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ECCARD. 


ECCARD, Meiſter. (Aicardus, Ekkart, Eke- 
hard.) I. Rur wenig weiß man von den Lebensumſtaͤn⸗ 
den diefes merkwürdigen Mannes. Er muß in der zweis 
ten Hälfte des 13. Jahrh. geboren fein und wird ein 
Sachſe genannt. Bon feinem früheren Bildungsgange 
weiß man nichts; zur Vollendung feiner Studien ging 
er nah Paris, wo er aber bald felbft ald Lehrer auftrat, 
und gef als Kenner der Ariftotelifhen Philofophie gros 
fen Ruf erhielt. Der Auffoderung des Papſtes Boni: 
fatius VII. folgend, begab er fih nah Rom, wo er 
Doktor der Theologie wurde, Unbekannt ift ed, wann 
und wo er in dem Drben ber Dominikaner getreten iſt, 
in welhen er zu foldhem Anſehen gelangte, baß bie 
Brüder ihn zum Provinzial von Sachſen ermäblten. 
Der Konvent des Ordens zu Zouloufe 1304 beftätigte 
diefe Wahl. Sein Sig war in Köln. Im 3. 1307 
ernannte ihm der zu Ötrasburg verfammelte Konvent 
zum Generalvifar- von Böhmen mit unbebingter Boll: 
macht für feine Wirkſamkeit. Auch in diefer Stellung 
erwarb er fich ald Lehrer und Prediger großen Ruhm. 
Aus Böhmen begab er ſich wieder an den Rhein, wahr: 
ſcheinlich nach Strasburg (denn er wird auch Dr. Edart 
von Stradburg genannt), dann nah Köln. In biefer 
Periode nahm aber fein forfchender Geift eine Richtung, 
die ihm dad Wertrauen der Kirche entzog. Der Erzbis 
ſchoſ — foderte ihn vor ſich, und erflärte ibn nach 
dem Verhöre fehr wichtiger Irrthlimer ſchuldig. Da Ec— 
card h'egegen Einſprache that, fo gelangte die Sache an 
den San Johann XXI, der das Urtheil des Erzbis 
fhofs beftätigte und in einer Bulle (Avignon 27. März 
1329) über 26 von Eccard anerkarınte Säge und beffen 
Schriften die Werwerfung ausſprach. Eccard ftarb jedoch 
vor der —— dieſer Bulle. 

In der baſeler Ausgabe der Predigten Tauler's 
(1521) heißt es ©. 242 b.: „Folgen hernach etlich gar 
fubtil vnd trefflich Foftlich predigen, etlicher vaft gelertter 
andedhtiger vättern vnd lerern, auß denen man achtet 
Doctoren Zauler etwas feind grundes genomen haben. 
Ramlich vnd in beſonders meiſter Eckarts (den er vnder⸗ 
weylen in feinen predigen meldet) der ein fürtreffenlich 
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bochgelerter man gewefen ift, und im fubtilifeiten natürs 
licher vnd göttlicher fünften fo hoch berüht, das vil ges 
ierter leut zu feiner zeitten jn nit wol verflunden, Deßs 
halb feiner ler ein teyl auch im etlichen ftüden vnd ars 
ticklen verworffen ift, und noch von einfeltigen menfchen 
ee gelefen werben fol. Wiewol hiehar in bi 
uch mit fleiß nur gefeget ift, dann das gemeinlic wol 
verftanden vnd erlitten werben mag. Das ift ein teil 
feiner ler vnd predig, barauß man fpüren mög, wie ges 
lert vnd fubtil er gewefen fey, vnd uff was grund all 
fein ler vnd predig (mie Doctor Zaulerö) geueftnet ges 
weien fey.” Dann heißt ed ©. 316 b.: „Hiernach vols 
gen drey guter leren, beß anbechtigen hochgelerten vnd 
fubtilen Doctor Edarts, die fih vff die vorgeenden pres 
digen ſchickent,“ in der lateinifchen Überfegung der Schrifs 
ten Tauler's von Surius ©. 669 fg.: D. Eckardi no- 
tabiles aliquot institutiones. Ebendafelbft findet fich 
unter Tauler’d Schriften &. 831: Convivium Magistri 
Eckardi, de Paupertate Spiritus, de humilitate, 
divino amore, resignatione, et unione cum Deo. 
Aus allem diefem läßt fi) auf ein fehr nahes Ber: 
haͤltniß zwifchen den beiden Zeitgenoffen Edart und Zaus 
ler fchließen, die an demfelben Orte lebten, und bie ges 
wöhnliche Meinung ift, daß Edart ein Schuͤler Zauler’s 
gewefen fei;s Schmidt dagegen nimmt, gewiß mit grös 
Berem Recht, Tauler und Sufo als Schüler Edart’s. 
„Der Erftere,” fagt er, „welcher mächtiger auf das Volk ges 
wirkt hat als Zröfter und ald Bußprediger, ift, obgleich felbft 
ein Mal gebannt, berühmter geworben, ald fein mehr 
fpefulativer und von der Kirche verworfener Lehrer; und 
fo ift ed gefommen, baß Zauler als der erfte der teut— 
fhen Myſtiker und Edart fogar ald defjen Schüler ift 
angefehen worben.” Go ift ed nun aber auch gefoms 
men, daß Tauler'n Manches ift zugefchrieben worden, 
was ihm nicht gehört, wozu auch die 55 Predigten und 
vier kleineren Lehren in der angeführten bafeler Samms 
lung von ©. 242 b. an zu rechnen find. Schmidt bat 
aus mehren Gründen dargethan, daß Edart der Berfaf: 
fer von diefen allen if. Der entfcheibendfte Grund if 
ohne Zweifel, daß mehrere der in ber — von 1329 
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verbammten Säge wörtlich in biefen Predigten vorkom⸗ 
men, wie bied aus der Zufammenftellung derfelben bei 
Schmidt unverkennbar erhellt. Als echte igt Edart’s 
führt berfelbe noch an die in ber koͤlner Poftille von 
1513. Fol. 16 b. befindliche (franff. Ausg. I, 58) und 
außerbem mehrere Citate, unter denen bad in bem von 
Docen befannt gemachten Traktat aus dem 14. Jahrh. 
von der wirklichen und möglichen Vernunft (Miscellaneen I, 
138—152), wol das erheblichfte fein dürfte, Wadernagel in 
feinem altteutfchen Leſebuche (U. 2. S.889) hat aus bafeler 
und züricher Hanbfchriften neuerdings mehre Edart’fche 
Fragmente mitgetheilt. 
Diefe Schriften find merkwürdig wegen ihrer Sprache 
und ihre Inhalts. „Bei ihm, wie bei Zauler,” fagt 
Schmidt, „bemerkt man dad erfte Streben der teutfchen 
Philofopbie, ſich felber eigenthuͤmlich zu geftalten und zu: 
gleich fich eine eigene Sprache zu bilden und Ausdruͤcke 
u finden zur Bezeichnung metaphyſiſcher Begriffe. Bis 
in war Alles lateinifh abgehandelt worden; die Volks: 
fpradden waren ausgefchloffen geweſen aud dem Gebiete 
bes höheren Wiſſens; Philofophie und Zheologie waren 
eingeengt geweſen in bie allenthalben gleichen Formen 
ber olaſtik, jet aber begannen fie fich freier zu be: 
en und mehr dad Gepräge ber verfchiedenen Nationa: 
Uitäten an ſich zu nehmen, was befonderd in Zeutfchland 
deutlich hervortritt. Edart und Zauler haben zuerft bie 
Volksſprache auf Theologie und Metaphyſik angemandt; 
fie haben diefelbe mit überrafchender Gefchidlichfeit ge: 
handhabt und felbft neue Worte gebildet, wenn die vor: 
bandenen nicht binreihten, um ihre tiefen, ja bunfeln 
Teen zu bezeichnen.” Dieſes mag mit beigetragen ba: 
ben zu der, von ihm felbft auch ausgeſprochenen Klage, 
daß er fo ſchwer verftändlich fei, zumal da fein Stil ſich 
durch eine gebrängte, apboriftifhe Kürze auszeichnet, 
‚hauptfächlich aber ift es doch die Folge von den Ideen 
(bt, die er vortrug. 
Edart war Myftifer, den feine Spekulation zu bem 
mtheismus führte, Sein Ausgangspunkt ift die Bes 
immung bed Begriffes vom Weſen. Weſen, fagt er, 
ift fo lauter und fo hoch, daß Niemand Wefen geben 
mag, ald Gott allein. Gottes Eigenfhaft ift Weſen. 
Allein im Wefen liegt Alles, was irgend etwas (icht) ift. We: 
fen ift ein erfter Name; Alles was gebrechlich ift, das 
ift Abfall vom Wefen; alles unfer Leben fullte ein Weſen 
fein, und in fofern unfer Zeben ein Weſen ift, in fofern 
ift es in Gott, und in fofern unfer Leben eingeichloffen 
ift in Weſen, in fofern ift es Gott verwandt (fippe); 
Abfall von dem Weſen ift das Zeitliche, welches hindert, 
dag wir nicht fletig find: in dem Leben, das ein Weſen 
it. Das Zeitliche trägt MWiderfagung in ſich (Gegen: 
ſaͤtze). Was ift Wiberfagung? Lieb und Leid, Weiß und 
Schwarz, bad bat Widerfagung, und die bleibt nicht im 
Weſen. Im Weſen allein ift Einheit, nicht Getheiltes. 
Wenn die Sele kommt in das Licht der Vernünftigkeit, 
da weiß fie nichts von Widerſatzung. Niemand aber 
außer Bott kann eigentlich fagen: Ich bin; benn er if 
ein Wefen, dad alle Weſen in ſich bat. Diefem nach er: 
klaͤrt Edarf ben Xert von dem getreuen Knechte, ben 
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ber Herr über all fein Gut fegen will, fo: Was ift des 
Herm Gut? Das ift bad Gute fomeit ed verbreitet ift 
und getbeilt in alle Dinge, ober in allen Greaturen, 
welche gut find von feiner Güte, denn Niemand ift gut 
als allein von ibm; darum ift es fein Gut unb auch Als 
led, was man Gott felber fprechen, ober mit Unterfcheis 
ben begreifen oder in mancherlei Weife zu Licht bringen 
mag. ber alles dies Gut ift der Herr, und ift doch 


das ſelbſt, ift ein Etwas, und doch weder dies noch das, 


und ift weder bie noch da. Wenn er fagt: Ich will 
dich fegen über all mein Gut, fo iſt's ald wollte er 
for : Geh aus allem gefchaffenen Gur, aus allem 
zerflücdten umb getheilten Gut in bad ungefchaffene, un: 
getheilte, unzerſtuckte Gut, das ich felber bin. Sagt er, 
er folle eingehen in die Freube feines Herm, fo heißt 
bad, aus der getheilten Freude, bie das, was fie if, 
nicht von ihr felber ift, im die umgetheilte, bie dad, was 
fie ift, von und ‚mit ihr felber ıft, in die Freude bes 
Herrn. Diefe aber ift der Herr felber und fein Ding 
anderd. Der ‚Herr ift eine lebende, weſende, iftige Ber: 
nünftigkeit, bie fich felber verfteht und ift, felbft in ihm 
felbft lebt und dad Selbſt il. So ift Gott an fi 
(ohne alle Weife; mithin abfolut); er lebt, und ift froh 
def, daß er if. Dies ift die Freude des Herrn, unb 
ift der Herr ſelber. — Ehe die Greaturen waren, ba 
war Gott mit Gott, er war bad was er war; ba aber 
bie Greaturen wurden und ihr gnefchaffenes Weſen anfins 
en, da war Gott nicht in ihm felber, fondern in ben 
reaturen war er Gott. Eckart unterfcheidet hiebei zwi: 
ſchen Gott und Gottheit. Die Gottheit ift ibm eben 
das, was er bier Gott vor der Schöpfung fein läßt, das 
ervige, umnbegreifliche Weſen, welches nur mit fi feibft 
ift, „bie verborgene Finfterniß der ewigen Gottheit; 
die Gottheit wirft nicht, aber Gott, der fih durch fein 
Wirken offenbart. Es fcheint indeffen, daß ber Unters 
ſchied zwiſchen beiden fo gar bedeutend nicht fei, denn 
bie Frage, wie denn nun die Gottheit eigentlich zu Gott 
geworben fei, fann im Grunbe bier gar nicht aufgewor: 
fon werden, ba er annimmt, daß die Schöpfung mit 
Bott gleich ewig fei. Sonad läge bier nur der Satz, 
daß bie Natur der Gottheit am ſich unerforſchbar und 
nur aus ihren Werken erkennbar fei. Hiezu kommt 
noch, daß er fagt: Bon Nott (aus Notbmenbigkeit) muß 
Gott wirken alle feine Werke, und er ift allezeit wirkend 
in Ewigkeit. Sein Wirken beſteht in dem Gebären fe: 
ned Sohnes, und den gebärt er allezeit. Im der Geburt 
find alle Dinge herausgeflofien, und er hat fo große Luft 
in dieſer Geburt, daß er all feine Macht in ihr verzehrt. 
Gott gebiert fih aus ihm felber in fich felber; je vol: 
fommener bie Geburt ift, je mehr gebiert fi. Ich fane: 
Gott ift allzumal Ein, erkennt alles zufammen als Em, 
er erfennet nicht als fih allein. Gott könnte ſich nicht 
nie erkennen, wenn er fich nicht in feinen Greaturen ers 
fennte. — Gott macht uns fich felber erkennen. Sein 
Weſen ift fein Erkennen (Bekennen, wiffen), und es ift 
baffelbe, welches er mich macht erkennen und das ich er: 
Eenne, und darum iſt fein Er mein, wie ed in 
dem Meifter eins ift was er lehret und in bem Jünger 
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was er gelehrt wird. Iſt num aber fein Erfennen mein, 
und ift feine Subftanz fein Erkennen und feine Natur 
und fein Weſen, fo folgt, baß feine —. fein 
Weſen mein ift; ift aber feine Subſtanz und Wefen und 
Natur mein, fo bin ih der Sohn Gottes‘), — Das 
Wefen Gottes ift aber blos Weſen des Geiftes. Sch 
fage, daß er Geiſt ifl; daran = unfere u da 
er und mit ihm vereine. Das Evelfte, was Gott wirft 
in allen Greaturen, ift dad Weſen. Mein Vater gibt 
mir wol meine Natur, aber nicht mein Wefen, das wir: 
ket allen Gott. Das Weſen der Sele ift Empfänglich: 
fit für den Einfluß göttlichen Lichtes, aber nicht fo lau: 
ter umb fo Far, ald es Gott geben mag, vielmehr in eis 
ner Umwoͤlkung. — Da aber Gott Geiſt ift, fo ift das 
geringfte Geiftige ebler als das oberfte Keibliche, daher ift 
eine Sele edler als alle leibliche Dinge. 
Die Sele ift geſchaffen gleihfam in einem Raume 
zroifchen Zeit und Ewigkeit, welche fie beide berühren. 
it den oberften Kräften berührt fie die Ewigkeit, mit 
den nieberften bie Zeit. Sie wirket in ber Zeit Werke 
nach der Ewigkeit. Der Geift führt das Leben in alle 
Glieder durch die große Einung der Sele mit dem keibe. 
Obſchon aber der Geift vernünftig ift und er das Werk 
wirfet, fo foll man bod nicht fagen, meine Gele thut 
died und bad, denn Gele und Leib vereinigt find ein 
Menſch. Bei der großen Einung der Sele mit bem 
Leibe iſt aber die Sele doch in dem minbeften Gliede fo 
vollfommen als in dem Leibe allzumal. Wie groß aber 
die Einung zwiſchen Leib und Sele ift, fo ift die Einung 
doch viel größer wo fich Geift mit Geift vereint. Gott 
ift darum Geift, damit er uns felig mache durch die Ei: 
nung mit ihm. Gleich und Gleich allein ift eine Urſache 
der Einung. — Ich babe es oft gefagt, daß eine Kraft 
in der Sele ift, die weder Zeit noch Raum (Statt) bes 
rührt, fie fließt aus dem Geift und ift zumal geiflig. 
In diefer Kraft ift Gott —— bluͤhend und gruͤnend 
mit aller ſeiner Kraft. — Bisweilen hab' ich geſagt, es 
ſei eine Kraft im Geiſle, bie ſei allein frei; bisweilen 
hab’ ich gefagt, «3 fei eim Licht des Geiſtes, bisweilen, 
es fei ein Fünklein: jebt aber fag’ ich, es iſt weder dies 
noch dad, denn es ift ein Etwas, das höher ift Über dies 


und bad ald der Himmel ift über der Erde. Darum 
nenne ich e3 jest in einer edlem Weiſe ald je Es iſt 


von allen Namen frei, von allen Formen blos und ledig 
und frei allyumal, wie Gott ledig und frei ift im ihm 
felber, — mit diefem Theile ift die Sele Gott gleich und 
anders nit. Edart erklärt fich hierüber nicht deutlich. 
Er meint die Fähigkeit ber Erkenntnig des Überfinnlichen, 





aber nur alö den Erſtgt 
fondern Ghriftus), der aber bie ganze Menfchheit in fich vereinigte. 
Gott einigte bie ganze Menfchheit an fidy und nicht einen Denfen. 
&r fagt: „Alles was ber Sohn hat, bas hat er von feinem Bas 
ter, Wefen und Ratur, bamit wir berfelbe eingeborne Sohn feien. 
Riemand hat dem heiligen Geift, er fel denn der eingeborne Sohn. 
Der Bater und der Schn bie geiften dem heiligen Geiſt.“ — „Er 
gebiert feinen Sohn, und bas gefällt ihm fo wohl, daß er nie ein 
anderes thut als feinen Sohn gebären. Da ber Bater feinen Sohn 
in mir gebiert, fo bin ich derfelbe Sohn und nicht ein andrer.“ 
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Gotted, wie er an ſich ift im feinem abfoluten Weſen 
(ohne Weiſe und Eigenſchaft, ein und einfaltig in ihm 
felber). Bisweilen fcheint er der Vernunft diefe Faͤhig⸗ 
keit zuzufchreiben, fagt aber auch: Ich kann Gott mit 
lieben, ohne ihm vorher erkannt zu haben; foll ich ibm 
genahet werden, fo muß ich aus meiner natürlichen Wer: 
nunft gerückt werben mittel! eines Lichtes, das über fie 
if. — Gorted Natur ift, daß er ſich gibt einer jeglichen 
guten Sele, und der Sele Natur ift, daß fie Gott em» 
pfängt, und died mag man fprechen von dem Ebdelften 
das die Sele zu leiften vermag; da trägt fie das goͤtt⸗ 
liche Bild und ift Gott gleid. 
Mad Gebrechen ift, das ift nicht notwendig; darum 
muß was nichtig ift im dem Menfchen getilgt werben, 
denn fo lange Gebrechen in dir ift, bift du nicht der Sohn Got⸗ 
tes. Daß der Menſch Maget und leidig iſt, das fommt alles 
vom Gebrechen. Died alles muß getilgt und ausgetries 
ben werben, bamit ber Menſch werde der Sohn Gots 
ted und weder Klage noch Leid da fei. — Es ift zweier 
lei Geburt des Menfchen, eine in der Welt, die andere 
aus der Welt, das ift geiftig im Gott. Wilft vu wiſ⸗ 
fen, ob bein Kind geboren werde und ob es geboren fei, 
d. i. ob du Gottes Sohn gemacht feit? Go lange du 
Leid um irgend etwas haft, fo lange ift dein Kind nicht 
eboren; dann aber ift ed vollfommen geboren, wenn der 
enſch um fein Ding Leib im ‚Herzen empfindet; dann 
hat er das Weſen und Natur, Subſtanz, Weisheit, 
Freude und alles was Gott hat; dann wird bad Weſen 
des Sohnes Gottes unfer und in uns, und wir fommen 
in bad MWefen Gottes. — In Gott ift weder Zorn nody 
Betrübniß, fondern Liche und Freude. Wiewol es fcheint, 
daß er etwa zürme uͤber ben Sünder, fo iſt dies doch 
nicht Zorn, fondern Liebe, denn ed kommt von großer 
göttlicher Liebe. Wenn er bie flraft, die er lieb hat, fo 
iſt er die Liebe, die da ift der heilige Geifl. Darum ift 
ber Zorn Gottes aus ber Liebe, denn er zürnt ohne Reis 
den: Darum, fo bu dazu fommft, daß bu weder Leib 
noch Schwachheit um etwas haben magft und daß bir 
Leid nicht Leid ift, und alle Dinge dir lauter Friede find, 
fo ift das Kind in der Wahrheit geboren. Befleißigt 
euch aber nicht allein, daf dad Kinb geboren werde, ſon⸗ 
dern geboren fei wie in Gott allezeit geboren ift und als 
lezeit — wird. 
us allem dieſem erhellet, daß Eckart als Ziel bes 
Praktiſchen nichts anders ſetzte, als ein beſchauliches Les 
ben, in welchem ben Affekten, Begierden und Leiden⸗— 
ſchaften keine Herrſchaft eingeraͤumt wird, denn in bem= 
felben wird alles Zeitliche als nichtig betrachtet, „das nicht 
—— vermag,“ und dem man entſagen muß. Die 
tſagung aber treibt Eckart auf die hoͤchſte Spitze. Es 
it ein hoher Grab ber Entfagung, „daß der Menſch 
Gott durch ihm felbft verlaffe und auf ihn um fein 
felbft willen verzichte; welch Beſſeres und Wertheres 
koͤnnte man für Gott aufopfern als ihm felber durch fich 
felber. Solche Gelaffenheit ift fehr hoch und aus ber 
Maßen felten, aber es gibt doch noch einen Grad, ber 
edler und vollfommner ih und das ift, wenn der Menſch 
auch auf das ewige Leben verzichtet und * ewige Gut 
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unb alles bad Gute, bad er vom Gott ober von allen 
feinen Gaben immer haben mögte. Dies fol er mit Willen 
oder bedachtem Muthe nicht immer begehren noch fuchen, 
oder darum immer dienen, noch foll ihn bie Zuverficht 
des ewigen Lebens immer antreiben ober erfreuen, ober 
feine Mühen erleichtern. Died ift der rechte Grab wah—⸗ 
ter und vollkommner Gelaffenbeit. Die Sele will ba 
durchaus nichts zu ihrem Nugen, und fo fcheidet fie von 
dieſer Welt und fährt dahin, wohin fie ed verdient bat. 
Und wohin hat fie anders verdient zu fahren als in dich, 
o ewiger Gott, dba bu ihr Reben follft fein um biefes 
Sterbend der Liebe willen.” Er bringt auf Entfernung 
aller eigennübigen Zwecke, aller Ausficht auf Belohnung 
bei Ausübung des Guten. „Wäre das nicht ein ebles 
Leben, wenn ein Jeder auf feines Nächten Frieden ges 
richtet wäre wie auf feinen eignen, und wenn feine Liebe 
fo rein und lauter und abgefchieden im fich felber märe, 
daß er nichts anderes liebte ald da? Gute und Gott? 
Wäre bad nicht ein felig Leben? Fragte man einen gus 
ten Menichen, warum liebft du das Gute? fo ſpraͤche 
er: um bed Guten willen. Warum liebft du Gott? um 
Gott. Iſt deine Liebe fo rein und lauter und fo abgefchie: 
den in ſich felbft, daß du nichts andere liebft ald das 
Gute und Gott, fo iſt's eine fichere Wahrheit, daß alle 
Zugenden, die alle Menfchen je ausübten, fo völlig die deis 
nen find, als ob bu fie felbft ausgeübt hätteft, ja noch 
lauterer und beffer.” — „Du follft allein die Tugend 
nehmen in dem Grunde, da fie ein ift mit göttlicher Na: 
tur.” — „Die Sele wird geläutert in Übung der Zus 
gend, d. i. wenn fie aufklimmt in ein Leben, das ver: 
eint if. Darin liegt der Sele Lauterkeit, daß fie ge: 
läutert ift von einem eben, das getheilt ift und tritt in 
ein Leben, das vereint if. Alles was getheilt ift in nies 
deren Sachen, dad wirb vereint, wenn die Sele aufflimmt 
in ein Reben, ba ed keine Gegenfäge gibt. Wenn bie 
Sele fommt in dad Licht der Vernünftigkeit, fo weiß fie 
nicht von Gegenfäben.” — „Ein göttliher Menſch foll 
feine äußeren Augen verſchließen vor allen vergänglichen 
Dingen, und feinen innen Sinn vor aller tödtlichen 
Sorge; er foll alle Gedanken in ſich felbft ehren, foll 
fhweigen und hören was Gott in ihm fpricht, er foll ſich 
über fich felbft erbeben, foll in neuer Erfenntniß fi al: 
lezeit üben und ſoll haben allezeit ein Vorſpiel der Emig: 
keit." — „Das Licht in der Gele will Gott blos wie er 
in ihm felber if. Ihm genügt weder am Vater noch am 
Sohne, noch am heiligen Geiſte, noch an den drei Pers 
fonen in fofern eine jede beſteht in ihrer Eigenſchaft. 
Diefem Lichte genügt nur an der Einigkeit der a 
lichen Art göttlicher Natur.” 

Auh aus dem Wenigen was bier mitgetbeilt iſt, 
läßt ſich eine bedeutende Übereinſtimmung der Lehre 
Eckart's mit der Hegel'ſchen Philofophie nicht verfennen, 
und diefe wird Jedem um fo mehr einleuchten bei ber 
Darftellung diefer Lehre von Schmidt, der die Sprache 
Eckart's in die Sprache Hegel's Übertragen bat. Auch 
eine äußere Ähnlichkeit ift da. Hegel fagt: „Theologie ift 
bad Begreifen bes religiöfen Inhaltö; jene Theologen 
follten daher eingeftehen, fie könnten ihm nicht begreifen, 
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aber nicht dad Begreifen beurtheilen wollen, am wenig⸗ 
en aber mit dergleichen Ausbrüden, wie Pantheismus. 

tere Theologen haben dieſe Tiefe auf das Innigſte ge: 
faßt; Meifter Edart fagt: Das Auge, mit dem mich Gott 
fieht, it dad Auge mit dem ich ihm febe; mein Auge und 
fein Auge ift eind. In der Gerechtigkeit werde ich in 
Gott gewogen und er in mir. Wenn Gott nicht wäre, 
wäre ich nicht, wenn ich nicht wäre, fo wäre er nicht. 
Dies iſt jeboch nicht Noth zu willen, denn es find 
Dinge, die leicht misverftanden werden und die nur im 
Begriffe erfaßt werden können.” Das Reste fagt jebody 
Edart nicht, fondern: „Wer biefe Rebe nicht verfteht, 
ber beflmmere fein Herz nicht damit, denn fo lange ber 
Menſch nicht gleich iſt dieſer Wahrheit, fo lange wirb er 
diefe Rebe nicht verftehen, benn es ift eine unbebadhte 
(nicht durch Denken ermittelte) Wahrheit, die da kom⸗ 
men ift aus dem Herzen Gottes unmittelbar.” i 
dachte er ohne Zweifel an das, was er anderwaͤrts von 
dem Unterſchiede zwiſchen Glauben und Wiſſen ſagte: 
Died muͤſſen grobe (unerleuchtete) Leute glauben, aber er: 
leuchteten Menſchen ift es zu wiſſen. 

Treffend charakteriüirt iſt Edart und feine Lehre von 
Schmidt, auf den ich hierüber verweife. Staudenmaier 
(die Philofophie des Ghriftentbums S. 640) nennt ihn 
einen Mann, der geiltige Anlagen enug hatte, um 
durch fie unter ben Heroen ber Spekulazion jeder Zeit 
zu glänzen, der aber, dem myſtiſchen Pantheismus ſich 
bingebend und mit den Begbarben ober den Brüdern 
und Schweftern des freien Geiſtes in Verbindung tretend, 
auf Mit: und Nachwelt nur auf fehr nachtheilige, die 
wahre chriſtliche Spekulazion vernichtende Weile einwirken 
konnte.” Hiebei iſt des Verhaͤltniſſes zu gedenfen, in 
welchem Edart mit ben Begharden foll geflanden haben: 
Es iſt gewiß, daß bei Edart Stellen vortommen, welche 
mit Stellen aus dem Buche der Begharden ebenſo übers 
einflimmen wie andere mit dem in der päpfllichen Bulle 
verurtheilten. Der Begharden Geheimlebre war in eis 
nem allegorifchen Buche enthalten, betitelt de novem 
rupibus, von ben neun Graben ber Vollkommenheit 
(vergl. bei Swurius p. 820: de novem statibus sive 
gradibus salutis ad proficiendum continue, per ve- 
ram sui abnegationem sive resignationem in vera 
atque christiana vita), aus welcher Mosheim die Haupt: 
fäge mitgetheilt bat. Giefeler bält es fir zweifellos, 
daß Edart ber Verfaſſer diefer Schrift fei, und man 
würde ihm beiflimmen müffen, wenn es gewiß wäre, 
daß Edart ſich auch zu denen Sägen befannt babe, die 
fi in feinen Schriften nit finden, z. B. „Will Gott 
in etliher Weiſe, daß ich gie babe, fo fol ich nicht 
mollen, daß ich nicht gefümdigt babe, und das ift bie 
wahre Buße. Hätte der Menſch taufend Zodfünden be: 
gangen, wäre aber mit Gott verbunden und wohl geord» 
net, fo follte er nicht wollen, daß er diefe Simden nicht 
begangen hätte, und follte eber taufend Tode leiden wol: 
len, als dieſe Zodfünden nicht begeben wollen’). Nach 


2), Edart fagt gerade das Gegentheil. „Der Menſch, ber in 
Gottes Willen fteht und in Gottes Eirbe, dem üft es Luflig alle 


Schmidt wäre nicht Edart, fonbern ein harde, 
Schüler Eckart's, der aus den Schriften ſeines Meiſters 
eine theologiſche Metaphyſil anfertigte, der Verfaſſer. 
Uberdies bemerft Schmidt, daß dad von Mosheim ans 

übrte Buch (Inst. p. 483. Anm. s) nicht dad ber 

barden ifl, fonbern das dem Myſtiker Sufo zuges 
fhriebene, dad aber einen firasburger Bürger, Kuls 
mann Merihwin zum Verfaſſer habe. (Trithemius 
in Fabriec. Bibliotb, eceles, — Mosheim, Institutio- 
nes hist. ecel. p. 482 seq. — Derfelbe, De Beg- 
hardis et inabus p. 251 seq. — Schmibt, 
Meifter Edart in den theol. Studien und Kritiken, bers 
ausg. von Ullmann und Umbreit 1839. ©. 663 fg. 
Giefeler, Lehrb. der Kirchengefchichte. 2. Bo. 2. Abth. 
&, 692. Anm. hh.) 

I Der Edart, von welchem biöher gehandelt wurbe, 
wird auch ald der dltere bezeichnet, zum Unterſchiede 
von eimem gleichzeitigen jüngeren, von weldem aber nur 
wenige Bruchflüde übrig find, ein von Surius mitges 
theiiter Brief: de perfecta resignatione et oblivione 
nostriipsorum et omnium quae in schola Dei addis- 
euntur, und vier Predigten. „Er erfcheint,” fo urtheilt 
Schmidt, „ald einer der zahlreichen Myſtiker oder Got: 
teöfreunde jener Zeiten und Gegenden, welcher ſich feines 
Lehrers Anfichten durchaus zu eigen gemacht hatte, obne 
fie, wie es ſcheint, felbftändig durchgedacht und auf eine 
originelle Weiſe reproducirt zu haben.’ (H.) 

EGGERS (Jacob, vor dem 3. 1751 blos Eg 
gers, feit 1751 von Eggers und feit 1772 Freiherr von 
Eggers), dieſer kriegswiſſenſchaftliche Schriftſteller war 
den 14. Dec. 1704 zu Dorpat ') geboren, wenige Monate 
nach ber Eroberung diefer Stadt durch die Ruffen, ſodaß alfo 
zur Zeit der Geburt diefes Geſchichtſchreibers und Kriegshel⸗ 
den zwar noch ber größte Theil des Landes, aber nicht 
mebr fein Geburtsort unter fchmwedifcher ’ % Herrfchaft 
fand. Unſeres Geichichtfchreibers Vater, Jacob Eg⸗ 
gers, gebürtig aus Holſtein, war ein Bäder, ſowie 
auch fein Großvater von mütterliher Seite, Cajus 
Krüger. Schon in dem erfien Jahre feiner Geburt 
verlor der junge Jacob Eggers feinen Water durch den 
Zod, und im vierten Jahre feines Lebens ward er, nebſt 
feinen Mitbürgern, von den Ruſſen genöthigt, feiner Bas 
terftabt den Rüden zu wenden und warb mit feiner Mut: 
ter nach Archangel gebracht. Hier empfing er ben erfien 
Dinge zu thun, die Gott Lieb find, und alle Dinge zu laffen, bie 
der Gott find, und ift ihm unmöglich kein Ding zu laffen, bas 
Gett gewirkt haben will, und keins zu thun bas wiber Gott ift. 
Wie dem, dem bie Weine gebunden wären, unmöglid wäre zu 
sehen, fo wäre es dem Menfchen unmöglich eine Untugend zu üben, 
der im Gottes Willen if. Es ſprach einer: Haͤtte Bott geboten 
Untugend zu wirken und Tugend zu meiben, dennoch vermöchte ich's 
wit Untugend zu thun, benn niemand liebt die Tugend außer wer 
die Zugend ſelber if. 

I) Iretpümlih wird in Hamberger’s Gel. Teutſchland 
1772, &, 153 angegeben, daß Eggers in Holland geboren fei. 
P) Rach dem Ungenannten im Ehrengebächtniß bes Freiherrn Jacob 
ven wäre er unter ſchwediſcher Derrfchaft geboren, welchts 


« aber Gabebufch (Linländifche Wibliorhet. 1. Ih. (Riga 1777.) ©. 
42, 243) widerlegt. 
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Unterricht in der nach Auguft Hermann Franke's Man ein- 
gerichteten Schule, ward im I. 1713 nach Ufiug We: 
Hifi gefhidt, denn im dieſer Provinzialftadt, im ardhans 
gelfhen Gouvernement, verbeirathete fich feine Mutter 
mit dem Freiherm Knut Gabrielfon Sparre, mußte im 
nädftfolgenden Sabre (1714) diefen Ort wieder verlaffen 
und fi nah Zotma, einer Hanbelsftabt, ebenfalld im 
archangelfchen Gouvernement, verfügen, warb von vers 
ſchiedenen ſchwediſchen Dfficieren, welche er bier fand, in 
ber lateiniſchen, franzöfifchen und italienifchen Sprache 
unterrichtet, und erhielt vom ihnen auch eine nügliche 
Anweifung zu ben mathematifchen Wiffenfbaften. Der 
junge. Menſch hatte in feiner Gefangenichaft die ruffiiche 
Sprache leicht erlernt, und weil er ihrer mächtig war, 
ward er nach Wologda gefandt, wo er ben Dienft eines 
Unterfchreiberd in der ruffifchen Kanzlei übernahm. Der 
den 10. Sept. 1721 zu Noflabt zwifchen Rußland und 
Schweden geichloffene Friede ſchenkte auch dem Unterfchreis 
ber feine Freiheit. Er begab fih nah Stodholm und 
kam bier im 3. 1722 an, warb unter der Aufficht feis 
nes Stiefoaterd im 9. 1723 ald freiwilliger bei der 
Hortification und im 3. 1725 ald Sergeant bei dem Lens 
fiihen Regimente angeftellt, bat, um fi durch Reifen 
auszubilden, um Urlaub, begab fi dem zufolge im J. 
1727 in das unter dem Prinzen von Zingry zwiſchen 
der Maas und Sambre flehende Lager und reifte 1728 
nah Frankreich, Brabant und in bie vereinigten Nieders 
lande, bereicherte fih mit neuen Kenntniffen und kehrte 
mit ihnen im folgenden Sabre (1729) nah Stockholm 
zurüd. Bis zum 3. 1731 verrichtete er die Dienfte eis 
ned Gonbucteurs in ber Feftung Friedrichsburg und wurde 
zugleich als Adjutant bei der Fortification gebraucht, ver: 
lor bald darauf feinen wirdigen Stiefvater, der als 
Hauptmann bei der Garde den 1. San. 1733 ftarb. Als 
im nämlichen Jahre die Kriegeflamme in Polen ausbrach, 
ein ruffifches Heer für Auguft IM. entichied, und ber 
von ber Nation gemählte König Stanislaus Leſcinsky fich 
nach Danzig flüchten mußte, bot er, mit Erlaubniß des 
Königs von Schweden, dem polnifhen König und ber 
Stabt Dan ig feine Dienfte an, erhielt eine ad nie 
unter dem Leibdragonerregimente, warb während ber Bes 
lagerung der Stadt Danzig den franzöfiihen Ingenieurs 
an bie Seite gefegt und leiftete bei den gefährlichiten Po⸗ 
ftirungen die rühmlichften Dienfte. Zugleich benugte man 
feine Kenntniß ber ruffifhen Sprache, umb übertrug ihm 
die — der aufgefangenen ruſſiſchen Briefe. Die 
Belagerung Danzigs endete den 30. Juni 1734 mit def: 
fen Einnahme, nachdem Stanislaus verkleidet entwifcht 
mar. Eggers warb im Anfange ded Jahres 1735 zum 
Hauptmanne von der Artillerie in heſſiſchen Dienften ers 
nannt, um bie Feftungswerke zu Rheinfels zu befichtigen 
und zu verbeffern, und ging auf feines Königs Befehl 
dahin. Gegen das Ende beifelben Jahres (17355) ward 
er Lieutenant bei der Fortification in Schweden, begab 
fih darauf mit dem Oberften, dem Grafen von Horn, 
nah Hanover und im folgenden Jahre (1736) nady 


Wien, zu einer Zeit, in welcher dafelbft der Herzog von 
Lothringen fein Beilager hielt, ging von Wien nah Bes 


meblg und erhielt im J. 1737 die Erlaubniß, nad) den 
kaiſerlichen Feldlagern, unter bem Generalfelbmarfchall 
Grafen von Sedenborf, nah Un und Gervien zu 
reifen und bafelbft freiwillige Dienfte zu thun. Im bem: 
felben Jahre (1737) ward er Hauptmann bei ber Ins 
fanterie des Kurfürften von Sachſen, und beflimmt, den 
Grafen Heinrich Auguft von Friefe auf feinen Reifen zu 
begleiten. erdurch fand er Gelegenheit, die Provence, 
Savoyen, Mailand und Rom zu eben. Er that biefes 
mit reifem Verſtande und zur Befriedigung feiner nein: 
geichränften Wißbegierde. Nach feiner Surüetfunft er: 
bielt er im 3. 1740 die Stelle eines Hauptmanns bei 
der Fortification in Schweden und eines Oberſtwachmei⸗ 
re bei dem furfächfifchen Ingenieurcorp8 und ber Feld» 


Nov. 1741 der Erftürmung der Stadt Prag bei. Nach 
Beendigung bed Feldzuges reifte er im Anfange bes J. 
1742 mit dem Grafen von Friefe zur Kaiſerkroͤnung 
Karl's VI. nach Frankfurt am Main. Im Frühlinge 
des nämlichen Jahres vg jwar wieder nach Böhmen, 
mußte aber, wegen des Ausbruchs bes ruffifchen Krieges, 
bald nah Schweden und zu dem bei Jilby, jenfeit 

o in Finnland, flebenden Heere begeben, wobei er 

die Dienfte eined Generalquartiermeifterlieutenants verfah, 
kam im 3. 1743 nad Stockholm zurüd und erhielt die 
Stelle eines oberſten Abjutanten, aber zu gleicher Zeit 
den Befehl einem neuen Feldzuge beizumohnen, nämlich 
dem bei Baljus. Hier recognoscirte er nicht nur alle 
Örtlichkeiten, fondern entwarf auch eine volftändige Karte 
von den Zugängen zwifchen Norwegen unb Schweden, 
und richtete nach diefer Karte die Stellungen bes Heeres 
ein. Durd den zu Abo den 7. Aug. 1743 gefchlofjenen 
Zrieden erhielt Eggerd wieder Muße und begab ſich nad) 
Dresden. Zwar verließ er ben ſchwediſchen Dienft nicht 
völlig, ift aber feitbem doch niemald wieder nah Schwe⸗ 
den men, und der Schauplat feiner Thätigfeit war 
nun befonderd Teutſchland. Im 3. 1744 nahm er Theil 
an ben Felbzügen des verbuͤndeten ‚Heeres in Brabant 
und des fächfiichen im Böhmen, ward im legteren Heere 
Generaladjutant des Feldmarſchalls, welcher ber Herzog 
Sohann Adolf von Sachfen «Weißenfels war, Chef über 
den Fortificationsfeldetat und Generalquartiermeifterlieutes 
nant. Zum Öfterreichifchen Heere in Baiern warb er im 
3. 1745 gefendet und zum Oberſtlieutenant bei dem fur: 
fächfifchen Ingenieurcorps ernannt. Den 15. Dec. 1745 
nahm er an ber unglüdlichen Schlacht ber Sachfen ge: 
gen bad preußifche ger unter dem Fürften von Defjau 
bei Keffelöborf Theil. Nach dem zwiſchen Preußen auf 
der einen und Öflerreih und Sachſen auf der andern 
Seite den 25. Dec, des nämlichen Jahres zu Dresden 
efchloffenen Frieden lebte Eggers in biefer Stadt, und 
ein Wunfh und Streben war, feine Hauptneigung, bie 
zu den BWifienfchaften, zu befriebigen. Aber fein Stand 
war mit biefem edeln Streben im Widerſpruch, und er 
konnte feine Begierde, Ehre und Ruhm auf Feldzügen 
w erwerben, nicht ganz vertilgen. Daher ging er im 
x 1747 zu dem franzöfifchen ‚Deere, welches der Mars 
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ſchall Woldemar, Graf von Loͤwendal, ber einige Jahre 
mit Ruhm als Gouverneur dem Herzogthume 
vorgeftanden hatte, befehligte, nahm Theil am ber Bela⸗ 
ggrung und Einnahme ber noch nie eroberten Feſtung 
ergen op Zoom, und fchrieb mit —— Kennt⸗ 
niß und rübmlicher, gefchichtlicher Treüe berühmtes 
Tagebuch uͤber diefe denkwuͤrdige Begebenheit. Nach der 
Eroberung von Bergen op 3oom den 16. Sept. 1747 und Be⸗ 
endigung bed Feldzuges kehrte er nach Sachfen zuruick. Hier 
ward er vom Aurfürften Friedrich Auguft II, als K 
von Polen Auguſt II., mit dem hödften Vertrauen bas 
durch beehrt, daß ber genannte Fürft ibm feine beiden 
Söhne Zaver und Karl zum Unterricht in allen Kriegs» 
wiffenfchaften übergab. Eggers erfüllte die Hoffnung, 
welche man von audgezeichneten Kenntniffen und feiner 
Lehrergefchieflichleit gehegt hatte, und murbe dafle am 
legten Tage bes Jahres 1749 mit der Ehrenftelle eines 
DOberften bei dem Ingenieurcorps und einem anfehnlichen 
Gehalte belohnt. In dem vorhergehenden Jahre (1749) 
war er von dem König Friebrib von Schmeben mit’ 
dem Heinen Kreuze bed Schwertordens beehrt worden. 
Bon demfelben warb er im 3. 1751 zum Chef ber Feld⸗ 
brigabe ernannt und von Adolf Friebric im nämlichen 
Sabre im den fchmebifchen Abelftand erhoben, den 28; 
Ian. 1752 zum Oberftlieutenant bei der Portification, 
den 8. Ian. 1753 zum Generalquartiermeifterlieutenant 
bei der Fortificationsbrigade in Stodholm und ben 2. 
Brahmond 1755 zum Oberſten bei ber Fortifications⸗ 
brigabe in Stralfund ernannt. Als ber Krieg zwiſchen 
Öfterreich und Preußen in volle Flammen ausbrach und 
biefer Brand vor allen die ſaͤchſiſchen Kurſtaaten ergriff, 
und das traurige Schickſal der fächfiichen Kriegsmacht den 
15. Det. 1756 entſchied, indem fie bei Pirna eingefchlofs 
fen, durch die zu Ebenheit am Fuße des Lilienſtein eins 
gegangene Gapitulation, fi in preußifche Kriegsgefangen⸗ 
fehaft ergeben mußte, warb von Eggers von er 
guft zum Unterbefehlöhaber der Feſtung Koͤnigſtein er⸗ 
nannt, welche Stelle er mit Ruhm und Eifer befleidete- 
Noch mehr Gelegenheit, feine ausgezeichneten Talente zu 
zeigen, würde er geiabt baben, wenn nicht megen des 
nigſteins den 18. Det. 1756 eine befandere Neutralis 
tätsconvention wäre gefchloffen worden, nach welcher die 
Befakung auf dem Königfteine nicht vermehrt und die 
preußifchen Fahrzeuge auf der vorbeifließenden Elbe nicht 
beunrubigt oder gehindert werben follten. Daber verfah 
war von Eggers feinen Poften mit rühmlichem Eifer, 
lieb aber auf demfelben nur fo lange, als er mußte, 
ober feine andere Gelegenheit zu einer größeren Tätigkeit - 
fand. Diefe erhielt er- im & 1758, als er von bem 
Rathe der Stadt Danzig zum Gommandanten erwählt 
und berufen ward, und er begab fih, um bie Einwilli⸗ 
gung des Königs von Polen bazu zu —— nach Warſchau. 
ier erhielt er nicht blos die koͤnigliche Genehmigung, 
onbern uud ben Titel eines Generalmajord bei bem 
kurſaͤchſiſchen Kriegsheere. Den 9. Dec. des nämlichen 
Sahred ward er der Befagung ber Stabt Danzig öffent 
lich —* und er erwarb ſich in dieſem ſeinem Amte 
durch chſamkeit und Rechtſchaffenheit die allgemeine 


EGGIA — 
Bochachtumg. Bon Köni ebenfo 
febr, als * — ahren Pe dem u u m 
Krone, 9 und ſobald Guſtav II. diefen im J. 


en hatte, ward von Eggers von ihm zum 
ce ya bed Schwertorbens und im 3. 1772 in 
rg fchwebifchen Freiherrenſtand erhoben. Doc genoß er 

die Freude über biefe neue In Beer en 
Verdienſte nich 


‚und 
chichte ift. (Danzig 1773. 4.) - 
Reihshiftoriograph Schönbe 
= öniglichen Akademie der Wiff 
—* ben 10. Dec. 1773. a. Er 
teutfchen und Fran —— Sprache, welche von Eggers 
faf am liebiten redete, * er ſchwediſch, ruſſiſch und ita⸗ 
lieniſch und verſtand die lateiniſche und engliſche Sprache. 
Er befaß eine auserleſene Bibliothek, und von feinen 


Büchern, vorzüglich aus dem Fade der Kriegswiſſen⸗ 
Bm, ließ er im 3. 1771 ein Berzeichnifi — bem 
Zitel: Bibliotheque militaire und beflimmte 
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Wifenkhaften zu Stoktolm, weldher ex zur Birrbe ges 
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e Dienite. Außerbem war bei feinem Zobe 
noch ein ſch — .. Gefchmade Ehre machender, 
Büdernorrath übrig. Zur Verwunderung feiner Freunde 


binterließ er auch eine große Anzahl eigenhändiger Mas 
mufetipte, welche ohne Zweifel fruchtbare, auf feinen Reis 
fen gemachte Beobachtungen und gen und bien: 
liche Erläuterungen zu der Gefchichte der Feldzüige, am der 
PIEI FI 
aus feinen gebrudten t. 

find folgende: d Sein Journal de 

zoom en 1747 (werk —— 7 KT e J 
12., nachher a ER le gebrudt) 


Dictionnaire —— —— 
und mit Zuſaͤtzen vermehrt herausgab. (Dresben 1752, 


2 Bor.) 3) Sein eigenes Ariegds, Ingenieurs, %rs 
tilerie:, See: und Ritterleriton (Dreöden 1757. 2 
Bor.) *). (Ferdinand W. 
EGGIA ( te des Mittelalter), heißen zwei 
berühmte ‚Höfe in dheim in Norwegen: Bin, 
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iegt Enge, drinnen bei dem Eilande JIdhri (jetzt 





3) Göttinger bißecihe Milli, 8.8. ©. #7. 
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röen), nicht weit von Steinkersfioͤrdt N in bem 
Evnafvlki. Zuerſt wird als Beſi 
Haka von Eggia, einer jener acht ——— welhe 
verbanden, um das Chriſtenthum in Norwegen zu vernichten. 
Es waren vier Utthraͤndit (Außenthraͤndir) und vier Inn 
unter diefen war Zbranbr 
d fie übernahmen ed, ben K 
= u Dre un u nöthigen, während 
i zerflörten‘). Da Ahrandr Hafa zu ben 
— 85* gezählt wird, fo ot he ‚nicht zrueifelbaft *), 
daß Thrandr Haka von dem € ‚im Eynafylki, weis 
ches zu dem Gebiete ber —æ* gehörte, genannt 
mar. Sowie Zhrandr Hafa von Eggia ſich als Stüge 
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daß die Bifchöfe des Erzftiftö von Tarragona den 1. Nov. 
691 eine Kirchenverfammlung zu Saragofja bielten. Uns 
ter den fünf Satzungen derfelben bemerken wir die legte: 
„Dbgleih von den Kirchenverfammlungen fo viele Anords 
nungen wegen Sicherheit der Witwen der Landesherren 
gemacht find, fo wird beffenungeachtet feftgefegt, daß nach 
des Königs Tode die Königinnen in ein Nonnenklofter 
gehen und ſich darin dem Gotteädienfte gänzlich ergeben 
ſollen“).“ Egica war bisher auf dem gothiſchen Throne 
nicht beunruhigt worden, als im 3. 692 der Erzbiichof 
Sifebert von Zoledo dem König, feiner Gemahlin Liubi— 
itona und feinen Kindern '’) nach dem eben trachtete. 
Man fennt den Bemweggrund nicht, welcher ben Erzbi: 
{hof angetrieben, einen fo ſchauderhaften Entſchluß zu 
faffen. Man bat daher nur bie Vermuthung aufftellen 
Hnnen, Sifebert fei von dem vornehmften adeligen Ge: 
ſchlechte der Gothen gewefen, babe einen von feinen Ber: 
mandten auf den Thron fegen wollen, und für das 
ficerfte Mittel hierzu gehalten, den König und feine Kins 
der des Lebens zu berauben und habe deshalb eine Ver: 
ſchwoͤrung wider fie angefliftet. Von des unrubigen und 
ebrgeizigen Siſebert's Vorhaben erhielt der König Kunde 
und verficherte fih ohne Verzug der Perfon des Hoch: 
verrätberd, um die Sache durch die Biſchoͤfe und die 
weltlichen Großen bed Reichs entſcheiden zu laffen. Als 
es befannt ward, daß der Erzbiſchof verhaftet fei, ent: 
flanden einige Unruhen, denn Berfchiedene ber Mitver: 
ſchwornen ergriffen die Waffen und empörten fi. Mit 
vieler Gefchidlichkeit und Klugheit jedoch brachte Egica 
die Miövergnügten zur Ruhe, indem er einen Theil der: 
felben befirafte, dem andern Berzeihung angebeihen ließ. 
Nachdem Egica das Reich wieder beruhigt hatte, berief 
er dur ein Ausfchreiben aus allen Provinzen des gothi: 
ſchen Reichs eine Kirchenverfammlung, damit verfchtedene 
Sachen von Wichtigkeit auf ihr verhandelt werden und 
Eifebert fein Urtheil empfangen mödte. Es fanden ſich 
aus den Erzſtiften Zoledo, Sevilla, Braga und Zarras 
gona die Erzbiſchoͤſe und Suffraganbifhöfe ?) ein, aber 
aus dem Erzftifte Narbonne nur zwei, weil diefe Pro: 
vinz von einer anftedenden, menfchenverbeerenden Seuche 
beimgefucht ward, Außer ben Erzbifchöfen und Biſchoͤ—⸗ 
fen erfchienen ſechs Äbie und 16 Palatine. Auf dieſer 
Krhenverfammlung, welche den 2. Mai 693 eröffnet 
ward, fand fich der König, wie auf den frühern, ein, 
überreichte eine Schrift, im welcher die Sachen angegeben 





De Masden, Historia critica de Espaöa, T. XII. Espana Goda 
Lib. II, p. 124. 215. 216, 

11) Acta Concilii apud Cardin, D’Aguirre. Bergl. Ferre— 
ras ©. 456, 12) Nach Kerreras (S. 450) waren, wie es 
ſceint, Egica's Kinder Flogel, Iheodemir, Liubilan und Thecla. 
Zu bedauern iſt, daß hierüber Dunkelheit herrſcht, namentlich dars 
über, eb er dieſe Kinder ſaͤmmtlich von der Liubigitona hatte. Wäre 
diefes der Kall, fo wuͤrde daraus bie große Unwahrfdjeintichkeit her⸗ 
dorgehen, daß Egica feine erſte Gemablin Girilona bei dem Antritt 
feiner Regierung verftofen babe, fondern es wäre wahrfcheinlicyer, 
daß Girilona vor bemfelben geftorben; man müßte fid) benn burdy 
Annahme ven Zwillingen helfen, welche Liubigitena geboren babe. 
13) f. ihre Namen in den Actis Coneilü XVI. Toletani und bar: 
aus bei Ferrerasa. a. D. ©. 457. 
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waren, melde abgehandelt werben follten, und entfernte 
fi dann. Nachdem fein Auffab verlefen war, warb mit 
einem —— Glaubensbekenntniſſe begonnen und 
hierauf wurden 13 Satzungen entworfen, von welchen wir 
folgende bemerken; die zweite: Alle Bifhöfe und Bediente 
bes Königs follen Sorge tragen, die Abgötterei auf das 
Strengite zu beftrafen und diefes after auszurotten fire: 
ben. Mider den, der diefem Vorhaben binderlich fein 
follte, wird eine große Strafe feſtgeſetzt. Die achte 
Satzung ſchrieb vor, daß in Betracht der Frömmigkeit bes 
Königs, feiner Zuneigung zu den Kirchen, feiner Erlafs 
fung des Zributs und feiner an Jedermann erwiefenen 
Wohlthaten, er und feine Gemahlin, feine Kinder und 
Kindeskinder wider alle Zunöthigungen in Schuß genom: 
men werben follen. In allen Katbedralfirchen folle eine 
Mefje für die Erhaltung und das Wohl des Königs alle 
Zage gehalten werben, mit Ausnahme des Gharfreitages, 
weil an diefem Tage, nad dem Kirchengebrauche, feine 
Meffe gehalten werde. In der neunten Sagung ward 
wider den Erzbifchof Sifebert von Toledo das Urtheil ge: 
fällt, und er diefem zufolge des Verbrechens der beleidig- 
ten Majeftät, da er dem Könige, feiner Gemahlin und 
feinen Kindern nah dem Leben getrachtet, für ſchuldig 
erflärt und feines Amtes entfest. In der zehnten 
Satzung ward bei Strafe bed Kirchenbannes verboten, 
dem König, feiner Gemahlin und feinen Kindern nad 
dem Leben zu trachten; und mit Strafe, in bie Leibeis 
genſchaft zu fallen, ward verpönt, wider die Genannten 
eine Verſchwoͤrung anzuftiften. In der eilften Satzung 
ward Gott um die Erhaltung und Wohlfahrt des Königs 
angerufen; in ber zwölften warb ber Erzbifchof Felir von 
Sevilla zum Metropolitan von Toledo an die Stelle des 
entſetzten Sifebert, bed Hochverrätherd, gewählt, und bie 
13. und legte Satzung verordnete, daß die Biſchoͤfe ber 
Provinz Narbonne, da fie wegen ber in ihrem Lande 
wüthenden, anftedenden Seuche ſich auf der Kirchenver: 
fammlung zu Zoledo nicht einftellen koͤnnen, eine bes 
fondere halten, und auf ihr die 13 Sagungen beftätigen 
ſollen“). Die Juden, welche bereits durch fo viele 
ſtrenge Gefege unterdrüdt waren, wurben auch auf ber 
16. Kirchenverfammlung zu Toledo nicht vergeflen, und 
die erfte Satung war ihnen gewibmet und enthielt zur 
Kränkung derer, welche Israeliten bleiben wollten, bie 
Verordnung, daß die Juden, welche fih zur chriftlichen 
Religion bekennen würden, von dem Tribute, welcher an 
den Fiscus entrichtet werden mußte, befreit fein und 
gleich andern Unterthanen gehalten werben follten. Die in 
Spanien ſchrecklich bedrüdten Quden, von welchen ein 
Theil getauft war, aber den chriftlichen Glauben wieder 
verließ, flifteten mit ihren Brüdern in Afrika eine Ber: 
ſchwoͤrung gegen den König und ben Staat an. Uns 
geachtet fie mit größter Behutfamkeit zu Werke gingen, 
fo erhielt doch König Egica Kunde davon. Er fah bie 
Nothwenbigkeit, ihrer Verwegenheit zuvorzufommen und 
fie fo fchnell als möglich zu betrafen, und veranftaltete 


14) Acta Concilii XVJ, Toletani bei Loayſa und dem Gar: 
dinal d'aguirre. Berl, Ferreras a. a. O. ©, — 
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deshalb eine Kirchenverfarhmlung zu Zolebo, wo fie ben 
9. Nov. 694 in der Pfarrkirche St. Leocadia eröffnet 
ward. Der König flellte ihr eine Schrift über das zu, 
was abgehandelt werden ſollte. Die Vaͤter des Concils 
ſtellten acht Satzungen auf, von welchen wir nur den Inhalt 
der drei letzten angeben, welche Beziehung auf den Kö: 
nig baben, wiewol aud die andern geſchichtlich merkwür« 
dig find’) Die ſechste Sagung verordnete, daß alle 

onate die Kitaneien oder öffentlichen Fürbitten für den 
König, die Monarchie und um Vergebung der Sünde 
gefungen werden follten. Im der fiebenten Satzung er: 
neuerte die Kirdhenverfammlung das Gefeh und das Ber: 
ſprechen, die königliche Familie zu beſchuͤen und verbot, 
bei der von andern Goncilien feſtgeſetzten Strafe, ibr bie 
geringfte Beleidigung nah des Königs Tode zuzufügen. 
Die achte und legte Sasung ſchrieb vor, daß alle Zu: 
den, die nach empfangener Taufe zum Judenthume zurids 
febren oder wider den König eine Verſchwoͤrung anftiften 
würden, zu einer immerwährenden Snechtichaft verurs 
theilt und ihrer Güter für verluftig erfannt werden foll: 
ten, und beflimmte weiter, daß den Juden nicht nur ihr 
Religionsdienſt nicht geitattet, fondern ihnen auch ihre 
Kinder im fiebenten Jahre genommen und im Gbhriften: 
thume erzogen werden follten. Der König beftitigte die 
Satungen derfelben dur ein Edict '*). Die Sarazenen, 
welche ihre Herrfchaft in Afrifa bereits ſehr ausgebreitet 
batten und die zur Zeit der Regierung des Sohnes und 
Nachfolgerd des Egica in Spanien landen follten, flößten 
auch bereits Egica'n felbit Beſorgniſſe ein, da jie fich als fo 
furchtbare Nachbarn zeigten. Sie firebten ganz Afrika 
ihrer Botmäßigkeit zu unterwerfen, drangen im J. 696 '”) 
mit einem gewaltigen Deere in Mauritanien ein und er: 
oberten es in fehr kurzer Zeit. Es gewinnt, wie Ferre: 
rad bemerkt, das Anfeben, daß ihre Flotte an der Küfte 
gefreuzt und fich nach den Bewegungen des Heered auf 
den Lande beftändig gerichtet habe. Da das von den 
Sarazenen eingenommene Land Spanien fo nahe lag, fo 
traute Egica nicht, ließ feine Flotte ebenfalls ausrüften, 
damit fie die Küften feines Reiches dedte, und ſetzte 
Theodemir'n zum WBefehlöhaber darüber. Wenn bdiefer 
Theodemir, bemerkt Ferreras, nicht Egica's Eohn oder 
Schwiegerfohn und ebenderfelbe, welchem Siſebert den 
Zob gefchworen hatte, gemwefen ift, fo war er doch wes 
nigftend einer von den andern Großen des Reichs. Theo: 
demir ging unter Segel, um bie Flotte der Sarazenen 
zu beobachten, traf auf fie und ariff fie fo muthig an, 
daß fie ſich gezwungen faben, die Flucht zu ergreifen, 
und erfocht den Sieg‘). Mit den Franken hatte Egica 





15) &o 4.8. die fünfte Sapung, in welcder allen Prieftern 
bei Strafe des Kicchenbannes und einer immerwährenden Gefangen: 
fhaft verboten wird, für bie Lebenbigen, in ber Meinung, ihren 
Tod I. befördern, die Todesmeſſe zu halten. 16) Acta Coneilü 
XVII, Toletani apud Zonysam, Ayuirre etc. Vergl. Ferre— 
ras a. a. O. S. 459. 460, IT) Tedrenus, Baronfus und Ans 
dere, darunter Werreras (&. 460, 461), fegen bie Eroberung von 
Mauritanien ins 3. 696, 18) Isidorus Pacensis in Chronico, 
aera 7, Gin Manufcript der Chronik Iſidor's von Babajoz hat 
für de ingressis arabibus die Besart: in graecis, weburd wir 
alfo, wenn bie Scart begründet, ftatt eines Sieges über bie Arar 
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im J. 697 einen Krieg zu führen: doch haben ben Be: 
weggrund zu dieſem Kampfe die Gefchichtöförfcher weder 
in der fpanifchen noch franzöfifchen Gefchichte ausmitteln 
innen. Die fränkifchen Gefchichtfchreiber gedenken naͤm⸗ 
lich dieſes Krieges gar nicht. Daher find die Neueren 
über die näheren Umftände, unter welchen biefer Krieg 
geführt ward, nicht einig, Nach den Einen hatte er ges 
gen die Seite von Aquitanien, nach den Andern gegen 
die Seite ded narbonenſiſchen Gallien flatt. Ferreras 
bält dafür, daß bie Aquitanier und Wasconier zu ben 
Zeiten der Frankenkoͤnige Chlodowig's I. und Ghilde: 
bert's II. das Joch abgefchüttelt und ſich unabhängig ge: 
macht, indem fie ſich Herzoge und Befehlshaber ausge⸗ 
fucht; daß die Aquitanier und Wasconier, welche bei die: 
fer Gelegenheit die Waffen ergriffen, über die Pyrenaͤen 
in Spanien eingebrungen, wo fie große Feindſeligkeiten 
verübt, und daß Egica ihnen drei Schlachten geliefert 
und fie gendtbigt, fich wieder zurüd zu begeben, Ferre⸗ 
rad’ Mutbmaßung gründet fi darauf, daß es nicht 
wahrſcheinlich ſei, daß die Könige der Franken und ihre 
Majores domus bedacht geweſen fein follten, ihre Nach⸗ 
barn zu befriegen, da fie, nach dem Zeugniſſe der Ge: 
fhichtichreiber der Franken, durch innere Angelegenheiten 
genugfam befchäftigt waren. So Ferreras. Aber die 
Aquitanier und Wasconier wurden nicht Franfen genannt, 
wiewol fie dem fränfifchen Reiche unterworfen waren. 
Es ift daher gar nicht gerathen, Egica's Krieg mit den 
Franken in einen Krieg mit den Aquitaniern und Was 
coniern umzumandeln. Ein Krieg ber Franken mit dem 
König von Epanien ift aber darum nicht unwahrſchein⸗ 
(ih, weil damals an der Spitze der thatfräftige Pippin 
von Heriftall fand. Vielleicht hatte Egica die Zerrättung 
des fränkifchen Reichs benusen wollen und bie Grenzen 
ded feinigen ausgedehnt, wurde aber dann, als Pippin 
von Heriltall das Frankenreich beruhigt hatte, von dieſem 
Helden befriegt. Daß die fränfifhen Geſchichtſchreiber 
eined Krieges der Franfen mit dem König Egica nicht 
gedenken, darf uns nicht wundern, da die Quellen für 
die fränfifche Geichichte jemer Zeit aͤußerſt dürftig fließen, 
und befonderd die Hauptquelle, nämlich die Fortfegungen 
der Chronik Fredegar’s, außerft ärmliche und verworrene 
Nachrichten mittheilen. Einer der Fortſetzer der Chronik 
bed Fredegar mußte ſich um fo leichter uͤberhoben glaus 
ben, den Krieg der Franken mit dem König Egica anzus 
bemerken, da diefer Kampf zu feinem Refultate führte. 
Wir können daher und nur an das halten, was Lucas von 
Zuda (Tuy) fagt, nämlih, daß Egica drei Mal mit 
den Franken unter zweifelhaftem Siege gefämpft, alfo 
brei unentfchiedene Schlachten gegen fie geliefert. Egica, 
bereitö fehr betagt, faßte drei Jahre vor feinem Tode 
den Entfchluß, feinen Sohn Witiza, den er mit feiner 
erſten Gemahlin Girilona gezeugt hatte, zum Mitregens 


ber einen Sieg über die Griechen erbielten. Perreras meint, es fei 
ein Fehler des Gopiften, meil in den alten Schriftftellern fich feine 
Kunde von Griechen finde, welche am bie fpanifchen Hüften gekom⸗ 
men, Bergt. Junn Frameiseo de Musden. Historia Critica de 
Espaüia, T. X. (En Madrid 1791.) p. 218. 
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ten zu machen. Er trug feine Abficht im 9. 698 '”) den 
Großen ded Reich vor, und diefe waren, wie man ans 
nimmt, aus Grkenntlichkeit für feine weife und gelinde 
Regierung ſehr geneigt, fich feinem Verlangen gemäß zu 
erweifen; oder, wenn nad einer andern Annahme, Egica 
en Tyrann war, fo willigten die eingefchlichterten Gro: 
Ben, aus Furcht vor feiner Rache, in die Erhebung feis 
nes Sohnes auf den Königsthron. Gewiß ift, daß Wi: 
tiza, mit Einſtimmung der Großen des Neihs, zu Egi: 
ca's Mitregenten und Thronfolger erflärt ward. Um dieler 
Wahl mehr Fefligkeit und Sicherheit zu geben und dem 
Bitiza Übung in der Regierungsfunft zu geftatten, ſetzte 
ihn Egica ald Regent über das ganze alte Galleria, Uber 
jenes Reich, welches die Sweven geftiftet hatten. Witiza 
legte feine Hofbaltung in Zuda (Zuy) an, weil ihm die 
Lage biefer Stadt angenehm ſchien, und baute in biefer 
Gegend einige Luſtſchlöſſer?). Nah Tuda hatte Egica 
den Herzog Fafila von Gantabrien verbannt, weil er der 
Sohn ded Königs Cindaſwint's war und Egica von 
ibm eine Empörung fürchtete. Egica's Sohn, Witiza, 
lebte mit Fafila's Gemahlin in unerlaubtem Umgange, 
und auf den Antrieb derfelben gab der Ehebrecher dem 
berühmten Water des noch berühmteren Pelagius, des 
BWiederberftellers Spaniens, einen tödtlihen Schlag mit 
einer Keule ’'). Zur Zeit der beiden Könige Egica's und 
Witiza's, feines Sohnes, ward eine Kirhenverfammlung 
zu Zolebo gebalten, auf welcher ber Erzbifchof Felix von 
Zoledo den Vorſitz führte. Die Befchlüfje diefes Concils 
find verloren gegangen. Nur Ifidor von Badajoz ge: 
denft befjelben. Nach der Bermuthung des Ferreras 
fheint ed im J. 699 gehalten worben zu fein, weil es 
Eyica aller Wahrfcheinlichfeit nah zur Beſtaͤtigung ber 
Wahl feined Sohnes zu feinem Nachfolger halten ließ, 
und weil ed fehr glaublich ift, daß diefe Genehmigung 
in diefem Jahre, welches unmittelbar auf Witiza's Er: 
nennung zum Kronerben folgte, flatthatte. Egica, von 
Alter gebeugt, ſtarb nach der Zeitrechnung ber Einen im 
Monat Dctober des 3. 700°), oder nach der wahr: 





19) In dem Chron. bes Alphonsus Magnus mwirb die Erbe 
kung Witiza's zum Mitregenten ein Jahr früher, nämlid ins Jahr 
7, gefegt. Wie es fcheint, hat Mariana biefer Meinung beige 
pflichter, wenn er bemerkt, daß Witiga im zehnten Jahre ber Re: 
gierung feines Vaters zum Krongehilfen angenommen worben. P. 
Vettau folgt cbendiefer Zeitrechnung, jedoch mit dem Unterſchiede, 
dab er Egica's Gelangung zum Throne ins 3. 6855 fent. Der 
Grund der Rechnung von zehn Jahren, in welchem Zeitraume Egica, 
nad Peteau's Meinung, allein regiert babe, ift fchwer ausfindig zu 
machen. Kerreras 2. Bd. ©. 450 und 461 glaubt erwiefen 
zu baben, daf Peteau ftatt 688 habe 697 fegen muͤffen; f. bie 
4. Anmerkung biefes Artikels. 20) Iſidorus Pacenfis und das 
Chron. Alphon's bed Großen. Vergleihe Ferreras ©. 461. 
2) Lucas von Tuda. WBergleihe Jonnnis Yasaei Hispaniae 
Chron, in den Seriptt. Rer, Hisp. p. 574. 22) Rach der 
Betberehnung des Ferreras im Detober 700. Er bemerkt ge: 
gen bie Zeitbeftimmung, welche Mariana aufgeftellt bat, Wels 
aendes: Mariana fest Egica's Lebenslauf bis in ben November 
des Jahres 701, vermuthlid; aus der Urfache, die 15 Regierungs: 
jahre, die er ihm beifegt, heraus zu befommen. Aber wenn feine 
ung richtig fein follte, würbe man wenigſtens annchmen 
möffen, daß Egica, da Mariana folches anführt, ben 14. Ron. 687 
vom Könige Erdigius zum Reihegehilfen ernannt worben, ben 14. 
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ſcheinlicheren Zeitrechnung ber Andern Eur; vor ber Mitte 
bes Novemberd 701 zu Toledo eines natürlichen Todes, 
und warb bafelbit ehrenvoll begraben. Ibm folgte fein 
Sohn Witiza auf dem weſtgothiſchen Throne. ie Art 
und Weiſe, wie Witiza den Anfang feiner Regierung bes 
zeichnete, iſt auch für Egica's Gefchichte merfmürdig, weil 
fie Licht zugleih auf die Negierungsweife Egica's zurück— 
wirft, wenn nämlich begründet it, was die Geſchicht⸗ 
ſchreiber uͤber Witiza's erſte Regierungsſchritte erzaͤhlen. 
Als dieſer ſeinem Vater auf dem Throne folgte, war er 
zwar der Geſchlechtsluſt ergeben, aber ſehr mild, und 
bemühte ſich, diejenigen, welche fein Water verbannt, 
nicht blos wieder, fondern auch als Vaſallen einzufegen. 
Das fchwere Joch, welches der Vater auferlegt hatte, 
erleichterte er, und die, welchen der Vater den vaterlän: 
difchen Boden verfagt batte, begnadigte er und feßte fie 
in den vorigen glüdlichen Stand wieder ein; endlich rief 
er Alle zufammen, und felbjt verbrannte er die Urkunden, 
im Betreff der ficalifchen Abgaben, welche fein Water 
argliftig geſchmiedet hatte”), unter den Augen Aller, und 


ober 15. Nov, 701 geftorben, welchet 14 Jahre, einige Tage mehr 
ober weniger betragen würde, Wie könnte man fich beffen überres 
ben, wenn Mariana verjidert, daß Witiza den 15. Ron, TOL ges 
ſalbt worden fei? denn wie follte es möglich fein, daß diefe Feier 
lichkeit noch vor Beerdigung des verftorbenen Königs ſtattgebabt ba= 
ben follte. Dech bat vieleicht Mariana dem Egica nur 14 Jahre 
beigeleat, weil Witiza's erſtes Jahr, als er zum Reichsgehilfen ans 
genommen ward, mit einem Theile des zehnten und einem Theile 
des eilften Jahres Gaica’s verftrih, und fo ferner, nämlich auf 
diefe Weiſe, daß Mariona, dba er im zehnten Jahre des Egica Wir 
tiza's Zugefellung ale Mitregenten und im fünften Sabre berfelben 
Egica's Tod beflimmt, zwei verfchiedene Data angenommen bat, 
welche, im firenaften Einne genommen, nur 14 Jahre betragen. 
De Masten (T, X.) führt S. 316 aus dem Chron. de Vulsa bies 
ſes an: Ervigius Rex regnavit an. VII. diebus XXV, (usque 
ad diem F. id, Novemh., wie De Masden felbft binzufegt), in quo 
die, in ultima aegritudine positus elegit sul successorem in regno 
gloriosum nostrum Dominum Egicam et altero die, quod fuit 
XVII. Kal. Decembr, sexta feria sic idem Dominus Krvigius 
accepit poenitentiam et cunctos seniores absolrit, qualiter cum 
jam dieto Principe gloriose Domino Egicane ad sedem Regni 
sui in Toleto nccederent, Zu dem, baf De Madden usque ad 
diem V, idus Novembris aus eiaener Zuthat in Parentbefe fent, 
bemerft ee T. X. p. 316. Not, 2, baf Sich diefe Zeit nothwendig 
ergebe, da der Verfaffer des Chron. de Vulsa fagt, daß Ervigius 
den 15. Det. 680 zu regieren angefangen und feine Regierung fier 
ben Jahre 25 Tage gedauert habe, Zu dem Altero die des Chron, 
de Vulsa bemerft De Masden (p. 316, Not. 3), daß es in dem 
Satein jener Zeit an einem andern Zage bedeuten könne, und 
nicht beftimmt ben ummittelbar barauf folgenden Zag. Zu bem 
XVII, Kal, Decemb. gibt er S. 316 die Bemerkung, daß Aguirre 
in feiner Chronolog. Reg, Goth. zwei Mal September für Rose 
vember fchreibe, aber, wie Har fei,. aus Irrthum, da Egica den 
24. Nov. geweiht worben fei. Aus dem Chron. de Vulsa führt 
De Masten (p. 136. 137) weiter an: Num, 33: Unetus est au- 
tem Dominus noster Egica in Regno, in Ecclesia Sanctorum 
Petri et Pauli Praetoriensis sub die VIII, Kal, Decemb, die 
Dom. luna XIV, Era Decemb. die Domin. luna XIV. Era 
DCOCXXV (bas ift im Jahre Ghrifi 657), Aus dem Anbange 
um Chron, de Vulsa führt De Masben (p. 325) an: Num. 33. 
gica regnavit XIV annos, und bemerkt S. 330: Egica regierte 
4 oder 15. Rov., ſtarb kurz vor ber Mitte Rovembtrs bes 
. 701, 
23) et postremo convocatis omnibus cantiones instrumento- 
rum, quas pater in dolo confecerat, ipse in conspectu omnium 
”“ 
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befreite fie nicht nur von dem umauflöslichen ober unbe: 
ablbaren Bande der Keiftungen an ben Fiscus “), fons 
ze ftellte ihnen auch Alles wieder zu, was Egica con: 
fiscirt batte, und fette die Vertriebenen wieder in bad Pas 
latinamt *) ein. So ſchildert Roderich von Toledo, im 
Gegenſatze zu dem milden Witiza, deſſen Water Egica 
als Tyrann. Neuere, wie Mariana, find diefer Schilde: 
rung gefolgt und haben namentlich auch an der Angabe 
feftgehalten, daß Egica, fobald er den Thron befliegen, 
feine Gemahlin aus Haß gegen beren Bater Ervigius 
und auf Anrathen feines Dbeims, des Wamba, verftoßen 
babe. Aber nach Ferreras’ Meinung zeugen die Gabun: 
gen ber vorigen — ———— zum Vortheile 
der Koͤnigin und ihrer Kinder, das Gegentheil. Würden 
uͤberdies, fragt Ferreras, wenn ſich Egica wirklich fo er: 
wiefen haben follte, ihm die Wäter fo vieler, wähs 
rend feiner ng Ira berühmter Kirchenver: 
fammlungen, aller Wabrfcheinlichfeit nad, nicht ans 
gerathen haben, feine Gemahlin wieder zu fi zu nehmen 
und nach ben Gefegen bes Eheſtandes mit ihr zu les 
ben? Indeſſen wird hiervon fein Wort gefagt, weshalb 
man fchließen fann, daß bdiefer Vorwurf eine Verleum⸗ 
dung und eine Wirkung der Nachläffigkeit der Geſchicht⸗ 
fhreiber ift. Hieraus geht nad Ferreras bervor, daß 
Mariana Unrecht gethan, ſich auf eine derartige Fabel 
einzulaffen, welche gänzlich verworfen werden muß, wenn 
man dem Egica und dem Wamba Recht widerfahren 
laffen will, da beide Könige, ſowol wegen ihrer chrift: 
lichen als fittlihen Tugenden, in gleiher Hochachtung 
geftanden. So nad Ferrerad. Allerdings ift die Erzäh: 
lung, daß Egica feine Gemahlin, die Zochter des Ervis 
gius, verftoßen babe, böchft ungewiß. Aber ebenfo wes 
nig kann behauptet werden, daß die Satzungen der Kir: 
henverfammlungen, welche Egica balten ließ, zum Bor: 
theil der Königin, der Tochter des Ervigius, gemacht feien, 
da des Ervigius Tochter ja Girilona hieß, und die Königin 
ur Zeit der von Egica gehaltenen Kirdhenverfammlungen 
iubigitona genannt war. Am wahrfcheinlichiten ift alfo die 
Annahme, daß Girilona bereits aeftorben, als Egica den Thron 
beftieg und Ervigius dennoch ibn zu feinem Nachfolger ers 
Märte, weil Egica von Girilona Kinder, namentlich den 
Witiza, hatte. Nach Ferreras (S. 463. 9.658) beſchul⸗ 
digen Einige aus einem ebenfo nichtigen Grunde, Egis 
ca'n der Graufamfeit und daß er des Blutes feiner Un: 
tertbanen nicht gefchont habe. Um dieſes falfche Vorge⸗ 
ben umzuftoßen, reicht nach der Meinung des genannten 
Schriftftellerd bin, daß man fi der Lobeserhebungen er: 
innere, welche ibm die Kirchenverfammlungen beigelegt 
baben; und aus denen erbelle, daß er einer großen An: 
zahl Perfonen befondere Gnade ermwiefen, indem er eini» 
gen ihre Fehler verziehen, und andere in die verlorenen 











digno incendio concremavit. Roderici Toletani De reb. Hisp., 
Lib. II, p. 189 

24) et non solum liberos reddidit ab insoluhili vinculo cau- 
tionum ete, cautio und cautum bebeutet nämlich in bem fpani« 
ſchen Urkunden und bei ben ſpaniſchen Geſchichtſchreibern den koͤnig ⸗ 
lichen Fiscus und die Verbindlichkeiten ber Unterthanen gegen bens 
felben. Bergl. Du Fresne, Glossar, Lat. unter enutio und cau- 
tum, unb das ſpaniſche coto. 25) officium palatinum, 
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Winden wieder eingefehtz; welche Gnade unter Andern 
Theudemunden zu Theil ward, ben Wamba, Egica’s 
Oheim, bald darauf, als er zum Throne gelangt war, 
auf Anrathen des Erzbifchofs, feiner Palatinswürde ent⸗ 
feßt hatte. Aber aus den Kobpreifungen des Goncils 
läßt fi nur diefes mit Sicherheit fchließen, daß Egica 
fi nicht gegen Alle bart bewied, und daß er ſich na— 
mentlich gegen die Biſchoͤſe gütig bezeigte. Spanien war, 
ald Egica den Thron beftieg, von zwei Parteien zerriffen. 
Er mußte alfo, um fi auf dem Throne zu behaupten, 
die eine unterdrüden. Faßte man ihn von biefer Seite 
auf, fo konnte er bei Übertreibung der Gefchichtfchreiber 
leicht al3 ein Tyrann überhaupt gefchildert werben. Ferre⸗ 
rad, welcher zu viel Gewicht auf die Lobpreifungen Egi⸗ 
ca's durch die Kirchenverfammlungen, die er in feiner 
Hauptftadt halten ließ, legt, will doch auch biefes nicht 
aufgeben, was die Geichichtfchreiber von Witiza's milden 
Regierungsantritte erzählen, und darum fagt er, Witiza 
babe allen Völkern der Monarchie den Rüditand der Ab: 
gaben erlaffen und alle Regifter über diefelben ins Feuer 
geworfen. Aber die Gefchichtfchreiber reden nicht von 
rüdfländigen Abgaben, fondern davon, daß Egica, zu 
Gunften des Fiscus, falfche Urkunden gefchmiedet habe "*). 
Nicht fo einfeitig und befangen, als Ferrerad, urtheilt 
De Madden von Egica, indenr er Folgendes bemerft: 
Über den Charakter diefes Kürften baben die Neueren fehr 
verfchieden gefprochen, die Einen loben ibn als einen aus: 
ezeichneten König, die Andern malen ihn mit grellen 
re als den verabicheuungswürbigften Tyrannen. 
Das 16. Goncil von Zoledo, welches im fechöten Jahre 
feiner Regierung gebalten warb, fagt”’), daß der König 
Egica von brennendem Eifer in Glaubensfachen war, ers 
klaͤrter Feind aller Keber und Ungläubigen, eifrig bemübt 
um den Ruhm Gottes und feiner Kirche, liebend, ſich 
mit beiligen Angelegenbeiten zu befchäftigen, gewiflenhaft 
in Erfüllung feiner Pflichten, ferner, daß er weislich die 
Laſt der Zribute”*) ermäßigte, die Kirchen mit vielen 
Schenkungen bereiherte, mit Großmutb feinen Feinden 
verzieh, und mit ganzer Glaubenspfliht das Wohl der 
Kirche und der Voͤlker beforgte. Gewiß ift, daß von 
den einem lebenden Fürſten gegebenen Lobeserhebungen 
nach der allgemeinen Regel ber größere Theil abgezogen 
werben muß; aber wenn fie von fehr autorijirten Perfos 
nen, wie die Bifchöfe des Nationalconcils find, fommen, 
erhalten fie eine größere Stärke, und eine viel größere 
nod, wenn fie, wie in unferem Falle geſchieht, befondere 
Handlungen fpeciell aufführen, denn die Schmeichelei ger 
fäut fich febr in Allgemeinbeiten, welche die Rüge leicht 
verbeden können. Dieſes ift das Ganze, was zu Guns 
fen Egica's gefagt werben fünnte. Auf der andern Seite 
nennen Iſidorus Pacenfis ”) und Don Rodrigo FZime: 
ne, ”), welche Juan Magno und andere Neuere copirt 
26) f. die 23. und 24. Anmerkung dieſes Art. 27) Con- 
cilium XVI, Toletanum Can, 8, p. 742, 25) Nämlich, wie 
der Zuſammenhang lehrt, erlieh Egica die Tribute, welche die Kir 
chenguͤter an ibn ober den Lönialichen Fiscus zablen mußten. 2%) 
Isidorns Pacensis, Chron, No, 25 et » . 294 er 26, 
ge — Toletani De rebus Hispaniae, Lib. II, Cap. 14. 
p. 189, 
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haben, Egica'n einen Verfolger der Gothen, und fagen, 
daß er tyranniſch regierte, indem er viele Familien ins 
Eril trieb, die Güter der Reichen confiscirte, die Zribute 
und Auflagen vermehrte und felbft die Schriften und Ur: 
funden zu Gunften bes Fiscus verfälfchte, damit er als 
Gläubiger vieler Stüde erfchien, welche fie ihm nicht 
fhuldig waren. Wenn man aus Mangel älterer Schrift 
fieller dem Iſidorus Pacenfid und dem Erzbifchofe von 
Toledo, einem Schriftfteller des 13. Sabrh., Glauben 
ſchenken muß, fo wird man gezwungen fein, zu fagen, 
daß der König Egica in den erfien Jahren feiner Regie: 
rung die Lobfprüche des Nationalconcil$ verdiente, und 
dag er in der Folge ſich von Begierde binreißen ließ 
und die Ungerechtigkeiten beging, welche ibm zugefchrieben 
werden. So nah De Masden’'). Aber wie aus Egi: 
ca's Fragen, im Betreff feiner beiden Eide, welche er 
dem erften Goncile vorlegte, hervorgeht, beablichtigte er 
fogleih die Gegenpartei Wamba's, nämlich feine Schwies 

utter und feine Schwäger, zu verfolgen, und das 
Soncil entfchied die Fragen, wie er fie entichieden willen 
wollte. Es fcheint, daß Egica eben in den erften Res 
gierungsjahren die gotbiichen Großen verfolgte, welche an 
der Entfegung Wamba's Theil genommen hatten. Lucas 
von Zuba gibt Egica'n das Lob eines weifen und gebuls 
digen Mannes. Nehmen wir biefes als richtig an, fo 
ergeben fich wichtige Folgerungen. Egica mußte, ba 
Spanien von zwei Parteien zerriffen war, um fih auf 
dem Throne zu behaupten, die Hauptgegner entfer: 
nen, und war fo, vermuthlich wider feinen Willen, zu 
Schritten der Graufamkeit gezwungen. Um aber durch 
fen Verfahren die Bifchöfe nicht aufzureigen, mußte er 
diefe durch große Schenkungen an die Kirchen zu gewin— 
nen fuchen, und fie waren dafür dankbar, gingen in 
feine Plane ein und Überhäuften ihn uͤberdies mit erkauf⸗ 
ten Robeserhebungen. Befonderd gewann er jie, indem 
er ihnen die Zribute, welche von den Kirchengütern an 
den Fiscus entrichtet werben mußten, erließ. Hierdurch aber 
ihwädte er feine Einnahmen, und er mußte die Zribute, 
weiche die übrigen Unterthanen von ihren Gütern an ben 
Fiseus entrichten mußten, um fo firenger eintreiben laffen. 
Bei Zweifeln, welche über die Größe der zu leiftenden Zri: 
bute obwalteten, entfchied er zu Gunften des Fiscus, ließ 
in diefem Sinne die Urkunden ausftellen, und ein fol: 
ches Verfahren konnte leicht ald Urkundenverfälfchung 
auögelegt werden. Egica würbe demnach zwar nicht die 
Lobſprüche eines weilen Regenten, aber doch bie eines 
Mugen Herrfchers verdienen, der ſich auch durch unerlaubte 
Mittel in den Stand fehte, die Geiftlichkeit, die feine 
Stütze war, zu bereichern. Das Lob eines gebuldigen 
Mannes, das ihm Lucas von Tuba ertheilt, verdiente 
er aber ficher im hoͤchſten Maße, wenn man ſich an bie 
Habfuht und den Ehrgeiz der hoben Geiftlichfeit des 
Mittelalterd und darunter auch bed Spanifchen erinnert, 
md erwägt, daß es Egica'n gelang, die unerfättlichen 
Anfpriiche derfelben zu befriedigen und fein Leben zu be- 
ſchließen, ohne daß er fich mit ihr entzweite. Um biefes 


31) Historia Critica de Espaüa p. 219. 
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auszuführen, hatte er bie hoͤchſte Geduld vonnöthen, 
und fein beneibenöwerthed Loos. Aber Egica mußte bie 
Geifttichkeit nicht blos durch Schenkungen zu gewinnen, 
fondern richtete auch fein uͤbriges Betragen gegen fie fo 
ein, daß er in ihren Augen als ein Frommer, im bama= 
ligen Einne des Wortes, erfcheinen mußte. So warf 
er fih auf dem 17. Goncile von Toledo vor ben verfams 
melten Bätern auf ben Boden, empfabl ſich ihren Gebe: 
ten unb überreichte ihnen dann erſt feine Schrift, mit 
dem Berlangen, daß fie im Betreff der Punkte, welche 
fie enthielt, ibn zufrieten flellen möchten. Der Geiftlich: 
keit mußte ficher viel daran gelegen fein, einen König zu 
baben, der mit feinem Beiſpiele voranging und die Bi: 
fchöfe fo ebrte. Es war daher ſehr natürlich, daß fie 
einen folhen König foviel ald möglich nicht bios als ei: 
nen priefen, der fi) gegen die Kirche gütig bewies, fon: 
dern ihn aud als einen folchen —— ſuchten, der 
die Voͤlker, über die er herrſchte, begluͤckte. Wir glauben 
daher, daß auf die Kobfprüche, melde bie Kirchenver: 
fammlungen Egica'n ertheilen, nicht viel Gewicht zu Te: 
gen ift, fondern, daß bie verfammelten Väter fie ihm er: 
theilt haben, weil es in ihrem Intereffe lag, einen Kö: 
nig zu erheben, ber foviel für fie that. Ja! hätte einer 
der Biſchoͤſe felbft auf dem Koͤnigsthrone gefefien, er 
hätte nicht beffer zum Vortheile der Geiftlichkeit handeln 
fönnen, als ed Egica that, der ganz in ben Geift der: 
felben einging, ihr Streben beförderte und der pafjender 
eine Bifhofsmüge, einen Bifchofsftab und erzbiichöflichen 
Mantel, ald eine Koͤnigskrone, ein Schwert und Scepter 
und einen Feldherrnmantel getragen hätte. Außer der 
Merkwürdigkeit, welche Egica in kirchengeſchichtlicher Me: 
ziehung hat, bietet er nicht viel Bemerkenswerthes dur, 
So fehr fih Egica dur Firhlic Fromme Handlungs: 
weife auszuzeihnen fuchte, fo ift doch die Bezeichnung 
Pius, welche er auf den Münzen trägt, nichts Ausge— 
zeichnetes, da fie auch feine Vorgänger auf dem Throne 
hatten, benn während Leowigild durch Justus und auf 
einer andern Münze dur Pius bezeichnet wird, ward 
für die auf ihn folgenden Könige die Benennung Pius 
ewöhnlich, melde dann auch ſich auf Egica’s Dünzen 
ndet*). Bekannt find von ihm folgende Münzen: 1) 
die Münze von Toledo mit der Auffchrift + IN XPI 
NN EGICANV R+ und auf der Kebrfeite + TOLETO 
PIVS, das heißt In Christi nomine Egicanu(s) Rex 
Toleto (Toleti) Pius. fodaß alfo bier für Egica die 
Form Egicanus vorfommt; 2) die Münze von Nar: 
bona auf der Borderfeite + J. D. N, M. N, EGICA 
R+ und auf der Kebrfeite + NARBONA PIVS, d.h. 
In Dei Nomine Egiea Rex Narbona (Narbonae) 
Pius. 3) Die Münze von Zolebo, auf welcher zugleich 
Witiza, Egica's Sohn, ald Mitregent erfcheint, mit ber 
Auffchrift auf der Vorberfeite: ; IN DINN EGIC R+, 


T 
und auf ber Kehrfeite: WITTIZA RF REG? EIT, 
L 


32) f. De Masien, Colleccion preliminar de läpidas y 
dallas del tiem 
storia Critica 


me- 
de los Godos y Arabes im Tomo IX ber Hi- 
e Espaüa p. 1-31. 


EGIDIUS — 
d. h. Witiza Rex Filius Regis Toleto (Toleti) Justus, 
4) Die Münze von Tarragona, mit ber Aufſchrift auf 
der Vorderfeite: + IN D. N. N. EGICA R+ R, C., 
d.h. In Dei Nomine Egica Regni Consors, und auf 


der Kehrfeite: + WITTIZA R+ BR. C. an d. h. Wit- 


tiza Rex Regni Consors Toleto (Toleeti) Concordia 
Regni. 5) Die Münze von Zaragoga: IN D, N. M. 
N. EGICA R. C:, d.h. In Dei Nomine Egica Rex 
Consors, und auf der Kehrfeite, WITTIZA R+. C: 
Ss 


oCFR, d.h. Wittiza Rex Consors Cesarot (Caesa- 
A 


ris Augustae) Concordia Regni viget. 6) Die Münze 
von Merida auf der Vorderfeite: + IN. D, N. HEGICA 
Rex, d.h. In Dei Nomine Hegica (Egica) REX, fo: 
daß wir bier Egica in der Form des 9. — haben, 


und auf der Kehrſeite: WITIZA REX ge d. h. 


Witiza Rex Emra (d. h. Emeritae, zu Merida) *). 
(Ferdinand Wachter.) 
EGIDIUS, Magister Militum der Römer in Gals 
lien, ward von den Franken als Gegenkönig gegen den 
König Childerich aufgeitellt. Da die alten Teutſchen ihre 
Könige aus gewifjen edlen Gefchlechtern wählten, fo Eönnte 
man es wahrfcheinlich finden, daß Egidius feiner Abkunft 
nah ein Franfe aus edlem Geſchlechte geweien, ber in 
roͤmiſchen Kriegödienften geftanden und, wie auch andere 
Zeutiche, z. B. Flavius, Armin’s Bruder, nicht mehr eis 
nen teutfchen, fondern ausländiihen Namen hatte. Aber 
wie man aus Öregorius von Tours fchließt, war Egidius 
ein Römer, denn des Gefchichtichreiberd Worte '): ex 
Romanis, deuten doch wol eher zugleich auf: aus ber 
Zahl und von Seiten der Römer, als blos von Seiten 
derfelben. Doch fann es freilih auch blos von Seiten 
der Römer heißen, denn im folgenden Gapitel (Lib. U. 
—* 12) bezeichnet Gregor den Egidius durch: magister 
militum a republica missus. Die Neueren, welche 
blos den Gregor von Tours dabei berüdjichtigt haben, 
‚B. Moreri (Diet, Hist, 11. Edit. Tom. Il. p. 47), 
Ton, Jac. Hoffmann (Lex. Univers, Tom. I. p. 41) 
baben den Egidius als unbezweifelten Römer aufgeftellt. 
Andere dagegen, 3.3. der Verfaſſer der römifchen Ge: 
ſchichte in der Allgem. Welthift, 14. Th. (Halle 1754.) 
©. 578. Daniel, Hist. de France Praef, (Amsterd. 
1742.) T. I. p. CI find der brauchbaren Angabe gefolgt, 
nach welcher Egidius ein Einheimiſcher in Gallien oder 
von Nation oder Geburt ein Gallier war. Da ſich Ger: 


33) über Egica's Münzen f. Flores, Medallas. T. III. p. 
4. 280, 281. 2385. 286 





274, : Antonius Augustinus, Antiquitatum 
Romanarum Dialog. 6. p. 95. Farin et Souse, Europa Portu- 
guesa. T. I, P, 111. Cap. 21. p. 368. De Masden, Colleccion 


prel. de läpidas y medallas del tiempo de los Godos p. 33—36. 

I) Gregorius Turonen. Hist. Lib. II. Cap. 12 ap, Freher, 
Corp. Hist. Franc. T. II. p. 36 fagt: In Galliis autem Egidius 
ex Komanis magister militum datus est, 
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manen zu verfchiebenen Zeiten und bei verfdhiebenen Ge: 
legenbeiten in Gallien niebergelaffen haben, fo fönnte 
Egidius zwar in fofern ein Gallier fein, ald er bier ge: 
boren, und nicht von römifcher Abkunft ſei; aber ber 
Urheber jener brauchbareren Angabe könnte ed doch nicht 
fo genau genommen und ben in Gallien unter den Gal: 
liern geborenen Germanen einen Gallier genannt haben, 
ungeachtet er eigentlich nicht von keltiſcher, fondern von 
germanifcher Abkunft geweſen. Liege ſich diefe Annahme 
anders barthun, als blos muthmaßlich aufftellen, jo wäre 
das Näthfel, welches die Gefchichtforfcher fo fehr beichaf: 
tigt bat, nämlich wie die Franken in Gallien einen Fremd: 
ling zu ihrem en — geloͤſt, und die Wahl des 
Egidius zum Frankenkoͤnige boͤte ein Seitenftüd zu dem 
Gherusterfönige Italus (f. d. Art.) dar. Wann Egi⸗ 
dius Magister militum in Gallien geworden, gibt Gre: 
gor von Tours auf folgende Weife an. Nachdem er von 
dem Tode des Kailerd Avitus gehandelt bat, fährt er 
fort: Ihm folgte Martianus nad. In Gallien aber 
wurde aus der Zahl oder von Seiten der Römer Egidius 
ald Magister militum gegeben ’). Hierauf handelt Gre— 
gor von dem Franfenkönige Childerich. Man fest des 
Egidius Ankunft ald Magister militum in Gallen in 
das 3. 457°) oder 458°). Vorzüglich hat die Geſchicht⸗ 
forfcher ded Egidius merkwuͤrdiges Verhaͤltniß zu den 
Franken, befonders zu Childerich, befchäftigt. Nach Ber: 
treibung ded Königs Childerich °), erzählt Gregor von 
Zourd, nahmen die Franken den von dem —5** 
Staate als Magister militum geſandten Egidius ein 
müthig zu ihrem Könige. Als diefer das achte Jaht über 
fie herrſchte, fo fandte jener treue Freund ®), nachdem er 
die Franken heimlich befänftigt hatte, Boten an Ghilde 
rich mit jenem Stüde des getheilten Golbftüdes, das er 
zurüdbebalten hatte. Childerich erfannte das Wahrzeichen, 
daß er von den Franken verlangt würde, kehrte aus Thü— 
ringen zurüd und warb wieder in fein Reich eingeſetzt. 
Daß bie Franken den Egidius vertrieben, fagt Greger 
nicht, fondern redet nur von der Wiedereinfegung Childe— 
rich's im fein Reich, und läßt ungewiß, ob Egidius frei: 
willig wieder abtrat, oder nicht. Die Gesta Francorum 
Epitomata Cap. VIL ap. Freher. p. 59 bemerfen je 


2) f. die Stelle des Gregor in ber vorigen Anmerkung. 3) 
So Sismondi, Geſchichte der Frangofen. 1. Bd. (Jena 182.) 
S. 215. 4) &o Auinart, Annales Francici regni ap. Kecar- 
dum im Anhange zu den Leg. Sal, et Bip. p. 277, h; f. bier: 
über Allgem. Encykt. Wu K. 1. Sec. 16.8. © M. 
6) In den Worten Gregor's: Denique Franci hoc (Childerico) 
ejecto, Egidium sibi, quem superius magistrum militum a Re- 
publica missum diximus, unanimiter regem adsciscunt, Qui cum 
octavo anno super eos regnaret, amicus ille fidelis, pacatis 00 
eulte Francis, nuncios ad Childericum cum parte illa divisi so- 
lidi, quam retinuerat, mittit; barf das amicus ille fidelis nicht 
auf den Eaidius bezogen werben, fonbern gebt auf ben theuren 
Breund, den, wie Gregor weiter oben erzählt, Ghilberich, als er 
nad; Thüringen ging, bei den Branfen in Gallien mit dem Auf: 
trage zurüdließ, daß er bie Gemüther der wuͤthigen Männer ber 
fänftigen mödjte, und ihm einen Theit eines Goldſtuͤckes gab, dus 
er als Wahrzeichen fenden follte, wenn er ſicher in fein Land zu 
rüdfommen könne. Gregor nennt diefen Freund nicht mit Ram. 
In ben Gestis Francorum Epitomatis heift er Wiomar. 
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doch: Childerich, zu den Franken zurüdgefehrt, ward in 
fen Reich wieder eingefest. Egidius, den Fürften der 
Römer, vertrieben fie aus ihrem Reiche, und bei Ai— 
mein’) erſcheint die Erzählung dergeftalt erweitert, daß 
Goifderih mit Winomad ") vereint den Egidius in ber 
Shlaht befiegt und aus dem Reiche zu entweichen ge: 
zwungen babe. Ungeachtet die Gesta Francorum Epi- 
tomata gemöhnlih nur einen Auszug aus der Gefchichte 
Gregot's von Zours enthalten, fo find fie doch hier um: 
ftändlicher, ald der genannte Gefchichtichreiber. Diefer 
begnügt fi damit zu fagen, der treue Freund, den Chil— 
derih mit einem Stüde des getheilten Goldftüdes als 
Wahrzeichen zurücgelaffen, babe, als Egidius dad achte 
Jahr Über die Franken: geberrfcht, bie Franken heimlich 
befänftigt gehabt, und num dad Wahrzeichen an Childe⸗ 
rich gefandt. Die Gesta Francorum Epitomata, welde 
Childerich's Freund, den diefer bei ben Franken zurüds 
laͤßt, Winomad nennen, erzählen Folgendes: Als Egidius, 
der Finft der Mömer, acht Jahre über die Franken ges 
berrfcht, ſtellte ſich Winomad, fein (des Egidius) Rath: 
geber, ald wenn er in vertrauter Freundfchaft ein Bund⸗ 
niß mit ihm eingebe, und ermahnte ben Egidius, einige 
Franken durch Arglift zu unterbrüden. Egidius, auf feis 
nen Rath börend, unternabm, fie mit Lift zu übermältis 
gen. Jene fürchteten diefes, wurden von Wuth ergrifs 
ten und erbolten ſich bei Winomad Rathes, was fie thun 
folten. Diefer fagt: Erinnert ihr euch nicht, wie bie 
Römer euer Volk wegen eures Landes zu unterdrüden 
angefangen haben, und ihr euren tauglichen und thatkraͤf⸗ 
tigen König vertrieben, und über euch diefen graufamen 
und -boffärtigen und ftolzen Soldaten des Kaiſers der Nö: 
mer erhoben babt? hr habt dieſes ohne Überlegung ges 
tban, habt nicht wohl, fondern übel gethan. Sie fagten: 
Weil er (Childerich) unſere Töchter ungefeglich miss 
brauchte. Uns gereuet jedoch, dieſes gegen unfern König 
aetban zu haben; möchten wir doch verdienen, ihm zu 
finden, und er follte im Frieden über und herrſchen. 


Hierauf ſchickt Winomad Childerihen das Stud der ges, 


theilten Goldmünze ald Wahrzeichen. Childerich kehrt zu 
den Franken zuruͤck, und bdiefe vertreiben Egidius, den 
Fürſten der Römer, aus ihrem Reihe. Die Umftände, 
welche der Verſaſſer der Gest. Francor. Ep. mehr hat, 
als Gregor von Zours, bat er wahrfcheinlich aus Liedern 
geſchoͤpft. Jedoch ift zweifelhaft, ob noch zu des Ber: 
taffers Zeit Lieder über Childerich vorhanden waren. Der 
Berfaffer der Gest. Francor. Ep. fann auch felbft jene 
Angaben bei Gregor von Tours, bie ibm zu wenig be: 
fagten, durch eigene Zuſaͤtze erweitert haben, und er ber 
Erfinder der Sage, wie Egidius auf Winomad's Rath 
Fronten zu unterbrüden trachtet, felbft fein. Auf keinen 
Fall jedoh hat diefe umftändlichere Erzählung in ben 
Gestis Francorum gefchichtlichen Werth, auch in dem 
Falle nicht, wenn er die Sage bereits vorfand, ja felbft 
dann nicht, werm er fie nicht aus mimbdlicher Angabe, 
fondern aus Liedern fchöpfte; denn wenn es auch Anfangs 





7) Aimoimi De Gestis Francorum, Lib. I. ap. Freher. I, c, 
p. 357, 8) Nämlich tenuerat , fagt Gregor. 
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gefchichtliche Lieder über Childerich gab, fo erging es ih⸗ 
nen doch fpäter, wie den meiften gefchichtlichen Liedern, 
daß fie untergingen und an ihre Stelle heidenfagliche Kies 
der traten, fobaß zur Zeit des Verfaſſers der Gest. Fran- 
cor, Epit. die Namen Ghilberih, Winomad und Egibius 
noch in fränfifchen Kiedern gelebt haben können; aber was 
fie über die Perfonen, welche fie befungen, enthielten, 
hatte nur faglihen Werth, obfhon man an den Inhalt 
auch der heldenfaglichen Lieder ald angeblich Gefchichtliches 
darbietend glaubte. Sehr ungewiß ift, ob ſich die Sage 
von Egidius, Childerih und Winomad in der fpdtern Zeit 
in Liedern fortgebildet, oder ob nicht vielmehr dasjenige, 
was Aimoin nody mehr, als die Gesta Francorum Epi- 
tomata bat, eigene Zuthat des genannten oder eines ans 
dern Gefchichtichreibers if. Winomad, wie er bei Ais 
moin heißt, ift fehr liſtig und tauglich, fein Vorhaben, 
die Franfen wieder gtinig für Childerich zu flimmen, 
auszuführen. In Kurzem befeftigt er ſich in der Freund: 
fchaft des Egidius. Diefer hält ihm für dem innigften 
feiner Freunde, und vertraut fih und alle feine Ratbs 
fchläge ihm an. Winomad, welcher merkt, daß dem Egi: 
dius die Macht der Franken Verdacht einflöft, unterläßt 
nicht, die feindfeligen Gefinnungen der Misgunft durch 
Morte, foviel er kann, zu häufen. Gr überrebet ibn, 
daß er die Franfen durch die Laft des Tributs unters: 
drüden muͤſſe. Da er aber erwog, daß durch diefe Uns 
bill die Franken nicht gebeugt würden, fondern fie, wie 
fie begonnen hatten, Childerichen als des Haſſes und den 
Eaidius als der Würde werth ausriefen, fo fprach er zu 
Egidius auf diefe Weife: So kannſt du die Halsftarrig- 
keit der Franken brechen, wenn du einige der Mächtigs 
ſten dur dad Schwert — Egidius beauftragt 
Winomad damit, und dieſer erhaͤlt ſo eine guͤnſtige Ges 
legenheit, ſolchen, die er als gegen Childerich feindlich ges 
finnt erfannt bat, Werbrehen anzudichten und fie bem 
Egidius zur Beftrafung zu überfenden. Diefer läßt fie 
als des Verbrechens der verlegten Eaiferlihen Majeftät 
fhuldig, binrichten. Durch diefe Graufamkeit des Koͤ⸗ 
nigd bewogen, bringen die Franken, welche Winomaden 
für frei von diefem Rathſchluſſe halten, ihre Klage bei 
diefem vor. Hierdurch verräth die fagliche Geftaltung, 
welche fo leicht in Unmahrfcheinlichkeit fällt, ſich ganz. 
Wie hätte den Franken des Egidius vertrautes Verhälts 
niß zu feinem Rathgeber Winomad verborgen bleiben 
fönnen, und wie wären fie im Stande geweſen, zu glaus 
ben, Winomad fei frei von dem Ratbfchluffe der Hinrichs 
tung der mächtigften Franken. Er hatte fie ja, wie dies 
felbe Sagenerzählung angibt, ihm zur Beſtrafung ger 
fandt. Es ift alfo ganz unglaublih, daß die Franken 
Winomaden für unbetbeiligt an der Hinrichtung ber maͤch⸗ 
tigften Franken gehalten, und daß fie ihre Klage gegen 
Egidius bei ihm werben angebracht haben, bei ibm, ber 
jene fränfifchen Großen dem Egidius zur Beflrafung zus 
gefandt hatte. Je mehr alfo die Sage audgefponnen 
wurde, defto unmahrfcheinlicher ift fie geworden. In der 
Haltung und Geftaltung, in welcher fie in den Gestis 
Franeorum Epitomatis gegeben ift, trägt fie das Ge: 
präge der Sagenhaftigkeit noch lange nicht in dem Maße, 
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als bei Aimoin. Auch ift bei diefem bie Rede, meldhe 
MWinomad an die Franken, die ibm ihre Noth Flagen, 
länger, als in den Gestis Francorum, weöhalb mir 
nur ihren Inhalt angeben. Winomad hält den Franken 
ihre Thorbeit vor, daf fie den Bürger vertrieben und ſich 
der Herrſchaft eines flolzen kung unterworfen. 
Auf den Einwurf, den fie ibm machen könnten, daß fie 
ſich der ungezügelten Geſchlechtsluſt des Vertriebenen ges 
ſchaͤmt, antwortet er, was fie denn zur ————— der 
Grimmigkeit deſſen fagen koͤnnten, den fie dem Vertriebes 
nen vorgezogen, umd fagt weiter, fie haben den aus ih: 
rem Volke gewählten König, der gütig von Natur geme: 
fen, verfchmäbt, und einen Tyrannen gewählt, der Deös 
halb vorzüglich zu fürchten fei, weil er von einer aus: 
ländifchen Nation abſtamme. Endblich räth er den Frans 
fen, fi mit dem vertriebenen Zürften zu verföhnen. 
Winomad merft die Geneigtbeit der Franken, ſendet ei: 
nen treuen Diener mit der Hälfte des Goldflüdes als 
Wahrzeichen ab. Ghilderich folgt der Einladung. Wis 
nomad vereinigt ſich mit den fränfifchen Großen und flößt 
bei dem Scloffe Barrum zu dem Könige Childerich. 
Winomad hat den Barrenfern anempfobhlen, den anfom: 
menden König ehrenvoll zu empfangen. Sie geben ibm 
entgegen und empfangen ibn. Der König nimmt biefes 
als gute WVorbedeutung, und erläßt ihnen aus Dantbar: 
feit den Tribut, den fie an fein Reich zablten. Nachdem 
der König Ghilderich feine Macht mit der des Winomab 
vereinigt bat, rüdt er weiter gegen ben @gidius vor, 
überwindet ihn in einer Schlacht, und nöthigt ihn, aus 
bem Reiche zu weichen. Der vertriebene Egidius begibt 
fi nad Soiſſons und bringt bier feine Übrige Lebenszeit 
zu. So bat Aimoin Sagenhaftes und Geſchichtliches ver: 
mifht. Gregor von Zours (Lib, I. Cap. 27. p. 42) 
fagt allerdings: Syagrius, ber König der Römer, der 
Sohn des Egidius, hatte in der Stadt Soiſſons, welche 
weilanb ber oben erwähnte Egidius behauptet hatte, fei: 
nen Sig. Aber aus diefem gebt nicht hervor, daß Egi: 
dius auf den Befig von Soiſſons beſchraͤnkt geweſen. 
Mie aus dem Priscus und no mehr aus dem Idatius 
erhellt, fpielte Egibius eine glänzende Rolle, 

Schen wir aber zuvor, wie die Geichichtfchreiber die 
Angabe, daß Egidius von den Franken zum Könige ge: 
wäblt worden fei, aufgefaßt haben. Gregor von Zours 
felbft erzählt «8 ohne alle Umftände, ald wenn gar nichts 
Seltfames in biefem Verhaͤltniſſe gelegen hätte. Der 
Verfaffer der Gest. France. Epit. bezweifelt es auch 
nicht, fondern fpricht fi nur tadelnd über das Verfah— 
ren der Franfen aus, indem er bemerkt: Die Franken, 
nachdem fie Childerichen verlaffen, erheben Egidius, den 
Fürften der Römer, über fi) zum Könige; ein nicht gu— 
ter und unnüger und thörichter Rathſchluß. Aimoin fagt: 
Die Franken, uneingeden? der Unbillen, welche fie ben 
Römern angetban hatten, fegen den Patricier Egidius, 
der von den Römern die Beforgung der Beſchuͤtzung Gals 
liens erbalten batte, fich zum Könige. Der blinde Geift 
der Menichen vermeint, daf ber gut mit ihnen verfahren 
werde, dem fie felbft nicht aufhören, Böfes zuzufügen; 
denn wie fonnte, daß es ihnen gut ergebe, berjenige wols 
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len, deffen Äcker fie durch das Feuer, deſſen Volk fie 
dur das Schwert, deſſen Städte fie durch Verwuͤſtung 
misbandelt haben! Aimoin fannte alfo bereits fehr gut bie 
Schwierigkeit, welche die Annahme darbietet, daß die 
Franken, bie fo viele Fehden mit den Römern hatten, 
den Felbherrn derfelben zum Könige gewählt haben; doch 
vermirft er bie Erzählung nicht, fonbern trägt fie als ges 
ſchichtliche Thatſache vor. Won den neueren Sefhiöt: 
fchreibern bat ein Theil die Wahl des Egibius zum Frans 
kenkoͤnige als geichichtlich gewiß angenommen, ber grös 
fere Theil jedoch bezweifelt. Unter denen, welde das 
Erftere gethan haben, ift vor allen Muratori zu nennen. 
Nah ihm weiß fi der zum Feldherrn des römifchen 
Heeres in Gallien ernannte Egidius bei den Franken, 
welche ben König Childerich vertrieben haben, fo beliebt 
zu machen und in ein foldhes Anfehen zu fegen, baß fie 
ihn zu ihrem Könige ermäblen”). hnlich fagt Menzel, 
daß die Franken, nahdem fie Childerichen vertrieben, fich 
baben von Egibius, der ihr Vertrauen gewonnen, richten 
faffen ”). Nach v. Gagern lautet freilich bie Sage, bie 
der Biſchof von Tours aufbewahrt hat, fabelhaft. lbers 
tragen wir bie bichterifche Wendung in die wahrſcheinlich⸗ 
geſchichtliche Profa und Dergang, fo gelang es Egidius, 
wie feinen Vorgängern, Childerich's Unternehmungen am 
linken Rheinufer zu hemmen. Jenem gehorchten alfo die 
bereitö dort angefiebelten Teutfchen, nicht als ihrem Köͤ⸗ 
nige, fondern nach bergebrachter Weife dem Comes oder 
Praefeetus Praetorio. Als folder erfcheint er in der 
echten Geſchichte bald im Gefolge Majorian’s, balb in 
Armoricum gegen die Gothen thaͤtig. Es ift Ähnlichkeit 
zwifchen feiner age und der des Ambrofius auf der bris 
tifhen Infel. Won den Angaben Gregor’s, welcher ans 
derthalb Jahrhunderte nach dem Berlaufe dieſer Bege— 
benheiten jchrieb, paflen die acht Jahre des Egidius, als 
bes Königd der Franken, zu ben beſtimmten Greigniffen 
und Ergebniffen der Gefchichte am wenigften. So nad) 
v. Gagern ''). Am ausführlichften mit Widerlegung der 
ber bed Gregoriu& von Tours bat fih Daniel”) 

fdaftigt, und mit foldhem Einfluffe, daß 3.8. Mas: 
cov fagt, Daniel habe den Ungrund derfelben zur Genüge 
erwiefen ’). Doch bemerkt Daniel felbft, daß er nur 
Muthmaßungen und negative Beweiſe gegen dieſelben 
aufftelle, hofft jedoch, daß fie für den Leſer ebenfo über 
zeugend fein werden, als für ihn ſelbſt. Man kann, wie 
Daniel fagt, nichts Außerorbentiicheres fehen, als biefe 
Mahl eines Feldherrn des römischen Heeres durch die 
Sranfen, durch folche Heiden, eiferfüchtig auf ihre Frei⸗ 
beit und den Ruhm ibrer Nation, von den Römern 


N Muratori, Geldichte von Italien. 3. Th. (keip ig 1746.) 
S. 30, 217. 10) 6. %. Menzel, Geſchichte der 
a 1) H. €. Freih. v. Ga⸗ 
55*8 Die Naticnalgefch. der Teutſchen. 2. Th. ©, 445. 446. 426. 
2) 9.@. Daniel in feiner Preface Historique Article second. 
De la deposition du Roi Childeric, pere de Clovis, et de l’6- 
lection du Comte Gilles General 5 l’Armee Romaine, pour 
tre mis en sa place sur le Tröne den Francois im I, Thle. 
og erreei = — (Amfterbam 0 8 C—CVi. 
asctov, te ber Zeutfchen. 1. 2b. 10. Bud, 39, 

2. Ausg. &, 505, ” ® 
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durch ihre Sitten, ihre Polizei, ihre Gewohnbeiten eben: 
fo fi unterfcheidend, ald durch ihre Religion, ihre ers 
Härten Feinde, und die feit langer Zeit nichts mehr fu: 
ten, als ihnen einen Theil Galliend zu entreißen. Eine 
ſolche Wahl an ſich betrachtet, erfcheint beinahe fo bizarr, 
als das Verfahren der Zürken erfchienen fein wuͤrde, 
wenn fie, nachdem fie Muhammed IV, abgefest, auf den 
Thron des Drients den Prinzen Karl von Lothringen, 
welcher damals die Zruppen- des Kaiſers in Ungarn be: 
febligte, würden erhoben haben. So nad Daniel. Al: 
lerdings muß eine ſolche Wahl eines römifchen Feldherrn 
zu einem Könige der Franken als unmöglich erjcheinen, 
wenn mir ibn als König der aanzen fränfifchen Nation 
denken. Aber Chlodewig erft, Childerich's Sohn, vernidhs 
tete die übrigen Gauenfönige und ſchwang ſich von einem 
Gaukoͤnige zum Könige aller Franken empor. Ghilderich 
darf daber nicht ald König aller Franken, fondern nur 
ald ein Zweig derfelben gedacht werden. Die Macht der 
Franken war überdies damals in Gallien noch ſchwach, 
denn fie eroberten Gallien nur nah und nad. Weit ges 
fäbrlicher für die Franken in Gallien waren die Gotben, 
ald die Römer. Gin Buͤndniß der Franken mit den Rö: 
mern hatte daher für diefe gar nichts Unpolitifches, Über: 
dies waren die Fürften oder Gaufönige nicht immer einig 
unter fih;. ed kann daber recht wohl ein Zweig der Frans 
en fich enger an die Römer angeſchloſſen haben, als die 
übrigen, und ald er feinen Gaufönig vertrieben hatte, 
den römifchen Fürften einftweilen zu feinem Zürften ges 
wählt haben, da fie, in Zwiſt mit ihren Brüdern lebend, 
ſich feinen König aus einem andern Gaue holen wollten, 
und doch die Wahl nur aus gewiſſen edlen Gefchlechtern, 
wie aus Zacitus hervorgeht, ſtatthaben konnte. Unter 
den Befehlen eined römilchen Feldherrn zu fleben, war 
für die Zeutfchen auch fo etwas Unerhörtes und Fremds 
artiged nicht; waren doch viele Teutſche feit Gäfar in rös 
miſche Kriegsdienfte getreten, und hatten doch auch vers 
ſchiedene Zweige der Franken, nämlich die vorzugsweiſe 
genannten Franken und die Ripuarier“), dem Xetius 
als Hilfsvölfer gegen Attila E der Schladht bei Chalons 
gedient. In der Schlachtreihe der Römer zu kaͤmpfen, 
war alfo für die Franken fo etwas Unerhoͤrtes nict. 





36 ap. Muratori)) fagt: His (nad anderer Lesart hi) enim ad- 
fuere auxiliares (nach anderer Pesart auxiliatores) Franci, Sar- 
matae, Armoritiani, Litiani, Burgundiones, Saxones, Riparioli, 
Ibriones, quondam milites Romani, tunc vero jam in numero 
auxiliariorum exquisiti, aliaeque Celticae vel Germanicae na- 
tiones, Die Stelle ift auch für unfern Gegenftand fehr wichtig, 
denn fie zeigt, daß ba die Franci und Riparioli befonders aufger 
führt werben, man unter Franci nicht alle Iweige ber Rranten 
verfteben darf, und daß, wenn bie Rede baven ift, mie Eaibius 
von den Franken zum Könige gewählt, nicht alle Franken darunter 
zu verftehen, ſondern nur «in Imeig berfelben, 


A. Eachtl. d. W. u. %. Erſte Section. XL. 
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überhaupt, fo etwas ganz unmöglich Scheinendes nicht, 
da ja bie Franken überhaupt, und befonders nicht alle 
Zweige derfelben, fich nicht im immermährenden Kriege 
mit den Römern befanden. Doch Daniel bemerft weiter: 
Se fonderbarer diefer Vorfall war, je mehr bätte er in 
ber Gefchichte des Kailerreihd angemerkt werden müffen. 
Man fagt jedoch dafelbit fein Wort davon. Es war in 
einer Zeit, wo man zu Rom befländig Mistrauen gegen 
die Feldherren, befonders der Heere Galliens, begte. Ale 
ihre Schritte waren verbächtig. Aetius, der Vorgänger 
des Comes ”) Egidius, war auf den Verdacht eines 
Einverftändnifjes mit den Wandalen erdolcht worden. 
Andere vor ihm hatten ein gleiches Schickſal aus aͤhn⸗ 
lihen Gründen gehabt. Der Comes Egidius war ein 
Gallier von Nation, geliebt von den Völkern und erfah— 
rener Heerführer *). Welchen um fo größern Gegenftand 
des Mistrauens hätte diefer General geben fünnen, als 
er in feiner Perfon mit dem Commando ber Armeen Gals 
liens die Autorität über ein Eriegerifches, dem Kaiferreiche 
feit langer Zeit furdhtbared, Volk, das, angeführt und 
disciplinirt von einem Heerführer von dieſer Wichtigkeit, 
unbefiegbar geworben fein würde, vereinigt bätte. Der 
Zyrann Magnentius, welcher mit Hilfe der Sachſen und 
Franken das Kaiferreich zur Zeit des Kaiſers Conftantius 
batte an fi reißen wollen, war ein Beifpiel, wa$ man 
noch nicht vergeilen haben fonnte. Jener Schritt war 
für den Comes Egidius Außerft delicat, vorausgefegt, daß 
er in feiner Pflicht bleiben wollte. Es war unter ber 
Zyrannei der Patricier Ricimer, welcher die Haifer einen 
nad) dem andern einjegte und umbringen ließ, je nach— 
dem er an ihm Wohlgefallen hatte, oder feiner überdrüffig 
war; und gewiß, im Falle, daß der Comes Egidius ver: 
fucht hätte, den Kaiferthron zu befteigen, jo würde er 
dadurch, daß er König der Franken geweſen wäre, die 
fchönfte Gelegenheit von der Welt gehabt haben. Iſt «8 
alfo möglih, daß ein fo feltiames und zugleich fo öffent: 
liches Ereigniß, welches natürlich foviel Unruhe verurs 
fachen, foviel Verdacht erweden, Gelegenbeit zu foviel 
Intriguen geben, den ganzen Hof in Spannung erhalten 
mußte, allen denen, welche die Gefchichte des Kaiferreis 
ches diefer Zeit gejchrieben haben, entgegen fein follte, 
So fagt Daniel. Aber er nimmt dabei immer an, uns 
ter den Franken, weldye Ghilderichen vertrieben und biers 
auf Egidius zu ihrem Könige wählten, fei bie ganze 
fränfifhe Nation zu verſtehen. Da aber dies damals 
nicht der Fall war, fo fonnte ed in Rom gar fein fo 
großes Auffehen und fein fo großes Mistrauen erregen, 
wenn ein Zweig der Franken, ber ſich in Gallien nieder 
gelaffen und bereits unter dem Schutze ber Römer ſtand 
und mit ihnen befreundet war, den römifchen Heerführer 
Egidius zu feinem Fürften wählte. Die roͤmiſchen Feld: 
berren jener Zeit wurden nicht darum verbächtigt, weil 
fie fi überhaupt mit teutfichen Völkern in Verbindung 
festen, fondern wenn jie es, wie man vermutbete, in 





15) Raͤmlich comes utrius militiae, wie Idacius ihn zum I: 
463 nennt, 16) Daniel S. CI, mit Beyiehung auf Priscus 
Rhetor und Jdacius in Chronico, 3 
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feindficher Abficht, gegen die Regierung des roͤmiſchen 
Reichs thaten. Ohne teutiche Hilfsvoͤlker waren ja die 
Römer damals gar nicht mehr im Stande, ein bedeuten: 
des Heer ins Feld zu ftellen. Was hätte man unter dies 
fen Umftänden dagegen baben fönnen, wenn Egidius mit: 
telö des Beiftandes fränfiicher Hilfsvölfer die Gothen im 
Baume bielt? Daß dieſe Hilfsvölker den Egidius als 
ihren König betrachteten, hiervon kam vielleicht nicht ein: 
mal die Kunde nach Rom, da man in der fernen Haupt: 
fiadt in dem Egidius nicht einen König der Franken, 
fondern einen römifhen Feldherrn, der zugleich fränkifche 
Hilfsvoͤlker befebligte, fab. Ebenfo wenig beweifende 
Kraft, ald das Obige, hat das Folgende, was Daniel 
weiter geltend zu machen ſucht: „Die Regierung biefes 
tömifchen Generals als Königs der Franken war eine Res 
gierung von acht Jahren, ein anderer merfwürbiger Um: 
fland. Während diefer Zeit befehligte er immer die Ar: 
meen bed Kaiſers. Endlich nach Verlauf diefer acht Jahre 
empörten ſich die Franfen gegen ihn und vertrieben ihn, 
und er warb zu der alleinigen Cigenfchaft eines Generals 
der römifchen Armee in Gallien zurüdgebracht. Hier 
find vwoieder zu große Revolutionen und außerordentliche 
Abenteuer, als daß fie in allen gleichzeitigen und biefer 
Zeit nahe fiehenden Gefchichten bätten vergeffen werben 
können.” Aber Gregor von Tours fagt gar nit, daß 
fi die Franken gegen den Egidius empört hätten, fons 
dern erzählt nur, wie Ghilderih, nachdem bie Franken 
mit ibm verföhnt find, zuruͤckkehrt und wieder in fein 
Reich eingefeht wird. Erft der Verfaſſer der Hist, Fran- 
eor. Epit. und noch mehr der noch fpätere Aimoin reden 
von der gewaltfamen Vertreibung des Egidius durch bie 
Franken; aber Egidius fann ja in der Wirfticteit (— denn 
was jene Geichichtfchreiber darbieten, ift größtentheils reine 
Sage —) ein Freund Childerich's geweſen fein; nahm bie 
Mahl zum Könige des Zweiges der Franken, über den 
Childerich geherrſcht hatte, nicht als Gegner Childerich's 
an, ſondern in der Abſicht, daß waͤhrend der Zeit des 
Vertriebenſeins ſeines Freundes von den Franken, welche 
dieſen verjagt hatten, kein Anderer zum Koͤnige erwaͤhlt 
würde, und trat dann freiwillig wieder ab, als die Ger 
mütber der Franken fi wieder mit Ghilderich verföhnt 
batten; denn wenn Ghilderich fein Freund war, verlor er 
nichts dadurch, da es ihm als römifhem Feldberen nur 
darum zu thun fein mußte, die Franken als Hilfsvoͤlker 
zu baben, und biefes ebenſo gut auch flatıhaben konnte, 
wenn Gbilderid wieder König derfelben war. Daniel's 
zweite Betrachtung über diefe Sache ift, „daß der Co- 
mes Egidius fein obfeurer und den Gefchichtfchreibern 
unbekannter Menih war; Mebre baben von ibm ge: 
forochen, aber fie haben ibn nur als Comes, oder als 
General der römischen Armee in Gallien behandelt, und 
keiner bat die mindefte Anfpielung auf feine Eigenſchaft 
als König. In dem von Paulinus in Verſen geichriebe: 
nen Leben des heiligen Martin (Lib, VI.) fiebt man den 
Comes Egidius mit Tapferkeit die Belagerung von Ar: 
led gegen Theoderich, ben König der Weſtgothen, aus: 
balten, und gegen ihn einen kräftigen Ausfall thun und 
eine große Niederlage beibringen. Aber weder die Fran: 
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fen, noch der König der Franken werben dabei erwähnt. 
Vielleicht, wird man fagen, war er es noch nicht; diefe 
Handlung war nicht eher gefcheben, als Childerich auf 
den Thron geftiegen war. Doch ift es unmöglich, mit 
diefem und felbft ohne dieſes die acht Jahre der Regies 
rung, welche Gregor ibm zutheilt, zu finden, denn Chil⸗ 
derich fing im I. 458 an zu regieren und ber Comes 
Egidius ftarb im 3. 463.” Aber es ift böchft ungewiß, 
wann eigentlich Merowig, Childerich's Vater, geitorben 
und biefer ihm in ber Regierung (gt iſt. Egidius, 
bemerkt Daniel weiter, mußte Koͤnig ſein zur Zeit we⸗ 
nigſtens, als er den Kaiſer Majorian nach Spanien zum 
Behufe der Expedition nah Afrika, welche durch den 
Brand der Schiffe vereitelt ward, begleitete. Indeſſen 
Sidonius Apollinaris, welcher eine lange Aufzaͤhlung der 
verſchiedenen Nationen, die der Kaiſer damals in ſeinem 
Heere hatte, macht, nennt weder die Franken, noch den 
König der Franken. Man ſieht daſelbſt weder den Nas 
men Franci, noh die Namen Bructeri, Chatti, Si- 
eambri, noch einen Namen der andern, welchen biefer 
Schriftfieler und andere Geſchichtſchreiber diefer Zeit den 
Franken zu geben pflegen. Sidonius Apollinaris fagt blos: 
— — Bastarnı, Sverus, 
Pannonius, Neurus, Chunus, Geta, Dacus, Alanus 
Bellonothns, Rugus, Burgundio, Vesus, Alites 


Bisalta, Ostrogothus, Procrustes, Sarmata, Moschus 
Post aquilas venere tuas, 


Wenn der Comes Ggidius damald König war, mwürbe 
er nicht ein ganzes Heer Franken unter jeinem Befehle 
gebabt haben? und würde er fein Königreich verlaſſen 
baben, ohne die vorzüglichften Hauptleute und die beiten 
Truppen mit fich in einer Zeit zu führen, wo er die Un— 
beftändigkeit der Nation ganz fürchten mußte?! So dent 
fi Daniel immer Egidius als König der ganzen fränfi- 
fhen Nation. Nehmen wir aber, wie wir müffen, ibn 
nur als König eines Zweiges bderfelben, jo fonnte die 
Sache lange nicht das Auffehen erregen. Doch Daniel 
bemerkt weiter: Priscus der Mhetor, welcher uns fo wich- 
tige befondere Umftände, die fein Anderer berichtet bat, 
von ben Kindern Clodio's lehrt, meldet uns auch noch 
eine fehr wichtige Sache von dem Comes Egidius, dem 
er im Griehiihen Nıyidiog ftatt !Seyideng nennt. 

fagt, daß der Comes erbittert gegen die Römer Italiens, 
dad heißt gegen Ricimer, der den Kaifer Majorian hatte 
umbringen laffen, ibm große Unruhen machte, weil er an 
der Spige eines großen Heeres, welches Majorian nach 
Epanien gefolgt war, fland, und deſſen Zod er geraͤcht ha⸗ 
ben würde, wenn die Gotben feine Diverfion in Gallien 
gemacht, und ihm nicht genötbigt hätten, die Grenze des 
Kaiferreichd gegen fie zu vertbeidigen, wobei diefer Feld— 
berr (Egidius) Wunderwerke that. Man fieht in dieſem 
Ganzen nur den römifchen Heerführer, und nicht den 
mindeften Anfchein eines Königs der Franken; an diefer 
Stelle wenigftens wäre es ganz geeignet gewefen, dieſen 
Umftandb zu bemerken. Aber der Comes Egidius war 
König der Franken, wenn er es je gewelen ift, zur Zeit, 
ald er nad Idacius in feiner Chronit im 3. 462 über 
die Gotben einen großen Sieg in der Provinz Armorica, 
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wo Friedrich, der Bruder Theoderich's, des Königs der 
Weñgothen, erſchlagen ward, davon trug. Idacius, mel: 
her ihm bei diefer Gelegenheit die Eigenichaft eines Co- 
mes utriusque militiae beilegt, und uns zugleich lehrt, 
daß es ein durch gute Werke gottgefälliger Mann war "), 
übergeht mit Stiuſchweigen feine Eigenfhaft als König. 
Er thut noch an zwei andern Stellen diefes Heerführers 
Erwähnung; und endlich, als er feinen Tod berichtet, 
ſpricht er von ibm als einem Manne, deſſen Berfahren 
und Zapferfeit allein ald Schranken gegen die Gotben 
dienten, um fie zu verhindern, in die Xänder des Kailer: 
reichs einzubringen, und nad defien Tode die Gothen 
bald die Gegenden einnahmen, weldye er für das römifche 
Wolf bewahrte *). Aber was merkwürdig ift und mas 
einen negativen Beweis Überfchreitet, iſt dieſes, daß dem 
Biichofe Idacius, welcher das fchrieb, was fich zu feiner 
Zeit zutrug, der Comes Egidius im dritten Jahre ber 
Regierung des Kaifers Severus (nah Daniel im 463. 
Sabre Chrifti, nach Andern beffer im I. 464), das beißt 
fünf Jahre nachher, als Gbilderih im Königreihe der 
Franken durch den Zod feines Vaters Merowig nach— 
folgte, farb. Wo findet man denn biefe acht Jahre, 
welche Gregor von Tours der Regierung des Comes 
Egidius eriheilt? Diefe Häufung der Beweiſe, welche 
Daniel vereinigt bat, fcheinen ihm einen moraliihen Be: 
weis ) gegen das geichichtliche Paradoron eines durch die 
Ftanken dieſer — Koͤnige erwaͤhlten roͤmiſchen Feld⸗ 
herrn zu bilden. r num aber Egidius nur von einem 
Zweige ber Franken in Gallien, der unter roͤmiſchem 
Schutze fland, zum Könige gewählt, fo hat die Sache 
gar nicht das Auffällige, und fonnte von den Geſchicht⸗ 
fchreibern leicht mit Stillſchweigen übergangen werden. 
Die Erzählung von Childerich bei Gregor von Zours hat 
viel Sagenhaftes; aber die Sage pflegt nicht erfunden zu 
werden, obne dag man damit irgend einen Sinn durch 
diefelbe ausdrüden will. Sonderbar ericeint allerdings 
darin auch die Wahl des Egidius, eined römifchen Feld: 
bern, zu einem Frantenfönige; aber was uns fonderbar 
erſcheini, weil wir die Verhaͤltniſſe, unter welchen es ge: 
ſchah, nicht kennen, iſt darum noch nicht fabelhaft. Uns 
ſcheint Gregor von Tours das, was er von Egidius er: 
zaͤhlt, nicht ſowol aus einem Liebe oder einer Sage, fon: 
dern vielmehr aus einem römifchen Schrijtiteller geichöpft 
und mit der Sage von Ehilderich verbunden zu haben. 
Daß die Franken, ober richtiger ein Theil derfelben, eins 
mal eine Zeit lang unter einem römijchen Feldherrn, den 
fie als ihren König anerkannt, geftanden, läuft dem fräns 
Eifhen Ehrgeize fo zumider, daß es gar nicht in ihrem 
Geifte gelegen baben kann, eine folhe Sage zu erfinnen. 
Uns ſcheint daber der innigen Berbindung des Egidius 
mit den Franten etwas Gefchichtliches zum Grunde zu 
liegen, das aber wie ein Meines Eiland von dem Meere 
der Sage von Ghilderich eingefchloffen wird. Die acht 


17) vir, ut fama commendat, Deo bonis operibus compla- 
sens, fagt Ibacius. 15) Quo desistente mox Gothi regiones 
invadunt, quas Romano nomini tuebatur, 19) une demon- 
stration morale, 
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Jahre, während welcher Egidius über die Franken foll 
regiert haben, £önnen, weil fie zugleich die Dauer des 
Vertriebenſeins des Königs Childerih angeben, eine Vor⸗ 
ausfegung fein, die aus fagenbafter Umftändlichkeit ges 
floffen ift, können aber aud etwas Gefchichtliches enthal: 
ten, welches nicht durch die Angabe von Merowig's To— 
desjahr und der Zeit der Nachfolge feines Sohnes Chil⸗ 
derich widerlegt werben Bann, weil diefe felbit hoͤchſt uns 
gewiß iſt. Eolite Egidius auch nicht König eined Zweis 
ges der Franken gewefen fein, fo fpielt er doch auch fo 
als bloßer roͤmiſcher Feldhert eine wichtige Rolle, wie wir 
bereits beitäufig gefehen und fogleidy noch mehr entwideln 
müfjen. Aber die Frage, ob Egidius zugleich ein fraͤnki⸗ 
fher König geweſen, iſt gar nicht fo unwichtig, weil bie: 
fer Umftand vielleicht am beften erklärt, warum es ibm 
gelang, die Gothen im Zaume zu halten, und warum jie 
nach feinem Zode die von ibm beſchützten Ränder fo leicht 
an fi reißen konnten. Nehmen wir an, daß ber Ans 
gabe des Gregorius von Egidius, als König der Franken, 
etwas Gefchichtliches zu Grunde liege, fo batte er es, daß 
er die Länder des Kaiſerreichs gegen die Gothen befchirs 
men fonnte, nicht ‚blos feiner Tapferkeit und feften Hals 
tung, fonbern auch zugleich feiner innigen Verbindung 
mit den Franken oder einem Theile derfelben zu verbans 
fen. Egidius, der vom Kaifer Majorian zum Magister 
militum ernannt worden war, würde noch Träftiger ges 
en die Gotben haben wirken können, wenn richt burch 
Majorian's Tod die Angelegenheiten des römifchen Reiches 
fi) fehr verfchlimmert hätten, indem Genſerich, der Kö: 
nig der Wandalen, bald bier, bald dort Italien mit ſei— 
ner Flotte verwüftete, und von der andern Seite Egis 
dius fich für verbunden hielt, die Ermordung Majorian’s 
an Ricimer und Severus zu räden. Er brachte, wie 
Priecus erzählt, in Italien ein großed Heer aus dieſem 
Lande zufammen, Leute, die unter Majorian gedient hats 
ten, als diefer nah Spanien zog, und wollte mit ihnen 
nah Italien beerfahrten, um die von ihm dem Severus 
und Nicimer wegen der graufamen Ermordung Majo: 
rian's angebrohte Strafe in Vollzug zu fegen. Aber die 
Weftgotben in Aquitanien begannen, ald er fih zum 
Aufbruche nach Italien rüftete, an den Grenzen der roͤ— 
mifchen Provinzen, über welche er Statthalter war, Uns 
ruben zu erheben, und er warb hierdurch genöthigt, den 
Zug nach Italien aufzugeben und den Gothen den Arieg 
anzufündigen, und erhielt durch ihm Gelegenheit, in vers 
ſchiedenen Schlachten Beweife feiner Tapferkeit abzulegen. 
Diefer Kampf würde den Gothen mehr zur Schwächung, 
als zur Kräftigung ihrer Macht gedient haben, wenn 
nicht die Zerrüttung des römifchen Reiches durch Majos 
rian’8 Ermordung den Gothen günftig gewefen wäre. Man 
wollte nämlich nicht überall in Gallien, und zwar befons 
ders Egidius, nicht den Severus, den Ricimer zum Kais 
fer erhoben hatte, anerkennen. Der Weftgotben König 
Theoderich erklärte fih für Severus, und belagerte bei 
diefer Gelegenheit Arles, dad zwar Egidius auf dad Tas 
pferfte vertbeidigte, und aus dem er einen fiegreichen Aus: 
fall gegen die Weſtgothen that, ihnen eine Niederlage beis 
brachte und fie die Belagerung ren „und fi zus 
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ruͤckzuzichen nöthigte, obgleich ihnen die Burgunden unter 
Anfuͤhrung ihres Königs Gondiach, welchen Severus zur 
Anfuͤhrung der roͤmiſchen Kriegsvoͤlker mit dem Namen 
eines Feldherrn erhoben hatte, nachdrücklich Beiſtand lei⸗ 
ſtete. Aber Agrippinus, ein Gallier, Comes und roͤmi⸗ 
ſcher Buͤrger (wie Idacius zum zweiten Regierungsjahre 
des Kaiſers Severus bemerkt), dem Egidius, als einem 
ausgezeichneten Mann, Feind, übergab, um den Beiſtand 
der Gothen zu gewinnen, Theoderichen Narbonne. Die: 
ſes war bis dahin die flärkfte Grenzfeſtung der Römer 
von dieſer Seite geweſen, und batte feit Jahrhunderten 
gleihfam die Vormauer der Römer in Gallien gebildet, 
und diente nun dazu, ben Gotben ihre Macht, ſowol 
nach der Rhone zu, als in Spanien felbft, zu erweitern. 
Des Idacius Bericht über die Übergabe Narbonne's an 
die Gothen wird durch Sidonius Apollinaris beftätigt 
und ergänzt, denn biefer bat kurz darauf eine Meife nach 
Narbonne gethan, und uns eine Befchreibung diefer Stadt 
(Carm. 23) binterlaffen, aus welcher man erſieht, daß 
die Stabt fi in gutem Zuftande befunden und den Gos 
then als Freunden und Bundesgenoſſen der Römer übers 
laffen worden ”). Aber fie waren e3 nur in Beiehung 
auf die Partei berfelben, mit welcher es der Comes 
Agrippinus bielt, nicht aber in Beziehung auf den Co- 
mes Xgidius. Ungewiß bleibt jedoch, ob, wie man ?') 
annimmt, Severus und Ricimer dem Comes Agrippinus 
befohlen, Rarbonne dem Könige ber Gothen einzuräumen, 
der fih dann aus Erkenntlichkeit erbot, ihnen zur Be: 
zähmung des Comes Ägidius behilflich zu fein, und ob 
Ricimer, wie man’”) vermutbet, die Weftgotben aufge: 
wiegelt babe. Der Berfaffer des Lebens des heiligen Yus 
picinusꝰ), des Abtes des Klofters Jura in Burgund, 
erzählt. Egidius, der römifche Heerführer in Gallien, babe 
den Comes Agrippinus boshafter Weife für einen Ber: 
räther ausgefchrieen und nah Rom gefhidt, wo man ibn 
zum Tode verdammt; allein er fei durch ein Wunder be: 
freit worden, und naddem man ihn von aller Schuld 
losgezäble, wieder nah Gallien zurüdgekehrt. Wenn bie: 
ſes, bemerkt Muratori, feine Richtigkeit haben follte, fo 
kann Egidius kein fo rechtſchaffener Mann geweſen fein, 
als ihm Idacius befchreibt. Aber Agrippinus batte ja 
aus Feindfchaft gegen den ausgezeichneten Mann Egidius 
Narbonne an die Weſtgothen verrathen, und er konnte 
daher in des Egidius Augen nicht anders, als ein Ber: 
räther erfcheinen. Wenn Egidius den Agrippinus nad) 
Rom fit, fo muß Erfterer fih mit Ricimer verföhnt 
und den Geverus als Kaifer anerfannt baben. Zwar er: 
zählt Ferreras’*) zum 3. 464: Der Comes Egidius, 
der fih auf allen Eeiten um Hilfe bewarb, des Majo: 
rian's Tod zu rächen, ſandte auch Abgeordnete an ben 
König der Wandalen, Genferih, damit er ihn bemegen 


20) Vergl. Mascov, Geſchichte der Teutſchen. l. Th. Zweite 
Aufl. &, 4941. 2. Tb. Anmeri. ©. 66 2) So z. B. Fer 
rerad, Augem. Hiſtorie von Spanien, 2. Bd. (Halle 1754.) ©, 
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möchte, fib nad Italien zu begeben umb den Kaifer zu 
befriegen; und begte die Hoffnung, daß er durch dieſe 
Diverfion feine Partei würde vergrößern und verftärken, 
fih auch in den Stand fegen können, feine eigenen Waf: 
fen nach Italien zu tragen. Bu gleicher Zeit ließ er eine 

oße Partie Alaner unter ihrem Könige Beorgor im bie: 
es Land rüden; doch feine Kriensvölter wurden nabe bei 
Bergamafco von dem Severus und Ricimer, die ihnen 
entgegen gezonen waren, gefchlagen. So nach Ferreras. 
Aber des Egidius Vorhaben, nach Italien zu ziehen, muß 
vor den Ausbruch des MWeflgothenkrieges geſetzt werben. 
Noch weniger darf ald Thatſache aufgeftellt werben, Eai- 
dius habe den Wandalenfönig und die Alanen zu Heer: 
fahrten gegen Italien veranlaßt. Hoͤchſtens darf tiefes 
nur vermuthungsweife ausgefprochen werben, und be 
Egidius Plan, die Ermordung des Kaiſers Majorian zu 
rächen, nicht ins 9. 464 geiegt werden. Wie baraus, 
daß er den Comes Ygrippinus nah Rom zur Bellra: 
fung fandte, hervorgeht, hatte Egidius, um nicht noch 
mehr Verwirrung in das römifche Reich zu fchleudern, 
und um den Weſtgothen defto beffer gewachfen zu fein, 
fein Vorhaben, die Ermordung des Kaiferd Majorian zu 
rächen, aufgegeben, und um wieder Ginbeit in die römis 
fhe Macht zu bringen, fih mit Ricimer und Severus 
verföhnt. Das Wunder aber, welches ſich mit dem von 
ihm nah Rom zur Beflrafung gefandten Comes Agrip⸗ 
pinus begab, dürfte am beiten fo zu erBlären fein: 
Agrippinus warb als Werrätber zum Tode verurtbeilt, 
aber weil Ricimer ihn im Geheimen ald Werkzeug gegen 
den Egidius gebraucht, und durch ibn namentlich War: 
bonne den Gothen übergeben laffen, begnadigt, obne daß 
man den eigentlihen Grund der Begnadigung befannt 
machte. Wunderbar erfchien denen, welche in das Ges 
beimniß nicht eingemweibt waren, daß der zum Tode Bers 
dammte des Lebens nicht beraubt, fondern wieder in Freis 
beit gelebt ward, und man balf fi durch Erfindung der 
Sage von dem Wunder feiner Rettung; aber zum Be: 
bufe dieſes Wunderd mußte auch die Sage von des 
Agrippinus Unfhuld und der Bosheit des Egidius ers 
bichtet werben. Dieſer hatte den Verraͤther Agrippinus 
wabrfcheintih nach feinem großen Siege über die Well: 
gotben in feine Gewalt befommen und nad Rom ge 
fandt. Bon jenem gr berichtet Idacius zum zweiten 
Jahre des Severinus (563) diefes: Gegen Egidius, den 
Comes utriusque militine, einen, wie der Ruf ihn 
empfiehlt, Gott durch feine guten Werte woblgefälligen 
Mann, erhebt in der armoricaniihen Provinz ſich Fried: 
rich, der Bruder des Königs Theoderich, wird mit denen, 
mit welchen er geweſen war, überwunden und erichlagen. 
Marius Aventinus fagt zum mämlicdyen Jahre (463): Uns 
ter dem Gonfulat des Baſilius und Bibianus mar zwi⸗ 
ſchen Egidius und den Gotben eine Schlacht zwiſchen 
dem Liger (der heutigen Loire) und dem Ligericinus (dem 
beutigen Loiret) bei Orldand, und dafelbft ward Fried: 
ri, der König der Gothen (richtiger der Bruder de 
Königs derfelben), erlegt. Daß aller Wahrſcheinlichkeit 
nah Egidius von Ghilderih, dem wiederhergeftelten Kb: 
nige der Franken, bei diefer Schlacht » begleitet worden, 
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ſchließt man”) aus folgender Stelle des Gregor von 
Zours *). Gbilderich that Streite (liefert Schlachten) in 
Drldans. Adovacrius (mach anderer Lesart Obovacrius, 
mwahricheinlih der bekannte Odoaker) aber fam mit ben 
Sadfen nah Anjou. Cine große Seuche verheerte da— 
mals das Rolf. Es ftarb aber Egidius und hinterließ 
einen Sohn, Namens Syagrius. Nachdem er geftorben, 
nahm Adovarrius (Dbovacrius) Geifeln von Anjou und 
andern Orten. Die Britani wurden aus Biturica (Ber: 
m) von den Gothen vertrieben, nachdem viele bei dem 
Dolensis vicus (dem jebigen Marktfleden oder Städt: 
hen Deols, Bourg:Deols, Bourg:Dieur am rechten 
Ufer des Indre) waren erfchlagen worden. Der Comes 
Paulus aber beiriegte mit den Römern und Franken die 
Gotben und machte Beute. Als jedoch Adovacrius (Odo⸗ 
vacrius) nah Anjou kam, erfchien König Childerich den 
folgenden Tag bafelbit, und behauptete, nachdem der Co- 
mes Paulus erſchlagen worden war, die Stadt. Nach— 
dem dieſes fo verrichtet war, ward Krieg zwiſchen den 
Sachen und Römern geführt; aber die Sachſen wandten 
den Rüden und verloren, von den Römern verfolgt, viele 
von den Shrigen dur dad Schwert. Die Infeln derfel: 
ben (der Sachſen) wurden, nachdem viel Volk erfchlagen 
worden, von den Franken eingenommen und vermültet. 
Adovarrius (Odovacrius) fchloß mit Childerih ein Buͤnd⸗ 
niß, und fie umterjochten die Alamannen, die einen Theil 
Staliend an ſich geriffen hatten. Diefe Stelle Gregor’s 
von Tours lehrt, welche wichtige Veränderungen nad des 
Egidius Tode in Gallien flatthatten, und diefes, daß bie 
Franken mit den Römern verbunden waren. liber die 
Iodesart Des Egidius gibt wahrfcheinlic die Stelle uns 
ebenfalls Auskunft, denn es läßt fi aus dem Zufam: 
menbange fchließen, daß Egidius ein Dpfer jener großen 
menfchenverbeerenden Seuche geworben. Idacius erzählt, 
Einige verficherten, Egidius ſei hinterliftiger Weife ermor: 
det worden, Andere aber fagten, er fei an Gifte geftor: 
ben. Der genannte Gefchichtichreiber feht des Egidius 
Tod in das dritte Jahr des Kaiſers Severus, aber in welches 
Jaht Chriſti er gehoͤrt, hierüber find die Neueren ver: 
ſchiedener Meinung; nach der einen, auch mit Beziehung 
auf die Angabe des Idacius, ind J. 463”), nad) der 
andern am beften ins 9. 464°), nach noch anderer ins 
465 *). (Ferdinand Wachter.) 
EGINO, EGENO, teutſche Edle. 1) Egino, ein 
Graf, welcher in dem Bürgerfriege, den er und Poppo, 
der Bruder des berühmten, die Herzogsfahne über die 
Rheinlande führenden, Heinrich's, zwifchen den Sachſen 
und den Thüringern im 3. 882 erregten, an ber Spike 





2) 3. B. Überf, der Allgem. Weltbiftorie. 14. Ib. ©. 578, 
36) Lib, IT. Cap. 18 et 19. p. 39, Ausführlich von biefen Bes 
arkenbeiten wird in der Histoire Critique de la Monarchie Fran- 
goise, T. 11, p. 107 sy. von Dubos und in ber Hist. de Lan- 
guedoe, T. I. p. 210 gehandelt. 27) Daniel I. ec, Pröface 
Historique p. CIY. 28) Moreri, le Grand Dictionnaire His- 
torigue, 11, Hdie, T. III. p. 47. Üiberfegung der Allgem, Welt: 
bifterie, 14, Ib. 8,580, Sismondi, Geſchichte der Franzofen. 
I, ®. (Iema 18.) ©, 215. 20) Muratori, Geſchichte von 
Stalin. (Peipzig 1746.) 3, Th. ©, 221. 
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der erfieren, ſtand, unb zwar fiegreih, denn Peppo 
und die Thüringer mußten nach großer Niederlage den 
Kürzeren ziehen. Nicht minder blutig ald das J. 882 
war auch dad folgende Jahr; denn Serietracht zwifchen 
Popp und Egino erzeugte abermald einen graufamen 
Krieg. Doch fiegte Egino wie vorher, und Poppo fand 
fi wieder im Nachtheile, ald es zur Entſcheidungsſchlacht 
fam, nachdem fie zuvor durch einzelne Anfälle und Ge: 
fechte einander viel Menſchen erfchlagen hatten. In der 
Entſcheidungsſchlacht gewann Egino fo volllommen ben 
Sieg, daß Poppo nur mit Wenigen entfam und alle 
Übrigen fielen '). Der fünfte Theil der fuldaifchen Sahr: 
bücher nennt Egino und Poppo blos Grafen, ohne nähere 
Bezeihnung, wo fie es waren, und es erhellt nur aus 
dem Zufammenbange, daß Egino an der Spige der Sad: 
fen und Poppo an ber Spite der Thüringer flanden. 
Der vierte Theil der fuldaifchen Jahrbücher fagt: Poppo 
et Egino comites et duces Thuringorum. Das du- 
ces {ft mol nicht in der allgemeinen Bedeutung von 
Heerführer genommen, fondern Poppo und Egino wer: 
den nit nur Grafen, fondern auch Herzoge der Thlrin: 
ger genannt. Daber ift die wahrſcheinlichſte Bermuthung, 
daß Egino und Poppo, wie nicht felten, zugleih Gaus 
und Marfarafen waren, mit ber Herzogsfahne verfehen, 
damit fie die Marken defto beffer fhüsen könnten, Poppo, 
Markgraf an der Grenze Suͤdthuͤringens, und Egino, der 
die Sachſen auf feiner Seite hatte, an der Grenze Nord: 
tbüringens °). Daraus, daß Egino an der Spige der 
Sadien ftand, läßt ſich nicht mir Sicherheit ſchließen, 
daß Egino ein fähjifher Graf war, und die Angabe der 
fuldaifhen Jahrbuͤcher, daß er thüringifcher Graf (Gau: 
graf) und Herzog geweſen, kann recht wohl beiteben, 
denn es ift von einem Buͤrgerkriege die Mede, welchen 
Egino und Poppo zwiſchen den Sachſen erregten. Die: 
fer Zuftand war alfo ungefeglib, und Egino konnte die 
Sachſen gegen die Thüringer, mit welchen er in Zwie— 
tracht lebte, gewinnen. Nah Spangenberg’s Vermuthung 
möchte Graf Egino vielleiht ein Statthalter Thüringens 
geweien fein, den der Kaifer Karl dem Herzoge Poppo 
an die Seite ſetzte. Zu gemwaltfam ift von Leutſch's) 
Annahme, nach welcher die eine Bearbeitung der fuldai: 
ſchen Jahrbücher, wahrfcheinlih durch ein Berfehen des 
Annaliften, Poppo et Egino comites et duces Tu- 
riogorum haben foll, indem zwar beide Grafen, aber 
Poppo allein dux gewefen. Daß aber Poppo biefes 
nicht immer allein war, und Anfangs au Egino, bis 
er, wie fich vermuthen läßt, wegen des von ihm erregten 
Bürgerfrieges, über einen Theil Thüringens die Herzogs: 
fahne führte, ift mwahrfcheinlicher, als daß der in Fulda 
dem Schauplage fo nahe lebende Annalifta ein Verſehen 
begangen haben follte. Noch gemwaltfamer, ald ihm ein 
ſolches beizumefjen, ift von Leutſch's Annahme in Ber 


ziehung auf die andere Bearbeitung, nach welcher in der 





I) Annal, Fuldens, P, IV. et V, ap. Pertz. Mon, Germ, 
Hist. Seriptt,. T. 1, F 397 — IM. 2) 8. Wachter, Thür. 
Geh. 1, Bi. ©. 122, 3) weshalb auch im Regifter au Pertz. 
Mon. Germ. Hist. p. 639 fteht: „Egino comes Saxo sire Thu- 
ringus“ 9 K. Ehr. v. keutſch, Markgraf Gero ©, 65. 
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Stelle: eivile bellum inter Saxones et Thuringos, 
ſcheine gelefen werden zu müffen: inter Francos et 
Thuringos, weil ein ſaͤchſiſcher Graf Egino nicht vor: 
komme, dagegen aber ein fraͤnkiſcher. Iſt ter fränfis 
fche Graf, von welchem wir ſogleich handeln, mit Egino, 
dem Erreger des Bürgerkrieges zwiichen den Sachſen und 
Zhüringern, eins, fo brauchen wir doch nicht zu der ge: 
waltfamen Mafregel der Veränderung des Bürgerkrieges 
zwifchen den Sachſen und Thüringern in einen zwifchen 
den Franken und Zhüringern unfere Zuflucht zu nehmen, 
noch auch die Angabe der andern Bearbeitung der fuldais 
fchen Jahrbücher, nad) welchen Poppo und Egino Gras 
fen und Herzoge der Thüringer waren, für irrthümlich 
y erklären; denn nach Thüͤringen wurden ja häufig Frans 
en aus edlem Geſchlechte ald Gau: und Markgrafen ges 
fest. Es läßt ſich daber wol vereinigen, daß Egino von 
Geburt ein Franke war und fraͤnkiſche Befisungen hatte, 
und doch eine Gaugrafihaft und eine Marfgraffhaft in 
Thüringen befaß, und zugleih, um ben Slawen beito 
ewachfener zu fein, bie Herzogsfahne auch über einen 

heil Thüringens erhielt, der zu feiner Mark geichlagen 
ward. Daher kann ein fränfifher Graf fehr wohl der 
Erreger ded Bürgerkrieged zwiichen den Sachſen und 
Ihüringern geweien fein, ohne daß wir genötbigt wären, 
denfelben in einen Bürgerkrieg zwiichen den Franken und 
Thlringern zu verwandeln. Mit Egino, dem Erreger 
jenes Bürgerkrieges von den Jahren 852 und 883, fin⸗ 
det man, ald eine Perfon genommen ‘), jenen Grafen 
Egino, welder an der Spibe der Jeugen in derjenigen 
Urkunde eriheint, welche Iring im zehnten Regierungss 
jahre des Königs Ludwig (alſo im J. 887) zu „Garagol- 
tesbach“ uͤber feine Übergabe feiner Eigen im Dorfe 
„Wintgraben” im „Salagewe“ an den heiligen Bonifacius 
(Abtei Fulda) ausſtellt). Mit dem Erreger des Bürs 
gerfrieges zwifchen den Sachſen und Thüringern von 852 
und 883 und dem Zeugen der Urkunde vom I. 887 Fann 
auch eine und biefelbe Derfon fein jener Graf Egino, der 
unter den Zeugen in der Urkunde ericheint, durch welche 
König Ludwig (das Kind) im I. 905 zu Forchheim eis 
nen Tauſch zwiſchen dem Grafen Adalhard und dem Abte 
Huggo zu Fulda beftätigt, nach welchem Erſterer mebre 
(in dem Bambergifchen gelegene) Güter gegen einige fuls 
daifhe im Saalgau von geringerem Werthe abgetreten 
hat’). Mit dem Erreger des Bürgerfrieges von 882 
und 883 und dem Zeugen in Iring's Urkunde von 887 
findet man, alö eine und bdiefelbe Perfon genommen *), 


5) v. Leutſch a. a. O. 6) Urkunde bei Schamnat, Trad, 
Fuld. No, 332. p. 212 ap. Pistorium, Seriptt., Ausgabe von 
Struve. T. 111. Germ, Antig. Fuldens, Lib. I. No, 79. p. 
513. N Urkunde bei Schaunnt, Tradit. Fuldens, No, 545, 
p. 221. 8) Doch nicht von Allen, benn im Reaifter zum erften 
“belle der Mon, Germ, Hist,, herausgegeben von Pers, wirb S. 
639 der Erreger des Bürgerkrieges nach den fuldaiſchen Jabrbüchern 
©. 307. 398 als eine von dem Egino verſchledene Perfon aufge: 
führt, ber nad) Regino 8.630 als Theilnehmer an der Empörung 
Adelbert's im 9. MG erſcheint, und der nad den Annal, Alam, 
p. 54 im 3. WS gegen bie einbredienden Ungarn fällt, und nur 
der Egino vom J. bei Regino und ber vom 3. YUS in Annal, 
Alam, für eine und biefelbe Perfon genommen. 
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jenen Egino, von welchem Regino zum 3.906 fagt, daß 
er ber ungertrennliche Begleiter oder Gefäbrte bes Gira: 
fen Adalbert, der fi) gegen den König Ludwig das Kind 
empört hatte, gemweien. Während aber der König Adel: 
berten in dem Scloffe Zerafja ringsum durch e⸗ 
rung einſchloß, fiel Egino, der, wie ſich aus dem Ju: 
fammenhange fließen läßt, ſich auch zu Teraſſa einge: 
fchloffen fand, von Adelbert's Bundesgenoſſenſchaft ab, 
und ging mit allen den Seinigen zu des Königs La 

über, wie Regino erzählt”). Mit dem Erreger des Bür: 
gerfrieged von 882 und 883, mit dem Zeugen in Iring's 
Urkunde vom 3.887, mit Adelbert's Anhänger und dann 
Bunbesbrecher vom 3.906 finder man als eine und bie 
felbe Perfon genommen jenen Egino, der im I. 08 als 
Graf im Gaue Padanihomwe in der Urkunde, welche Kö: 
nig Ludwig den 8. Juni 905 zu Forchheim ausftelt. 
Sie ift für Egino's Gefchichte fehr merkwürdigen Ins 
halts, aber dunkel. Es wirb nämlich nicht gefagt, wer 
ber ift, dem das im Gaue Padanihomwe in der Graf: 
haft Egeno’d an dem Drte „Ingilinftat” gelegene Eigen 
oder Alod gehört bat, und dem es, weil er ſich gegen 
den König ‘empört bat, durch gefegliche Verordnung und 
Richterfpruch der Völker genommen worden. Es wird nur 
unter Nambaftmahung bemerkt, daß das genannte Eigen 
nah Egino’n vom Könige zu Lehen und dann von dem: 
felben, auf Verwendung des Biſchofs Erchenbold und der 
Grafen Burchard, Egeno und Iſaak, dem Erzbiſchofe 
Hatto auf ewig zu eigen geichenkt worden. Das ei”) 
oder ihm, dem das genannte Eigen durch Richterſpruch 
genommen war, bevor es Egino zu Leben erbielt, fann 
fi, wenn feine Luͤcke in der Urkunde vorhanden ift, auf 
den Biſchof Erchenbold, oder auf den Grafen Burdard, 
oder auf den Grafen Egeno, oder auf ben Grafen Iſaak 
beziehen. Zulegt vor dem ei gebt jedoch Egino voraus, 
da bdiefer, nachdem die Perfonen aufgeführt find, melde 
fi) für Hatto verwandt haben, noch ein Mat vorkommt, 
nämlich in der Bezeichnung der Lage jenes Eigens durch: 
in Comitatu Egenonis. Da wir überdies wiſſen, daß 
im 3.906 ſich ein Egino gegen den König empört hatte, 
aber nachher Adelberten verließ und zum Könige über: 
ging, fo ift unter dem, welchem das Eigen abgeſprochen 


®) Reginonis Chronicon ad ann, M6 ap. Pertz. Tom. 1. p. 
612, 10) Ludwig thut nämlich fund: quod Nos, per inter- 
ventum nostrorum, Krchenboldi videlicet Venerabilis Episcopi, 
Comitum vero Burchardi, et Ysnnc, in Pago Pada- 
nichowe, in Comitatu Egenonir, in loco Ingilinstat dieto, quid- 
quid adhaerere ibi proprietatis potuit, et ei per constitutie- 
nem legalem ac populorum judicio, quia Regie Majestati re- 
stitit, ablatum est; et posten praedicto Kyenoni im beneficium 
concessimus etc, Auf den erften Anblick fcheint alfo die Urkunde 
(bei Gudenus, Codex Diplomaticus. T, I, No, 125. p. 315. 346) 
eine Luͤcke zu haben, benn es heift erft praedicto Kgenoni, der 
wo von der Fehnertheilung die Rebe tft, und ber is, welchem das 
Eigen abgefprochen wird, ſcheint auf ben erften Blick ein andere 
zu fein. Aber wahrfcheintich wollte man abſichtlich demjenigen, mel 
chem das Eigen wegen Empörung genommen mar, nicht fdarf an 
beuten, weil er zum Gehorfam zurüdgekehrt war. Wäre bie Ur 
kunde ausgeftellt werben, mährend er geächtet war, fo mürde Kr, 
welchem das Alod durch Richterſpruch entzogen ward, beutlicher 
bezeichnet worden jein. 
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werden war, am wabrfcheinlichften Egino zu verfteben, 
und er erhielt ed, als er fich dem Könige wieder unters 
worien, zwar nicht ald Alod, aber doch ald Leben zu: 
rd. Wahrſcheinlich ward dann aus Schonung gegen 
denjelben nicht ftärfer bezeichnet, wer derjenige war, dem 
das Alod wegen feiner Empörung durch Richterſpruch 
genommen worden war. Merkwürdig in ber Urkunde 
it auh, daß Egino'n das Eigen judieio populorum 
durch Richterfpruch der Völker abgeſprochen ift. Unter 
den populis find nichts anderes als Volksſtaͤmme Teutſch⸗ 
lands zu verfieben. Es war gewöhnlich, daß über den, 
welcher geächtet warb, derjenige Bolfäftamm das Urtheil 
fprach, zu welchem der Empörer, über den Gericht ge: 
balten ward, gehörte. Aus dem Ausdrude jadicio po- 
aloram aber läßt fich fchließen, daß Epino von mehren 

oltsftämmen zugleich verurtheilt ward, und nicht blos 
von einem, aͤhnlich wie als Edbert I. als Empörer gegen 
den König in Acht erklärt ward, das Urtheil feine Landes 
leute, die Sachfen umd Thüringer, fällten ''). Ahnlich 
wie aljo Edbert dur Abkunft und Befigungen zwei 
Bollsftämme zu feinen Landsleuten, die Sachen und 
Thüͤringer, hatte, aͤhnlich läßt ſich ſchließen, daß über 
Egino nicht blos die Franken, denn dieſe fprachen nicht 
allen die Acht über ihn aus, fondern zugleich noch ein 
Boitöftamm über ihm Gericht hielt. Wer war aber bies 
fer? aller Wahrſcheinlichkeit nach die Thüringer. Die 
Annal. Alaman. fagen nämlid zum 3. WS): Die 
Ungam brachen in Sachſen ein, und Burkhard, der Ders 
zog der Thuͤringer, und Biſchof Rudolf und Egino und 
febr viele andere wurden erfchlagen und das Land ver: 
bet”. Hier fällt alfo ein Egino bei einem Einbruche 
der Ungarn in Sachſen, der durch Thüringen ging, wie 
daraus bervorgeht, daß Burkhard, der ‚Herzog der Thüͤ⸗ 
ringer, fiel, und daraus, daß der Fortſetzer des Zeitbuches 
Regino's zum 3. WS fagt, daß die Ungarn die Grenzen 
überfchritten und Thüringen und Sachſen verwuͤſtet ha: 
ben '‘). Egino fiel alfo entweder in Thüringen oder Sach⸗ 
fen, und nicht in Franken. Nach Ufjermann ') und nad) 
von Edbart '*), auf welchen Erſterer ſich bezieht, fcheint 
der Egino, welden im 3. 908 die Ungarn erichlugen, 
en Sohn Egino’s, des Grafen des Gaues Badengewe 
in Franken, gewefen zu fein. Aber wahrſcheinlicher it 
die Annahme nach dem Regifter bei Perg, nach welchem 
Egino, der Anhänger Adelbert’s, im 3.6, und Egino, 
der im I. POS gegen die Ungarn fiel, eine und diefelbe 
Verſon ift. Da Op, Adelbert's Anhänger, ſich gegen 
den König empört, ſich aber dem Könige wieder unter: 
warf, und Egino, der Graf im Badengau, in der Urs 
kunde vom J. MS ald vormaliger Empörer gegen den 





11) f. die Urkunde von 1086 bei Ritter, Altefl. meißn. Ger 
fkihte. S. WE. F. Wachter, Geſchichte Sachſens. 2. Br. ©. 
6,67. Wal, den Art. Kekbert I1,, Markgraf von Meißen. 
12) Daß jene Riederlage im I. MI war, beftätigt das Necrolo- 
gium Fuldense bei Leibnitz, Seriptt. Bronav, T. II, p. 762, 
weldes des Biſchofs Rudolf Tod ins I. YOB fegt. 13) Aunal, 
Alaman, ap, Perts. Mon. Germ. Hist, Seriptt, T. 1, p. 54. 
14) Continustor Reginonis bei bemfelben T.1. p. 614. 15) 
Germaniae Prodromus, T. I. p. CVill, Not. d, 16) Kecard, 
Franc, Or, T. 11. p. 666, 672. 686, 708, 811. S14, 818. 
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König angedeutet, der aber im 3. MS als wieder zu 
Gnaden angenommen erfcheint, fo ift die Vermuthung ) 
hoͤchſt mahrfheinlih, daß Egino, Adelbert's Anhänger, 
und Egino, der Graf im Badengau, eine und biefelbe 
Perfon find. Diefer Annahme zufolge war es alfo ber 
fräntifche Gaugraf Egino, welcher gegen die Thüringen 
und Sachſen verwüftenden Ungarn fiel. Diefes ift nicht 
unwahrſcheinlich, da ein Gaugraf in Beziehung auf feine 
Ämter nicht auf einen Gau befchränkt war, fonbern nicht 
felten mehren Gaugrafſchaften vorftand. Ein Gaugraf 
hatte nicht felten auch zugleich eine Markgrafichaft. Egino, 
der Graf vom Badenahgau oder Badengau, konnte das 
ber recht gut eine Gaugrafſchaft oder auch Markgraffchaft 
in Thüringen baben. Somie wir alfo in den Jahren 
882 oder 885 einen Egino und einen Poppo als Grafen 
und Herzoge der Thüringer neben einander finden, fo ers 
fcheint im I. MS neben dem Herzoge der Thüringer, 
Burkhard, ein Egino. Diefes Egino's Würde wird zwar 
nicht erwähnt, und es bleibt dunkel, ob er Gau: oder 
Markgraf in Thüringen war, aber foviel läßt ſich vers 
muthen, daß der Egino von 882 und 883 und ber Egino 
vom I. MS mit einander in Verbindung fleben. Der 
erftere Eaino kann, vom Kaifer begnadigt, fehr gut feine 
Miürden in Thüringen wieder erhalten haben, und ver 
Egino von 882 und 883 und der von 908 fönmen alfo 
febr wohl eine und biefelbe Perfon, doch kann der von 
908 auch nur der gleihnamige Sobn des Egino's von 
882 und 883 fein. Wir haben alfo von den Eginos 
von 882 bis 908 unter einer Nummer gehandelt, weil 
fie ſich nicht mit Sicherheit trennen laffen, und fie ent» 
weder eine und diefelbe, oder auch zwei oder noch mehre 
Perfonen find. Wir gehen nun aber zu Nr. 2) Egino, 
Egene, Egeno, jenem berüchtigten Ankläger bed Herzogs 
Dtto von Baier. der von feinem Stammfise Otto von 
Nordheim genannt wird, über. Lambert von Hersfeld 
nennt diefen Egino hominem ingenuum , welches nad 
feinem Yatein auch foviel ald ein Menfch von edler Ge: 
burt beißt, welches um fo deutlicher wird, da er weiter 
unten fagt, Egino habe ingenuitatem (hier edle Geburt) 
von feinen Ältern empfangen, aber diefe ſchon längft durch 
Diebereien, Straßenräubereien und alle Kafter vermifcht, 
fowie Kambert au das zu dem ingenuns (bier edelge⸗ 
boren) als Gegenſatz hinzuſetzt, aber durch aller Art 
Schandthaten berüchtigt. Doch war Egino nicht aus den 
vornehmften ebien Häufern, denn Yambert fagt vom Der: 
zoge Dito von Baiern, daß er mit jedem, jelbft mit ei: 
nem Unmwürdigen, felbft mit einem, der mit ihm nicht von 
gleich bober Geburt fei, fämpfen wolle. Er fagt zwar: 
cum quovis, etiam indigno. etiam praeter natales 
suos: aber das indignus braucht er doch wol in Bezie: 
bung auf Drito’s Ankläger, Egino, und das praeter nn- 
tales suos im Gegenſatze ded Standes der Geburt Dt: 
to's und Egino’s. Otto'n läßt Lambert in der Rede der 
Fürften durd homo nobilissimus bezeihnen, und fie 


17) 3.8. v. Leutſch (a. a. D.) nimmt Egino, Adelbert's An: 
bönger, mit Egino, dem Grafen im Badengewe, für eine und dies 
felbe Perſon. 
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dann in Beziehung auf Egino’n fagen: si quid ingenui- 
tatis accepisset, wenn er etwas edle Geburt von feinen 
Ütern empfangen, fo babe er es durch Schandthaten vers 
wiſcht. Herzog Dtto von Baiern genoß im 3.1070 am 
Hofe und im Reiche dad größte Anfeben; aber feine vies 
len Neider fuchten ihn zu ſtürzen. Sie ftifteten alfo als 
ein brauchbares Werkzeug zu ſolcher Schandthat Egino’n 
an. Diefer bezüdhtigte Dito’n des Verbrechens, daß er 
ihn dur Bitten und viele Verfprechungen gereizt, ben 
König zu erfchlagen, zeigte als Beweis ein Schwert vor, 
von welchem er fagte, daß er ed zu dieſem fchändlichen 
Gebrauhe von Dtto'n erhalten babe, und erfiärte, wenn 
Otto #8 leugne, feinen Worten durch jedes Gericht (wor: 
unter er vorzüglich Zweikampf verftand) Glauben zu vers 
ſchaffen. Als diefe Anklage befannt ward, erfchienen alle, 
welche gegen Otto'n feindlich gelinnt waren, und reisten 
des Königs Zorn. Diefer berief daher Otto'n und bie 
übrigen Fürften zu einer Unterredung nah Mainz, febte 
aus einander, was Egino hinterbradht habe. Otto leug: 
nete ed, und der König gab ihm ſechs Wochen Frilt, 
dann follte Dtto den 1. Aug. nah Goßlar fommen und 
fih von dem ihm vorgemworfenen Verbrechen mit eigener 
Hand reinigen, indem er mit dem Ankläger kämpfte. 
Nah diefem Beicheid ging die Verſammlung aus einan: 
der; aber die Fürften misbilligten, daß einem Manne 
von edelfter Geburt und von unbefcholtenftem Rufe be: 
foblen wuͤrde, mit Einem zu fämpfen, der, wenn er et: 
was edle Geburt von den Ältern empfangen, diefes durch 
Diebftähle, Straßenraub und aller Art Laſter verwifcht 
habe. Dito jedoch war Über den Vorfall fo erbittert und 
vertraute fo auf Gott, ald Zeugen feiner Unfchuld, daß 
er lieber mit jedem, auch felbit mit einem Unwuͤrdigen, 
felbft mit einem, über den er durch höhere Geburt fiche, 
kämpfen, ald den Verdacht eines fo großen Verbrechens 
tragen wollte. Er fam daher am feitgefegten Tage mit 
bewaffneter Heerfchar ganz in die Näbe Goßlars und vers 
langte durch einen Gefandten vom Könige ficheres Geleit, 
und biefes, baß er ſich von ber Beſchuldigung auf die 
Weiſe reinigen dürfe, welche die Fürften für billig fan» 
den. Aber der König befland auf Otto's unbebingtem 
Zmweifampfe mit feinem Gegner Egino, fonft follte er als 
des ihm angefchuldigten Verbrechens uͤberwieſen angefehen 
werden. Man rieth Dtto’n, fich nicht in die Gemalt des 
erzürnten Königs zu begeben. Er erfchien aljo nicht, und 
ber König ließ durch die Fürſten Sachſens, da er aus 
einem ſaͤchſiſchen Fürftengefchlechte ftammte, die Acht lıber 
ibn ausfprehen. So ward Dtto auf Egino’s Beſchuldi⸗ 
gung geflürzt, und diefer machte dadurch, daß fein Name 
in Aller Munde lebte '*). Aber auch ibn erreichte fein 
Schidfal. Als der Erzbifhof Anno von Coͤln im 9. 
1072 wieder an die Spite der Meichöregierung trat und 
der König Heinrich IV, alle Unterfuchung der Rechtähän: 
del an ihn zu uͤberweiſen pflegte, fo erhielt der Erzbifchof 





18) Lambert von ‚Hersfeld fagt : illum nostra aetate nomina- 
tissimum Egenen, qui duci Baioariorum Ottoni calamitatis tan- 
tae causa extiterat, bei Krause, Corp. Praee, med. aevi Scriptt. 
p. 80. 2ambert braucht das nominatissimus in übler Bedeutung, 
fewie au) S. 117 famosissimus ille Eyen 
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die erwuͤnſchteſte Gelegenheit, feinem Gange zu Härte 
und Strenge nachzuleben. Er züchtigte daher die Reis 
chen, wenn fie als ſolche rg wurden, die buch 
ihre Macht die Armen unterbrüdt, mit der ſtreugſten 
Strafe, ließ ihre Schlöffer, wenn fie Übelthätern zur Ju: 
flucht gedient hatten, von Grund aus zerftören und ſeht 
viele durch Abfunft und Gefchlecht ausgezeichnete Männer 
in Bande werfen, und unter ihnen ließ er auch jenen 
Egino '”), da fehr Viele gegen ibn wegen Privatbeleibis 
ungen und Beraubungen ben König angerufen batten, 
in Haft nehmen und mit Ketten beladen zum Schau: 
fpiele des Volkes binführen, um die fönigliche Strenge 
den Gemütbhern der Landsleute Egino's (morunter Sams 
bert von Hersfeld wahrfcheinlich die Sachfen veriteht) an: 
genehm zu machen. Dod war Egino nicht lange in 
Haft, denn im I. 1073 übte er wieder einen Straße: 
raub aus, warb von feinen Randsleuten dabei ergriffen 
und geblendet, und wurde zu foldher Armuth berabges 
bracht, daß er nachher von Thür zu Thür betteln ging *). 
Wie man vermuthet, fcheint Egino, der Ankläger des Her 
zogs Otto von Baiern, mit Egino I. von Konradesburg, 
welcher Adelberten von Ballenitedt, den Stammpater de 
Haufed Anhalt, erfchlug, eine und dieſelbe Perfon zu 
fein”). Egino, der Anfläger Otto's, der auch viele an 
dere Schandthaten begangen, wäre allerdings zu jenem 
Überfalle eine paffende Perfon geweien; doch in den Quel⸗ 
lenfchriftftellern finden wir nichte davon ausgelagt, dab 
Egino, der Anklaͤger Otto's von Nordheim, und Egino 
von Konrabedburg eine und biefelbe Perfon geweſen. 
Lambert von Hersfeld gibt nicht an, aus welchem Hauſe 
Egino, der Gegner Otto's von Nordheim, franımte, und 
der Annaliſta Earo fagt von Egino von Konradesburg 
nur ©. 493: Adelheid (die Tochter des Markgrafen Dtto 
von Meißen, von Orlamünda gebeißen, und Adela’s von 
dem Schlofje Löwen in Brabant) ward mit dem Gra: 
fen Adelbert von Ballenſtaͤdt verbunden, welchen Ggino 
ber Jüngere von Konradesburg, der Sohn Burkhard’, der 
Enkel Egeno’8 des Älteren, durch den Klang der Glode 
verrathen, überfiel und tödtete, und ©. 640: Egino der 
tere von Konrabesburg erzeugte Burkhard den lteren, 
Burkhard erzeugte Egeno’n, der den Grafen Adelbert von 
Ballenftädt erichlug. (Ferdinand Woachter.) 

EGOLISMENSIS MONACHUS, der Mind von 
Angoulöme, nah welchem ein Geſchichtswerk über Karl 
ben Großen genannt ift'). Zuerft bat es Pithoeus in 
feiner Sammlung: Annalium et historiae Francorum 
ab anno Christi DUCVIH ad ann, DCCCKXC seri- 
ptores coaetanei XII. &. 230—282 unter dem Zitel 
berausgegeben: Karoli Magni Francorum Regis et 





19) Derfelbe bemerkt: plerosque ex ipsis et genere et opi- 
bus clarissimos, in vwincula conjecit, Inter quos illum etc, (I. 
die 18, Anmerkung). Aus dem Zuſammenhangt biefer Stelle gebt 
auch hervor, daß Egino zu den Edeln in Beziehung auf bie Beburt 
achörte. 20) Lambert von Hersfeld bei Kraufe &. 5. 
50, 117, 21) Kraufe a. a. D. S. 265. 260, 

1) Veral. den Index Autorum unter Egolismensis Monschw 
in Buber’s Bibliotheca Scriptorum Rerum Germanicarum in 
Struvii Corp. Histor. German, 
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Imp. vitä, ut videtur, magna parte a monacho coe- 
nobü Egolismensis S. Eparchii ex Annalibus illis 
lebejo et rusticano sermone compositis, quos et 
Restino Abbas Prumiensis ad annum DCECCKXUN 
sequstum se ait, nonnullis interpolatis, quibusdam 
additis. Unter gleichem Zitel haben G. Boecler, Klupfius 
und Schilter ihrer Sammlung: Scriptores Rerum Ger- 
manicarım a Carolo Maguo usque ad Friderieum 


IN. p. 44 sq., dieſes Geſchichtswerk einverleibt. Andreas _ 


du Gheöne hat es in feine Sammlung: Historiae Fran- 
eorum scriptores coötanei ab ipsius gentis origine 
ad Philippi IV. tempora p. 68 sq., unter dem Zitel 
aufgenommen: Karoli Magni vita alia’), descripta, 
ut videtur, magna ex parte a Monacho Coenobii 
Egolismensis S. Eparchi, ex Vita’) et Annalibus *) 
superioribus, nonnullis tamen interpolatis, quibus- 
dam etiam additis, et a Petro Pithoeo primum in lu- 
com missa, Die Annahme, daß der Verfaffer ein Mönch 
des Kloſters S. Eparchii zu Angoulöme war, berubt auf 
der Aufmerkfamkeit, welche er dem heiligen Eparchus zu 
Angouleme fchenft?), den er mit Karl dem Großen in 
Verbindung bringt. Zwar erzählen auch die Annales 
Laurissenses, daß König Karl im 3. 769 nad ber 
Stadt Egolisma ———— fommt und daraus melre 
Ftanken mit allen äthen und Zuruͤſtungen nimmt, 
md an die Dordogne geht, und dafelbft das Schloß 
Fronciacus (Fronfac) baut. Im Beziehung auf das Er: 
fire bat der Egolismensis zu dem plures Francos 
nur noch den Zuſatz: qui civitatem ei (eam) ipsam 
aspiciebant, welche zu dieſer Stadt felbft gehört. Aber 
ganz eigenthümlich ift ihm, daß er hinzufegt, König Karl 
babe zugleich auc den Launus, den Biſchof berfelben 
Stadt, genommen, und auch angibt, Launus fei ber 
Kapellan des Königs Pipin, des Vaters Karl's, gewefen, 
md Pipin babe ihn zum Bifchofe von ber Stadt ges 
macht. Ganz eigenthuͤmlich ift dem Egolismensis die 
Angabe, König Karl, nachdem er Unalden (Hualden) an 
fih genommen und das Schloß Fronciacus (Fronfac) ein: 
erihtet, fei nach Egolisma zuruͤckgekehrt, wo er auf 

angen des Bifhofs Launus im Klofter des heiligen 
Eyardius eine autoritatem praecepti (Berorbnungsur: 
kunde) über die Ländereien gemacht, welche unbeftritten 
waren, Der Egolismensis führt hierauf dieſe Lände: 
reien namentlich auf, und bemerkt dann: Diefes Prae- 


N, Bericht ſich auf die bei Andreas bu Chesne unmittelbar 
vorberaebende: Karoli Magni Regis Francorum et Imp. Vita. 
Ex Amnalibus illis plebejis, qui praecedunt, ab incerto qui- 
dem Seriptore, sed coetaneo, ut videtur, composita p. 50 sq. 
I) f. die vorige Anmerkung. 4) Bericht ſich auf die vorber: 

: Annales Rerum Francorum, quae a Pippino et Un- 
rolo M. Regibus gestae sunt ab anno post Christum natum 
712 usque ad ann. Bl4 ex vetusto Exemplari MS, Antorüi Zai- 
sei p. Mag. Es find die Annales, weiche von Pers (Monu- 
menta Germaniae Historica Scriptores, T, I. p. 134) unter dem 
Zitel Annales Laurissenses heraufgegeben find, 5) ‚Dierber laͤßt 
fi jedech nicht zählen, wenn er ©. AT bei Schilter bemerkt, daß 
Muig Karl ad | Tu eivitatem (nad Angouläme) gelommen, 
rad Annales Laurissenses zum J. 769 &. 146 erwähnen dies 


L Encptt.d. Wu K. Erſte Section. XL. 
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ceptum habe Bartholomäus, der Kanzler deſſelben (Karl’s), 
gefchrieben und der König felbft mit feiner Hand befräfs 
tigt und mit feinem Ringe befiegelt. Es war, fagt ber 
Egolismensis weiter, zu jener Zeit in dem Kofler des 
heiligen Eparchius canonicalis habitus ( Chorherrentracht, 
Chorherrenweife oder Regel des heiligen Ehrodegang ). 
Diefe Stelle verraͤth den Verfaſſer der genannten Vita 
Caroli Magni auf das Deutlichſte. Ohne Zweifel bat 
er auch die Urfunde, welche Karl ausftellte, felbft * 
ben. Die Stelle Regino's zum J. 813 (eigentlich 814) 
S. 566, auf welche Nic Pithoeus bezieht, lautet: Haec, 
quae supra expressa sunt, in quodam libello re- 
peri, plebejo et rusticano sermone composita, quae 
ex parte ad latinam regulam correxi, quaedam 
etiam addidi, quae ex narratione seniorum audivi. 
Das, was Regino in einem Buche in gemeinem und 
baͤueriſchem Ausdrude gefhrieben fand, find die Annales 
Laurissenses, auf welchen er für die Jahre 741—814 
gefußt bat. Diefelben bat auch ber Egolismensis zu 

runde gelegt, aber fie treuer und wörtlicher aufgenoms 
men, — in Beziehung auf die Darſtellung der Be⸗ 
gebenheiten und den Ausdruck, denn in Beziehung auf 
die grammatikaliſchen Regeln bat er Verbeſſerungen vors 
genommen, aber eine üble Angabe der Jahrzahlen; er 
bat fie nämlich nicht, wie es bei Annalen gebräuchlich, 
regelmäßig an die Spitze der Ereigniffe jedes Jahres ge: 
ftellt, fondern fie bier und da nur beildufig angegeben. 
Wahrfcheinlich hat er dadurch feiner Arbeit mehr das Ans 
fehen einer Vita geben wollen, obſchon es nichts als 
Annalen find, Die Annal. Lauriss, bat er fo treulich 
aufgenommen, daß bei Herausgabe der Annal. Lauriss. 
bei Per aus feinem Werke unter Nr. 11 Barianten und 
Zuſaͤtze außgegogen und unter ben Zert gefegt find, 5.8. 
©. 148. Die Arbeit des Egolismensis zerfällt in zwei 
Theile. In dem erften oder ber Einleitung handelt der 
Berfaffer von dem Geſchlechte Karls bes er und 
zwar zuerſt von den alten fränfifchen Königen, den Mes 
romingern, ben Ahnen Blitild’s, der Stammmutter Karl's 
des Großen durch Ansbert, und dann von Ansbert's 
Nachkommen bid auf den König Pipin, den Vater Karl's“). 
Das Jahr der Erhebung Karl’s (768) zum Könige gibt 
dann dem Verfaſſer Beranlaffung zu Angaben ber Zeit: 
rechnung, und zwar zunaͤchſt von Erfchaffung ber Welt 
an, und fchließt mit der Bemerkung, daß von Chriſti 
Geburt bis zum erften Regierungsjahre Karl’s 768 feien. 
Im zweiten oder Haupttheile des Werkes beginnt der 
Egolismensis mit der Angabe, wie na Pipin's Tode 
im X. 768 feine beiden Söhne, Karl und Karlmann, 
zur Megierung erhoben werben, und bietet dann weiter 
meiftend ganz buchftäblich das dar, mas die Annales 





6) Die Genealogie Karl's des Großen bei dem Egolismensis 
ſtimmt im Wefentlicdyen mit ber Domus Carolingicae Genealogia 
bei Perts. Mon. Germ, Histor. Seriptt, T. II. p. 308 — 312 
überein, ift aber kürzer gehalten, und weicht auch in der Anorbs 
nung barin ab, baf die genannte Commemoratio de Genealogia 
domni Arnulfi Episcopi et Confessoris Christi mit Ansbert be: 

innt und bann erft bie Meromwinger aufführt, während ber Kgo- 

ensis mit biefen beginnt. 4 


EGREMONT 


Laurissenses bei Pertz (T. I. p. 146) bis zu Karls 
Tode im 3.814 (p. 201) haben. (Ferdinand Wachter.) 
EGREMONT, in dem füdlidhen Theile von Gum: 
berland, von. St. Bees und der Seeküfte drei Meilen 
oftwärts, an bem Fluffe End, oder wie er auch von ſei⸗ 
ner breiten Mündung Broab: Mater heißt, ift ein alter 
Flecken, der in den Zeiten feines Glanzes Deputirte zum 
Narlament entfenbete, in dem BVerfalle aber dieſe Ehre 
ſich verbitten mußte. Ibm bemachbart, auf einem Hügel, 
fiehen die weitläufigen Ruinen der alten Burg Egremont, 
die von 8. Heinrich I, an Wilhelm de Meſchines verlies 
ben worden, unter der Bedingung, bdafelbft ſtets einen 
Reifigen zu unterhalten; auch für feine Perfon jederzeit 
gerüftet zu fein, auf die erſte Auffoberung an den Gren: 
zen von Wales oder Schottland zu dienen. Wilhelm’s 
einzige Tochter heiratbete den Wilhelm Fig: Duncan, aus 
dem fchottiichen Koͤnigshauſe, und gab einer Tochter das 
Leben, welche Egremont in das Gefchleht Lucy trug. 
Eine Erbtochtet, Mathilde von Lucy, beirathete, ald bes 
Grafen von Angus, des Gilbert von Umfreville Witwe, 
den Grafen von Northumberland, Heinrich VI. Percy, 
und blieb durch eine von ihr errichtete Dispofition, uns 
geachtet fie ohne Kinder blieb, u. a. ein Viertel der Ba: 
ronie Egremont ihren Stiefföhnen, aus Heinrich's erſter 
Ehe, während ein anderer Antbeil fih auf die Molton 
und Figwalter, enblid auf die Mabeliffe vererbte. Zwei 
Percy, beide Thomas genannt, haben mit Ehren von 
Egremont den Baronentitel geführt. Joscelin's, des eilfs 
ten Grafen von Northumberland, einzige Zochter, Elifa: 
betb, vermäblte Herzogin von Somerfet, vererbte das 
ganze unermeßlihe Beſitzthum der Percy auf ihren Sohn, 
Igernon Seymour, den fiebenten Herzog von Somerfet, 
welcher am 2. Oct. 1749 zum Grafen von Northumber: 
land und Baron Warkworth ernannt, am folgenden Tage 
au die Titel eined Grafen von Egremont und Baron 
von Gofermouth empfing, zufammt der Verguͤnſtigung, 
biefelben, in Ermangelung männlicher Erben, an bie 
Söhne feiner an den Baronet Wilhelm Wyndham ver: 
heiratbeten Schweiter, Katharina, zu übertragen. Algers 
non farb den 18. (7.) Febr. 1750, und es ſuccedirte 
ihm in den Ziteln von Egremont und Gofermoutb, ſowie 
in einem Einfommen von ‚mehr denn 10,000 Pf. St. fein 
Schwefterfohn, Karl Wyndham. Eines Kanzlers der 
Schatzkammer Sohn, bat diefer zweite Graf von Egre⸗ 
mont in feinem öffentlichen Leben die gewöhnliche Bahn 
eined vornehmen Engländerd verfolgt. Parlamentöglied 
für Brivgewater, Appleby, Zounton, Cokermouth, wurde 
er am 30. April 1751 als Lord » ieutenant und Custos 
rotulorum für Gumberland eingeführt. Am 24. April 
1761 empfing er feine Ernennung als der erfte der drei 
Gefandten, welche Englands wegen ben projectirten Fries 
denscongreß zu Augsburg befuchen follten. Am 8, Juli 
1761 wurde er als Mitglied des geheimen Raths vereis 
det und nach Pitt's A ng, am 9. Dct., zum Staats: 
fecretair beftelt. Am 29. Dec. 1762 auch noch als Lord⸗ 
Leutenant für Suffer verpflichtet ımb im Juni 1763 
zum. Governor für bad Gharter:houfe erwäßlt, hat er 
diefe lebte Ehre nur kurze Zeit überlebt. Gr flarb, von 


26 


einem Schlagfluffe betroffen, in feiner Wohnung zu Pic: 
cabilly, innerhalb London, den 21. Aug. 1763. „Er be 
fleidete mit allem Ruhme, bis an fein Ende, das Staatä: 
feeretartat in dem Departement der füblichen Affairen, 
und hatte bad Vergnügen, daß unter diefem der Friebe 
mit Frankreich und Spanien zu Stande gebracht und den 
3. Nov. 1762 zu Fontainebleau unterzeichnet wurde. Wie 
aber fowol dad abgegangene Minifterum, als der größte 
Theil der Nation, mit diefem Frieden übel zufrieben war, 
fo mußte er auch vielem Haß ausgefegt fein und ſich wes 
gen feines Verhaltens mandherlei Borwürfe machen laffen, 
denen er aber durch feinen ſchnellen Tod plöglich entging. 
Seine Feinde waren jo unverichämt, daß jie ausſpreng⸗ 
ten, er babe fih aus Furcht vor den Folgen feiner Fries 
densftiftung mit Gift vergeben. Man hat ihn als einen 
Mann geichildert, der einen durchdringenden Verſtand, 
ein rebliched Herz und einen großen Reichthum befeffen, 
wie er denn für fich jährlich über 25,000 Pf. St. Eins 
kuͤnfte gehabt.” Seine Witwe, Alicia Maria, des Korb 
Georg Carpenter Tochter, vermählt den 12. März 1751, 
ing den 6. Nov. 1767 die zweite Ebe ein mit dem 

rafen Hans Mori von Brübl, und flarb den 1. Juni 
179. Dem Grafen von Egremont hatte fie fieben Kin: 
ber geboren, Georg, Percy Karl, Karl Wilhelm, Wil: 
beim Friedrich, Elifabeth Alicia Maria, Franziska und 
Charlotte. Georg, geb. den 18. Dec. 1751, fuccedirte 
als der ältefte Sohn in Titel und Gütern, „and from 
his youth exhibited a certain degree of patrician 
magnilicence, that attracted the attention of his 
companions.“ In höherem Alter ift er fehr einfach in 
feinem Thun und Laffen, ungemein zurüdhaltenb gewors 
den, daß er feinen Nachbarn ald shy, odıd and whim- 
sical zu gelten hatte. Doch blieb er feinen Grundholden 
fletö ein gltiger Herr; regelmäßig ließ er zu Weihnach⸗ 
ten unter die Armen zu Petworth, feinem gewöhnlichen 
Wohnfige, neun fette Dchſen und die bem vielen Fleifche 
entfprechende Quantität Brod austheilen. Die Gefells 
fchaft „for bettering the condition of the Poor,“ in 
Anerkenntniß dieſer Mitdthätigkeit, hatte ſich ibm zu ih⸗ 
rem Vicepräfidenten erwählt. Er bat auch, im Alter mit 
der Landwirthſchaft fich befchäftigend, dem Board of 
Agrienlture ald Bicepräfident vorgeftanden und 1803 
dad Commando der von ihm angemworbenen Petworth 
Volunteers übernommen. Außer einem reichlichen Segen 
von natürlichen Kindern hatte der Graf beren zwei aus 
einer Ehe, die jedoch gen unſtandesmaͤßig erfchienen fein 
muß, da Debrett's Peerage, nach feiner vorfichtigen, 
unmaßgeblihen Weife, von foldher Ehe feine Kenntnig 
nehmen will. Die beiden Kinder find aber lange vor 
dem Bater en unb wird biefem, ald er im No— 
vember 1837 fein eben befchloß, vermuthlih ein Sohn 
ober Enkel feines Bruders Friedrih Wilhelm in der Peer: 
ſchaft und einem Einfommen von 80,000 Pf. St. gefolgt 
fein. Unter des ‚Grafen Gütern ift dad bemerkenswers 
thefte Petworth, einft der Percy Pieblingsfig; doch ift von 
der alten Herrlichkeit nichts mehr vorhanden, außer ber 
Percy Grabmonumenten in ber Pfarrlirche; denn der 
Herzog von Somerfet hat an der Burg Stelle das neue 


EGURRI — 
21 2 Fenſter as Fuß, FE ‚ein Hofpital 


oder eine Geferne vorftellen könnte. fo zierlicher find 
Treppe, Bad, die Enfilade von Zimmern ausgefallen, in 
einem das Getäfel, von ber Hand des berühmten Gibbon 
mit Bildhauerarbeit geziert — Boͤgel, Fifche, Blumen, 
Alles in der gefhmadvaliften Treue, Unter ben Bildern 
fi drei ‚oder vier gute, andere mittelmäßige von 
Bar Dyk; Heinrich VIH, von Holbein, in Rielengröße, 
trummbeinig und mit einem Schlächtergefichte; Napoleon 
Bonaparte, von Philipps (1802) gemalt; mehre Stüde 
von Sof. Reynolds. Bedeutender ift die Antitenfamm: 
kung; Ferm de ©. Gonftant foricht von 22 Statuen, 
30 Büften und mehren Basreliefs, und zeichnet als das 
Borzüglichfte unter den Statuen zwei Philofopben, einen 
Gamillus oder jun iefter, eine Veſtalin und ei: 
nen jugendlihen Baum; unter den Büſten zwei Kinder, 
eine Frau und eimen Venuskopf; endlich ein Basrelief in 
Bronze, ein Dpfer dem Jupiter Gapitolinus bargebracht, 
aus. Die meiften ber Marmorbilder find jedoch arg ver: 
fümmelt, und dermaßen auffallend und ungefchidt res 
faurirt, daß man fie einem Hofpital, wo Verwundete 
und Verſtummelte durch einander liegen, verglichen bat. 
In ber Ruͤſtkammer wird bad Schwert des Hotfpur Percy 
gezeigt. Das Gewächshaus, vor 30 Jahren als eins 
der fhönften im Lande gepriefen, enthielt zu bes alten 
Grafen Zeiten einen Reichthum von Pflanzen in dem uͤp⸗ 
igften Wachſthume. Der Küchengarten, ein Raum von 
13 acres, ift durch eine große Anzabl Spaliere, an des 
nen die edelſten Fruchtbäume Platz finden, durchichnitten. 
Außer Petworth befigt ver Graf noch Orchard-Wyndham 
und Witham, in Somerfetfhire, Short:grove, von alten 
Zeiten ber der Wyndham Sig, in Hertforbfbire, unweit 
Littlebury, und Wrefilcaftte, in Yorkikire. (v. Stramberg.) 
EGÜRRI — 'Ayovdool — führt Ptolemdos (I, 6) 
unter den afturifchen Voͤlkerſchaften auf und nennt ihre 
Hauptftadt forum Egurrorum, Es fcheint aber aus 
mehren Gründen angenommen werben zu müflen, daß 
dies nicht der richtige Name jener Boͤlkerſchaft fei. Denn 
Plinius (H. N. Hl, A) nennt fie Cigurri. und ihm 
nahe kommend führt der Geographus Ravemas (IV, 
45) ein forum Gigurnion auf. Wiewol nun in ben 
Handichriften des Plinius Feine andere Abweihung, als 
ein Mal Gigurri vorfommt, fo legte body Harbuin, wels 
cher wahrfcheinlih den Geogr. Raven. nicht beachtete, 
ein fo großes Gewicht auf den Ptolemäos, daß er Egurri 
zu lefen vorfhlug. Da ums aber in einer Inſchrift bei 
Gudius (p. 94) ebenfalls ein forum Gigurrorum ges 
nannt, fo moͤchte es feinen Zweifel mehr leiden, daß dieſe 
Beine Voͤlkerſchaft Gigurri, woraus bei Plinius leicht 
Cigurri werben fonnte, geheißen habe, und fogar ber 
beutige Ort Cigarrosa, in defjen Nähe fich noch jest 
Ruinen befinden, ſowie eine römifhe Brüde, fcheint auf 
diefen Namen binzumeilen. Auch bat ſich in jener Ge: 
gend noch die Sage erhalten, es habe dort vor Alters 
eine Stadt Guizurra geſtanden. (L. Zander.) 
EHRENBREITSTEIN., Feſtung und Thal. Der 
Mindung der Mofel gegenhber geftaltet ſich dad den 
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Rhein auf dem rechten Ufer begleitende Gebirge zu einem 
Felfen von der kuͤhnſten, pittoresteften Korm. Die Wich⸗ 
tigkeit dieſes Felſens, welchen die Natur zum Hüter ber 
oſel geichaften zu haben fcheint, werben die Mömer un⸗ 
bezweifelt erfannt und beshalb durch fünfllihe Anlagen 
feine natürliche Feſtigkeit erhöhet haben. Einer ber Thirme 
bat von umvorbenklichen Zeiten ber Gäfar’s Namen getras 
gen, und ed fanden ſich in defien Grundmauern, zu wel 
her Unterfuchung bie Wiederherſtellung der Feſtung, von 
1816 an, bie Gelegenheit gab, die gewöhnlichen Rennzei⸗ 
chen römifcher Bauwerke, bie eigentbümliche, ſorgfaͤltige 
Lage bes Gefteind und ein die inmere Seite bekledender 
Mörtelguß. Ebenfo wurde um diefelbe Zeit, gleich ober: 
halb ded Dorfes MNieberberg, der nach Aremberg amd 
Ems führenden Straße zur Linken, ein Begräbnißplag 
entdeckt, in welchem, nach Anleitung ber darin häufig 
—— Waffenſtucke und Toilettengegenſtaͤnde, nur 
roͤmiſche Soldaten und deren Angehörige ſchlafen koͤnnen. 
Mehr denn 300 diefer Gräber find eröffnet worben, und 
es erregten befonders die auffallend Fleinen Schädel allge: 
meine Bermumberung. Endlich bat man auch am Fuße 
des Ehrenbreitfteind, ‚in dem Garten des Capucinerklo⸗ 
ſters, die Fundamente römifcher Gebäude, und naments 
lich ein Wärmeftübchen aufgefunden. Es ift ſehr erflär: 
bar, daß Wohnungen, im Thale errichtet, ber Wuth ber 
Barbaren weichen mußten; jener Thurm aber, auf bes 
Selfend Nuppe, entging oder widerfiand ber Zerftörung, 
daß er, ein häufiges fi wiederholendes Geſchick römischer 
Anfievelungen tbeilend, die Wiege eines großen, fraͤnki⸗ 
ſchen Geſchlechtes, der Donjon einer allmälig ſich erwei⸗ 
ternden Burg werben konnte. Im der Megel vererbt fich 
in jedem der großen Gefchlechter des Mittelalters irgend 
ein Rieblingename. rembert, Erembrecht werben meiſt 
des Thurmes Befiger geheißen haben, und Erembrecht: 
ftein heißt darum ibre Burg. Doc kennt man von die: 
fen Burgberren urkundlich nur den einen Erembertus, 
welcher, laut des Stiftungsbriefes der Abtei Deus, ben 
3. Mai 1019, fein Gut in Mühlheim, Ader und Wein: 
berge, auch die Rheinfaͤhre, an den Erzbiſchof Heribert 
von Göln vergabte. Das Gefchen? der neuen Sti 
übermweifend, nennt der Erzbifchof den Wohlthäter ſchlecht⸗ 
weg Erembertus quidam nobilis, ber aber comes 
Erembertus de castro Erembreohtstein, bei Ädituus 
twitiensis beißt. Von feiner Nachkommenſchaft ift nichts 
bekannt; wol aber weiß man, daß Erzbifchof Poppo von 
Zrier (1016 — 1047), der Sohn bes Markgrafen Leo⸗ 
pold I. von Öfterreich, einen Vetter, Rabobo genannt, 
mit dem eingegangenen Kiofter St. Thomas, bei Anber: 
nach, belebnte, und daß Rabodo's Sohn, Leopold, auf 
Bitten des Erzbiſchofs Meginber (1127 — 1129), dieſes 
Klofter an die trierifche Kirche zurückgab. Wie nun Me: 
ginher 1129, durch Vermittelung des Abtes Richard von 
Springieröbach, einer Gefelichaft frommer Frauen, Aus 
quftinerordens, das verödete Kloſter zuwies, erfcheinen un: 
ter den Zeugen ber hierüber aufgenommenen Urkunde: 
diberi. Mefridus de Widhe, Gerhardus de Hostade, 
Luipoldus de Erenbreitstein. Es ift aber ber Name 
Leopold dem rheinifchen Franken fo fremd, dag unter 
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jenem Leopold von Ehrenbreitſtein nur des fterreichers 
Rabodo Sohn verflanden werden fann.. Nochmals wird 
Leopold von Ehrenbreitftein in der Belehnung, von Erz: 
bifhof Hillin den Herren von Lurenburg, um bie Burg 
Naſſau ertbeilt, den 1. April 1185, unter ben Zeugen 
Herrenftanded genannt; er muß aber bald darauf ohne 
Nachkommenſchaft verftorben fein, denn eö gelangten Burg 
‚und Herrfhait an die trierifche Kirche, welche hiermit 
ihre erfte Befigung auf dem rechten Rheinufer erwarb. 
Denn wenn auch die Urfunde, worin Erzbifhof Philipp 
von Göln den Grafen Theoderih von Wied mit der Burg 
Olbruͤck belehnt (1190), unter den Zeugen, noch Rainer, 
den Grafen von Freusburg, vor Friebrih von Virnen= 
burg und Heinrich und Rembold von Ifenburg, einen 
Florentius von Erembretbftein darbietet, fo fann berfelbe 
unmöglih mehr, als den Namen von der Burg gehabt 
haben. Hillin befferte nämlich wejentlich des Ehrenbreit: 
keins Bau und Schugwehren, führte, um die Beſatzung zu 
verftärfen, eine Anzahl erzftiftifcher Dienftleute ald Burg: 
männer ein, begründete endlich, auf des Felfens ſuͤdlichem 
Vorfprunge, eine zweite Burg, die er Hillinz, d.i. Her: 
mannftein, genannt wiſſen wollte. Dieſes Propugnacu: 
lum übergab er demjenigen Gefchlechte, welches aus dem 
trierifchen Palafte zu vertreiben Erzbifchof Adelbero ge: 
nöthigt geweien, und fo hierauf, nad dem neuen Wohn: 
fige, den Namen Helfenftein, d. i. Hillinftein, angenom: 
men bat. Nur ein verjährter Irrthum ift demnach bie 
Angabe, daß der Ehrenbreitftein auch Hermannftein ge: 
gen babe. Die Hauptburg diente häufig den Erzbis 
fchöfen, Hillin's Nachfolgern, ald ein ficherer Aufenthalt ; 
unangreifbar fonnte fie fuͤrwahr genannt werben, feit 
Theoderich den gefährlichfien Nachbarn bed Erzitiftes bie 
ftattliche Feite auf dem Berge Zabor, Montabaur, ent: 
gegengefstt, Arnold U. das bis dahin offene Goblenz; mit 

auern umgeben und durch den Bau des Stolzenfels 
den Rhein gefchloffen hatte. Darum zäblte der Ehren: 
breitflein eine verhältnigmäßig geringe Anzahl von Burg: 
männern — als ſolche nennt des Erzbiſchofs Balduin Ur: 
kundenbuch nur die von Pfaffendorf, Boppard, Spev, 
Breitfcheit, Werth, Camere — darum ift das ganze Mit: 
telalter hindurch nur Friedliches von ber gewaltigen Feſte 
zu berichten. Im I. 1439 war fie fogar an Johann 
von Menzingen pfandweife ausgethban; aus deſſen Hän: 
den mag Johann II. von Baden fie wieder eingelöft has 
ben, jener Kurfürft, der mehr, wie einer feiner Vorgaͤn—⸗ 
ger, an dem Ehrenbreitftein gebaut und gebeflert bat. 
„Srzbiihoff Johann baute zu Ehrenbreititein zum Ryne 
zu das groiffe Gehufe mit der Ritterfiuben, Gancellien 
unden im Grunde bis oben us mit vielen Stuben und 
Gemachen, und zum Felde die Kuchen mit Thurnen und 
Gemaden, fambt einem Pub durch eynen gantzen Felſen 
von oben an bis hinab, ald man will achten dem Ryne 
2 Dem Rheine glei ift der befagte Püs ober 

runnen freilich nicht, da eine alte Infchrift ihm nur 
280 Fuß Tiefe beilegt, und der Augenſchein lehrt, daß 
er nicht fowol ein Brunnen, als vielmehr eine Ciſterne 
zu beißen bat, beflimmt, die verfchiebenen, aus des Ber: 
ges Schooße ſickernden Gemäffer aufzunehmen und für ei: 
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nen Notbfall zu bewahren. Immer aber bleibt dieſe Ci: 
ſterne, in den Felſen gebrochen, eine bewundernswürbige 
Arbeit, mit welcher am 8. März 1481 der Anfang ge: 
macht worben, zu Ende September 1484 aber das Wert 
feine Vollendung erhielt. Bon Kurfürfi Jacob II. hat 
man eine Drbnung, wie ber Ehrenbreititein „further mit 
Ampteren, —— u. ſ. w. verſehen werben ſoll,“ 
den 30. Aug. 1569, und derſelbe iſt der Meinung, daß 
in Friedenszeiten eine Beſatzung von zwölf Trabanten, 
zwei Buͤchſenmeiſtern, zwei Thurmwaͤchtern, einem Pfoͤrt⸗ 
ner hinreichen werde. Viel ernſter iſt der zu gleichem 
Zwecke von Kurfürſt Lothar am 26. Aug. 1605 gegebene 
Articulöbrief, deflen Beflimmungen volllommen den ges 
fährlihen Zeitläuften angemejfen find. Damals wurden, 
jeden verbächtigen Beſuch in Entfernung zu balten, Mes 
baillen geprägt, ohne deren Vorzeigung Niemandem der 
Eingang verflattet war. Eine foldhe bat als Av. das von 
Trier und Metternich geviertete Wappen Lothar’ und die 
Sabhrzabl 1602. Rev. Ein aus Wolken bervortretender, 
mit dem Schwerte bewaffneter, Arm; unten derer Graß 
von Scharffenflein Wappen; oben, in zwei Zeilen: Deo 
virtute et labore. Zu den Seiten: F.(riedrich) V,(on) 
S.(charflenstein) O.(brist). Eine andere, ebenfalls aus 
Kupfer, enthält im Av. des Kurfürften Wappen, mit der 
Jahrzahl 1609. Rev. In der Mitte mehre abwärts ges 
kehrte Pfeile, zu jeder Seite von einer bervortretenden 
Hand erhalten. Unten eine Rofe, derer von Stein Waps 
pen; daneben die Zahl 22. Oben: Deo; rechts über den 
Händen: Soli, lints: Gloria; unten: P.(hilipp) A.(nton) 
V,(on) S.(tein). Unter den Händen, durch die Pfeile 
getrennt: Vnita-Dyvrant. Die legten Worte vielleicht 
eine Anfpielung auf die eben in Goblenz abgeſchloſſene 
Liga. Friedrich Gras von Scharffenftein ift vom 29. 
San. 1597, more Trev. bi 1608, Philipp Anton von 
Stein von 1609 bis zu feinem Zodestage, den 24. Nov. 
1627, Amtmann und nach der Sitte der Zeit zugleich 
Hauptmann auf Ehrenbreitflein geweſen. Bis auf Los 
thar's Zeiten Eonnte der Ehrenbreitftein nur ald eine be= 
ſonders fefte Burg gelten; fie in eine regelmäßige Feſtung 
zu verwandeln, beabfichtigte der Kurfürft, und bereits 
1600 wurde mit den Arbeiten der Anfang gemacht. Sie 
leitete Jacob Pasqualin, der zu dem Ende aus den Nies 
derlanden berufene Ingenieur, welchem eine Arbeit feines 
Baters oder Oheims: „Berzeichniß der Feflung Ehren— 
breitftein, wie dieſelbe aö 1564 durch Marimilian von 
Pasqualin, Fürft. Gülichifcher Baumeifter, angegeben 
worden,‘ gar fehr zu Statten gefommen fein mag. Uns 
ter des jüngern Pasqualin Aufficht erhoben ſich in dem 
Front d’attaque die beiden Baftionen, Metternih und 
Ley. Sie follten nach wenigen Jahren Proben ihrer Tüch⸗ 
tigkeit ablegen; denn Lothar’s Nachfolger, Philipp Chris 
fioph von Sötern, der bereits 1630 von Frankreich eine 
jährliche Penfion von 36,000 Livres bezog, wurde durch 
feine fteigende Feindſchaft für Domkcapitel und Landſchaft, 
in dem Berfalle der Angelegenheiten der Riga, von ber 
er eine Hauptflüge geweſen, dabin gebracht, für fich und 
feine Gebiete frangsfifchen Schub zu ſuchen. Ein Ber 
trag um die Aufnahme franzöfifcher Befagung in Ehren: 


breitflein und Goblenz;, wenn auch im December 1631 
verabredet, konnte doch erft im April 1632 veröffentlicht 
werben, inbem der König von Schweden mit großem Un: 
geftüm bie Einräumung der befagten Pläge gefobert hatte, 
den Stiftöinfaffen auch die franzöfifhe Protection zum 
Außerſten gebäffig war. Des Kurfürften Anfchlag auf 
Goblen; wurde einfiweilen durch der Bürger Wachſam⸗ 
feit vereitelt; in Ehrenbreitftein aber führte der Mark: 
&alsdescamp, Ludwig de Briangon, Baron de la Ga: 
Indie, im der abenteuerlichften Weife 1000 Franzofen ein, 
den 19. Zuni 1632. Nachdem auch, ohne große Ans 
firengung, die kaiſerliche Beſatzung aus Coblenz vertrie- 
ben, Zrier von dem Marfchall von Eftreed eingenommen 
worden, trat Buffy: Lameth in Ehrenbreitftein auf, um 
im Namen feines Königs ein Proconfulat über das triers 
ſche Erzftift auszuüben und mehr und mehr den Kurfürs: 
ſten in feiner Devotion für Frankreich zu beftärfen. Das 
Ales wurde jedoch, fo bieß ed, auf frieblichem Wege, 
um der von dem Kurfürften gefoderten Intervention zu 
willfahren, vollbracht. Indem aber die nördlinger Schlacht 
endlih für Frankreich Veranlaſſung geworden, von ber 
tüdifhen zu offener Feindfchaft uͤberzugehen, nahmen bie 
Kaiferlihen, nad mancherlei Abmwechfelung des Kriegs: 
glüdes, am 4. Mai 1636 Coblenz mit ftürmender Hand, 
und fofort wurde. auch der Ehrenbreitftein vollftändig ein: 
eichloffen, ohne daß darum eine regelmäßige Belagerung 
re hätte. Nur die untere Feflung wurde von 
dem linken Rheinufer aus befchoffen, auf dem rechten 
Ufer feste e8 dann und wann derbe Diebe, bauptfächlich 
wenn ein Transport von Lebensmitteln einzuführen oder 
aufzufangen war; denn von Anfang an hatten die Bela: 
gerten mit Noth und Mangel zu fämpfen, außerdem, 
daß fie viel von der Uneinigkeit ihrer Anführer leiden 
mußten. Buſſy⸗Lameth wollte in dem ganzen Umfange 
des Kurſtaates gebieten, la Saludie auf feinem Ehren: 
breitftein feinen Vorgeſetzten anerfennen. Den Berfuc, 
ihnen Hilfe zu bringen, vereitelte Johann von Werth in 
dem Gefechte bei Grenzhaufen, den 30. Ian. 1637; Flei: 
nere Unternehmungen der Art, wenn auch theilmeife durch⸗ 
geführt, konnten den Fall der Fefte mur verzögern. Als 
Hunde, Kaben, Ratten, Mäufe alle geſchlachtet und ver: 
zebrt waren, als aus Bonn bad fchwere Geſchuͤtz einge: 
troffen und feine verderbliche Wirkfamkeit begann, da er: 
kannte Buſſy, wie la Saludie, die Unmöglichkeit eines 
längern Widerſtandes, und gingen am 26. Juni 1637 
eine ebrenvolle Gapitulation ein. Am 27. zogen die Fran: 
zofen, etwa 140. Mann, Gerippen vergleichbar, aus, und 
die Feftung wurde, nad den Bedingungen der Gapitulas 
tion, von Kur:Göin in Sequefter genommen. Dabei 
batte es fein Bewenden, bid zum 30. Juli 1650, an 
welchem Zage, nach den Beftimmungen des Reichöfrie: 
dend » Erecutiondfchluffes, die Faiferlihe Beſatzung abzog 
und im Namen des trierifchen Goabjutors, Karl Kaspar 
von der Leyen, Befig genommen wurde. Seitdem ge: 
noß der Ehrenbreitftein eines langen Friedens; das fran: 
aöfifche Bombarbement von 1688 galt meift nur der Stabt 
Goblenz; die Beforgniffe um einen Angriff (1734) ſchwan⸗ 
den alöbald, wie diejenigen, die durch der Alliirten Forts 
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fchritte nach der Schlacht bei Grefeld 1758 veranlaft, 
wenngleid damals der Kurfürft fich veranlaßt ſah, frans 
zoͤſiſche Befagung aufzunehmen und dieſer bis zu dem 
hubertöburger Frieden die Bewahrung der Feflung zu 
überlafien. In jenen friedlichen Zeiten diente der Ehren: 
breitflein theild als Militairdepot, theild ald Staatsge— 
fängniß, und hatte mit der Stabt Goblenz; einen und 
denfelben Gouverneur. Bei dem Ausbruche des Revolu— 
tionskrieges wirde Stadt und Feſtung für Guftine eine 
leichte Beute geworden fein, wenn biefer nicht vorgezogen 
hätte, zwifchen Main und Lahn fich herumzutreiben, ans 
ftatt rafch der Mündung der Mofel zuzueilen. So wurde 
eine reichliche Zeit gewonnen, um die Bertheidigungsmittel 
des Ehrenbreititeins in aller Weiſe zu flärfen und zu befs 
fen. Schon vor Räumung des linken Rheinufers war 
der öfterreichifche Oberftlieutenant Johann Sechtern zum 
Gommandanten ernannt worden, und befehligte eine aus 
Hfterreichern, Trierern, Coͤlnern und verfchiedenen kleinern 
Gontingenten beftehende Befasung, ald am 5. Sept. 
1795 bei Ürdingen der erſte Rheinübergang der Franzos 
fen begann. Am 16. Sept. ging aud) der rechte Flügel 
der Sambre- und Maadarmee bei Neuwied über, und 
nun nahm die Blofade von Ehrenbreitflein ihren Anfang, 
die jedoch nicht länger ald bis zum 18. Det. währte. 
Glairfait’d Sieg an der Nidda, den 13. Det., und der 
Entfas von Mainz, foweit daffelbe auf dem rechten Ufer 
cernirt war, hatten Jourdan's Ruͤckzug zur Folge, welcher 
mittelö der Brüden von Neuwied und Deug bewerfitel: 
ligt wurde, In dem Beginne des Feldzuges von 1796 
wieder die Dffenfive ergreifend, betrat Jourdan bereits 
am 30. Mai das linfe Ufer der Wupper; am I. Juni 
überfchritt feine Armee die Agger, um ſodann bis an bie 
Lahn vorzugehen und mit ihrem rechten Flügel Ehren: 
breitftein einzufchließen. Aber des Erzherzogs Karl Sieg 
bei Wetzlar, den 15. Juni, hatte abermald den fchleunig: 
fin Rüdzug der Franzofen zur Folge; am 19, Juni be: 
fanden fi die Divifionen Championnet, Bernabotte und 
Grenier wieder auf dem linken Rheinufer vereinigt, und 
einzig Düffeldorf und der Brüdentopf bei Neuwied blie— 
ben von den Republifanern beſetzt. Jedoch hatte Wurmſer, 
der vom Oberrhein einen Theil feines Volkes batte entfen: 
den müfjen, um gegen die Sambre- und Maasarmee die 
Lahn zu behaupten, baburch der franzöfiichen Rheinarmee 
eine Blöße gegeben, welche biefe benutzte, um ibn am 
14. Juni bis unter die Kanonen der Rheinfhanze Manns 
beim zurüdgubrängen und am 24. Juni den Strom bei 
Kehl zu überfchreiten. Hiervon traf nicht fobald die 
Nachricht in Jourdan's Hauptquartier ein, ald fämmtliche 
Divifionen der Sambre- und Maasarmee zum andern 
Male fi in Bewegung fegten, um gegen die Lahn vor: 
ubringen. Vom 28. Juni bis 2. Juli hatte die ganze 
rmee ihren Rheinübergang vollbracht, die Üfterreicher 
unter Kray zogen fih auf das linke Ufer der Lahn zu: 
ruͤck, und diefer Fluß felbft wurbe am 9. Juli von den 
Franzofen Üüberfchritten. Der feinem Schickſale Überlaffene 
Ehrenbreitftein wurde von einem Theile der Divifion Mar: 
ceau blofirt, nach wenigen Zagen aber dem Feinde der 
Gegenftand ernftlicher Anftrengungen. Der General Pon⸗ 
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cet leitete diefe Quafibelagerung, in welcher dad Bombar: 
dement vom 9. Juli und die Erflürmung des Nellenköpf: 
chens, am 30. Juli, ald die wichtigften Ereigniffe zu gel: 
ten haben. Durh bad Bombardement hatte did Thal 
am meiften zu leiden. Die Anftrengungen der Franzofen, 
flatt an dem —— Widerſtande zu ermuͤden, ver⸗ 
doppelten ſich in dem Maße, als von dem Kriegstheater 
an Donau und Main ungimſtigere Nachrichten einliefen. 
Schon wurde, am 16. Sept., an der Lahn gefochten, am 
17. Sept. Morgens raͤumte die fortwaͤhrend im Weichen 
begriffene Sambre: und Maasarmee die in der Gegend 
von Hachenburg und Dierborf inne gehabte Stellung, um 
fi tbeild auf Neuwied zurückzuziehen, theild der Sieg 
fih zuzumwenden. Um 9 Uhr Morgens, an bemfelben 
Tage, zeigten fich bei Pfaffendorf die Vorläufer des Ent: 
faged. Sechtern —— dem Erzherzoge Karl, in 
Anſehung feiner tapfern Vertheidigung, ein Danffagungs: 
fhreiben; derſelbe ift auch, zu fernerer Anerkenntniß fei: 
nes Verdienſtes, in fpäterer Zeit in den Freiberrenftand 
erhoben worden, mit dem Praͤdicat von Hermannſtein. 
Den Unterſchied von Ehrenbreitflein und Hermannſtein 
hatten wir noch nicht aufgefunden. Vorher aber mußte 
Sechtern noch eine vierte Blofade aushalten. Folge von 
bes republikaniſchen Generals Hoche Rheinübergang, den 
18. Aprit 1797, und von Werned’s Rüdzug, wurde fie 
von General Goullus geleitet, ohne zu wichtigen Ereig⸗ 
niffen Beranlaffung geben zu fünnen, da ber Präliminar: 
vertrag von Leoben ſehr bald die Einftellung der Feind: 
feligkeiten verfügte. Die Franzofen verließen ibre Pofti: 
rumgen; eö mußte aber auch vor des Jahres Ablauf, mit 
allen feinen Landsleuten, Sechtern den Schauplat feines 
Ruhmes verlaffen und der Fefte fernere Bewachung den 
Reihötruppen allein anbeimftellen. Es ift Sage, ſtark 
begründete Sage, daß die abziehenden Öſterreicher gar 
gern ben Ehrenbreitflein an die Franzoſen überliefert hät: 
ten, in Erwartung einiger dafür in Italien zu genießen: 
der Bortheile, daß dieree loͤbliche Vorhaben aber durch 
die Wachſamkeit trierifher Dfficiere vereitelt wurde. Den 
böfen Leumund zu verftärken, dient u. U. der Franzoſen 
unerhörted Verfahren gegen die dur den Abzug ber 
Öfterreicher fo fehr geichwächte Befabung. Während man 
zu Raftadt unterhandelte, orbneten die Machthaber in 
Paris eine neue Blofirung des Ehrenbreitftein an, die 
vom Februar 1798 an mit mehrer oder minderer Strenge 
ganzer 14 Monate hindurch fortgefeht wurde '). Feind: 
feligfeiten wurden nicht verübt; aber wie bündig und lebhaft 
auch der Gommandant, der trierifche Artillerieoberft Johann 
Philipp von Faber, die allgemeinen Grundſaͤtze des Böl: 
ferrechtd anrief, und die Gonventionen, durch welche die 
Art und Weile, feine Feftung zu verproviantiren, be: 
flimmt, jede Zufuhr wurde aufgefangen, und Faber mit 
feiner Garnifon, und minder nicht die Bevölkerung des 
Thales, hatten den Sommer unb Winter 1798 durch mit 
dem drüdendften Mangel zu kämpfen. Gie litten fland: 





I) Vergl. Documentirte Beleuchtung ber aͤußern Verbältniffe 
Dr ng Ehrenbreitftein des Dberften von Faber. Im Juni 
1798, 
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baft, zumal eine Zeit lang bie Gewinnfucht franzöfifcher 
Behörden in Goblenz ihnen dann und wann eine fpär: 
liche Aushilfe zufommen ließ. Schiffe, die in ber obem 
Rbeingegend Kebensmittel geladen batten, entgingen mehr: 
malö der Wachſamkeit der feindlichen Vedetten. Aber 
das Geheimniß jenes Schleihhandeld kam zu Tage; ver 
Gommandant zu Goblenz, Legrand, ſtuͤrzte ſich, um ven 
Bolgen der Entdeckung zu entgehen, in einen Brummen, 
wurde ſchwer befchädigt wieder berausgezogen unb ging 
fichtlich der ——— als er, der Sage nach, 
auf Betrieb ſeiner Spießgeſellen vergiftet wurde. Von 
dem an flieg die Noth mit jedem Tage. Ein Huhn ward 
mit 4, eine Gans mit 8, ein Pfund Butter mit 4, das 
Pfund Kaffee mit 12, ein Pfund Zuder mit 12, eime 
Klafter Holz mit 40 Fl. bezahlt. Vom November ab 
war ſchlechterdings nichts mehr Fäuflich zu haben, und es 
mußten felbft die Einwohner im Thale aus den Magazi: 
nen der Feſtung geſpeiſt werden, d.i. ihre Ration ed 
empfangen. Den 23. Nov., ald des Kurfürfien Namens: 
feft, feierte der Gommandant mit einem Ball, und eö wur: 
den bei dieſer Gelegenheit die Damen erften Ranges mit 
Weißbrod und rothem Ungarwein, jene zweiten Ranges 
mit Weißbrod umb weißem Ungarwein, fämmtliche Her: 
ren mit Schwarzbrod und Landwein bewirthet. Andere 
Lebendmittel waren nicht mehr vorhanden, und felbft bie 
Bögeljagd hatte ihre frühere Ergiebigkeit verloren; denn es 
brachte die Erfcheinung einer Bachſtelze oder Meife Hm: 
derte von Schuͤtzen, Stabsofficieren und Bettelknaben in 
bunter Mifhung auf die Beine, daß bad gefieberte Wild 
zulegt Felſen und Thal ald eine dem Fluch verfallene 
Stelle mid. Nocd hoffte Faber auf diplomatiſche Ber: 
wenbungen, aber es blieben Schreiberei und Geichwäk 
gleich unmirkfam. Da endlih, als das legte Brod ge: 
geffen, mußte der Gommandant dem, was feine Unter: 
haͤndler mit den Franzofen verabredet, die Zuſtimmung 
ertheilen, den 24. Ian. 1799. Am 27. Jan. zog bie 
Belakung aus, etwa 2000 Mann, meift Trierer und 
Coͤlner, doch auch Neuwieder, Hilbburgbäufer und Muͤn⸗ 
ſteraner; ihr folgten, außer dem Gepaͤcke, neun Kanonen, 
die nicht zu der Feſtungsartillerie gebörten, dann eine An: 
geh! bebedter Wagen. Sie nabm, über Frankfurt, bie 

ichtumg nach Böhmen. Eine franzöfifhe Befagung trat 
fofert an ibre Stelle; ed wurbe auch bis gegen 1800 
lebhaft an der Verftärtung und Erweiterung der Werke 
gearbeitet, bierauf aber, in dem Frieden von Zumeville, 
die vollftändige Schleifung verorbnet. Das Gprengen 
dauerte die Monate März und Aprit 1801 hindurch, und 
nicht nur die eigentlichen Feſtungswerke, fondern auch bie 
Gebäude, deren bunte &ruppirung und kuͤhne Formen 
dem Ganzen einen eigenthirmlichen romantiſchen Anftrich 
verliehen hatte, ſanken in Staub und Aſche. Die untere 
Feftung, unmittelbar an dem Mheinufer, mußte diefes 
Schickſal tbeilen. Worber war alles des Transportes 
wertbe und empfängliche über den Rhein und nad bem 
inmern Frankreich gebracht worden; die folofjale Mutter 
Gottes m Bronze, einft von Marienburg der Stolz; bie 
andere Mutter Gottes auf dem Sprung, der Sage nad) 
von Silber; die Trophäen von Sidingen’d Fall; eine 


EHRENBREITSTEIN 


Artillerie von mehr ald einer Million Gulden wertb, dar⸗ 
unter die zwölf Apoſtel, halbe Karthaumen, zwei Feld: 
f&langen von ausgezeichneter Größe, und vorzüglich der 
berühmte Bogel Greif, von 300 Gentner Gewicht, 17 
Fuß 3 Zoll Länge, und eine Kugel von 160 Pfund 
ſchießend. Das Ungeheuer, in ber Chriſtenheit ohne Gleis 
den, batte Kurfürft Richard von Greifenflau, der Fran: 
zoſen Freund, 1528 gießen laffen, und ed waren bie un: 
gebeuerften Anftrengumgen erfoderlih, um damit den Berg 
berunter zu kommen. Nur Menfchenhände und Walzen 
fonmten da angelegt werden. Gegenmärtig prunft das 
Arfenal zu Mes mit diefem Stüde, dem feit Kurzem 
seine Lavette beigelegt worden if. Es bat nämlich der 
aus Feinbesland a Bere Trophäe die Nationaleitel: 
keit eine befondere Wichtigkeit beilegen wollen, ohne zu 
bedenken, daß der Vogel Greif von feinem Standpunfte 
zu Met aus nur an ben gröbften Verſtoß gegen Treu 
md Glauben, an Wortbruch und Meineid mahnt. Won 
allen Ruinen am Rhein find jene des Ehrenbreititens die 
haͤßlichſten geweſen, in richtigem Berbältniffe zu dem Auf: 
mwande von Kunſt und Kraft, der, um fie hervorzubringen, 
erfoderlih war. Scheußlich war der Anblid, den jene 
verworrenen Steinhaufen boten. Den Grund und Bo: 
den erwarb das Mebgerbandwerf im Thal zu Eigen: 
tbum. Im Sommer 1813 fanden fich jedoch franzöfiiche 
Ingenieure ein, Vermeſſungen vorzunehmen und Plane 
u einer Miederberftellung der Feſtung zu entwerfen; daß 
he nicht vollftändiger ihren Auftrag vollzogen, darüber 
bat Napoleon im November deflelben Jahres zu Mainz 
großes Misfallen geäußert. Er fcheint auf einen baltbas 
ren Punkt am diefer Stelle gerechnet zu haben. Was 
feine Bauleute verabfäumten, das ift unter preußifcher 
Herrſchaft eingebracht, und der feit 1816 aus feinen 
Zrimmern wieder erftandene Ehrenbreitflein ift das wichs 
tigfte Glied in dem ausgedehnten Befeſtigungsſyſteme von 
Gobienz geworden’), Bon den Baſtionen ber neuen 
Feftung beißt die eime Helfenftein, um daß fie den Raum 
der alten Burg einnimmt. 

Zu des Ebrenbreititeins Füßen breitet fich das Städt: 
chen Thal» Ehrenbreitflein aus, urfprüngli nur ein Dorf, 
Mübtbeim im Thal, oder Mühlheim unter Helfenftein Fi 
nannt, und nach Niederberg in die Pfarre und bad Ge: 
richt gebörig. Zweierlei gab diefem Dorfe im Mittelalter 
einige Bedeutung, ein Nonnenklofter, Franzisfanerordens, 
für SO Schweftern berechnet, dann ein Gauerbrunnen, 
defien ng frühzeitig der ganzen Umgebung ein Lieb» 
Iingögeträn? geworden ift. Die Quelle, gemeiniglich der 
Born ſchlechtweg genannt, hieß in jenen frühern Zeiten 
der Schwalborn, und war das Eigenthum einer Familie 
son Schwalborn, die, dem Wappen nad zu fchließen, 
mit denen von Delfenftein denfelben Urfprung haben wird. 





Berg. An Essay on the modern system of fortification 
adopted for the defense of the Rhine fronteer and followed in 
a.greater or less degree in all the principal works of this kind 
now eonstructed on the continent, exemplified in a copious 
memoir on the fortress of Coblenz, and illustrated by plans 
and seetions of the works at —— by Lieut, Colon. J. 
4. Bumphrey, (London. 1839.) S. 38, mit fünf lithogr. Planen, 
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Heinrih von Schwalborn, ded Teutſchordens Komthur 
zu Tuchel, iſt duch feine Feindſchaft gegen die Polen 
merfwürdig geworden. Im die Schlacht bei Tannenberg 
ziebend, den 15, Juli 1410, ließ er fich zwei blanke 
Schwerter vortragen: bie follten, dad gelobte er, anders 
nicht, als von der Feinde Blut flarrend, in die Scheide 
uruͤckkehren; aber er konnte in der Schlacht unerwuͤnſchtem 
usgange den Tod nicht finden; in der Gefangenfchaft 
den Polen noch fürchterlich, wurde er auf Jagello's Ger 
heiß enthauptet. Seit unvorbenflihen Zeiten ift der 
Schwalborn der Gemeinde Eigentbum, und gegenwärtig 
um 600 Thaler verpadhtet (um 5000 AL. 1831 ). Das 
Klofter nahm um 1460 die Regel der Chorfrauen St. 
Auguftini an, baute auch um Diefelbe Zeit eine neue 
Kirche, die an 6000 Ft. zu ftehen kam, und vielleicht in 
ihrer Stattlichfeit den Kurfürften Iobann H. von Baden 
zu dem Gedanken verleitete, an der Nonnen Stelle Yu: 
guflinereremiten von der ſaͤchſiſch-thüringiſchen Provinz zu 
fegen. Die Klofterfrauen, wie bartnädig fie auf ihrem 
Rechte beftanden, mußten, in Folge erzbifchöflicher Vers 
fügungen vom 1. April 1487 und Samſtag nad Deuli 
1496, weichen, und als eine Entſchaͤdigung das verlais 
fene Klofter Schönftatt bei Vallendar annehmen, und die 
Auguftinereremiten bezogen das ihnen beſtimmte Haus. 
Sie waren großentheils Thüringer oder Meißner. Man 
weiß, daß der erite Prior, Johann Brubeim, von Ges 
burt ein Gothaner war. Sollte in Wahrheit, wie man 
erzählt, längere Zeit Martin Luther bier gehauft haben, 
fo kann es fo wenig befremben, daß die neue Lehre gar 
bald in dem Kofler unter dem Helfenftein Eingang fand, 
als daß folche Neuerung den baldigen Untergang ber gans 
zen Anftalt berbeiführte. Johann von Ballendar wirb 
noch 1558 als Prior genannt; aber es erloſch unvers 
merft, mit fammt der Mlöfterlichen Orbnung, der Gons 
vent, und 1571 mwurbe das verlafjene Klofter als herrens 
loſes Gut von dem Kurfürften in Befig genommen. Der 
Wohlſtand des Fledens Mülheim, fo wird er in der von 
Kurfürft Lothar am 17. Mai 1618 gegebenen Polizeiords 
nung genannt, litt jedoch keineswegs unter der mit dem 
Klofter vorgenommenen Veränderung, empfing vielmehr 
bebeutenden Zufas, ald Kurfürft Philipp Chriſtoph fich 
unter den Kanonen der Feſtung Ehrenbreitftein eine neue 
Refidenz, die Philippsburg, und rheinaufwärts (1628) 
ein Gapucinerflofter erbaute. Die beiden Endpunfte zu 
vereinigen, entjtand, dem Rhein parallel, eine neue Straße, 
daß nicht mehr, wie vorbem auf das Thal unter dem 
Helfenftein Mülheim, oder wie der Ort, nach ded Kurs 
fürften Willen, fortan heißen follte, Philippsthal beſchraͤnkt 
war. Gewerbe und Bevölkerung nahmen unter dem Eins 
fluffe der Hofbaltung einen bebeutenden Aufſchwung, mußs 
ten aber ſchwer des Fürften Einverftändnig mit den Fran⸗ 
zofen büßen. Namentli haben diefe am 5. Mai 1636 
ben ganzen Drt in Brand geftedt. Langfam und müh- 
felig erhob er ſich wieder aus den Trümmern. Das 
Rathhaus wurde 1675 gebaut. Kurfürft Johann Hugo 
erbaute von 1702 ab dem Thal eine eigene Pfarrkirche 
die Kreuzkirche, auf der Höhe, die am 23. Det. 1707 
geweiht wurde. Kurfürfl Franz Georg fügte ber Phi⸗ 
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Iippsburg einen zweiten Palaft, den fogenannten Dica: 
fterialbau, hinzu; beftimmt, des Landes oberfte Bebörde 
aufzunehmen, ift derfelbe in dem Zeitraume von 1735 — 
1747 aufgeführt worben. Um 1760 berechnete das Pfarr: 
amt 2220 Gommunicanten; aber Kurfürft Glemend Wen: 
ceslaus, nach Goblenz feine Refidenz verlegend (1787), 
that bamit den materiellen Intereffen von Thal: Ehren: 
breitftein großen Abbruch, und den Ruin zu vollenden, 
fam der Revolutionsfrieg mit allen feinen Schredniffen. 
Unvergeßlich wirb des Städthens Bewohnern die Blo: 
kade von 1798 bleiben, und ald Folge davon die Reibe 
drüdender Entbehrungen, wobei jedoch merfwürbig ift, daß 
niemals der Gefundbeitszuftand befriebigender war, ald grade 
in den Monaten, da Brod, in ziemlich beichränfter Ra: 
tion, das einzige Nahrungsmittel ausmachte. Der Reiche: 
beputationsfhluß gab die Reſte ded Kurfürftenthums 
Trier, auf dem rechten Rheinufer, an das fürftlihe Haus 
Naffaus Weilburg, und Thal: Ehrenbreititein wurde einer 
—— und des Juſtizſenates Sitz, erhielt ſogar eine 
eigene Munze. Die vielen Beamten veranlaßten eine be— 
deutende Girculation; noch einträglicher wurde ber Bevoͤl⸗ 
kerung der lebhafte Schleihhandel mit dem linken Rhein: 
ufer, welde ber Franzoſen abgeſchmacktes Mauthſyſtem 
veranlaßte. Das J. 1811 ward wieder eine Glanzepoche 
für Ehrenbreitſtein. Damals wohnten in den 256 Haͤu⸗ 
fern der Stadt und in 23 einzelnen Häufern und Müh— 
len der Markung 2427 Menfchen, Katholiten 2326, Lu: 
tberaner 31, Reformirte 4, Juden 66. Diefer Flor war 
jedoch, bei dem Wechfel der Herrfchaft in Folge ber Be: 
flimmungen des wiener Gongreffes, nur von kurzer Dauer. 
Die verfchiedenen Behörden gingen ein ober wurden nad) 
Coblenʒ verlegt; der Hanbelöverfehr blieb nicht länger 
dem rechten Rheinufer ausfchließlih zugetheilt. Diefe 
Veränderungen haben auf Wohlftand und Bevölkerung 
abermals in der nachtheiligſten Weife gewirkt. Nach der 
Aufnahme von 1841 zählte das Städtchen öffentliche 
Gebäude 20, Wohnhäufer 242, Wirtbfchaftägebäude 34, 
überhaupt 296 Gebäude und 2000 Einwohner; Katholi: 
ken 1793, Evangelifche 148, Juden 59. Darunter be: 
fanden fih 8 Kaufleute, 35 Krämer, 28 Wirthe, 8 Metz⸗ 
er, 8 Bäder, ein Bierbrauer, 2 Gärber, 12 Fuhrleute. 
it der Aufnahme von 1838 verglichen, ergab ſich ein 
Minus von 182 Köpfen. Den Abgang anderweitiger Nah— 
rungsmittel kann eine Markung von 130 Morgen feines: 
wegs erfegen. Im Yaufe des 3.1842 ift Ehrenbreitſtein 
wieder der Sit ded Juſtizſenats geworden, von welchem 
der oftrbeinifhe Theil des Megierungsbezirfes Goblenz 
abhängig if. Dem Juſtizamte Ehrenbreitſtein ſind die 
Bürgermeiftereien Ehrenbreitſtein und Vallendar, ober bie 
fieben Schöffengerichte Arzbeim, Ehrenbreitftein, Horch⸗ 
beim, Müllenbah ober Immendorf, Niederwertb, Pfaf: 
fendorf und Vallendar unterworfen. _ Die Bürgermeifterei 
Ebrenbreitftein, des Kreifes Coblen;, umfaßt die Gemein: 
den Aremberg, Arzheim, Ehrenbreitftein, Horchheim, Im: 
menbdorf, Neudorf, Nicderberg, Pfaffendorf unb Urbar. 
Seit dem 18. Aprit 1819 wird die Verbindung mit Co— 
blenz durch eine Schiffbrüde, die auf 38 Schiffen rubt, 
unterhalten. Bergl. (Joſ. v. Hommer) Hiftorifhe No: 
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tigen von dem Thal Ehrenbreititein. Der Bürgerfchaft 
dafelbft an dem Jubelfefte der dafigen Kirchweihe am 25. 
Dt. en und zum Belten ber dafigen Armen 
verlegt. 1807. ©. 49. (v. Siramberg.) 


EICHSTEDT, EICKSTÄDT (ehemals Edftede, 
auch Egftede), ein in ben brandenburgifchen Marten 
noch blübendes altes abeliges, theilweiſe auch gräfliches 
Geſchlecht, welches fih in Pommern und Niederlaufis, 
in Dänemarf und Ungarn in verfchiedenen Linien ausge: 
breitet bat. Es gehörte zu ben Iloßgefeflenen Geſchlech⸗ 
tern, in den lateiniſchen Urkunden tellani genannt. 
Bor dem übrigen Landadel waren fie dadurch bevorrech⸗ 
tigt, daß fie nicht allein Inhaber eines eigenen Schloffes 
waren, ober die Beihüsung eined landeöherrlichen anver: 
traut erhielten, fondern daß fie auch ihre Lehne befonders 
und zuerft empfingen, bei den Huldigungen zuerft aufges 
rufen und nur vor dem Landesfürften und feinem Hofge: 
richte belangt werben fonnten, dagegen andere Edelleute 
in dem erften Rechtsgange fi vor den Sands, Burg: 
oder Voigteigerichten flellen mußten. In den Kriegszei⸗ 
ten machten fie eine eigene Abtheilung des Deeres aus, 
die von Dfficieren aus ihren Gefchlechtern geführt wur; 
den. Gie hatten auch dad Recht, die Steuem von ibs 
ren Gütern unmittelbar in bie fürftliche Kammer, die 
Andern aber in die Landrenteien, zu liefern, und endlich 
den unter ihrer Gerichtöbarkeit wohnenben Adel als Af: 
terlehnleute zu belehnen und ihm unter ihre Banner zu, _ 
nehmen. 


As im 3. 1357 dem Herzoge Barnim von Pom: 
mern die Freiheit vom Kaifer Karl IV, eingeräumt wurde, 
zehn Hof» und Erbämter zu beftellen, erbielt diefes Ge: 
fhlecht im folgenden Jahre die Würde eines Erbkaͤmme⸗ 
rerd. Seine Befisungen waren und find noch in den 
Marken und Pommern fehr bedeutend und belaufen ſich 
nah dem Berzeihniß derfelben, welches ſich in Stein: 
bruͤck's hiſtoriſch — Nachrichten derer von Eid: 
ſtedt (Stettin 1801) befindet, über 100 Mittergüter, bie 
es theilweiſe oder ganz befist. Volrad und Diederich 1. 
von Efftebt fommen fchon bei Beckmann in feiner Be: 
ſchreibung der Marf Brandenburg in einer Urkunde von 
der Stadt Werben ald Zeugen im J. 1104 vor; ein 
Konrad von Ekſtedt unterzeichnet im 3. 1129 unter ben 
Grafen und Freien die Urkunde, worin Kaifer Lothar II. 
u Goslar den Berfauf einiger Güter des Pfalzgrafen 
Friedrich von Putelndorff an Gerhard de Kochteneu bei 
Pfeffinger, Braunſchw. G. I. Th. ©. 511) befräf: 
tigt. Er war einer der Kriegsoberften und Legaten die: 
fed Kaiferö, der im folgenden Jahre zu Halle unglüd: 
licherweife fein Leben verlor. Erft hundert Jahre fpäter 
erfcheint in den Urkunden ber Name dieſes Geſchlechts 
oͤfters wieder, als Zeugen oder ald MWohlthäter der be: 
nachbarten Klöfter. Die merkwürbigften im 13. Jahrh. 
waren: Georg von Eichftedt, der zehnte Ordensmeiſter in 
Livland (1264); er regierte nur drei Jahre, bie in be: 
fländigen Fehden mit den Fivländern zugebracht murben. 
Ludolf (1266), Beteke (1270— 1282), Guno (1230 — 
1321), Sriebrih (1271 — 12%), Bertram (1281) und 
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Buffo (1283) kommen bei Gerken (cod. dipl.) in den 
benannten Jahren vor. 

Im 14. Jahrh. ift die Gefchlechtöfolge diplomatifch 
beſtimmt. Bon den Brüdern Friedrih und Diedrich, 
Wohlthaͤtern des Klofters Iofenis, laut Urkunde vom 9. 
1305, war Erfterer verbeirathet und Vater von fünf 
Söhnen: 1) Friedrich II., 2) Henning I., 3) Dubfchlaff, 
4) Saromir und 5) Bertram. Friedrih II, war Bifchof 
zu Kamin. Er fliftete 1320 eine Bicarie bafelbft und 
begleitete ald Bicebom ben Herzog Barnim II. von Pom: 
mern in ber Fehde gegen den Kurfürften Ludwig von 
Brandenburg, und auch, nachdem er 1330 zum Biſchof 
erwählt worden, folgte er bemfelben in den Feldzug ges 
gen Markgraf Ludwig von Brandenburg (1334), wo er 
als Mittler zwifchen den flreitenden Fürften ein Bündnif 
abfchließen half, das auf dem Reichstage zu Frankfurt 
1338 von Kaifer Karl IV, beftätigt wurde. Der Bis 
ſchof Friedrih wird übrigens von den pommerifchen Chro⸗ 
niften als ein fehr frommer und feiner Herr gelobt, ber 
fehr viel Gute gethan, überall Frieden gebanthabt, ben 
pommerifchen Herzogen mit Math und That beigeftanden 
und die Klöfter und Brüberfchaften veformirt habe. Er 
ftarb 1343. SIaromir fommt ald Bruder des Templer: 
ordens noch im 3. 1378 vor. Henning, Dubſchlaff und 
Bertram waren verheiratbet. Henning I. hinterließ drei 
Söhne: Friedrih III., Ritter (1370), Henning U. und 
Hans, welder Kanonitus zu St. Maria in Stettin 
(13850) und Arhidiafonus zu Pyritz war. Mit ihm er: 
loſch diefe Nebenlinie. Bertram, der bis zum 3. 1344 
ald Zeuge in den Urkunden von Herzog Dtto I. öfters 
vorfommt , hatte nur einen Sohn, Friedrich IV., der als 
Domberr zu Kamin und Dompropft zu Kolberg (1362) 
ftarb. Dubſchlaff I., Ritter, pflanzte allein mit einer 
von Wedel fein Geſchlecht dauerhaft fort. Er war ein 
treuer Begleiter der Herzoge Barnim und Otto von P.; 
er war mit ihnen auf dem Reichötage zu Nürnberg, wo 
er den von den Herzogen ausgeftellten Lehnrevers an den 
Kaifer Ludwig mit unterzeichnete (1338). Seine beiden 
Söhne, 1. Peter und II. Gerd, waren die Stifter zweier 
Hauptftämme, wovon ber von Peter noch blüht. 

Die Hauptlinie zu Wollin, Coblenz, Krugs— 
dorf und Zarrentin. — Gerd war der Stifter diefes 
Hauptftammes durch Ilſa von Waſſow und Anna von 
Wedel, mit denen er nur einen Sohn, Franz, erzeugte. 
Nach dem Zode feiner Frauen ging er in das Stift zu 
Kamin (1372), wo er ald Dedant flarb. Sein Sohn 
Franz, mit Katharina von Benzen vermählt, erzeugte eis 
nen Sohn, Hans, und zwei Töchter. Hans beſaß Wol: 
lin und Bartikow. Seinen Antheil an Rothen : Glempe: 
now, Colbitzow und Polchow verkaufte er am feine Bet: 
tern Georg I. und Dubfchlaff I. (1556). Dur den 
Herzog Georg von Pommern erhielt er ein Gollationd: 
patent d. d. Wolgaft 1526 zum Dompropft zu Kolberg. 
Mit Eupbemia von Ziegeſar erzeugte er, außer zwei Toͤch⸗ 
tern, drei Söhne: 1) Dubfchlaff IL, 2) Alerander (gef. 
1586), Rath und Scloßhauptmann zu Udermünde, 
Treptow und Glempenow. In den Jahren 1560 — 1581 
tommt er als Landrentmeifter und Obereinnehmer vor. 

E. Eacyti. d. W. u. . Erſte Section. 


38 


Die muͤggenburgiſchen Lehen wurden ihm egen eine Pfand⸗ 
ſumme von 20, Thalern verfegt, bie feine beiben, mit 
Dorothea von Jasmund erzeugten, Toͤchter, Euphemia, 
mit Vivigenz v. Eidftebt, und Augufte, mit Wille 
v. Platen, Feb zu Stolpe, verbeirathet, erbten- 
3) Valentin (geb. 1527, geft. 1579), auf Eoblenz, Das 
mitzow, Tantow und Krugsdorf. Er war fürftl. pom⸗ 
merifcher geheimer Rath und Kanzler, auch Schloßhaupt⸗ 
mann zu Wolgaft und Uderminde. In den wichtigften 
Angelegenheiten damaliger Zeit wurde er von feinem Herm 
gebraudht. So wurde er 1552 nad Paffau gefandt, um 
den Frieden mit abzufhließen, 1555 auf den Reichstag 
nah Augsburg, 1577 nah Wien, um vom Kaifer Rus 
dolf die Belehnung für feinen Herrn zu erhalten. An 
der im 3. 1559 errichteten Kirchenordnung nahm er ben 
tbätigften Antheil;z auch fchloß er 1560 den Vergleich ab 
zwifchen dem Herzoge und den Kandfländen wegen des 
Stiftes Kamin und der davon abbängenden Pralaturen, 
Präbenden und Kanonifate. Für die Vergrößerung feis 
ned Gefchlechtes war er fehr bedacht; er erfaufte Tantow, 
Goblen; und Krugsdorf, vertaufchte feinen Antheil an 
Golbigow und Polhom gegen Damigow, und ließ fich zu 
—— Hand mit ſeinen Vettern uͤber Berentlow, 

ellin und Wollin belehnen. Außer feinen vielen Lan— 
desgeſchaͤften fand er noch Muße, mehre Werke heraus: 
pheben als: Chron, Pom. Annales pom.; Vita Phi- 
ippi u. a. Mit feiner erſten Frau, Anna von ads 
mund, batte er vier Söhne und vier Töchter erzeugt. 
Bon feinen Söhnen war Johann Friedrich (geft. 1590), 
pommerifcher Landrath, mit Urfula von Arnim verbeiras 
thet, farb aber ohne Kinder; desgleichen Kaspar (geb. 
1567, geft. 1607), der legte diefer Kinie, worauf Coblenz 
und Krugsdorf an feinen Vetter Hans fielen. Zarrentin 
kam als ein eröffnetes Lehen an den Kurfürften Joachim 
Friedrih von Brandenburg, der Johann von Arnim da: 
mit belebnte. 

1. Die Hauptlinie zu Roth-Clempenow. — 
Deter war mit Barbara von Wedel verbeirathet und 
ftarb als Bürgermeifter zu Stettin 1456 mit Hinterlafs 
fung eines einzigen Sohnes, Dubfchlaff H. Diefer war 
Ritter, wie fein Großvater, und Rath bei Herzog Bars 
nim xX. v. P. (1442). Er beſaß Rothen:Glempenow und 
hatte mit Katharina von Heidebred vier Söhne: Vivi—⸗ 
zenz, Marcus, Friedrich IV. und Franz, erzeugt, welche 
1442 und 1488 in dem brandenburgifchen Lehnbriefe vor: 
fommen. Vivizenz war allein von feinen Brüdern ver: 
heirathet, mit Katharina von Benzen, von der er mehre 
Söhne hinterließ. Er ftand in — Anſehen bei Her⸗ 
zog Bogislav &. v. P., deſſen Großhoſmeiſter und Kanz⸗ 
ler er war; auch wird er namentlich in ben Urkunden als 
Erbfämmerer genannt. Er begleitete auch den Herzog 
Bogislav £. auf feiner Reife nach dem gelobten Lande 
(1496), und erhielt von den Herzogen Georg und Bars 
nim die Güter Barnimdlow, Hobenbol;, Tantow und 
Damisow. Die Klöfter fuchten durch Auftragung von 
Lehen feinen Einfluß und feine Gunft ſich zujueignen, vor: 
züglih dad Prämonftratenferflofter zu Gramzow und das 
Gijtercienferflofter Golbag. Er flarb in — hohen Alter 


und hinterließ drei Söhne: A. Joachim, welcher in Greifs⸗ 
wald die Doctorwürbe erhielt und bafelbft Profefjor ber 
Rechte wurbe; er flarb kinderlos; B. Georg und C. Dub: 
ſchlaff, Stifter zweier jetzt noch blühenden Kinien. 

. Die Linie zu Rotben:Glempenow und 
Hohenholz. Georg J. Erbfämmerer in Vorpommern, 
Schloßhauptmann zu Rügenwald und Schlawe (1529 — 
1563), war verbeirathet mit Katharina ven Arnim, und 
binterließ eine Tochter und drei Söhne: a) Balentin, 
b) Mapge und ec) Bivigenz II, f 

a) Valentin (geft. I601), welcher in der brüderlichen 
Zheilung Rothen = Glempenomw erhielt, war fürftl. pomm.: 
wolgaftiicher Landrath. Mit Elifabeth von Dfen vermäblt, 
erzeugte er eine Tochter und zwei Söhne, Kaspar und 
Georg Il. (geb. 1584, geſt. 1655). Der Restere folgte 
feinem Bater in deſſen Stelle, nachdem er in Wittenberg, 
keipzig, Jena und Marburg den Wiſſenſchaften obgelegen 
batte, und vorzüglich mit dem gelehrten Chriſtoph Pelar: 

us (Stord), der ald Rector magnificus 1633 zu 

Frankfurt a. d. O. flarb, in einem gelehrten Briefwechſel 
fand. Aus einer Abjährigen Ehe mit Urfula von ber 
Gröben binterließ er: a) Anna Margaretha, welche nad) 
einander fi mit dem Landrathe Hans von Blücher und 
dem Kanzler und Dechanten des Stiftes Kamin, Wilhelm 
von Kleiſt, verheirathete; b) Valentin Ludwig, der unter 
dem Könige Guftav Adolf in feinem 20. Jahre 1629 in 
dem Feldjuge gegen die Polen blieb, und c) Georg IN. 
(geb. 1613, geft. 1690), welcher feinen Stamm weiter 
fortfegte. Außer feinen vaͤterlich ererbten Gütern erhielt 
er ald Pfandſchaft das Schloß Gümtersberg und unter: 
fehrieb mit feinem Water und feinen Vettern die Proteſta— 
tion der pommerifchen Sandftände 1636. In feiner Ehe 
mit Eycretia von Berg batte er vier Töchter, die früh: 
eitig ftarben, und drei Söhne erzeugt, wovon nur Georg 
Friedrich mit Urfula von Braunfchweig verebelidht war, 
deren Ehe aber kinderlos blieb, wodurch diefe Linie 1691 
ausftarb und die Güter an die Lehensvettern fielen. 

b) Matzke (geſt. 1625), der zweite Sohn von 
Georg 1., war Landrath, darauf Eurbrandenburgifcher 
Rath, Stifter der Linie zu Eichſtedt, welches er mit 
Ziemfendorf und Wollin aud dem Goncurd derer von 
Eichftedt aus der udermarkifchen Linie 1586 erfaufte. Von 
Lucretia von Bredow hinterließ er zwei Söhne, Alerans 
der, blieb in einem Zweilampfe zu Prenzlau, und Georg 
Chriſtoph. Diefer ftarb 1655 in feinem 71. Jahre, mit 
Dinterlaffung eined Sohnes, Ioahim Bernhard, den er 
mit Katharina von zendorf erzeugt hatte. Lehterer 
war fönigl. dänifcher eralmajor und batte von Lucre⸗ 
tia von Eickſtedt drei Söhne: 1) Ehriftoph Valentin, 
Landrath in der Udermark, welcher mit Sophia von Ram: 
min in einer finderlofen Ehe lebte; 2) Joachim Vivigenz 
(geb. 1649, geft. 1702), fönigl. preußifcher Regierungs: 
director in der Udermarf, verbeirathbet mit Maria von 
Dada, deren Sohn, Bivigenz Dito, ald Landvoigt in ber 
Uckermark unverheirathet farb; daher die Lehngüter an 
die Linie in Pommern fielen. 2) Adam Friebrih, koͤnigl. 
ſchwediſcher Oberfilieutenant, blieb bei Eharleroi. Seine 
beiden Söhne, Joachim und Heinrich, mit Katharina von 
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der Dſten erzeugt, flarben ebenfalls unverheirathet. 3) 
Alerander Diedrich, war zuerft im koͤnigl. franzoͤſiſchen 
Dienſten Hauptmann, vertaufchte diefelben mit ben koͤnigl. 
polnifchen und kurſaͤchſiſchen, wo er als Generallieutenant 
und Commandant zu Sonnenftein 1727 flarb. Er hatte 
in der Laufig Alt» Döbern erfauft, welches er feinen vier 
Söhnen hinterließ, die aber ohne Nachkommen ftarben, 

©. Die Linie zu Zantow, Damigow, Hohen: 
bolz; und Borpommern. Diefe Linie wurde von Bis 
vigenz U., drittem Sohne von Georg, geftiftet. Er war 
1559 geboren, bekleidete das Erblämmereramt in Vorpom⸗ 
mern und bielt fich größtenteils an bem Hofe des Herzogs 
Philipp Julius auf, wo er auch war erzogen worben. 
In der brüberlichen Theilung befam er obengenannte Guͤ⸗ 
ter, batte fih zwei Mal, mit Anna von Sadmund und 
Eupbemia von Eickſtedt, vermählt, von ber er fünf Söhne: 
1) Balentin III., 2) Georg IV., 3) Maske, 4) Kaspar 
und 5) Joachim, und vier Zöchter: Katharina, Doro: 
thea, Euphemia und Agatha, binterließ, welche in die 
Gefchlechter von Schwerin, Rammin und Blankenburg vers 
ebelicht waren. Georg IV. und Maske I. ſtarben jung. 
Joachim (geb. 1614), welcher zu Heidelberg, Iena und 
Leyden ſtudirte, Holland, England und Frankreich bereifte, 
darauf in fchmedifche Kriegsdienfte ging, erwarb ſich die 
Güter Coblenz, Krugsdorf und Rodekow, verließ ben 
Kriegsdienft, wurde Landrath in Vorpommern und flarb 
ein einen Schuß auf einer Reife nad) Leipzig, wo er 
in Landesgefchäften zu den Schweden gefandt wurde, i 
einem Alter von 30 Jahren (1632). Kaspar flarb a 
fürftfih pommerifcher Gommiffarius des greifenhagifchen 
Diftriets, ohne von feinen beiden Frauen, Margaretha von 
Bulow und Sufanna von Wedel, Nachkommen hinters 
laffen zu haben. Nur der ältefte, Valentin UI., welcher 
in der Würde eines Erblämmerers feinem Water folgte, 
pflanzte fein Gefchlecht mit Eliſabetha Margaretha von 
Berg mit fieben Söhnen und zwei Töchtern fort. Bon 
diefen blieb Friedrich als ſchwediſcher Oberftlieutenant im 
Sturm vor Kopenhagen, und Joachim Valentin und Chris 
ſtoph Kaspar flarben als ſchwediſche Hauptleute unvermähltz 
nur a) Vivigenz Adam und b) Alerander Erneſt flifteten 
zwei befondere &inien. 

a) Die Linie zu Coblenz. Bivigenz Adam, als 
der Kiteſte, war Erbfämmerer und trat in ſchwebiſche 
Dienfte, wo er ald Oberftwachtmeifter noch einem Theile 
des MWijährigen Kriege beimohnte. Er fiarb 1663 und 
binterließ von zwei Frauen, Erbmutha von Flemming 
und Barbara von Wakenitz, vier Söhne, wovon Hans 
Erneft als Hauptmann in Irland 1699 und Balentin 
Ewald ald Major in kurſaͤchſiſchen Dienften in Morea 
1699 farben; Friedrich Wilhelm aber, ald der Älteſte, 
Erbfämmerer, fein Gefchlecht fortführte. Er war 1655 
eboren, fludirte zu Frankfurt a.d. D., Jena und Witten: 
erg, wurde von ber Landſchaft zu ihrem Deputirten ers 
wählt, und bekleidete überdies noch die Stelle eines fürft- 
lichen Gommiffarius, Landrathes und Gurators des St. Mas 
rienfliftes und des Gymnaſiums zu Stettin. Durch feis 
nen Einfluß in die Gefchäfte und durch Erheirathung 
zweier reichen Frauen, Anna Sibylla von Stallburg aus 
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Frankfurt a.M. und Helena Juliana Freiin von Peter: 
wald aus Schlefien, warb er in den Stand geſetzt, einen 

Gen Theil der alten väterlichen Lehen, bie durch ben 
jährigen Krieg verkauft oder verpfändet waren, als 
Goblenz, Lebbehn und Krugsdorf, wieder einzuldfen und 
zu Faufen; auc wurde er vom Könige Karl XII. mit 
neuen Gütern, Gellin und Grambow, 1699 begnabigt. 
Seine beiden Söhne waren: 1) Friedrich Wilhelm II. und 
2) Philipp Marimiliar. 

1) Friedrich Wilhelm, Graf von Eickſtedt-Peters⸗ 
wald (geb. den 4. Der. 1704, geft. 1772), Erbkaͤmme⸗ 
rer, koͤnigl. preußifcher geheimer Staats: und Kriegsminis 
fier, maitre de la garderobe, Ritter des Drs 
dens St. Johannis, Schloß: und Burggefeffener zu Co: 
blenz, Gellin, Lebbehn und Grambow. Nachdem er auf 
Univerfitäten und auf Reifen fi gebildet, fing er feine 
Laufbahn in beffifhen Militairbienften an, die er balb 
darauf mit der Stelle eined Kammerberen Kaifer Karl’s VII, 
vertaufchte. Durch feinen muͤtterlichen Obeim, den groß: 
britannifchen und kurbraunſchweigiſchen Oberſtallmeiſter 
Karl Friedrih von Peterdwald zu Hanover, wurde er, 
laut Zeftaments (24. Ian. 1752), zum Univerfalerben 
feiner ganzen Berlaffenichaft eingeſetzt. Durch diefe Erb: 
fchaft erhielt er die Güter Prigier und Quaffel in Med: 
lenburg, die er für 120,000 Thaler verkaufte und dafür 
in Schleſien Klein: Wirfewis, Klein: Potfih und Ketten: 
born erhandelte. Der König Friedrich I. von Preußen 
edob ihn und feinen Bruder Philipp Marimilian und 
ihte Defcendenten (den 28. Ian. 1753) in ben Grafen: 
fland, mit der Erlaubniß, den Namen Peteröwald füh— 
ren zu bdimfen.. Darauf wurde er 1755 zum mirk 
lichen Staatd: und Kriegäminifter ernannt. Bon feinen 
beiden Frauen, N. von Negendant und Karoline von 
Grumblow, die im 81. Jahre 1799 zu Berlin farb, bin: 
terließ er feine männlihe Nachkommenſchaft, fondern nur 
vier Töchter: 1) Helena, 2) Pbilippine, 3) Augufte, 4) 
Ottina. Seine Stammgüter Gellin und Grambow fies 
ken auf feinen Brudersfohn, Auguft Ludwig (fiche weiter 
unten). 

2) Philipp Marimilian (geb. den 23. Juli 1701, 
get. 1745), ging mit feinem ebengenannten Bruder auf 
Univerfitäten, bereifte darauf Holland, Frankreich, Ita⸗ 
lien und Spanien, und trat dann in Bönigl. franzöfifche 
Dienfte ald Hauptmann, verlieh aber folche wieder, um 
in der nämlichen Eigenfchaft in fönigl. fardinifche zu tres 
ten. Nach dem Zode feines Vaters Übernahm er deſſen 
Güter, worauf er fih mit Maria Luiſe von Krakewig 
verbeirathete, die ihm einen Sohn, Auguft Lubwig Mar, 
und eine Tochter, Eliſabeth Helena, gebar. 

Auguft Ludwig Marimilian, Graf von Eidftebt: Pe: 
teröwald (geb. den 5. Juli 1752, geft. 18..), Eönigl. 
preußiſcher Oberbofmeifter bei dem Markgrafen von Bran⸗ 
denburg : Schwebt, Ritter des St. Johanniter: und Da: 
nebrogordend, war früber Hauptmann im fiebenjährigen 
Kriege, mußte aber wegen feiner Bleffuren den Kriegs— 
dienf verlaffen. Er erbte nicht allein alle die Beſitzun⸗ 
gen feines Dbeimd, fondern aud nach dem Tode des kai⸗ 
ferl. königl. geheimen Rathes Erasmus Ernft, Reichögra: 
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fen von Kuͤſſow, die Herrſchaft Obt>Klhne, und erfaufte 
auch Groß: Küffow und Margaretbenhof. Seine Ehe mit 
Maria Karoline Gräfin von Sandraski und Sandrafhüg 
blieb Einderlos; daher verkaufte er feine Erbgliter, und 
erhielt vom Könige die Erlaubniß, feine Lehengüter an 
feine Neffen, die von Albedyl, vermachen zu bürfen. Nur 
ein Lehenſtammcapital von 16,000 Thalern fiel auf feine 
Lehensvettern zurück. 

b) Die kinie zu Hohenholz, Tantow, Gla⸗ 
ſow und Dübfow. Alexander Erneſt (geſt. 1695), ber 
Sohn von Valentin, Stiſter dieſer Linie, hatte auf ver— 
ſchiedenen Univerſitaͤten ſtudirt, und war darauf in koͤnigl. 
ſchwediſche Dienſte getreten, wo er Rittmeiſter wurde. 
Er verließ aber bald darauf dieſen Dienſt und bewirth⸗ 
fchaftete die Güter, die er theilmeile ſich wieder von 
Neuem erworben hatte. Bon Sophia von Sudow und 
Maria Sophia von Normann hinterließ er acht Söhne: 
I, Vivigenz UII., 2) Valentin, 3) Philipp, 4) Alerans 
der, 5) Kaspar, 6) Joachim, 7) Ehriftoph und 8) Georg, 
und zwei Töchter: Dorothea umd Magdalena Sibylla. 
Vivigenz MI. und Chriſtoph waren alle beide in koͤnigl. 
dänifhen Dienften Generalmajor und farben unverhei- 
rathet; beögleihen Kaspar und Joachim, als ſchwedi⸗ 
fhe Hauptleute. Philipp war blind geboren, zwar ver- 
beirathet mit N. von Owſtien, mit ber er aber feine Kin- 
der erzeugte; nur 1) Valentin, 2) Alerander und 3) 
Georg waren Begründer dreier Linien. Balentin (gefl. 
1718) führte feine Linie mit Elifabeth von der Oflen und 
el Katharina von Kaas fort. Er war, nachdem er 
ftudirt hatte, in fönigl. bänifche Kriegsdienſte getreten, wo 
er fih bis zum Generalmajor emporfhwang, darauf 
Staatsratb und Dberfammerberr wurde; auch die Amf- 
mannöftelle zu Friedrihsburg erhielt. Seine Soͤh 
waren Alerander Erneft und Hans Heinrich. Der Er: 
ſtere farb als koͤnigl. daͤniſcher Oberſt 1756 ohne maͤnn⸗ 
liche Erben. Seine drei Toͤchter, mit Katharina von 
Eickſtedt erzeugt, erbten Hohenholz und Glaſow, welche 
ſie aber an ihren Vetter Erneſt Friedrich von Eickſtedt 
verkauften. 

Hans Heinrich ſtand von Jugend auf in koͤnigl. daͤ⸗ 
niſchen Dienften, wo er ſich bis zu den erflen Stellen 
des Staates emporgefhmwungen hatte. Er farb als 
Staats: und Kriegsminifter, Oberfammerberr, General 
der Gavalerie, Deputirter ded Generalitäts: und Goms 
miffariatöcollegiums, Inhaber des feeländifchen Dragoner: 
regimentd und Ritter bed Elephanten: und Danebrogor: 
dens. Bon feiner Gemahlin, Maria Lucia von Krafes 
wig, hinterließ er nur einen Sohn, der ebenfalls in koͤ— 
nigl. daͤniſchen Mititairbienften fein Leben befchloß. 

ec) Die Linie zu Tantow und Rabefomw. 
Alerander, Stifter biefer Linie (1700), war fünigl. preus 
ßiſcher Hufarenrittmeifter und darauf Kammerherr. Mit 
feiner Frau, Dorothea von Auer, erzeugte er zwei Söhne, 
Friedrih Wilhelm IM. und Georg Valentin, unb eine 
Tochter, Dorothea. 

Friedrich Wilhelm IM, binterließ mit Luiſe von Kü— 
now vier Söhne und fünf Zöchter, von denen Friederike 
ald Hofdame bei der Prinzeffin Elifaberh von Preußen 
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ihr Leben beſchloß. Bon den vier Söhnen, wovon brei 
in königl. preußifhen Militairdienften ftanden, fehte der 
ältefte, Georg Friedrich, diefe Linie fort. Er war 1743 
gen und flarb als Chef» Präfident der Regierung zu 

tettin, und binterließ von feiner Gemahlin Ulrica von 
Endevort drei Söhng: Ernft Heinrih, Heinrih Karl und 
Julius Heinrih, und vier Töchter. 


d) Die Linie zu Bod, Gorfow, Meereve: 
gen, Brüffow, Grube und Glafomw. Georg (geb. 
688, geft. 1753), der jüngfte Sohn von Alerander Ernft, 
war durch Margaretha Dorothea von Vieregg Gründer 
diefes in mehren Nebenlinien noch blühenden Stammes. 
Nachdem er in koͤnigl. ſchwediſchen Dienften bis zu dem 
Rang eines Oberfilieutenants geftiegen war, verließ er die: 
fen Dienft und ging auf feine Güter, die er durch An: 
tauf und Abfindung feiner Vettern und deren Allodial: 
erben vergrößerte, ſodaß er feinen vier Söhnen und fünf 
Toͤchtern ein anfehnliches Vermögen binterlaffen konnte. 
Der ältefte Sohn, Bulrad Alerander (get. 1780), war 
in £önigl. preußiſchen Kriegsdienften, und nahm 1755 als 
Hauptmann feinen Abfchied, nachdem er jich in den St. 
Sobanniterorden hatte aufnehmen lafien. In der brüder: 
lichen Zheilung erhielt er Eiditedt, Brüffow und Glafom, 
worauf er fih mit Magdalena von Vieregg und nad) be: 
ren Tode mit ihrer Schwefter Margaretba verbeiratbete, 
drei Söhne und drei Töchter hinterließ. Won den Soͤh— 
nen pflanzte Ludwig Wilhelm diefe Linie mit Karoline 
Reichsgraͤfin von Wylich und Lottum, mit der er fi 
1799 verbeiratbet batte, fort. Der zweite Sobn von 
Georg, der den Zaufnamen feines Vaters trug (geb. 1730, 
geft. 18..), koͤnigl. preußifcher Regierungspräfident in 
Stettin und Director der General: kandfchaftädirection in 
Pommern, wurde 1762 zum Ritter des St. Johanniter: 
ordens inveftirt. Bei der brüberlichen Theilung fielen 
ihm die Güter Book, Medervegen und Gorkow zu. Bon 
feinen drei Frauen, Eliſabeth Gräfin von Haak, Magda⸗ 
lena von Wackenitz und dann ihrer Schweſter, Eleonore 
von Wackenitz, hinterließ er, außer vier Toͤchtern, keine 
maͤnnlichen Erben, und die Guͤter fielen an ſeine Neffen 
wieder zuruͤck. Der dritte Sohn von Georg, Erneſt 
Friedrich (geb. 1732, geſt. 1797), Landichaftsdirector in 
Borpommern, erbielt Glafow, Hohenholz und Flachfee, 
welde Güter er von feinen Schweflern mit 52,000 Tha: 
fern reluirte. Seine von Margaretha von Eickſtedt er: 
zeugten zwei Söhne, Karl Wilhelm und Karl Ludwig, 
haben dieſe Linie fortgefeht. Der vierte Sohn von Georg, 
Joachim Valentin (geb. 1736, geft. 18..), Bönigl. preu⸗ 
Gifcher Kandesdirector in der Udermarf, nahm, nah En: 
digung des fiebenjährigen Krieges, als Rittmeiſter der 
Gendarmen feinen Abfchied, erhielt Dammen, Ziemfendorf 
und Wollin, und ftarb unverheirathet. 


€. Die Rinie zu Groß: und Klein: Küffom, 
Klügow, Sellin, Ban Krugsdorf, Men: 
fin und Wollin. Dubſchlaff H., der dritte Sohn von 
Vivigenz (geb. 1494, geft. 1560), Erbfämmerer von Hin: 
terpommern, wurde = Landrathe und Obereinnehmer 
in der Uckermark ermählt, erhielt in der Zheilung Hohen: 
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holz, verheirathete fi mit Anna von Greifenberg, unb 
war ber Urheber einer zahlreichen Nachkommenſchaft von 
ſechs Töchtern und fieben Söhnen: 1) Bivigenz, 2) Mo: 
ris (ſtarb jung); 3) Adam (flarb jung), 4) Hans, 5) 
Bernd (geft. 1550), 6) Joachim und 7) Dubichlaff HI. 
3) Adam (geb. 1543), furbrandenburgifcher Rath und 
Schloßhauptmann auf Zechlin und Bindow, erwarb burch 
feine Frau, lifabetb von Rammin, das Gut Daber, 
und hinterließ eine Tochter, Eliſabeth, und einen Sohn, 
> Ernſt. Diefer ftarb im Anfange bes jährigen 
rieges als Faiferlicher Oberſt, der zwar Nachfommen bins 
terlaffen haben foll, die aber im bem Lehenbriefen nicht 
erwähnt werben, und von deren weitern Schidfalen man 
Feine Nachricht erhalten bat. Gans, der vierte Sohn von 
Dubſchlaff II. (geb. 1544, geft. 1615), war Hofmar: 
fall bei dem Herzoge von Pommern zu Wolgaft, Haupt: 
mann zu Loitz und kandrath. Am Hofe des Markgrafen 
Soahim Friedrih von Brandenburg hatte er als Evel: 
fnabe feit dem 14. Jahre gedient, ging darauf zu dem 
Grafen Iohann von Oftfriesland. Als Rittmeifter war 
er bald in franzöfiichen, bald in ſchwediſchen Dienften, 
bis er endlich in fein Vaterland zuruͤckkehrte und bei dem 
Herzoge Ernft Ludwig zu Wolgaſt gleiche Anftellung 
fand. Nach dem Ausfterben ber andern Hauptlinie zu 
Goblenz und Krugsdorf erbte er dieſe Güter (1607), 
welche er an feinen Bruder Ioahim um 22,660 F. 
überließ. Bon feinen beiden Frauen, Ermengarde von 
Quisow und Sophia von Wopersnow, erhielt er 2 
Kinder, wovon ihn vier Söhne und acht Töchter übers 
lebten: aber nur Ein Sohn, Erneft Dubjhlaff, war mit 
Maria von der Zinnen verheirathet und ſetzte die Linie 
durch einen Sohn, Adam Bernd I., fort. Diefer wird 
erwähnt in einer Klagfchrift, worin er fich beſchwert, daß 
feinem Bater vom Herzoge Bogislav bie Anwartichaft 
auf dad Klofter zu Pafewalf zugefagt, dad Berfprechen 
aber nicht gebalten, fondern das Klofler einem feiner Bet: 
tern, Adam von Eichſtedt, Übergeben worden fei. Adam 
Bernd 1. ſcheint bald darauf geftorben zu fein, da man 
gar nichts von ihm aufgezeichnet findet. Sein einziger 
Sohn, Adam Bernd II. (geb. 1659, geft. 1728), Haupt: 
mann zu Warſin und Pritten, war mit Mobefta Beata 
von Kremzow verebelicht. Bon feinen vier Söhnen war 
nur Johann Chriftoph mit drei Frauen nach einander 
verheirathet, von denen er ſechs Söhne und drei Töchter 
binterließ: 1) Joachim Engelhard (geft. 1787), koͤnigl. 
preußifcher Kriegörath, welcher mit feinen beiden Frauen, 
Johanna von Rhaden und Sophia von Schwerin, obne 
männliche Nachkommenſchaft blieb ; 2) Bernd Friedrich 
(geb. 1731, geft. 1796), koͤnigl. preußifcher Generalmajor, 
mit einer von Alvendleben vermäblt, von der er einen 
Sohn, Scipio, und zwei Töchter hatte; 3) Adam Gott: 
lieb (gef. 1792), Eönigl. preußifcher Major, war der 
Bater von zwei Söhnen, Joachim Gottlieb und Friedrich 
Wilhelm, welche in Schlefien auf ben Rittergütern Sil⸗ 
berfopf, Schlericau ‚und Comitz diefe Linie bis jetzt forts 
geplant haben. Ein Nachkomme, E. A. 2. v. Eichftedt, 
Önigl. preußifcher Major in ber Adjunctur und Ritter des 
eifernen Kreuzes, bat 1836 eine Urkundenſamm!ung dies 
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ſes Geſchlechtes herausgegeben, in deren Vorrede er eine 
ausführliche Gefchichte der Eichftebte anfündigt. 

a) Die Linie zu Coblenz, Krugsborf, Men: 
fin und Wollin. Joachim (geb. 1552, geft. 1626), 
der ſechsſte Sohn von Dubfchlaff, Rath bei den Herzogen 
Georg und Barnim, Faufte von feinem Bruder, Dans, 
Goblenz und Krugsdorf um 22,660 Fl., und erzeugte mit 
zwei Frauen, Urfula von Blankenburg und Katharina 
von Schwerin, drei Töchter und fechs Söhne. Bon ih: 
nen feste nur Dubichlaff Chriſtoph (geb. 1588, geft. 
1644) diefe Linie fort. Nachdem er in Frankfurt a. d D. 
und zu Ötradburg den Wifjenfchaften obgelegen, kehrte 
er 1617 im fein Vaterland zurüd, wo ibn der Herzog 
Philipp Julius von P. zum Hofgerichtsrath ernannte, 
bald darauf zum geheimen Kammer: und Hofgerichtsrath 
erbob und als Begleiter auf feinen Reifen nad Holland 
und England mitnahm. Nach dem Tode des Herzogs, 
welcher auf der Reife erfolgte, ernannte ihn die herzogliche 
Witwe Agnefia, geborene Markgräfif von Brandenburg, 
zu ihrem geheimen Rath, und übergab ihm die Haupt: 
mannfchaft zu Barth. Er zog ſich aber bald von diefen 
Gefchäften zurüd und ging auf feine Güter, wo er zum 
Sandrath und darauf zum Scholafter im Domftifte zu 
Kamin erwählt wurde. Mit Anna von Wolden erheira: 
tbete er Dargebel und hinterließ zwei Töchter, Agnes und 
Magdalena, und zwei Söhne, Philipp Ioahim und Dub: 
ſchlaff Franz. Der ältefte (geb. 1622, geſt. 1654), blieb 
bis zu des Baterd Tode zu deſſen Unterftüsung, bei dem: 
felben; darauf bereifte er Holland, Frankreich und Eng: 
land, flarb aber ſchon in feinem 34. Jahre, mit Hinter: 
laffung eines einzigen Sohnes, Dubfchlaff V., den er 
mit feiner Frau, Dorothea von Blücher, erzeugt hatte. 
Derfelbe war Domberr zu Utrecht und erfaufte in den 
Miederlanden die Herrfchaft Doren, worauf er, mit Be: 
willigung feines Vetters Philipp Bogislav, feine väter: 
lichen Güter, Coblenz und Krugsdorf, an Friedrich Wil: 
beim von Eichftebt um 6000 Thaler veräußerte (1682). 
Er ftarb wahrfcheinlih ohne maͤnnliche Nachkommenſchaft, 
da fich von ſolchen nichts vorfindet. 

Dubſchlaff Franz, der jüngfte Sohn von Dubfchlaff 
Ghriftoph, hatte in Wittenberg, Iena und Strasburg flu: 
dirt, wurbe darauf zum Deputirten und Gommiflarius 
des anflamichen Kreiſes erwaͤhlt, und erhielt, als ber 
Kurfürft Friedrih Wilhelm (1676) Schwebifch » Pommern 
befegte, die Hauptmannfchaften Udermünde und Torgelow. 
Das Gut Dargebel mit feinen Zubehörungen erfaufte er 
von feiner Mutter Bruder, Hand von MWolden, um 
18,000 $t., und hatte von zwei Gemablinnen, Marga: 
retba von Eickſtedt und Dorothea von Steinwehr, fechs 
Töchter und ſechs Söhne, wovon fünf im kaiſerlichen, 
ſchwediſchen und dänifhen Dienften ald Dfficiere in ben 
damaligen Feldzügen blieben, nur der ältefte, Philipp 
Bogislav, welder ebenfalls in heſſiſchen Kriegsdienſten als 
Hauptmann dem Feldzuge gegen Frankreich 1692 beimohnte, 
hatte ſich mit Anna Maria von Kleinkowſtroͤm verheiras 
tbet und feine Linie fortgefegt. Er wurde fpäter bei der 
Krönungsfeierlicheit von Friedrich I., König von Preußen, 
zu feinem Kammerherrn ernannt, und erwarb ſich be> 
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trächtliche Güter, das Schloß Müggenburg mit feinen 
Zubehörungen, Zeterin, Neuenfirhen, Thurow, Preesin, 
Aurofe und Parihow (1709). Seine Söhne: 1) Karl, 
2) Philipp Bogislav U., 3) Leonhard und 4) Karl Gus 
ſtav, verkauften Dargebel an den Generallieutenant Otto 
Martin von Schwerin (1751). Mit Karl’s Nachkom: 
menfchaft, die durch feine Frau, Amalia Melufine von 
Stülpnagel, aus 14 Kindern, neun Söhnen und fünf 
Töchtern, beitand, erloſch diefe Linie, da die Söhne in 
koͤnigl. preußifchen Dienften unverbeirathet ftarben. 

Wilhelm Guftav, der jüngfte Sohn, welcher feinem 
älteren Bruder Müggenburg mit feinen Zubehörungen ab: 
getreten und daflır Gonfages, Salchow, Garelin, Men: 
zelin 1750 erhalten hatte, verkaufte Panſchow und Tete— 
rin an ben Grafen von Bohlen um 14,000 Thaler (1790), 
und hinterließ von Anna Amalia von Neetzow acht Kins 
der, wovon bie Söhne ſich in Kriegsdienſte begaben und 
ebenfalld unverheirathet farben. 

Die Linie zu Hohenholz. Dubfchlaff IL, der 
Sohn von Dubfchlaff H. (geb. 1555, geft. 1621), Pofthu: 
mus, war Stifter diefer Linie. Er verbrachte feine Ju— 
gendzeit in Frankreich, wo ihn König Heinrich IV., durch 
feine Geftalt angezogen, unter die belfnaben aufnehmen 
ließ, wobei er ſechs Jahre blieb. Mit dem Könige war er 
in der Schladht von Montcontour (1569), und dem Greuel 
ber parifer Bluthochzeit entging er nur dur Zufall. Er 
machte barauf noch mehre Kriegszüge unter dem Grafen 
Burkard von Barby in den Niederlanden mit, worauf er 
Hofmeifter bei dem Dompropfte zu Strasburg, Herzog. 
Soachim Karl von Brounfemeig-Ehneburg, wurde (1598), 
mit dem er vier Jahre auf Reifen ging. Nach deſſen 
Tode ernannte ihn der Herzog Philipp Julius von Pom: 
mern zu feinem Obermarfhall, in welcher Dienftleiftung 
er in feinem 66. Jahre, mit Hinterlaffung von vier Söh: 
nen und drei Töchtern, ſtarb. Wegen IUjähriger treuer 
Dienfte erhielt er die Lehengüter Uchtborf, Nippermwiefe, 
Roderbef und Splinterfeld, Er war zwei Mal verheis 
tathet geweien, mit Agnes von Ramel und Elifabeth von 
Schwerin. Bon feinen Söhnen: 1) Ludwig, 2) Adam, 
3) Marcus, 4) Dubfchlaff IV., waren die drei eriten 
verbeirathet. 

1) Ludwig erhielt Küffow und Hobenhol;, und bins 
terließ von feinen zwei Frauen, Agnes von Ramel und 
Eva von der Binnen, eine Zochter, Eliſabeth. 

2) Marcus erhielt Roderbed und Uchtdorf. Er war 
bei Herzog Bogislav XIV. geheimer Hofratb, Amtöhaupt: 
mann zu Udermünde und Scolafter im Domftifte zu 
Kamin (1627). Während des Wijährigen Krieged wurde 
er vom Herzoge bald zum Kaifer Ferdinand (1627), bald 
zum Kurfürften ———— von Brandenburg (1628), 
um Könige Ludwig XI, von Frankreih (1631), zum 

Önige Guftav Adolf (1632), zum Könige Friedrich von 
Dänemart (1633), und endlich von den pommerifchen 
Landftänden auf den münfterfchen Friedenscongreß ge: 
fandt. Er ftarb 1661 und hinterließ von Katharina von 
Eickſtedt vier Söhne, wovon nur Georg mit N. von Eid: 
ſtedt aus Eickſtedt fich verheirathete. Er verkaufte mit 
feinen Brüdern Uchtdorf und Roderbed an den Markgras 
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fen Philipp Wilhelm von Schwedt, wegen vieler ererbten 
Schulden. Seine Linie erlofh mit Joachim Bernd, wel: 
her vor Gharleroy in ben Niederlanden 1694 blieb. 

3) Adam, erhielt Daber und befam zum Gnaben: 
leben 1662 das Klofter zu Paſewalk mit feinen Pertinenzien, 
welches er aber ber väterlihen Schulden wegen an ven 
ſchwediſchen Kriegscommiffarius Martin Schilling verkaufte. 
Bon feinen beiden Frauen, Maria von Rammin aus dem 
— Rammin und Ilſa von Rammin aus dem Hauſe 

ruͤſſow, hinterließ er nur einen Sohn, Dubſchlaff Guſtav, 
der 1663 in brandenburgifchen Kriegädieniten ſtand und 
dad But Daberfow fi erwarb. Mit Katharina von Wol: 
den hatte er ebenfalls nur einen Sohn, Dubfchlaff Adam 
(geb. 1663), welcher feinen Antheil an Hohenholz und 
Glafow an feinen Better, Alerander Ernſt von Eichſtedt, 
cebdirte. Seine Frau, Dorothea von Zoenow, war eine 
Mutter von fünf Söhnen und drei Zöchtern, die alle, bis 
auf Karl Dubfchlaff, jung farben. Diefer ererbte theild 
die Güter Bagemüble, theils erfaufte er vom Kammer: 
berrn von Edling Wangeritz und Barnimslow. Er ftarb 
1760 als Witwer von Clara Sophia von Podewitz, von 
der er einen Sohn, Adam Friedrich, hinterließ (geb. 
1748). Nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges zog 
er fih auf feine Güter zurüd und erfaufte 1774 Dub» 
fow. Er mar mit zwei Frauen, Charlotte von Wodtke 
aus Sidow und mit Eva von Winterfeld, verheirathet, 
welche Kestere als Oberhofmeifterin bei der Prinzeffin Eli: 
fabeth zu Stettin flarb. Mit feinem Sohne, Ernſt Hein: 
rich Wilhelm Albrecht (geb. 1778), in koͤnigl. preußifchen 
Kriegädieniten, erlofch diefe Linie. 

Das Wappen: Im goldenen Felde zwei ſchwarze 

Balken, auf deren oberſtem zwei, auf dem unterften eine 

oldene Roſe liegen; auf dem Helme: ein abgehauener 
ae mit grünen Eichenblättern und Eicheln, wors 
auf ein grüner Papagei mit goldenem Halsbande, der ei: 
nen goldenen Ring im Schnabel hält. 

Das gräflihe Wappen: Ein vierfach getheiltes Schild, 
mit einem Mittelſchilde, welches das cben befchriebene 
Stammwappen enthält; im erften und vierten Felde einen 
filbernen Balken mit einem Eberskopf im rotben Felde; 
im zweiten und dritten Felde einen goldenen Kammer: 
fhlüffel im blauen Felde. Drei Helme bebeden das 
Schild; der rechte mit zwei roth unb weiß getheilten 
Büffelsbörnern, der linke drei Pfauenfedern mit dem 
Schlüffel, der mittelfte mit dem Stammwappen *). 

(Albert Freih. von Boyneburg - Lengsfeld.) 

EILFANG, aud Alfangs genannt, ein ziemlich 
großes, der fürſtl. Palffy’ichen Fideicommißherrſchaft Heiden: 
teichitein geböriges, Dorf imB.D.M.B. Niederöfterreichs, 
am Romauerbache fübweftlih von dem Hauptorte ber 
Derrfchaft gelegen, 1% Stunde von ber Poflflation 
Schrems entfernt, mit 75 zerſtreuten Waldbütten, 606 
teutihen Einwohnern und einer erft vor einigen Jahren 
neu errichteten Glashütte, welche bei einem Schmelzofen 
19 Arbeiter befchäftigt und gegen 2000 Schock Hohiglas 

*) Steinbrüd, Hiſtoriſch- gentalogiſche Rachricht von dem 
angefchenen Geſchlechte derer von Eickſtedt. (Stettin 1801.) 
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und ungefähr 4000 Schod Tafelglas erzeugt. Die Gegend 

ift gebirgig, bochgelegen, waldreich, rauh und wenig ers 

giebig, die Berge aber von feiner anfehnlihen Höhe. 
(@. F. Schreiner.) 

EINSTANDSBECHT '), beißt das Recht, in den 
über ein Grundftüd abgefchlofienen Beräußerungscontract 
anflatt des Erwerbers, gegen Erfüllung der fämmtlichen 
Eontractöbedingungen, einzutreten und fo das Grundſtuͤck 
an ſich zu bringen’), Diefes Recht führt noch viele ans 
dere Namen: Näherrecht, Kofungsrecht, Abtriebsrecht, Gels 
tungörecht, Metractörecht, jus retraetus, u.f.w, Der 
jenige, welchem es zukommt, beißt Näbergelter, Löfer, 
Retrabent. 

Solcher Näherrechte gibt es fehr verfchicdene 
Arten; fie flügen fi immer auf befondere Verhaͤltniſſe, 
in denen ber Metrabent, entweder für feine Perfon, oder 
ald Befiger eines andern Fundus, in Bezug auf das 
beanfpruchte Grundftüd flieht. Die hauptfächlichiten Ars 
ten find: die Marflofung (Bürgerretract, Landmannsein⸗ 
ftand, Retraetus ex jure incolatus), d. h. dad Vor: 
zugsrecht der Markgenofien am veräußerten Grundftüd 
vor Fremden ’); die Nachbarlofung ( Fürgenoffenrecht, 
Retr, ex —* vieinitatis) oder das Vorzugsrecht, wel⸗ 
ches dem Eigenthümer des an dad veraͤußerte Land angren⸗ 
zenden Fundus zuſteht ). Haben ferner beſtimmte Grund⸗ 
ftüde frͤher zuſammengehoͤrt, und dad Abtriebsrecht ges 
bübhrt aus dieſem Grunde, bei der Veräußerung des eis 
nen, dem Befiger des andern, fo heißt ed Gefpilderecht 
ober Theillofung (Betr. ex jure congrui) 9; bingegen 
Ganerbenrecht (Retr. ex jure eondominii), wenn bem 
Miteigenthümer als ſolchem der Vorzug eingeräumt wird). 
Ein anderer Retract ift der Retractus ex jure dominii 
directi, zuflehend dem eg re bet Beräußeruns 
gen ber von ibm relevirenden Güter’); er zerfällt in bie 
lehnsherrliche und grumdberrliche Loſung, je nachdem ibn 
ber Lehns⸗ oder Gutsherr gegen die von ihm rührenden 
Zehn: oder Bauergüter auszuüben berechtigt if. Ganz 
befonderd wichtig Hi endlich noch die Erblofung oder der 
Geſchlechtseinſtand (Retr, gentilitius), d. h. das den Ber: 
wandten des Veraͤußerers als foldhen zufommende Eins 
ftandörecht ); ein ſoiches gebührt indbefondere den kehns⸗ 
agnaten am Lehngute. Soweit das Rofungsrecht dies 
fen Perfonen und dem Lehnsherrn zuſteht, beißt es 
Lehnsretract, der indeffen, wo Mitbelehnſchaft gilt, auch 
demjenigen Mitbelehnten zu Gute kommt, welcher nicht 
zu den Behnsagnaten des Verkäufers gehört ”). 

Fragt man nad) der Gefchichte diefer Näherrechte '”), 
fo muß man fi aufs Beftimmtefte gegen diejenigen er: 
Hären, welche meinen, die Retracte feien fremden, nas 
mentlich römifchen, Urfprungs. Die Stellen, auf welche 
man fich berufen, find von ganz andern Mechtsverhältniffen 

1) Die Hauptfchrift daruͤber if ©. F. Wald, Das Rüben 
recht. (Jena 1795.) Dritte Ausgabe. 2) Stüd, Erläuterung 
ber Pandekten. 16. Th. S. 156 fa. Dans, Handb. bes heutigen 
teutfchen Privatredte. 2. Ib. ©. Ts. y Walch &, 457 fa, 
4) Ebendaf. S. 470 fa. 5) Ebendaſ. S. 480 3 5) Eben: 
daſ. S. 3% fa. 7) Ebendaf, S. 307 fa. Ebendaf. ©, 
307 f. 9 Gbendaf. ©, 381 fg. HO) Ebenbaf. ©. I fe. 


zu verſtehen; namentlich betrifft eine iffe Conſtitution 
im Goder Juftinian’s '') durchaus nicht die Marflofung, 
denn ts wird darin eine Veräußerung vorausgeſetzt, die 
nichtig war, mäbrend jedes Naͤherrecht immer nur gegen 
eine zu Recht befländige Veräußerung geltend gemacht 
wird, Andere Stellen des römifchen Rechts "') find blos 
auf das einfache Borkaufsrecht zu bezieben. Die Ein: 
fiondsrechte find vielmehr echt germaniichen Urfprungs 
und aus der altteutichen Berfaffung zu erklären. — Bei 
der Erblofung ift dies unzweifelhaft. Diefelbe hängt aufs 
Engfie mit dem alten Rechte des nächften Erben zufam: 
men”), und muß um fo mehr eine gemeinfchaftliche his 
fioriiche Wurzel mit demfelben haben, da fie in vielen 
Fällen eine bloße Milderung bdiefes Rechtes if. Da nun 
das Recht des naͤchſten Erben aus der Verpflichtung des 
&estern, feinen naͤchſten Blutöfreund zu rächen, fich er 
Härt, fo muß der hiſtoriſche Grund der Erblofung gleich: 
falls in der Blutrache zu finden fein; woflr denn aud) 
foricht, daß die Pflicht der Familienrache ſubſidiariſch auch 
den entfernten Blutöfreunden oblag '*), welche, gleich 
dem naͤchſten Blutöfreunde, zur Grblofung berechtigt 
find. — Ähnlich verhält fich’3 mit der Marklofung "). 
Die Marfgenofjenfhaften hatten fich zunaͤchſt aus mehren 
fammverwandten Familien gebildet; ihre Mitglieder bes 
fanden ih, durch ihre Vereinigung zu einer und berfel: 
ben Markgenoflenfchaft, in einem nähern Verhältniß; fie 
konnten gemwiffermaßen als eine größere, der Familie aͤhn⸗ 
liche, Genofjenfchaft betrachtet werden; auch mußten fie 
für Erhaltung des gemeinen Friedens forgen, und Daber, 
für den Fall der unzureichenden Familienrache, die ibren 
Mitgliedern sugefügten Berlegungen abnden. — Auf den 
nimlihen Grund kann biernächft das Ganerbenrecht ges 
fügt werben; dann, worauf fon fein Name, außerdem 
aber die befchränkte Beräußerlichkeit des altteutichen Grund⸗ 
eigenthumd zurüdweift, mußten die gemeinfchaftlichen Eis 
genthlimer der Regel nach zugleich Verwandte oder Gans 
erben fein. — Da ſich's in der nämlichen Art ordentlicher 
Weiſe mit den Befigern von Gütern, die früber zuſam⸗ 
mengebört hatten, verhalten mußte, indem dergleichen Gl: 
ter vorher gemeinfchaftliches Eigenthum derer geweſen waren, 
weiche fie fpäterbin als Sondereigenthum beſaßen, fo hatte 
auch die Zheillofung in der Regel benfelben Grund, als 
dad Ganerbenrecht. — Nicht anders dürfte die Sache bei 
der Nachbarlofung fieben; man braucht nur anzunehmen, 
daß bie zundchft an einander gelegenen Grundftüde, was 
im —88 Grade wahrſcheinlich iſt, den zunaͤchſt mit 
tinander verwandten Perſonen zugetheilt ſeienz die Nach: 
barlofung würde dann, wenigſtens urſprünglich, im Grunde 
eine Art Erblofung ober Ganerbenrecht geweſen fein. — 
Was endli den Retractus ex jure dominii direeti 
betrifft, fo braucht zu feiner hiftorifchen Erklärung nur 
erwogen zu werben, daß der Guts- und Lehenshert im: 





Il) L. unie. C, non licere habitatorib, gl >») 1I9L 
i#. D. de rebus auctorit, jud. possidend. (42, 5.) L. 3, C. de 
te emphyteut. (4, 66.) 13) Lex Saxon. Tit. 15, cap. 2, 3, 
Suhfenip, I. Bo. Art. 52, 14) Taciti Germ, cap. 21, 
5) Philtip's Grumdf. bes gehheinen teutfchen Privatrechts. 2. Ib. 
©. 475 fg. Gweite Ausgabe.) 
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mer auch Schutzherr feiner Hinterfaffen und Bafallen 
war, umd zu feinen Ergebenen, nad dem zu ihnen flatt: 
findenden Güterverhältniß, in einer vermögensrechtlichen 
Beziehung fland, die einem gemeinſchaftlichen Eigenthume, 
wenigftend der äußern Erfcheinung nad, nicht ganz uns 
ähnlich war. 

Faßt man die verfchiebenen Retracte aus den be: 
zeichneten Gefichtöpumften ind Auge, fo erklärt fich genüͤ⸗ 
gend, wie fie neben und aus einander entflandgg find, 
und in ben altteutfchen Berfaffungsverhältniffen n 1 uns 
mittelbare, oder zum heil mindeftend ihre mittelbare 
Grundlage finden; ſowie benn hieraus infonderheit auch 
einleuchtet, daß fie früber uͤberall verbreitet, und, wo 
nicht fämmtlich, doch größtentheil, gemeintechtlich gewes 
fen fein müfjen. — Im der That finden fie fi auch in 


den Statuten oder Landesrechten der verjchiedenften Ge: 


genden *); namentlih die Marflofung, die Nachbarlo— 
* dad Gefpilderecht ), und beſonders ber Geſchlechts⸗ 
einftand "). Indeſſen find fie, da der freie Güterverkehr, 
den man gegenwärtig auf jede Weiſe zu befördern fucht, 
dadurch beeinträchtigt wird, mährend der neuern Zeiten 
immer mehr befchränft, und in vielen Ländern entweder 
ganz, ober doch faft ganz aufgehoben worden"), So 
3. 2. foll auf Güter, die ehemals zufammengehört haben, 
ingleichen wegen der bloßen Nachbarichaft und Rage nach 
allgemeinem preußifchen Rechte kein Näberrecht mehr ftatt: 
finden *). Ebenfo wenig foll nad) demfelben aus der bios 
fen Familienverbindung für die Familianten ein Mecht 
entfteben auf Zurüdfoderung der ehemals bei der Familie 
gewefenen Güter von einem Dritten, fobaß diefed Näber: 
recht, wo es nicht durch Provinzialgefege, Statuten oder 
gültige Familienverträge bereitd eingeführt ift, Künftig 
nit ausgeübt werden foll ?'); durd ein Ebict vom 
9. Det. 1807 8. 3 ift es, foweit es auf den Provinzialge: 
fegen oder Statuten beruht, fogar gänzlich aufgehoben. 
Es gilt darnach nur noch für den Lehnsobereigenthümer, 
ben Erbzinsherrn, den Erbverpächter, den Miteigenthüs 
mer und in bem Falle ein gefegliches Näherrecht, wenn 
eine mit andern Grunbdftüden vermiſchte, oder von ihnen 
umfchlofiene Befigung veräußert wird **). — Ühnlich heißt 
ed in einer oldenburgifchen Verordnung vom 25. Juli 
1814 $. 13: „Das gefehliche und obſervanzmaͤßige Nä- 
herrecht, oder der Retract wegen Nachbarſchaft, Blut: 
verwandtichaft, ober fonft aus irgend einem Grunde, 
wird — für aufgehoben erflärt, mit Ausnahme desjenis 
gen, welches mit ber befondern Natur gewiſſer Güter 
verbunden ift” *). Ebenfo in einem gleichjeitigen wür: 
tembergifchen Geſetz vom 2. März 1815: „Alle bisher 
noch beftandenen geſetzlichen Loſungen, welche in dieſer 
unſerer koͤnigl. Verordnung nicht beſonders ausgenommen 
ſind, — ſind hierdurch aufgehoben. — Hingegen bleiben 
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18) Ebendaſ. &, 18 fg. 19) Mittermaier, Grumbf. des ger 
meinen teutfchen Privatrechts. 5.234. Not. 24. (5. Ausg) 20) 
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noch ferner folgende Rofungen: a) die Erblofung bei lehn⸗ 
baren Stammgütern” u.f.w. ’'). — — — Gegenwärtig 
ift nur noch der Lehnsretract gemeinrechtlich, übris 
gens fowol als Retractus ex jure dominii directi, wie 
al3 Retractus gentilitius. denn in der einen wie andern 
Beziehung findet er im Liber feudorum feine gemein: 
rechtliche Quelle). Manche wollen zwar namentlich die 
Markloſung, die Nachbarlofung und bad Ganerbenrecht 
noch für gemeinrechtlich balten; allein die baflır angeführ: 
ten roͤmiſchen Geſetze*) handeln, wie ſchon oben bemerf: 
lich gemacht ift, gar nicht von einer Rofung; und ebenfo 
wenig würde diejenige Kaiferconftitution Friedrich's IL,, 
auf die man außerdem Bezug nimmt *”), felbft wenn fie 
den Retract beträfe, was aber nicht der Fall ift, in: 
dem fie fih nur auf das einfache Vorkaufsrecht bezieht, 
zur Begründung der fraglichen Gemeinrechtlichkeit ge: 
braucht werden können, da fie erſt durch Eujacius mit 
dem Liber feudorum in Verbindung geſetzt ift, ihr alfo 
hoͤchſtens die Auctorität eines lehnrechtlihen Capitulum 
extraordinarium würde beigelegt werden können ’*). 

Übrigens ergibt fih, wat — hier bemerkt werden 
mag, aus dieſer Geſchichte der Retracte, daß die Loſun—⸗ 

en im Zweiſel auf Immobilien zu deſchraͤnken ſind“); 
ommen ſie hin und wieder auch bei der fahrenden Habe 
vor, wie es fruͤher z. B. im Würtembergiſchen der Fall 
war, wo von den 20 Arten des geſetzlichen Rectractes, 
die es dafelbft früher gab, mehr ald die Hälfte ſich grade 
auf bewegliche Sachen bezog”), fo iſt und bleibt fol 
ches ſtets nur particularrechtliche Abweichung von der ge: 
meinrechtlihen Negel; auch fehlt es nicht an Geſetzen, 
wornach die Lofungen bei beweglichen Sachen in einzel 
nen ‚Fändern noch ausdrüdlih ausgefchloffen worden 
find *). 

Db der Retract ein dingliches) oder perfön= 
liches”) Necht fei, iſt flreitig. — Für feine bingliche 
Natur ift vornehmlich der Umftand, daß er nicht bios 
gegen ben Beräußerer, fondern audy gegen den Erwerber 
des Grundſtuͤcks, und felbft gegen jeden fpätern Acquis 
renten, alfo, ganz; wie die dinglichen Rechte, contra 
quemeunque, ausgelbt werden fann; wäre er blos ein 
perfönliches Mecht, fo würde er (fcheint ed) nur gegen be: 
flimmte, obtigirte Perfonen geltend gemacht werben füns 
nen. Inzwiſchen kommt dagegen fchon in Betracht, daß 
die Lofung immer zugleih ein Jus protimiseos, alfo ein 
perfönliched Recht, in fih fchließt. Die Lofung kann 
ferner, ihrem Begriffe nach, nur dann ausgelibt werben, 
wenn das Grundftüd unter Bedingungen, die der Retra: 
bent zu erfüllen vermag, veräußert worden ift; ihre Aus: 
übung wird alfo an Borausfegungen gefnüpft, wovon fich 








24) Würtemb. Staats: und Renierungsslatt ven 1815. S. 
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fonft nichts findet bei der Verfolgung binglicher Rechte. 
Endlich wird aber dem Näbergelter ald ſolchem auch nir: 
gends in ben echten, teutfchsrechtlichen Quellen eine Ges 
währ zugefchrieben; Quellen, die, wie dad preußiſche 
Landrecht, erſt aus neuerer Zeit berrühren, und unter 
dem Einfluffe der bei den Rechtslehrern berrfchenden Gons 
troverfen redigirt worden find, find weber überhaupt, noch 
infonderbeit bier, zu den echten, unverfälfchten teutſch⸗ 
rechtlihen Quellen zu zäblen; weshalb es eine particulars 
rechtliche Eigenthümlichkeit bleibt, wenn die Loſungen, nas 
mentlih im preußifchen Zandrechte, wiewol immer nicht 
unbedingt, fonbern nur unter Umftänden, unter die dings 
lichen Kechte geftellt werben’). — Das Näberrecht ge: 
bört alfo, feiner gemeinrechtlihen Natur nad, zu den 
perfönlihen Rechten; es ift unter biefelben um fo 
mehr zu fubfumiren, je weniger Bedeutung der für bie 
entgegengefegte Meinung angeführte Gauptgrund bat. 
Denn daß der Abtrieb gegen Jeden, der dad Grunbftüd 
unter den gehörigen Vorausfegungen erworben, ausgeübt 
werden fann, bat nicht etwa in der dinglichen Natur def: 
felben, fondern lediglich darin feinen Grund, daß ber Ac⸗ 
quirent eine Befisung erworben bat, binfichtlich deren der 
Näbergelter num einmal entweder für feine Perfon (wie 
un bei ber Erblofung), oder als Beſitzer eines andern 

rundflüds (wie z. B. beim Gefpilderechte) im ber zur 
Ausübung bes Geltungsrechtes geeigneten age fleht, wor: 
in er natürlich bleibt, mag das Fundus ſich noch in den 
Händen des Veräußerers, ober bereits in den Händen des 
erften, ober eineö fpätern Erwerbers befinden. — Aus 
Vorftehendem gebt indefjen hervor, daß das perfönliche 
Recht aus dem Retracte, ſich zu den gewöhnlichen Obli⸗ 
gationsrechten ähnlich, ald die Actio in rem seripta zu 
den gewöhnlichen perfönlihen Klagen verhält, alfo ein 
jus in rem seriptum ift. 

Soviel die Bedingungen zur Ausübung bes 
Mectractes betrifft, fo wird vor Allem eine ftattgebabte 
Veräußerung bes der Näbergeltung unterworfenen Grund: 
ftüds vorausgefeht. Doc braucht die Veräußerung nicht 
ſchon confummirt zu fein. Haben verſchiedene Rechtsleh— 
rer den Retract auf die bereits vollgogene Veräußerung 
befchränfen wollen ”), fo find fie dadurch ſowol mit den 
ältern *), als neuern“) Quellen in Widerfpruch gefoms 
men, namentlich auch mit einer Quelle de gemeinen 
Rechts, dem Liber feudorum. wonah dem MRetrahen: 
ten die Kofung ſchon vor der Übergabe des veräußerten 
Lehns an dem Erwerber zugefprochen wird’). — Der 
perfecte ober bereitö confummirte Vertrag muß nun aber 
um Gegenleiftungen, und zwar um ſolche Gegenleiltuns 
gen abgeſchloſſen fein, welche der Näbergelter zu erfüllen 
im Stande ift ’*), weshalb der Retract nicht nur bei allen 


34) Preuß. Landrecht. 1. Ib. Tit. @, 5.569 fa. 35) 
Bald ©. 180. 181, Danz ©. 184. WI, 36) Lex Saxon, 
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Iuerativen Veraͤußerungen, fondern namentlich auch bei 
Zheilungen gemeinfchaftliher Sachen, bei Vertauſchungen 
oder Vergleichen auögefchloffen bleibt ”). Dagegen findet 
er beim Kaufe ftatt. Doc; geben diejenigen zu weit, 
welche ibn lediglich auf den Kauf befchränfen "); ber 
Kauf bildet immer nur den Hauptfal *). Daß infonber: 
beit die Näbergeltung gegen einen emphyteutiſchen ober 
Erbpadhtscontract ausgeubt werben könne, ift mit Grund 
Rechtens nicht zu bezweifeln; beim Lehns = oder Colonats⸗ 
vertrage würde fie hingegen wegen ber individuellen Be: 
ziebumgen, die beide Verträge zwifchen dem Lehns- oder 
Meierherrn cinerfeitd und dem Vaſallen oder Golon ans 
dererfeitö begründen, felbft dann ausgefchloffen bleiben 
müffen, wenn bie Erwerbung um eine Gegenleiftung in 
Gelde geichehen fein follte*). Ebenfo kann vom Bes 
tracte bei einem Freundfchaftöfaufe, oder einem Verkaufe, 
welchen die Bedingung zur Verpflegung des Veraͤuße⸗ 
rerd hinzugefügt it, feine Rede fein"). Soll übris 
gend bie Geltung wegen ber für den Näbergelter unmög- 
lihen Erfüllung vorhandener Gontractöbebingungen weg> 
fallen,. fo muß die umerfüllbare Bedingung eine Haupt: 
bedingung bed Vertrages ausmachen; entgegengefehten 
Falls findet Anbietung des Aquivalents flatt, weil fonft 


jedes Einftandsrecht fehr leicht durch willfürliche Hinzu: 


fügung unerfülbarer. Nebenbedingungen gänzlich wuͤrde 
gehindert werben fönnen **). 

Mag indeffen auch die Veräußerung von ber Art 
fein, daß fie ihrer Natur nad die Ausübung des Näher: 
rechts zuläßt, fo fann doch weder der Veraͤußerer felbft, 
noch fein Erbe retrahiren, ba Jeder fowol feine eigenen 
Handlungen, als die feines Erblafferd anerkennen muß. 
Ach kann begreiflich derjenige nicht retrahiren, welcher 
nicht bereitö zur Zeit des abgeſchloſſenen Vertrages ein: 
ftandefähig war; mag er es immerhin fpäter geworben 
fein. Desgleiben wird das Geltungsrecht durch Verzicht 
darauf ausgefhloffen; alfo inäbefondere dann, wenn ber 
Berechtigte in die Veräußerung confentirt hat). Steht 
ibm jedoch neben dem Netracte noch das Revocationsrecht 
zu, fo enthält die Einwilligung nur einen Verzicht auf 
dieſes letztere Recht; der Gonfend müßte denn zu Gun: 
fien eined beftimmten Dritten ertheilt worden fein, 
denn bier liegt in der Zuflimmung die Erflärung, daß 
der beitimmte Dritte das Grundſtück haben und behalten 
folle. — In gewiffer Hinfiht kann es als Verzicht an: 
geſehen werden, wenn ſich der Köfer nicht innerhalb der 
gehörigen Zeit zum Retracte meldet. Dabei ift zu unter: 
fcheiden, ob er von dem Berdußerungsvertrage in befon: 
dere Kenntniß geſetzt worden fei, oder nicht. Im erfien 
Fall muß er fih, bei Verluſt feines Rechtes, innerhalb 
der entweder von ihm felbft, oder vom Richter oder durch 
das Geſetz beitimmten Frift melden"); im zweiten bin: 
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nen Jahr und Tag. Zwar geftatten Manche bier 30 Jahre. 
Allein die Altern und neuern Quellen, infonderbeit bie 
Zerte bed gemeinen Lehnrechts“), forechen ſich ſaͤmmtlich 
fuͤr die einjährige a eng Bert für welche aud bie 
Praris if. Jedoch ift die Verjährungszeit ein tempus 
utile ratione initi ), Wäre indeffen der Retrahent 36 
Jahre lang in Ummiffenheit über die Veräußerung geblie- 
ben, fo würde dann freilich die fpäterbin erft erlangte 
Kunde nicht weiter zu beachten fein, ba ihn jedenfalls 
der Vorwurf der Nachläffigkeit treffen würde, wodurd 
befanntlih die MWjährige Verjährung grade zunaͤchſt mo> 
tivirt if 9). — So lange das retrahibele Grundftüd dem 
Erwerber noch nicht übergeben worden, fteht es, wenn 
fi der Näbergelter noch nicht gemeldet bat, fogar in der 
Hand der Gontrabenten, dur ihren Rüdtritt von 
dem Vertrage die Lofung nah Willkuͤr auszufchließen. 
Denn das Gefeb oder Herfommen, auf denen die Gel: 
tung beruht, eröffnen dem Retrabenten blos die juriftifche 
Möglichkeit des Einftandes; der Einſtand felbft wird da⸗ 
ber, ungeachtet des bereits abgeichloffenen Veraͤußerungs⸗ 
vertrageö, erft erworben, nachdem ber Xöfer erflärt bat, 
von der Lofung auch wirklich Gebrauch machen zu mwols 
len *'). Iſt dagegen der Vertrag durch Vollziehung der 
Veräußerung ſchon confummirt, fo kann dann freilich 
darauf, daß die Meldung zur Zeit noch nicht gefcheben, 
nichtö weiter anfommen, da die Paciscenten von einem 
folhen Bertrage, fhon nach der Natur der Sache, nicht 
mehr zurüdtreten, fondern eine Rüderwerbung deö Grund: 
ſtucks immer nur dur Abſchluß eines neuen Vertrages 
würden möglich machen fönnen. 

Die Wirkungen des Naͤherrechts beftehen nun im 
Allgemeinen darin, daß ber Netrahent in die durch den 
Beräußerungsvertrag oder in Folge deffelben begründeten 
Rechtsverbältniffe anftatt des Erwerbers eintritt”). — 
Hierauf ift alfo auch feine Klage gerichtet. Diefe Klage, 
welche fi auf Geſetz ober Gewohnheit ſtuͤtzt, findet, je 
nachdem der Veräußerungscontract noch nicht, oder bereits 
confummirt ift, gegen den Berdußerer oder Erwer: 
ber flatt. 

Soweit die Klage gegen ben Veraͤußerer ange: 
ſtellt wird, entfpricht fie der Klage des Vorkäuferd, alfo 
der Actio emti; gegen Anbietung alles deſſen, wozu ſich 
ber abgetriebene Erwerber dem Weräußerer verpflichtet 
batte, fodert daher hier der Näbergelter alles das, was 
der Erfiere, auf Grund der Veräußerung, zu fodern ge: 
babt haben würde, wenn der Metrabent fein Recht nicht 
geltend gemacht haͤtte“). Diejenigen Rechtölehrer, welche 
leugnen, daß das Abtriebörecht zugleich ein Jus proti- 
meseos enthalte, geftatten freilich dem Retrahenten feine 
Klage wider den Berdußerer. 

Mird dagegen die Klage erft nach bereits erfolgter 
Gonfummation des Vertrages, alfo wider den Erwer: 
ber (oder ſpaͤtern Befiter) angeftellt, fo fobert zwar ber 
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Retrabent dad Grundftüf cum omni causa heraus, je: 
doch nur in ber Rage, worin es ſich zur Zeit des ange: 
meldeten Abtriebes befunden. Denn da bis dahin immer 
noch ungewiß war, ob der Einfiand überhaupt je ausgeuͤbt 
werben würde, die bloße Möglichkeit der Ausübung eines 
Retracted aber den Erwerber in der Verfügung uͤber das 
in Recht beftändiger Weile erworbene Grundflüd um fo 
weniger —* hindern kann, als es in der freien Will— 
für des Naͤhergelters geſtanden, die Loſung ſofort nad 
dem Abſchluß des Veraͤußerungsvertrages geltend zu mas 
chen, — fo kann dem Reflituenten wegen deffen, mas 
er inmitteld auf dem Grundflüd in gutem Glauben vor: 
genommen bat, feine Ausftellung gemacht werden; mes: 
balb fich nicht behaupten läßt, daß er die Sache in dem 
Zuftande, wie er fie erworben, praftiren müffe *). Von 
dem Augenblid hingegen, wo die Anmeldung des Res 
tractes unter den gehörigen (fogleich noch näber anzuge: 
benden) Bedingungen erfolgt ift, haftet er für jede von 
ihm unternommene Veränderung. Namentlid muß er 
die feitdem percipirten und zu percipiren gewefenen Früchte 
leiften, während er die früher percipirten Früchte behält, 
und, wenn er ſich feine Mora restituendi °) zu Schul: 
den fommen läßt, nur die fructus stantes, gegen Ber: 


diefe Pflichten einerfeit3 dem Meftituenten (Beklagten) ob, 
fo ift dagegen andererfeitö der Retrahent (Kläger) dem Er: 
fteren zur Erflattung der auf die Sache gemachten Im: 
penfen verbunden ”); auch muß er ihm die Unfoiten, 
welche berfelbe um des Ermwerbes willen gehabt hat, er: 
fegen, 3. B. die Gontractögebühren, die Kaudemialgelder, 
oder dasjenige, was zur Abfaufung eines flärfern Retra: 
henten aufgemwendet worben ”). ie Hauptverpflichtung 
bleibt aber immer die Gewährung der Gegenleiltung, 
welche in demjenigen Gontracte ftipulirt ift, in welchen 
der Kläger auf Grund feines Retractes eintritt”). Heiz 
neswegs aber liegt dem Retrabenten, da derfelbe bei Aus: 
übung bed Retracts ſich blos feines Rechtes bedient, die 
Pflicht der Entfhädigung wegen eines Verluſtes ob, den 
der Beklagte durch Geltendmachung des Einftandes erlei: 
det. Was daher das Grundſtück über die vom Reftituen: 
ten dafür gegebene Gegenleiftung werth ift, braucht nicht 
erftattet zu werden, ebenfo wenig der höhere Kaufpreis, 
um welden es von dem erften Erwerber anderweitig ver- 
äußert ift, vorausgeleht nur, daß der Nähergelter wirk⸗ 
lich auch den erften Gontract retrahirt, was er 5. B. nicht 
mehr vermag, fobald fein Recht darauf verjährt if. Es 
fleht ihm in einem folhen Falle das Recht der Wahl 
zwifchen dem ältern und neuern Vertrage zu); woraus 
dann indbefondere auch folgt, daß ibm ber geringere 
Preid der zweiten oder fernen Veräußerung zu Gute 
fommt, fofern nur ‚diefelbe an und für fich retrabibel ift, 
und er fie auch wirklich retrahirt. Übrigens verfteht ſich's 
fon von felbft, daß die durch den Erwerb des Grunds 
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fiids für den Reftituenten mittels Gonfufion erlofchenen 
Rechte nach gefchehener —— des Abtriebes um ſo 
gewiſſer wiederaufleben, als der Naͤhergelter gegen ben: 
ſelben keine Pflicht der Entſchaͤdigung hat. einer Ent⸗ 
ſchaͤdigung wegen hat ſich vielmehr der Reſtituent an feis 
nen Auctor zu halten, den er jedoch, wenn er fich bie 
Eoviction nicht ausdrüdlich vorbehalten hat, nur dann in 
Anſpruch nehmen fann, wenn und fomweit er fich wegen 
des Näherrechtö in ignorantia faeti befindet). Muß 
er daber z.B. das Grundflüd, zu Folge des im Rande ge: 
feglihen Gefpilderecht3, herausgeben, fo fann er feinen 
Auctor zwar nicht aus bem Grunde, daß ihm das bezuͤg— 
liche Gefeb oder Herfommen unbefannt gewefen fei, auf 
Entihädigung belangen, mol aber aus dem Grunde, 
weil ibm unbefannt geblieben war, daß das retrahirte 
Geundſtück früher einen Theil von dem Grunditüd des 
Nähergelterd ausgemacht habe. Natürlich darf ibm aber 
hierbei nicht der begründete Vorwurf treffen, daß er un: 
terlaffen, die erfoderlihen Erfundigungen darüber einzus 
ziehen. — Im Borftebenden ift ohne Weiteres vorausges 
fegt worden, daß die Retractsklage nicht blos gegen den 
eriten, fondern aud gegen ben zweiten und fernern Er: 
werber flattfindet. Dies wirb jedoh von Manchen bes 
firitten, welche dem Löfer nur wider den erften Ermer: 
ber eine Klage zufprehen"). Man geht dabei von dem 
allerdings fehr richtigen Vorderfage aus, daß das Me: 
tractsrecht ein perfönliches Recht fei, bat jedoch uner: 
wogen gelaffen, daß dieſes perſoͤnliche Recht zugleich ein 
jus in rem sceriptum ift, und deshalb keineswegs eine 
einfadye in personam actio, fondern eine actio in rem 
scripta erzeugt. Man bat fi offenbar zu fireng an 
den im römischen Rechte fo ſcharf ausgebildeten Begriff 
des perfönlichen Rechts angefhloffen, welcher fich in fols 
her Schärfe im teutichen Rechte nicht findet. Mit gu— 
tem Grunde bat fi daher auch die gemeine, in der 
Praris recipirte Meinung gegen jene Beichränfung der 
Netractöflage ausgefprodhen; die Praktiker ftreiten ſich 
nur darüber, ob die Retractöflage eine Actio in rem 
scripta °”), ober eine in rem actio fei, flr welches Letz⸗ 
tere fie begreiflih von denen gehalten wird, welche den 
Abtrieb (ohne binreihenden Grund) für ein dingliches 
Recht erachten *). 

Soweit biäher vom Einftandsredhte die Rede gewe: 
fen ift, ift immer nur an den Retract gedacht worden, 
wie er fich durch Gewohnheit gebildet hat, oder auch auf 
ausdrüclihen Geſetzen beruht, d. h. den gefegliden. 
Daneben finden ſich jedoch au vertragsmäßige’oder 
teftamentarifche Lofungen *); nur fönnen diefelben, 
nah allgemeinen Grundfägen, nicht für wirkliche und 
wahre Retracte geachtet werden. Ein Zeftament oder 
Vertrag begründet in der Regel nur für beflimmte Per: 
fonen, nicht auch gegen Dritte, Rechtöverhältniffe; mess 
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maier $. hi 
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balb ein darauf geſtütztes Retractsrecht gegen ſolche 
Dritte ordentlicher Weiſe Feine Wirtung bat. Wie es 
fheint, iſt nur für den Fall eine Ausnahme zu machen, 
wenn ber teftamentarifche oder conventionelle Abtrieb durch 
eine Hypothek gefichert worden. Zwar wollen Manche 
feibft bier dem Retracte nicht die Wirkung des gefeglichen 
beifegen *%); allein die gemeine, in der Praris angenom: 
mene, Meinung, wonach ein ſolches Naͤherrecht ſich auch 
gegen ben dritten Erwerber vollkommen wirkſam dußert, 
verdient gewiß den Vorzug; denn muß der Dritte bie 
Hypothek gelten laſſen, fo kann er fich auch der Aner: 
Pennung desjenigen Rechtes, wofür die Hypothek beitellt 
it, und zu welchem bie letztere fich als bioßes Xcceffo: 
rium verhält, nicht entziehen. (Dieck.) 

EIRIK BLODOX, d.i. Blutart, König von 
Norwegen, folgte feinem Bater Hakon Echönbaar 930 
in der Regierung, der ibm die Herrfchaft über das ge: 
fammte Norwegen zufprahd. Died veranlaßte aber 
Zwift und blutige Febden zwifchen ibm und feinen zwei 
Brüdern, Sigrod, König von Drontbein, und Dlaf, 
König von Wil. Eirik hatte einen Theil feiner Jugend 
in England zugebracht und dem dortigen Könige Athel: 
fan feinen tapfern Arm gelieben gegen die räuberifchen 
Anfälle der Dänen und die widerfoenfligen Bewohner 
von Nordwallid. Bon diefem mit Schiffen und Mann: 
(haft unterftüst, fam Eirik nah Norwegen, kaͤmpfte mit 
Erfolg wider feine Gegner, und räumte fie, theils in 
den Schlachten, theils durch Hinterlift, aus dem Wege 
und verhängte blutige Strafen über ihre nähern und ent: 
ferntern Anbänger, weshalb ihm jener Beiname zu Theil 
wurde; nach dreiiäbrigem Morden und Kämpfen gelangte 
er zur Alleinberrfchaft über Norwegen. Dod der Groll 
blieb in den Gemüthern der Bornehmen, und der Haß 
wuchs bei dem Wolfe gegen den Tyrannen, der es mit 
ſchwerem Drude belaftete. Darum gelang es dem maͤch— 
tigen Grafen Eigurd leicht, feinen Sturz zu bereiten, in: 
dem er einen jimgern Bruder Eirik's, Hakon, der ſich 
ebenfalls in England unter dem Schube Athelſtan's be: 
funden hatte, zum Könige-von Norwegen vorfchlug. Zu: 
fimmung und Aufftand waren gleich allgemein durd das 
garıze Reich. Altes fiel dem neuen Herrfcher zu, der in 
Geftalt und freundlicher Sitte dem vielgeliebten Bater, 
Hakon Schoͤnhaar, glich, und fo ſah ſich Eirik genöthigt, 
mit feiner nicht minder verhaßten Gemahlin, Gunnhilde, 
aus Mormwegen zu flüchten, 936. Er begab fi nad) 
England und Atbelftan räumte ihm Nortbumberland als 
ein 2eben ein, nachdem er fi mit den Seinigen zum 
Ghriftentbum befannt und gelobt, das Reich ſchuͤtzen zu 
beifen wider die feeräuberiihen Dänen. Doch Athelftan 
ftarb ML, und deflen Bruder und Nachfolger, Edmund, 
weniger günftig für Eirik geſinnt, gedachte vielleicht 
Nortbumberland einem andern Bafallen zu übertragen, 
wenigſtens verbreitete ſich diefes Gerücht. Kaum erhielt 
Eirif biervon Kunde, fo begab er ſich nach den ortadi: 
ſchen Inſeln, fammelte dort und auf den Hebriden eine 
kühne Schar von Abenteurern und plünderte mit ben: 
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felben Irland und die Küften von England. Durch den 
Erfolg kuͤhner gemacht, drang er aud in das innere 
Britanniens, ſtieß aber auf einen tapfern Vaſallen Ed: 
mund’s, Dlaf, der gleichfalls den Königstitel führte. Eis 
nen ganzen Tag währte die blutig beginnende Schlacht; 
in den Bormittagäftunden blieben Eirik's Streiter Sie 
ger. Als fie aber, mit Wunden bevedt und vom Kam: 
pfe ermübet, Nachmittags ruben zu Können vermeinten, 
erneuerte Diaf den Angriff und hieb bie frechen Räuber 
faft bis auf den lehten Mann nieder. Eirik, nebft fünf 
normannifhen Häuptlingen, war unter ben Gebliebe: 
nen. Das war der Ausgang bdiefed, zwar tapfern und 
unternehmenben, aber auch wilden, allen Regungen ber 
Menfchlichkeit entfrembeten Herrfchers, defien Tod ins 
Jahr 91 zu fegen fein möchte, (Torfaei Historia re- 
rum Norvegicarum p. 11.) (A. Herrmann.) 
EISENBAHNEN ober Schienenwege (Railways 
im Englifhen, Chemins de fer im Franzoͤſiſchen), find 
kuͤnſtliche Straßen, welche gewöhnlich aus parallel neben 
einander liegenden Schienen von Eifen befteben. Diefe 
Schienen dienen den Wagenrädern zum Gleife oder zur 
Bahn, und fie vermindern die den Fuhrwerken auf ge: 
woͤhnlichen Straßen ſich entgegenfependen Widerftände. 
Mit der weitern Ausbildung des focialen Lebens 
wurbe eine ungeflörte und bequeme Communication Be: 
dürfniß, und fo finden wir denn fchon im böchften Alter: 
thume, in Xgypten, Phönicien und bei den Juden, Spu: 
ren, und in Griechenland, und befonderd Stalien, die 
Refte guter Kunſtſtraßen. Für einzelne Zwecke baute man 
fehr ebene Steinbabnen, und bied mußte auf die Idee 
führen, dergleihen Wege auch für das allgemeine Beſte 
anzulegen, wovon die Steinbahnen des alten Roms mit 
vertieften Gleifen für Die Fubrwerke zeugen. Beim 
Bergbau wendete man ſchon früh hölzerne Bahnen für 
die ein und vierräderigen Fuhrwerke an, und fpäter gas 
ben die erwähnten römifhen Steinbahnen Beranlaffung 
zu ähnlichen von Gußeifen auf Brüden, bei Bergs und 
Huͤttenwerken und andern Fabriten, den fogenannten 
Tramtracks der Engländer. Es find dies tjebodh bat 
fih ihr Gebrauch jetzt ſehr befchränft) qufeiferne, mehr 
oder minder breite Platten, mit aufrecht ſtehenden Rän- 
den an den Kanten, welche die Mäder gewöhnlicher 
Fuhrwerke in diefem Pünftlihen Gleife zuruͤchalten. Im 
den Steinfohlenbergwerken von Newcaſtle am Tyne in 
Mordengland wurden ſolche gußeiferne Bahnen bereits 
1670 angewendet. Jedoch veranlaßte ihre Koftfpieligfeit 
und Unvollfommenheit, daß man fie fpäter durch fchmale 
guß: und dann fabeiferne Schienen erſetzte, welche auf 
hölzerne Unterlagen befeftigt wurden, und welche noch 
obendrein den großen und wichtigen Vortheil gewährten, 
daß fie den darauf laufenden Rädern eine weit geringere 
Reibungsflaͤche entgegenfeßten. Jedoch blieb die Anwen: 
dung biefer Eifenbahnen ſtets noch auf bie inmere und 
äußere Förderung bei Bergwerken und auf die Gommu: 
nication bei Hüttenwerken und andern Fabriken beichräntt, 
obne allgemeinern Zweden zu entfprechen, weil einerfeits 
gute Ghauffeen und Pferbefräfte den bamaligen Anfobe: 
rungen an einen ſchnellen Transport volllommen genligten, 
6* 
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und zwar um fo mehr, ald man fich bei den Eifenbah: 
nen auch der Pferdefräfte bedienen mußte. Die eigent: 
liche allgemeinere Anmendung ber Eifenbahnen erfolgte 
erft, ald die animalifhe Kraft durch Dampffraft erfegt 
wurde, welches zuerft im J. 1814 durch den Engländer 
G. Stephenfon geſchah. Diefe ſtaͤrkern Transportmittel 
erfoderten aber auch einen folibern und regelmäßigen Bau 
der Bahnen, und es entftanden daher die mannichfaltigften 
Ideen und Formen in der Gonftruction der Eifenbahnen, 
die noch fortwährend entwidelt werben. 

Wir betrachten num in bem Folgenden fur; bie Ein? 
richtung der Eifenbahnen und ben Zrandport auf bens 
felben. 

I. Beftiimmung ber Bahnlinie. Der Werth 
einer Eifenbahn hängt hauptſaͤchlich von ihrer erften Etabli« 
rung ab, und es muß daher natürlich auf diefe die größte 
Sorgfalt verwendet werben; fie ift ber fchmierigfte Theil 
für den Erbauer. Bei der Auswahl einer Eifenbahnlinie 
find befonders folgende Punkte zu berüdfichtigen: 


1) Der Zweck der Bahn. 

2) Ihre Steigungd: und Krümmungsverbältniffe. 

3) Die Richtung der Bahn in Beziehung auf bie 
Anlagefoften, die geographifche und phyſiſche Be: 
fchaffenheit des Landes. 

Der Zwed einer Eifenbahn fann ebenfo vers 
ſchieden, ald der irgend eines andern Gommunicationsmit: 
telö fein. Bei der Auswahl einer großen Haupteifenbahns 
linie find die wichtigften Bedingungen folgende: 

1) Sie foll nie perfönlicye individuelle Intereffen, 
oder einzelne unbedeutende Orte berüdfichtigen, fondern 
entfernte Gegenden mit einander verbinden und bie Bas 
ſis von Zweigbahnen fein. 

2) Sie kann aber auch den Zweck haben, daß auf 
ihre Perfonen und Fracht, mit einer und derfelben zu vers 
wendenden Kraft, in möglichft großer und gleichfbrmiger 
Geſchwindigkeit von einem Endpunfte der Bahn zum an- 
dern transportirt werben follen. 

Es folgt hieraus, daß der allgemeine Zweck der Eis 
fenbahnen eine mehr öfonomifche und eine gegen bie fon: 
fligen Zransportmittel bedeutend fchnellere Fortſchaffung 
von Fracht und von Perfonen ift, und es wird durch eben: 
diefen Zweck der wefentliche Unterfchieb zwifchen den Eis 
fenbahnen und ben gewöhnlichen Landftraßen begrlndet, 
und es folgt namentlih aus dem Bebürfniffe der Schnel: 
ligfeit die Nothwendigkeit einer fünftlichen Krafterzeugung, 
namentlich die Anwendung von Rocomotiven ober Dampf: 
wagen. 

. Der Zweck einer Eifenbahnanlage und das darauf 
zu verwendenbe Gapital bedingt die zur Fortſchaffung der 
Güter oder Perfonen anzuwendende Triebkraft. Diefe 
find bis jest folgende: 

1) Animalifge Kraft, von Menfchen bei Eleinen 
Bahnen in Bergwerken, bei Hüttenwerfen und 
fonftigen Fabrifen; von Pferden bei Heinen und 
—— Bahnen. 

2) Dampfkraft, und zwar 
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a) bewegliche, mittels Dampfwagen oder Loco: 
motiven ; 
b) flebende Dampffraft, durch feftftehende Dampf: 
mafchinen. 
3) Wafferkraft, bei nur wenigen Eifenbahnen an bie 
Stelle der fichenden Dampfmafcinen. 
4) Atmofphärifche Luft bei den fogenannten atmofphä: 
rifhen Eifenbahnen. 
5) Elektromagnetiſche Kraft. 


Wir werden weiter unten näher von biefen verfchie: 
denen Zriebfräften reden. 


Eine Hauptfache bei der Richtungslinie, die eine Ei: 
fenbahn nehmen foll, find, außer den commerciellen, ins 
duftriellen, geographifchen und allgemein phyſikaliſchen 
Rüdfichten, auch moͤglichſt vortheilhafte Steigungd: und 
Krummungsverhältnifie, fowie zmedmäßige Vertheilung 
der nothwendig werdenden Zerraineinfchnitte und Auffül: 
lungen. 

Laffen wir die nähere Erörterung der erfien Ber: 

hältniffe unbeachtet, fo ift zunaͤchſt in Bezug auf bie 
Steigung einer Bahn anzuführen, daß eine folche auf die 
teutfhe Meile Länge höchftens 100 Fuß, alfo "as betras 
en darf, wenn anders die Bahnftrede nicht fehr kurz 
ift, oder nicht von befondern Hilfsmitteln, wie z. B. an 
der Bahn angebrachten, ſeſtſtehenden Dampfmafchinen, 
Gebrauch gemacht werben fol. Die befondern Gründe 
biefer Annahme werden fpäter erörtert werben; bier ge: 
nüge beildäufig Folgendes: 


Beim Hinauffahren eines Wagenzuges längs einer 
fchiefen Ebene vergrößert ſich nämlich der Widerſtand des 
Zuges um ben fovielten Theil des Gefammtgewichtes, als 
die zu erfleigende Höhe von ber fchrägen Ränge ausmacht. 
Sind daher, wie Berfuche gelehrt haben, zur Fortbewes 
gung einer Zonne = 2240 Pfund engl. auf der Hori: 
zontale einer guten Eifenbahn 8 Pfund Zugkraft nöthig, 
was für einen Wagenzug von 40 Tonnen Gefammtge: 
wiht 40 x 8 —= 320 Pfund beträgt, fo muß leßtere 
Zugkraft bei Erfleigung einer fchiefen Ebene von Yın 
und eined Dampfwagengewichtes von 10 Tonnen um 
"ho X 2240 — 1120 Pfund größer werden, oder über: 
haupt 1440 Pfund betragen. Auf der Horizontale hätte 
man daher mit einer foldyen Kraft 4 —= 150 Tonnen 
fortbewegen können. 

Aus diefem Beifpiele erhellt ſchon, wie nadhtheilig 
bedeutende Steigungen auf Eifenbabnen find. Immer 
follte es daher Grundfag bleiben, daß der Anlagezwed 
einer Eifenbahn nicht allein der ift, eine fefte und glatte, 
fondern auch möglich wagerechte Bahn zu bilden. — Die 
erfahrenen englifcpen Ingenieure Stepfenfon und Brünel 
überfchreiten nur unter befondern Umfländen dad Stei: 
gungdverhältniß "ao, und Erfterer rechnet eine Steigung 
von 16—20 Fuß pro englifhe Meile ebenfo nachtheilig, 
als eine englifhe Meile Verlängerung der Bahn. 

Können ungünftige Steigungsverhältniffe ganz und 
gar nicht umgangen werden, fo hält man es im Allge⸗ 
meinen fuͤr vortheilhafter, die Mehrzahl der Steigungen 
gering, einige aber ſehr bedeutend zu machen, als dieſe 
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Steigungen unter fehr verfchiedenen Verhaͤltniſſen abwech⸗ 
feln zu laffen (eine undulirende Bahn zu conftruiren). 

Was die Krümmungen ber Bat betrifft, fo 
müffen diefelben, wenn anders fie nicht vermieden werden 
können, ſehr große Halbmeffer erhalten. Bei Kruͤmmun⸗ 
gen mit Fleinen Halbmeffern ift es nämlich einleuchtend, 
daß das dufere von zwei an einerlei Are befindlichen Rd: 
dern, welches auf der converen Seite der Bahn läuft, einen 
größern Bogen zurüdzulegen bat, ald das innere an ber 
concaven Seite fortgebende. Hierdurch tritt aber ein 
Schleifen, eine gleitende Bewegung am Umfange ber 
Räder ein, woraus natürlich eine Vermehrung der vor: 
bandenen Widerftände erfolgt. Ferner ift eine Seiten: 
reibung an den Spurfränzen der inneren Räder zu über: 
winden, die ebenfalls um fo größer wird, je fleiner ber 
Krümmungsbalbmeffer der Bahn if. Empli erzeugt 
das Beftreben eines jeden bewegten Körpers, im gerader 
oder tangentialer Richtung fortzugeben, eine gemilje 
Schwungkraft, die zwar auch mit der Abnahme des Krim: 
mungshalbmeſſers, aber außerdem noch mit dem Qua: 
drate der Geſchwindigkeit wählt, womit die Bewegung 
erfolgt. Dur dieſe Schwungfraft entjteht nicht nur 
eine Vermehrung der vorgedachten Seitenreibung, ſondern 
die Räder können auch über die Schienen fpringen, ben 
Wagen aus ben Gleifen bringen und mol gar ums 
werfen. 

Alle diefe Uebelftände fucht man indeffen auf man: 
cherlei Weiſe zu befeitigen. So gibt man durchgängig 
dem aͤußern Radkranze einen Reif, der eine koniſche 
Fläche bildet, und zwar von der Art, daß ber dußere 
Durchmeffer ungefähr um einen Zoll geringer ift, als der 
innere. Bei einem Drängen der Räder nach Außen lau: 
fen dann diefelben mit verfchiedenen Halbmeffern auf den 
Schienen, wodurch allerdings das vorerwaͤhnte Gleiten 
zum Theil befeitigt wird. Ferner läßt man. zwifchen 
Schienen und den Vorfprüngen oder Spurfränzen ber 
Räder, letztere in gerabliniger Bahnftrede laufend ans 
genommen, einen Spielraum von — 1 Zoll, wo: 
durch die Reibung der Mäder gegen die inneren Schie— 
nenfeiten vermindert wird, Zur Begegnung der vorer: 
wäbnten Schwungfraft legt man ferner in den Kruͤm⸗ 
mungen der Bahn bie dußeren Schienen etmas höher, 
als die inneren, und zwar um foviel, daß das aus ber 
Eonifchen Form der Radfelgen entflehende Beftreben des 
Wagengewichtes, nach Innen zu gleiten, der nach Außen 
drängenden Schwungfraft gleich iſt. , 

So zweckmaͤßig aber auch diefe Anordnungen erfcheis 
nen, erfüllen fie dennoch den Zweck durchaus nicht ganz, 
weshalb man ſich in neuefter Zeit mannichfah bemüht 
bat, die Nachtheile der Bahnkrümmungen auf nod an: 
dere Weife zu —— In letzterer Beziehung verdie— 
nen namentüich die Confiructiondfyfteme von Laignel und 
Arnour erwähnt zu werben. Laignel gibt jedem der Wa: 

enräder zwei verfciedene Spurkraͤnze von ungleichen 

urchmefjen; bei den Kruͤmmungen werben dann bie 
Räder mit ungleihem Durchmefler auf die Schienen ge: 
bracht, in dem geradlinigen Bahnftreden bie Räder von 
gleihem Durchmeſſer. 
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Arnour conftruirte gegliederte Wagen, deren Geftalt 
ber der gewöhnlichen Kutſchwagen aͤhnlich ift, mit Rang> 
wied und Reihnagel, verbindet je zwei diefer Wagen, 
nicht, wie es gemöhnlich gefchieht, durch Ketten, fondern 
durch eine Art von Lenker, und orbnet überhaupt Alles 
fo an, daß jeder einzelne Magen eines Zuges in ber 
Curve diejenige Stellung einnimmt, die für die Anwen⸗ 
dung der Eeinftmöglichen Zugkraft noͤthig if. — Über 
beide wirb aber erfi die Erfahrung entfcheiden mülfen, da 
un Anwendungen in größerem Maßſtabe und bei 

ahnen mit flarfem Betriebe noch nicht gemacht wor⸗ 
den find, 

Die meiften englifchen Ingenieure laſſen bei den 
Hauptlirien der Bahn in der Regel feine Arimmung zu, 
die mit einem Fleinern Halbmeffer als % englifche Meile 
(320 preuß. Ruthen) befchrieben ift, wobei fie ferner noch 
annehmen, daß ein Austreiben der Wagen von der Bahn 
durch die Schwungfraft nicht eintritt, wenn bei 10 eng⸗ 
liſchen Meilen Geihmwinbigfeit pro Stunde die convere 
Schiene um 0,07 Zoll, bei 15 Meilen 0,2 Zoll und bei 
20 Meilen 0,36 Zoll höher gelegt wird, als die concave; 
Ausnahmen von diefer Regel laſſen fie nur bei der Eins 
münbung von Zweigbahnen in die Hauptbahn und in der 
Nähe der Stationspläge zu. 

Was die früher erwähnte dritte Bedingung bei Etas 
blirung einer Eifenbahnlinie, die zweckmaͤßige Vertheilung 
der Einſchnitte oder Abträge (deblais franz., cut- 
tings engl.) und Auffüllungen, Aufträge (rem- 
blais franz., embankments engl.) betrifft, fo find diefe 
wo moͤglich fo zu wählen, daß man die letztern aus den 
erftern macht. 

Wichtig ift dies befonberd- dann, wenn an gewiſſen 
Stellen, wo 3. B. Aufträge nöthig werden, Erdmaſſen 
zur Seite der Bahn gar nicht vorhanden find, oder ſich 
dafelbft theure Felder, Grundftüde ıc. vorfinden. Unter 
ſolchen Umftänden darf man oft eine gehörige Ausglei⸗ 
chung des Auf» und Abtrages dann nicht fcheuen, wenn 
felbft große Zransportweiten der Maffen nöthig werden. 

1. Unterbau. Unter dem Unterbaue verfteht man 
alle diejenigen Theile einer Bahn, welde die Schienen 
mit ihren Lagern, Holzfchwellen oder Steinblöden, nebft 
der Unterbettung, zu tragen haben. Es gehört ſonach 
bierher die Gonftruction der Einfchnitte und Dämme, der 
—— Brücken, Viaducts und Tageſtrecken (Tun- 
nels). ß 

Ganz befondere Aufmerkſamkeit erfodern die Aufs 
träge oder Auffhüttungen. Zur Erreichung einer 
größtmöglihen Feſtigkeit für folche hat man die aufzu⸗ 
ſchüttenden Erbmaffen in dünnen Schichten aufjutragen, 
damit das Ineinanderdringen des Materiald befördert 
wird; auch kann man eine jebe ſolche Auffüllung mit 
Balzen ober Rammen bearbeiten, fowie man ferner das 
dabei zu verwendende Erbreich vorber von Allem, was 
durch Faͤuliß oder Drud ein Nachſinken veranlaffen 
könnte, gehörig fäubern follte. — Die Dimenfionen der 
Damme, fowie des ganzen Unterbaues, hängen befonders 
von zwei Rüdfichten ab, nämlich davon, ob die Batın 
mit einem ober zwei Gleifen (eins oder zmweifpurig) zu 
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erbauen iſt, und von der Entfernung der Schienen von 
einander, von der ſogenannten Spurweite. — In neues 
fter Zeit, wo man ſich von der außerorbentlichen Nüs: 
lichkeit der Doppelgleife überzeugt bat, erbaut man dieſe 
entweder gleich bei der erſten ‚Derftellung ber Bahn, oder 
richtet wenigitens den ganzen Unterbau für zwei Gleiſe ein. 

In Fig. 1 Taf. 1. ift das Profil eines Auftrages oder 
Dammes für ein Doppelgleis bargeftellt. Hierbei iſt A, B 
Lie natürliche Oberfläche des Bodens, D, D aber dieje— 
nige Ebene in der Höbe des Dammes, die man das 
Plainniveau, die Formationslinie der Bahn nennt, wor: 
auf der Dberbau zu liegen kommt. Die Breite va: 
rürt bei einer doppelfpurigen Bahn von 26 Fuß bie 40 
Fuß, je nach der anzunehmenden Spurweite. Die Boͤ— 
fhungsanlagen richten fi fowol nah der Höhe des 
Dammes, ald nach der Bodenart, in welcher man arbei: 
tet. Gewöhnlich reicht eine Böfhung von 1’. Balıs 
auf 1 Höbe aus, und nur felten hat man noͤthig, fie zu 
2 Bafis auf 1 Höbe zu erweitern. Zur größern Sicher: 
beitäftellung der Boͤſchung, namentlich gegen Witterungs: 
einflüffe, bringt man auf diefelbe gewöhnlich eine mebre 
Zou hohe Schicht von Dammerde und bedeckt dieſe ent: 
ſprechend mit Raſen. In Gegenden, wo Steine billiger 
zu haben ſind als Terrain und Erdmaſſen, macht man 
die Boͤſchungen ſteiler und verkleidet fie gehörig mit Fut⸗ 
termauern und Sitrebepfeilern. 

Die Gräben haben die Ableitung des auf die Bahn 
und Boͤſchungen fallenden Waffers zum Zwecke, oder be: 
wirken bie Irodenlegung des benachbarten Landes und 
niebft den kleinen Wällen G ferner den auf leßtern ange: 
brachten Zaͤunen, Hecken, Bäumen und dergl. zur Ein: 
friedigung der Bahn zu dienen. 

Zaf. 1. Fig. 2 zeigt den Profildurchſchnitt eines Abtra: 
ges für eine zweifpurige Bahn, wobei nicht nur neben dem 
Planum, fondern auch in den Ausgrabungsanlagen felbit 
Sammel: und Abzugsfandle für das Waſſer angelegt wor: 
den find, Zur Zrorfenlegung des Planums felbft bringt man 
zuweilen unter demfelben noch einen befondern Kanal an, 
der mit der Yängenrichtung des Abtrages fortläuft und 
durch Querkanaͤle in die obigen Seitengräben ausmündet. 
Dies iſt mamentlih dann fait unerläßlih, wenn eine 
gute, das Waſſer abbaltende, Dede auf das Planum 
nit erlangt werden kann, ober fumpfiger, quelihalti: 
ger ıc. Boden vorhanden ill. 

Ganz befondere Mittel find bei der Anlage einer Ei: 
fenbahn auf weihem Boden, auf Moorgrund, Sumpf 
und dergl. in Anwendung zu bringen. Gin folcher ſchwie— 
ziger Unterbau wurde bei Herſtellung der Liverpool: man: 
cheſter Babn noͤthig. Dafelbft findet fib eine Strede, 
das dirre Moos (Chat Moss), ein Moraft vor, der eine 
Oberflädye von 12 enaliihen Meilen (faft '. teutfche ) 
einnimmt, und fo weich iſt, daß fein Thier darüber ges 
ben fann und ein eiferner Stab durch fein eigenes Ge: 
wicht einſinkt. Dennoch mußte die Bahn 4 engliiche 
(eine teutiche) Meilen lang über diefen Moraſt weggefübrt 
werden. 

Da hiernach der Grund des Zerrains in feiner na: 
türlihen Beſchaffenheit für eine Eiſenbahn an ſich ſchon 
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zu jedem Damme oder Einfchnitte völlig untauglih war, 
indem Schutt, Thon, Sand und ähnliche Materialien 
mit der Maffe zugleich einfanfen, fo fuchte der Babninges 
nieur Stepbenfon dem Boden felbjt brauchbare Maffe 
abzugewinnen. Für Dämme wurden nämlich alle 15 
Fuß zur Bahnlinie parallele Kandle gezogen, die dazwi— 
ſchen liegenden Theile des Moraftes abgetrodnet, die in 
der That ein gutes Material abgaben. Ungefähr das 
Vierfache des auf gewoͤhnlichem Boden erfoderliben Ma: 
teriald reichte zur Bildung der Damme bin. Auf don: 
lihe Weife wurden die Einfehnitte bergeftellt. An den 
Stellen, wo das beilimmte Bahnniveau ein Fortgeben 
auf der Mooroberfläche erfoderte, wurden, außer den vor: 
erwähnten Graben, Faſchinen, die mit Heidefraut durch⸗ 
flohten waren, quer über die Yängenrihtung der Bahn 
gelegt und auf diefe wieder Ballaſt und Schutt‘ geftürzt. 

In Amerika, wo in der Regel dad Holz weit billi: 
ger, wie auf dem Gontinente von Europa zu baben ift, 
juht man zuweilen Dämme ganzlih dur Pfahlwerke 
zu erfegen. Die Bahn rubt fodann entweder unmittel: 
bar auf den Köpfen der Pfäble, oder auch auf dieſe ge: 
festen Holzwänden (Truss- Works. 

Muß eine Eifenbahn über Bäche oder Fluͤſſe weg: 
geführt werden, fo find bierzu entweder Durchlaͤſſe oder 
Brüden anzulegen. Dabei verftebt man unter Durch— 
Läffe jede Öffnung, welche dazu dient, irgend einer 
Waſſermaſſe einen freien Weg durch einen Damm zu ge: 
währen, wobei aber auf der obern Dede oder dem Ge: 
wölbe noch ein Theil des Bahnerdkoͤrpers liegt; unter der 
Brücke aber einen foldhen Unterbau, auf deffen Ober— 
fläbe unmittelbar die Bahn angebracht if, der Erdkoͤr— 
per alfo ganz weafällt. 

Beim Übericreiten von Thaͤlern, Niederungen, Mo: 
räften und dergl. machen zuweilen befondere Umftände die 
Anlage von Dämmen unzuläffig, weshalb man die Bahn 
auf Landbruͤcken legt, die gewöhnlich den Namen Via: 
ducte erhalten. 

Schr oft läßt fih eine Eiſenbahn mit aünftigen 
Steigungevertältniffen nur dadurch aufführen, daß man 
unterirdifhe Wege, dur Erbauung fogenannter Tun - 
nel, etablirt, obwol anzunehmen fein möchte, ba die 
meift febr koſtſpielige Anlage ſolcher Zunnel bedeutende 
Gapitalien erfodert, daß nur die alleräuferfte Nothwen— 
digkeit bierzu Veranlaſſung geben follte. Wortbeilhafter 
wird es jedenfalld immer fein, bei fchwierigen Steigungs- 
verhaͤltniſſen ftehende Dampfmafchinen zur Unterftügung 
der Wagenzüge anzuwenden, oder folde Etreden mit 
Pferden zu befahren. 

11. Oberbau. Der DOberbau einer Eifenbabn be- 
greift die zur Sagerung und Befelligung der Schienen 
gehörigen Theile, die Schienen felbit, die Gonftruction 
der Straßenübergänge, der Ausweichen, Bahnkreuzun— 
gen c. Da das Material, woraus die Dämme tınd 
Einſchnitte befteben, meiftentheils Sand, Thon oder an: 
bere Erdmaſſe ift, weiche Feuchtigkeit einfaugt und zu— 
rückhaͤlt, und wodurch beim Darüberfahren der Wagen 
Einfenkungen entfteben können, fo muß das Planum eine 
Grundlage (Unterbettung) von Material erhalten, welches 
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das Waffer leicht abzieht und zugleich ein hinlängliches 
Fundament bilde. Es ift diefe Borficht zur Sicherung 
ded Dberbaues bei Eifenbahnen beinahe noch nothmwendis 
ger, ald das Anbringen von Sand unter dem gewöhn: 
üchen Steinpflafter. Cine foldhe Unterbettung beffeht ge: 
möhnlich aus grobem Sande oder Steinfhlag; in den 
foblenreichen Diftricten Englands benugt man hierzu recht 
vortbeilbait Steinfohlenklein. 

Mas die fernere Unterflükung der Bahnfchienen be: 
trifft, So beftcht Diele entweder aus Holz oder Stein. 
Wendet man Holz an, fo legt man die aus demfelben 
entfprechend gefchnittenen Stämme oder gehauenen Bal: 
fen (Schwellen) entweder quer auf die Unterbettung 
(Querfchwellen), oder in der Rängenrichtung berfelben 
(Zängenichwellen). Die Unterftügung felbft, welches Ma: 
terial man immer anwenden mag, zieht fi entweder un: 
ter der ganzen Schienenlage bin, oder man bringt eine 
ſolche nur in einzelnen Punkten der Schienen an. 

Zaf. I, Fig. 3 zeigt den Grundriß einer Bahn mit 
Steinblöden, Taf. I. Fia. 4 den einer Bahn mit hölzer: 
nen Querfchmwellen, Fig. 2 das Querprofil von beiden und 
Zaf. l. Fig. 5 eine Bahn mit Quer: und Längenfchwellen. 

Bei einer Holzunterflügung muß das dazu verwandte 
Holz von befonderer Güte fein; gewöhnlich wählt man 
Eichenholz, zumeilen wol auch Efchen:, Ulmen:, Laͤrchen⸗ 
holz, häufig fann man aber auch nur Kiefern: oder Tan— 
nenbolz anwenden. Um diefen Hölzern eine möglich lange 
Dauer zu geben, präparirt man biefelben nach der Me: 
thode des Engländer Kyan. Man legt nämlih das 
Holz in ein Gefäß, welches mit einer Auflöfung von 
Quedfilberfublimat und Waſſer (1 Pfund zu 20 Quart 
Waſſer) ſoweit gefuͤllt ift, daß die Zlüffigkeit das Holz 
an; bedeckt, und läßt lebteres eine der Sattung und 
Stärke des Holzes entiprechende Zeit darin liegen; neuer: 
dings hat man auch angefangen, die gedachte Auflöfung 
in das Holz mitteld der hydrauliſchen Preffe einzutreiben. 
Indeſſen ift die ganze Methode etwas foftfpielig und die 
bis jest damit. erlangten Refultate nicht überall gleich 
günftig. 

Eangfchwellen (Fig. 5) wendet man nur bei unun: 
terbrochener Unterftügung an. Die Dimenfionen derfel: 
ben richten ſich nach der Holjgattung und darnach, ob 
die Bahn mit ſchweren Maſchinen befahren wird, oder 
nicht. Deshalb varüirt die Dice oder Höhe von 6— 10 
ou, die Breite von 9—14 Zoll und ihre Länge von 
12 —%0 Fuß. Da gewöhnlich die Langſchwellen allein 
eine binlängliche Unterflüguug nicht gewähren, fo legt 
man diefelben entweder noch auf Querfchwellen, oder auf 
in entfpredhenden Entfernungen eingetriebene Pfähle. 

Zumeilen legt man die Schienen auch unmittelbar 
auf die Köpfe der Pfähle. Hierbei werden die Pfähle 
fehr nahe an einander getrieben und allenfalls durd eis 
ferne Querflangen zu beiden Reihen verbunden; die Schie: 
nen müffen eine binlängliche Stärke haben, um nicht un: 
ter der darauf fortzubewegenden Laſt zu oscilliren. — 
Bei einer ununterbrodyenen Steinunterftügung, wie Fig. >, 
ift eine Zängenverbindung der Steine nicht nöthig, indem 
died hinlaͤnglich durch die aufgelegte Schiene bewirkt wird. 
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Obwol eine ununterbrochene Unterflügung der Schie: 
nen der Stabilität einer Eiſenbahn am. entipredhendften 
zu fein fcheint, wenn anders die feitlichen Ausweichungen 
verhütet werden, fo veranlaßt doch die dabei nothwendige 
große Maffe von Holz oder Stein meiltentheil3 eine 
unterbrochene Unterſtuͤzung. Hierzu find aber ftärfere 
Schienen anzuwenden; aud fönnen lettere, weniaftens 
nicht vortheilhaft, feine Befeftinung unmittelbar auf ben 
Schienen erhalten, fondern es find hierzu befondere Träs 
ger oder Stuͤhlchen (Chairs) anzumenden. — Mas das 
Material der unterbrochenen Unterſtuͤtzung betrifft, fo fins 
det man bei den meilten engliihen Bahnen im Auftrage 
Querböfzer, im Abtrage aber Steinblöde angewandt. 

Wenn ipäter die Faͤulniß der Hölzer einzutreten bes 
ginmt und fi die Erdauffchüttungen gehörig geſetzt has 
ben, erfebt man auch diefe durch Steinblöde. 

Auf dem Gontinente wendet man neuerdings gar 
feine Steinblöde zur Unterftüsung an, obmol der faft 
überall ſich fundgebende Holzmangel für ſolche zu fprechen 
fcheint. Der Grund hiervon liegt darin, daß fich bie 
Steinblöde nad allen Richtungen leicht verfhieben, der 
Bahn nicht die gehörige Stabilität geben, und nament⸗ 
lich beim Darüberfahren gewöhnlich fo entfeslihe Stöße 
veranlaffen, daß fich die in den Wagen befindlichen Vers 
fonen an den Sitzen feflhalten müffen, um nicht fortwaͤh⸗ 
rend bins und bergemworfen zu merden. 

Ehe jetzt Weiteres Uber das Syſtem der unterbroche⸗ 
nen Unterſtuͤtzung angeführt werben kann, iſt es zuvor 
noͤthig, die Conſtruction der Schienen und Stühlchen ans 
zuführen. Die erften und zwar qußeifernen Schienen der 
Eiienbahnen waren platt (plate rails), mit einem vor: 
ftehenden Rande, etwa wie ein balber Falz geftaltet. 
Zumeilen verfah man fie, zur Verftärtung, nad Unten 
mit einer ſenkrechten Rippe, die ſich in der Längenrich: 
tung nad den Enden der Schiene verlief, alfo in der 
Mitte die größte Höhe hatte. Auf dem horizontalen 
Theile diefer Schienen liefen die mit ganz ebenen Felgen 
verfehenen Mäder, der obere Rand der Schiene hinderte 
fie an dem Herabgleiten. Das Anbringen dieſes Mades 
an der innern Seite diente noch dazu, die etwa von den 
Füßen der Pferde in Bewegung gefegten Steine von den 
Schienen abzuhalten. Die Breite oder Spurweite diefer 
von den Engländern Tram-roads oder Rail-roads ges 
nannten Schienenwege war in der Regel weit geringer, 
ald bei den neuern Eifenbahnen, und betrug hoͤchſtens 
3— 3 Fuß. 

Gegenwärtig find dieſe Rinnenfchienen beinahe völlig 
aus dem Gebrauche gefommen, weil fi in dem Falze 
derfelben Staub, Schmug und Näffe feſtſetzt, überhaupt 
die Reibung vermehrt und die Abnuyung der Schienen 
und Magenräder befchleunigt wird. 

Man gab deshalb den Schienen eine rüdenförmige, 
über der Befeftigungsfläche hervorfpringende Geftalt, den 
Rädern aber vorſtehende Ränder, Spurfränze, um fie 
auf den Schienen zu erhalten. Die Engländer nannten 
diefe Schienen egde-rails, was wir teutich am beften 
mit „Stabſchienen“ bezeichnen. Die Länge biefer 
gußeifernen Stabfhienen betrug 3—4 Fuß, ihr Quers 


EISENBAHNEN 


fehnitt hatte Anfangs eine beinahe rechtedige Geſtalt, 
fpäter gab man ihnen oberhalb, am Kopfe, mehr Breite 
als unterhalb, brachte wol auch noch manche andere Vers 
änderungen an, bis fie endlich die Querfchnittform eines 
T erbielten, weldes auch im Allgemeinen diejenige ift, 
namentlich bei einer unterbrochenen Unterjtügung, die fie 
heutzutage haben. Das Unterftügungsfpften der Schie: 
nen war bierbei dad unterbrochene, weshalb man lebte: 
ven, zur Befefigung auf den Steinblöden oder Holz: 
ſchwellen, anfänglich in entfprechenden Entfernungen Lap⸗ 
pen angoß, durch welche man Nägel ſchlug. Da jedoch 
diefe Befeftigungsart ein bäufiges Brechen der Schienen 
erzeugte, fo fam man auf die Idee, zwifchen Schienen 
und Tragſtein oder Schwelle noch einen britten Körper, 
einen Stuhl (chair) von gegoffenem Eifen, anzubringen. 

Gußeiferne Schienen brachen beffenungeachtet noch 
leicht, auch erzeugten fie einen harten Gang des Fuhr⸗ 
werks, da ihnen überhaupt der nötbige Grad von Glafli: 
eität fehlte; hierzu Fam noch ihre geringe, 3 bis hoͤchſtens 
6 Fuß betragende, Länge, wodurch manches andere, für 
die Bahn nachtheilige Übel herbeigeführt wurde. Man 
bemübte fi deshalb bald, Schienen aus gemwalztem oder 

eichmiedetem Eifen berzuftellen. — Anfänglich machte man 
82 Schienen ganz flach, mit rechteckigem Querſchnitte 
von 1—2 Zoll Breite und 3 Zoll Stärke bei verfchiede: 
nen Laͤngen, bis man nach und nach dur zwedmäßige 
Gonfiruction der Walzwerke dahin gelangte, auch Schie: 
nen mit TQuerfchnitt zu —— Seit dieſer Zeit wer: 
den fat ausfchließlih für Eifenbahnen jedes Gonftructionss 
fuftems gewalzte Schienen angewandt, 

An den erften gewalzten Schienen befinden ſich zwei 
Seitenverflärfungen, wovon die eine durch die ganze 
Scienenlänge fortgeht, die andere aber aufhört, ehe bie 
Schiene den XAuflagepunft im Stuble erreicht. Die guß: 
eifernen Stüble felbft (Taf. I. Fig. 6 und 7) befichen aus 
einem platten Fuße mit zwei aufrecht ſtehenden Böden 
(Stublwangen), die mit Berftärfungsrippen verfehen find, 
In die innern Eeitenwänbe des Raumes, welche die Schiene 
aufnimmt, find Vertiefungen eingegoflen, wovon in bie 
eine die Seitenverjtärfung der Schiene tritt, die andere 
zur Aufnahme eines fchmiedeeifernen oder hölzernen Keis 
led dient, um die Schiene in dem Stuble befeftigen zu 
fünnen. 

Die Beſeſtigung der Stühle auf den Steinblöden 
geſchieht durch ſtarke eiferne Nägel, die dur den Fuß 
geben, und wozu die entfprechenden Öffnungen im Blode 
vorher mit Holzpflöden ausgefüttert find, 

Schienen von der eben befchriebenen Form nennt 
man des Bauches G wegen Fiſchbauch- (fish-bellied) 
Schienen, die jedoch gegenwärtig durch andere erfegt wers 
den, deren Querjchnitte durchaus gleih find, und bie 
man deshalb paraliele (parallel) Schienen nennt. Eine 
Schiene legterer Art, nebſt dazu gehörigem Stuhl, zeigen 
die Fig. 6 und 7 im Durchſchnitt. 

ber die Vorzüge der einen ober der andern bemerf: 
ten Schimenformen läßt ſich ungefähr Folgendes fagen: 
Will man die Schienen als einen Körper geftalten, der, 
mit beiden Enden frei aufliegend, in allen feinen Quer: 
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fchnitten einerlei Tragkraft befißt, fo lehrt allerdings bie 
Theorie, daß de untere Begrenzungslinie beffelben eine 
frumme, und zwar eine Eilipfe, fein muß, wonach man 
auch die Fiſchbauchſchiene geftaltete; allein eine 15 Fuß 
lange Schiene wird nicht nur am ihren Enden, fondern 
auch zwifchen denfelben unterftügt, wonach der genannte 
tbeoretifhe Sag, ſtreng — unanwendbar iſt, nicht 
zu gedenken, daß die Schiene uͤberdies noch durch das 
Einfeilen in die Stühle ziemlich ſtark geftemmt wird. Bei 
gleicher Länge beider Echienen bat die parallel geflaltete un: 
gefähr 10 Proc. mehr Gewicht, als die Fiſchbauchſchiene, 
Dafür biegt fich aber auch lettere beim Darüberfahren etz 
was mehr, fowie die Parallelfichiene endlich noch den Bor: 
theil gewährt, daß man fie, follte diefelbe im eini— 
en Punkten für zu ſchwach befunden werden, in ſolchen 
Punkten ebenfalld unterftügen und ſonach beträchtlich ver: 
ftärten fann, ohne daß eine gewöhnlich oftfpielige Aus: 
wechfelung vorzunehmen ift. Die Herftellung beider Schie⸗ 
nenarten gefchieht übrigens neuerdings gleich leicht. 

Die bei den neuern Eifenbabnen nothwendig gewor: 
denen großen Transportzüge, die zugleich mit bedeutenden 
Gefhwindigkeiten bewegt werden müffen, machten auch 
gewichtigere Dampfmwagen notbwendig, wobei ſich dann 
bald ergab, daß ein Gewicht der altem Schienen von 
30—35 Pfund pro Yard (3 Fuß) nicht ausreichte, und 
weshalb man denn Schienen conftruirte, die pro Yard 
50, 60, ja biäweilen SO Pfund wiegen. Eine ebenfoldhe 
Gewichtsvermebrung mußten natürlich auch die Stübte 
erfahren, ſodaß man gegenwärtig, flatt der frühern Ge— 
wichte der Stühle von 6— 11 Pfund fir die Zwifchen: 
punkte, 20— 25 Pfund Gewicht und für die Fugen oder 
Zufammenftoßungen 24—34 Pfund annimmt. 

Was die Fugen ober Stöße der Schienenenden be: 
trifft, fo machte man dieſe gerade und rechtwinfelig zur 
Schienenare; allein da es einleuchtend ift, daß, je fchrof: 
fer der Unterfchied der beiden Enden bervortritt, derfelbe 
deſto nachtheiliger auf die darkber gehenden Wagen wir: 
fen muß, fo bat man den Stößen wol aud eine fchräge, 
einen Winkel von 45 Grad bildende, Richtung gegeben. 
Auch if an deffen Stößen ein freier Spielraum gelaffen, 
der hoͤchſt noͤthig if, indem der Temperaturmwechfel Aus: 
behmungen und Iufammenziehungen der Schienen erzeugt, 
ſodaß die Längendifferenz zwifchen Y und Joll beträgt. 

Da das Befefligen der Schienen in den Stühlen 
mittels gewöhnlicher Eiſen- ober Holzkeile mandherlei 
Übelftände, namentlich dad Nachlaffen der letztern mit ſich 
führt, fo hat man mancherlei andere Befeftigungsmetbo: 
den vorgefchlagen, die zu befchreiben, uns jedoch zu weit 
führen wuͤrde. 

Bei einem ununterbrochenen Unterſtiſzungsſyſtem, 
namentlich wenn bafjelbe aus Holz gebildet wird, wendet 
man gewöhnlich — breitbaſige Schienen, Taf. J. 
Fig. 8, an. Die Schiene wird auch wol für unterbrochene 
Unterftügung benutzt, wie 3. B. bei der berlinsanhalt.: 
Bahn. Jede bat bier 15 preuß. Fuß Lange, mobei fie 
durh 6 Holzfchwellen unterflüst wird und pro Yard 
51 Pfund wiegt. Man verfprah ſich von diefer Form 
mehr Stabilität; indeſſen iſt es wegen ihrer geringen Höhe 
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Har, daß fie weniger Tragkraft befist. Die Befeftigung 
diefer Schienen auf den Bolzfamellen gefhieht gemöhn: 
lich durch eiferne Hakennaͤgel. Als ein Übel diefer Schie: 
nenform führt man gewöhnlich an, daß die obere Seiten: 
ante, welche dem Drude und der Einwirkung der Wa: 
äder am meiften ausgeſetzt ift, fich mitunter ablöft. 
ndeilen möchte dies nur dann der Fall fein, wenn bad 
Eifen überhaupt fchon eine undichte Stelle hat. 

Letzteres will man namentlich durch bie Hohlfchienen 
(bridge - rails) vermeiden, wobei man der Meinung mar, 
dab durch dieſe Form bei gleihem Gewichte mit der vor: 
bergebenden die Zragkraft vergrößert würde, was aller: 
dings nicht der Fall iſt, und wovon namentlich die Great: 
Beftern: Bahn in England Zeugniß gibt, indem dafelbft 
diefe Schienen durch die gewichtigen Locomotiven zerbrüdt 
oder verbogen werben. 

Für ununterbrocdyene Unterftügungen hat man in 
Amerifa, bei einem großen Theile der dort ausgeführten 
Eifenbabnen, auf das Laͤngenholz genagelte oder ges 
ihraubte fchmiedeeiferne Schienen von 2 — EirR Zoll Breite, 
.— Zoll Stärke und 12 Fuß Länge angewandt. So 
finnreih und zwedmäßig aber auch diefed Syſtem if, 
fo bat es doch bedeutende Mängel, welche ihre Urfachen 
in dem Meateriale und in bem Syſteme felbft haben, und 
die auch durch die volltommenfte Ausführung nicht ganz 
zu vermeiden find, wie bie Erfahrungen in Zeutfchland 
binlänglich beftätigen. Vor Allem verurfacht das Spftem 
der Flachbahnſchienen häufige Meparaturen, weil der un: 
mittelbar unter den Schienen befindliche Rängenbalfen, 
dem Wechſel von Näffe und Zrodenheit ganz ausgefekt, 
ſeht bald mürbe wird und dem Drude nicht mehr wider: 
ftehen Bann. Endlich fegt die Oberfläche der Bahn, ber 
vielen, ſich haufig über die Schienen erbebenden, Nägel 


oder Schrauben wegen, der Bewegung der Wagen einen 


boͤchſt nachtbeiligen Widerftand entgegen, anderer Übel 
gar nicht zu ;. ‚nen. 

Was nun Überhaupt das früher vermiedene Urtheil 
über ununterbrochene und unterbrochene Unterftüsung der 
Schienen betrifft, fo möchte, namentlich für Zeutfchland, 
wo der Holzmangel immer fühlbarer wird, anzunehmen 
fein, daß dem lehtern der Vorzug gebührt, um fo mehr 
noch, ald Querjchwellen ein feitlihed Ausweichen der 
ESchienenftränge änzlich vermeiden, und überhaupt eine 
größere Stabilität der Bahn erzeugen. Jedenfalls wird 
daber das Querſchwellenſyſtem, welches man auf den 
Bahnen Belgiens durchgängig angewandt findet, immer 
mebr die Oberhand gewinnen, ba es fich neuerdings auch 
auf andern Bahnen durchaus bewährt hat. 

Ein wichtiger Gegenftand der Eifenbabnen ift bie 
Spurweite, die Entfernung zwifchen ben beiden in: 
nerften oberften Kanten der Schienen. Wie früber be: 
merkt, betrug diefe bei den erflen Bahnen (Tram-Roads) 
nicht mehr ald hoͤchſtens 324 Fuß, eine Entfernung, die 
fi mit der Einführung der Dampfwagen ald Zugkraft 
erweitern mußte. 

Die erfien brauchbaren Dampfwagen mwurden von 
Stepbenfon in England erbaut und von diefem eine Spur: 
weite von 4 Fuß 8" Zoll engl., die gewöhnliche Weite 

#. Entyll.d.B.u.8. Erſte Section. 
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der Wagenfpur auf Landſtraßen, feftgefeht. Da nun die 
Genannten bie meiften &ocomotiven für Eifenbahnen in 
England, befonderd aber auch für die auswärtigen Bah⸗ 
nen, zu verfertigen erhielten, fo kam es, daß obige Spur: 
weite faft überall eingeführt wurde, und namentlich alle 
bis jest ausgeführten teutfchen Eiſenbahnen diefelbe ange: 
nommen haben. In neuerer Zeit hat man indeſſen biefe 
Spurweite für zu ſchmal erklärt, da fie in der That die 
Dimenfionen ber gegenwärtig ziemlich gemwichtigen Rocos 
motiven fehr befchränft, auch nur Beine Mäder zuläßt, 
wenn anderd der Schwerpunkt eined Wagens nit un: 
vortbeilhaft hoch zu liegen kommen fol. Deshalb bat 
man aud bei mehren neuern Bahnen die Spurmeite 
größer, ja bei der Great: Weftern: Bahn fogar zu 7 Fuß 
engl. angenommen. Letzteres Maß ift aber jedenfall viel 
p viel, da durch eine ſo große Weite die a m 
often einer Bahn, bie Preife der Rocomotiven und s 
gen ſich außerorbentlih vermehren, auch mit der Ent: 
fernung der an einerlei Are fißenden Räder, das früs 
ber bemerkte Gleiten oder Schleifen der letztern, naments 
ih in den Bahnkrümmungen, fowie die Reibung ber 
Spurkränge an den Schienen bebeutend größer wird. 

An Legterem, und namentlich auch darin, daß eine 
Bahn mit größerer Spurweite ald 4 Fuß 8 Zoll ſich 
von allen übrigen bereitö beftehenden Bahnen iſoliren 
würde, liegt ed jedenfalls, daß man faft bei allen teuts 
ſchen Eifenbabnen die ſchmale Spurweite beibehalten, ja 
fie fogar, wie unter andern in Preußen, geſetzlich gemacht 
bat, obwol eine Weite von 5—5'% Fuß den Vorzug 
verdient hätte, j 

ft die Spurweite einer Bahn feftgefegt, fo läßt 
fi die obere oder Kronenbreite der Dämme leicht beſtim⸗ 
men. Nimmt man nämlich bei einer doppelfpurigen Bahn 
den Raum zwifchen den beiden Schienenfträngen zu 6 Fuß, 
die Breite an den Außenfeiten der Schienen, oder bie ſo— 
genannten Banfets, zu 4—5"%r Fuß, fo beträgt die Kro⸗ 
nenbreite bei 4 Fuß 8'% Zoll Spurweite 23— 26 Fuß. 

Außer den bis jest befchriebenen Syſtemen von Eis 
fenbahnen verdient ein.von allen dieſen abmweichended ans 
geführt zu werden, welches der bairifhe Dberbergrath 
von Bader angegeben, der Ingenieur Palmer in Eng: 
land aber zuerft ausgeführt bat. Hierbei befteht die 
Bahn aus einem einzigen Schienenftrange, welcher über 
der Erboberfläche auf einem Geruͤſte befe it if, und wes⸗ 
halb man das Ganze auh ſchwebende Eifenbahn ge: 
nannt bat. Die Magen haben nur ein Rad, und auf 
jeder Seite find Behälter angebracht, in welche die zu 
transportirenden Waaren geladen werden, bie daher ein 
ziemlich gleiches Gewicht haben müffen. Der Betrieb 
biefer Bahn gefchieht mittels Pferden, die zur Seite ges 
ben und an einem langen Geile ziehen. Man wendet 
fie bei Bauten, in und bei Bergwerken ıc., auf fürzern 
Streden an. 

Was die Bahn und ihren Unterbau betrifft, fo bes 
fteht er zuwörberft aus vertical ftehenden hölzernen Stän: 
dern, bie bis zu Y% ihrer Höhe im die Erde eingelaffen 
find und 12 Fuß von einander entfernt ftehen. Ober: 
halb berfelben ift eine flarfe eichene en bie hohe 
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Rante eingelaffen, auf welcher die fchmiebeeiferne, 1'/ 
Zoll breite und Y Zoll dide Schiene mitteld Schrauben 
befeftigt if. Die Verbindung zwiſchen Bohlen und Staͤn⸗ 
bern geſchieht überdies dur Bolzen. An den Enden 
find die Schienen fchief zufammengeftoßen und unter bie 
Fugen Eijenftüde gelegt. An die Ständer find Seiten: 
breter und auf diefe wieder Schienen genagelt, welche zur 
Leitung des Wagens umd zugleich zur Verminderung der 
dabei entftebenden Reibung dienen. , 

Die Wagen diefer Bahn find aus vier ſtarken Bäu: 
men gebildet, die in einer Spite zufammenlaufen und 
dafelbit entfprechend verbunden find. Gegen äußere Bes 
fchädigungen find die Baume durch Eiſenſchienen gefichert. 
Das Mad dieſes Wagens liegt mit den Zapfen feiner 
Are in einem Rahmen. Ein unter dem Rade angebrady: 
ter eiferner Bügel bält die Bäume aus einander und gibt 
dem Wagen feinen ganzen Halt. An den Seitenbretern 
des Wagens find Frictionsrollen angebracht, die das 
Schwanken des Ganzen verhindern und an der erwaͤhn⸗ 
ten Seitenfchiene eine Bahn finden. Zwei folder Wagen 
find immer dur ein Charnier verbunden und bilden 
gleihiam einen Doppelwagen; die Verbindungsſchienen 
hindern die ſchwankende Bewegung in der Kängenrichtung 
der Bahn und dienen zugleich zur Befefligung der ugs 
leine für dad feitwärtd gehende Pferd. Obgleich ſich 
diefe fchwebenden Eifenbahnen für große Perfonentranss 
porte nicht eignen, fo find jie doch zu Baumaterialien 
trandporten, für ÖSteinfoblenbergwerfe und dergl. recht 
brauchbar. 

Wir wenden und nunmehr zu ben liegenden, ober 
Bahnen mit zwei Scienenfträngen, um das anzuführen, 
was fich auf befondere Theile des Oberbaues, wie Stra: 
Benübergänge, Ausweichen und dergl., bezieht. 

Zaf. 1. Fig. 9 zeigt, jedoch nur für eine Schiene, wie der 
Übergang eiher Eifenbabn bei Ehauffeen bewirft 
wird. c,g ift Mauerwerk, durch welches zugleih Ra: 
näle b zur Aufnahme des Straßenfothes und Abführung 
des Waſſers gebildet find. Hierzu find diefe Handle oben 
offen, mit Ausnahme ber Stellen, wo fie von den Trag: 
fleinen e oder den Stüblen f der Schienen r bededt find. 
Zwiſchen jeder Schiene liegen gußeiferne Zafeln e, e, 
welche durch Bolzen mit einander verbunden find und 
zwifchen fi und den Schienen 1'z Zoll freien Lauf laf 
fen. Diele Tafeln, deren obere Kanten mit ben Schie: 
nenföpfen gleich boch liegen, dienen zur Abhaltung der 
Chauffeefteine, fowie dazu, die Schienen gegen den Stoß 
der Räder p fügen, die auf der Ghaufjee darüber ge: 
ben. Gewoͤhnlicher ift die Einrichtung, bei welcher bie 
Kandle D wegfallen und das Reinigen der Zmwifchenrdume 
durch die Bahnwaͤrter verrichtet wird. 

Bei —— Bahnen geſchieht es ſehr oft, daß 
zwei Wagenzuͤge einander begegnen, oder einer den an— 
dern überholen muß, weshalb von der Hauptbahn ab 
Seitenbahnen ober Ausweichſtellen angebracht werden mürf: 
fen. Aber auch bei boppelfpurigen Bahnen find, nament: 
üch in den Bahnhöfen, wo zwei, drei, vier und mehr 
Bahnen liegen, um aus ber Hauptbahn mit dem Wa: 
genzuge nach jeder beliebigen Seitenbahn gelangen zu kön: 
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nen, ſolche Ausweichftellen nöthig. Um dabei den Wagen: 
zug aus dem einen Gleife auf ein anderes zu leiten, dienen 
die Ausweichvorrichtungen (Weichen), wie eine ſolche 
Zaf. I. Fig. 10 im Grundrifje dargeftelit il. Bei a a find 
gußeiferne Platten angebracht, die gebörig auf Unterlagen 
befefligt find und worauf die ganze Ausweichvorrichtung, 
nebft den zugehörigen Schienentbeilen, rub. BB uno 
CC find zwei ———— Gleiſe, wovon das erſtere nach 
Links, das letztere gerade auf führt. Won dieſen Gleiſen 
läuft immer ein innerer Strang in eine Zunge. Zwei 
Stäbe dienen ald Leitzungen oder Verfegfchienen und find 
auf der Platte a um einen Punft drehbar. Die Bewe: 
gung dieſer Verſetzſchienen geichieht immer zugleich, da 
fie durch einen unbiegfamen Stab mit einander verbum: 
derr find. Der Stab oder Arm gebt in einer Vertiefung 
der Platte a nah Außen fort und endigt ſich in ein 
Charnier, wofelbft ihn eine Zugftange umfaßt, die mit einer 
in einem Kaſten K befindlichen Ercentrif oder einer Kurbel 
in Verbindung ſteht und von diefem aus verichoben wer: 
den kann. Je nachdem run der Wagen das eine oder 
dus andere Schienenpaar befahren foll, werden die Reit: 
zungen bald auf die eine, bald auf die andere Seite ges 
fchoben, und ein Schenkel wird dadurch, daß er fich ber 
Schiene feft anfhließt, die Räder des Wagens zwingen, 
die beabfihtigte Richtung zu verfolgen. 


In neuefter Zeit conftruirt man die Weichen auch 
fo, daß man flatt ber beweglichen Stüde nur ein fols 
bed anbringt, und dazu eine Zunge, der Bahnfchiene 
felbft angehörig, durch die Zugftange flellbar eingerichtet; 
auch bat man ſelbſtwirkende Weichen (self acting swit- 
ches) ausgeführt, bei denen Menfchenfraft gan; unnde 
tbig wird; indeffen führen ſolche andere Übelftände mit 
fi. — Bei der weiteren Fortfegung der Gleiſe BB und 
CC, Fig. 10, erfennt man leicht, daß fich diefelben ein: 
mal durchichneiden muͤſſen. Da wo fich die beiden Schie: 
nenflränge von B und © fihneiden, liegt ein Theil der 
Schienen auf einer eifernen Platte a. Ein Zungenftäd, 
nebft Zwangſchienen, macht den Übergang möglich. 


Bei ſehr befchränften Räumen, auf den Stations: 
plägeh und in den Gebäuden vertreten gewiſſermaßen die 
Stelle der Ausweichen die fogenannten Drebicheiben, de: 
ren Hauptverrichtung ift, die Dampfmagen ober auch ans 
dere Wagen umbdreben zu Binnen, indem die Ausmeichen 
die Wagen nur in andere Bahnen bringen, ohne daß 
dabei deren anfängliche Stellung geändert wird. Am 
Allgemeinen befteben ſolche Drehvorrichtungen aus Scheis 
ben von Holz oder Eifen, die ganze Kreife oder Kreis: 
abfchnitte bilden, und die ſich um ihren Mittelpunkt dre: 
ben lafjen. Auf der Scheibe find Schienen befeftigt, des 
ren Spurmeiten mit der der Bahn correfpondiren und 
mit ihr in gleichem Niveau liegen. Eine ſolche, und zwar 
Drebfcheibe, ift Taf. I. Big. IL und 12 abgebildet. Die erfte 
Figur iſt der Grundriß der Drehfcheibe, die zweite Figur 
zeigt den Profildurchſchnitt, durch die Mitte der erften $i- 
gur genommen. 


AA find dide, neben einander gelegte und geböri 
verbundene Pfoften, auf deren Oberfläche die Babnfdie 
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nen liegen. Ein aus ängenbalten BB, Quer: und 
Kreuzbalten C C gebildeter Roft dient den Pfoften zur 
Bafis. D ift ein an den mittlern ober Hauptquerbalken 
angefchraubter Zapfen, den eine feitflebende Pfanne E 
aufnimmt und um welchen die ganze Scheibe drebbar ift. 
Zur weitern Unterftügung, fowie zur Erleichterung des 
Umdrebens dienen acht eiferne Raͤder FF, die fich mit 
ihren in Pfannen oder Büchfen liegenden Aren zugleich 
bewegen. Sämmtliche Räder laufen auf eifernen, kreis— 
förmigen Schienen oder Bahnen, wovon jedod in ber 
Zeichnung nur die LI ſichtbar ift, welche zu den vom 
Mittel am meiteiten abflebenden Rädern Salt. K und 
L find ftarfe Steinunterlagn. Das Umdrehen ber 
Scheibe wird durch fogenannte Hebebaͤume oder durch ein 
anderes einfaches Mittel bewirkt. Die Ränge oder ber 
Durchmeffer diefer Drebfcheiben richtet ſich nach der Länge 
der darauf zu bringenden Wagen. Statt der Dreb: 
ſcheiben wendet man zumeilen aud fogenannte Dreb: 
curven an, welche aus gewöhnlichen Bahnſchienen gebil: 
det find. Mebre andere Vorrihtungen, um die Wagen 
von einem auf die andern Gleife zu bringen, können wir 
bier, da ed uns zu weit führen würde, nicht weiter er: 
wähnen. 

Betrieb der Eifenbabnen. — Die bewegenden 
Kräfte, die zur Kortfchaffung von Kaften auf Eifenbahnen 
angewandt werden, find die Kraft der Pferde, der 
Schwere, des MWafferdampfes und der atmofobäriichen 
Luft. Bei den erften Eifenbabnen bediente man ſich zum 
Transporte ausfchließlih der Pferde; gegenwärtig be: 
nust man diefeiben nur für befondere Zwede und Um: 
fände, wobin namentlich ungünftige Steigungsverbältniffe, 
geringer Perfonenverkebr, bloßer Transport von Gütern 
und Materialien, wobei es auf große Gefchwindigkeiten 
weniger oder gar nicht anfommt und dergl. mebr zu red: 
nen find. Bei einer gut conftrwirten Eifenbahn kann 
man Übrigens annehmen, daß ein Pferd auf der Hori— 
zontale ein Fuhrwerk, welches, einſchließlich der Ladung, 
40 Gentner oder eirca 12 Tonnen wiegt, mit 3% —4 
Fuß Gefchwindigkeit in der Secunde, täglich 4'/% teutfche 
Meilen weit zu bewegen im Stande if. 

Die Schwerkraft wird als Bewegungsmittel bei 
Gifenbabnen benußt, indem man beladene Wagen über 
ſchiefe Flächen berabgeben und durch diefelben leere Wa: 
gen zu gleicher Zeit aufziehen läßt. Dergleichen Anord: 
nungen nennt man felbfiwirfende ſchiefe Flaͤchen 
oder felbfimirfende Rampen. Zuweilen läßt man 
die beladenen Wagen aub auf fchiefen Ebenen binablau: 
fen, obne zugleich leere Wagen aufzuziehen, wobei man 
entweder die Steigungen fo nimmt, daß die Wagen mit 
immer gleichförmiger Geſchwindigkeit laufen, oder befon- 
dere Bremsvorrichtungen anbringt, um gefährlichen Be: 
fhleunigungen vorzubeugen. 


Zur Benugung ded Waſſerdampfes ald beme: 
gende Kraft auf Eifenbahnen wird derfelbe entweder von 
feftftiebenden Dampfmafdinen (Stationary engi- 
nes) oder beweglihen Dampfmafhinen, Dampf: 
wagen (Locomotiv engines) aufgenommen. 
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Maſchinen erfterer Art wendet man gewöhnlich dann 
an, wenn beladene Wagen auf fchiefe Ebenen hinauf ges 
fchafft werben follen. 

Zu diefem Ende befindet fi auf dem höchften zu 
erfteigenden Punkte eine von der Dampfmafdhine umge: 
triebene Trommel oder Molle, auf melche ſich ein Seil 
oder eine Kette aufwidelt und woran man den Wagen: 
zug befeſtigt. Stebende Dampfmafhinen benutzt man 
auch, wenn der Betrieb zwar übrigens mit Dampfwagen 
erfolgt, aber einzelne ungunftige Steigungsverhältnifje eine 
Unterflügung der Zugkraft nöthig machen. Da indeffen 
bei Erfleigung ſchiefer Flächen auf ſolche Art Gefahr 
nicht vollftändig vermieden werden fann, auch ihre Ders 
ftellung aller dabei nothwendigen Anordnungen theuer und 
foftbar zu unterhalten it, fo unterhält man in folchen 
Fällen an den fchwierigen Stellen einer Bahn lieber bes 
fondere Hilfsdampfwagen. 

Die vorzüglichiten Bewegungsmittel find und blei- 
ben gerviß immer die Dampfmwagen, deren Belchreibung 
wir jedoch erft dann folgen laffen wollen, nachdem Eini— 
ges aus der Gefchichte derfelben angeführt wurde. 

Die erfte Idee, die Dampfmaldinen auch zur Be: 
wegung von Räderfubrwerkten brauchbar zu machen, ſcheint 
fhon 1759 ein Dr. Robinfon zu Glasgow gehabt zu ba: 
ben; fpdter (1769) verfolgte diefelbe Idee Watt und nad 
ibm (1786) der geniale DL. Evans in Norbamerifa; in: 
deffen war von einer wirflihen Ausführung bei keinem 
derfelben die Rebe. 

Erft 1502 brachten die Engländer Trevithik und 
Vivian einen eigentliden Dampfwagen zu Stande, ber 
auf einer Eifenbahn eine Laſt von 10 Tonnen mit einer 
Gefchwindigkeit von 5 engl. Meilen pro Stunde fortzu: 
iehen vermochte. Indeflen ſcheint diefer Dampfmwagen 
elondere Mängel gebabt zu baben, da eine eigentliche 
Anwendung defielben nicht eintrat, wozu aber wol aud 
das Borurtheil beigetragen haben mochte, daß man meinte, 
die Reibung der Mäder auf einer platten Bahn fei nicht 
groß genug, um ein bloßes leiten derfelben, ein Dres 
ben auf der Stelle zu verhindern und größere Laſten da— 
mit fortzuzichen. Bon legterer Anſicht ausgebend,, legte 
im 3. 1811 Blenfinshop längs den Schienen einer &i: 
fenbabn unweit Leeds eine gezahnte Stange, in welche 
ein gezahntes Mad des Dampfwagens griff. Diefer Wa: 
gen war der erfle, welcher als brauchbar beibehalten 
wurde, und vor wenigen Jahren noch im Gebrauche ge: 
weſen fein fol. 

Im 3. 1812 nahmen die Herren William und 
Chapman ein Patent auf die Verbefferung des Dampf: 
wagend. Die dabei befonderd angewandte Vorrichtung 
beftand in einer an beiden Enden befefligten und in ber 
Bahnmittellinie auögefpannten Kette, die einmal um ein 
mit Rinnen in ber Felge verfehened Mad des Magens 
lief, fobaß, wenn diefed Rad durch die Mafchine umge— 
drebt wurde, der Magen, indem die Kette nicht gleiten 
fonnte, auf der Bahn fortrüdte. Aber auch diefe Ein: 
richtung gab man wieder auf, weil die flarfe Reibung 
die Kette abnutzte und die Mafchine oft aus der Bahn 
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Daffelbe Schidfal hatte 1813 der Dampfwagen des 

m. Brunton, wobei durch die Mafchine ein oder mehre 

ar Schenkel oder Füße in Bewegung gefegt wurden, 

die, wie die Beine eined Menfchen wirfend, fich wechſels⸗ 
weife heben und gegen ben Boden andrüden ließen. 


Nah und nach fam man daher auf das erfie Prin: 
cip, auf das einfachfte, wieder zurld, indem man er: 
kannte, daß die Reibung der Räder bed Dampfmagens 
hinreichend fei, um Laften fortzuzieben, fobald nämlich 
nur leßtere ober ber der Fortbewegung fich entgegenfeßende 
Widerftand die erftere nicht uͤberſchreitet. Die Reibung 
der Räder auf den Schienen, die man gewöhnlich mit 
dem Namen Adhäfion bezeichnet, gibt der Dampfkraft ei: 
ned Dampfwagens die zur fortfchreitenden Bewegung nd: 
tbigen Stuͤtzpunkte, ohne deren gehörige Größe allerdings 
ein Dreben ber Räder auf der Stelle eintreten muß. 
Auf die Beflimmung der zur Fortfchaffung einer gegebe: 
nen Laft nöthigen Aohäfionsgröße kommen wir fpäter 
wieber zurüd. 


Im I. 1814 conftruirte der Engländer Stephenfon 
den erflen wahrhaft brauchbaren, auf vorgenanntes Prins 
cip ſich ftlgenden Dampfmwagen für die Stodton : Dar: 
lingtons Bahn, und gab damit zugleich den Impuls zu 
allen ferneren ähnlichen Ausführungen. Alle diefe Dampf: 
wagen hielt man indeffen nur für Gütertransporte geeig: 
net, indem fie in der That, binfichtlich der für Perfonen: 
transporte nothmwendigen Schnelligkeit, noch fehr viel zu 
wünfchen übrig ließen. So kam e& denn, daß man felbft 
noch 1829, nach Herſtellung der Liverpool⸗ Manchefter: 
Bahn, unentfchieden war, ob man, da Pferde wegen des 

roßen Verkehrs auf diefer Bahn nicht ausreichten, feft: 
Ächende oder locomotive Dampfmafdhinen zum Berriebe 
waͤhlen follte. 

Eich endlich mehr für Mafchinen letzterer Art bin: 
neigend, fchrieb man eine Prämie für die beſte Art von 
Dampfmwagen aus, die auch im October 1829, nach mit 
verfchiedenen Mafchinen angeftellten Wettfahrten, die Ma: 
ine „Rodet” des oben genannten Stephenfon gewann. 

amentlih war es, außer andern glinftigen Umjtänden, 
ber von Stephenfon angebrachte Keflel, aus 25 Röhren 
von 3 Zoll Weite beftehend, welcher diefem den Preis 
erringen balf, indem durch folche Anordnung eine alle 
frübern Keffelconftructionen übertreffende Werdampfungs: 
fähigkeit und durch diefelbe eine bedeutende Geſchwindig⸗ 
keit erzeugt werden konnte. Mit der Maſchine von Ste: 
phenfon nahm das ganze Eifenbahnwefen eine völlig ver: 
änderte Tendenz und Geftalt an, und erreichte nach und 
nach feine gegenwärtige Bedeutfamteit. 


Die Einrihtung eines ſolchen neuern Dampfwagens 
ift, außer einem befondern ihm angebangenen Munitiong: 
wagen (Tender), der zum Transporte des Feuermaterials 
und des Speifewafjerd dient, im Wefentlihen folgende: 
Auf einem Geflelle mit 4 ober 6, feltener 8 Rädern, die 
in ihren Aren feftfigen, und woran ſich legtere in Lagern 
oder Buͤchſen drehen, liegt ein entfprechend angeorbneter 
Röhrenkefjel. Unter letzterem befinden fih die Dampf: 
cylinder, deren Kolbenftangen mittels Lenkftangen in 
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Krummzapfen eingreifen, die fi an einer der Rabaren 
befinden und die mit ihr verbundenen Räder umtreiben.- | 
Die andern Räderpaare laufen dabei entweder frei mit, 
ober ed befinden ſich an den äußern Enden beider Aren 
wiederum Krummzapfen, die durch eine Lenk» oder Kuppel: 
flange mit einander verbunden find, wodurch die Bewegung 
bed einen Räderpaares auf das andere Übergetragen wirt. 
Die Einrichtung der Dampfmafchine ift im der 
* ben früher beſchtiebenen Dampfmaſchinen ohne 
ondenfation gleich. Zur Speiſung des Keſſels mit Waf: 
fer iſt an letzterem eine vereinigge Saug⸗ und Drud: 
pumpe angebracht, deren Saugrohr mit dem Tender durch 
einen Schlau oder ein ähnliches Mittel verbunden ift. 
Später erfuhren die Dampfwagen noch mandherlei 
Verbefferungen, wohin namentlid vervolltommnete Bor: 
rihtungen zum Rüd« und Vorwärtöfabren und das An: 
bringen des dritten Räberpaared gehört, wodurch die 
ganze Maffe der Wagen mehr Stabilität, der Keffel eine 
— Ausdehnung, alſo auch reichlichere Dampferzeu: 
gung und bie ganze Laft des Wagens eine zwedmäßige 
beilung erhielt. 

Bei der vorerwähnten Wettfabrt auf der Liverpool: 
Manchefter Bahn im October 1829 verlangte man, da 
die ——— bei einer Geſchwindigkeit von 10 engi 
Meilen pro Stunde ein nur drei Mal größeres Gewicht, 
als ihr eigenes, fortbewegen follten. Bei einer im April 
1839 auf derfelben Bahn vorgenommenen Probefahrt zog 
. der circa 13 Zonnen wiegende Dampfmwagen 
„St. Georg” eine Laft von 135"; Tonnen mit einer mitt: 
leren Gefchwindigkeit von 21%, engl. Meilen per Stunde. 
Die letztern Mafchinen bewegen alfo ihr zehn- bis eilfs 
faches Gewicht mit einer Gefchwindigkeit, die mehr als 
bad Doppelte der 1829 verlangten betrug. 

Wir wenden und nunmehr zur Befchreibung eines 

Dampfwagens. Taf. I, Big. 13 iſt die äußere Anficht des 
Dampfwagens von Norris in Philadelphia, Taf. IL. Big. 14 
der Laͤngendurchſchnitt eines neuern englifhen Dampfmas 
gend, Taf. I. Fig. 15 der Querdurchſchnitt deffelben dur 
die Rauchkammer und Zaf. 1. Fig. 16 ein Querdurch⸗ 
ſchnitt durch den Dfen. 
Der über dem Geſtelle des Dampfwagens befind⸗ 
liche Hauptkoͤrper beſteht aus dem cylindriſchen Theile l, 
den man gewoͤhnlich den Keſſel nennt, aus dem mit ibm 
communicirenden Theile Il, Dfen oder Feuerfaften (fire 
boxe) genannt, ferner aus dem ‚Herde, wofelbft fich der 
Roft XX befindet, und endlich aus den Heizröhren a, a, 
bie mit Ill, dem Rauchlaften (smoke box) und ber 
Eſſe R, in —— ſtehen. 

Der cylindriſche Keſſel I hat je nach der Größe der 
Maſchine verfchiedene Länge und Weite; derfelbe ift aus 
etwa Yıs Zoll diden, gewalzten Eifenblechen gebildet, die 
entſprechend überplattet und mit Zoll flarfen Bolzen 
vernietet find, Auf ber Außenfeite ift ber Keffel mit 
ſchmalen, 1 Zoll diden Platten oder Streifen von Hol; 
belegt, die im ihrer Laͤngenrichtung mehre Male mit 
Banbdeifen umbunden und feflgehalten find. Holz als 
ſchlechter Wärmeleiter hält nämlich den Keffel warn und 
verhindert die Gondenfation des Dampfes, welche aufers 
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dem wegen der ſchnellen Bewegung der Maſchine durch 
die aͤußere kalte Luft erzeugt werden wuͤrde. 

Der Feuerkaften Il beftcht aus zwei in einander bes 
findlichen Blechlörpern, wovon der untere beinahe quas 
dratifche Theil etwa 4 Fuß Weite und 3% Fuß Länge 
befigt, letztere in der Rängenrichtung des Wagens gemels 
fen; den obern Theil oder Dedel bildet ein’ mit dem Kef: 
fel concentriicher Halbeylinder. Der umtere Theil gebt 
ungefähr 2 Fuß unter dem Kefjel berab. Die Mitte des 
Bodens ift, wie aus ben Figuren erhellt, offen, um ben 
Roſt XX aufnehmen zu können. Die dußern Wände 
des Feuerkaſtens find aus Eifenblech gebildet und an ben 
Eden defjelben, der größern Feltigkeit wegen, durch Wins 
feleifen verbunden. 

Der innere Theil ded Feuerkaftens ift dem äußern 
ahnlich, mit Ausnahme des Scheitels oder Dedelö, der 
eine ebene Fläche bildet. Zwifchen den Seitenwänden von 
I und U it ein Raum von 3'% Zoll Weite gebildet, die 
jedoch naͤchſt dem Keſſel fih bis zu 4 Bol vergrößert. 
Die innern Mände befteben aus Kupferbieh, von "/s 
3ol Dide, in der Nähe des Keſſels aber von * Zoll 
Dide. Beide Seitenwände werben durch kupferne Schrau: 
benbolzen zufammen und zugleih in entiprechender Ent: 
fernung gebalten, wozu fie, ber größern Sicherheit we: 
gen, an ben Enden umnietet find. Um aber fo dem 
DObertbeile ded innern Feuerkaſtens eine hinreichende Feſtig⸗ 
keit zu geben, find parallel neben einander fchmiebeeiferne 
Rippen oder Bogen angebracht, an welchen die Dedplatte 
durh Schrauben befeffigt it. Zwiſchen je zwei folden 
Echraubenbolzen find die Rippen ausgebogen, damit fie 
die Dedplatte nur mitteld der Bolzen berühren und der 
Wärme freien Durchgang geftatten. Ständen beide in 
unmittelbarer Berührung, fo würde leßtere eine zu große 
Erbigung und damit Abnugung erfahren, während fo die 
Hise durch dad Waffer vermindert wird. Immerhin ift 
aber diefer obere Theil des innern Feuerkaftens Gegen: 
fand der forgfältigften Aufmerffamkeit, daß das Wafler 
über demfelben ſtets in entfprechender Höbe ſteht, da 
felbit dann, wenn der Keſſel fonft binlänglich mit Waller 
efült ift, durch das aus der fchnellen Bewegung ber 

afchine hervorgehende Schwanken des Waſſers leicht 
ein Theil des Deckels bloß gelegt und mit dem Dampfe 
in Berührung gebracht werben kann. Um ſolchen Zufäl: 
len im jeder Hinficht zu begegnen, hat man im Mittel 
des Deck⸗ls einen Bleipfropfen angebracht, der bei Bloß: 
legung des Dedels ſchmilzt, Waſſer in den Feuerraum 
dringen läßt und das Feuer auslöfcht. 

Aus den Durcfchnittsfiguren erkennt man übrigens 
leicht, daß der Heizraum an allen Seiten, außer an ber 
Feuertbüre J und der Stelle, wo der Roſt befinblich, 
vom Maffer umgeben ift, fowie auch, daß der Waſſer⸗ 
raum des Feuerfaftend in offener Verbindung mit dem 
Keffel ſteht. Ja bei der in Fig. 14— 16 dargeftellten 
Mafchine ift fogar mitten im Herbe eine mit Waſſer ge: 
füllte Scheidewand E vorhanden, die mit ben beiden 
Seitenrdumen in Verbindung fleht. 

#2 Die ovalförmige Feuerthüre J iſt durch zwei fchmie: 
deeiferne Platten gebildet, die parallel und entfprechend 
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mit einander vermietet find, dabei aber einen gehörigen 
Raum zwifchen ſich laffen, damit die in bemfelben ange: 
fammelte Luft als fchlechter Wärmeleiter wirken kann. 
In ber innern, rechts am bintern Ende bed Keſſels gele: 
genen, Wand des Feuerfaftens find Öffnungen zur Auf: 
nahme der Heisröhren a befindlich, die überall vom Waf: 
fer umgeben find, und durch welche die heiße Luft vom 
Feuerraume aus nach dem Rauchkaſten IH und ver Eife 
R ftrömt. Gewöhnlich beftehen diefe Röhren aus dem be: 
fien gezogenen Mefling oder aus Bronze. Die Befefli: 
gung derjelben, fodaß fie zugleih an den Enden waſſer⸗ 
dicht find, ift folgende: Ein etwas fonifch geformter Stahl: 
ring wirb in das Möhrenende eingetrieben, wirft gleichs 
fam ald Keil und zwingt die Röhren zu einer unmittel- 
baren Berührung mit den Rändern der Öffnungen in 
der innern Beuerkaftenplatte (Möhrenplatte), Sind ein: 
zelne Röhren abgenugt oder burchgebrannt, fo Fann ihre 
Auswechſelung durch Herausichlagen der Stahlringe leicht 
geicheben. In der hier abgebildeten Mafchine befinden fich 
91 Meffingröhren von 1% Zoll Durchmeſſer, die Y Zoll 
von einander entfernt liegen. Die Zabl der Röhren ift 
uͤbrigens nicht conftant, fondern richtet fich vielmehr nach 
ber Beichaffenheit de3 angewandten Brennmateriales und 
variirt deshalb zwilchen 70 und 150. Obwol bie Röh: 
ren ben beiden Keffelendflähen als Stuͤtzpunkte dienen, 
find dennoch befondere Stäbe aus Rundeifen angebracht, 
welche durch die ganze Keffellänge hindurch geben. 

Der Rauchkaſten IH, oberhalb ebenfalls halbeylinder: 
förmig geftaltet, ift etwa 4 Fuß weit und 2 Fuß lang 
und aus zufammengenieteten Eifenblechen gebildet, welche 
an der dem Keſſel zugefehrten Seite 's Zoll, fonft aber 
nur '/, Zoll ſtark find. Vom Rauchlaften aus fteigt bie 
Effe oder der Schornftein R empor, in dem fomol Rauch 
als gebrauchter Dampf abgeführt wird, und welcher ebens 
falls aus Eifenblehen, doch nur von 's Zoll Stärke, ge 
bildet, auf dem Dedel des Rauchkaſtens IH durch Flant: 
ſchen befeftigt und in feiner Höhe mehrmals mitteld eifer: 
ner Reifen umbunden if, — Nabe dem ‚Boden des 
Rauchkaſtens, zu beiden Seiten deffelben, find die Dampf: 
cylindet AA bier in horizontaler Lage angebracht. 

In der cylindrifhen Dede des aͤußern Feuerkaſtens 
befindet fich eine Freitförmige Öffnung von etwa 15 Zoll 
Durchmeffer, auf welcher der fogenannte Dampfvom IV 
von etwa 2 Fuß Höhe mittels Flantichen und Schraus 
ben befeftigt ift, und der gemöhnlih aus Meſſingblech 
befteht. Der Dom bat zum Zwecke, den im Keffel ges 
bildeten Dampf vor feinem Eintritte in die Gylinder der 
arbeitenden Dampffolben erft aufwärts fleigen zu laffen, 
damit mechanifch mit fortgeriffene Wafferelemente abgefegt 
werden. Bei den feftftebenden Dampfmafchinen bat der 
im Keffel vom Dampfe eingenommene Raum bierzu eine 
binlängliche Größe, was jedoch bei Dampfwagen in dem⸗ 
felben Maße unerfüllt bleiben muß, indem bier ein bes 
beutender Umfang des Ganzen nicht flatthaft ift. 

In dem Dome erhebt fich eine nach Oben weiter 
werbende, trichterförmige Röhre G, durch Flantfchen und 
Schrauben an dem ermeiternden bintern Ende des großen 
borizontalliegenden Rohres, Dampfrohres G’ befefligt. 
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Der im Keffel gebildete Dampf Reigt zuerſt nad bem 
Dome, gebt fodann in den Zrichter H niedermärts nach 
dem Dampfrobre G’ und von bier weiter nad den 
Dampfoplindern AA. Der erweiterte Theil des großen 
Dampfrobres ift an eine correfpondirende Öffnung am 
bintern Ende des dußern Feuerkaftens angefchraubt. Ge: 
nannte Öffnung ift durch eine mit Stopfbüchfe e ver: 
ſehene Platte bedeckt, durch welche die Spindel oder Welle 
bes fogenannten Regulatord d hindurch gebt, und welche 
mittel& einer Kurbel umgedreht werben kann. Der Ne: 
gulator vertritt die Stelle eines Hahnes, mitteld deſſen 
mebr ober weniger Dampf in die große Röhre G’ geiaf: 
fen, oder deffen Eintritt ganz abgefperrt werden kann. 
Die Einrihtung des Regulators kann fehr verfchieden 
fein; in unferer Mafchine ift er aus einer Freisförmigen 
Platte gebildet, die im vier beinabe gleich große Qua: 
dranten getheilt ift, wovon zwei, die etwas fleinern, 
durchbohrt, alfo offen, die beiden andern aber für immer 
geichloffen find. Übrigens iſt die ganze Regulatorplatte 
fo angeordnet, daß fie fih dampfdicht auf einer zweiten 
Platte bewegt, die mit zwei ähnlichen Kreifquadranten: 
Öffnungen verfeben ift und das Fonifche Ende der großen 
Dampfröbre 4’ bildet. Wird fodann die bewegliche Platte 
mitteld der Kurbel fo gedrebt, daß die Öffnungen beider 
Platten mit einander correfpondiren, fo ift dem Dampfe 
der Weg von H nach (5 geöffnet; wirb jedoch die Dre: 
bung um einen Quadranten oder um M Grab weiter 
fortgefegt, fo fchließen ſich die Öffnungen, und dem 
Dampfe ift der Eintritt in die Röhre 1” gefperrt. Wie 
auf diefe Weife mehr oder weniger Dampf nah 6 ge: 
laffen werden kann, erhellt aus der beichriebenen Anord: 
nung von felbft. 

Das große Dampirohr G’ gebt durch die vorbere 
Enbplatte des Kejjels und flieht dafelbft mit zwei andern 
gebogenen und nieberwärtö gerichteten Röhren f in Ber: 
bindung, in welchen der Dampf nach den Dampffäften 
S zu dem Schiebventile T und fo weiter gegen die Kol: 
ben n der Gylinder A geführt wird. Die außeifernen 
Dampftäften S find an die obere Seite des zugehörigen 
Kolbeneylinders, mit ihren Enden aber an die Keffel: und 
Rauchkaſtenwand angelchraubt. 

Das Schiebventil T communicirt mit den Öffnun: 
gen oder Dampfkammern j und m, bie in ben jedesma— 
ligen Gplinder führen, fowie auch mit der mittleren Öff: 
nung K, die in Verbindung mit den beiden aufwärts ge: 
richteten Möhren und ber Röhre M, das Blafenrohr ge: 
nannt, ſtehen. Letzteres Mohr führt den auf die Kolben 
gewirkten Dampf ab und minder in die Eſſe R, Bei 
einer fchnellen Bewegung der Mafchine firömt der ver: 
brauchte Dampf als eine beinahe ununterbrodene Maffe 
durch das Blasrohr M und erzeugt fo den für die Verbren: 
nung durchaus nöthigen Zug, der bei feftftehenden Dampf: 
maſchinen durch eine entſprechende Effenhöbe erreicht wird. 

An dem Gleitventile T ift die Führungsftange p be: 
feitigt, die durch eine Stopfbüchfe des Dampfkaſtens S 
tritt und ibre dem Schieber mitzutheilende entfprechende 
Bewegung durch einen fpäter anzugebenden Mechanismus 


empfängt. 
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Nimmt das Gleit- oder Schiebventil die Stellung 
von Fig. 14 ein, fo fann der vom Keſſel kommende 
Dampf auf die vordere Fläche des Kolbens wirken, wäh: 
rend der hinter bem Kolben befindliche Raum des Gylin: 
ders mit der Abflußöffnung K und dem Blaferobre M 
in Verbindung ſteht, der vorber gewirfte Dampf alfo 
in die Eſſe entweihen kann. — Rei dagegen das Schieb⸗ 
ventil nach Rechts bewegt worden, nimmt ed alfo bie 
entgegengefeßte Stellung der Figur ein, fo communicirt 
diefe Seite mit K und dem Blaferobre, der frifhe Dampf 
tritt dur M in den Cylinder und wirft auf die hin- 
tere Kolbenflähe. Wie bei den feftitehenden Dampf: 
mafchinen find auch bier die auf einander gleitenden Flaͤ⸗ 
hen der Ventile fo genau bearbeitet, daß eine möglichft 
geringe Reibung flattfindet; ferner wird der Schieber 
durch den auf feine Außenflaͤche wirkenden Dampf fort: 
während dicht gegen die Flächen des Cylinders gedrückt. 
Leicht wird man überdies nach dem Worberbemerften er: 
kennen, daß bei der in Fig. 14 gezeichneten Stellung ber 
Dampffolben von Links nach Rechts getrieben wird. Die 
angegebene Stellung des Schiebers ift die mittlere, wos 
bei der Kolben beinahe das aͤußere Ende feines Weges 
erreicht hat, und der Dampf weder in die Gylinder, noch 
aus benfelben treten fan. Die qufeifernen Gplinder find 
übrigens in der Vorderwand des Keſſels und in der 
Stirnwand des Mauchkaftens auf eine Meife, wie aus 
den Figuren erhellt, befeftigt und burch ebenfalls guß— 
eiferne Dedel geſchloſſen. In dem dem Keſſel nabe lies 
enden Dedel ift eine Stopfbüchie I zur Dichtung und 
Führung der Kolbenftange o angebradt. Der Dampf: 
kolben n bedarf feiner befondern Bemerkung, da er fich 
von dem im Artifel Dampfmaschine beichriebenen und 
abgebildeten nicht unterfcheidet. Der Durchmefier des 
Kolbend beträgt 10 — 16 Zoll und die Länge des von 


demfelben zu durchlaufenden Weges oder die Hublänge 
16 — 18 301, welches Letztere ein gewöhnliche® Maß für 


Locomotivmafchinen if. Im Vorderdeckel jedes Cylinders 
ift ein Hahn i angebracht, um das fih anfammelnde, 
condenfirte Waffer abzulaffen; ein anderer Hahn dient 
zur Abführung ebendiefes Waſſers aus den Seitenröhren 
bes Blasrohres. . 
Jede der Kolbenflangen endet fih in eine Gabel, 
durch deren Baden ein cylindriſches Querfkid gebt, wel: 
ches fih mit feinen Enden zwifchen feftliegenden Fuͤhrun— 
gen B bewegt, deren innere Länge natürlich etwas arö: 
fer als die Hublänge des Kolbens if. Zwiſchen den ge: 
nannten gabelförmigen Baden wird das Querſtuͤck von 
dem einen Ende einer Lenkſtange r umfaßt, deren ande: 
red Ende mit einem der beiden furbelförmigen Theile oder 
den Krummzapfen S, der zu den Mittel: oder großen 
Rädern (den Zriebrädern) gehörigen Are u in Verbin: 
dung ftebt. Die beiden genannten Krummzapfen ber 
Triebare find unter rechten Winkeln gegen einander ge: 
ftelt. Da diefe aefurbeite oder gefröpfte Are ſowol die 
bewegende Kraft auf den zu Überwältigenden Widerfland 
überzutragen, als aud den größten Theil des Maſchinen⸗ 
gewichtes zu tragen bat, fo ift diefelbe ebenfo feft als 
forgfältig auszuführen und aus einem einzigen Stüde des 
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allerbeften Schmiedeeiſens zu bearbeiten. Der mittlere 
Teil iſt cylindriich geformt; da, wo die Krummzapfen 
gebildet find, bat fie 5 Zoll Dide. Die Kurbelarme has 
ben 4 Zoll Breite oder Dide, und ihre Höhe oder recht: 
winfelige Entfernung von der geometrifchen Are ift genau 
der halben Länge des Kolbenweges gleih, d. i. nach dem 
obigen 9 Zoll. Die cylindriichen Zapfen B, weldye von 
dem einen Ende der Lenkſtange r umfaßt werden, baben 
5 Zoll Durchmeffer und 3 Zoll Ränge. 

Auf den ebenfalls cylindriſchen Theilen von 7'% Zoll 
Bänge find die Triebräder genau concentriih und fo auf: 
geteilt, daß ein Dreben oder Gleiten derfelben auf der 
Are nicht möglih if. Mit den an dem Enden befind: 
lichen Zapfen läuft die ganze Are in mefjingenen Büch— 
fen oder Yagern, die außerhalb am Mafchinengeftelle be: 
feftigt find; auf genannten Zapfen ruht zugleich der größte 
Ibeil vom Gefammtgewichte der Mafchine. Die jchwierige, 
doͤchſt forgfältige Bearbeitung der Kurbelare macht den 
Preis derfelben fehr bedeutend (etwa 300 — 350 Thlr.). 

Mir kommen nunmehr auf die zur Bewegung der 
Schubventile nothwendigen und fonft hierher gehörigen 
Theile zurüd. Im Allgemeinen geichicht die Bewegung 
der Ventile durch ercentrifche Scheiben, wie bei den feit: 
ftebenden Dampfmaſchinen bereitö angegeben wurde. Na: 
türlich find bier, wegen ber beiden Kolben, wenigftens 
mei Ercentrifs nothwendig, wovon auch das eine C in 
Fig. 14 fichtbar ift. 

Mit den Ercentrifs find die Schubffangen verbun: 
den; letztere wieder mit boppelarmigen Hebeln, welche die 
Bewegung den mit einander entfprechend vereinigten 
Schubftangen p und vermöge leßterer den Schiebventilen 
mittbeilen. Die Stellung und Befefligung, welde man 
den Ercentrifö zu geben bat, muß fo fein, daß deren 
srößter Halbmeſſer ziemlich einen rechten Winkel mit dem 
reipectiven Krummzapfen bilden, und außerdem auch fo, 
daß fie bei der Bewegung immer um Umdrehung den 
&rummzapfen vorfchreiten. Auf dieſe Weife geichiebt es 
denn, daß, wenn ein Kurbelarm vertical fteht, dem Dampfe 
det Eintritt in den Gylinder völlig geöffnet iftz Dagegen, 
wenn ein Kurbelarm die horizontale Lage "angenommen 
bat, der Schieber fi in der Mitte feines Weges befin: 
det, dem Dampfe alſo der Ein: und Austritt völlig ver: 
iserrt iſt. 

Wie vorbemerkt, bilder der größte Halbmeſſer eines 
Ttentriks nicht genau einen rechten Winkel mit dem be: 
süglichen Krummzapfen, fondern liegt diefer Richtung et: 
was voraus. iefe Anordnung bat ihren befondern 
Srund darin, daß dem Dampfe der Zufluß gegen bie 
eine oder andere Seite der Kolbenfläche etwas früher ge: 
fattet werden muß, ehe die Umfegung der Kolbenbewe: 
gung, nach der Richtung, in. welcher der Dampf einzu: 
frömen beginnt, oder ebe der Kolben feinen ganzen Weg 
wrüdgelegt bat. Die Bewegung des Schieberd eilt alſo 
ju der neuen Kolbenbewegung etwas vor, und zwar be: 
tigt dies bei unferer Maſchine circa Zoll. — Die 
Bertbeile, welche durch dieſes Voreilen des Dampficie: 
bes erzeugt werden, find beſonders drei. Einmal iſt es 
ui, ja ſchaͤdlich, den Kolben noch neue Kraft zuzus 
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führen, wenngleich nachher eine Umſetzung feiner Bewes 
gung eintreten foll; ein anderes Mal wird es nothwens 
dig fein, dem eingeführten Dampfe zeitig genug eine 
Entweihungsöffnung darzubieten, wenn dieſer nicht bei 
der rüdgängigen Kolbenbewegung als Hinderniß auftres 
ten fol; und endlich kann der Dampf, welcher wegen 
der frühern Abfperrung nad Hinten, dem Kolben ver: 
bleibt, diefem als ein Federkiſſen dienen, wodurch zugleich 
ſchaͤdliche Stöße vermieden werden. Bei den fellftebenden 
Dampfmafhinen, wo die Umfesung der Bewegung nicht 
fo oft gefchieht, auch leicht plöglich erzeugt werben fann, 
ift ſolche Vorſicht weit weniger nöthig, als bei den 
Dampfwagen, mo 4— 6 Wechfel der Kolbenbewegung 
pro Secunde eintreten. 

Die Stellung, welche wir bei unferer Excentrik vor: 
ausfegen, erzeugt nur eine vorwärts gerichtete Bewegung 
des Dampfwagens; foll aber eine Bewegung rudwärts 
eintreten, fo müſſen biefelben die der vorigen genau ents 
gegengeleste Stellung annehmen. Obwol nun diefe Um: 
jegung durch diefelben Ercentrifs, wenn dieſe nur ent: 
iprechend angeordnet werben, erreicht werben fann, fo 
zieht man doch gewöhnlich vor, hierzu ein zweites Paar 
von Ercentrits anzubringen. Hierbei figen beide Paare 
von Ercentrits in beſtimmter Rage auf der Are feit, und 
man hat nur nötbig, das eine oder andere Paar, ver: 
möge eines eigentbümlihen Mechanismus, ausjurüden 
oder eingreifen zu laffen, damit der Dampfmwagen belie: 
big rüdwärts oder vorwärts läuft. Genanntes Aus: oder 
Einrüden wird, zu Folge der ganzen Anordnung, von dem 
nächft der Feuerthüre ſtehenden Mafchinenführer leicht durch 
den Hebel, die fogenannte Rüdftange, bewirkt. 

Der Munitionswagen (Tender), Taf. U. Fig. 17, im 
Längendurchichnitte dargeftellt, trägt auf feinem, auf vier 
oder ſechs gleih großen Rädern ruhenden, Geſtelle ei: 
nen beinahe bufeifenförmig geftalteten hohlen Körper, ber 
zur Aufnahme des MWaffervorrathes dient. Derfelbe ift 
aus Eifenblechplatten gebilder und hat etwa 9 Fuß Länge, 
>; Fuß Weite und 2", Fuß Ziefe. Der vordere laͤn— 
gere Theil deſſelben ift oberhalb überall durch Platten ge: 
deckt, alſo völlig verfchloffen; in dem hinteren etwas bo: 
heren Theile befinden ſich aber drei durd Klappen ges 
defte Öffnungen, wovon die mittlere zum Cinbringen 
des Waſſers dient und mit dem übrigen Wafferraume 
communicirt, die beiden andern aber zu Räumen führen, 
die vom Waffer entiprechend abgegrenzt find und zur Mits 
führung manderlei Werkzeuge und anderer Gegenftände 
benutt werden, die der augenblidliche Bedarf, wenn die 
Maſchine im Dienfte oder Gebrauche ift, fehr oft noͤthig 
macht. Der vermoͤge der Geſtalt des Waſſerraumes ins 
nerhalb des Ganzen verbleibende ſreie Raum dient zur 
Aufnahme der zum Heizen noͤthigen Coaks oder anderer 
Brennmateriale, wobei die Bodenfläde ſeht zweckmaͤßig 
eine nach Born geneigte fchiefe Fläche bildet, damit das 
Material immer von felbft nach dem Orte hinrollt, wo 
ed dem Heizer zur Einführung im Feuerraum des Kefz 
feld am bequemften zu liegen fommt. Bon dem Waſſer⸗ 
behälter aus wird das Speifewaffer dem Keffel durch die 
gebogenen Röhren P”, Q" und die horizontale Röhre x 
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ugefuͤhrt. Das Zwifhenrohr iſt an feinen Verbindungs⸗ 
—* durch Kugelgelenke oder andere Mittel ſoweit be⸗ 
weglich oder biegſam gemacht, daß ein Zerbrechen bei vor: 
kommenden Schwanfungen oder Drebungen nicht eintre- 
ten kann, weshalb man daſſelbe auch febr oft durch ein 
Sprikenihlauhftüd aus Leder ober Hanfgeflechte erfekt. 
Übrigens verftebt es ſich von felbft, daß der Tender von 
der Mafchine weggenommen werben fann. Die eigent: 
liche Befeftigung des Tenders an der Locomotive gefchiebt 
übrigens durd einen Bolzen z, Big. 17, und ein be: 
wegliched Zugkettenglied. Da wo x mit ber Horizon: 
talröhre uo, Fig. 14, vereint ift, befindet fich ein 
> U, der durch einen aufwärts geführten Stab mit 

riff vom Mafchinenführer fo geftellt werden kann, daß 
ber Keffel immer eine entfprechende Waſſermenge zuge: 
führt erhält; zur völligen Abfchliefung des Waſſers be: 
findet fih am Tender außerdem ein Hahn. Die Hori« 
zontalröhre O mündet in ein vertical flebendes Rohrſtuͤck v 
von größerem Durchmefier, in welchem fi über einander 
zwei nur aufwaͤrts zu Öffnende Ventile befinden. Mit 
dem Raume zwiſchen dieſen beiden Bentilen ift eine außer: 
balb am Kefiel — Pumpe verbunden, die, ver— 
möge der ganzen Einrichtung, dad Waſſer vom Tender 
auffaugt und nah dem Kefjel drüdt. Das verticale er: 
weiterte Rohrſtück befteht aus mehren Theilen, die gehoͤ⸗ 
rig mit einander verbunden find. Der untere Theil ift 
mit einem zweiten NRöbrenftüde vereint, worin ſich ein 
Kugelventil mit koniſchem Sitze befindet, und an wel: 

em die Kugel beim Aufliegen überall dicht anfchließt; 
ein aufwärts geridhteter, an der Kugel befeftigter, Rabs 
men dient dieſer fowol zur Führung, als er auch bie 
Huthöße derfelben beflimmt. Unterbalb ift die Weite mit 
einer Schraube verfchloffen, durch welche man zum Ben: 
tile gelangen fann. Das mittlere Röhrenftüd ift mit 
dem Stiefel, worin fi der Pumpenkolben bewegt, aus 
einem Stüde gegoffen. Die Fortfebung der Kolbenftange 
nah Rechts Mi entfprechendb mit der Dampflolbenftange 
o, und zwar fo in Verbindung gelegt, daß die Pumpe 
gleichen Hub mit dem Dampflolben, alfo 18 Zoll, bat. 
In dem obern Röbrenfttide befindet ſich das Steigventil, 
ſowie das durch einen Muff befeftigte Steigrohr, in wel: 
chem das Waſſer nach dem Keſſel geführt wird. Cine 
foldye vereinigte Saug⸗ und Druckpumpe befindet ſich 
uͤbrigens auf jeder Seite der Maſchine. 

Einen wichtigen, bisher nicht näher beruͤhrten, Theil 
jedes Dampfwagens bilden die Mäder deffelben. Bei un: 
ferer Mafchine find zweierlei Arten von Raͤdern ange: 
wandt. Die mittleren oder Zreibräder haben feine Spur: 
fränze und einen Durchmeſſer von 6 Fuß, an dem ans 
dern beiden Paare, den fogenannten Laufrädern, von nur 
4 Fuß Durchmeffer, find jedoch Spurfränze angebracht, 
weshalb fie befonder& auch dazu dienen, ben Wagen zwi: 
fhen den Schienen zu erhalten. — Die Felgen fämmt: 
licher Mäder beitehen aus zwei über einander liegenden 
eoncentrifchen Meifen, wovon ber untere, in welchem die 
Speichen befeftigt find, aus: Gußeiſen, der dußere aber 
aus ESchmirdeeifen befteht; und welcher lehtere im rotb: 
glühenden Buftande auf erfteren gezogen iſt. Die Speis 
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hen find fehr verfchiebenartig. — Sämmtliche Räber 

an ihren refpectiven Aren fefl, was durchaus noͤthig iſt, 
wenn die gehörige Stabilität des Ganzen erreicht und, ein 
feitlihed Ausweichen vermieden werben fol. Die Aren 
ragen ferner mit ihren Zapfen außerhalb der Rabebenen 
vor und laufen dafelbft in meffingenen Buͤchſen. Diele 
Büchfen haben ihren Sig zwilhen Bänten oder Hänge: 
armen (in den Endanfichten des Wagens befonders —* 
bar), welche Theile die ſtarken Eiſenplatten bilden, wo— 
mit das aͤußere, hoͤlzerne und rahmenfoͤrmige Geſtelle der 
Locomotive bekleidet ift. — Auf dem Dedel jeder dieſet 
Büuͤchſen rubt das untere Ende einer verticalen Stuͤtze, 
deren andere Ende mit einer flarfen Drudfeder verbun: 
den if. Bon biefen Drudfedern befinden fi die der 
Zriebräder über und bie der Laufräder unter dem großen 
Mafchinenrahmen; alle find aber an letzterem befeftigt, 
und auf ibnen ruht das entiprechend vertheilte ganze Ge: 
wicht ded Wagend, Da bie Enden ber verticalen Othpen 
mit den Zapfenbüchfen nicht fefl verbunden find, fo er: 
fennt man, wie die Dedel der legtern, wenn die Mäder 
über vorftebende Schienenfugen oder andere foldye Hin: 
derniffe weageben, zwifchen den Baden etwas auf: und 
abwärts fleigen und erzeugte Stöße auf die Drudjedern 
übertragen koͤnnen, ohne daß davon bie übrigen Maſchi— 
nentbeile leiden, oder wol gar zerſtoͤrt werben, 


Zwiſchen ben großen Mafchinenrabmen find unter: 
balb des Keffeld zur Aufnahme und Unterflügung aller 
nothwendigen Theile eiferne Längen: und Querrabmen 
angebracht. 


Der Keffel ift vermitteld fechs eiſerner Rnieftüde auf 
dem Rahmen befeitigt. Won den bisher noch nicht be: 
fchriebenen Theilen bebürfen noch folgende, welche fi 
auf dem Keſſel befinden, einer kurzen Erwähnung. — 
K ift dad fogenannte Mannloch zum Reinigen bed Kef: 
feld; L und @ find zwei Sicherbeitöventile, wovon das 
legtere unter ber Gontrole des Mafchinenführers ftebt, er: 
fteres jedoch für benfelben fortwährend verſchloſſen ift. 
Das Ventil @ fteht mit einem Hebel in Verbindung, 
deſſen dußeres Ende durch eine am Keſſel befeftigte Keder: 
wage (spring balance) niedergehalten wird, und melde 
legtere zugleich dazu bient, die Größe der Dampffpan- 
nung im Keſſel meſſen zu Bönnen. Auf der Dede des 
Kefjeld, naͤchſt dem Standpunfte des Mafchinenführers, 
befindet fich endlich noch die Dampfpfeife C, die der Ma: 
fhinenführer zum Signalgeben benutzt. Diefelbe befteht 
aus zwei Halbkugeln oder Gloden, die über einan: 
der angebracht find, ohne ſich jedoch zu berühren. Die 
untere bängt mit einer Röhre zufammen, weldye mit dem 
Dampfraume des Keffeld communicirt, und bie durch ei: 
nen Hahn verichloffen werden kann. — Öffnet man ben 
Hahn, fo fleigt der Dampf in der Iegtgenannten Röhre 
aufmärtö, gebt durch zwei feitlich in ihr angebradıte Öff: 
nungen, welde in die untere Halbkugel münden, aus 
welcdyer er jebod nach ber oberen Kugelhälfte nur durch 
einen fehr engen, ringförmigen Raum en kann, wel: 
den ein oberhalb ber Röhre — Teller zwiſchen 
feinem Rande und der untern Kugel freiläßt. Wie auf 
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ſolche Weiſe ein Alles durchdringendes Pfeifen erzeugt 
wird, ift leicht erflärbar. 

Ein naͤchſt der Feuerthüre befindlicher gläferner Waſ⸗ 
ferftandzeiger bedarf feiner befondern Erwähnung, indem 
ein folder bereits im Artitel Dampfmaschine befchries 
ben wurde. 

Um ftarfe Stöße beim Zufammentreffen mit andern 
Bahnmwagen zu vermeiden, find am vorbern Ende bes 
Dampfwagens und am bintern bed Tenders mit Pferde: 
baaren angefüllte Lederkiſſen N, gewöhnlich Buffer ge 
nannt, angebracht, von denen die des Tenders noch ent: 
forechenb mit einer Springfeber in Verbindung gefest find. 

Am Tender befindet ſich endlich noch eine Bremfe, 
die aus mit den Rädern concentrifchen Holzbaden gebil: 
det ift, und welche mit den am den Übrigen — eines 
Zuges befindlichen Bremſen —— dient, die Geſchwindig⸗ 
feit der Bewegung nach Umſtaͤnden zu vermindern, oder 
wenn die Maſchine zu arbeiten aufgehört hat, das Anz 
baltern des Wagenzuges zu befchleunigen. 

In ganz neuefter Zeit hat man ſich mannichfach be: 
müht, die Dampfwagen noch mehr zu verbeffern, und 
namentlich dahin zu gelangen, die gefurbelte Are zu ent: 
fernen, die beweglichen Mafchinentheile nicht alle unter 
dem Keffel zufammenzubrängen und eine noch größere 
Berbampfungsfäbigkeit durch Verlängerung bed Kefleld zu 
erreichen. r Allen ift dies dem Mechaniker Norris in 
Philadelphia gelungen, deſſen Gonftructionsfyftem bem 
—— nach die Oberhand gewinnen zu wollen 

int. . 
Bei Norris’ in Fig. 13 abgebildetem Dampfwagen 
liegen die Dampfeylinder und deren Schiebergehäufe frei 
außerhalb zu beiden Seiten des Keſſels in einer nach 
dem Hintertheile der Mafchine zu etwas geneigten Rage. 
Die Kolbenftangen laufen ebenfall$ ganz frei zu den Geis 
ten des Kefield und bewegen mittel der Kurbelftange die 
an einer geraden, nicht verkröpften Are die Zriebräder, 
indem fie (die Kurbelftangen) an einer zwiſchen den Spei: 
den derfelben figenden rze befeftigt find. Die Trieb⸗ 
räder liegen unter dem bintern Theile der Mafchine, wos 
durch eine ſolche Laſt auf fie gebracht ift, daß fie einen 
größern Widerftand (Adhaͤſion) auf den Schienen auszus 
üben im Stande find, als es bei einer andern Einrich: 
tung und gleihem Gewichte der Mafchine möglich wäre. 
Bier kleine, paarmweife mit einander verbundene Räder 
tragen den Vordertheil der Mafchine. Diefe vier Mäder 
find unter einander mitteld eines Rahmens im der Art 
verbunden, daß fie ſich frei um einen verticafen Zapfen 
(wie dad Vordergeftelle eines gemöhnliben Wagens um 
ten Reibnagel) bewegen können. — Die Beweglichkeit 
der Borderräd cht die Mafchine zum Gebrauche für 
Krummungen vi. zinerem Halbmeffer geeigneter. 

Auf den meiften amerifanifhen Bahnen befinden fich 
Rorris » Dampfmagen, und auch auf mehren teutfchen 
Bahnen bat man fie mit Nugen angewandt. Seit Kur: 
zem baben fie auch in England Eingang gefunden. 

Es winde nunmehr, wo das Allgemeinfte über 
Dampfmagen aufgeführt ift, dem Gange der Darftellung 
entfprechend fein, Einiges über die Berechnung der Kraft 
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und den Effect berfelben anzugeben, wenn foldes, bei 
nur einiger Ausführlichfeit, die Grenzen des Zweckes dies 
fed Artikels nicht Überftiege, weshalb denn auf das am 
Schluß beffelben citirte Werf Pambour’3 verwiefen vers 
den muß. 

Wir begnügen uns, eine nah Pambour’s —— 
zuſammengeſtellte Tabelle mitzutheilen, welche den bereits 
erwaͤhnten Einfluß erkennen laͤßt, welcher beim Erſteigen 
von ſchiefen Ebenen auf die Geſchwindigkeit und die Zug⸗ 
kraft der Dampfwagen ausgeuͤbt wird, ſowie Einiges über 
die Adhaͤſionskraft derſelben anzuführen. 


Der zu den Verſuchen benutzte Dampfwagen hatte 
Dampfcylinder von 14 Zoll Durchmeſſer, 16 Zoll Kol⸗ 
benhub, Triebraͤder von 5 Fuß Höhe und ein Gewicht 
von 8 Zonnen. Die Verdampfungsfaͤhigkeit des Keſſels 
betrug 65 Kubikfuß Waſſer pro Stunde, der Dampf: 
drud 70 Pfund pro ÜFoll und pro Stunde mwurben 


595 Pfund Cooks verbrannt. 








Bruttolaft ober Wiber: 
ftand der Mafchine, auf 
bie Horizontale redu⸗ 
cirt im engl. Tonnen 

a 2240 Pfund. 


Steigungsverhältnig | Geſchwindigkeit ber 
ber zu erfteigenden | Mafchine im engl. 
Ebene. Meilen pro Stunde. 








Horizontal. 


Yınon 98 
Uno 103,8 
—* 135,7 
— * 175,5 
—E 215,3 


Was die ebenfalls fchon früher erwähnte Adhaͤſions⸗ 
kraft der Zriebräder eines Dampfwagens betrifft, bie 
unumgänglich nothwendig ift, wenn die Räder eine fort: 
fehreitende und nicht blos eine drebende Bewegung an: 
nehmen follen, fo bängt bie Größe berfelben von ber 
Beichaffenbeit ber Schienenoberfläche, der Rabdreifen und 
von dem augenblidlichen Zuftande der jedesmaligen Wit: 
terung ab. Sie ift naͤmlich am größten, wenn die Ober: 
fläche der Schienen entweder ganz troden, oder ganz naß 
ift, weil fie in beiden Fällen durchaus von Unreinigkeiten 
befreit find. Sind dagegen die Schienen nur feucht und 
theilweife mit Koth bededt, wie bei nebeligem Wetter im 
Winter und Herbft, fo ift die Adhaͤſion der Mäder auf 
den Schienen am geringften. Zur Beflimmung der Abd: 
bafionsfraft find von Pambour, Wood und Andern viele 
Verſuche angeftellt worden, deren Refultate folgende find: 

Nah den Angaben des Erftern zog der Dampfwa- 
gen Fury zehn beladene Wagen, welche, nebft dem XZens 
der von 5 Zonnen Gewicht, zufammen 56,16 Tonnen 
mwogen, bie Whifton: Rampe oder fchiefe Fläche auf ber 
Liverpool: Mancheftet Bahn aufwärts. Die Ladung auf 
der Rampe war, in Bezug auf Zugfraft, gleich einer 
Laft von 244 Tonnen auf einer horizontalen Bahn, d. h. 
fie leiftete einen Widerfland von 1952 Pfund engl., wenn, 
wie ſchon früher, die Zugkraft einer — 8 Pfund 
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Das ganze Gewicht des Dampfma: 


angenommen wird, 
gen? betrug 8,2 Zonnen; ed kommen aber davon nur 
‚5 Zonnen auf die beiden ber Adhaͤſion unterworfenen 
Zriebräder, ſodaß die Mafchine eine Laft gleich dem 44'/% 
(=) fahen Drude auf die Zriebräder zu zieben 
vermochte, obne daß ein Gleiten ber Räder ftattfand, 
Da nun die Zugkraft 1952 Pfund fein follte, der Drud 
auf die ZTriebräder aber 5,5 Zonnen oder 5,5 + 2240 
— 12342 Pfund war, fo betrug die Adhaͤſionskraft 
9% — des auf den Zriebrädern laftenden Gewich⸗ 
ted. Diefer Verſuch wurde unter den günftigften Um: 
ftänden bei gänzliher Zrodenheit der Schienen angeftellt, 
und das Refultat fann daher nur ald ein Marimum ber 
Adhaͤſionswirkung betrachtet werben. 

Waren dagegen die Schienen ſeucht und fchlüpfrig, 
fo Eonnte die Machine nur noch 5 belabene Wagen oder 
75 Zonnen, mit Einfchluß des Tenders, ziehen. Da in 
diefem Falle die nöthige Zugkraft 75><8 — 600 Pfund 
beträgt, fo iſt die Adhaͤſionskraft gleich 6 2 = "a 
des auf die Zriebräder laftenden Gewichtes. Die Werthe 
von 's umd "zo können daher ald Grenzen ber Adhaͤſions⸗ 
kraft angenommen werben. 

Außer der Dampffraft wendet man auch noch bie 
atmofpbärifche Luft zur Triebkraft auf Eifenbahnen an; 
denn bie eleftromagnetifche Kraft, welche wir bereits auf 
S. 44 erwähnten, ift im Großen noch nicht zur Ausfuͤh—⸗ 
. getommen und fann daher hier noch nicht berüd: 
fichtigt werden. Bei der atmoſphaͤriſchen Luft ift dies 
dagegen der Fall, denn die atmofphärifche Luft: 
eifenbabn von Kingstown nah Dalkey in Irland ift 
in gutem Betriebe. 

Die Erfinder und die eifrigften Anhänger des atmo: 
fohärifchen Eifenbahnfoftems feinen biöher den wahren 
Charakter ihrer Erfindung nicht ganz richtig aufgefaßt zu 
haben; denn fie haben die Locomotion mitteld des Drudes 
der atmofphärifchen Luft der gewöhnlichen Loromotion 
mittelö Dampfmafdyinen a wo und fi bemüht, 
von der erſtern die nämlichen Refultate zu erlangen, bie 
man von der andern zu erhalten pflegt. Die eigentlichen 
Vortheile dieſes Syſtems liegen vorzüglich darin, daß 
defien Anwendung eine burchgreifende, fehr oͤkonomiſche 
Umgeftaltung der beftehenden Organifation ber Eifenbab: 
nen zur Folge haben fann. Bisher wurde, wie ſchon bes 
merft, die Frichkraft des Dampfes nur in einer zwei⸗ 
fachen Art auf Eifenbahnen angewendet, nämlich mittels 
Kocomotivmafchinen oder mitteld feſtſtehender Maſchinen. 

Das atmofphärifche Eifenbahnfoftem bildet gleichfam 
ein Mirtelding zwiſchen den beiden angeführten Arten der 
Locomotion. Die den Zrain treibende Kraft ift bemeg: 
lich, wie die Zrains ſelbſt; es ift nämlich der Drud der 
atmofpbärifchen Luft, welcher auf einen Kolben wirkt, 
binter dem ein unvolllommen luftleerer Raum bervorge: 
bracht wird, Aber die Hauptfache der fortwirtenden ober 
die Einrichtung, mitteld welcher ber luftleere Raum er: 
zielt wird, ift eine feftfichende Mafchine, die die Luft 
pumpe in Bewegung fest. Man nnte nicht beſſer das 
atmofphärifche Eifenbahnfofen bezeichnen, als wenn man 
daſſelbe dem Locomotivſyſtem mitteld feſter Dampfmaſchi⸗ 
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nen, wobei bie atmolphärifche Luft dad Eeil erfept, vers 


gleichen wollte. 

Ungeachtet das gewöhnliche Locomotivfpftem in Eu— 
ropa zu einem hoben Grade der Vollkommenheit gebracht 
wurde, fo läßt eö noch viele Verbefferungen zu winfchen 
übrig. Gewiß ift es, daß man die bisher feſtgeſtellten 
Grenzen der Steigungen ber Eifenbahnen ohne Gefahr 
überfchreiten und dadurch die weitern Ummege, bie ge: 
macht wurden, um einen zu jaͤhen Abhang zu vermeiden, 
erfparen könnte. Die jetzt gebräuchlichen Eocomotiven vers 
urfachen immer die nämlichen Koften, der Eifenbabnzug 
mag groß oder gering fein; daher bie Notbwenbigfeit, bie 
Zahl der täglichen Fahrten ſoviel ald möglich einzufchräns 
fen. Die öffentliche Sicherheit macht eine zu große 
Schnelligkeit der Locomotiven gefährlih. Sobald der Zug 
einigermaßen zu fchwer wird, muß man eine zweite Lo— 
comotive anwenden. Daburd werben nicht nur die Kos 
fien der Fahrt fogleich verdoppelt, fondern je fchwerer ein 
Zug ift, deſto gefährlicher wird auch die Fahrt, weil je 
größer Die Mat ift, welche in Bewegung gefegt wird, 
defto heftiger der Stoß berfelben fein muß, wenn fie ges 

en ein unermwartetes Dinderniß anprallt. Die geringite 

efhädigung der Locomotive hemmt den Zug und vers 
bindert die Communication auf der Eifenbabn. Wenn 
während dieſer Zeit ein zweiter Zug angefahren kommt, 
bevor derfelbe von dem Borfall in Kenntniß geſetzt wurde, 
fo find die größten Unglüdsfälle zu gewärtigen, wie des 
ren leider nur zu viele vorgefommen find. Die Locomo— 
tive führt ein furchtbares Verheerungsmittel mit fi, das 
Feuer. Abgefehen von dem betäubenden Lärm, welchen 
die Socomotiven verurfachen, abforbiren fie einen großen 
Theil ihrer Triebkraft, um ſich ſelbſt fortzubewegen. Bei 
einer Schnelligkeit von 15—14 pr. Meilen pro Stunde, 
haben fie faum genug Kraft, fi felbit fortzufchaffen. 
Je größere Schnelligkeit auf der Eifenbahn erlangt wer= 
den foll, je mehr muß man die Xriebfraft der Locomo— 
tive vermehren, wodurch in gleichem Maße auch die Kos 
flen der Locomotive vermehrt werden. 

Die Übelftände des Syſtems mitteld fefter Dampf⸗ 
mafdhinen find noch zahlreicher. Sobald man diefes Sy: 
ſtem auf längere Streden anwenden will, fo erhalten 
die Seile ein bedeutendes Gewicht, fo z.B: auf der Ei- 
fenbahn von Bladwall 80 Tonnen auf weniger ald * 
Meilen Weges. Die Erhaltung der Seile und Winde: 
rollen ift Außerft koftfpielig. Won A zu a Meile muß 
man ben Zug anbalten und ihn an einem andern Geile 
befefligen; während man fo eine koſtbare Zeit verliert, 
vermindert fih um foviel bie Schnelligkeit der Fahrt. 
Endlich erfodert dieſes Syſtem eine beinahe gerablinige 
Richtung der Schienen, weshalb ed auf großen Eifens 
bahnlinien faum in Anwendung gebracht werden fann. 
Alle Übelftände beider angeführten Eifenbahnfyfteme ver: 
fhwinden bei dem atmofphärifchen Syſtem. Es macht 
die ſchweren Rocomotiven ebenfo entbehrlich, wie die ſchwe— 
ren Seile des andern Syſtems. Es geftattet die Thei⸗ 
lung der Züge und die Bermehrung ber täglichen Fahr: 
ten, ohne Gollifion befürdpten zu u 7 und ohne bedeu⸗ 
tende Erhöhung der Betriebskoſten. Es erlaubt die größte 
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Schnelligkeit, ſowol auf ganz ebenen, als auf abhaͤngigen 
Eiſenbahnen. Statt, wie bei dem Locomotivſyſtem, am 
Anfange und Ende der Fahrt die Schnelligkeit zu maͤßi⸗ 
en, kann man durch die Anwendung des neuen Sy: 
erns eime einzige und gleichförmige Schnelligkeit erlan⸗ 
gen, was die Bewegung fanfter macht. Das Ausglei- 
ten ber Wagen von den Schienen wird dabei aͤußerſt 
wer; die Wirkungen der Gentrifugalfraft find ohne Ge: 
fabr, weil der Zug felbft an der Bahn befeftigt bleibt. 
Endiich, da man nad dem atmofphärifchen Syſtem drei 
und vier Mal leichtere Waggons anwenden kann, als bei 
dem biöberigen Syſtem, fo können die Rails um fo leich: 
ter, die Brüden um fo weniger feft gebaut werben. Da 
Reifende und Waaren mit gleicher Schnelligkeit trandpor: 
tet wuͤrden, fo wäre ein einfacher Railway binlänglich 
und die Gefahr einer Gollifion um fo ficherer vermieden, 
als nach dem atmofphärifchen Syftem die treibende Kraft 
feine entgegengefegte Bewegung zuläft. e 

Richt ift an fich einfacher, als die mechaniſche Bor: 
richtung dieſes Syſtems. Man denke fi zwiſchen den 
Schienen eine Röhre aus Gußeifen, volltommen herme⸗ 
uſch verfchloften; im Innern der Röhre einen Kolben, 
der genau fließt; an einem Ende der Röhre eine 
Dampfmafchine, welde die Luft hinter bem Kolben aus: 
zujieben bat. Sobald die Dampfmafchine in Bewegung 
gefegt wird, vermindert ſich der Drud ber atmoſphäri⸗ 
ſSen Luft auf der einen Seite des Kolbens im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu der ausgepumpten Quantität Luft; da aber auf 
der andern Seite des Kolbend der atmofpbärifche Drud 
derfelbe bleibt, fo wird der Kolben mit einer Kraft vor: 
waͤrts gefchoben, weiche ber Differenz des atmofphärifchen 
Drudes zu beiden Seiten des Kolbens, multiplicrt mit 
der Oberfläche, worauf der Drud wirft, glei fommt. 
Die Schnelligkeit diefer fortfchreitenden Bewegung ift der 
Schnelligkeit, mit welcher der Iuftleere Raum erzeugt 
wird, ganz gleih. So wird ber Kolben fich fortbewe: 
gen, bis der atmofphärifche Drud auf beiden Seiten def: 
felben das Gleichgewicht wieder erlangt. Bei dieſer Bor: 
richtung richtet ſich, wie man fieht, die Schnelligkeit der 
fortfchreitenden Bewegung nach der Kraft der pneumati: 
fhen Mafcine, 

Um nun einen Wagenzug fortbewegen zu laſſen, 
braucht man nur die Waggons an dem Kolben, der in 
der Röhre fortläuft, zu befeſtigen. Hierin lag die größte 
Schwierigkeit, welche die Erfinder des atmofphärifchen 
Syſtems zu uͤberwinden hatten. 

In der That, wie follte man die Waggons an dem 
Kolben befeftigen, ohne die Äußere Luft im die Iuftleere 
Röhre eindringen zu laſſen? Bollance machte im 3. 1524 
den lächerlihen Vorſchlag, aus Gußeilen fo weite Eylins 
der onzufertigen, baß bie Eifenbabn, nebft Waggons und 
Reifenden darin geräumig Platz gefunden hätten. 

Medhurſt flug eine budraulifche Klappe dazu vor, 
welche grade erlaubte, daß die Waggons außerhalb ber 
Röhre liefen, die aber eine der ganzen Länge nach wage: 
tete Eifenbahn erfoderte. Dies wäre ebenfo unausführ: 
bar geweſen. 

Außer Vollance und Medhurft verfuchten mehre an: 


59 


EISENBAHNEN 


dere Ingenieure, worunter Pinkus obenan ſteht, eine Art 
paffender Klappen zu erfinden. Aber erft durch die Bes 
mübungen der Herren Elegg und Samuba wurde das 
Problem gelöft. Ihre Vorrichtung, woflr fie ein befons 
deres Privilegium. erhielten, ift folgende: Es wird ber 
Länge nah am obern Theile der gußeilernen Röhre eine 
Dffnung angebracht, welche den Durchgang einer verticalen 
Metaliftange zuläßt. Diefe Stange, welche am Kolben 
der Röhre befeitigt bleibt, kann nach Belieben mit ben 
Waggons in Verbindung gefeßt werden, fobaß, wie der 
Kolben fortfchreitet, auch die Waggons vorwärts geben. 
Eine Klappe aus Leder, mit Eifenplatten belegt, ver: 
fchließt die längs deö obern Xheiled der Röhre laus 
fende Öffnung; wenn ber Raum luftleer gemacht worden 
ift, fo offnet fi die Klappe, um die metallene Stange 
durdlaufen zu lafien, und verichließt fich auf der Stelle, 
wenn diefelbe paflirt if. Eine Art Maftir oder Kitt, der 
am Rande der Klappe, mitteld einer befondern Borrich: 
tung, bie am erften Waggon angebracht abgelagert wird, 
macht den Schluß der Klappe no vollfommener und 
das Eindringen der Luft noch fchrwieriger. 

Hier ftoßen abermals die Erfinder auf mehre praf: 
tifhe Schwierigkeiten. Wenn der luftleere Raum in der 
Röhre erlangt ift, und nun die äußere Luft mit ihrer 
ganzen Schwere auf die Klappen drüdt und der Kolben 
in Bewegung glei wird, wie foll man die Klappe mit 
einem leihten Drude heben? Wie fol man eine ſolche 
Operation vomehmen, ohne die Luft in die Roͤhre ein: 
dringen zu laffen, und dadurch die Wirffamfeit der peu: 
matiſchen Maichine zu lähmen? Wie die Klappe zu mas 
hen, um die Vorrichtung für dem nächiten Wagenzug in 
Bereitſchaft zu halten? Wie den Kolben bauen, um den 
Gebrauch ber qußeifernen nicht gehämmerten Röhre zu 
rechtfertigen? Wie würde es gelingen, allen dieſen, dem 
Scheine nach zerbrechlichen, Gegenftänden, wie die Kiap: 
pe, Kolben, Metallftange, eine binlänglihe Dauerbaf: 
tigkeit zu geben, um die ewigen Auöbeljerungen zu vers 
meiden, bie mit den Bedürfniffen des Berriebes einer 
großen Eifenbahnlinie unverträglich find? 

Ale dergleichen Schwierigkeiten fcheinen eine genü— 
gende Loͤſung erhalten zu baben. Der Kolben befteht 
aus einem einfachen, gußeifernen Cylinder, von geringe: 
rem Durchmefjer, als die Röhre. Am oberen und untes 
ren Rande ift er ringsherum mit einem Bande aus Leber 
verfeben. Er liegt in der Röhre etwa ein Metre und 40 
Gentimötre vom der Achfe der metallenen Stange, womit 
er mittels einer eifernen infaffung zufammenhängt. 
Die Einfaffung befteht aus zwei verticalen Eifenplatten, 
die mittels Schließbolzen verbunden find; fie trägt zu 
gleicher Zeit vier Stahlräber oder Roͤllchen, die einen 
rechts, bie andern links von der metallenen Berbindbungs: 
ftange; die Function der Stablräder befteht darin, fort: 
fhreitenb die Klappe zu heben, um der metallenen 
Stange ben Durchgang zu öffnen. Sobald letztere pafe 
firt fallt die Klappe durch ihre eigene Schwere zu, 
und wird auf der Stelle von einem Rollräbchen, dad am 
erften Waggon angebracht ift, mit Maſtir beftrichen, wie 
ſchon oben bemerkt wurde. Mittels der ai" Bor: 


EISENBAHNEN 


richtung ift der Kolben biegfam erhalten; der Drud ber 
Luft, der auf ihn wirft, nöthigt die Lederrollen, womit 
ex verfeben ift, dicht an bie Wände der gußeifernen Röhre 
fi anzulegen, und fo wird das Sie Eindringen der 
Luft verhindert. In Folge ihrer Biegfamkeit öffnet ſich 
die Klappe, wo die metallene Stange durcheilt, und bleibt 
dennoch ganz verfchloffen, wo der Kolben fich befindet. 
en Bewegung erfolgt alfo regelmäßig und ohne Ans 
engung. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß bei dem atmos 
ſphaͤriſchen Eifenbahnfofteme weder ausgebohrte Röhren, 
noch Kolben mit Sprungfebern und noch weniger, wie 
—5 glauben, ein vollkommen luftleerer Raum erſoder⸗ 
lich ſind. 

Seit vier Jahren wurden auf der Eiſenbahn von 
Wormwood⸗Scrubs bei London mehre Verſuche mit dem 
atmoſphaͤriſchen Syſteme gemacht. Dieſe Eiſenbahn, welche 
eine Laͤnge von 800 Mötres (212 preuß. Ruthen) bat, 
dient ausfchließlich zu ſolchen Erperimenten, deren Refuls 
tate dann auf die große Eifenbahn von Kingston nad) 
Dalkey angemendet werden. Die Schnelligkeit, welche 
zegelmäßig darauf erzielt wird, beträgt 36 Kilometres 
( preuß. Meilen) pro Stunde. Doch erklärten die beis 
den koͤnigl. Gommiffaire, welche vom Parlament beaufs 
tragt wurden, über den Erfolg der Eifenbahn von Worms 
wood: Scrubs Bericht zu erftatten, daß ohne Gefahr ein 
Marimum der Schnelligkeit von 40 englifhen Meilen 
(8% preuß. Meilen) pro Stunde mit dem atmoſphaͤri⸗ 
fhen Apparate erzielt werden könnte. Die Dampfmas 
ſchine, die auf der Wormmwood : Scrubs » Eifenbahn bisher 
angewendet wurbe, hat eine Kraft von 16 Pferden, aber 
gewöhnlich wendet fie nur zwei Drittel oder drei Viertel 
ihrer Kraft an. Die gußeiferne Röhre, worin ber luft: 
7 — erzeugt wird, hat einen Durchmeſſer von 

Wenn man ben Zug in Bewegung ſetzen will, ‘fo 
fließt man die Eingangöflappe ber Röhre zu und gibt 
dem Mafchiniften, welcher die feftftehende Dampfmafchine 
leitet, ein Signal, damit er die Mafchine in Thaͤtigkeit 
ſetze. Es werden anderthalb Minuten erfodert, um bie 
barometrifche Ruftfäule, welche den Drud ber treibenden 
Kraft anzeigt, auf 45 Gentimitre 72 Mitre fleigen zu 
laffen. kr dies geichehen, fo wird ber Kolben in bie 
gußeiferne Röhre eingelaflen, die Waggons ſchreiten fos 

leich vorwärtd und laufen mit der nämlichen Schnelligs 
eit, mit welder der Kolben in der Röhre ſich fortbes 
wegt. Bill man nun ben Bug plöglih anhalten, fo 
braucht man nur eine Schraube, die am erften Waggon 
angebracht ift, zu drehen; dadurch wird plöglich in —* 
geſetzter Richtung eine hinreichende Quantität äußerer Luft 
in die Röhre eingelaffen, welche den forttreibenden Drud 
des Kolbend auf der Stelle neutralifirt. Wiederholte zahls 
reiche Verſuche haben bewiefen, daß das Anhalten des 
Zuges augenblidlih erlangt wird. Dies ift ein unend⸗ 
licher Vortheil in Betreff der perfönlichen Sicherheit der 
Reifenden, die auf atmofphärifchen Eifenbahnen fahren. 

Das wichtige Problem ber atmofphärifchen Trieb⸗ 
kraft, welches auf ber Wormmwood » Scrubs : Eifenbahn im 
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kleinern Maßſtabe ſchon längft eine glüdtiche fung erhal⸗ 
ten hatte, wurbe nun auch auf der Eifenbahn von Kings 
town nah Dalfey im Gr ebenfo gluͤcklich seh. 
Die Trage, ob das atmofphärifche Syſtem einer prakti— 
fen Anwendung auf großen Eifenbabnlinien fähig fei, 
oder nicht, wurde fomit bejahend entſchieden. 

Wir wenden und nun zu ben Eifenbabnwagen 
für Perfonen und Fracht. — Es erfobern die Eiſen⸗ 
bahnwagen, wie ſchon angedeutet worden, eine von dem 
gewöhnlichen Landfuhrwerke ſehr verfchiedene Gonftruction, 
um mit Schnelligkeit und Sicherheit auf den Schienen 
fortbewegt werben zu können. — Bei der Länge der Wa—⸗ 
gen muß berüdfichtigt werben, daß je bebeutender dieſe 
ft, je ſchwieriger auch ihre Feſtigkeit erlangt werben 
fann, und um fo mehr Widerfland fie in den umvermeid= 
lihen Krümmungen der Bahn leiften. Wagen von 13 
bis 15 Fuß Länge mit nur 4 Rädern find daher nicht 
gehörig feſt. Andererfeitö ift eine gewiſſe Größe der Was 
gen für die Bequemlichkeit der — 25 ſowie zur Fort⸗ 
ſchaffung großer und ſchwerer Laſten unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig; allein es muͤſſen alsdann mehr ald vier Raͤder 
angewendet werben, wodurch eine zweckmaͤßigere Verthei⸗ 
lung der Laft möglich und der Oberbau der Bahn wenis 
ger angegriffen wird. 

Die Räder werben noch jeht zuweilen aus einem 
Stud gegoffen und mit einer gebärteten Oberfläche am 
Rad: und Spurfranze verfehen. Jedoch erfodert der Guß 
folcher Räder große Geichidlichkeit, weil fi) fonft der 
Kranz fehr leicht ausreibt und das Rad unbrauchbar wird. 
Man legte deshalb fpäter auf den gußeifernen Kranz eis 
nen gewalzten und me Reif, und foldhe Räder 
find, wenn fie aus feftem Roheifen gegoffen werben, bins 
länglich feft, wogegen man in England, befonderd bei 
Perfonenwagen, gewöhnlich dad ganze Rad, mit Aus: 
nahme der Mabe, aus Schmiebeeifen anfertigt. In 
Amerifa legt man auch wol noch eine Holzfelge zwiſchen 
die gegoffenen und den ſchmiedeeiſernen ei, wodurch bie 
nachtheilige droͤhnende Bewegung bei dem Zufammen: 
ftoßen von Schmiebe: und Gußeifen aufgehoben wird. 
Die Räder find gewöhnlich 3 Zuß bo, haben 10—14 
Speichen, einen 3 Zoll breiten Kranz, einen 1 Zoll biden 
Spurkranz und eine koniſche Abflähung von % — "Is Zoll. 

Die Aren beſtehen aus Schmiedeeifen und muͤſſen 
aus dem beften Material und mit der größten Sorgfalt 
angefertigt werden, ba durch ihren Bruch bedeutende Uns 
glüdsfälle herbeigeführt werden können. Sie find ge: 
woͤhnlich 3 30 ftark, in der Warze 1%. — 2% Zoll, und 
genau concentrifh mit ben genau fenfrecht zu ihnen ſte⸗ 
benden Rädern verbunden. In den Büuͤchſen müſſen fie 
fi frei bewegen können, obne jedoch zu fchlottern. 

Der Dberbau der Wagen wird fehr verfchieben 
conftruirt. Man unterfcheibet gewöhnlich drei Claſſen von 
Perfonenwagen, die ſich durch Gonftruction, Solidi⸗ 
tät, Eleganz und Bequemlichkeit unterfheiden. Der Un: 
terſchied der beiden erften Claſſen von Wagen liegt nur 
in der Gonftruction und in ber innen Eleganz. Die 
Wagen der dritten Glaffe haben — aͤnke ohne 
Polfter und find, wenigſtens im Sommer, unbedeckt. — 
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In Detaild über die Conſtruction der Wagen koͤnnen wir 
und bier nicht einlaffen, und ebenfo wenig ag 
davon geben, da dies zu wenig Interefie bat. Die ⸗ 
en der beiden erſten Claſſen haben an den Seiten Fen—⸗ 
er von bem beften Glafe; fie find inmwendig mit Tuch 
ausgefchlagen, die Sitze gut gepolftert, die Dede ift mit 
gutem, ſtarkem Leber befleidet und es find Lampen an 
denjelben angebracht. — Der Unterwagen ift bei allen 
Glaffen glei, die Räder find mit Bremfen verfehen und 
die Kaften ruben auf Federn, von gleicher Einrichtung, 
wie die der Locomotiven, nur ſchwaͤcher. — Auf mehren 
amerifanifchen, fowie auch auf ber berlin franffurter 
Bahn, findet man Wagen mit 8 Rädern, für 40 — 60 


onen. 
Die — ——— erhalten auf den europaͤiſchen 
Bahnen auch nur 4 Mäder, haben jedoch, durch ihren 
Zweck bedingt, eine fehr verfchiedenartige Form. Der 
Dberbau bdiefer Wagen muß auch auf Federn ruhen, in: 
dem obne diefelben die Feitigkeit des Wagens, noch mehr 
ober die der Bahn bedeutend leidet. In Amerika wendet 
man bäufig achtraͤderige Frachtwagen an, die einen überall 
gefchloffenen Kaften bilden, der große Ähnlichkeit mit eis 
nem Däuschen bat, und dazu bient, in demfelben bie 
Waaren vollftändig vor jeder Einwirkung von Außen, fei 
es dur Witterung, ober durch Feuer, oder gegen Dieb: 
ſtahl, zu ſichern. 

Die Verbindung verſchiedener Wagen zu 
einem Zuge geſchieht gewoͤhnlich durch Kettenglieder oder 
Schrauben, die mit ihren Enden entweder an dem Was 
gengeftelle unmittelbar, ober an Federn ** ſind, 
welche durch ihre Mitwirkung, indem fie den Verbin— 
dungsftüden ein Nachgeben gegen ben Stoß gemähren, 
die nachtheiligen Einwirkungen beim Abfahren und Ans 
halten aufheben. Um die unangenehme Berührung ber 
Wagen unter fi), bei den oben genannten Fällen, zu 
verringern, werben die Polfter (buffer) an jedem Ende 
der einzelnen Wagen, entweber zu beiden Seiten, alfo 
vier an jedem Wagen, oder nur eins an jedem Ende, 
und zwar in ber Mitte des Fuhrwerks, angebracht. — 
Nicht unmefentlih für den vortheilhaften Betrieb ber 
Bahn ift endlich die gehörige Speifung der Frictionsaren 
mit Schmiere. 

Stationdpläge und deren Gebäude. — Die 
Anlage der Gebäube für die Stationspläge richtet ſich an 
jedem Stationdorte nach den oͤrtlichen Verbältniffen, nad) 
den Bedürfniffen der Wagen und der Reifenden, und 
nach fo vielen andern Rüdfichten, daß eine zweckmaͤhige 
Anlage und Einrichtung diefer Gebäude nur nach genauer 
Kenntniß aller Bedingungen möglih wird. Wir können 
bier natürlich nur einige allgemeine Bemerkungen darüber 
machen. 

Die Stationspläge theilen fi im Allgemeinen in 
vier verfchiedene Glaffen: 1) Der Hauptflationsplag, 
welcher ſaͤmmtliche Hauptbureaur der Gefellichaft, ſowie 
die zur Beförderung der Perfonen und Güter für biefe 
Station ausſchließlich erfoderlihen Werwaltungsbureaur, 
ferner Reparaturanftalten und Fabriken für jede Art von 
Mafchinen, und endlich die nöthigen Materialienmagazine 
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enthält. — 2) Die gemöhnliden Stationsorte 
an untergeordneten Ausmuͤndungen ber Babn, mit ben 
zur Bequemlichkeit der Paflagiere und Gefchäftsleitung 
dieſes fpeciellen Ortes nöthigen Räumen, Waarenhäufern, 
Vorrathögelaffen und Reparaturanftalten für momentane 
Beine Ausbeflerungen. — 3) Die Stationsorte für 
Bmweigbahnen oder dazwiſchen gelegene Ortfchaften, und 
endlich — 4) die Waffer: und Koblenflationen 
ur Füllung des Munitionswagens, welche auf alle 2— 
3 Meilen der Bahnlänge vorhanden fein müffen. 

Bir führen noch folgende allgemeine Regeln an. 
Zur Bequemlichkeit der Paflagiere, welche wegen ber 
Wichtigkeit des Perfonentransportes die größte Rüdficht 
verdienen, müffen die Stationen fo nahe ald möglich an 
die Ausmündungen ber belebteften Theile der Orte liegen, 
und mo dies in fehr großen Städten nicht thunlich ift, 
muß zwiſchen den Stationöplägen und ben Hauptplägen ber 
Stadt eine fihere Verbindung durch Zmeigbahnen oder 
durch wohlfeile Öffentliche Fuhrwerke bewerkjtelligt werben. 

‚ Die Mafchinenanftalten, Werkftätten, Vorrathsma⸗ 
gazine, überhaupt alle zu einer befondern Geſchaͤftsbranche 
gehörenden Locale, find einander nahe zu bringen, und fo 
mit einander zu verbinden, daß deren Gontrole möglichft 
erleichtert werde. 

Waarenhaͤuſer müffen den bequemen und freien Zus 
tritt des gewöhnlichen Fuhrwerks möglid machen, im 
Innern mit den —— und zweckmaͤßig vertheilten 
Raͤumen und mit der noͤthigen Anzahl von Krahnen und 
Maſchinen zum leichtern Auf- und Abladen der Fracht⸗ 
wagen verſehen fein, weshalb der Fußboden der Magas 
ine aud in einer Ebene mit der Bahn liegen muß. 
ußerdem ift es noͤthig, die Magazine möglichft gegen 
Beuerögefahr zu fichern. 

Die Aufbemahrungslocale für die Locomotiven, Per: 
fonens und Zradhtwagen müffen eine bequeme Rereinis 
gung mit der Hauptbahn zulaffen, und im Innern fo 
geräumig fein, daß man von allen Seiten zu den Was 
gen gelangen ann. 

An den Stationsplägen ber erſten und zweiten Glaffe 
müffen Dampfwagen : Erwärmungsräume vorhanden fein, 
um im Winter in bdenfelben das Wafjer im Munitionss 
wagen vor dem Frieren zu fichern, und bie ganze Mas 
ſchinerie überhaupt in einem Zuftande zu erhalten, wels 
cher deren augenblidliche Anwendung zuläßt und bewirkt. 
Dad Waffer muß möglihft rein fein, da ſolches, welches 
nach der Abdampfung einen bedeutenden Niederſchlag bins 
terläßt, die Siederoͤhren bald mit fogenanntem Kefjelftein 
belegt, der dann der fchnellen Dampferzeugung binderlic) 
wird. Regenmwaffer ift daher das befte und Brunnen: 
waffer muß vor dem Gebrauche filtrirt werden. 

Es wird ferner zwedmäßig fein, dad Waſſer auf 
den Wafferflationen ſtets in einem gleihmäßig erwärmten 
Zuftande zu erhalten, um bie Dampferzeugung zu bes 
fhleunigen, wodurch viel an Brennmaterial # und 
bie Mafchine geihont wird. Eg find daher auf den Stas 
tionen eiferne MWaffertröge auf einem 7 Fuß hoben F$uns 
dament, aus denen das Waſſer mitteld eines Krahns und 
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Schlauchs bem Tender zugeführt und bie von Unten ge: 
feuert werden können. 

Außerdem müffen auf den Stationen Ubren zur Res 
gulirung und puͤnktlichen Reitung bes Gefchäfts, umd für 
gleichen Zweck auch Gloden, ferner Waagen zur Beſtim⸗ 
mung ber Laften und verfchiedene andere noͤthige Dinge 
vorhanden fein. 

Nachdem wir nun die Eifenbahnen in technifcher 
ri betrachtet haben, reden wir nun noch von ihr in 

atiftifher, nationalöfonomifdher, fowie in 
Beziehung auf ihre Berbältnifje zur Staats: 
gewalt und ihre Verwaltungs: und Betriebös 
einrihtungen. Man wird einfeben, daß wir bier nur 
die wichtigften Bemerkungen darüber machen können, zu: 
mal die &:fenbahnen erft feit wenigen Jahren Gegenftand 
der Geſetzgebung find, indem fie in Zeutfchland, welches 
allein wir bier berhdfichtigen dürfen, erft mit den Sabre 
1836, alfo erft vor acht Jahren, begann. 

Betrachten wir nun zuvörberft die Berwaltungs: 
und Betriebseinridhtungen bei den teutſchen 
Eifenbahnen. — Alle zum allgemeinen Gebrauche des 
Yublicums beitimmte Eifenbahnen können nur mit befon: 
derer Bewilligung der Staatöverwaltung angelegt wer: 
den, und ed behält fich diefelbe auch eine Beauffichtigung 
vor. Wahl der Richtung und Meibenfolge der zu er: 
bauenden Eifenbahn wirb den Privaten überlaffen; jedoch 
müfjen die wichtigern öffentlichen Interefien dabei berüd: 
fihtigt werden. Sol eine Babnanlage gemacht werden, 
fo erfolgt zuvoͤrderſt eine proviforifhe Bewilligung zur 
Veranflaltung aller Vorbereitungen, und diefe Bewilli: 
gung gewährt einftweilen ein Vorrecht vor fpätern Unter: 
nehmern derfelben Bahn. Darauf folgt eine definitive 
Bewilligung, nachdem hauptfächlih bewieſen ift, daß die 
Herftellung der projectirten Bahn allgemein nüglihd und 
Beinem Bedenken unterworfen, und daß die Unternehmer 
mit den gehörigen Mitteln verfeben find. Die Zahl der 
zu emittirenden Actien wirb beflummt. 

Einer — erkannten Eiſenbahnunterneh⸗ 
mung wird darauf das Recht der Expropriation auf 
jene Räume verlieben, welche zur Ausführung der Unter: 
nehmung für unumgänglich nothwendig erfannt worden 
find. — Die Unternehmung erhält das ausfchließende 
Recht, auf ihrer Bahn Perfonen und Gegenftände jeder 
Art zu tranöportiren und die Preife dafür zu beſtimmen, 
die dann öffentlich befannt zu machen find. — Alle amt: 
lichen Briefe, Pakete und Schriften muß fie auf Begehr 
der Poflverwaltung unentgeltlich transdportiren, wogegen 
fie für die Übrigen aufgegebenen Poftftüde eine Enefd- 
bigung erhält. Den Transport folder Perfonen, bie 
freie Poft haben, muß fie gegen eine billige Entfchäbi: 
gung geftatten; daffelbe ift beim Transport von Militair: 
perfonen und Militaireffecten der Fall. 

Befhädigungen der Eifenbahnen werben nad 
darüber gegebenen oder nad) allgemeinen Gefehen beftraft. 

Die Actien können auf den Inhaber ausgeftellt 
werden. Der urfprüngliche Zeichner, welcher die erfte 
Einzahlung geleiftet hat, bleibt bis zur definitiven Gon: 
ceifion des Unternehmens berantwortlid. Zur Vermehrung 
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des Actiencapitald oder zur Aufnahme von Darlehen ift die 
Genehmigung der Staatsregierung erfoderlih. — Bor 
Eröffnung der Bahn find deren Anlagen einer Revifton 
unterworfen. — Die Handhabung der Bahnpolizei ift 
den Gefellfchaften überlaflen. — Es find diefelben aber audy 
für allen Schaden verantwortlich, der durch das Unter: 
nehmen entitehen möchte. 

In mehren Staaten müflen die Gefelfchaften einem 
Regierungscommiffair die Einſicht aller Acten und Rech: 
nungsabfchlüffe geftatten. — Die den Eifenbahnen aufer: 
legten Abgaben beichränten fih auf Abgaben von Grund 
und Boden mit einigen Belchränfungen unb auf gewiſſe 
—— Biele Bahnen find auch gaͤnzlich abga⸗ 

enfrei. 

Die Dauer der Conceſſion auf eine Eifenbahn 
ift im Öfterreich böchftens 50 Jahre; in Preußen bat fich 
der Staat den Anfauf ded Eigenthums der Eifenbabn 
nad 30 Jabren, gegen vollftändige Entſchaͤdigung, vor: 
bebalten. Bei einigen Bahnen ift die Dauer der Con—⸗ 
ceffion auf 99 Jahre feftgeftellt. — In den meilten Staa: 
ten if zur Ausübung des Auffihtsrehts des 
Staated, welches jedoch in verichiedenen Ländern verſchie— 
den ift, einem Gommifjarius übertragen. 

Was nun die Berwaltung der Eifenbabnan= 
gelegenbeiten betrifft, fo geſchieht fie bei fat ſaͤmmt⸗ 
lichen teutſchen Eifenbahnen in vier Hauptabftufungen : 
a) Bon der Generalverfammlung der Eigentblimer, 
welche fich die Wahl der en der zwei nächiten Be: 
börden, die Vermebrung des Gefellfchaftdcapitals, die Ab: 
änderungen der Statuten, Ausdehnung der Bahn, Be: 
flimmung der Dividende, Prüfung der Jahresrechnun⸗ 
gen ıc. vorbehalten bat. — b) Bon einer, die Generals 
verfammlung, dem Directorium gegenüber, vertretenden, 
controlirenden Behörde, welche gemötmlih Verwaltungs: 
rath oder auh Ausfhuß beißt. Sie bat mehr eine 
coordinirte Stellung zum Directorium. Im O ſterreich 
feblt diefe Behörde. — c) Bon einer, bie Verwaltung 
und den Betrieb der Eifenbahn ummittelbar überwachen: 
den, Behörde, Directorium, Direction. Es iſt 
diefe Leiter und Bertreter der Eifenbahnunternehmung im 
allen Fällen, wo ibre Thaͤtigkeit durch das Statut nicht 
ausdruͤcklich an die Genehmigung ober Beſtimmumg des 
Verwaltungsraths und der Generalverſammlung verwie⸗ 
ſen wurde. Offenbar iſt es, daß eine moͤglich ſelbſtaͤn⸗ 
dige, unabhängige Stellung der Direction ber eigenthuͤm⸗ 
3 Natur einer Eifenbahnunternehbmung am beiten 
zufagt. 

Der durch die Geſetzgebung der meiften Staaten 
verorbnete Regierungscommilfarius überwacht die 
Handlungen der drei obigen Behörden. Er foll das In: 
tereffe des Staates, ber Unternehmung gegenüber, wahr: 
nehmen; auf die Befolgung des Statuts, der Bahnpo: 
lizeiordnung und der fonftigen VBorfchriften der Staats: 
ewalt halten ; der Vermittler zwiſchen den Staatsbehoͤr⸗ 
en und der Eifenbahn fein; bie Refervatrechte des Staa: 
teö ausüben. 

d) Bon den eigentlichen Beamten der Ge— 
ſellſchaft, welche in folgende Dienſtzweige zerfällt: 
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1) Die Gentraiverwaltung, melde in der Regel durch 
einen vermaltenden und einen technifchen Oberbramten 
(Dberingenieur) beforgt wird. 2) Perfonal der Bahn⸗ 
unterhaltung. 3) Stationdverwaltung. 4) 
Rebhnungswefen. 5) ZTransportbegleitung. 
6) Derfonen: und Gepädbeförberung. 7) Gü: 
terbeförberung, Viehtransport. 8) Tehnifches 
Derfonal, Locomotivbeforgung, Werkſtätten. 

Bei fämmtlihen teutfchen Bahnen befigen die Be: 
amten, wenigſtens des äußern Dienfles, cine Dienſt⸗ 
fleidung, deren Wahl in der Regel den Geſellſchaften 
felbft überlaffen iſt. — Bei mehren Babnen eriftiren auch 
Unterflügungs= und Kranfenfonds für befchäbigte, 
franfe und invalide Individuen des Bahnperjonals, weiche 
durch deren eigene Beiträge und durch einige Einnahmen 
anderer Art beftehen. 

Sicherbeitseinrihtungen, Signalweſen, 
Gefabrverfiherung. — Eine ſchwache Seite des Eis 
fenbabntransportwefend ift die, daß, nad dem jetzigen 
Stande der Erfindungen und Erfahrungen, dabei noch zu 
viel von der gewiſſenhaften Thätigkeit von Menfchen ab: 
bängt. Je mehr man dahin gelangen wird, an die Stelle 
der menfchlichen eine mechaniſche Thaͤtigkeit zu fegen, deſto 
geficherter gegen Unfälle fann dieſes Zransportmittel 
werben. 

E3 gebören zu den Eicherheitdeinrichtungen die Bor: 
rihtungen zum Audhängen der Zender und Wagen; 
Hemmvorrichtungen oder Bremsapparate; Entfernung von 
Hindernifien von der Bahn; Sicherung gegen das Feuer 
der Locomotive x, Wir fönnen jedoch hierauf ebenfo me: 
nig, ald auf das Signalweſen bei den Eifenbahnen ein: 

eben... Endlich haben fich die meilten teutfchen Eifens 

bnverwaltungen, um bie mit ihrem Unternehmen vers 
bundene mehrfache Gefabr nicht allein zu tragen, gegen 
Berlufte durch diefelbe oder einzelne Theile derfelben, in 
ausgebehnterem ober geringerem Umfange, durch Verſiche⸗ 
rungen zu fügen gewußt. j 

. Bir geben nun nod eine Überfiht der am 
Ende ded Jahres 1843 theils im Betriebe bes 
findlichen, theils im Bau begriffenen und pros 
jectirten Eifenbahnen in Europa. 

1. In Teutſchland waren am Schluffe von 1843 
etwa 250 teutfche Meilen im Bau vollendet und eröffnet, 
und etwa 200 Meilen im Bau begriffen '). 

1) Altona: Kiel, 13,2 Meilen. Durdfchnitts: 
koſten einer Meile 178,400 Thlr. Eour., nad) dem be: 
richtigten Koſtenanſchlag. Wird im Juli 1844 eröffnet 
werben Bönnen. 

2) Baden. Die 10'% Meilen lange Strede von 
Karlörube bis Kehl wird im Frühling 1844 eröffnet wer: 
den. Koften pro Meile 277,276 Zhlr. 

3) Bairifhe Staatsbahnen, von Augsburg 
bis zur fächfifhen Grenze, 46 Meilen lang, find in An: 
ariff genommen. 


1) Echr gute Kuffäge über mehre teutfche Eifenbahnen enthält 
Grelle’s Journal f. d, Baukunſt, welches in Berlin in zwang ⸗ 
Iofen Heften erſcheint. 
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4) Berlin: Hamburg, 36 Meilen lang, nad 
bem Anfchlage für die Meile 263,900 Thlr. Die erfte 
Einzahlung wurde im November 1843 gemacht. 

5) Berlin: Potödbam, 3,5 Meilen lang, Koften 
pro Meile 397,956 Thlr., bat ald eine der älteften Babs 
nen (wurde im October 1838 eröffnet) verhaͤltnißmaͤßig 
viel Lehrgeld bezablen müffen. 

6) Berlin: Stettin, am 15. Aug. 1843 ganz 
eröffnet; 18 Meilen lang, die Meile 180,000 Thir. Die 
Bahnhöfe in Stettin find außerordentlich foftbar; Aufs - 
träge bis 56 Fuß Höhe; Finowbruͤcke 48 Fuß Lichtweite, 
gegen 42 Fuß Höbe; Dammſchüttung durch das bedeu: 
tende, über 100 Fuß tiefe, Randowbruch ıc. 

T) Berlins Anbalt, von Berlin nach Köthen füh: 
rend, 20 Meilen lang, à Meile 221,196 Thlr., mit vies 
len Brüden und Überbrüdungen und einem koſtbaren 
Bahnbof bei Berlin. 

8) Berlin: $ranffurt a.D., 10,5 Meilen lang, 
pie Meile 252,908 Thlr. Leichte Erbarbeiten bis zur 
Umgegend von Frankfurt, wo eine fehr ſtark geneigte 
Ebene; nur eine bedeutende Brüde bei Erkner. 

9) Bonn:Göln, 4,07 Meilen lang, die Meile 
nah dem Anfchlage 215,000 Thlr. Wird in dieſem 
Sabre vollendet werden. 8 

10) Braunfhmeigifhe Staatsbahnen. a) 
Braunfhweig: Harzburg, 4’; Meilen lang, bie 
Meile 141,667 Thlr. Die legte Meile zwiſchen Bienen: 
burg und Harzburg, welche eine flarfe Steigung bat, 
wurde bis jest mir Pferden befahren. Neuerlih hat 
man aber mit gutem Erfolge Stephenfon'iche Patentlocos 
motiven flatt der Pferde angewendet. — b) Braun: 
ſchweig-Oſchersleben, in Verbindung mit der mag» 
deburg » oſchersleber Bahn, 8% Meilen lang, benugt bis 
Wolfenbüttel, 1,6 Meile, die vorhergehende Bahn. — 
ec) Braunſchweig-Hanover, bis zur hanoverfchen 
Grenze, etwa 2° Meilen. Letztere ift im Bau begriffen, 
und nad deren Vollendung wird das fleine Land etwa 
13 Meilen Eifenbahnen haben. 

11) Breslau: Frankfurt a. d. D. (nieberfchles 
fiſch- märkifche Eifenbahn), ift im Herbſt 1843 in Angriff 
enommen und foll Smeigbahnen von Bunzlau nad Görs 
li und nad Glogau erbalten. 

12) Bredlaus Freiburg: Schweidnig, ift 7% 
Meilen lang bis Freiburg, im Herbſt 1843 vollendet. 
Koften der Meile 172,000 Thlr. 

15) Breslau: Dppeln (oberfchlefifche Bahn), 10% 
Meilen lang. Die 57% Meilen lange Strede von Brieg 
bis Oppeln ift ſeit Mai 1843 fahrbar. 

14) Gaffel: Franffurt a. M. Nur projectirt. 

15) Göln: Minden. Soll von Deug über Düffels 
borf und ng SE, wird 38 Meilen lang und bie 
Meile ift zu 355, Zhlr. veranfchlagt. ' 

16) Dresden Prag, folgt dem Eibthale, 74 
Meilen auf fächfiichem Gebiet, und wird bier von einer 
Actiengeſellſchaft, auf öfterreichifhem Gebiete aber auf 
Staatskoſten erbaut werben. Der Bau wird noch in dies 
fem Jahre beginnen. 
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17) Düffeldorf: Elberfeld, 3% Meilen lang, 
die Meile 679,000 Thlr. Mit großen Zerrainfchwierigs 
keiten. Viaduct bei Somborn, 310 Fuß lang; geneigte 
Ebene bei Erkrath, von 7800 Fuß Länge, o Steigung, 
mit zwei flebenden Dampfmafchinen von je 50 Pfi aft. 

18) Elberfeld: Dortmund, wo fie in bie cöln: 
minbener Bahn mündet. Iſt genehmigt, aber noch nicht 
in Angriff genommen. 

19) Erasehirgiide Bahn, zunähft von Rieſa 
nad Chemnig, 9. Meilen lang. A noch nicht in Ans 
griff genommen. 

20) Frankfurt a. M. : Darmftadt : Baden 
(Main sNedar: Bahn); nur prosectirt. 

21) Franffurt a M.: Hanau; projectirt und 
von Seiten ber kurheſſiſchen Regierung genehmigt. 

22) Glüdftabt» Kiel; projectirt und genehmigt. 

23) Hamburg: Bergdorf, 2,1 Meilen lang, feit 
1542 im Betriebe. 

24) Hanover, Staatöbahnen. Die einzige, bis: 
ber in Angriff genommene, Bahn diefes Landes, die von 
der Hauptitadt nad Braunfchweig, ift zur Zeit bis Peine 
eröffnet. Die gefammten projectirten Bahnen werben eine 
Länge von 53% Meilen erhalten. Es werben folgende 
fein: A. Eifenbabnverbindung zwifchen Hanover, Braun: 
fhweig, Hildesheim und Gelle (Rreuzbahn). 1) —— 
— ——— hanoveriſcher Antheil 5%, Meilen. 
2) Hildes heim-Celle, über Lehrten und Burgdorf, 
7% Meilen. B. Gelle: Haarburg, über Ülzen, Be: 
venfen, Luneburg, Winfen, 17%Yo Meilen. C. Hano— 
ver-Bremen, über Verben, 15% Meilen. D. Ha: 
nover:Minden, 8% Meilen. 

25) Kottbus:Schwielungfee (d—5 Meilen). 
Auf diefer Strede, wo ein fehr bedeutender Güterverkehr 
flattfindet, wird eine Pferdebahn projectirt. 

26) Reipzigs Dresden, 15% Meilen lang, die 
Meile 353,000 Thlr. 3173 Ellen freie Brüden; Mul: 
denbrüde 677 Ellen; Viaduct bei Oſchatz 717 Ellen; 
Eibbrüde bei Riefa 604 Ellen; Viaduct bei Roͤderau 
1150 Een; Tunnel bei Oberau MO Ellen. Doppelgleife. 

27) Linz: Bubmweis:s Gmunden, 25 Meilen 
lang, die Meile 60,000 Thlr. Steigungen von bis auf 
bedeutenden Längen; Krümmungen von bis 60 Fuß Halbs 
meffer; dennoch viele Felfenfprengungen; Pferbebahn; 
leicht gebaut. 

28) Liegniger Gebirgsbahn, von freiburg 
über Jauer nah Liegnig (oder Maltih a. d. D.) zur 
Verbindung ber breslausfranffurter und breslau :freibur: 
ger Bahn. Project. 

29) Lübed: Hamburg. Project. 

30) Ludwigshafen: Berbad ober Rheinfchanzes 
Berbach. Noch nicht in Angriff genommen. 

31) Magdeburg: Halberftadt, 7’/ı Meilen lang, 
à Meile 227,000 Thlr. Gebt von Magdeburg bis Groß: 


Oſchersleben, wo fie ſich an die braunſchweiger Bahn, 


fließt, und von dort ab geht auch die Zweigbahn nach 
Halberftadt. 
32) Magdeburg: Hamburg. Projekt. 
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33) MagbeburgsLeipzig, 14’ Meilen I 
a Meile 288,730 Zhlr.; 43 größere Brüden, wer 
bie Saalbrüde mit 30 Pfeilern. Doppelgleife. 

34) Medlenburg: Schwerin, von Schwerin 
nördlich nach Roftod, üblich zum Anſchluß an die ber: 
ae ri Bahn. 

335) Münden: Augsburg, 9 Meilen lang, & 
Meile 269,900 Thlr. Moofe nehmen faft die Hälfte der 
Bahnlinie ein; bedeutende Brüden, 5.8. über den kech. 

3) Naſſau. Die Regierung Bu beabfichtigen, die 
Zaunusbahn von Biberich aus bis Ehrenbreitftein zu ver: 
längern. Die Bahn würde I1—12 Meilen lang wer: 
den, wovon '« auf preuß. Gebiete. 

37) Nord bahn, von Wien nad Brünn; 23 Mei 
len lang, & Meile 193,000 Thlr. 3 Biaducte von 
89 Bogen und 390 Klaftern Lange;z 21 Brüden mit 
139 Bogen; 195 Straßenübergänge *). — Zunaͤchſt fol 
die Bahn, 10 Meilen lang, von Leipnid nach Dber 
berg behufs einer Verbindung mit den fchlefifchen Bab: 
nen; dann foll aud die 6 Meilen lange ſtockerauer Zweig: 
bahn bis Kremd weiter geführt werden. Haupt: und 
Zweigbahnen werben eine Känge von 61 Meilen erhalten, 
wovon jedoch erft 42 vollendet find, 

38) abend? Heli, Zeutfchlands erfte mit Roco: 
motiven befabrene Eifenbabn; eine Meile fang, 124,770 
Thlt. Zum Theil Pferbebetrieb; fehr gimftige Xerrain: 
verhältniffe; leichte Bauart °). 

39) Ofterreihifche Staatsbahnen. Es iſt im 
Sabre 1843, wider Erwarten, noch Feine bedeutende 
Strede davon eröffnet. Der Betrieb foll verpachtet wer: 
den, und es will die Regierung das Betriebsmaterial lies 
fern. Inzwiſchen ift der Bau fehr eifrig gefördert wor: 
den, fowol — Olmuͤtz und Prag (377/ Meilen) — 
auch bie brünner —— iſt bereits in Angriff genom: 
men —, als auf der Südbahn zwifchen Gloggnig und 
Gräg. Die lebtere Strede und die von Dlmüs nad 
Parbubig an ber Elbe (IT — 18 Meilen) werden. leid: 
zeitig in dieſem Jabre eröffnet werden. Durch den ⸗ 
ae wirb ein 800 Klaftern langer Tunnel getrieben. 

0) Pilfen-Bubweis böhmifche Koblenbahn), 
projectirt. 

41) Prag: Pilfen (kana), 6,9 Meilen lang, ä 
Meile 30,000 Thlt. Sehr leicht gebaute Bahn mit 
Steigungen bis ‘ws; Pferbebetrieb. 

42) Rheinifhe Eiſenbahn, von Göln bis zur 
belgifhen Grenze, 11,3 Meilen lang, à Meile 825,000 
Thir. Sehr ſchwieriges Terrain; 4 Tunnels, wovon ei: 
ner 5160, ein anderer 3288 Fuß lang; Viaducte bei 
Burtfcheid und über das Thal der Gueule; Brüden über 
bie Roer; Doppelgteife. „Steht mit den beigifchen Bab: 
nen in Verbindung. 

43) Sahfen. Bon den Ständen ift folgender 
Plan angenommen: Das unter Mitwirfung des Staates 





2) Stopft, Die Kaifer: Ferbinands : Norbbahn, deren Aus: 
führung und Betrieb. Im Xuftrage der Direction befchrieben. Mit 
19 Kupfertafeln. (Wien 1840.) 3) Rösler, Beſchreibung ber 
en — Ruͤrnberg nach Fuͤrth. Mit 10 Kupfert. (Darm: 

adt 1837. 
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auszuführende Bahnfoftem begreift, neben ber ſchon be: 
ftebenden leipzigsbreödener Bahn (f. Nr. 26): a) Für 
den Betrieb durch Dampffraft: 1) Eine Bahn von Leips 
zig Über Altenburg, Werdau und Plauen nach der bairis 
ſchen we > bei Hof (20% Meilen), mit einer Zweig: 
bahn von Werdau nah Zwickau (fächfifch : bairifche Bahn, 
Mr. 44). 2) Eine Bahn von Dresden über Pirna nad 
ber böhmischen —— bei —— 7 Meilen lang 
(fächfifch : böbmifche Bahn, Nr.16). 3) Eine Bahn von 
Dresden über Bautzen und Löbau nach der preußifchen 
Grenze, in ber Richtung auf Görlig (fächfifch > ſchleſiſche 
Bahn), 12'% Meilen lang. 4) Eine Bahn zur Verbin; 
dung von Leipzig mit der projectirten thüringifchen Eifen: 
bahn (leipzig:d re Eifenbahn), 2,9 Meilen lang, 
wovon in Sachſen 1% Meile. 5) Eine Bahn von Chem: 
nig nach Riefa (erzgebirgifhe Bahn, Nr. 19). b) Für 
den Betrieb mit Pferdefraft: 6) Eine Bahn zur Verbins 
dung der füblichen Oberlaufig von Zittau ab mit ber fäch: 
ſiſch⸗ſchleſiſchen Bahn (Flügelbahn von Löbau nad) Bits 
tau), 4', Meilen lang. 
44) Saͤchſiſch-bairiſche Bahn (f. 1 ber vor 
bergebenden Nr.), im Ganzen 20%. Meilen lang, von 
denen jedoch erſt 9 Meilen vollendet find und die Bahn 
bi Grimmisfhau befahren wird. Koften von einer Meile 
269,000 Zhlr. Schwierige Erdarbeiten. 
45) Stettin: Stargard, 5 Meilen lang; ge: 


53) Zaunusbahn, 5’ Meilen lang, a Meile 
349,800 Thlr. Wegen der Beichaffenheit des Bodens 
ſchwierige Erdarbeit. j 

47) Thuͤringiſch-Saͤchſiſche Bahn, foll noch 
in diefem Jahre in Angriff genommen werben. 1. Ab: 
tbeilung von Halle bis zur fachfen :weimarifchen Grenze 
(über 7 Meilen); 2. Abtbeilung auf weimariſchem Ge: 
biete (6 Meilen); 3. Abtheilung im preußifchen Regie: 
rungsbezirke Erfurt (2 Meilen); 4. Abtheilung im go⸗ 
thaifchen Gebiete (4', Meilen); 5. ug Ba Eifes 
nachifchen (3, Meilen), erreicht die heſſiſche Grenze bei 
Großenfee. 

48) Wien: Gloggnig (auf der Straße nah Gräg), 
10 Meilen lang, a Meile 593,600 Thlr. Die Bau: 
werke und Fahrzeuge haben, wegen auferorbentlicher Fre: 
quenz biefer Bahn, einen außergewöhnlichen Koftenauf: 
wand erfoderf. 

49) Würtemberg. Die Stände haben genehmigt, 
daß auf Staatäfoften folgende Eifenbahnen gebaut wer: 
den follen: von Stuttgart und Gannjlabt a) durch das 
Filsthal und über die Alb nach Um, Biberach, Ravend: 
burg und Friebrihshafen am Bodenſee; b) nach ber weft: 
lichen Grenze; ce) nad Heilbronn, zufammen etwa 43 
Meilen. In Angriff ift noch nichts genommen. 


U. In Belgien. 


Das von der Regierung angelegte großartige Eifens 
bahnnetz zerfällt in folgende Hauptabtheilungen *): 


4) Chemin de fer. Compte rendu des op#rations effectudes 
jusqu’au 31. Dec, 1841. (Bruxelles 1842.) Simons et de Ritier, 


&. Eacdti. d. W. u. R. Erfie Section. XL, 
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1) Bon Mecheln nah Antwerpen, 3,4 Meilen, 
à Meile 463,000 Thlr.; doppelte Gleis. 

2) Bon Mecheln nad Brüffel, 2,7 Meilen, a 
Meile 462,000 Thlr.; Doppelgleis. 

3) Bon Mecheln nach der preußifhen Grenze, 
* Anſchluß an die rheiniſche Eiſenbahn, uͤber Loͤwen, 

itlemont, Landen, Luͤttich und Verviers, 18, Meilen, 

Zweigbahn von 
Landen nah St. Trond, 2 Meilen. 

4) Von Mecheln nah Dftende, über Gent und 
Brügges, 18% Meilen. Doppelgleis. 

) Bon Gent nah Gourtrai und Roubair 
(Lille), 9 Meilen. Zmeigbahn von Mouscron nad 
Zournay, 3 Meilen. 

6) Von Brüffel nah Mons, Quidvrain und 
Balenciennes, 14 Meilen. 
Zuſammen alfo 71% Meilen. 


II. In $ranfreid. 


1) Avignon: Marfeille, 17 Meilen lang; wird 
von einer Geſellſchaft ausgeführt werden. , 

2) Alaiss:Beaucaire, 9,33 Meilen lang, A Meile 
246,00 Zhlr. 5 

3) AndrecieursRoanne, 9 Meilen lang, a Meile 
220,000 Thlr. Aufträge bis 67 Fuß, 2 Tunnels. 

4) BorbeaursXefte, 7,8 Meilen lang, bat fehr 
viel gefoftet und gewährt nur geringe Binfen. 

5) St. Etiennes Andrecieur, 2,45 Meilen lang, 
a Meile 240,000 Thlr. / 

6) St. Etienne-kLyon, 7,6 Meilen lang, & 
Meite 552,000 Zhlr.; 5 Tunnels, darunter einer von 
4560 Fuß Länge. 

7) Grand: Gombe:Alais, 2,23 Meilen lang. 
8) Landen: St. Trond, 1,45 Meile lang. 
9) Montpellier: Cette, 3,66 Meilen lang. 

10) Montrond » Montbrifon, 2 Meilen lang; 
Dferdebahn. , 

11) Orleand:Zours, 15', Meilen lang; im Bau 
begriffen. 

12) Paris-St. Germain, 248 Meilen lang, 
à Meile 1,486,000 Zhlr.; 2 Zunneld und 2 bedeutende 
Brüden über bie Seine. i 

13) Paris: Nordgrenze (Norbbahn), 57 Meis 
len lang; projectirt. j 

14) Paris: Drleand. Die Hauptbahn ift über 
16 Meilen, die Zweigbahn von Juvify bis Gorbeil 1'/% 
Meile lang; Doppelgleife; hat bedeutende Bauwerke. 

15) Daris : Rouen, 17,05 Meilen, & Meile 
804,000 Zhlr.; 600 Ruthen von der Paris:St. Ger: 
mainsBahn; bebeutende Bauwerke. 

16) Paris: Stradburg; im Bau begriffen. 

17) Paris-Verſailles, linkes Seineufer, 2,25 
Meilen, a Meile 1,822,000 Zhlr.; 2 Zunneld, Viaduct 
von 10850 Fuß Länge und 100 Zuß Höhe. 

Le chemin —— J In 1839.) ——— 
Ausflug na anfreih, England un ien, zur 
der Da hen. (Brauenfeis 1838, Z _. 
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18) Paris» Verfailles, rechtes Ufer, 3,05 Mei: 
Ien, à Meile 1,206,000 Zhir.; 1400 Ruthen gemein 
fchaftlich mit der Paris⸗St. Germain: Bahn; fehr hoher 
Preis der Grundftüde, 

19) Strasburg: Bafel, 18,65 Meilen lang, & 
Meile 586,000 Zhlr. Bedeutende Bauwerke °). 


IV, In England). 
Beimeitem bie meiften englifhen Bahnen find dop⸗ 
pelgleifig. j 
1) Arbroatb>Forfar, 3,2 Meilen lang, & Meile 
335,000 Thlr. 
2) Aylesbury, 1,5 Meile lang, a Meile 263,533 


Thaler. 

3) Ballochney, 1,3 Meile lang, à Meile 218,060 
Thlr. Zum Theil Pferdebetrieb; geneigte Ebene von "ho 
auf etwa "z Meile Länge. 

4) Barnsley, projectirt zur Verbindung zwifchen 
ber Manchefter: Sheffield und der North: Midland: Bahn ; 
2 Meilen lang. 

5) Birmingham: Derby: Junction oder Hamps 
ton» Derby, 8,3 Meilen lang, a Meile 831,446 Zhlr, 
Mit zwei bedeutenden Viaducten. Übrigens muß bier 
bemerkt werden, daß alle drei in Derby mündende Bab: 
nen, nämlich die Birmingham: Derby, die Midland:Gouns 
ties und die North: Midland: Bahn, zu einer einzigen 
verbunden find. 

6) Birminghbam:Gloucefter, 10,3 Meilen lang, 
à Meile 949,190 Thlr. Bedeutende Abs und Aufträge, 
ein Zunnel. 

7) Bifbop» Audland : Wearbale, mündet in 
die Stodton: Darlington: Bahn; 1,8 Meile lang, & Meile 
357,100 Thlr. 

8) Bodmin-Wadebridge, 3,1 Meilen lang, & 
Meile 76,720 Thlt. Dhne Zerrainfchwierigfeiten und 
leicht gebaut. 

9) Bolton: Prefton, 4,4 Meilen lang; läuft in 
die North: Union: Babn aus. Projectirt ift noch eine 
Bahn von Eurton nah Preſton. Die Meile Eoftet 
528,462 Thlr. Geneigte Ebenen mit ſtehenden Mafchinen. 

10) Brandling=: Junction, 38 Meilen lang, 
a Meile 576,501 Thlir. Nicht unbedeutende Erdarbeiten ; 
geneigte Ebene. 

il) BriftolsEreter, 16,17 Meilen lang, à Meile 
628,124 Thlr. Zunnel von 3600 Fuß Länge. 

12) Briftol:Gloucefter, 7 Meilen lang, a Meile 
382,457 Zhlr.; 4200 Fuß langer Zunnel. Eine Ber: 
bindung mit der Great: Welten: Bahn in Briftol iſt ih: 
ter Vollendung nahe. 

13) Canterbury: Wbhitftable, 1,3 Meile lang, 
A Meile 824,610 Thlr. Drei geneigte Ebenen mit fie: 
henden Mafchinen. . 

14) Cheſter-Birkenhead, 3,2 Meilen lang, & 





5) Bazaine et Chaperon, Chemins de fer de l’Alsace, ou- 
vrage formant un traite complet et pratiyue de la construction 
des chemins de fer, Aveo 70 planches, (Paris 1844,) 7) 
Simms, Public Works of Great Britain ete, (London 1838.) 
Wishaw, The Railways of Great Britain and Ireland, (Lon- 
don 1840,) Bineau, Chemins de Fer d’Angleterre, (Paris 1940,) 
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Meile 1,083,365 Thlr. Bedeutende Erbarbeiten, Zum; 
nel, Biabucte. 

15) Eheflers»Ereme, 3,8 Meilen lang, a Meile 
808,113. Viaduct und Aquaͤduct. 

16) Elarence, mit drei Zweigbabnen, 7 Meilen 
lang, a Meile 478,571 Thlr. 

17) DevonsGornwall ober Plymouth: Ereter: 
Bahn, 10,2 Meilen lang, à Meile 846,090 Zhlr. Nod 
nicht im Betriebe. 

18) Dublin: Drogheba, 6,8 Meilen ‚& 
Meile 450,000 Zhlr. Kommt in dieſem Jahre in Betrieb, 

19) Dublin» Kingstown, 1,3 Meile lang, A 
Meile 1,565,351 Zhlr. 

20) Dundee:Arbroatb, 3,5 Meilen lang, ä 
Meile 268,000 Thlr.; leichte Erdarbeiten, faſt ohne Stei 
gungen.“ 

21) Dundee-Newtyle, 2,5 Meilen lang, ä 
Meile 455,600 The. Geneigte Ebenen mit ſtehenden 
Mafchinen. 

22) Durham: Junction, 1 Meile lang, à Meile 
871,000 Thlr. Viaduct. 

23) Durham-Sunderland, 2,8 Meilen lang, 
a Meile 612,571 Thlr. Betrieb der ganzen Bahn dur 
acht ftebende Mafchinen. 

24) Eaftern = Counties, von London nad Col: 
cheſter; jebt im Betriebe bis Brentwood; 10,9 Meilen 
lang, à Meile 1,560,000 Thlr. Sehr hohe Zerrainpreiie 
- bebeutende Zerrainfchwierigfeiten; Viaduct von 160 

ogen. 

25) Eaftern: Union oder Eaftern : Gountied: Jun: 
tion, von Golchefter nach Norwich über Ipswich, mit 
einer Zweigbahn nad Bury: St. Edmunds, 13 englifche 
(faft 3 geograpbiiche) Meilen lang; projectirt. 

26) Edinburgh: Dalkeith, 2,6 Meilen lang, a 
Meile 342,870 Thlr. Geneigte Ebene mit fiehender Mas 
ſchine; Zumnel, 

27) Edinburgh: Glasgow, 9,5 Meilen lang, ä 
Meile 820,410 Zhlr. Bedeutende Erdarbeiten; 5 Zum 
neld, 3 Biabucte. 

28) Edinburgh: Newbaven, 0,53 Meile lang, 
140,000 Pf. Sterl. Actiencapital. Zunnel und fehr be 
deutende Erdarbeiten. Projectirt find Zweigbahnen nad 
Reith und Granton = Pier. 

29) Garnfirt: Glasgow, 1,7 Meile lang, A 
Meile 423,140 Thlr. 

30) u... :Paisley:Ayr, 8,6 Meilen lang, 
a Meile 632,712 Thlr. Viaduct und Tunnel. 

31) Glasgow: Paislen und Greenod, 33 
Meilen lang, obne die mit der vorhergehenden gemein: 
ſchaftlichen 1,5 Meile langen Strede, a Meile 808,113 
Thlr. Bedeutende Erdarbeiten, 2 Tunnels und 2 Viaducte. 

32) Grand: Junction, von Birmingham nad 
BWarrington, 17,7 Meilen lang, à Meile 727,340 Thle-; 
2 Zunneld und 3 Biaducte. 

33) Great:Nortb of England, Neweaſtle⸗ 
Dort (Hoob:MoorsDarlington), 9,6 Meilen lang, & 
Meile 695,926 Thlr. Bon den vielen Projecten einer 
Eijenbahnverbindung zwiſchen London und Edinburgh find 
die der Ausführung am nächften gebrachten: London, Cam: 
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bridge, Lincoln, York (von wo bereits Eifenbahn bis 
Newcaſtle), Newcaſtle, Edinburgh und London (bid Lan: 
tafter auf bereit vorhandenen Bahnen), Rancafter, Gar: 
liöle, Glasgow, Edinburgh. 

34) Great:Weftern, von London nad Briftol, 
35,16 Meilen lang, & Meile 1,637,718 Thlr. Große 
Zerrainfchwierigkeiten, 8 Zunneld und 2 bedeutende Bias 
duct 


e. 

35) Hartlepool, 32 Meilen lang, à Meile 
1,157,521 hir. 

36) Harwih> Bahn, projectirte Verlängerung ber 
Eaftern » Countied: Bahn von Colcheſter nah Harwich, 
4 Meilen lang. 

37) Haflings:Rye und Tenderden-Bahn, 
Zweigbahn der South: Eaftern: Bahn, im welche fie bei 

rn mündet, 5,3 Meilen lang: 

38) Hull: Selby, 6,5 Meilen lang, A Meile 
618AGT The. 

39) KancaftersPrefton, 4,34 Meilen lang, 4 
Meile 625,200 Thlr. Einige bedeutende Erdarbeiten; 2 
Biabucte. 

40) Leeds: Selby, 4,3 Meilen lang, à Meile 
529,770 Zhlr. Bedeutende Erdarbeiten und ein Tunnel. 

Al) keicefler:Swanington, 34 Meilen lang, 
à Meile 251,290 Ihr. Biele Hart geneigte Ebenen mit 
fiehenden Mafchinen und einem Tunnel. 

42) Liverpool: Mandefter, 6,57 Meilen lang, 
a Meite 1,435,000 Thlr. Große Zerrainfchwierigkeiten; 
3 Zunnels, 

43) Londbon:Bladwall, 0,75 Meile lang, & 
Meile 8,785,745 Thlr. Außergewöhnliche Terrainſchwie⸗ 
rigfeiten; Viaduct von 12,060 Fuß Ränge, auf Pfeilern 
von 10 Fuß Höhe und Bogen von 30 Fuß Spannung; 
bewegende Kraft zwei ſtehende Mafchinen an jedem Ende, 
von resp. 115 und 75 Pferbefraft. Führt über einen 
Theil von London bin. 

44) London: Birmingham, 24,05 Meilen lang, 
a Meile 1,583,980 Thlr. Sehr koſtbare Erdarbeiten; 
Zunneld, 4 Viaducte. Es werben auch Zweigbahnen 1) 
nah Warwid und Lancafter, an welcher bereits gebaut 
wird, und 2) nach Northampton und Peterborougb angelegt. 

45) London » Brighton, 91 Meilen lang, 
ohme die mit den London » Greenwich» und London » Groys 
dons Bahnen gemeinfchaftlihen 9,25 englifhen (2 teuts 
fen) Meilen. Koften der Meilen 1,214,835 Thlr. Sehr 
ſchwierige Erdarbeiten; 5 Zunnels, 3 Biabucte. 

46) London: Groydon, 2,2 Meilen lang, & Meile 
1873,440 Thlr. Sehr ſchwierige und theure Erdarbei⸗ 
ten; 2 Viaducte; 1,7 englifche Meile gemeinfchaftlich mit 
der folgenden Bahn. 

47) London:Greenwid, 0,8 Meile lang, A 
Meite 5,862,500 Thlr. Die ganze Bahn ift ein Bias 
duct von MW Fuß Höhe, welder auf 878 Bogen mit 
18 Fuß Höbe Spannung ruht und über einen Theil von 
kondon hinführt. 

48) Londons: South+MWeftern (Southampton), 
ohne die Zweigbahn nah Gosport, 16,4 Meilen lang, 
a Meile 976,534 Thlr. Sehr fehwieriges Terrain; 4 
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Zunhels, von denen 2 fehr lang; gemeinfchaftlicher Bahn: 
hof mit ber Brighton: und Groyden: Bahn. 

49) Mandefter:- Birmingham (Creme), 63 
Meilen lang, à Meile 2,040,000 Thlr. Sehr große Erd⸗ 
arbeiten; 2 Wiabucte, von denen einer 2179 Fuß lang 
und 111 Fuß boch ifl. 

50) Mandefter:Bolton, 2,15 Meilen lang, & 
Meile 1,869,767 Thlr. Hohe Landpreife und bedeutende 
Erdarbeiten. 

51) Mandefter: Leeds, mündet bei Normanby 
in die North: Midland: Bahn, 10,7 Meilen lang, a Meile 
2,064,000 Thir.; 8 Tunnels, von denen einer 8580 Fuß 
lang if; 5 Viaducte. ’ 

52) Midland»Counties (Rugby: Derby auf der 
Straße von London nad Birmingham), 10,3 Meilen 
lang, & Meile 818,187 Ihr. Schwieriged Terrain; 4 
Biaducte, 3 Eleine Zunnels. 

53) Nemwcaftle: Garlisle, 13,3 Meilen lang, & 
Meile 478,571 Thlt. Einige erhebliche Erdarbeiten; 2 
Biabucte, 

54) Newcaftle: Darlington, if in der Aus: 
führung beariffen. 

55) Nemwcaftle: North: Shielbs, 15 Meile 
lang, a Meile 1,072,000 Zhlr. Schwierige Erbarbeit; 
Zunnel. 

56) Northern: Eaftern, von Gtratforb ma 
Hoderbill, 6,2 Meilen lang, à Meile 486,20 Thlr. J 
erft theilweife im Betriebe, 

57) North: Midland, von Derby nad Leeds, 
mit Zweigbahn nad Sheffield, 15,5 Meilen lang, & 
Meile 1,139,407 Thlr. Sehr koſtbare Erdarbeiten; 7 
Tunnels und 3 große Viaducte. 

55) Nortb:Union, von Prefton nah Parkfibe, 
5,3 Meilen lang, à Meile 731,857 Thlr. 

59) Nordbritifhe Eifenbahn, von Edinburgh 
über Dunbar nah Berwid am Tweed, ber nörblichften 
Stadt in England, 12,2 Meilen lang. Project. 

60) Paisley-Renfrew, 0,65 Meile lang, & 
Meile 309,230 Thir. 

61) Preſton-Wyre, 4,2 Meilen lang, à Meile 
539,064 Thlr. 

62) Plymouth, 
Moject. 

63) Sheffleld-Cheſterfield-Junction, zur 
Berbindung ber Sheffield> Manchefters mit ber Norths 
Midland: Bahn. Project, 

64) Sheffield: Mandefter, 8,7 Meilen lang. 
Wird Ende diefes Jahres in Betrieb kommen. 

65) Sheffield: Roterham, 1,12 Meile lang, A 
Meile 1,196,428 Thlr. Bedeutende Erdarbeiten. 

66) Siamannan, 2,7 Meilen lang, à Meile 
710,185 Ihe. Biel Moorgrund; geneigte Ebene mit 
ftehender Mafchine. 

67) South: Eaftern, von London nah Dover, 
14,2 Meiten lang, A Meile 952,000 Thlr. Bedeutende 
Erdarbeiten; 4 Tunnels, wovon zwei fehr lang; gemeins 
ſchaftlicher Bahnhof mit der Brighton: und Croydon⸗Bahn. 

68) Stodton: Darlington, — lang, 

* 


Dewenport und Ereter, 
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& Meile 209,375 Thlr. Bedeutende Steigungen mit fe 
bender Mafchine; Gurven mit geringem Dalbmeffer. Die 
erfte engliihe Eijenbahn mit Perfonentransport. 

69) Stodton: Hartlepool, 1,7 Meile lang, & 
Meile 364,558 Thlr,; Viaduct von 92 Bogen. 

70) Thames: Haven, 5,8 Meilen lang, à Meile 
520,000 Thir. j 

71) Ulfter ober Belfaft: Armagb, 7,7 Meilen lang, 
a Meile 434,297 Thlr. Schwierige Erdarbeiten. 

72) Weſt-London, wird im Frübjahre 1844 er: 
Öffnet werden. j 

73) Whitby-Pidering, 5 Meilen lang, à Meile 
150,900 Thlr. Pferdebetrieb; Steigungen. 

74) Dorf: North> Midland oder Vork:Methby, 


nebft Zweigbahnen, 5,56 Meilen lang, à Meile 686,000 ° 


Thaler. 

75) Yarmouth-Norwich, wird in biefem Jahre 
eröffnet werben. 

Außerdem find noch mehre andere Bahnen, theils 
fhon von dem Parlamente genehmigt, theild nur pros 
jectirt, um die Genehmigung demnächft einzuholen. 

V. In Holland. 

1) Amfterdam: Arnheim, 12 Meilen lang, à 
Meile 437,500 Thlr. 

2) Amfterdam: Rotterdam, 11'% Meilen lang, 
a Meile 437,500 Thlr. Iſt erft bis zum Haag, d.h. 
auf einer Strede von 87/ Meilen, im Betriebe. 

VI In Stalien. 

1) Ehamberys Genf, projectirt. 

2) Florenz» 2ivorno, Strada Leopolda, 12,4 
Meilen lang, & Meile 240,700 Thlr. Bedeutende Brüden 
und zwei Zunneld. Der Bau diefer Bahn wirb mit 
Eifer betrieben und wird diefelbe in biefem Jahre theils 
weife im Betrieb kommen. 

3) Lucca: Pifa, 3 Meilen lang. Wird nächftens 
in Angriff genommen werben. 

4) Mailand: Monza, 2,5 Meilen lang, a. Meile 
337,600 Thlr. 

5) Monza: Bergamo, projectirt. 

6) Neapel: NocerasGaftellamare, 4 Meilen 
lang, a Meile 854,250 Thlr. Bis Gaferta eröffnet. 

T) Venedig: Mailand trug 
Bahn), 39,25 Meilen lang, a Meile 331,154 Thlr. Die 
Arbeiten an diefer großartigen Bahn werden thätig bes 


trieben. 
Vu. In Ungarn. 
Presburgs:Zirnau, 6,6 Meilen lang, a Meile 
67,333 Thlr. Pferbebetrieb. 
VIE In Polen. 
Barfhau:Wien, 43 Meilen lang, A Meile 
80,700 Zhlr.; fol auf Staatskoften ausgeführt werben. 
IX. In Rußlant. 


1) St. Petersburg» Zarsfoje-Selo, Paw— 
lowsk, 3,6 Meilen lang, à Meile 730,000 Zhlr. Be: 
deutende Bauwerke. 
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2) St. Petersburg: Moslau, M Meilen lang, 
a Meile 592,000 Zhle. Der Bau diefer Bahn macht 
nur langfame Fortſchritte. 

Sehr viele und fehr ausgebehnte Eiſenbahnen fin— 
det man in ben norbamerifanifchen Freiftaatenz 
allein es würde und zu weit führen, fie bier nambaft zu 
machen, weshalb wir auf folgende fpecielle Werke dar: 
über verweifen: Pouffin, Die amerifanifhen Eiſenbah— 
nen u.f.w. Aus dem Franz. von Lehritter. (Regens⸗ 
burg 1837.) v. Gerfiner, Die innen Communicationen 
der vereinigten Staaten. (Wien 1842.) Chevalier, His- 
toire et Description des Voies de Communication 
aux Etats-Unis. (Paris 1840.) v. Reden’s weiter 
unten citirtes Werk. 

Schließlich führen wir noch einige wichtige all: 
en Werke über Eifenbabnen, zur weitern 

elehrung über diefen Gegenfland, auf: Rüblmann, 
Leichtfaßlicher Unterricht über das gefammte Eiſenbahn— 
wefen. Mit 57 Abbild. (Prag 1842.) Armengaud, 
Das Eifenbahnwefen x. Aus dem Franz. von Hart— 
mann. Bis jest 6 Hefte mit 44 gr. lith. Tafeln. (Wei: 
mar 1840 — 1843.) Wood, Praft. Handbuch der Ei: 
fenbahntunde x. Aus dem Engl. von Hartmann. 
(Braunfchweig 1839.) Zimpel, Das Eifenbahnweien ıc. 
Mit 8 gr. Zafeln. (Wien 18540.) Segwin, De Iu- 
fluence des Chemins de fer et de l’art de les tracer 
et de les construire, (Paris 1839.) v. Reben, Die 
Eifenbahnen in Europa und Amerika. 1. Th. Die Eiſenbah—⸗ 
nen Zeutfchlands. (Berlin 1843.) 2. Ih, Die Eifenbabnen 
außerhalb Zeutfchlands und in Amerifa. (Ebendaf. 1844.) 
Tourneux, Eucyclopedie des Chemius de fer et des 
Machines à vapeur. (Paris 1544.) Pambour, Theor.: 
praft. Handbuch über Dampfwagen x. Nach der zwei— 
ten franz. Driginalauflage von Schunfe. (Braunfhweig 
18411). Perdonnet et Polonceau, Portefeuille de lIn- 
genieur des Chemins de fer, Bis jegt 10 Lieferun— 
gen. (Paris 1843 — 1844.) (Hartmann.) 

EISTHALER SPITZE, welche auch ber ſchwarze 
Seethurm genannt wird, nächft der Lomnitza die böchfte 
Bergipige ded hoben Zatragebirgeö der ungarifchen Kar: 
pathen, welche fih im unterfarpatbifchen Gerichtsſtuhle 
(Besirfe, Processus) der zipfer Gefpanichaft im Kreife 
jenfeit der Theiß Oberungarns, im Süden des ſchwarzen 
Sees, Über die ampbitheatralifch aufgetbürmten maͤchti⸗ 
gen Bergmaffen des Hauptrüdens zu einer Höbe von 
mehr ald 8100 Fuß erhebt und in ernſter Majeftät fein 
Granitbaupt dem verwitternden Einfluß der dafjelbe umipies 
lenden Lüfte preis gibt. Ringsum ift ſchauerliche Wild: 
nig. Kein Laut unterbricht die Grabesftille diefer Einöde, 
die eine ber höchften Partien des ganzen Tatragebirges 
if. Bon der hohen eisthaler Spige ziehen ſich die hin— 
teren Eisthäler im nördlicher Richtung bis gegen das 
in einer fchauerlihen Wildniß liegende Waflerbeden des 
ſchwarzen See's, welches meiftentheild den ganzen Som: 
mer hindurch mit Eis belegt bleibt, herab, und an bei: 
den Seiten berfelben ſtuͤrzen ſich raufchende Mafferfälle 
von höheren, tief eingefchnittenen Bergthälern in bie Tiefe. 
Sie find nach Wohlenberg mit eigentlichen Gletſchern ans 
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gefüllt, nach Andern beherbergen fie hingegen blos ſoge⸗ 
nannte Schnees und Eisgruben, die aber gewiß mit meh⸗— 
ten Mleineren Kefen des falzburgifchen Pongaues die größte 
Ähnlichkeit haben; denn bie in ihnen angebäuften Schnees 
und Eismaſſen tragen nach Sydow*) einen fchwarzen 
erbigen Überzug, haben große Borften oder Spalten und 
in dieſen eine fpangrüne oder grünlich= blaue Farbe. Uns 
ter ihnen bört man Waſſer raufchen. — Auf der jenfeis 
tigen oder füdlichen Senkung der eiöthaler Spige liegen 
die vorderen Eisthäler, die enge, mit ewigem Schnee 
und Eis angefüllte, Bergfchluchten find, an deren Fuß 
in nicht hoben Staffeln die fogenannten fünf Seen über 
einander liegen. . (G. F. Schreiner.) 

ELASTICITÄT (Federfraft, Schnellfraft, Spann: 
fraft), ift die Eigenfchaft der Körper, ihre urfprüngliche 
Geftalt wieder anzunehmen, wenn biefelbe durch eine 
äußere Einwirfung verändert war, mobei es ganz unwe⸗ 
fentlih ift, ob die Theile des Körpers durch Ausdehnen, 
Jufammendrüden, Biegen oder Drehen in ihrer Lage ges 
fört find. So beißt die Luft elaftiih, weil fie einen fo 
großen Raum einnimmt, ald fie Eünftlih einzunehmen 
veranlaßt ift, jedoch in ihr früheres Volumen zuruͤckkehrt, 
fobald diefe Veranlaffung aufhört; fo auch dad gummi 
elasticum, welches nad einer viers bis achtfachen Aus: 
dehnung feinen vorigen Raum wieder einnimmt. In glei⸗ 
her Weiſe reden wir von Elaſticitaͤt dieſer Körper, wenn 
fie zufammengedrüdt, nach Aufhebung des Drudes in die 
frühere Geftalt zurückkehren. Daffelbe zeigt fi am gebo: 
genen Stablfedern, geipannten Darmfaiten ıc., nur daß 
bei diefen mehr eine Veränderung in der Rage der einzel 
nen Körpertbeile zuvor eingetreten war. 

Für dieſe verfchiedenen Frege der Elaſticitaͤt 
war man bemüht, auch bezeichnende Namen einzuführen, 
ſodaß man jest von Elafticität bei feiten Körpern, von 
Erpanfibilität bei luftförmigen redet, die erſtere auch wol 
abiolute Elafticität, die andere fpecififche oder permanente 
nennt. 

Die Eigenfchaft der Elafticität findet fih faft an 
allen Körpern, wenn auch in verfchiedenem Grabe, und 
bei manchen fo gering, daß fie faum bemerkbar iſt. Voll⸗ 
fommen elaftifch wolrde ein Körper fein, der nach jeber 
nur möglichen Veränderung der Zheile feine Geftalt be: 
baupten würde; bier lehrt aber die Erfahrung, daß bie 
Elafticität geſchwaͤcht wird, wenn bie einwirkende Kraft eine 
gewiſſe Grenze überfteigt, oder auch, wenn die elaſtiſche 
Kraft oft in Thaͤtigkeit gefegt wird. Daher find die Kür: 
per, wenn wir nicht etwa die Flüffigkeiten ausnehmen 
wollen, unvollfommen elaftiih. Die Federkraft einzelner 
Materien ift ſehr verftedt; fo war eö lange Zeit Streitfrage, 
eb man dem Waſſer diefe Eigenſchaft zufchreiben dürfe. 
€3 prallen die fchief aufgeworfenen Körper unter bemfel: 
ben Winkel von der Oberfläche defjelben zurück, es ſetzt 
fih in demfelben der Schall fort, und dennoch fonnte nicht 


*) f. Bemerkungen auf einer Reife im 3. 1827 durch die Bess 
Den über Kralau und Wieliczka nach ben Gentralfarpathen, als 
Beitrag zur Gharakteriftif dieſer Gebirgsgegenden und ihrer Ber 
u Albrecht von Sydow. (Berlin 1830. &, 117. 
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eriefen werben, baß fein Volumen in einen Heinern 
Raum ſich zufammendrängen läßt, bis Orſtedt durch eine 
finnreihe Mafchine dies dargethan bat. Er füllte eine 





Glasroͤhre AB, welche nad Unten fi) erweiterte, mit 
Waſſer, das in derfelben abgefchloffen werden fonnte, und 
verfab die Röhre mit.einem Manometer CD, einem oben 
gefchloffenen und unten offenen, von Luft gefüllten Glas: 
rohre. Diefe Vorrichtung brachte er in einen großen 
Glascylinder, der ebenfalls mit Waffer gefüllt war und 
eine oben bejefigte Schraube batte, fodaß deren Stempel 
auf die obere Wafferfläche drüdte. Durch Eintreiben der 
Schraube fonnte nun die Verminderung des Volumens 
abgefeben werden. Hiernach ergab fib, daß bei einem 
Atmofphärendrud das Waſſer um 0,000045 feines Vo⸗ 
lumens verringert wurde; ferner daß bis zu 70 Atmo: 
fphären die Zufammendrüdbarkeit den Kräften proportional 
bleibt, fodaß 10000 Atmofphären nöthig wären, um das 
Waſſer bis zur Hälfte feined Umfanges zufammenzubrins 
gen. Ähnliche Refultate haben fich für die Volumenver⸗ 
nderung anderer Flüffigkeiten ergeben, aber ſtets fehrten 
biefelben nach Aufhebung des Druds zu ihrer früheren 
Größe zurüͤck. 

So ſchwierig fih nun die Glafticität mancher Kör« 
per nachweifen läßt, um fo leichter zeigt fie fich bei ans 
dern. Laͤßt man 3.3. eine Elfenbeinkugel auf eine ebene 
gefhmärgte Marmorplatte fallen, fo wird, vermöge ber 

ufammendrüdung, ein viel größerer Theil die Platte bes 
rührt haben, als bei gewöhnlicher Berührung möglich 
if. — Wie ſchon erwähnt, laͤßt ſich die elaftiiche Kraft 


„eined Körperd nur auf einen beflimmten Grab ſpannen; 


wird berfelbe überfchritten, fo ift auch die Kraft ge 
ſchwaͤcht. Die größte jener Kräfte, für welche ein Koͤr⸗ 
per noch vollkommen elaftifch ift, beſtimmt die Größe ber 
Elafticität und bie Größe der Dehnung, welche er durch 
fie erleidet, die Elafticitätsgrenze. Hierbei wird allgemein 
angenommen, was burch uche von $’Gravefande bes 
flätigt ift, daß innerhalb der Elafticitätögrenze die Deh⸗ 
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mung ber Größe ber angewandten Kraft proportional ift. 
Den Quotient ber Kraft und der Grenze nennt Y. Young 
(Lectures I, 137) den Elaſticitaͤtsmodulus, und zeigte 
durch Rechnung, daß fich diefe Zahl x zu dem Gewichte 
p eines brüdenden Körpers verbalte wie die Länge | 
ded geänderten Körperd zur Berfürzung ec, ober es ift 
x — 2, wenn l=1, ſo iſt x — der genannte 
Quotient. Dies Verhaͤltniß der Dehnung und Compreſ⸗ 
ſion innerhalb der Elaſticitaͤtsgrenze zu den wirkenden 
Kräften iſt durch mannichfache Verſuche erforſcht. Ent— 
weder bediente man ſich Metallſaiten, die durch Gewichte 
angeſpannt wurden, oder zuſammengedrückter Metallfedern, 
Kugeln von Elfenbein und Metall, wofür beſonders ſich 
verdient gemacht haben v. 8’Gravefanbe, Goulomb, Lagers 
en — über Dichtigkeit, Elaſticitaͤt. Nüuͤrnberg 
18529.)). 


Sobald die Elaftieitätögrenge, welche ein Körper bat, 
tıberfchritten ift, ändert fidy auch der innere Zufammen: 
bang ber Zheile, und eine neue Elaſticitaͤtsgren ze tritt 
ein, oder es folgt eine Trennung feiner Materie; hiernach 
nennt man die Körper entweder behnbar oder fpröde, wo— 
bei die Bezeichnungen weich und hart auf die Größe ber 
Kraft, welche eine Formveränderung veranlaßt, fich be: 
ziehen. Debnbarkeit und Sprövigfeit fcheinen vielfach) 
dur Temperatur bedingt zu fein, welches befonders am 
Safe ſich zeigt, das durch ſchnelle Abkühlung eine aufs 
fallende Spannung erhält (Bologneferflaihen, Glastros 
pfen). Bei den Metallen fpriht man in biefer Bezies 
bung von Hämmerbarfeit und orbnet fie hiernach in der 
Reihe: Blei, Zinn, Gold, Zinf, Silber, Kupfer, Platin, 
Eifen. Die Trennung der Körpertbeile wird verfchieden 
bezeichnet; man ſpricht von Zerreißen, Zerdreben, 3er: 
drüden, und nimmt hierbei ald Maß diejenige Kraft an, 
welche eben im Stande ift, eine Theilung zu veranlaffen. 
Hierüber beſtehen vielfache Verſuche (Gerfiner, Mecha— 
nie. 1. Bd.) mit Metallen, Holzarten, Striden, bei wel: 
hen letztern auch noch die Art ihres Zufammendrebens 
berüdfichtigt ift, die ſchon eine Spannung der Theile vers 
urfacht, fobaß man ermittelte, fie nicht über 's der Ab» 
nahme ihrer urfprünglichen Ränge fortzufegen. Wirkte 
eine Kraft längere Zeit auf einen elaſtiſchen Körper ein, 
fo wird die Dimenfion deffelben Anfangs nah dem an: 
ge Gefege vergrößert, aber es erfolgt mach einiger 

eit noch eine geringe Anderung; bei Aufbebung der 
Kraft ziebt er fich fchnell zufammen, welches der Spann: 
fraft nach den Dimenfionen entfpridht, die er zuletzt hatte; 
nah einiger Zeit folgt noch eine langfame Zuſammenzie— 
bung, aber die urfprüngliche Dimenfion nimmt er nicht 
wieder ein; Lebteres nennt man elaftiihe Nachwirkung. 
Gauß leitet aus feinen Meflungen bierüber dad Gefeg 
ab, daß ber Reft der Verlängerung oder Verkürzung, der 
von einem Augenblide an noch zu erwarten ift, der bis 
zu diefem Augenblide verfloffenen von einem beftimmten 
Momente an zu rechnenden Zeit umgekehrt proportional 
fei. Aus dieſer Erfcheinung läßt fi auch das Höher: 
fleigen des Nullpunktes bei ausgefochten Quedfilberther: 
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mometern mit binnen Kugeln ableiten. Die Berfudhe, 
welche Weber mit Goconfäden gemacht hat, führten ibn 
auf bad Geſetz, daß die elaftifche Nachwirkung für gleiche 
Spannungsunterſchiede gleich fe. Diefe Kraft ſcheint 
auch bei der Dscillation der elaftifchen Körper thätig zu 
fein, benn auffallend vermindern fi die Schwingungss 
bogen bei einigen fchneller, alö bei andern, unter fonft 
leihen Bedingungen, fobaß nicht der Widerſtand ber 

ft etwa bie Urfache fein koͤnnte (ſ. P. A. 34. p. 254). 

Man ift vielfach bemüht geweien, ben Grund ber 
Elafticität nachzuſuchen, um die Erfcheinungen in einen 
beflimmten Zufammenbang zu bringen. ine der älteiten 
Anſichten war, daß bie in den Poren eingefchloffene Luft 
nad Aufhebung des Druds bie frühere Form berzuftellen 
firebe, wogegen aber die Berfuche im Iuftleeren Raume 
aufs Beflimmtefte Zeugniß ablegten, fobaß Gartefius den 
Körpern einen Äther zufchrieb, durch deſſen Wirkfamteit 
die Erfcheinung erfolgen follte. Die dynamiſche Anficht 
Kant’s veranlaßte die Erklärung, daß die Natur fi be 
firebe, die Theile der Körper nicht in zu nahe Verbin: 
dung treten zu laſſen. Am ausfuͤhrlichſten bat Biot bie 
Anfıcht dargetban, welcher man auch jest allgemein folgt, 
daß die Elafticität ald eine Folge der veränderten Lage 
der Elemente eines Körperd anzuſehen feiz denn felbit 
bei feften Körpern können bie Beftandtheile durch äußere 
mechanifche Gewalt, ohne Aufhebung ber Cohaͤſion, eins 
ander veränderte Seiten zumenden. Hiernach fieht man 
ſich genöthigt, eine Molecularanziehung der Körper gelten 
zu laffen; deren beide durch vielfache Beobachtung beitäs 
tigten Grundgefege find, daß fie von der Natur der Bleins 
ften Theile und ihrer Temperatur abbange, und daß fie 
wol in die Entfernung wirft, aber mit wachfender Dis 
ſtanz abnimmt und bei unmerflic größerer ſchon als 
ganz verſchwunden anzunehmen ift; babei kann aber ein 
einzelnes Theilchen auf mehre benachbarte ohne verrins 
gerte Intenfität wirken. Diefe Anficyt mit den beiden 
angeführten Gefegen hat wenigftend für die Berechnung 
eine ſichere Grundlage gegeben. 

Die Federkraft findet viel Anwendung und ift in der 
Mechanik von großer Wichtigkeit. Durch fie erfolgt das 
Abprallen der Körper beim Stoß; fie dient ald Mittel 
zur ſchnellen Fortbewegung anderer Körper, 3.3. am ges 
fpannten Bogen; auf ibr beruht die Schwingung ber 
Saiten u.f.w., überhaupt biejenige Odcillation, bie bei 
einer gewiſſen Schnelligkeit der Wiederholung Töne bers 
vorbringt. Viele Vorrichtungen und Inſtrumente, wie 
Schiöffer, Tafchenuhren, Federwage, Dynamometer von 
Regnier u. f.w., beruben auf Glafticität, ſowie auch die 
Drehmwage von Goulomb, welche zur Mefjung eleftrifher 
und magnetifcher Kräfte dient, indem man den Satz da⸗ 
bei gelten läßt, daß die Kräfte, durch welche ein oben 
befeffigter Drabt an feinem untern Ende um die Are ges 
dreht wird, ſich verhalten, wie die Drehungsbogen. i 
der mannichfachen Anwendung iſt man daher bemüht ge= 
weſen, die Elaſticitaͤt zu vergroͤßern durch mechaniſche und 
chemiſche Veraͤnderung der Beſtandtheile, ſowie in ge— 
wiſſen Metallcompoſitionen, beim Härten des Stable, 
dur kaltes Hämmern des Kupfers u.f.w. Eine ber 
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gößeften Anwendungen ber Elafticität ift aber die ber 
asarten und Dämpfe, deren Kraft bei Mafchinen, 
Dampfwagen von ungemeinem Nugen ift. (Bernhardt.) 

ELECTIO FORI. 3u Folge der befannten Redyts« 
segel: Actor sequitur forum rei, ift der Kläger vers 
bunden, feinen Anfpruch vor dem Gerichte geltend zu 
machen, meldyes in Bezug auf den Bellagten compes 
tent ift, d. h. welchem der Beflagte nach feinen perföns 
lihen ober Befigverhäliniffen gefeslich untergeorbnet iſt. 
Den Mafftab für diefe Unterordnung leitet das Geſetz 
aus fehr verfchiedenartigen Beziehungen ab; indefien wird 
dadurch doch die freie Wahl des Gerichtöftandes durch 
die flreitenden Parteien felbft nicht ganz unmöglich ges 
macht, vielmehr kann fie in gewiſſen Fällen recht wohl 
eintreten, und man fpricht dann von einer Jurisdictio 
prorogata. Gie findet jedoch nur flatt: I) in folden 
Sachen, die nicht durch ein befondered Privilegium an 
einen beftimmten Richter gewiefen find; welches Letztere 
„B. mit den Lehnsſachen, akademiſchen Disciplinars 
faben u.f.w, der Fall if. 2) Es kann dabei nur auf 
isihe Michter provocirt werden, welche nicht, vermöge eis 
acs Privilegiumsd, nur über eine beftimmte befreite Glaffe 
von VDerfonen oder Sachen richterlihe Auctorität baben. 
3) Können dabei nur ſolche Richter in Betracht kommen, 
weiche demfelben Lande angehören, worin der prorogis 
ende Beklagte Untertban ift. 

Zundät ftügt fi die Erwählung eines an ſich ae: 
ſetlich nicht competenten Richters auf einen ausdrüds 
üchen vorausgehenden, allgemeinen oder befondern Ber: 
trag ber Parteien: es kann aber der Wille, die Entfcheis 
dung eines folhen Richters gelten laffen zu wollen, auch 
aus concludenten Handlungen gefolgert werben; 
nämlich theils daraus, daß ber Kläger bei einem fonft 
sicht zuftändigen Richter abfichtlich feine Klage anbringt, 
und die Erlajjung der Ladung an den Beklagten bewirkt, 
während der Beklagte feinerfeits ſich auch wieder abficht: 
ih hierauf einläßt; theild daraus, daß, vermöge einer 
fietio juris, die Anftellung einer Klage vor einem bes 
füonmten Gerichte die Verbindlichkeit bewirkt, ebendieſes 
Gericht als competent im Betreff einer vor demfelben von 
der Gegenpartei angeftellten Wiederflage anzunehmen *). 

(Emil Ferdinand Vogel.) 

ELECTIO PER COMPROMISSUM. Im Be 
wa auf die Art und Weiſe, wie ein Rechtsſtreit durch 
nen ermäblten Schiedsrichter gefchlichtet werden kann, 
macht fich nach römischen Rechte befonderd das Compro- 
missum bemerkbar. Dies war bei den Römern ein, in 
Form einer Stipulation abgefchloffener, Vergleich, wo: 
na beide intereffirte Theile, unter Beſtimmung einer 
Gonventionalftrafe, fich zur firengen Erfüllung der nad: 


") ®erat. hierzu: G. ©. Winter, De electione fori (Altorf 
1725. 4) und A. ©. Stockmam, De jurisdietione prorognta 
@epgia 1777, 4); ingleihen 3. 4, Bach — resp. J.S. Krüyer — 
De prorogatione jurisdietionis (Beipzig 1756. 4), und rüdfichtlich 
er electio fori bei dem früheren teutihen Reichigerichtsprocefle: 
s.P, Hiepe, De electione fori inter summa imperii tribunalia 
gerts inter Status Rom. Imp. litigantes in perpetuum non de- 
fnienda, (Göttingen 1792, 4,) 
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herigen Entſcheidung des erwaͤhlten Schiebörichterd vers 
pflichteten. Die Gonventionalfirafe fpielte hierbei eine fo 
wichtige Rolle, daß auch der Arbiter felbft fie leiften 
mußte, wenn er nicht feft an der Erfüllung feines eins 
mal gethanen Ausſpruchs hielt. Dabei wurde aber na» 
tuͤrlich vorausgeſetzt: 1) bei den Parteien felbft ‚freie fa- 
eultas transigendi et alienandi im Bezug auf ihr Ber: 
mögen; 2) bei dem Arbiter gehörige Kenntnif, um eine 
wirklich juriflifhe Sache enticheiden zu können; 3) im 
Bezug auf die Sache felbft, daß diefe überhaupt Gegen: 
ftand eines Vergleiches fein durfte. Unter diefen Bedin⸗ 
gungen fonnte nun aud irgend eine Wahl per Com- 
promissum feftgeftellt, d.h. dem Ausſpruche eined Arbi⸗ 
ter überlaffen werden. 

Indeffen kennt bad neuere Recht auch eine we— 
niger förmliche Art des Gompromifjes, wobei Letzteres 
überhaupt ald Verabredung betrachtet, und in der Art 
und Weije eines Bergleichd meiftens auf Rüdfichten der 
Billigkeit, in Abweichung vom firengen Rechte ges 
flügt wird; häufig, um gewiſſe Formalitäten abzukuͤrzen, 
wie z. B. procefjualifhe Zermine und ähnliche Verbands 
lungen. Die Prarid Eennt bier nur die, Beſchraͤnkung, 
daß nicht über Griminalfadhen, Eheſachen und folche An: 
gelegenbeiten, die in das Gebiet der erecutiven Gewalt 
eingreifen, wie 5.3. die restitutio in integrum, coms 
promittirt werben dürfe, und erlaubt fogar, daß die Par: 
teien auf den Ausfpruch des judex ordinarius compros 
mittiren, was nach römifchem Rechte verboten war; füs 
wie andererfeit3 die Erlaubniß, Angelegenbeiten von freier 
Wahl durch veranlaßte, compromiffariiche Entſcheidung 
eines Schiebsrichters feftitellen zu laffen, und fo die Parz 
teien des Selbſtausſpruches zu überbeben, für alle Fälle 
angenommen werben barf, wo ein ausdrüdliches Specials 
gefeß nicht entgegenftebt *). (Emit Ferdinand Vogel.) 

ELEKTROCHEMISMUS, Lange Zeit hatte man 
fhon mit der Bolta’fchen Eäule erperimentirt, ehe man 
daran dachte, daß hierbei ein chemiſcher Proceß mitwirke. 
Zwar war von Einzelnen ‘immer vermutbungsweile die 
Anfiht ausgeſprochen, daß bier eine noch unbefannte 
Kraft mitwirfe, zumal die Verbindung heterogener Mes: 
talle mit gefäuerten Subftanzen eine viel kraͤftigere Wirs 
fung der Elektricitaͤt berbeiführte, Es bedurfte nur eines 
Anftoßed, um von Chemidmus der Säule zu reden, und 
ſolcher trat ein mit der fo wichtigen und höchft Iehrreichen 





*) Berge. hierzu den Pandektentitel: De receptis, qui arbi- 
trium receperunt, ut sententiam dicant (IV, 8), und den Zitel 
des Coder: De receptis arbitris (ll, 56). In bem fr. 27,8. 2, 
D.1. c, ift ausdruͤcklich ausgeſprochen, daß beide Theile den Nuss 
ſpruch des gewählten Schiede richters (bad arbitrium oder fogenannte 
laudum, weit im mittelaiterlicien Latein laudare foviel bedeutete, 
als consentire und consensum efficere) auch dann anzuerkennen 
babın, wenn fie dadurch verlert werden; womit const, I. 2, 3 
und 9. Cod. 1, e. völlig übereinftimmt. Die neuere Draris ift er⸗ 
läutert in ber nern, Va J. P. Bucher — respondente J, 
6. L. Wi mm — compromissi, recepti atque laudi 
qualitatibus et eflectibus (Rinteln 1797. 4.), fowie früher von 
N, L, Luyncker — resp, €, H. MWistorp — De compromisso (Jena 
1676, 4). und von 4. Myline — resp. J. G. Finsinger — De 
compromisso, (Leipzig 1684. 4.) 
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Entdedung, daß das Waſſer durch Elektricitaͤt ſich zer: 
legen und umgekehrt durch biefelbe bilden laſſe. Diefer 
fo intereffante Verſuch, deſſen wir weiter bier erwähnen 
müffen, bahnte ben Weg und veranlaßte eine Menge 
ähnlicher, fobaß ſich bald bei den Beobachtern auch die 
Anficht als wahrfcheinlich geltend machte, „allen chemi: 
ſchen Proceffen, chemiſchen Zrennungen und Berbinduns 
gen liegt jedes Mal Elektricität zum Grunde, indem fie 
durch ihre Wirkungen die zufammengefegten Körper trennt 
und vermöge der den Elementen eigentblimlich angehörenden 
Eleftricität durch gegenfeitige Anziehung der einzelnen Theile 
diefelben bildet.” Hierbei war immer die Anficht beibehal: 
ten, nicht allein verfchiebenartige Metalle, ſondern auch 
jebe zwei verfehiedene, in Gontact tretenbe, Körper erre: 
gen in fich entgegengefegte Elektricitaͤt. Hiernach war der 
hemifche Proceß, die chemifche Affinität, rein eine Folge 
der eleftrifchen Thätigkeit, und ed beburfte nur einer ge: 
nauen Unterfuhung bed eleftrifchen Verhaltens der bes 
kannten Elemente der Chemie, um bie Entftehung jedes 
zufammengefeten Körperd zu erklären. Ehe wir jedoch 
mehr davon fogen, theilen wir zur nähern Einficht die 
Berfegung des Waſſers ald Grunderperiment mit. 


In einem Gefäße AB (Big. 1) befinde fih das zu 
Big. 1. 


zerſetzende Waffer, im welches bie Polarbrähte C und D 
einer galvaniſchen Säule geleitet find, mit ber Borficht, 
daß ihre Enden aus Platin oder einem nicht orydirbaren 
Metalle beſtehen; über jedem nad Oben gebogenen Drabte 
fann aud noch eine grabuirte, oben gefchloffene, mit 
Waſſer gefüllte Röhre aufgeftellt fein, um bierdurd die 
ſich entwidelnden Gasarten allein zu erhalten. Sobald 
die entgegengefeßten Elektricitäten auf das Waſſer einzus 
wirken anfangen, bilden ſich an den Polarbrähten Gas: 
blafen, und zwar fo, daß am + Pole der Säule Sauer: 
ftoff, am — Pole dagegen Wafferftoff ſich anhaͤuft, welche 
Buftarten bei ihrer Entwidelung das Waſſer verdrängen 
und den obern Theil der NRöhren einnehmen. Diefer uns 
ter allen Mobificationert angeftellte Verſuch bat immer 
daffelbe Refultat gezeigt und ben ficherften Beweis für 
die Zufammenfesung des Waſſers geliefert. Zwar zeigen 
fi bei diefer Zerlegung einige Abweihungen; denn je 
weiter die Dräbte von einander abftehen, um fo fchmä: 
cher ift der Procef, mas auch eintrifft, wenn fie fi un: 
mittelbar berühren oder verkürzt werden, ober nicht frei 
in das Waffer eintauchen. Ferner trägt das Berbalten 
ber Metalle zur Elektricität viel bei, ebenfo die Größe 
der Röhren; denn nach ben Verſuchen von Wilkinſon gab 
‚ eine —— Saͤule faſt keine Wirkung, wenn die Po— 
lardraͤhte in eine Roͤhre — waren, deren Öffnun 

nur Yo Boll betrug. ie Gadentwidelung ift au 

verfchieden nach ben Zufägen, welche dad Waſſer erhal: 
ten bat; fo ift diefelbe größer, wenn man Galpeterfäure 
zufegt, jedoch darf dies nicht feine Grenze uͤberſchrei⸗ 
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ten. Die forgfamften Berfuche find hieruͤber von Foͤrſte⸗ 
mann ') : 


Sobald die Wafferzerfekung bekannt war, bemühte 
mar ſich zu zeigen, daß jene Seſtandtheile auch wirklich 
umgekehrt Waſſer bilden, indem man fie durch ben elektri⸗ 
fhen Funken bazu vereinigte, den Gewichtöverluft des 
Waſſers mit dem Gewichte der Gafe verglich und das 
Verhaͤltniß zwiſchen Wafferftoff und Sauerftoff ald 2:1 
im Waffer erfannte. Auffallend ift, daß fich bei der Ber: 
fesung des Waſſers auch Salpeterfäure und Ammoniak 
bildet, namentlich bei foldhem, welches viel atmofphärifche 
Luft enthält; dabei ift die Säure immer am + Pole, das 
Alkali am — Pole. Die u. Waſſers erfolgt 
felbft dann in ber angegebenen ife, wenn bafjelbe 


durch poröfe Subftanzen getrennt if. Denn in dem mit 
Fig. 2. 





ber Flüffigfeit gefüllten Gefäße AB befinde fi ein an: 
deres CD, weiches unten durch eine Blafe verfchloffen 
iſt; in letzterem, ſowie im erſtern, ſei ein Polardraht, ſo 
wird die Gasentwickelung vor ſich gehen. Bei der Zer⸗ 
legung ſcheint alſo ein ununterbrochener Zuſammenhang 
der —— noͤthig zu ſein, und hiermit ergibt ſich eine 
leichtere Einſicht in die Wanderung der Beſtandtheile der 
—— — Koͤrper, indem naͤmlich jeder Pol den 
hm zukommenden Körper anzieht und den andern ab: 
ſtoͤßt. Es konnte nicht fehlen, daß diefer fo hoͤchſt wich- 
tige Verſuch vielfach anregte, auch die Wirkung der Bol: 
taihen Säule für andere Körper zu erforfchen, und es 
find auf diefelbe Weife eine Menge anderer entſtanden, 
welche in der Chemie noch jegt von hoher Bedeutung find. 
Am meiften verdanken wir bier den Verfuchen von Davy, 
welcher Säuren, Salze u.f. w. zerlegte, und zwar zeige 
ten fi, wie fon bemerkt, immer die Säuren am 
+ Pole, die Alfalien am — Pole. Davy leitete hierbei 
oft nicht die Enden der Polarbräbte in die zu zerfegen: 
den Subftanzen, fondern in Waffergefäße, welche durch 
Aöbeftfafern oder durch wollene Fäden mit dem Gefäße 
in Verbindung flanden, das den zu zerlegenden Körper 
enthielt, und dennoch zeigten ſich die zerfegten Stoffe in 
ben Gefäßen, wo bie Polarbräbte waren. Denn war 
auf der einen Seite eine Salzauflöfung, auf der andern 
deſtillirtes Waſſer, fo fammelte ſich in diefem, wenn der 
+ Draht bineinreichte, jebesmal die Säure, und wenn 
der — Draht bineinging, die Bafe an, und in dem ans 
bern Gefäße fand ſich der entgegengefegte Beſtandtheil, 


1) Marbad 2. Br. ©. 568, 
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ja in einem Falle fogar, ald auf bie pofitive Seite eine 
wäflerige Auflöfung von falpeterfaurem Silber fam, ers 
fhien bad Silber auf der ganzen Ausdehnung des Zwi—⸗ 
ſchenleiters; eim beutlicher Beweis, daß auh Metall: 
rebuctionen am + Pole ſchon beginnen und nicht in allen 
Fällen durch den Wafferftoff des negativen Poled vermits 
tet werben. Diefen Zerfegungen und Überführungen kann 
ſelbſt chemifche Verwandtſchaft nicht hinderlich fein, ja fo: 
gar können zwilchentretende und chemifch fi gut verbin: 
dende Stoffe nicht eine Bereinigung eingehen, weil die 
Kraft der Volta'ſchen Säule überwiegt. Davy hat 3.8. 

zeigt, daß Salzfäure vom falzfauren Natron und die 
Butpeierklune vom falpeterfauten Kali durch concentrirte 
altalifche Laugen bindurdhgeführt wurden. An den — Pol 
brachte er deſtillirtes Waſſer, in die Mitte verbünnte 
Schwefeliäure oder Salpeterfäure, und an ben + Pol 
eine Auflöfung irgend eines Neutralfalzes, welches etwa 
Kalt, Natron oder Kali zur Bafis hatte; das Alkali ging 
durch die Säure nach der — Eleftricität binlber. Cine 
ſolche überführende Wirkung iſt fogar an den Säulen 
felbft beobachtet, und Metalltheilchen haben ſich in einer 
beftimmten Lage an dem andern gefunden, welche felbft 
durch den feuchten Leiter bindurchgeführt waren, fo fand 
fih in einer Bolta’fchen Säule Zint am Kupfer und ums 
gekehrt. 

Wenn nun fo die Wirkung der Säule eine Gemalt 
entwidelt, wie wir fie fonft nicht finden, fo darf es 
nicht Wunder nehmen, daß Davy auch Subſtanzen ba: 
durch —5 von denen man bis dahin meinte, daß es 
einfache Koͤrper ſeien. So lernte man die Radicale der 
Alfalien fennen, Kalium, Natrium u.f.w., und gewann 
für die chemifchen Beitandtheile eine beffere Einficht. Zu: 
gleich aber fuchte man, und das iſt eben die Grundidee der 
eleftrochemifchen Theorie, die Körper zu gruppiren und 
nach ihrem eleftrifchen Berbalten einzutheilen in elefropo: 
fitive und eleftronegative Körper, und zwar ging man 
davon aus, fie nach dem häufigern Erfcheinen an dem eis 
nen oder andern Pole zu orbnen, indem man ihnen die 
entgegengefegte Elektricitaͤt zuſchrieb. Nach dieſer Drd- 
nung ſteht an dem einen Ende der am meiften pofitive, 
am andern ber am meiſten negative, und von je zwei bie: 
fer Reibe, welche mit einander einen zufammengefebten 
bifden , begibt fi) die dem negativen Ende näber liegende 
zum + Pole, die ber pofitiven dagegen näbere zum 
— Pole. Am negativen Ende diefer Zabelle befindet fich 
der Sauerfioff, am pofitiven das Kalium. Derfelbe Be: 
ftandtheil, je nachdem er mit dem einen ober andern ver: 
bunden in ben zerfegenden Kreis gebracht wird, kann da: 
ber ebenfo wol am pofitiven, als am negativen Pole auf: 
treten, wie 3.B. wenn Ammoniaf der zerfegenden Wir: 
tung der Säule unterworfen wird, von den beiden Be: 
ſtandtheilen beffelben ber mehr eleftronegative Stickſtoff 
als Stidgas fi am + Pole entbindet, während bei der 
Zerfegung der Salpeterfäure derſelbe Stidftoff, welcher 
relativ gegen den Sauerftoff der eleftropofitive Beftand: 
tbeil ift, am negativen Polardraht entbunden wird. In 
gleicher Weife erfcheint der Schwefel bei Zerfegung ber 

L. Eacyti d. W. u. 8. Erle Section. XL. 
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Schwefelfäure am — Pole, dagegen bei ber Schwefel: 
leber am + Pole. 

Nah Faraday's hierflr eingeführten Terminologie 
beißen alle durch Elektricitaͤt zerlegbare Körper Eleftros 
Igter, und die einfachen Stoffe, die feine Änderung durch 
biefelben erleiden, mit Ausnahme von Koble, Phosphor, 
Stidftoff, Bor und Aluminium, nennt man Ionen. 

Diele Zerlegungen lafjen ſich auch mit der Reibungs⸗ 
eleftricität ausführen, nur muß die Vorficht hier angewandt 
werben, daß fein Funke vorbeifchlagen könne, 

Neben dieſen Zerfegungen, welhe in den Körpern 
vorgeben, zeigen ſich auch noch einige bemerkenswerthe 
Erfcheinungen; fo die eleftrochemifchen Figuren, wie jie 
Nobili entdedte, wenn er einen Polarbrabt in eine ebene 
Metallplatte auslaufen ließ und den andern Pol in eis 
nem fpigen Drabte ſenkrecht darauf leitete. Es bilden 
fih ringförmige Ablagerungen, befonders ſchoͤn bei effigs 
faurem Kupfer mit Salpeter gemifcht; ber Strom felbft 
barf nur ſchwach fein. Ferner zeigen ſich zwifchen ben 
Polen einer Säule auffallende eleftrochemifche Bewegun⸗ 
gen, wenn Quedfilber mit Schwefelfäure übergoffen ifl 
unb bie Patindrähte in letztere eintauchen, obne das 
Quedfilber zu berühren; die Bewegungen ändern fich da⸗ 
bei mannichfach. 

Bei diefen eleftrochemifchen Außerungen der Säule 
ift aber wohl zu beachten, daß nicht alle frei werdende 
Stoffe unmittelbar Refultate derfelben find, fondern mandye 
derfelben werden erft durch Wirkung der primär ausge⸗ 
fchiedenen Subſtanzen auf den Polardraht und auf die 
im Elektrolyte enthaltenen Beftandtheile erzeugt, und find 
demnach fecundäre Zerfegungsproducte. So ilt das Blei, 
welches aus efligfaurem Blei ausgefchieben wirb, ein ſe— 
cundaͤres Product, entflanden durch die rebucirende Kraft 
des Waſſerſtoffes, welchen dad Waffer der Effigfäure lies 
fert. Diefe Erfcheinung hat im neuerer Zeit Anlaß zur 
Galvanoplaftif gegeben. 

Dur die Anordnung ber Elemente nach ihrem Auf: 
treten an den verfchiedenen Polen glaubte man einen Zus 
fammenhang für die Chemie herbeiführen zu können, ja 
fogar die chemiſchen Proceffe, welche früher als Affinis 
tätögrade galten, erflären zu können. Die mit entgegens 
efegter Elektricität behafteten Molecule der verfchiedenen 

ubftanzen, fagte man, ziehen fih an, wenn fie einans 
ber nahe gebracht find, und bie Elektricitäten taufchen 
fih aus. Als Grund dafür machte man geltend, daß 
bei chemifchen Vereinigungen ein großer Wärmegrad ents 
widelt würbe, und häufig Feuererſcheinung fich zeige; dies 
fei aber ebenfo bei dem Austaufche der + und — Eleftricis 
tät. Freilich war bierbei immer die Schwierigkeit, bie 
Art ber BVertheilung bed eleftrifchen Zuftandes zu über: 
fehen, da überdies ein und daffelbe Element verfchiebene 
Eleftricität haben konnte. Man half fi damit, daß je: 
dem Elemente eine doppelte Elektricitaͤt, eine Polarität, 
wie fie am Zurmalin fich zeigt, zugefchrieben wurde, und 
So überres 
dend dieſe Vorftellung fein mag, fo fehlen ihr doch bei 
näherem Eingehen die Gründe; ſchon ”_ man nicht, 
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wie die Körper veranlaßt werben, diefe oder jene Elektri⸗ 
eität mehr zu zeigen und darin ſich zu verändern, 
Anfänglih hatte diefe Theorie viele Anhänger, na⸗ 
mentlich fuchten Fechner, Gmelin und Berzelius fie aus: 
ubilden. Lesterer fagt: die Eleftricität fcheint die erfte 
bätigkeitöurfache in der ganzen und umgebenden Natur 
zu fein. Alles, was Wirkung der fogenannten Wahlver⸗ 
wanbdtfchaft zu fein fcheint, wird nur durch eine in ges 
wiſſen Körpern ftärfer als in andern vorbandene eleftrifche 
Polarität bewirkt. Wird z. B. die Verbindung AB durch 
den Körper C getan, der fü A eine größere Verwandt⸗ 
ſchaft hat als B, fo muß © eine größere Intenfität von 
elektrischer Polarität ald B haben; bierburch entfteht voll 
fommenere Neutralifation zwifhen A und C ald zwiſchen 
A und B, welde von einer fo großen Iemperaturerhd: 
bung begleitet fein kann, daß Feuer erfcheint. Ahmfich ift 
es mit allen Verbindungen ?). (Bernhardt.) 


ELEKTROMAGNETISMUS (Elektrodynamismus, 
Galvanomagnetismus). Diermit bezeichnet man ben Ins 
begriff derjenigen Erſcheinungen des Magnetismus, welche 
durch Eileftricität hervorgebracht werden. Schon in der 
Mitte deö vorigen Jahrhunderts war man bemübt, einen 
Zufammenhang zwifchen dem Magnetismus und der Elek— 
trieität fennen zu lernen, da beide Kräfte nach bemfelben 
Gefebe der Anziehung und Abſtoßung ſich dußerten; vers 
gebend bemühte man ſich, nad der Entdeckung der Bol: 
ta’ihen Säule, magnetifche Erſcheinungen an ihr wahr: 
zunehmen, bis durch eine zufällige Beobachtung Örftedt 
im 3. 1519 auf den rechten Weg geführt wurde. Die: 
felbe beitand einfach darin, daß eine Magnetnadel durch 
einen in der Nähe vorbeigeführten eleftriihen Strom aus 
ihrem Meridian weicht, und erft bann in die frübere 
Stellung zurückkehrt, wenn der eleftriihe Strom entfernt 
ift. Hierbei ftellen fich gewiſſe Geſetze beraus, nach wel: 
hen die Erſcheinungen erfolgen; um dieſelben überfichtlich 
zu baben, icheint e$ am beiten, die Erperimente ſelbſt in 
ber Meibenfolge mitzutbeilen, wie fie angeftelt wurden, 
wobei zugleich das Theoretiſche mitgegeben werben fann. 

In Fig. 1 fei SN die Magnetnadel und AB fei der 
Leitungsdraht eined galvaniichen Stromes, ſodaß etwa 
bei A die pofitive Eleftricität eintrete, Alle Abweichun: 
gen der Magnetnadel erfolgen nun mad dem Geſetze, 
„daß wenn ein Beobachter fi in dem eleftrifhen Strome 
befindet, indem die pofitive Elektricität durdy feine Füße 
nach dem Kopfe ſich bewegt und er das Geficht der 
Magnetnabel —— hat, immer der Nordpol nach Links 
ausſchlaͤgt.“ Nach der Annahme in ber Figur, wo ſich 
die + E über Süd nach Nord bewegt, würde ſich ber 
Nordpol nah Weſten wenden, nad Diten dagegen, wenn 
ber Strom umgelehrt würde, ſowie er auch nach Oben 
oder Unten ausichlagen fann, wenn der Strom zur Seite 
—— wird. Bei allen dieſen Bewegungen ſcheint 
die Magnetnadel das Beſtreben zu haben, ſich ſenkrecht 
gegen den Strom ſtellen, wenn ſonſt fie ſich frei be 
wegt, ober der Einfluß des telluriihen Magnetismus 


2) f. Bergelius, Chemit. 5. Bb. 
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moͤglichſt beſeitigt iſt, wie bei aſtatiſchen Nadeln. Durch 
den Schweigger'ſchen Multiplicator, welcher nur eine fpis 
ralförmige Windung ded leitenden Drabtes ift, verftärft 
ſich die Erfcheinung wefentlih, da ein Strom über bie 
Magnetnadel fortgeführt und in entgegengefegter Richtung 
unter ihr fortgeleitet einen Ausſchlag nach derfelben Ge: 
gend bin veranlaßt; dieſe Einrichtung hat viel zu einem 
günftigern Erperimentiren beigetragen. Bald nach biefer 
fo hoͤchſt wichtigen —— uͤber die Abweichung der 
Magnetnadel ſtellte Colladon 1826 Verſuche mit der Rei⸗ 
bungselektricitaͤt an, und obwol Anfangs dieſelben wenig 
zufriedenſtellend waren, zeigte doch Faraday ſpaͤter, daß 
dafjelbe auch an ihr wahrzunehmen fei, und nicht etwa 
allein dem Galvanismus angeböre. Bei der Ausweichu 

der Magnetnadel mußte nun der Schluß natürlich erfcheis 
nen, daß vielleicht eine auf den Strom ſenkrecht wirkende 
magnetiiche Kraft diefelbe veranlaffe, und daß burdh ei: 
nen ſolchen eleftriichen Strom dem unmagnetifchen Eiſen 
Magnetismus mitgetheilt werden könne. Es diene als 
Beilpiel unfere Fig. 1, wo der Nordpol nah MWeften 
bin ausfchlägt; er ſelbſt kann dort nur nach dem Geſetze: 
„angleihe Pole ziehen fih an, gleiche ftoßen fih ab,” 
einen Südmagnetismus fuchen, fodaß eine fenkrecht gegen 
den Strom liegende unmagnetifhe Stablnadel an dieſem 
Ende Norbmagnetismus befommt. So ſehr aud die 
Berfuche verändert find, ift diefe Erfcheinung immer wie: 
dergefehrt, und ed bat fich beftätigt, daß der Magnetis: 
mus um fo bedeutender wurbe, je fenkrechter die Rich: 
tung war, in welcher die Stahlnadeln lagen. Durch die 
fpiralförmigen Winbungen des Multiplicatord wurde die 
Kraft noch verſtaͤrkt, ſodaß auch mit Hilfe der Reibungss 
eleftricität durch einen ſchwachen Funken Stahl magneti: 
firt wurde, wie bied Ampere zuerft gezeigt hat; nur ift 
bierbei die Vorſicht anzuwenden, jedesmal die einzelnen 


-Windungen der Spirale, fowie den zu magnetifirenden 


Stabl, dur Umlegen von Seide zu ifoliren. Savary 
bat bei dieſen Erfcheinungen einige Abweichungen und 
auffallende Eigentbümlichkeiten gefunden, fo in Betreff 
des Abflandes der Stablnadeln, der Stärke ihrer Ums 
büllung u.f.w. Durch den galvanifchen Strom hat man 
große Eleftromagnete gebildet, bie ein Gewicht von 500 
bis 1000 Pfund getragen haben, indem man bierbei die 
Vorſicht anwandte, ihnen die Form der Hufeifenmagnete 
zu geben und fie vielfah mit Spiralen einzufchliehen, 
wie Fig. 2 zeigt, wo das bei Ü aufgehangene bufförmige 
Eifen mit einem Multiplicator umgeben ik, deſſen Enden 
bei A und B in Quedfilbergefäße tauchen, die den elek: 
trifhen Strom fortführen; die Richtung der einzelnen 
Windungen bed Multiplicatord muß diefelbe fein. Das 
auf diefe Weife magnetifirte Eifen hält bie Kraft nicht 
lange an, während der Magnetismus, dem ein eleftrifcher 
Funfe erzeugt, bleibend ift. Über die Art, die beflen 
Eleftromagnete zu bilden, bat Dal Negro die mannid): 
fachften Verſuche angeftellt, und auch eine Einrichtung 
angegeben, um bie fo gebildeten Magnete zur 

einer Mafchine zu benugen; im neueſter Zeit ift hierzu 
ein Apparat von Jacoby in Petersburg erbacht, ber auch 
fhon einige günftige Refultate ergeben hat. (Jacoby, 
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Memoires sur l’application de l’Electro - Magnetisme 
au mouvement des machines [Potsdam 1835.]). 

Daß ſenkrecht auf einen elektrifchen Strom ein Magnet 
wirfe, war bisher durch die Ausweichung der Magnetnadel 
und durch das Magnetifiren erwiefen; aber ebenfo läßt 
fih die Gegenwart beffelben dadurch erfennen, daß ber 
eleftrifche Strom, wenn er fonft eine beliebige Bewegung 
annehmen kann, gegen einen wirklichen Magnet beftimmte 
Richtungen annimmt, ganz; nad dem oben angeführten 
allgemeinen Geſetze. Am Einfachſten überfehben wir es 
an der Fig. 3, wo A ein Gefäß mit verbünnter Säure 
ft, a eine Korffcheibe mit einem Zink: und Kupferfirei: 
fen, bie außerhalb verbunden nach Unten bagegen in bie 
Flüffigkeit tauchen; der Strom bewegt ſich vom Zink zum 
Kupfer, und näbern wir jest einen flärfen Magnet, fo 
ſtellt fich die gefchloffene Kette ſenkrecht gegen denfelben, 
indem fie von dem Nord» und Sübpol, nad dem Ge: 
fete des Magnetismus, angezogen oder abgeftoßen wird. 
Diefe Bewegungen eined eleftrifchen Drahtes können aber 
auch durch den bloßen Erbmagnetismus erzeugt werden; 
eine folche eleftrifche Kette ftellt fih dann immer gegen 
die Are der Erbe ſenkrecht und parallel mit dem magne: 
tifhen Aquator, jedoch immer fo, daf nad dem ange: 
führten Geſetze zur Linken der Morbpol einer gemwöhn: 
lichen Magnetnadel fich befindet. An ber Sig, bewe⸗ 
gen ſich in A und B zwei freie Spitzen in Queckſilber, 
weiche zugleih die + und — E fortführen, durch den 
Rultiplicator ab, der bei feiner fenfrechten Lage durch 
die freie Bewegung ber Spitzen jede Stellung leicht an: 
nebmen ann. 

Es bedarf einer geringen Überlegung, wenn man bie 
einzelnen Stellungen der Magnetnadel gegen benfelben 
deftrifchen Strom vergleiht, um die Einficht zu gr 
nen, daß der Magnet bei durchaus ungebinderter Bewe— 
gung um jenen ſich zu dreben ſtrebt. Iſt AB ein Reis 


tungsvrabt von + zu —E und SN bie Nabel, 
+4 Ss N «fo ſtellt ſich der Nordpol mach 





Veften, fo lange der Strom über ihr fortgeht; rüden 
wir die Nadel, ſodaß fie linfs neben dem Strome ift, fo 
feigt der Nordpol und bewegt fich in die Höhe; fleht die 
Nadel über dem Strome, fo nimmt der Nordpol feine 
Lage nad) Dften, und nimmt endlich eine vierte Daupts 
rihtung nad Unten an, wenn bie Nadel rechts dem 
Strome zur Seite liegt. 

Diefe vier Erfheinungen würben erfolgen, wenn ber 
Nordpol das Beſtreben zeigte, fi links um den Beobs 
echter, welcher im Strome gebacht wird, zu bewegen, 
und wirklich erfolgt dieſe rs Denn in Fig. 5 
fi A ein mit Quedfilber gefülltes Gefäß, in welches ein 
Polarbrabt taucht, und NS ein vertical im Quedfilber 
ihmwimmender Magnet unten mit einer Platinmafje be: 
ſchwert; derſelbe wird, nach bem angeführten Gefege, um 
den Draht rotiren unb bei veränderter Richtung bes 
Stromes aud) feine Drehung ändern. In ähnlicher Weife 
witt daffelbe ein, wenn der Magnet feft ift und ber elek: 
triſche Strom dagegen fi um benfelben bewegt, wie in 
fig. 6, wo NS ein Magnet, ab ein bei a beweglicher 


75 


ELEKTROMAGNETISMUS 


Polardrabt mit der Spige b in Quedfilber taucht, wel⸗ 
ches die +E durch den Draht fortleitet, Die Bewe⸗ 
gungen laſſen fich jedes Mal leicht beftimmen nach ber ſchon 
fter angeführten Vorftelung. Unter den fo hoͤchſt vers 
fhiedenartig bierüber angeftellten Verfuchen müffen wir bier 
noch des von Barlow angegebenen gedenken, welcher durch 
einen eleftrifchen Strom und bufeifenförmigen Magnet 
ein mit Spigen verfehened Rab in Bewegung fegt, das 
nad Fig. 7 bei A in Quedfilber reicht und durch einen 
Reitungsdraht B einen Strom erbält, .der vom Quedfil: 
ber aus fich weiter fortfeßt, der Magnet NS fchließt mit 
ben beiden Polen das Rad ein. 

Nicht Bag = intereffant ift der Verſuch von Ritchie, 
welcher einen Elektromagneten durch Umkehrung feiner 
Pole in drehende Bewegung bringt, indem zwiſchen den 
Polen eined kuͤnſtlichen Magnets eine Quedfilberrinne 
fenfrecht unterbrochen die Drabte eines mit einem Mul: 
tiplicator umgebenen Eifens aufnimmt. Selbſt der Erb: 
magnetismus ift im Stande, einen horizontal ſchweben⸗ 
den Leitungsdraht in Rotation zu bringen. Die Bewes 

ungen, welche bisher an den feften Leitern ſich zeigten, 
Mind ebenfo an den Flüffigfeiten, dem Quedfilber und 
dem gefäuerten Waffer wahrgenommen, welche zur Forts 
leitung ber Eleftricität dienen. Nach biefen freisförmigen 
Drehungen —* ſich auch für das Magnetiſiren die Ans 
fiht in etwas ändern, da ja den ren gleichſam 
ganz eine magnetiſche Atmoſphaͤre einhuͤllt und er — 
feiner ganzen Länge Eiſenfeilſpaͤhne anzieht. Ein Verſu 
von Davy gibt uns hierüber ausreichend Kunde; berfelbe 
befeftigte auf einer Pappfcheibe in Meinem Abflande um 
den Mittelpunkt, durch welchen ein Metallftab gebt, eine 
Anzahl Stablnabeln und entlud durch ben angebrachten 
Draht eine Batterie; fogleih wurden alle Nadeln magnes 
tifch, indem ihre Pole nad bderfelben Richtung lagen; 
ftatt einzelner Nadeln entlub Seebeck eine Batterie durch 
eine freisförmige Scheibe von Eiſenblech; hieran bemerkte 
man nur erft dann Magnetismus, wenn man bad Blech 
auffchnitt. Beſonders merfmürdig ift hierbei noch, daß 
ein ſolches Eifenbleh lange Zeit nad dem Verſuche noch 
diefelbe magnetifche Kraft zeigte, wenn es nach irgend eis 
ner Richtung zertbeilt wurde. 

In diefen bisher angeführten Erperimenten find bie 
Hauptfachen des Eleftromagnetismus mitgetheilt, und nur 
haben wir noch einer nicht unmichtigen Erfcheinung bier 
zu — welche für die Theorie des Ampere über den 
Gleftromagnetiömus große Bedeutung erlangte, inbem 
berfelbe bemüht war, alle magnetiſche Kraft der Wirkung 
eines eleftrifhen Stromes zuzufchreiben. Ampere machte 
fih zur Aufgabe, das Werbalten der galvanifhen eis 
tungsdrähte gegen einander kennen zu lernen, und bildete 
ſich eine Borrihtung , wobei bie freie Bewegung der elek⸗ 
triſchen Leiter moͤglich war. Das Geſetz, welches allge⸗ 
mein gültig ſich hierbei ergab, iſt, „daß zwei elektriſche 
Stroͤme, deren Richtung dieſelbe iſt, moͤgen ſie nun voͤl⸗ 
lig parallel oder wenigſtens nach der Spitze deſſelben 
Winkels laufen, ſich anziehen, dagegen abfloßen, wenn 
fie in verfchiebener Richtung ſich —— Um fuͤr die⸗ 
ſen ſo wichtig gewordenen Satz das — moͤglichſt 
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deutlich zu haben, wollen wir ben von Schmeigger ange: 
gebenen Apparat mittheilen, welcher die Wirkung durch 
die Anwendung don Multiplicatoren vergrößert. Nach 
Fig. 8 tritt der eleftrifhe Strom in A ein, u fich 
nah B, einem von C abgefonderten kleinen Metall: 
bütchen; an B ift ein Draht mit zwei Multiplicatoren 
befeftigt, durch welche der Strom nad C kommt und im 
verticalen Metalftabe E, auf welchem ber ganze Appa= 
rat zugleich ruht, fich fortfegt, und nachdem er den leicht 
zu bewegenden Multiplicator F durchlaufen ift, bei D 
anlangt. Je nachdem F den beiden oberen Spiralen ge: 
nähert wird, zeigt fich das oben angeführte Gefeh. Am: 
ptre war bemüht, auch die Drebungen, welche durch das 
gegenfeitige Einwirken ber Eleftricität und des Magnetis: 
mus entjtehen, durch bloße eleftriiche Leiter zu erzeugen, 
welches auch gelang. Denke man fi, nach der Angabe 
der Zeichen, in ab und cd zwei ſenkrecht auf einander 
d 

I 
B-+ CC > 
Theile cb und cd fih wegen ihrer gleichen Richtung an: 
ieben und ac und ed abftoßen, fodaß bei ungehinderter 
En nah ab eine Bewegung entfteht. Um diefe Rota: 
tion nachzjuweifen, wurde von Ampere nach Fig. 9 ein 
Apparat angegeben. Zwei verticale Drähte A und B burd) 
D verbunden, find beweglih, da D auf einer Spitze C 
ruht, welche gralid ben elektrifhen Strom leitet, ſodaß 
berfelbe in fi theilt und nah A und B abwärts 
eht. Die Leitungsdraͤhte A und B tauchen in bie ge: 
duerte Flüffigkeit, durch welche der eleftrifche Strom ſich 
nad einem Multiplicator fortbewegt, an deſſen Enbe bie 
Elektricität austritt. Unter den vielfach angegebenen Metho: 
den, eine Bewegung ber eleftrifchen Ströme durch gegenfei: 
tige ge, bervorzubringen, verdient hier erwähnt zu 
werben, daß Ampere durch zwei eleftriiche Spiralen, von 
denen die eine frei fchwebend in ungebinderter horizontas 
ler Lage gleih einer Magnetnadel ſich bewegte, völlig 
magnetifche Wirkungen hervorbradhte; er nennt eine ſolche 
Spirale ein Soleonid. 


Außer jenem ſchon oben genannten Geſetze haben fi 
durch forgfältige Beobachtung folgende Eigenfchaften ge: 
zeigt: Gonvergirende Ströme ziehen einander an, Diver: 
irende floßen einander ab. Ströme, die fich fchneiden, 
—— ſich parallel zu ſtellen. Die verſchiedenen Theile 
eines Stromes ſtoßen einander zuruͤck. Krummlinige 
Stroͤme verhalten ſich wie geradlinige. Geht ein begrenz⸗ 
ter Strom nach einem —— hin, ſo ſuchen ſich 
beide nach einer Richtung abzuſtoßen, welche der Rich: 
tung ded legtern entgegengefett iſtz entfernt ſich dagegen 
der begrenzte Strom vom unbegrenzten, fo fucht er mit 
lesterem in gleicher Richtung fortzugeben. Iſt erfterer 
um eine feſtſtehende Are beweglich und gebt er nach eis 
nem unbegrenzten, fo muß ſich jener in einer bem letz⸗ 
tern entgegengefesten Richtung drehen; dieſe Drehung 
wird jedoch unterbrochen, wenn fich beide Ströme in ir: 
gend einer Lage fchneiden. Die Theorie von Ampere, 
alle magnetifchen Erſcheinungen ald eine bloße Wirkung 


wirkende Ströme a - 





fo würden bie 
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elektriſcher Ströme zu erflären, hat viele Wertheibiger ge: 
funden (Freiherr von Althaus, Verſuche über den Elek⸗ 
tromagnetiömud, nebft einer Prüfung der Ampere'ſchen 
Theorie. [Heibelb. 1821.]). 


Durd die Einwirkung des eleftrifchen Stromes auf 
die Magnetnadel hatte man einen Anhaltepunft gewon» 
nen, der die fchon längft vermuthete Identität beider 
Kräfte in befferes Licht ſehen konnte. Örftebt war auch 
gleich bemüht, jene Erfcheinungen dafür zu erflären und 
die Art der Wirkung anzugeben, indem er ber Anficht 
war, baß beide Eleftricitäten, jede auf ihre Weiſe, durch 
eine Wirbelbewegung die einzelnen Po!e des Magnets abs 
ftoße. Bald aber gaben neue Erfahrungen ausreichende 
Beweile, wie wenig biefe Borftellung durchgreifend richti 
fein könne. Die Anfiht von Örftedt, daf Giektrictät 
und Magnetismus bdafjelbe feien, wurde von Ampere wie: 
ber aufgenommen, indem er überhaupt die Elektricität als 
die urfprüngliche Kraft anfah, und den Magnetismus ald 
eine Art Modification gelten ließ, und, wie oben er: 
wähnt, durch eleftrifche Spiralen alle magnetischen Phaͤ—⸗ 
nomene barftellte. So geiftreih auch im Einzelnen diefe 
Theorie fein mag, fo fann man nicht umbin, ſich zu ge: 
ftehen, daß fie der Einfachheit der fonftigen Naturwirs 
kungen nicht entfpredhe, und naturgemäßer ericheint daher 
die Zheorie des Zransverfalmagnetismus, welche unter 
ben beiden Anfichten des bipolaren und tetrapolaren Trans: 
verfalmagnetismus ſich ausbildet. Bei jener wurde ans 
—— daß neben dem elektriſchen Drahte her eine 

eihe magnetiſcher Pole liege, ſodaß auf einer Seite def: 
felben immer gleichnamige Polarität fib findet. So na: 
tuͤrlich dieſe Anficht für das erfte Erperiment war, fo 
koͤnnen doch die Rotationen der Magnete um ben eleftri: 
fhen Draht nicht erflärt werden, und v. Althaus fah 
fi veranlaßt, vier unter einander fenfrecht vertheilte Pole 
anzunehmen, obwol auch hierbei noch die Frage unbeant: 
wortet bleibt, meshalb bie magnetifhen Rotationen im: 
mer an eine beflimmte Richtung gebunden find. Außer 
biefen Vorſtellungen ift noch die von Seebeck von beſon⸗ 
derm Interefje, welcher nicht von feften magnetifchen Pos 
len am Leitungsdrahte redet, fondern einen magnetifch: 
polaren Gegenfag annimmt, indem jeder Punkt nord: und 
fübpolar zugleich ift, aber abwechſelnd nach einer Rich: 
tung, fobaß biermit die Erſcheinungen fich beffer erklären 
laffen, wie denn oben ſchon nach diefer Anficht die wei: 
tern Berfuche und Fortfchritte verfolgt find, 


-Über die Anwendung bed Elektromagnetismus als 
bewegende Kraft war fchon oben gefprocden. Die ver: 
fchiedenen, in umferer Zeit von Wagner in Frankfurt 
a. M. wiederholten, Verfuche haben noch immer fein ge— 
nügendes Refultat gegeben, da es an einem bauernden 
eleftrifchen Strome feblt. Der Ausfchlag der Magnet: 
nadel ift auch zur Errichtung magnetifcher Zelegraphen 
benugt, die, unabhängig von Tageszeit und Mitterung, 
bie Zeichen mit dem deutlichften Erfolge augenblidlih in 
weitefter Entfernung mittheilen. Die Cinwirfungen des 
eleftrifchen Stromes auf unelektrifche Leiter gehören in ein 
neued Gebiet, dad der Magnetoelektricität. (Bernkardt.) 
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ELLIPTISCHE FUNCTIONEN. Sowie ſich die 
meiften Integrationen auf Zahlen, Logarithmen und Kreis: 
functionen zurüdführen laffen und fowie man eine Inte: 
—— als vollendet anſieht, wenn man ſie auf dieſe 

roͤßen reducirt bat, fo könnte man eine Größe auch als 
beftimmt anfeben, wenn fie fi auf einen Eillipfenbogen 
zurüdführen ließe. Schon Euler fah ed voraus, daß, bei 
paffender Bezeichnung, die Rechnung mit Ellipfenbogen 
und andern analogen Transcendenten eine ebenfo allge: 
meine Anwendung finden müffe, wie die Rechnung mit 
Logarithmen und Kreisfunctionen. Man fannte zwar ein: 
zelne merkwürdige Cigenfchaften der Ellipfenbogen, wie 
DB. das bekannte Theorem bed Grafen Fagnani, wel: 
des in Folgendem befteht: 

Wenn in Fig. 1 AB ein Ellipfenquadrant ift und 
AD der zugehörige, mit der halben großen Are CA be: 
fhriebene, Kreisquadrant, fo fei die balbe große Are 
AC = a, bie balbe kleine Are BC=b und Ya’— b? 
= ak; ferner fii /DEP’—=yg, wodurh PPQ= acosy, 

b 


x 
CQR=x=asing, PA—= y=beosg, * = — 





= — > tang p, dann wird areBP — yıx’ + dy’ 


7 
== fr 1— k'sing’.dg, ober nach ber Bezeich: 
o 


nung des F. 4 ber folgenden Abhandlung areBP 
— aE(g). Ebenfo wird, wenn / DER’ =  ift: 


arcBR—=aE(y) und areBA=aE(5)=E. Sehtt 
man aber in Gleichung (107) des $. 22 der folgenden 
Abhandlung o ⸗ 7 fo wird diefe 

aE(y) +aE(y)—aE — ak’sing.siny, 


oder: 
BP_—-AR = ak’sing .siny. 


Wenn alfo ein von der Eleinen Are begrenzter El: 
lipfenbogen BP gegeben it, fo fann man einen andern 
von der großen Are begrenzten Bogen AR finden, fo: 
daß der Unterfchied diefer beiden Bogen BP — AR ei: 
ner algebraiihen Quantität ak’singp.siny gleich iſt. 
Segt man hierin = vw —=#, fo fallen die beiden Punkte 
P und R in einen Punft K zufammen, und fegt man 
in einer ber Gleihungen (14) oder (15) der f. Abb. 

nr 


u_v-=# und am(u+v)—=j5, 


—=1-— NR=1-., mithin 

B K—A K= BR b, 
d.h. die Differenz der beiden Ellipfenbogen BK und AK 
ift gleich der Differenz der beiden Halbaren. Zugleich 


bat man aber auch 
BK+AK=E, 


fo wird k’sing.siny 
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mithin: 

* BK=}4E-+ }a—b) 

AK = ;E — 4(a—b), 

und es ift alfo im Punkte K eine Art von Bifection bes 
Eilipfenquadranten. 

Ebenfo, wie fich in dem eben Gefagten beiläufig bie 
Länge des Ellipfenbogens 

p ? 


BP=aE(g)=a yI—k’sing'.dg=af Ap.dp 
o o 


ergab, ebenfo läßt ſich auch die Länge des Hyperbelbo: 
gend durch ähnliche Integrale austrüden. Denn es fei 


die Gleihung der Hyperbel y — 2 vr—a, fo mwirb 








fest man hierin y= ‚tangp, alfo 


ya’ 4 be 


4 V a’ Wr 
x= cos p ern sinp, 











a 
oder wenn arh = k®, 
=, VIE 
a 
— cos ꝙ a9 
fo wird: 





P 
„ad — do: 
k Nr 9 
0 


wenn man aber ben Auöbrud tangp. Ag differentürt, 
fo wird: © : 
dftangpg.Ag] _ 1—K 1—Kk 
dp — cosg’, Ag Ag +Ap, 
mithin, wenn man biefes wieder integrirt und in dem 
vorigen Werth von s einfegt: 


7 F 
al—k’ 1 a 
s— z tangp. Ag + fr . dgo— — * 
0 


o 


oder der Öyperbelbogen wird 2 
„2: pn al—k') FE ag 
s=rt59.29+7 FM -z (F). 


Sowie fi die eliptifche Function der zweiten Gat: 
tung, die Function E, durch einen vom Endpunfte der 
kleinen Are aus gezählten Ellipfenbogen darſtellen ließ, fo 
erwartete man auch, die elliptiihe Function der erften 
Gattung, das F, dur den Bogen einer algebraifchen 


ELLIPTISCHE FUNCTIONEN — 
Curve bdarftellbar zu finden; jedoch glüdte diefes Legendre 
nur für einen fpeciellen Werth des Moduls. Wenn’man 
nämlich Fig. 2 die Lemniscate wählt, den Anfangspunft 
ber Goordinaten in ihrem Mittelpunfte C annimmt und 
CP =x, MP =y und ihren halben Durchmefjer CA — a 
fest, fo ift deren Gleichung befanntlid: 
ara —y’). 
Setzt man nun für einen Augenblid CM=Yx’+y’=z, 


fo wirb zunädft Vx’— y! — z, mithin 


a Eee 
x = 7av® + =’ und —— ze, 
alſo 
NETT a de 
oder wenn man bierin z=acosp macht: 


P 
— En he on dy 
v2 vl— 4sing®' & 
0 


oder s—= 75 .F(g,k) unter ber fpeciellen Bebingung, 


daß der Modul k gleich feinem Complement, d.h. = + 
iſt. — Unter diefer befondern Nebenbeftimmung wird die 
elliptifche Function der erften Gattung, wenn man noch 
a 2 madt, gradezu durch den Lemniscatenbogen bar: 
geftellt, und es ergibt ſich die Analogie mit den Kreis: 
functionen hierbei am augenfhheinlichften, wenn man be: 
achtet, daß bier die Amplitudo p ebenfo, wie beim Kreife, 
vier Quadranten zu durchlaufen hat. 


Diefe Functionen, auf welche man bei der Beftim: 
mung der Ellipfen, Hyperbel und Lemniscatenbogen ftieß, 
find allgemein betrachtet in der Form 


f(x).dx 
EESFETTEIGENT, 
begriffen, worin f(x) eine rationale Function von x ifl. 
Und diefe Form läßt fich wieder, nach den vier erften 
Paragraphen der folgenden Abhandlung, zurüdführen auf 
A + Bsing?’ dg 
1+nsing " VI—kKsing’ 
Wegen ber genannten Beziehung biefer Functionen 
pr Eilipfe haben fie den, freilich nicht ganz paflenden, 
amen der elliptifchen erhalten. 


Die Unterfuchung diefer Functionen, welche, wie 
ſchon vorhin gefagt ilt, zuerft von Euler in Anregung 
gebracht wurbe, m zuerft von Legendre in feinem vortreff: 
lihen Werke: Traite des fonctions elliptiques (Paris 
1825), gehörig wiſſenſchaftlich angeftellt worden. So 
berrlich, tieffinnig und lehrreich diefe Unterfuchungen auch 
find, fo führten fie doch nicht zu einem ganz genügenden 
Refultate. Erſt im 3. 1827 fanden zwei der ausgezeich: 
netften Analyſten dieſes Jahrhunderts, M. N. H. Abel 
in Chriftiania und ©. ©. 3. Jacobi in Königöberg, zu 
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leicher Zeit und ganz unabhängig von einander bad wahre 

fen diefer Functionen. Der eigentliche und weſent⸗ 

lichfte Nerv dieſer hoͤchſt wichtigen und erfolgreichen Ent: 

deckung liegt im einer, jetzt hoͤchſt einfach fcheinenden, Be: 

mertung. Wenn man das bekannte, auf trigonometrifche 
x 


Functionen führende, Integral ‚dx=u be 


1 
ri yvıi—x’ 

trachtet, fo ift u der Bogen, defien Sinus — x iſt, ober 
x iſt — sin u. Hierbei war es ſchon feit fehr langer 
Zeit befannt und gebräuchlih, x als Function von u zu 
betrachten; von bdiefer Function kannte man viele widhs 
tige und intereffante Eigenfchaften; fie ift eine beftimmte 
Größe, wenn u einen beftimmten Werth hat; fie ift eine 
periodifche Quantität, d.h. fie bleibt ungeändert, wenn 
fih u um ein ganzes Bielfahe einer gewiffen Größe 
(2r) ändert; fie kann in convergirende Reihen entwidelt 
werben u.f.w.; für die umgekehrte Function aber, für 
u=arc.(sin—x), fonnte man nicht folche Gefege auf: 
ftellen; man erhielt feine fol wichtige Refultate. Eben: 
fo wenig führte die Unterfuchung Über die Integrale 


x y 
dx 


—— 
o o 
p einem beſondern Ziele, ſo lange man nur u als eine 
unction von x ober von @ betrachtete, wogegen die 
gluͤckliche Idee von Abel und Jacobi, x als Function 
von u zu betradten, die ſchoͤnſten Refultate gefördert 
bat. Diefe Größe x — sing, welche Jacobi den sinus 
amplitudinis u(x = sin.am.u) genannt bat, erfreut 
fi ebenſo merfwürdiger, nur noch weiter greifender, Ei: 
—— als die trigonometriſchen Functionen. Sie 
ſt ein Bruch, deſſen Zaͤhler und Nenner ganze rationale 
Functionen von u find (ſ. GI. 79 der folg. Abh.); fie 
läßt fi in convergirende Reiben entwideln (f. GL. 86 
der folg. Abh.), als ein Product aus linedren Factoren 
barftelen u. ſ. w.; vor Allem aber bat fie die merkwürdige 
Eigenfhaft, daß fie doppelt periodiſch ift (f. $. 9 der 
folg. Abh.), d. b. fie bleibt ungedndert, fowol wenn man 
das Argument u um ein beliebiges ganzes Vielfache der 
conflanten reellen Quantität 


— =u 
Yyi— k’sing’ 


nm 
2 
dp 


AK (mo K= 
e vı—k’sing‘)' 
0 
als auch, wenn man bafjelbe um ein Bielfached der ima: 
m 


ginären Größe 2iK’ (wo K'—_ 


o 
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ändert. Es haben alfo biefe elliptifchen Functionen etwas 
Abgefchloffenes und Bollftändiges an fih, in fofern fie 
ſowol eine reelle, als auch imagindre Periode, alfo das 
Bolftändigfte an Periodieität, befigen. Cie geben unter 
Umftänden in die beiden früher bekannten, einfach perio: 
diſchen Functionen, in die trigonometrifhen und Erponen: 
tialfunctionen über. In der That, fest man in dem 
obigen elliptifhen Integral k—=o, fo wird es 





oder x — sinu, welches die reelle Periode um 2x 
bat, d.h. sinu — sin(u+ 2m); und fegt man eben: 
darin k=1, fo wird 


x 
dx 
1 — x 
U — es 


o 
oder log vi — u, oder x — — — 


läufig x — — itangiu), welches, wenn man x—=f(u) 
ſetzt, die imaginaͤre Periode um 2ix hat, d.h. fu) 
—= f(u + 2m/in). 

Diefe eleganten Refultate fanden Abel und Jacobi 
zu gleicher Zeit, obwol auf ganz verſchiedenen Wegen. 
Abel fuchte und loͤſte das Problem der Multiplication, 
mäbrend Sacobi die Transformation fand. Es war naͤm⸗ 
ich fchon von Euler dad Problem der Addition gelöft, 
welches darin beftand, daß er eine endliche Relation zmwis 
ſchen drei Größen x, y, 2 aufftellte (ſ. $. 5 ber folg. 
Abb.), welche äquivalent war, mit der Bedingung, daß 
die Summe der beiden ähnlichen Integrale 


= u, 


(bei: 


x 
dx 
PATEILSICEILEI 
und 
J 
dy 
Vv 
gleich war einem dritten ähnlichen Integral 


2 
dz 


MVurbsträrteten 
Seht man hierin x — y, fo wird das letzte, auf z be: 


ihgliche Integral das Doppelte von einem der andern. 
Abel ftellte fih nun die Aufgabe, ein ſolches z zu fin 


2 
— 
a+ß2 +72 +02’+ 82 


nfachen oder gleich dem = fachen des Integrals 


gleih dem 
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x 
J; dx 
R. Ve+pox+ re ton gen 


werbe, und Löfte diefelbe in den berrlichen, im zweiten 
Bande des mathematifchen Journals von Grelle angefan: 
enen und in den folgenden Bänden beffelben Journals 
Fortgefehten, Abhandlungen. Andererfeit8 waren fchon 
mehre verſchiedene Functionen von x befannt, welche man 


y 
für y in das Integral —— 
FI Vetaytrytoytey‘ 


einfegen durfte, wodurd diefes in ein ähnliches Integral 
überging. Hierbei fand nun Jacobi den wichtigen Sat, 
daß man die Goefficienten a und b in dem Ausdrucke 


‚„_ataxtatn+... +amxp. i 
Je Were, Haug Ei 


fimmen könne, daß durch diefe Subititution das Integral 


5 
J dy 
Vetsy+try’toy’+ey' 


o 


in dad analoge Ins 


x 
tegral N — verwandelt wird, 
0 VerrpitrctHöritex' 


Diefed gab die neue, in den Paragraphen 12 und fg. 
der folgenden Abhandlung näher entwidelte, Theorie der 
Iransformation der Zranscendenten. Die allgemeinen 
analytiihen Ausdruͤcke für die Transformation finden ſich 
in $. 14. Die Theorie der Zrandformation muß man 
ald das Allgemeinere betrachten, weil fie, auf pafjende 
Weiſe doppelt angewandt, die Multiplication gibt, wie 
aus den 6. 17 und 18 erhellt. Die wichtigen Ent: 
defungen Jacobi’s find ebenfo, wie die von Abel, in dem 
mathematifchen Journal von Grelle niedergelegt, und außer: 
dem noch in dem beſondern Werfe: Fundamenta nova 
theoriae functionum ellipticarum, 


Die erſte Idee, die Transcendenten zu transformi⸗ 
ren, und zwar nad einer andern Seite bin, findet ſich 
ſchon bei Yanden; doch ift fie von diefem nicht weiter 
verfolgt. Jacobi transformirt nämlich durch paffende Sub: 


9— 
ſtitutionen das Zuge E dp 
d vi— k’sing’ 


daß der Modul k immer Pleiner wird und endlih — 0 
gelegt werden darf, wodurch fih das Integral auf 


in andere, fo: 


F 
— reducitt. Landen transformirt dagegen daſ⸗ 
0 


felbe Integral in andere, fobaß ber Modul k immer 
größer und endlih —1 wird, wodurch das Integral auf 
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4. 

#. 
Sa „= log 
zurüdgeführt wird. 


1. Zurüdführung bes Integrais [ IE* auf 


bie dinfachſte Geftalt. Eintbeilung ber el: 
liptifhen Functionen in drei Gattungen. 


$. 1. Wenn in dem Integral fr * P eine ratio⸗ 


nale, ganze ober gebrochene Function von x und R bie 
Quadratwurzel aus einem Ausdrude von der vierten Dis 
menfion, alſo Yya+px+yx+öx+ex*, bedeutet, 
fo läßt fi daffelbe fo umwandeln, daß fi darin nur 
erabe Potenzen der Bariabeln finden. Um diefes zunächft 
n Bezug auf die Größe unter dem Wurzelzeichen zu bes 


werfftelligen, fege man x = ntay, worin p und q 


1+ sing 


—— = logtang(im + +9) 





wei Unbeftimmte find, über die wir willfürlich verfügen 
—— Der Ausdruck unter dem Wurzelzeichen, als ein 
Ausdruck von der vierten Dimenfion, läßt fich aber bes 
fanntli immer in zwei reelle quabratifche Factoren zers 
legen, fobaß alfo angenommen werben kann: 
@a+ px + yX + dx’ + ex 

= (a+2bx+ ex). (a +2b’x+c'x').. (I) 
welcher Ausdruck durch Einfegung des genannten Werthes 
von x übergebt in: 


(A+2By+Cy’).(A’+2B’y+C'y’) 
d+y' ' 
worin 
A=a+2bp+cp, 
B=a+rb(ip+g)+epg, 
C=a+2bg+cg, 


A= a’ +2bp+ cp‘, 
= a+b(p+g)+epg, 

C=a’+2bg+eg. 

Damit nun die ungeraden Potenzen der Bariabeln aus 
dem Producte der beiden quadratifchen Factoren heraus: 
geben, müffen B und B’ verfhmwinden, d. b. wir erhal: 
ten zur Beftimmung ber beiden Größen p und q bie beis 
den Bebingungdgleihungen: 


a , ... . . . . .. (2) 
und a +b’(p+ »+erg= o 
ac —ac 
alfo: p+g4 — — —— 
ab’—a'b 
md PL = pre” 


Die obige Subflitution für x wirb aber nur dann 
mit Nugen gebraudht werben fönnen, wenn p und q 
reelle Wertbe haben. Um nachzumeifen, daß biefes im: 
mer ber Fall ift, muß man zwei Falle unterfcheiden: 

1) Wenn zwei oder alle vier Factoren der Größe 
unterm Wurzelzeihen imaginär find. 
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Es feien 5. B. die beiden in a+2bx+cx’ ent: 
baltenen Factoren imaginär, dann ift ac > b’, und bie 
erfte der beiden Bedingungsgleihungen (2) gibt 








PT ET 
2 2b 
mithin, ba (7) = (ra pr pgq if, 
ner, 


auf der rechten Seite biefer Gleihung ift nun das erfte 
Glied, ald ein Quadrat, pofitiv, und das zweite, ver: 
möge ber ‚Bedingung ac>b?, ebenfalld pofitiv; alfo ift 

P-9 : , Pp—4 
(5) eine pofitive Größe, d. h. 3 
felbft reell, Es war aber auch p+gq reell, mithin find 
p und q felbft reell. 

2) Wenn alle vier Factoren von R* reell find. 

E fi alſo a + Ax+yxX’ + öx’+ex* 
= E(X — X) (X — x”) (X — x")(x — x’P), worin 
x, x”, x”, x!V reell find und nad ihrer Größe geord⸗ 
net gedacht werben Bönnen, ſodaß x >x">x">x!?, 
u beiden Bebingungsgleihungen (2) erhalten dann biefe 

eftalt: 

hp rPpg=0, 

xt Harp HDHrpg=o, 
moraus fich ergibt: 





oder p—q 


ptq_ _ x"—x"x!? 
a rn 
und 
(3 -q )= (x) (x) (a X") tP), 
2 — (x + —x"t_ x’?)? 2 


in dieſem lebten Ausdruck iſt aber die rechte Seite noth— 
wendig pofitiv, wegen ber Bedingung x >x">x">x’’, 
alfo ift (? 3 9) poſitiv, mithin p—q ſelbſt reell, 
alſo u. ſ. w. 

Außer dieſen beiden allgemeinen Faͤllen ſind noch 
zwei beſondere zu beruͤckſichtigen. 

Wenn erſtens zwei Factoren von R? einander gleich 
find, In diefem Falle reducirt fich die Größe unter dem 
Wurzelzeihen auf ben zweiten Grad, und die Integra= 
tion bietet feine Schwierigkeit dar, fobaß fie gar nicht zu 
gegenmärtiger Unterfuchung gehört. 

Und zweitens, wenn die Summe zweier Wurzeln 
ber Gleihung R’= 0 gleich der Summe der beiden ans 


derm iſt. Hier it in dem Ausbrude (1) =", und 
ed reicht die einfache Subflitution x — y— 2 =y— L F 
zur Fortfhaffung der ungeraden Potenzen der Variabeln 
aus der Größe unter dem Wurzelzeichen bin. 


Unter allen ——— eig kann das Integral 
‚dx 


—— — 
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worin P eine rationale Function von x iſt, durch bie 


Subftitution x = auf die Form 


Y.dy 
———— ——— 


gebracht werben, worin Y eine rationale, aber noch nicht 
nothwendig eine gerade Function von y bebeutet. 

Dieſes Y nun fann gewiß — SEN, gefeßt wer: 
ben, wenn M, N, M’, N’ gerade Zunctionen von y 
vorftellen, und indem man Zähler und Nenner mit 
M’— N’y multiplicirt, wird 

MM’ +NN’y’+(MN’+MIN)y _ 

— WM-NNy — — 

wenn K und L rationale gerade Functionen von y ſind. 
Hierdurch zerfällt - — Integral in dieſe beiten 


SFR, — 
L.y.dy” 


—— * — 
von denen das zweite aus — — Unterſuchung 
berausfällt, da ed ſich auf Kreisfunctionen und Logarith: 
men rebucirt, wenn man y’—=z fegt, fobaß und nur 
dad Erſte zur nähern Betrachtung übrigbleibt, in wel 
dem nur gerade Potenzen von y vorkommen. 

6. 2. Wenn wir alfo von jest an von bem In: 

> 
tegral J- * 
P eine rationale Function von x?” und unter R einen 
Ausdrud von der Form yatäx’+yx’. Welches num 
aber auch die u. —* rationalen Function P ſein mag, 


ſo laͤßt ſich ſtets FE R = auf endliche Integrale und 
auf * drei Transcendenten * SI D 


SE —— zurüdführen. 


Um diefed nachzuweiſen, ri P zunaͤchſt eine ganze 

Function fein, alfo die Form haben: 

P=A+Bx"+Cx+Dx. 

Bezeichnen wir nun S In 
—— — A. IB IAC. IA. 

+ K.ımte, 
Benn man aber die Größe x=-?,R in Bezug auf x 
differentiirt, wodurch man erhält: 

d[x”=-3.R] 

dx 








— 





ſprechen, ſo verſtehen wir dabei unter 





..+Kx’, 
us IIw, fo wird 


=(m—3)a, 








Stan 


+m-Dy.r 
X. Eacotl. d. W. u K. Erite Section. XL. 
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—* darauf wieder dieſe Gleichung integrirt, ſo gibt 
ieſes 

a ze, 


+ (m— bye, 
Setzt man in diefer Gleihung nad) einander m = 4, 6, 
‚10, ., und ebenſo m—= 2,0, — 2, — 7268 
er 9 fi eht man, daß alle Integrale von der Form 


F = * ‚ worin p jebe beliebige, poſitive ober ne 
gative ganze Zahl — — ſich auf * beiden II% 


und IT", d.h. auf S® —;— und S°’ zurüdfühs 


ren laſſen, und daß alfo nur a. beide Gegenftand ber 
befondern Unterfuhung fein dürfen. 

Wenn aber, zweitens P eine rationale gebrodene 
Zunction von x” ift, fo kann man diefelbe nad) befann: 
ten Regeln in ganze Zahlen und in Brüche von ber Form 


J—— zerlegen. Von der Reduction der erſtern 
haben wir ſo eben geſprochen, und es —— ſich alſo 


⸗ x 
nur um die Integrale von ber Form —J—— 





Differentiiren wir nun den Ausdruck —— an 


in Bezug auf x, ordnen dad Differential nad den Po- 
tenzen von (1 +n x?) und integriren dann wieder, fo 


wird: 

army ee Haare 
+ G- 2p)( _#, * ER 
a 2. ——— — 
+ 6-20 fa raw 

Setzen wir bier nad einander p—=2, 3, 4,...., 


fo er: 
gibt fich, daß alle Integrale von der Form / Tx 3 R 


d ar : 
fih auf — und auf die beiden vorhin ge: 


dx x’.dx 
nannten Integrale / und J —— 
ten lafjen. 


Es find alfo im Allgemeinen biefe brei, JS * 
x’ er 
= SS auf welche fich alle Ins 


‚ worin P eine ganze ober gebrochene, 


zurüdfüh: 





tegrale 7 * 


aber rationale Function iſt, reduciren. 
$. 3. Die eben gefundenen drei — welche 


ſich unter IA + Bx 4 14 R jufammens 


ELLIPTISCHE FUNCTIONEN — 


faffen laffen, können ſtets auf diefe Form 8* wer⸗ 


—— — 
Ag = yI—Rsing’ und k reell und <1 iſt. 
Um dieſes vollftändig nachzuweiſen, muͤſſen wir bie 


verfchiebene Geftalt der Factoren von R= a+ fx’ 
+ yx* beachten. 


Erftend. Es feien die beiden quabratifchen Facto⸗ 
ren von R’ imagindr, ſodaß a+ftr yet 
+ 2iux’cos6 + u’x* gefegt werben kann, worin A 
und m pofitiv, cos# aber beliebig, pofitiv oder negativ, 





fein — Man ſetze x — — ‚tang+g und sin; 6 





1 B, cC 
— — m A 
Tr tm ’ 
u 
Bir _Pp 
TR 7 ⸗ 


ui 
dann geht [A + Br +48] RE 
Sles+rar + url 

+ tang}p.Ap 


7: Sing.Ag 
HER ‚arc(sin=2yn Te. "I+n’sing’ ) 


Zweitens. Es fia + Ax® + yx° 
= m’(1 + p!x)(l1—g’x’), worin x natürlich zwi⸗ 


fhen den Grenzen — = und +7 liegen muß, weil 


über in: 


fonft R — würde, Man ſetze — 
—— 
mp [A rast 
mpkr = B, wo k' = yI—k‘, 
kt = n—p" my 
mp(n —p”) p +q == 8, 





dann get IA4 Br + a] ; = über in: 
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— C do _ Bk’ singeosp 
S [Ar 2 mpk” Ag 
Drittens. Es fei 
a+öXt + rt m - px) (x — gg), 


wo x größer als q fein muß, alſo = gefegt wer⸗ 





den fan; nimmt man ferner 7 Aſð; Fa —= k, 
(A+Bg +0) = A, 
— ni * * 
ſo sch IA 4 Bx —— — uͤber in: 
S Hr] —— 


Viertens. Es ſei 
u x —— Rt), 
wo p > q angenommen werben kann. Man ſetze 








x — —.tangp und ri - k’; ferner 
1 Cp , 
— 
B 
mper=B 
Cn n—p _, 
CIIET) Tee 
dann acht [TA + Bx° +] T über in: 
. © dp B Finp.Ap 
JS [Ar Bat] "De mp 
Fünftens. Es fei, 
at Hy — mꝰ ¶ — prx) I - x, 


wo wieder p> angenommen. werben kann. Diefer 
Ausdrud wird pofitiv, und mithin R reel, für Werthe 


von x zwiſchen o und > und auch für Werthe von x 
zwifchen F und oo; dagegen iſt R imaginär für Werthe 

— 1 1 
von x zwiſchen — unb —. 
zwiſch 


Liegt zunaͤchſt x zwiſchen o und N fo fee man 


a 
p'’Pp 
dann geht [[A+Bx’ tree] “E über in: 
Imre — N are —* 
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Liegt dagegen x zwifchen Y und oo, fo fee man 
1— k'sing! 


=k,x.= 7 7 
q cos ꝙ 


q 
— ; ferner 
p f 


1 r c 
mp (At BR + a) = A 
- B(—k) 
mpq’ 
v. Ca(l—k) = 
mpi+nkjd+n 
C x ’ 
dann ger / Ia 4 Bw + 7»). ® über in: 
, C c” dp 
Sttimar])' 25 
Sechſstens. Endlich fi «a + Ax? + yx* 


= mꝰ (x — q’)(pP—x’), wo abermald pP q ange: 
nommen werden darf. Damit R reell werde, muß x 


2_ nf 
zwifhen q und p liegen. Man feße P * =K, 


— C, —l=n, 


+ 





Thy ne 


1 ‚ 
70*09 =A, 


x· ⸗ 


BT == C, — ke == N‘, 


mp 
— Onq — — k — ua 
mp(l+ngq‘) i I+ng ! 


dann geht [A +Br+ 55 F über in: 


Set rat Te] 


6.4. Alle bier in — gekommenen Integrale 

} A + Bsing’ dg 
—— Borm [I 1-+nsing’ 'yl — k’sing’ 
balten, und fie find es, welhe man elliptifhe Funcs 
tionen ober elliptifhe Zranscendenten nennt. 
Sie zerfallen offenbar in drei von einander weſentlich ver: 
ſchiedene Arten, nämlich in: 


ent: 


H 
ar 
— 
F ? — 
er EEE 
2) /Ay.dgo = As k — 
0 o 
3 ap de 
) (l+nsinp’)Ag’ 
o 


ober, wenn man sing — x feßt, in: 





x 
1 dx 
) yi—xyi—kx' 
o 
x 
2) vi- kix.dx 
vi—x 


o 
x 
3) mm m —— — — — 
d—nx#’)yl—xyl—kx' 
0 
und werben in biefer Reihenfolge elliptifche Functionen 
der erften, zweiten und dritten Gattung genannt 
und nach Legendre refpective durh F(p), E(p), II(p) 
bezeichnet. Ale diefe Integrale werden, wenn die Örens 
zen nicht ausdruͤcklich anders beftimmt find, fo genom: 
men, daß fie für g= 0 verfchmwinden. 


? 
dp 
Wenn man — — — 
J; 1—k’sing’ 
o o 


— u fest, fo beißt p bie Amplitudo von u, 
(p=am.u) und x—=sing=sinamu; k wird ber 
Modul und K—=y1—k! das Eomplement des 
Moduls genannt, Kommt ed darauf an, den Mobul 
mit zu bezeichnen, was nothwendig werben kann, wenn 
von verfchiedenen Modulis die Rede ift, fo ſchreibt man 
am (u,k). Wird eind dieſer Integrale zwiſchen ben 


Grenzen = 0 und 9=Z oder x— o und x—l 


genommen, ſo nennt man daſſelbe das vollſtaͤndige In⸗ 

legral. Legendre bezeichnet fie durch F, E’, IT’. Bei 

den Functionen ber erften Gattung bezeichnet Jacobi das 
nz 


—— 
— — 


vollftändige "Integral dg — F dur 
viI-k'sing‘ (5) . 


© 
K und das auf das Gomplement des Moduls bezüglidhe 
Ei 


2 


vollftändige Integral dp —— durch K'. 


vI-Kkeing: 


o 
Ebenfo foll das volftändige Integral der zweiten Gattung 


= 
Nehme 
vI—k’sinp!.dp durch E und das auf das Com⸗ 
o 
plement des Mobuld bezüigliche ae 1 Integral ber 
* 
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zweiten Gattung 2 j 
vi—k"sing’.dp buch E’ be: 
. . 


zeichnet werben. 
Bei allen diefen Integralen aber ift es micht nöthig, 
9 größer als 3 anzunehmen; benn wenn wir irgend 


eins bderfelben durch fly) bezeichnen, fo ift ja nad) der 
Theorie der beftimmten Integrale binlänglich befannt, daß 


fg) = — fg), 
ma +) = 2m.f(7) + f(9) 
fein muß. 


1. Addition und Gubtraction der elliptis 
fhen $unctionen ber erflen Art. 


$. 5. Das Fundamentaltheorem von ber Adbition 
der Trandcendenten ift, wie bereitö in der Einleitung bes 
merkt wurde, fchon von Euler gefunden worden. Die 
Art, wie derfelbe dazu gelangte, iſt folgende: Er betrach⸗ 
tete eine algebraifche Gleihung zwiſchen zwei Variabeln 
x und y, in welcher aber beide Größen nicht den zweis 
ten Grad überfchritten, alfo eine Gleichung von der Form: 


xay’+2by+e)+ 2x(a'y' +2b'y+c) 


+@ay?+2b’y+c)=0....... (3) 
oder nach y georbnet: 
y’(ax’ + 2a’x + a”) +2y(bx’+ 2b’x + b”) 
+ie"t+2c0x+e))=0 .....::.. (3) 


Wenn man diefe Gleichung differentürt und dabei 
say +2byto+(ay’+2by+c)=X 
y(ax’+2a'x +a”)+(bx’+2b’x+b”) = Y 

fest, fo erhält man X.dx+ Y.dy= o. 

Indem man aber die angenommene Gleihung in ih: 
rer erften Geftalt mit (ay’+2by+ ec) und in ihrer 
zweiten Geftalt mit (ax +2a’x+ a”) multiplicirt, ers 
gibt ſich 
X=ylay’+2b’y+c)-{ay’+2by+c).ia'y’+2b’y+c”) 


Y=y(br’+2b’x+ b’’-(ax’ + 2a’ +a”).(ex+2c’x+c”). 
Hiernach gebt die — — X.dx+Y.dy 
x 


* dx , dy _ ; 
— 0, ober vtYy o, über in: 





dx 
— — ———— 26x46) 
dy 


t (ay’+2b’y+e)’—(ay’+2by+c).(a’y’+2b"y+c’) 
= 0, 

Wir können nun bemirten, daß unter den Wurzel 
zeichen gleiche Functionen von x unb von y fliehen, wenn 
wir die Bedingungen annehmen, daß b= a’, b’=dc, 
a’— c fein follen. Seßen wir f(x) = (bx’+2b’x+b”)’ 
— (ax’+2bx+c)(ex +2b’x+c”), fo wird bie 
Differentialgleihung 
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dx ,_dV _ 
vor vi) Dursorure Dee (4) 
* x z 
und begeiäänen wir |_dX_ „u.a IICx), fo if die Im 
o view 
tegralgleihung 


II(x) + II(y) = Const. 

Die Conftante der Integration wollen wir fo beſtim⸗ 
ma, daß y — 2 wird, wenn x — 0 iſt, dann erhal⸗ 
ten wir: 

IIKx)+IIKy) -MG). ............ (5) 
Die obige Gleichung (3), melde, vermöge der Bes 
— b=a, b"=c‘, a”=c, in folgende übers 
gebt: 
x’ (ay’+2by+c)+2x(by’+2b’y-+b") 
+(yv”’+2b’y+e)=0.....:.- (6) 
ift eine algebraifche Relation zwiſchen x und y, aus wels 
her wir bie Differentialgleihung (4) erhielten; fie ift 
alfo die zu diefer letztern gehörige Integralgleichung. 
Im vorigen Abfchnitte haben wir ferner geſehen, baf 


ein Integral von der Form II(x) = fees ‚ worin 
x 


f(x) ein Ausbrud von der vierten Dimenfion tft, in ein 
andered ähnliches Integral umgewandelt werden fann, 
wo bie ungeraben Potenzen von x fehlen; um bie weit: 
läufigen Subftitutionen zu vermeiden, wird es alfo, un: 
befchabet der Allgemeinheit, bier geflattet fein, foldhe Ans 
nahmen Über die Goefficienten in f(x) zu machen, daß nur 
— Potenzen von x uͤbrig bleiben. Wir fegen zu dem 
nde: b=o, b"=o, mwoburd 
f(x) = db’ — (ax’+c)(cx!+c”) 
wirb und die Gleichung 9 in 
x 





— cc"+(4b"— d — ac’)x"— acx* 
A 
7 Vv— ce" + (4b'— ce! — ac’)y' — acy* ze, 
forwie die zugehörige Integralgleihung (6) in 
axy’te+y)t4bxy+c’=o 
übergebt. 

‚Vergleichen wir nun ben Ausdrud unter dem Mur: 
zeljeichen in der Differentialgleihung mit der Normalform 
d—-A)A—kr) = 1-— (I +KYN HK, und 
nehmen wir bie Bedingung, dag y=z werden foll, 
wenn x—=o ift, hinzu, fo erhalten wir folgende Bedin 
gungsgleichungen: 


— ct —=1, d+ace— 4b I, —ac—k!' 
ez’+c"=o, ' 

woraus ſich ergibt: 
1 — 
eEe a=—ktz, Bz-yl— yIke. 


Diefe Werthe in die Gleihungen (4), (5 ins 
—— chungen (4), (5) und (6) ein 


# 
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dx dy — 
vis — — — Ba 


II(x) + II(y) = Ile), 
wenn jest unter dem Zeichen II eine foldye Funktion vers 


x 
landen wird, daß II(x) = g ax 
vi yI—k'x 
o 


ift, und 
zvi_y vI—y wi zvIikz 
1° - —— (8) 
-Pyz 

Diefe legte Gleichung (8) ift die Integralgleichung 
von der Differentialgleihung (7), und zwar die vollftäns 
dige, weil fie noch eine durch befondere Bedingung bes 
fimmte Gonftante z enthält. Auf diefem Wege baben 
wir alfo dad Euler’fhe Fundamentalthbeorem von 
der Addition der elliptifchen Zranscendenten ber erften 

Art gefunden, naͤmlich: 

x 


dx i 
II(x) = —,— unb 
Wenn II(x) I, pe 177 per ift un 
o 


man fegt II(x) + II(y) = Ilkz), fo findet zwi— 
ſchen x, y, z. dieſe Relation ftatt: x(1— k’y’z‘) 
+,y1I-zy1l—k=zyl—yyl—ky". 


x 
Sf x — 0, fo wirb II(x) - 
o 


— arc. (sin — x); bezeichnen wir alfo IIU(x)=X, 
Iky)=Y, Ihe) =Z, fo erhalten wir das befannte 
trigonometrifche Theorem, daß, wenn X+Y=Zif, 
zwifchen x, y, z, wo x=sinX, y=sinY, z=sinZ 
ft, diefe Relation flattfinden mußt 

sinX = sin(Z — Y)=sinZcos Y — sin Y cosZ, 


In der Gleihung (8) haben wir x durch y und z 
auögebrüdt; wir fönnen aber auch ebenfo a priori, ohne 
Rechnung, z durch x und y beftimmen, wenn wir bes 
achten, daß II(x) in — IUx) übergehen muß, wenn — x 
für x gefeht wird, da ja das Differential nur gerade Pos 
tenzen von x, alfo dad Integral JI(x) nur ungerade 
Potenzen von x enthält, alfo bei der Ummandlung des 
x in —x dem Bertbe nad ungeändert bleibt und nur 
das entgegengefegte Zeichen erhält. Laſſen wir daher 
in —y — und vertauſchen wit x und 2, 4 


verwandelt fü 
JI(x) + II(y) = Hz) 
in II(z) — II(y) = II(x) ober in IKz) = II(x)-+II(y). 
Machen wir diefelben Ummandlungen in der Glei: 
dung (8), fo erhalten wir als bie ihr gleichgeltende al 
gebraifche Relation zwiſchen x, y, z: 


— — ——— 


1—k’x’y' 





(9 


85 


ELLIPTISCHE FUNCTIONEN 


welche wieder für k=o in bie trigonometrifche Formel 
sin —=sin(X + Y)J=sinXcosY + sinYcvsX 
übergeht. 


x 
dx 
Wenn man II(x) =u, 
1—-x’yi—k’x? 
& vi—x'y x 


ebenfo II(y) = v, II) =w=u+o ſetzt, fo iſt, nad 
der in $. 4 angegebenen Bezeihnung, x — sin am u, 
y=sinamv, z=sinam(u+ v), und die Formel (9) 
wird: 
sin am(u-+ v) 
sin amucosamr Aamv+sinampcosamuAamnu 
1 — k’sin’amusin’amv 
Anmerk. 1. Zu bemfelben Refultate wäre man 
auch gefommen, wenn man, flatt von der Gleichung (3) 
auszugeben, eine Relation zwiichen den erften und zwei— 
ten Potenzen der Sinus und Cosinus zweier Winkel ge: 
wählt hätte, d. b. im Allgemeinen folgende: 
cos ꝙ (acosw + bsiny + ec) + sing (a’ cosw 
+b’siow+ ec’) + (a’cosw+ b’siny-+c”)= 0, 
oder, um ed einfacher zu machen, diefe: 
acospcosy + bsingsiny = 0. 
Wenn man mit diefer Gleihung ebenfo mie mit der 
Gleihung (3) operirt, und bie Gonftanten a, b, c fo 
beflimmt, daß man’ Integrale von der Form F(g) 


F 
— — erhaͤlt, außerdem auch noch einen 
vi k’sing’ , 


o 
Winkel u fo wählt, dag y= u wird, wenn = ifl, 
fo erhält man zunächft 

Fig) + Fly) = F() 
und 


COS = 008 PCo8 y — sing siny yl— k’sin’u, 
woraus fich 
. , __ SinpeosvAw + sinwyoosgAg 
— 1— k’sing’siny’ 
ergibt. 
ta Grange macht bierbei eine fehr merkwürdige und 
fhöne Bemerkung. Die Formel für cos bat augen: 
ſcheinlich fehr viel Ähnlichkeit mit der Formel aus der 
fpbärifhen XZrigonometrie zur Beftimmung der Dritten 
Seite eined fphärifchen Dreiecks durch die beiden andern 
Seiten und den von ihnen eingefchlofjenen Winkel. Sind 
naͤmlich P und w zwei Seiten und « der von ihnen eins 
gefchloffene Winkel des Dreiedd und a die dritte Seite, 
fo ift die befannte trigonometrifche Formel 
COS —= 0059 cos + sinpsinycosa, 
welche mit ber obigen für cos. übereinftimmt, wenn 
esa=— yl—k'sinu’, d. h. sina — ksinu oder 
ne — k iſt. Weil cosa negativ ift, fo wird a ein 


si 
ftumpfer Winkel fein, und es werden alfo, wenn F(g) 
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+F(w) = Ffu) ift, 9, w und ze bie drei Seiten eis 
ned fphärifchen Dreieds fein, in welchem ver conſtante 
Quotient des Sinus jedes Winkels, dividirt durch ben 
Sinus ber gegenüberliegenden Seite, =k ift. Hierdurch 
haben wir alle fobärifch» trigonometrifchen Formeln zur 
— um Relationen zwiſchen p, w und k zu 
nden. 

Man könnte diefes unmittelbar aus der Differentias 
tion der trigonometrifchen Formeln ableiten, ober auch 
vermittelö einer geometrifchen Betrachtung, welche legtere 
wir bier noch beifügen wollen. j 

Es fei (Fig. 4) ABC ein bei A ſtumpfwinkeliges 
fphärifches Dreieck, der Winkel A—=u, Seite AB=g, 
AC=y, Blu, und außerdem fei mm — 

sin sin 
a —=k. 3ieht man nun B’C’ umendlih nahe an 


BC, und zwar fo, daß es wieder = «u wird, fo if 
BD+DC = BD+DC 


BD—-BD = DC—DcC. 

Nun ziehe man BE fenfrecht auf B'D und C’F fenf: 
recht auf DC, fo werden die bei E und F rechtwinkeli⸗ 
gen Dreiede BED und C’FD als a: zu 
betrachten fein, weil der Winkel bei unendlich Elein 
ift, und die beiden umendlich Pleinen Dreiede BEB’ und 
CFC' als gerablinige. Der Binfel B' wird — W° 

B'’BE = 90 — (150° — EBD — 5) = W° 
— (10°— 90 - 9 = 5 Die Seite BB’ iſt = dp 

W. 











— 
= 


ober 


und die Seite CC — — 
Nun aber war 
BD— 








= DC —DC,, 
d.h. BE=FEC, 
oder men — cosy.dy, 
q v_ 
oder 087 6 c08ß — o. 
Da aber — — — k geſetzt wurde, mit: 


= yl— k'sin’w und cosy = yl—k'sin'gp, und 
unfere Differentialgleihung geht über in 
dd ,_ dv __ 
vi—ksing vi-Ksin’y 
Wenn g=o ift, fo fällt 4 mit w zufammen, und wir 
erhalten ald Integralgleihung 
F(g)+F(y) = Fa). 

Anmerf. 2. Sowie wir in der vorigen Anmer: 
fung geſehen baben, daß fi das Fundamentaltheorem 
von der Addition der elliptifchen Zranscendenten durch 
eine Gonftraction auf der Kugel, welche zuerft von ta 
Grange gemacht wurde, barftellen läßt, fo erfand Jacobi 
u bemfelben Zwecke eine hoͤchſt finnreihe und babei 
Pußerft einfache Gonftruction in der Ebene. (Erelle, 
Journal f. reine u. angewandte Mathem. 3. Tb. ©. 376.) 

Es feien (dig. 3) C und ce die Mittelpunfte zweier 
Kreife mit den Radien R, r, von denen ber eine ben 
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andern umfchließt, die Entfernung ber beiden Mittelpunkte 
Ce ſei =a, Die Berbindungslinie der beiben Mittel: 
punkte treffe den größern Kreis in P. Bon irgend eis 
nem Punkte in der Peripherie dieſes größern Kreifes, 
etwa von A, ziehe man eine Tangente an den kleinern 
Kreiö, welche den größern Kreis noch in einem zweiten 
Punkte A’ ſchneidet. Bezeichnen wir nun ben en 
PA dur 29 und den Bogen PA’ durch 29‘, fo wird 
biefer letztere Bogen p’ eine Function von dem Bogen 
@ fein; er wird eh alfo müffen beftimmen laffen, wenn 
die Rabien ber beiden Kreife, nebſt ihrer gegenfeitigen 
Lage, und ber Bogen g gegeben find, 

Wir ziehen an AA’ eine gen unenblih nahe 
Tangente au’, fo wird Aa = 2dp und A’a’ = 2dy’ 
fein, welche beide wegen der unendlich kleinen Entfer: 
nung ber Zangenten ald gerade Linien betrachtet werben 
können, ſodaß man erhält: 

AT:2dg = sin Au T: sin A Tu 


A’T:2dp' = sinA'«aT:sinA’T a‘, 
woraus man folgern fann, da A«aT = 10°— A'a’T 
und AT« — A’Ta‘ ift, daß 
de _ dep 
AT AT 


und 


Nun ift aber 
AT Ad Te—-AC+CE—2AC.Ce.c0sACc— Te’ 
=[(R+a)’— r].[1 —k’sin’g], 


a 2 
wenn man =k fest, 


ap AT= YyR+a”’—r’yl—k’sin‘p, 
und ebenfo AT= y(R+ a)’ — r’ yl—k'sin’p‘, 
ierdurch geht die vorige Differentialgleihung in 
diefe über: 
de’ — dp (A) 
vi-ksng Viking 
deren Integralgleihung F() = F(g) + Const. wird. 
Um die Gonftante der Integration zu beftimmen, fei w 
ber Werth, welchen p’ annimmt, wenn = ift, d.h. 
es fei in der Figur der Bogen PP’ = 24 (ber von dem 
gr Kreife abgeichnitten wird, wenn man von P eine 
angente an ben Heinen Kreis zieht), dann erbält man 
die Integralgleihung in der gewöhnlichen Form: 
F(g‘) = F(g) + Fi). 

Auch die endliche Relation zwifhen g’ und 4 läßt 
fi mit Leichtigkeit finden. Zu dem Ende fälle man von 
C einen Perpendifel CU auf die Zangente AA’ und 
einen zweiten Perpendifel CV auf den Rabius cT, fo 
wird /PCA=2g, LPes=/PCS=,, /PCU 
=/PcT=g'+yg, [ACU = g'—g, mithin 

AT=-AU+FUT=-AU+FCV 

— Rsin(y’ — g) + asin(g’+ g) 

= (R-+a)sing’cosg—(R — a)cosg’ sing; 
AT=-AU—-UT=AU-—CV 

—= (R—a)sing’cosp — (R-+a)cosg'sing. 
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Vergleichen wir diefe Werthe mit den frübern, fuͤr 
diefelben Linien gefundenen, fo erhalten wir diefe beiden 
Bedingungsgleichungen: 

(R + a)sing’ cosp — (R — a)cosy’sinp 

= v(R+a)"’—r vl—k'sin’g, 

(R — a)sing’ cosp — (R + a)cosy’sing 

— vR+a’”- r vi—k'sin'g‘, 

welche, da Ps —= Pc.sinPes, d.h. Y(R+a)’—r* 
=(R + a)sina if, in folgende übergeben: 

; —a 
sing’ cosp — Ra 
R—a,. , — 

7a sin g’cosp — cosg’sing —= sinu. Ag". 
Run it (R— a)’ — (R + a)’ — 4Ra, oder ba 
4Ra 4Ra 


(Rray—r = Eroyenı — K ale 4Ra 





cosy'sinpg —= sinu.ÄAg, 


= (R+a)'k’sin’a, 
(R— a)’ = (R+a)’(r— k’sin’«) 
d.h. 
R-—a 
Rra — ©* 


Hierdurch werben die Bedingungsgleichungen : 
sing’cosp — sinpcosg' Au =sinuA@ ... (B) 
sing’cosg Au — sing cosg' —=sina. Ag... (C) 

Hieraus koͤnnte man zwar ſchon sing’, cosy’, Ag’, bes 

rechnen; jeboch gelangt man leichter dazu, wenn man 

noch folgende Relation hinzunimmt. 
Es ift es=cP.cosPes, d. h. r=(R-+a) cos, 
und ebenfo ift auch 
eT=cs-TV+Ve=UC+Ve, 

d. h. 

r ⸗Reos (ꝙ — ꝙ) 4 acos( 4 9) 
r=(R-+a)cosp'cosp + (R—a)sing'sing. 

Durch Vergleihung dieſer beiden Werthe von r er 

bält man 


ober 





cosg’cosp + gr sing’sing = cosu, 
oder, wenn man ben früher gefundenen Werth für 
R-—a — 
— fubftituirt, 





cos g’ cos ꝙ + siny'singdu = cosu ....(D) 
Aus (B) und (D) laſſen fich jest mit Leichtigkeit 
sing’ und cosgp’ und mit Hilfe diefer Ag’ aus (C) 
beftimmen, wodurch man erhält: 
_ _,__Sinucosp Ag + sin ꝙ os 
— T— Ksin’asin’p 
‚__ 00840089 — sinusing AuAP 
* 1— k’sin’usin’.$ 
ı _ Au Ag — k’sin u sinpcos ucosp 
Sy= — k’sin’usin’g 
Jede dieſer drei Gleichumgen ift das Integral ber Gleis 
dung (A), unb zwar das vollfländige, weil barin zwei 
anten k und „ vorfommen, während bie Differen: 
tialgleihung (A) nur eine Gonftante k enthält. 


cosg .. (E) 
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$.6. Während Euler von einer gewiflen Form eis 
ner endlichen Gleichung zwiſchen zwei Beränderlichen aus: 
gebt und durch deren Differentiation zeigt, daß fie auf 
die Differentialgleihung, um die es fich bier ‚handelt, 
führt, fo verfolgt 8a Grange') einen directeren Weg, 
indem er bie Differentialgleihung als gegeben annimmt 
und dazu das Integral fucht. Wenn man naͤmlich die 


a? P 
P q' 
BEN zul EBENE — — —0,...(1 
vi—k'sin’g rt en ai 
auf die Form 

do _ _MI — k'sin’y 

dgy' vI—k’sin’g’ 


bringt und ſowol @ ald g’ ald Kunctionen einer britten 
Veraͤnderlichen t betrachtet, fo wird man bie eine Größe 
p als eine beliebige Function von t annehmen fönnen, 
während die Natur der andern Function g’ von biefer 
angenommenen g, vermitteld ber gegebenen Gleichung 
zwifchen p und 9’, abhängt. Wir können alfo 4 als 
eine ſolche Function von t anfeben, daß 
—— 
er 

ift, dann ergibt fih, daß g’ eine ſolche Function von t 
fein muß, daß 


— 
—— 


wird. Quadrirt man dieſe beiden Gleichungen und diffes 
rentiirt ſie nochmals in Bezug auf t, fo erhält man: 


7 = — +ksin2g, = = — + k’sin2g‘, 
und fest men gg’ —=p und g—g'=gq, fo wird 
P 


d 
I 49* 45, = 49 - Ay 


d’ . ® 
In —=--kK'sinpcosg, n — — k’cospsing. 
Hier folgt unmittelbar durch Multiplication der beis 
ben vorlegten Ausdruͤcke 
“p dg 
dt "dt 
und wenn man dieſes Product der beiden erſten Diffe⸗ 
tentialquotienten in jeden der beiden zweiten Differentials 
quotienten von p und q hinein bividirt, fo erhält man: 


dt 


= — kKsin’p — sin’g’) = — k’sinpsing; 


d’p d’q 
dee cosq de? cosp 
— — 
dp dq sing’ dp dq sinp’ 
dt "dt de 'dt 
en 
2 
7 cos q Fr a cosp. SB 
Leer er Peer Tr 
dt dt 


I) La Grange, Theorie des fonctions analytiques, ‚Pre- 
mitre Partie. Chap. X]. 
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woraus burch Integration 
1og (SP) = Iog (sing) + loga, 


dq\ _ i 
log 63 ) = log(sinp) + logb, 
ober 


d j d z 
Tr=asing, ” — bsinp, 
wenn a und b bie Gonftanten der Integration find. Um 
diefe legtern au beflimmen, wollen wir annehmen, daß 

’— u werde, wenn g==o ift, unter welcher Voraus: 
— erhalten wird: 


dp _ dg’ — 
J—— eigen 
3 = H, q = u, 
P_ı_ eG 
7* 1— Au, 1 1-+- Au. 
Segen wir biefe — Werthe in die 
p 


gefundenen Ausbrüde für 7: und J, ſo erhalten wir 


Ü 
zur Beftimmung der Gonftanten a und b bie Gleis 
Hungen: 


1— Au = —asinu, 1+ Au = bsinu, 
woraus 
— Bu—1 b — QAA 
Gina — 6in, 


Indem man nun alle fruͤhern und jetzt gefundenen 
Werthe in die Gleichung (O) einſetzt, erhaͤlt man dieſe 
beiden Gleichungen: 








— . 
Ag—Af * sin (p — '), 
A —J 
AJT AdJ' — sin (7 4 99) 


oder, wenn man dieſe zuſammen addirt, oder von einan: 
der fubtrabirt, folgende: 

sing'’cosgy + sinpcosg’ Au — sinuAg 

sing cosg’ + sing’cosp Au = sin u Ag 
als Integralgleihungen ber Differentialgleihung (11). 
Man kann aber auch noch eine dritte Form für das Inte: 
aral derfelben Gleihung finden, und zwar auf folgendem 
Wege: 

Wenn man die beiden Gleichungen (CO) durd ein: 
ander dividirt und die Nenner durch Multiplication fort: 
fchafft, fo erhält man 

bsin — asin “4 
5X Tas ar TE 
alfo durch Integration 
bceosp = acosq + c, 
wo ce die Gonftante der Integration ift, weldhe man durch 
diefelbe Bedingung, als vorhin, beſtimmt. Man fest 
nämlich die zufammengebörigen fpeciellen Werthe y = 0, 
yzu,p=n,g=—u ein, und erhält dadurch 
ce = (b—a)cosu, 


.. (12) 


% 
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mithin das Integral 
bcosp— acosq = (b—a)cosu, 
ober wenn man für a, b, p und q bie frübern allge: 
meinen Werthe einfegt: 
cos p cosy' — sinysing'’ Au = cosu .... (13) 


6. 7. In den beiden vorbergebenden 65. haben mir 
geleben, daß fich eine endliche Relation zwiſchen drei Wins: 
ein g’, g”, w' finden läßt, fovbaß F(w) = F(g‘) 
+ F(g") wird. Beſtimmt mar nad) derfelben Regel w”, 
rc, ſodaß 
F(y") = Fly) + Fig”) 
F(y”) = F(w’) + F(p'’) 
F(w'', = Fiw”) + F(g”) 
fo wirb man dahin gelangen, "einen Bogen vw von ber 
Beſchaffenheit zu beflimmen, daß F(y) =F(g')+F(g”) 
+F(g”)+....+ F(g%) wird, woburd man alsdann 
das Problem von der Addition ber Zranscendenten voll: 
ftändig gelöft hat. Sollen einzelne von dieſen Functios 
nen fubtrahirt werben, fo darf man nur den zugehörigen 
Winkel negativ nehmen, da ja, wie fchon früher erwähnt 
wurde, F(— g) = — Fig) if. 
Setzt man g = g’—=g".... = 
man nach dem Bisherigen ein ſolches 1 be 
F(y) = n.F(g') if. 
Man fieht alfo, daß bie Zrandcendenten, welche uns 
7 
ee 
vi—k’sin’g 


'n, fo kann 
immen, daß 


ter der Form F(y) = entbalten find, 


o 
fi ebenfo abdiren, fubtrahiren und multipliciren laffen, 
als wäre F eine folde Bezeichnung, wie arc. in der 
Zrigonometrie, welche letztere Bedeutung dieſes F wirf: 
li annimmt, wenn der Modul k= o ift. 


Anmerf. Nehmen wir diefelbe Figur (Fig. 3), 


“ welche wir in der Anmerk. 2 des $. 5 benußten, und 


ziehen YZ, bie Linie ber 2 Zangenten beider dort 
erwähnten Kreife, fo ſei CZ, d.b. die fenfrechte Entfer: 
nung des Mittelpunfts des größern Kreifes von dieſer 
Linie, =u. Vermoͤge der Eigenfchaft der Linie YZ ift: 


zc — R—= Ze — r 





oder 
u' — R’= (u—a)' — r, 
woraus 
R’+a’—r 
u —— . 
Ja 


In ber angezogenen Anmerkung war aber 





— a ? — ‚_4Ra 5 
ki Rfay'op' alfo R’+a’—r’= m) —2Ra, 
mithin wird ö * 
or Rmk u 


woraus erfichtlich ift, dag k unabhängig von ber Lage 
und Größe des Heinen Kreifes ift, ober daß für das 
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Spflem aller Pleinen Kreife, welche mit dem feſten grös 
Fern Kreife diefelbe Linie zum Drt der gleichen Zangens 
ten haben, das k conftant if. Won einem Kreife, der 
u dem ebengenannten Syſteme gehört, und welder eine 
Folche Lage bat, daß die von P aus am ihn gezogene 
Zangente einen Bogen PP’= 2. von dem größern 
Kreife abfchneidet, wollen wir fagen, daß er zu bem Win: 
kel ze geböre. ’ 

Denn der Winkel z gegeben und der Modul k nas 
tuͤrlich auch bekannt ift, * kann man leicht den zu x 
gehoͤrigen Kreis conſtruiren: 

Auf einem Durchmeſſer CQ des feſten Kreiſes R 
trägt man CZ = r—R auf und errichtet in Z auf 
diefen Durchmeffer den Perpenditel ZY, fo wird biefer 
Derpenbdikel der gemeinfame Ort der gleichen Zangenten 
für den feften Kreis umb für alle zu conftruirenden Eleis 
nern Kreife. Bon dem entgegengefegten Enbpunfte P des 
urſpruͤnglichen Durchmeſſers zieht man ſodann eine Sehne 
PP’, fodaß der Bogen PP'—=2u wird, und verlängert 
fie bis zum Durcfenitt mit YZ in Y; von bielem 
Punkte Y zieht man eine Tangente YG an den größern 
Kreis und befchreibt mit YG ald Radius um Y einen 
Kreisbogen, ber die Sehne PP’ in s trifft; in s errich— 
tet man einen Perpendifel auf PP’, welder den feften 
Durchmeſſer PQ in c fchneidet: dann ift c der Mittels 
punkt und cs ber Radius des zu m gehörigen Kreiſes. — 
Der Beweis ergibt ſich von felbft. 

Auf diefe Eonftruction geftügt, Iöft nun Jacobi *) die 
be einen Winkel w zu beflimmen, ſodaß F(w) 
= F(g') +F(g”) + Flip”) + .... + Flg®) wird, 
ſeht elegant auf geometrifhem Wege. In dem Kreife R 
nämlich conftruirt er nach dem angegebenen Verfahren bie 
zu den einzelnen Winkeln 2’, g", 7", ... 9” gehörigen 
Kreife und zieht barauf von P eine Sehne PP’ des gro» 
fen Kreifes, melde zugleich Tangente an dem erften Fleis 
nen Kreis iftz von P’ ebenfo eine Sehne P’P”, die 
den zweiten Pleinen Kreis tangirt, darauf die Sehne 
P”P*, die den dritten tangirt u.f.w. Iſt Pi" der End» 
punft der lebten Sehne, fo it PP’P”,.... P® der ges 
fuchte Bogen 2w, der fo befchaffen ift, daß 

Fey)=F(g')+F(lg")+Flg")....+ Fe") 
wird. Hierbei ift ed offenbar gleichgültig, im welcher 
Reihenfolge man die Kreife wählt, an welche man bie 
Zangenten legt, wenn nur alle Kreife benugt werben. 

Wenn alle Winkel g', 9", p*, .... p” unter eins 
ander gleih (—=y') find, fo hat man nur nöthig, einen 


snam(u+v) = 
cosam (u+ v) = 


Asam(u+v)= 
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inzigen Pleinen Kreiö, ber zum Winkel ꝙ „zu 
——— Alle Sehnen Pb PP", pt En 
ben dann — dieſes einzigen Kreiſes ſein, und der 
Bogen PP’'P”,... Pi” wird dann ein folder Bogen y, 
daß F() = n.F(g‘) ift. Fällt hierbei noch der End» 
punft Pi der legten Sehne mit dem Anfangspunkte P 
der erften zufammen, fo erhält man dadurch ein geichlof: 
ſenes Polygon, welches zu gleicher Zeit einem Kreife ein: 
gefchrieben und einem andern umgefchrieben iſt. 

6.8. Für die Differentialgleihung (11) bes $. 6 
dp dg' 

vi-k sin’p 
war bie Integralgleihung 
F(g) + Fig‘) = Fi), 
oder die enbliche Relation zwiſchen P, 9, a durch eine 
der Gleihungen (12) und (13) dargeftellt, nämlich durch 

eine von biefen: 
sing'cosp + sinpeosp' Au = sinuAg, 
sing cosg' + sing’ cosy Au = sinufg, 
c0spcosgp' — sinysing' Au = cosu, 
woraus fich ergibt: 
singeosp'Ag' + sinp'cosp AP 
1 — k’sin’psin’g’ . 
cosgp cosg' — sinpsing'’ ApAg' 
I King 


sinu = 


! 


cosu —= 





_ Ag.Ag'— k’singsing’ cosg cosg' 
. 
5 d 
Seht man nun Fly) — — — = a, 
—— ⸗ 
0 
F' ä 
db F(g) = ———— — v, ſo wird 
und F(g') IE — fi 
0 
du 
F = == u v 
(#) ——— +V, 
0 
mithin 


g=amu, Y=amy a=am(u+v), 
und die eben gefundenen Formeln erhalten biefe Geflalt: 


sin amucosamvAamv + sinamvcosamu A amu 
1 — k’ sin’ am u sin’ am v 

cos amucosamv — sinam usinamvAamufAamv 
1 — k? sin‘ aın u sin’ am v 

AamuAamv— k’sin am u sin am v cos am ucosam v 
1 — k’ sin’ am u sin’ am v E 


’ 





9) Erelle, Journal für reine und angewandte Mathematik, 3. Th. S. 386. 


Xx. Eacyti. d. W. u. K. Erfte Section. XL. 
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Laͤßt man hierin v in — v übergehen, wodurch auch g’=amv in — y’ = — amv verwandelt wird, fo 


erhalten wir ein zweite Syilem von Formeln: 


sin am (u—v) = 


cosam (u—v) = > 


Aam(w—v= 


Diefe ſechs Formeln find die Fundamentalformeln 
in der Theorie der elliptifchen Functionen; fie geben, wie 
es fein muß, in die befannten trigonometrifchen Formeln 
über, wenn ko ift; wobei nur zu bemerken ift, daß 
dem trigonometrifchen Cosinus bier zwei Zunctionen ent: 
fprechen, naͤmlich cosam. und Aam, 

Sowie man aus den trigonometrifhen Summenfors 
mein durch verfchiebenartige Zufammenftellung bderfelben 
eine Menge anderer Formeln ableiten kann, fo kann es 
auch hier gefcheben. ine große Anzahl dergleichen fin: 
det man in dem Werke von Jacobi ’). 








sinamucosamvAamv — sinamvcosamu Aamu 
1 — k’ sin’ am u sin’am v d 

cosamucosamv + ain am u sin am v Mam u Mam v 

? sin’ am u sin· am v u 

Aam uA am v + k’sin am u sin am v cos amu cosamv 
1 — k? sin’ am u sin’ am v 


De Te ee — 


II, Princip der boppelten Periode, 


$. 9. Die Größe unter dem Integralgeichen unfes 
9 


— 
— — 
0 


ten Regeln in eine Reihe nach den Cosinus der geraden 
Vielfachen von p entwickeln, ſodaß man erhält: 


red Integrals läßt fih nach befann+ 


9 p 
dp 
— — - fdy.[A 2 — 
— 9.[A + A, cos ENTE ] 
o 


0 
—=Ap + A, sin?2p + +A,sindp + +A,sin6p + ...., 


worin bie Goöfficienten A, A,, A,, .... unendliche Rei: 
ben find. Wird dieſes Integral zwifchen den Grenzen 


o und 7 genommen, fo wird es — F. was Ja⸗ 


cobi durch K bezeichnet. Es iſt alſo am. K Auf 
dieſelbe Weiſe erhaͤlt man 


Berei , 
zeichnen wir ferner pi Das 


* 


De u Be u u u 


=AgP++A,sin?p 4 44, sin 49 +....=u, ſodaß 


o 
p —= amu ift, und nehmen biefes Integral zwifchen den Grenzen o und @ + . fo wirb 


Apr 
2 


+5 
yı-ksng 


woraus —-+4y= = + amu = am(u + pR). 


+Agp+ +Asin?p +4A,sndpo+...=pK+u, 


Da aber die trigonometrifchen Functionen — bleiben, wenn man das Argument um ein Vielfaches 


von 25 aͤndert, d.h. da fie periodiſch ſind um ein 


ielfaches von 27, fo ergibt fih, wenn p= 4m gefeßt wird 


und unter dem Zeichen f irgend eine trigonometrifche Function verftanden wird, daß 
f(p + 2ma) = f.am(u + 4mK) 


übergebt in 


f(p) = f.amu = f.am(u + 4mK), 


oder daß bie trigonometrifchen Zunctionen ber Amplitubo eines Argumentes ungeändert bleiben, wenn man dieſes Ar 
gument um ein Bielfaches von 4K ändert, ober daß fie periodifh find um ein Vielfaches von AK. 


3) Jacobi, Fundamenta nova theoriae functionum ellipticarum, (Regiomonti Pruss, 1829.) p. 32, 
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Vermoͤge des im Anfange diefes $. Gefagten und mit Hilfe ber Formeln (14) und (15) des vorigen $. bilbet 


man leicht folgende Zafeln: 
sin am (2m +1)K = (— 1)" 
cosam(?m +) K= o 
AJam@m+l)K—=Kk 


sinam (u+@m+1)K) = +(— ⸗ Fee e 
cosam(u+(2m+1)K) = +(— 1)" aut 
Aam(u+(@2m+lK)= An 


snam2mK = 0 
cosam2mK = (— 1)» 
AJam?2mK=l 





Wir finden alfo bier eine reelle Periode um ImK, 
welche volltlommen der in der Trigonometrie um 2” ent: 
ſpricht. Es gibt aber für die elliptifchen Functionen noch 
eine zweite, eine imagindre Periode, die ſich in der Tri— 
genometrie nicht findet, wol aber bei ben Erponential: 


größen; denn es ift offenbar eix — cosx +isinx—= 


eit+2min np es iſt e'* periobifh um 2mim. Es 
ſchließen alfo die elliptifhen Zunctionen, ſowol die tris 

nometrifhen, als auch die Erponentialfunctionen, in 
17 ein. Sie bilden eine allgemeinere Gattung von 
Functionen, welche unter gewifjen Bedingungen in bie 
einen oder in bie andern fpecielleren übergeben. 

Um dad Vorbandenfein einer zweiten, einer imagi⸗ 
nären, Periode bei unfern Functionen nachzuweiſen, fege 
man sinpg=itangw, (wo i wie gebräuchlich für y—1 
gefchrieben iſt. Dann wird 


P 

— 7; ERROR. | ASIEN 

Yyı—k’sing’ vI—k”sin’w 
o o 

r d 
’ vw 

Geben wir nun — —— —=u alſo 

u; — na 


o 


P 
BR, BE 
IE k*’sin’p 


o 
g = am(iu,k), mithin vermöge ber Bebingungsgleis 
dung sing = itang y: 

sinam 2m’ +D)iK =» 

cosam (2 m’ + 1)ikK' = x 

tangam (2m’+ I)iK' = (— Ir.i 


= iu, fd ift w= am(u,k’,) und 


Aam(2m+DiK —» 
sinam(a+(2m'+biK) — m 

eos am(u+ (2m'+1)iK)= + un 
Sam (u+@2m'+b)iK)=+ an Denn 


sinam (u+2mK) —= (— 1)" sinamu (16y 
cosam(u+?2mK) = (— 1)" cosamu 
Aam(u+2mkK) = Aamu 
sinam (iu,k) = itangam (u, k'), 
woraus cosam(iu,k) = ten 
cosamiu,k) |... (17) 


tangam(iu,k) = isinam (u, k), 
Aam (u, k’) 
cosam(u, k')' 


Hieraus fieht man, wie fi ein imagindres Argu: 
ment auf ein reelles zuruͤckführen läßt, während der Mo: 
dul in fein Gomplement übergeht. Nun bezeichneten wir 

n 


2 
aber ($. 4) N — — K, alfo ift 
, yI er k’sin’p 


— am (X, k)), und ebenfo 


z = am (2K',k'), 
> — am (3K',k'), 
2r — am (4K',k'); 
alfo: sin am (K,k)—= 1, cosam(K,k')= 0, 
tang am (K',k') = ©, Aam(K,k) = k, 
Setzt man num u=K’ in die Formeln (17), fo er: 
hält man, mit Benugung ber eben gefundenen Werthe: 
sin am (iK’,k) = w.i, 
cosam(iK’,k) = x, 
tangam(iK',k) =i, 
A am(iK',k) = w.k, 
und im Allgemeinen folgende Tafeln, in welden überall 
der Modul k gilt: 
sinam2m'iK’ = 0 
cosam 2m’iK’ — (— 1)" 
tangam2m’iK’ — 0 
Aam?2miK — (— 1Ij" 


Aam(iu,k) = 


sin am (u+2m’iK') — sin am u ... (18) 
cos am (u+2m'iK’) = (—1)"cosamu 


Aam(u+2miK) = (— 1)". Aamu 
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Aus diefer Zafel erfehen wir, daß bie trigomometris 
ſchen Functionen der Amplitubo eines Arguments auch 
ungeänbert bleiben, wenn man biefes Argument um ein 
Vielfaches von 4iK’ änbert. 

Wenn alfo f irgend eine trigonometrifche Function 
anzeigt, fo hat man ganz allgemein 

f.am(u+4mK+4m'iK’) = f.amu,.... (19) 
worin m und m’ alle beliebigen pofitiven oder negativen 
ganzen Werthe haben können. 

Diefer Satz ift ber, welchen Jacobi *) das Prinz 
eip ber doppelten Periode nennt. 

Diefe Periobicität findet auch noch bei andern Func⸗ 
tionen ftatt, welche Jacobi in die Rechnung eingeführt 
bat. Wenn nämlich 


9 2 
dp — dp —K 
1—ksng '/S vIi—ksin’p 


0 0 
ift, fo nennt er K— u das Gomplement von u und die 
amplitudo von (K — u) nennt er die coamplitudo von 
u, oder 

am(K — u) = coam.u. 


sinam(u+v) + sinam(u— v) — 
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Aus diefer Bezeichnung folgt unmittelbar, wenn man 
will, mit Hilfe der Formeln (16): 
c08 am u 
Aamu’ 
k’sinamu 

Aamu 

1 


k’ tang am u’ 
k' 


sin coam u — 


cos ccamu — 5 


tang coamu — 


A coam u = ———, 
A amu 
Da nun bie trigonometriſchen Functionen der coam- 
litudo ſich durch die der amplitudo ausdrüden lafien, 
o müffen auch die erftern um biefelbe Größe periodiſch 
fein, ald bie legten. Man würde daher ſich mit Reich: 
tigfeit ebenfoldhe Tafeln in Bezug auf die coamplitudo 
bilden können, als die Zafeln (16) und (18) es in Be 
zug auf die amplitudo find. Doch dürfte die Ausfüh- 
rung derfelben bier Üüberflüffig fein, da die Reduction zu 
einfach iſt. 


IV. Multiplication und Dipifion der elliptis 
[hen Functionen der erſten Art. 


$. 10. Addirt man bie erfte, zweite und dritte der 


Formeln (14) refpective zur erflen, zweiten und dritten 
ber Formeln (15), fo erhält man: 


2sinamucosamvAamv 
1 — k’sin’am usin’amv ’ 


2 cos am ucos am v 


numuhv) + samen) = TE anal 


2AamufAamv 
— k’ sin’ am u sin’ am v ’ 


Aam(w+v) + A am (u — v) = 


und ſetzt man hierin u=nv, fo wird: 


. rer een 


2sinamnvceosamvAamv 


nun + vr -nmm— Ir 4 Term arsuiamn ’ 


eosam(n+1)v = — cosam(n— I)v + N 


— k’ sin’ am n v sin’ am v 


2 cos amn v cos amv 


Aan(a+l)v—= — Aamin - hv 4 u LAD a 


k’sin'amnvsin’amv 


Wenn man nun in biefen letzten Formeln dem n alle ge Werthe von 1 bis oo beilegt, fo erhält man 


die Functionen der 


lituben jedes Vielfachen von v zunaͤch 


ausgebrüdt durch die Functionen der Amplituden des 


einfachen v und der beiden nächft vorhergehenden Bielfachen, ober wenn man jedes gefundene Refultat bei der Bes 


rechnung des folgenden benußt, audge 
und n—2 findet ſich auf dieſem 


— 2xyl—xyl—kx 


1—k'x' ’ 
12x’ +k’x 
mare — Ti 
1—-2kK x’ +k’xt 
ze 


sin am3v — 


At durch die Functionen der Amplitudo des einfachen v allein. Für n—1 
ege, wenn man dabei sin am v — x feßt: 


3x—4(l+kK)x +6K'r — kix’ 


— +4K (IHK 3cta?’ 


f az. ltr +06X ir rk 

cos am3v — yl x T-6RR+ARIHRKF 
[II — 4k’x’ + 6k’x— Ak’ + k*'x 

Asmiv yi-k% TG + IR HE 2 





4) Jacobi, Fund. nova p. 35, 
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Wenn man auf diefelbe Weife noch die Functionen der Amplituden für einige ber nächfifolgenden Bielfachen, 
für 4v, 5v, 6v u. ſ. w., ableitet, fo läßt fich leicht durch Induction ein Gefeh für die Bildung der Zähler und 


Nenner ablefen. Wenn wir namlich 


durch 2. Du, 2, ie ge bie sinam. von v, 2v,dv,.... nv, 
1 2 3 n 
durch n Di P, * bie cosam. von v, 2v, 3v,. . nv und 
ı 2 3 u 
ce c, c © 
Be Dre Wh | di 
durch die Aam. von v, 2v, 3v, .... nv 
begeichnen und unter U, eine ganze rationale Function Da = D, — k’,A, — U, 
— Grade p verftehen, fo ergibt ſich für ein gu A, — 24.. B.. C. D. - . VII U, 
D, = U, Ba = B’,.D’, — AY,.C, = U, 
A. — 1 — x T. V.. (22) Ca = C',.D, — k’.A),.B, = Um, 
B, = U. ** und wenn man außer den Formeln (22) auch noch die 
CU, Werthe aus (23), aber mit der Bedingung berüuͤckſichtigt, 
n daß man in ihnen n-+ I an bie Stelle von n feßt: 
und für ein ungerabed n: Daa+ı = D’,.Doy KA. Ale Umsy-ı, 
D. = Us-ı An+ı — An. Ba+ı. Cn41. Da + An+ı Ba. Ca. Das 
A, = U. (23 = Um+ip, 
B, — yi—x.Us-ı a. RT en. ) Ban+ı — B.. Ba+ı. Da. Darı — An. Anzı . Cu. C,, 3 


C, == yı—k U: 


Um die allgemeine Richtigkeit diefed errathenen Ge: 
feed nachzumweifen, nebmen wir an, daß es für alle Viels 
fachen bis zu einem beflimmten Werthe von n richtig fei, 
wie wir es bereit im Obigen für n—1 und — be⸗ 
ſtaͤtigt fanden, und wollen nun nachweiſen, daß, wenn 
es bis zu einem gewiſſen m gültig iſt, es auch bei 2n 
und 2n +1 gültig fein müfe. Um dieſen Beweis voll: 
ftändig durchzuführen, muß man zwei Fälle unterſcheiden, 
den, wenn n gerade, und den, wenn n ungerabe ill. 

- Nehmen wir n gerade an, fo wirb nach den For: 
meln (14), wenn man darin u=v—nYv feßt: 


Am 2A,.B,.C,.D, 

D  —ı,- FF ’ 

Ba B, . D’, ar: A’, . * 

Da D*, Zu k’,A*, ’ 

Ca C,.D’.— k’.A”,.B, 
Da D, — kA, ; 


und wenn man in benfelben Formeln (14) u=nv und 
v=(n+ 1)v fegt: 


An+ı == An + Barı .Ca+ı + Da + Antı. Ba. Cn.Darı 
Daa+1 D’,. +1 _— KA, AH R 
Bat — B. . Ba-+1 - Da - Da+ı — A,.Asıı- Ca. Cat 
Daa+ı D’, Di, 21 KA, .Alzı ’ 
Cor _ 0u.0221.D,.Dası—kt. Au. Asıı.Ba.Barı 
| erri \779 — 


oder wenn man Zähler mit Zähler und Nenner mit Ren: 
ner —— und zugleich, da m gerade angenommen 
ift, die Ausdrüde (22) beachtet: 





= yı — x. Urn+n:-ı, 
Caa+ı = Ca. Ca+1-Dn.Do+ı—k?. An. Anyı. Ba. Bazı 
= yı—k'x. Una+nt-ı 


Aus diefen Refultaten erfieht man alfo, daß bie 
Größen D, A, B, € wirfli die oben angegebenen Fors 
men baben. Zwar ift der Beweis bier nur unter der 
Borausfegung, daß m gerade ift, geführt; doch dürfte e& 
wol bier überflüfjig fein, ihm auch noch für ein ungeras 
bes m herzufegen, ba bie Rechnung ganz einfach und 
analog iſt. Nur ein Umftand ift noch zu beachten, naͤm— 
lich es muß noch nachgewiefen werden, daß D mit feiner 
der Größen A, B, C einen gemeinfhaftlichen Factor hat. 
Auch diefes foll nur bei einem einzigen Paar nachgewie⸗ 
fen werden, da es bei den übrigen ganz dhnlich iſt. 
Hätten z. B. 


Se = A,.Borı. Cn+ı. Da + Anzı. Ba. C.. Das 
um 


Da-+1 — D’, . D’.+1 — kxꝰ. A?, . A 


einen gemeinſchaftlichen Factor, fo müßten beide für eis 
nerlei Werth von x verfchwinden; es müßten alfo, wenn 
man beide Ausdrüde — 0 ſetzt, bie dadurch entitehenden 
Gleihungen neben einander beftehen koͤnnen. Eliminirt 
man nun aus ihnen D.;ı, fo ergibt fich 


o= An. Bo+1.Car1.D, + — — 


Da wir nun natürlich wieder annehmen, daß bei n 
und bei m+1 fein gemeinfchaftlicher Factor ftattfindet, 
und beweifen wollen, daß unter diefer Borausfegung auch 
bei 2n und bei 2n + 1 fich Bein folder gemeinfamer 
Bactor vorfinden kann, fo ergibt ſich gleich, daß bie vos 
rige Gleihung nicht eriffiren kann, da eine ganze Zahl 
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nie einem Bruce gleich fein kann. Es dürfen alfo 
Asnzı und Donzı nicht für einerlei Werth von x ver: 
ſchwinden, d. h. fie dürfen feinen gemeinſchaftlichen Factor 
haben. Daſſelbe laͤßt ſich auf aͤhnliche Weiſe von allen 
andern nachweiſen. 

$. 11. Nach dem, was wir im vorigen $. geſehen 
haben, laffen fih sinamnv, cosamnv und Aamnv 
durch die beiden Quadratwurzelgeößen yl — x” und 
yl — k’x‘ und burd rationale Functionen von x auds 
drüden, worin x = sinamv ifl. Die zunaͤchſt liegende 
Frage iſt offenbar die, ob es — ſein wird, umge⸗ 
kehrt x ober sinamv auszubrü en durch sinammv, 
cos amnv, Aamnv, ober mit andern Worten bie Frage 
nach der Theilung der Transcendenten in n Theile. Die: 
fes ift offenbar fchwieriger, da die Gleichungen in Bezug 
auf x von ziemlich hohem Grabe f nd. Zunaͤchſt ift klar, 

u — 

ba sin am (— -) = sin am (4-. ()) it, daß man 
nur von folhen Theilungen zu fprechen bat, bei denen n 
eine Primzahl it. Was zunaͤchſt die Habirung betrifft, 
fo ergibt fi aus den Formeln (14) des $. 8, wenn 
man darin u=v und sin amv=Xx fen: 


sin am?2v — 


cosam?v = 





1—2kv’+k'x! 

1—k'x' i 

Da nun sin am 2v — sin am (— ?2v + 2K) 
— sin am(?v + 2iK’) = sin am (— 2v +2K +2iK’) 
ift, fo werden die vier Wurzeln der Gleichung 

(1 — k’x') sin am 2v = 2xyl — yl—k'x’ 

folgende fein: 

x = sinamv, 
x, = sinam(—v+K)= 


Aam?v = 


cos amv 
A amv 
—1 
k sin am v 
Samv 
— keosamv’ 


oder, wenn man die Gleihung Direct auflöft und 
sinam2v = y feßt: 


ve I— yi-y' 
“TON TrAm — 

vet VI ——— 
— 1+%&Aam?2v — 5* — 

u „yet _ —— 
1— A am?2v vg) ' 


T-— cos am 2v VI ie 
— — — 


’ 
’ 


x, = sinam (v+iK)) = 


x, = sinam(—v+K-+ikK) = 
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St, nun ferner n irgend eine ungerabe Primzahl, fo 
haben wir nad) den Formeln (23): 
9 (sin am v)n 
y (sin am V)m.—ı 
= f(x) = f(sinam v) 
d. h. wir haben für sinamnv einen Brud, d 
ler eine Function von x — sinamv vom 
und deſſen Nenner eine andere Function berfelben Sie 
vom Grade n' — J ifl. Aus diefer Gleichung foll man 
nun x beftimmen. Der Grad biefer Gleichung ift offen: 
bar n?, fie muß aljo auch n’ Burzeln haben. In der 
— hat man für ein ungerades n die analoge 
ormel: 


em (X) m 


sinamnv — 
i Yv(X)a-ı 





n’— n(n’—1)(n’—9) 


a 1,3 vi 
sin.nv = n,sinv ben v’+ 13315 sinv’ 
— nz n(o’-1)(n’-9).. — 2), sinv® 
+ 1) ı. 1. 2, ‚n ’ 


welche vom Grade n ift, und alfo n —— hat. Die 
Bedeutung dieſer Wurzeln kannte man, ſie Pen naͤm⸗ 


lid x = sinv, — sin(@+ =), — sin(v +? =). 
— sin (v +). Bei den elliptiichen Functionen 


vermutbete man wegen diefer Analogie auch nicht mehr 
ald n Werthe, und erkannte auch die Bedeutung diefer 
Anzahl fon früh; man fand aber den Grad der „Sei: 
Kung —=n?, und wußte nicht, was die übrigen n’—n 
Wurzeln für einen Sinn haben follten. Indem nun Abel, 
um bdiefe Wultiplication, und Jacobi, um bie weiter uns 
ten zu ermähnende Transformation zu erklären, bie ima⸗ 
—— Groͤßen mit in Rechnung zogen, fanden fie die 
edeutung aller m? Wurzeln vollftändig. 
Die obige Gleichung 
sinamnv = f(x) = f(sin am v) 
muß ftattfinden, welches auch der Werth von v fein mag. 
Um die lbrigen Werthe von x zu finden, ſei x — sinamu 
irgend eine Wurzel, fo ift 
sin amnv — f(sin am u); 


andererfeitö muß bie vorige Gleichung auch richtig blei- 





ben, wenn man darin u flatt v fest, wodurch man 
erhält: 
sinamnu = f(sinamu), 
mithin 
sinamnu = sinamnv, 
woraud man nad (19) erhält: 
nu=nv+ 4mK + 4m'iK', 


> wird jede beliebige Wurzel der Gleihung biefe Form 
aben: 
’ 4mK+4mfi x) 
n 

Da man in dieſem Werthe für m und m’ jebe mög: 
liche , pofitive oder negative, aber ganze Zahl fegen kann, 
fo ſcheim, nach dem erften Anblid, die Anzahl der Wur: 
zein unendlich zu fein. Man fieht aber fehr leicht, daß bei 


x=sinamu — sinam (v + 
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den allmäligen Einfegen aller Zahlen O, 1, 2, u. ſ. mw. für m unb m’ bdiefelben Werthe von x wieberkehren wer: 
den, fobald man über n hinausgeht. Denn denken wir uns bie Vielfachen von nm abgefondert, fodaf wir fchreiben 
m=p.n+gq un m’ — p'.,n+g‘, worin q und q’ kleiner aldö n find, fo wird, vermöge Zormel- (19): 


4(p. K+4 NiK' 4q9K+4giK 
KpErgE FApn TEE * Pn+gi — sinam(v + 4pK+4pik 4 4 +4 iR * * ) 


4qK+4qiK 
n ) 


sinam(v+ 
= sin am (v Eu 
Aber auch foweit darf man nicht gehen, fondern es reicht hin, für m und m’ nur alle Werthe von 12! 


bis + * zu waͤhlen, um ſchon alle moͤglichen verſchiedenen Werthe zu N wg man nämlich 

















Pen +("5—+ «) und m’ — + (> u J wo « und 4 natürlich kleiner als. = find, fo wird 
wieber, vermöge Formel (19): 
— z —1 274 1 
Zt +o)K+4("5 iK — (CH) x 
sin am Lv 4 F = sinam — 








— E ⏑—— 
nun(vF ——— 
n+1 n+l 


mo nun —g— —& und 3 — # Heiner oder hoͤchſtens gleich * find. 





Um num zu zeigen, daß man ben Kreis von Werthen für m und m’ nicht weiter als bis auf — — bis 





+7 - verengen barf, muß bewiefen werben, daß unter den fo erhaltenen Ausbrüden für x nicht zwei gleiche 


find, d. b. daß die Gleihung 


saamiv + I 


4aK + ir) 
n 


—= sin am (v + 








nicht flattfinden ann, wenn die Größen a, b, a’, b’ alle zwifchen den Grenzen — - = und + "7 


ſchloſſen find. 
Sollte diefe Gleichung wirklich flattfinden, fo könnte dieſes, vermöge (16) und (18), nicht anders der Fall 


in, als wenn: 
m, 4aK + 4biK' 4WK +4b'iK' 
e GE Ser Tree 
8 ergeben würbe: 
wound (a8 a—a—=p.n md 2(b—bY)— =q.n 
welche Gleichungen, vermöge der vorhin angegebenen Grenzen für a, a’, b, db, und dan eine ungerade Primzahl 


ift, nie erfüllt werden können. 
Somit erhalten wir für die Gleichung sinamnv — f(x) ald Form ihrer Wurzeln 


einges 


+ 4pK + 2qgiK', 


x= sin am (r + amk mid) Doreen nen (25) 
oder auch, was fich leicht verificiren läßt: — 
x sinam se (26) 


wenn man barin für m und m’ alle 


wie viele verfehiebene Wurzeln wir auf biefem Wege erhalten, fo RR fi : 
rm o md mM =0 „urn enr een nenne 1 


m — o und mM=— go. 4 F mit Ausſchluß dro... n—1 





Zählen wir nun nad), 
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m' — o und m — — * — + an mit Ausſchluß der Pe —1 
m — u +z und m’ — ed + beide mit Ausflug der o.. (n—1)' 
alfo die Anzahl alle = In — In — 1+(n— 1) ='n‘ 
Borhin haben wir num gefehen, daß die Gleichung dy R — _u 
sin am nv — f(x) vom Grade n’ in Bezug auf x ifl; yI— yı yIry durch die Subflitution y — F in 
bier haben wir n? Werthe von x, die alle unter einan: Fr 


der verfchieben find, gefunden, und haben alfo fomit un: 
fere Aufgabe, die analytifche Bedeutung aller Wur: 
zeln diefer Gleihung zu finden, gelöft. 

Was die algebraifche Auflöfung berfelben Gleis 
ung (24) betrifft, fo macht diefe bedeutend mehr Schwies 
rigfeit. Abel*) hat zuerft nachgewiefen, daß ed immer 
möglich ift, sin am v algebraifh auszudrüden durch 


2i 
sin am nv und durch sin am a und sin am — 


Die Beſtimmung der beiden letzten Ausdruͤcke iſt abhaͤn⸗ 
gig von einer Gleichung vom Grade mn + 1 und von 


n + 1 Gleihungen vom Grade - 3 L Die Gleihuns: 


gen vom Grade * koͤnnen algebraiſch aufgeloͤſt wer⸗ 


ben, während die eine vom Grade n41, auf welche 
fi, wie wir ſehen, bad ganze Problem der Theilung 
der Transcendenten reducirt, im Allgemeinen nicht alge— 
braiſch loͤsbar zu ſein ſcheint. 


V. Transformation der elliptiſchen 
Functionen. 
. 12. Das Grundprincip in der Theorie der Trans: 
formation der elliptifchen Functionen lautet folgender: 
maßen: Der Ausdrud 





a+ax+ta'xn’+..... +amxp 
—— + beiyp 


fann, was aud p für eine Zahl bedeuten mag, 
immer fo beflimmt werben, daß dadurd erhal: 
ten wirb:; 

dy 


vyA'+ By+Uy + y’+E'y' 
dx 
M.yA+Bx+CX+De+ EN 
Diefes Princip bat Jacobi in feinem ſchon früher 
genannten Werke: Fundamenta nova etc. p. 3 seq., 
i Da wir aber in $. 1 gegemmärtis 





ausführlich bewieſen. | 
ger Abhandlung gefeben haben, daß das allgemeine ellip: 
tifche Differential auf ein anderes zurüdgeführt werden 
fan, in welchem nur gerade Potenzen von x vorkom⸗ 
men, fo kann das Princip der Transformation eine an: 
bere Auöfprache erhalten, wie fie fich in den Fund. p. 
17 seq. vorfinde. Es kann nämlich das Differential 


5) Grelte, Journal für die reime und angewandte Mathemar 
ti. 2. Ih. ©, 127 fa. 


transformirt werben 
x 


U x(atax’+a'x'+... + alm-Ugte-t) 
) um ——— bee 
e U xta+axX+taxt+..... + al)ı®=) 
2) wenn ð IFbK HH... +bmyme" 


Seht man in beiden Fällen Y für y in das vorgege: 
bene Differential ein, fo wirb daffelbe: 


(v.r _ u.SN).ax 


Vv(V+ÜU)V—UKV FRAU) V ZI0) 


Soll nun die Größe unter dem Wurzelzeichen im 
Nenner außer (L—x’)(1—k’x’) nur ſoiche Factoren 
des erflen Grades enthalten, von denen je zwei einander 

leich find, fo ift * erſichtlich, daß nicht zwei von 
—8 Groͤßen V+U, —— 
nen gemeinſchaftlichen Factor haben koͤnnen, weil ſonſt 
V und U einen gemeinfchaftlichen Factor baben mwürben, 
was nicht angenommen werden.darf, da ein folder aus 


24 fortgeſchafft gedacht werden kann. 


Beachten wir nun zuerſt die Subſtitution 1) und 
etzen: 
DV+U=(I+RI(I+KR).AA, 
2) V—U(1—x)(1—kx).BB, 
3))VHU=CC, 
)V—AU=DD, 


worin A und B ganze rationale Functionen von x vom 
Grade (m— 1), C und D ebenfolde Functionen vom 
Grade ım bedeuten, fo müffen wir nachweifen, daß wir 
bie zur Annahme diefer Formen erfoberlichen Bedingun: 
gen zu erfüllen im Stande find. Da nun V nur ges 
rabe, U aber nur ungerade Potenzen von x enthalten, 
fo wird, wenn man —x in die Stelle von x fegt, U 
in —U übergehen, während V unverändert bleibt, wor: 
aus erfichtlich ift, daß der zweiten und vierten Gleichung 
genügt wird, wenn biefe$ mur bei der erflen und dritten 
der Hall if. Damit aber V+AU, mmal, V+U, 
m—Imal zwei unter fi gleiche Factoren des erften 
Grades enthalten, V + U außerdem auch noch den Factor 
1 +x haben können, fd m+m—1+1— 2m 
Bedingungsgleihungen erfoderlih. Die Anzahl der um: 
beftimmten Goefficienten, über die wir frei biponiren 
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fönnen, in dem Ausdruce 1) für y=-yy if aber ebenfo 
gr06, mithin iR eb möglih, dab Difrentia 


vi—y' — 
durch die Subflitution 2 ifferential 


Myi — — 
zu transformiren. 
Wählen wir die Subflitution 2), fo muͤſſen wir 


1) ru = (1+x).AA, 

3) V+aU = (I+kx). ce, 

er SAU EN. DD, 
wo A,B, € — rationale —— — von x vom 
em find. uch bier darf man nur ber erften und 
en Gleichung genügen, dann 2 gefäieht es aus benfels 
* Gründen, als vorhin, auch bei ber zweiten und viers 
ten. Damit "aber vᷣTb und V4 2V, jedes m Mal, 
pr unter ſich gleiche Factoren haben unb außerdem 
+ U nod den . (1+x), —* man mm41 
—=2m-+1 Bedingungsgleihungen gend gen; ebenfo viele 
unbeftimmte Goefficenten bat man aber in bem Ausbrude 


y- w in ber Subftitution 2). Man - * auch ver⸗ 


in das andere — — —— 
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Bei beiden Irandformationen ift noch die Größe Mm 
wäher zu beftimmen. In beiden Fällen ift bei den ange: 


A.B.C.D 
nommenen Bezeichnungen: M- uU — 
“eo Tyomae: 


Da man nun aber bie identifchen Gleichungen hat: 


dU‘ „ diV+U) „AU  dV 

(ER) EU dx mV. —U., 
i dU ., dVHU) „dU „av 
a Dr ek 5 DR 


— iſt Har, daß jeder Sactor, ber im einer ber Größen 

V+UVv-U,V+ V— AU doppelt, alfo in 
ihrem Differentialquottent A Mal vorlommt, auch in 
dem Ausdrude V. sy 7. 2 ein Mal als en 


dx d 
enthalten fein muß, d.h. bag V. n-0.4 I alle 
Bactoren, die dad Product A.B. a D bilden, enthals 
ten muß. Ein einfaches Abzählen der Dimenfi * er⸗ 
gibt aber, daß beide Quantitaͤten, V. 2 U. N fe 
wol, als A.B.C.D RER U 
(4m — I)ten und bei ber zweiten vom Amten Grabe 
find, woraus alfo unmittelbar folgt, ba fie gleiche Facto—⸗ 
ten haben, daß ihr Quotient M — — 

V. — — 
eine conſtante Groͤße iſt. 


$. 13. Um die analytiſche Bedeutung ber hierbei vorkommenden Größen zu finden, ſetzt Jacobi: 


x 
; Eu [(- sin —— 3 ame) 
— — (U — k’x’sin’am 40) (I — k’x’sin'amdo).... (1 — k’x’sin’am 2(n— Do) ——* 


: u BErIE 


(ae) ] 


ift, indem m eine beliebige ungerade Zahl, m umb m’ beliebige ganze, pofitive ober 





6) Bon der erften Subftitution ober Transformation fagt man, fie fei von m geraden DOrbnung 2m, ober fie 
geraben Zahl 2m; von der andern, fie gehöre zur ungeraden Zahl — 


Da man ſich aber zwei Größen U’, V’, — 


zationale Functionen von y, fo beftimmt denken kann, daß, wenn man u LT, (eine Subftitution ber p’ten Orbnung) eu, bie 


Gleichung entftche: dz 
Vi-eyi-ee 


IR Ne 


und ba man nun weiter U und V, gange rationale Yunctionen von x, wicher fo beftimmen kann, baf, wenn man 124 (eine Subſtitu⸗ 


tion der pten Orbmung) fegt, bie Gleichung entfteht : 
— 
vi-y vI-ıy — 


dx 


MYi—x — ! 


fo wird man, wenn y — Y in z m . eingefegt wirb, eine Transformation ber p.p’ten DOrbnung erhalten, wodurch bie Glei⸗ 


dung entfteht: da 
— — 


dx 


en M.M,vi—-xvIi—kr' 


Hieraus erſichtlich, wie eine Subſtitution, bie zu einer ‚ufam — 2— Zahl gehört, entſtanden gedacht werben kann aus Subſtitu⸗ 


tiomen, bie zu Primzahlen gehören, weshalb auch nur von 
. Encylt.d. W, u. K. Erite Section. 


u 





ettern 5 


die Rebe fein foll. 
13 
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siegative Zahlen find, bie jedoch feinen nſchaftlichen Factor haben, der zugleich in m enthalten iſt; x ift 
— sinamu. Da fidh aber leicht nachweilen läßt, daß 


k = sin amu T 
[1 — sin am (u + a)]. [1 — sin am (u — «)] sin coam «a 
cos’ ama _ IT — 

iſt, ſo laͤßt ſich obiger Ausdruck auch auf ſolgende Weiſe ſchreiben: 
(1 — sin am u) (I — sinam(u + 40)) (1 — sin am {u + 80))....(1—sinam (u+4(n — 1)o)) 

[cos am 4@. cos am dw. cosam 12 w....cosam2(n— 1)u]P E 
Diefer Ausdruck bleibt offenbar unverändert, wenn man u+4pw für u fest, wo p irgenb eine ganze Zahl if; 
andererfeitö wird er 1— y — 1, mithin y= 0, wenn man u — o feßt; es wird alfo überhaupt y— o für 
folgende Werthe von u 


l—y= 


o, 40, 8w, .. 2... 4(n— 1l)w, 
welchen die Werthe von x — sin am u entfprechen: 
o, snam4w, snamdw, ...... sinam4(n— l)o, 
ober: o, + sinamdw, + sinamdw, ...... + sinam?2(n—1D)o, 
oder auch: o, + sinam2o», + sinamdw, ...... + sinam(n— Du. 


Diefe Werthe von x für y — 0, beren Anzahl mn ift, find alle unter einander verfchieben. Segt man nun 
in dem erften Ausdrucke von L—y 


Vo (1—kx’si’am4o)(1—kx’smamsßw)...... (I — k’x’sin’am 2(n — I)o) 1) 
— (1—kiy’sintam3o)(I—k'x'sintamdo) ...... A—kKutsetanga—he)g''** ( 
und y — 4. fo wird U eine ganze rationale Function von x vom nten Grade, die mit y zu gleicher Zeit vers 
ſchwinden, alfo nothwenbig folgende Form annehmen muß: 


u - nz 
= x x: NEE De .... (28) 
N (1 a): 


indem M eine Gonftante — Da für xl, vermöge Formel (26), I-yû0, alſo y=1 wird, fo geht 
bei diefer Annahme y — Y in Folgendes über: 





1 1 1 
vn (1- — — —— (1 - sin’ am (n — 55) 
"M(Ü-—ksin’am 20) (1 — k’sin’am4o)...... (1 —k’sin’am(n— 1)o) ’ 
mithin wirb: 
n—1 
2  [sincoam 2» ,sincoam4w...... sin coam (n — 1) o]? 
— [sin am 2w.sinam4w...... sin am (n— 1)w | ar: , 49 


Zwiſchen U und V findet nun eine hoͤchſt merkwürdige Beziehung flatt. Seht man nämlich = in die Stelle 
von x, fo geht y— 9 in 





V 1 
U’ M.M.k”. [sin am 2w.sinam4w...... sin am (n — 1)w]* 
ober in * über, wenn man 
2 — M.M.k",. [sinam 2».sinam4w...... sin am (n — 1)w]* 30 
= kr. [sin coam 2w .sin coam Aw...... daamma—Dep free .. (9 


feßt. Wendet man biefed auf den erfien Ausdrud für I—y an, fo ergibt fich nach gehöriger Reduction: 
REN — —— —kxsinccam2(n— Do)f (31) 
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Da fi aus dem Werthe für y— Y unmittelbar ergibt, baß beim Übergange von x in —x auch y in 


y geben muß, fo erhält man aus ben Werthen von I—y und I—Ay ohne weitere Rechnung ſogleich 
I+ym I+iy. 
Auf ſolche Weife find demnach zwei rationale ganze Functionen von x, U und V fo gefunden, daß man hat: 
V+U=-V(H+iy = (1+Kkn)CC, 
v—ıU = V(l—Ay) —= (l—kx)DD, 
worin A, B, C, D folgende Bebeutung haben:. 





x x x 
A- + sin coam 5)6 * sin N, en (1 tz coam 2(n — 55). 
x x x 
DB N- all — —5) — 1 Teesır)) 
C = (1 +kxsin coam4w)(l1+kxsinconm8o) ...... (1+kx sin coam ?(n — 1)w), 
D — (1—kxsin coam 40) (1— kx sincoam 8w) ...... ¶ — kxsin coam 2(n — 1)w). 
Setzt man alfo nun y — T in das elliptifche Differential — —— ſo geht dieſes uͤber in: 
dU dV 
— — dx 
A.B.C.D, "N xy 


Der neben dem Differential flehende Factor ift aber, wie wir am Ende des vorigen $. gefehen haben, eine Gons 
fiante, deren Werth wir erhalten werben, wenn wir ben Goöfficienten der niebrigften oder der höchften Potenz von x 
aus bem Zähler durch den entfprechenben Goefficienten aus dem Nenner dividiren; biefes gibt aber a die Con⸗ 
ſtante im Ausdrucke für U. 

Somit haben wir alfo dad Theorem ber Transformation: 


x x’ x’ x’ 
EN U (1 — sin’ ma)! u an) Ser (1 — sin’am un) 
et — Fee (1—k’x’sin’am 4u)(1— k'’x’sin’amS8o)...... (1—k'x’sin'am 2 (n—1)w) 
fest, fo wird: 
yi-y’yi—iy M.i—xyI-kx' 


n—1 
M (1) 2 [sincoam 4o.sin coam8»....sin coam 2 (n — 1)w]’ 
x i [sin am 4w. sin amdw.... sinam 2(n — 1)w]? 
ı — k" [sin coam 4w . sin coam 8w.... sin coam (n — 1)o]". 


Nimmt man das Integral der gefundenen Gleihung und fegt, wie gewöhnlich, 7 — 


is — 





worin nod 





= u, fo wirb 


x — sinam(u,k),y= sin am (ge ) 

dx en dy 
——— t trandfonmirt Mn — 
Mas vn ansformirt in Yiy — 
und zwar hat dieſes neue Integral den weſentlichen Vortheil, daß fein Modul A, wie aus feinem fo eben angegebe: 
nen Werthe erfichtlich ift, beträchtlich kleiner als k wird. 


. 14. Stellen wir bie im vorigen $. gewonnenen Refultate zufammen und berüudfichtigen wir. babei fol: 
gende leicht zu verificirenben Relationen: 


Es wird alfo durch bie angegebenen Werthe 





— Dinner 
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—F sin am u J 
———— ——⏑——— sin coam «a 
cos’ am «a 1— K’ sin? am u sin’ am «a 
[1 +k sin am (u+a)][1 + ksinam (u— a)] dl +k sin am u. sin coam a]? 
A’ amo = 7] sin’ am u sin’am a 
1 sin? am u 
cosam(u+ a)cosam(u—a) _ — sin’ coam a 
cos’ am «a — "TR sin’ am usin’ am «a 
Aam(u+a)Aam(u—a) _ 1 — k? sin? am u sin’ coam a 
D’ am a I k’ sin’ am usin’ama ’ 


fo erhält man folgendes Spftem von — 
aus Bormel (27) und (28) 



















x XX ax xx 
M (1 sin’ ml — sin’ am 35) — Be — —— 
Ben (1 — k’x’ sin’ am dw) (1 — k’x’sin’am8w)..... (— kK’x’sin’am2(n—l)ao)) ++ +++ (32) 
sin am u. sin am (u + 4w). sinam (u+8o)..... sin am (u+ 4(n—1)w) 
* [sin coam 4w . sin coam dw ...... sin coam 2(n — 1)w]’ 
aus Formel (26) ; 
x x x 
1 d—x) [(ı — sin nt F Zum) Bere (Ü — sin Te) 
-J= 7 -Kxsin’am 4o)(1 — k’x'sin’am — ( x’sin’am2(n — I)e) ) (33) 
_ (same) -emamtatie)) U —einam(uHEn)).. „(1 —sinsm(a + 4n—1'w) 
[cos am 4w. cosam dw. —— Taufe 
wenn man in biefer legten Bormel x mit — x vertaufht: 
x x x I 
1 (142) [( 7 sin coam )6 * incamEs) nrw (1 tm Sam oT) 
*— — k’x’sin’amdo) (1 — k'x’sin’amdw) ...... ( x’ sin’ am 2(n — 1)w) (34) 
_ (l+sinamu)(1+sinam (u+4w))(1+sinam(u+8w))...... (1+sinam(u+4n—1)w)) 
[cos am 4w.cosamdw..... cos am 2(n — 1) wo]? 
aus Formel (31) 
124 (1—kx)[(1—kxsincoam 40) (1— kx sin coam 8%)..... (1—kxsin coam 2 (n— 1) w)]? 
— (1 — k’x’ sin’ am4w) (1 — k’x’si —RE (1 — k’x’ sin’ am 2(n — 1)w) (35) 
_ (1—ksinamu)(1—ksinam(u+4w))(1—ksinam(u+80)) Apr (1—ksinam(u+4n—1)o)) 
[d&am4».Aamdw..... A am 2(n — 1)o]’ 
wenn man hierin x mit —x vertaufcht: 
1+1 (1+kx)[(l+kxsineoam4o)(1+kxsincoam Bw)..... (1+kxsincoam?2(n—1)»)]’ 
Be (1 — k'x’ sin’ am 4w) (1 — k’x? sin’ am 8w)..... (1— k'x’ sin’ am 2(a — 1)w 
— (+ksinamu)(1+ksin am(u+4w))(1+ksinam(u+8w))... .(1+ksin — (36) 
aus Formel (30) 
ı — k",. [sin coam ?2w. sin coam 4 w — sin eoam (n — I]............... 67) 
aus Formel (29) 
— y [sin coam 20. sin coam 4 w rt sin coam (n— 1)w n (38) 





wenn man (35) mit (36) —— aus dem De rn zieht und dann x— I feßt, wobei, wie 
wir gefehen haben, auch y=1 wird: 


yIT ro ........ G0 
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wenn man aus (37) bie Quabratwurzel zieht und durch (38) bivibirt 


nr 23 = [sin am 2w.sinam4w..... sinam(n—1)w]! ...2.cr2ee2200: (40) 
wenn man cur durch (39) bividirt und aus dem Duotienten die Quabratwurzel zieht 
* = [cos am ?2w.cosam4w ..... cosam(a—1)w]’.......... PERS LET (41) 
wenn man aud (39) die Quabratwurzel zieht 
= = [Aam 2u.A am4uw ..... Am DM nun nn (42) 
wenn man (40) ven -(61) bivibirt 
et Dr = [lang am 20. ungamdu — tang am (n - )]t............ (43) 
wenn man aus (37) die Quadratwurzel zieht 
Vi; — [sin coam 2 ‚sin coam 4 u ash sin coam (n—1)w]’ ..... zus eereuenen (44) 


. s—-1 
wenn man (40) durch (42) bividirt und mit k' multiplicirt 
—]1 


nt AN K" 
— Vrr = [cos coam 2». cos coam 4 ..... coscoam(n—1)w]’........ (45) 





wenn man u durch (42) divibirt 
VR KT TA coam 2w. A coam dw — A coam (n — )]. ... ..... . . ...... (46) 
wenn man (44) durch (45) bivibirt 
»—-] 





(—1) ”M. —S = [tang coam 2w .tang coam 4 ..... tang coam (n—1)w]* .... (47) 


Bei allen dieſen Formeln ift zu bemerken, daß flatt ber Functionen der Amplituden oder Goamplituben für 
die Argumentenreihe 2w, 4w, ... (n—1)w, wo fie, zum Quadrat erhoben, vorfommen, bdiefelben Functionen für 
Die Argumentenreihe dw, Bw, ... 2(n—1)w gewählt werben koͤnnen, ba bie letztern mit den erftern bis auf bie 
Reihenfolge und bid aufs Vorzeichen übereinftimmen, die Reihenfolge aber feinen Einfluß ausübt, weil überall das 
Product aus diefen Functionen vorfommt und das Vorzeichen auch nicht zu berückſichtigen ift, weil jede Function 
zum QDuabrat erhoben wird. . 

Mit Hilfe diefer Bemerkung erhalten wir 

aus Formel (32) mit Berhdfichtigung von (44) 
er(- sin’ am u (1 - sin’ am u ( = sin’ am u 
A u )- M sin’ am 2 sin’ amdu/ """" sin’ am (n— 1)» 
sin am (7, (1— k’sin’amusin’am2w)(1-k'sin’amusin’am4w) .... (1-k’sin’amusin’am (n-1)w)) . . (48) 


— y n sin am u. sinam(u-+4w) sin am (u+8w).... sinam(ua +4(n— 1)o) 
wenn man (33) mit (34) multiplicirt, dann die Quadratwurzel auszieht und (AT) beachtet 





sin’ am u sin’ am u sin? am u 
& N cos am u(1 Es ng) nd) FarE (1 — sin’coam (n— 1) 
RENTE * u) (I—k'sin’amdusin’amu).... (I—k’sin'am(n—Tjosin'amu)) (49) 





- Ir . cosamucosam(u + 4u)cosam(u+8u)... cosam(u+4(n—1)w) 
wenn man (35) mit (36) multiplicirt, dann die Quadratwurzel auszieht und (42) beachtet 
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Au ( u ı) Aamu(1-k'sin’coam2wsin’amu)(1-k’sin’coam4wsin’amu)... (1-k’sin’coam(n-1)wsin’amu) 
Mm) I sin’am % sin’am u)(1—k’sin’ am 4o sin’ am u) ...(I—k*sin’am (n— 1) .sin’am u) 








T (50) 
= gr AamuAam(u+4w) Aam(u+8w)...Aam(u+4(n— 1) @) 


wenn man (48) durch (49) dividirt 
u er 
tang am (37,2) = YS- tangam utangam(u +40)tangam(u+80)...tangam(u+4(n—1)0) ..+ (81) 
mK-+m’iK' 
n 
wird, wo i, wie überall, y—I bebeutet, fo erhält man, vermöge Formel (17): 


$. 15. Setzt man in ber legten Formel (51) u=iu' und w—=iw', fobaß alfo während w — 


if, w m'K'— miK 
’ — — — —— 


sin an (Yr, N) ı) — Ir sin am u’ sinam (u +4w’)....sinam(u’+4(n— 1)w'). [Mod.k’] ... (52) 
Unter derfelben Vorausfegung geben (39) und (38) in folgende über: 
X k’" [sin coam 2’ sin coam Aw! ..... sin coam (n— 1)w']* [Mod.k/]............. (53) 
sin coam 2 o’ sin coam dw’ ..... sin coam (n — 1)w 
M = 7 2 1: 7 7 7 
[sin am 2w’ sin am 4o'..... sin am (n — 1)w 


Segen wir nun wie oben x — sin am (uk), y = sin am . ) und fuͤr einen Augenblick 


ıs 






x = sinam(u‘,k'), y’ = sin am ( ), fo liegt in ben Formeln (32) oder (48) und (37), (38) bie ana: 
Iptifche Loͤſung der Gleichung 


x 


x 
I u Str 
— T — vi In yt 


o o 
und in ben Formeln (52), (53), (54) die Löfung der Gleichung 


2 rn y 
En Bl dy 
Im mare) — 


o 0 
Aus Vergleichung diefer beiden Syſteme von Formeln ergibt fich Folgendes hoͤchſt wichtige Theorem: 


Alle Formeln (32) biö (51), welde für die Transformation des Moduls k in den Modul A 
gelten, gelten auch nod für die Transformation des Gomplements k’ in das Gomplement %, 


wenn man in ihnen k in k', kind, voinW= 2 M in (— D’M übergeben läßt. 


Die auf die angegebene Beife aus ber urfprümglihen Transformation abgeleitete Transformation de Com: 
plementd bes Moduls in fein Gomplement nennt Jacobi die complementäre Transformation. 

$. 16. Die im Anfange des $. 13 eingeführte Größe » — — iſt unendlich vieler Werthe fähig, 
weil m fowol ald m’ jebe beliebige pofitive oder negative Zahl bebeuten kann. Für ein einmal angenommene n 
wird jeder fpecielle Werth von m und m’ eine andere Transformation, obwol immer berfelben, nten, Orbnung, er: 
zeugen. Da aber in ben ‚Zransformationsformeln, wie wir gefeben haben, nur die trigonometrifchen Functionen der 
Amplitudo oder Coamplitudo ——— Vielfachen von vorkommen und dieſe nach $. 9 periobiſche Functionen 
find, fo werden nit, wie es zuerſt den Anſchein bat, unendlich viele Transformationen möglich fein, fondern ihre 
Anzahl wird fih auf eine beftimmte, enbliche beſchraͤnken. Iſt nämlich n eine Primzahl, auf welchen Fall alle übri: 
en zurldgeführt werben Finnen, fo gibt ed nur (n+ 1) unter einander verfchiebene Zrandformationen, und zwar 
ann man für w entweder folgende Werthe wählen: 

K iK K+iK K+2iK K+3iK K+(n—1iK' 

— —, ——, 227,0... — 


’ 
n n n n r 
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oder: K iK K+iK 2K+iK 3K+iK (—DK-+IK 
n Fee; — — 


— een or er Zr WE m Be 
n' n’ n — n n . 


oder auch noch andere, die weniger wichtig zu fein feheinen. x Re 
Daß ſich aber jede Transformation, bie aus irgend einem andern Werthe „mtl 
auf eine aud der erften ber genannten Reiben zurüdführen laffe, ergibt fi auf folgende Weiſe: 
Es wirb hinreichend fein, den Beweis nur an — * durchzufuͤhren, ba die übrigen ganz analog find. 
Waͤhlen wir etwa die Formel (37), welche für tm übergeht in 
2mK +2m/iK’ 4mK + 4m’iK’ (r—1)mK+ (n— 1)m’iK’-* 

n n " n ' 
fo ift zunaͤchſt Flar, daß man m und m’ nicht größer als (n— 1) annehmen darf, weil die größern Werthe unmits 
telbar, vermöge der Formel sin ccam (u+2sK +2#s'iK’) — + sincoam u (wo s und s’ beliebige pofitive oder 
negative ganze Zahlen find), auf die genannte Grenze zuruͤckgeführt werden koͤnnen. Ferner ift erfichtlich, daß, wenn 
man ſich alle möglichen Werthe von w aufgefchrieben denkt, worin m und m’ Meiner ald (n— 1) find, und man 
multiplicirt biefe alle mit einerlei Zahl q, fo wird man wegen ber, genannten Deriodicität um Bielfache von 2K unb 
2iK’ feine neuen Zrandformationen erhalten fünnen. ultiplicrt man baher in dem obigen Ausbrude für A 
fämmtliche Argumente mit q, fo wird er 
1 k", [sin coam uirSgeiH, sincoam —— — 
Sondert man bier aus den einzelnen Argumenten bie ganzen Vielfachen von 2K und 2iK’ ab und läßt dieſe, vers 
möge ber Periodicität, fort, fo erhält man im ben einzelnen Zählern zu Goefficienten von 2K und 2iK’ nur Zah: 


len, die Meiner ald +— 


entfteht, 5.8. 


i— k, [sin coam ‚sin coam ... Sin coam 


... sin con MEHR DamikT 





und alle unter einander verfchieden find. Da aber sin ccam(— u) = — sin coam u 
it, fo kann man fagen, daß die Goöfficienten von 2K in allen Factoren Heiner ald + a—1 find. Nun ift die 


2 
Anzahl der Factoren 2; es werben fich daher als Goefficienten von 2K alle Zahlen von 1 bis a 3 1 finden, .* 


und man wirb, wenn man bie Factoren orbnet, erhalten: 
.qr un Se er — 
x — kr. [sincoam "EFF PÄR sin oam IE + IE, m AZDE FR -HPIE IrRT, 


n n 
d.h. man erhält eine Transformation, welche in der erften Reihe der oben genannten Zransformationen enthalten ifl. 
Unter allen mn + 1 verſchiedenen Werthen von w, welche bei einer Primzahl nm möglich find, je es, im Al: 
gemeinen, nur zwei, für welche man reelle Zrandformationen erhält, nämlich u. und u. Die auf = 


bezügliche Transformation fol die erfte, die auf * bezügliche die zweite heißen; die zugehörigen Moduln ſeien 





1 und A,, fowie ihre Gomplemente & und A. Die Argumente ber Amplitubo z oder die vollftändigen Functionen 


mögen bezüglich durch A, 4,, A, A, bezeichnet werden. 
Die allgemeinen Trandformationsformeln gehen für dieſe beiden fpeciellen Fälle in folgende über: 
1. Formeln für die erſte reelle Zrandformation bed Moduls k in den Modul A, 


2 — kr. [sin coam 2X sin coam IE... sin ooam PTDET ee (55) 
n n n 
- k'n 
v———t —ñ— 17 nn (56) 
[A am 2 . Aam 4 has Sam PD | 
n n n 
252 sin coam 2X, sin coam ## .... sin ooam DR z 
"PN BER ESRSSRESTÄGEREWEEGER.. SEHOE) KREIEREN FERN 7) 


. F 4K 2 (n—1) 
sin am = . BR OHR 7 .... Sm an — — 
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RER) ee 


—R ) er (1— Ki 


RE, z ) (58) 


in’ am 2X sin? ’am u)(1—k'sin’ — am)... vin u sin’amu 
n n n 


— sinamu.sinam (u + &)- sinam(u —R 


—— ze) (1 ent I U (en) 


| —— —— coam & — 
a (1 —k'sin’am CR sin’am u) 


= * eos am u. cos am — — D — — cosam (u + V) 


I. $ormeln für die zweite reelle Transformation des Moduls k in ben Modul A. 


"u _NiK 
ik. [sin 2iK’ — ak (n— DiK ] 
n D n 











(39) 














. [Aam = 








[Ami . A am Wr EEE um BZN:E | r 
nu n 


—= ke, [sin coam (ee, )si incoan(“, 7 — ) Me 
le; 2iK . 4iK’ (n—1)iK’)’ 
2 |sin coam ——.. sin coam —T— ... +.» sin coam 
re re EEE einem \ a a — Me 
62) 


pn ion IE). nam (Er IK” 


sinam (2E, 6). sinam (K, %)......sinam (LOK, 1 


sinamu sin’amu sin’amu — 
A — zur vr Zn) (- — ee) —— en IR) 


sinam (15,3) — — — — 
TER) 





iK’ m 
sin’ am —— 


1— sın am u 
— — 


ee). .. sin am (u + 


e=DiE), 63) 


= VE. sinamu, — u, sinam[u + — 


ONE) 
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— sin’ am u x) (=, sin? am u — — sin’am u ee) ; 
DE 24 „SEIEN, — 
sin’coam —— sin — sin’coam ——— 
am (nr, ) sin’ am u — sin’am u 

uf rum. = — »——442 —— — 

sin’ am 

= Vie —A ax”, cosam ern 4 ..cosam(u+ eZli#) (64) 
cosamu (I—sin’amuA’am(=", —W mu am Kr). ‚(I-sin amu am — k‘)) 
Er) —* sin’ er N ti 1+ sin’ am u 
en) (tm) 


Aus den — fuͤr die erſte — er⸗ 
gibt ſich, wenn u nach einander ‚die Werthe annimmt: 
K_2K 3K 4K 


u. m n 
daß am (3, ) werde: 


0, — —e224 


n In 
0, pH Wi Im, 
woraus alfo niet: 


aM % 
n. 
Wenn —*. bei der zweiten Transformation u 
die Werthe annimmt 
o,K, 2K, ax, 
oder sin am u die Bere: | 


n 
0, a M, a7, ...* 
2 2 


fo wird auch sin am (jr. 4): 


0, z n, ir ....g 


weshalb man diefem Falle erhält: 


mh 

Hierbei ift noch zu bemerken, daß aus ben Formeln 
(55), (56), (60), (61) leicht zu erfehen if, aA bei wachſen⸗ 
dem n die Mobuln A und ar ſchnell conver⸗ 
giten und umgekehrt die Mobuln % — * 4, ih immer 
mehr ber Einheit nähern, weshalb die erfle Zransforma: 
tion die eine größern Mobuls in einen kleinern, die 
zweite die eines Pleinern in einen größern genannt 
werben Fann. 

$. 17. Sest man in den Formeln des $. 15 nad 


einander +5, welches der erften, und⸗ +, 
welcheö der — Transformation des ai k * 
ſpricht, fo wird refpetioe ⸗4 welches ber 
%. Cacyti.d. Bu... ek 


zweiten, und vr, welches der erſten 


Trandformation des Moduls w entfpricht; ſodaß alfo 
von der erſten Transformation des Mobuls k die zweite 
bed Moduls k’ die complementäre ift und umgefehtt. 
Benn wir daher k in k’ umändern, fo geht A in A,’ 
und A’ in A, Über; und wenn man feine lc t aufs 
Vorzeipen nimmt, verwandelt fich zugleih M in 


umgekehrt. = ben Formeln bes vorigen ern den 

A- m 4-% 660 

entſtehen mithin durch die Umwandlung des k in k': 
K’ K' 

4,- mw i=-7: ee 
aus deren Bergleihung man bie höchft wichtigen Gleis 
ungen erhält: 

Ad K 4, 1 K 

ae TE 

Zerd x. eure ER 


Aus biefen beiden letzten Gleichungen erfieht man, 
daß der Modul A ebenfo von k abhängt, alök 
von A, ober umgefehrt, daß ebenfo k von A ab» 
bängt, als A, von k. Daher wird durch die erſte 
Transformation, b.i des k in A, aud A, in k trands 
formirt, und durch bie zweite Transformation, d. i. des 
k in A, auch A in k trandformirt. Wenn man alfo 
nah der erfien Transformation die zweite, 
ober nach der zweiten Transformation bie erfte 
anwendet, fo gebt der Modul k in fid felbft 

zurüd, und man erhält eine Multiplication. - 

Nennen wir nun M’ den Multiplicator, der ebenfo 
von A abhängt, als M, von k und M’, den Multiplicas 
tor, ber ebenfo von 7% abhängt, als M von k, fobaß 
biefe u. fta Y 


. dx 
YI=y * ty Mi N 
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dz d 


u y 
vi—-#yı—kz: MM J— 
von denen bie erſte zur Transformation bed k in A vers 
mitteld der erften Zrandformation, die zweite zur Trans⸗ 
formation des A in k vermitteld der zweiten Trandformar 

tion at, fo ergibt — 
dx 


Er Te, I—ktz! 7 vi" 


Wenn man aber in der Gleitung (65) 4, — y 


den Modul k in A ummwanbelt, wodurch K in A, % in 
k, AinK, M in M übergeht, fo erhält. man 


K= 5. und multiplicirt man dieſe mit der andern 
Gleichung aus (65) A— Sg, fo wird gap —n, mithin 
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dz — n.dx 
vi-sri-k N yi—k:' 
d.h. wenn x — sinamu iſt, fo wird z—sinamnu, 
Ebenfo erhält man, wenn zuerſt die erſte Transfor⸗ 
mation umb dann die zweite angewandt wird, rm 


Menn man nad ber Zrandformation des obuls k 
in den Modul %, wieder A in k tiansformirt, woburd 
die Multiplication entfteht, fo nennt Sacobi die legtere 
die ber erfiern fwpplementäre Transformation. 

$. 18. Denken wir uns 3. B. die Formeln (55) 
bis (59), welche die Transformation det Mobuldik in 
den Mobul A vermittel der erfien reellen Zransformation 
enthalten, fo werben die Formeln für die Zransformation 
des Moduls A in den Modul k, welche die der eriten 
fupplementaͤre oder bie zweite Tranefermation vom ift, 
folgende fein: 


kai, [sin ooamı "= sin n coam 4? ter sin coam e-DieT BEN .......... (68) 
a 
= IT... 3 Kom 14... Am DIT [Mod. 3] . 2 Tr nee (69) 
[A:= —; ale am #4... Am] 
„u: 
n.M 


role 


Female 


sin am (nu, k) = 
u 
eosam(nu,k) = 


1-— I 
sin’am-— 











— (me) 
32) ( — M.d.a] (71) 


‚einam. ar nl 34). in m (2,4 


nA) — — — 


— F „COS am .cosam (dt ).cos am — ia — 


Sqhreiben wir nun bie Bormel (58) auf ſolgende Weile: 


sin am (dp, 2) = (— DT. ve. Msinam (a + 2B* x) 


(indem man dem m alle Werthe o, +1, +2, .... 


2m’ ir 


von a, wodurch 1. in ade u - ut 


2* 





a — 





= iK’ 





beilegt), und fegen darin u-h an die Stele 


übergeht, fo erhalten wir: 
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ein am + ne, )= (- cz Venen an (a 4 2mK Ham) 


Beben wir num hierin auch noch dem m’ alle Werthe 0, +1, +2, «.. 42” umd Bilden bas Product, fo wird 


1 1 * 
mein (dr 1) = namen (v4 EEE), 
und vergleichen wir biefed mit Gormel (71), fo ergibt ſich 
sinamnau = (— 1)? yYkes-T, 4 sin am (« + AIα), ee ae (73) 
worin unter Zı dad Product aus Factoren — wird, welche — entſtehen, daß in dem Ausdrucke 














+ Im K + Ami fir m und m’ alle Zahlen o, +1, +2, .+- — Jeſeht werden. 
Auf — Wege gelangt man zu folgenden Ausdrücken: 
no—1 43 
a, . II cos am (u + te) er ieernene ..... (74) 
1 Ye 2mK+2m'iK' 
Asmnu= (£) IL A am (a + — WE). een (75) 


VL Entwidelung der elliptifhen Zunctionen ber erſten Art in unendliche Reihen. 


5, 19. Aus dem Ichten Formeln bes vorigen $. kann man auch bie Entwidelung ber elliptifchen Functienen 
in unendliche Piaade und in umendliche Reihen ableiten. Es ift nämlich in $. 16 bemerkt, daß ber Mobul.i, in 
weirhen der Modul k durdh die Zransformation ber nten Drbnung verwandelt wirb, immer BR ber Null zu con: 


vergirt, je größer m wird, Setzt man endlih n — oo, fo ift A — 0; bann wird A — zZ. am (u,%) =u und 


9K A! KK nK 


die Gleichungen (65) und (66) A — u 4 a gehen in folgende übe: nM — — Zen TH 


Sehzt man nun in den Formeln bes vorigen $. — — in bie Stelle von u unb fobann n == 20, fo verwandelt ſich 
any ) in an (2) ZR Kg: 7’ sin am ( (Hr) in sin a amnu in amn; woburd man fol: 


gende Formeln = ((- Er: ee) (=; 5 ) (- —2 


sinamu— X. CA ee (16) 
eier 














cosamu — Va NE Nr. ads (77) 
er ar = er) (1=; — (= il K' 
in?. sin*, IK 
= WE ae) (i — — ) — * 
cos”. 
Am IE — — — — (78) 
yy 
— — se) tar). 
‘ J— 
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Eine befondere Eleganz bringt in dieſe, fowie in * uͤbrigen Formeln, welche ſich auf die Entwickelung der 


ctionen beziehen, die Einführung der Hilfsgroͤße e — q. Diefe Größe eignet ſich fehr dazu, mad ihren 
rn eine Reihe F ordnen, * fie Pina ger echter Bruch #: k fann nämlich immer, wie wir in $. Yin 


haben, kleiner als 3 gemacht werben, für den ungünftigften Ball aber, wo k = k’ = sin 45° — z ift, 


wird [don q = — — * ungefähr — *. Benutzt man nun dieſe Groͤße in obigen Formeln und ſetzt 


noch IK = x, oder u — ‚ao y= 3K — sinx, fo wird, wenn man bie trigonometrifchen Func⸗ 
tionen durch Erponentialgrößen ausbrüdt und der Kürze wegen 








_ d—g(i— g)(l—qQ)...... ® 
er Leere rereer ) 
NE LER) ERBETEN Y 
A+FH)AHFNA+gN)....:.: 
co. TErTEr — ih 
AHA N)ArgNM)...... 
fchreibt : 
42Kkx 2AK . _ (1— 2g’c0os2x + q*) (1 — 2g'cos2x + g")(1— 2g’cos2x +q").... 
sin am —. =, SMF. T Igcosdx+g) (1 — 2g’oos?x +qN)(1— Ig’cosdx + gq”).... (9) 
2Kx . (1+ 2g’c0s2x + q)(1 + 24'cos2x + q") (1 + 2qg’cos?2x +q”).... 
sam = Boss. cosdx+ gl Rgroosdx rg) (T— Igioosdx rg")... (M 
A 2Kx en c (1+2gcos2x+g')(1+2g’cos2x +g)(l+2g’cos2x +g”).... 81 
am "(1 — 2q0082x + 49 (1 — 2g’cos2x + q’) (L— 2g’cos2x + g).... (5) 


Um bie endlichen Werthe der Gonftanten A, B, C zu finden, fest man in der erften und britten biefer letz⸗ 
ten Formeln x = z, wodurch man erhält: 
1 AK TA+NA+ ga ——— 2AK 
on Bann — 7 
Ei adA—-gol— Nd—dg)....-T_ 
Re c.[arsarwore NS 
Letztere gibt C= yk’ und erſtere B = arEaR, 
Um B und A felbft zu beftimmen, drüdt man zunaͤchſt auf der rechten Seite der Formel (79) die trigonos 
metrifchen $unctionen durch onentialgrößen aus, ne fie wird . 1m) 
sinam Rx _ AK —— — a— ger) (1—gte®).... [a —g’e-") (1 — gte-%)....], 
a n i Ta—ge®)1— g’e)....)[A —ge) (1 —g’e-)....] ’ 
ändert man hierauf x in x+ ag, fo geht sin am = nad) Formel (18) in sin am ("+ x)— 
inK' Kulm = 
über, ebenfo et!= in etue 2K = et=",qg*% und et% in et%=,.g*t! über, wodurd man alfo erhält: 
— * AK Vekgb— erg) I⏑— — gre=)... 
ksinam —- “ ( 2 ern a—- ge®)...][A-— e-#)(1-g’e-)...]' 
Multiplicirt man num dieſe beiden Ausbrüde mit einander und beachtet, daß 


(e!* — e-!*) (e*9* — e-iı =’) 1 
FT Zgetd—ein) = Yq 








® ’ 


u 











ift, fo wird das Product 
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1 1 AKY’ 
/ sn 7 G ) 
mithin A — Ye m —— 2, woraus, vermöge ber obigen Relation zwifchen B und A folgt: 
B= 2* g. Vi- 
Indem biefe endlichen Werthe von A, B, C mit den obigen als unendliche Probucte dargeftellten auf paf: 
fende Weiſe combinirt werben, erhält man eine Menge intereffanter Relationen, von denen ich bier nur zwei anflbre: 


— ddrsdtrd ] 
k'— Kt u VEREEEN Y 
AVAHFNUHgN)...... i 


Biele andere finden fich in den Fundam, p. 89 seq. 
3erlegt man nun, nachdem man biefe Werthe von A, B, C eingefegt hat, die Ausdrüde (79), (80), (81) in 
Partialbrüche, fo erhält man: 





nn Me: Be) vg(l +9) Vve’A+g) vP(d+g) 
— EM 


2Kx 2n 1— ’ (1 — ua’ (1 _g 
Re — B val—q) +7 ve (d—q) vd) +] (83) 


— 2gcos2x+gq — 2g’cos?2x+g " 1— 2g’cos2x-+gq 


1+ ‚fIi+qY 1+g 
Aam2Rx _ | _ Ansinx’ [ 3) — (= =) i N Er | * 
n K L1i—2geos?2x+g! 1—2g’cos2x+g’ " 1—2g’cosdx+g” (84) 
und durch Integration diefer legten Gleichung 
a s 
mE (ung EEE) fang EINEN) fung Een 
wo bad obere Zeichen zu nehmen ift, wenn man bie Reihe bei einem negativen Gliebe abbricht und umgekehrt. 
Wenn man ferner in der Zormel (82) jedes Glied, alfo im Allgemeinen einen Ausdrud von der Form 


N Er in eine Reihe entwidelt, fo hat man zu fegen: 


VvgeA+g)sinix _,,„ i i 
T— Igroosäx Fgi® — Asinx + Bsin3x + Csio5x + etc. 


Da nämlich der Ausdrud auf der linfen Seite, wenn barin 5 + x für x gefegt wirb, unverändert bleibt und 


nur fein Zeichen ändert, fo dürfen in feiner Entwidelung nur die Sinuffe der ungeraben Bielfahen von x vors 
kommen. 

Um nun die Coẽefficienten A, B, C etc. zu beſtimmen, multiplicirt man bekanntlich mit dem Nenner die 

Gleihung, ordnet nah den Sinuffen der Vielfachen und erhält dadurch Relationen zwifchen ben gefuchten 
Örößen, von denen man- alle durch bie erfte, A, ausbrüden kannz biefe allein bleibt unbeflimmt. Um auch ihren 
Werih zu finden, ſchreibt man die Gleichung, wie ebenfalld hinlaͤnglich befannt ift, in die Form: 

[) n 21 
ED sinx(1 — 4m 02x) — Asinx + Beindx + Csindx + ..., 

entwidelt dann nach dem binomifchen Lehrſatz die vorfommende Potenz nur in Bezug auf diejenigen Glieber, welche 
in sinx multiplicrt find, und erhält dbaburh A — Yq* und dann, vermöge ber früher angebeuteten Rechnung, 
B — qq, C= g’’/gQ etc. Set man nun hierin, um bie Entwidelung der einzelnen —* der Gleichung 
(82) zu erhalten, für m allmaͤlig die Werthe 1, 2, 3, ...., abbirt refpective die verfchiebenen Werthe von A, von 


B, von C u.f.w., fo wird bie Summe aller A — — bie Summe aller B — u.f.w.f., wodurch 
die obige Gleichung folgende Geſtalt annimmt: 


2%kK . _2Kx Ayg.sinx , AyYg’sindx , Ayg’.sindx 
a Tara 1—q Le 7 u re + el..ceeeorennu 00. (86) 
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Berfährt man auf ähnliche Weife mit den Gleichungen (83) und (84), fo erhält man: 








2kK 2Kx Aygcosx 4,/g’cos3x 4,/g'cosdx 

— eam — — t Iirg * I+gqg +etco...s . or 0 0.“ (87) 
2K 2Kx 2K q q’ q’ ‚ ] 

— Aam —— = =-44 - I. + i-! er u BI 








4gcos?x dg’cos4x 4gcos6x 
+ I + irg + I+g ter... 


Um in ber legten Formel das von x ganz unabhängige Glied näher zu beflimmen, fege man in Formel (86): 
x — 5 + * fo geht dieſe, vermoͤge der Formeln (16) und (18), in folgende über: 


2K 4/g cos" K' _ tg 3inK' 4/g 5inK’ 














Eh 277 age | RER E77 al | ’ 
22 _n.K nr 2 22 
oder wenn man 008 "og — = re 2K ı 102 4a? 444 2 fest, in folgende: 
2K 24 _._?2f 2 244. 
— ” Tg I-g 1—q’ 1—gq’ 
2 2 2 2 
ra et mt 
wofür man offenbar auch fchreiben kann: 
2K 49 Ag’ Ad _ Ag 
;, — 124 [179g 1 — 1—gq’ — 
4 2 —— 2 + 2 — 2 + .. .. 
Um den Werth der an fih unbeftimmten Summe ? — 2+2 — 2 +2 —.... für vorliegenden fpe: 


ciellen Fall zu beftimmen, fege man in diefer eben erhaltenen Gleihung k = o, alfo k' — 1, woburd 


Pr 


n Ei 3 r 

2 3 Fr 
— — — p — a. ° yeO| — 
o o o 

nK' 


y=e Km * — o wird, und ſomit unſere Gleichung 
e 
122— 2 42 —242—.... 











folglich 

2K q q —— 

ee ee ae nat..} 
Mithin wird die Entwidelung von A erhalten 

2K 2Kx 49 cos 2x Ag’cos4x 4g’cos6x 

— Aam * * 14 1Fg + I+g u il - er (88) 
Multiplicirt man endlich biefe Gleichung mit dx und integrirt fie zwifchen den Grenzen o und x, fo wirb 

2Kx — 2qsin2x 2g’sindx 2g’sin6x 
am — x+ I+g’ FI+g) JI+gp) RR een (89) 


Eine große Menge ähnlicher Entwidelungen finden fi in den ſchon oft genannten Fumdam, p. 99 seq., 
wo übrigend, beiläufig gefagt, die legten vier Gleihungen auf anderem Wege abgeleitet find. Aus ihnen laffen 
dann wieder andere baburd finden, daß man dem x verfchiebene fpecielle Werthe beilegt. 


. 20. Nachdem im vorigen $. die Entwidelungen der elliptifhen Zunctionen in Reihen nad den Sinus 
oder Golinus der. Bielfachen des Argumented gefunden find, liegt jegt die Frage nahe, wie man bie ähnlichen Ent: 
widelungen der pofitiven und negativen Potenzen diefer Zunctionen findet. Da jedoch dieſe Unterſuchung für gegen: 
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wärtigen Zweck zu meitläufig fein würde, fo mag hier nur bie Ableitung ber zweiten Potenz von sin. und cos. 
einen Plab finden. Das Vollftändige finder fi in den Fundam. p. 109 — 133. 
Wenn man bie Dr 5 (86) mit ſich felbft multiplicirt, fo erhält man offenbar ein Refultat von der Form: 


(2#) sin — — A + Acos?2x + A’cos4äx + A”cos6x +. 


Das von x unabhängige Glied — nur aus den Quadraten jedes einzelnen Gliedes der Formel —* entſtehen, 
indem der darin vorfommende Factor (sinmx)? erſetzt wird durch 4 — +cos?2mx; man wird alfo ohne Weiteres 
erhalten: 

89 89 8q’ 
Astor 
Jeder andere Goäfficient wirb aus zwei von einander verſchiedenen — beſtehen, aus einem bis ins Unendliche 
fortgehenden und aus einem endlichen. Wir erhalten naͤmiich, wie aus der einfachen Multiplication erſichtlich iſt, 
den nten nn 


. in inf. 





zer. g"’+> - E 
m) — a — — — F 
Aa — 1 ll + da + — * + in inf] 
—— — “eo. 
- statt tee 
Da man aber jeden diefer Brüche zerlegen kann, und wer die aus der erſten Zeile 
n+m BR, 2 2a+m 
(1 — 990 — gem) — 1-9 [= — — 1 ] 
und die aus der zweiten Zeile i 
g* BER. In gP gte=? 
da gen) al: + aa Hl) 
fo wirb, wenn man für m alle ungerade Zablen 1, 3, 5, .... bis ind Unenbliche und für p alle ungerade Zahlen 
1,3, 5, — — deren ka = =n 2 fett: — — 
trete Het tet gms + in inf, 
2g?.+} 2 2n+3 j 
= 8g* — — Ten — sr. in inf, 
m — , ge ir q es ar g39-1 
I > er 1-2” I Henmtg ner 
g’+—1 qt+— gq’ q 
_ Tg 7 To Tee TI I TG 
— a 
— ng" 


— gt * 


Bählt man nun bier für m alle ganze Zahlen in ihrer natürlichen Reihenfolge bis ins Unendliche, fo erhält man 
die gefuchte Reihe für das Quadrat von sin am =, nämlich 
k 2 2 
(2) int am Er nn )J . ...... (90) 
Wenn man ebenfo * Gleichung (87) mit ſich ſelbſt multiplicitt, fo ah man eine Reihe für bad Quadrat 
von cosam Rx von ber Form: . 
— cos am B4BBeos 2x + B’cosax + B* eos 6x -.. ..., 
une: die Goefficienten, auf diefelbe Weiſe ald vorhin — ſich — 
B= say + fm Featuat-] 


Be — Tr z 
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— 





(ER east BEE np a[leedr . 


q 


Die in beiden Entwidelungen (90) * (91) ent: 
baltenen, von x unabhängigen, Gröͤßen A und B fan 
man als beftimmte Integrale ‚barftellen, indem man beide 
Gleichungen mit dx multiplicirt und fie dann zwifchen 


ben Grenzen o unb 3 integrirt, woburd ſich findet 








” 
2 
2 /2kK y' 2Kx 
BET. 07 Pin un 


o 
oder wenn man bie in $. 4 angeführte Bezeichnungsart 
3 


2 2 
— —28 fon .ax 
o 0 
ebraucht : 
— a — 2Kr2K * 
- —[; — T 
BB len 2 x — 28] 


VI. Annäbernde Berehnung ber elliptiſchen 
Functionen ber erften Art. 


$.21. Wenn man den Modul k durch eine Trans⸗ 
formation der nten Orbnung in ben Mobul A tranefors 
mirt, fo haben wir in der nn (67) die merfwürbige 
Gleichung 
— 
T nXx 
gefunden. Hieraus ergibt * daß bie im $. 19 eins 
nnK' 
geführte Größe ı g=e x ing 
—— rg man zur Transformation ber nten Drb: 


* —* B. die Transformation der zweiten 
Drbnung, b. h. fucht man dad Integral 


Ser vi—k’x' 
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2g’cos4x 


— ie ee 


burch eine Subflitution bes zweiten Grabed in ein dhn: 


liches zu verwandeln, fo ſetzt manx I +Dy, worin 


— 
= Er Hierdurch wird 


I3g’cos6x 
+ 1-4 + 


y 
dy 
freies Tre) Fern 


o 
nz 
— — 
— 


—9 man die vollſtaͤndigen — von o bis 1, 


8 dx, 


Ir yI—ER 


dx 
vI-syi 


dy 1+rk 
Ins yıoy“ 3 Jyi 
o 


ober nach ber —— Bucisnung 


4-8 
und ebenfo 
A—=(1+k),.K. 
Man wirb alfo folgendes Theorem baben: 
Wenn man q in q’ verwandelt (d.h. alfo, 





wenn man bie Transformation der zweiten Ordnung in 
Anwendung bringt), fo gebt Über: 
k inı —k 
1+k 
} ; 2/k' 
Kin ife ara (92) 
Kin = ("#8 


KinAd'=(1+Kk)K 
woraus ſich unmittelbar durch Umkehrung ergibt: 


‚ Benn man q in Yq verwandelt, fo gebt 
er: i 
2 
k in T+E 
Ki 1—k 
a ET Fe FE (93) 
K in oe 
1. + 2 
K'in z I) K 


ELLIPTISCHE FUNCTIONEN 


bie 
in — q verwandelt wird. 


Hat man ein elliptifches Integral 
dw 


Yı — sin w" 
defien Mobul 4 
fo wird 
dp 


17 p 
— ZERBBIE a 
TI I: r° 
IN bay sin y* R vi- Key 


Nimmt man nun, wie gewöhnlich Ines 


if, und fegt darin siny — ksing, 











— zer ſodaß = am Ks), dann ift 
dw 2kKx 
Var Pr f} 
— sin w* 
o k' 
alfo y = am —* ) mithin erhaͤlt man wegen 


der Gleichung siny = kKsin ꝙ: 
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Hier fließt ſich noch paflend die Unterfuchung über 
Beränderungen an, welche erfolgen müffen, wenn q 
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N 9 — kılnam = k), 
folglich auch: 


cos am (TUR, +) = Aam — 
Aam (SER, ) — cos am k), 


und vermöge $. 9 und mit Beruͤckſi ichtigung, baß von 
dem Mobul 1 das Complement * 


2kKx 1 
u x) £ sin coam — ‚k) 
coscoam (== ehr d- = ik’tangam (Rx k) (9) 


Ass c 1 — 
— 





sin am 








sin coam 








Setzt man hierin ix an bie Stelle von x und berldfich- 
tigt bie Formeln (17), fo wird 


2kKx E ER coscoam (N, k‘) 
rm 
cos am 28 = sin coam (>, K. 
As = 1 


‚) 


sin am 








3) 





— wir nun die vollſtaͤndigen Integrale, in Bezug auf den Modul n und in Bezug auf fein Com⸗ 


plement '—- 


sin y fe rar fegen, 


‚d.h. fragen wir nad) arg. am (5 FW £) unb arg. am (7, e fo haben wir zunaͤchſt, wenn wir 


— — — 


lee 


—— 


— 9 


er, 


= k.K+ — 


%. Eactoti.d. Wu. 8. Erte Section, XL. 


0 
15 
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Um dad legte Integral zu beftimmen, ſei k sing = y1— k”sin p’”, dann wird 


wo sin — 2) 
BE SC. SEHE — 
vI- k'sing' 


o 
mithin wird 


Ebenfo wird, wenn man sin y == 008 @ feßt: 
n 


| Ge 
arg. am('5, 7; 


Hieraus ergibt ſich diefer wichtige Say: Wenn 
man bei den elliptifchen Functionen den Mo: 


dul k in fein Reciprofes 4 verwandelt, ſo 


t 
. ._iK 
Kia; I 
SERIEN TE (96) 
K in — 
X in kK’ 
über. 


Vertaufcht man aber hier den Modul k mit feinem 
Gomplement, fo lautet der Gap fo: Wenn man das 
Gomplement des Moduls k, das k’ in fein Recis 


profes ar verwandelt, fo geht 








k in * 
a ee (97) 
K’ in kK’[K’ + iK] 
K in kK 
über; und die Gleichungen (95) nehmen folgende Ge: 
alt an: 
j sin am 2k Kx ik: = eoscoam(> = k) 
n ’ k’ — 
kKx ik Kx 
cosam u IM = sincoam ("= ‚k) (98) 
2k’Kx ik 1 


ac) 


Vertauſcht man aber K mit kK’K und K’ mit k’[K’ 
” ‘ rK' 
* > —in 
+iK], fogbtg=e Eos Ri 
_rK _»K 
= e [eos — isinn] = — e We 


über, 





) = — 
Vır sin 


arg. am (5, +) = k[K- iK). 


—iK, 
” 
2 
= dp 
vi 
o 
= k,K. 


Wenn man alfo umgekehrt in den ellipti= 
fhen Formeln q mit —q vertaufdt, fo geben 
folgende Größen in einander über: 

ik u 


Kink’K, K'in k’[K’+ik] 
. 2Kx. 2Kx 
sin am ——— in 005 coam — 
2Kx4 2Kx 
00ER ⸗ in sın coam 








Aam ?Kx f 1 
— in — 
Aam = 


Kehren wir mum nach diefer Abfchweifun 
im Anfange diefes $. Gefagten zurüd, fo fe km der 
durch die erſte reelle Trans tion der nten Drbnung 
erhaltene Modul. Bezeichnen wir alfo durch kim), Kim“, 
Ki), Kim diejenigen Größen, in welde k, k', K, K' 
übergeben, wenn q” an die Stelle von q gefeht wird, 
und nehmen wir aus dem $. 19 die Formel 
‚ (1-9) 1-4’) 1—4').... 1’ 
C=,/k — Liam YA FALLS 
1 * — ——— 
fegen darin nach einander q’, q*, q’, an bie 
Stelle von q und multipliciren alle diefe Refultate mit 
einander, fo erhalten wir 
yk® kr ker ker — 
— * )A—g)A—g')(ı 7 
A+N)A+g)AHNNA+gN....]" 
Bildet man ſich aber aus demfelben $. 19 den Quotien⸗ 


ten z. fo wird 
B — 2yi, K 
AT n 
- ag... Y 


A+)A+g)A+g) (l+g").... 


zu dem 
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mithin erhält man u u 2 kr n" 
z. Ka ka Kür ,,,. * Ka, (99) - Tr ” ww 
* 2y m“ 
Es ift aber nach Formel (92): X — ki — Hr +. ar 
folglich ayır m . ke s ww r — u m... .— . . nn. nn. . nn. 0... 0... 
2K yker 2yk 2 ykor ; ” 
-7 Tr: nn, 
und diefes durch die vorige Gleichung — gibt — * + m 
3X 2 2 2 ’ m 
= IF IF FI I (100) Ela mw =... 
E14 m m m 
St — — ober, ba offenbar die Größen m und n, als arithmeti⸗ 
m+n — ſche und —— ometriſche Mittel, ſich immer mehr einer und 
m — 2 n — ymn derfelben Grenze nähern, die u beißen mag, 
ß ‚ 2K 1 
m— tr a" — ya *— (101) 
.„_.m+n „ — * 
m — 3 nn = Y m’ n n 
2 
RESET A _ 
fo wird ——— = 
sr 8 Vet u. 
+k - m 0 


Um ferner ben an bes Integrals zwifchen ben Grenzen o und irgend einem beflimmten p zu erhalten, 
fege man in der Formel (8 
— an: — — 429c0s2x + 9) (1 +2g’cos?2x + ) (1 +2g’cos?2x+g")..... 
an die Stelle von q nad) und nad q?, q*, q", ...., fo erhält mar, vermöge (92) und (99), 


A am (TE, km). Aam (2, u). Au, Me)... 


oder kürzer: 
AD.AW.AD.... 2yk’.K (1+2g’00852x +qg%) (1 +2g*cos2x+q') (1 +2gteos2x +4")... 
n (1—2g’cos2x +q') (1 — 2g’cos2x +q") (1—2g’cos2x+q")... 
dividirt man anbererfeitd bie Formel (79) durch (80), fo wird 
— 2Kx _ 1 mer, (1 — 2g’c0s2x + - 2g'cos2x + g*) (1 — 2qg*cos2x +q").. 
* nr yir (1 +2g’cos2x + q*) (1 + 2qg'cos2x +g)(l + 2g’cos2x+gqg")... ’ 
und multiplicirt man diefe beiden Gleichungen mit einander, fo ergibt fich dieſe merkwürdige Relation: 


9, Aw, AD j 
Zn | Gum . tang am — ENTE FETTE N TREE (102) 











tangx = 


Nun batten wir im Anfange diefed Paragraphen für die Transformation ber zweiten Drbnung bie Subſti⸗ 
tution x29 2 welche, in ben für dem gegenwaͤrtigen Zweck paſſendſten Zeichen geſchrieben, dieſe Geſtalt 








J 145 
annimmt : eKx (1 + k®) sin am (IE, ko) 
sin am’ —— en , 
1 + k® sin’ am ( — k®) 
woraus fich leicht ergibt: Am (2K°x ‚ ko) _ 18 - 2a 
’ U+KA+S)' 
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ober allgemeiner 
2 Am-F LIKE) 











A Varka= Tja 
Setzt man 
rn Sr cos g* * n’ sin ꝙ 
o 

Be WE 1 9 
nz 

ym’cosp' + n’sing’ — A, l=m,k .:-.n; 
ferner 
m+n J — J J mm‘ (A + n) 

7 — m vmn— n N — 
m’+n' * mm’(A’+n') 

— — n van=ı' N=- u re 
„re m’m" A’+n”) 


= m" Ym'n’—n" A’ — 


ſo camergiren die verfeicdenen m, n er A einer ge: 
meinfamen Grenze zu, bie ebenfo, wie vorhin, z heißen 


welche dad Princip der Abbition ber elliptifhen Functionen erfler Gattung enthielt. 


plituben, für welde bie —* enannte Gleichung 
ach 


der zweiten Gattung. N 
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Dierdur gebt die Gleihung (102) in folgende 
® A.A".A",. 


mag. 
über: 


tax u) < — m’.m’. m" ‚3X ‚tangg, 
n . m 


oder wenn man für * den fruͤher gefundenen Werth 


Aal m m’ m” 


— — — — — — n * 
- = — 7* einſetzt: 
NA, A. 
tangu® — — — tang .... (108) 


VIII. Elliptiſche Functionen der zweiten 


Gattung. 


$. 22. Unter eliptifchen Bunctionen der zweiten 
Gattung verficht man, wie im $.4 erwähnt wurde, Ins 


tegrale von ber Form JS? Ag.dg. In ; 5 fanden 
o 


wir, daß zwifchen den Amplituden @, w umb u, melde 
durch eine emdliche Gleichung mit einander verbunden 
find, folgende Integralgleihung ftattfindet: 


F(g) + F(y) —— F(a), 
Es liefern aber diefelben Am: 


9 gälti ift, auch eine Relation zwifchen den elliptifchen Functionen 
ormel (14) und (15) if nämlich : 


2sinamucosamvAamv 


sinam(u-v) + snam(u—v) = —- 


sinam(u-+v) — sinam(u—v) = 





k’ sin’ am usin’ amv ' 


2sinamvcosamu A amu | 


I k’sin’am usin’amv ’ 


und wenn man bdiefe beiden Ausdruͤcke mit einander multiplicitt: 


sin’ am (u+ v) — sin’am (u—v) = 


mas, in Bezug auf u integrirt, gibt: 


u u 
Jar em a + v).du — fsin’am(u—v)du= 
0 0 

Sept man nun amu=g, am v — 


— —V—— 
o 


fo wird, wenn man beachtet, daß für n o: 


4 sin am v cosam v A am v sin am u cos amu Aamu 





(1 — k" sin’ am u sin’ am v)? ⸗ 


2 sin am v cos am v Mam v sin’amu 


I—kKsinamusintamv 7 


- (104) 


y, am(u+v)= o, — == 6, 


* 
— * — sin’p.dg 
Jr» 29 


o 0 


o — und 6 — — y mir, 


ELLIPTISCHE FUNCTIONEN — 117 — ELLIPTISCHE FUNCTIONEN 


e o 
fer am(u+Fv).du = 10% ‚do - far — f[Avo.do 
y 
ä 3 
fi -S3 — fir de + De do 


= 0 — Fu) — E(o) Pin E(y); 
Da * F(g) + F(w) = F(o) ift, fo erhält man 
u 


k’ /sin’am(u+v).du= F(g) — E(o) + E(w); 
0 


ebenfo: fr ? am (u—v).du fie Ss — 
AT) 
3. 
—4 fa - far nf de 


— 70 + Fly) — E(#) — Ev); 
da aber F(#) = F(g) — Fly) ift, fo wird 











u : 
x f sin! am (u — v).du = F(g) — E(#) — E(y). 


” 
Subtrahirt man diefe beiden Integrale von einander, fo geht die Gleichung (104) in folgende über: 
— 2k’sinwcos v A wsin g? 
2E(w) — E(o) + E (6) = —TIKsngsioy reiner (105) 


Bertaufcht man hierin u mit v, fo vertaufchen fih pP und yw unter einander, a bleibt ungeändert und 4 geht in 
— 4 über, wodurch man erhält: 


2E(p) — Ei) — Eu) = Yeinpoospäpsiny! —— ANNETTE (106) 
Addirt man biefe beiden Gleichungen zufammen und beachtet dabei, daß nad) (14) 
singcoswAyv + sinwceosg Ag 
1 — k’sin w’ sing’ 
iR, R, fo ergibt fich das ſchon von Legendre ’) gefundene Theorem für die Addition der elliptifchen Functionen der zwei⸗ 
attung: 


sno — 


E(g) + E(w) — E(o) = k’sinpsinvsino ........ ers er (107) 
Macht man nun y= P und bezeichnet durch g,, %,, 9, etc. die Amplituden, welche den Gleihungen F(g,) 
= 2F(g), F(g,) = 3F(g), Fig) = 4F(5), etc. genügen, fo erhält man durch allmäliges Einfehen: 

2E(g) — E(g,) = k’sing . sing. sing, 

3E(g) — E(g,) = k'singp[singsing, + sing, sin g,] 

4 Ep) _ E@) — k'sin — [ie ya sin * + sin * sin 9 + sin 9 es 8 


Voraus ſich auch im Algemeinen gibt, daß, wenn m, n, P, exe. yofltive ie negative ganze Zahlen find, man 
ed immer fo einrichten fann, daß 
mE(g) + nE(y) + Be + etc. 
einer aigebraiſchen Groͤße gleich + man darf nur die Amplituden , w, w, ete. fo beflimmen, daß 
wird mF($) + nF(y) + pF(w) + etc. = 0 


7) Trait# des fonctions elliptiques, T, I, p, 43. 
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. 23. Um bie Entwidelung ber elliptifhen Functionen der zweiten Gattung in Reihen zu erhalten, barf 
man 42 nur die Gleichung (90) ; 


2kK\’ . 2Kx _  2Kr2K 2E qeos 2x 2g’cos4x 3qg’cos6x 
(>) sin’ am ——— = — F-% -s[>r + om + Ever * ete.] 


zwifhen den Grenzen x — 0 und x — x integriren, wodurch man erhält: 


x 
2kK\’ / . 2Kx ,„__ _ 2Kxf?2K 2E sin?2x , g’sindx  q’sin6x 
CHE) intam?E%.an = YESf2E 28] fg „yet Tg tee].. am 


o 
Hier führt nun Jacobi eine neue Größe in die Rechnung ein, welche in dem weitern Unterfuchungen eine bebeutende 
Rolle fpielt. Setzt man nämlich, wie ſchon früher, = — u, amu — ꝙ„, K — F', fo wirb 


x x 
LIE Fe 2K uf sintam #8 ar] -/ DEE Ze J — 
n n n n n n n n nr n 


o o 


| 

A. 
Er 

ss 

En | 

=} 

| 

we m 

2 

— 

— 


= 20) * x Fo]; 


K.E@) —E.F) _ 7.1 _ zf2Kx 2 
und nennt man nun = Z(u) = 2(=7*), fo wird: 
x 
2K 2Kx 2Kx [2K 2E 2kKy’ . 2Kx j 
1) - = - 7-6 If — 
o 
q sin 2x g’sin4x sin6x 
= er ++ en BER RER — —— (109) 


In Bezug auf biefe Function Z findet eine gleiche Relation, wie die im vorigen 6. in Bezug auf E gege: 
bene, ſtatt. Setzt man, fo wie dort, amu=yg, amyv=y, am(u+v) = oe, fo wir: 








un = HE E. FW, | 
Z(u+Yy) = RUE ER IH 


mithin: 
Beridfichtigt man aber die Gleihung (107) E(g) + E(w) — Ela) = k’singsin ysino und bie aus 6.8 
ſich ergebende Gleihung F(g) + Fly) — Fle) = 0, fo ergibt ſich 

Z(u) + Z(v) — Z(u+v) = K'singpsinysino = k’sinamu . sinamv. sinam(u+v).. (110) 


24. Um eine annähernde Berechnung ber elliptifchen Functionen ber zweiten Gatt ten, nehmen 
wir Die Mond (109) des vorigen $. wieber — * an 
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9K; 438 Lot x I. : 
1 “) * [Ir — sin 4x — sin6x * ). 


























= mer — —— — 
ſetzen darin 2x an die Stelle von x, verwandeln q in q', wodurch zugleich, nach (92), k in k@O) — 5* und 
X in Kc — 1 F . K übergeht, wodurch erhalten wirb: 
2K®) 4KOx  n\ __ ‚[gsindx g’sindx q’sin12x 
= .2(-—k )-er + gq + u DT ..... l 
mithin durch Subtraction von ber vorigen Gleichung: 
2K 2Kx 2K® 4K®9x qsin?2x g’sin6x g’sin 10x 
Sm | — >) — : : Urania 
.2(7 a .2(7,k )-:5 + + art] am 
Andererfeitö haben wir in Formel (86) gefunden: 
2kK . 2Kx 4/gsinx 4/g’ sin 3x 4q sin ñx 
sın am - — I —q + — — * i-g Re 3 


verwandelt man bier ebenſo x in 2x und q in q?, fo gebt fie über in: 
2) KN . 4KMx q sin 2x g’sin6x q’sin10x 
BD — ——— — — 
= sin am (( = ‚k®) a[ + + i +], 


























1 —q’ 1 — q’ gq” 
woraus fich durch Vergleihung mit der vorigen Gleichung (111) ergibt: 
2K 2Kx 2K@ 4K®)x 2KOKN , 4K®x 
2°) — — .2(7 ) = sinam ( — (112) 


Setzt man hierin für k fucceffive KM, k®, k®, .... und für x fucceffive 2x, 4x, 8x, .... und bezeichnet: 
{m 
am, —— ‚ K) durch g‘®), fo erhält man: 





K.z CH X)=K.Uu—K.E@)—E.FQ)—k" KOsing® +k® Ko sing® + KO KOsing® +ete. (113) 


Nimmt man darauf aus $. 20 den Werth des dortigen A 

3KT2K 2E7 er q’ g’ 

"> -7- are) 
oder, wenn man in der Gleichung (90) deffelben 5. x — 0 fett: 
2Kr2K _ 2E q 2q’ 
+ #-7]- [1% * 7 * +]; u... “+. (114) 
fest man ferner in berfelben Gleihung (90) x = 7 und in bes Gleihung (91) x = 0, adbirt beide Reful: 
tate, fo ergibt * F * 

2kKRy— q q 69 

) [7 trete t } 

Wird bierin allmälig q in q’, q*, q*, .... verwandelt, woburd k refpective in KM, kW, KM, .... und K in 
K9, KO, K®, .... übergeht, die hierdurch erhaltenen Refultate refpective durch 2, 4, 8, .... multiplicrt und 
dann addirt, fo ergibt ſich, durch Vergleichung mit (114), der folgende Ausdrud flr das vollftändige Integral der 
zweiten Gattung: 

2K[K—E] = (kK)’ + 2(k® KO) + d4(kO KO + SKOK®P +ete ...... (115) 


IX. Elliptifhe Zunctionen der dritten Gattung. 


$. 35. Unter Zunctionen der dritten Gattung verfteht Legenbre ein Integral von ber Form 
$P 


re 








—— MESHER: 
(1 + nsinp)Ag 
0 
d be t diefed durch IICn, 2). Jacobi hat hierin einige Anderungen getroffen, die bequemere und elegantere 
a nr Ben — s=ama,g=— en ift, fo eben bei Letzterem: * 
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SE F AR re 
II(a,a,k) = II(u,a) -/* sinamacosama/\ama.sin’amu.du _ k’sinacosaA «a. sing’.dg 


1 — k’sin’ am a sin’ am u N-ksine'snp]Ag ' 
0 © 
was nach ber Bezeichnung von Legendre fein würde: 
_ _ osahu Ep) + cosuAa N(—k'sina', 9). 


2 sin a sin a 
Auch nennt Legendre den Goäfficienten n = — k’sin a’ den Parameter, während Jacobi ben Winkel « mit die: 
fem Namen belegt. 
Wenn man nun amu = g, ama =a, am(u+a)=o, am(u—a) = 9, 
alſo u=Flg), a=Ffla),, ura=F(o), u—a = F(h) 
fest, fo wirb, wenn man a als conſtant betrachtet: 
de _ de ‚a0 
A rt #' 
ode du—=d(u+a) = d(u—a). 
Drüdt man nun in der Gleihung (105) die Function E durch die Function Z aus, was, vermöge ber in $. 2% 


gegebenen Relation, 
K. F(amu) — E. F(amu) 
un 


du = 








Z (u) = 
oder E(amu) = Z(u) + + F (am u) 
gefchehen Fann, fo. geht fie in . * F 
——— 

über. Multiplieirt man num dieſes mit du = d(u+a) = d(u—a) — du und integrirt zwiſchen den Grm: 
zen o und u, mit Berudffichtigung, daß für u = o:u+ra=aund u—a— —a wir, fo erhält man: 

* 4 u T 4 u — a 

2 k’sin a cos « A a sin’ am u £ 
— .du = 2.ITl(ua) = Zu Z(a) = Zix)dx + Z.(x) dz. 
0 a — 4 

— a a 


Da aber nach (109) offenbar Z(— wo) = — Z(w), ar — = f[Z(w)dw iſt, fo wird dieſe Glei: 
. o o 





hung nach der Divifion durch 2: 
u+ra a u—a a 


II(u,a) = u.Z(a) — if + ı [Tea + — — f[Z(o).do 
o 0 0 


0 
u+ra u—a 


— u.Z(a) — ıfzwn.de + if zw.d0 
o 


0 
u+ra 


= u.Z(a) — f EEE ED EEE (116) 


u—a 
woraus fidh der merfwürbige Umftand ergibt, daß das elliptifhe Integral ber britten Gattung, welches 
von brei Elementen: der Amplitude p, dem Parameter a und bem Modul k abhängt, zurüd: 


u 
geführt ift auf die erfle und zweite Gattung unb auf eine neue Zranscendente / Zu) .du 
0 
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peter — wie bie andern, nur von zwei Elementen: der Amplitude @ und dem Modul k, 


abbän 
6. dieſe neue Transcendente näher zu beſtimmen, integrirt man bie Gleichung (109) 
2K „/2Kı N g’sindx ’sin6x 
ler )= - 42 7 1— * —7 ] 
zwifchen den Grenzen o und x, — J erhält: 
>= 2.277). ax — 2[ 1° + — 4 —— — ] + Con. 


2l-— 3ja—a) + — 
Nun iſt aber Fi einer befannten Entwidelung *) 
log [1 — 2q° cos2x + q?°] = — 2[q’ cos?2x + +q?"cos4x + +q’"cos6x + ....]; 
fegt man hierin nach einander n — 1, 3, 5,7, ... und addirt biefes, fo ergibt ſich: 
log[(1 — 2qc0052x + g’) (1 — 2g’cos2x + q’)(l— 2g’cos?2x +g")....] = 
— _ 9g[ 40082 x gq’cos4x g’cos6x 
Gera 2d-g) + 3a) + 4 





mithin wird: 
aefı (2#*).ax = log[(l1— 2gc052x + 4) (1 — 2g’cos2x +g*) (1 — 2g’cos2x+gq")....]-+ Const. 


Da aber fir x — 0 bie Gonftante wird: 
= — gell yl—-N(—d)....]', 








fo erhält man: 
x 
2K 2Kx * (1 — 2q00852x + q’) (1 — *) (1 — 2g’cos?x + qg").... 
IK n ).4x 1 | [(A—-9A—HN)A—g)....]' )-- * 
* 0 
Setzt man nun 
x u 
ıfı (2). = / Z(u).du = log 2(u) = log a(**), 
0 0 
u 
Stw.au 
alſo 2 (u) ee“ (118) 


fo wird diefe die meue Zrandcendente fein, von deren . ung bie Beftimmung der elliptifhen Functionen ber 
dritten Gattung abhängt. Nimmt man zu diefem Ende die Gleichung (112) wieder auf: 


m. N) - = ul, Ka) — Lili PN >, 








ko), 
multiplicirt fie mit dx, integrirt fie ge nimmt von beiden Seiten bie Logarithmen, fo erhält man: 


IL CE, 8 RE Ko)ax EEE fü n (IE 8' 




















. (119) 
Nun ift aber * — * 
* x x 
(Ee ) 2. sin am ( ‚k®). cos am | ——, k®) Aam (5, ko) 
' — = ’ 
. 1—kOtsintam (7,69) 
ferner nach dem Anfange des $. 21: 


arar 1+r1— vi HI) IX 

I+iy 21x 
BR ® 

_— xo sin am (27*, k), y — sin am ( ko), ı = kN, 


8) Laoroiz, Traitt du caleul diff. et du calc, integr., seconde edition, Tom. II. No. 465, p, 128 etc. 
X. Encyll,d,@,u.R. Erſte Section. XL. 16 


x 


oder y— 
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und na : 
ch au m: 
1+k' 
Ka) tr E 
2Kx 
x 10) I Am 
sin am — nd N 
dA 1—KY)sinam = 
—— 
cosam 
(1-k') (1+Aam dk) (14+AamE)) 
— 
2[k'’ + Aam —. 
Asa I k9) — — 3 
* (A+KY1+ dam ) 


daher wird nach einiger Reduction: 








c 
— sin am (** *,k0).dx 
n n 
A 2Kx 2Kx 
we OR 
a ee — 


Hierdurch gebt die Gleichung (119) über in: 











) 
e 
me a(EOE, 10) nnd —»— 
— 6 .e ' 
Kx ä 
* Eh, Km )y. )] -[Aam > I" (120) 


cceffive 2x, 4x, 8x, 
—— —— xch,. * odurd K 
Kt ), * und vqeichni man 
— —— x * X Am, fo erhält man: 
— WAT ramTt, anti em re, 
ne ide A aus dem vorhergehenden beſtimmt wird, 
nad} der Sormel: 


A), Al) + kie) 
AN - Trenam 


** erhaͤlt man aber unmittelbar die Berech⸗ 

U Functi der dritten Gattung 

ben 0 In Die Gi 
dung (116) ein, fo gebt viefe über in: 


II(u,a) = u.Z(a) + Hl en... 


ober wenn man 0, durch 2’(w) bezeichnet, da 


(21) 


offenbar Z (a) — 39 iſt, auch in dieſe: 


2'(a) 2(u—a 
N 2a) +# 8 Xu+a) 

Da offenbar Q(— u) = (u) ift, fo wirb 
die = leben eihung (121), wenn man darin u 
und a unter einander vertaufcht, werben: 

2(u—a) 
II(a,u) = a.Z(u) + tlog ara) ’ 

und wenn man biefe von der vorigen fubtrabirt: 
II(u,a) — II(a,u) = u.Z(a) — a.Z(u)... (122) 
worin ber merkwürdige Sag liegt, daß das Integral 
der dritten Gattung immer auf ein anderes zus 
rüdgeführt werden fann, in weldem diejenige 
Größe, welde Parameter war, Amplitude 
wird, und bie, weldhe Amplitude war, Paras 
meter wird. 


** bierin noch u = K, fo erhält man das 
ge Integral der dritten Gattung: 
II(K,a) = K.Z(a), 


II(u, a) 


n 


2 

k’sina.cosa. Aa. sing’ d 

1 —K’sin’a.sin'g]JAg "°F 

o 
= F',E(a) — E’.F(a). 
—— Um das Theorem uͤber die Addition der 

8 ber dritten Gattung zu erhalten, mag fols 
gende Bemerkung vorausgeben: 


Aus Formel (14) und (15) ergibt ſich leicht, wenn 
man sinama —=a, snam?—=b, sinamy = c 


fegt : 
sin am (a + #) sin am (a — f) = am 
sin am (+ 7) sinam(P — ) = rer, 
e—a’ 


sinam(y-+ a) sinam (y— a) = — 


und wenn man dieſe drei Gleichungen addirt und auch 
—— erhält man folgende wichtige Res 
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sinam(a + )sinam(« — 5) + sinam(#-+y)sinam(#—y) + sinam (y-+ a)sinam(y — a) 
= — k’sinam (a + f)sinam(#+y)sinam (+ «)sinam (« - A)sin am (#—y)sinam(y—a)... (123) 
welche man man aud, wenn man fie auf beiden Seiten mit k’sin am (y + a) sinam(y— «) multiplicirt und beide 
Theile von 1 fubtrahirt, in folgender Geftalt fchreiben kann: 
1—k’sin’am(y+u)sin’am(y—a) = [1+k’sinam («+7) sin am («—/) sinam (y+a)sinamy—a]. 
[1-+k’ sin am (#-+y) sinam (#—y)sinam(y+a)sinam(y—a] ... (124) 
Setzt man nun in Gleichung (121) für u zunächft v und dann u + v, fo ergibt ſich leicht: 
2um—a)2(v—a)Q{u+rv-+a) 
Il(a,a) + II(v,a) — IIu+v,a) = FI — pr (125) 
Um den Werth der rechten Seite diefer Gleichung zu erhalten, fege man in der Gleichung (110) 
Z(u) + Z(iv) — Z(u+v) = k'.sinamu.sinam v,.sinam(u-+ v) 
weftu=u+ra, v=v+a unbamu=a, v=-u+v-+a, fo erhält man: 
Z(a+a) + Z(v+a) — Z(u+v+?2a) = k’sinam(u + a)sinam(v + a)sinam(u-+ v-+ 2a) 
und Z(a) + Z(u+rv+a) — Z(u+rv+ 2a) — k’sinamasinam(u + v-+ a)sinam(u+v-+ 2a). 
Wenn man biefe Gleihungen von einander fubtrahirt, ergibt ſich: 
Z(u+a) + Z(v+a) — Z(a) — Zu+v+a)—= 
ee Ar — sinamasinam(u+v-+a)], 
die, vermöge (123), ‚= 3 u y-a+r + geſetzt bat, übergeht in: 
Z(u+a) + Zir+a) — Z(a) — rien 
k’sinamusinamvsinam(u+v+2a).[1—k’sinamasinam (u+ a)sinam(v+a)sinam(u+v-+a)], 
ober, vermöge (124), wenn man barin diefelben Werthe für «, 4 und y einführt, in: 
Z(u+a) + Zv+a) — Zia) — Zurvr+ta) = 
k’ sin am u sin am vsinam (u+v-+2a)[l — k’ sin’ ama sin em(atYte)). 
1+ k’ sin am a sin am u sin am v sinam(u+v+&) 
num ift aber, wenn man 1 + k’sin am a sin am usinamvsinam(u +v+a) in Bezug auf a — 
d[1 + k’sin am a sin am u sin am vsinam(u+v+ a)] = 











d 
= — —— —— +v+a)Aam(u+v+a) + sinam(u+v-ta)cosamaAama], 
ober nach (14): 
— k’sin am u sin amvsinam (u+v-+2a)[1— k’sin’amasin’ am(u+v-+-aj)]: 
mithin : 


Zluta) + Ziv-ta)— Za) — Z(a-tvta) = d, gl FEsla omas mn asny epemin Er Ti), 


und wenn man biefes zwifchen den Grenzen o und a integrirt und darauf vom den Logarithmen zu ben Zahlen 
übergeht, ergibt ſich folgende Hauptrelation: 
2 2 R . 

ua ur: — 1-+k’sinamasinamusinamvsinam(uatv+ta)....... (126) 

Bertauſcht man hierin a mit —a, fo wirb: 
en — 1—k’sin am a sin am u sin am v sin am (u--v— a), 

und wenn man biefen Ausdrud durch den vorigen dividirt, wird 

Au — a)Q&(v—a)2(u+v-+a) 1—k’sinama.sinamu.sinamv.sinam(u+v—a), 


D(ata)2wta)&ufv—a) — I+fk’sinama.sinamu.sinamv. sipam (u-fv-ta)’ am 


mithin wird die Glei 135): 
mithin wirb ps eichung ) N TE a ae] 1 
II(u,a) + I(v,a) — M(u-+v,a) = +log bern Teen (138) 


rg Fundamentaltheorem uͤber bie Addition der Amplitude der elliptifcyen Functionen ber dritten Gats 
tung i 
16* 
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diefelbe Größe, welche ſchon Legendre auf anderem efunden ‚ bat Jacobi 
dere ———— eye * — — eben — —— 


——ä ———— 


—* sin’ am (u + a) sin’ am ( + a)][1 — k’ sin’ am a sin’ am (u+v—a)] 
+ log — k’ sin’ am (a — a) sin’ am (v— a)] [1 — k’sin’amasin’am (u+v-+a)] ' 
$. 38. * dem eben gefundenen Theorem über die Addition der Amplitude kann man, einge. Sr in 
6. 26 bewiefenen Gates, wu dad Theorem uͤber bie Addition bed Paramerers ableiten. Sept man naͤmlich in 
der dort erhaltenen Gteicung (122) 
JI(u,a) — II(a,u) = uZ(a) — aZ(u) 
nach einander a = b und = a+b, fo erhält man offenbar: 
II(u, b) — II(b,u) = uZ(b) — bZ(u) 
II(wa+b) — M(a+b,u) = uZa+b) — (a+b) Z(u), 
und wenn man bie beiden erften Gleichungen addirt und die dritte davon fubtrahirt : 
JII(a,a) + JI(u,b) — II(ua+b) = ven + II(b,u) — Il(a + b, u) 
(a) + Z(b) — Z(a+b)], 
oder, (128) und (110): 
Iu,a) + /I(u,b) — Il(ua+b) = k’sin ch er par en u 
+ +log — k’sin am u sinamasin ambsinam(a+b— u) 129 
IF Edeamudnamassanberamianbrn] ( ) 
welched das A über bie Addition des Parameters if. 
29. Wenn in den Functionen Z und 2 bie Argumente imagindr find, fo fann man fie auf folgende 
Weiſe auf reelle Argumente rebuciren: 
Setzt man in (109) ix an die Stelle von x, fo wird: 


2Kz Kis ) - Zope - BE. —— F 


akt 9 = dewaiie,b) ij, ang am (u, k') ) if, fo . fih, wenn man noch die ganze 


RE) ep 2] - fen. 


E15 nn = _ * * 2] - IK ngan (CE, k)) Aam (2X, k) 


+ fen Ger, en + (130) 


SE, x), 















+log 








ober 








Nun ift aber im Allgemeinen nach (109), wenn 9 — am (u, k) = am 


„Fi en Jane de — 2 Sa zn 
f 
de 
h A (9, k) 





Kx 








9) Fundam, nor. (Regiomonti 1829.) p. 159. 
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$ x 
J 209.3 - 2 [> m #8, w)ax . 
© o 
= 9 ” 
2 3 
Kx dg dg J: 
2(&**, x) Ne + / Kae) 2m -dy 
o o o 
br [3 
2 
dp 
A(y,k') 
o 


oder wenn die Bezeichnung aus $. 4 angewandt wird: 


2Kx ı) m, F— 
* Zen (Ex, — —15 — — F(g,k).E „(+ Kr, 


mithin 











o 
alfo wirb, wenn man * in (130) einſetzt: 
* Z 3 — — ung am (4, a k) + = 2 k) 


rl Fr +7 e-ı] Ma a haare (131) 


Die Größe in der lebten Parenthefe läßt fich, vermöge der von Legendre aufgeftellten Relation, ‚ geiden den - 
volflänbigen — der erſten und zweiten Gatiung reduciren. Differentiirt man — die vier Groͤßen: 


$ 
F(g,k ) Str F(g,k') — —— E(g,k) —— .dg, 





E(g,k') =} —k"sin y’.dp 
in Bezug auf k, fo ergibt fi: 


dF(g,k) 1 er — de 
— m —AD k) k'’,F(g, k)] + vi-ksing: dk 
dF(g,k) ge 
I a [En - Er] + — Ta 
2er — — — Fig, k] + vI-EnF. 2 
f 
Zu in [E@.0) — Fo,k)| + VI=Rsng”. GE, 
dk "pp ‘ 
und hiernach 


d[F(g,k)E(g,k) + F(g,k') E(g,k) — F(g,k)F(9,k')] 
dk 
” ger — Keing'F(gk) , Eigk) — Kunng Flak]. dg 


yI-ksing yl-— k’sing' dk’ 
mithin durch Int 
Flo, Der gi: En) — Fig,k)EQ,k) = 


— k’sing’F(g,k') 2. E(9,k)— k”sing’F(g,k) de 
ar ed, 5 dx . . (132) 
*/l + Kan Eee. dp] 


yl-—k'sing yi—k”sing’ 
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Seht man nun, um bie Gonftante zu beftimmen, bierin k—=o, fo wird Fe, k)=E@g,k) = g m 
E(g,k') = sing, mithin: 


. E(g,k') — k’sing’F(g,k') dp E(9,k) — k'’sing’F(g,k) dp 
9.80ng — Const. + zu; + — vo oT .ge]-ax. 


und nimmt man nun noch $ — 3 woburd) en: =0, F,k)=K, Fg,k)=K, E(g,k) = E, 


E(9,k') = E' wird, fo erhält man die Conſtante 3 und nimmt man nun in (132) g — 3 an, während 
k feinen allgemeinen Werth behält, fo ergibt fi bie merkwürdige, von Legendre gefundene, Relation : 











KE+KE-KEKE=7 RE RETTEN EEE URRESE RER (133) 
woraus: B TUR. RE, REES n 
K' K — FKK A 
Diefes in (131) eingefeht, gibt, wenn man noch durch — dividirt: 
— ) — — —RVXR— K) + x * —— 9 
— — & n n ' K’ „ ' 5%) 


iZ(iu) = — tangam (u,k') Aam(u,k’) + IKK + Z(u,k') 
Prag die Function Z wit imagindrem Argument auf eine andere Function Z mit reellem Argument zurlidge: 
ift. 


Und wenn man diefe Gleichung mit 2° „dx multiplidrt, darauf integtirt und beide Theile als Erpomenten 
von e fchreibt, fo erhält man auch die Rebuction ber Function 2 mit imaginaͤrem Argument auf ein reelles, naͤmlich 
Kx’ 


2,1) aus e"K“. cos am (FR, Ey. (CHR, k’ 
ober ne 
2üiuy,k) = „inc . cos am (u, k’) 2(u,k') 
$. 30. Bei den Functionen der dritten Gattung, bie durch IT bezeichnet wurben, kann fowol das Ar: 
gument ber Amplitude, ald auch dad Argument des Parameterd imagindr werden. Um zur Reduction diefer Funk: 
tionen zu gelangen, febe man zunaͤchſt in 1 Sa 
i u—a 
II(u,a) = u.Z(a) + +log ara) 
v für u und b für a, fo wirb: r . 
(u —b) 
II(s, b) = v.Z(b) + +log Rlurb)’ 
durch Addition biefer beiden Gleichungen erhält man: 
II(u,a) + Il(v,b) = u.Z(a) + v.Z(b) + 4 log 
und feßt man hierin uv=u+yv, a=arb 
v=-u—v b=a-b: 
IKu+Fva+b) + H{u—va—b) = (u+v).Z(ia+b) + (u—v)Z(a—b) 
+ +log Mut+v—a—b)2(u—v—a+b) 
: Du+vtar+b)2u—vta—b) 
und wenn man bie vorige Gleichung mit 2 multiplicirt und von diefer legten fubtrahirt: 
IKa+v,a+b) + Ia—v,a—b) — 2II(ua) — 2IIvw,b) = 
(a+v)[Z(a+b) — Z(a) — Z(b)] + (a — v) [Z(a—b) — Z(a) + Zb)] 











2a—a)Q(r—b) 
2u+a)Q(v+b)’ 


Nun iſt aber nad) (110): 


2a +v— a—b)2(u—v—a+b)2’(a+a)2'(v-+b) 
+ Hs af Fahr Fa RW) | 
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Z(a-+b) — Z(a) — Z(b) = — k’sinama sin amb sinam (a+b) 
Z(a—b) — Zia) + Z(b) = + k’sin ama sin am b sin am (a — b), 
und wenn man in (126) v = — u fest, da offenbar Q(— u) = 2(u) und Ro) = I ift: 


2tuta)Q(u—a)  ,_ yon in? ; 
a). 0) — 1— k’sin’ am asin’amu; 


fegt man aber bier nad) einander, zuerfi u = u—a und dann u = + a, fo wirb 
a—v—b a—v-tb 
2u+v—a—b)2Q(u—v—a-+tb) 
—— At b) 
und 2(u+v-+a u—v-ta—b) ae * 
Alutvtarb2ta—vra—b) Re ran = 1— k’sin’am(u-+- a) sin’ am (v-+b). 
Mit Hilfe diefer Werthe geht die Gleihung (136) in folgende über: 
IKa+v,a+b) + Mu—v, a—b) — 2M(u,a) — 2/Kv,b) — 
— k’sinamasinamb.[(u+ v). sinam(a+b) — (u— v)sinam (a — b)] 
+yl 1— k’ sin’ am (u — a)sin’ am (v — b) 
7'087 — k’sin’am (u + a) sin’ am(v+b) ° 
Indem man bierin u und v unter einander vertaufcht, wirb 
IIKa-+v, a+b) — IMu—v,a—b) — 2/I(v,a) — 2II(u,b) — 
— k’sin am a sin am b [(u-+ v).sinam (a-+ b) + (u— v)sinam (a— b)] 
+ 4iog 1- k’sin’am(v — a) sin’ am (u— b) 
1 log 1— k’sin’ am (v + a) sin’ am (u + b) ’ 
und wenn man biefe beiden Gleichungen adbirt: 
II(a+v,a+b) — II(ua) — II(u,b) — II(v,a) — II(v,b) = 
R ae ae y 
[1 — k’sin’am (u — a)sin’ am(v — b) — k’sin’am (v — a)sin’am (u — b)] 
+ tlog [1 — k'sin’am(u + a)sin’am(v + b)] [1 — k'sin’am(v + a) sin’am(u + b)] "" (137) 
Setzt man hierin vi für v und bi für b, fo ergibt ſich, daß die elliptifche Function der dritten Gattung mit belies 
bigen, reellen ober imaginären, Amplitude u + vi umd Parameter a + bi fich zurüdführen läßt auf biefe vier: 
Il(a,a), IIKu,ib), II(iv,a), II(iv, ib); ober wenn man iv für v, a—K für a und K+ib für b fegt, auf 
diefe: Illu, a— K), II(u, ib+K), IIliv,a—K), IlKiv, ib+K). 
Es werben mithin diefe vier Functionen näber zu unterfuchen fein, mas jetzt gefchehen fol. Das Glieb mit 
dem Rogarithmenzeichen nimmt offenbar die Form logx + i.arc(tang=y) an; denn die erften Factoren unterm 


Logarithmenzeichen werben unmittelbar reell, die beiden zweiten Factoren im Zähler und Nenner geben aber + iy 
— 1+iy j 1—iy 
und befanntlid ift +log i_-;, > !arc (tang = y). 
$. 31. Wenn man in Formel (117) 
2) = 26) — 4-2qgcos2x + g’) (1 - 2q’c0os2x +q) (1 — 2g’cos2x +q”.... 
* [(d—-yil—g)(l—g’)....]’ 
x+t = für x ober, was baffelbe ift, u + K für u ſetzt, fo ergibt ſich: 
” Q(a+K) _ (A+2geos2x +q’)(1 +2g’cos2x +qg) (1 + 2g’cos?2x +g®)..... 
a — 
Aus Gleichung (ST) hat man aber: r 
(1+2gcos?2x 4 4) (1 +2 gq’coos2x+gN).... = pr. — 210082x + q’) (1 — 29’ cos?x 469...., 
mithin wird: ——— — 
Setzt man hierin wieder u+K für u, fo erhält man: ‘ 
2u+2Kk) = ZUR gu+m 
= Sma+P.2ml) . Au), 


= 1— k’sin’am (u — a) sin’ am (v—b) 














oder, da nad) Gleidung (16): Aam(u+ K) = u il, 


2(u+2K) = 2(u). 
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Mithin wird, wie fich durch eine leichte Schlußweife ergibt, im Allgemeinen: 
2(u+2mK) = Lu) 
2(u+@m+l)K) = . Ru) 


und hieraus unmittelbar, wenn man k mit k’ vertaufcht: 
2(u+2mK',k‘) = 2%lu,k‘) 


2a +@m+DK,K)—= Senn) Ru, k') 
Seht man ferner in Gleichung (135) 
ru 


2iuy,k) = e K 008 am (u, k’) Q(u,k’) 
u+K' für u, fo ergibt fih: - a(a+K')' 


Aamu 








Quũu 4 IX, h — EU ma +K, Ra +Kı,k), 
nen sin am (u,k’) . . : i 
oder, ba nach (16) cosam(u+K,k) = — k. — iſt, und mit Beruͤckſichtigung von (139): 
r(u+K’) 
Siur+iK,ym— yYk.e 88 
ober, vermöge (135), z(2u+K) 


SiatiK,= — Yk.e 8 angam(a,k)Rlu,k). 
Setzt man bierin noh u — — iu, fo erhält man, un Kl tang (—iu,k‘) = — isinam(u,k) wird, 
n — zıu 


sin am (u, k') Q(u,k’), 


Slu+tiK,k) = ifk.e 7% sinam(u,k)Xu,k). 
Geht man von bdiefer Formel weiter, indem man barin u +iK’ für u fcpreibt, fo wird, ba nad (18) 
sin am (u 4 iK') = Can mu ift: 
r(K' — iu) 
QG4 2ix) = —e 8 .2W. 
Beide Gleichungen nehmen mit Leichtigkeit folgende elegantere Geftalt an: 


r(u+ iK’) zu? 
6 RE atin) = ik. ER namu2cı) 
"(u+ 2iK’) ru 
«ER 2u+r2iK)= —e AR 2 (u). 
Mithin wird u en Raifonnement allgemein : 
z(u+?2 nu? 
ET aramik ee a . (140) 

(u + (2m’ + 1)iK’)' ru” 
e +EK Nu+(2m +1iK) = (— he, iykeiKK sin am u 2(u) 


Nimmt man von dem vier —— (138) und (140) die Logarithmen und differentiirt ſie darauf, ſo erhaͤlt man: 
Z(u+2mK) = Z(u) 
_K sin am u cos am u 


Z(u+(@2m+ DK) = A — + Z(u) 
Zu+2miK) = — = +) 1*4 (141) 
_ 2m’ A 


Zıa+(2m’+1)iK) = 4 cotgamu Aamu + Zu) 
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Setzt man in den acht Gleichungen (138), (140) und (141) u = o, fo ergibt fid: 





2QRmk)=1 und Z(2mK) =o 
2(@m+1K) = ya Z(@m+1k) = 
m’?’nK' m’ix 
K Z2mMiK)— — 





2@2miK) = (—1)“e K 
2@m'+hiK)=o Z(@m+1liK) = x. 
§. 32, Seht man in Gleihung (121) a-HiK’ in die Stelle von a, fo wird 


I(o,a+iK) = u.Z(a+iK‘) + }log Ma—u+ik) 


2a+u+rik) 
ober, mit Hilfe von (121), (140) und (141): 
i — Lin. Sn am (a — u) 

II(, a 4 iK) = Il(u,a) + u.cotgamaAama + Is malte dene (142) 

Seht man hierin ia in die Stelle von a, beachtet dabei die Formeln (17) und fegt der Kürze wegen: 
Aam(a,k’) ER 
sinam (a,k)cosam(a,k) Y® 

fo wirb 

II(u, ia+ iK') — Il(u, ia) = i]- uya + are (tang = — — *9 — (143) 


23 em? 
Da II(u,a) Bay En = * — —— — m n.dn ift, fo wird, wenn man für a zunaͤchſt 


o 


ia + iK’ und dann ia fegt, darauf, mit Hilfe der Formeln (17), die Functionen der imaginären Argumente auf 
reelle zurüdführt, fo wird diefe Gleihung auch folgende Form annehmen können: 
u u 


du du 2 1 __Ya.tangam 
fi + cotg’am (a, k’)sin’amu + fr +k’tang’am(a, k’)sin’amu ur ya arc(tang = same) (144) 


o 0 
welche mit der von Legendre (Fonctions ellipt. T. I. p. 68) gegebenen übereinflimmt, wenn man cotg? am (a, k’) 
= n, alfo k’tg’am (a,k’) — = fest. Durch diefe merkwürdige Formel wird die Function IZ, deren Parameter 
größer als k ift, auf eine andere Function IT zurhdgeführt, deren Parameter Heiner als k ift. 
Seht man in Gleichung (142) a+iK’ für a, fo ergibt fich nach leichter Reduction: 
II(u,a + 2iK’) = II(u, a), 

und alfo allgemein: 

II(u,a + 2miK”) = M(u,a) 

II(a,a+ (2m’+1l)iK’) = II(u,a) + ucotgamaAama + +log 
Setzt man ebenfo in derfelben Gleichung (121) a+K in die Stelle von a, fo wirb 

n s j 2u—a—K) 

IICu, at K) = u.Z(a + K) + tb6 ZararR) 
oder, mit Hilfe von (138) und (141): 

II(u,a+K) = II(u,a) — 


sinam(a— u)! - . . (145) 
sin am (a+ u) 


k’ sin am a cos am a A am (u — a) 
— Ta a + log Amtafe) "re (146) 
und wenn man bierin ia in die Stelle von a und der Kürze wegen 
k? tang am (a, k) m 
Aam(ak) vB 
fest, fo wird 
. z R ? .sin am u cos amu 
II(u,ia+K) — I(uia) = ie ufß+ arc (tang = YA mt men]. . + (147) 
%. Encokt.d. W. u. K. Erfte Section. XL. 17 
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Sest man aber in (146) a+K 8 a, ſo ergibt ſich 
I(a, a + 2K) = N(u, a), 
und mithin allgemein: 
II(u,a-+2mK) = II(u, a) 


x si = 
II(0,a+ (2m + DK)—II(u, a) — TFT, + +log rn ..... (148) 


Sept man ferner ebenfall in Gleichung (121) u+K für u, fo rY; K) 
u—a-+ 
I(a+K.a)=(u+K) AO ET re 
oder, mit Hilfe von (138): 
IIKa + K,a) = Il(u,a) + K.Z(a) + 4log Aamln — 2) 


Aam(u + a)’ 
und fegt man hierin wieder u + K für u, fo ergibt ſich: 
II(u +2K,a) = M(u,a) + 2K. Zea); 





mithin allgemein: 
I(u-+ 2mK, a) = II(u, a) + 2mK.Z(a) 
M(a+ (2m+DK,a) = M(ua) + @m+DK.Z(a) + +log mu) .. (149) 
Seht man endlich in Gleihung (121) u + iK’ für u, fo wird 
T(ua-+iK,a) = (u+iK).Z(a) + +log 
oder, mit Hilfe von (140): j 
I +iK‘, a) — II(u, a) + iR’. Zu) + SI + Hlog TIER 
und fegt man hierin wieder u + iK’ für u, fo ergibt ſich: 
MG + 2iK,a) = Hua) + 2iK.Z(a) + a; 
mithin allgemein : 
i 2m’ian 
IIu +2m’iK’,a) = II(wa) + 2m’iK’.Z(a) + — - 


II(a + (2m’+1DiK’,a) = II(u,a) + (2m’+1)iK’, zu) + Cmchler +log 


R2(u+iK’ — a) 
2utiK ra) 





sinam(u—a){ (150) 
sinam(u-+ a) 
$. 33. Wenn man in (121) iu ı für u und ia für a fest, fo wirb 
2fiu—ia) 
I(Gu,ia) =iu. —— +log — Rüu+is) 
oder, wenn man (134) und (135) berüdfichtigt: 
2m — ’ 
Iiu,ia) = u.Z(a,k’) + — —— 
oder nach (121), wenn man darin k mit k’ vertaufcht: 
HGu, ia) = II(u,a,k') — utangam (a,k’) Aam(a,k’) + +log 
Setzt man aber in (147) iu in die Stelle von u, fo wird 
— HA k?tang am (a, k') 5 2 k’tangam (a, k’) sin am iu cos am iu 
IKiuia+ u u hu da Br "17% Du + iare (tang Asnte kb) Acmie ) 
oder, wenn man bie vorige Gleichung (151) benutzt, zugleich die Formeln (17) berüdjichtigt und beachtet, daß 
i are (tang = x) = Ho [7 ] ift: 


iX 
u k’? sin am (a, k’) cos am (a, k’) 
Aam(a,k) 


— u.tgam(a,k')Aam(a,k') +} In 
cos am (a— u,k’) 


cosam(afu,k) ‘+ (51 





II(iu,ia+K) = II(u,a,k') — 
4 lo E am(a—u, k')[A am (a, k')Aam(u, k’)cosam(a, k’)eosam/(u,k') — k’sinam(a, k')sin am(u,k’)] 
+ +08 cosam(a+ u,k‘)[Aam(a,k’)Aam(u, k’)cosamia, k' )eosam(u, k’)+ k’sin am(a, k’)sin am(u, k A]; 
die Größe unter dem Pogarithmenzeichen wird aber, wenn man bie Gofinus der Amplituden von der Differenz und der 
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Summe, zo eier Argumente nach (14) und (15) durch die Functionen ber einzelnen ausdruͤckt, darauf den Factor 
d— - ama — sin’amu + k’’sin’ am asin’am u), welder dem Zähler und Renner gemeinschaftlich ift, 


AamaAamu + k'’sinama sinamu cosama cosamu 
— "AamaAamu — K?zinama sinamu cosama cosamu 
A am (a — u, k) 
— Aam(a+u,k‘) 
mithin: — F 
II(iwyia +K) = II(u,a,k') — — ann a (ak) 


oder endlich, mit Rüdficht auf (146), wenn man darin k mit k vertaufcht: 


Aam(a—u,k') 


+ + log Aam(a+u,k') ’ 


Tdiuia+K,k) = TEG, a K, ............. wenn (152) 
Berwanbelt man hierin a in — a, fo wird . 
I(diua+K,k) = — Il(uia—K,k) 


ober, da nad (148), wenn man darin zunädft a — K für a fekt: 
HGiu,a+K,k) = IIiua—K,k), 
und wenn man in berfelben Formel k mit k’ vertaufcht und ia — K’ für ia feßt: 
I(,ia—K,k) = I(uia+K,k) 
wird, fo kann man auch fehreiben, vermöge 148), wenn man barin k mit k’ vertaufcht und ia—K’ flır ia fegt: 
ITiu,a—K,k) = — IIuia+K,K) ...2o00eoseeserer nenn 0 (153) 
6. 34. Gebt man in Gleichung (121) ia + K für a, fo wirb 


= Q(u — ia — 
II(u,ia+K) = u.Z(ia +K) + + log Ra+ia+ RB); 
vertaufcht man bierin a und u unter einander und k mit k’, — erhält: — 
’ ’ ’ J a — iu FE „ ') 
Ica,iu+K,k) =a.Ziu+K,k) ++ tl Da +iu rk, 5 

und addirt beides zuſammen, ſo ergibt ſich: — 
N in + K) + Io, iu + K',K)—u. Züin + K) + a. tin, k) 440g Deere HRT 
Nun ift aber, wenn man in ber zweiten ber Gleichungen (141) ia für u ſetzt: 

u.Z(ia + K) — ? sin am ia cos am ia + Z(ia) 


Aamia 
ober, wenn man (17) und (134) berüdfichtigt: 


iuZdia + K)— — u Sara m rem. za) + Fr 
ober, mit Hilfe von (141): 
iuZia+K)=uZa+K,k) + ne — a in ee DA ae (154) 
vertauſcht man hierin a und u mit einander und k mit k’, fo wirb 
iaZiu+K,K)=-aZu+K,k)+ SKK N ee ee (155) 


ferner if, da 2(— v) = Rlv): 
— — al 
2(u +ia+ RK) — "fie —-i)+K 
oder, wenn man in (138) zuerft i(a + iu) und i(a — iu) für u fegt und dann (135) berüdfichtigt: 
‘ mau, 
2(u — ia — K) RR Aam(a 4 in, K) L2a+iu,k) 
Du +ia+kK) — * Aam(a —iu,k) " 2(a—iu,k 
und nach (138), wenn man barin k mit k’ vertaufcht: 


2ia—iu—K,k) . Aamla —iu,k) 2a — iu, k') 
Ra +iu+rK,k) 7” Aamla+iu,k) 2la+iu,k)’ 


mithin: 
17 * 
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nau, 
2ltua—ia—K) 2a—iu—K,k) __ 7 KeE' 
wtia+k) Qariu+rkK,k) —° Pr rare are (156) 
Mit Hilfe diefer Relationen geht die dritte Gleichung biefes $. in folgende Über: 
iIT(u,ia+K) + illla,iu+K'‘,k) — —. +u.Z(a+K,k) +a.Zu+K,k)...... (157) 
5.35. Es iſt am(K,k) = 3 am (K',k') = z mithin sin am (K,k) — 1, sinam (K',k‘) — 1, 
und alfo — = i.sinam (K',k') = 1. Hieraus folgt nach 5. 11 zu Anfang sin am JRR 
und sin am == 7* Demnach ergeben ſich, vermittels der Formeln (18), folgende zuſammengehoͤrige Werthe: 
es wird für * K 
J v0, J. K, K+-, K+iK, 7 * ik, iK' 
sinam v= 0 EN 1 — 1 — 
k' NK" 


Hieraus erfieht man: wenn sin am v einen Werth zmwifchen o und 1 haben fol, muß v irgend einen reellen 
Werth zmwifchen o und K haben; wenn sin am v zmwifchen 1 und 7 liegen ſoll, alſo immer groͤßer, als 1, aber 


kleiner als muß v die Form K + ia haben, wo a alle Werthe von o bis K’ annehmen kann; wenn endlich 


sin am v jwifchen 2 und oo liegen foll, muß v die Form iK’ + a haben, wo a alle Werthe von K bis o 


annimmt. j 
Wenn man nun alfo im elliptifchen Integral der dritten Gattung 


—— 
(l + nsing’) Ag 


J 
n, wie immer bisher, = — k’sin’ama ſetzt, und wenn bad n, negativ genommen, liegen ſoll 
zwiſchen o und —k’, fo muß man fegen n — — k’sin’ama, 
» —ks —1l =: 3 ⸗ n — — ksinꝰ am (ia + K), 
ı —1 —60—⏑ : » ⸗ sn — k'sin’am(a + iK’), 
und da — sin’am(ia) = + tang’am(a,k’) ift, fo wird für irgend ein beliebiges pofitived m zu fehen fein 
on = — k’sin’ am (ia). 

In allen diefen Ausdrüden hat a einen reellen Werth zwiſchen o und K ober zwiſchen o und K'. 

Hieraus gr fi, daß alle Functionen ber dritten Gattung, deren Parameter beliebige, pofitive oder nega= 
tive, aber reelle Größen find, in vier Glaffen zerfallen, nämlich in ſolche, bei denen die Argumente ber Parameter 
- l)a, Dia+K, 3)a+iK, 4 ia. 

Vermöge der zweiten der Gleichungen (145) reducirt ſich die dritte Glaffe auf die erfle und, vermöge (147), 
die vierte auf Die zweite, ſodaß jedes Integral der dritten Gattung : 


pP 
ee 
Ir +nsiog')Ag 


o 
worin n eine beliebige, pofitive ober negative, nur reelle Quantität iſt, auf ein ähnliches Integral zurüdgeführt wer⸗ 
den kann, worin n zwifchen o und — 1 liegt. 

Wenn im Allgemeinen außer dem Argument bed Parameterd auch bad Argument der Amplitude eine imas 
gindre Form annimmt, fo haben wir am Ende des $. 30 gefehen, daß ſich alle Functionen der dritten Gattung res 
duciren “ diefe vier: II(u,a—K), II(u, ib+K), Iliv,a—K), I(ivib-+K). Nun ift aber nad) Sc 
Yung (15) IIiv,a—K — — Il(wia+K,k) 
und nad (152) 

Ndv,ib+K) = II(u,a+K&K,k'), 
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mithin reduciten ſich fämmtliche Integrale der dritten 
Gattung auf die beiden oben genannten erften Glafjen:. 
TI(u,a), Il(u,ia + K), oder auf das Integral: 

dp 


4 
Js + nsing’)Ag’ 


o 
in welchem n und g reell und m zmwifchen 0 und — 1 
liegt. 
X. Abel’6 allgemeines Theorem über gemilfe 


Bunctionen, von denen bie elliptifhen 
Functionen ein befonderer Fall find. 


6. 36. Im dritten Bande des Grelle’fhen Jour⸗ 
nals bat Abel diefed fehr allgemeine Theorem * 
welches Jacobi mit Recht das große Abel'ſche Theo— 
rem genannt bat. Der folgende Beweis deſſelben iſt 
ganz aus dem zweiten Supplement von kegendre ©. 163 
entnommen. 


Man betrachtet das Integral 


f(x).dx 
n() — 
2* JE —a)Yyg(x) 

welches ein elliptifches Integral wird, wenn px) nur 
bis zur vierten Dimenfion auffteigt. . 3erlegt man nun 
px) beliebig in zwei Zactoren: P,(x) und g,(x), fos 
daß plx) = (X). p,(X), und find zugleich #,(x) 
und 6,(x) zwei andere ganze Zunctionen von x, von 
der Form 

6,8) = t+a,x+ta,X’+a,xX’+....+anX® (158) 

6. (x) = texte, X +6,X +... +CmX® 
fo wird der folgenden Gleichung genügt werden können: 

G xY. 9% — (X). X 

= AK—XN (KK) X)... (X—X,) (159) 
Die Goäfficientn a,, &,, a, ... An, ©, ©,, 6, 2, Cm 
in den Functionen #,x und #,x werben ald Functionen 
einer von x unabhängigen Bariabeln y betrachtet; Die 
Goäfficienten in g,x und g,x find aber, in ug auf 
y, ctonftant, ebenjo das a in dem Factor (x — 5 
Dieſes voraudgefegt, fpricht fi) das Abel'ſche Theo: 

rem durch folgende Gleichung aus: 

&, IKx,)+ 8, TI) +8, ITS)... + eu IR) 


mworin C eine Gonflante, r den Goefficienten von * in 
der Entwickelung der Groͤße 
IX) 10. 9% Vox + xypx 
(x—u)Yyx EIIEEIRTTE 


„. der abfteigenden Potenz; von x und L bie Quans 
tit 





f(a) d,ayg,a + 9,a yg,a 
Von ° GaYga — daYg,a 


bedeutet; die Coefficienten &, &,#,...2,, endlich find ent: 
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— 1 oder — J, wie es noch näher beſtimmt wer⸗ 
den ſoll. 

Um nun dieſen Satz zu beweiſen, bezeichne man 
den erſten Theil der Gleichung (159) durch Fix), und 
es fei x irgend eine ber Quantitäten x, x, X, ... X, 
fo wird F(x) = o und bad Differential dieſer Gleis 
hung, fowol in Bezug auf x, ald au in Bezug auf 
y, welches in #, x und 6, x enthalten ift: 


dF(x) , , d.F@) 
dx .dx + — un 


Nun ift aber F(x) un (@, x)’. X — (A,x)'.P,8, 
mithin 


d. 6 x d. 6, x 
an 7 dy 
Da aber F(ixi=0, fo wird 4x. Yyqx = 2.0,x.yg8, 

wo 2 — + 1, mithin 

08.9 X= EAN VON GR EX. Vox 
und 

0.8.98 — E.OXYPX-PX = 8. 6,x. YoN. 
Hierdurch geht die vorige Differentialgleidyung über in: 
d.F(x) 
_—— .dı 

dx 








— 20,x.9,X- 





2 yyxX. [9 #02. 570].0y, 
ober, wenn man bie Differentiale von #,x und 6, x in 
Bezug auf y allein durch d bezeichnet und 2 ze wie 
gewöhnlid — F’(x) feht, in: 

F'x).dx = 2:yyx.[9,x.66,x — x. 40 x]. 
Multiplicrtt man bier auf beiden Geiten mit 
f(x) 1 : 

er . F%) 7 ſo wird 
ef(x).dx 
(x—a)VYpx 
= 2x) 
(x—a)F(x) 
Dieſes Refultat hat man erhalten, indem man für x 
irgend einen der Werthe x, X, ... X, gefeht bat; fegt 
man nun aber für x allmdlig alle Werthe x, x,x,... Xu, 
fo ergibt ſich: 





[9,x.d0,x — 6,x.d0,x] 


_tm.de 

x—u)Ygx 
is a [,x.86,x — 0,x.00,x] (161) 
nf = 4,16) +, 16) 


+ 5I08) +... + 2, I18,) if. 


Um die Größe auf der rechten Seite der Gleichung 
a Aa zu beftimmen, fege man für einen Aus 
genblick: 
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2f(x)[9,x.d8,x — 9,x.80,x] = Alx).. (162) 
fo wird man auf jeden Fall A (x) = Ka) + (x — a)A’(x) 
fegen können, und folglich 

ax) - 1 
Fr — a).F'(x) = 10) (x— a).F'(x) 
2 (x) 


+7 J 
Nun iſt aber F(x) = (x — x) (X—X,) (X —x,) 
.. (K—X,), woraus ſich ummittelbar ergibt, wenn 
man die gewöhnliche Regel für die Zerfällung eines 
Bruches in Partialbrüche anmendet: 
1 1 


en 
Fix) — (&—x)Fix) (x —x)F(&,) 
1 
+ (x—x,)Fi(x,)""" + x—x)F(x,) 
ober, wenn man x — a feht und allen Gliedern bad 
entgegengefehte Zeichen gibt: 
1 1 1 
”" Fo " R-oF%) + Kor)" 
* d. b. 
— > 1 F 
65 
mithin wird 
16) — 1060 6 
—R—-a)FiR) F(«) Fo) ' 
Um ben zweiten Term rechts zu erhalten, benfe 
jeden 


(X — u) F(x,) 4 


man ſich in dem vorigen Ausdrude für Fo 
Bruch —_ in eine unendliche Reihe nach den aufitei: 


genden Potenzen von 2 enrwidelt, fo ergibt ſich 








a: BT 
Fü) a“ Fix) at“) 
1.0.2 
+ 7 Ei F'(x) + ..... f} 


woraus erfihtlih, daß R 5 ber Coefficient von 
-. in der Entwidelung von Fu nach auffteigen: 
ben Potenzen von + ober aud der Goefficient von 
1. F a" B 
Zn ber Entwidelung von Fa) ober auch der Coef⸗ 


ficient von a in der Entwidelung von 55 Nun iſt 

aber A’(x) eine F rationale Function von x, alſo 
: X (x) j ı. 

wird offenbar I F&) der Goäfficient von in der 


— 


Entwickelung von Fo) 





nah den aufſteigenden Poten: 
Er 
jen von — fein. 
Da aber Alx) = Aa) + (x—a)i'(x) ift, fo 
A(x) 4 (a) 


5 a _ de 
Fix) (x —a)F(x) (x —a)F(x)’ 


nun F(x) ein Ausdrud der uten Dimenfion ift, fo wirb 


A . — 
—— bei der Entwickelung nach aufſteigenden 


u*41 
Potenzen von 4 als niebrigfte Potenz +) + ent: 
halten, alfo kein Glied mit 4; man wirb baber nur 


; FE: | 2.3 
bas lieb mit = aus ſuchen dürfen. 
16) 
Iſt daher ẽ 


Beer —=X umb bezeichnet man durch 
r(X) den Goefficienten von = in ber Entwidelung von 


X nach auffteigenden Potenzen von * ‚ fo wird bie 


Gleichung (161) 
x  ef(x).dx __ la) r( A(x) 
“R-aFo —  Fa) + "\a-oFo 
oder, wenn man für A feinen Werth (162) einfegt: 
x efix).dx ER 9,u.00,a — #,a.80,« 
RUF) N ag — a'g,a 
2.fx) 0, X. Ah x — MX.dOX 
er eo 

Integrirt man bie linfe Seite in Bezug auf x, fo er 
bält man Fe II(x), und die rechte Seite, welche nur 
eine Function von y ift, im Bezug auf y, und beachtet 
dabei, daf 

.68,— 9,.00 1 





0/9, + 9-48, 





Se * — log Zul) 
CE Fe cz 7 Yy, g, 9:9 — VO; 
fo wird 


f(a) A,aypa + 9,a Y/g,a 
TE Gay — daygın 


fo) BXYTX + AxXYP,xX 
= (ey los 9,x X — 65x a] 
welches bie zu beweiſende Gleichung (160) iſt. 

Der eben mitgetheilte Beweis ift nur dann gültig, 
wenn bie Wurzeln x, x, x, ... alle unter einander ver: 
fhieden find. Ohne befondere Mühe läßt ſich aber der 
analoge Sag finden, für den Fall, daß fich gleiche Wur: 
zeln finden. Iſt nämlich 

Fix) = (A). x — (G, xY. .,x 

⸗ A (X-xX,)Xü-x, ) (xx)... u ’ 

fo verwandelt fi der Sag in folgenden: 
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«m, II(x,) + 2,m,TU(x,) + 2m, I1(x,)....+ &,m, II(x,) 


— — — Kg = Vy,a + A,ayfp,a 
ee ga 6,ayp,a — d,uyy,a 


f(x) —— — 
r l 4 172 | (163 
e ya 05 — (163) 
Das ganze dritte Supplement im dritten Bande des 
Trait€ des fonctions elliptiques von Legendre hanbelt 
von der Anwendung diefes fo allgemeinen und wichtigen 
Theoremd auf die elliptifhen und andere Functionen. 
Wegen der Ähnlichkeit — Cigenfiheften der Functionen, 

u x). dx z 
die in ber Form —— enthalten ſind, mit den 
Eigenſchaften der elliptiſchen Functionen, hat Legendre 

diefe oder noch allgemeiner die Functionen 
F(x).dx 
Vox ' 

wo F(x) irgend eine rationale, P(x) aber eine rationale 
ganze Function von x bedeutet, hyper- oder ultra: 
elliptifche genannt, wofür aber Jacobi paifender ben 
Namen Abel'ſche Transcendenten vorgefchlagen bat. 
Über diefe Abel'ſchen Zransdcendenten find befonderd 
mebre —— von Jacobi und zwei wichtige Ab⸗ 
handlungen von Richelot im Journal von Crelle nachzu⸗ 
feben, von denen den Inhalt hier anzugeben zu weitläufig 
fein würde. (Sohncke.) 
ELSLOO, auf dem rechten Ufer der Maas, zwi: 
ſchen Maftricht und Stodem, in der Nähe von Gittarb 
gelegen, und alfo der Provinz Limburg, wie bis zum 
3. 1794 der dem Herzogthume Limburg einverleibten 
Grafihaft Valkenburg angebörig, ift ein Kirchdorf und 
Schloß, zugleih auch uralter Freiherren Stammhaus. 
Bei Eisloo hatten die Normänner jenes befeftigte Lager, 
von dem aus fie Schreden und Berwüflungen durch alle 
Gaue der Ripuarier trugen. Haslou wird zwar ‚von Res 
gino die Lagerflätte genannt, und Struvius in feinen 
Anmerkungen zu Regino bat daraus Hasfelt (fol wol 
beißen Haſſelt) machen zu können geglaubt, während Ec⸗ 
card den Drt in Loon, zwifchen dem Peel und der Maas, 
wiederfinden will. Allein die Lage von Haslo oder Ass 
doha an der Maas und bie —— von dem Rhein, 
weiche durch die Annales Fuldenses zu 14 Meilen beſtimmt 
wird, paßt vollkommen zu Elsloo, keineswegs zu Loon, 
das zwei Stunden von der Maas, in der Umgebung von 
Grave, gelegen. Es verſtattet auch des Regino Bericht 
kaum zu zweifeln, daß der Normaͤnner Lager in der Ums 
aebung von Maftricht zu fuchen fei: „in loco, qui dieitur 
Haslou juxta Mosam, et primo quidem impetu fini- 
tima loca depopulantes, Trajectum castram. Tun- 
sem urbem incendio eremant,‘ Auf das Äußerfte 
gebracht durd die von dem Lager bei Elsloo ausgehen: 
den Vermürftungen, befchiden die Großen des Reichs zu 
verfchiedenen Malen den noch immer in Italien weilen: 
den Kaifer, um bei ibm Hilfe zu fuchen. Karl der Dide 
kommt endlich nah Worms, und auf dem Reichstage, 
Mai 882, werben entfcheidende, gem die Normänner 
zu ergreifende, Mafregeln beliebt. Eim unzäbliged Kriegs: 
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beer verfammelt fi von Oftfranfen, Baiern, Aleman: 
niern, Zhürinaern, Sachſen und felbit Langobarden. Zwei 
verfchiedene Abtheilungen waren beſtimmt, bie ftreifenden 
Haufen der Rormänner von dem Lager abzufchneiden; 
dieſes wollte aber nicht gelingen bei ber großen Zahl der 
Verraͤther. Im Juli erfchien der Kaifer ſelbſt mit der 
Dauptmacht vor dem normännifhen Lager, wo bie Ads 
nige Gotifrieb und Siegfried, Wurm und Hals und viele 
andere fede Anführer ſich eingefchlofien bielten. Nach eis 
ner zwölftägigen Belagerung erhob fi ein Sturmwind 
in faum erhörter Gewalt, der in den Feſtungswerken 
der Normänner eine weite Brefche ſchlug, ſodaß Pallifas 
den als einzige Wehr übrigblieben. Nicht minder hatte 
das Raiferliche Heer ſchwer gelitten von dem den Stuͤrm⸗ 
wind begleitenden Hagel; dazu waren in den beiden Bas 
gern viele Krankbeiten ausgebrochen, durch die Hitze und 
die Fäulniß der vielen Leichname veranlaßt. Auf beiden 
Seiten begte man Friedensgedanfen, und König Gottfried 
fam felbit in das kaiſerliche Lager, um ben Vertra abs 
zufchließen. So lautet der Bericht der fuldenfer Annas 
ien, der aber unter dem Bänden ihres Fortfebers ein 
any anderes Anfehen gewinnt. Diefer, in feiner Feinds 
haft gegen des Kaiferd vornehmſten Rath, den Bilchof 
Luitwarb von Vercelli, verfichert, es fei diefer Bifchof es ges 
weſen, ber gemeinfchaftlih mit dem Grafen Wicbert den 
Kaifer beredete, einen Frieden einzugeben, durch den fich Heer 
und Bolf auf dad Außerfte entrüftet fühlten. Gottfried 
verfprach, ſich aller fernern Feindſeligkeiten zu enthalten, 
und ließ fi taufen, mobei Karl felbjt die Pathenftelle 
vertrat. Hingegen wurde dem Könige der Normannen 
ein Theil von Friedland eingeräumt, an fein Heer bie 
ungeheure Summe von i Pf., theild Gold, theils 
Silber, ausgetheilt, welde aufzubringen man bie kuͤm⸗ 
merlich geretteten und an den verborgenflen Drten bes 
wahrten Kirchenfchäge verwenden mußte. Won Misvers 
nügen und Verachtung erfüllt, Iöfte das Heer fich auf. 

ther, am 19, Juli, batte der Kaifer dem Kloſter Met: 
ten bie Schenfungen Karl’* und Ludwig's beftätigt, und 
es heißt hier nicht Haslou, fondern Asloha, fichtlich eine 
Benennung mit Afchlo, welches in einer Urkunde K. Ars 
nulf's von 888 bei Gelegenheit der dafigen Befigungen 
des Liebfrauenftiftes zu Aachen genannt wird, Bon den 
fpätern Herten von Elsloo erſcheint Arnolfus de Eßlo 
als einer der Großen des a rad Nieder : Kotbrin: 
en, welche K. Heinrih’s V. Beitdtigungdbrief für das 
lofter Burtſcheid vom J. 1122 unterfertigten. Reiner 
von Elsloo wird ald Domberr zu Göln genannt in einer 
Urfunde von Il. Kalend. Marti 1234. Otto, der legte 
diefer Herren von Elsloo, war nach Binkens mit einer 
Tochter Gerhard's von Wafjenberg verbeiratbet, die jes 
doch von Hemricourt genannt wird „filhe du Saingnor 
de Wilhedenbergh, quy astoit cuzine germaine al 
dit —— (Engelbert von der Mark, Biſchof zu Luͤt⸗ 
tih) et al Conte delle Marche.” Bir halten fie für 
eine Zochter Gerhard's von eg: und ber Margas 
retha, Tochter des Grafen Eberhard I, von der Mark, 
die am 3. Nov. 1298 zu Hamm vermäblt worden, an 
irgend Jemanden, deffen Namen die Chroniften verſchwei⸗ 
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gen; hierdurch allein läßt fich der Frau von Elsloo Ber: 
mwanbtfchaft mit den Grafen von der Mark erklären. 
Dtto von Elöloo blieb kinderlos in feiner Ehe und ftarb 
eines frübzeitigen Zoded, worauf feine junge Witwe bie 
zweite Ehe einging mit Reinhard von Schoonhoven, auch 
von Schönforft genannt, der ald ein gewandter Gefchäfts: 
mann den feiner Gemahlin ohne Zweifel nur leibzüchti- 
gen Befig der Herrſchaft Elsloo in Erbe zu verwandeln 
wußte. „Es iſt,“ fehreibt Hemricourt, „Herr Reinhard 
der glückjeligfte Ritter geweſen, welder in 100 Jabren 
wiſchen Rhein und Maas zu finden war. Was ihm von 
ater und Mutter angeerbt, das war nicht hinreichend, 
um ein Roß zu unterhalten. Er wurde von feinem Bru⸗ 
der, dem Abte von St. Trond, erzogen, dann ald Chor: 
herr zu St. Servatien binnen Partie aufgenommen; 
aus einem Schöffen zu Lüttich erhöhte ihn Biſchof En: 
elbert von der Marf zu feinem Marfhall. Das 
ÜBaffengemerb hat er fich zulegt gewählt, denn er war 
eines kuͤhnen Muthes, hochgewachſen, —* und ſtark, 
was zu verwundern, indem er unter feinen Bruͤdern, die 
alle mächtig von Leib und einer verwunderlihen Kühn: 
heit waren, der jüngfte war. Als Ghorberr ſchon lebte 
er in befonderer Vertraulichkeit mit dem ſchoͤnen und guten 
Herzoge von Jülich, der, mit einer Tochter bed Grafen 
von Hennegau verheirathet, in den erften franzöfiichen 
Kriegen dem Schwiegervater beifteben mußte, wie dieſer 
in feines Schwagerd, bed großen Eduard von England, 
Sold in Gambrefis und vor Zournay gegen ben König 
Philipp von Franfreih zu Felde lag. Dahin war 
Reinhard dem Herzoge von Jülich gefolgt, und er war 
Beuge der Belagerung von Tournay, wie nicht minder 
der Aufhebung diefer Belagerung. Damals febte Kö: 
nig Eduard, unvermögend, allen ben aufgefchwollenen 
Sold mit einem Male zu bezahlen, mehren der Herren, 
welche ihm gedient batten, Termine, zu welchen fie ihre 
Löhnung in England erheben laſſen könnten, und das war 
namentlih mit dem Herzoge von Jülich der Fall. Zu 
geböriger Zeit ſchickte diefer dann auch Gerhard mit 
dem Hart, den fühnften und tapferfien ber Fläminger, 
und Reinhard von Schoonboven, ber noch fein Mit 
ter war, nah England. Da. wurde ihnen aber nicht 
Wort gehalten, vielmehr ein anderer Zermin gelebt; zu 
dieſem erfchien Reinbard allein, mit den gehörigen Quit: 
tungen verfeben von dem Herzoge von Jülich. Aber: 
mals entſchuldigt fi der König mit dem Mangel an 
Geld, flatt deſſen Wollentuch oder Wolle bietend, und 
Reinhard, der ungemein fharffinnig und gewandt, ging 
auf den Borfchlag ein; denn er wußte, daß wegen 
der befprochenen Kriege die enalifchen Waaren in Flans 
dern verboten waren, daß befonders die Wolle in Brügge 
unmäßig hoch ſtehe. Darum ließ er den König wiſſen, 
daß er, obne dazu die Meifung zu haben, gleihwol mit 
der Waare ſich belaften wolle, wenn anders ficheres Ge: 
feit ibm bemilligt werde. Das gewährte gern König 
Eduard; Reinhard Faufte Wolle für den ganzen Be: 
trag der jülichifchen Foderung, empfing zu dem Geleite 
auch noch eine gaͤnzliche Zollbefreiung und für fi befon: 
ders die reichlichften Geſchenke. Seine Wolle führte er 
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nad; Brügge, "und fie wurbe ihm ba fo gut bezahlt, daß 
er ein Drittel wenigfiens über den Ginkfauföpreis ges 
wann; über die Summe, welche ber König dem Herzoͤge 
ſchuldete, bat er noch 6000 Realen erlöfl. Demnaͤchſt z0g 
er na Juͤlich, um dem Herzoge Bericht zu erflatten von 
feiner Reife; Geld, fo hieß es, habe er Feind empfangen, 
fondern nur Wolle, die fei in Brügge zum Verkaufe 
auögeftellt, doch von fern feine Hoffnung vorhanden, fo: 
thane Waare in dem Schäpungspreife anzubringen. Der 
Herzog brauchte Geld, befahl alfo Meinharden, nad 
Brügge zurüdzufehren und um jeden Preis, ohne Rüd: 
fit für etwanigen Berluft, doch nur gegen baare Zah: 
lung, zu verkaufen. Alſo that Reinhard, der allein 
darum nad Brügge zurüdfehrte, um von den Kaufber: 
ren ben zweiten und legten Steeg für die ihnen über: 
laſſene Wolle zu empfangen. Dann bearbeitete er neuer: 
dings den Herzog, und diefen wußte er dermaßen zu blen: 
den, daß er abermals, frei von allen Koften, 2000 Rea: 
len gewann. Das ganze Gefchäft hat ihm mithin 8000 
Realen abgeworfen, und diefed Geld ift die Grundlage 
feines Glüdes und Reichthums geworden, der nach ber 
Hand zu unglaublihen Summen heranſtieg. Diefer 
Geldreihthum lieh ibm die Mittel, fi allen Fürften zu 
beiden Ufern der Maas umentbebrli zu maden; er 
borgte ihnen auf ihre Ämter und Feten, und wurde ber 
Bertraute aller ihrer Rathſchlaͤge. Nach dem Tode deö 
Eribifhofs Walram von Coͤln, der jenes Herzogs von Juͤlich 
leiblicher Bruder war, wußte Reinhard mittels feiner Geld: 
fpenden ed dabin zu bringen, dab Wilhelm von Gennep, 
Domherr zu Coͤln und Lüttich, auf den erledigten Stuhl 
erhoben wurde aö 1350. Solcher Dienft wurde ihm 
reichlich belohnt. Im derfelben Weife hatte er 1345 
für Engelbert von der Mark, den Dompropft, das 
Bisthum Lüttich erbandelt; auch von diefem empfin 
Reinhard große Wohlthaten, namentlich, ein damals b 
angefehened Amt, eine Schöffenftelle zu Lüttich; er bat 
fie aber nicht lange darnach Ernus von Gharneur 
zum Vortheil aufgegeben. Reinhard wurbe bes Biſchofs 
Engelbert Marſchalk, diente ibm in den Kriegen von 
Voteme und Tourined, und empfing bei einer ſoichen Ge: 
legenheit den Ritterfchlag, worauf er noch an demfelben 
Tage fein eigenes Panner erhob. Nach des Herrn von 
Eisloo Tode heirathete er deffen Witwe, und er gewann 
mit ihr fieben Kinder, ald: Meinbard, den ‚Gern von 
Schönforft und Eichem, Johann, den Herm von Mon: 
joye, Konrad, den Herrn von Elsloo, und Engelbert; 
dann drei Töchter, von denen die eine den Grafen Hein: 
rih von Salm in ber Ardenne, die andere den Herrn 
Peter von Kronenburg, die dritte den Herrn von Con— 
roy in Brabant heiratbete, Wifjet aber, daß dad Glück 
Reinharden dergeflalt befreundet blieb, daß er Herr 
und Meifter war in den Nathöverfammlungen aller Fürs 
ften zwifchen Maas und Rhein, befonders auch bei dem 
Herzoge von Brabant und bei dem Bifchofe von Lüttich. 
Sein Scharffinn war fo außerordentlih, daß er, welche 
Zwiftigkeiten fi auch unter jenen Fürften ergeben mod: 
ten, ſtets eines jeden Freundichaft beibebielt, und feiner 
unter ihnen es gewagt hätte, den wichtigen Mann zu 
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erzuͤrnen. Aö 1354 erlaufte Reinhard, von Heinrich 
von Flandern die Herrfchaft Balfenburg, fü der fich fein 
Käufer hatte finden wollen, aus Furcht der mit ihr zu über: 
kommenden Zwifligfeiten; weil er aber bald einfab, daß 
er jenes Land nicht würde behaupten fönnen, verſtaͤndigte 
er fi mit dem Herzoge von Sülih um einen Tauſch, 
wodurd ihm für Valkenburg Gafter wurde. Alſo jenem 
Handel ohne Schaden fi entwindend, erfaufte er noch 
die Herrichaft und Feſte Monjoye, in der Eifel, Wegen 
Gafter famen ihm aber Bedenklichkeiten; es misfiel ihm 
die Lage, die von allen Seiten von jülichifchen Gebieten 
umgeben war, und er befürchtete, der Herzog von Jülich 
würde fi in dem zu Zaufch empfangenen Balfenburg 
nicht behaupten können, darum mäfelte er auf das Neue, 
bis er einen andern vortheilhaften Tauſch durchfekte, und 
der Herzog, ftatt Gafter, ihm die ganze Herrſchaft Sichem, 
bei Dieft, anwies. Es koſtete aber Reinharden viele 
Mühe und Arbeit, auch viel Geld, bevor er —* den 
Willen des Herzogs Wenzel von Brabant haben konnte, 
als dem Sichem lehnbar, und dem feine Räthe einrebe: 
ten, wie es ihm wenig anftändig fei, die Lehentreue eis 
ned Herzog von Jülih um einen Herm von Schoon: 
boven aufzugeben. Herzog Wenzel ließ ſich doch endlich 
verführen, und beging damit eine arge Thorheit, denn «8 
haben feit diefem Zaufche die Jüliche dem Lande Brabant 
ganz unberedenbaren Schaden angethan. Wie ed Rein: 
hard vorgefehen, mochte der Herzog von Jülich Wal: 
Benburg nicht behaupten; nachdem er barum foftfpielige 
Fehden mit Waltam von Born hatte führen müfjen, ging 
die Herrfchaft für beide verloren, um in den Beſitz des 
Herzogs Wenzel von Brabant zurüdzufehren. Reinz 
bard vollführte noch der großen und wunderbaren Unter: 
nebmungen viele zu feinen hoͤchſten Ehren, nachdem aber 
die Frau von Eisloo mit Tode abgegangen, gefiel es 
ibm, der bereitö hoch in Jahren war, ſich mit einer jun: 
gen Witwe, der Tochter des guten und tapfern Herrn 
von Hamale, zu verheiratben. Sie war die Witwe bed 
Herrn von Louverval, Engelbert's von der Mark, ber 
ein Oheim des Biſchofs a a befindet fih noch am 
geben „et est reeluze Cologne.“ Wie Rein: 
hard's Kinder ihren Vater zum andern Male verbeirathet 
faben, fingen fie an, ibn zu beläftigen und zu verfolgen. 
Johann bemächtigte ſich ber Zelte Montjoye, bie andern 
Söhne raubten, was fie erreichen konnten, und klagten, 
daß der alte Mann feiner Sinne nicht mehr mächtig fei, 
während bie Herren von Gennep und von Brederode ihn 
auf das Ärgſie ſchaͤdigten und befehdeten. rmübet in 
den vielen Gunftbezeigungen für Reinhard, wurde das 
Gluͤck ihm fo abwendig, daß er faum mehr wußte, wohin 
er fi zu wenden habe, und zuletzt beichloß, in der Stille 
außer Kandes zu geben. Mit einer unbemerkt zufammen: 
ebrachten Geldfumme verfehen, einzig von zwei Anappen 
Begleitet, die feines befondern Vertrauens genoffen, fuhr 
er überd Meer. Zu Rhodis in dem Hofvital büfte er 
feine Sünden, und da fand er fein letztes Stündlein, zu: 

lei mit einem ehrlichen Grabe.” Soweit Hemricourt. 
Keinbard’s Sohn, Konrad, Herr F Elsloo, wurde zu 

’ 
L 


Löwen getöbtet den 7. März 1403, aus der Ehe mit 
X. Anoptl.d. B. u. 8. Erfe Section. XL. 
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Johanna von Argenteau, des Herrn von Avelhoven Toch⸗ 
ter, einen Sohn und zwei Töchter binterlaffend. Der 
Sohn, Konrad II., Herr von Elsloo, Sittard, St. Ach⸗ 
tenrode, 1448, hatte nur Zöchter, von benen Margares 
tha, Frau auf Kranendonk, Eynbhoven, Diepenbeef, an 
Jacob von Abcoude, Herm von Gaesbeek, verbeirathet 
wurde, Maria hingegen, Frau auf Elsloo und Diepen: 
beef, 1460 Kranendonf an ben Grafen Jacob von Hoorn 
verkaufte, und 1473 mit ihrem Eheherrn, Johann von 
Gavre auf Heetvelde, ein gemeinfames Zeflament errichs 
tete. In dem Beſitze von Elsloo folgte ibr ber ältere 
Sohn, Johann von Gavre, genannt von ‚Derined, Herr 
auf ©. Achtenrode, Diepenbeef, Heetvelde, deſſen Töchter 
alle drei ohne Nachkommenſchaft verftarben, daher Els— 
loo an Konrad von Gavre verfiel, deſſen Water Adrian 
ein jüngerer Sohn Johann's und der Maria von Eisloo 
geweien. Konrad lebte in Pinderlofer Ehe mit Katharina 
von Rechtergem, und wurde baber von feiner Schweiter 
Maria, die an einen von Cortenbach verheirathet war, beerbt. 


— 


Der letzte Cortenbach, Edmund, der mit einer Marcheſe 


Gonzaga verheirathet war, ſtarb 1681, und wurde in feiner- 
Altvordern Gruft zu Helmond eingefenft, zufammt Helm 
und Schild; denn er binterließ die einzige Tochter Felicis 
tas Ifabella, welhe 1684 den Grafen Albert Joſeph 
Deodat von Aarberg und Valangin heirathete. Durch 
fie wurde fowol Elsloo, als die Berrfchaft Helmond, in 
der Meierei Herzogenbufh, in dem Haufe von Aarberg 
vererbt, bis endlich 1819 Elsloo zum Verkaufe gefommen ift. 
Im 3.1700 war es diefer Herrfchaft wegen zwifchen den 
Generalftaaten und Kurpfalz zu Zwiſt und Waffengewalt 
getommen; der Kurfürft wollte die Herrichaft als ein jüs 
lichifches Lehen behandeln. In dem Bertrage von Fons 
tainebleau, den 8. Nov. 1785, uͤberließ Kaifer Iofepb Il. 
u. a. die Herrfchaft Elsloo an die Generalftaaten; in ber 
Theilung des Landes über der Maas, 1661, war folche 
den Generalitätölanden und Belgien gemeinſchaftlich ges 
blieben. (v. Stramberg.) 

ELTEN, das vormalige gräflihe und reichäfreie, 
doch feinem der’ Reichöfreife zugetbeilte Damenftift, Liegt, 
ber alten Eintbeilung nach, zwifchen des Herzogthums 
Geldern Quartier Zütpben und dem Herzogthume Gleve, 
auf der rechten Rheinfeite, auf dem Gltenberge, ber zus 
gleich mit der gegenüber auf dem linken Rheinufer ſich 
erbebenden clever Höbe, die legte matürlihe Schranke 
dem Rheine entgegenfebt. Indem der Strom dieſe feine 
Herkulesfäulen, die nur mäßigen Hügeln vergleichbar, 
zurüctegt, eröffnet fich feiner Willkuͤr das flache Land, 
und er theilt fi unmeit der vormaligen Schenfenfchanze 
in die zwei Arme, welche die Bafid des Mheindelta aus: 
machen follen. Weit und berrlih ift der Blick auf bie 
Ebene der Bataver und auf bie vielen fernen Verzwei— 
gungen ded Rheins, welche der Eltenberg bietet; von feis 
nem andern Standpunfte aus zeigt ſich der Strom in fo 
majeftätifcher Fülle. Hingegen bieten die Kloftergebäube 
nichtö Ausgezeichnetes, felbft die Kirche ift unbedeutend, 
fodaß der wißbegierige oder neugierige Befucher gleichſam 
genöthigt wird, dem ungemein tiefen, für ein Römerwerf 
geltenden, Brunnen feine ————— — 
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Eine alte Sage fpricht von einer römifchen Station auf 
dem Eitenberge, und die Kocalität fcheint beſonders biefe 
Sage zu bekräftigen. Im ungleich fpäterer Zeit erbaute 
Graf Widmann, in der Grafſchaft Hamaland, auf dem 
Berge Eiten dem heil. Märtyrer Virus zu Ehren eine 
Kirche, und dabei ein Sungfrauenflofter, welchem er feine 
Tochter Liutgarda als ÜÄbtiffin vorfegte. Diefem Kloſter 
ſchenkte Kaiſer Dtto I. während feines Aufenthaltes in 
Piftoja, den 29. Juni 967, alle die Reichsguͤter, womit 
der Stifter, Graf Wichmann, in dem Lande von Urf, 
des Gaues Salo, in der Graffchaft Narvingerland und 
in Hamaland oder Eemland belehnt geweſen. Drei Jahre 
foäter, den 3. Aug. 970, beftätigte Dtto I. dem Kloſter 
die Schenkungen von Allodialgütern, welche dafjelbe von 
dem Stifter empfangen hatte. Won Kaifer Dito II. em: 
pfing Eliten, d. d. Nimmegen ben 14, Dec. 973, eine 
Beflätigung feiner Freiheiten und Privilegien, infonders 
beit bed privilegium mundiburdii, mie Quedlinburg, 
Effen und Gandersheim foldhes haben, ..ita ut Dei an- 
eillae inibi servientes, cum consensu Trajeetensis 
ecclesiae episcopi, eligendi inter se abbatissam po- 
testatem habeant,* eine Berechtigung, die ihmen auch 
um die Wahl des Schirmvoigtes erlaubt fein follte. Es 
ftarb aber Graf Wihmann, und feine andere Tochter, 
Adela, die an den Grafen Balderich von Cleve verbeira: 
thet war, erhob fich gegen die unmäßigen, von ihrem Vater 
dem neuen Klofter gemachten, Schenkungen, bebauptend, 
daß fie nah Sachſenrecht umftatthaft feien, indem ber 
Kinder Einwilligung nicht erbracht worden. Der Zwift 
fonnte, fo lange Dito I. und die Xbtiffin Liutgarda lebs 
ten, nicht gefchlichtet werben. Im I. 997 endlich berief 
Dtto II. die flreitenden Parteien vor fi nad Nimmes 
gen; der Liutgarda Nachfolgerin, kutgardis, ließ fich be: 
wegen, vier Höfe an den Grafen Balderich abzutreten, 
und diefer hingegen entfagte in feinem und feiner Gemah: 
fin Namen allem Anſpruche an die von Graf Wichmann 
vergabten Güter, oder vielmehr, er übergab fie dem Kilos 
fler, „‚sicut mos est laicorum, cum festaca semel 
ab eodem exivit praedio, ea ratione, ut imperator 

tuae libertatis privilegium eodem monasterio 
condonaret instar* jenes Privilegiums, deffen Quedlin⸗ 
burg, Gandersheim und Efjen genießen. Hierauf, ben 
18. Mai 997, beftätigte der Kaifer dem Klofter die Mun: 
diburde und alle übrigen von feinen Vorgängern verlie: 
benen Privilegien, den Güterbefig und das Recht ber 
freien Wahl von Abtiffin und Schirmvoigt. Balderich 
und Abela fdheinen nachmals Reue empfunden zu haben 
um die allzu große Strenge, in ber fie gegen Eliten ibr 
Recht gefucht, und flifteten, dem heiligen Biihof Martin 
u Ehren, 1002 in Zyfflich ein Benebictinerkiofter, welches, 
1a36 in ein Gollegiatflift umgewandelt, nach Sranen: 
burg Übertragen worden ift. Auch für Eiten fanden fich 
Wohlthäter, den Verluſt der vier Höfe zu erfegen, wie 
denn z. B. „in loco dicto Liesgo, ubi comitia tunc 
generalia habita sunt, 1017, in quibus Meinwercus, 
episcopus Paderbornensis, una cum sorore sua 
Azela, bona sua hereditaria, que a morte matris 
sue in Trajectensi pago ipsis provenerant, sanctimo- 
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nialibus Eltegeis monasterii contulisse memoratur.‘“ 
Im 3. 1055 verorbnet Papft Victor, daß dad Kofler 
jederzeit einem Bifchof von Utrecht unterworfen fein folle, 
mit deſſen Willen auch die Äbtiffin zu ermwählen; doch 
foll des Kloſters Regierung allein der Xbtiffin und dem 
Gapitel geblhren. Gegen die Erfenntlichfeit eines Pfuns 
des Silber, alljährlih in die apoftoliihe Schagfammer 
zu entrichten, beftätigt Victor zugleih die fämmtlichen 
Privilegien des Kloſters. Mit dem Befite von Nardins 
gerland war zugleich das Perfonat zu Naarden, das Recht, 
den Pfarrer der dafigen Kirche zu ernennen, verbunden. 
Solches Recht wurde aber fpäter der Abtei durch Gt. 
Johann's Gapitel in Utrecht beftritten, und die Xbtiffin 
ſah ſich gendthigt, 1184 einen Vergleich mit jenem Stifte 
einzugeben, wornach die Pfarrei abmechfelnd von ihr und 
von dem Propfle zu St. Johann vergeben werben follte. 
Am 1. Mai 1241 überließ die Äbtiſſin Adelheid den von 
den Ditonen dem Klofter bewilligten Zoll auf der Yſſel, 
geröhnlich der Katers oder Koter: Zol genannt, zu Erbs 
pacht an die Stadt Deventer gegen einen Jahrzins vom 
92'A Gulden, wie denfelben bis dahin ber Ritter Rudolf 
u Erbpacht befeffen hatte, doch deſſen als ein ſchlechter 
— verluſtig gegangen war. Durch Vergleich von 
1338 find nachmals diefe 92'% Gulden in 91’4 gute, 
oberländifche, der Kurfürften am Rhein Goldgulden und 
durch eine andere Übereinkunft zu Ende des 16. Jahrh. 
in die Summe von 320 Gulden 5 Stüber verwandelt 
worden. Die Xbtiffin Godelindis hbertrug Nardingerland, 
welches feitdem, wie man glaubt, ihr zum Gevdchtniffe, 
Gooiland genannt wird, an den Grafen Florenz; V. von 
Holland, d. d. Bredelant den 27. Dec. 1250. Dafür 
fol ein Graf zu Holland alljährlih zu Martini 25 Pfund 
utrechter Münze ald Zins an das Klofter entrichten. Bon 
folchem libertrage find aber namentlich ausgenommen die 
den Kanonikern von Eliten in Nardingerland zuftändigen 
Befigungen *), gleichwie die Lehengüter, welche des Klo= 
ſters Vaſallen in befagter Landſchaft befigen. Soviel bins 
egen die Güter betrifft, welche Ritter Gisbert von Am= 
det von des Kloſters Lehenleuten erfauft bat, da biefer 
Kauf oder vielmehr dieſe Entfremdung ohne Zuftimmung 
von Abtiffin und Gapitel gefcheben, fo follen diefe angeb⸗ 
lich verkauften Güter in dem gegenwärtigen Übertrage ein: 
begriffen fein. Viel mehr als jene Rente von 25 Pfund 
mag Nardingerland faum werth — ſein, denn in 
einem andern Inſtrumente, vom Dinstage nach St. Ser⸗ 
vatien 1280, war ausgemacht worden, daß ed dem Gras 
fen anbeimgeitellt fein fol, den um Nardingerland errich⸗ 
teten Rentenvertrag aufzulöfen, wenn Gisbert von Am⸗ 
fiel im Rechtswege fi im Befige der erfauften Güter 
behaupten würde; nur die 200 Pfund, welde Florenz 
dem Ktofter als ein Aufgeld baar entrichtet hat, follen in 
biefem Falle dem Klofter verbleiben. Dazu muß es aber 
nicht gekommen fein, denn am 29. Nov. 1281 beftätigt 
dad Capitel der Röniglichen Abtei von Eliten, fowol Ka: 





Dieſe Kanonifer dienen zum Beweiſe, daß Giten bereits 
vor 1280 die Regel des heiligen Benebict abgeworfen und fi im 
ein freimeltliches Stift verwandelt hatte. 
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nonifer ald Kanoniffen, den zwifchen der Äbtiſſin und 
dem Grafen von Holland — Vertrag nach ſei⸗ 
nem ganzen Umfange. Nachdem Elten ven eg von 
St. Benedict's Regel abgeworfen, war es ds ein Faifer: 
liches, reichöfürft: und gräfliches Damenftift dem hoben 
Reichsadel allein vorbehalten, gleichwie der Dom, oder 
St. Urfulaftift in Coͤln. Als Fürft: Abtiffimen erfchei: 
nen baber nur Damen vom hödyften Range. Margare: 
tba, Gräfin von Manderfcheid: Blankenheim, Abtiffin zu 
Elten, firbt 1598. Deffelben Gefchlecdhtes urd derfelben 
Linie war auch die 1708 verftorbene Abtifin Maria 
Franziska. Ihre Nachfolgerin, Maria Eugena, Gräfin 
von Manderfcheid:Gerofftein, farb 1727. Der Gräfin 
Eleonore Erneftine von Manderfcheid » Blankenheim folgte 
durh Bahl vom 16. Mai 1740 ihre Nichte, Maria 
Franziska, Gräfin von Manderfcheid, welche dad Zeitliche 
geiegnete ben 11. März 1784. Dieſer folgen Maria 
Walpurga, Gräfin Truchſeß von Waldburg, welche aud) 
Abtiffin zu St. Urfula in Coͤln und zu Vreden im Müns 
fterland war, geft. den 16, Nov. 1789, und demnaͤchſt 
Joſepha, Gräfin von Salm-Reifferſcheid, auch zugleich 
btifſin zu Vreden und Dechantin zu Effen. Diefe ftarb 
den 233. Juni 1796, und an ihre Stelle wurde ermählt 
ihre Nichte, Marimiliana Franziöfa de Paula, Gräfin 
von Salm:Reifferfcheid, die zugleih Dechantin zu Bre: 
den und Stiftsdame zu Thorn gewefen ift, und am 18. 
Mai 1805 das Zeitliche gefegnete. Schon früher hatte 
der Reichödeputationsfhluß das fürftliche Stift mit ans 
dern Entfchädigungslanden an die Krone Preußen übers 
wiefen, und mie folches ein Beſtandtheil des neugebilde: 
ten Grofberzogthbums Berg geworden, führte eine Zoch: 
ter Murat’s den Titel einer gefürfteten Xbtiffin von El» 
ten. Der Stiftsdamen waren, bie Xbtiffin eingerechnet, 
ſechs, darunter die Dedantin und bie Küfterin. Den 
untern Chor bildeten’ vier Kanoniker und vier Bicarien; 
von den Kanonifern war der eime zugleich Paftor in der 
hochgraͤflichen Stiftskirche und Vicarius generalis per 
territorium Eltenense. Das weltliche Regiment führte, 
unter der oberften Reitung der Xbtiffin, ein Beamter, der 
ald Ihrer Hochfürftlichen Gnaden Rath und des Hoch: 
gräflihen Capituli Secretarius, und zugleich ald Ridy: 
ter zu Elten qualificirt zu fein pflegte; unter ihm ſtan— 
den der Stiftsamtmann und ber Receptor der großen 
Präfenz. Bei der Übernahme unter preußifche Herrfchaft 
wurde ber Flächenraum des Fürftentbums zu Meile 
berechnet; darauf lebten in 520 Feuerftellen angeblih nur 
1300 Einwohner. Bon ben Feuerftellen kamen 250 auf 
den Fleden Hoch: Elten. Auch das Dorf Nieder: Eiten, 
wo 1502 ein Treffen zwifchen den Gleve’ichen und zwi: 
ſchen denen von Ambeim und Nimmegen vorfiel, gehörte 
in das Fürftenthum, und wenn Karl der Kühne im J. 
1473 das Droftenamt Eliten an den Herzog Johann von 
Cleve uͤberließ, fo kann damit nicht weiter, als die 
Schugberrlichkeit des Stiftes gemeint fein, die biö dahin 
bei Geldern gewefen, feitbem aber von Gleve gelibt wurde. 
Innerhalb feiner Grenzen libte das Stift, wie Slicht⸗ 
borft berichtet, die hohe — und peinliche Gerichts⸗ 
barkeit, wie dieſes der Wippgalgen verkündigte. Das 
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Begnadigungsrecht war ber Abtiffin vorbehalten und bie 
Ernennung des Freirichters. Miffethäter fanden in bem 
Klofter eine Zufluchtöflätte, eine Freiung. _ Die hobe 
Jagd in dem Stiftögebiete wurbe von der Äbtiſſin aus 
geübt, von ben Forfifrevelgefällen aber bezog der Graf 
von ‚Deerenberg den halben Betrag. Bon alten Zeiten 
ber wird bei dem Klofter am erften Donnerstage in der 
Baften ein fehr berühmter Pferdemarkt gebalten, und mit 
St. Veit's Tage beginnt ein großer Jahrmarkt, ber bis 
zu Johannis Abend währt. (v. g) 
ENGAU (Johann Rudolf), war zu Erfurt am 

28. April 1708, aus einer angefehenen Bürgerfamilie, ge: 
boren, befuchte das evangelifhe Gymnafium feiner Vaters 
ftadt, dann das zu Weimar, wo Joh. Matth. Geöner 
fein Xehrer war; fludirte darauf zu Jena, hauptſaͤchlich 
unter Brungquell, die Rechte, und mwibmete ſich dem afa» 
bemifchen Lehrſtande, weshalb er 1734 zu Iena die Würde 
eines Doctors der Rechte annahm, 1737 ebendafelbft zum 
außerorbentlichen und 1740 zum ordentlichen Profeffor 
der Rechte ernannt wurde; 1743 rüdte er ald Aſſeſſor 
in die Juriftenfacultät und den Schöppenftuhl ein, bei 
welchem legtern er endlich Senior wurde, fowie er auch 
ben Gharafter eined Hofraths erhielt. Er ſtand ald Leh— 
rer in bedeutenbem Anfeben, und erbielt anſehnliche Rufe 
nad Zübingen und Frankfurt an der Ober, die er aber 
ablehnte; ein Ruf nah Halle, als erfter Profeffor ber _ 
Rechte und Director der Univerfität, traf ihn wenige 
Zage vor feinem Tode, welcher, in Folge eines bösartis 
en Fiebers, am 16. Ian. 1755 erfolgte. Als Schrift: 

heller befhäitigte er ſich vorzuͤglich mit dem teutichen 
Privat: und-dem Griminalrechte; diefe Disciplinen wurs 
den von ibm ſowol im Ganzen zwedmäßig bearbeitet, fos 
daß feine Lehrbuͤcher viele Auflagen erlebten und lange in 
Anfeben fanden, ald au im Se buch Bearbeis 
tung befonderer Gegenftänbe, bereichert. Seine größeren 
Schriften find: 1) Kurze juriftifche Bettachtung von ber 
Verjährung in peinlihen Fällen (Jena 1733.), u. m. %. 
die leßte 1772. 2) Elementa Juris Germanieci ceivilis 
veteris pariter atque hodierni. (Jen. 1736. Edit, IV, 
1752.) 3) Elementa Juris eriminalis Germanico- 
Carolini. (Ibid. 1738, Edit. VI. e. obs. J. A. Hell- 
Feldii, 1767.) 4) Instrumeutum Pacis Osnabrugen- 
sis, ex variis exemplaribus recognitum, not. mar- 
gin. instr. ete. (Ibid. 1738. 4.) 5) Elementa Juris 
canonico - pontificio-eeclesiastici, (Ibid. 1739. Edit. 
V. ed, et animadv. adj, Joach. Erdm, Schmid! , 1765.) 
Unter feinen Differtationen und Programmen verdienen 
bemerkt zu werben: Diss. de pontium regiorum juri- 
bus (1736). Commentatio de juribus Principum 
evangelicorum circa oratores sacros (1738), wurde 
wiederholt aufgelegt, auch ins Zeutfche uͤberſetzt. Progr. 
de Feudis bursatieis, vulgo Beutel:&ehn (1745). Diss. 
de juribus indigenarum Germaniae (1747). Progr. 
I — VII. de librorum, quos Grenz, Lagerbuͤcher, Flur» 
läufer, Erbbücher und Heberegifter dicere solemus, for- 
ına, continuatione, renovatione, fideque varia (1747 
u. fg.). Nach feinem Tode zufammengebrudt unter dem 
Zitel Tractatus ete. 1756 u. a. m. ET Aa Zode 
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i noch: Decislones et consultationes Juris 
civilis et criminalis, cur, Paul, Guil. Schmidio, und 
Deeis. et responsa Juris selecta varii argumenti, 
eur. eod. Beide Jen. 1761. fol.*), (H. A. Erhard.) 

ENGELBERT, ber heilige Erzbiſchof von Coͤln. 
Die Artikel Altena und Berg verbreiten ſich gleich we 
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nig über bie Ungekhichte des Hauſes, welchem der heili 
Gegeibert —— Ihr ee —— = 


en 
—— cheilneiſe durch eine kleine Etammtafel von 
ben Grafen von Berg und Altena erfegen, indem ohne 
deren Beihife manche Züge in ded Erzbiſchofs Leben uns 
verftänblich fein würden, 


Eberhard, Graf im Keldachgar, 976. 


Hermann, Graf im Keldadigau, Voigt zu 


Deus und Werben, 099 — 1036, 


— — — — 
Adolf II. von Hupili genannt 1026, de Monte 


Adolf, 1008, 1018, 


1074, de Berge 1080 


und 1090, (Gem. Adelheid, Gräfin von Lauffen, 


Adolf III. comes de Alonte, 
1103, aeft. den 15. Det. 1152. 


Bruno, Erzbifchef 
131, geit. A 


Adolf IV,, Graf von Wera, Ichte 
no I1603 Gem. Adelheid (Uri- 
fin von Arnöberg ober von Daſſel). 


— — u 
Eberherd, Graf 
von Altena. 
l 


Adolf, Erzbiichof 
von Coͤln, erwaͤhlt 
1183, abgefegt 
1205, 


— —— — 
Adolf, fiel vor Das 


Friedrich, Erybiſchof 
mascue, II4b. 


zu Gbin, 1157, geſt. 
1159, 


Friedrich, @raf 
von Altena. 


— 
Arnold, Graf von Altena 
und hernach von Iſenburg, 
1173 — 1202, 
! 


— — — 
Eberbard, Friedrich, Graf Dietrich, Engelbert, 
1191 ven Iſenburg, Biſchef zu Biſchef zu 
1207.  bingerichter 1226, Muͤnſter, DOsnabrüd. 
Gem, Margare- abgefeht 
tha v. Limburg. 1227, 


Adolf, Graf 
von Altena 
und erfter Braf 
von ber Marl, 
1173 — 1197, 
ber Stammvar 
ter ber Grafen 
Theoderich I, von Iſenburg, hernach von ber Marl, 
von Limburg, ber Stammpater ber 
Grafen von Limburg an der Penne. 


Engelbert, der Sohn bed Grafen Engelbert von Berg 
und ber Margaretha von Geldern, war 1185 geboren, 
in dem Laufe der Unfälle einer Fehde, die fein Water mit 
dem Grafen von Arnsberg zu befleben hatte. Als Do; 
micellar bei der cölnifhen Metropolitankirche 1199 von 
der Schule entlaffen, wurde er alsbald mit der Propflei 
bei St. Georgenftift innerhalb Coͤln, nachmals auch mit 
der Dompropftei bekleidet, um welche er jedoch mit bem 
Propfte des Apoftelitiftes, mit Theoderich von Heinsberg, 
einen ſchweren Rechtöftreit führen mußte Die Sa 
wurde vor dem päpftlihen Stuhle zu Engelbert'd Guns: 
fien entfchieden, auch noch St. Severin’5 Propflei ihm 
ugetheilt ; hingegen das nach Hermann's von Kapenellen: 
— Ableben (1203) ihm angetragene Bisthum Mim⸗ 
fier bat er ſich verbeten. Gleichwie fein Bruder, Graf 
Wolf, ließ er ab von K. Dito IV., nachdem biefer ſich 
die paͤpſtliche Ercommunication disease, obgleich ber 
Srybifchof und die Bürger von Cöln in der Anhänglich: 
feit zu Dtto verharrten (1212). Diefe Richtung fcheint 
nicht unglinftig zu Engelbert'ö weiterer Beförderung ges 


*) Die angeführten Lebensumftände find groͤßtentheils dem bei 
feinem Zobe erſchienenen Leichenprogramme entnommen. 


Kierhard, geſt. im Juli 
1152, 


iR Göln,' 
38, 


St, Bruno, Erz Adolf, Abt 

bifchof von Kötn, zu Verben, 

erw. 1191, rer geft. 1174. 
fignirt 1198, 


St, Engelbert, Eribiſchof 
von Göln, —— geſt. 


Engelbert, Graf von 
Berg, geft. den 11. Nov. 
1159; Sem, Margare- 
tha, Gräfin von Geldern. 


— — 
Adolf V.. Graf von Berg, giſt. 
im Auguſt 1219. 


Adolf, geſt. 
nach 1195, 


Margarecha, alias 
Irmgard, vermäblt 
1217 mit Deinrih V. 
von Limburg, Stamm: 
mutter der Ipätern Gra · 
fen von Dr farb jie 
nad 1247. 


wirft zu haben. Theoderich von Deinäberg, ber eben, 
wie Adolf von Altena, feiner Würde entfegte Erzbiſchof, 
fcheiterte in feinen Bemühungen, bei dem römifchen Hofe 
die Zurüdnahme des Abfegungsdecretö zu erlangen, viels 
mehr empfing das Domcapitel die Weifung, eine neue 
Wahl vorzunehmen. Diele fiel, ben 22, Febr. 1216 
(1215 nad) der cölnifchen Zeitrechnung), auf ben Doms 
propfl, der, faum von einer Krankheit genefen, noch fo 
ſchwach fich fühlte, daß er nur mit Anftrengung fleben ober 
ſchreiten fonnte. Nicht fobald auf dem Reichötage zu 
Nürnberg, den 1. Mai 1216, von dem Gardbinal Peter 
Saffo, im Namen des heiligen Stuhl, beftätigt und von 
K. Friedrich I. mit den Regalien belebnt, wurde Engels 
bert von römifchen Banklers beflürmt, bei welchen feine 
naͤchſten Borgänger, die Erzbifhöfe Adolf, Bruno und 
Theoderich, die ungeheure uldenlaft von 16,000 Mark 
gehäuft hatten. Die Berechnung mit diefen Gläubigern 
wurde ibm eine brüdenbe, durch mehre Jahre ſich binzies 
bende, Angelegenheit, die er in Rom burch eigene Procus 
ratoren, ben Propft Gerhard zu Mariengraden in Göln 
und den Scholafticus von Kerpen, Johannes, betreiben 
ließ. Auch die Feindſchaft des Grafen ih von 
Gleve und des Herzogs Walram U. von Limburg, der 
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zumal mächtig geworben durch feine zweite Vermaͤhlung 
mit Ermefinda, der Erbaräfin von Kuremburg, beunrus 
bigte ben Regierungdantritt Engelbert’; er fuchte Bei⸗ 
fland gegen biefe Feinde in der Erneuerung ber alten 
Bundesverträge mit Brabant, um welche er am 5. Juli 
1217 mit Herzog Heinrich I. bie Urkunde austaufchte. 
Die Feindfchaft mit Limburg wurde zunächft veranlaßt 
durch eine Burg, die der Herzog auf cölnifhem Boden 
anlegte und der Erzbifchof alsbald brechen ließ; die an 
ſolches Ereigniß gefnüpfte Fehde wurde in ungemöhnlicher 
Erbitterung geräht, und Engelbert ſowol, als fein Bru⸗ 
der, Graf If von Berg, fcheinen die von einem fo 
naben Anverwandten ausgehenden Beleidigungen mit bes 
fonderer Ungebuld getragen zu haben. Des Herzogs aͤl⸗ 
tefter Sohn erfter Ehe, Heinrih, war mit Margaretha 
oder Irmgard, des Grafen von Berg Erbtochter, verheis 
rathet; Adolf und Engelbert verfielen auf den Gedanken, 
diefe Ehe, ald ungültig wegen zu naher Verwandtſihaft, 
trennen zu wollen. Den Ausgang der Fehde erlebte Graf 
Adolf nicht; ald er d. d. Bensberg (1218) gefammter 
Hand mit feinem Bruder, das Patronatreht zu Rom: 
mersfirhen an die Abtei Knechtſteden vergabte, war 
das wol ber Abfchiedögruß an die Heimatb, denn er 
batte dad Kreuz genommen und fand den Tod in bet 
Belagerung von Damiata, Auguft 1219. - Auf die Kunde 
biervon beeilte fich Engelbert, Befig zu nehmen von allen 
Zubehörungen der Graffchaft Berg, „tenebat terram pa 
tris, de qua habebat ministeriales multos et reditus 
magnos,“ und dad mag ihm um fo leichter geworben 
fein, da er fchon zu des Bruders Lebzeiten mit ihm in 
der Gemeinfchaft der väterlichen Lande fi befunden zu 
haben fcheint. Hierdurch mag nicht wenig die Feindſchaft 
ded alten Herzogd von Limburg gefleigert worden fein, 
der nothwendig in der Graffchaft Berg ein feiner Schwies 
ertochter angefallenes Erbe erbliden mußte. Alle feine 

nftrengumgen fcheiterten jedoch am dem befonnenen Wi: 
derftande des Erzbiſchofs; der Graf von Gleve ermübdete 
zuerft in dem hoffnungslofen Kampfe. In dem Vertrage 
vom 20. Juni 1220 beißt es: „Comes Clivensis ser- 
viet Domino Archiepiseopo contra omnem hominem, 
contra quem ipse Ärchiepiscopus salvo honore suo 
eum conducere poterit, et hoc diseretioni Archiepisco- 
pi relinguetur. Item Comes nullo modo guerram Ar- 
chiepiscopo movebit, si vero quae praemissa sunt non 
observaverit, bona, quae de manu Archiepiscopi te- 
net, libera ipsi erunt et soluta. Insuper duodecim 
ministeriales suos subnotatos Archiepiscopo obliga- 
vit, cum omnibus, quae tenerg ab ipso, ut si con- 
tra praescriptam formam venerit, ipsi cum perso- 
nis, bereditatibus et bonis ecelesiae Colon, perpetuo 
pertineant. Ministeriales Archiepiscopo obligati 
SUNt ....... “ &8 folgte diefer in kurzer Frift eine 
zweite Verhandlung. Im Auguft des nämlichen Jahres 
verfpradh Herzog Walram, den Grafen von Bianden, der 
fein Gefangener geworben, ohne Löfegelb und ohne irgend 
Bedingungen freizugeben, feinen Zwiſt mit ben Grafen 
von Bochladen und Beldenz, ferner den —— Zwiſt 
mit dem Haufe Courtenay, um den Beſitz der Grafſchaft 
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Namur, der Entfcheidung ded Erzbifchofs zu überlaffen. 
Endlih mußte er feiner Schwiegertochter Erbanfprüde 
an die Grafſchaft Berg lediglich dem Ermeifen und Guts 
dünfen Engelbert’ überlaffen: „Item Henricus filius 
suus super hereditate usoris suae se potestati et 
gratiae Domini Archiepiscopi preeise submisit, ita 
quod nunquam illam repetet nisi de gratia et vo- 
luntate ipsius eam obtinere possit.“ Aud die Fehde, 
welche Engelbert mit Gerhard von Brubach, dem Edel: 
herrn, gehabt, fand um biefelbe Zeit (1220) ihre Erledis 
gung, nachdem dur Erbauung der Burg Fürftenberg 
der Erzbifchof alle Hoffnung zu fernern Beutezugen bem 
Gegner abgefchnitten hatte. Siegreich gegen alle feine 
Beinde, nahm, nicht nur wegen ber Bedeutung feiner 
Kirche, fondern aud nad dem Gewichte feiner Thaten, 
Engelbert Plag unter den angefebenften Fürften des 
Reihe. Nachdem aus feinen Händen Heinrich, der Sohn 
Kaifer Friedrich's Il, zu Aachen am 8. Mai 1222 die 
Königöfrone empfangen, ſchien er von dem Gefchide 
—— auserſehen, um ber Erziehung bed neunjaͤhrigen 
* vorzuſtehen, um das Reich zu firmen, während 
der Kaifer durch der Erblande Angelegenheiten in weiter 
Ferne gehalten wurde, Es ift bei der Armuth der Quels 
len unmöglich, den von Engelbert als Reichövermefer auf 
die Angelegenheiten Zeutfchlands geübten Einfluß fattfam 
zu würdigen; doch kann mit Wahrheit verfichert werden, 
daß die Ruhe, deren das Reich von 1223— 1225 geno 
beinahe ohne Beifpiel in feinen Annalen war. Abm 
felnd befucht Engelbert, bald in Gefellfchaft feines koͤnig⸗ 
lichen Mündels, „quem nutriebat ut filium et hono- 
ravit ut dominum,“ bald auch allein, die verfchiebenen 
Gauen ded Vaterlanded, und überall fehen wir ihn bes 
fchäftigt, den Frieden zu handhaben oder herzuftellen, 
„Es verbergen fi bei dem Anblide feiner tugendhaften 
und gefegneten Bemühungen die Räuber und Alle, welche 
ſich erfreuen in Zwiſt und Blutvergießen; es preifen ihn 
die Guten, und abfonderlidh die Kaufherren, die nicht ges 
nugfam dem Höchften zu verdanken wiffen, daß er ges 
treuen Händen fein Schwert anbefohlen bat.” ine de 
fchichte wird erzählt, als Beleg des Eindrudes, den Ens 
gelbert bei dem Volke im Allgemeinen gemacht. Bei eis 
nem —— Erzbiſchofe bewarb ſich um ſicheres Ge⸗ 
leit nach beſtimmten, in deſſen Kirchſprengel gelegenen, 
Orten ein reifender Handelsmann. Das verweigerte der 
bochmüthige Erzbiſchof, vorſchuͤtzend die ungezähmten Leis 
denſchaften der adeligen Gefchlechter jener Gegend. Des 
Geſpraͤches Zeuge war Engelbert, und ihn jammerte die 
BVerlegenbeit des fchuslofen MReifenden. „Wilft du meis 
nem Geleite vertrauen?” fragte er. „Sicherlich,” ents 
gegnet der Kaufmann. „So nimm diefen Handſchuh und 
zeige ben vor, wo es gilt; was fie dir nehmen, das 
werbe ich dir erfegen.” Nirgends wird berichtet, daß der 
Reifende in den Fall gefommen fei, ſolchen Erſatz zu fos 
dern. Die Befreiung K. Waldemar’s Il, von Dänemark 
aus der Gefangenichaft wurde befonders ein Gegenftand, 
welchem Engelbert Fleiß und Aufmerkfamfeit widmen 
mußte. Seine Bemühungen, den Grafen von Schwerin 
zur Entlafjung des erlauchten Gefangenen zu beftimmen, 
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fanden beim Papſte Honorius II. am 1. Nov. 1223 Io: ' 


bende Anerkennung; zugleich aber wurde dem Erzbifchofe 
aufgegeben, nochmals von dem Grafen die Freibeit des 
Gefangenen zu fodern, unter Zufiherung voller Gerech: 
tigkeit für alle feine Foderungen. Würde binnen Mo: 
natöfrift der Graf biefer Auffoderung nicht genügen, fo 
follte über ihm und feine ‚Helfer von dem Erzbifchofe am 
allen Sonn: und Fefltagen, überall, wo es nüßlich fein 
tönnte, bei Glodengeläute und verlöfchenden Kerzen der 
Bannfluch verkündigt werden. Schon vor dem Datum 
biefes Briefes, im Auguft 1223, hatte Engelbert in ders 
felben Angelegenheit einen Fürftentag in Norbhaufen vers 
fammelt. Es fcheint, daß Engelbert's uneigennütige Be: 
mübungen durch des Kaiferd Abfichten gelähmt wurden. 
Friedrich II. wünfchte die Kataftrophe Waldemar's in der 
Art auszubeuten, in melcher Heinrich VI. des Richard 
Löwenberz Gefangenfhaft benutzt hatte. Angefpornt durch 
bed Papſtes Schreiben, zog Engelbert im Nachſommer 
1224, in Gefellfhaft feines königlichen Mündeld und 
mehrer Kürften, nach der Elbe, um den fortgefehten Uns 
terhandlungen defto größern Nachbrud verleihen zu können. 
Sn Bardewif, wo der gefangene König bingebracht wor: 
den, hatte man beinabe den Vergleih zu Stande ge: 
bracht, alö der Graf von Schwerin unerwartet die bisher 

efoderten 40,000 bis zu 100,000 Mark fteigerte. Ohne 

weifel war der Betrag der erflen Foderung dem Kaifer 
zugedacht, der Graf von Schwerin follte den Überſchuß 
haben. König Waldemar, von ber Sehnfucht nad) der 
Heimath ergriffen, und wol auch entfchloffen, in dem 
Mafe, in dem man ibm abfodern würde, feine Verfpre: 
chungen unerfüllt zu laffen, bewilligte die neue Foderung. 
Aber ed mußte Graf Albrecht von Drlamünde abgewar: 
tet werben, welchem das beſprochene Köfegeld anvertraut 
war, und biefer, aufgebracht über die Steigerung, zerriß 
den ihm vorgelegten neuen —* und kehrte mit dem 
Gelde nach Dänemark zurüd, it ber gleichen Thätig: 
keit, wie für das Allgemeine, und mit entichiedenerem Er: 
folge wirkte Engelbert zum Beften feiner Kirche. Bereits 
am 5. Sept. 1217 hatte er fih von Gottſchalk und Jo: 
hann von Pabberg, Bater und Sohn, die Verfiherung 
ausftellen lafien, „quod castrum in Padeberg nobis 
et ecclesie Coloniensi, quoad vixerint, fideliter te- 
nebunt, illud nobis et nuneiis nostris ad hoc desti- 
natis necessitnte exigente ad voluntatem et bene- 
placitum nostrum aperturi, nullum vero hominem 
contra voluntatem et inhibitionem nostram in pre- 
dicto castro vel villa adjacente servabunt, nec ali- 
cui de ipso gerram movebunt sine mandato nostro 
speciali,“ Das Schloß Thuron bei Alfen, an der uns 
tern Mofel rechtem Ufer, welches in den mit der Pfalz: 
nraffchaft vorgegangenen Veränderungen zu einer Räuber: 
hoͤhle geworden, nahm Engelbert mit Gewalt, und wie ihm 
von Papft Honorius 1218 aufgegeben wurde, die Erobe: 
rung entweder an den neuen Pfaljgrafen, an ben mit: 
telsbacher Ludwig, oder an des welfiihen Pfalzgrafen 
Heinrich Erbtochter zurüdzugeben, zog er es vor, durch 
ein Dpfer in Geide feinem Ersftifte den Befig diefer wich— 
tigen Hefte zu fihern. Thuron ift von dem an ber Kir: 
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hen von Xrier und Göln, wenn auch mehrmals bes 
firittenes, Cigentbum geblieben. Graf Heinrich von 
Vianden, eingedenf des in der Fehde mit Herzog Wals 
ram von Limburg von Engelbert empfangenen Beiftandes, 
trug ibm und der cölnifchen Kirche 1220 fein Allodium 
Hamm zu Leben auf, übergab ihm auch die Burg Bians 
ben zu Eigentbum auf fo lange, bis er, der Graf, flatt 
beffen eine andere Befigung, Manderfcheid oder die Neuen: 

überliefert baben würde, und Graf Heinrich von 


burg, 
Rarfau übergab 1224 dem Erzbifchofe und der cölnifchen 


Kirche die Hälfte der neuerbauten Stadt Siegen, mit 
Münze, Zoll und jeglihem andern Rechte. Bon Kaifer 
Friedrich H. empfing Engelbert im Juli 1225 das Gut 
Richterich, wie baffelbe vordem von Theoderich von Heins: 
berg befeffen worden. Widerrechtlich veräußerte Güter, 
unvorfihtig weggegebene Lehen bat Engelbert auf alle 
Weife wieder herbeizufchaffen gefucht; das bisher wenig 
bedeutende Attendorn in Weftfalen wurde durch ibn ums 
mauert und mit dem Rechte der Stadt Soeft, gleichwie 
Wipperfurt in feinem bergiichen Erbgute, mit der Bes 
freiung von allen Abgaben, begnadigt. Ganz anders bes 
deutend in ihren Folgen wurde aber die von ihm beliebte 
Eintheilung des Stiftögebietes in zwölf Ämter oder Kell: 
nereien. Einem jevem Amte fehte er einen Schultheißen 
vor; an den Schultheißen follten die Einnehmer der bis 
ſchoͤflichen Zafelgefälle, die Schultheißen von Monat zu 
Monat an ben erzbifchöflichen Sädelmeifter abliefern; 
nicht nur eine größere Negelmäßigkeit in der Erhebung 
und Verwendung der Öffentlichen Gelder wurde hiermit 
erreicht, fondern auch ben. Untertbanen ein wachfamer 
Schuß gegen fubalterne Bedrückung geboten, zu welchem 
ausdrůcklich die Schultbeißen angewielen waren. Wie ge 
wiffenbaft der Erzbifchof in der Verwendung des Kirchen: 
gute war, das wird und bemerflid gemacht bei Geles 
genheit der Vermaͤhlung der Gräfin von Keffel mit Bert: 
bold von Büren; flatt der Mitgift erhielt die Braut, des 
Erzbifhofs nahe Anverwandte, von ihm „„castrum Wel- 
schenbeck, suis ipsius nummis compnratum.* Es 
ift begreiflih,, daß ein Erzbifchof, alfo erfüllet von den 
hohen Pflichten feines Berufs und alfo thätig und forg= 
fam für die materiellen Intereffen feiner Kirche, einen 
ungleich regern Grad von Fleiß und Aufmerffamkeit ib: 
ten geifligen Bedürfniffen zugewendet haben wird. reis 
ih find uns von ibm Beine Vorfchriften für Eitte und 
Haltung feiner Geiſtlichkeit, keine Entwürfe für die Wers 
befierung erfchlaffter Klofterzucht, keine Strafgefege für 
geiftliche Verbrecher aufbewahrt worden, denn folcher Gor: 
rectionen bedurfte nicht, der andächtige, inbrünflige Geift 
der Zeit. Hingegen verrathen Anordnungen anderer Art 
—— Engelbert's Sorgfalt für die Aufnabme der 

irhe und ibrer Diener. Die vorgefundenen Inſtitute 
bat er in jeglicher Weife befördert und gehoben; es findet 
fi, daß er 1218 an das Klofter Vilich den Zehnten in 
ber gleihnamigen Pfarrei, von der Roͤnbach bis an die 
Sieg, vergabte; auch der Geflifte St. Urfula ımd St. 
Severin zu Coͤln, der Kiöfter Brauweiler, Queitelberg 
und Kapellen, des St. Gaffienftiftes zu Bonn Wohithäter 
geworden ift. Als durch Engelbert begründete Inftitute 
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werben bad Gollegiatftift zu Math bei Vierßen, die Do: 
minifaners und Sranzisfanerktöfter zu Söln genannt. In 
Beziehung auf kirchliche Disciplin ift die von ihm auf 
der Synode von 1221 gegebene Verordiung merkwirbig, 
daß die heilige Hoſtie in allen Kirchen wrichloffen aufbes 
wahrt werben foll; deögleihen das Berbit, Vagabunden, 
denen Drdensfleid und Zonfur ald Frepaß zu dienen 
pflegte, irgendwo in der Diöcefe zu bebenergen. einer 
Stiftungen geringe Anzahl mag, in Bezehung auf die 
allgemeine Richtung der Zeit, überrafchen, wirb jedoch er: 
Eärbar durch die großen, von den Votzaͤngern hinter: 
laſſenen, Schulden, durch die ſchweren, an bie beiden 
abgefegten Erzbiichöfe, Adolf und Zheodeich, zu bejab: 
Ienden Penfionen (jedem 300 Mark), durch den theuern 
Preis, um welchen Engelbert feine Loͤſung von einem uns 
vorfichtigen Gelüibde hatte erfaufen müffen. Er batte 1217 
das Areuz genommen, dann erkannt, daf die Bebürfniffe 
feiner Kirche, die Angelegenheiten deö Reich8 einen Zug 
berd Meer ſchlechterdings ihm unterfagten; mit feinem 
Gewiſſen ſich abzufinden, entfandte er den Dechanten ‚Der: 
mann und den Kanonikus Gottſchalk, beide von dem Gaf: 
fienflifte, nah Rom, um feine Entbindung von dem Ge: 
Lübde zu erwirfen. Darauf wollte aber Papft Honorius 
nicht eingeben, ließ vielmehr unverrichteter Dinge. die Ge: 
fandten abziehen, und fpäter erft wurde ein Ausweg bes 
liebt: „propter necessitatem communem detentus, 
Domino Papa Honorio dispensante, pro se milites 
misit, cum sumptibus magnis; quin imo et ante 
mortem B. Martyr renunciare negotüs regiis propo- 
suerit, et pro peccatis suis personaliter transfre- 
tare.“ Diefe legten Worte bat fichtlih der Biograpb 
binzugefügt, um den Erzbifchof gegen den Vorwurf des 
gebrochenen Gelübded zu rechtfertigen. Den Strengen 
misfiel aber noch mehr des Erzbifchofs fcheinbare Theils 
nabmlofigkeit für die Vermehrung der Föfterlichen Inftis 
tutionen und der lebhafte Antheil, den er an weltlichen 
Händeln zu nehmen gezwungen war. Ein Kaplan, den er 
ſich zum Beichtvater ermählt, und ber folglich mit den ges 
beimften Regungen feines Derzens befannt war, vertheidigt 
ihn alfo in einem Gefpräche mit dem Abte Sohann : „Licet 
Dominus meus secularis habeatur, non tamen istus 
talis est, qualis foris apparet. Sciatis eum multas 
occultas consolationes habere a Deo. Erat enim 
sapiens ad omnia et intelligens. Sapienter ad omnia 
respondit, et quid quisque discere vellet, facile in- 
tellexit. Spiritu consilii sic abundabat, ut in con- 
siliis dandis esset providus et in responsionibus tam 
promptus, ut consiliarli ejus sua parvipendentes 
consilia, mutuo dicerent: Dominus noster consilium 
suum in erumena sun portat, Spiritu fortitudinis 
ita pollebat, ut neque minis frangi, neque blandi- 
tüüs facile flecti posset, os habens agninum, et cor 
leoninum.“ Der Biograph bat und noch viele andere 
Züge aufbewahrt, der nl firchlihen, oder aber mild: 
thätigen Stimmung von Engelbert’ Gemüth entnommen. 
Dogleich ihm ſtets Weihbifhöfe zur Seite landen, wie 
Theodericus Heistorum episcopus, und ber vermuth: 
lich in dem Zwiſte K. Johann's mit den Baronen aus 
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England entflohene Bifchof Walter von Carlisle, fo bat 
er doch niemals, felbft nicht in dem Drange der wichtig: 
ften Angelegenheiten, den Berrihtungen bes biſchoͤflichen 
Amtes ſich entzogen. Man weiß, daß er in Perſon die 
Stiftskirche zu Saaren, die Liebfrauenkirche zu Moers 
monde weihte. In der Angelegenheit des jüdiſchen Maͤgd⸗ 
leins aus Coͤln, welches zu Loͤwen, wider den Willen der 
Altern, die Taufe fammt dem Namen Maria empfing, 
verwies er auf ber Synode „acribus verbis“ dem Bis 
fchofe von Lüttich die den Ältern bewiefene Nachficht und 
Deferenz. Geiftliche Perfonen, welches auch immer ihr 
Rang war, verehrte er in ber Weife, daß man ihn für 
den Untergebenen bätte halten mögen. Arme Priefter 
aßen mit ıhm bäufig aus einer Schhffel, tranken aus ſei⸗ 
nem Becher. Kleider, bie er ablegte, wurden nit an 
Poffenreißer oder Schmeichler, fondern an bedürftige Pries 
fter gegeben. Jahre lang bar er alle Mittwoche, zu Eh: 
ren der allerfeligften Jungfrau, ein firenges Faſten beob⸗ 
achtet und, als Erzbiſchof, zu ihrem Heiligthume in dem 
fernen Querch nach Roquemadour (Rupes Amatoris), 
unweit der Dordogne, zwei Mal eine Bittfahrt vollführt. 
Sein Gapitel fuchte er zu dem Neubau bes verfallenen 
Domd anzufpornen, bierzu fofort 500 Mark und für jes 
des folgende Jahr, bis zu ded Werkes Vollendung, bie 
leiche Summe bewilligend. Der Beifpiele von feiner 

armberzigteit gegen Hilfsbebürftige find nicht wenige. 
Einft faß er zu Coͤln im Biſchofshofe zu Gericht, und 
es trat eine Witwe hinzu, bittend um Ernennung eines 
Sachwalters, der ihre Klage vorbringen möge. Ihrer er: 
barmt fich der fromme Bifchof, und wohl bekannt mit 
der Advocaten Habfucht, entgegnet er: „Liebe Frau, Ihr 
möget für Euch felbft ſprechen; Ihr wiſſet beffer, wie 
Andere, was Euch Noth thut.” Die Schöffen fielen ein: 
„Das iſt gegen der Stadt Herfommen;” aber Engelbert 
achtet nicht der Einwendung: „Wir werden wol der Frau 
Worte verftehen,” und er läßt fie fprechen. Ein anderes 
Mol, wie er reifefertig die Treppe des Bifhofshofes bins 
abftieg, redet ein Menſch ihn an, und Flagt, daß er im 
Dberlande beraubt worden fei. Gefpornt und in bem 
Reifekleide, auf der Stufe, in weldher er von dem Men: 
fhen getroffen worden, horcht in Gebuld Engelbert der 
breiten Erzählung. Es mahnt der Marſchalk: „Herr, 
fteiget zu Roß, lang der Weg, kurz die Zeit iſtz“ aber 
Engelbert bat nur Obren für den Beraubten: nicht 
übereilen foll ſich ber in feiner Erzählung, damit fein 
Umftand übergangen merde. Wiederum mahnt der Mars 
ſchalk, und mit den Worten: „Du madhft uns a nur 
Arbeit,” wird er zur Ruhe verwiefen. Bollftändig bes 
lehrt, wo und von wen der Raub verübt worden, läßt 
der Erzbiſchof einen Schreiber zur Stelle rufen, unb auf 
der Treppe wird ein Brief entworfen und überfchrieben;z 
ben reicht Engelbert dem Beraubten. „Diefes Schreiben 
überbringe demjenigen, der bir dad Deinige genommen 
bat. eigert er fih, den Raub zurüdzugeben, fo finde 
dich wieder bei mir ein, und vollftändig werbe ich did) 
entfchädigen.” Sprachs und ſchwang ſich in den Sattel. 
Ein vollkommenes Misjahr war 1223 am Niederrhein 
geweien; das Malter Korn galt 6 Schillinge und darüber, 
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unb war zulest um Bein Gelb mehr zu haben; folcher 
Noth zu fleuern, ließ Engelbert im Sroflifte Main ganze 
Schiffslaſten Frucht auffaufen, um fie an die Kloͤſter, die 
deren am meiften bebürftig waren, zu vertheilen. Auch 
unterfagte er in feinem ganzen Sprengel ben Bierbrau 
für bie Zeit des Mangelö; lieber wolle er, fo hat er er: 
Märt, auf die reichen Abgaben von ben Braubäufern ver: 
em, als fich bereichern in dem Leiden feiner Unter: 
tbanen. 

Gegenftand der aufrichtigften und allgemeinften Ber: 
ehrung, bewundert fogar von denen, welchen fein Ber: 
Fehr mit der Welt tadelnswürdig erfchien, ſtark und reich 
in dem a der nüslichften und unfträflichften 
Wirkſamkeit, fühlte Engelbert gleichwol feine Bruft be: 
ſchwert durch die fortwährend feindfihe Stimmung bes 
Haufes Limburg. Der Friedensvertrag von 1220 hatte 
den Erbfölgeftreit um die Graffchaft Namur feiner Ent: 
ſcheidung vorbehalten, Zwei. Fahre beinahe beichäftigte er 
fi) mit der Prüfung der gegenfeitigen Anfprüche der Par: 
teien; dann, im Januar 1222, fprach er Fr Gunften des 
Haufes Gourtenay. Der alte Herzog von — mußte 
eine wohlgelegene Provinz fahren laſſen, wie er 1220 fei— 
ned Sohnes Erbanfprühe an die Graffchaft Berg aufge: 

eben hatte. Als er damald dem genugfam begründeten 
echte des Mannsſtammes wich, hatte er gleichwol einen 
Vorbehalt fich zu verichaffen gewußt in der Ausficht auf 
bie Gnade, welde ein Oheim der Nichte angedeihen zu 
faffen nicht ungeneigt fein würde. In berfelben Zeit, daß 
Namur dem Haufe Limburg verloren ging, fcheint bei 
Walram die ernftliche Beforgniß entftanden zu fein, der 
für die Verherrlichung feiner Kirche fo beforgte Erzbifchof 
möge die Abficht begen, ihr das Erbgut zuzuwenden, uns 
fireitig die werthvollſte Erwerbung, welche für das Erz: 
flift gemacht werben konnte. Getrieben von Ingrimm 
um erlittenen, von Beforgnig um fünftigen Verluſt, we: 
niger erfenntlih für bie feiner Schmwiegertochter aus den 
Gefällen ded Landes Berg bemilligte Penfion, als erbit: 
tert durch die mächtige Feſte Balantia (vermuthlich Dal: 
bem), welche, auf Engelbert’ Geheiß, deſſen Berbünde: 
ten, den Grafen von Hofladen, zum Schirm fid er: 
bob, wendet Herzog Walram ſich an den Gemahl feiner 
Tochter Margaretba, an ben Grafen Friedrich von fen: 
burg, um mit ihm die Mittel zu beratben, wie jenen 
Ablichten bes Erzbiſchofs entgegenzumirken feiz benn 
auch Friedrich, Engelbert's nächiter Verwandter, war mit 
ibm zu Streit gefommen. Friedrich's Vater, Graf Ar: 
nold, batte, als der Abtei Eſſen Voigt, genen fie und 
egen ihre Untertbanen mande Bebrüdungen ſich erlaubt. 
ebrih war dem geiftlihen Etande beflimmt und zu 
Coͤln als Domberr eingeführt — zur Regierung 
der Grafſchaft berufen durch Eberhard's, ſeines aͤltern 
Bruders, unzeitigen Abgang, wird die in ſeinen Studien 
gewonnene Erkenntniß ibm ein Sporn geworden fein, in 
der dußerften Schärfe feines Hauſes Rechte und Anfprüche 
zu verfolgen. Biel ſchwerer, als der Vater, laflete er 
auf der Abtei Eſſen. Die Unterpeigte und Schultheißen 
entfeßte er gegen den Willen von Äbtiffin und Gapitel, um 
an deren Stelle Diener feiner Willfür einzuführen; des 
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Klofierd Angehörige und Leute plagte er mit fo vielerlei 
Zumuthu * er in fo unbarmbergiger Weiſe, 
daß er nichts Ankereö, ald des herrlichen Stifted Unter: 
gang zu begehrea fehlen. Wiederholt kam die Abtiffin 
mit den Schweftrn nad Coͤln, um ihre Alage Über des 
Boigtes Vergewatigung dem Ergbifchofe Engelbert, gleichwie 
früher dem Erzäfchofe Theoderich, vorzutragen; aber auf 
beide wirkte die Nähe der Verwandtſchaft, in welcher fie 
Be Übeltgiter fanden, und wenig erreichte Frau 

(heidid von Wildenberg, die Xbtiffin, mit ihren viels 
fältig erneuerter Vorftellungen. Da wendet fie fi zu 
Papft und Kaſer, und der beiden Herrfcher ernſtliche 
Fürfprache zu Gunften des bebrüdten Klofters darf und 
will Engelbert nicht unberüdfichtigt laffen. Einer War: 
nung, von ihm an den Grafen gerichtet, folgt das An: 
erbieten einer batimmten Summe, die jährlich Friedrich 
von dem Erzbifgofe empfangen foll, wenn er fortan in 
der Ausübung füner — Gerechtſame die Gren⸗ 
zen ber Billigkeit nicht überſchteiten werde. Dieſen Bor: 
ſchlag weiſt der Graf zuruͤck, und vernimmt dafür bie 
Drohung, daß die Voigtei ihm entzogen werden folle, 
„quod eum exhaeredare vellet.“ s ſcheint fogar, 
als fei auf dem Fürſtentage zu Nürnberg, Juli 1225, 
eine Beftimmung der Art erlaffen worden, benn Gäfarius 
erzählt, bei dem Anblide der Leiche des Erzbiſchofs, im 
Frankfurt babe K. Heinrich VII. erneuert „proscriptio- 
nem Frideriei in celebri conventu Norenbergensi 
factam.* Es ift außer Zweifel, daß Friebrich bie vers 
nommene Drohung, gleihwie feine Klagen um bie von 
dem Erzbifchofe ihm gefegten Schranken, feinen nächften 
Anverwandten, dem Herzoge von Limburg, ben Grafen 
von Gleve, Arnsberg und Zedienburg, den Edlen Herren 
von der Kippe mitgetheilt haben wird, und ebenfo wenig 
zu bezweifeln ift es bei der Stimmung des Haufes Lim— 
burg, daß er von dort aus Aufmunterung Fi Miderftand 
und gewaltſamen Maßregeln, Zuficherung fräftigen Bei: 
flandes empfangen baben wird. Darauf deutet u. a. bad 
Gefpräh, das um jene Zeit Friedrich’ Bruder, Engel: 
bert, mit einem ungenannten Ritter gehabt. Der fen: 
burger, nachdem er die eben genannten Namen als die feiner 
Magen und Freunde aufgezählt, fragte den Ritter: „Wer 
fol mich oder meine Brüder ſchaͤdigen können?” Der 
Ritter verfeste: „Keiner fürwahr, zumal wenn mit Euch 
ift Euer Better, der Erzbiſchof.“ — „Sollten wir nicht,” 
fragte hinwiederum der Iſenburger, „follten wir nicht dem 
Erzbifchofe Meifter werben können, falls diefer Gewalt oder 
Schmach uns anthäre?” Nicht obne Beforgniß um des 
Grafen Abfihten, doch auch der Hoffnung zu gütlihem Auss 
trage nicht verzichtend, veranflaltet der Erzbifchof eine Zus 
ſammenkunft zu Soeft. Dabin begab fi, von feinen Brü: 
dern Dietrich und Engelbert, auch von andern Raͤthen und 
Anverwandten begleitet, Graf Friedrich. Drei Tage wurde 
(Alterbeiligen 1225) verhandelt, ein Ausweg aber, ber 
Friedrich's Zuflimmung erlangt bätte, nicht gefunden. 
Von verfhiedenen Seiten ber empfing der Erzbifhof Wars 
nungen. Zuerſt belebrte ihn um die drohende Gefahr der 
paͤpſiliche kegat, ber Biſchof Konrad von Porto. Deſſen 
Mittheilungen folgte bald ein Schreiben von Winand, dem 
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Gapitular zu Heifterbach, wo beflimmt von einer Verſchwoͤ⸗ 
zung gegen bes Erzbifchofs Leben gefprocdhen wird. Diefe 
Mittheilung warf Engelbert in das Kamin, nachdem er 
doch vorher den inhalt dem eben anmefenden Bifchofe 
von Minden anvertraut. „Sorge für beine Sicherheit," 
fagte der Bifhof zu ihm, „benn nicht allein für dich, 
auch für die allgemeine Kirche ift dein Leben koͤſtlich.“ 
„Belimmerniß umgibt mic ringsum,” antwortete Engel: 
bert, „und was ich thun fol, mag der Herr wiffen, ich 
weiß ed nit. Schweige ich, fo iſt ed um mich gefches 
ben; rebe ich ihnen von der Sache, fo fohreien fie, Pla: 
gen es Freunden und Bettern, daß ich fie des Vatermor⸗ 
des beſchuldige. Bon Stund an will ich Leib und Seele 
der göttlichen Vorſicht allein anbefohlen haben.” Und er 
führte den Biſchof von Minden in die Hauscapelle, um 
demfelben eine Generalbeichte abzulegen, umfafjend alle 
feine Gedanken, Worte und Werke von der frübeften us 
end an. Dftmald hat feitdem Konrad von Diepholz, der 

ifchof von Minden, von jener Beichte gefprodhen, von 
der demüthigen — von dem zaͤrtlichen Ge⸗ 
wiſſen, von der tiefen Bußfertigkeit und Zerknirſchung 
feines Beichtkindes. Geſtaͤrkt erhob ſich Engelbert, und 
kaum hatte er feine Thränen trodnen koͤnnen, ald wieder: 
holtes Klopfen ihn möthigte, die Kapellenthüre aufzus 
fließen. Es waren, um ihn aufzufuchen, die Brüder von 
Iſenburg, Dietrich und Engelbert, gefommen. „Ihr feib 
meine Bettern,” fo wurden fie von dem Erzbiſchofe ans 
geredet, „und niemals habe ich, bad werbet Ihr mir be: 
zeugen müfjen, in etwas Euch gefränft, vielmehr ftets, 
nah Vermögen, Euch und Eure Brüder befördert. Jetzt 
muß ich von Berfchiedenen, fo mündlich als ſchriftlich, ver: 
nehmen, daß Euer Bruder, Graf Friedrich, den ich fletö 
liebte, niemals beeinträcdhtigte, Boͤſes gegen mich beab: 
fichtigt, mich töbten will.” Die beiden entgegnen: „So 
was fei fern; lafjet doch Euch nicht einnehmen von ber 
Furt um Dinge, die niemald ihm eingefallen find. Wir 
alle find ja durch Euch bereichert, geehrt und erhöhet 
worden.” Das konnten fie in Wahrheit fagen, denn 
faum zu erzbifchöflicher Würde erhoben, verſchaffte En: 
gelbert dem Einen der Iſenburger, dem Dietrich, die bis 
dahin von ihm felbft befeffene Dompropftei in Göln, nad: 
mals aber dad Bisthum Münfter, dem Andern, dem En: 

elbert, die Propftei zu St. Georgen und ferner das 

isthum Dsnabrüd '), Dem dritten Bruder, dem Phis 


1) Bon Steinen leugnet, bafi damals fcdhen Engelbert von 
Iſenburg Biſchof su Dsnabrüd geweſen fei, und beweift feinen Say 
aus Erdmann's Chron. Ep. Osnabrug. Da fteht gefchrieben, „der 
77. Biſchof zu DOsnabrügae, Gerhard, ein Graf von ber Lippe, 
babe 1208 noch aelebt. Wenn nun fein Nachfolger, Adolf, ber 
nah Erdmann's Bericht 21 Jahre regiert bat, in befagtem Sabre 
1208 auch Bifhof geworden wäre, fo mufi er 1220 nech Biſchof 
gewefen fein; folglich kann fein Rachfolger, Engelbert, zu ber Zeit, 
als Erzbifchof Engelbert umgefommen, kein Biſchof zu Dinabrügge 

efen, viel weniger abgefest fein.” Wir geben bes von Eteinen 
orte, um zu zeigen, in meld; ungefdyidter Weiſe er die Glaub: 
würbigfeit von des Gäfarius Bericht von der Mordgeſchichte anzus 
fechten zu bemeifen ſucht, daß der Erzbifchof durd eigene Schuld, 
rider bes Grafen Willen, umgekommen, vielmehr Graf Friedrich, 
denn Erzbiſchof Engelbert, als ein Märtyrer zu betrachten fei. 
A. Encylt.d.W,u, 8, Erſte Section. 
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lipp, -gab er eine Dompräbende zu Göln, fammt ber 
Würde eined Domthefaurarius, und eben war er bemüht, 
dem vierten Bruber, Bruno, die Dompropftei in Utrecht 
— Die beiden Biſchoͤfe werden nicht geſaͤumt 
aben, den Grafen Friedrich von ihrem Geſpraͤche mit 
dem Erzbiſchofe in Kenntniß zu ſetzen, und den gefaßten 
Argwohn vollends zu zerſtreuen, trat Friedrich dem Vet: 
ter zur Seite, als dieſer zu Soeſt ausritt, den Heimweg 
zu ſuchen. Freundliche Worte gab der Graf und münd: 
liche Zuftimmung den früher verworfenen Friedensvorſchlaͤ⸗ 
gen, beffen der Erzbifchof baß fich freut: „Im Gefells 
ſchaft, Better,” fagte er in feiner beitern Stimmung, 
„und in Froͤhlichkeit wollen wir gen Nürnberg ziehen zu 
dem Fürftentage.” Friedrich wußte, daß am andern 
Zage der Erzbifchof die Kirche zu Schwelm, 9, Meilen 
von Soeft, weihen folle, und der dem gemäß Anſtalten 
zu treffen hatte, um die Ausführung feines Vorhabens 
” fihern. An biefem andern Zage, ben Freitag nad) 

llerheiligen, wirb Engelbert von einer Frau angerufen; 
fie verlangt von ihm, um Gottes Willen ein Gericht zu 
begen über zwei ibr beftrittene Foderungen. Der Erz: 
bifchof ſprach zu ihr: „Das Leben, fo bu foderft, iſt 
durch Rechtsſpruch mir allein zuerfannt worden. Ich 
ſchenke es dir um Gottes willen. Über dein anderes Ge: 
fchäft babe ich nicht zu erkennen.” Ihren Weg verfol: 
gend, wurden gegen Mittag die Reifenden überraſcht durch 
ein Zufammentreffen mit dem Grafen von Ifenburg. 
Den begrüßt der Erzbifhof, ladet ihn ein, Geſellſchaft 
mit ihm zu maden bis zu der Nachtherberge. Dem 
wußte der Andere durch eine Ausrede zu entgehen; Fried⸗ 
rihen war es nur barum zu thun, daß er bed Erzbis 
ſchofs Spur nicht verliere, auch von deſſen Begleitern 
die Zahl und Haltung fi anfebe. Die Vesper betet ber 
Erzbifhof am Nachmittage, und wie das vollbracht if, 
fieht er abermals den Grafen auf fich zufommen. „Herr,“ 
fagt zu dem Kürften der vornehmſte unter feinen Beglei⸗ 
tern, Graf Konrad von Dortmund, „ſehr verbädtig 
fcheint mir dieſes Öftere Kommen und Geben. Jetzt fe: 
ben wir ihm zum dritten Male, und zwar nicht, wie & 
vor, einen Klepper, ſondern ein Streitroß reitend. So 
Ihr mir glaubt, werdet Ihr wohl thun, auch das Streit: 
roß zu befteigen.” Der Erzbiſchof verſetzt: „Das würde 
zu ſehr auffallen; ich fürchte ihm nicht, denn ich babe ihm 
nichtö gethan.“ Den Grafen näher ſich anſchauend, er: 
flaunen Alle wegen der Veränderung in feinen Gefichtö: 
zügen. „Wohl mußte ih, daß Ihr zulegt bei mir blei— 
ben würdet.” Mit diefen Worten wird er von dem Erz: 
bifchofe empfangen; er läßt fie unbeantwortet, und ſchwei⸗ 
gend reiten die beiden, Einer dem Andern zur Seite, 





Gerharb von der Lippe, bas ift umbezmeifelt, lebte noch 1208, hatte 
aber fpäteftens 1203 ben bifchöftichen Sig von DOsnabrüd gegen das 
GErzbisthum Bremen vertauſcht. Hiernach bat fein Nachfolger in 
Ornabrüf, St. Adolf, erwaͤhit 1203, get. 1224, genau die 21 
von Erbmann berechneten Jahre regiert, und Engelbert wird 1224 
ober 1225 zu dem Biethume gelangt fein. Diefe Probe von bes 
v. Steinen Zuverloͤſſigkeit in einem Redjenerempel mag zureichen, 
um eines Gefchichtfchreibers von feinem GBepräge Auverläffigkeit im 
Argumentiren anfchaulich zu machen. 19 


ENGELBERT 


weiter. Das fchien dem Gefolge des Erzbifchofd gar uns 
beimlich; Priefter nicht nur, auch reifige Leute verloren 
fi) unvermerkt; viele Andere waren mit ben Köchen vors 
geeilt, um die Herberge zu beftellen; ganz Wenige blies 
ben um den Fürften. Es dämmerte, als die Reifenden 
der zum Anfall gewählten Stelle ſich näherten, und ein 
Reuegefühl ergriff den Grafen. „Was will id; beginnen, 
meinen Herrn und Vetter tödten,” fagte er zu einem 
BVertrauten, der aber feiner Bedenklichkeit ſpottet. Hier⸗ 
auf gibt Friedrich die Lofung zu Mord und Zodtichlag 
an ‚Heribert Nindor, der fofort, von Heribert von Sü— 
vern begleitet, den Gevelsberg hinanſtuͤrmt. — 
dem ſteilen Pfade zureitend, ſpricht det Graf: „Das iſt 
unſer Weg.“ — „Darauf wolle uns Gott behuͤten,“ ent⸗ 
gegnet der Erzbiſchof. Wiederum entſendet ber Graf 
mehre Knechte, denen er gebot, in Allem des Rinckor 
Winken zu folgen. Indem der Erzbifhof in ben Hohlweg 
einbiegt, von welchem des Berges Oberfläche zerſchnitten, 
fieht er die Seitenpfade zu rechter und linker Hand von 
Bewaffneten erfllit, und ein Gefchrei erhebt fi, daß 
felbht der Fürft erbebt. Hinter fih hat Engelbert des 
Grafen Reifige, die feine Heinfte Bewegung hüten; von 
Dben berab fommt Rindor ihm entgegen. Gellend er: 
tönt dieſes Menfchen Pfeife, und erichütternd, daß bie 
Pferde fogar ſich fheuen, und im Augenblide ziebt bie 
anze Rotte blank. Bei diefem Anblide drängt einer ber 

zbifchöflichen, daß rafch der Fürft fein Streitroß bes 
feige: „Herr, beeilet Euch, der Zod ift vor der Zhüre.‘ 
Indem aber diefer das Streitroß befleigt, flürgen bie 
Mörder auf ibn ein. Er wirb am Schenkel verwundet, 
waͤhrend der einzige Konrad von Dortmund das Schwert 
zu feiner Vertheidigung bebt. Aber Rindor wendet den 
ihm zugebachten Streich ab, verwundet den Grafen hart 
an der Stim und nochmals ie den Schultern. Da 
entfloben Alle, die mit dem Erzbifhofe gelommen waren, 
umd biefer felbft, obgleich die Zügel des Gauls ihm ent: 
riffen worden, benugt dad Gedränge, um bie Sporen 
anzufegen. Den Hoblweg binan flog der Gaul, und 
allzu eng war der Raum, ald daß von den Vielen, die 
ihm nachfegen, einer ihm vorkommen fonnte. Da fprengt 
Rindor den fleilen Rand des Hohlwegs hinan und fort 
auf der fcharfen, fchmalen Kante, bis er den Fliehenden, 
defien Roß bereitd verwundet war, überbolt hatte. Den 
Erzbifchof beim Bruftlage erfaffend, zieht er ibn herab 
zur Erde, der hinwiederum den Gegner binabzieht; fie 
ringen am Boden, bis der Zürft, als der Stärfere, ſich 
gewaltfam erhebt und von der Straße einem Gebüſche 
zueilt, während Rindor, dem Saume feines Manteld 
angeflammert, nicht von ibm abläßt und durch unauss 
geſetztes Rufen feine Spießgefellen berbeizieht. Da fol 
der Graf, vor dem Buſche haltend, geboten haben, „den 
Mann zu greifen und zu halten, der ftärfer zu fein vers 
meint, denn wir.” Und wie der Erzbiihof um Scho— 
nung bat und Magte: „St. Peter, was geben diefe Leute 
mir ſchuld!“ da rief abermals Graf Friedrich: „Toͤdtet 
den Boͤſewicht, der die Edelgebornen ihres Erbes entſetzt 
und Niemanben verfhont;" worauf dann Gifelbert vom 
Gaule fi warf und dem noch immer mit Rindor ſich 
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ſchleppenden Erzbifchof einen Streih in den Kopf ver: 
feste, mit einem zweiten ibm beinahe die Dand von dem 
Gelenke trermte, endlich ibn durchbohrte, gleichwie Jor⸗ 
dan, der jüngft von dem Erzbifchofe des Landes verwies 
fen worden, ibm am Kopfe eine fürdterlide Wunde 
fhlug. Während Engelbert flöhnt: „Ach! ach!” wird er 
von den. Mördern zur Seite gefchleift; ‚Heribert ſtoͤßt ihm 
den Dolh in die Bruft und Gifelbert will ihm den 
Kopf abfchneiden, wird aber von Gottfried mit den Haas 
ren weggeriffen. Diefen hatte der Graf von Ifenburg 
beordert, weiterm Greuel zu wehren, denn eine verfpätete 
Reue bemeifterte fi feiner. „Weh mir Elendigen, das 
ift zu viel," beulte Friedrich, indem Jordan den fürdhters 
lichen Streich führte. Nichtödefloweniger warfen die 
Übrigen ſich alle auf den Leichnam, damit jeder Einzeine 
mit dem Einſenken feines Dolches fich thätlich bei der 
gemeinfamen Blutfchuld betheilige. Eim Kerl ftieß feinen 
Dold in des Ermordeten Fußiohle, um fich zu verges 
wifjern, daß die legte Lebensſpur aus ihm entwichen fei. 
Darauf faßen die Mörder wieder auf und ritten von 
dannen. Mittlerweile hatte ein Ritterömann von bed Erzs 
biſchofs Gefolge, der davon gelaufen war, wie die Ans 
dern, Leonius, den Kellner von Dimmerode, Heinrichen, 
ereilt, und in etwas beruhigt, weil er einen Gefährten 
neben ſich fab, auch feiner Feigheit fich fchämend, fagte 
keonius: „Nun, Herr Kellner, was follen wir thun? 
Unfer Herr, der Erzbifchof iſt ſchwer verwundet und wird 
in die Gefangenfchaft entführt.” Darauf antwortet der 
Kellner: „Wir müffen wol umkehren, zu fehen, was aus 
ihm geworben ift, wohin fie ihn bringen.” Sie fehren 
zur Morbftätte zurüd, und vernehmen noch vom Walde 
ber das allmalig erloͤſchende Gefchrei der Mörder; fie bes 
ſehen ſich, foviel es die Finfternig zuläßt, ded Ortes Ges 
legenbeit, und ein am Boden ausgeflredter Körper ers 
für fie mit Schauder und Entfegen. Es war der ents 
feelte Erzbifchof, blutig umd entftellt, nur noch mit Beins 
Heid und Kamijol bekleidet; Rod und Hut lagen danes 
ben, zerriffen und in Blut getaucht, und darum von der 
Beuteluft der Mörder verfhmäht. In ihrer Betrübnig 
erinnerten der Kellner umd Leontius fich der in einiget 
Entfernung wahrgenommenen Hütte; dabin eilen fie, um 
Hilfe und Rath zu fuchen, und ein mitleidiger Bauerds 
mann fpannte ſchnell jeine Ochfen dem Karren vor und 
folgte dem haftigen Schritte der Fremdlinge, Nochmals 
zu der unfeligen Stelle gelangt, erheben fie, bei denen 
mittlerweile auch ein Almofenirer ſich wieder eingefunden, 
den Leihnam vom Boden und fahren damit vollends 
nah Schwelm. Da wollten fie ihn in der Kirche nieders 
ftellen; das — der Pfarrer nicht zu, um nicht, wie er 
ſagte, das Gotteshaus zu entweihen. „Deswegen, und 
weil er auch in anderer Weiſe der Gnade des Maͤrtyrers 
ſich unwuͤrdig gemacht, wird er bis auf dem heutigen 
Zag durch über feinen Leib verhängte, göttliche Strafges 
richte heimgeſucht.“ In dem Haufe hingegen, wo der 
Erzbiſchof zu übernachten gedacht hatte, fanden feine 
Diener Aufnahme; zwei Kerzen, melde zu der Kirchweihe 
leuchten follten, wurden neben bie Leiche geſetzt, neben wels 
cher die drei, in Wache und Gebet ſich ablöfend, die Nacht 
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zubradhten. Am andern Morgen ihre Reiſe fortfegend, 
erreichten fie dad Schloß Neuenberg; ba verweigerte ih— 
nen der Burgvoigt die Aufnahme, in dem Prinzen von 
Limburg den neuen Herm verehrenb und fürchtend. Es 
begegnet ihnen aber zur Stunde Randulf, in Altenberg 
Prior, der fie nach feinem Klofter geleitet. In diefem 
Ktofter, dem Engelbert ein liebreicher Wohlthäter gewes 
fen, wird mit Kreuz und Rauchfaß feine Leiche empfan: 
en; in wehmüthiger und danfbarer Ruͤhrung drängen 
di bie Frommen hinzu, um noch ein Mal die erflarrten 
Büge zu ſchauen. Die Leiche wurde demnaͤchſt gewafchen, 
mit Myrrhen und Salz eingerieben, mit bifchöflichen Ge: 
wändern befleidvet; 47 Wunden hat man an ihr gezäblt. 
Am Montage, den 10. Nov., erbob fi von Altenberg 
nad Coͤln der Trauerzug, und niemals ift ein Empfang 
fchmerzlicher gewefen, als jener der unzählbaren Bevoͤlke— 
rung ber großen Stadt. Alle Claſſen der Gefellfchaft 
hatten fih in Wehllage und Jammer vereinigt zu den 
ungemefjenften VBerwünfhungen der Mörder. Das blu: 
tige Hemde wurbe der Bahre vorgetragen, bie einitweilen 
im Dom niedergeftellt wurde; das Begräbniß follte dann 
erft erfolgen, wenn ein künftiger Erzbifchof die Unter: 
fuchung des Freveld angeordnet haben würde. Durd 
dad Beblirfniß der Rache umd durch die Nothmwendigkeit, 
fernern Unternehmungen bed Herzogs von Limburg vor: 
ubeugen, fand zu ungewöhnlich lebhafter Betreibung des 
bigeichäftes dad Domcapitel ſich hingeriſſen. Am 15. 
Nov. 1225 wurde Heinrih von Mülenarf auf den erle: 
digten Stuhl erhoben, und fofort eilte der Ermählte nad 
Frankfurt zu dem Fürftentage. In feinem Gefolge zogen 
da auf die Äbte Gottfried von Altenberg und Heinrich 
von Heifterbach, ald Hüter dem Sarge des erichlagenen Erz⸗ 
bifchof3 "beigegeben. Die Trophäen feiner Marter wurden 
dem Leichname vorgetragen, das blutige Hemd, der Überrod 
und Hut; ganz voran ritt eine Schar reißiger Männer, 
in dumpfem Schweigen, mit gezogenem Schwert. Bor 
dem Königshofe ftellen fie fi auf, Mache zu fodern, nach 
der Ripuarier Sitte, Über den Mörder Friedrih. Der Kö: 
nig und Alle, die ihm umgaben, entſetzten ſich. Sogleich 
wurde zu Gericht gefeffen, und bie auf jenem Tage zu 
Nürnberg über Graf Friedrich verhängte Acht nochmals 
aus:, Lehen und Erbe ihm abgefproden. Das Leben 
folten die Lehensherren, das Erbe die Blutöverwandten 
an ſich nehmen, Dienft: und Lebenmänner waren des ge: 
leifteten Eides ledig gezählt. Witwe mag fortan Fried: 
rich's Hausfrau heißen, Waifen follen feine Kinder fein. 
Eine Belohnung von 1000 Mark Eöln. wird, im Namen 
der coͤlniſchen Kirche, demjenigen verheißen, ber Friedri— 
chen zu ficherer Haft liefern Eönnte. Bon Frankfurt zieht 
der Erzbifhof abwärts nah Mainz, wo Konrad, ber 
päpftlihe Legat, verfchiebene Bifhöfe, auch Äbte in gro: 
Ger Anzahl, zu einer Synode vereinigt bat (Advent 1225). 
Zu ber Verſammlung ſpricht Konrad in einer gluͤhenden 
Rede von ber Herrlichkeit jenes Märtyrerd, ben er als 
einen Spiegel Bifhöfen vorbält, welde die Güter ber 
Kirchen an Nepoten und Befreundete verfchleudern; dann 
richtet er das geiftliche Schwert gegen den Thaͤter und 
feine Helfer; in allen Kirchen der Legation, d.i. der Erz: 
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bisthlimer Mainz, Zrier, Coͤln, Bremen und Magdeburg, 
foll jeden Sonntag, bei auögelöfchten Kerzen, der Fluch 
der Ercommunication über fie ausgefprochen werben. End» 
ih läßt der Legat die Briefe der Brüder Friebrich's, 
ber beiden Bifchöfe, verlefen, in deren einem der Bifchof 
von Münfter alle Zheilnahme des Verbrechens von fid) 
abzulehnen fucht, während in dem andern ber Bifchof 
von Dsnabrüf, electus, um die Weihe bitte. Sie 
werben an bie in Lüttich abzubaltende Synode verwiefen, 
und Erzbifchof Heinrich, ftetö den Sarg feines Vorgaͤn⸗ 
gers bei ſich führend, tritt die Zhalfahrt von Göln an. 

er Ausſpruch des Legaten in jener mainzer Synode, die 
Begeilterung, in welcher die Berfammlung die dem Ans 
denken Engelbert’5, des ehrwürdigen Märtyrerd, gemeih: 
ten Worte aufnabm, fcheinen bie einzigen Zitel zu fein, 
durch welche feine Einführung in bie Berzeichniffe der 
Heiligen Gottes begründet; eine Heiligfprechung in der ge: 
wöhnlihen Form bat nicht ftattgefunden, und ed bedurfte 
ihrer am wenigften in den Augen des Volkes, das, nach: 
bem ed St. Emgelberten geſchaut hatte in der Erhaben- 
heit feines MWirfens, in der Reinheit feines Wandels, ibn 
fein eben bingeben fah um die Rechte feiner Kirche, in 
der Vertheidigung fchwacher Frauen, . in dem Beftreben, 
arme Leute zu fchligen gegen die Bedrückungen des Mäch: 
tigen. Der Blutzeuge wurde alsbald ber Lieblingsheilige 
der armen Leute. ie Bilhöfe von Münfter und Ds— 
nabrüd, nachdem es ihnen nicht hatte gelingen wollen, vor 
der Synode zu Lüttich, nach fränkifcher Weife, durch das 
Zeugniß von fieben Bifchöfen, als Eidesheifern, ſich zu 
rechtfertigen, wurben in ihrer Würde fuspendirt, bes Gras 
fen Friedrihd Schlöffer, Iſenburg und Nienburg, gebro: 
hen. Er felbft entfloh über den Rhein, bei Herzog Wal: 
ram Zuflucht zu fuchen. Diefer aber, nachdem er das 
Ziel feiner Umtriebe erreicht, verrieth wenig Neigung, 
fih neue Gefahren zuzuzieben um bdesjenigen, der ihm 
nur Werkzeug gewefen. Daneben war Walram erfchüt: 
tert und gebeugt durch feiner nächften Angehörigen Schid: 
fale; fein Bruder Gerhard wurde ihm an demfelben Tage, 
ald man zu Göln Engelbert’s dreizehnten begangen, feine 
Tochter, die Gräfin von Ifenburg, zwifchen dem 7. Nov. 
und 31. Dec. 1225 durch den Tod entriffen. Er felbft 
ftarb im Mai 1226, und Graf Friebrih unternabm, in 
Gefellihaft feiner beiden Brüder, der entfegten Bifchöfe, 
die Reife nah Rom, hoffend, deö heiligen Vaters Ver— 
zeihung fich zu erbitten. Es ftarb auf diefer Reife Diet: 
rich, der Biſchof von Muͤnſter; unerbört mußte Friedrich 
über die Alpen zuridfehren. In den Niederlanden wähnte 
er fich verbergen zu können; allein in Lüttich von Je— 
mandem erkannt, der zugleich mit ibm in Rom geweſen, 
und von Balduin von Gennap verfolgt, wurde er diefem 
zwifchen Lüttich und Huy durch eine Liſt überliefert. Der 
von Gennap verhandelte feinen Gefangenen, mit oder 
ohne ded Grafen von Geldern Dazwiſchenkunft, um mebr 
denn 2000 Mark an den Erzbifchof Heinrih von Göln. 
Es war genau ein Jahr, daß Engelbert's Reiche zuerft 
nah Coͤln gebracht worden, und an bdiefem SJahrtage 
wurde Friedrich gefangen in biefelbe Stadt geliefert und 
vier Tage darauf vor St. Severin’s * geraͤdert (den 
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14. Nov. 1226). Am 24. Febr. 1226 hatte der paͤpſt⸗ 
liche Legat, der Biſchof Konrad von Porto, bed Märty: 
rerd Gebeine feierlich in der St. Katharinenkapelle am 
Dom beitattet, von wo fie am 6. Aug. 1622 der Erz: 
bifchof Ferdinand erbeben und nad dem Hochaltare übers 
tragen ließ. Der nämliche Erzbiſchof Ferdinand hat auch 
1628 verorbnet, daß des Märtyrerd dies natalis (für 
den Himmel nämlich), der T. Nov., mit einem kirchlichen 
Offcium begangen werde. Die Stelle, wo Engelbert 
litt, ward durch ein hölgernes Kreuz bezeichnet. In neues 
fer Zeit noch ift bes heiligen Engelbert Andenken der 
Gegenftand einer fehr lebhaften, für die Gefchichte des 
Zeitgeifted nicht unmwichtigen, Discuffien geworden ’). Im 
3.1818 ſchrieb nämlih ein Hr. Rautert die Legende der 
Ifenberg, worin dem heiligen Märtyrer Engelbert bie 
ſchwaͤrzeſten Thaten angebichtet werden. Das Büchlein 
veranlaßte großen Skandal bei ber katholiſchen Bevoͤlke⸗ 
rung am Niederrhein, der es keineswegs gleichgäiltin fein 
fonnte, daß ein Heiliger, der Gegenitand einer Öffent: 
lichen Feier in der Eatbolifchen Kirche, als ein ruchlofer 
Verbrecher dargeftellt werde. Die Geiftlichkeit von Eſſen 
vereinigte fich zu einer Eingabe an den peinlien Senat 
zu Gleve, worin auf Gonfiscation der Rautert'ſchen Schrift 
angetragen wurde. Der Genat befeitigte den Antrag, 
mit dem Befcheide, „daß es einem eben unbenommen fei, 
fi in einer alten Legende den Stoff zu einem Gebichte 
zu wählen.” Die —— beſchloſſen, durch Grlmde 
und Beweiſe das anſtoͤßige Buͤchlein zu widerlegen, und 
hiermit wenigſtens theilweiſe den Skandal zu heben. Sie 
gaben heraus: Beleuchtung der Legende, genannt der Iſen⸗ 
berg, worin bem heiligen Märtyrer Engelbertus, Erzbis 
fchofe von Coͤln, die ſchwaͤrzeſten Thaten angedichtet wers 
ben. 1818. Es wirb darin das Ziel jener Legende ges 
würbigt, aus Schrift und Tradition die Lehre von der 
Verehrung der Heiligen nachgewieſen — eine Lehre, ges 

en welche bie Legende ſich erhebt, indem fie den heiligen 

ngelbert berabwürbigt — dann bie Widerlegung ber ers 
bobenen Anfhuldigungen durchgeführt. Der Wegner batte 
fi auf Stangenfol, Annal. eirc. Westph., Tefhen: 
macher’s Annalen, von Stein’s weftiäliiche Gefchichte”) 
und Afchenberg’s Taſchenb. für 1801 berufen. Es wurbe 
ihm nachgewieſen, daß feiner diefer Schriftfteller, die alle, 
den einzigen, Stangenfol, ausgenommen, Proteftanten find, 
der Worte gebrauche, melche die Legende ihnen beilegt, daß 


Heiligen hinzugefügt, Der Artikel ſelbſt fällt fogar noch in diefem 
hoͤchſt mittelmäßigen Buche auf durch feine Dürftigkeit oder vielmehr 
Nichtigkeit. 3) Legende und Beleuchtung baben wir nicht ger 
feben; doch bebünkt ung, daß auf jene mächtig eingewirft haben 


wird von Steinen III, 1377. Da ftebt zu lefen: Im einer ges. 


fhriebenen münfterifden Chronik beißt er, „im J.... läßt Fried⸗ 
ri von Ifenburg wegen feiner Frauen (mas hiermit ber 
Verfaffer bat fagen wollen, verftehe ich micht) todtſchlagen ben Erz⸗ 
biſchof Engelbert von Göln.” Eiferſucht könnte hiernach ben ber 
dropten Ehemann zum Morde verführt haben. Wir glauben ins 
deffen genugfam entwidelt zu haben, tie Friedrich's Berfdhmäge: 
rung mit dem Haufe Limburg auf ibm mirkte, unter melden lims 
ftänden er, wegen feiner Frauen, den Morb beging. 
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Alchenberg wol dem heiligen Engelbert blinde Anhaͤnglich 
keit zu dem römifchen Stuhle, übertriebene Zärtlichkeit 
für die Mönche vormwirft, im Übrigen aber feine reine, 
untadeligen Sitten preift. Unmittelbar nad dem Erfäri 
nen der Beleuchtung erhob Rautert vor dem Oberland: 
gerichte zu Cleve Kiage gegen die Geiftlichkeit zu Efien, 
daß fie ihm im ihrer Schrift beichimpfende Qualificatio: 
nen, wie „ber Elende, die fchändliche Behauptung, ber 
Unverfhämte,” beigelegt babe, und das Landgericht, biefe 
Klage jattfam begründet erfennend, verurtheilte die Ber 
leidiger zu achttägigem Gefängniß ober zu einer Geldbuße 
von 10 Zhalern per Kopf und in bie Unkoften, Al 
obne Appell. Jener Klerus beitand aus 19 Priefem, 
unter welchen den eriten Rang einnahm Brodhof, wei: 
land Difical und Kanonikus des Gapiteld zu Effen, cin 
in feinen Tugenden bochgeehrter Greis. Ihm flanden zur 
Seite mehre Ganonici und Pfarrberren, auch der Gust: 
dian der Gapuciner. Zehn Tage waren ihnen bewiligt fir 
die Wahl unter Gefänanig und Geldbuße. Einftinmig 
entſchieden fie ſich für Gefängnig. Indeſſen waren bie jehn 
Tage noch nicht abgelaufen, als inmitten der allgememen 
Aufregung von Gleve aus dem Dfficial die Appellation 
vergönnt wurbe. Diefe Gunft ergreifend, reichte der Me: 
rus feine Juſtification ein, und —*— Sept. 1819 
wurde ibm das Urtheil der Appellationdinftanz verkündigt. 
Daß das Gedicht, oder die mit Unrecht fogenannte Legende 
Ifenberg das Erzeugniß der Unüberlegtbeit fei, geiäriehen 
obne alle Umficht, war in dem Urtbeile zugegeben; auch 
daß ber Verfafjer die zu erwartenden, unangenehmen, febfl 
im hoͤchſten Grabe ſchaͤdlichen Folgen feines Beginnens 
im Geringften nicht beachtet habe, daß feine Schnit aller 
biftorifchen Wahrheit entgegen, daß in ibr feine Spur zu 
finden der Behutfamkeit und Schonung, melde in ſo 
vieler Beziebung der Gegenftand erfoderte. Indem aber 
der animus injuriandi nicht bewieſen, ebenfo en. 
Abfiht, die Lehre der katholiſchen Kirche von der Ber 
ehrung ber Heiligen zu untergraben, oder den katholiſchen 
Klerus der ihm gebührenden Hochachtung zu entſetzen, ſo 
wurde feine Strafe über den Verfaſſer der Legende ver 
bängt, wol aber die Geiftlichfeit von Eſſen firafbar er 
funden, in fofern fie in der Beleuchtung einen von dem 
Staate mit einem wichtigen Amte betrauten Mann as 
einen Elenden bezeichnet batte; denn obgleich die Ablict 
zu beleidigen nicht vorausgefegt werben dirfe, ſo fun 
——** in dem gegenwärtigen Falle der von dem Katho— 
iken gewäblte Ausbrud von der Beſchuldigung des an- 
mus injuriandi feineswegs freigefprochen werden. Au 
wurbe das Gefängniß erlafjen und die Geldbuße auf die 
Hälfte, auf 5 Thaler, berabgefeht, „in ung dei 
unbeichoftenen Rufes der Perfonen, von denen feiner 16 
mals wegen Injurien beftraft worden, zumal da bie fe 
ur nur zu ſehr geeignet, den gerechten Unmillen det 

ppellanten berauszufodern.” Vergl. Vindex liberta- 
tis ecclesiasticae et martir S. Engelbertus Archie- 
piscopus Coloniensis. Per Aegidium Gelenium. (Col. 
Agr. 1633. 4.) p. 375. Es ift dies eine mit Zufäten 


und Anmerfungen bereicherte Ausgabe von des Gäfarist 
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von Heiſterbach Leben des heiligen Engelbert. Des Ca: 
farius Arbeit allein findet ſich auch bei Surius. 
(v. Stramberg.) 
ENGERS, $leden auf dem rechten Rheinufer, zwi: 
ſchen Goblenz und Neuwied, zählt nicht völlig 1000 
Menihen und empfängt feine vornehmfle Zierde von dem 
töniglicben Schloffe, welches von dem Kurfürften Iohann 
Philipp von Trier erbaut, von 1803 — 1813 dem Fürften 
von NaffausWeilburg ald Sommeraufentbalt diente. Eben 
werben die dem Schloffe beigefügten Stallgebäude für die 
Aufnahme des Landgeſtuͤtes eingerichtet, das bisher in 
Wahrenborf geweien; einftmweilen follen da 40, nachmals 
50 Beichäler aufgeftellt werden, der Schloßgarten aber 
ift, feinem größern Theile nach, zu einer Baumfchule für 
die Bebürfniffe ded Regierungsbezirtes Coblenz, auf ber 
Weſtſeite des Rheins, verwendet. Engers befigt eine aus: 
gebehnte Markung von vorzüglicher Fruchtbarkeit, die 
dem Ader: und Obfibau gleich günftig ift und daneben 
unerfchöpflihe Gruben von Sandflein bietet. Den Sal: 
menfang im Rhein hat zuerft Erzbiſchof Johann I. von 
Trier anzulegen vergönnt Hermann Poppen, Bürger zu 
Engers. Zwiſchen dem Saynbach und dem niedern Thurm 
der Feften, namentlid im Strudel, foll Popp 40 Jahre 
lang das Privilegium fothanen Fanges geniefen, gegen 
Abgabe des fünften gefangenen Salmen ober Lachfes ; 
Sonntag nad Lucaͤ 1479, Nicht römifchen, fondern gals 
lifchen Urfprungs muß das uralte Engerd fein; der Name 
ift derfelbe, wie jener der fernen Hauptſtadt von Anjou, 
und unverkennbar in bem Namen der oberhalb des Fledens 
in den Rhein fich ergießenden Sayn die Schweiterfchaft 
mit der gallifchen Seine angedeutet. Meiffenberg in fei: 
nen Antiquitates Saynenses führt verfchiedene Gründe 
der MWahrfcheinlichfeit an, daß Gäfar feinen zweiten Rhein: 
übergang bei Enger bewerfftelligt babe; dieſelben und 
ber —— —— nach wichtigere Gruͤnde ſtreiten 
aber auch für den Weißenthurm, und mas die Wider— 
lage von Gäfar’d Brüde anbetrifft, die Reiffenberg in 
dem Heidenmäuerchen zu Engerd erkennen will, fo ift es 
jest ausgemacht, daß diefed unzweifelhaft römifche Mauer: 
werk von einer Brüdenfchanze berrühren muß, deren Ges 
genſtuͤck noch zu der Väter Zeiten in bem auf der andern 
Seite des Rheins gelegenen Kahl: Engersd beſtand. Und 
nicht minder ausgemacht wirb ed fein, daß nicht von 
Julius Gäfar, fondern von einer viel fpäterern Zeit diefes 
praesidium pontis und die bei niedrigem Wafferftande 
im Strome fichtbar werdenden Brüdenpfähle herrühren. 
In ſolch fpäterer römifcher Zeit fcheint Engers, verbun: 
den mit dem benachbarten Rigodulum, der Mittel: und 
Stuͤtzpunkt aller römifchen Schnee auf dem rech: 
ten Rheinufer, ein Bollwerk für die Mündung ded Mo: 
felftromes und zugleich ein Übergangs » und Angrifföpoften 
von der hoͤchſten Wichtigkeit gewefen zu fein. Die Irlm: 
mer diefer Wichtigkeit fielen in der Franken Gewalt, und 
waren ald Truͤmmer noch in den Augen der Eroberer fo 
bedeutend, daß fie einem eigenen Gau den Namen geben 
mußten. In Engerd wird das Gauding abgehalten wors 
den fein, und darum finden wir ganz in der Nähe, ins 
nerhalb der alten Grenzen des Kirchſpiels, welche Ben: 
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borf, Sayn, Stromberg, Kahn, Nauert umfaßten, der 
Gaugrafen vornehmfte Niederlaffungen, Sayn und fen: 
burg, nachmals zweier aroßen Haͤuſer Sige. Gleichwie 
der Gau Überhaupt, fo fcheint auch Engers unter diefe 
Häufer vertheilt worden zu fein; doch finden fich neben 
ihnen ald Mitbefiger, obne Zweifel durch weibliche Erb: 
fchaft, die Grafen von Daffel aus Oftfalen, die in den 
Burggrafen von Hammerftein ihre. Xebenträger batten. 
Am 13. Aug. 1284 wird von Graf Adolf von Daffel 
Burggraf Ludwig von Hammerftein beiehnt, in der Weife, 
wie deffen Vater belehnt gewefen, und am 2. Oct. 1319 
befreit Graf Simon von Daffel des Burggrafen Ludwig 
von Hammerftein Güter zu Engerd und Bendorf ber 
Lange vorber, 
den 1, April 1264, hatte Graf Johann von Sponbeim, 
unter andern Minifterialen der Grafſchaft Sayn, auch 
Gottfrieden, den Schenken von Engers (unbezweifelt eis 
ned Stammes mit den Scenfen von Sayn), an den 
Erzbiichof Engelbert N. von Coͤln verkauft. Der Herren 
von Ifenburg Befig wurde bald durch die Theilungen der 
verfchiedenen Linien, bald durch die gegenfeitigen Anz 
fprüche von Lehenherren und Vaſallen beunruhigt; denn 
viele von ihren Gercchtiamen und Grundftüden zu En: 
erö haben die Herren von Ifenburg zu Lehen ausgethan. 
Im 3. 1209 beurkundet Erzbifhof Johann I. von Trier 
ben in dem Streite um dad Patronat der daſigen Kirche 
zwifchen dem Liebfrauenftifte de Trajecto ') und den Ge: 
brüdern Arnold und Iobann von Hammerflein einers und 
zwifchen den Gebrüdern Richwin und Hermann von Rüs 
benach andererfeitö errichteten Vertrag, wornach ein Mal 
das Stift und die von Hammerftein gemeinſchaftlich, ein 
ander Mal die von Ruͤbenach den Kirchherrn präfentiren 
follen. Am Dinstag nach Lichtmeſſen 1357 vergönnt K. 
Karl IV. dem Grafen Wilbelm zu Wied das Dorf zu 
Engers „vff dem Reyne gelegen vnd of dem Stade, 
da die Altdecke lieget’),* zu einer Stadt und ges 
mauerten Felle zu machen, „In berfelbigen Zeit zu Haibs 
faften (1371), da follten die Niederlaͤndiſchen Kaufleuth 
mit ihrem Gewand den Rhein auffahren in die Meß gen 
Frandfurtb, da kamen fic bey Andernach den Rhein auf 
ein Meil Wegs, da fam der Graf von Wied und Bel: 
ten von Ifenburg, und nahmen da den Kaufleutben mebr 
denn viertaufend Gulden werth Gewand, und flhrten das 
en Ifenburg. In der Zeit erbub ſich der Ehrwürdige 
ürft Herr Cuno von Faldenftein, Erzbiichof zu Trier, 
mit großem Genügen und Gewalt, und biefche die Nahm 
wieder, bie in feinem Gelaith und Gebieth gefchehen war, 
und anderſten mögte das nicht feyn. Des legte er fih 
in der vorgenannten Derren Land, und gemann ihnen ab 
Angird und machte zu Engers eine Burg, die ift gehei— 
fen bid am biefen heutigen Zag Gunoftein, nach ſeinem 
Nahmen, und gewann ibnen ab Hersbach und Dierderff, 
und brachte fie in großen verderblihen Schaden, und 
darzu warb den Kaufleuthen die Nahm und der Gewand 


1) Für jept wiſſen wir nicht, ob Trajectum bier mit Utrecht 
ober Maftricht zu überlegen ſei. 2) If damit etwa die römifdye 
Brüdenfdyange gemeint ? 
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wieber.” Den Sühmebrief um die aus folder Nahm er: 
folgte Fehde, vom 25. April 1371, doch nur nad) einem 
verftümmelten Auszuge, gibt Günther Il, 747; nicht 
nur dad Dorf und Gericht Engerö mußte der Graf von 
Wied an dad Erzftift abtreten, fondern auch für ewige 
Zeiten jeglicher Ausübung des Münzrechtes in feiner Graf: 
fchaft fi begeben. „Ouch sullen wir oder vnser 
Eruen, nv vorbaz in vnsü sloissen, vesten, heir- 
scheiften. landegerichten oder dorfferen, nummer 
keyn müntz slein oder machen, noch verhengen, 
daz sie dar geslagen oder gemachet wirde.“ End— 
lich mußte er fich verpflichten, die beraubten Kaufleute 
mitteld der Summe von 12,130 Gulden, in vier Termi: 
nen zahlbar, zu entihädigen. Die Wichtigkeit feiner 
neuen Ermwerbung vollfommen würbigend, unterließ ber 
Kurfürft nicht, h zu vervollftändigen, indem er am 23. 
Mär; 1373 more Trev. ſich des Grafen Johann von Sayn 
angehörige Leute binnen der Freiheit und Gericht von 
Gunen: Enger abtreten ließ. Gunen:Engers follte naͤm⸗ 
lich fortan der Ort beißen, zum Andenten beffen, der 
ibn dem Ersftifte gegeben, und dabei die mächtige Fefte 
aufgeführt hatte, „pro communis patrii circumstantis 
populique in Reni publico flumine navigantis, at- 
que ab utraque ripe dieti fluminis parte per terram 
transeuntis innocue, tuto pacis presidio et tranquil- 
Hitatis defensione secura,“ alfo fpriht Kuno felbit in 
der Begiftung der zu Ehren ber heiligen Jungfrau Maria 
und des Erzengel Michael geweihten Schloßfapelle (dem 
8. Juni 1379). Kuno's Nachfolger und Neffe, Erzbi: 
fhof Werner, verlegte nach Engers den feither in Kapel: 
len erhobenen Rheinzoll, und darum beißt auch der Ort 
nicht felten Zoll⸗Engers, wmenngleih der Zoll felbft 
wegen ber unbequemen und gefährlichen Anfahrt bald wie: 
der nach Coblenz zurüdwanderte. Nur in der Weife von 
deſſen Erhebung blieb, bis zur Einführung der Rhein: 
ſchiffahrtoctroi, das Andenken an bie einft in Engers ge: 
weſene Zollftätte übrig. Zu Berg fahrende Schiffe, wenn 
fie au zu Bendorf oder Ballendar liegen blieben, muß: 
ten in Coblenz den Zoll entrichten, weil fie Engerö pal: 
firt hatten; bingegen war die Thalfchiffahrt frei, fobald 
das Schiff nicht an Engers vorbeiging. Am 21. Juli 
1588 verkauft Graf Heinrih von Sayn Erzbiſchof Io: 
bannfen VII. von Zrier um 1000 Goldgulden „unfer 
Jus und Gerechtigkeit juris praesentandi et patronatus 
ber Pfarren oder Perfonats zu Engers, behält ſich aber 
vor, „weil die Kirch Bendorf in unferem Gebiet und 
Grafihaft gelegen, dafelbft die Religion der augeburgis 
ſchen Gonfeilion in erblihem Brauch bergebracht iſt, 
dafelbft jederzeit einen Pfarrberrn, der unferer Religion iſt, 
zu verorbnen. Demfelben folle zu feinem Unterbalte jäbr: 
lich aus dem Kirchenzebnten ein Fuder Wein und des 
ganzen Fruchtzehntens verabfolget werden.“ Nachmals 
it das Perfonat der Pfarre in Engers einverleibt wor: 
den. Im 3.1633 wurde Engers, gleichzeitig mit Sayn, 
nad furzer Belagerung von den Schweden eingenommen, 
aber der gewaltige Thurm, die eigentliche Stärke der 
Burg, erfitt feine Zerflörung, und durfte erfi dem Macht: 
worte ded Aurfürften Johann Philipp weichen. Engers 
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war ber Sig und Hauptort bes trierifchen Amtes Berg: 
pfleg, zu welchem die Ortfchaften Kahl: Engers, Seba: 
ſtian⸗ Engerd, Keffelbeim mit dem Luftfchloffe Schön: 
borndluft, Wallersheim, Bubenheim, Mettemih, Güls, 
Ruͤbenach, Mühlheim, Kärlih, Kettig, Weißenthurm und 
Urmig gehörten. Bis auf den Hauptort war demnach in 
früherer Zeit das Amt Bergpfleg ein Beflandtbeil bes 
Maifelded geweſen, und die Sitten und Ginrichtungen 
des Maifeldes finden fidh da wieder. Imfonderbeit batte 
es zu Mühlheim, Kaͤrlich, Kettig, Urmig und Kahl: En: 
gerd Familien, in denen die Zöchter, und zwar biefe 
allein, bei der Verbeirathung 8 Kopffthde, 2 Fi. 40 Kr., 
zur Kellnerei Maien zu bezahlen, und außerdem 3 Albus 
jährlichen Zinfes zu entrichten hatten. „Diefes gebet 
allein auf die Weibsleuth fort, nicht aber auf die Mann: 
leuth von der Familie, und werden Zinßgretchen (Zins: 
fridger in reiner, unverfälfchter Landedmundart) genennet, 
fie werben auch beym Berbeyratben gefcheuet, und hatten 
es verbedet, fo daß die Meibsleuth heimlich hinter dem 
Mann, wenn fie verebeliht feynd, den Zins zahlen.” 
Das Landcapitel Eunofteins Enger, welches dem Archi— 
diafonat von Dietfirchen zugetheilt ift, umfaßte in ber 
legten Zeit 50 Pfarreien, wovon zwei, Ober: Lahnftein 
und Spies, im Süden der Lahn, und denmadh außer: 
halb der muthmaßlichen Grenzen des Engersgaues geles 
gen. Zweitauſend Schritte abwärts von Engers, ober: 
halb Urmig, ſtand noch zu Anfange des 30jährigen Kries 
ges ein Dörflein Reol oder Reul, in welchem Reiffenberg, 
nicht ohne Grund, des Ammianus Marcellinus Rigodus 
um wiederzufinden glaubt, „Nullo itaque,“ fagt ber 
römifche Gefchichtfchreiber, „post haec repugnante ad 
recuperandam ire placuit Agrippinam, ante Caesa- 
ris in Galliam adventum excisam, per quos tractus 
nec civitas ulla visitur, nec —— nisi quod 
apud Confluentes, locum ita cognominatum, ubi 
amnis Mosella confuditur Rheno, Rigodulum op- 
pidum est.“ Reiffenberg fab das letzte Haus von Reul 
abbredden, um ſolches an bequemerem Drte wieder aufzu: 
fielen; fab auch in dem reuler Felde die Trümmer an: 
derer Gebäude. Im Mittelalter bat von dieſem Reul 
eine adelige Familie fi genannt, die dem Wappen nad) 
mit denen von Eich, bei Andernach, eines Herfommens, 
und möchte wol Hector von Reul, der in den Religions: 
friegen ber Franzofen ald Anführer von teutfchen Soöͤld⸗ 
nern genannt twird, diefer Familie angehören. — Kahls, 
faͤlſchlich Kalten⸗Engers, von Zoll: Engerd nur durch den 
Rbein getrennt und nad Urmig pfarrend, zäblt nicht viel 
über 400 Ginwohner (1784 waren ber Bürger 100, 
Witwen 7, Beifaffen 6); eine Viertelftunde weiter, ben 
Rhein aufwärts, gleichfalld an des Stromes Rand, liegt 
St. Schaftian: Enger. Der Ort zählte 1784 nur 66 
Bürger und 9 Witwen, iſt auch jet nicht völlig fo ſtark, 
wie Kahl-Engers, hatte aber vor Ausgang des 12, 
Jahrh. eine eigene Kirche, Heinrich I., Abt zu Rommers: 
dorf, erfaufte vor 1162 von einem Edelherrn des Ge: 
ſchlechtes von Braunsberg oder Ifenburg feinen Hof in 
Engerſche trans Rhenum, fammt der dazu gebörigen 
Kirche. Der Kaufverhandlung hatte Rembold (von fen: 
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burg) ald Zeuge beigemohnt, fonnte jedoch dadurch nicht 
abgebalten werden, fpäter den Hof als eins feiner 
Stammglter zurüdjufodern. Auf der Mönche Klage des 
ewaltfam ergriffenen Befiged für kurze Zeit von K. 
Friedrich I. entfest, gelang es gleihwol Rembolden, ibn 
auf feine Nachkommen zu vererben, und wie viele andere 
Drte der Bergpflege, find Sebaflian= und Kahl: Engers 
lange dem ifenburgifhen Haufe verblieben, bis beide, ver: 
muthlich zu gleicher Zeit, mit dem eigentlichen Engers an 
dad Erzflift Zrier abgetreten wurden. Dann aber blieb 
das Patronatrecht der Kirche in St. Sebaſtian-Engers noch 
immer den Grafen von Wied, wurde von bem Grafen Jo— 
hann an Wilhelm von Waltmannädorf zu Lehen ausge: 
tban, von dieſes Söhnen an die Grafichaft zurücgegeben 
und endlich 1575 von der Abtei Rommersdorf einge: 
taufcht, indem fie daflır die Kapelle und einige Güter zu 
Bieber an Mied überließ. Seitdem wurde die Pfarre 
von einem Gapitular von Rommersdorf, ald Expoſitus, 
bedient. Die 1789 neu erbaute Kirche ift dem beiligen 
Sebaftianus geweiht, und daher das Ziel der Bittfahrt, 
bie alljährlich den Sonntag nah St. Rochi Feft von Go: 
blenz ausgeht, ein in Veftilenzzeiten, im 17. Jahrh., von 
dem Stadtmagiſtrat gefprochenes Gelübde zu löfen. Ams 
brofius Spinola, wie er 1620 den Rhein aufwärts zog, 
bie Unirten zu beftreiten, batte fein Hauptquartier zu 
St. SebaftiansEngerd, während er zu Goblenz feine 
Schiffbrüde auf den Rhein legen ließ. Die dem Kreife 
Gobienz zugetbeilte Bürgermeilterei St. Sebaftian : Engers 
entbielt 1817 in ben Gemeinden St. Sebaftian: Engers, 
Kahl: Engerd, Keffelheim, ir und Wallersbeim 1828 
Menihen, die Bürgermeifterei Engers hingegen in den 
Gemeinden Engerd, Gladbach, Heimbad (incl. der vor: 
maligen Abtei Rommersdorf), Irlih und Weiß 3597 
Menihen. Seitdem ift aber die Bürgermeifterei Engers 
dem reife Goblenz entfremdet worden, um fie jenem von 
Neuwied zuzulegen. (v. Stramberg.) 
ENGERSGAU, der auf dem rechten Rheinufer ges 
legene Gau, hatte, wenn wir als feine Grenzen jene des 
meriihen Landcapitels Gunoftein: Engerd annehmen, ge: 
gen Welten den Rhein bis unterhalb Linz. Nördlich folgt 
die Grenze beiläufig der Wafferfcheide zwifchen Sieg und 
Wiedbach; von der Quelle der MWiedbach lenkt fie fich 
binüber zu der Quelle der andern Ahrde, die, bei Naffau 
in die Lahn fich ergießend, den Engerögau von dem Nie: 
derlahngau im Dften ſchied. Bon der Mündung ber 
Ahrde an bis zum Rhein war durch die Lahn der Gau 
don dem firdlichen Einriche geſchieden. Im Allgemeinen 
grenzte demnach ber falifche, der trieriichen Diöcefe zus 
gethane, Engersgau mit den falifhen Gauen Nieberlahns 
gau, Einriche, Zrechiri und Maifeld und mit ben ripuas 
then, dem Erzbisthume Coͤln zugetheilten, Gauen Auels 
und Ahrgau. Bon dem heutigen Flecken Engerd hatte 
der Engerögau feinen Namen empfangen, und in bems 
felben werden genannt Hidenesdorff, Hedesdorff, 962, 
Sayn, Bivera, Irloha, Grumbele, MWinesovalde, Dves 
tanberch, Lindvvidesdorp, Hobingen, Steindorf, Holldorf, 
utinebrunnen, Eingefelden, Hunbech, secus fluvium Si- 
gina, Unter diefem Hunbech möge nun entweder Hum: 
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bach, bei Eitorf, an der Sieg, oder Himperich, eine in 
St. Ägidienberg eingepfarrte Bauerfchaft des Siebengebir: 
ges zu verftehen fein, fo ergibt fich jedenfalls, 1) daf bie 
trierifche und cölnifche Diöcefe an dem Siebengebirge eine 
Beränderung erlitten bat, daß einzelne Theile des En: 
gerögaued dem trierifchen Landcapitel Gunoftein: Engerd 
entzogen worden, um fie dem cölnifchen Dekanate Sieg: 
burg beizulegen. Dergleihen Beeinträchtiaungen hat der 
romanifche, dem Frankenvolke bis zu Ende des 12, Jahrh. 
mehr oder weniger fremde, Erzbiſchof von Trier fi auf 
allen Punkten gefallen lafjen müffen von Seiten des Erz⸗ 
biſchofs der Mipuarier, in Göln, und von Seiten des 
Erzbifchofd der Salier, in Mainz. 2) Daß die Rheins 
infel und das Klofter Rolandswertb, die Burg Rolandseck 
auf dem linken Rheinufer, genau die Stelle bezeichnen, 
wo der Engerdgau aufhörte. Zwei Punkte, welchen eine 
fo lebhafte Zradition von dem großen Roland ſich an: 
fntıpft *), mögen uns wol berechtigen, in Karl’s des Großen 
Neffen, nicht mehr, wie vordem, einen Grafen von Angers, 
fondern einen Grafen von Engers zu erkennen. Biel nas 
türlicher ſcheint es, dem größten der fränkifchen Heiden 
aus dem Heldenlande der Franken, aus einem der fali: 
fhen Gaue der Heimath, herzuleiten, als von den ent: 
fernten Ufern der Loire, als aus jener Bretagne, deren 
Krieger damals in ganz gleichen Beziehungen und in 
gleicher Lage fi befanden mit ihren Landsleuten in Gorns 
wallis. Zum Sprüchworte war der Männer von Gorns 
wallis Feigheit geworden. Zum Sprüchworte fönnte viels 
leicht auch der Stumpffinn derer erwachfen, die in alten 
Schriften gelefen haben von der Perfer Einrichtungen 
und Sitten, und daß nichts in der Welt ein den Pers 
fern unterworfened Volk, Maffe oder Individuum, zur 
Gleichheit erheben. Fonnte mit dem Wolfe der Eroberer, 
und bie gleihwol, blind für alle Analogien, wähnen, es 
babe eine Brite Play nehmen dürfen unter den ſtolzen 
Häuptlingen der Salier und Ripuarier, welchen bie Ger 
burt des Edelften unter den Burgundern oder Römern 
ein Gegenftand der tiefften Verachtung ift, wie das fatt: 
fam verfündigt dur die Trauergefhichte der Königin 
Brunehilde. Biel eher konnte auch Roland's Vater, von 
Bojardo Milo de Antona (Andernadh) genannt, wenn er 
an den Ufern des Rheins zu Haufe, eine Tochter des Ka— 
rolingifchen ober was baffelbe, des ardennifchen —— ſich 
freien. — Nach Roland werden noch andere Grafen des 
Engerögaued genannt, fo den 29. April 959 Waltbratus 
comes, 1019 Otto comes. vermuthlich derfelbe Otto, der 
nachmals als Graf der Wetterau und Beſitzer der im 





*) Daß Anfangs des 12. Jahrh. eine neue Stiftung des Klo 
flers Rolandswerth nöthig geworden, kann nicht ald Einwurf von 
Bedeutung gelten. Ganz in ber Nähe wurde um biefelbe Zeit dag 
Kofler St, Thomas bei Andernach neu geſtiftet, und dech iſt es 
gewiß, daß ber eigentliche Urfprung des Kloſters Et. Thomas weit 
höher hinaufgeht, daß das verödete Kloſter lange von dem Öfter: 
reicher Rabodo und von deſſen Sohne Leupold von Ebrenbreititein 
befeffen werden, bis dann endlich Eribiichof Meginber von Trier 
Klofter und Gut ihrer urfprünglichen Beftimmung zurüdgab, Nech 
mehr aber, wie St. Thomas, war Relandöwerth, das Infelklofter, 
ben Verheerungen normännifcher Flußraͤuber ausgefegt. 
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—— gelegenen Feſte Hammerſtein vorkommt, end⸗ 
lich 1021 Ello comes. (v. Stramberg.) 
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Die erfte Sprache, welche in dem heutigen Grofbritans 
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nien wol mebre Sabrhunderte vor ber riftlichen Zeitrech⸗ 
nung gefprocdhen wurde, war die Sprache jenes Volkes, 
welches damals fafl ganz Wefteuropa, d. h. Wales, Eng: 
Land, die ſchottiſchen Hochlande, Irland, forwie die Weſtküſten 
von Frankreich oder der Bretagne und von Spanien, inne 
hatte, der Kelten. Sie finder ſich jeßt nur noch, wie 
wol mit ziemlichen Veränderungen und fremden Elemen⸗ 
ten vermifcht, in Wales, den fchottifchen Hochlanden und 
einigen Theilen Irlands wieder. Man nennt fie, in Be: 
ziebung auf England, die britiiche, für Schottland die 
gälifche und für Irland die iriſche Sprache; allein ob fie 
gleih in England und dem fchottifchen Flachlande unter: 
egangen ift, zeugen doch noch eine fehr große Menge 
eltifher Benennungen für Flüffe und Berge ıc. von ib: 
rem frübern Dafein. Im 5. Jahrh. fam ein Volk, -die 
Sachſen, aus Niederteutfchland in das heute fo genannte 
England, welches die Ureinwohner unterjochte und ihnen 
feine Sprache mittbeilte, aus welcher fi dann, mit Ber: 
mifhung einiger feltifchen Elemente, ein febr reiches, aber 
äußerft biegfames und vorzüglich durch Veränderung und 
Baritrung der Vocale in den einzelnen Worten für uns 
jest fehr ſchwieriges Idiom, das Angelfächfifche, bildete, fo 
enannt von ben — Sachſen und einem 
— derſelben, den Angeln, welche dem Lande ihren 
Namen, England, gegeben hatten. So hatte alſo das 
Teutſche ebenſo gut, wie nach Norden zu, ſo auch hier 
nach England uͤber das Meer hin, ſeinen Su. gefunden, 

chſiſche ers 
zeugt. Bald wurde jeboch diefer Dialekt mehr und mehr 
erweitert und bereichert, denn durch die chriftlichen Mif: 
fiondre, die, feitbem Patricius und Golumban (um 452 — 
563) Schottland und Irland befehrt und ber machberige 
Erzbifchof von Tarſus, Theodorus von Zarfus (669 — 
690 n. Chr. Geb.), auch in England das Ghriftentbum 
eingeführt hatte, deſſen erfte Spuren allerdings faft bis 





charact,. of the most emin, writers of the Scot, nations, with 
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authors and subjects, (Edinb. 1824, IV. 4.) 3ur Kenntniß alter 
engl. Drude f. Ames, Typographical antig.: or the history of 
printing in England, Scotland and Ireland; contain, memoirs 
of our ancient printers and a register of the books printed by 
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printing; with bibliograph, and cerit, notices, collat, of the ra- 
res articles and the prises at whiche they have been sold in 
the present century, (Lond, 1334. IV.) 
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ins erfle Jahrhundert nach Chr. dafelbit hinaufgehen, immer 
häufiger das Land durchzogen und aufflärten, warb erſt⸗ 
Lich nach und nad) das Kateinifche, welches wol ſchon feit 
Gafar’s erftem Eindringen in Britannien und durch dies 
jenigen Gallier, welche ihre Erziehung zu Marfeille (Mas- 
silia) erhalten und dann nah Britannien berübergefom> 
men waren, einige Wurzeln bei ihnen gefchlagen hatte, 
Sprade ber Seiftichkeit, und mithin auch ber Gelchr: 
ten, und ließ dabei auch manche Spuren in der Sprache 
des täglichen Lebens und Volkes zurück, welche feit den 
häufigen Einfällen norbifcher Eroberer, und hauptfächlich 
feit der Dberherrfihaft der Dänen (1013), immer mehr 
fremde Wörter und Idiotismen in fich aufnahm, ſodaß, 
als 1066 Wilhelm, Herzog von ber Normandie, dem an: 
gelfähfifchen Reiche ein Ende machte, das eroberte Land 
unter feine Barone theilte und bad Norbfranzöfiiche 
zur Hofiprache machte, dad Angelſaͤchſiſche nunmehr blos 
noch ben niedern Ständen blieb, worauf es nach und 
nach, durch feine frübern Schidfale gewiſſermaßen ſchon vor: 
bereitet, fih bald fo mit jenen fremden Lauten vermifchte, 
daß fich feit dem Ende des 12. Jahrh. endlich jene 
Sprache hervorbildete, welche noch jeßt unter dem Nas 
men der englifchen die Landesſprache Großbritanniens, 
freilich durch die Zeit und politifche Urfachen vielfach ab: 
geſchliffen und verfeinert, vorftellt. 

Was nun aber die Urfprünge einer Gefchichte ber 
BWiffenfhaften auf den britifhen Inſeln anlangt, fo 
müffen wir diefe bis auf jene keltiſche Prieſterkaſte zurück⸗ 
führen, von der fchon anderwärtd mehr die Rede gewes 
fen ift, nämlih bis auf die Druiden, weldyen ſchon 
Strabo (IV. p. 197) und Ammianus Marcellinus (XV, 
9), neben den Barden (db. b. den Dichtern und Mufi: 
fern), den Eubaten (vates oder eubates — Priefter und 
Phyſiker), außerordentliche Kenntniffe in der Moralpbilofos 
phie und Phyſik zufchreiben. Die Alten fönnen ihre Weisheit 
gar nicht genug loben, und baß bie britifhen Druiten 
unter allen übrigen Stämmen ibres Volkes am weiteften 
vorgefhritten geweſen fein müfjen, folgt daraus, daß 
nah Gäfar (De bello Gall. VI, 13) die jungen Gallier, 
um fi von ihnen belehren zu laffen, häufig Reifen nad 
ihrer Infel unternahmen. Leider haben wir aber bermas 
len nur noch einen fehr unvollftändigen Begriff von ihrer 
Gelehrfamteit, da fie ihre Anſichten und Wiffen für jeden 
nicht zu ihrer Zunft Gehörigen mit dem Schleier des 
undurhbringlichften Geheimniſſes verbüllten, und ein Ar: 
tifel ihrer Religion ihnen ausbrüdlih verbot, irgend et: 
was davon auf dem u» ber Schrift zur Kenntniß der 
Nachmelt zu bringen. aber müffen wir uns mit dem 
begnügen, was über ihre phyſikaliſche, aftronomifche, 
medicinifche, botanifhe, pharmaceutifhe und rhetoriiche 
Wiffenfhaft und ihre Kenntniß der (griechifchen?) Buch: 
ftaben und von ben alten claſſiſchen Schriftftellern durch 
Tradition vereinzelt Üüberfommen ift und zufammengeftellt 
fich findet bei J. Strutt, Horda Angeleynnan or a com- 
plete view of the manners, customs, arms, habits 
etc. of the inhabitants of England, from arrival of 
the -Saxons to the reign of Henry the eighth; with 
a short account of the Britons during the govern- 

A. ECucytl.d. W. u. K. Erfte Section, XL. 
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ment of Romans (Lond. 1774 — 1776. III. 4.) und 
Henry, Hist. d’Angleterre. T. I. p. 265— 304. Übri: 
gend hatten bie Druiden ſchon vor Gäfar Schulen, mo 
man alle zum menfchlichen Leben nothwendigen Kenntniffe 
lernte, die in eine Unzahl von versus memoriales ges 
bracht worden waren, von benen und Lhuyd (Archeo!. 
Britann. p. 251) nod eine Probe bewahrt hat: 

An lavar koth yu lavar gutr 

Bedh durn r& ver, dhan tavaz rehir 

Mez den heb davaz a gallaz i dit, 

Was lange ſchon gefprochen ward, wirb immer bleiben; 

Die Sprache ift zu lang, bie Hand zu kurz, 

Wer aber keine Sprache hat, verliert fein Gut. 

Mit der Statthalterfchaft des Julius Agrippa, 78 
nach Chr. Geb., trat indeffen eine Veränderung in ber 
Erziehung ber jungen Briten ein, denn dieſer brang dar⸗ 
auf (f. Tac. Agr. c. 21), daß fie Rateinifch lernen 
mußten; allmälig fanden fie auch Geſchmack am Griechi⸗ 
ſchen, fobaß diefes nad) und nach fait allgemein von ben 
Gebildeten gefprochen ward, und Mhetorif und Kenntnig 
bed römifchen Rechts war nach und nach zur unauds 
weichbaren Nothmwendigfeit geworden, ald die Römer ihre 
Gerichtsordnung und Gefege auch in ihren Provinzen 
eingeführt hatten. Was hierin geleiftet wurde, kann man 
ungefähr aus der Rede des Kalebonierd Galgacus bei 
Tacit. Agric. c. 29 abnehmen. Allerdings haben fich 
aus den erften Jahrhunderten nur wenige Namen von 
Männern erhalten, welchen der Ruhm, wiffenfchaftlich 
gebildet geweſen zu fein, unbedingt zu gebühren fcheint, 
wie jener Sylvius oder Coil bonus, der die Gedichte 
des Aufonius kritifirt hatte, und den diefer in feinen 
Parentalia et Professores Burdigalenses heftig an» 
greift, der Bekehrer ber Picten und Scoten, Ninian, 
der berühmte Apoftel der Srländer, Patricius, und ber 
Keber Pelagius, der eigentlih Morgan bieß und aus 
bem nördlichen Wales ſtammte. Trotz dem aber, daß 376 
durch ein meued Ebict bed Kaiſers Gratian die von ben 
Römern er Unterrichtsanftalten (f. Cod. Theodos. 
T. 15. 11; cf. L. 13. f. 3) beftätigt und erweitert 
wurden, verfhwand doch burch innere Unruhen und bie 
Einfälle der Scoten, Picten und Sachſen ber geringe 
Auffhmwung, welchen fie der Wiffenfchaft gegeben hatten, 
feit der Mitte des 4. Jahrh. bald wieder, und ald bie 
Römer Britannien aufgaben, hatte die Unmilfenheit des 
Klerus fogar dafelbft eine beflagenswerthe Höhe erreicht. 
Allerdings würden in diefe Zeit jene Gefänge und Hymnen 
fallen, welche Macpherfon einem gewiffen Offian oder 
Difin, dem Sobne des Fingal, eines Falebonifhen Hel⸗ 
ben, ber zuerſt Barbe x ona, bann aber, nach dem 
Tode feines Vaters, König zu Selma gewefen fei (um 
257), zugefchrieben hat, wenn fie nur echt wären, wie 
denn D’Reily (Essay to investigate the Authentieity 
of Oss, poems [Dublin 1830.]) und Moore (History 
of Ireland, T. I. p.134 sq.) dargetban haben, daß fels 
bige nicht fchottifchen, fondern irifchen, wiewol weit fpätern 
Urfprungs find, und Macpherſon gefliffentlich alle iriſchen 
Namen und biftorifhen Data in fchottifche vermandelt, 
ja den Namen des heiligen Patrik felbft — bat, 
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um feinen Betrug recht täufchend zu machen; enblich aber 
auch mehre felbjt erſt untergefchoben bat’), wenn man 
auch recht gern zugeben kann, daß ſchon die Alten den 
alten Eeltifhen Völkern eine große Neigung zur Poefie 
zufchreiben (f. Henry T. I. p. 379 sq.). Übrigens iſt 
der Mangel an Geift, häufige nichtöfagende, aber ſchoͤn 
und erhaben flingende Phrafen, übertriebenes Pathos und 
oft komifher Bombaft diefer Gedichte fo in die Augen 
fpringend, daß ed faft unbegreiflich it, wie Jemand fie 
für fo alt und völlig echt halten und den Gedichten des 

omer, wie man gethan bat, an die Seite ftellen konnte. 

benfo leer und arm an literarifchen Producten, wie die 
meite Hälfte des 4., war aber auch das ganze 5. und 6. 
Nahe, denn während die Angelſachſen an nichts ald ans 
Rauben und Plündern dachten, konnte natürlich bei ib: 
nen felbft nicht an ein Gebeihen oder nur an die Ans 
fänge eined Studiums der Wiffenfchaften gedacht werben ; 
ihre Kämpfe mit den alten Briten verhinderten aber auch 
ein ſolches bei diefen, und fo kam es, daß die Zöglinge 
der von dem Priefter Illutus und Bifhof Dubri: 
eius, Schülern bes heiligen Germanus, geflifteten vor: 
züglihen Schulen zu Hentland und Mahrhos am Wye 
und zu Lantwit bei Boverton (f. Carte's Histor. T. 1. 
p. 18 sq.) größtentheild auswanderten und anberwärts 
thätig zu fein fuchten, wie z. B. der nachherige berühmte 
Erzbiihof von Dole, Samfon. Allerdings fcheinen einige 
Wenige zurücdgeblieben zu fein; doch dieſe reichten faum 
aus, der völligen Vernichtung der Wiffenfchaften in Bris 
tannien vorzubeugen; wenigftens muß man im 6. Jahrh. 
einen fonberbaren Begriff von dem Umfange ber Gelehr: 
famkeit gehabt haben, wenn man den Moͤnch ildas’), 
feiner trodenen und magern Werke wegen, ben weifen 
nennen fonnte, ba fogar der Styl berfelben verworren 
und kaum lesbar iſt. Bei den Schotten gab ed zwar 
u berfelben Zeit noch einige Schriftfteller, vorzüglich im 
ache ber Polemik; allein Erwähnung verdient bier nur 
der heilige Golumban, der nad die Abtei Line: 
ville in Frankreich fiftete, für die er eine aͤußerſt ſtrenge 
Regula fchrieb und 615 in der gleichfalls von ihm er: 


2) Ed, Pr. d. überſ. Fingal an ancient epic poem, in six 
books, with sev. other poems, is comp, by Ossien, the son 
of Fingal, transl, into Engl, by JS. Macpherson, (Lond. 1762, 
4.) Temora, an anc, epic, poem in eight books, transl. by 
the same, (Ib. 1763, 4.) und The songs of Selma, from the 
Orig. of Ossian, (lb, 1762, 4.) Zuf, ale: The works of Os- 
sian, transl, from the gaelic lang. by J. Macpherson, To which 
is subj, a crit, diss. on the poems of Ossian by H. Blair, 
(Lond, 1765, II. 4.), auth, and explain. by #. Campbell, (Lond. 
1522, II. 8.) Ed. Prince, b. Zertes: Ancient poems of Ossian, 
Oran, Ulann ete, collected in the western Highlandt and Isles 
by J. Smith. (Edinb, 1797.) The poema of Ossian, in the 
orig., gaellic etc, with not, and a suppl. essay by J. Mac- 
Arthur. (Lond, 1807, II.) Die Literatur und Gefchichte bes 
Streites über die Echtheit dieſer Gebichte f. in meiner Liter, Ge⸗ 
ſchichte U, 1, ©. 4143 vergl. Taloj, Die Unechtheit der Lieder 
Dffian’s und bes Macpberfon'fchen Off, inäbefondere. (Reipz. 1840.) 
3) Gildas, Opus novum de calamitate, excidio et conquestu 
Britanniae, quam Angliam nunc vocant, (Lond, 1525. 1568. 
1838.) und bei Gale, Script. Britann. Hist, (1691.) p. 1 — 39 
(beftige Satire gegen feine Zeit) und ec. Nennio, ed, San Marte, 
(Berol. 1844,) 
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richteten Abtei Bobbio in Stalien farb. Etwas beffer 
wurbe ed aber im folgenden Jahrhunderte, feitbem bie 
Angelfachfen von ihrer rohen und ungebildeten Religion 
zum Ghriftentbume befehrt wurden, denn ihr erfter chriſt⸗ 
licher König, Sigberet, ließ nicht allein Gefege in feis 
ner Mutterfprache niederjchreiben, fondern er errichtete auch 
eine Schule zur Erziehung der Jugend. Zu Ende deſſel— 
ben Jahrhunderts zeichnete fich aber ausnehmend aus 
Aldbelmus, ein naher Verwandter Ina's, des Königs 
der Meftfachfen, der nad langen Reifen im Auslande 
Abt zu Malmsbury wurde, wo er früher in der Schule 
eined gewiffen Macbulf erzogen worben war, und als 
Biſchof von Sherebum 709 flarb. Er war ber erfie 
Brite, der Lateinifh in Profa und in Verſen fchrieb. 
Mehr aber wirkten noch auf ihre Zeitgenoffen ein ber ges 
lehrte Abt zu St. Auguftin in Canterbury, Habdrian, 
und der 665 zum Erzbiichofe von Canterbury erhobene 
Theodorus von Zarfus, von deren Thätigfeit für bie 
Wiffenfchaften wir uns daraus einen Begriff machen köns 
nen, weil Beda (Hist. Eccl. IV, 2) gradezu erflärt, er 
babe Schüler von ihnen gefannt, bie Griehifh und Las 
teinifch fo gut wie ihre Kandesfprache verftanden hätten, 
und an einem andern Orte (V, 3) fogar von mebicinis 
fhen Kenntniffen des Theodorus fpriht. Daß aber auch 
Hadrian ein tüchtiger Schulmann für feine Zeit geweſen 
fein muß, folgern wir mit Recht aus einem noch vorhans 
denen Schreiben des Aldhelmus (bei Warton, Angl. 
Sacra, T. U. p. 6 sq.), worin er den Studienplan feis 
ner Schule befchreibt. Neben diefen fingen auch in einis 
gen Klöftern an, die Wiffenfchaften gepflegt zu werben, 
was man an Beda felbft erfennen kann, der der Zögling 
eined dergleichen gewefen war. Daneben blühte aber auch 
in Schottland eine ähnliche Art von Schule oder Univers 
fität, vorzüglich unter dem gelehrten Abt Dinothus im 
Ktofter zu Bangor, wohin auch, bis zu deſſen Zerftörung 
im 3. 613, viele junge Briten zogen, und befjen Abt 
Nennius auch der Verfafjer einer Gefhichte der Briten, 
die wir noch befigen, war. Allerdings fehlte e8 gar ſehr 
on Büchern, und man kann ſich leicht einen Begriff von 
der Seltenheit derfelben machen, wenn man Beda (Hist, 
abb. Weremuth. p. 297) auffchlägt, wo erzählt wird, 
daß der König Alfred dem Bilchofe Benedict, dem Grüns 
ber des Klofterd Weremuth, der fünf Mal nad Rom ge: 
reift war, um bafelbft Bücher zu faufen, für eine einzige 
Kosmograpbie foviel Land gab, ald man mit acht Pfluͤ⸗ 
gen bearbeiten fonnte. Im 8. Jahrh., wo bekanntlich 
faft im ganzen Europa bis auf Karl den Großen bie 
Wiffenfchaften gänzlich darniederlagen, und felbft von ben 
Geiftlichen ein wahrhaft ſchauderhaftes Latein gefchrieben 
ward, deren einziges Beſtreben fat nur noch auf das 
Stubium ber Theorie des Kirchengefanges gerichtet war, 
wurde Britannien, vorzüglih durch den Schuß, wel: 
hen Ina, König von Weſſer, Offa, König von Mercia, 
und Alfred, König von Nortbumberland, den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künften angebeiben ließen, der Zufluchtsort derfelben, 
und man kann fi aus einem Briefe Alfred's an Wulffeg, 
Biſchof von London, über den Stand der Bildung zu 
feiner Zeit (f. Speiman, Vita Alfredi App. nr, Ill, p. 
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196) ein gutes Bild entwerfen. Zu Anfange biefed Jahr: 
bunbdert3 hatte jevoh fhon Tobias, Bifhof von Rode: 
fter, früher ein Schüler Theobor’3 und Hadrian’s zu Gan: 
terbury, Bedeutende im Griechiſchen und Rateinifchen 
eleiftet, ob wir gleich über feine Gelehrſamkeit, nach dem 
luſte feiner Schriften im Laufe der teutfchen Erobes 
rungszüge nach Britannien, nicht mehr urtheilen können; 
allein weit überfirahlte ibn an Ruhm nicht blos in feis 
nem Baterlande, fondern in ganz Europa Beda, mit dem 
Beinamen Venerabilis, der, 672 zu Weremouth geboren 
und im dafigen Klofter von dem Bücherfreunde Benedict 
und feinen Nachfolgern erzogen und -gebilbet, durch fein 
Genie, BWißbegierde und unermübdeten Fleiß fo außerors 
dentliche Fortfchritte machte, daß er fchon im 19, Lebens: 
jahre Diafonus ward, worauf er ſich ins Klofter St. 
Paul zu Jarrow am Tyne begab, dafelbft 702 die Prie: 
fterwürde erhielt und bis an feinen, den 26. Mai 735 
daſelbſt erfolgten, Tod nur der frommen Erbauung und 
den Stubien gelebt hat. Was er geleiftet hat, läßt fi 
fhon aus dem Inbalte feiner Werke (Opera. [Colon. 
1612.) VII. fol.) abnehmen, in denen er mebr als 139 
verfchiedene Abhandlungen über Gegenftände der Moral, 
Dogmatik, Eregefe, Heiligenlegende, Philofophie, Phyſik, 
Mathematif und Philologie hinterlaffen hat, die, wenn 
fie auch an bleibenden Werthe feiner Kirchengefchichte von 
England nachſtehen, doch durch die ungeheure Maffe von 
Kenntniffen, die er in jener Zeit der Unwiſſenheit fams 
meln fonnte, unfer Erftaunen und unfere Bewunderung 
in einem ſehr hoben Grade erregen. Leider aber vermochte 
fein Ruhm im Ins und Auslande nur wenige feiner 
Landsleute zur Nacheiferung anzutreiben, denn Guil. Mal- 
mesb. . ©. 3 fagt ausprüdlih, daß nad feinem 
Zode die Wiſſenſchaften fehr fchnell wieder zurüdgingen; 
denn feine wenigen — Freunde, unter denen vor⸗ 
zugsweiſe Acca, Bilhof von Hexham, und Egbert, 
Erzbifchof von Vork, bervorleuchten, welcher Letztere eine 
fir feine Zeit ausgezeichnete Bibliothek befaß, deren Bes 
fhreibung uns Alcuin (De pontifie. et sanet. eccles. 
Eborac. ap. Gale T. 1. p. 730) gegeben bat, vermochten 
allein nicht, den Verfall berfelben aufzuhalten, um fo 
mehr, als Alcuin, der Schüler Egbert's, zu VYork, 
nachdem ihn der König Offa ald feinen Gefandten an 
Karl den Großen geſchickt hatte, von biefem feinem Ba: 
terlanbe umtreu gemacht wurbe, und felbigen in ber Rhes 
torif, Logik, Mathematif und Theologie unterrichtete, ja 
wol am meiften zu dem Gedeihen der Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften am Hofe Karl's beigetragen hat. Leider 
folgte feinem Auswanberungsbeifpiele bald auch (704) ber 
berühmte Bonifacius, der nachherige Erzbifhof von 
Mainz, der, im nördlichen oder füblichen England gebos 
ren, ſchon bei feiner erften Erziehung in einigen Klöftern 
feined Vaterlandes fi einen foldhen Namen erworben 
hatte, daß fein Neffe und Biograph Willibald, ſowie 
Eddius, Mönd von Canterbury und berühmter Kenner 
des Kirchengefanged, feinen Berluft ihrem Waterlande 
nicht erfegen fonnten, um fo mehr, als auch die Schot⸗ 
ten Dungal und Elemend, flatt burch ihre Gelehr⸗ 
famkeit ihrem Baterlande nüglich zu werben, felbige nad) 
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Stalien und Frankreich trugen und dort bie Lehrer ber 
Jugend madten. Was den Schulunterriht angeht, fo 
= er nach dem Bilde, welches Alcuin (a. a. D. ©. 
725) davon hinfichtlich der Yorker Schule entwirft, ziems 
lich gut -gewefen fein; allein man ſieht fon, baß er 
nach dem unglüdlichen Syſteme des Triviam (Grammas 
tie, Rhetorif, Logik) und Quadrivium (Aftronomie, Geos 
metrie, Arithmetit und Mufif) eingerichtet war, welches 
nur dazu diente, craffe Umwiffenheit unter fcheinbarer Ges 
lehrfamkeit zu verbeden, und allerdings am Ende bahin 
führen mußte, daß 871 der Stand ber Wiffenfchaften 
wieder fo heruntergefommen war, baß Alfreb in feinem 
fhon genannten Briefe an Wulffeg, Biſchof von Ron: 
bon (bei Spe/man, Vita Alfredi. App. Ill. p. 196), fas 
gen konnte, daß nur fehr wenige Leute in der Gegend 
des Humbers die lateinifchen Kirchengebete verfichen, oder 
einen lateiniihen Sat ind Angelfächlifche Überfeen koͤnn⸗ 
ten, an der Themfe aber be nicht von einem Cinzigen 
diefed geruͤhmt werben koͤnne. Daher dürfen wir uns 
nit wundern, daß der Einzige, dem in biefer Zeit ein 
außerordentliche Genie, Scharffinn und philofophifcher 
Blid auch noch jett zugeftanden werben muß, Johan⸗ 
nes Scotus, Erigena nad feinem Geburtdorte Air 
in Schottland und Sapiens wegen feiner Gelehrſamkeit 
enannt, ber wol feine Kenntniffe in ber griechifchen 
prache und Philofophie in Griechenland felbft, wenig» 
fiend außer feinem Baterlande, erworben hatte, felbiges 
bald verließ und an den Hof Karl’ des Kahlen nach 
Frankreich aing, wo er nicht allein die angeblichen Schrifs 
ten bed Dionyfius Areopagita ind Lateinifche übertrug, 
fondern auch fein berühmtes metaphyſiſches Bud: De 
divisione naturae, feiner Einrihtung und Methode hals 
ber die Grundlage der fpätern Scholaftif, fchrieb, wenn 
auch die Kirche feine pantheiftifchen Ideen nicht annehmen 
fonnte, und wahrfcheinlich auch dort ftarb, da die Erzählung, 
daß er nach England zurüdgeehrt, einige Zeit zu Orford 
gehn, dann aber in ber Abtei Malmsbury von feinen 
hülern mit Febermeflern ermorbet worden fei, einem 
Mähren fehr ähnlich fieht. Won nun aber begimmt eine 
neue Ära für die britifche Literatur durch den Aufſchwung, 
welchen Alfred ber Große (von 871 — WI) den Wiſ⸗ 
fenfchaften unter ben Angelfachfen *) gab. Allerdings hatten 
biefelben ſchon lange vor ihm mancherlei poetifche Erzeug⸗ 
niffe aufzuweifen gehabt, wie z. B. ded Benebictinermöns 
ches Gaebmon Paraphraſe ber biblifchen Geſchichte in 
Berfen, wahrſcheinlich 590 nach Ehr. Geb. verfertigt, aber 
von einer — Poeſie iſt erſt ſeit ſeiner Thronbe⸗ 
ſteigung die Rede; denn wie er ſelbſt Redner, Philoſoph, 
Gelhictfcreiber, Mathematifer, Muſiker, Baumeifter 
war, fo war er auch ber vorzüglichfte ber fächfifchen —* 
ter. Allein nicht genug, daß er ſelbſt ſoviel zum Bi 
ben der Literatur in feinem Waterlande durch eigened 
Schaffen beitrug, verfammelte er auch alle diejenigen um 


4) Über bie angelfächfifche Fiteratur f. meine Bit, Geſch. II, I, 
©. 778 f& 399 fo. SA. Turner, The hist, of Anglo- Saxons. 
(Paris 1840.) T. u. p- 154— 277. JS. F. Conybeare, Illustr. 
of Anglo-Baxons Poetry. (Lond, 1826. 4.) de la Renaudiere 
et Fr, Michel, Anglo-Saxonica, (Paris er role 11.) 
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fi, von denen er Gleiches zu erwarten hoffen burfte; 
darunter * ſein nachheriger Biograph Aſſer, Moͤnch 
‚von St. David in Wales, mit dem zuſammen er zu flus 
diren pflegte; Grimbalbd, ein Moͤnch aus Rheims, den 
er ald befonbern Kenner des Kirchengefanges von dort an 
feinen Hof gezogen hatte; ein gewiffer Johannes Sco— 
tu8, den er aus Sachſen fommen ließ, welcher oft mit dem 
ſchon genannten gleihnamigen Schriftfteller verwechſelt 
wird, und viele andere. Mit ‚Hilfe diefer Gelehrten fuchte 
er num feinen Zweck, feine Nation, die noch feine eigent: 
liche Literatur hatte, durch Überfegungen mit fremder Ge: 
lehrfamfeit befannt zu machen, und fo übertrug er benn 
das Pastorale St. Gregorii, die Kirchengefchichte des 
Beda und den Boethius (De consolatione philosophiae) 
aus dem ateinifchen ins Angelfächfiiche, lieferte dabei 
noch ein felbftändiges Geſetzbuch und entwarf, um bie 
geographiichen Kenntniffe feiner Unterthanen zu beben, 
eine Schilderung von Other's Schiffahrt von Normegen 
nach Permien und von Wulfftan’s Reife von Schleswig bis 
Trufo in Preußen. Zugleich entwarf er, weil bei feiner 
Zhronbefteigung faſt alle Schulen zerflört waren, nicht 
blos den Plan zu neuen, fonden er fam auch auf den 
Gedanken, ein ſolches Inflitut zu gründen, wo alle das 
mals bekannten Wiffenfhaften Klerifern und Laien von 
tüchtigen Rebrern auf gleiche Weife könnten beigebracht wer: 
den, und führte diefes Project in der Stiftung der Unis 
verfität Drforb aus.. Um aber auch feinen neugeflifteten 
Schulanſtalten Zöglinge zu verfhaffen, gab er ein Geſetz, 
nach welchem alle freien Grundbefiger angehalten wurden, 
ihre Kinder in dieſe Schulen zu fchiden. Allerdings vers 
fiel nach feinem Tode diefer von ihm felbft fo fehr ange: 
regte Eifer fürö Lernen wieber in etwas; allein dennoch 
‚blieb England auch im 10. Jahrh. noch, im Gegenfate 
zu dem übrigen Europa, dasjenige Land, wo bie Wiffens 
fhaften noch Pflege und Unterflügung fanden, indem 
auch Alfred's Sohn, Edward der Alte, eine zweite Unis 
verfität zu Cambridge errichtete, und deſſen Sohn Athels 
ftan, von deſſen Kenntnifien Guil. Malmesbur. Il, 6 
ein fehr großes Aufheben macht, ließ fogar durch bamals 
grabe in feinen Staaten anfälfge Juden bas alte Zeftas 
ment aus dem Hebraͤiſchen ins Angelfähliihe übertragen. 
Gleichwol aber finder fi unter feiner Regierung fein ein: 
äiger berühmter Gelehrter, der irgend etwas Nambaftes 
für die Literatur geleiftet hätte; benn was einige Hiftoris 
fer von ber Gelehrſamkeit bes heiligen Dunftan, wie 
3. B. Guil. Malmesbur. II, 8, berichten, fcheint mehr 
aus frommem Eifer für die Verherrlichung ihres Patrons, 
ald aus der wirklichen Überzeugung berfelben bervorgegan: 
gen zu fein. Nach dem Zode Edgar’s des Friedfertigen 
(975) war in England an eine Fortdauer der Blüthe 
der Miffenfchaften nicht mebr zu denken, denn die Eins 
fälle der Dänen verwandelten fogar die beiden Pilanz: 
ſchulen derfelben, DOrford und Gambridge, in Afche, und 
nur ein einziger Gelehrter zu Ende deö 10, und Anfange 
bes 11. Jabrh. verdient bier Erwähnung, nämlich Als 
fric, ein Sögling des Biſchofs von MWinchefter, Etbels 
mwold, und feit 987 Mönd im Klofter Gerne in Dorfet: 
fbire, ‚brachte er feine ganze Lebenszeit daſelbſt mit Über: 
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fegungen lateiniſcher Schriften in das Angelfächfifche zu, 
unter denen feine Homilien (The Homilies of Aelfrie, 
[Lond, 1843.]) obenanftehen, und verfertigte auch eine 
Grammatik und ein Lexikon der lateinifchen Sprache (bei 
Sommer, Diction. Saxon, - Latino - Angl. (Oxon. 1659, 
fol.]). Um biefelbe Zeit mag auch dur einige Englän: 
der, Böglinge des berühmten Gerbert, die Kenntniß der 
arabifchen Ziffern aus Franfreih nach England gefoms 
men fein, wenigflens jcheint die Zahl 975 an bem 
Thore von Worcefier aus folchen zu beſtehen ). Ka— 
nut der Große, der erite englijche — aus daͤniſchem 
Geblüte, ſcheint zwar hier und da neue Schulen errichtet 
und die Univerſitaͤt Oxford wieder erneuert zu haben; 
allein fein Sohn Harold entzog ihr dafuͤr wieder alle 
Einkünfte und vernichtete fomit factifch wieder ihr neues 
Beſtehen. Mit dem 3. 1049 aber, wo die alte angel: 
fähfifhe Dynaftie von Neuem den Thron Englands be: 
flieg, fingen auch wieder die Wiffenfchaften an zu blühenz 
denn ber Hiftorifer Ingulph, der um dieſe Zeit lebte, 
fagt ausdrüdlih, er habe zu Orforb Bedeutendes in der 
Ariftotelifchen Philofophie und Gicerontanifhen Beredſam⸗ 
keit profitirt (f. feine Hist. [Oxon. 1684.) p. 73 et 75). 
Derfelbe erzählt au) (p. 62), wie Eduard's Gemahlin, 
Editha, Ausgezeichneted in der Grammatik und Logik ges 
leiftet habe. rigens lag es auch) in dem damaligen Ber 
hältniffen, daß nur wenige Leute eine leibliche Stufe in 
der Wiſſenſchaft erfleigen konnten, denn Schreibmaterias 
lien, Bücher und vorzüglich gute Kehrer waren etwas fo 
Theured und Seltenes, daß ſich nur ſehr begliterte Per: 
fonen diefelben anfchaffen fonnten; rechnet man nun noch 
die politifhen Wirren und den Eriegerifchen Geift jener 
Zeit hinzu, fo ergibt ſich fehr leicht, was für ein beharr⸗ 
licher Wille und welche ring moi dazu gehören mußten, 
um nicht von den claffiihen Studien ganz zurüdgefchredt 
zu werben. Daber barf man auch nicht vergefien, wie 
die damaligen Lehrer der Jugend eine äußerft ſchleppende 
und unerquidliche Methode bei ihren Borträgen befolgten, 
und wie felbft die äußere Form, vorzüglich der abftracten 
Miffenfchaften, das größte Hinderniß barbot, tiefer im 
irgend. einen Theil derfelben einzudringen. Man hatte 
3. B. vor dem Belanntwerben der arabıfchen Ziffern nur 
die fieben Buchſtaben des lateinifchen Alphabets M, D, 
C,L,X,W, I ober die 27 des griechiihen, um bie 
Bahlbegriffe auszudrüden, ſodaß natürlich auch der uns 
bedeutendſte numerifhe Sag feine fehr große Umfländs 
lichkeit zu feinem Ausdrude bedurfte, und daber fam es, 
daß ein fo gelehrter und feharffinniger Mann, wie Alds 
beimus war, in einem feiner Briefe (Angl. Saer. T. 1. 
p- 6) die Arithmetik für eine Wiſſenſchaft erklären konnte, 
deren Erlernung eigentlich über den Bereich menfchlichen 
Berftandes hinausgehe. Nehmen wir nunmehr dad, was 
in der angelſaͤchſiſchen Periode überhaupt in dem Bereiche 
der Literatur geleiftet worben ift, im Ganzen, fo haben 
wir für Theologie die Überfegung einer ziemlichen Anzahl 
Bücher des alten Teſtaments und die vier Evangelien 


5) f. Philos, Trans, T. XXXIX. - 131 sq.; val. Denne 
in ber Archaeo), Britann. T. XIII. p. 107—140 und 141 — 168, 
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Alfric’s aus dem Pateinifchen, aus dem 11. Jahrh. 
noch eine metrifche Pfalmenparaphrafe eined Ungenannten 
und eine Partie Homilien, für Philofopbie Alfred’s 
Überfegung des Boethius (De consolatione philoso- 
phiae), für Rechtswiſſenſchaft die Geſetze der angelfächfis 
fchen Könige *), für Geſchichte Beda's Historia eccles. 
gentis Anglorum et Breviarium historiae Anglorum 
und bed Afferius Annales rerum gestarum Aelfredi 
M, regis, fowie auch Ingulph's Chronicon Croylan- 
dense, für Geographie die ſchon genannte Schilderung 
von Diher'd Schiffahrt von Norwegen nad) Permien, und 
MWulfftan’s Reife von Schleswig bis Truſo in Preußen 
dur Alfred, für Metrif und Naturgefchichte eine Ans 
zabl botanifcher Gloffen, und für Poefie, außer einer Ans 
abt Eleinerer, größtentheils Priegeriicher, Gefänge, das 
ied von Beomulf’) und die Regende Andreas (d.h. von 
feinen Wanderungen durch Äthiopien) und Helene (d. b. 
von der Kreuzedauffindung durch die fo genannte Mutter 
Gonftantin’s) *). 

Menden wir und jebt zu ber zweiten Periode der 
englifhen Literatur, welche mit Wilhelm dem Croberer 
oder 1066 nah Chr. Geb. anhebt, fo finden wir, daß 
mit ihm eine große Umwälzung ſchon in ber Sprade 
beginnt, indem er bad Norbfranzöfifche zur Hoffprache 
machte und fomit das Angelfächfiiche factiſch verbrangte, 
Indefien war Wilhelm felbft Fein rober, ungefitteter 
Menſch, denn außer einer Antwort, die er Philipp I, von 
Frankreich gab (bei Panciroil. Nova Rep. X. p. 219), 
ergibt fih, daß ihm bie alte Mythologie befannt fein 
mußte, und Joh. von Salisbury (De nugis Curialium. 
{Lugd. 1596.) p. 480) berichtet von ihm, er habe Ges 
fandte zu allen fremden Nationen gefchidt, um was es 
bei ihnen irgend Merfwürdiges gäbe, für ihn zufammen: 

ubringen. Freitic ift jegt nicht mebr zu beflimmen, was 

obann von Salisbury hierbei im Sinne hatte, ob Kunft: 
fachen oder Miffenfchaften. Auch fein Sohn, Wilhelm 
ber Rothe, fcheint nicht ohne woiffenfchaftliche Bildung ge: 
blieben zu fein, wenigftens erzählen feine Gefchichtfchreis 
ber äußerft viel wigige Antworten von ihm, aber beiweis 
tem muß ihn noch an Weisheit und Gelehrfamkeit fein 
Sohn, Heinrich I., übertroffen haben, denn nah Guslielm. 
Malmesbur. & 87 führte er beftändig das Sprüchwort im 
Munde: rex illiteratus asinus coronatus. Diefe Liebe der 
anglonormannifchen Dynaſtie zu ben Wiffenfchaften dauerte 
nun aber auch noch bis auf Heinrich H. und Richard Loͤwen⸗ 
berz fort, welcher Letztere befanntlih felbft als Zrouvere 
thätig war, und verfchwindet erft in den nach dem Tode des 
Lestern ausgebrochenen bürgerlichen Unruhen und den bars 
auf folgenden engliſch⸗ franzöfifchen Kriegen. Was num 
die einzelnen Wiſſenſchaften angeht, fo tft zu bemerken, 
daß mit Wilhelm dem Eroberer auch das Stubium ber 
Grammatif wieder zu blühen begann; denn wer nur irs 





6) f. meine Lit. Geſch. Bd. IT, 1. 8.627 fg. 051. 7) The 
Anglo-Saxon Poems of Beowulf, the Travellers Song and the 
Battle of Finnes-Burh edit, together with a gloss. by J. 
Kembte, (Lond. 1835 — 1837.) 8) Andreas, An Anglosaxon 
poem, with an engl, transl, by Thorpe. (Lond. 1844.) Andreas 
und Elene, herausgegeben von I. Grimm. (Gaffel 1540,) 
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gend ein Amt haben ober an ben Hof kommen wollte, 
mußte nothwendig Franzöfifh als Hoffpradhe und Lateis 
niſch als Sprache ber Geiftlichkeit verſtehen. Darum 
trifft man auch von jetzt in den Schriften der engliſchen 
Schriftſteller, ſeien es profane oder Theologen, durchweg 
große Lobeserhebungen der Grammatik an, und Peter 
von Blois, Aridiefonus von Bath, und Johannes von 
Salisbury können nicht müde werden, diefelbe zu empfehs 
len. Wahrfcheinlich trieb man zu derfelben Zeit auch bier 
und da Hebräifch und Griechiſch, denn in ben Werken 
Peter’ von Blois, Johann's von Saliebum u. f. w. fins 
ben fi mehre Spuren davon. Das Hofleben machte 
natürlih aud Beredfamkeit und Rhetorik nothwendig, des 
ren Disciplin freilich erft jegt zu blühen beginnt, da fie 
die frübern Philofopben, welche fait alle ihre Zeit nur 
auf Ariftotelifche Logik verwendeten, gänzlich vernachläffigt 
hatten. Dafür ward fie aber nun von Männern, wie Jos 
hann von Salisbury (Metalog. I, 7) und Alanus von 
Lisle (Anticlaudian. VI, 6), bi$ in den Himmel erhos 
ben und fleißig gepflegt; denn auf der parifer Univerfität 
fludirten damals mehre Engländer, die ſich in dieſer 
Wiſſenſchaft bedeutend auszeichneten (f. Bui/aeus, Hist. 
univ. Paris. T. Il. p.577 sq.). Natürlich wurde aber 
dabei immer noch fleißig Logik fudirt, welche man für 
bad beſte Mittel hielt, dasjenige, was man aus der Gis 
ceronianifchen Rhetorik gelernt hatte, angemeffen zu vers 
arbeiten. Leider war jeboch aus Frankreich, wo bermas 
len die Anfänge ber Scholaftif auftauchten, eine böfe Mes 
thobe im Studium berfelben auch nad) England verpflanzt 
worden, namlich die Neigung zu Sopbiftereien und Spitz⸗ 
findigfeiten, über die fich bereits SIob. v. Salisbury im 
Metalog. II, 6 bitter beflagt, indem er I, 3 noch bins 
zufügt, daß die Mehrzahl der Fragen, womit ſich die Lo— 
gifer feiner Zeit befchäftigten, weder Nuten für die Kirche, 
noch für den Staat, noch fürs Klofter, noch den Hof, 
weber für ben Frieden, noch für den Krieg, weder für 
das Außere, noch das Innere des Lebens, fondern nur 
für die Schule hätten. Nebenbei trieb man aber auch 
Metaphufit und Naturphilofophie mit großem Eifer und 
vieler Großfprecherei, verlor ſich aber dabei in unnuͤtze 
Speculationen über Sein und Nichtfein, Geift, Urmates 
rie, Körper, Subſtanz, Accidenz, Solibität, Ertenfion 
und Gohäfion und ähnlichen abftracten Unfinn, fobaß im 
Ganzen eigentlich gar nichts Vernünftiges dabei zu Tage 
gefördert wurde. Man kann ſich von der Manier, wie 
diefe Miffenfchaft gelehrt wurde, noch einen Begriff ma= 
hen, wenn man den Dialog des Adelard von Bath 
mit feinem Neffen über biefe —— lieſt (ſ. Mar- 
tene et Durand, Thes. Anecd. T. I. p. 292). Bon 
der Naturphilofophie jener Zeit aber kann man fich ein 
iemlih gutes Bild entwerfen aus bes normännifcherr 
touvered Philipp be Thaun 1121 der Königin Ades 
laide, Gemahlin Heinrich's 1, von England, gewidmetem 
Livre des ereatures und Bestiarius”) i &erfen, wor⸗ 
in die aberglaͤubiſcheſten Ideen uͤber die Geſtalt und Kraͤfte 





M in Th, Wright, Popular traitises on seience written- 
during the middie age. (Lond, 1841.) 
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der Thiere ausgeframt find, fowie aus des Giraldus 
von Wales Topographie von Irland, welche gleichfalls 
von ben fonderbarften Anekdoten und Fabeln wimmelt. 
Auf gleiche Weife trieb man auch Moral nad) den Grund» 
fägen Ariftotelifcher Philoſophie, befchäftigte ſich aber nicht 
etwa damit, bie Pflichtenlchre auseinanderzufeken, fons 
dern der Schüler verlor feine Zeit dabei, zu lernen, worin 
Freiheit und Nothwendigkeit, Mittel, Grenzen und Hand: 
lungen der Moralphilofophie beftänden, und ob die 
Moral eine praftifche oder fpeculative Wiſſenſchaft fei. 
Natuͤrlich konnte man alſo auch die Theologie auf feine 
vernünftigere Meife ftudiren lehren, da man aud) bier ſich 
der verbrehten Ariftotelifchen Logik bediente, und die Theo: 
flogen, welche Gommentare über bibliſche Schriften abfaß⸗ 
ten, es ſich nicht etwa zur Aufgabe machten, den Sinn 
der Worte zu erklären oder die darin enthaltenen Wahr: 
beiten der chriſtlichen Religion in ein Mares Licht zu flels 
len, fondern ihr einziger Zweck darin beftand, gewiffe 
myſtiſche oder allegorifhe Saͤtze hieraus zu entwideln 
und dann über dieſe die fonderbarften Streitfragen auf: 
zumwerfen. Bon dergleichen oft lächerlichen, zuweilen fri: 
volen, nicht felten fogar gottlofen Quaͤſtionen find bie 
Unzahl der Bibelcommentare aus jener Zeit der Schola: 
fit angefült, no mehr aber jeme weitläufigen —* 
ſchen Syſteme, welche ſie in ihrem thoͤrichten Eigenduͤnkel 
mit dem viel verſprechenden Namen einer Summa theo- 
logiae bezeichneten. Buldus (Hist. acad. Paris. T. II. 

.613) hat uns unter vielen andern folgende Fragen als 
Beifpiete aufbewahrt: „Mar Ghriftus berfelbe in der Zeit 
zwifchen feinem Tode und ber Auferftehung, wie er vor 
feiner Kreuzigung und nad) der Auferftehung gewefen ift? 
Sitzt oder fteht fein heiliger Leib im Himmel? Iſt fein 


Leib, den man beim heiligen Abenbmahle genieft, mit 


Kleidern verfeben oder nicht? Maren die Kleider, in wel⸗ 


hen Chriftus nad der Auferftiehung feinen Schülern er: 
ſchien, wirkliche, oder nur fcheinbare Kleider?” Um dies 
felbe Zeit, d. h. nach ber Publicirung der Decretalen 
Gratian’d, alfo gegen die Mitte des 12. Jahrh., fing 
man nun auch an, das kanoniſche Recht eifrig zu fiudis 
ren, um die vielen Geſetze beffer fennen und behalten zu 
lernen, welche bis dahin von fo vielen Päpften, Biſchoͤ— 
fen, Goncilien ıc. zur De ber kirchlichen Gewalt 
gegeben worben waren, Natürlich lehrte man diefe neue 

ffenfhaft bald auf befondern Lehrftühlen zu Paris, 
DOrleand, DOrforb ıc., "weil nur fie dem Klerus den 
Weg zu ben hödften Würden und Pfründen bahnen 
Tonnte; jedoch trug auch bier eine falfche Logik ihre 
Spreu in biefelbe hinein, ſodaß fogar ein Peter von 
Blois in feiner Epist. 25 in die bitterſten Klagen über bie 
Art, wie fie getrieben werde, ausbricht. Indeſſen konnte 
dieſes Studium doch dabei nicht verhindern, daß für die 
bürgerliche Gefeggebung und Juſtiz das römifche Recht, 
welches eigentlich feit dem 4. Jahrh. ſchon in England 
ar Peine Geltung mehr gehabt hatte, feit 1140, wo ber 

zbifchof Theobald eine Gopie des Juftinianeifchen Co⸗ 
der von Rom mitgebracht hatte“), allmälig Anhänger 





10) ſ. Wood, Hist. univ, Oxon. p. 52, 1, 
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gewann, vorzüglich ald ber König Heinrich IT. ſich me: 
nigftend indirect entfchieden für den Nuten beffelben er: 
Härt hatte. Nebenbei trieb man aber auch noch das ge: 
meine Recht, freilich immer größtentheild von Seiten ber 
Geiftlichkeit, obgleih Ranulpb de Glanville, Oberft: 
richter unter Heinrich U. und Richard I., eine Art Sy: 
flem diefes Rechtes unter dem Zitel: De Legibus et 
eonsuetudinibus Angliae, hinterlaffen hat. Durchgrei: 
fend warb jeboch erft die Anwendung beffelben, als das 
Quriftencollegtum von London, welches man gemeiniglich 
die Inns of Court nennt, zu Anfange der naͤchſten Pe: 
riode eingerichtet wurde. Was nun aber die mathematis 
ſchen Wiffenfchaften anlangt, fo ſcheint damals ſchon 
durch einige Kenner des Arabiſchen, wie Adelard von 
Bath, Robert von Reading waren, ſowie durch Reiſende 
die Kenntniß der Algebra nach England gekommen und 
unter dem Namen Algorismus daſelbſt getrieben worden 
zu fein’). Geometrie aber vernachlaͤſſigte man, trotz 
dem, daß man einige Schriften des Euflideö in lateinis 
fchen Überfegungen hatte, gänzlich, wie man aus den Kla⸗ 
gen, welche Joh. v. Salitbum im Metalog. IV, 6 dess 
halb erhebt, leicht abnehmen Fann. Allerdings wurde das 
gegen Aftronomie etwas mehr fludirt; Ralph von Brus 
ges überſetzte das Planifphärium des Ptolemäus und 
Adelard von Bath verfaßte eine Abhandlung uͤber das 
Aſtrolabium, ein Inſtrument, welches mit den Armillen 
der Spätern einige Ähnlichkeit hatte, und Ingulph (Hist. 
T. I. p. 98) befchrieb eine aftronomifche Tafel, die er 
Nadir nennt, fo, daß wenn dieſe wirflih fo war, wie 
er ihre Eigenfchaften barftellt, allerdings ihr durch den 
1091 erfolgten Brand der Abtei Kroyland berbeigeführter 
Verluft für jene Zeit wenigftend unerfeglid war. Ins 
deffen hört man fonft nicht eben Vieles bei den Hiftoris 
fern jener Zeit Über das in diefen Wiſſenſchaften Geleis 
ftete, wol aber über die erftaunlichen Erfolge und Leiftuns 
gen der Aftrologie, einer damals wenigftens vom ber 

fironomie durchaus nie zu trennenden Nebenwiflenfchaft, 
für welche letztere fie eigentlih nur zur Baſis bienen 
mußte. Man findet daber um biefe Zeit nicht blos bei 
den Fuͤrſten, fondern faft bei jedem irgend bedeutenden 
Baron oder Großen des Reichs eine Art von ſtehendem 
Leib: oder Hausaftrologen, nach deſſen Beflimmungen 
und Anordnungen foviel wie möglich alle Geſchaͤfte und 
Unternehmungen georbnet wurden. Die berlihmteften ders 
felben publicirten für jedes Jahr eine Art von Almanach, 
worin fie die Stellung ber Planeten für das fommende 
Jahr und gewiſſe Prophezeiungen für baffelbe anzumerken 
pflegten. Einen ſolchen befcreibt Johann von Salisbury 
(Epist. T. Cantuar. L. Il. ep. 48. p. 388 sq.) für das 
3. 1170; doch fieht man daraus, daß ihre Borherfagum: 
gen grade wie bie der griechifchen Orakel ziemlich allgemein 
—— waren und nach Belieben interpretirt werden 
onnten. Indeſſen ift, trotz den vielen Nachtheilen, welche 
bad Studium dieſer Wiffenfchaft im vieler Beziehung für 





11) Äuferft wichtige Notizen und Material für die Geſchichte 
ber Mathematif in Gnaland 324 J. O. Halliwell, Rara ma- 
thematica, (Lond, 1843. Ed. 11.) 
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Das häusliche unb bürgerliche Leben hatte, doch nicht zu 
Teugnen, baß viele Beifpiele genau mit der Prophezeiung 
Jibereinftimmender Ereigniſſe vorhanden find, und dabei 
jene Aftrologen, indirect wenigftens, für das Fortfchreiten 
Der Altronomie nicht Unmichtiges leifteten, da fie bie 
“ Sonnen» und Mondfinfterniffe ziemlich genau berechneten 
und aud die Stellung und Umlaufszeit der Planeten mit 
ziemlicher Beftimmtheit angeben konnten. Was die Mes 
Dicin "*) angeht, fo wurde fie nach dem Mufter der ans 
dern großen Univerfitäten jener Zeit auch auf ben englis 
fchen gelehrt; allein Job. v. Salisbury im Policrat. II, 29 
und Metalog. I, 4 entwirft uns ein fehr trauriges Bild 
von ben Ärzten feiner Zeit, indem er fagt, daß ihre ganze 
Kunft eigentlich nur darin beftehe, die heterogenften Sy: 
ſteme aufzuftellen, jeben Augenblid Galen und Hippofrates 
* citiren, unbekannte und lange Worte mit einem großen 

ufwande von Emphaſe auszuſprechen und ſoviel, wie 
moͤglich, Geld einzunehmen, daß aber ihre praßtifche «Heil: 
Bunde von der Art fei, daß man nur Gott zu danken habe, 
wenn man nicht in ihre Hände fallen müffe. Dabei ift noch 
zu bemerken, daß die Ausübung dieſer Kunft faft gänzlich 
in ben Händen der Geiftlichen war, die über ber durch fie 
ihnen geöffneten guten Einnahme ihre Pflichten fo vers 
gefien zu haben feinen, daß im Goncil zu Tours 1163 
ein Kanon feflgefebt wurde, daß fein Moͤnch fein Klofter 
länger ald zwei Monate des Jahres zur Ausübung der 
Arzneifunde zu verlafien habe (f. Concil. T. X. p. 986. 
1004. 1421). lbrigens fchöpfte die Geiftlichfeit, welche 
ſich hiermit abgab, ihre Kenntnifje nicht blos aus dem 
auf ben italienifchen Univerfitäten hierüber Gehörten, fon: 
dern vorzüglich aus lateinifchen Überfegungen der Werke 
arabifcher Ärzte. Wie übrigens Behandlung und Beobadhs 
tung der Kranken beſchaffen gewefen, ergibt ſich aus eis 
nem von Den (Hist. d’Angleterre. T. Ill, App. 3. 
p-. 616 sq.) mitgetheilten Briefe Peters von Blois ad 
Petrum amicum medicum, wenn freilich auch bei dem 
bedeutenden natürlichen Talente diefes Mannes feine Ma: 
nier wol nit als allgemeiner Maßſtab für alle feine 
Kunftgenoffen gelten mag. Übrigens muß ſchon 1198 — 
1199 der beſtimmte Unterſchied zwiſchen Arzt, Chirurg 
und Apotheker gemacht worden fein. Man fiebt bieraus 
im Allgemeinen, daß in der normännifchen Periode eis 
gentlih alle Wiffenfchaften, etwa Erperimentalpbilofophie, 
Anatomie, Chemie, Botanik ıc. ausgenommen, bereits 
ihre Bearbeiter fanden, und fragt man, was denn nun im 
Gegenfabe zur frühern Periode hier das Steigen ber Pites 
ratur fo ſehr begünfligt babe, wird man, außer der fchon er: 
wähnten befonderen Vorliebe der normännifchen Dynaftie, 
felbft für fie vorzüglich die vielen unter ihnen entftandes 
nen Klöfter zu nennen haben, wo nicht allein verfchiedene 
Wiſſenſchaften gelehrt wurden und bereits ziemlich anfehn: 
liche Bibliotheken beftanden, fondern auch durch die Ers 
rihtung der fogenannten Scriptoria, wo junge Mönche 
befonders dazu angehalten wurden, alte Handſchriften zu 


12) f. F. Aikin, Biogr, 
tain from the rerival = 
«Lond, 1780,) 
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terature to the time of Harvey. 


159 — 


UND LITERATUR 


copiren, nicht wenig für bie Erhaltung ber ältern und 
gleichzeitigen Literatur gethan ward, indem dadurch der 
bisher fo enorme Bücherpreis ſinken mußte. Ebenfo fing 
man zu Anfange deö 12. Jahrh. bereit an, aus Zum: 
pen Papier zu erzeugen, und fo mußte nothwendig auch 
der hohe Preis des Schreibmateriald, wie er bisher für 
Pergament und Baumwollenpapier gewefen war, herun⸗ 
tergeben. Endlich ift auch nicht zu leugnen, daß bie 
Kreuzzüge, ſowol aus Griechenland, ald aus Athen, mande 
hoͤchſt wichtige Entdeckung und Kenntnifje mit nad Eus 
ropa brachten, welche man vorher, wenigftens im Weften 
befielben, wol vergeblich gefucht hatte. Freilich haben 
wir in England immer noch über den Übelftand zu kla— 
gen, daf im Ganzen doch alle Gelehrfamkeit in den Haͤn⸗ 
ben ber Geiftlichfeit war, denn fonft hätte bei der Ges 
ſandtſchaft, weiche 1164 von Heinrich II. der Flucht Thomas 
Becket's wegen an ben Papft nah Rom gefchidt wurde, 
der Graf Arundel nicht ausrufen können (in englifcher 
Sprache): „Wir ungelebrten Raten verftehen nicht ein 
Wort von dem, was die Bilhöfe Eurer Heiligkeit gefagt 
haben” (f. Vita S. Thom. Becket. I. c.9). Und fin» 
det man ja auch einige Leute von vornehmer Geburt und 
weltlichen Ämtern, welche aus diefer Zeit irgendwie durch 
ein geiſtiges Erzeugniß ihren Namen auf die Nachwelt 
gebracht haben, fo find diefes immer eigentlih nur Ritter 
und Edle von nordfranzöfifcher Abkunft gewefen, und 
was fie bervorbraditen, flug immer ins Fach der Poefie, 
wurde in norbfranzöfiiher Sprache gebichtet, und ermans 
gelt dennoch dabei auch nicht derber Proben von Unwiſſen⸗ 
beit. Allerdings müffen bierbei eigene Ausnahmen ftatuirt 
werben, wie denn vorzüglich einigen englifch = lateinifchen 
Dichtern diefer Vorwurf nicht gemacht werden darf, was 
fih 3.8. aus dem von Sobann von Salisbury feis 
nem Buche: De nugis curialium, vorangefchidten Gedichte 
und feinem trefflihden Entheticus de dogmate philoso- 
phorum ”), aus des Johannes von Hanville, eines 
Moͤnchs von St. Albans, um 1183 gedichteten Architre- 
nius "), aus des Sofepbus Iscanus befanntem Heldens 
ebichte: De bello Trojano, aus bes Walter Nedam 
Fabeln "), fomwie vorzüglich aus des Iuftigen orforber Ars 
chidiakonus und Kapellans Heinrich’3 II. Walter’3 Ma: 
pes, beinahe claffifchen Gedichten '*), vorzüglich fatirifchen 
und humoriftifchen Inhalts, und bed Moͤnchs von Peters 
borugb Descriptio Norfoleiensium in vierzeiligen, gleich 
gereimten Strophen '”) ergibt, wenn man nicht auch noch 
die wol nach ihrem Werfaffer Babio betitelte Komödie in 
Diftihen und ded Vitalis von Blois Geta, ein ähns 
liches Werk, beibe jedenfalls ald Nahahmungen claffiicher 


13) Joh, Sarisber. Entheticus n, prim. ed, et comm, instr, 
a Chr. Petersen. (Hamb, 1343.) 14) ed. J. Bad, Ascensius, 
(Paris 1517. 4) und in 7%. Wright, Delect, poes. med, aevi 
hact. aut ined. aut male edit, (Paris. 1836.) T. I, 


15) 
Wahrſcheinlich gehören ihm die gereimten 34 Fabeln, bei TA. 
Wright, A select, of latin Stories, (Lond, 1842.) p. 137 sq. 


und 6 in Diftichen bei Robert. Fabl, ined, T. I. p. 109. 124, 
194, 205. 237 und 260, 16) The latin poems commonly at- 
trib. to Walter Mapes, coll. and edit, by Th. Wright. (Lond. 
1841, 4,) 17) in TA, ws, Early Mysteries and other 
latin poems. (Lond, 1833.) p. 93 sq. 
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Mufter gefchrieben, hierher ziehen will"). Ähnlicher Art 
ift auch des Bruders des Peter von Blois, Wilhelm, 
Tragoedia de Alda '"), mworunter man ſich keineswegs 
eine Tragödie in unferem Sinne, fondern vielmehr eine 
Art von Bänkelfängerlied zu denken hat, das größtentheils 
lyriſch⸗ epiſches Gepräge trägt. Wenden wir unsnun zu den 
einzelnen Wiffenfchaften, fo lag es in dem Stolze der eng: 
liſchen Nation, bie tapiern Thaten ihrer Könige und Ritter 
zu fchildern, freilich immer noch in lateinifher Sprache, 
und fo erklärt ſich denn auch die große Anzahl ihrer Ges 
fchichtfchreiber *°) in diefer Periode. So hinterließ Io: 
bannes Wallingford eine Chronica ab a, 446 — 
1026, Slorentinus Bravon, aud Wigornensis ges 
nannt, ein Chronicon ex Chronieis von Erſchaffung 
der Welt bis 1117 nah Chr. Geb., Aloredb von Bes 
verley Historia s. Annales de gestis Britanniae ab 
adventu Bruti usque ad a. Chr. 1129, Eadmer, 
Biſchof von St. Andrems in Schottland, Historia no- 
vorum ab a. 1066 usque ad a. 1122, Simon Dus 
nelmenfiö (d.b. von Durham) De regibus Danorum 
et Anglorum ab a. 616— 1129, Johannes von 
Herbam (Hazulstadensis) oder Turgot, Prior zu 
Durham, eine Historia, außer einer Fortießung bes eben 

enannten Werkes von 1130— 1155, noch eine Historia 

unelmensis ecelesiae, Wilhelm von Somerfet, 
Bibliothefar in der Abtei Malmesburn, De rebus gestis 
regum Anglorum a primo Saxonum adventu ab a, 
449 — 1127, Histor. novellae libri II, ab a, 1127 — 
1143, und libri V. de pontifieibus Anglorum, Hein: 
rich von Huntingbon eine allgemeine Gefcdichte Eng» 
lands vom —— derſelben bis 1154, Roger be 
Hoveden Annales rerum Anglicarum von 731 —- 
1202, eine Art Fortfegung der englifchen Kirchengeſchichte 
Beda's, Wilhelm Little (d.h. Parvus), zuwellen auch 
Neubrigensis genannt, Libri V. de rebus anglicis sui 
temporis ab a. 1066— 1197, Gervafius von Gans 
terbury Chronica rerum a Britannis, Saxonibus 
et Normannis gestarum ab a. 1122— 1199, Raduls 
phus be Diceto, Archidiakonus zu London, Historia 
compendiosa de regibus Britonum usque ad saec. 
Vik. und Abbreviationes Chronicorum ab a, 589 — 
1147, Benedict, Abt von Peterborougb, Chroni- 
con de gestis Henriei II, et Richardi ab a, 1170 — 
1199, Matthias Paris feine wichtige Historia Major 
von 1066 — 1259, melde Guilielmus Rishanger 
fortfeßte, Thomas Wykes eine Chronica compen- 
diosa ab a. 1066— 1304. In angelfächfiicher Sprache gibt 
es eine Chronik v. Chr. Geb. bis 1154 und Karadoc, Mind 
von Fhancarcan in Wales (geft. 1150 oder 1189), ſchrieb 
in mwalififcher Sprache eine Geidichte der britifchen Könige 
von 6856 — 1280, neben welcher noch zwei andere Ghro: 
nifen in berfelben Sprache, bie eine von 520— 1264, 
bie andere bi® zum I. 1066 vorhanden find. Aus letz⸗ 


18) Bei Wright }.c. p. 65 »q. 79 »q. Perteres einzeln: Vi- 
tal. Bines. Amphitryon et Aulularia Eclogae. Ed, Fr. Osmn, 
(Darmst, 1836,) 19) Bei Th, Wright, A select. of latin sto- 
ries B- 19254. 20) Über diefe f. meine Bit. Geſch. Br. II, 3, 
S. 1182 fa, 
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tern Werken trug Galfred ober Gottfried von Mon— 
mouth ’'), Bifchof von Afaph, um 1151, vorzüglich aber 
aus ded walififhen Biſchofs und Prinzen Tyffilio Brut- 
y-Brenhined ynis Britain oder Geſchichte von Britan- 
nien, welche gleichfalls noch im Urterte eriflirt, feine fa= 
beihafte Geſchichte Britanniens von Geburt des Brut bis 
auf Kabwallader von Penda, König von Mercia, zufam- 
men, welche in lateinifcher Sprache abgefaßt und in neun 
Bücher eingetheilt noch vor uns liegt und die Grundlage 
ber mittelalterlichen Artus» und Gralfagen geworben N 
Endlich gehört noch für die Gefchichte der englifchen To— 
pographie und Statiftit hierher Gerald Bars, ge: 
wöhnlih Giralbus Gambrenfid genannt, der zu Mais 
narper bei Pembrofe in Wales 1146 aus einem fürftlichen 
Geſchlechte diefes Landes entfprojfen war, und nachdem 
er öfter in Parid geweſen und bafelbft eifrig die Theologie 
ſtudirt hatte, in feinem Vaterlande vielerlei von feinem Ehr⸗ 
geize berbeigeführte Unannehmlichkeiten zu, beftehen hatte 
und 1220 in tiefer Zuruͤckgezogenheit flarb. Er bat uns 
viele Schriften, unter andern auch eine für die bamalige 
Zeit: und Sittengeſchichte höchft merfiwürdige Biographie de 
rebus suis hinterlaſſen; allein fein beſtes, freilich mit vielen 
Fabeln angefülltes, Werk ift feine Topographia Hiber- 
nica in drei Büchern. Früher war ſchon für England 
in gleicher Weife von Wilhelm dem Eroberer geforgt wors 
ben, der, um nach feiner Laͤndereien Bertheilung die große 
Berwirrung in den Civil: und Localverhältniffen zu ord⸗ 
nen, eine Art Band» und Grundbuch, Domesdaybook *) 
enannt, welches noch vorhanden ift, anlegen lief. Was 
pe angeht, fo begannen auch in biefer Periode fchon 
beffelben aus verfehrtem Patriotismus bis in die aͤlteſte Pe⸗ 
riode des grauen Alterthums hinaufgefchraubten Jahr⸗ 
bücher, die Annales Tigernachi von 305 — 1088 und 
Annales Inisfallenses ab a. 250— 1088, die Annales 
Ultonienses ab a, 431—1131 und die Annales IV 
Magistrorum, bis 1172 gehend. Für Schottland ber 
fhrieb freilich erft gegen 1377 Johann von Fordun 
in feinem Scotochronicon bie Geſchichte diefes Landes 
bis auf Harold I. oder bis 1066; allein Magnus Ma: 
culloch und Walter Brower fehten fein Werk vom 
fechsten Buche an bis 1447 fort, und fo gehört es dem⸗ 
nach eigentlich erſt im die naͤchſte Periode. Mas nım 
Theologie angeht, fo finden wir zwar, wenn wir bie Lis 
teraturgefchichte derfelben während diefer Periode durchs 
geben, eine große Anzahl Engländer aufgeführt, von de⸗ 
nen noch bierein fchlagende Werke vorhanden find; allein 
im Ganzen find es doch nur Wenige, welche fich einen 
bedeutenden Namen, fowol unter ihren Mitbürgern als 
im Auslande, erworben baben. Der bebeutendfte derfel: 
ben ift noch dazu nicht einmal ein geborener Engländer, 
fondern war zu Pabua 1005 geboren, naͤmlich E ans 
francus, verwaltete aber, von Wilhelm dem Eroberer 
wegen feiner Gelehrfamkeit und vorzüglich in der Nors 
mandie für ihn bemiefenen Klugheit und Anbänglichkeit 
1070 zum Erzbifchofe von Ganterbury ernannt, diefed Amt 
bis an feinen 1089 erfolgten Tod auf eine Weife, bie 
21) f. meine ®it. Gef. Bb. 11,3. ©. 96 fü. *) Lond, 
1783, II, fol. Ind, 1811, Addit, 1816, fol, ſ. a. Brunet T, I. p. 121, 
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allerdings für bie dortige Bildung ber Geiftfichfeit vom 
größten Einfluffe war, wie er denn auf ber andern Seite 
auch durch feine, gegen Berengar gelieferte, Streitfchrift 
über das Abendmahl Bebeutendes für die Batholifche Dog: 
mati? leiftete. Sonberbar ift ed, daß auch fein ebenſo 
berühmter Nachfolger und Schüler, Anfelmus, kein 
Engländer war, fondern 1031 in Piemont geboren und 
fpäter unter jenem Mönd im normännifhen Klofter Ber 
rn 1093 von Wilhelm II. auf den durch den Tod feines 
ehrers leer gewordenen Erzbifchofsfig von Canterbury erho: 
ben murbe und felbigen bis an feinen 1109 erfolgten Tod 
im Geifte feines WBorgängerd verwaltet bat. Seine in 
bad Gebiet der Eogif und Metaphyſik gar ſtark hinüber⸗ 
flreifenden Werke laffen ihn mit Recht für ben Vater der 
ſcholaſtiſchen Theologie anfehen. Im diefe Periode gehört 
auch der einzige Engländer, welcher jemald den Stuhl 
Detri beftiegen hat, Nicolas Break Spear, ber jes 
doch frühzeitig nach Frankreich und dann nah Stalien 
fam, wo er allmdlig bid zum Bifchof von Alba 1146 
und Cardinalshut gelangte, endlich aber einftimmig 1154 
zum Papfte gewählt, die Tiara bis 1159, wo er wahr: 
fcheinlich eines gewaltfamen Todes flarb, getragen hat. 
Obgleich mit ausgezeichneten Talenten reich begabt, hat 
er doch für die Literatur nichts Bedeutendes binterlaffen, 
denn wir befiten nur noch feine Briefe. Weit berühmter 
als theologifcher Autor wurde allerdings der geborene Eng: 
länder Robert White, befannter ald Robert Puls 
Hus, der zu Paris gebildet und felbft dem heiligen Bern: 
bard faft unentbehrlich —— doch auf die Aufſode⸗ 
rung des Biſchofs von Rocheſter, Ascelin, 1136 in ſein 
Vaterland zuruͤckkehrte, deſſen Archidiakonus warb, aber 
durch ſeine fuͤnf Jahre lang fortgeſetzten Vorleſungen uͤber 
Dogmatik ſich zu Orford einen ſolchen Namen machte, 
dag ihn Göleftin II. 1143 nach Rom berief, wo er als 
Garbinal 1150 geftorben if. Seine noch vorhandenen 
libri VIII. sententiarum de trinitate, eine Art Corpus 
der Icholaftifchen Dogmatik, find unter den damaligen 
Merken gleicher Art das befte, fomol an Styl, als an 
Klarheit der Begriffe und Beweisführung. Weit höber 
ald er ſteht aber in geiftiger Rüdfiht, wenn auch nicht 
in Bezug auf dad, was er für pofitive Wiſſenſchaft ges 
leiftet bat, Johannes, nad) feiner Geburtsſtadt Salis⸗ 
bury (um 1116) Sarisberiensis genannt, der, nachdem 
er zwölf Jahre zu Paris alle damals gewöhnlich betriebe⸗ 
nen Wiffenfhaften ftubirt, 1149 zu Drford noch mit 
größtem Eifer dem roͤmiſchen Rechte unter Vacarius obs 
lag, dann, als er zu Ganterbury Mönch geworden war, 
endlich Bertrauter bed Thomas Bedet ward, worauf er we: 
gen feiner Anhaͤnglichkeit an denfelben von 1164— 1171 
in der Verbannung leben mußte, vor jenem zurückgekehrt, 
Zeuge feiner Ermordung wurde, und endlich 1172 — 1182 
Biſchof von Chartres war. Er hinterließ unter andern 
drei für bie damalige Zeit:, Sitten» und kiteraturgeſchichte 
hoͤchſt ge Werke, nämlih den Policraticus s. de 
nugis curialium et vestigiis philosophorum, worin 
er bie pbilofophifchen Studien empfiehlt und das englifche 
Hofleben durchzieht; fein Gedicht: Entheticus de dogmate 
philosophorum, faft in bemfelben Geifte und berfelben Ab: 
%. Encpll.d. WB... 8. Erfe Section. 
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fit gefchrieben, aber mehr allgemeiner gehalten, unb end⸗ 
li) den Metalogicus, eine Apologie der Wiſſenſchaft ges 
gen ihre Verächter, welche er unter dem Namen der Gornis 
fieianer bezeichnet, worin er Grammatif, Logik, Rhetorik als 
nothwendige Erfoderniffe zu einer gelehrten Bildung be 
zeichnet, die Ariſtoteliſche Philofophie gegen ihre Gegner 
in Schug nimmt, vor der Dialektik angelegentlid warnt, 
aber vor Allem das Lefen der Alten einem eben brins 
gend and Herz legt”). Ziemlich ebenfo wichtig find bie 
Schriften eines Zeitgenoffen befjelben, des Peter von 
Blois (Petrus Blaesensis), der, nachdem er zu Paris 
und Bologna ftudirt, 1167 Erzieher des Königs von Si⸗ 
cilien, Wilhelm’s II., ward, fpäter aber an den Hof 
Heinrich's U., deffen Privatfecretair er wurde, fam und 
dann in geide Eigenfchaft feit 1176 bei den Erzbifchös 
fen von Canterbury lebte, gegen 1200 aber in ziemlich 
mislichen Umftänden geftorben zu fein feheint. In feinen 
Schriften, ohne die wir faft den damaligen Gulturzuftand 
gar nicht beurtbeilen önnten, erfcheint er durchweg als 
ein wahrhaft frommer, durchgängig rechtichaffener, mit 
einem burchdringenden und erfinderifchen Geifte begabter 
und mit feltener Gelehrfamfeit außgerhfleter Gelehrter, ber 
jebenfalld auf die wiffenfhaftliche Bildung feiner Zeitgenofs 
fen einen bedeutenden Einfluß ausgeübt hat. Was nun 
die Univerfitäten anlangt, fo hatte Orforb in diefer Pe: 
riode ungemein von Feuersbrünften zu leiden, obgleich 
Wilhelm der Eroberer, Heinrih IL. und Richard J. im 
Ganzen ziemlich viel für die Erhaltung und Wieberber: 
flellung dieſes Mufenfiges thaten, wozu noch der Auszug 
eines ſehr großen Theils der Stubenten und Lehrer we: 
en eines Ötreites der erftern mit den Bürgern binzus 
am. Gambridge, das fowol von ben Dänen, ald ben 
normännifchen Eroberern viel zu leiden gehabt hatte, 
wurde aus feinem Verfalle um 1109 durch Soffrid, Abt 
von Groyland, herausgerifien, der den Profeflor der Theo: 
logie Gilbert, einen Franzofen, mit drei Mönchen zur 
Errichtung einer Art von Collegium babin ſchickte. Petr. 
Blaes. Contin, Ingulphi p. 114 sqgq. erzählt uns hierüber, 
daß Gilbert, der das Englifche nicht verflanden, dafür 
Sonntags und an Fefltagen Öffentlich (franzoͤſiſch?) ge 
predigt habe; ber Bruder Odo babe in den Frübhftunden 
den Kindern und jüngeren Studenten die Grammatif nad) 
Priscian und Remigius vorgetragen; um 1 Uhr habe ber 
Bruder Zerricus, ein febr fcharflinniger Sopbift, den be: 
reitö etwas mehr Ausgebildeten Borlefungen über die Lo: 
gif des Ariftoteles, nach den Gommentaren des Porphy: 
rius und Averroes, gebalten, und Nachmittags um 3 Uhr 
babe der Bruder Wilhelm über Cicero's Rhetorik und bie 
Meben diefen höhern 





XIV. p. 158 09. Thorlacii Opusc, T. V. p. 82sq. Petersen ad 
Joh. Sarisb, Enthetic. (Hamb. 1943.) comm, p 67 9. J. Schmidt, 
Joh, Parvus Sarisberiensis, quomodo inter aequales antiquarum 
liter. studio excelluerit, (Vratisl. 1838.) — Reuter, Joh. von 
Salisbury. 3. Gef. db. chriſti. Wiffenfch. im 1 —— Gerl. 1842.) 
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Profefforen, die scholastici biegen, genoffen und in 
Grammatif, Rhetorik, Logik, Theologie und Kirchenmufif 
unterwiefen wurden. Alles biefed wurde auch in ben 
Minds», zum Theil aud in den Nonnenklöftern gelehrt; 
doch kam bier noch Medicin und bürgerliches und Fanonis 
ſches Recht hinzu, meil grabe dieſe Sifenfchaften damals 
befonderd Iucrativ waren. Mebenbei gab es auch noch 
eine Art höherer Stabtfchulen, in denen man fogar bes 
Sonntags Akademien über Gegenftände aus der Logik 
und Dialefti zu veranftalten pflegte, und, was man eis 
gentlich jegt hier gar nicht hätte erwarten follen, — in 
den meiſten großen Städten Englands hatten die Juden, 
die ſich mittlerweile bier fehr verbreitet hatten, Schulen, 
worin dad Hebräifche, das Übrigens auch in mehren Klo: 
fterfchulen gelehrt ward, das Ärabiſche, Arithmetit und 
Medicin, lauter Dinge, die fi zu ihrem kaufmännifchen 
Geifte recht gut als Iucrativ paßten, mit großem Eifer 
und gutem Erfolge getrieben wurden. Bon den Künften, 
welche in biefer Zeit in England getrieben und gekannt 
waren, hier zu fprechen, ift nicht der Ort, nur iſt zu bes 
merken, daß Godofredus Vineſauf in feinen Iter Bi- 
chardi RB, I, 34 und Histor. capt. Damutae c. 9 
ausdruͤcklich bemerkt hat, daß von feinen Landsleuten dad 
griechifhe Feuer, deffen Zufammenfegung doch immer für 
uns noch ein Geheimniß ift, allgemein und mit gutem Er- 
folge angewendet wurde, Ebenſo ward auch die Malerei 
mit befonderer Vorliebe, fowol im heiligen als profanen 
Style, getrieben; ja unter König Johann fam auch die 
Glasmalerei aus Frankreich nad) England, und was eis 
tlich vorzüglich hierher gehört, man übte um biefe 
eit eine Art Miniaturmalerei, vorzüglich in Iluminis 
zung (illuminating-limning) der Handfdriften der Bis 
bei und auch profaner Bücher aus, die auch in den bös 
bern Ständen viele Liebhaber und Freunde gem has 
ben muß, denn ob. Bromton (Chron,. p. 977) erzäblt, 
daß ber berühmte Dömond Bromton, der 1076 Biſchof 
von Salisbury wurde, feine meifte freie Zeit zum Schreis 
ben, Iluminiren und Einbinden von Büchern anmwenbete. 
Wir kommen endlich zur Pflege ber Poefie in diefer Pes 
riode, und haben vor Allem zu bemerken, daß biefelbe 
durd die normaͤnniſchen Eroberer durchaus nicht litt, 
vielmehr gehoben wurbe, da wir ſchon, wenn wir bad 
Verzeihnig der nordfranzoͤſiſchen Trouveres durchgehen, 
finden, wie viele derſelben an den Hoͤfen der engliſchen 
Koͤnige aus dieſer Dynaſtie geglaͤnzt haben; es verſteht 
ſich alfo von ſelbſt, daß fie auch dem gebundenen Aus: 
drucke des poetiſchen Gefuͤhls in der Landesſprache keine 
inderniſſe in den gelegt haben werden, und ſo 
ommt ed, daß wir erſtuich noch unter andern angelſaͤchſi⸗ 
ſchen Gedichten aus dieſer Zeit noch die von einem ges 
wiffen Layamon im 11. Jahrh. verfuchte Überfegung des 
altfrangöfifchen Romans Brut befisen und aus den Ge: 
fängen der Mitglieder des waliſiſchen Barbenordend von 
dem berüchtigten Zauberer Merlin?) (eigentlich Merd⸗ 
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din barbb Emrys Wledig genannt) bed 5. Jahrh. bis ins 
12. herab noch eine große Auswahl echter Stüde in der 
Myvyrian Archeology of Wales collected out of 
ancients manuscripts. (Lond. 1801 — 1807. II.) übri 
haben ”'), wozu noch eine Partie Kindermährdhen, bie freis 
lich alle auf bie Arthurfagen bafirt find, Mabinogion 
genannt, aus dem fogenannten rothen Buche von Hergeſt 
aus dem 13. Jahrh. binzutommen müffen ”). Was die 
altenglifche Poefie felbft anlangt, fp konnte diefe aller 
dings eben auf feiner hoben Stufe ftehen, weil die Volks— 
fprache felbft noch zu unvollfommen und vag war, ſodaß 
fie faum für das Zreiben des täglichen Lebens ausreichte, 
den harmonischen und erhabenen Charakter der Dichtkunft 
aber durchaus gar nicht auszudrücken im Stande war, 
und dennoch, ob man gleich Keine Wiffenfchaft im ihr 
lehrte, faft feine Briefe, ſelbſt wenig Rechnungen in ihr 
fchrieb, haben gleihwol noch Überbleibfel einiger poeti: 
ſcher Denkmäler, unter denen fich eine Überfegung des 
alten und neuen Teſtaments vom J. 1200, eine .Pfals 
menübertragung, ein Band Leben der Heiligen ’*), einige 
Gefänge von Minftreld an Sonntagen, einige Hymnen 
und ein Paar fatirifche Verſe auszeichnen, erhalten, von 
denen Warton (Hist. of engl. poetry. T. IL. p. 13 sq.) 
Proben gegeben hat. Allerdings iſt nicht zu leugnen, daß 
eine weit größere Anzahl von dichterifchen Erzeugniffen, 
fowol von Geiftlihen in lateinifher Sprache, als von 
Zrouvered und Minftrelö an den Höfen der normännis 
ſchen Dynaſtie in — ah vorhanden iſt, welche 
jedoch natürlich in die Geſchichte der nordfranzoͤſiſchen 
Poeſie gehören; allein man fing bereits zu Ende dieſer 
Periode an, dergleichen Arbeiten für die geborenen Eng» 
länder, die man lewed, d. h. ungebilbete Leute, nannte, 
in ihre Mutterfprache zu übertragen. Daher fang Robert 
de Brunne””) einft bei ber Überfegung einer derfelben alfo: 

For lewed men i undyrtoke 

In englyshe tonge to make this boke; 

For many beyn of suche manere 

That talys and rymys wyle blethly here, 

($ür ungelebrte Leut' ich unternahm 

In Englands Zung' zu machen biefes Buch; 

= manche keute von folder Art, 

e Sag’ und Reim woll'n hören gern.) 

Bas num die Dichter ſelbſt angeht, fo hatten fich bes 
reits im biefer Periobe aus den alten galifchen Barden 


chel et Th, Wright. (Paris 1837.) Fr. Michel, Recueil des 
prophöties de Merlin av, un po&me sur sa vie, (Paris 1839,) 
24) f. Turner, Hist. of the Anglosaxons. (Paris 1840.) IT, 
p. 315 — 410 und meine Lit. Geld. II, 1. S. 408 fa. 235) 
The Mabinogion or Ancient Romeances of Wales, In the orig. 
welsh from the red book of Hergest and other mss. with an 
engl. transl, and not, by Guest. (Lond, 1839 sq. HL) The 
Cambro - Briton. (London 1820.) I. p. 5 sq. II, p. 9. 106 2q. 
Th, de la Fillemarque, Contes populaires Lu an Bretons, 
(Paris 1842, I) San Marte, Die Arthurfage und die Maͤhr⸗ 
den bes rothen Buches von Sergei, (Queblind. 1842,) 
Auszüge bei Nasmith, Catal, of the Bennet Ms. (Canterb. 1747, 
4.) Anal sg. Fleetwood, Life and miracles of St. Winifred. 
3 125 ⸗9. und Th. Wright, Popul. trestise of science written. 
gi * middle ages. (Cambridge 1542,) 
. 1. p. 56. 
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die fogenannten Minftreld gebildet, melche ganı nach Art 
der provengalifhen Zroubadours, deren übrigens auch 
England an den dafigen Hof gekommen fein mögen, 
da Richard I. befanntlich in ihrem Geifte und ihrer Manier 
einige Ganzonen hinterlaffen hat”), vor dem Wolfe zur 
Harfe oder Geige epiiche Volksballaden vortrugen und 
Fi die Vorliebe Heinrich's II. für diefe Gattung ber 
Poeſie zur förmlichen Zunft erhoben wurden, als welche 
fie, freilih gar fehr ausartend, bis 1597 beftanden ha⸗ 
ben. Anfangs waren jeboch jene minstrels, die man 
auch minstrels of honour oder of houshold nannte, 
bloße Hofdichter (fo auch nach der Ableitung von mini- 
sterialis), alfo gleich mit den trouveours, conteours, 
eonrs und fabliers; fpäter aber waren fie nur fab: 
sende Sänger, melde endlich zugleih als Spaßmacher 
mit jenen herumziehenden Bänfelfängern, ben gleemen, 
—— juglers oder junglers of gestes (d. h. jong- 
eurs), in eine Kategorie fielen; bocd find die englifchen 
Kritiker hierüber noch nicht ganz einig’). Was nun bie 
Inſtrumente anlangt, fo feinen bie englifchen, irifchen, 
ſchottiſchen und walififchen Sänger doch immer ſich vor- 
zugsweife der Harfe zur Begleitung ihrer Lieder bedient 
zu baben, obgleich erftere noch eine fünffaitige Geige, let: 
tere das Tambourin, den Dubelfad und bie Hornpipe 
batten; für die Kirche aber bediente man ſich lediglich 
der Drgel, welche damals von den Geiftlichen felbft ge: 
baut zu werden pflegte. Was den Charakter der Muſik 
felbft anlangt, fo fcheint, wie es auch eigentlich jetzt noch 
der Fall ift, der der englifchen langfam und würbevoll, 
der der fchottifchen, irifchen und walifffchen aber munter 
und lebhaft geweſen zu fein). Übrigens finden ſich in 
dieſer Periode bereitd die Anfänge theatralifcher Vorftel- 
Iumgen, nämlich der fogenannten myracles, deren ein 
gewiffer Gottfried, nachher von 1119 — 1146 Abt zu St. 
Albans, dad erfte von ber heiligen Katharina DER 
bat, welches vermutbli nach 1131, nicht fhon 1110, 
aufgeflbrt wurde. Allerdings waren bie diteften Stüde 
fämmtlich geiftlicher Art, und mwurben auch von Geift: 
lichen aufgeführt, was vorzliglich nach Guilie / m Stephani 
Vita Sancti Thomae archiep. et Mart. bei Stow, Sur- 
vey of London. 1599. p. 68 zu London um 1182 haͤu⸗ 
fig gefcheben fein muß; jedoch führten auch eben jene ber: 
umziehenden Spielleute an den Höfen ded Königs und 
der Großen des Meiched zumeilen profane Stüde der Art 
auf, daß, weil fie böcft umzüchtige Gegenftände nicht 
5108 abfangen, fondern fogar handgreiflich vorftellten, im 
106. can. des vierten lateranifchen Concils von 1215 der 
Beſuch folder Schaufpiele den Klerikern gradezu unters 
fagt wınde ’'). 





28) f, A catalogue of the royal and nobles authors of Eng- 
land. T, L p. 6. Raynowerd Choir d. poes, orig. d. Troubad. 
T.IV,. p.183, Lerous de Liney, Recueil d. chanta hist. france, 
I. p. — 29) f. die Stelle in meiner —*— Bit. Geld. 
Bd. 1,2, ©, 1025 fa. Zerour de Läney I. LT. 1. p. IX aq. 
30) f. Girald, Cambr, — Hibern, Ul, 2 und Descr, Cambr. 
<, 13. Henry, Hist. d’Angleterre, T. II. p. 507 a9. sl) 
f. die Stellen und Literatur bierüber in meiner Allg. Lit. Geſch. 
Br. II, 2, ©. 1044 fg. Henry T. III. p. 599 »q. 
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Wir gehen num zur —— Periode der engliſchen ki⸗ 
teratur uͤber (v. 1216— 1399), welche in mancher Beziehung 
ben Glanzpunft derfelben im Mittelalter, wenigftens bins 
ſichtlich der Poefie bildet. Betrachten wir die Wiſſenſchaften, 
welche in ihr getrieben wurden, im Ginzelnen, fo werben 
wir alfo zuerfl wieder von der Grammatik, als der Grund: 
lage aller gelehrten Bildung, zu reden haben. Leider 
müffen wir aber bier eingeftehen, daf z. B. das Stubium 
des Rateinifchen bier fehr im Argen gelegen haben muß, 
denn erftlich finden wir in den lateiniſch gefchriebenen 
Werken der Theologen und Hiftorifer diefer Periode einen 
auch nicht entfernt an den eined Johannes von Balids 
bury, Peter von Blois erinnernden Styl; dann zog au 
dad zu eifrige Stubium des Fanonifchen Rechtes die fiu: 
dirende Jugend, welche dieſes ald das einzige Mittel, zu 
Ehrenftellen und Reichthümern zu gelangen, anfah, von 
den Sprachen fo ab, daß Robert Kilmarby, Erzbifchof 
von Ganterbury, 1276 bei feinem Beſuche der orforber 
Univerfität fi genoͤthigt fah, ein foͤrmliches Verbot ges 
gen Dhrafen, wie: ego currit, ta currit, currens est 
ego u.f.w., beren man ſich bafelbft als flereotyper be: 
biente, zu erlaffen *). Doch feheint es nicht viel gehol⸗ 
fen zu haben, da fein Nachfolger Peckham 1284 Ähnliches 
ebenfo ſcharf zu befämpfen genöthigt war. Natürlich 
fonnte in einer Zeit, wo fogar die Kirchenfprache, das 
Kateinifche, dermaßen darnieder lag, nicht daran gebacht 
werden, daß die orientalifhen Sprachen irgendwie hätten 
blühen koͤnnen; man entblödete fi nah Wood (Hist. 
univ. Oxon. T. I. p. 130) nicht, diejenigen, welche fid) 
damit befchäftigten, eines flrafbaren Verkehrs mit dem 
Zeufel anzuflagen, und ber gelehrte Roger Bacon, ber 
am beften den Stand ber Titerarifchen Gultur feiner 
Zeit zu würdigen verſtand, verfichert in feinem Opus 
Majus p. 44. 56 grabezu, man fünne faum brei bie 
vier Leute auftreiben, die auch nur einigermaßen eine 
Kenntniß des Hebräifchen und Arabifchen befäßen. Nicht 
beffer ging es den rhetorifchen Studien, wenn man näms 
lich an die höheren Grade derfelben denkt, denn die niebere 
Technif der Declamation ward vorzugsmeife von ben 
Dominifanern, Franziskanern und Bettelmönden geübt, 
welche bderfelben zum Predigen beburften, und darum 
ward auch in den meilten Schulen Unterricht darin ers 
theilt; ja diejenigen, welche ſich in ihr einigermaßen aus: 
zeichneten, befamen den Zitel doctores artis, wie Woob 
(1.1. T.H. p. 4) erzählt. Mit noch größerem Eifer 
trieb man aber die dermalige Modewiffenfchaft, die Logik, 
welche jedoch hier nicht etwa dazu diente, den Verſtand 
und die Urtheilsfraft aufzuklären, oder das Wahre vom 
Falfchen zu umterfcheiden, fondern nur darin befand, zu 
lehren, wie man mit vielen Worten nicht fagen, bie 
augenfcheinfichiten Wahrheiten verbrehen und in zweifel⸗ 
bafted Licht ſtellen und den abfurdeften Gegenfländen eine 
gewiſſe Wabrfcheinlichfeit verfchaffen könne. Man dispu⸗ 
tirte über Säge, wie: nulla sententia passiva seu di- 
minuta est in materia, conversiva est generatio ani- 
malium sicut elementorum, vegetativa et sensitiva 


32) f. Wood, Hist. univ,. Oxon, T. I, ir 
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semel sunt in embryone et nulla alia prior, mini- 
mum in praedicamento generum est species specia- 
lissima, und wie dergleichen Quisquilien noch mehr beißen, 
mit folcher Heſtigkeit und ſolchem Eifer, daß ber Schluß 
derfelben gewöhnlich durch eine allgemeine Schlägerei en: 
dete. Diefe Logik — das ganze 13. Jahrh. hindurch 
faſt ausſchließlich zu Drford, und ſchlich ſich dabei auch 
in alle übrigen Wiſſenſchaften ein. Natürlich mußten aber 
ihre Thefen und Fragen, vorzüglich aus der Phyſik und 
Metaphyſik, alle nüglichen Beobachtungen liber die Eigen: 
fchaften der Dinge und Naturgefege verbrängen, und fo 
fam es benn, daß, alö der Erzbifchof Peckham 1284 bie 
Univerfität zu vifitiren fam, er flatt der bei diefen Wiſſen⸗ 
fhaften erwarteten wifjenfchaftlichen Aufgaben und Fra: 
gen Säge, wie bie ebengenannten, mit anhören mußte, 
unter denen ihm vorzüglich einer: quod in homine tan- 
tummodo una exstitit forma, grabezu ſtaats- und reli: 
gionsgefährlich erfchien, ſodaß er ihm Öffentlich verdammte 
und fogar darüber an den Papft berichtete”). Indeſſen 
kamen, trog dieſer Verwirrung und falichen Methode, 
diefe beiden Wifjenfchaften weiter, als man hätte erwars 
ten follen, weil der große ug 6% Bacon glüdlicherweife 
in jene Zeit fiel, deſſen auf Erfahrung & ründete Erpe: 
rimentalphyſik für jene Zeit allerdings Haunliches lei: 
ftete, wie ſich weiter noch ergeben wird, Was num bie 
Moralphilofophie anlangt, fo ward auch diefe auf aͤhnliche 
Weiſe getrieben, denn mit Hilfe der Logik verfertigten faft 
alle nur irgend berlihmte Theologen Spfteme der Moral, 
welche blos in Eintheilungen und Diftinctionen der Zus 
genden und Lafter befanden, wobei denn wieder jede eins 
jelne mit einer Maffe von unfinnigen $ragen verfehen war, 
abgefeben davon, daß zuweilen gar die größten Verbrechen 
durch Sophiömen zu Tugenden erhoben wurden. Bei eis 
ner foldhen Methodif mußte natürlich auch das dogmatiſche 
Syſtem der Theologie immer complicirter werden; die Anz 
zabl der Profefforen warb immer größer und ihre Zitel 
und Beinamen immer pomphafter; man nannte fie doctor 
profundus, sublimis, seraphicus, angelicus, illumi- 
natus, subtilis, irrefragabilis u. ſ. w., fodaß man blos 
mit diefen Ehrentiteln ganze Seiten füllen könnte, und 
ed zuweilen ſchwer ift, da oft mehre Theologen biefels 
ben Beinamen haben und ſich gegenfeitig oft nur nach 
biefen citiren, zu entbeden, wer eigentlich gemeint ift’*). 
Natürlich blieb alfo fcholaftifche Dogmatik bier vorzugs⸗ 
weife die Hauptfache aller theologiſchen Studien, ſodaß 
biefed Jahrhundert felbft vorzugsweife den Namen bed 
ſcholaſtiſchen erhielt und die eigentlichen biblifchen Stu; 
bien ganz und gar unterbrüdt wurden, weil man eben 
Eregefe und Hermeneutik faft gar nicht mehr brauchte, 
da alled Andere wichtiger für die damalige Dogmatik war, 
als eben die Bibelftellen, ſodaß zuletzt fir einen Profeflor 
der biblifchen —— Orford weder ein Ort zu ben 
Vorleſungen, noch beſtimmte Stunde, wo er hätte 
ſeine Vortraͤge halten koͤnnen, mehr beſtimmt war. Deſto 


* * GT) put —* 130. 4 (Onom. liter. 
. \ ” es alphaberif Ber 
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mehr gab es aber doctores sententiarum, welche nad 
dem Syſteme ded Petrus Lombarbus ihre dogmatifchen 
Vorträge hielten, dabei aber eine Unzahl frembdartiger Ge: 
genftände und Streitfragen mit behandelten, ſich mit fo 
fhwierigen und uͤber die Grenzen menſchlicher Begriffe 
binausgebenden Theſen befchäftigten, daß man oft nicht 
weiß, ob man ihr erfinderifched Genie in der Aus 
immer neuer Probleme mehr beklagen oder beladhen foll, 
da fie allerdings oft nicht ohne Scharffinn waren, ibn aber 
leider nur zur Erfindung und Auflöfung der größten Alberns 
heiten anmwenbeten. Einige unter ihnen, durch einen gewiſſen 
romantiſch⸗ myftifhen Impuls zur Poeſie geführt, vers 
fuchten fi auch bierin, fonnten aber eben der verkehrten 
Methode ihrer übrigen Studien wegen nur fhwülftige und 
bombaftifche Producte zu Tage fördern. Auch in die Homis 
letit fchlichen fich die Neuerungen diefer verkehrten Logik ein, 
denn nachdem die Prediger früher irgend eine Bibelftelle 
erklärt und daran ihre moralifchen Bemerkungen geknuͤpft 
hatten (commentarii — coımmentatores), oder auch), 
ohne einen befondern Text, nach einer fich felbft gleich 
beim Beginn der Rede geflellten Aufgabe über irgend eis 
nen Gegenftand ſprachen (declaratio), las man nun eine 
Bibelftelle vor, tbeilte den Inhalt derfelben in fo viele 
Theile ald möglih und jeden einzelnen wieder in mehre 
Gapitel, und ging dann im Sprechen diefelben einzeln 
nach einander durch. Kurz 6 war ganz unmöglich, irs 
gend eine theologifche Wiſſenſchaft ohne Logik, und zwar 
nad der damaligen Methode, zu flubiren, und fo fam 
es denn auch, daß das Anſehen bderfelben und ihres Ers 
finders, des Arifloteles, von Zage zu Tage zunahm, ſodaß 
zulegt den einzelnen Schlilern derfeiben bei ibrer Auf: 
nahme fogar ein Eid abgenommen wurde, die Meinungen 
dieſes Philofophen und feiner Commentatoren in allen 
Bällen zu verfechten. Daher fallen benn im diefe Zeit 
auch die meiften der Überfegungen feiner Schriften, theils 
aus dem Griechifchen, theild aus dem Arabifchen ins La— 
teinifche, deren ſich bekanntlich eine große Zahl bis auf 
unfere Zeit berab, theils gebrudt, theils bandfcriftlich, 
erhalten bat”). Leider aber waren die meiften derfelben 
von Leuten gemacht, die Griechiſch nur fehr mangelhaft vers 
flanden, und fehr oft wurden noch fremde Arbeiten dem 
guten Ariftoteles untergefchoben, was jedoch ſchon damals 
bin und wieder, z.B. von Roger Bacon, gerlgt und bes 
merkt wurde *). Man kann alfo bieraus abnehmen, wie 
viele barofe Anfichten diefem Philofophen zugefchrieben 
worden fein mögen, und wie am Ende an feiner g 
Philofophie nicht viel mehr ald der Name echt genden 
fein mag. Dazu fam no, daß dem Studium des blrs 
——— und kanoniſchen Rechtes, welches auf der andern 
eite wieder von einem großen Theile der ſtudirenden 
Jugend weit eifriger und begieriger als Sprachen, Phi— 
Iofophie und Theologie getrieben wurde, weil es weit ein= 
trägliher war und vorzüglich Geiftliche an og, da bie da⸗ 
maligen Biſchoͤfe alle Pfründen und geiftlichen Würden 
ausfchliehlih nur den Klerifern zu Theil werben ließen, 





35) f. mei eit. ‚1,2. S. 6516890. 
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die den Titel eines Advocaten oder Doctors der Rechte 
hatten, dadurch ein ſehr großes Hinderniß in den Weg 
gelegt wurde, weil Innoceny IV. in einer Bulle den engs 
lifchen, ſchottiſchen, waliſiſchen, fpanifhen, franzoͤſiſchen 
und ungariſchen Praͤlaten gradezu verbot, dieſes Vorrecht 
länger zu gewähren, und feitfegte, es ſolle Niemand in 
den genannten Ländern die bürgerlichen oder Gewohnheits⸗ 
rechte flubiren, fondern es folten von nun an, mit Ers 
faubniß der weltlichen Regenten, die Kanoned der heilis 
gen Väter an die Stelle derfelben treten, welche völli 
für alle Fälle der Juftiz ausreichend feien, wodurch — 
alle Colliſionen und Widerſpruͤche zwiſchen weltlichem und 
geiſtlichem Rechte beftimmt vermieden würden ”). Ders 
felbe Grund war es aber auch auf ber andern Seite, 
welcher dad Studium der abflracten Wilfenfchaften, 3. B. 
der Geometrie, verhinderte; fie brachten feinen offenbaren 
Gewinn oder Ehre, darum trieb man fie nicht, und fo 
fam es, daß zur Zeit Baco's*) fait kein Schuler wei: 
ter ald bis zur fünften Aufgabe des erften Buches des 
Euklid fam. Ebenfo war es mit der Arithmetik; allein 
auch diefe, welche Rog. Baco (Opus Maj. p. 138) für 
eine jedem Theologen doͤchſt wichtige Wiſſenſchaft erklärt, 
trieb man nicht, und erſt nad) diefem brachte Johan— 
nes Bafingftode, Ardidiafonus von Leiceſter, die Zahl: 
zeihen aus Athen nad Griechenland, und lehrte, wie 
man fich derfelben zu bedienen habe ). Aftronomie ward 
als ſolche gar nicht getrieben, wol aber Aftrologie, denn 
diefe brachte viel Geld ein, und auch fonft ſehr ſcharfſin⸗ 
nige Leute gaben fehr viel auf fie, wie Roger Bacon 
felbft, der fie nicht allein fehr fleißig übte und einen 
großen Ruf in ihr erlangt hatte, fondern auch in feinem 
Op. Maj. p. 243 offen die Überzeugung ausſpricht, alle 
del, die 1265 England, Spanien, Italien und andere 
Länder Europa’ trafen, würden nicht eingetreten fein, 
wenn man ſich dafelbft fleißiger mit diefer edlen Wiffen: 
ſchaft befchäftigt hätte. Was die aſtronomiſchen Inſtru— 
mente angeht, fo hatte man bereits damald den Qua— 
dranten, dad Aſtrolabium und wahrfheinlih, wenn auch 
nicht grade durch die Erfindung Bacon’s, die Brillen 
und eine Art Zeleflop, obgleich nicht in der Art, mie 
wir eö jest vor uns haben *), wobei ihm außerdem noch 
das Verdienft gebührt, zuerft die Lage ded Brennpunftes 
der Hohlipiegel richtig angegeben und gezeigt zu haben, 
daß die von fphärifchen Spiegeln reflectirten Lichtftrahlen 
die Are nicht in einem, fondern vielmehr in unzähligen 
Punkten ſchneiden. Freilich etwas fpäter fällt der Abt 
ded Kiofters St. Albans, Richard Wallingford, ber 
auch 1326 für die Mönche feines Klofterö eine Uhr an: 
fertigte, welche nicht blos die Stunden, ſondern auch dem 
Zauf der Sonne, ded Mondes, die Zeit der Ebbe und 
Zluth u. f. w. angab, und davon eine noch jet auf ber 
Bodlejanifhen Bibliothek zu Oxford vorhandene Befchreis 














7) f. Bulaeus, Hist. univ. Paris. T. II, —— 38) ſ. 
Wood T. I. p. 122. 39) f. Matih. Paris, Hist, Angl, s. a, 
12357. p. 559, 1; vergl, meine Bit, Geſch. Bb. u,2 ©. 851, 
40) f. meine fit. Geſch. Bo. II, 2. ©.849 fg. Wilde, Geſch. 
der Optik. 1. Bo. S. 85 fo. 
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bung ber Gonftruction derſelben, Albion (d. b. All-by- 
one — Alles dur Einen, d. h. Beweger) genannt, bins 
terließ. Was endlich Mechanik anlangt, fo icheint Rog. 
Bacon aud) hiervon gar viel verflanden zu haben, wes 
nigftens bat er in feiner berühmten Epistola de secre- 
tis operibus naturae et artis et de uullitate ma- 
gine*') eine Menge Kunftflüde aus dieſer Wiſſenſchaft 
aufgezählt, um am ihnen zu beweifen, wie man fehr viel 
fheinbar Übernatürliche® auch ohne Zauberei zu Wege 
bringen koͤnne. Gleichwol aber glaubt er felbft im Opus 
Maj. p. 472 an die Möglichkeit, ein Elirir zu präparis 
ven, welches alle Metalle zu reinigen und in gebieges 
ned Silber oder Gold zu verwandeln, ebenfo aber auch 
den menfchlichen Körper von allen verborbenen Gäften 
zu befreien und das Leben befjelben für mebre Jahrhun⸗ 
derte zu verlängern im Stande fe. Was feine Kennt: 
niffe in der Chemie angeht, fo kann fchwerlid in Abrede 
geitellt werden, daß ihm die Gompofition des Schießpuls 
verd befannt war, denn er fagt in jener Epist, p. 42 
(und bei Manget. T. 1. * 620) ausdrüflih: sed ta- 
men salis petrae Luru Vopo Vir Can Utri et sulfu- 
ris et sic facies tonitrum et coruscationem, si scias 
artificium, und man muß offenbar in jenen abſichtlich 
verftellten Worten etwas, wie carbonum pulveris, vers ' 
ftedt glauben *). Was aber dad Außerorventlichfte an dies 
fem Wanne ift, ift, daß er bei feiner für die damalige Zeit 
ausgezeichneten, größtentheild auf Reifeberichte gegründeten, 
Beichreibung Europa’s, Afrika's und Afiens, die er feis 
nem Opus Majus p. 180 — 236 eingefügt hat, nicht 
etwa blos das Studium der Geographie in feinem Bater: 
lande zur Wiſſenſchaft erhob, fondern daß er ebendafelbft 
p. 184 sq. faft mit denfelben Gründen, welche nachmals 
Thriſtoph Columbus veranlaßten, auf bie Entdedung der 
neuen Welt ober Amerika's auszugehen, bewies, daß auf 
der füblichen Hemifphäre ein beimeitem größeres Stuͤck 
trodenes und bewohnbares Land fich befinden müfje, als 
man bis dahin oder in der Folge vor Columbus geahnet 
hatte. Da mit der Geographie auch das Feld der Meifes 
befchreibung fehr nahe zufammengrenjt, fo bemerken wir, 
daß erftlich von einem Angelfahfen, Saͤwulf, eine las 
teinifch gefchriebene Befchreibung feiner zwifchen 1102 — 
1103 unternommenen Reife zum gelobten Yande und hei: 
ligen Grabe vorhanden iſt *), vorzüglich aber von Jo⸗— 
bann von Mandeville, einem englifchen Ritter, der, 
1300 zu St. Alband geboren, 1327 fein Vaterland verließ 
und fi über Frankreich in das gelobte Land begab, dann 
ganz Alien bereifte, drei Jahre zu Peling lebte und nach 


4l) Bei Manget. Bibl. Chem. T. I. p. 619 und einzeln 
(Hamburg, 1618. 12, p. 37); er ſcheint mirktich ſchon an Dampf: 
mafdjinen und Flugwerte gebadjt zu haben, denn er fagt: instru- 
menta navigandi possunt fieri sine hominibus remigantibus etc, ; 
eurrus etiam possunt fieri, ut sine animali moveantur, cum 
impetu insestimabili, und: possunt etiam instrumenta fieri vo- 
landi etc, 43) Wahrſcheinlich hatte er ben Gebrauch deſſelben 
arabifchen Schriftftellern abgelaufcht, melde bekanntlich ſchon fehr 
früb tig die Bereitung bes Sciefpulvers kannten; f meine Sit. 
Bea. 11,2. ©. 700. 43) In dem Recueil de Voyages et 
de M&moires, publ. p. la soc, de Geographie, (Paris 1859. 4) 
T. IV. p. 817 2q. 
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33 Jahren in fein Vaterland —— wo er die mit 
nichts als den fabelhafteſten Dingen von Wundererſchei⸗ 
en angefuͤllte Beſchreibung ſeiner Reiſe, angeblich zu⸗ 
lateiniſch, franzoͤſiſch und englifch *), niederſchrieb, 
uard I. dedicitte, dann England nachmals verließ, 
Frankreich und die Niederlande bereifte und 1372 zu Lüts 
tih farb. Leider ward er dur fein Buch die Urfache 
faft aller jener Wundererzäblungen über Indien ıc., bie 
fih von nun an, fomwol bei den Dichtern als Profaiften 
des Mittelalterö, wiederfinden. Was endlich die Arzneis 
kunde in biefer gen anlangt, fo fing auch biefe an, 
fi nicht wenig zu heben, weil die Statuten ber mebicis 
nifhen Akademie von Salerno von 1237 auch auf den 
Übrigen Univerfitäten Europa's Gültigkeit erlangten, fo: 
daß jeder Stubent derfelben erfl drei Sabre bindurd Phi: 
loſophie, dann aber fünf Jahre eg Mebicin fludiren 
und endlich einen Eramen vor zwei Doctoren ber Mebi: 
ein zu beflehen hatte, ehe er feine Kumft irgendwie aus: 
üben durfte. Man unterfchieb von nun an beftändig und 
enau zwiſchen den eigentlichen Ärzten, Chirurgen und 
pothefern, von denen jeder in feiner Branche zu verbleiben 
hatte, uͤberſetzte fleißig die arabifchen Ärzte, welche zum 
Theil auch die Beobachtungen der griechiſchen in fich 
ſchloſſen, und erhielt endlich durch das bamals fo häufig 
betriebene Stubium der Ghemie eine Menge von Eliriren 
und Präparaten, welche eine frühere Zeit gar nicht ge: 
fannt hatte. Daber ift es nicht zu verwundern, wenn 
dermalen bereits einige bedeutende Ärzte in England auf- 
treten, nämlid Gilbertus, nad feinem terlande 
Anglicus genannt, und vorzüglih JIobannes Gab: 
dedden, welcher estere ein vollfländiges Syſtem ber 
damals gangbaren Mebicin in einem mit abergläubifchen 
und albernen Ideen vollgepfropften Compendium verfel: 
ben, rosa medicinalis genannt, nieberlegte, aber ben 
bedeutenden Ruf, weldyen er auch im Auslande genoß, 
ſchwerlich verdient hat, da er nach Allem, was wir von 
ihm wiſſen, nur ein hoͤchſt eitler, prahleriſcher Charlatan 
geweſen zu ſein ſcheint. Um dieſelbe Zeit faͤllt auch ſchon 
die Anſicht, welche ſich von nun an faſt als ſtehend in 
die Köpfe des großen Haufens einſchlich, daß die Könige 
von England im Stande feien, durch gi 97 ber Hände 
Kröpfe zu beilen**), wenigftens erflärte 1349 der Erzbi: 
{hof Brabmwarbine folches gradezu für eine ihnen von 
Gott ertbeilte Wunderthätigkeit (f. Brade. De causa 
Dei. I, 39). In der Chirurgie endlich, deren Anhänger 
fi in fünf Schulen, deren erftere drei nach den Regeln 
der Kunft und den Lehren eines Roger und Roland, 


nun 
lei 


44) Aus dem Zitel ber lateiniſchen Ausgabe ergibt fi, daß 
bat Driginat franzöfifh war und zu Ende der Handſchrift Mr. 
6711, 4. Perg. d. Chatham Fibrarn zu Mandyefter ftcht: trans- 
latus in anglicum de lingun Gallicana, f. J, O, Haltiwelt, An 
Account of the Europ. mss. in the Chat, Libre, (Manchester 
1842.) a. d, St. — Reueſte Ausgabe: The voiage and travaile 
of Sir John Maunderille, reprint, from the ed. of A, D. 1725 
by J. O. Haltiwelt. (Lond. 1839.) Im Allgemeinen f. meine 
fit. Geh. 1,2. 8,773. G. Schönborn, Bibliogr, Unterf. 
über die Reifebefchreibung bes Sir I. Maundeville. (Breei. 1840, 4.) 
Israeli, Amen, of Liter, (Paris 1842,) I, p. I340q. S5)f.Chow 
Lant, Die Heilung ber Strofeln durch Königs Hand. (Dresd. 1833, 4.) 
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Brunus und Xheobericus, Lanfrancus und Saliceto ver: 
fuhren, deren vierte aus teutfchen Marftfchreiern, die ſich 
bei den Armeen bherumtrieben, und deren fünfte aus alten 
BWeibern und Schwärmern befland, welche Alles mit Hilfe 
der Heiligen zu heilen mähnten, zeichnete ſich vorzuͤg⸗ 
lich zur Zeit der großen Peft 1349 der dur Schrift und 
Praris fehr berühmt gewordene Johannes Arden aus. 
Der Schotte Bernhard de Gorbonio, aus dem edeln 
Haufe der Gordon dafelbft abflammend, gehört eigentlich 
nicht hierher, weil er faſt fein ganzes kebden hindurch als 
Profeffor der Medicin zu Montpellier thätig war (um 
1305); da aber fein Lehrgebaͤude derfelben, Lilium me- 
dieinae genannt, damals einen ebenfo großen Ruf, wie 
fein Gebeimmittel gegen die fallende Sudt, erlangte, fo 
mag auch feiner bier gebacht werben. 

Wenn wir und nun von dem einzelnen Wiffenfchaf: 
ten zu den Männern wenden, welche durch ihre Gelehr⸗ 
famfeit ihr Vaterland auch im Auslande berühmt gemacht 
haben, fo flebt für Ziheologie bier oben an Robert 
Greathead (Groffe Tete) aus Stom in der Graffchaft 
Lincoln oder Stradbroof in der Grafſchaft Suffolf, von 
fehr armen tern ſtammend, der, nachdem er lange Zeit 
zu Cambridge, Orford und Paris ftudirt hatte, fi durch 
feine tiefen Kenntniffe im Griechiſchen, Lateiniſchen, De: 
bräifchen,, Franzoͤſiſchen und allen Zweigen der Mathema⸗ 
tif einen folden Ruf erwarb, daß er 1235 zum Bifchofe 
von Lincoln gemacht wurde, ſich aber als ſolcher gar bef: 
tig gegen ben Nepotismus des Papſtes Innocenz IV. 
ausfprah, und fomit in feinem Waterlande der erfte 
Geiſtliche war, welcher gegen die römifche Hierarchie ans 
Be wagte, ja den Papft felbft vor einer großen 

erfammlung feiner Mitarbeiter im Weinberge des ‚Herrn 
für den Antichrift erklärte, und diefelbe Anficht auch in 
feinen zum Theil noch vorhandenen Schriften —*— 
chen und verfochten hat. Sein früber Tod (1259) ret⸗ 
tete ihn vor ben Folgen dieſes kuͤhnen Schrittes. Weit hoͤher 
noch an Genie und Gelehrſamkeit ftebt aber fein Freund 
Roger Bacon aus Ilcheſter (geb. 1214), der frübzet: 
tig zu Drford und dann zu Paris die philofopbifchen und 
überhaupt alle damals nur irgend betriebenen Wiffenfchaf: 
ten flubirte, fich dabei eine außerordentliche Sprachkennt⸗ 
niß erwarb, und 1240 nach Orford zurückkam und Frans 
ziskaner ward, ald welcher er ſich nummebhr ausſchließ— 
li mit den Wiſſenſchaften befchäftigte und fich bier, von 
feinen Gönnern mit bedeutenden Geldfummen unterftügt 
(gegen 6000 Pfund Silber, nach jegigem Gelde ungefähr 
30,000 Pf. Sterling), einzig mit matbematifchen, mecha⸗ 
nifchen und phyſikaliſchen Verfuchen befchäftigte, deren glüd: 
licher Erfolg ihm freilich zwei Mal mebrjähriges Gefäng- 
niß, auf Beranftaltung feiner Feinde und Neider als Zau: 
berer angeflagt, zuzog, was ihn nichtsdeſtoweniger aber nicht 
binderte, feine Enideckungen weiter zu verfolgen und ibre 
Erklärung nebſt Refultat in feinem großen Opus Majus 
nieberzule en, welches einen vollftändigen Goder aller damals 
in jenen Wiffenfchaften befannten und entdeckten Gegenftände 
enthielt. Er ſtarb den 11. Juni 1292 und binterlie eis 
nen ſolchen Nachruhm wegen feiner Gelchrfamfeit, daß er 
auch noch in ber fpdtern Zeit faft allgemein für einen 
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Erzſchwarzkuͤnſtler angefeben worden ift*). Etwas mes 
niger berühmt als er und an Verſtand tief unter ibm, 
ft Michael Scotus von Balwirie aus der ſchottiſchen 
Grafihaft Fife, der, nach der Sitte jener Zeit, zuerft zu 
Drford und dann zu Paris fludirte, wo er fich ebenfalls 
eine fo bedeutende Kenntniß in den mathematifchen und 
phyſikaliſchen Wiffenfchaften erwarb, daß auch ihn ber 
große Haufe für einen Zauberer erklärte. Seine Haupt: 
teiftungen beftanden indeſſen weit weniger in Entdedun: 
n, alö, wozu ihn feine Kenntmiß des Griehifchen und 
abifchen und der Ariſtoteliſchen Philofophie befonders 
geeignet machte, in Überfehungen ber Schriften jenes gro: 
fen Philofophen, m welchen ihn befonders der große Hohen⸗ 
faufe Friebrih II. aufgemuntert hatte, und in aftroflo: 
giihen, alchemiftifhen, chiromantiſchen und phyſiognomi⸗ 
ſchen Schriften, die ſich größtentheild noch erhalten haben, 
aber leider für die Folgezeit durchaus ohne allen praftiichen 
Nutzen geweien find, fobaß nad feinem 1290 in fei: 
nem Baterlande erfolgten Tode feine Landsleute faft nur 
eine Art beiliger Scheu vor feinen Schriften empfanden 
und biefelben faum anzurühren wagten, weil fie in ib» 
nen dad Werk des Zeufeld zu erbliden glaubten. Mit 
ibm darf jedoch nicht verwechfelt werden ber berühmte 
Dogmatifer Jobanned Duns Scotus, nad Einigen 
aus Duns in der Graffchaft Berwif, nach Anbern zu 
Marfe in Schottland geboren (gegen 1265), ber, nad: 
dem er Franziskaner zu Newcaftle geworden war, end: 
lich noch zu Drford flubirte, wo er fi aber bald durch 
feine Gelehriamfeit dergeftalt vor allen Andern auszeich: 
nete, daß er 1301 bereitd Profeffor der Theologie dafelbft 
wurde und mit außerordentlihem Erfolge über den ma- 
ister sententiarum des Petrus Lombardus las, aber 
304 nad) Paris von feinem Orden gefendet wurde, um 
die unbefledte Empfängnig Mariä zu vertheidigen, was 
er mit ſolchem Erfolge that, daß ihm die Univerfität den 
Zitel doetor subtilis ertheilte, worauf er 1308 in gleis 
her Abficht nach Göln geſchickt wurbe, aber ehe er noch 
die von ibm begonnene Errichtung einer Univerfität da⸗ 
felbft zu Stande bringen fonnte, ſtarb. Db ibn num 
gleich feine Zeitgenoſſen und die fpätern Scholaſtiker ſei⸗ 
ner Gelehrſamkelt und tiefen Kenntniß der Ariftotelifchen 
Philofopbie wegen bis an den Himmel erboben und er 
vieleicht der fruchtbarfte Autor feiner Zeit war, fo bat 
er doch ebenfalls nichts für die eigentliche Wiffenichaft 
gethan, fondern das verkehrte Wefen der Scholaſtik im: 
mer mebr gefördert, und nur feinen Scharffinn dazu an: 
gewendet, neue Albernheiten ald Fragen aufjumerfen und 
zu beantworten. Sein berühmtefter Schüler war Wil: 
belm Occam; zu Decam in der Grafſchaft Surrey 
1280 geboren, flubirte er ald Franziskaner, wie biefer, 
zu Drford und Parid, allein barmonirte doch in einigen 
Punkten in der Metaphyſik nicht mit feinem Lehrer, und 
zog bald durch die Lebendigkeit und das Feuer feiner 
46) f. La faweuse histoire du frere Bacon contenant les 
choses merveilleuses qu'il fit dans sa vie et le r&cit de sa 
wort. », |, eta 4. T. I. 1661; cf. Bullet, du Biblio 1 
+ P- 





—— »9. Detecluge in ber Revue Frang, 1830 
1— 244. Biogr, Britann, T. 1. p. 403 — 440, 
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Nede eine große Menge Studirender an fih, welde er - 
dann unter dem Namen Decamiften oder Nominaliften 
als befondere Partei den Realiften gegenüberftellte, trat 
nebenbei als heftiger Gegner der Anmaßungen bed Papftes 
Johann XXII. auf, mußte aber zu Ludwig von Baiern 
flüchten, deffen Rechte er zwar in mebren Schriften hef⸗ 
tig gegen die Übergriffe der päpftlichen Curie verfocht, was 
ibm auch den Namen des doctor invineibilis eintrug, aber 
nach deſſen Zobe Alles wieder zurucknahm, und von der 
Kirche von der frühern Ercommunication losgefprochen, zu 
Gapua 1350 verftarb. Übrigens war er ald Gegner der 
päpftlihen Hierarchie nur der Vorlaͤufer weit heftigerer 
Angriffe, die felbiger aus bdemfelben Lande fommen fol: 
ten, nämlich des berühmten Johannes Wicleff, der 
zu Wicleff bei Richmond in der Graffchaft York um 
1324 geboren war, zu Drford flubirte und bald daſelbſt 
den Lehrſtuhl der Theologie erhielt, auf welchem er aufs 
CS chärffte gegen die Eingriffe der Päpfte in die weltliche 
Macht und die von ihnen unterflügten Bettelmoͤnche, de: 
nen er bie größten Verbrechen und Lafter nachwies, zu 
Gelbe zog. Später warb er Pfarrer zu Filingham in der 
Grafſchaft Lincoln und Rector zu Lutterworth in der Graf: 
ſchaft Reicefter, in welchen Ämtern er durch feine in eng» 
liſcher Sprache gehaltenen Predigten eine fo große Menge 
Anhänger feinen neuen Doctrinen zuführte, daß faft halb 
England dem römifhen Stuhle untreu ward. Natürlich 
fonnte e8 ihm an einer Ercommunication von Seiten bed 
Papfted nicht fehlen; allein fo lange er lebte, ſchuͤtzten 
ibn die Großen, denen freilich feine Lehren zufagen muß: 
ten, obgleih nach feinem Tode feine Gebeine in Folge 
einer von Martin V. an den Bifchof von Lincoln, Ro: 
bert Fleming, gefendeten Bulle auögegraben, verbrannt 
und ihre Afche in einen Kanal geworfen wurde. Damit 
konnte man jeboch feine Lehren und ihre Folgen nicht 
vertilgen; denn wenn man auch feine Schriften verbrannte 
und verdammte, feine Überfegung des neuen Teſtaments 
ind Englifche *”) konnte man nicht ungefchrieben machen, 
durch welche auch Ungelehrte in den Stand gefeht wurs 
den, mit eigenen Augen die Lehren des Heilandes ken: 
nen zu lernen, und was feine Schüler, die aus weiter 
Berne zu ihm zogen, von ibm mit in ihre Heimath trus 
gen, das zu Zage zu fördern blieb erft ber Folgezeit aufs 
bewahrt, denn was Huß in Böhmen für die Kirchenver: 
befferung — bat, war groͤßtentheils Wicleff's Werk, 
ja felbft bie eigentliche Reformation mag ihm viel zu vers 
banken haben. Mit einem Worte, er war ein Neformas 
tor im eigentlichen Sinne des Worteö, denn feine Feinde 
fonaten ibm durchaus nie einen Mangel an Frömmigkeit 
oder Verſtoß gegen Sitte und Anftand nachweiſen, und 
wad feine Zeitgenofien, die Hiſtoriker Waiſingham und 
Knyghton, gegen ihn vorbringen, iſt ihrer von der römi« 
fhen Curie aufgehegten Parteilichfeit und Privathafje ges 
gen ihn zuzufchreiben. 





* AM) The new Testam, transl, out of the Latin Vulgar hy 

J. Wielif, about 1378 ete., into English, both in Ms, and 

par As most rem, edit. of tbem by J, Lewis. (London 
. fel.) 
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Wenden wir und jetzt zu den Hiſtorikern dieſer Pe: 
riobe, zu welchen der bereitd erwähnte Matthias Pa: 
ris noch aus der vorigen berüber den Übergang bildet, 
fo haben wir auch jetzt noch lauter ſolche aufjuführen, 
welche die Geichichte ihres Vaterlandes in lateinifcher 
Sprache gefchrieben haben. So fdhilderte Thomas Wy— 
tes, alö Chorberr zu Däney bei Drforb 1304 verftorben, 
die Geſchichte von England zwiſchen den Jahren 1066 — 
1304, Bualterus Hemmingford, Auguftinermönd 
zu Gisburn in der Grafichaft York, die englifche Ge: 
f&hichte vom Urfprunge der Nation bis 1347, Johannes be 
Zrofelomwe die Gefchichte Eduard's Il. oder ſchrieb Fahr: 
bücher über 1307 — 1327, Matthäus von Weftmin: 
fter Flores historiarum , oder eine allgemeine Geſchichte 
bis 1307, fpäter mit zwei Hortfegungen bis 1336 und 
1350 verfehen, der Dominifaner Nicolaus Zrivet 
(geb. 1258 und geft. 1328) die Geſchichte von ſechs Kö: 
nigen aus dem Gefchlechte der Grafen von Anjou vom 
J. 1136— 1307, eine Art Fortfegung des Guilielmus 
von Malmesbury, welche fpäter der Giftercienfer Adam 
von Miremutbe bis 1336 fortführte, Robert d'Aves— 
bury, 1356 als Sercretair des Officials von Canterbury 
verftorben, Lie Gefchichte Eduard's III. bis zum 3. 1356, 
und endlich verfaßte Ranulpb Higbden, ein Benebictiner: 
mönd zu Cheſter (geft. 1356), eine Compilation aus den 
frühern Ghroniften in &ronologiicher Ordnung, mit wenigen 
eigenen Zufägen in VII Bücdern, Polyehronicon ge: 
nannt, gleichfalls lateiniſch bis 1357 und dann bis 1377 
von fremder Hand fortgefegt, in welche er auch gleich zu 
Anfange eine allgemeine Geographie nad) damaligen Grund» 
fägen mit eingerüdt bat, freilich jebt nur noch bis zum 
fehsten Buche erhalten. Dafür befigen wir aber noch 
die von Johannes de Frevifa, einem Priefter aus 
Cornwall, um 1342 — 1387 davon gemachte Überſetzung 
in die englifche Sprache, weldye der befannte Buchbruder 
Wilhelm Carton von der Fortiegung derfelben (bis 
1397) an noch felbft bis 1460 fortführte und mit einem 
achten Buche verfah '*), welches Werk jedoch feinedwegs mit 
den Chronicles of England (Lond. 1480. fol. 149. 
fol. Westminster 1502. 1528. fol.) deffelben Mannes 
verwechfelt werden darf, bie er aus dem befannten Brut 
des Mobert Wace oder aus einer altfranzöjifch unter 
Eduard I. gefchriebenen Chronik zufammengeichrieben bat. 
Meben diefen Profachronifen gab ed aber auch noch Reim: 
chroniken, die fich jedoch keineswegs auf autbentifche Quel: 
len oder eigene Erfahrung, fondern gleichfalls auf Wace, 
oder auf den walifiihen Brut, oder Galfred von Mon: 
mouth gründeten. Hier ift aber zu nennen Robert 
von Öloucefter, Mönd in der gleichnamigen Abtei, 
der zwifchen 1278— 1297 die engliihe Geſchichte von 
Brutus bis Eduard I, in Verſen befungen bat”), unb 
Robert de Brunne oder Mannyng, Prior zu Sem: 
pringbam, ber 1338 die 1307 in franzöfifcher Sprache 
gefchriebene Chronik der bretonifchen Könige von Brutus 


43) The Polyeronycon conteyning the er and dedes 
of many tymes in eyght books. (Westminster 1452. 1495. fol.) 
49 Rob. of Glowcester, Chron. of England publish, by Th. 
Hearne. (Oxford 1724, Lond. 1810, 11,) 
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bis Gabwallader, eine Überfegung des Balfreb von Mon: 
mouth, des SKanonifus von Briblington, Pierre be 
gangtoft, im englifche Verſe Überfegte, von welcher Über: 
tragung wir indefien jegt nur noch den zweiten Theil vor 
und haben”). Sind wir nun fo von felbft zur Ges 
ſchichte der engliſchen Poefie während biefer Periode ge- 
führt worden, fo baben wir zwar bier nicht fehr viele 
Erzeugniffe derfelben zu nennen; allein was während ber: 
felben von ben glei zu nennenden Männern gedichte 
worden ift, gebört unfehlbar zu dem Beften, was über: 
baupt im ber englifchen Dichtkunft geleiftet worden ift. 
Zuerft ift aber bier zu erwähnen John Gower, 133 
zu Sittenham in VYorkſhire geboren und 1408 zu kLondon 
geftorben, der vorzüglih am Hofe Richard's IE. lebte und 
mit der claffiihen und altfranzöfifhen Poefie wohl ver: 
traut, eine fonderbare, ziemlich phantaſtiſche Schilderung 
bes menschlichen Herzens in drei heilen hinterließ, deren 
erfter, Speculum meditantis überfchrieben, im Ge: 
fhmade des franzöfifhen Romans von der Rofe von der 
Glüdfeligkeit der ehelichen Treue beifpieldweife handelt 
und in franzöfifchen Werfen gefchrieben, ebenfo wie der 
weite, Vox clamantis, eine in lateinifhen Verſen einen 
ufftand unter Richard IL. fchildernde Chronif, verloren 
ift, ſodaß nur nod der dritte, Confessio amantis °*), 
in englifhen Berfen, worin ein Berliebter mit einem 
Pricfter der Venus ſich über feine Gefühle befpricht und 
ben Kampf der Vernunft und der Sinnlichkeit nach den 
Begriffen der damaligen Moͤnchsmoral entwidelt wird, 
gleichfalls mit einer Unmaffe von Beifpielen verfeben, noch 
vorliegt. Außerdem gibt ed von ihm noch einige engli: 
ſche und franzöfiihe Balladen. Meit höher flcht jedoch 
fein Schliler Geoffron Ehaucer, zu London 1328 ge: 
boren, der zu Cambridge und Orford, dann aber durch 
längere Reifen in Frankreich und den Niederlanden gebil: 
det, nad) feiner Ruͤckkehr die Gunft des Herzogs Iobann 
von Lancafter gewann, bie ihm fowol unter Eduard IM. 
als Richard II. blieb, bis er wegen feiner Anbänglichfeit 
an Wycliffe mebre Jahre im Gefängniffe zubringen mußte, 
aus welchem ihn erſt 1389 die Ruͤckkehr Lancaſter's ret: 
tete, worauf er ſich bis an feinen den 25. Dct. 1400 zu 
Woodſtock erfolgten Tod doch an dem genannten Orte vor 
ber Ungnade des Hofes zu verbergen genöthigt fab. Seine 

erfe, in denen er theils claſſiſche Mufter, theils alt: 
franzöfifhe Dichter zum Vorbilde genommen bat, find 
fehr verichiedener Art; doch finden wir in ihnen vorzüg— 
lich die Nahabmung dreier italienifcher Dichter zu bemer: 
fen: was nämlich Allegorie angeht, die er fehr zu Lieben 
fheint, fo folgt er bem Dante, die zärtlichen Stellen fei: 
ner Gedichte verrathen eine genaue Kenntniß des Petrarca, 
und die feherzbaften, bumorijtifchen find nach Bocaccio ge: 
arbeitet. Des Letzteren Decameron bat er übrigens in der 
Form völlig nachgeahmt, im dem beften feiner größern 


50) Pt, Lawgtoft, Chronicle publish, by Th, Hearne. (Ox- 
ford 1725. Lond, 1310, 11.) 51) John Gower, Confessio 
amantis that y to saye in englysshe the confessyon of the louer. 
ind —— un Lond, 1532, 1554, fol.) und bei Chal- 
mers, Bogl. poets, T. Il. und Gower, Balad, and other 
fr, the orig. ms, (Roxb, Ci, 1818. 4,) — 
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Arbeiten, ben Canterbury Tales ’’), wie er auf der an: 
dern Seite wieder den altfranzöfiichen Roman von der 
Rofe in feinen Romaunt of the Rose, den Doid in 
feinem house of fame, fowie fogar den Somnium Sei- 
pionis des Cicero in feiner Assemblee of foules nad: 
gearbeitet bat. Der einzige Mangel aber, den wir jest 
noch an feinen Gedichten zu’rügen haben, ift, daß Bie: 
led in feiner Sprache uns jebt zu rauh erſcheint und 
mehre biftorifche Anfpielungen durch die Zeit verwifcht 
find, fonft läßt Gompofition, Berfificirung, dichterifcher 
Schwung und Ungeziertheit in der Darftellung faſt nichts 
zu wünfcden übrig. Dieſes waren die beiben erzählenden 
Dichter diefer Periode; unter den didaktiſchen nennen wir 
Adam Davie, 1312 Marfhall zu Stratford le Bow 
bei London, von deffen Werken aber jegt nichtö mehr vor: 
banden it”), Richard von Hampole oder Rolle 
Richard, einen Auguflinereremiten um 1349, der nad 
einem lateiniihen Gedichte: Stimulus conscieutiae, ein 
anderes in englifher Sprahe: The pricke of con- 
science, dichtete, welches nur noch in Auszlgen vor: 
tiegt ’'), und des MWeltpriefterd und Fellows zu Orforb 
Robert Langland, um 1359 — 1362, Visions of 
(William) Pierce Plowman, eine von ihm angeblich 
bei einem Spaziergange auf ben Malvernebügeln in Wor: 
ceſterſhire gehabte Viſion, wo im fatirifcher Weiſe vie 
Fehler und Gebrechen der damaligen Zeit derb mitgenoms 
men find), Wichtig ift diefes Gedicht auch darum, weil 
es neben dem gleichfalld noch vorhandenen Credo eines 
gewiffen Pierre le laboureur[?] *), das gegen 1390 ge: 
dichtet, eime fehr ſcharfe Satire gegen die vier Orden ber 
Bettelmönche enthält, das faft einzige Beiſpiel ift, bie 
alte angelfähfifche, alliterirende Dochie auch in der neuen 
englifchen Sprache anzuwenden, worin ſich allerdings *) 
aud ein gewiſſer Richard Maidſtone noch verfucht 
bat. Hoͤchſt wichtig find auch bie in biefer Periode bes 
ginnenden Übertragungen altfranzöfifcher Ritterromane in 


57) Chaucer, works black letter. s, I, et a, fol, (Lond, 
1532. fol.) with a gloss, by Urry. (lond, 1721. fol. 1782, XIV, 
12. 1812, IV. 4.) und bei Anderson, Brit, poets. T. I. p. 1— 
537. The Canterbury tales of Chaucer, to which are added 
an essay on his langunge and versification and a introduct, 
disc, together with notes and gloss, by Th. Tyrwhitt. (Lond, 
1772— 1778, 1822. V, 12, Oxford 1798, II, 4.) über feine 
Quellen f. meine &it. Geſch. II, 2, S. 1031 fg. MWobern, in 
Ch. Cowden Clarke, Riches of Chaucer, (London 1835. II.) 
53) f. die Zitel feiner Werke bei Ritson, Bibliogr, poet, p. 23 sq. 
54) Bei Warton T, II, p. 35 sq. und in den Archaeol, Brit, T, 
XIX. p. 3l4sq. Ein Auszug daraus von John von Wageby 
f. a. W. Walter, An account of a mas, of ancient english zei 
try entitled clavis conscientiae or Bretagne’s skill-kay of kna- 
wing by John of er: monk of Fountains-abbey, (Lond. 
1817.) f. Ritson p. sg. 55) Lond, 1550, fol. Kb, Lany- 
land, Visions of Will, concern, Pierce Ploughman by Whitta- 
ker. (Lond, 1813. 4) The poems attribued of Walter Mapes 
and the English poems of Piers Ploughman, from the two most 
imp. docum. of the early hist, of the Reform, (Ibid. 1841.) 
56) Pierce Plonghman, Crede by MWhittaker, (Lond, 1914. 4.) 
SR einc eng N bes Pierce Ploughman; f. Percy, Anc, Engl, 

try. (Lond. 1839.) p, 156 * 57) Ricardi Maydstone, 
be eoncordia inter Ricardum Il, et civit, Lond, edit, p. Th. 
Wright. (Lond. 1938, 4.) 
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mehr ober meniger freie englifche Verſe, von benen wir 
noch eine ziemliche Anzahl übrig baben *), unter denen 
vorzüglich das dem Adam Davie, jedoch ohne Grund, 
ugefchriebene Gediht: Kyng Alisaundre, eine Haupt: 
hele einnimmt. Für Schottland endlich haben wir 
noch zu nennen den Archidiakonus von Aberdeen, John 
Barbour (geb. 1326, zu Orford erjogen und bis um 
1365 daſelbſt wahrſcheinlich anfäffig), der in 20 Büchern 
und 14,000 achtſylbigen jambifchen Verſen die History 
of Robert Bruce, king of the Scots fr. 1306 — 1321 
befungen bat”). Was noch über die Gefchichte des eng: 
liſchen Drama’s zu fagen wäre, deſſen Anfänge allerdings 
bierher gehören, ift theils oben ſchon gefchehen, theils 
werben wir es weiter umten nachzubolen nicht verfeblen. 
Was nun die allgemeine Schulbildung während biefer Pe: 
riode angeht, fo bluͤhten Unterrichtsanftalten in den Stäb: 
ten, Dörfern und Schlöffern, aber in den Univerfitäten 
gingen, in Bezug auf ihre äußere Einrichtung, mancher: 
lei Veränderungen vor; denn nachdem vorher Studenten 
und Lehrer fowol in gemietheten Häufern gewohnt hats 
ten, alö auch im folchen die VBorlefungen gehalten worden 
waren, fanden ſich bei der Unbequemlichkeit undb dem 
nachtheiligen Einfluffe diefer Einrichtung auf das Studis 
ven mehre Freunde ber Wifjenfchaften bewogen, durch 
woblthätige Stiftungen diefem Übelftande abzubelfen, und 
es beginnt alfo in diefer Periode die Einrichtung und 
Gründung ber jept größtentheild noch beftebenden Golles 
es auf dem englifchen Univerfitäten, So entftanden zu 
rford das Univerfitätscolleg 1249, das Baliolcolleg 
1268, das Mertoncolleg 1264, das Eretercolleg 1315, 
das Drielcolleg 1324, das Königincolleg 1340 und das 
neue Golleg 1379, * der Gruͤnder des letztern, Wil⸗ 
helm von Wykeham, Biſchof von Wincheſter, 1366 noch 
eine Art von Progymnaſium zu Wincheſter anlegte. In 
derſelben Zeit entſtanden zu Cambridge das Haus zu St. 
Peter zwiſchen 1256— 1282, bad Colleg des heiligen 
Michael 1324, das Univerfitätscolleg 1326; das Königs: 
colleg ward menigftens feinem Plate nach beitimmt, das 
Glarecolleg 1347 auf den Trümmern ded durch Brand vers 
nichteten Univerſitaͤtscollegs das Pembrokecolleg 1347, 
das Bennetcolleg um 1350, eigentlich ein Studienhaus 
der Brüderfchaften vom Leibe Chriſti und der Jungfrau 
Maria, dad Trinitätscolleg um 1350 und das Gamilles 
colleg wurden um biefelbe Zeit errichtet. Alle diefe Anfangs 
mit geringen Mitteln geftifteten Gollegs erhoben fich durch 
fortgefeute Schenkungen zu den reichdotirteften Schulen 
Europa’s, denn dieſen Namen verdienen fie,‘ weil fie, 
weit entfernt, unfern heutigen Univerfitäten zu gleichen, 
eber mit den alten. fächliihen Fürftenfchulen, wie fie fonft 


3 


58) f. Th. Percy, Reliques of anc, english poetry. (Lond, 
1794. 1795. 1812. IIL 8, Ib. 1839, 4.) 2. Kitson, Ancient 
engl. metric. Romances, (Lond. 1802, III) H. Weber, Metri- 
cal romances of the XIII, XIV and XV centuries with an in- 
trod. and a gloss, (Edinb, 1811, IT.) C. M. Martshorne, Ancient 
metr, tales, printed from mss, (Lond, 1829.) ©. Kilis, Spee, 
of early engl. metric. Romane, (Lond, 1805. 1811, III.) 59) 
Th. Bruce or the hist, of Robert I king of Scotland, The 
first gen, edit, publ. by J, Pinkerton. (Lond. 1790, III.) 
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waren, ichen werben mögen, und eigentlich als ins 

zirende ile der gefammten Univerfität, alfo wol 
mehr als abgefchloffene Akademien oder Lyceen, in berfels 
ben zu betrachten find. Wie flark die Maffe der Stus 
denten gewefen fei, welche dorthin zufammenftrömten, 
fann man daraus abnehmen, daß der Erzbiihof von 
Armagh, Richard Figralph, bei einer von ihm gegen 
die Bettelmönche gehaltenen Rede 1359 grabezu erklärte, 
früher feien über 30,000 Schüler zu Drforb gewefen, 
jest faum 6000, und daran feien die Bettelmöndhe 
Schuld"). Da ed mun aber in Irland und Schottland 
an ähnlichen Inftituten mangelte, fo firömte natürlich die 
lernbegierige Jugend biefer Laͤnder bier zufammen; allein 
Nationaleiferfucht führte oft zu blutigen Kämpfen, wo Engs 
länder und Schottländer auf ber einen, Wallifer und Irlän: 
der auf der andern Seite ftanden. Im 3. 1260 führte ein 
ſolcher Gonflict den Auszug einer Menge von Lehrern und 
Studenten nach Nortbampton und Stanford herbei, wo fie 
zwar zwei neue Univerfitäten zu gründen fuchten, aber 
auf Befehl des Königs genöthigt wurden, nach Drforb 
und Cambridge zurüdzufehren. Während aber biefe im: 
proviſitten Univerfitäten fo fchmell wieder eingingen, als 
fie entflanden waren, erhob ſich auf Befehl Könige Eduard 
zu Beftminfter eine Schule für Theologie, das Stephanscols 
leg genannt, die bis Heintich VIII. oder 1530 fortbauerte. 
Ebenfo‘ entitand, auf Beranlaffung Bradwarbin’s, zu 
London 1344 eine ähnliche Anftalt, die beſonders von 
dem Gönner Chaucer's, Johann von Gaunt, Herzog von 
Lancafter, protegirt und botirt, wurde"). Daneben fing 
man aber. au, nachdem einmal zu Weſtminſter bie Ed: 
niglihen Gerichtähöfe inftallirt worden waren, an, das 
felbft Rechtöfchulen aufzurichten, die freilich Anfangs ziem: 
lich ſchwach beſucht wurden, wie man aus Johannes For: 
tescue (De laudibus legum Angliae c, 48. 49) feben 
ann. UÜberhaupt blühte dad Rechtöftubium nicht allzu 
fehr in and, obgleich, trog der Vernichtung ber alten 
angelfächfifcyen und bdänifchen Rechte und ber LÜberfiedes 
lung des normaͤnniſchen Gewohnheitsrechtes nach Eng⸗ 
land, auch das römifche Recht feinen Weg, den ihm —* 
her ſchon der Magiſter Vacarius dahin gebahnt hatte, 
jetzt vorzuglich durch Ranulph's von Glanvilla ſchon 

nannten Tract. de legibus et consuetudinibus regni 

gliae, einer Art von Bearbeitung der Inflitutionen, 
und die ähnlichen Arbeiten Heinrich's Bracton, Ober: 
richters unter Heinrich III. (de legibus et consuetudi- 
nibus lieis), und Radulph's de Hengham (gefl. 
1309 zu London ald Oberrichter — Summa magna et 
parva legum anglicarum) weiter fortfegte. Dabei fer 
figte auch ein im prisona de Fleete feflfigender gefan⸗ 
gener Juriſt 1300 in ſechs Büchern alle damals beftehen: 
den englifchen Gefege, welcher Arbeit er nach feinem Ge: 
mahrfam den Xitel Fleta gegeben bat. Sämmtliche 
Schriften befigen wir noch jebt. 


60) f. Bulaeus, Hist, univ, Paris. T. IV. p. 330. Wood, 
Bist, univ. Oxon, T. 1, p. 77, 61) Über die engliſchen linie 
verfitäten f, U, Malden. of the Origin of Universities and Aca- 
dem, degress, (Lond. 1835.) ®. #. Huber, Die englifdien Uni: 
verfitäten. (Gaffel 1830-— 1840, IE.) 
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ee jegt zur — 32* 
ters in England, oder zu der Zeit zwiſchen Heinrich IV. 
und VII. von 1399 — 1485; ich moͤchte fagen, einer in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung ſehr traurigen für dieſes Land, 
weil die ewigen Streitigkeiten der Parteien theils unter 
fi in England, theils bie mit Frankreich geführten Kriege 
den Kimſten und Wiffenfchaften durchaus feinen Raum 
ließen und die Gelehrfamkeit, wenn auch grabe nicht ganz 
verachtet, doch auf feine Weiſe unterflügt oder aufgemuntert 
wurde. Denn indem ber Papft, ohne Anfehung der Pers 
fon, mit einem hoͤchſt tadelnswerthen Nepotiimus von 
Rom aus faft alle nur irgend einträgliche Pfründen zu 
vergeben pflegte, fobaß ed alfo der Gelehrfamkeit nicht 
mehr bedurfte, um zu dem hoͤhern kirchlichen Würden zu 
elangen, und es hinreichte, einen mächtigen Großen zum 
ner zu haben, wenn man auch noch fo unmwifjend 
war, um eine einträgliche Sinecure zu erhalten. Dazu fam 
no, daß man durchaus während des großen Schiäma’s 
in der Kirche zwiichen 1379— 1449 nie recht wußte, welchen 
Papft ober welches Concil man für das einzig wahre und 
legale zu erfennen babe. Da man fi nun auch in den 
Klöftern, weil es nicht viel mehr einbrachte oder unnüg 
erfchien, nicht mehr fonderlich mit Abfchreiben von Hand⸗ 
ſchriften zu befchäftigen pflegte, fo flieg natürlicher Weiſe 
wieder die Seltenheit derfelben, und der Preis berfelben 
ging abermals fo in die Höhe, daß es eines fehr bedeu⸗ 
tenden Vermögens bedurfte, um ein Paar gutgefchriebene 
anbfchriften alter Schriftfieller zu erhalten. Dazu 
am noch, daß bie Flucht der griechiichen Gelehrten aus 
Gonftantinopel in den Decident herüber, welche ſowol 
Stalien, als mittelbar auch Franfreih und Zeutichland 
manchen tüchtigen Kritifer und Kenner der Glaffiter zus 
führte, England nichts dergleichen eintrug; benn von 
Cornelius Vitelius allein erzählt Polydor. Vergü. Hist. 
Angl. p. 600, der ihn, ich weiß nicht weshalb, für eis 
nen Griechen hält °*), er fei der Erſte geweſen, welcher 
zu Drforb die fchönen Wiffenfchaften gelehrt habe. Ins 
deſſen ift biefes, wenn es anders gegründet ift, jedenfalls 
ein Beifpiel, das ohne Nachahmer blieb, gewefen; denn 
fieht man die Schriften der noch am Ende nambaftefien 
Schriftfteller diefer Periode an, fo finden wir im lateini: 
(hen Styl eine rohe und unedle Sprache, Verworrenheit 
in den Gedanken, ja felbft die größten Fehler in ber 
Grammatif, ſodaß man offenbar hebt, daß der patbetis 
ſche und emphatifhe Ton, in welden Alles eingefleidet 
it, nur ein ziemlich ungefchidt erfundener Dedmantel 
ihrer Ignoranz iſt, wie das bei Henry (T. V. p. 566) 
befindliche Beiſpiel aus der Befchreibung der Schlacht bei 
Ayincourt von Thomas Elmham darthut. Daraus folgt 
fon, daß dad Studium der lateinifchen Sprache ziem⸗ 
lich ſchlecht beftellt fein mußte; denn obgleich die Juris 
fen, Philofophen, Hiftoriter, Mebiciner und felbft die 
meiften Dichter ſich noch diefer Sprache in ihren Schrifs 
ten bedienten, ja faft alle nur irgend wichtige Documente 
und Verhandlungen darin abgefaßt waren, jo waren doch 
alle ihrem Style nach eher noch unter ald über jenem 








62) f. meine &it. Geſch. II, 2, ©, 0, 
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Bilde, welches ich eben davon entworfen habe. Man 
latinifirte fat nur in den Endungen englifche oder fran: 
aöfifche Wörter, und kehrte ſich fo wenig daran, ob irgend 
eine Phrafe ſich auf grammatifhem Wege rechtfertigen 
fieß, daß man am Ende einen fo barbarifcyen Styl fchrieb, 
daß in Vergleich mit diefem die Latinität eines Beba, Al: 
euim, Roger Baco ıc. claffiich erſchien. Mit ber griedhi: 
ſchen Spradhe ftand ed natürlicher Weiſe noch weit ſchlech⸗ 
ter, denn der berühmte Grocyne, welden man alö ei: 
nen ber Wiederherfleller der Wiffenfchaften in England be: 
trachten darf, verließ 1488 im 46. Sabre feines Alters 
England und begab fih von bier nah Italien, wo er 
die griechifche Sprache erlernte und bierbei den Chalcon⸗ 
dylas zum Lehrer hatte, bekanntlich einen ber ausgezeich: 
netften unter ben geflüchteten Griechen; Beweis genug, 
daß England felbft damals noch nicht der Ort war, wo 
man etwas dergleichen hätte lernen können”). Natürs 
ich konnte bei diefem völligen Mangel aller claffifchen 
Bildung auch dad, was in der Rhetorik, für welde als 
lerdings bei allen Univerfitäten jener Zeit ein Lehrſtuhl 
errichtet worden war, geleiftet wurde, nur fehr mangel« 
baft und unbebeutend fein. Einen Begriff von ben in 
diefer Periode überhaupt in England gramma: 
tifhen Studien kann man fi) aus den Lehrbuͤchern ma: 
chen, die um biele Zeit bafelbft entflanden“). Geben 
wir num zu den einzelnen Wiffenfchaften über, z. B. zur 
Meicin, fo haben wir auch bier daſſelbe zu fagen, wie 
über alle übrigen, nämlich daß fie offenbar immer tiefer 
berabtamen. Zwar ift dad Buch *) des Leibarztes bed ‚Her: 
zogs Humphrey von Gloucefter, des Doctor Gilbert 
Aymer, dietarium de sanitatis custodia, nidt ganz 
ohne einzelne verbienftliche praktifche Hausmittel; allein 
dad Be n feines Gollegen, Johann Fouceby’$, 
des Leibarzted Heinrih’s VI., auf deffen Beranlaffung 
ein Lebenselirir zu conftruiren, bad alle Krankheiten, Bun: 
den, Brüche beilen und zu gleicher Zeit die geiftigen und 
körperlichen Kräfte des Menfchen > verlängern vermöge, 
blieben doch erfolglos. Wie man Übrigens damals Kranke 
behandelte, kann man aus einer Vollmacht ſehen, welche 
bei einer fehr fchweren Krankheit Deinrich’s VI. drei Ärz: 
ten und zwei Chirurgen 1454 ertheilt wurde. Hier hieß 
es nad Romer (Foedera T. XI. p. 347) fo: in regi- 
mine medicivalium libere nobis possitis ministrare 
eleetuaria, pistiones, aquus, syrupos, confeetiones. 
laxativas medicinas, clisterin, suppositoria. caput 
purgia, gargarismata, balnia. epithimata, fomenta- 
tiones, embrocationes. capitis rasuram, unctiones, 
emplastra, cerota, ventosas cum scarificatione vel 
sine , haemoroidarum provocationes. Allein alle dieſe 
Gelehrſamkeit half ihnen in der 1483 ausgebrochenen und 
1485, 1506, 1517, 1528 und 1551 wiedergekehrten be: 
rübmten Seuche, die den Namen bes englifhen Schweißes 
führt, nichts, denn befanntlich farben an diefer die Menfchen 
binnen 7 —8 Stunden, und zwar im folcher Zahl, daß 


63) f. Wood, Athenae Oxon, T. I. p. 15. 64) f. meine 
git, Gef, II, 3. S. 906 65) c. 3 und 23 daraus abgedruckt 
bei Henrne, Liber niger Scaccarü p, 550 sq. 


171 


UND LITERATUR 


fogar bald nicht genug Beute mehr Ir Begraben berfel: 
ben aufgetrieben werben konnten. icht beffer ſtand es 
aber mit der Chirurgie in biefer Periode; demn ber Ein: 
sige, welcher einen bebeutenden Namen als foldyer wäh: 
rend derfelben befeffen bat, war Thomas Morftede, 
und bie Hiftorifer können nicht genug über den Mangel 
an Wunbärzten bei den englifchen, in Frankreich kam: 
pfenden, Heeren Flagen, umd es findet ſich durchaus feine 
Stelle bei irgend einem berfelben, welche eine bedeutende 
Operation von irgend Einem berfelben berichtete. Was 
die Mathematik engine, fo wurde zwar noch etwas Arith⸗ 
metik aus kaufmaͤnniſchen Rüdfichten getrieben, allein 
Hauptftubium fcheint doch immer noch die Aftrologie ge: 
weſen zu fein, bis enblich, des vielen Schabend halben, 
welchen biefe fogenannten Mathematiker anrichteten, eine 
Commiffion niedergefegt wurde, um bie Zauberer, Be: 
ſchwoͤrer und Herenmeifter zu fahen und zu richten. Daß 
man aber zu biefen die Aftrologen rechnete, beweiſt ber 
Umftand, daß man 1432 zu Worceſter einen Profeffor 
der Theologie, Thomas Northfield, mit allen feinen Buͤ⸗ 
dern und mathematifchen Inſtrumenten ald der Zauberei 
verbächtig einzog und gefangen fehte*). Allein leider warb 
dieſe Strenge nicht auf eine andere ebenfo unnlte Wiſ⸗ 
ſenſchaft ausgedehnt, nämlich die Alchimie, welche in bies 
fer Periode bier in ſolchem Schwunge ging, daß Hein: 
rich VI. 1403 burd ein befonderes ee drei dergleichen 
Betrügern, wie Johann Fouceby, Iobann Kirkebey umb 
Johann Rainy, gradezu feinen königlichen Schu gegen 
die allgemeine Volksſtimme zu Theil werden ließ, und 
die Wiſſenſchaft fand bald folche Anhänger, daß nicht allein 
eine große Menge lateinifcher Tractate über die Auffin⸗ 
dung des Steines der Weiſen in England gefertigt wur: 
ben, fondern auch zwei Chemiker, George Ripley und 
John Norton aus Briſtol, denfelben Gegenftand in 
engliihen Berfen (Detaven) abbandelten‘’) (um 1471 
und 1477). Übrigens war im Ganzen die Unwiſſenheit 
beim Adel und gemeinen Volke gleich groß; denn wäh: 
rend eö dort für einen Ritter genug war, wenn er ins 

flogen und einen Falten auf der Kauft tragen konnte, er: 
bieiten erft unter Heinrich IV. die Bauern, Handwerker 
und Zaglöhner dad Recht und die Erlaubniß, ihre Kin: 
ber in eine Schule ſchicken zu dürfen; allein ihnen Un: 
terricht für den etwa für fie zu wählenden geiftlichen 
Stand geben zu laffen, war ihnen ohne die. befondere 
Erlaubnig des Gutöheren nicht geftattet. Nehmen wir 
num die Wiffenfchaften, welche nicht grade Facultaͤts⸗ 
wiffenfchaften waren, felbft vor, fo werben wir eben: 
fallö ziemlich wenig Über ihre Blütbe zu berichten haben. 
Zuerft haben wir in Bezug auf Geſchichte zu bemerfen Jos 
banned Brompton, ber nach 1326 (nach Andern war 
jedoch ein unbefannter Moͤnch von Jorevall der Verfaſſer) 
als Abt des Giftercienferkloflerd Jorevall in Vorkibire ein 
Chronieou Anglieum ab a. 555 — 1198 fchrieb; ferner 


66) f. Aymer Foed. T, XI. p. 68. 240. 309. 379 und bei 
Heury T. V. p. 415 qq. 67) George Ripley, The compound 
of Alchemie. (london 1591. 4.); John Norton, Ordinal bei 
Ashmole, Theatr, chem, p. 6 sq. 
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Heinrih Knighton, Kanonifus zu Leicefter zu Ende 
deö 14. Sabrh., der Libri V de eventibus Angliae ab 
a. 958 — 1395 abfaßte, dann Thomas be Elmham, 
Prior ded Auguſtinerkloſters Linton bis 1426, der zum 
Theil in Reimen eine hoͤchſt ſchwuͤlſtige Geſchichte Hein» 
rich's V. hinterlaffen hat (von 1413 — 1422), einen pfeus 
donymen Schriftfteller aus Forli oder Ferrara, der unter 
dem Namen Titus Livius verfiedt unter dem Schube 
des Herzogs Humphrey von Glocefter in England. lebte 
und angeblid nad dem Mufter jenes Em Hiſtorikers 
eine Geſchichte Eduard's V. ſchrieb; Thomas Wal— 
ſingham, um 1440 Moͤnch in der Abtei St. Albans 
und wuͤthender Franzoſenfeind, Verfaſſer eines Hypo- 
digma Neustriae vom 10. Jahrh. bis 1418 und eines 
Chronicon breve ab a. 1273 — 1422; Thomas Dt: 
terbourne, einen englifchen Branzisfanermönd um 1411, 
der aus ben frühen Hiftorifern eine Gefchichte feiner Na: 
tion von Brutus an bis 1410 zufammenftellte, wozu 
Sohannes Whetamftede, auch Frumentarius ges 
nannt und als Abt von St. Albans 1464 verftorben, eine 
Fortfegung von 1441— 1461 binzufügte; ferner Gui— 
lielmus Bottoner oder de Wyrcester aus Briftol, 
von dem noch eine in abſcheulichem Latein gefchriebene 
Ehronit von England von 1324— 1468 übrig iſtz Tho— 
mad Sprottus aus Norwich und Benedictinermönd 
zu Ganterbury von 1274, der ein Chronicon ab orbe 
eondito ad a, 1339 hinterließ; Johannes Rous ober 
Rufus, 1491 zu Warmwid verftorben, mehr Antiquar 
ald Hiftorifer, der eine Gefchichte der englifchen Könige, 
voll der fonderbarften Notizen verfaßt hat, und endlich eis 
nige Reimchroniften. Unter diefen fteht oben an John 

arbinge‘*), der im hoben Alter ald Antiquar 1476 
2 und ein fehr matte® Chronicle of England unto 
the reigne of king Edward the fourth in ſchlechten 
englifchen Berfen hinterließ, dann aber gehört vorzüglich 
bierher Robert Fabyan*") aus &ondon, ein Kaufmann 
und 1512 verfiorben, welcher, nach Galfred von Mon: 
mouth, Röbert Gaguin und dem Mer des histoires, 
eine Concordance of historie von Brutus bis 1485, 
binterlaffen hat, wenn man nicht * noch den eigentlich 
erſt in die folgende Periode gehörigen Arthur Kelton“), 
ber zu Shremsbury lebte und flarb, wegen feines dem 
jungen Ebuarb VI, dedicirten Chronicle of Brutus in 
Berfen bierber ziehen will. Mit allen diefen Hiſtorikern 
war aber, wie es fcheint, der bereitd genannte William 
Garton unzufrieden, denn er fagt, er babe feine Fort: 
fegung von Higden's Polychronicon nur unternommen: 
„Because men, whiles in this time ben oblivious 
and lightly forgotten, many things deygne to be 





68) The chronicle of J. Hardinge in metre, from the first 
begymning of england unto ye reigne of Edwarde ye fourt, 
with a cont. in prose to this our tyme. (Lond, 1543, IL. 4, with 
a pref. by H. Ellis, Ib, 1812, 4.) f. Etlis in der Archaeol, Brit. 
T. XIV, p. 139 sq. 69 Rb, Fabyan, The new Chronicles 
of England and France. (Lond, 1516, fol, 1533. 1542, 1559, 
fol.) with a biogr. and lit, pref, by J. Ellis, (Ibid, 1811, 4.) 
f. d’Israeli, Amenit, of Liter, T. I. p. 216 seq, 70) üb. d. 
Ausg. f. unt. Ub. d. J. Warton T. III, p. 178 2q. 
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put in memory, and also there cannot be founden 
in these days but few that wryte in their regysters 
such things as daily happen and fall"), Wenn 
wir nun durch diefe Reimchronifen von felbft zu der Ge: 
fhichte der englifhen Poefie während biefer Periode ges 
führt werden, fo finden wir, daß im Ganzen fich barin 
burchaus feine neue Erfcheinung gezeigt bat, denn auch 
die beffern Dichter find doch immer nur Nachahmer Chau⸗ 
cer’d, und wenn wir auch im Ganzen zugeben £önnen, 
daß die von jenem gleichſam erft gefchaffene Dichterfprache 
fi vorzüglih durch den gleich zu erwähnenden Lydgate 
mehr ausgebildet und verfeinert bat, fo finden fich doch 
auch in den Merken dieſes Mannes der Rauheiten und 
des Unverftändlichen noch immer genug, ſodaß man ihn, 
trog feiner Fruchtbarkeit, doch nur einen, wenn auch nicht 
any ſklaviſchen, doch jedenfalls von Chaucer's Manier 
Fehr abhängigen Dichter nennen muß. Was ihn felbft 
angebt, diefen John Endgate’”), fo war er ein Mönd 
zu Bury, vor 1414 bis nad 1434, jedoch nicht etwa 
bloß ein Dichter für die vier Wände feiner Zelle oder die 
engen Mauern feined Kloſters, fondern ganz England ers 
füllte fein Name, und man confulirte. ihn vorzugsmeife, 
wenn irgend von einer Gilde oder andern Leuten eine 
Mummerie oder ein Mofterium aufgeführt werden follte. 
Durch feine Reifen in Frankreich und Italien hatte er ſich 
mit der Literatur dieſer Länder befannt gemacht, ſodaß 
er im Stande war, mehre Schriftiteller derfelben in feine 
Mutterfprache zu übertragen, wie z. B. The fall of 
princes, eine Art Nahahmung der franzöfifchen Über⸗ 
fegung des Laurent de Premierfait von Boccactio's de 
casibus virorum et feminarum illustrium. Am be: 
rühmteften machte er ſich aber nicht ſowol durch fein Con- 
vivium Deorum, eine Gefdichte der alten claffifchen 
Bötter und Göttinnen, als vorzüglich durch feine in bie 
Sage vom Zrojanerkrieg und den antifen Mythenkreis ges 
börigen größern, freilich nad franzoͤſiſchen Muftern gears 
beiteten, Epopden The history of Thebes und The siege 
of Troy, worin er allerdings für jene Zeit wenigftens eis 
nen leiblichen Beweis feiner Befähigung, wie er es in feis 
nem Klofter that, junge Leute in der rofopit zu unters 
richten, geliefert hat. nfl gibt ed noch manche kleinere 
Gedichte und Fabeln von ibm; doch find von dem ihm 
ugefchriebenen 251 Gedichten immer nur noch ber kleinſte 
Seit gedrudt vorhanden. Ein anderer Schüler Chaucer's 
mar aber Thomas Decleve”), ber jedoch berühmter 
durch feine noch bandfchriftlih vorhandenen lberfeguns 
* Au! — Typogr P, En sq. Tinperley, Eaeydl. et 
b anecd. p. R 2) f. i . 
1,2,6&, 1038 fo. u, 3? ©. 129 9. — ns 


T. hp. 175 ag. Storie of Thebes (hinter Chaucer , Works, 
1697, fol, p. 623 sq.), fein Troy-Boke (The Hystory, Sege 
and Destruction of Troye. Transl, by J, Zydyate, monke of 
Bury. [Lond, 1513, fol, 1555. fol.] Modern, als The life and 
death of Hector etc, [1b, 1614. fol.]), fein Fall of princes (Here 
begynn, the boke of Bochas, —— the fall A; princes etc, 
transl, by J. Lydyate. [Lond, 1527. fol.]) und fein Convivium 
Deorum (Lond, s. a. 4.); f. auch A collect, of Chaucer’s and 
—— —— —— —* a. 4.) 73) TR. 0Oe- 
‚ Poems, ( 796. 4,) enthält nur an 
@.; f. Zerasli I. p. 171 sq. i ſese guzg Finde 





ENGLISCHE SPRACHE 


gen des Ägidius Golumma, de regimine prineipum, und 
des Jacob de Geffoliö, Liber de scaccorum ludo. iſt, 
als durch feine ar unbedeutenden Gedichte, die uͤbri⸗ 
mehr ins Lyriſche fallen. Mehr bidaktifcher Art find 

aber des Dsberne Bokenham“), ber um 1453 Möndy 
in dem Auguftinerkiofter Stofe Clare in Suffol war, 
Lives of the Saints nad) der Legenda Aurea. und 
die verfificirte Liturgie, Festiuall oder Liber festivalis 
(Westminstr. 1483. 1486. fol.) genannt. Was bas 
lyriſche Element ber englifchen Poeſie zu diefer Zeit an: 
gebt, To fchlummerte daffelbe ziemlih, indem wir nur 
von der älteflen Tochter Königd Eduard IV., Eliſa— 
beth”), der Gemahlin Heinrich's VII., einige in dieſen 
Bereich gebörige Gedichte übrig haben, weil die von 
Karl, Herzog von Drleand”), dem Water Lud— 
wig’s XH., in der Gefangenfchaft in England nach der 
Schlacht bei Azincourt allerdings in englifcher Sprache 
gebichteten Lieder mehr der franzöfifchen Kiteratur angehö- 
ren, und bie angebli von Thomas Romwlie”), einem 
Meltpriefter von Briftol, 1470 verfaßten Gedichte (The 
execution of Sir Ch, Bawdwin, Ode to Ella, the 
battle of Hastings, the tournament, two dialogues 
und Cannynge’s feast) befanntlid von dem unglüd: 
lichen Dichter Thomas Chatterton (geb. 1752 zu Bri: 
ftol, vergiftete er fih aus Armuth 1770 zu London) mit 
oßem Zalent und großer Kunft untergefchoben und dem 
eifte und der Sprache jener Zeit nachgeahmt find. Übri: 
end beginnt in biefer Gattung jegt bereits auch das 
Volkslied feine Rechte zu fodern, fowie die Ballade einen 
bereitö ziemlich ehrenvollen Pla fich zu erwerben anfängt. 
Am häufigften kommen aber ald Gegenftänbe derſelben 
vor einzelne Epifoden aus den normännifchen Eroberungs: 
Eriegen, Feenfagen, ſchottiſche Nationalfagen und der Fuͤh⸗ 
zer der freien englifchen Bogenfhüsen, ber berühmte Ro: 
bin Hood. Im Face der Ballade zeichnen ſich aber 
bier bereitö die Schotten aus, denn ihr König, Sa: 
cob I. (geb. 1395, kam er 1424 zur Regierung und 
warb 1439 ermordet), jener große Freund der Dichtkunſt 
und fchönen Wiſſenſchaften überhaupt, hat deren zwei bes 
rühmte binterlafien: Peblis to the play und Christ 
Kirk ”*), obgleich er weit berühmter ift durch fein allego: 
rifches Gedicht in ſechs Gefängen und 197 fiebenzeiligen 
Strophen, Kings Quair, d. bh. Koͤnigsbuch, worin er 
feine Liebe zu feiner nachberigen Gattin, Johanne Beau: 
fort, und feinen während einer Viſion bei Venus, Mi: 
nerva und Fortuna, um durch deren Hilfe mit ihr verbun: 
den zu werben, gemachten Beſuch ſchildert“). Neben ihm 
ift zu nennen ein fonft unbekannter Dichter, Holland, we: 


74) The lives of the Saints by a Monck of Clare in Suf- 
folk, (Lond, Roxb, Cl, 1834, 4.) 75) The most plensant 
song of Lady Bessy, with not, by Th. Heywood, (Lond. 1829, 
12.) 76) Poems written in English y the duke of Orleans, 
publ, by V. Taylor. (l.ond, Roxb. Cl. 1827.) 77) Poems 
supp. to have been written at Bristol by Th. Rowley, defend, 
by J. Milles, (Lond. 1782, 4. 1789, II, 8) 78) Bei Pinkerton, 
Call, of old scott, Ballade. T. II. p. 1 sg. 719 f. King Ja- 
mes Poetical remains, publ. by W. Tytler. (Edinb. 1733.) f. Tyt- 
ler. Liv. of Scott, worth, (Lond, 1832.) T. I, p. 203 sq. III, 
p. 2 29. 
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en feiner um 1453 gegen Jacob II. gefchleuderten fcharfen 

atire, Houlat (d.h. owl, Eule) or the danger of 
pride ”), Robert Henderfon bis unter Heinrich VIII, 
als Schulmeifter zu Dumferling thätig wegen feiner Fa: 
bein"), die Dichter Patrid Johnſtone und Mer: 
far*’), und endlich Schottlands größter Dichter, Wils 
liam Dunbar"), der zu Salton in Eaft Lothian ge: 
boren, ald wandernder Franzidfanerbruder Frankreich und 
England durchzog und erft mac feiner Ruͤckkehr in feis 
ner Heimatl; ziemlich lebensmuͤde von feinem nun am 
Hofe feit 1500 zugebrachten Leben 1530 verftorben ift, 
aber durch feine allegoriihen Gedichte: The thistle and 
the rose, auf die Vermaͤhlung Jacob's IV., The gol- 
din terge (d. b. der goldne Schild), von dem Kam: 
pfe des menfchlichen ——— mit den Leidenſchaften 
und dem endlichen Siege der Vernunft über fie, und 
The daunce, wo die ſechs Todſuͤnden mit den Ber: 
dammten vor Mahum — Satan) ein Ballet tanzen, 
feinen Namen unfterblih gemacht bat, Leider verhindert 
der antiquirte Dialekt feiner Werke die Gegenwart, tief 
genug den Genius feiner Phantafie zu durchdringen. Ne: 
ben ihm gehört als Allegoriker noch bierber fein Zeitge: 
noffe Gawin Douglas (1474 ald Sohn des Grafen 
von Angus geboren und zu St. Andrews erzogen, ber feit 
1496 bereitö eines bedeutenden Rufes genoß, 1515 Bis 
fhof von Dunkelt warb und 1522 als Vertriebener zu 
London farb). Wir haben von ihm, außer feiner treff: 
lich verfificirten Überfegung der Äneide Virgil's, dem ers 
fien Verfuche einer llberfegung eines roͤmiſchen Clafſikers 


in englifche Verſe, noch feinen King Hart (b. h. Heart), 


eine Nachahmung des franzöfiichen Romans von der Rofe, 
wie Dunbar’d goldener Schild, nur etwas ſchwuͤlſtiger, 
und The palice of honour, eine Nahahmung des Se- 
jour d’honneur von Dctavien de St. Gelais, fpäter in ei: 
nem Dialogus de tranquillitate animi (Lugd. 1543, 4.) 
von feinem Landsmanne Florenz Wilfon nachgebildet *). 
As Überfeger gehören Übrigens hierher noh John Walz 
ton, ein Kanonitus zu Dfeney, der 1410 in englifche 
Verfe übertrug: The boke of comfort called in La- 
tyn Boecius de consolatione philosophine #); An: 
brew Cherteſey, welcher aus dem Franzöfiihen A 
Iytel tretise, intytuled or named the Lucidarye 
(Westm, s. a, Caxton. 4.), The craft to live well 





50) Bei Pinkerton, Coll. of var, Scott, poems, T. III. p 
143 49. 81) f. Tytler T. M. p. 76 4q. — The moral fables 
of Ab. Henryson, (Edinb, 1832, 4.) Andere Gedichte in den An- 
cient Scot. poems p, 98 aq. und Pinkerton Sc, Poems, 1792. T, 
11, p. 189 sy. und Testam, of Cresseid, erroneously aser, to 
Chancer. (Edinb, 1611.) 82) Ihre Gedichte in (Hailer) Ancient 
Scot, poems. (Edinb, 1770, 12,) 83) f. Tytler T. III. p. 89 aq, 
Warton T. II. p. 431 ag. S. Bed. als: The poems of WV. J 
now first coll, with not, and a mem, of his life by D, Laing. 
(Edinb, 1834..11.) 84) f. Tytter T. III. p. 13789. — Firgile’s 
Aeneid transl, into Scott. verse by 6, Dowalas, (Lond, 1533, 4,) 
New edit, by Ab, Ruddimanm, (Edinb. 1716, fol.) Die beiden anr 
dern Gedichte bei Pinkerton, Anc. Scott, Poems, 1786. T, I. und 
Sc,.P, 1792, T.I. p.5lsqg. 85) printed in the exempt, monast, 
of Tavistock in Devonshire, (1525, 4,) f. Rirson, Bihl, Poet. p- 39, 
zu ift mol mit ihm der ebendafelbft p. 109 angeführte Sohn 

atton, 
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and to dye well ie de Worde. 1506. 4.) und 
The passion of our lord Jesu Cryst (ib. 1526. 4.) 
übertrug, und William Walter, ber ſich felbft ser- 
vaunt to syr Henry Marney, knight, chauncelor of 
the duchy of Lancastre nennt, weldyer The amerous 
hystory of Guystarde and Sygysmonde and of theyr 
dolorous deth by his father (Wynk. de Worde. 1525. 
4.) und The History of Tytus and Gyseppus (ibid. 
s. a. 4.) übertrug, fonft aber noch A Iytell controuers 
dyalogue bytwene loue and councell, with many 
goodly argumentes of good women and bad, very 
compendyous to all estates und The speetacle of 
louers, a dyalogue (Wynk. de Worde. 4.) dichtete. 
Entfernt kann man bier noch ermähnen jene berühmte 
Juliana Barners aus Roding, bis nah 1460 als 
Priorin des Klofterd Sopewell bei St. Albans am Keben, 
welche über Faltenbaize, Heraldik, Jagd und Fiſcherei 
ſchrieb und die beiden legtern Gegenflände aus befonberer 
Vorliebe in Reimen behandelte *). Gehen wir von bier 
zur Rechtöwifjenfchaft Über, fo finden wir, daß unter der 
großen Anzahl von Juriften, welche ihre Bildung in ben 
neu errichteten Mechtöcollegien zu London, ben Inne’s of 
Court and. Chancery, erhalten batten, doch ſich nur 
zwei durch beſonders bervorzubebende Schriften bervorges 
than haben. Der erſte derfelben war Thomas kittles 
ton, aus einer angefebenen Familie in Worcefter entfprof: 
fen, Anfangs zwar blos Advocat, dann aber Affifenrichter 
und kings serjeant, als welcher er ſich die Gunft bei: 
der damald gegen einander kämpfenden politifchen Par: 
teien, der Vorks und Lancaſters, zu erhalten wußte, und 
den 23. Aug. 1481 ftarb. Er fchrieb in normaͤnniſch⸗ 
franzöfifcher Sprache Les tenures., welche dann ind Eng: 
lifche überfegt und von Edward Gofe mit einem Gom: 
mentar in feinen Institutiones juris Angliei verfehen 
wurden ”). Nicht weniger berühmt ift aber der zmeite, 
bierher gehörige, Juriſt John Fortescue, zu Wear 
Gifford in Devonfbire ald Sohn des gleichnamigen Korb: 
kanzlers von England geboren, der, nachdem er zu. kon: 
don im Quriftencolleg ftubirt hatte, 1429 felbft Profefior 
dafelbft ward, 1422 die Stelle eined Kronadvocaten er: 
bielt und 1471 als Lordkanzler von England ftarb. Er 
war vielleicht ber erfte enaliiche Staatsmann, der flır 
eine durch Gefege und Eonftitution befchränfte Monarchie 
ſich Öffentlich ausſprach in feiner trefflihen, engliſch ge: 
fchriebenen, Abbandlung: On monarchy, worin er zus 
gleich die Thronbefteigung Eduard's IV. rechtfertigte und 
dabei ſich eim weſentliches Werdienft um die Ausbildung 
der engliihen Profa erworben bat, da er hierdurch ge 
wiffermaßen einen Übergang von der alten Rauheit und 
Unbebolfenbeit derfelben zur Feinheit und der Grazie der: 


86) f. The book of St. Albans by Julia Barners, containing 
the treatises of Hawking, Hunting, Coat Armour, Fishing and 
Biasing of Arms with biogr. not, by J. Masleinod, (london 
1810, 4.) f. meine ®it. Geld. TI, 2. S. 676 fa. IUIE fa. 
ST) Edi, Lättleton, Tenures, (lond. 1588, 1604. 1627. in Engl, 
ib. 1604) Tenures newiy and moost truly corr, and amend, 
(Lond. 1525. 1530. 1532,) und in ben Nat. Brev. p. 132 seq, 
Acomm. on the temur. of Littl. written prior to the public. of 
Coke upon Littl. ed. by M. Cary. (Ibid, 1829,) 
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felben im Beitalter Efifabeth’5 vermittelte. Im feinem las 
teiniſch gefchriebenen Werte: De laudibus legum An- 

liae, bat er Übrigens aus ber englifchen Geſetz⸗ und 

echtögefchichte den Gommentar und die Documente ver: 
Öffentlicht, wie feine Behauptung, Englanb babe eine be: 
ſchraͤnkte Monarchie, richtig fein mi = Was bie Theo: 
logie ——— wurde waͤhrend dieſer Periode im Gan⸗ 
zen nichts tendes geleiftet, obgleich faſt alle Geift: 
liche und Mönde in zwei große Parteien gefpalten wa: 
ren, nämlich in Anhänger Wicleff's oder in Roͤmiſchge⸗ 
finnte, ſodaß alfo ihre Schriften ſich faft d ängig um 
bie Beide betreffende Polemik drehen. Was die fonfligen 
Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften in biefer Zeit angeht, fo iſt 
die Zabl derfelben ziemlich gering gewefen, wie ſich aus 
den oben bereitd angeführten politifchen Urfachen leicht 
berauöftellt. Bei alledem ift es aber merkwärdig, daß 
die Neigung für die Literatur und claſſiſchen Studien vor: 
züglih von brei ern aufrecht erhalten worden ift, 
deren Bebensende gewaltfam herbeigeführt wurde. Es ift 
nämlich nach dem Urtbeile aller gleichzeitigen Gefchicht: 
ſchreiber bekannt, daß Jacob I., ber ſchon genannte ſchot⸗ 
tifche König, der während feiner langen Gefangenfhaft in 
England (feit 1407) nichts that, als feinen Geiſt durch 
Leſen im Gefängniffe bilden und zerftreuen, und von dem ges 
fagt wird, er fei ein ebenfo guter Grammatiter, ald Rhetor, 
Dichter, Mufiter, Rechtsfundiger und Theolog geweſen, 
obgleih auf der andern Seite feinen freilich noch unge: 
brudten lateinifchen Werfen bei aller Erhabenbeit der Ge: 
banfen und Gompofition doch die jener Zeit eigene Bar: 
barei im Ausdrucke micht abgeſprochen wirb *). Der 
zweite war John Ziptoft, Graf von Worcefter, 
mit 25 Jahren fchon unter Heinrih VI. Großſchatzmei⸗ 
fter von England, der aber, nachdem er mit 27 Jahren 
bereitö einem Feldzuge beigemohnt und längere Zeit im 
gelobten Rande gereift war, fich Über drei Jahre zu Pa: 
dua aufbielt, wo fein Landsmann Johannes Phread und 
Ludwig Carbo und Guarino mit-großem Ruhme lehrten 
umd er fi von denſelben feiner Gelehrfamkeit wegen hoch 
gefchägt ſah, dann aber nadı Rom ging, wo er vor 
Papft Pius II. und den Gardindien eine Rede hielt, die ibn 
— den en Den Griechenlands und 

oms vergleichen ließ. Hier kaufte er auch mit großen 
Summen Blıcher zufammen, die er nach feiner Rhctehr 
an Drford ſchenkte, ward dann von Eduard IV. zum 
Kanzler von Irland erhoben, aber bei deffen Sturz ge: 
fangen und den 15. Det. 1470, im 42. Jabre feines Ke: 
bens, zu Zomwer: Hill enthauptet. Seine eigenen Schrif: 
ten find zwar verloren; doch haben wir noch feine Über: 
fegungen von Gicero über die Freundfchaft umd das Al: 
ter, forwie bie der Reben des Publius Cornelius und Gajus 
Flaminius *). Neben ihm gebührt ein Platz bier noch 








89) I. Fourtesene. The difference between an absolute and 
limited monarchy; publ. by M. Fortescue Aland, (Lond. 1714, 
1710.) Joh. Fort. De laudibus Angl, e, comm, 3. Seldeni, (Lond, 
1616.) und in ſ. Oper. T, Il. p. 1883 sq. Latin and 

by Mulcaster. (Ib. 1516, 1572, NR sb) f. die Stellen bei 
Henry, Hist, d’Anglet, T, V. B 127 q. ©) f. Timpertey 
p. 135 39, HenryIV. T. V. p. 427 sq. Royal and noble Authors. 
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dem Anton von Widville, Grafen von Rivers, 
dem Bruder der Gemahlin Eduard's IV., Lady Gray, ber 
als Gouverneur der Infel Wight und Erzieher des Prin- 
zen von Wales noch bei feinen wichtigen Amtsgeſchaͤften 
Zeit genug hatte, aus dem Franzdfifchen eine große Ans 
zahl meift moraliicher Werke zu übertragen ?') und Eurz 
vor feiner, den 23. Juni 1483 im 41. Jahre feines Les 
bend zu Pomfret oder Pontefracte in Vorkſhire erfolgten, 
Hinrihtung ein trefflich geichriebenes, mit wahrhaft from: 
men Gefüblen angefülltes lateiniſches Gedicht, dad der 
Hiftorifer Rouß (p. 214) aufbewahrt hat, verfertigte. Lei— 
der finden wir Durch den Tod biefer drei ausgezeichneten 
Männer die Behauptung befldtigt, daß grabe ihr Zeit: 
alter eins der barbarifcheilen geweſen, weil es ſolche Bier: 
den des Vaterlandes auf die Schlachtbank liefern fonnte, 
denen man bei fo vielen Vorzuͤgen des Geifted und Her: 
zens faum die fleinften Schwähen, durchaus aber Feine 
Verbrechen oder gar Lafter aufbürden konnte. In fehr 
enger Berbindung mit ben beiden Letzteren ftanb aber 
BWilbelm Carton (geb. um 1412) aus London, ber 
nach Überftandenen Handeldlehrjahren von 1442 an Agent 
der londoner Kramerinnung für die Niederlande war und 
1464 gar Gefandter Eduard’ IV. zur Errichtung eines 
Handelsvertrags mit Burgund ward, in welder Eigenfchaft 
ihn auch nachher 1468 die Schweiter Edward's, Margas 
rethe, bei ihrer Bermählung mit Karl dem Kübnen brauchte. 
Um dieſe Zeit machte er fich, ungefähr im 56. Jahre feis 
nes Alters, mit der eben erft erfundenen Buchdruckerkunſt 
befannt, welche er ſich, nach großer darauf verwendeten 
Mühe und Aufwand, bald fo zu eigen machte, daß er 
im Stande war, zu Coͤln 1471 ein von ihm aus dem 
dem Franzöfifchen überfebtes Buch zu druden. Diefes 
war dad nach Raoul le Fevre übertragene Wert: Re— 
euyell of the hystoryes of Troyes (W. Caxton 1471.) 
fol. (f. Dibdin, Typogr. Antig. T. 1. p.16— 28 und 
Bibl. Spencer. T. iv, p. 1851 — 189. 193), welches 
er 1468 den 1. März zu Brügge zu überfegen begonnen 
hatte. Nachdem er ein Eremplar diefes Buches feiner 
Beichügerin, der Herzogin von Burgund, Überreicht, fehr 
viele aber verkauft hatte,.ging er mit dem Refte ber Auflage 
1472 nad) England, wo er, unterflügt von Thomas Mil: 
T. I. p. 59 sg. Nach Beland (p. 4S0) ift er der Überfeger von: 
The boke of Tulle of old age, (W. Caxton 1481, 4,) Tultius, 
his book of friendship and the declaracyon shewing wherein 
Honoure should reste, ılbid, 1431, 4,) und Two declarations 
made by P. Corn, Scipio and Gayus Flamigneus, Competitors 
for the love of Lucrece. (Ib, eod. 4,), welche aber Zimperley (p. 
17h einem gemwiffen Antiquar und Arte, Willlam von Wyr— 
ceftre, gewöhnlid Botaner genannt, aus Briftot (geb. 1415) 
um 1478 zufchreibt. 

91) f. Timperley p. 136 59. Henry Tom. V. p. 430 aq. 
Royal and noble auth, Tom, 1. p. 67— 80, The dictes and 
sayings of the philosophers, trans), out of Frenshe into Eng- 
Iyssh by Aufoine erle of Kymers. (Westmestre, Carton 1477, 
Fi Lond, 1528. 4) The book called Cordyale or Memorare 
novissima, which treateth of the four last things transl, out of 
Frenshe by 4, erle Rywiers. (Westm. W. Caxton 14%, 4.) unb 
The morales prouerbes of Cristyne (of Pisan), (Westmestre 
1477, fol. und in Dibdin, Bibl. Spencer, F. IV. p. 218— 224.) 
Sein Gedicht auch bei Percy, Relig. of anc, Engl. poetry, T. II, 
p. 44 und Aitsen, Anc. songs. p. 97, 
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ling, Abt von Weſtminſter, vermuthlich in diefer Abtei felbft 
eine Preſſe 1473 aufftellte und 1474 dafelbft den 31, 
Mär; The Game and Playe of the Chesse: Trans- 
lated out of the French and imprynted by W, Cax- 
ton) publicirte, das erfle bis jebt befannte Werk engli⸗ 
ſcher Drudereien. Bon diefem Augenblide an hörte er 
nicht auf, eine Menge von Werken aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen zu überfegen und felbige felbit zu druden, ſodaß 
er über 60 (62) Bände nach und nach edirt hat, melche 
aber fämmtlih auf dem Gontinent ſowol, als in Engs 
land felbft fehr felten find. Sein Sterbejabr wirb bald 
1450, bald 1490 angefest ”’). Jedenfalls bat er fich 
um bad Gedeihen und die Blüthe der Literatur in Eng» 
land ein unfterbliches Verdienſt erworben, wäre auch 
jene Nachricht, daß vor ihm fchon ein Holländer, Fried: 
rich Corſells, ein Buchdrudergebilfe aus Harlem, zu 
London Bücher gedruckt habe, nicht erdichtet, wie nach⸗ 
gewielen ift von C, Middleton, Works. T. 111. p. 245 sq. 
und Timperley p. 145 sq. Allerdingd gründeten noch 
bei feinen Lebzeiten Theodor Rood, Johann Lettow, Wils 
beim von Meclinia und Wynkyn de Morde, bie er 
jedenfalls als Gehilfen mit nad London gebracht hatte, 
fowie der Engländer Thomas Hunt, Drudereien zu Lon— 
bon. Nichtödeftoweniger bleibt ed aber immer noch dun⸗ 
fel, wer 1468 bereitö zu Orford die auf der Bibliothek zu 
Cambridge befindliche Incunabel: Exposicio Sancti Jero- 
nimi in Simbolum Apostolorum ad Papam Laurentium. 
(Oxon. M. LXXXVIII. XVII. Die Decembris. 4to) ges 
drudt hat, wenn nicht vielleicht bier ein Drudfehler verftedt 
liegt. Wie weit übrigend 1485 ſchon die Drudwerfe 
Englands gingen, fiebt man aus einem in diefem Jahre 
zu Orforb gedrudten Buche, wo fich die Verſe finden: 
Celatos Veneti nobis transmittere libros Cedite, nos 
aliis vendimus, o Veneti; denn von bier famen bis 
dahin‘ mit großen Koften die Bücher an die Gelehrten 
und Literaten Englands”), Mit diefer Erfindung hörte 
denn auch natürlich die Kunft des Abfchreibend und des 
Illuminirens der Handfchriften nach und nach auf, weil 
fortan ſolches zu Peinem Erwerbszweige mehr dienen 
konnte. Es bleibt num noch übrig, mit wenigen Worten 
ber in Bezug auf die Univerfitäten gemachten Einrichtun: 
gen oder Änderungen zu gedenken. Merkwuͤrdig ift es hier: 
bei, daß trog dem, daß, wie wir gefehen haben, bie 
Wiſſenſchaften an fich barniederlagen, dennoch diefed nicht 
in dem Mangel an Unterrichtsanftalten gelegen haben 
fann, denn an biefen fehlte es nicht. So errichtete Ri— 
hard Fleming, Biſchof von Lincoln, 1430 das nach 
ihm genannte und 1475 vollendete Rincolncolleg zu Dr: 
ford; 1437 ward das Collegium aller Seelen zu Drford 
errichtet, 1458— 1479 das Magdalenencolleg; 1443 er: 
bielt Cambridge durch Heinrich VI. fein Königscolleg, 
ſowie eine Art Vorfchule in ber neu geflifteten Unterrichtss 
und Erziehungsanftalt von Eton; 1448 das Königincolleg; 
1475 das Katbarinencolleg, und nebenbei gab es noch 
Privathäufer, in welchen von einzelnen Drofefforen unters 
92) f. J. Lewis, The life of mayster Wyliyam Caxton, the 
first printer in England, (Lond, 1747.) Timperley p: IM sg. 
Lowndes p. 370 .q. 93) f. Heury T, V. p. 471 sq. 
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richtet wurde, wie benn zwifchen 1427—1475 bie bes 
rühmte theologifhe Schule zu Drford errichtet ward, 
Mittlerweile begann aber bie Frequenz beider Univerfis 
täten bedeutend abzunehmen, weil in Schottland, wo 
früher die Wiffenfchaften geblüht hatten, aber theils durch 


die innern politifchen Wirren, theils weil die wißbegierige . 


Jugend bei völligem Mangel an Unterrichtsanftalten ihre 
Belehrung erft in weiter Entfernung in England zu 
fuchen gezwungen war, nunmehr auch zu einem bergleis 
hen Inftitute Anftalt gemacht wurbez denn 1410 thaten 
fih zu St. Andrews einige Gelehrten zufammen, welche 
fi erboten, umfonft Schülern in den Wiffenichaften Vor: 
lefungen zu balten, und fo lafen denn Laurent Lindorn 
über das vierte Buch der Sentenzen bed Petrus Lom— 
bardus, Richard Gornel, Archidiakonus zu Lorhian, John 
Lifter, Kanonifus zu St. Andrews, Johann Chevez, Of: 
ficial dafelbft, und Wilhelm Stephen zu verfchtedenen 
Stunden über Civil: und Kirchenrecht, welches damals 
die Geiftlichen noch vorzugsweife ftudirten, John Gyll, 
Wilhelm Fowles und Wilhelm Eroifer aber über Logik und 
Philoſophie *), und bald firdmten Maſſen von Schhlern 
bort zufammen. Dadurch ermutbigt, bemilligte Heinrich 
Wardlaw, Bifchof von St. Andrews, am 27, Febr. 1411, 
den Doctoren, Profefforen, Baccalaureen und Studenten 
feiner Stabt ein Patent, wodurd ihnen biefelben Freibeis 
ten und Begimſtigungen gewährt wurden, welche die eng: 
liſchen Univerfitäten befaßen, wozu 1412 am 3. Sept. 


von Benedict XIII. die päpftlichen Beltäti ** er⸗ 


folgten, die auch am 3. Febr. 1413 bur einrih von 
Ogilby mit großem Gepränge Öffentlich verlefen wurden. 
Trotz dem aber zeigte ſich machber die Univerfität ums 
dankbar, denn am 2, Det. 1417 erkannte fie den Ges 
envapft Martin V. an. Nun begann aber auch bie 
lüthe und der aͤußere Wohlſtand der Univerfität bes 


trächtlich zu fleigen, denn der fchon genannte Beſchützer 


alles Guten und Schönen, Jatob I., fuchte nicht allein 
burch eigenen häufigen Befuch der Borlefungen den Eifer 
der Lehrer und Schüler anzufpornen, ſondern er gab auch 
den 20. März zu Perth eine Gharte, nach welcher alle 
Glieder der Univerfität von allen Abgaben, Steuern, 
Dienftpfligten, ja felbft vom Militairdienfte frei fein ſoll⸗ 
ten. Da jedoch noch nicht fonderlich für das Unterkom⸗ 
men und ben Unterhalt der Studirenden geforgt war, fo 
gründete der neue Bilhof von St. Andrews, Jacob Ken: 
neby, 1444 das —— um heiligen Salvator, welches 
fpäter 1455 und 145 * beſondere Privilegien, weil es 
einen rein theologiſchen Charakter hatte, erhielt. Indeſſen be: 
wirkte die Begünftigung, welche die neue Univerfität von 
König und Geijllichkeit erhielt, den Neid ihrer Nebenbuh⸗ 
lerin Gladgow, welche an Reichthum und Größe mit St. 
Andrews fchon lange zu metteifern pflegte. Daber bes 
wirkte Wilhelm Turnbull, Bifchof von Glasgow, der 
ebenfalls ein großer Freund der Wiffenfchaften war, daß 
Jacob 11. fi an den Papft wendete, um auch für dieſe 
Stabt gleiche Rechte zu erlangen. Da biefer aber vor: 
züglih auf die gefunde Lage des Ortes, die Schönheit 





94) f. Fordun, Scotochron, XV, 22, Hect, Boeth, L. XVI. 
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und Bequemlichkeit feiner Rage und bie M der bes 
reits r Glasgow anfäffigen Gelehrten Ruͤ nehmen 
zu müffen glaubte, fo erließ er den 26. Dec. 1450 zu 
Rom eine Bulle, worin er bie Errichtung einer Univer⸗ 
firät zu Glasgow geftattete und ihr alle Freiheiten, Rechte 
und Abgabenfreibeit zugefland, welche feine eigene Univer: 
fität Bologna befäße. Bei der Ankunft diefer Bulle vers 
fammelten fich ungefähr 40 Gelehrte im Dominikanerfios 
ſter diefer Stadt, conftitwirten ſich ald afabemifcher Se— 
nat, und verpflichteten fich, jeder eine beftimmte Summe 
zum Unterbalte diefer neuen Anftalt beizufteuern Am 
29. April 1451 hielt daher der Doctor Cadzow, erfter 
Mector der Univerfität, feine erfte Borlefung über das 
dritte Buch des Petruö Lombardus: de vita et ho- 
nestate clerieorum, ber Doctor Lennor hielt an demſel⸗ 
ben Tage eine Vorleſung über die rubrica legis civilis, 
und vier Zage fpäter trat Andreas von Garlied als ere 
ſter Profeffor der Arzneitunde öffentlich auf. In demſel⸗ 
ben Sabre verband man mit biefer erft rein theologiſchen 
Anftalt auch noch eine Facultät für die ſchoͤnen Künfte, 
deren erfter Rector Wilhelm Eiphingftone war, und wo 
man über Logik, Phyſik und Philoſophie lad. Bald dar: 
auf gab endlich auch Jacob Il. der neuen Univerfität bie 
Beflätigung aller Freiheiten und Vorrechte, ımb dehnte 
feibige auch auf die Pebdelle, Schreiber, Buchbinder und 
Pergamenthändler derſelben aus, wozu fpäter, am 1. Dec. 
1453, noch anderweitige Begimftigungen und Worrechts: 
zugeftändniffe von Seiten Turnbull's kamen, ber fich aber 
freilich nicht ohne einige Anmaßung doch die oberfte Leis 
tung ber ganzen Anſtalt vorbehielt, und nichts weiter 
that, als Heinrih, Bilhof von St. Andrews, ber in 
faft ebenfo bictatorifhem und monarchiſchem Zone kurz 
vorher feiner Univerfität eine ähnliche Charte ertheilt hatte, 
nachahmen. Indeſſen ftand doch das Meifte biervon nur 
auf dem Papiere, denn die Dotirung ber neuen Univerfität, 
welche fih Zurnbull vorgenommen hat, verhinderte deffen 
kurz darauf auf einer Reife nach Rom ſehr ſchnell erfolge 
ter Zod, ſodaß bie Univerfität gar nicht hätte befteben 
tönnen, wären nicht Rector, Regenten und ein Theil der 
Studirenden Geiſtliche geweſen, welche Pfründen hatten, 
oder Mönche, welche ihren Klöftern zur Erhaltung zur 
Laft fielen. Die erfte reelle Dotirung fam aber von ber 
Familie Hamilton, welche man darum mit Recht als bie 
wahre Gründerin der Univerfität betrachten kann, wie ſich 
diefelbe auch zu wiederholten Malen in der gleich zu er: 
wäbnenden Schenfungsurfunde felbft genannt bat. Denn 
in ihrem am 6. Ian. 1459 zu Glasgow niedergelegten 
Zeftamente beflimmten der Korb Jakob Hamilton und feine 
Gattin Eupbemia, Gräfin Douglas, eine Reibe Häufer 
für das Collegium der ſchoͤnen Künfte zu Glasgom, 
und madhten ia daflır aus, daß jährlich eine Anzahl 
Mefjen von den Prieftern, die Mitglieder der Univerfität 
wären, zu ihrem Seelenheil getefen werben follten. End⸗ 
lich ift bier noch mit einigen Worten ber Veränderungen 
zu gedenken, welche die Nationalfpradye in diefer Periode 
erfahren hat; denn ber Handel und Verkehr, in welchen 
bie Engländer jegt fon mit fremden Nationen immer 
mehr und mehr getreten waren, die Überfievelung der 
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Normannen und bie befländigen Kriegszüge nach Frank: 
weich hatten die Bulgärfprache mit fo vielen Veraͤnderun⸗ 
gen in Worten und Wendungen bed Ausdrucks verfehen, 
daß die Sprache der Engländer bed 11. bis 13. Jahrh. 
den Engländern des 14. und 15. Jahrh. faft ebenfo un: 
verftändlich war, als den heutigen Bewohnern Englands 
die doch ſchon höher ftehende Buͤcherſprache Gower's und 
Chaucer's ift, welche fie befanntlich nicht ohne Gloffar 
verflehen können. Wie fchnell übrigens die Sprache in 
diefer Periode Veränderungen erlitt, fann man aus ben 
Worten Garton’s in der Vorrede zu feiner Eneid fehen, wo 
es fo beißt: „I deliberated and concluded to trans- 
late it into English and forth with took a pen and 
ink, and wrote a leaf or twain, which I oversaw 
again, to correct it; and when I saw the fair and 
strange terms therein, I doubted that i should not 
please some gentlemen, which late blamed me, 
saying, that in my translations, I had over curious 
terms, which could not be understand of common 
people; and desired me to use old and homely 
terms in my translations; and fain would I satisfy 
every man and so to do, took an old book, and 
read therein; and certainly the English was so 
rude and broad, that I could not well understand 
it; and also, mylord abbot of Westminster, did 
to shew to me late certain evidences, written in 
old English, now used; and certainly it was writ- 
ten in such wise, that was more Tike to Dutch 
than in English. It could not reduce, nor bring it 
to be understanden. — Certainly the language now 
used varieth for from that which was used and 
spoken when I was born; for we, Englishmen, 
been born under the dominacion of the moone, which 
is never sted faste, but ever wavering. — The most 

wantity of the people understand not Latin nor 
Prench in this royaume of England, The inter- 
mixture of French words and idioms, of course, 
was most prevalent in the capital. That common 
English that is spoken in one shyre varyeth from 
another — in so much that in my dayes happened, 
that certain merchants were in a ship, in — 
for to have sailed over the sea to Zealand; and 
for lack of wind the tarried of Forland, and went 
to land for to refresh them, and one of them, na- 
med Sheffield, a mercer, came into an hous and 
axed for mete, and especially he axed after egges; 
and the good wyfe answerde, that she could speke 
no — and the merchant was angry, for he 
also could speke no Frenche, but would have had 
egges, and she undertood him not. And then at 
last another sayd, that he would have eyrun. Then 
the good wife sayd, that she — ———— him well.“ 
Aus der letztern Stelle ergibt ſich zugleich, wie die ein— 
zelnen Provinzialdialekte fich ſoweit von einander gefchier 
den batten, daß bie Einwohner einer Graffchaft ſich nur 
mit Mühe denen einer andern verfländlid machen fonnten”*). 





95) Über die Bildung der englifhen Dialekte f. S, Pegge, 
%. Qacyti. d. B.u. 8. Erfle Section. XL, 
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Noch fchlimmer war ed aber in der Schriftfprache, denn 
bier gab es durchaus Feine beftimmten Regeln der Ortho— 
graphie, fondern ein und berfelbe Schriftiteller fchrieb ein 
und daffelbe Wort auf einer und derfelben Seite oft auf 
dreifache Weiſe, und veränderte ed nach Gutduͤnken, ohne 
dabei irgend eine eigene Gonfequenz; oder den Gebrauch 
feiner Beitgenoffen zu befolgen. Wahrſcheinlich mag aber 
hieran noch die Manier der Angelfachfen mit Schuld fein, 
welche, wie wir gefeben haben, vorzüglich in Veraͤnde—⸗ 
rung der Vocale bei einem und demfelben Worte ſich bie 
größte Willfür erlaubt hatten, ohne ebenfalld dabei irgend. 
einen beflimmten Grund gehabt zu haben. lbrigens ift 
hierbei zu bemerken, daß auf dem fchottifhen Flachlande 
durchaus diefelbe. Sprache gefprochen und gefchrieben wurde, 
mie in England, was ‚man leicht erfennen fann, wenn 
man die Werke Chaucer's und Decleve's mit denen Bar: 
bour’8 und Jacob's I. vergleicht; fie find uns auf ganz 
gie Weiſe unverſtaͤndlich, ſodaß alfo hoͤchſtens in der 

usſprache, wie dies noch heute ber Fall iſt, ein Unter: 
fchied gelegen haben mag. Was endlich die franzöfifche 
Sprache angeht, fo war, wie wir aus ber eben angezo⸗ 
genen Stelle Garton’s ſehen koͤnnen, auch dieſe beinahe 
völlig verdrängt worden; denn obgleich die Gewohnheits⸗ 
rechte und Statute der Könige Heinrich IV., V und VI. 
und Eduard's IV. faft hängt, mit Ausnahme einiger 
lateiniichen, in franzöfifcher Sprache gefchrieben waren, fo 
ſah fich doch endlich Richard IM. und das Parlament von 
Weftminfter vom 20. Jan. 1483 gendthigt, diefe Sitte auf: 
zubeben und zu befeblen, daß biefeiben nunmehr blos engs 
lifch abgefaßt werden follten, da faft Niemand aus dem 
Volke und nur fehr wenige Edle diefe Sprache noch verftan- 
den. Diefe neue Einrichtung warb übrigens auch vom 
ſchottiſchen Parlamente nachgeahmt und auch hier wurben 
die Gelege und Verordnungen von jest an im Dialekte bes 
fchottifchen Flachlandes gegeben. —— hoͤrt im Gan⸗ 
zen mit dieſer Periode die Reihe der Revolutionen in der 
englifch= fchottifchen Sprache auf, denn bie Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt und die dadurch nicht blos möglich ges 
wordene, fondern vielmehr ſicher geftellte Erhaltung von 
Schriftdenkmaͤlern und die Verbreitung berfelben unter 
alle Stände der Nation mußte nothwendig auch eine ge: 
wife Stabilität in der Form der Redeweiſe bervorbrins 
gen, um fo mehr, als die Schriftfteller felbft, weil fie recht 
gut einfaben, daß ihr eigener Nachruhm und Andenken 
davon abhing, darauf bedacht waren, gewiffe Gefee und 
Sprachgebräuche beizubehalten und alfo eine beflimmte 
Schriftfprache auszubilden. Daher ift der Charakter der: 
felben feit Heinrih VI. bis auf unfere Zeit von nun 
an ziemlich derfelbe geblieben, wenn auch einige Mobifi 
cationen und Verfeinerungen im Ausdrude, ſowie manche 
neue Wörter durch das natürliche Fortfchreiten und die 





Anecdotes of the English Language. (Lond, 1814.) J. Home, 
Tooke 'Ensn Arenosvre or the diversions of Purley,. (london 
1820, II.) Boucher, Glossary of archaic and provincial words, 
Ed, by Hunter and Stevenson. (Lond. 1841, II.) (nody unbeenbet) 
und J, Russell Smith, Bibl, list of all the works, which have 
been publ, towards illustr, the provinc, dial, of England, (Ib, 
1842,) 
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Ausbildung der Sprache ſelbſt nothwendig eingetreten 
find. Allerdings war ber fchriftlihe Styl noch feines: 
wegs elegant, fondern vielmehr etwas unbeholfen, oft fos 
gar rauh und bäuerifh, und die Ausdrüde gar nicht ges 
mwäblt; allein gleihmwol fchrieb man genau fo, wie man 
ſprach, und wollte man die damalige Schriftipracdhe jegt 
mit moderner Orthograpbie fchreiben, fo würde man ganz 
ficher den heutigen Gomverfationdftgl, freilich mit einigen 
antiquirten, gänzlich verbrängten, ober doch wenigſtens 
veränderten Wörtern verfegt, zu lefen glauben. Ebenſo 
war aber ber gemeine Volksdialekt, der fich doch in der 
vorigen Periode noch außerordentlich von der höbern Um⸗ 
gangsiprache umterfchieden und fait alle zehn Jahre wes 
fentlich verändert hatte, weder mebr fehr von der Sprache 
der Gebildeten oder der Schrift, noch auch von ber uns 
ferer Zeit verfchieden, nur daß eine gröbere und breitere 
Ausfprache ihn dem, was man heutzutage Provinzialids 
mus nennen würde, im Gegenfabe zu dem Englifchen ber 
Hauptftadt nähern würde, wozu freilich nicht wenig ber 
Umftand beitrug, daß das Einfchwärzen fremder Aus: 
drüde und Phraſen von nun an völlig aufhört. Auf der 
andern Seite trat aber während der Fortbildungsperiode 
ded Englifchen eine Art Stilftand in der des Schottifchen 
ein; benn bier findet man, vergleiht man die Schriften 
Jacob's I., des Archidiakonus Bellenden, Dunbar’s oder 
—— mit der heutigen Nationalliteratur Schottlands, 
im Ganzen eine noch weit unmerklichere Veraͤnderung in 
der Sprache, wenn man bie Einführung einer beiweitem 
größern Anzahl lateinifcher Wörter ald ins Englifche aus: 
nimmt; dagegen aber, zufammengehalten mit ber Sprache 
Englands, zeigt fich feit der —— der beiden kLaͤn⸗ 
der, fomwol in der Gonftruction der Säge, ald in ben 
mehr nad dem Altertbume fchmedenden Wörtern, vor: 
züglih aber in ber zwar weniger reinen und gefchmeidis 
gen, aber dafür viel Fräftigern Ausfprache ein bedeuten: 
der Unterfchied zwifchen dem Schottifhen und Englifchen, 
bei welchen jedoch für den Freund ber guten alten Zeit 
offenbar Erftered ben Borzug erhalten muß. 


Wenden wir und jegt zu einer neuen Periode der 
englifchen Literaturgefchichte, welche die Zeit von 1485 — 
1547, oder vorzugdweife die der Regierung Heinrich's VIIL, 
in fi faßt, fo haben wir im Allgemeinen über fie das 
zu fagen, was für bad übrige Europa bereits etwas früs 
ber geichehen war, daß fie der Zeitpunft ift, wo bie clafs 
ſiſchen Studien und mit ihnen überhaupt die Wiffenichafs 
ten in England wieder auflebten, oder doch wenigſtens 
wieber bergeftellt wurden. Denn obgleich die Erfindung 
der Buchbruderkunft für die claſſiſchen Autoren in Eng» 
land keineswegs das that, was fie in andern Ländern 
Europa’ durch die Vervielfältigung und Verbreitung ders 
felben zu bemerkftelligen im Stande war, weil Wilhelm 
Garton, der fie nicht in ihren Driginalen lefen und vers 
ſtehen konnte, nur feine aus ſchlechten franzöfifchen Über: 
—— gemachten Bearbeitungen derſelben druckte, und 
im a auch nur wenige publicirte, weil fein Ges 
ſchmack ihm mehr zu romantifchen oder muflifchen Wer: 
fen binzog, der Öffentliche Unterricht auch wenigſtens uns 
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ter Heinrich VII”) fehr im Argen lag, dabei auch, nadh: 
dem die Reformation in Teutfhland um fich gegriffen 
batte, in England alle diejenigen, welche einige Veraͤnde⸗ 
rungen in das längft antiquirte Unterrichtswefen bringen 
wollten, in den Verdacht der Keberei gerietben, und der 
Abel, felbft fo unwiffend und den Wiſſenſchaften abgeneigt 
war, baß einft ein Edelmann zu dem weiter unten ju 
erwähnenden Richard Pace fagen fonnte, ed fei flr junge 
Adelige binreichend, dad Horn blafen und den Falten 
tragen zu können, da Studiren ſich nur für Beute aus 
dem gemeinen Volke zieme”), fo gelang es doch einigen 
* Köpfen, vorzuͤgkch in ber zweiten Hälfte dieſer 

eriode, durch Beifpiel, Lehre und Schrift für ein ern⸗ 
ſteres Studium der Sprachen Gefhmad bei ihren Zeit: 
genoffen zu erweden, und fomit aud eine Revolution in 
dem Schulmefen herbeizuführen. So brachten fie es bald 
dabin, daß man nicht blos die lateiniſchen Glaffifer las 
und liebgewann, fondern daß man auch durch angeftreng: 
tes Studium derfelben bald fomweit kam, feine eigenen 
Gedanken mit Eleganz und Klarheit in diefer Sprache aus: 
drüden zu lernen; jeder junge Dann von anftändiger Bas 
milie, fogar oft Mädchen, ftudirten eifrig lateinifhe Gram⸗ 
matit, und bald fam man foweit, daß man die Schrift: 
fteller des goldenen Zeitalterö fo nachzuahmen wußte, daß 
man biefe Periode deshalb saeculum latinum nannte 
und die Schriften eines Thomas More, Linacer, Lilly, 
Buchanan ıc. der Sprache der Augufteifhen Periode we: 
nig oder nichts nachgeben. Darum beginnen nun aber 
auch die bebeutendften Leute diefes Jahrhunderts, fich mit 
ber Abfafjung von lateinifhen Grammatifen zu beſchaͤfti—⸗ 
gen, von denen wir nur Heinrich VAL *) felbft nen= 
nen wollen, von dem felbjt ein Wert: De instituenda 
pube, und eine Einleitung in die Grammatik eriflirt ba: 
ben foll, was jedenfallö die bei dem Catalogue of the 
printed books and manuscripts beq. by Fr. Douce 
to the Bodlejan. Library. (Oxford. 1840. fol.) Mas. 
p. 47. or. CCLXXXIU enthaltene Handichrift ift, welche 
den Zitel führt: Introductio dicata Totius Angliae lu- 
dimagistris ac grammaticae praeceptoribus ad gram- 
maticam, cui titulus: Institutio compendiaria totius 

ammaticae, quam et eruditissimus atque idem il- 
ustrissimus rex noster hoc nomine evulgari jussit, 
ut non alia quam haec una per totam Angliam 
pueris praelegeretur. (Londini anno M.D,XL.) Auf 
leiche Weife entwarf der große Garbinal Wolfen eine 
rt von Lehrmethode für die von ihm für bas im feiner 
Geburtsſtadt Ipswich gegründete Golleg angeftellten Leh— 
ter, welche als An epistle and directions for teaching 
eight classes or forms in Ipswich school vor den 
verfchiedenen Ausgaben von W. Lilly’3 Grammatik ftebt ). 





96) Über feine wiſſenſchaftlichen Neigungen f. Zerneli, Amenit. 
of Liter, T. I, p. 203 2q. 97) f. Biogr. Brit. p. 1236. 
98) Über feinen fiterarifchen Charakter f. Zerneti I. c. p. 222 m. 
99) f. auch Rudimenta grammatices et docendi methodus, non 
tam scholae Gypswichianae per rev. D. Thomam, card. Ebo- 
rac., feliciter instit. quam omnibus aliis totius Angliae scolis 
pta. Joa. Grapheus excud, impensis Arn. Birckmanni, 
(Antverp, 1534.) 
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Ebenfo war für Schottland Jacob IV, für die Empor: 
bringung der loteinifhen Sprache außerordentlich thätigz 
denn nicht genug, daß er bie Glaffiter derfelben felbit 
eifrig lad und im feinen trefflich gefchriebenen Briefen 
nachzuahmen fuchte, ließ er auch feinen natürlichen Sohn, 
Alerander, nachherigen Erzbifhof von St. Andrews, durch 
Erasmus erziehen, und 1496 eine Parlamentöacte ers 
gehen, dur welche alle Barone und Edelleute gezwuns 
n wurben, ibre älteften Söhne von dem 8—9. Jahre 
ihres Lebens an in bie lateinifche Schule zu fchiden und fie 
fo lange darin zu laffen, bis fie diefe Sprache ganz ges 
läufig fprechen könnten. Sonſt haben wir aber noch las 
teinifche Grammatiten von Erasmus (von ihm gehören 
bierber: De copia verborum ac rerum libri Il. [Ar- 
gent. 1516. 4), de ratione conscribendi episto- 
las (Colon. 1548.], de pueris statim ac liberaliter 
instituendis [Basil. 1529,], de ratione studii ac 
legendi interpretandique auctores libellus [Argent. 
1516. 4. und bei Kv. Scheid, Opusc. de rat. stud. 
T. I. p. 81 sq.], de recta latini graecique sermonis 
pronuntiatione und Ciceronianus s. de optimo ge- 
nere dicendi [zufammen Basil. 1528. 4.], Epitome in 
elegantias Laur, Vallae [in f. Oper. Basil. 1540. fol. 
T. 1.] und feine VBerbefferung der gleih zu nennenden 
Lily’ichen Syntaxis, zum Gebraudhe der Colet'ſchen 
Schule beftimmt, woran jedoch Golet felbft auch Theil 
ehabt hatte (f. auch deffen Aeditio, una c. quibusdam 
€ Lili gramm. rudim. [Antverp. 1539.]), von Tho— 
mas Linacer (zuerft für die Prinzeffin Marie Progy- 
mnasmata Grammatices Vulgaria. Lond. by W. Ra- 
stell. 4. ſſ. Catal. bibl. Hebr. P. VI. p. 152) in eng» 
lifcher Sprache, dann überfegt ald: Rudimenta gram- 
matices Anglico sermone in Latinum versa interpr. 
G. Buchanano [Paris. 1533. 4. Lugd. 1534. 8.) und 
endlich fein großed Wert: De emendata structura la- 
tini sermonis libri sex [Lond. 1524. 4. Paris. 1552. 
4, Venet. 1557. 8.)), William Lily (A short in- 
troduction of Grammar Generallie to be used. [Pa- 
ris 1551. 8. Lond. 1574. 8. 1588. 4, 1661. 8. Ox- 
ford. 1673. 8. Lond. 1789, 8.) — Brevissima insti- 
tutio seu ratio grammatices cognoscendae ad omnium 
erorum utilitatem praescripta. [Paris. 1557. 8. 
— 1567. 8. 1587. 4.] — De octo orationis par- 
tium constractione libellus [anon. emend. ab Krasmo). 
Lond. R. Pynson 1513. 4. Paris. 1515. 4. 1535. 8. 
Antv, 1539. 8. Paris. 1542. 8. 1550. 8.]) u. f. w., 
forwie das erfle englifch :lateinifhe Wörterbuch durch den 
Minoriten Rihard Fraunces Promptorius puero- 
rum, zuweilen auch Medulla grammaticae genannt 
(Ineipit liber qui dieitur Promptorium Parvulorum 
s. Clericorum. R. Pynson. 1499. fol. Lond. 1516. 4.). 
Nicht fo fchnell ging ed indeffen mit dem Griechiſchen, 
denn ald 1497 Erasmus nah Orford gekommen war, 
um bafelbft die griechiſche Sprache zu lehren, fand er 
nichts ald Hinderniffe; Mönche und Weltgeifttiche griffen 
ibn auf der Kanzel und auf dem Katheder an, indem fie 
feine Ausgabe des neuen Zeftaments in griechiſcher Sprache 
als ein fegerifches und fluchwuͤrdiges Buch betrachtet wiſ⸗ 
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fen wollten '), was jebodh den Erasmus nicht binberte, 
fo lange er fih zu Drforb aufbielt, feine Vorlefungen 
fortzufegen und ſich fogar einige fleißige Schüler für die 
von ihm gelehrte Sprache zu verfchaffen. Als er aber 
1509 von einem derfelben, dem Lord Montjoye, eingelas 
den, wieder nad) London kam und fi nach einigem Aufs 
enthalte bei feinem Freunde, Thomas Morus, als vom 
Könige ernannter Profeffor der griechifchen Sprache nach 
Gambridge begeben hatte, fand er bier im Ganzen faft 
noch feindlichere Aufnahme, als früber in Oxford, denn 
er fonnte nur einigen armen Studenten die Grammatik 
des Ghrofoloras erklären, ohne auf irgend ein Honorar, 
oder wenigftend auf eine Vergütung feiner Auslagen rech⸗ 
nen zu bürfen?), und nad feinem Weggange von ber 
Univerfität brach zwifchen feinen Schülern, nunmehr vors 
zugsweife Griechen genannt, und ben Übrigen Studenten, 
zu denen alle Geiſtlichen der Univerfität hielten und ſich 
im Gegenfage zu jenen Zrojaner nannten, ein heftiger 
Streit aus, der bis zu Straßenaufläufen führte, worin 
bie Griechen, als der fchmächere Theil, ſtets den Kürze: 
ren zogen, bis fich der König felbft und Wolſey für fie 
erklärten und das Studium des Griechifchen der koͤnig— 
lichen Protection * bald Modeartikel und Lieblings⸗ 
ſtudium der jungen Edeln ward. Als man nun einmal 
ſoweit war, fo richtete der Ritter Sohn Cheeke, Pro: 
feffor der griechifchen Sprache zu Cambridge, fein Aus 
genmer? auf die Auöfprache ber von ihm zu lebrenden 
Sprache, und zeigte, wie fehlerhaft und einfältig bie bis 
ber geübte Gewohnheit fei, mehre Vocale auf eine unb 
diefelbe Weiſe auszufprechen, worauf benn, troß dem 
Miderftande des —— der Univerfität, Stephan Gar: 
diner, Biſchofs zu Wincheſter, die neue von ihm vorge: 
ſchlagene Ausſprache, auf welche ihn jedenfalls die Leh— 
ren des Erasmus gebracht hatten, allgemein angenoms 
men wurde’). Fragt man num aber, wen vorzugsweife 
das Verdienſt, alle diefe Verbefferungen unterſtuͤtzt zu ba= 
ben, gebührt, fo müfjen wir mit Era&mus (Epist. VI, 
21) daffelbe dem Gardinal Wolfen, welcher von ihm des: 
halb mit Ptolemäus Philadelphus verglichen und der 
MWiederherfteller der drei gelehrten Sprachen (alfo auch 
bes Hebräifchen) genannt wird, zugefteben; denn als diefer 
3.8. 1518 die Univerfität Orford befuchte, errichtete er 
felbft fieben verfchiedene Lehrſtuͤhle dafelbit, nämlich der 
Archäologie, des Givitrechtes, der Phyſik, der Philofophie, 
Mathematif, bed Griechiihen und der Rhetorik ober ber 
Berebfamkeit, und hörte bis an feinen, leider für bie 
BWillenfhaften viel zu frühen, Tod nicht auf, für diefel- 
ben zu wirken. Denn wenden wir uns auch von ben 
griechifchen und lateinifchen Studien, über die noch waͤh⸗ 





1) f, Wood, Hist, univ, Oxon, Lib, I, p.937. 2) Er fagt 
Ep. 123: „hactenus praelegimus Chrysolorae grammaticam, sed 
paucis, fortassis frequentiori auditorio Theodori grammaticam 
auspicabimur.“ 31 f. Johnmmis Cheki Angli de pronuntiatione 
Graecae potissimum linguae Disputationes cum Stephano Win- 
toniensi episcopo septem ceontrariis epistolis comprehensae, 
magna quaedam et elegantia et eruditione referta (Basil, 1555.) 
und bei Havercamp, Syll, Ser, de Graec, ling, pron. T. U, 
p. 181 a9. 
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rend biefer Periode Hallam (Introd, to the Literat, of 
Europe in the XVth., XVIth. and XVIIth. Cent. 
Paris 1837.) T. I. p. 216 sq.) nachzuſehen ift, zu den 

igen Wiffenfhaften, fo fönnen wir zwar nicht fagen, 
daß Logik, Metaphyſik, Phyſik, Mathematik, Aftronomie 
als Wilfenfchaften auf einen hoͤhern Standpunft geftiegen 
wären; allein die allmälige Bekanntſchaft mit der griechi: 
ſchen und römifchen Philofophie im Driginal verbrängte 
doch bereitö die barbarifche Sprache, die unverftändlichen 
Subtilitäten, die unendlichen Diftinctionen und wie biefe 
Erzeugnifle des fchredlichiten Pedbantiemus heißen mögen, 
und 1535 wurden bei einer Bilitation der Univerfität 
DOrford die Schriften der Scholaftifer, vorzüglich des Io: 
hannes Duns Scotus, nicht allein mit dem Anathema 
belegt, fondern auch gradezu vernichtet *), obgleich ‚Hein: 
rih VIII. felbft ein großer Anhänger und Berehrer bes 
Thomas Aquinad war. Natürlih konnte, während die 
fcholaftifche Philofophie einen folhen Sturz erfuhr, auch 
dad bisher befolgte Syſtem der Theologie nicht daffelbe 
bleiben, und wirklich erfuhr daſſelbe auch fogar noch frü: 
ber bedeutende Revolutionen. Denn nachdem einmal 
Erasmus 1515 zuerft das neue Zeftament im griechis 
ſchen Urterte herausgegeben hatte '), konnten alle Verbote 
des Klerus dad Studium des Driginald nicht mehr ver: 
bindern, und fo warb benn ber bald darauf folgenden 
Reformation der Weg gebabnt, nachdem lange vorher 
fhon der Stifter der St. Paulsfhule, der Doctor Co: 
let, 1497 zu Orford Öffentlich und unentgeltlich Über die 
Pauliniihen Briefe gelefen batte, allerdings der Keberei 
angeklagt, aber von feinem Gönner, dem Erzbifchofe War: 
ham, losgefprodben worden war, was ihn ermuthigte, feit 
1505, wo er Dechant zu St. Paul ward, alle Sonns 
tage Öffentlich gegen dad Ablefen der Predigten, den Bil: 
derdienit, das GCölibat und die Geremonien der fatholis 
ſchen Kirche auf das Heftigfte loszuzieben *), und feinen 
Freund William Grocyne veranlaßte, gleichfalld in 
der St. Paulöfirhe vor einer Unmaffe von Zuhörern 
Borlefungen über das neue Zeflament zu halten’). Mitt: 
lerweile fuchte nun aber Heinrich VI, felbft der fort: 
fchreitenden Reform in Glaubensſachen Einhalt zu thun, 
denn er fchrieb gegen Luther fein berühmtes Bud: De 
septem sacramentis*), welches ihm den Titel „Ber: 
theidiger ded Glaubens” eintrug und nad dem Aus: 
fpruche des Papftes ihm offenbar nur durch den Einfluß 
der göttlichen Gnade eingegeben war. Allein dies bins 
berte nicht, daß bereitö 1526 William Tyndale, zus 
weilen auch Hitchins genannt, zu Huntscourt 1477 ges 
boren und zu Drford gebildet, nachdem er Lutbern felbft in 
Wittenberg befucht hatte und von dieſem felbit belehrt wor: 
den war, deffen neues Teſtament 1526 in Englifche übers 
feste, und ald Thomas Morus in einer Schrift zu beweifen 





4) f. Wood L. I. p. MO. 5) Novum instrumentü omne, 
diligenter ab Erasmo recognitum et emendatum, (Basil. 1516, 
1518. 1522. fol,) 6) Eine dergleichen Rebe bei Knight, Life 
of Dr, Colet, p. 273 sq. Eine andere im Phenix. (Lond, 1708,) 
T. U. p. I 2q. 7) J. Kuight 1, ce, p. 50. $) Libellus re- 
gius adversus Mart, Lutherum haeresiarcham, assertio septem 
sacramentorum,. (Lond, Pynson, 1521. 4.) 
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verfucht hatte, es fei feine Überfegung voll Fehler und eigen 
mächtiger Veränderungen °), ihm nicht allein gehörig ants 
wortete, fondern aud 1530 ben trug und 1531 
ben Propheten Ionas aus dem Hebräifchen übertrug, das 
für aber den 22. Sept. 1536 verbrannt wurde”). Da 
num aber ſowol der König ald die Bifchöfe diefe Überfegung 
als voller Irrthümer nicht allein felbft aufd Strengfte vers 
boten, und Alle, welche diefelbe entweder felbft lefen, oder 
boch verbreiten würden, mit dem Xobe beftraften ), 
gleihwol aber damit nicht hindern fonnten, daß nicht die 
allgemeine Stimme der Nation die heilige Schrift in eis 
ner Bulgdrüberfegung verlangte, fo ließ ber Erzbifchof 
Granmer das neue Zeftament von neun mit dem Griedhis 
ſchen völlig vertrauten Gelehrten überfegen und es nach⸗ 
ber von gelehrten Geiftlichen durchſehen, und fo erfchien 
denn, nachdem bereits 1535 der Geifllide Miles Co— 
verbale, ein Freund Tyndale's, eine vollftändige Bibel: 
überfegung und 1537 unter der Aufficht des fpäter ums 
ter der Regierung Maria’5 bingerichteten Roger's eine 
neue Recenfton berfelben, die nach dem Druder gewoͤhn⸗ 
lih Matthews bible genannt wird, gebrudt worden war, 
1539 die fogenannte Cranmer’s bible erft zu Paris, 
dann aber 1540 auch zu London, worauf denn 1537 erft 
eine königliche Proclamation jedem Kirchipiele die Pflicht 
auferlegte, fi ein Eremplar derfelben anzufchaffen und 
1539 von Lord Grommell einer jeden Familie geftattet 
wurbe, fich eins zu faufen”), Ein Schügling bes Lets 
tern (geil. 1573), Richard Taverner, unternahm 
1539 gleichfalld eine Art Werbefferung der Matthews 
bible, die aber nicht fonderliches Auffehen machte '). 
Überhaupt dauerte diefe freie Benugung der heiligen Schrift 
nicht lange, denn nachdem bereits 1542 die Geiftlichkeit 
den Auftrag erhalten hatte, die etwanigen Fehler und 
Mängel der Bibelüberfegung durchzufehen und zu vers 





9) Th. Morus, A dyaloge where in he treatyd dyuers 
maters, as of the veneration and worshyp of ymagys and re- 
Iyques etc. wyth many othere thyngs touchyng the pestylent 
sect of Luther and Tyndale. (Lond, 1529. fol) The confuta- 
cyon of Tyndales answer. (lb, 1532, fol.) 10) The newe 
Testament. 1526. 8. Antv, 1534, yet ones agayne corr, by W, 
Tyndate, Lond, 1536, fol. und 4, — The fyrst boke of Moses 
called Genesis, Malborow, in the lande of Hesse by 4. Luft, 
1530. The whole works of W. Tynd,, John Frith and Dr. 
Barnes, nn worth ie (nd. 1573, fol,); f. auch Fim- 
perley p. sq. 263 sg, ) f. audy Beifpiele bei Timperl 
p. 332 aq. 12) The Bible that is the holy scripture of “he 
oulde and newe Test, faithfully and newiy transl, out o 
Donche and Latyn into Englishe (by Myles Coverdale). Lond, 
1535. fol. 1537— 1538. II. 4. 1559. 4. The Byble which is 
all the holy scripture, in whych are contayned the old and 
newe Testament truly and purous translated into English by 
Th. Matthew, (Lond, 1537, fol, 1551, fol, 1549, fol.) ‘Ihe By- 
ble in Englyshe: "That is to saye, the content of all the Holy 
Seripture, bothe of the Olde and Newe Test. truly translated 
after the veryte of the Hebrue and Greke textes by the dylygent 
studye of dyvers excellent learned man, expert in the forsayde 
tonges, Prynt, by R. Graften and Edw. Whitchurch. 1529, 
fol. Lond. 1540. fol, 1541, fol, 1549, fol, 1553. fol, 13) The 
most sacred Byble translated into Englishe and newly recogni- 
sed with great diligence after most faithful exemplars by R, 
Taverner, Lond, by J. Byddell, 1539, fol, 
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beffern und zugleich auch über die fernere Zuläßlichkeit ders 
felben ihre Meinung abzugeben, verbot endlich, ben 22. 
San. 1543, das Parlament fowol die für die Kirchen an: 
geichafften Bibeln, ald auch dad Leſen berfelben Allen, 
welche nicht wenigftend den Rang eines Edelmanns be: 
Pleideten, und alle Unterthanen wurden angewiefen, ihren 
Glauben nad) der Dogmatik zu richten, weldje ihnen ber 
König in einem befondern Buche vorlegen würde. Les: 
tereö geſchah denn auch durch die ben 29. Mai 1543 
publicirte: A necessary doctrine and erudition for 
any Christian man, (Lond, 1543. 4. ib. 1545. 8. und 
bei C. L/oyd, Formul, of faith p. 213 sq. Lat. als: 
Pia et christiana Christiani hominis institutio, ib. 
1544. 4.) Was nun die andern noch übrigen Wiffen- 
fchaften angeht, fo warb z. B. für die Mebicin dadurch 
febr viel getban, daß 1511 durch eine Parlamentsacte 
feftgeftellt wurde, es folle Niemand in London weder in: 
nere noch aͤußere Arzneifunft treiben dürfen, bevor er 
nicht vor dem Bilchofe von London, dem Dechanten von 
St. Paul und vier Doctoren der Medicin und ebenfo 
viel approbirten Wunbärzten ein Eramen beftanden; 
überhaupt follten in der Hauptftadt im Ganzen nur zwölf 
Chirurgen fein, wodurch freilich der Habfucht und Betrüs 
gerei derfelben Thor und Thüre geöffnet wurden. Nicht 
lange nachher warb 1518 auch ein Medicinalcollegium 
für ganz England gegründet, bei welchem die drei Leib: 
ärzte Heinrich's VIII., John Chambers, Thomas Linacer 
und Ferbinando de Victoria, den Worfig hatten, von be: 
nen inacer befanntlih 1521 eine treffliche lateinifche 
Überfesung von Galen's Schrift Über die Temperamente 
lieferte. Allein 1543 mußte eine zweite Parlamentsacte 
die Ausübung ber Arzneitunde und Krankenpflege wieber 
freigeben, weil die Chirurgen ihr Privilegium auf bie 
Fehdndlicfte Art gemisbraucht hatten, und die um biefe 
Zeit au in England ald förmliche Seuche auftretende 
venerifche Krankheit, an welcher aud Wolfen ſchrecklich 
elitten zu haben fcheint, Mar machte, daß die biöberige 
nzahl Arzte flr einen foldhen Fall viel zu gering fei. 
Endlih müffen wir nocd einiger der Männer gebenten, 
welche in diefer Periode ald Wiederherfieller der Wiffen: 
fchaften für England anerkannt find. Unter diefen ſteht 
aber oben an Defiderius Erasmus aus Rotterdam 
(geb. 1467), der befanntlih zwei Mal in England war, 
und zwar das legte Mal fünf Jahre hindurch (geft. zu 
Bafel den 12. Juli 1536), wo er, troß aller ihm vors 
ber gemachten, aber nicht gehaltenen Verfprehungen, je⸗ 
denfalls die vorzüglichite Urfache war, daß die lateinifche 
und griechiſche Sprache den ihnen gebührenden Plag in 
den Schulen und Univerfitäten endlich einnahmen, Mebr 
ebört allerdings ald geborener Engländer hierber fein 
eund und Beſchützer, Thomas More oder Morus, 
in einer Ritterfamilie 1480 zu London geboren, zu Cam: 
bridge und dann in dem Haufe des Erzbifchofs von Can: 
* terbury, des Garbinald Morton, gebildet, ein außerordent: 
licher Kenner der lateinifhen und griechiſchen Sprache 
und Rhetorik, Anfangs Frömmler, dann aber feit 1501 
eifriger Sprecher im Haufe der Gemeinen, feit 1520 
Kronihagmeifter und von 1530 bis 1533 Großfiegelbe: 
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wahrer, endlich aber 1534 hingerichtet, weil er bie Su: 
prematie Heinrich's über bie Kirche anzuerkennen fich ges 
weigert hatte. Er bat nicht blos dur Begünftigung 
und Unterftügung alle wiſſenſchaftlichen Beftrebungen und 
Anftalten feiner 34 aufs Nachdrücklichſte gefoͤrdert, fons 
dern ſich auch ſelbſt als Satiriker und ausgezeichneten 
Staatsmann ausgewieſen in feiner berühmten Phantaſie 
von einer moraliſchen Republik, Utopia genannt, und in 
lateiniſcher Sprache gefchrieben, ſowie als trefflichen Ge: 
fhichtfchreiber im feiner History of Edward V. and of 
his Brother and of Richard IIL., nebenbei auch ausge: 
zeichnete lateinische Epigramme gefertigt '*). Neben ihm ges 
bört hierher William Grocyne aus Briftol (geb. 1442), 
feit 1483 Profeffor der Theologie am Magdalenencolleg 
zu Orforb, von 1488 bis 1490 aber zu Rom eifrig mit 
dem Studium des Rateinifchen unter Angelo Politiano 
und dem des Griechifchen unter Demetrius Chalcondylas bes 
fhäftigt, dann 1491 der Erfte, welcher zu Orford die 
richtige Ausſprache der letztern Sprache lehrte, und dabei 
Lehrer und Freund des Erasmus, und endlich 1506— 
1522, wo er ftarb, Magifter der Gollegiatfirche zu Maid: 
ftone in ber Graffchaft Kent”). Als ben dritten nennen 
wir den Thomas Linacer aus Ganterbury (geb. 1460), 
der, nachdem er zuerft in ber Kathebralfchule diefer Stadt 
unterrichtet worden war, mit feinem zum Gefandten beim 
Papſte ernannten Lehrer, William Lilly, Italien befuchte 
und dort Politian und Chalcondylas zu kehrern hatte, 
nach feiner Ruͤckkehr Profeffor der Arzneikunde zu Drforb 
wurde und dann hinter einander bei Heinrich VII. und 
VII, die Stelle eines Leibarztes bekleidete, als welcher er 
zwei Lehrftühle der Mebdicin für Oxford und Cambridge 
errichtete und, nachdem er noch im Alter Theologie flus 
dirt, den 20. Oct. 1524 am Stein verftorben if. Da 
von feinen Berdienften um bie lateinifhe Sprache ſchon 
vorhin die Rede geweſen if, fo wenden mwir uns fogleich 
wu dem ebenfall$ bereitd erwähnten John Golet aus 
ondon (geb. 1466), der, nachdem er zu Orford fieben 
Jahre lang ftubirt und vier Jahre lang Franfreich und 
Italien bereift batte, um feine Kenntniſſe in der griechis 
ſchen und lateinifchen Sprache zu vermehren, nach Orford 
ging, wo er über die Paulinifchen Briefe Vorlefungen 
bielt, bis er 1505 Dechant der St. Paulskirche ward, 
als welcher er, wie ſchon gefagt ift, beftige Predigten 
egen mehre Dogmen der katholiſchen Kirche hielt, was 
ihm jebenfalld die größten Verfolgungen zugezogen haben 
würde, wäre er nicht den 16. Sept. 1519 bereit8 an 
den Folgen des englifchen Schmweißes geftorben. Bon feiz 
nen vielen Schriften ift nur Weniges nach feinem Tode 


14) Th. Morus, Opera omnia latina, (lLovan. 1566. fol.) 
The works of Sir Th. More knyght written by him in the 
Englysh tonge. (Lond, 1557, fol) Th, Mori De optimo rei- 
publicae statu deque nova insula Utopia libellus vere aureus; 
acc. ejd, epigrammata, pleraque e Graecis versa, (Basil, 1518. 
4. Oxon, 1663, Glasg, 1750. 8,) und bei Dorn. Amphitb, sap, 
joco-ser,. I. p.822 4q. Transl. into Engl. by Raphe Robynson, 
(Lond, 1556, 1809, 11,) 15) Bon allen feinen Schriften hat 
ſich nur eine Epistola ad Aldum, bei ber Ausg, des Procli Sphaera 
(Venet, 3490), erhalten; f. Tanner, Bibl, Brit, Hib, p, 345, 
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befannt gemacht worden, jeboch gebührt ihm ohne Zwei: 
fel das Verdienſt, durch feine Reden auf die .. 
keit einer Kirchenreformation bingewiefen und die Gemüt: 
ther feiner Zuhörer für eine folche empfänglid gemacht 
u haben *). Neben ibm ſteht fein Freund William 

illy aus Odelham (geb. 1466), der, nach kürzeren Stus 
dien zu Drford, eine Reife nach dem heiligen Grabe un: 
ternabm, aber auf feiner Ruͤckkehr fünf Sabre zu Rho— 
dus verweilte, wo er von einigen geflüchteten griechifchen 
Gelehrten Unterriht im Griechiſchen erhielt, dann aber, 
nachdem er ſich mittlerweile noch in Italien felbit im Ras 
teinifchen vervollfommnet hatte, erft felbft zu London eine 
Schule fir Rhetorik, Poefie, Latein und Griechiſch mit 

utem Erfolge eröffnete, nachher aber, als Golet feine 
Spule zu ©t. Paul errichtet und dotirt hatte, 1511 ers 
ſter Lehrer derfelben ward, und als er indeſſen für bie: 
felbe die unter feinem Namen befannte, oben ſchon ge: 
‚nannte lateinifche Grammatit mit Hilfe ded Eratmus, 
Eolet und Thomas Robinfon gefchrieben hatte, 1523 an 
der Pefl verftorben if. Faft noch berühmter als Linguift 
machte ſich (er Fannte faft alle lebenden Sprachen, Ra: 
tein, Griehifh, Chaldaiſch, Hebräifh und Arabiih) Ri: 
hard Pace, ald Sohn armer Ältern, in Hampfbire 
1482 geboren, als er durch ein reiches Stipendium bed 
Bifhofs von Worcefter, Stephan Kangten, in den Stand 
gefegt wurde, die Univerfitäten Padua, Ferrara und Bo: 
logna zu beſuchen, wo er fich, ſowie nachher zu Orford, 
ſolche Gelehrſamkeit und einen ſolchen Ruf erwarb, daß 
er Secretair bei Heinrih VIII. und 1519 auch Nachfol: 
ger Colet's als Dedant zu St. Paul wurde, als welcher 
er mehre Gefandtichaften Übernebmen mußte, bei .deren 
legteren er 1525 in die Ungnade Wolfey’s fiel, in den To: 
wer nach feiner Ruͤckkehr gefperrt wurde und 1532 zu 
Shepney wahnfinnig ſtarb. Er hinterließ mebre theolo: 
giſche und politiihe Schriften; feine bebeutendfte und 
geiftreichfte ift aber fein Tractatus de fructa qui ex 
doctrina pereipitur ”), Auch fein Freund Gutbbert 
Zunftal aus Hatehfort in Yorkſhire (geb. 1474), 1522 
Biſchof von London, 1530 auh von Durbam und den 
18. Nov. 1559 verftorben, verdient bier, nicht ſowol feis 
ner Gelchrfamkeit wegen, als feiner großen, den Prote: 
flanten zu feinem eigenen Nachtheile bewieienen, Nach: 
fiht halber, eine ebrenvolle Stelle"). Neben diefen nen: 
nen wir noh Robert Wakefield '), ber, im Norben 


16) Mebres von feinen Schriften bei S, Knight, The life of 
Dr, J, Colet, with an appendix. (Lond, 1724.) 17) Basil, 
1517, 4,; f. auch Praefatio in Keclesiastem recognitum ad He- 
braicam veritatem et collatum cum translatione LXX interpre- 
tum 4. l. et a. d. und Exemplum literarum ad regem Henri- 
cum VIII, anno Domini MDXXVI in libroe Wakefeuli De He- 
braeorum codiewn incorruptione, Ze Wynk. de Worde s. a, 
4.); f. Wood, Ath, Oxon, J, p, Unaebrucdt ift fein Bud: 
De restitutione musices, 18) Bon feinen Schriften nennen 
mir: De arte supputandi libri IV. (Lond, 1522, 4, Paris, 1538, 
4,), de veritate corporis et sanguiois Christi in eucharistia 
(Par. 1554, 4.), Compendium et aurorg in decem libros Ethi- 
corum Aristotelis (Par, 1554,), Contra impios blasphematores 
Dei praedestinationis (Antv. 1555, 4.) und —— —X and 
devout prayers (tranal, into Engl. by 7%. Paynetl. Lond, 1558,), 
19) Orat. de laudibus et utilitate trium linguarum, Arabicae, 
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Englands geboren, wahrfcheinlich zu Orforb gebildet ward, 
bierauf den Gontinent bereifte und 1519 Profeffor der 
bebräifchen Sprache zu Loͤwen warb, von wo ihn aber 
Heinrih VI. in gleicher Eigenfchaft nah Orford rief, 
wo er um 1537 flarb, nachdem er bier den eigentlichen 
Grund zu einem ordentlichen Stubium der orientalifchen 
Sprachen gelegt hatte, und Eir Thomas Elyot”) aus 
der Graffchaft Suffolf, der, nachdem er zu Orforb ſtudirt 
und fi vorzüglich durch Reifen ins Ausland ** 
hatte, mehrmals (1532 und 1536) von Heinrich VII. zu 
Gefandtfchaftspoften verwendet ward, und 1546 ftarb, 
nahdem er durch feine Schriften, bie vorzüglih im 
Überfegungen und lerikaliſchen Arbeiten beftanden, we: 
fentlih zur Ausbildung der engliihen Profa beigetragen 
hatte. Bon Hiftoriern diefer Periode ift nur fehr wenig 
zu fagen, ſodaß wir nur den bereits befprochenen Tho= 
mas Morus wegen feiner Tragical history of Ri- 
chard Ill, (Lond. 1651.) und Life of Edward IV, 
{Lond. 1651.), Edward Hall!) aus London, einen 
Richter in dem Gerichtähofe des Sherifs daſelbſt und 
Mitglied des Haufes der Gemeinen (geft. 1547), wegen 
feined ganz im Sinne der fatholifchen Partei gefchriebe: 
nen Chronicle, das aber für die Kenntniß der damali: 
gen Zeit und Sitten aͤußerſt wichtig ift, wahrſcheinlich 
aber von dem Verleger und Druder deffelben, Richard . 
Grafton”*), beendigt wurde, der fich ſelbſt noch als 
fleißigen Ehroniften documentirt bat, und den vermuthlich 





Chaldaicae et Hebraicae, atque idiomatibus Hebraicis, quae 
in utroque Test, inveniuntur. (Lond, W. de Vorde [1524]. 4.); 
Synt, de Hebraeor. codd. incorruptione (c. orat. ej. Oxon, 
hab,) Ib, (1526.) 4,; Paraphrasis in librum Koheleth, quem 
vulgo Ecclesiasten vocant, succincta, clara atque fidelis #, 1. 
et a. 4.; Kotser codicis, quo praeter eccles, sacros, decretum 
probatur conjugium cum fratria carnaliter coguita illicitum 
omnino, inbibitum, interdictumque esse, Ib, 1528, 4. (bezieht 
ſich auf Heinrich's VIII. Scheidung von ber Katharina). 

20) Of the knowledge which make a wise man (London 
1533.);5 Pasquyll the playne (ib, 1533, 1540.); A preservative 
against deth (ib. 1545.);5 The defense of good women (ib, 
1545,)5 The boke named the governour (ib, 1546, 1557, 
1580,); The castle of helthe (ib. », a, 4, 1572, 1580, 1597, 8, 
1505, 4. 1610, 4); The image of gourernaunce, compiled of 
the actes and sentences notable of the emperour Alexander Se- 
verus, late transl, out of Greke (ib. 1549, 1556.) (angeblich 
aus bem Griechifdyen bes Eucolpius, dech von ibm felbft) und Bi- 
bliotheca Kliotae, Kliotis library; this dietionarie now newly 
imprint is augm. and inriched [by TA. Cooper) with aboue 
twenty-three thousande wordes and phrases very nedefull for 
the knowledge of the Latin tonge (ib, 1545. 1548, fol.), 21) 
The union of the two noble and illustre famelies of Lancastre 
and Yorke with all the actes done in both the tymes of the 
princes, beginnyng At the tyme of Kyng Henry the fowerth, 
to the reigne of kyag Henry the eyght. (London 1548, fol, 
1550. fol. Hall’s chronicle ib, 1809. 4,) 22) Chronicle at 
large and meere history of the affayres of Englande and Kin- 
ges of the same, deduced from the creation of the worlde and 
so by contynuaunce unto the first yere of the reigne of bar 
queene Elizabeth, (Lond, 1568 — 1569, II, fol, ib. 1809, IT. 4.) 
An abridgement of the chronicles of England, (London 1562, 
1564. 1570. 1572.) Manuell of the chronicles of England to 
1505, (Ib. s. a, 4) A brief trentise containing many proper 
tables and ensie rules, (Ib, 1572. 1602, corr, and augm, this 
pres. year 1608, Ib. eod.) 
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zu Antwerpen anfäffigen Kaufmann Rich ard Arnolde“), 
wegen feiner mehr antiquariichen und localen Compilation 
Chronicle or the Customs of London hier zu erwaͤh⸗ 
nen baben, in fofern der Buchdruder Sohn Raftal”), 
der Schwager des Thomas Morus, aus London, ber 
auch burch feinen Haß gegen ben Proteflantiömus und 
feinen deshalbigen Streit mit John Fryth befannt iſt 
und 1536 fiarb, und John Leland *) aus London, wo 
er unter ber Regierung Heinrich's VII. geboren ward, ber, 
nachdem er feine Stubien in der St. Paulöfchule zu 
er Oxford, Paris gemacht hatte, von Hein: 
rih VI. zu feinem Kaplan und Bibliothekar emannt 
und mit dem Zitel Royal antiquary beehrt wurde und 
fi bis an feinen Tod (1552) um die Gefchichte und 
Alterthümer von England und Wales außerordentlich ver: 
dient gemacht hat, dabei auch eigentlich in feinen Com- 
mentarii de scriptoribus Britannieis die erſte eigent: 
liche Literaturgefchichte feines Waterlandes fchrieb, daneben 
ſich auch als den beften lateinischen Dichter, den England 
je befaß, erwiefen bat, gewiſſermaßen mehr in bie fol: 
gende Periode gehören. 
fo ift in der vorigen Periode ſchon die Rede von dem 
gewefen, was der berühmte Allegorifer Gawin Dous 
glas, der bereits als Jüngling eine jegt nicht mehr vor: 
bandene liberfegung von Doid's Gedicht: de remedio 
amoris, unternommen batte, durch feine Übertragung der 
Aneide geleiftet hat; bier nennen wir daher nur noch we: 
gen ſeines auögezeichneten Brieffiylö ) den Patrik 
Panter aus Monrofe (geb. 1470), der nah zu Paris 
vollendeten Studien nad und nach Erzieher des natürs 
liben Sohnes Jacob's IV., Alerander Stuart’, dann 
(1505) Secretair des Königs ward, welche Stelle er auch 
unter ber Königin und bei dem Herzoge von St. Albans 
beibebielt, bis er 1519 zu Paris an der Auszehrung 
farb, und Hector Boethius oder Boyce“) aus 





23) The names of y baylifs, custos, mairs and sherefs 
of the eite of londö from the tyme of King richard the furst. 
s. L et a. (Antv, 1502?) fol. The names of the baylifs custos 
mairs and sherefs of the cite of London, otherwise called Ar- 
nold’s Chronicle, s, l. et a, (1521?) fol. Arnnide's chronicle 
otherwise called the customs of London, publ. by Fr. Douce, 
(Lond. 1811. 4,) f. Zeraeli, Amen, of Liter, T. 1. p. 213 sq. 
24) Pastyme of people: the Chronycles of dyvers realmys 
and most specially of the realm of england breueuly copyled 
and empryntyd in Chepesyde at the sygne of the mearemayd 
next to polly gate, (Lond, by J, Rastell,) 1529, fol. The 
pastime J people; or the chronicles of divers realms and most 
especially of the realm of England; now first reprinted and 
system. arrang. by Dibdin, (Lond, 1811, 4.) Wahrſcheinlich war 
ee auch der Samımler der englifden Gelege, bie ald Rastal's En- 
tries feinem Sohne William zugefchrieben werben; f. Timperley p. 
48 und 362, 25) Comment, de seriptoribus Britannicis, ex 
autogr. Leland. n, pr. ed, 4. Hall, (Oxon, 1709.) T. I. eine 
fämmtlichen Heinen Schriften fichen zufammen in: JS. Leland, lu⸗ 
nerary, publ, fr, the orig, Mass, by Th. Hearne, (Oxford. 1710 
—— 15. 1768, IX.) und De rebus Britannicis collectanea; 
ex autogr, deser, edidg. Th. Hearne, (lb. 1715. VI. Lond, 
1774, VI.) 26) Seine Briefe ſtehen in ben Epist, reg, Sco- 
torum. (Eton. 1722.) 27) Scotorum Histor, libri XVII. (Pa- 
ris, 1526, fol.) acc, alii duo libri contin. p. JS. Ferrerium, (Pa- 
ris. 1574, 75. fol.) Engliſch bei R. Holinyshed, Chron, T. I, und 
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Dunbee (geb. 1466), ber, nachdem er zu St. Andrews 
und dann zu Paris flubirt, an le&terem Orte fogar Pros 
feffor am Gollege Montaigu geworden war und ſich das 
felbft auch die Freundfchaft des Erasmus erworben hatte, 
nad) feiner Ruͤckkehr Rector der Univerfität Aberdeen warb 
und durch den ausgezeichneten Styl und die claſſiſche Faͤr⸗ 
bung feiner Historia rerum Scoticarum a prima gen- 
tis origine ad a. 1456 mit Net den Namen eines 
Miederberftellerd des guten Geſchmacks und der fchönen 
Wiffenichaften in feinem Vaterlande erhalten hat; dann 
Sohn Mair’) (Major) aus Haddington (geb. 1478), 
der, nachdem er zu Cambridge und Orford ftudirt, 1505 ° 
zu Paris Doctor der Sorbonne geworden war, dann 
einige Zeit wieder zu Glasgow und fpäter wieder in Pas 
ris am College Montaigu mit außerordentlihem Erfolge 
Dhilofophie gelehrt hatte und endlich in feinem Vaterlande 
um 1540 verftarb ; diefer fchrieb zwar auch eine Historia 
majoris Britanniae, tam Angliae quam Scotiae, 
allein in fo fchlechtem Latein, daß man fie nur der gro: 
fen Freimüthigkeit und Parteilofigfeit wegen, mit welcher 
er bierin auftrat, lief. Won den übrigen bedeutenden 
fchottiichen Gelehrten, wie 3.3. den beiden politifcheh 
Antagoniften John Lesly, Bifhof von Roß, und George 
Buchanan, muß in der naͤchſten Periode die Nede fein, 

Gehen wir nun zu den Einrichtungen über, welche 
während der Jahre 1485 — 1547 für das Gedeihen der 
Wiffenfchaften felbft in England getroffen wurden, fo ba: 
ben wir zuerft von Drford zu bemerken, daß bafelbft 
1511 — 1521 dad Sraznorecolleg für zwölf Profefforen 
und 60 Schüler, 1517 das Corpus- Christi-Golleg für 
einen Principal und 30 Schüler errichtet wurde; ferner, 
da das 1525 bereitd angefangene Golleg des Gardinals 
Wolfen bei defien Sturz gleichfalls aufgehoben wurde, 
noch dad 1545 gegründete Golleg Heinrich's VII, wel: 
ches aber bald vergrößert den Namen deö Christ church 
colleg erhielt und als ſolches fortdauerte, Was Cam— 
bridge anbetraf, fo erbielt dieſe Univerfität 1496 das 
Klofter der beiligen Radegunde, aus welchem Seins 
rich VII. die Nonnen, ihrer Xüberlichkeit wegen, verjagt 
batte, als Sefuscolleg, von feiner Mutter, der Gräfin 
Margaretha von Rihmond, 1505 das Ghriftuscolleg, fos 
mie 1508 das Golleg vom heiligen Johannes, fpäter um 
1530 das Maublies oder Magdalenencolleg durch Tho— 
mas Audley, Kanzler von England; 1536 dur Hein⸗ 
rich VIIl. felbft das Zrinitycolleg, welches fich bald zu 
der ſchoͤnſten und reichiten Anftalt diefer Art in Europa 
erhob, und vier neue kLehrſtuͤhle, nämlich einen der Theo⸗ 
logie, des Givilrechtes, der bebräifchen und griechiſchen 


Heir beginnis the hystory and croniklis uf Scotland; translatid 
laitly in our vulgar and commoun lang, be maistre J, Bellen- 
den, archedene of Murray. s, a, Edinb, (1541.) fol. 

28) Historia majoris Britanniae, (Paris, 1521, 4, Edinb, 
1740. 4.) Sonft haben wir noch: Opera logicalia. (Lugd, 1516, 
4.) In primum sententiarum. (Paris, 1519, fol, in secund. sent. 
ib, 1518. fol, in tertium ib, 1517, fol. in quartum quaest. ib, 
1519. fol.) Im quatuor evangelia expositiones. (Paris, 1529, 
fol.) In psalmos David, paraphrasis heroieis vers, expressa. 
(Viteb, 1374.) 
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Sprache, von welchen er jeden mit 40 Pf. Gehalt audftat- 
tete. Was Schottland angeht, fo verfchaffte ſich Jacob IV, 
von dem damaligen Papfte Alerander VI, (den 10, Febr. 
1494) eine Bulle, worin ihm die Errichtung einer Uni: 
verfität für den Norden feines Reiche in ber Stabt 
Aberdeen geftattet wurde, wozu 1498 und 1500 noch 
die gewöhnliche Beftätigung und Verleihung der Privile: 
ien und Rechte diefer neuen Pflanzfhule der Willen: 
haften fam. Hierauf hielt denn Willtam Elphinſton, der 
Biſchof von Aberdeen, ald Kanzler der Univerfität, 1505 
die foͤrmliche Stiftungsfeier derfelben, die freilich Anfangs 
wegen Mangeld an Gelbmitteln nur aus 36 und dann aus 
48 Mitgliedern, die Schüler mit eingerechnet, beftand, und 
1538 geftattete der Papft noch nachträglich, daß wer Theo⸗ 
logie ftudirte, fo lange bei ber Univerfität bleiben und feine 
Functionen verrichten könne, als es ihm ber Kanzler er: 
lauben wolle. Auch für die Univerfität St. Andrews ges 
ſchah etwas, indem den 20. Aug. 1512 aus dem alten 
Hofpitale zum heiligen Leonhard ein ebenfo genanntes 
Colleg der Univerlität mit allen jenem zugehörigen Eins 
fünften und Befigungen zugemwiefen wurde. Was end: 
lich die Schulen felbft anging, fo batte man nicht allein 
in allen Städten Englands und Schottlands gewöhnliche 
Stabtfhulen, fondern auch noch höhere Vorfchulen und 
kyceen für die Vorbildung zur Univerfität, wie die St. 
Paulsſchule, welche der Dr. Golet, die Schule zu Ip: 
wid), welche der Cardinal Wolfen, und die zu Weftmin: 
fter, welche Heinrih VII, gegründet hatte. Die Bud: 
druderfunft, welche nunmehr nach Carton's Tode, vorzüg: 
lich durch Wynkyn de Worde, John Pynſon, John Ra: 
ſtal und einigen Andere, vervolltommnet wurde, trug in: 
beffen immer noch nicht foviel zum Gedeihen der Wiffen: 
fchaften bei, ald man hätte erwarten follen, denn man 
drudte immer noch vorzüglich Romane, Gedichtbücher, Les 
enden, Erbauungsbücer und Beine Theaterſtücke (Inter- 


udes), von ben Glaffifern aber nur die Werke bes Te- 


renz, die Eclogen Virgil's und die Dfficien Gicero’s, 
obmwol die Druder auf der andern Seite fleißig Gram: 
matifen drudten und felbft theild als Originalfchriftfteller, 
theils als Überfeger aus dem Franzöfifchen thätig waren. 
Dadurch wurde zwar das Gedeihen und die Ausbildung 
der claffiihen Studien verhindert; allein die Nation be: 
fam doch wenigftens Gefhmad für die fchönen Künfte 
und Wiſſenſchafien, und die englifhe Sprache ward bald 
fo gereinigt und vervollfommnet, daß z. B. die Zeutfchen, 
welche durch ihre damals fhon fo zahlreichen Drudereien 
bereits vollftändig in bie Kenntniß der alten Autoren ein: 
geführt worden waren, fi) mit der ihrigen den Engläns 
dern durchaus nicht an die Seite ftellen konnten. Übrigens 
blieb auch in diefer Periode noch. der Gebrauch ber gotbis 
ſchen Lettern für den Drud (black letters genannt), 
denn bie römifchen wendete man nicht an, und fo blieb 
man foweit hinter den Drudereien des Übrigen Europa’s 
zurüd, daß fogar Heinrich VIN. die von ihm approbirte 
englifche Bibeluberfegung in Paris anfangen lieg, weil 
dort die Arbeiter gefchidter und das Papier in größerer 
Menge vorräthig ſei?), denn ed hatte zwar bei Ste: 
29) f. Fox Mart, T. Il. p. 515. 
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venge in ber Graffchaft Hertford vor 1498 ein gewiſſer 
Sohn Zate eine Papiermühle errichtet, allein ihre Pro: 
ducte fcheinen entweder nicht zahlreich, oder doch nicht fo 
ut ald das franzöfifche Papier gewefen zu fein”). Was 

hottland angeht, fo warb von Nacob IV. dem Kaufs 
manne zu Edinburgh, Walter Chapman, und dem Druder 
Andrew Mollar 1507 ein Privilegium ertheilt, im biefer 
Stabt eine Preffe aufzuftellen, und 1508 warb denn das 
erfte Buch: Porteus of Nobleness, und im naͤchſten. 
Jahre das zweite: A breviary of the Church of Aber- 
deen, dafelbft gebrudt; doch vervollfommnete ſich die Ty— 
pograpbie bier fo langfam, daß fie 1563 noch feine gries 
hifchen Typen befaß, und in einem Werke bed George 
Hay, welches in diefem Jahre gebrudt ward, einige barin 
in diefer Sprache gefchriebene Ausdrücke handfchriftlich 
in den Eremplaren nachgetragen wurden, Für das Stu: 
dium der Rechtskunde als Facultaͤtswiſſenſchaft geſchah 
in dieſer Periode ebenfalls etwas, indem der bereits ge: 
nannte John Raftal einen Auszug ber königlichen 
Statute in englifher Sprache gab, und in ber Bor: 
rede (abgedrudt bei Timperley pag. 248) die Gründe 
auseinanderfeßte, warum ed an ber Zeit fei, fie nicht 
mehr franzöfiih, fondern engliſch kennen zu lernen ’'). 
Übrigens wurde im Ganzen nicht fehr viel geleiftet, 
benn Sir William Staunforb”) aus Hably in 
Middlefer (geb. 1509), als Queen’ Sergeant 1558 
verftorben, durch feine Erklärung der königlichen Präro: 
ative, und John Kithin”), ein Schüler der Juri⸗ 
Äenfacuttät von Gray's Inn, mit feiner, merkwuͤrdiger 
Weife, wie das vorhergehende Werk, noch im anglonor: 
männifchen Dialefte geichriebenen, Retourna Brevium, 
find, außer dem gleich zu nennenden Fitzherbert, faft 
bie einzigen bedeutenden Juriften aus den von Dibdin zu 
Ames, Typ. Antiq. Tom. IV. p. 452 sq. angeführten 








30) f. Ames, Typogr. Antig. T, I, p. 200. Timperley p. 
201, 271; fein Wafferzeichen war: 31) A collection of 


entrees of declarations, barres, replications, reioinders, issues, 
verdits, judgements, executions, proces, continuances, essoines 
and divers others matters, (Lond, 1506, fol.) A collection of all 
the statutes et from the begynning of Magna Carta, (Lond. 1557. 
4. 1591. fol.) und An exposition of certaine difficult and obscure 
wordes and termes of the lawes of this realme, in French and 
English: whereunto are also added the olde tenures. (l.ond. 1579, 
1602. 1667.) Beides unter William R. Namen. 32) Les plees 
del Coron: diuisees in plusiours titles et common lieux, per 
queux home plus redement et plenairement trouuera, quelque 
chose que il quira, touchant les dits plees, composees par le 
tres reverend Judge Guillinume Stawnforde Chiunnler, (Lond, 
1560. 4.) An exposition of the Kinges prerogatiue colleoted 
out of the great abridgement of justice Fitzherbert and other 
olde writers of the lawes of England, (Lond. 1573, 4.) Les 
plees del coron, diuisees in plusors titles et common lieux, 
(Ib, 1574, 4.) 33) Retourna brevium. Le court leete et 
court Baron colleet per John Kitchyn de Grayes Inne, vn ap- 
prentice en ley. Et les cases et matters necessaries pur Sene- 
schalles des eaux courtes a scier pur les studentes de les mea- 
sons de chauncerie. Or nouelment imprim, et par laucthor 
mesme corrigee, ouesque diuers nouel addit, (Lond. 1585. 16, 
1598. 8.) und Juris dietions, or the lawful authority of court 
lees, courts baron, courts of marshall seyes, court of pypow- 
der and ancient demesne, (lb, 1653.) 
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englifchen Rechtöfchriftftellern diefer Periode. - Ehe wir House of fame gerechnet wird, ift das berühmtefte eine 


daber zu ber Geſchichte der ſchoͤnen Wifjenfchaften, wie 
der Poefie, in diefem Zeitraume fortgehen können, müffen 
wir noch erwähnen, daß, obgleich durch unglüdliche Um: 
flände England der Vortheil entgangen war, von ben 
Anträgen, die ibm Chriftopb Columbus 1485 durch fei: 
nen Bruder Bartholomäus Behufs einer Entdedungsreife 
hatte machen laffen, Gebrauh zu machen und Nutzen 
zieben zu fönnen, dafür der Wenetianer Johann Ga: 
bot”), Kaufmann zu Briftol, 1497 mit feinen drei 
Söhnen, Ludwig, Sebaſtian und Sanctius, mit einer 
Erpebition auslief und Neufoundland und die Infel St. 
Johannes entdedte und am Gap von Florida eine Lan: 
dung bemwerkftelligte. Für Militairwiffenfcbaften ward in 
Diefer Periode fait gar nichts gethan; man begnügte ſich 
mit dem, was Nicolaus Upton, der um 1430 Mit: 
bed neuen Collegs zu Drford —— war und 
452 noch lebte, in feinen libri IV de studio et ofli- 
cio militari ad Humfridum Glocestriae ducem (c. 
Joa. de Bado, Tract. aureo de armis et insign. ed. 
notisque ill. Ad. Bissaens. ILond. 1654. fol.]), in deffen 
viertem Buche er zugleich die erite, nachher von ber bes 
reits oben genannten Juliana Barners ind Englifche 
überfegte, Heraldik für England geliefert bat, gelehrt 
batte. Für Landbau leitete dagegen Ausgezeichnetes Sir 
Anthony Fitzherbert aus Norbum in Derbufbire, 
der nad zu Drford gemadten Etudien 1511 Sergeant 
‘at law, 1516 Ritter, 1519 Kingöfergeant und 1523 
judge of the court of common pleas ward und 1538 
zu Norburg farb, fi fonft auch ald Sammler von 
Mechtöfällen einen bedeutenden Namen erworben bat”), 
durch fein Boke of Husbandry (Lond, TA. Berthelet 
s.a. 8 ib. 1534. 1538. 8. 1598. 4). Mas endlich 
nun die Poefie anlanat, fo hatte zwar das Zeitalter 
Heintich's VH. und VIII. durchaus feinen Mangel an 
Berfemahern; allein eigentliche Dichter hat ed nur fehr 
wenige erzeugt, und auch diefe verdienen faum den Na: 
men derfelben. Als folche nennen wir Stephan Hawe, 
Kammerdiener Heinrich’ VII., aus ber Graffchaft Suf: 
folk gebürtig, und zu Orford, dann aber durch Reifen, 
auf welchen er fi eine vollfommene Kenntniß der ita— 
Tienifhen und franzöfifchen Porfie erworben hatte, gebil: 
det, wie er denn daneben auch in der Riteratur feines 
Baterlanded fo zu Haufe war, daß er faft alle ältere 
Dichter, vorzüglich Epdgate, aus dem Gedäctnifie her: 
fagen konnte. Unter feinen Gedichten, zu denen auch, 


wiewol mit Unrecht, der Lydgate gehörige Temple of 


glass, eine Nachahmung des Chaucer'ſchen Gedichtes 


34) f. D. R, Warden (Riddle). Mem. of 8, Cabot. (Lond. 
1831.) 35) La grand abridgmente. a, |. et a. [Loud. WW. de 
Worde 1516,] fol. L’office des justyces de peas, (Lond. 1538, 
8. 1509. 4.) Lately translated out of Frenche into Englishe, 
(Ib, 1541.) La nouel natura breuium; auesque un table comp. 
p- @. Rastall, (Lond. 1588, 1598.) Newly transi, into Engl. 
to which is add. the authorities in law, (ibid, 1652,) Re- 

istrum omnium brevium tam originalium quam judieialium, (Ib, 
Pssı. fol,) und das feinem Brubersfohne zugefchriebene The boke 
of surveying and improuements of lands, (lond, 1526, 1539. 8, 
1523. 4.) 

A. Eacyti.d. W. u. 8. Erfe Section. XL, 


Art Allegorie, Pastyle of pleasure genannt, in welchem 
er fi durchweg ald ausgezeichneter Verskuͤnſtler und meit 
über Lydgate, Skelton und Barclay ſtehend gezeigt bat”). 
Neben ihm gehört noch hierher fein Zeitgenojfe William 
Walter, ein Dienfimann des Kanzlerd des Herzogthums 
Lancafter, ded Sir Henry Marney, von uns fon oben 
bei der * Periode erwaͤhnt wegen eines allegoriſchen 
Dialogs, The spectacle of lovers genannt, weichen er 
dichtete . Weit berühmter aber machte ſich der früher 
fatfchlich für einen Engländer gehaltene Schotte Aleran: 
ber Barclay”), der, im Drielcolleg zu Drford erzo⸗ 
gen und gebildet, in verfchiebenen Kiöftern und weltgeif- 
lichen Ämtern fland, bis er 1552 au Groydon in der 
Graffhaft Surrey in ziemlich hohem Alter verftarb. Sein 
Hauptwerk war die nad der Vorlage von Sebaſtian 
Brand's Narrenfchiff mit vielen eigenen Zufägen und 
Anfpielungen auf feine Zeit und fein Vaterland verfehene 
Bearbeitung defjelben Stoffes in Octaven, The shyp of 
fools genannt, und 1508 gembigt, worin er ſich als 
ausgezeichneten Satirifer fund that, und babei auch feine 
geiltühen Mitbrüder keineswegs verfchonte, wogegen feine 
brigen Gebichte, The mirrour of good manners, nad 
dem lateinifchen elenifchen Gedichte ded Dominicus Mans 
cini (1516), de quatuor virtutibus, gleichfalls in Octa: 
ven gebichtet, und feine fünf Eflogen, der erfte Verſuch 
biefer Dichtungsart in englifcher Sprache, weniger bebeus 
tend erfcheinen. Beiweitem ergiebiger floß aber noch bie 
poetifche Ader des zu Drford 1489 gefrönten Dichters 
John Skelton, der feine MRectorftelle zu Diß in Nor: 
fol? verlor, weil er ſich allzu heftige Ausfälle gegen die 
Bettelmönche hatte zu Schulden kommen lafjen, und bis 
an feinen Zod, der 1529 zu MWeflminfter erfolgte, da 
feine fcharfe Zunge nicht einmal den mächtigen Wolfey 
verſchont hatte, die heftigften Berfolgungen von deſſen Ans 
bängern auszuftehen hatte, obgleich ihm der Graf von Nors 
thumberland, Henry Algernon Percv, einer der wenigen 
Mäcene jener Zeit, auf jede Weife unterftügte und aufs 


36) Stephen Hawes, The history of graund Amoure and 
In bell Pucell, called the pastime of pleasure. (Lond. 1555. 4.) 
The Passe tyme of pleasure. (Lond, 1517.4.) A compendyous 
story and it is called the Exemple of vertu, in the whiche ye 
shall fynde many goodly storys and naturall dysputacyons 
bytwene four ladyes named Hardynes, Sapyence, Fortune and 
Nature, {lb. 1530, 4,) 'The conversyon of Sweres, (lb, W. de 
Worde, 4.) Über die Ausgaben bes Temple of glass ſ. Catal, bitd. 
Heber, T. IV. p. 134 »q. 37) f. W. Walter, 'The apectacle 
of Louers, Here after foloweth a Iytell contrauers dyalogue 
byt wene loue and councell, with many goodiy argumentes of 
good women and bad etc. (l,ond. F. de Worde ».n. 4.) 
Here begynneth the Eglogues of Al. Barclay prest, wherof 
the fyrst thre conteyneth the myteryes of courters and courtes 
of all re in generoll, The matter wherof was translated 
into Englyshe, (Lond. W de Worde s, a. 4.) (f. Heber, Catal, 
1. ce, p. 14), Seb. Brand, Stultifera navis or the shyp of fo- 
Iys in Latine and Engl. by Al. Barclay. (l.ond. 1509, fol. with 
divers others workes adjoyned. 1570, fol.) Senſt hat man noch 
von ihm: The introductory of wryte and to pronounce Frenche, 
(Ib, 1521, fol) The enstell of Labour where in is Rychesse, 
Vertue and Honour an alleg, poem in seven -line stanzas 
transl. from the french, (Lond, W. de Worde a 4.) 
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meunterte, weöbalb ihn und feine Familie berfelbe auch in 
mehren feiner Gedichte zu verherrlichen gefucht hat. Der 
Charakter feiner poetifchen Erzeugniffe ilt im Ganzen oft 
barod, zwar mit vielem Humor und wigiger Satirif auöge: 
flattet, dabei aber oft zu feurril und fchmugig, wie wir das 
„. B. aus feinem Boke of Colin Cloute, The peregri- 
nacion of Mannes Lyfes, The nacion of fooles, Why 
eome ye not to the court unb bouge of court or 
the rewards of a court ſehen können “). Weit über: 
teifft ihm daher Henry Howard, Graf von Sur: 
rey “) (geb. 15"), der Schwager des Herzogs von 
Richmond und Günitling Heinrich's VIII., der Frankreich, 
Teutſchland und Italien bereifte und ſich überall nach Art 
der irrenden Ritter der frühern Periode bes Mittelalterd 
benahm, fpäter aber, angeblid, weil er nad) der Hanb 
der Prinzeffin Maria geftrebt, angeklagt und dem 19. 
San. 1547 im Tower enthauptet ward. Er hatte fich 
nicht blos in mehren Überfegungen (des 2. und 3. Bu: 
ches der Äneide, des hohem Liedes, der Pfalmen und Boc: 
saccio’8) verfucht, fondern es gebührt ibm auch das Ber: 
dienft, der erfte claffifche Dichter diefer Periode zu fein, 
indem er in feinen Songs and Sonnets nicht blos Pes 
trarca’3 Geift und Manier (in den reimlofen Berfen) ver: 
pflanzte, fondern auch ferne Geliebte fair Geraldine 
(nicht etwa eine Stalienerin, fondern die Tochter des Gra⸗ 
fen von Kildare, Gerald Fipgerald). mit demfelben Feuer 
und bderfelben Leidenſchaft gefeiert hat, als jener feine Yaura. 
Darum fteht ihm auch fein Freund Sir Thomas Wyat”') 
aus Alingtoncaflle in der Grafſchaft Kent, der ha 
feiner ritterlihen Eigenfchaften wegen in ‚großer unft 
bei Heinrich VII. fland, dann aber in flarfem und wol 
nicht unverbientem Verdachte ſchwebte, ein Verhaͤltniß 





39) f. Skelton, Pithy pleasaunt and profitable workes nowe 
eollected and newiy published, (Lond, 1568. 1736.) Certain 
bokes compiled by master Skelton. (Ib, 1597.) 4 Skeltonicall 
salutation | Or condigne gratulation, | And just vexation | Of 
the Spanish nation, | That in a bravado spent many a crusado 
| In Berting forth an armado, | England to invado. (Ib, 1559,) 
Doctour double ale. s. I. et a, Ellynour Rummin, The famous 
Alewife of England, (l,ond. 1624, 4.) unb bei Pimlyco or Runne, 
Red-Cap, tis a mad world at sdon, (Ib, 1609, 4.) p. P aq. 
Metrical historie of king Edward IV., in b, Mirror for ma- 
gistrates. (Ib. 1575. 4.) Here after foloweth a little booke, 
whiche hat to name whi come ye not to courte, (Lond. by 
. Wyoht s. a.) ({f, Cat. bibl, Heber, I. c. p. W aq.). Here 
after foloweth a little Book called Colin Clout, (Ib, 4. Kitson. 
a); f. auch Aitson. Bibl, post. p. 102 2q. 40) Songes 
and Sonettes written by the right —— Lorde Henry Ho- 
ward late Earle of Surrey and others, (lond, 1557, 1565, 1574, 
1587.) Poems with those of Bir Th. Wiat and others his fa- 
mous contemporaries; ed. by Dr. Sewell. (Lond. 1717.) Works, 
with Sir Th. Wyatt's ad, by @, Nott. (Lond. 1815, II, 4) 
Certaine books of Virgils Aeneis turned into English metir b 
dhıe honourable larde Henry, earle of Surrey. (lb, 1557. 
4) The feurtb boke of Virgil, in treeting of the love bet- 
wene Aeneas and Dido, transl. into and, drawn into a 
stra meter by Heury earle of Surrey. (Lond, J, Day. 4. 
a. 4.) Al) Certaine psülmes chosen out of the pualmes of 
called vr ytentiall psalmes, drawen into 
English meter by Sir Th. Wyalt Knyght, wbereunto is added 
a of the aucthore before every very 
—— — the godly reader, (Lond, 4) 
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mit Anna Boleyn zu unterhalten und 1541 an einem 
Sieber zu Shirburn ftarb, nach, indem er ſich burchgäm- 
gig mehr als allzu eifrigen Nachahmer der Italiener zeigt, 
und fomol an Phantafie, als an Feuer, ja ſelbſt am 
Rundung ded Sonnets feinem Freunde durchaus nicht 
er wenn er auch auf ber andern Seite als feiner 
iker über die Laſter des Hofes und der hoͤhern Stände 
über alle ähnliche Arbeiten feiner Zeit zu flellen if. Sonft 
verfuchten ſich in demſelben elegifch : Iprifchen Genre Des 
trarca's, welches grabe bei Hofe Mobe war, no Sir 
Francis Bryan, George Boleyn, Graf von Rod 
ford, Lord Vaulx und Deinri VII. felbfi*), ob» 
ich fie fämmtlih nur ziemlich feichte und gefuͤhlvol 
ein follende Gedichte zu Tage foͤrderten, ohne irgendwie 
die Ziefe und Gluth der Phantafie eines Surrey, je 
felbft nicht die Heftigkeit und zuweilen in Schwulft aus 
artende Blümelei Wyat's zu erreichen. In diefelbe Glaffe 
gehört auch, wenigftens binfihtlich ber Form, da er nad) 
urrey der zweite englifche Dichter war, welcher, obwol 
nicht immer, reimlofe längere Verſe anwendete, Nicor 
laus Grimoald “) aus Huntingbonfhire, welder, als 
Mitglied des Mertoncollegs zu DOrford, duch Berfertis 
gung eigener Arbeiten in lateinischer Sprache (z. B. eine 
ragöbie Archipropheta s. Johannes baptista [Colon. 
1548.]) und öffentliche Vorlefungen und Interpretirungen 
lateinischer Claſſiker (der Georgica Virgil's [Lond, 
1591.)), fowie durch Überfegungen (der Andria des Tes 
venz, ber Briefe des Hotaz, der Dfficien des Gicero 
[Lond, 1553.], der Gyropädie), einen ungemeinen Ein: 
flug auf die Blüthe der claffischen Autoren auf jener Unis 
verfität hatte, leider aber ald Dichter burch ein falfches Pas 
thos und erzwungene Lebendigkeit durchaus nur Bedauern 
erregen kann (geſt. 1563). Im bdiefelbe Kategorie gehoͤ⸗ 
ren die ſchwuͤlſtigen didaktiſchen Arbeiten des pedantiſchen 
Mediciners Andrew Borde*) aus Pevenſey in Suſſer 
(geft. 1549) (Andreas perforatus), nämlich weniger Bre- 
viary of health als feine Introduction of know 
obgleich die ihm noch zugefchriebenen Merry tales of 
mad men of Gotham etwas beſſer find; ferner Wil: 
frid Holme aus Huntingdon in Vorkſhire, der 1537 
The fall and evil successe of Rebellion from time 
to time (Lond. 1572.) , auf die 1537 in den nördlichen 


42) f. Warten T. II. p. 51 4q. Ihre Gedichte bei 
d. Ed. Pr, v. Surrey’s — ſ. un ’ ne * (di 
Or. ad pontifices Lond. in aede Paulina A. D, 1553 habita, 
(lLond. 1583.) In P, Virg. Mar. IV libr, Georgicon paraphra- 
sis. (Ib. 1508, 4.) Seine Gedichte ftehen auch bei d. Ed, Pr. bes 
&Surrep fol. Il3 aq., als: Songes written by N.G, cf. War- 
ton T. IH, p. 65 29. Kitson |. e. p. 228. 44) The fyrste 
boke of the Introduction of knowledge, The whyche dothe 
teache a man to speake parte of all manner of languages and 
to know the usage and fashion of all maner of countreys. And 
for to know the moste parte of all maner of coynes of mone 

the whych is courrant in every region, (Lond. W. Copland. 
sa, ee, 4. —* ib. », a. 4) The breviarie of health, 
(Ib, 1557. 8. 1509. 4.) A compendyous regimente or dyetary 
of health. (Ib, 1562. Ib, R. W’yer. a. a.) The merry tales of 
the madmen of Gotham, gatbered together by 4. B. of phy- 
sicke doctor. (Lond, 1630. Ed. by J, Halliwell, Jb, 1842. Be 
regrination, b. Benedictus Petroburg. ed, Hearne, T. Tl. p. 3a .q 
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Grafſchaften Englands der Reformation wegen entitandes 
nen Unruben bezüglich, fchrieb, worin er die Alfiteration 
und die Anwendung von lateinifchen Broden bis zum 
Lächerlichen treibt; Charles Bansley, der 1540 eine 
gereimte Satire gegen die Weiber ſchrieb (Now a days. 
fLond. TA. Raynolde. s. a. 4.)); Ebriftoph Gob- 
win, megen feiner Allegorie, The maydens dream 
Lond. 1542. 4.), und einer Art Baͤnkelfaͤngergeſchichte, 
ance of the dolorus lover (ib. 1530. 4.). ſowie 
endfich Richard (Thomas) Feyide (Field), von dem 
wir nod A contraversye betwene a lover a Jaye 
(s. a. W. de Worde. 4.) haben. Als fomifche Dichter 
miürffen wir noch anführen den unter ben bramatifchen 
Dichtern mehr zu erwähnenden John Heymood”), 
der befarmtlich durch feine Späße und Narrbeiten ſich fo: 
gar bei der fo ernften Königin Marie gut zu ftellen 
wußte, ımd und 600 Epigramme, von denen mande 
recht viel Wig und Humor, viele aber auch nur plumpe 
Robeiten enthalten, hinterließ, A dialogue contayning in 
effect the number of all the Proverbes in the English 
tongue compact in a matter concerning two mar- 
riages (Lond. 1547. 1549. 1562. 1566. 1576. 1587. 
1508. 4.), worin er Tämmtliche engfüfche Sprächwörter in 
eine einzige böchft komiſche Gefchichte zu verflechten fucht, 
und in Dectaven ein langweiliges allegorifches Gedicht: 
The spider and the flie (Lond, 1556, 4.), mworunter er 
die Proteftanten und Katbolifen verflanden wiſſen will 
und eine Apologie der Handlungen der Königin Marie 
u geben fucht; ferner den Thomas Morus, der in 
Finer Jugend mehre in dieſes Genre ſchlagende Arbeiten 
lieferte, unter denen wir jegt nur A mery Jest how a 
sergeant would learne to play the Freere und ben 
Prolog zu feinem Boke of fortune (in feinen Workes, 
f. Ji und vi) erwähnen wollen, da es fi noch fehr 
fragt, ob nicht vielmehr Borde, als ihm, die Nach: 








45) J. Heywood’s Workes, with syx Hundred of Epigram- 
mes. Zus. Th. Powelt, 1502, 1566, 4.) The spider and the flie, 
(Ib, 1566, 4.) Einiges Andere bei Ritson p. 241, Dem jüngern Thor 
mas Heywood gebören aber: Philocothonista or the Drunkard 

ed, dissected and anatomized, (1b, 1635. 4,) A preparative 
to study or the Vertue of Sack. (s. I, 1641. 4.) Reader here 
you’ plainly see | Judgement presented by these three, | A 
priest, a Judge, a Patentee, (Lond, 1641. 4.) Troja Britan- 
nicn: or Great Britains Troy; a poem deuided into XVII se- 
verall cantons, intermixed with many plensant poet tales. (I,ond, 
1609. fol) An apology for acters, (Lond. 1612, 4) The 
actor's vindication. (Ib. s, a. [1659) 4.) Englands Elizabeth, 
her life and troubles dıring the minority. (Lond. 1631, 4,) 
“The heirarchie of the blessed angells and the fall of Lucifer 
with his angells, (Lond, 1635. fol.) A true deseription of his 
majesties royall and most stately ship called the Soveraign of 
the Sens. (lb, 1638, 4.) The lives of the nine most worthy 
women of the world. (Lond. 1640, 4.) The life of Merlin sir- 
named Ambrosius, his prophesies and predictions interpreted 
and their trutlı made good by our English sumals. (1b, 1641. 4) 
Two loue epistles, the first from Paris te Hellen ad Hellens 
answer backe again to Paris, hinter Shakespeare's Passion, Pilgr. 
Lond, 1612.) Pieasant dialogues and drammas, sel. out of 
—— Brasmus, Textor etc. With sundry Kmblems extr. 
from Catsias, (Lond, 1637.) NTrymmxeior or nine bookes of va- 
rions historis concerninge women, (Lond. 1624, fol,) 


187 


' UND LITERATUR 


ahmung von Chaucer's Miller’s Tale, A ryght plea- 
sant and merry History of the Mylner of Abington 
with his wife and his fair daughter and of two 
poor scholars of Cambridge (Lond. R. Jones. s. a. 4.) 
ehört. Endlich iſt bier noch die Parodie des Ritterwe⸗ 
end, bie aber nach Einigen von einem gemijfen Gil: 
bert Pilkington bereits unter ‚Heinrich VI. gefchrieben 
fein foll, zu nennen: The tournament of Tottenham 
or The wooling, winning, and wedding of Tibbe 
the Reeves Daughter there. (Lond. 1631. 4.) Bir 
kommen endlich zur Geſchichte des englifhen Theaters *), 
über defien Entftebung wir oben ſchon einige Andeutun⸗ 
gen gegeben haben. Da mir aber bei ben fpätern Pes 
rioden nicht weiter mehr darüber gefagt haben, fo müfs 
fen wir bier noch nachträglich bemerken, daß 1214 ber 
Monach, Malmesbur, Vita Eduardi II. p. 142 erzählt 
der Erzbifhof von Ganterbum, Walter Reynolds, fei 
zwar nicht eben ein großer Kenner und Gönner der Willen: 
ſchaften gewefen, allein er babe fich doch die Gunſt des 
Königs zu erhalten gewußt, weil er befondereö Zalent 
für theatralifche Darflellungen gehabt habe, bei welchen er 
die Stelle eines Intendanten verfeben babe. Diefed waren 
jedoch damals natürlich noch immer — Myſterien 
oder Miracles, Anfangs blos von den Moͤnchen und Geiſt⸗ 
lichen in den Kirchen und Kloͤſtern vorgetragen. Doch 
fingen bald auch Laien an, dergleichen Sorftelum en zu 
geben; denn 1327 ftellten zu Cheſter mehre Gewerke ders 
gleichen aus ber biblifchen Gefchichte entnommene Stoffe 
dar, wie 3.2. die Tuchhaͤndler die Schöpfung, bei mels 
her Adam und Eva ganz nackt auftraten, und bie Faͤr⸗ 
ber die Suͤndfluth, wo Noah mit feiner Frau erfchien, 
welche, als fie von ihm genöthigt wurbe, wider ihren 
Willen in die Arche zu fleigen, demfelben eine ungeheure 
Ohrfeige applicirte. Man fpielte natürlich im Freien vor 
einer zufammengelaufenen Volksmenge, weldye wol nicht 
felten die Erlaubniß, zuzuſehen, bezahlen mußte. Spaͤ⸗ 
ter, feit dem '%ıı. Jahrh.,; findet man Masken und die 
Bühne führte man auf einem Karren mit fi berum, 
wo fie in mehre Stockwerke eingetbeilt war, um Hims 
mel, Erde und Hölle vorzuftellen; im noch fpäterer Zeit 
aber (um 1595) war es fo eingerichtet, daß man Mon: 
tag, Dindtag und Mittwoch in der Pfingſtwoche fpielte, 
jede Gefellfcpaft einen Spielmagen (pagiant oder parte) 
batte, der aus einem hoben üfle mit zwei Räumen, 
einem obern und einem untern, befand. In lehterem 
zogen ſich die Schaufpieler an "und im obern fpielte man 
ganz offen vor den Zufchauern, und zwar in jeder Straße, 
odak fie bei den Abay-Gates anfingen, unb wenn ber 
erfte Wagen abgefpielt hatte, nach dem Highe- Cross vor 
dem Lord: Major gefahren wurde, und dann fo fort Straße 





J. Payne Collier, The 
history of English dramatic poetry to the time of Sha 
(Lond, 1831. III.) Ch. Dibdin, A complete history of the Engl. 
stage. (London 1795, V.) (D. Erskine Baker, I. Reed and H, 
Jones) Biographia dramatica or a Companion to the play- 
house, {Lond. 1312, IL IIV.)) 4 
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für Straße fortgefahren wurde, ſodaß alle Straßen zu 
—— Zeit ihren Wagen batten, ber vor ihnen fpielte, 
i8 alle für den Tag beftimmte Wagen durch waren, 
wobei übrigens feine Unordnung vorfallen fonnte, denn 
ed wurde von Straße zu Straße gefagt, wenn ein Was 
gen bald fertig war, ſodaß fie ſich ordentlich ablöfen 
und ber Reihe nach fortrüden konnten. Die Zufchauer 
fanden Übrigens damals, wenigftens die vornehmern, auf 
befonderd in den Straßen dazu erbauten Gerüften. Man 
findet zwar bereitd die Namen Tragedy und Comedy 
in einigen zu biefen Gedichten gefchriebenen Werken; allein 
diefe bedeuten nur traurige ober fomifche Erzählungen in 
Verfen, wie fie Chaucer (Works p. 332; cf. p. 161) 
felbft definirt, und kamen alfo den lateinifchen Arbeiten, 
wie wir deren oben mehre (Geta. Alda) bereits erwähnt 
haben, nahe. Diejenigen aber, welche dergleichen Stüde 
aufführten, hießen Tragedours oder Jugglers (f. Chau- 
cer, Works p. 110 sq.), und Heinrich V. fdeint fos 
gar ſchon Hofichaufpieler diefer Art gehabt zu haben (f. 
Collier T. I. p. 21). Diefe Mofterien und Miracle "), 
deren man jebt vier Arten unterfcheidet, nämlicd bie 
Towneley collection (30. St, f. The Towneley Myste- 
ries —“ of the Surtees Society. [Lond. 1836.] und 
ef. Judieium a pageant, extr. from the Towneley 
Mss. of anc. Myster. of Towneley. [Lond. 1822, 4.]), 
bad Ludus Conventriae, bei Gelegenheit des Feſtes des 
Corpus Christi aufgeführt (42. ©t. f. TA. ‚ The 
pageant of the company of Sheremen and Taylors 
in Coventry. [Covent. 1817. 4.] und A diss. on the 
pageants or dramatic Mysteries anciently perfor- 
med at Coventry by the trading Companies of that 
eity. [Ib, 1825. 4.] Gedrudt nur drei bei Marriott. 
. 41. 48. 59 sq.), die Chester Whitsun plays (24. 
&.., zwei bei Marröott. p. 3 sq. 16 sq. und zwei als 
Chester Mysteries. De diluvio Noae, De oceisione 
innocentium publ. by M. Marklaw. [Lond, 1818.) 
Vollftändig auch The Chester plays, publ, by TA. 
Wright. oa Shakesp. Soc. 1844.]) und die Digby 
Miracle pays (nur drei, eins davon bei Marristt. p. 
197 sq.), feinen num aber bei dem Wieberaufleben der 
Wiffenihaften ziemlich geſunken zu fein; denn nicht ges 
nug, baß man bereit früher bei Hofe, vorzüglich zu 
Weihnachten, fhon oft allegoriihe Maskenvorftellungen 
(disguising’s), früher ludi domini regis (f. 1348) ges 
nannt, geipielt hatte, führte man fogar eine Komödie des 
Plautus (f. Hall. p. 3. 67. 2 dafelbft auf, und in 
ben Golleges wurben von den Schülern die von den Pro: 
fefjoren gefertigten Komödien gegeben, bei denen felbft 
die Juriften ed nicht unter ihrer Würde müffen gehalten 
haben, mit zu agiren, denn Hall. p. 154 erzählt, Wolfey 
fei über ein in der Nechtöfchule zu London aufgeflihrtes 


47) f. Hone, Ancient mysteries described, especially tho 
Engl. Miracle-plays. (Lond. 1823.) TA. Wright, Karly myste- 
ries and other latin poems of the XII and XIII cent. (Lond, 
1838) #F. Marriott, A collect, of Engl. Miracle - plays or 
Mysteries. (Basel. 1838.) D. erfie Mir, ift: The harrowing of 
Hell, written in the reign of Edward II, publ. by J. Or. Hal- 
diwwell, (Lond. 1841.) f. Collier T. IL p. di3. 
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Stud ſo ärgerlich gemeien, daß er ben Berfaffer habe ° 
einkerkern lafjen. Als num aber die Reformation fi) aus: 
ubreiten begann, fuchten beide Parteien einander in 

fien, die fe auf befondern Theatern aufführen ließen, 
lächerlich zu machen, fodaß man ir bagegen erlafjen 
mußte (f. Burnet, Hist. of the Ref. T. I. p. 318), 
und ald die Prinzeffin Margaretha nad Schottland ging, 
folgte ihr eine ganze Menge der engliſchen Hoffchaufpies 
fer, die Übrigen verbreiteten fi, als Heinrich VIII. feine 
Truppe aufgelöft hatte, in den Grafichaften, und erwedten 
und nährten dafelbft den Geſchmack an theatralifchen Vor⸗ 
ftellungen (f. Henry T. VI. p. 679). Bas nun aber 
das eigentliche Drama angebt, fo mag ber ältefte, bier 
zu erwähnende, Dichter fiher John Skelton fein, von 
dem man noch zwei Interkudes, den Nigromansir (The 
Nigromansir, a small Enterlude and a pitthie writ- 
ten by Maister Skelton; laureate, and plaid before 
the King and Estatys at Woodstoke, on Palme- 
Sunday. [W. de Worde. 1504. 4.)) und Magnyfy- 
cence (Goodly and mery Interlude of Magnyfy- 
cence. [Lond. J. Rastell. s. a. 4.]) anführt; dann folgt 
der befannte Sohn Raftall mit feinem Interlude on 
the Nature of the four Elements (A new Interlude, 
and a mery of the Nature of the Ill Elements de- 
elarynge many proper Poynts of Phylosophy natu- 
rall and dyuers straunge Landys. s. a, [1510.) 4.) 
und Gentleness and Nobility (of Gentlynes and No- 
bylite; a dialogue between the Merchaunt, the 

nyght, and the Plowman, dyspyyne who is a 
verey Gentylman, and who is a Nobleman, and 
how Men should come to Auctoryte, compiled in 
Manner of an Enterlude, with diuers Toys and Gestis 
addyd there to make myri 3 me and disport. 
[Lond, J. Rastell. s. a. 4.]). hit diefen gehört hier- 
ber John Bale aus Gove, einem Dorfe bei Dunwich 
in der Grafichaft Suffolf (den 21. Nov. 1495 geb.), 
Anfangs Karmeliter zu Norwih, dann aber zu Cam— 
bridge, wo er jedoch feinen Glauben veränderte, zum 
Proteftantismus Übertrat und beirathete, worauf er heftig 
von der päpfllichen Partei verfolgt ward, bis ihn Lord 
Grommell, der Günftling Heinrich's VII, in Schu 
nahm, und er fogar den 20. März 1533 Biſchof von 
Dffory ward; allein unter der Königin Marie mußte er 
fi flüchten, befuchte Holland und bielt fih dann zu 
Bafel in der Schweiz auf, bis ihm die Thronbeſteigung 
der Königin Elifaberh — erlaubte, und er 
im November 1563 zu Canterbury geftorben iſt. Er bat 
zwar durch viele polemifche Schriften ſich zugleich als 
tüchtiger Theolog erwiefen, und ift durch feine Literatur: 
gefeinre von England **) faft ebenfo berühmt, als fein 

orgänger Leland geworden; hierher gehört er aber we⸗ 
gen einer Partie Dramen. Diefe find: A Tragedye or 
nterlude manyfestyng the chefe Promyses of God 
unto Man, by all age in the Ode Lawe, from the 


fall of Adam to the incarnacyon of the Lord Jesus 


48) f. Illustrium majoris Britann. scriptorum summarium, 
—— 1548, 4, esal, 1549, 4, Kdit. auct. Basil, 
, fol.) 


ENGLISCHE SPRACHE 


Christ, s. 1. 1538. 4. (1744. 8. in den Old Plays. 
T.1. p. 1sq.); A newe comedy or enterlude, concer- 
nynge thre lawes of nature, Moses and Christ cor- 
rupted by the Sodomytes, pharysees and papystes (s. 
l, et a. p. Nicolaum Bamburgensem. [1538.] 8. 1558, 4. 
by Colwell. 1562. 8.); A brefe comedy or enterlude 
of Johan Baptystes preachynge in the wildernesse, 
openynge the craftye assaultes of the hypocrytes 
(s. 1. 1538. 4.); (A mysterye of ioyquyte contayned 
with in the here J genealogye of Ponce Pento- 
labus is here batlı dysclosed and confuted. Genev, 
1545, gehört nicht hierher); Kyng Johan (a play. ed. 
by J. Collier. Lond. Camd. Soc. 1838. 4.) und A 
brefe comedy or enterlude concernynge the tempta- 
cyon of our lorde and sauer Jesus Christ, by Sa- 
than in the desart (s.1.1538. 4.). Übrigens überfegte 
er au 1544 die zu Cambridge aufgeführte und dann 
wegen "ihrer antirdömifchen Tendenz; verdammte lateinifche 
Komödie Pammachius ind Englifhe. Um biefelbe Zeit 
fallen auch zwei altenglifche Interludes, eins aus dem 
Beitalter Heinrich’ VIII., genannt Every Man, und das 
andere unter Eduard VI., Lusty juventus betitelt, von 
denen das erfte den Katholicismus vertbeidigt, dad letztere 
ibn angreift (bei Hauckins, Orig. of the Engl. Drama, 
T. 1. p. 27 sq.), ſowie des Profeffors der franzöfifchen 
Sprade“”), John Palsgrave, Übertragung ber lateis 
nifchen Komödie des Fullonius, Acolastus, oder vom ver: 
lorenen Sobne (Ecphrasis Anglica in comoediam Aco- 
lasti [per Fullonium]. Lond. p. TA. Berthel. 1540. 4.). 
Bon Nicholas Udal (Ddovallus) aus Hampfbire, ei: 
nem großen Anhänger Luther's, der nach 1524 Lehrer zu 
Eton war und ald Kanonikus zu Windfor geftorben zu 
fein fcheint, und fonft auch Floures for Latine spekynge 
selected and gathered oute of Terence and the same 
translated into Englyshe (Lond. 1533.) binterlaffen 
bat, haben wir no: Ralph Royster Doyster, a co- 
medy (Lond. 1818, und hinter J. Wright, Historia 
histrionica, s. 1. 1699.), die man ald den erften eigents 
lichen Verſuch diefer Art betrachten darf. Der fruchts 
barfte unter Allen war aber der luflige Sohn Hey: 
wood’), von dem fich noch eine ziemliche Anzahl Thea⸗ 
terftüce finden, die wir, weil fie felten find und gemwiffer: 
mafen ben erften Grund der engliſchen Komödie bilden, 
bier nennen wollen. &ie find: A mery play betwene 
the pardoner and the frere, the curate and ney- 
bour Pratte (Lond. W. Rastell. 1533. Il. 4.); The 
lay of the wether; a new and a very mery enter- 
ude of al maner wethers (Lond. s. a. Rytson. 4.); 
A play of love (ib. s. a. [1533.] J. Waley. 4.); The 
play called the foure P.; a new and very mery 
enterlude of a palmer, a pardoner, a poticary, a 





49) Wir haben von ibm noch: Lesclaircissement de la lan- 
gus frangeyse compose par maistre Jehan Pelsgrave, Anglys na- 
tyf de Londres et gradue de Paris. (Lond. 1538, fol.) 50) 
Bon den Dramas des jüngeren Thomas Heywood, mit bem 
er oft verwechſelt wird, wollen wir, obgleich wir auch bereits oben 
(S. 187. Anm, 45) die Werke beider neben einander geftellt haben, 
unten fpredyen. 
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pedler (Lond. s. a. W. Copland. 4. und bei Dodsley, 
Old Play’s. T. I. p. 83 sq. und Old Play’s. 1825. 
T. I. p. 51 sq.) und A play between Jolian the 
Husband, Tyb the wife and Sir Johan the Priest 
(W. Rastell. 1533. 4.), obgleid ibm Andere noch dad 
oben dem W. Raſtell zugetbeilte Play of gentilness 
and Nobilitie und das erfte fchottifhe Drama: Philo- 
tus (Ane verie excellent and: delectabill Treatise 
intitulit Philotus. Quhairin we may persave the 
greit Inconveniences that fallis out in the mariage 
betwene age-and youth. [Edinburgh 1603. 4. 1612, 
4, und bei Pinkerton, Scot. poems. Lond. 1792. T. 
IH. p. 5—63]), wiewol mit Unrecht, zufchreiben. Ehe 
wir nunmehr zur fchoftifchen Poefie fortgehen, muͤſſen wir 
noch erinnern, daß aus diefer Periode noch eine Art von 
Reimchronik übrig ift, auf den alten Brut bafirt und ei: 
nem gewiffen Arthur Kelton aus Shropfhire, der zu 
Shrewsbury lebte und farb, gehörig, welche er dem juns 
gen Edward VI, dedicirt hatte und den Zitel führt: A 
chronicle with a genealogye, deelaryug that the 
Brittons and Welshemen are lineally dyscended 
from Brute (Newly and very wittely compyled in 
Meter. Lond, 1547.). Wenden wir uns jetzt noch zur 
fchottifchen Poefie während biefer Periode, fo haben wir 
bier, da von Gamwin Douglad und William Dun: 
bar bereitö oben ©. 173 die Rebe war, nur ben treff⸗ 
lihen David Lindſey“) zu mennen, der, 1490 zu 
Garmylton in Haddingtonfbire geboren, au St. Andrews 
1505 ftubirte, 1509 ſchon bei Jacob V. Page ward, 
1528 feinen Dreme dichtete, 1530 zum Ritter gefchlagen, 
von da an häufig zu Gefandtfchaftspoften, obwol der pros 
teftantifchen Sache zugethan, verwendet ward, und 1557 
geftorben zu fein (deimt. Er fleht zwar als Dichter uns 
ter feinen genannten Vorbildern, allein fein Dreme of 
sbir (Copmähouin 1552. 4.), fein großes Gedicht Mon- 
archie und fein Ane Satyre of the thrie estaits in 
commendation of vertew and vituperation and vyce 
(Edinb. 1602. 4.) und The hystory of the noble and 
valiant sqyer William Meldrum wnwhile laird of 
Cleish and Bins with his testament (s. L' 1711 und 
bei Pinkerton T. I. p. 143 sq.), welches von allen das 
am meiften berübmtefte ift, ſowie feine acht Interludes 
und A play (bei Pinkerton T. Il. p. 3 sq. 199 sq.) flellen 
ihn doch als Allegorifer und Satirifer weit über alle feine 
Beitgenoffen. Neben ihm ift hier noch zu erwähnen der heitere 
Liederbichter (um 1462) Alerander Scott (Einiges von 
ibm in Bannatyne, Anc. Scot. poems. [Edinb. 1770, 
12.] p. 164 6q. Bollftändig als: Poems from a Mss. 
written in the year 1568. edit. by D. Laing. [Edinb, 
1821.), wozu noch die von Warton (T. Il, p. 252 sq.) 
aus einem handſchriftlich erhaltenen, nach 1513 gefchriebe: 
51) The Warkis of the famous and worthie Knicht Schir 
David Lyndesay of the Mont, alias Lyonn King of Arms, 
Newly correetit and vindicate from the former Errouris, quhair- 
with ıhay war befoir corruptit: and augmentit with sindrie 
Warkis quhilk was not befoir imprentit, (Kdinb, 1568. 4. 1571, 
4. Glasg. 1696. 8.) Poetical works, with a life, dissert, and 
gloss. by G. Chalmers. (Lond. 1806. 111.) 
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nen, ſatiriſchen Gedichte: Duncane Laider or Maggre- 
gor’s Testament, gegebenen Auszüge gehören. 

Gehen wir nunmehr zu einer neuen Periode der eng⸗ 
fifchen Literatur fort, fo werden wir die Grenzen berfel: 
ben innerhalb der Zeit von 1547 — 1603 zu feßen haben, 
und hiermit drei Negierungen einfchließen, nämlich Eb: 
warb’3 VI. (von 1547— 1553), Maria’s (von 1599 — 
1558) und der Elifabetb (von 1558— 1603). Der An: 
fang derfelben war ziemlich boffnungerregend, denn Ed: 
warb VI.) fieß ohne Zweifel die von Heinrich VIII. 
vorgenommene Kirchenverbefferung weiter gedeihen, indem 
er zur Reformation offen ermunterte, ob er gleich noch 
keineswegs Zeit hatte, an bie Stelle der von feinem Bor: 

änger aufgebobenen Klöfter den Studien und Wiſſen— 
haften andere und beffere Zufluchtsörter zu eröffnen. 
Vielleicht hätte er felbft bei feiner trefflichen Erziehung 
(durch Ghefe, Cooke und Gardan) fpäter Beſſeres geleis 
ftet, wäre er nicht fo frühzeitig geftorben, wenigftens 
laffen uns die von ibm noch Übrigen religiöfen Iractate auf 
ausgezeichnete Anlagen fchließen. Daffelbe würde mit ber 
Prätendentin Iobanna Gray °) ber Fall geweſen fein, 
wenn der Verfuch ihres Schmwiegervaterd, des Herzogs 
von Nortbumberland, gelungen wäre, ihr die Krone F 
verſchaffen, denn ſie hatte bis zum Tode Edward's VI. 
nur den Wiſſenſchaften gelebt, ja leiſtete felbft ——— 
netes in den beiden claſſiſchen Sprachen. Allein Maria 
verhinderte alle dieſe fchönen Erwartungen wieder, da fie 
nichtö weiter zu maden wußte, als foviel als möglich 
Biut ihrer proteftantifchen Unterthanen zu vergießen, und 
fo zwang fie denn vicle treffliche Köpfe, England zu ver: 
lafjen, um ihre Köpfe in Sicherheit zu bringen. Was 
fie felbit für den Briefſtyl (franzöfifhe und lateiniſche 
find von ihr vorhanden) ihrer Zeit durch eigene Übung 
that, ift foviel wie nichts; denn obgleich die letztern an 
Gra&mus (Ep. 1034) einen Lobredner fanden, find fie 
boch ebenfo wenig lesbar, als bie andern. Elifaberb 
endlich hatte in ibren frübern Jahren einen tüchtigen Un: 
terricht in den alten Sprachen, der Geographie, Gefchichte, 
Mathematit und Theologie genoſſen und durch eifriges 
Stubdiren in ihrer Zurüdgezogenbeit unter ihrer Vorgän: 
gerin ihren Gefhmad und ihre Talente ausgebildet; allein 
als fie zur Regierung Fam, trieb fie doch alles diefes mehr 
der Erholung und der Unterhaltung wegen, ald aus eis 
gentlicher Liebe und Neigung für die Glafficität, foba fie 
eigentlich nur mittelbar auf das Gedeihen der Wilfen: 
ſchaften einwirkte. Denn weil fie Griechisch verftand, lernte 
ihe Hof diefelbe Sprache auch, und weil fie Vergnügen 
an der Mythologie fand, trieb auch der Adel diefelbe, um 
dur Aufführungen oft auf das Albernſte dargeftellter 
mythologifcher Scenen ihr entweber Vergnügen zu machen, 





52) f. Injunccions geuen by the moste excellent prince 
Edward the sixte, to all and singular his louyng subjectes ns- 
well of the clergie as of the Inietie, (Lond, 15. 4.) Primer 
a book of private prayer, ed. by H, Walter. (London 1825.) 
53) Reben von ihr im Phenix T. IT, p. 27 aq., Briefe in d. 
Harleian,. Miscell. T. III, p. 112 aq. und Letters of the mar- 
tyra p. 662 sq.; f. auch N, Harris, oirs and remains of L. 
Jane Gray. (l.ond, 1832.) 
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ober auch indirect fchmeicheln zu Fönnen *), wobei jeboch 
das Gute berausfam, daß ber Ritterftandb, der doch foldye 
Dinge begreiflicher Weile nicht allein ausführen fonnte, 
fi zu den Gelehrten berablaffen mußte, um deren An— 
leitung und Unterftügung zu erhalten, und natürlich, wenn 
auch unmillfürlih Manches bei ihmen von ihren Studien 
felbft hängen blieb. Dadurch befam aber ber Mittelftand 
Luft und Kraft, ſich den Wiffenfchaften zu widmen, da 
er biefelben nicht mehr verachtet, ja fogar von Oben 
herab felbft getrieben und bezahlt, wenn auch nicht grade 
durch Ehrenttellen, fab. Denn eigentlid bat fie ſelbſt, 
einige an Dichter ergangene Aufmumterungen abgerechnet, 
für die Wiffenfchaften durch eigene Unterftügung fowiel 
wie nichts gethan; ja fie binderte fogar ben freien Auf: 
ſchwung berfelben, denn aus Furcht vor den jest auftau: 
chenden freifinnigen Ideen fchränfte fie 1585 den Ges 
brauch ber Dreffe auf Eondon, Drforb und Cambridge 
ein, um allen etwanigen, ihr zumider feienden, ÄAußerun⸗ 
gen —* begegnen, oder fie unterdruͤcken zu können (f. 
erbert T. Il. p. 1668). Allein nichtödeftomweniger la 
ed im der Natur der meuen Lehre, zu welcher fie fi 
felbft bekannte, daß in bderfelben ein immerwährendes 
Fortſchreiten fattfinden mußte, und fo fam e8 denn, daß 
bie Puritaner bereits umter ihr ihre Anfichten von Frei: 
beit und Gleichheit laut werden ließen, ja diefelben fogar 
in bie beiven Parlamentehäufer Üübertrugen, von wo aus 
fih dann biefer politifch:religiöfe Freibeitsfinn endlich auch 
unter die untern Stände verbreitete und ſich von jet an 
bereits faft in allen geifligen Producten dußert. Wenn 
wir nun alfo die einzelnen Wiſſenſchaften durchgeben, die 
in England während diefer Periode getrieben wurden, fo 
werben mir zuerfi von den alten Sprachen zu reden ba: 
ben, und beginnen alfo mit dem Griechifchen. Diefes 
war, wie wir fchon gefagt haben, bei Hofe förmlich in 
ber Mode *); die Zöchter des Thomas Morus fprachen 
baffelbe fertig, ebenfo Johanna Gray und Mildred Ed: 
eilte, die nachherige Gattin ec ja Rob. Aſcham 
(Schoolemaster p. 19 und Epist. I. p. 19) erzählt, Eti: 
ſabeth habe im einem Tage zu Windfor mehr Griechiſch 
gelefen, als mander Stiftöherr der dortigen Kirche in eis 
ner Woche Lateiniſch; fie zog Redensarten aus Plutardh’s 
Lebenöbefchreibungen aus und las des Sophokles Tragoͤdien 
ſehr eifrig; ja Peck (Desiderata curiosa p. 270) erzählt 
uns, baß, als fie 1564 zu Gambribge in griechifchen 
Verſen angerebet worden fei, fie in ebendenfelben geant: 
mwortet habe. Ebenſo erzählt Wood (Hist. et antig. 
Oxon.), daß, als fie Lawrence, der Profeflor der griecht- 
fen Sprache zu Drford, 1566 in einer griechiſchen Rede 
angefprochen, & ihm geantwortet babe, fein Griechiſch 
fei das beſte, das fie je eier. Darum mwurben denn 
nun auch fleißig in den Schulen nicht ſowol griechiſche 
Grammatit und Autoren, fondern auch auf den Univerfi: 
täten (3. B. zu Cambridge 1575) Vorleſungen bierüber 


54) f. Warton T. I. p.397sq. Nichols, The progress and 
blie procensions of Queen Elisabeth, (London 1788, 1807. 
I. 4.) 55) f. Holinshed Chr, (ed, 1807.) T. 1. p. 30, 
Hume, Hist, ot Kagland. T. V. p. 429, Hallam T. I. p- 771, 
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ee f. Hallam,, Introd. to the Liter, of Europe. 
. 1. p. 34 sg). Daher barf man ſich nicht wundern, 
bag George Gtheridge (aus Thame bei Orford, ftarb 
er 1588 als Profejfor der Hriechifchen Sprache dafelbft) 
1553 eine griedhifche Überfegung des zweiten Buches ber 
Aneide, der gelebrte — illiam Whitaker (aus 
Lancaſhire, Profeſſor der Theologie zu Cambridge und 
als Rector von St. Johnscolleg 1595 verſtorben) für die 
Schulen nicht blos die anglifanifche Liturgie in griechischer 
und lateinischer Sprache 1569, fondern auch einen, furs 
zen Katechismus 1573 und 1578 gar eine griechifche Über: 
feßung von Nowell’3 Christianae pietatis prima insti- 
tutio *) lieferte. Noch weiter verftieg fih aber Da: 
vid Zolley, der Lehrer Edward's VI., in feinen diefem 
dedicirten Progynınasmata Graecae Grammaticae (Ant- 
verp. 1547.) und ber Rector der Schule zu Weftmins 
fier, Edward Graunt (bis 1591, wo er abging und 
1601 als Rector zu Zoppersfield in Efjer flarb), indem 
er «in Graecae linguae Spicilegium ad puerorum in- 
telligentiam (London. 1575. 4.), bad nachher Wil⸗ 
liam Gamden in feiner Institutio compendiaria gram- 
maticae graecae in usum regiae scholae West- 
monasteriensis (Hanov, 1624, ndon. 1643. 1693. 
1653.) ercerpirte, herausgab, und die Herausgabe von 
Gonftantin’d Thesaurus, den er aus bem bes Stepha: 
nus mit 4—5000 neuen Wörtern vermehrt hatte, unter 
dem Namen des bafeler Druders Crispinus überwachte “). 
Diefem folgte dann John Barret’") mit einem gries 
ifch = lateinifch + frangöfifch : englifchen Lexiklon und Wil: 
liam Morel mit einem ähnlichen”), fowie der Rector 
der Schule zu Gambridge, John Stakwood, mit fei- 
nem Progymnasma scholastieum, eine Auswahl von 
Epigrammen aus der Anthologie des Stephanus enthals 
tend, bie zuerft eine Interlinearabfchrift des Griechifchen, 
nad der lateinischen Ausſprache mit lateinifhen Buchſta— 
ben, eine lateinifche Proſa- und eine lat. metrifche Über: 
fesung bei fich hatten, wozu dann noch durch Richard 
Knolles®”), der, in Norbhamptonfhire geboren, 1560 
zu Drford inferibirt warb und fpdter Rector der Frei: 
ſchule zu Sandwich in Kent war, wo er feine berühmte 
Gefchichte des türfifhen Reichs ſchrieb und Bobin’s de 
republica (Syx books of a Commonwealth [Lond. 


56) Al, Nowell, Catechism, parvus pueris qui ge edisca- 
tur, proponendus in scholis: lat. gr. (Lond. 1633.) Christ. 
pietatis prima institutio ad usum scholarum latine scripta, gr. 
interpr. Gul. Whitaker. (Lond, 1579. 1687.) T) Jonm. 
Orispinus, Lexicon Graeco - Latinum, (Genev, 1595, fol) Ao- 
bert. Constantinus, Lexic. Graeco- Latin, c. emend, Fr. Porti alio- 
rumque (1b, 1592, IT. fol.) 58) Joh. Rarelus Cantabrigiensis, 
An alvearie or quadruple dietionarie, —— ſoure aundrie 
tongues, namelie English, Latine, Greeke and French, (Lond. 
1580. fol.) 50) f. Guil, Morel, Verborum latinor. cum grae- 
cis anglicisque conjunctorum locupletiss, commentarii: ad ela- 
bor. Guil. Morelii archetyp, excusi. (Lond, 1583, fol.) Wahr⸗ 
fcheintib eine Umarbeitung von: Verborum latinorum cum grae- 
cis gallieisque conjunctorum comment, ex opt, quibusg. auct, 
G. Moreki opera deseripti, (Paris, 1558. 4.) 00) R, Keol- 
ler, The generall historie of the Turkes. (london 1638. fol, 
1608, 1687, fol.) und Compend, gramm, latin. graec. et hebr, 
eum radicibus, (Lond, 16%.) 
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1606. fol.]) überfegte, ein Compendium ber Lateinifchen, 
ge und hebräifhen Grammatif kam. Ja put 
eit Roger Aſcham's (Epist. U. p. 64 und I, p. 18) 
lad man zu Cambridge Homer, Sophokles, Euripibes, 
Herodotus, Thukydides, Demoftbened, Zenophon und Iſo— 
frates, welchen letztern Eliſabeth fogar überfegt hatte, 
und zu DOrforb dagegen nur Zucian, Plutard und ‚Hero: 
dian, was Dbiger als einen Beweis des gefunfenen Ge: 
ſchmacks an den Claſſikern anſah. Ebenfo gingen nun 
nad) und nach eine leibliche Anzahl griechifcher Autoren 
aus den engliihen Preffen hervor (f. Hallam T. I, p. 
38). Nicht ebenſo gut ſtand es fuͤr dieſe Sprache in 
Schottland, denn das Griechiſche ward immer nur noch 
ſeit 1534 zu Montroſe gelehrt (ſ. M. Crie, Life of 
Knox. T, J. p. 6 und Note €. p. 342), bis 1575 Ans 
drew Melville die Univerfität Glasgow auf einen ſolchen 


Gipfel beben konnte, daß auch im Griechifchen die Schü: 


ler derfelben, wenn fie die übrigen Theile Europa’ bes 
ſuchten, wie fie das bäufig thaten, nicht geringe Bewun— 
derung erregten (f. M. Crie, Life of Melville. T. I. 
p. 72). Allein griehifche Typen hatten befjenungeachtet 
die fchottifchen Prefien immer noch nicht, denn Hallam 
(T. N. p. 40) erzäbit, daß in einem von ihm gefebenen 
Eremplar von Buchanan’s Bude: De jure regni (Edinh. 
1580.), die griechiichen Gitate mit der Feder in die beim 
Drud leer gelaffenen Stellen bineingefchrieben waren. 
Mas dad Lateinifche betraf, fo wurde diefe Sprache vers 
haͤltnißmaͤßig nicht mit ebenfo großem Eifer getrieben, 
denn, etwa theologifche Streitfchriften ausgenommen, fo bes 
diente man fich immer lieber feiner Mutterfprache, ald der 
gelehrten Bücherfprache, und fo fam es denn, daß erft, 
als Thomas Cooper aus Drforb (geb. 1517), der zus 
erft Recior des Magdalenencollegs bafelbft, dann 1569 
Biſchof von Rincoln war und 1594 als folder von Winche⸗ 
fler ftarb, dad von uns ſchon genannte lateinifch = englifche 
Wörterbuch Elyot's aus des R. Stepbanus Thesaurus 
und Friſen's Wörterbuch ergänzt batte, ein leidlicher The- 
saurus linguae Romanae et Britaunicae *) hieraus 
zu Stande Fam. Von dem bedeutendften, der hierher ge: 
bört, Roger Afham, wird nachher bie Rede fein. Was 
endlich die orientaliihen Sprachen anlangt, fo wiſſen 
wir, daß der gelehrte Franzofe Anton Rudolf de Ches 
valier einige Zeit zu Cambridge Öffentlich Vorträge über 
die hebräifche Sprache hielt, und daffelbe that der erilirte 
Niederländer Johann Drufius, fein Schüler, dafelbft 
von 1572 — 1576; allein unter ben geborenen Engläns 
bern bat ſich feiner ald befonderer Kenner des Hebräiichen 
und Rabbinifhen fo hervorgethan, als ber theologifche 
Polemiter Hugb Brougbton (geb. 1579 zu Didbury 
in Shropfbire, nah langen Reifen in Zeutfchland im 
Auguft 1612 zu Zottenbam High Groß verflorben), indem 
er Mebres felbft in diefer Sprache gefchrieben hat"), wie 


61) Thesaurus linguae Romanae et Britannicae, tam ac- 
eurate congestus, ut nihil pene in eo desyderari possit, quod 
vel Latine complectatur Stephani thesaurus vel Anglice toties 
aucta Klioti bibliotheca ; acc. dietionarium historieum et poeti- 
— Beh 1565, 1584, fol,) 62) Works, (Lond. 1662, 

. fol.) . 
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z. B. eine Schrift: De annis jubilaeis (s. l. et a. 4.), 
und Rudolf Baine, eine Zeit lang Profeflor des He: 
bräifchen zu Paris, dann aber ald Bifchof von Coventry 
geftorben, 1560 durch fein Compendium Michlol Kim- 
chii (Paris, 1559, 4,), einer Art von Grammatik diefer 
Sprache. Was jedoch die Anwendung der hebräifchen 
Buchftaben im Drude angebt, fo finden fich folche be: 
reit6 in Holz geſchnitten in des oben genannten Wakefield's 
Orationes (1524), aber als foͤrmliche Typen erft in einem 
ar nicht fich auf diefe Sprache beziebenden Buche, nämlich 
n des unten zu nennenden Rkese, Institutiones linguae 
Cambro-Britanniene. Es ift demnad nur noch übrig, 
Einiges Über die Überfegungen aus den claffiichen Spra: 
hen, die man in England zu diefer Zeit unternahm, au 
fügen. Es gebört aber zuerft die Überfegung der Phös 
nilfen, oder, wie es bier beißt, der Jocaſte des Euripides 
bierher, welhe George Gascoigne und Francis 
Kinwelmerfb, Studenten zu Gray’s Inn, vornahmen, 
und 1566 im Mefectorium diefer Anftalt gegeben wurde, 
und zwar in fünf Acte eingetbeilt (Jocasta, a Tragedie 
written in Greeke by Euripides, in Gascoigne Poems 
1577), in Berſen und mit einem Epiloge verfeben durch 
einen andern Studenten, Ghbriftopber Velverton. 
Ebenfo überfegten die zehn Tragoͤdien Seneca’s (Seneca 
his ten Tragedies. translated into English. Mereu- 
rii nutriees horae Lond. 1581.)) Iobn Studley 
den Hippolytus. Medea, Hercules Oetaeus und 
amemnon), Student im Trinity: Gollege in Gam: 
bridge, Thomas Newce, Rector zu Orburgb, Beccli, 
Weiton Marker und Prebendar der Ely Gatbevrale (gef. 
1617) (die Octavia), Alerander Nevyl aus Kent (geb. 
1544, 1575 Secrtetair des Erzbiichofs Parker, 1581 Ma: 
ifter zu Gambridge und 1614 verftorben), ſonſt auch 
Berfafler eines biſtoriſchen Wertes (Kettus sive de fu- 
roribus Norfoleiensium Ketto duce. [Lond. 1582.) 
(den Vedipus), Jasper Heywood, der Sohn des 
gleichnamigen berühmten Epigrammatiften (geb. 1535, geft. 
zu Neapel 1597), und als tüchtiger Hebrder gerübmt 
(den Hereules furens. Thyestes und Troas), und 
Thomas Newton, der ſich auch als trefflichen lateini: 
ſchen Elegiket gezeigt bat (in den Illustria aliquot An- 
glorum encomia, [Lond. 1589. 4.)), der Herausgeber 
der ganzen Unternehmung, welcher die unechte Thebais 
binzufügte. Nun folgten bald andere äbnliche Arbeiten, 
fo von Thomas Pbaire. aus Pembrokeſdire, Doctor 
der Medicin zu Orford (gef. 1560), die erften neun 
Bücher der Aneide, weichen dann Thomas Twyne aus 
Canterburv, gleichfalls ein Arzt aus Lewes in Suffer, 
den Meft und des Maphaͤus Supplement oder 13. Bud 
1583 binzufügte. Daffelbe veriuchte Richard Stany: 
durft aut Dublin, der 1583 Die erſten vier Bücher in 
englifche Derameter überlegte: ebenſo Abrabam Ale: 
ming aus Londen 1575 die Bucolica, zu denen er 1576 
eine Überiegung von Xian’s verichiedenen Erzäblungen 
und auseriefener Briefe Cicero's, fowie des Eypnefius Lob 
der Kabiköpfigfeit binzufügte; ferner William Webbe, 
welcher die Lseorgiea in engliſche Verſe brachte; Abras 
dam Fraunce, welcher Virgil's Alexis 1591 in engli⸗ 
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ſche Berfe, als: The lamentation of Corydon for the 
love of Alexis, brachte; Spenfer übertrug, ober pa= 
rapbrafirte vielmehr, den Culex unter dem Zitel als Vir- 
2 Gnat 1588 (hinter den Teares of the Muses by 

. Spenser. [Lond. 1591.]) und brachte den größten 
Theil des Ciris in das dritte Bud) feiner Fairy Queen, 
wo er den erften Theil der Legende von Britomart bil: 
det; 1565 übertrug ein gewilfer Nycholas Whyte 
wahrſcheinlich den Valerius Flaccus, als: The story of 
Jason, how he gotte the golden fleece and how he 
did begyle Media oute of Laten into Englishe, wos 
zu dann Arthur Golding aus London, der Überſetzer 
des Juftin (1564), des Gäfar (1565), des Senica de 
beneficiis ya des Pomponius Mela (1587) und 
des Solinus (1590), 1565 die erften vier Bücher ber 
Metamorphofen Dovid's und 1575 die übrigen binzufügte 
(The XV bokes of P. Ovidius Naso entytuled Me- 
tamorphosis, translated out of Latin into Enzlish 
meetre by Arthur Golding Gentleman. A worke 
uery pleasant and delectable. [Lond. 1571. 4.), nad: 
dem 1570 bereits biefelbe Ebre den Fastis deffelben Dich: 
ters widerfahren war. Thomas Underdomne lberfeßte 
und interpretirte den Ibis (Ouid his invective against 
Ibis Translated into meeter, whereunto is added by 
the translator a short draught of all the stories and 
tales contayned therein very pleasant to read. [Lond, 
1569. 1577.)) und Chriſtoph Marlowe die Elegien 
bes Dvid, welche aber 1599 auf Befehl des Erzbiſchofs 
von Ganterburg wegen ihres ſchmutzigen Inhalts öffent: 
ih verbrannt wurden (All Ovids elegies; three books 
[in English verse] by €. M., with epigrams by 8, 
John Daris. [Middelbourgh s. a. ib. 1598.), 1599 
das Remedium Amoris aber durd einen Ungenannten 
(Ovidius Naso his Remedie of Love translated and 
entitled to the youth of England by F. L. [Lond. 
1600, 4.]), dann die Heroiden durch George Turber: 
ville (The Heroycall Epistles of the learned poet 
Publius Naso in English verse red out and trans- 
lated by George Turbereille gentleman, with Aulus 
Sabinus answere to eertain of this same. [Lond. 
1567. 1569. 1600. 12.)), ebenfo die drei erften Bücher 
der Zriftien 1580 durch Thomas Churchvard, und 
einige Sachen des Horaz der Überfeger der Rede Gicero’s 
für den Ardias (1571), Thomas Drant, als: A 
medicinable Morall, that is the two bookes of Ho- 
race his satyres Englished, according to the pre- 
seription of Saint Hierome. (Lond. 1566. 4.) und 
Horace his Arte of Poetrie, Pistles and Satyrs, 
Englished and to the earle of Ormounte addressed, 
(Lond. 1567. 4.). Um bieielbe Zeit uͤberſezte Timo: 
tbeus Kendall aus Nortb: Alten in Drfordibire theil⸗ 
meife den Martial (Flowres of Epizrammes out of 
suudrie the most singular autors seleeted, by Tim, 
Kendall late of the universitie of Oxford, now stu- 
deut of Staple Inn, [Lond. 1577. 12.]); Ebriſtopher 
Iobnion, Dierlebrer an der Weitminiterichule, Domer’s 
Batrabempomarbie in lateiniiche Herameter (Lond. 1580. 
4); Thomas Watſon aus Londen (gef. vor 1596), 
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der Berfaffer von The ixarounadia or Hundred Son- 
nets or the passionate century of loue: diuided into 
two parts: whereof the first expresseth the authors 
sufferance in loue: the latter his long farewell to 
Loue and all his tyrannie (s. a. [1581.] Lond. 4.) 
und The first sett of Italian madrigalls englished, 
not to the sense of the originall dittie but aster the 
affection of the noate (ib. 1590. 4.). die Antigone 
des Sophoftes (Lond. 1582. 4.) ins Yateinifhbe; Chris 
ftopber Marlowe 1587 den Raub der Helena des 
Kolurhus, das erſte Buch des Yucan und einen Theil 
des Mufäus von der Liebe der Hero und Leander's, in 
engliihe Berfe, welche letztere Arbeit aber George 
Chapman beendigte. Homer's Iliade übertrug 1581 be: 
reits dad Parlamentsmitglied Arthur Hall aus Grant: 
bam aus dem Franzöfiihen (Lond. 1581. 4.); allein aus 
dem Driginalterte übernabm eine ſolche George Chap— 
man zuerit von der Sliade (The Miads of Homer 
Prince of Poets. Neuer before in any language 


truely translated. With a comment uppon some of 


bis chief places: Done according to the Greeke by 
G. Ch. Lond. s. a. fol.), worauf dann 1614 eine Übertra: 
gung der Odyſſee und fpäter der Batrahomyomadhie, der 
Doymnen und Epigramme folgte (The Odysses translated 
by G. Chapman, with the Batrachomyomachia, hymns 
and Epigrams by the same hand, Lond. s. a, fol.)), 
dann ein unbefannter Mann (W, B.) eine Überfegung 
von des Achilles Tatius Roman vom Klitopbon und der 
Leucippe, und endlih unternahm Barnaby Gouge aus 
Avingbam in Yincolnfbire, der Überfeger des Zodiacus 
vitae des Palingenius (The Zodiake of Life: written 
by the godly and learned poet Marcellus Palinge- 
nius Stellatus. wherein are conteyned twelve boo- 
kes disclosing the haynous crimes and wicked vi- 
ces of our corrupt nature: And plainlve decla- 
ring the plensaunt and perfit pathway vnto eternall 
life, besides a number of digressions borh plea- 
saunt and profitable. Newie transl. into Englishe 
verse. [Lond. 1565. 12.]) und von des Naogeoraus An- 
tichristus (The popish Kingdom or reigne of Anti- 
ehrist, written in Latine verse by Thomas Naogeor- 
zus and Englysshed by B. Googe. [Lond. 1570. 4.)), 
eine Übertragung der zebm Kategorien des Xriftoteles, 
welche noch bandfchriftliih vorbanden it). Mas, nım 
das Blrherweien im Allgemeinen angebt, fo fagt Ecali: 
ger (Secunda p. 236), daß zu feiner Zeit zu London 
zwölf vollftändige Bibliotheken eriflirt hätten, von der 
von Humphrey, Herzog von Slowceiter, gefammelten und 
an Drford geſchenkten Bücheriammlung miffen wir, daß 
fie unter Edward Vi. zerftreut wurde, dafür aber ſchenkte 
Eir Tbomas Bodley 1507 feine eigene große Biblio: 
thef derſelben Univerfität, umd legte fomit den Grund zu 
der aroßen Bodlejanifhen Bücherfammlung “), und der 
Erzbiſchof Parker gründete oder erweiterte Doc die öffent: 
liche Bibliothef von Cambridge. Derfelbe, Freund der 








63) Über alle diefe Über, ſ. Warten T. II. p. 302 —371. 
64) Wood, Hist. and Autiq. of Oxf, p. 922. 
%. nen. d. W.u.R. Erde Section. AL, 
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Wiſſenſchaften grimdete auch 1572 die Society of An- 
tiquaires ®) in der Abficht, dadurch die Zerftreuung 
und Vernichtung, ‚welche vorzüglich die Religionsfriege 
über die biftorifchen Documente Englands ebracht hatten, 
zu verhindern und die Kenntniß ber englifchen Alterthüs 
mer zu verbreiten. Sie umfaßte mehre ausgezeichnete 
Köpfe und Auriften, darunter vorzüglihd den Artbur 
Agard (geb. 1540 zu Softan in Derbyſhire und gefl. 
1615}, berühmt durch fein Buch: De usu et obscurio- 
ribus verbis libri de Domesday (nebft andern Schrif⸗ 
ten bei TA. Hearne, A collection of curious discour- 
ses by eminent antiquaries upon several heads in 
our English antiquities with a preface and append. 
en 1720. Lond. 1775.]), leider aber fpäter von 

acob I., vermuthlih aus Eiferfucht, wieder aufgehoben 
wurde. Was die Verbreitung des literarischen Verkehrs 
anlangt, fo wurbe auch diefer bereits in diefer Periode 
durch eine neue Einrichtung mwefentlich gefördert, nämlich 
durch den von dem Buchdruder und Buchhändler zu 
London, Andrew Maunfell (feit 1570 bis gegen 
1600 thätig), gefertigten erſten Buchhändlerfatalog, wel: 
hen er auf drei Theile angelegt hatte, von denen jedoch 
der dritte, Rhetorik, Gefchichte, Poeſie und Politif, nie 
erſchien, unter dem Titel: The first part of the Cata- 
logue of English printed Bokes. Which concerneth 
such matters of Divinitie as have bein either writ- 
ten in our tongue or translated out of some other 
language: and have hin published to the glory of 
God. and edification of the Church of Christ in 
Ehzland. Gathered into Alphabet and such method 
as it is. by A. Maunsell, bookseller. (Lond. print. 
by J. Windet. for A. Maunsell, dwelling in Loth- 
burie. 1595. fol.) und The seconde Parte of the Ca- 
talogue of English printed bookes, eyther written 
in our owne tongue or translated out of any other 
lanzuage: which concerneth the sciences Mathema- 
ticall. as Arithmetick, Geometrie, Astronomie, Astro- 
logie, Musick. the Arts of Warre. and Navigation; 
and also of Physicks and Surgery. (At London, 
print. by J. Roberts. 1595. fol.)“). Lange vorher bat: 
ten übrigens die Buchdrucker bereits angefangen, auch 
Moten zu druden (zuerft in des Organilten der fönig: 
lihen Kapelle zu Windfor, John Merbete, Booke of 
Common Praier noted. Lond, R, Grafton. 1550. 4. 
fanenpm]), und ihnen ward bierüber 1575 von der Eli: 
fabetb ein befonderes Privilegium ertbeilt (f. Timperley 
p. 355 sq.), und fur; vorber waren auch bereit3 Lands 
Farten geſtochen worden *), von denen die erfien erſchie— 
nen in des norwicher Arztes William Cunynghame's 
The cosmographical glasse, conteinyng the plea- 
sant prineiples of cosmographie, geographie, hy- 
drographie or nauigation. (Lond. J. Day. 1559. fol.); 





65) Über ihre Thätigkeit f. die Introd. zur Archaeol, Bri- 
tan, T. 1. 66) liber die Gefchichte der ſpatern Kataloge von 
Buchhaͤndlern 2c f. Nichols, Liter. Anecd, T. IH. p, 608 —613, 
671 Ein chronologiſches Verzeichniß von Kupferſtechern derſtlben bei 
Timperley p. 369 sy. 
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worauf dann von Ehriftopher Sarton von Zingley 
bei Leeds in Vorkfbire, nachdem er neun Jahre lang fein 
Baterland bereift hatte, ein Atlas von England (b. h. eis 
ner Generalfarte und dann über jede einzelne Grafichaft 
befondere Karten), in Bunt audgemalt, im eigenen Vers 
lage herausfam (Chartae geographieae omnium comi- 
tatuum Angliae et Walliae coloribus distinctae, s. |. 
[Lond. 1574 — 1579. fol.)). Was übrigens die Eins 
führung der Kupferftecherfunft in England angeht, fo 
fand diefe ebenfalld in diefem Jahrhundert flatt; denn die 
drei erften Kupferftiche finden fih in: 7A. Raynalds phi- 
sition The byrth of Mankyng, otherwyse named 
the womans boke fnewly translated out of Latin 
into Englysche], Lond. TA. Raynald, 1540. 1545. 
1552. 4. (1565. 4.; bier find die Bilder in Holz ge: 
fhnitten), einem Werke über Hebammenkunſt, obgleich nach 
dem von Herbert zu Ames, Typogr. Antig. T. 1, p. 1411 
gegebenen Facsimile bereitö in Galen. De temperamen- 
tis et de inaequali temperie libri tres TA. Linacro 
interpr. (Cantabr, 1521. [1527.) 4.) fi ein in Kupfer 
geflochenes Frontifpice befinden fol (f. Jackson. Treatise 
on wood engraving p. 502 sq.); doch fcheint dieſe 
Kunft nur fehr langfame Fortfchritte, wenigftens bis 
1591, gemacht zu haben (f. Timperley p. 216), denn 
man bediente fich lieber der Holzſchnitte, welche zuerft in 
England in Garton’d bereits genanntem Bude: Game 
and Playe of the Chesse, um 1476, feineswegs, wie 
Heinefen (Idee Generale p. 276) angenommen, erft 
1483 in der von jenem gedrudten Golden Legend erfchie: 
nen waren (f. J. Jackson, A treatise on wood en- 
graving. [Lond. 1839.) p. 233 sq.). Gehen wir jegt 
u dem über, was im Allgemeinen für die Öffentlichen 
Bipungsanflalten Englands während dieſer Periode ges 
leiftet worden ift, fo haben wir zu bemerken, daß für 
Gambridge noch durch den berühmten Arzt Johann Kaye 
oder Gajus dad 1558 mit der dltern Goneville'ſchen Stif: 
tung vereinigte Gajutcolleg, das Emmanuelcolleg (1584) 
dur den Kanzler Walter Wild oder Mildmay und das 
Sipneyfuffercolleg (1595) durch Franzisfa Sidney, Gräs 
fin von Suffer, zu DOrforb aber das Zrinitycollege durch 
den Ritter Sir Thomas Pope nad einem höchft Freifinnis 
en und großartigen Maßſtabe (1554) engelegt, das St. 
— bekanntlich von Heinrich VIII. aufgehoben, 
1555 von Thomas White, Lorbmajor zu London, wieder 
neu aufgerichtet, und endlich 1571 das Jefuscolleg durch 
Hugb Brice und die Königin Elifabetb geftiftet wurbe. 
Eliſabeth felbft fuchte in fofern den Univerfitäten ein bes 
fonderes Zeichen ihrer Fürforge zu geben, daß fie biefelben 
(Sambridge 1564 u. 1570 und Orford 1567 und 1592) 
mit ihrem Beſuche beehrte und Gambridge fogar 1571 neue 
Statuten verlieh (bei Dyer, Privileg. T. I, p. 157 sq.), 
wofür die Univerfitäten wieder dadurch fich bei ihr in Gunft 
zu fegen fuchten, daß fie bie bei ihr am beflen ange: 
ſchriebenen Dänner zu ihren Kanzlern machten, wie denn 
ihr Günftling Leicefter ſolches in Drford, Gocil Lord 
Burleigh daflelbe in Cambridge ward. Übrigens hatte 
fon vor ihr Eduard VI. 1549 eine ähnliche Art von 
Vifitation der Univerfitäten vorgenommen und neue Status 
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ten **) entwerfen lafjen, aus denen mir bier bas für bie 
Studien Beitimmte berfegen wollen ([Trokelowe, Vita 
Eduardi I, ed. Hearne. Append.]: Jure consultus 
praelegat pandectas; codicem vel ecclesiastica no- 
stri regni jura, quae nos edituri sumus, et non alia, 
Philosophus Aristotelis problemata, moralia, poli- 
tica, Plinium vel Platonem; Medicus Hippocratem 
vel Galenum; Mathematicus cosmographiam Melae, 
Plinium, Strabonem, Ptolemaeum; Dialecticus et 
Rhetor Aristotelis elenchos aut topica Ciceronis, 
Quintilianum, Hermogenem; Graecus Homerum, 1so- 
cratem, Euripidem vel alium ex antiquis; Hebrai- 
cus nonnisi ex fontibus sacrae scripturae simulque 
grammaticam hebraeam), da daffelbe, was bier geſagt 
wird, auch für die Eliſabethaniſchen Statuten gilt, in 
welche fie beinahe wörtlih übergingen. Gcht man nun 
aber nach der Frequenz beider Univerfitäten, die zu Ente 
des 16. Jahrh. für Orforb gegen 2500 und für Gam: 
bridge 1800 Studenten geweien fein mag, fo müßte man 
eigentlich annehmen, daß in diefer Periode das wiſſenſchaft⸗ 
lie Gedeihen beider auf einen ſehr hoben Standpunkt 
erhoben geweſen fein wmüfje;s allein dies lag mehr in 
äußern Vortheilen und Annehmlichkeiten diefer Anftalten, 
ald grade darin; denn man fann fich leicht vorftellen, daß 
die Vertreibung der beften Lehrer unter der Maria wegen 
Verdachts des Proteftantismus und wieder die Ausſtoßung 
ber von biefer Angeftellten unter der Elifabeth des Katho: 
licismus wegen (die meiften wandten ſich nach dem fa: 
tboliih :englifchen Seminar zu Douay) den Univerjitäten 
durchaus nicht von Nugen fein konnte, während auf der 
andern Seite eine gewiſſe pebantifche, Richtung in dem 
Studium der claffifhen Sprachen, vom Hofe und von 
der Hauptitadt ausgehend, mit welchem die Univerfitäten 
durch die luns of court vorzüglih in Werbindung blies 
ben, eine freie Bewegung und ein geihmadvollereö Betreis 
ben der Literatur hindert. Man kann ſich leicht hiervon 
einen Begriff machen, wenn man bedenkt, daß die Wie: 
derberftellung der frühern, feit längerer Zeit aber in Bers 
fall gerathenen, Univerfitätöpredigten (conciones ad cle- 
rum), verbunden mit Katechifationen und Predigten in 
ber Mutterfprache, und die Errichtung (1586) eines Lehr: 
ſtuhls für theologifche Polemik (zu Orford und Cambridge 
durch Walfingbam), d. b. zur Audeinanderfegung der Dif: 
ferenzen ber verfchiedenen Kirchen und Sekten, freilich 
nur auf eine ziemlich uneble Art zur Apologie der herr: 
fchenden Kirche dienten, indem fie zugleich jede, mit den 
ehren derfelben in Widerſpruch flehende, Öffentliche Kußes 
rung fireng verboten. Wie man aber am Ende fomeit 
ging, fogar moderne, oft fehr fehlechte lateinifche Gedichte 
den alten Glaffitern vorzuzieben, fann man aus dem Zi: 
tel folgenden Buches ſehen: „Anglorum praelia ab A. 
D. 1327, anno nimirum primo inclytissimi principis 
Edwardi ejus nominis tertii * ad A. D. 1558, 
carmine summatim perstricta. Item de pacatissimo 
Angliae statu imperante Elizabetha compendiosa 
narratio. Authore Christophoro Oclando, primo Scho- 


68) In den Statutes of Univ. of Cambridge. (Ib, 1785.) 
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lae Southwarkiensis prope Londinum. dein Chelten- 
namensis, quae sunt a Serenissima sua majestate 
fundatac, moderatore,. Haec duo poemata, tam ob 
arzumenti gravitatem. quam carminis facilitatem, 
nobilissimi regiae majestatis consiliarii in omnibus 
regni scholis praelegenda pueris praescripserunt. 
His Alexandri Nevitli Kettum tum propier argu- 
menti similitudinem tum propter orationis elegan- 
tiam adjunximus, (Lond. 1582. 12.)* Übrigens ift 
bier noch zu bemerken, daß der berühmte Kaufmann und 
Gründer (1566) der Börfe zu London, Eir Thomas 
Gresbam (geb. 1519 und get. 1579), in feinem Haufe 
u London in der Bifhopgateftreet 1566 ein Eolleg für 
— Profeſſoren der freien Kuͤnſte errichtete und es ſehr 
reich ausſtattete, welches ſich freilich nicht lange, wegen 
der von Cambridge ausgehenden Anfeindungen, balten 
konnte (und jest noch die Hauptſteuereinnahme von Kon: 
don in fich fait), fodaß die Vorträge jener bald bios noch 
felten vor einem gemifchten Publicum in dem Locale der 
Börfe gehalten und zulegt auf bloße Sinecuren beſchraͤnkt 
wurden, wie denn 1570 auch ein weiter ausgebehnter Plan, 
der der Königin zur Errichtung einer londoner Univerfität 
vorgelegt worden war, aus denselben Rüdjichten vereitelt 
ward’). Was die Schulen angeht, fo wurden die Welt: 
minfterfchool (durch Eliſabeth) und die Merchanttaylorfhool 
zu London und etwas fpäter auch die Charterhoufefchool 
(1611) errichtet, forwie die Colleges zu Rugby und Har: 
row, welche denen von Eton und $ inchefter nicht nach: 
fanden. Im den übrigen Theilen des Reiches rühmen 
gleichzeitige Seribenten die Schulen von Ganterburn, Vork, 
Durham, Hereford, Salisbury, Goventry, Lichtfield, 
Bangor Lincoln, Ereter, Landaph, St. Aſſaph, Gloceſter, 
Wortceſter, Rocheſter, Bath, Wells, Briſtol, Peterborough, 
St. Davids, Drforb und Cheſter. Übrigens ſtiftete Eli: 
fabetb auch noch für Irland 1591 die erfte und einzige 
Univerfität Dublin, das fogenannte Trinity - college. 
wozu fie das Allerbeiligenflofter anwies, nachdem allerdings 
bereitö Papft Johann XXII. 1320 die Privilegien zu ei: 
ner folchen ertheilt hatte. Was Schottland anlangt, fo 
errichtete der Graf William Marifhal 1593 zu News Aber: 
deen ein Gollege, welches Anfangs nur die Würde eines 
master of arts ertheilen fonnte, nachher aber durch ver: 
ſchiedene Parlamentsacten beflätigt und zu dem Range 
einer Univerfität, wenn auch nicht dem Namen nad, er: 
boben, auch in allen übrigen Facultäten die afabemifchen 
Würden ertbeilen konnte, und mit der Univerfität von 
Did: Aberdeen gewiſſermaßen rivalifirte. Endlich kam für 
Schottland 1552 noch eine dritte Univerfität hinzu, ins 
dem Jacob VI. den Stadtratb von Edinburgh anwies, 
Häufer für Profefjoren aller Facultaͤts- und andern freien 
Wiſſenſchaften zu errichten und Sculhäufer für bie 
Studenten zu erbauen, ibnen dafür aud das Recht zu: 
efland, die Profefforen, jedoch unter Auflicht der Mini: 
u anzuftellen und abzufegen, und als diefes geſchehen 
war, gab der König 1584 und 1612 dem Magiftrate 


69, f, Archaeol, Brit. by the Soc. of Antiq. of Lond, T, 
XXI. p. M. 
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noch befondere Gerechtfame und Privilegien für dieſes 
neue Inſtitut, welche 1621 dur eine Parlamentsacte 
beftätigt und vermehrt wurden. Das befte Bild, wel: 
ches man fi aber von dem Stande ber gefammten Päs 
dagogik zu jener Zeit entwerfen kann, gibt und Roger 
Adam, in Vorkfbire geboren, zu Cambridge gebildet, 
dann bei Heinrih VIII., Eduard VI., der Maria und 
Elifaberh, deren Lehrer er gewefen, in gleicher Gunft ſte— 
bend und von Föniglichen Penfionen erhalten, und im 
December 1568 verftorben, in feinem zu Gambridge ge: 
fchriebenen Toxophilus, the Schole of Partitions of 
Shootinge. worin er zeigt, wie man über das am Bo— 
genfchießen gefundene Vergnügen feine Schulftudien nicht 
vergeffen dürfe, und feinem, bei Gelegenheit einer 1563 
von mehren Standeöperfonen aufgeworfenen Frage: was 
the schoolhouse to be n house of bondage and fear 
or a house of play and pleasure? geſchriebenen be: 
rühmten Buche: The schoolmaster or plaine and per- 
fite way to teach children to understand. write 
and speak the Latin tongue, worin er eine Anleitung 
gibt, wie man auf die leichtefte Weife fich fremde Spra— 
chen aneignen koͤnne, zugleich aber auch darin Ausgezeichs 
netes für die Ausbildung der englifchen Moſa geleiftet 
bat’). och beifer faft fchildert uns die Studienweife, 
wenigftens in den böbern Ständen, Henry Peaham 
aus North Mined Herts, der, ein Grabuirter des Zris 
nitgcollege von Gambridge, nad) längerem Aufenthalte in 
Stalien gegen 1640 verftorben ift, in feinem Complete 
Gentleman "') und dem weniger befannten The Gentle- 
man's Exereise ”), Wie es Übrigens mit der englifchen 
Profa, zu deren Gefchichte wir durch die ebengenannten 
Werke geführt worden find, damals ftand, kann man am 
beiten aus der Vorrede: To all the Gsentlemen and 
Yomen of England, welche Adam feinem Toxophilus 
vorgeſetzt bat, feben, wo e$ unter anderem heißt: As for 
the Lattine or Greke tongue, euerye thinge is so ex- 
cellently done in Them, that none can do better. In 
the Englishe tongue contrary euery thing in a ma- 
ner so meanlye. both for the matter and hande- 
linge, that no man can do worse. For therein the 
learned for the most part haue beare alwayes most 
redye to write. And they which had least hope 





70) Toxophilus, (London 1545. 1571, 1589, 4. Wexham 
1788.) The scholemaster (Lond. 1570. 1571. 4,), corr, and 
rev. with explan, not. by J. Upton. (Ib. 1811.) English Works 
and life of &. Aschnm, (by J, Benner, Loud. 1761. 4. by Dr. 
Johnson, Ib. 1815, 8.) Gebr wichtig ift aud das auf Xugenfcein 
argrünbete A report and discourse of the affaires and state of 
Germany and the emperour Charles his court, duryng certaine 
years he resided there. (Lond. 5. Daye. s. a. [1570,] 4) und 
f. Familiarium —— libri tres et pauca quaedam poe- 
mata, st. Edv. Grantae c, ejd, orat, de vita et obit, Aschami. 
(Lond, 1578.) c, libro epistol. ad principes et magnates, (lb. 
1581.) ec, Sturmii aliorumque epist, ad Aschamum aliosque nobi- 
les Anglos. (Hanov. 1602.) ed. aucta a @. Elstob. (Oxon. 1703,) 
71) The compleat gentleman fashioning him absolute in the 
most necessary and commendable qualities conc, minde and bo- 
die, (Lond. 1627, 4. 1634, 1661. 4.) 72) The gentlemans 
exercise or an exquisite practice as well for drawing beasts 
in their true portraitures etc. (Lond. 1612, 4, 1634, 8.) 
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Lattine haue bene most bould in Englishe: when 
sureleye euerye man that is most y to talke, it 
not most able to write. He that write well in any 
tongue must folow this counsell of Aristotle; to 
speake as the common people do, to thinke as 
wise men do. And so shoulde euerye man under- 
stand him and the judgement of wise men allowe 
him. Manye English writers haue not done so; 
but vsinge straunge wordes at Lattine, French and 
ktalian, * make all thinges darke and harde. Ones 
I communed with a man, which reasoned the Eng- 
lish tongue to be enriched and encreased thereby, 
sayinge, who will not prayse that feast where a 
ınan shall drincke at a dinner both wyne, ale and 
beere? Truly, quoth I, they be al good, =. 
one token by himselfe alone; but if you put Mal- 
mesye and sacke reddewyne and white, ale and 
beere, and al in one pot, you shall make a dranke 
wither essye to be knowen, not yet holsome for 
the bodye, Cicero in folowing Isecrates, Plato 
and Demosthenes encreased the Lattine tongue af- 
ter another sort his way, because diuers men that 
write do no know, they can neyther folow it be- 
cause of their ignoraunce, noryet will prayse it 
fort uery arrogancey: two faultes seldome the one 
out of the others companye. Englishe writers by 
diuersitie of tyme haue taken diuers matters in 
band. In our fathers time notbing should be led 
to none other ende but only manslanghter and bau- 
drye. HK anye man suppose they were good 
enoughth passe the time withall, he is deceiued. 
For surely vaine wordes do worke no smal thinge 
in vaine, ignerant and yong mindes, specially if 
they be geuen any thing therunto of dheir owne 
nature, These bookes as I heeue heard say, were 
made the most part in abbayes and monasteries, a 
very likely and fit fruite of such an ydle and blind 
kind of liuing. In our time now, when euery man 
is geuen to know much rather than liue wel, very 
thany do write, but after such a fashion as very 
many do shoote.. Some slıooters take in bande 
stronger bowes than tbey be able to maintaine, 
This thinge maketh them sometime to ouershoote 
the marke, sometyme to shoote far wyde and per- 
chance hurt some that loke on. Otber that neuer 
learned to shoote, nor yet knoweth good schaft nor 
bowe, will be as busie as to best.“ Man ahmte 
alſo bald dieſes Beifpiel Aſcham's, feine Mutterfpracdhe 
zu fritifiren und zu reinigen, nach, und fo fam es denn, 
daß, nahdem Thomas Wilfon”), ein Mitglied des 
Kingscollege zu Cambridge, Lehrer der Herzoge von Suf: 
folt, Gharled und Henry Brandon, Dedant von Dur: 








73) The arte of rhetorique, for the use of all soche as 
are stadious of eloquence, set forth in Englishe: and now 
newlie sette foorthe againe with a Prag to the reader, 
(Lond, 1562, 4, 1580. 1584. 1585, 4) The rule of reason 
eonteyning the arte of logike, sette foorthe in Englishe and 
newlie corrected, (Lond. 1563, 4. 1567. 4.) 
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bam, bereitd unter Eduard VI. fein Syſtem der Logik 
und Rhetorik in engliicher Profa und lange vorher fchen 
um 1530 Leonarde Gore"), ein Schullehrer, ein 
ähnliches Werk edirt hatten, fchnell hinter einander Ri— 
hard Sherry, Lehrer am Magdalenencollege zu Dr: 
ford (A treatise of the figures of grammar and rhe- 
toricke, profitable to all that be studious of elo- 
quence and in especiall for such as in grammar 
scholes doe read most eloquente poets and ora- 
tours. Whereunto is joygned the Oration which 
Cicero made to Cesar, geuing thankes into him 
for pardonyng and restoring again of that noble 
man Marcus Marcellus. Sette fourth by R, Sherrye 
Londonar. 1555. 12. 1550. 8. 1553. 4), ®Billiam 
Fullwood (Enemie of idleness, teaching the man- 
ner and style howe to endyte and write all sorts 
of epistles and letters, set fourth in English by 
W. Fallwood merchant. Lond. 1568. 1571.1578. 1586. 
1598. 12.]), der Doctor der Medicin von Gambridge 
(1567) Richard Reynolds (A booke called the 
foundacion of Rhetorike because all other parts of 
Rhetorike are grounded there upon; euery parte 
sette forthe in an oracion upon questions, verie 
protitable to bee knowen and redde. [Lond. 1563. 
4.)), Rihard Mulcafter”), der erfte Lehter an ber 
Mardanttaylorsfbool zu London 1561, dann 1596 an 
der St. Paulsſchule, wo er feinen Catechismus Pauli- 
nus in usum scholae Paulinae conscriptus (Lond. 
1601.) fchrieb, und 1611 als Mector zu Stanford Mi: 
vers in Eſſer verfiorben (The first part of the Ele- 
mentarie, which entreateth chefely of the right 
writing of all the English tung. sett forth by AR. 
M. [Lond, 1582. 4.)), Billiam Bullofar, ein alter 
Soldat aus der Zeit der Königin Maria (Abbreviation 
of his grammar for English extracted out of his 
Grammar at larg for the spedi pareing of English 
spech and the eazier coming to the knowledge of 
grammar for other langages. Lond. 1586, 12.) — 
A treatise, of orthographie in Englishe, [Ibid, 1580. 
12.]), der treffliche Dariteller des Lebens in der Haupt: 
ftadt (The art of living in London, in den Harleian 
Miscell. T. IX.) Henry Peaham (The garden of 
eloquence, conteining the most excellent ornaments, 
exornations etc. of speech, commonly called the 
figures of rhetorie; corr. and augm. by the first 
author H. P. [Lond. 1593.) Dazu: Minerva Bri- 
tanna, or a garden of heroical deuises furnished 
and adorned with emblemes and impresa’s of sun- 
dry natures. [Lond. 1612.) und Thalia’s banquet, 
furnished with an hundred and odde dishes of 
newly deuised epigrammes, [Lond. 1620.)), John 
Seton, Kaplan des Bilhofs Gardiner und 1544 Pres 
bendar zu Windefter (Logic, with P, Carter’s annot. 


74) Diefen kenne ich nur nah Warten T. III. p. 272 sq,, finde 
auch nirgends eine Ausgabe notirt, 75) Richt gehören hierher 
feine Positions, wherein those primitive circumstance be exa- 
mined, which are necessary for the training up of children, 
(Lond, 1581. 4.) 
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[Lond. 1574. 12.]) u. A. folgten. Selbft für die mwalis 
Ihe Sprache, welche fich mittlerweile noch erhalten hatte, 
und in welche 1562 fogar die Bibel überlegt worden 
war (f. Rufhead, Statutes, T. U. p. 572), wenngleich 
erg VIII. 1535 befoblen hatte, daß das Englifche bier 
ets bei allen gerichtlichen Verhandlungen gebraucht werden 
und fein Beamter fi des Walifchen bedienen folle, geſchah 
etwas, indem Sohn David Rheſe, befannter als John 
Davis aus Lanvaetbley auf Anglefey, Doctor der Medicin 
und nach längerem Aufenthalte in Italien 1609 verftor: 
ben, diefe alte, grammatifch beinahe vergeffene, Sprache 
wieder ans Licht j0g (Antiquae ling. Britannicae, nunc 
comm. dietae Cambro-Britannicae, a suis Uymri- 
cae vel Cambricae, ab aliis Wallicae radimenta, 
[Lond. 1621. Oxon, reg Antiquae linguae Bri- 
tannicae et Latinae Ling. Dietionarium «duplex. [Ib. 
1632. fol.]). Geben wir num zu den einzelnen Riflen: 
fchaften, und zwar zuerit zur Gefchichte fort, fo nennen 
wir zuerft George Lilye aus London (geft. 1559), der 
uns Jancastriae et Eboracensis de regno contentio- 
nes (c. Ejusd. Chron. Frft. 1595. 4.) und Anglorum 
chronicon s. brevis enumeratio regum et prineipum, 
in quos Britanniae imperium diversis temporibus 
translatum est (Freft. 1565. 4. Venet. 1548. 4, und 
bei J. Gruter. Chron. p. 319 sg.) binterlaffen bat; 
ferner den fchon genannten John Keland megen feiner 
fhon erwähnten Collectanea de rebus Britannicis, 
John Twyne aus Bolingdon (geft. 1581) wegen feiner 
Comment. libri II. de rebus Albionicis, Britannicis 
atque Anglieis (Lond. 1590.), den uns bereits befannten 
Thomas Cooper megen feines Chronicle, contei- 
ninge the whole discourse of the histories as well 
of his realme as all other countris, newly enlar- 
ged and — unto the late death of queene 
Marie (Lond. 1560. 4. contin. unto the VII yere of 
queene Elizabeth. Ib. 1565. 4.); ferner Raphael 
Holingshed, früher immer mit Dttewall Holingsbed, 
einem Geiftlihen zu Gambridge um 1544, verwedhielt, 
und um 1582, wo er itarb, noch ein Dienfimann des Tho⸗ 
mas Burdet, Esq. von Bromcote in Warwidfhire, der 
in feiner Chronik nicht etwa blos feine Zeitgefchichte, fon: 
dern au die Eitten und das häusliche Leben feiner 
Landsleute im 16. Jahrh. mit berüdfichtigt (The chro- 
nicles of Englande, Scotland and Irelande. [Lond. 
1577. I. fol.) Description and chronicle of Eng- 
land, Ireland and Scotland, first eoll, by R.H.W. 
Harrison and others, continued from the year 1577 
to 1586 by J. Hooker, alias Vowell. [Lond. 1587. 
IH. fol, 1b. 1807— 1808. VI. 4)), Rihard Rey: 
nolds, vermuthlich den ſchon erwähnten Krititer (Chro- 
nicle of the Emperors of the romaines {rom Julius 
Cesar to Maximilian. [Lond. 1571. 4.)), William 
Harrifon (gef den 11. Febr. 1593) durch feine De- 
scription of Britain (in Holingshed’s Chronicle), 
William Fleetwood durch feinen Elenchus annalium 
rezum Edwardi V., Richardi II,, Henrici VI, et 
VIll. (Lond. 1597. 12.), den Schneider John Stome 
aus London (geb. 1525 und gefl. im April 1605), der 
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ſich feit 1560 ganz dem Studium der vaterländifchen Ges 
fchichte ergeben und auf feinen Reifen bedeutende Samms 
lungen von Urkunden und Alterthümern zufammengebracht 
und dabei fein Vermögen zugefeht hatte, wegen feines A 
summarie of the chronicles of England, vnto this 

resent yeare of Christus 1574. (Lond. 1574, 1575. 
587. 8. 1603. 1618. 1633, fol. A survey of the 
eities of London and Westminster corr. improv. 
and enlarg. by J. Strype. Ib. 1721. U. fol. 1754. U. 
fol.) und The annales of England, faithfully col- 
lected on to the most autenticall authors, records 
and other monuments of antiquitie, from the first 
inhabitation vntill this present yeere 1592 (London 
1592. 1601. 4. contin. and augm, by Edm. Howes. 
Lond. 1615. fol. 1631. fol. The abridgement or 
summarie of the English Chronicle first collected 
by J. Stow and after him augmented with sundry 
memorable antiquities and continued nto this vpre- 
sent yeare 1607, by Zd. Howes. Lond.1607.), Ro: 
ger Williams (gef. 1595) wegen der Beiträge zur 
Kriegsgeſchichte jener Zeit in den Low Countries (The 
actions of the Low-Countries. [London 1618, 4.), 
Eir Francis Bere (geb. 1554 und geft. 1608) wegen 
ferner Commentaries written of by himself in way 
of Commentary (Cambridge 1657. fol.), und Bils 
liam Gamden, den Paufaniad von England (geb. zu 
London 1551, 1575 bereits Lehrer zu MWeftminfter, bes 
reifte er feit 1552 England aus antiquariichen Abfichten, 
gründete dann noch eine Profeffur der Gefchichte zu Drs 
ford und ftarb den 9. Nov. 1623 zu Chiſelhurſt in Kent), 
durch feine Annales rerum Anglicarum et Hibernica- 
rum reguante Elizabetha ad annum salutis 1589. 
(Lond. P. 1. 1589. P. Il. 1627. fol. 1615. fol. 1639. 
Lugzd. Bat. 8. ed. TA. Hearne. Oxon. 1717. II. 8.), 
feine Antiquitates Celto- Normannicae (cont, the chro- 
nicle of Man and the Isles abridg. by Camden and 
now first publ, with an engl. trans). by J. JoAn- 
sone, [Copenb. 1786. 4.) und feine Britannia s. flo- 
rentissimorum regnorum Angliae, Scotiae, Hiberniae 
et insularum adjacentium ex intima antiquitate cho- 
rographiea descriptio (Lond. 1586. 8. 1557. 8. 1594. 
IV. 8. 1600. Ed. V. 8. 1607. fol. Dazu Remains 
of a greater work concerning Britain. 1607. 8.), welche 
1607 durch Philemon Holland, um es auch feinen unges 
lehrten Landsleuten zugänglib zu machen, ins Englifche 
Iberiegt wurde ). Unter den Hilfswifienfchaften zur Ges 
fchichte nennen wir einen gewiffen Jean Bernard, der 
in franzöfiicher Sprache eine Genealogie und Topographie 
von —— ſchtieb (Discours des plus memorables 
faicts des roys et grands d’Angleterre depuis 500 
ans, avec les genealogies des reynes d’Angleterre 
et d’Ecosse, et un traite de la guide des chemins 
et descriptions des principals villes. chateaux et 
rivieres d’Angleterre. [Paris 1579. 1587.), für He 
raldif den John Boßwell (Workes of armorie deuy- 








76) Transl. into Engl, by PA. Hollard. (Lond, 1610, fol.) 
Transl, by R. Gougf, (1b, 1789, II. Voll.) 
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ded into three bookes, entit. the concordes of ar- 
morie, the armorie of honor and of coates and 
ereastes. [Lond. 1572. 1597. 4.)). Was Geographie 
angebt, fo haben wir bereits einige hierher gehörige 
Schriften oben angeführt; bierher gehört nod der Schotte 
Sobann Baptifta Balandine oder Bellenden, 
weicher nah 1520 eine Kosmographie und Beſchreibung 
feines Vaterlandes geliefert haben foll. Geben wir nun 
zu den eigentliben Facultätswiffenfchaften fort, und zwar 
zur Mebdicin, fo müffen wir zuerft nach dem bereits als 
Dichter genannten Andrew Borde fragen, welcher in 
feinem Breviarie of health (Lond. 1547.), wozu ſpaͤ⸗ 
ter noch eine Ergänzung (The extravagants. [Ib. 1575. 
4.)) und Compendyous Regimente or dietary of 
Health made in Mount Pyllor (Ib. 1564. 4.) kamen, 
das erſte medicinifhe Werk in feiner Mutterfprache lieferte, 
wenn man nicht des gleichfalls fchon erwähnten Eir 
Thomas Elyot Castell of Health (London 1541. 
1572. 1580. 1595.) bierber ziehen will, aus dem ich eine 
Stelle bierber feßen werde, um den Charakter der medicini: 
fhen Studien feiner Zeit damit zu bezeichnen. Er jagt 
nämlih im Probeme Folgendes: before that I was 
twenty years old. a worthipful Physician and one 
of the most renowned at that time in England red 
unto me the works of Galen of temperaments and 
natural faculties, tlie introduction of Johannicius. 
with some of the Aphorisms of Hippocrates. And 
afterward by mine owne study I read over in or- 
der the more part of the works of Hippocrates, 
Galen. Oribasius. Paulus. Celsus, Alexander Tral- 
lianus. Plinius the one and the other, and Diosco- 
rides. Nor did 1 ount it to read the long canons of 
Avicenna, the commentaries of Averroes, the praeti- 
ses of Isaac. Haliabbas. Rhazes, Mesue and also 
of the more part of them which were their aggre- 
gators and followers. And although I have never 
been at Montpellier, Padua por Salern, yet have 
1 found something in physick whereby I have ta- 
ken no little profit concerning mine own health, 
Das erfte anatomifche Werk verfaßte der Leibwundarzt 
der Könige Heinrih VII, Eduard VI. und der Königinnen 
Maria und Glifabetb, Thomas Vicary, in feinem 
A treasure for Englishmen, containing the Anato- 
mie of Man’s Body (Lond. 1548. A profitable 
Treatise of the Anatomy of Man’s Body compiled 
by T. Vicary and published by the Surgeons of 
St. Bartholomew’s Hospital. 1b. 1577. 12. 1633. 4.), 
während auf der andern Seite wieder Edward Wat: 
ton aus Drford (geb. 1492), Anfangs Lehrer des Gries 
chiſchen in feiner Geburtsftadt, dann aber, nach längeren 
Reifen in Italien, wo er Medicin ftudirt batte, Mitglied 
des neuen Mebicinalcollegiums von London und Feibarzt 
Heinrich's VIN., als welcher er den 5. Det. 1555 flarb, 
fi zuerfi auf die Naturgefchichte und Zoologie in feinem 
Bude, das fogar ber große Gesner lobte, De differen- 
tiis animalium (lib, X, Paris. 1552.), legte. Sein 
Beitgenofje und Eollege, George Dwen aus Worcefter: 
fbire, Leibarzt bei Heinrich VI. und den 10. Oct. 1558 
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verftorben, bat nur A Meet Diet for the new Ague 
(set fortı by M. Dr. Owen. Lond. 1658. fol.]) bin: 
terlaffen. Beruͤhmter als eifriger Uringuder machte ſich 
aber Robert Recorde aus Wales, Doctor zu Cam: 
bridge feit 1545 und zu London 1558 im Schuldgefäng: 
niffe geflorben, der uns aud The ground of Arts. 
teaching the work and practise of Aritlimetik. both 
in whole numbers and fraetions (Lond. 1540. 1570. 
12.) binterlaffen bat, durch fein Indicial of Urines. ge: 
wöhnlib The Urinal of Physies betitelt (Lond. 1577. 
1582. 1599. 1665.), ſowie Tbomas Phayer aus Pem: 
broßefbire, wo er auch, nachdem er zu Orford und ton: 
don längere Zeit glücklich prafticirt hatte, zu Kilgarran 
1560 verftarb, mit feinem Reximente of life (whe- 
reunto is added a treatise of the pestilence; with 
the broke of children and a declaration of veynes. 
[Lond. 1545. 1560.), weldes er jeboh wol nur aus 
franzöfifchen Vorlagen ercerpirt hatte. Daber ftebt ibm 
weit vor der ausgezeichnete Naturforfher William Zur: 
ner aus Morpeth in Nortbumberland, der frühzeitig zur 
teformirten Kirche übertrat, deshalb auch lange im Erit 
in Italien, Zeutfchland und der Schweiz zubrachte, und, 
ſpaͤt erft zuruͤckgekehrt, den 7. Juli 1568 zu London farb, 
und uns Bir eine gute Nachricht über die englifchen 
Mineralbäder (A book of the nature and properties 
of Bathes in England, as of other Bathes in Ger- 
many and Italy, (Colen. 1564. fol.] The rare trea- 
sure of English Bathes. [Lond. 1587. 4.)), die erfte 
Unterfuhung über den Nutzen und Schaden des Wein: 
trinfens (The nature of wines commonly used in 
England with a confutation of them that bold that 
Rhenish and other small wines ousht not to he 
drunken, either of them that have the stone, the 
rheum or other diseases. [Ib. 1568.]), ſowie, mas 
viel wichtiger ift, das erfte engliſche Kraͤuterbuch (A new 
herball, wherein are conteyneil the names of her- 
bes in (sreke, Latin. English, Duch, Frenche and in 
the potecaries and herbaries Latin, [Lond. 1551. P. L 
Colon. 1562. P. H. fol.])*’) hinterließ. Auch für Zoologie 
war er thätig; denn nicht allein, daß er Avium praeci- 
puarum, quarum apud Plinium et Aristotelem men- 
tio est. historia (Colon. 1544.) hinterließ, es ift auch 
ziemlich gewiß, daf, mas in Gesner's Historia piscium 
über die englifche Ichtbyologie gefagt ift, von ibm ber: 
rührt. Sein 3eitgenoffe, Thomas Gibfon, ebenfalls 
ein eifriger Freund der Meformation und Gegner des 
Papſtes zu London 1562), überſetzte (vermuthlich 
aus dem Daͤniſchen des Harpeſtreng) A treatise behoo- 


77) Er befdäftigte fich auch mit der Seelenargnei in feinem 
A new booke of spirituall physick for diverse disenses of the 
nobilite and gentleman of Englande (Rome 1555.), und fehrieb 
such polemifcde Schriften, wie The huntyng of the Romysche 
wuolfe (s. I. et a. 8.) und A newe dialogue, wherin is contey- 
ned the examination of the messe and of that kind of priest 
hoode whiche is ordeyned to saye messe and to offer op for 
remission of synne the body and blood of Christe againe, (Lon- 
don a. a.) Er fchrieb auch A preservative of triacle, agaynt 
the poyson of Pelagius, (Lond, 1557,) 
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veful as well to preserve the people from pesti- 
lence, as to help and recover them that be infec- 
ted with the same, made by a Bishop and Dr. of 
Physie in Denmarck, which Medieines have been 
proved in many places (in Lond. 1556. 4.). Xhäs 
tiger war Thomas Gale (geb. 1507, Chirurg im Heere 
Heinrih’s VII, dann bei Philipp zu St. Quintin 1557 
und um 1586 noch zu London in bebeutendem Flor), 
indem er uns The institution of a Chirurgeon, An 
enrichidion of Surgery in four books. On gun- 
shod wounds, Antidotary. two books (Lond, 1563.) 
hinterließ, tbeild auf eigene Erfahrung, theils aber vors 
zuglih auf Galen und Dioscorides gegründet; allein alle 
feine Zeitgenoffen übertrifft John Kaye, gemöhnlid 
Gajus genannt, aus Norwich (geb. den 6. Det. 1510, 
zu Gambridge gebildet und wegen feiner Gelehrſamkeit 
in der griechifchen Sprache gar 1542 zu Bologna öffent: 
licher Lector derfelben, worauf er faft alle irgend wichtige 
Bibliotbefen Italiens befuchte, um Handſchriften zu einer 
projectirten Ausgabe des Galen und Geljus zu verglei: 
hen, wozu er aber nicht Fam, da er nach feiner Nüd: 
fehr nicht allein Leibarzt Eduard’s VI. und der Königin: 
nen Maria und Elifabetb werden mußte, fondern auch 
febr viel für Goneville s Hall zu Gambridge befchäftigt war, 
bi3 er 1570 feine Stelle als Prafident des Medicinal: 
collegiumd aufgab und den 29. Juli 1575 ſtarb). Er 
wird ald Beförderer der Wiſſenſchaften gleich neben Lina— 
cer geſetzt, bierber aber gehört er wegen feinen De me- 
dendi modo libri Il. (Basil. 1544.), worin er eine 
ganz neue Art von Pathologie nach Galen und den Leh— 
ren feines Erzieberd Montanus aufftellte, durch fein wich— 
tiged Werk über ben engliihen Schweiß (A boke or 
Conseill against the Disease commonly called the 
Sweat or tweating Siekness. [Lond. 1552. 12.] Dann 
al: De ephemera Britanniea, [Ib. 1556. 1721.)) und 
feinem A short histories of certain rare animals and 
plants (Lond, 1570.), welchem er noch A trentise on 
british dogs (Lond. 1570.) beifügte, die heute noch als 
claſſiſch anzufeben find. Bei Aitın (Biogr. mem, of 
Medicin in Great-Britain p. 132 sq.) findet fi das 
volfländige Verzeichniß feiner Werke. Nicht unwichtig 
find aber des William Bulleyn aus Ely, der, zu 
Cambridge und Drforb gebildet, auf langen Reifen durch 
Teutſchland, Schottland und England feinen Neigungen 
für die Naturmwiffenfhaft nahhing und am 7. Jan. 1579 
zu London ftarb, Government of health (Lond. 1548.), 
A regimen against the pleurisy (ib. 1562.), Bul- 
warke of Defence against all Sicknesse, Soarnesse 
and Woundes that doe rn. assault Mankinde (ib. 
1579.) und A dialogue both pleasaunte and pieti- 
ful, wherein is a goodlie Regiment against the Fe- 
ver Pestilence, with a Consolation and cemfort 
against death (ib. 1564.), dann des John Jones 
aus Wales, der aber zu Bath und in —— und 
Derbyſhire prakticirte, Diall of Agues (Lond. 1556.), 
The benefit of the antient Bathes of Buckstone, 
which cureth most grievous Sicknesses (ib. 1572.) 
und The bathes of Batl'swyde, wonderful and most 
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excellent against very many Sicknesses (ib. 1572), 
des oben ©. 191 ſchon erwähnten Dichters George 
Erheridge aus Thame in Drfordfhire (geb. 1518, lebte 
noch 1588), Profefford des Griecpifchen zu Drfordb und 
Freundes Leland's (feit 1555), liypomuemata quae- 
dam in aliquot libros Pauli Aeginetae seu observa- 
tiones medicamentorum, quae hac netate in usu 
sunt (Lond. 1588), des George Baker, Leibchirurgs 
bei Elifabeth, rein auf Chemie gegründetes New Jewel 
of health ”*) (transl. from Gesaer’s Euonimus. [Lond, 
1570. 1599. 4.]) und Anditory of select Medicines 
(Lond. 1579. 4.), des Sohn Banifter ”*) (1573 Bac: 
calaureus zu Orford, dann Arzt zu London) History of 
Man sucked from the Sap of the most approved 
Anatomists (IX books, Lond. 1578. fol.), mit ſchlech⸗ 
ten anatomifchen Abbildungen verfehen, A needful, new 
and necessary Treatise of Chirurgery, briefly com- 
prehending the generale and particular Cure of Ul- 
cer (Lond, 1575.), Compendious Chirurgery; ga- 
thered and translated especially out of Wecker 
(Lond, 1585. 12.) und Antidotary Chirurgical, con- 
taining Variety of all Sorts of Medieine (London 
1589.) ”), des Walter Baley aus Portsham in Dor: 
fetfhire (geb. 1529 und 1561 Profefjor der Arzneitunde 
zu Orford, wo er den 3. März 1592 ftarb) Schriften 
über Augenfranfheiten (Two treatises on the preser- 
vation of the Eye-sight; the first written by Dr. 
Baily sometimes of Oxford, the other collected out 
of those two famous physieians Fernelius and Rio- 
Janus [Oxford 1616. 8. Lond. 1626, 4. 1654. 4.) und 
Direetions for health, natural and artifieial. with 
medicines for all diseases of the Eyes. (ib, 1626. 
4.)"), des Thomas Muffet, gegen 1600 geftorben, 
eines der vorzüglichften Einführer der chemiſchen Heilmes 
thode in England, De jure et praestantia chemico- 
rum medicamentorum dialogus apologeticus (Freft, 
1584.), Epistolae quinque medicinales (im Theatr, 
Chem. T.1.), Nosomantica Hippocratica s. Hipp. Pro- 
gnostica cuneta ex omnibus ipsius seriptis metho- 
dice digesta (lib. IX. Freft, 1588.), Health’s Impro- 
vement or Rules comprizing and discovering the 
Nature, Method and — of preparing all Sorts 
of food used in this nation (Lond. 1655. 4.) und 
Insectorum sive minimorum animalium theatrum 
(olim ab Edw. Woltono, C, Gesnero, Th. Pennio 
inchoatum. Lond. 1634. f.), worin er fi als erften 
englifhen Entomologen deigt, des Iohn Halle (geb. 
1529 und 1564 nod am Leben), eines berühmten Chir⸗ 








78) Er fchrieb auch über bas Queckſilber (On the Nature and 
Properties of Quicksilver, bei Clower, Trait. on the Lues Ve- 
nerea, 1584.). 79% Bon ihm muß man einen andern Augen⸗ 
arzt, Rihard Banifter, um 1624, unterfcheiden, ber A trea- 
tise of 113 Diseases of the Eyes and Kye-lids; the second 
time published with some profitable Additions of certaine Prin- 
cipes and ————— (Lond. 1621.) aus dem Framoͤſiſchen über 
feste. 50) B, Chir, works, (Lond, 1633, 4.) I) Er ſchrieb 
auch: A brief discourse of certain Medicinal waters in the 
county of Warwick hear Newnam 1587. 12, . 
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urgen zu Maidftone, A most excellent and learned 
woorke of chirurgerie called Chirurgia parua Lan- 
franci, Lanfranke of Mylane his briefe reduced 
from dyuers translations to our vulgar or vsuall 
frase (Lond. 1565. 4.); ferner des berühmten Chirur⸗ 
gen Billiam Clowes, zwiichen 1573 — 1596 zu Lon⸗ 
den prafticirend, A briefe and necessary treatise tou- 
ching the Cure of the disease now usually called 
Lues venerea (Lond. 1587. 1596. 1637.) und A pro- 
ved Practise for all young Chirurgians, concernin 

Burming with Gun - powder and Woundes wade with 
Gun-shot, Sword. Halbard. Bike, Launce or such 
other (Lond. 1591. 1596. 1637.) und Peter Lowe 
aus Glasgow, Keibarstes Heinrich's IV. von Frankreich 
(lebte noch um 1611), A discourse on the whole Art 
of Chirurgery (Lond. 1654.), des Empiriferd und 
Chemikers Francis Anthony aus Eondon (geb. den 16. 
April 1550), der nad vielen Anfechtungen den 26. Mai 
1623 dafelbft farb, berüchtigte Schriften über feine Gold: 
tinctur (Panacea aurea s. tract duo de ipsius auro 
potabili. [Hamb. 1618.] Medieinae chymicae et veri 
potabilis auri assertio. [Cantabr. 1610. 4.) Apo- 
logia veritatis illuscentis pro auro potabili, [Lond. 
1616. 4.)), feines Gegners William Gwinne aus 
London (zwiſchen 1574— 1595 in verſchiedenen akademi⸗ 
fhen Würden zu Orford, 1596 erfter Profeſſor der Me: 
biein am Gresham: College, 1605 Arzt im Zomwer, 1607 
— 1627, wo er farb, zu London Beifitzer ded Medicinal: 
collegiums und prafticirender Arzt) berühmtes Aurum non 
aurum sive adversaria in assertorem chymiae, sed 
verae medieinae desertorem J. Anthomum (Lond. 
1611. 4.) *). des Philemon Holland aus Chelmsford 
in Eſſer (geb. 1551, dann Schullehrer zu Coventry und 
endlih Profejior der Medicin zu Cambridge, geft. den 
9. Febr. 1636), des Überfehers von Livius, Pinius’ 
Naturgeichichte, Plutarch's Moralia, Euetonius, Ammian 
Marcellin, Zenopbon’s Gyropätie und Gamden’s Britan- 
nia "ins Engliihe, aus dem Franzöfifchen übertragene 
Pharmocopoeia of Briece Bauderon (Lond. 1639. 
fol.), des Eduard Forden (1569 zu Digbhalden in 
Kent geboren, prafticirte er erft zu London, dann zu 
Bath und flarb dafelbft den 7. San. 1632) A Brief 
discourse of a disease called the Suflocation of 
the Mother (Lond 1603. 4,) und A discourse of 
natural baths and mineral waters (Lond. 1631. 4. 
1669. 1693.). und endlih des berühmten Chirurgen 
Sohn Woodall (geb. 1569, 1589 Militairarzt bei den 
von der Eliſabeth Heinrih IV. zugefandten Hilfscorps, 
bereiftie er dann Frankreich, Zeutihland und Polen, 
ward 1612 Oberwundarzt bei der oflindiihen Compagnie 








82: Er war auch ein auter lateiniſcher Dichter und bintertich 
eine Kemodie: Vertumnus (s, annus recurrens, Oxoni a, 165 
coram Jacobo rege a Joannensihus in scena recitatus, Bond, 
16697, , und eine Tranödie: Nero (ib, 1603, 4. 1639, 8.). Außerdem 
noch: Orationes duae Londini habitne in aedihus Greshamiis a, 
D. 1508, (Bond. 1605 und ec. Orat. in Jaudem Musices, bei 
Ward's Lifes of Gresham Professors. Lond,) und Epicedium in 
obitum ilinstr. herois Henrici com, Derbiensis. (Oxon, 1593. 4,) 
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und flarb um 1638) berühmtes Lehrbuch für angehende 
Chirurgen, Viaticum genannt (Lond. 1628,), und fpd- 
ter mit feiner Treatise on the Plague und on Gan- 
grene and Sphacelus in feinem The surgeons mate 
or military and domesticall surgery (Lond. 163%. 
fol.) weiter verarbeitet, und des nicht weniger berühmten 
Thbeodore Zurquet be Magerne (geb. den 18. Sept. 
1573 zu Genf, ald Sohn eines geflüchteten franzöfiichen 
Galviniften fludirte er zu Montpellier und Paris, ward 
1600 Leibarzt des Herzogs von Roban, kam 1607 nad 
England, wo er in gleicher Eigenfchaft bei Jacob II. an: 
geftelt ward, dann auch bei Karl I. und I., und ift den 
"2. März 1655 zu Ghelfea verfiorben) Apologia, in 
qua videre est, inviolatis Hippocratis et Galeni le- 
gibus remedia chemiae praeparata tuto usurpari 
posse (Rupel. 1603,), Medieinal counsels and ad- 
vices and a Treatise on the Gout (transl. into Engl. 
by TA. Sherley. Lond. 1676. 12.), Praxeos in mor- 
bis internis gravioribus et chronicis syntagma (Lond. 
1690.), Account of the Diseases of dogs, with se- 
veral —— for canine madness (in den Philos. 
Trausact. Lond. 1687.), und eine Menge Heinerer 
Schriften ) (Magernii Opera medica, compl. con- 
silia, epistolas et observationes, pharmacopneian 
variasque medicamentorum formulas. [Lond. 1701. 
fol.]). Der berübmte Phantaft und Rofenkreuzer Ro— 
bert $ludd (de Fluctibus) aus Milgate in Kent (geb. 
1594), zwar feit 1605 auch Doctor der Mebicin und 
Mitglied des Medicinalcollegs und den 8. Sept. 1637 zu 
London verflorben, gehört nicht hierher, obgleich feine 
aftrologiih:mpftiihen Speculationen von ihm auch auf feine 
MWiffenfchaft übergetragen worden fein mögen"). Was je: 
doch die dußern Verhaͤltniſſe der Arzneitunde angeht, fo 
fcheinen biefelben durchaus böheren Ortes mit nichts um: 
terſtuͤtzt worden zu fein, als daß Eliſabeth nad 1573 
eine Summe zu phyfifalifhen Unterfuhungen ausgefeht 
zu baben ſcheint; überhaupt befchäftigten fich Die mei: 
ften Ärzte auch noch mit vielen andern Dingen, wie in 
ber erfien Periode der Eliſabeth noch mit theologiichen 
Unterfuhungen, dann auch mit grammatifchen (fo fchrieb 
Rhefe De Italiene linguae pronuntiatione, Patav. und 
in toscanifcher Sprache gar eine lateinifhe Grammatik. 
Venet.), vorzüglich aber auch mit Statiftit und Geogra- 
pbie (fo William Gunyngbame, erft zu London, dann 
zu Norwich von 1556—1559, dann wieder 1563 zu 
London. Er ſchrieb ein Speenlum cosmographiae s. 
de prineipiis Onmortarkine; geographiae, hydro- 
graphiae s. navigationis libri V. [Lond,. 1559. fol.) 
und Holland, welcher ben geonrapbifchen Theil von 
Speed’& Theatre of the empire of Great-Britain 
[Lond. 1611. 1676. fol.) gearbeitet haben fol), Mas 





83) Faͤlſchtich ſchreibt man ibm ein Kechbuch zu: Excellent 
and well approved Receipts and Experiments in Cookerv, 
(Lond. 1635.) 84) Am berühmteften ift, aufer feiner Apologia 
compendiaria pro fraternitate de Rosea Cruce (Lugd. 1616.) 
feine Macrocosmi et Microcosmi historia metapbysica, physica, 
atque technica, (Oppenhem, 1617 — 1619, II. fol, Opera ib, 
et Fecft, 1617. V. fol) 


ENGLISCHE SPRACHE 


jedoch die Ausübung der Arzneitunde im ‚Volke angeht, 
fo fcheint nod gar viel Aberglaube vorhanden gewefen 
zu fein; denn nad Clowes (bei Aikin 1. c. p. 199 sg.) 
ward zu beilen Zeit ein altes Weib verhaftet, die be: 
bauptet batte, fie könne alle Kinderkrankheiten durch ei: 
‚nen Zauberfpruch heilen, deshalb der Hexerei beihuldigt 
wurde, und als man von ihr denfelben verlangt, folgende 
Verſe als ſolchen angab, welche fie auf Papier gefchrie: 
ben, oder für Bezahlung ausgeſprochen baben wollte: 

My loaf in my lap 

My penny in my purse 

Thou art never better 

Nor i amı never the worse, 
Mas die Verbältniffe der Chirurgen anlangt, fo blieben 
dieſe immer noch mit den Barbieren incorporirt *°), unter 
deren Kategorie fie Heinrich VIEL, geftellt hatte. Die 
Apotheker waren noch, wie fonft, mit den Gewuͤrzkraͤ— 
mern (Grocers) zu einer Zunft vereinigt, indem fie erft 
in der naͤchſten Periode 1617 als felbftändig auftreten, 
und fo kann man ſich alfo leichtlich einen Begriff machen, 
wie ed mit der Ausübung beider Künſte geftanden hat. 
Mas Botanik angeht, fo haben wir bereits vorbin von 
dem großen Kräuterbuche ded William Turner (mit 
592 Holzihnitten) geſprochen, und fügen bier nur noch 
binzu, daß John Gerarde, ein Chirurgus aus Che: 
fbire, der, mach längerem Aufenthalte in London, Auf: 
feber eines botanifhen Gartens beim Lord Burleigb ward, 
einen Catalogus arborum, fruticum et plantarum, 
tam indigenarum quam exoticarum in horto Joh. 
Gerardi eivis et chirurgi Londin. uascentiam (Lond. 
1596. 1599. fol.) eg herbal or generall history 
of plants (ib. 1597. fol. with great improv. by TA. 
Johnson. ib. 1636. fol.) edirte, von dem jedoch nicht 
viel fein war, denn er hatte es auf Dodoens bafırt und 
auf des Botaniferd Mattbiad Lobel aus Lille, der, 
nachdem er * des Prinzen von Dranien geweſen, 
von Jacob I. als koͤniglicher Botaniker nah England be: 
rufen warb und bufelbft 1616 flarb, berübmte Planta- 
rum sive stirpium historia (cui annexum est adver- 
sariorum volumen per M.de L. et P. Penam. [Aut- 
verp. 1576. Lond. 1605. fol.]) befondere Ruͤckſicht ge: 
nommen. Man fieht hieraus ſchon, daß einzelne privat 
botaniſche Gärten damals ſchon erijlirten, wie aud Lord 
Zouche zu Hadney einen beiaß, über den Lobel die Auf: 
ficht führte. Daß es Überhaupt an Naturalienfammlun: 

en bei Privatleuten damals in England noch nicht ge: 

Pete, ſieht man aus dem Verzeihniß derfelben, welches 
Hadluyt davon (in der Biogr. Britaun. T. IV. p. 2469) 
tiefert. Über einige zoologiiche und dergleichen Schrift: 
fteller baben wir ſchon bei der Mebicin gefprochen; wir 
wenden uns baber fogleich zu den abitracten MWiffenfchaf: 
ten, in denen zwar von Einzelnen Manches gefchrieben 
wurde, allein mir werden bier des Raumes wegen nur 
die bedeutendften nennen. Unter diefen ſteht aber oben 
an Robert Recorde, der bereitö oben erwähnte Arzt, 
von bem fi noch The castle of knowledge contai- 


85) Erft 1800 erfolgte die völlige Trennung. 
A. Qacoti. d. W.u. R. Erle Section. XL 
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ning the explication of the sphere bothe celestiall 
and materiall (Lond. 1556. fol.), The patewaie to 
knowledge containing the first principles of 

metrie (Lond. 1574. 4.). The ground of arts, teac ing 
the perfect worke of arithmeticke, augm. by J. 
Dee and enlarg. with rules of practise by J. Mar 
lis; a compendium of interest, by R. N. Gent and 
a appendix of figurate numbers by R. Hartwell. 
(Lond. 1618. 1652.) und The whetstone of witte, 
which is the second part of arithmetie containin 

the extraction of Rootes, the Cossike Practice, wi 

the Rules of — and the works of surde 
Nombers (Lond. 1559.) erhalten haben, in weichen le: 
tern Werke fih zum erften Male die Bezeichnung der 
Gleichheit durh —=, der Mehrheit durch + und der Min: 
berbeit mit — findet. Meben ibm gebört hierher Ed⸗ 
ward Wright aus Garvefton in Norfolf, der, nach—⸗ 
dem er lange Mitglied des Gajus:Gollege zu Cambridge 
gewefen war), Matbematicus beider oftindifchen Gom: 
pagnien ward, zuerft die Linie des Meridians richtig abs 
theilte, das Segeln nad der fogenannten Mercatorskarte 
und die Bafis auf den Karten erfand, und 1615 ftarb. 
Er hinterließ uns Certaine errors in navigation, ari- 
sing either of the ordinarie erroneous making or 
using of the sea chart, compasse, crosse stafle 
(Lond. 1599. 4. Lond. 1610. 4.), The description and 
vse of the sphaere, deuided into three participal 
parts (Lond, 1613. 4.), A short treatise o —— 
shewing the making of all sorts of sundials (ibid. 
1614. 4.) und eine Überfegung aus ©. Stevin: The 
haven-finding art or the way to find any hauen 
or place of Sea, by the latitude and variation 
(transl. into Engl. Lond. 1599. 4.). Während aber 
Wright die hydrographiſchen Karten verbefferte, that mits 
telbar noch viel mehr dafür William Gilbert aus Gols 
heiter (geb. 1540, ftudirte er zu Cambridge, prafticirte dann 
in London, ward erfler Leibarzt bei der Königin Elifabeth 
und ftarb den 20. Nov. 1603), indem er nicht allein 
zuerfi das voliftändigfte Syſtem des Magnetiemus und der 
Elektricität aufftellte (in f. De maguete, magneticis- 
que corporibus et de magno magnete tellure phy- 
siologia nova, [Lond, 1600. 4.)), was er freilih aud 
auf Speculation übertrug (De mundo nostro sublunari 
philosophia nova, Op. posth. [Amst. 1651. 4.]), fon: 
dern auch ein Inftrument erfand, bie Breite eined Ortes 
ohne Sonne, Mond und Sterne zu treffen (befcprieben 
bei TA. Biondeville, The theoriques of the planets, 
together with the making of two instruments for 
seamen to find out the latitude without eeing sun, 
moon or stars, inunted by Dr. Gilbert. [Lond. 1602. 
4.)). Neben ibm verfchwindet freilih Thomas Blun: 
beville, fein Zeitgenofje, mit ſ. B. De cosmographia, 
astronomia, geographia et navigatione (Lond. 1622. 


86) Vorher reifte er aber mit bem Grafen von Gumberland 
und befchrieb biefe Zour als The voyage of George, earle of 
Cumberland, to the Azores, bei ber erften Ausgabe ſ. Cert, er- 
rors in navigation, 
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4.), Exercises u pr mathematical trea- 
tises (Lond. 1636. VII. Edit. 4.) und The four chei- 
fest Oftices belonging to Horsemannship (Lond. 1580, 
4.) ”), keineswegs aber Thomas Harriot aus Drforb 
(geb, 1560 und bafelbit erzogen, warb er Lehrer der Ma: 
tbematit ded Walter Raleigb, ging 1585 mit der von 
biefem veranftalteten Erpebition nah Birginien "), kam 
dann zum Grafen von Northumberland und lebte nad 
dem Sturze feiner Gönner im Sion: Gollege zu Drford, 
wo er ben 2. Juli 1621 am Krebfe, den er an ber Kippe 
hatte, ſtarb), indem er in feinem Werke: Artis analyti- 
cae praxis ad aequationes algebraicas nova, nr 
dita et generali modo resolvendas (Lond. 1631. fol.), 
zum die algebraifchen Gleichungen erdrterte, obgleich 

escartes nachher diefe Erfindumg für die feinige ange 
geben bat, bis v. Zah in Bode’s Aftr. Jahrb. 1788. 
&.139 und 150 ıc. u. Suppl.⸗-Bd. I. ebend. 179. ©. 
1—41 fie ibm wieder vindicirt hat. Won allen übrigen 
Mathematitern erlangte aber den meiften Ruf durch feine 
abenteuerlichen Begebenheiten der Doctor John Dee 
aud London, der, nachdem er zu London, Löwen, wo er 
Doctor der Rechte warb, und Paris, wo er über Euflid’3 
Elemente las, flubirt, 1551 wieder nach England fam 
und alsbald durch feine aftrolegifchen Künfte die Gumft 
Eduard’3 VI, und nah bem Zode Maria’, die ibn 
hatte einkerkern lafien, auch 1555 die der Elifabeth ges 
wann, bie ihn in feiner Einfamkeit zu Mortlafe in Sur: 
ren fogar befuchte, wo er fie in feinen ſchwarzen a. 
fehen und fi mit den Engeln Gabriel und Raphael bes 
fprechen ließ; bierauf befuchte er Böhmen und Polen, 
ward 1595 nad feiner Rüdkehr Vorſtand ded Manche: 
ſtercollegs und flarb 1608 zu Mortlafe im Sl. Lebens: 
jahre. Seine fchriftlichen Überreſte find fehr unbedeu: 
tend ꝰ), außer dem von ihm anonym edirten (teneral 
and rare memorials pertayning to the perfect art 
of navigation (Lond. 1577 fol) und feiner Suppli- 
cation to queen Mary for the recouvery of ancient 


87) Sonft ſchrieb er auch A newe booke containing the arte 
of ryding and breaking greate horses, (Lond, W, Seres s. a.) 
88) Er deſchrich fie als A briefe and true report of the new 
foundland of Virginia, discovered by the English colony there 
seated by sir Rich. Grenville in the year 1585 (Lond, 1585. fol, 
und ald Admiranda narratio de commodis et incolarum ritibus 
Virginiae, Latio den. a C, €, A. Freft, 15%. fol.) 
Igonwdsiuara agopiorza de ——— quibusdam na- 
turae virtutibus,. (Lond. 1558, 1568, 4.) Parallaticae comment. 
praxeosque nucleus quidam, (Lond. 1573, 4.) A triple alma- 
nacke for the yere 101, with a prognostication for the same 
yeare, (Ib, 1591. 4) His tion to the King. (Lond, 1604, 
4.) A petit, [in verse] to honerable assemblie of the com- 
mens, (lb, 1604. 4.) An extract from his book entit, famous 
and rich discoveries bei Hearne |. c. p. 552 sg. A letter [to 
the archb. of Canterbury] contain, a ee apologet, With 
a plaine demonstr, and t protestat, for the lawfull, sin- 
cere and Christian course of the philosophicall ; 


talogue of his library of Mass, now t printed, Ed, by J. 
Halliwell, (Lond. Camden Boe, 1841, 4.) 
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writers and monuments (bei Hearne, . ad Joh. 
Glaston. p. et, und His account of his life and 
stadies for a hundred years (ib. p. 497 sq.), 
fowie feinen Relationen über feine angeblichen Zufammen» 
kuͤnfte mit jenen Geiſtern *) (Auszug im Monthiy Ma- 
gaz. T. XLI.); wichtiger aber ift er wegen feiner Wer: 
bindung mit bem- berüchtigten Edward Kelley ober 
Zalbot (geb. 1555 zu Worcefter, dann Notar, hierauf 
Adept ded Kaiferd Rubolf H. zu Prag und 1597 an ben 
Folgen eines Sturges im Gefängniß geitorben), da Schmie: 
der (Gefchichte der Alchemie. [Halle 1832.) &. 306 fa.) 
von beiden ziemlich ficher nachgewiefen bat, daß fie durch 
Zufall zwei Kugeln mit rothem und weißem Pulver, bie 
man in einem englifchen Dorfe in dem Grabe eines Bi: 
ſchofs gefunden batte, im ihre Hände befamen, biefe als 
die rothe und weiße Zinctur, um Golb damit zu machen, 
erfannten, auch welches fertigten, gleihwol aber ſelbſt 
nit im Stande waren, felbiges wieder zu erjeugen. 
Bon Dee haben wir aus biefem Felde noch Fasciculus 
chemicus (Basil. 1575. 12. 1629. 12. Paris. 1631. 8.), 
Tractatus varii alchemiae (Freft. 1630. 4.) und fein 
Testamentum (ad Joh. Gwyun transmissum 1568, 
bei Ashmole, Theatr, chem. T. Il. p. 334), von Kels 
ley aber ein Bud: On alchemy (bei Ashmole p. 324 
seq.) ober Tractatus duo egregii de lapide philoso- 
— in gratiam fil. Hermetis in luc. ed. Hamb. 
673. 1676). Um aber zur eigentliben Mathematik zus 
rüdzufebren, ift zu bemerken, daß mit der Königin € 
fabetb der Grund zu dem Wachsſsthume des englifi 
Handels und der Schiffahrt gelegt ward, wozu vorzüg: 
ih die num beginnenden Entdedungsreifen beitrugen. 
Diefe beginnen 1555, wo Hugh Willoughby von Dept: 
fort mit fieben Schiffen auslief, um durch das nörbliche 
und Eidmeer eine Durchfahrt gegen Dften zu ze bei 
welcher Gelegenheit Richard cellor mit einem biefer 
Schiffe dad weiße Meer und fomit den nad 
Rußland entdeckte. Im naͤchſten Jahre entdedite Stephen 
Barrougb die Meerenge Waigatz und den Weg nad 
Archangel, welcher dann wenig fpäter zur Handelsſtraße 
nach Perfien und DOftindien über Moscau benugt ward. 
Zwiſchen den Jahren 1577 — 1580 umfciffte Franz 
Drake die Erbe und gab der nördlichen Seite von Cali— 
fornien den Namen Neu: Albion; ob er aber zuerſt bei 
biefer Gelegenheit die Kartoffeln mit nad Europa ge: 
bracht, oder felbige ſchon vor ihm dafelbit befannt gewe⸗ 
fen, it ungewiß. In den Jahren 1580 und —* 
1608 verſuchten mehre Englaͤnder, ſich eine Durchfahrt 
durch das Eismeer zu bahnen, allein vergebens; ebenſo 
unglücklich lief die zwiſchen 1586— 1588 von Thomas 
Cavendiſh unternommene Entdeckungsreiſe ab, wogegen 
aber John Davis, der eine — * Durchfahrt ſu⸗ 
chen wollte, 1585 die Meerenge fand, welche nach ibm 
Daviöfiraße benannt worden ifl, und Wefl:Grönland ent: 





9) f. A true and faithful relation of what passed for 
many yeeres between Dr, J.Dee and some spirits; tending (hat 
it succeeded) to general alteration of most states and King- 
domes in the world, (Lond, 1659, fol.) 
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bedte, nachdem bereits 1576— 1578 Martin Frobifher 
Südgroͤnland umd die nach ihm genannte Straße gefuns 
den hatte. Im bdemfelben Fahre verfuchte endlich auch 
eine Gefellfhaft zu London umter Walter Raleigh eine 
Niederlaffung auf News Foundland und Virginien zu 
gründen, welche zwar mislang, aber bafür in vieler Bes 
ziebung für die Ausdehnung der geographifchen Kennt: 
niffe von großem Nuten war. Durch diefe Reifen und 
die von dem Unternehmern bderfelben mitgebrachten Jour⸗ 
nale bildete fih aber eine ordentliche Reileliteratur, welche 
nunmehr Rihard Haflupt, der 1553 geboren, in 
ber Weftminfterfchule gebildet, bald im Chriſtchurchcol⸗ 
lege zu DOrforb Öffentlicher Lector über Kosmographie 
warb, 1584 als Geſandtſchaftsprediger mit Eir €, 
Stafford nach Parid ging, nach feiner Rüdkehr 1605 
eine Präbende zu Weftminfter erhielt und 1616 vers 
florben ift, fammelte und verarbeitete. Er legte hierzu 
zuerft den Grund 1582 in einer Borarbeit (Collec- 
tion of voyages and discoveries); allein 1589 gab 
er feine große Sammlung von 220 Reifebefchreibungen 
beraus (The prinei navigations, voiages, and 
discoveries of the English nation, made by sea or 
over land with in the compass of these 1500 yee- 
res, [Lond. 1589. fol. Ed. I. ib. 1598. IN, fol) 
Coll. of the early voyages, travels and discoveries 
of the engl. nat. [Lond. 1809— 1811. V. 4,], enthal: 
tend 14 Reifen, die in den eriten beiden Ausgaben nicht 
ſtehen. Auch einzeln ald: A selection of curious rare 
and early voyages and by for. Lond. 1812. 4.]), 
wozu er dann noch Virginia — valued, by the 
description of Florida (from the Portuguese. Lond, 
1609. 4.), die Befchreibung des Petrus Martyr von 
Weftindien, Leo's, des Afrikanerd, Beichreibung von 
Afrita und Antonio Galvao's Gefchichte der Entdedungen 
binzufügte. Seine bandfchriftlichen Papiere kamen fpäter 
in den Befig ded Samuel Purchas (1577 zu Thars 
tead in Efjer geboren, war er dann Rector zu St. Mar: 
tind in Ludgate und‘ Kaplan Abbot's, Erzbifchofs von 
Ganterbury, und flarb 1628 zu London), der hieraus mit 
vielen neuen Zufägen fein berühmtes Wert: Purchas, 
his pilgrimage or relations of the world and the 
religions or served in all ages and places discove- 
red from the creation unto this present (Lond. 1614 
— 16236. V. fol.) zufammenfchrieb, dem er noch die nicht 
hierher gehörigen Schriften: Microcosmus or the histo- 
rie of man, meditated on the Words of David Ps. 
XXXIX, 5. (Lond. 1615.) und The Kings towre and 
triumpbant arch of London (a sermon on Il. Sam. 
XXI, 51. Ib, 1623,), binzufügte, 

Gehen wir jegt zu den philofophifchen und politi« 
ſchen Wiffenfchaften fort, fo werben wir hier nur wenig 
zu berichten haben, denn nur Riharb Hooker aus 
en bei Ereter (geb. 1551), den ber Biichof Jewel 

567 in das Corpus- Christi-Golleg zu DOrford aufneb: 
men ließ, wo er 1579 Supplementarprofefjor bed Hes 
bräifchen ward, bis er 1581, nad feiner Ordination, 
Prediger zu St. Paul's Groß in London warb, bafelbft, 
was auf feinen Charakter wefentlih einwirkte, ein ſehr 
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böfes Weib (a silly, elownish women and withal a 
mere Xantippe) zur Frau nahm, 1584 Rector zu 
Drayton Beaufhamp in Budinghamfhire, 1591 auch zu 
Boscumbe m Wiltſhire, und emblih auch zu Biſhop's 
Buren warb und den 2. Nov. 1600 am einer 
krankheit verfiarb. Sein beruhmteftes Werk, in dem er 
übrigens auch ein Mufter der englifchsclaffifchen Profa 
— hat, iſt das zur Vertheidigung der ee 
irche gegen die Puritaner ——— Buch: Of 

lawes of ecclesiasticall politie (four books. Lond 
by J. Windett. fol. The fifth booke. Ib. 1599. fol. 
The sixtlı and eigth books. Ib. 1648. 9 ſeine An⸗ 
ſichten über die politiſche Gewalt ergeben ſich aber aus 
His judgement of the Kings power in matters of 
religion advancement of bishops etc. (bei N. Bar- 
nard, Clavium Trabel. p. 65 sq.), worin er allers 
dings, wie überhaupt auch in feinen übrigen Schriften, 
ziemlich frei aufteitt *'), Übrigens - fallen auch noch in 
diefe Periode von dem großen unten zu nennenden Fran 
Bacon ein Theil feiner moraliihen Essay’s, ni) 
die 1597 publicirten *): Of Studies, of Diseourse, o 
Ceremonies and Respects, of Followers and friends, 
of Suitors, of Expeuse, of Regiment of health, of 
Honour and Reputation, of Faction und of Negocia- 
ting, zu denen er dann noch 1612 und 1625 neue bin» 
zufügte. Sonft treten noch als rein politiſche Specula: 
toren auf ber unten zu nennende berühmte George 
Budanan in feinem Bude: De jure regni apud 
Scotos (s. 1. 1580. 4. Edinb. 1581. 3), dad nach Hals 
lam (T. U. p. 146 sq.) folgende Stelle über die koͤnig⸗ 
liche Autorität enthält (p. 96): Is there then a mutual 
compact between the King and the e? M. 
That it seems. B. Does not he, who t violates 
the compact and does any thi ainst his own 
stipulations, break his agreement? M, He does. B. If 
then, the bond which attached the King to the people 
is broken, all rights he derived from the ment 
are forfeited? M. They are forfeited. B. And he 
who was mutually bound becomes as free as before 
the agreement? M. He has the same rights and the 
same freedom as he had before, B. But if a King 
should to things tending to the dissolution of hu- 
man Society, for the preservation of which he 
has been made what name should one give hin? M. 
We should call him a tyrant. B. But a tyrant not 
only possesses no just authority over his people, 
but is their enemy? M, He is surely their enemy. 
B. Is there not a just cause of war iust an 
enemy who has inflicted heavy and intolerable in- 
juries upon us? M. There is. B. What is the na- 
ture of a war against the enemy of all mankind, 
that is — a tyrant? M. None call be more 
just, B. It is not lawful in a war justiy commen- 
eed not only for the whole people, but for any 


9) Works, (Lond. 1662, fol. 1666, fol. 1723. fol, Oxford 
1793. III, 8, 1807, 1836, "TIL. 8.) 92) Essayes. (Lond 
by J. Windett. 1597, Much enlarged, ae ) 
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single person to kill an enemy? M. It must be 
confessed. B. What, then shall we say of a ty- 
rant, a public enemy, with whom all good men 
are in eternal war fare? may‘ not any one of all 
mankind infliet on him every penalty of war? M. 
I observe that all nations have been of that opinion 
for Thebe is extolled for having killed her hus- 
band, and Timoleon for his brothers and Cassius 
for his son’s death. Man fiebt bier offen eine Apos 
logie der Revolutionen und bed Königdmordes, wie deren 
leider das nmachlutherifche Zeitalter mehre hervorgebracht 
hat. Allein dies ift noch nicht das erſte Buch diefer 
Art, denn vorher (1558) hatte fon John Poynet 
oder Ponnet aus Kent (geb. 1516), von dem auch noch 
erzählt wird, er babe Heinrich VII. eine Uhr verehrt, 
auf der die Stunden, der Thierfreis, die Mondwechfel und 
die Ebbe und Fluth genau angegeben und berechnet wa: 
zen (er ward unter Ehuard VI Bifchof zu Rocheſter und 
Winchefter, flarb aber, wegen feiner Zbeilnahme an 
Wyat's Empörung und reformatorifchen Anfichten ”), 
1556 zu Strasburg im Eril), etwas Ähnliches verfucht 
in feinem (f. Hallam T. U. p. 117 sq.): A short trea- 
tise of politique power and of the true obedience 
which subjects owe to Kings and other civil go- 
vernors, being an answer to seven questions: 1) 
Whereof politigue power groweth wherefore it was 
ordained and the right use and duty of the same? 
2) Whether kings, princes and other governors 
have an absolute power and authority over their 
subjects? 3) Whether kings, princes and other 
politiques governors he subjects to God’s laws or 
the positive laws of their countries? 4) In what 
things and how far subjects are bound to obey 
their princes and governors? 5) Whether all the 
subjects goods be the emperor’s or king’s own, 
ven | tbat they may lawfully take them for their 
own? 6) Whether it be lawful do depose an civil 
governor and kill a tyrant? What confidence is 
to be given to princes and potestates? (s. l. 1556. 
8. 5.1. 1642. 4.) Man fann fich leicht denken, daß Die 
aͤrgſten Demagogen unferer Zeit nicht fehlimmere Ideen 
nn tönnen, als bierim entwidelt find, nur daß fie et: 
was plaufibler gemacht find, ald dergleichen dermalen 
aus den Köpfen aberwigiger und durch das Leſen gottlofer 
Bücher verdorbener junger Leute kommen können. Ziemlich 
in baffelbe Horn, mwiewol von einer andern Partei, ber 
fatholifchen, aus, blied ein gewiffer Rofe oder Rofs 
fäus, den man gewöhnlich für zu Chaumont in Baffigny 


9) Er war überhaupt in jeder Art ein abfonderlicher Freund 
ber Freiheit, mad man vorzüglich fehen kann aus: An Apology 
fully answeringe by Scriptures and aunceant doctors a blas- 

hemose book gathered by D. St. Gardiner, D, Smith of Ox- 
hord, Riykins ete, set furth ower the name of Th. Martin etc, 
against the godhy mariadge of priests, (s. I. 1556.) Man hätt 
ihn aud für den aſſer des gewöhnlich Eduard VI, augefchriebe: 
nen: cticon de veritate, natura atque substantia corporis 
et inis Christi in eucharistia per Ed, Pelling, (s,. I, 1597, 
1576. 8. Lond. 1688, 4.) 
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1542 geboren anfiebt, Almofenier Heinrich’ II. war, 
dann 1 Bifchof zu Senlid ward, ald welcher er bis 


an feinen 1602 erfolgten Zob ein eifriger Anhänger der 
Ligue und Gegner Heinrih’s IV. war, welchen ih bars 
um bierber ziehe, weil ibn Pitfeus (Relat. hist, de reb. 
Angliae. [Paris. 1619. 4.) T. 1) für William Rais 
nolds, den Bruder des gelehrten John Rainolds, hält, 
der nachmals zur katholiſchen Kirche übertrat, Profeflor 
u Rheims warb und allerdings 1594 zu Antwerpen ge: 
orben fein fol. Diefer hinterließ wahrſcheinlich“) das 
fcheugliche, ge im Geifte eines Suarez und Escobar ges 
fhriebene, Buch: De justa religionis christianae in re- 
ges impios et haereticos authoritate justissimaque ea- 
tholicorum ad Henricum Navarreum et quemcunque 
haereticum a regno Galliae repellendum confoedera- 
tione liber (Paris, 159%. Antv. 1592.), was ſich recht gut 
aus den damals in England herumgebenden Anfichten dieſer 
Art, die Rainolds zu Winchefter und Orford, wo er ſtu⸗ 
dirt hatte, eingefogen haben mochte, erflären läßt. Ebenden: 
felben Ideen buldigten, wenn auch nicht fo ftarf, die Pros 
teftanten John Goodman, Rector zu Hadham, in feis 
nem A serious and compassionate enquiry into 
causes of the present neglect of the protestant re- 
ligion (Anon. Lond. 1614.), und der fchottifche Refors 
mator Sobn Knor in den meiften feiner Schriften, un: 
ter den englifchen Katholifen aber Allen und Robert 
Parſons, welder Lestere unter dem Namen Doles 
man bie berühmte Conference about tbe next suc- 
cession to the crowne of Ingland (div. into two 
arts. s, 1. 1594.) jchrieb, in deren Gegenfas Bilfon, 
iſchof von Winchefter, feine Difference between Chri- 
stian subjection and unchristian rebellion (London 
1585.) abgefaßt bat. Eine hiſtoriſche Darftellung der 
englifchen Staatöverfaffung lieferte aber Sir Thomas 
Smith aus Saff von Walden in Effer (geb. 1512), der 
1533 Profeffor der ariechifchen Sprache und 1536 öffent: 
licher Redner der Univerfität Cambridge war, als welcher 
er fein Buch: De recta et emendata linguae graecae 
pronuntiatione (Paris. 1568. 4.), fchrieb, 1548, nad 
längeren Reifen auf dem Gontinent und durch Stalien, 
Staatöferretair in feinem Baterlande, dann mehrmals Ge: 
fandter in Paris ward, und 1577 zu Mounthall in Effer 
verftorben ift. Wir haben ihn bier zu nennen wegen feis 
ned Budes: De republica Anglorum (Lond. s. a. 
Argent. 1625. Lugd. Bat. 1630. 1641.), welches be: 
fannter im englifchen Driginale al$ The common - wealth 
of England and maner of government thereof (Lond. 
1610. 12, with new addit. of the cheefe courts in 
England, Lond. 1589. 4. 1594. 4. 1633. 8.) if. Ne 
ben ihm gebührt bier noch ein Plab dem vertrauten 
Freunde Abraham Drtelö, für deifen Theatram (1592) 
er auch die Beſchreibung von Wales und Karten von 
England lieferte, dem Humphrey Lluyd, Ärzte zu 
Denbigh (gef. den 20. Aug. 1568), der zuerſt die alte 
geographifhe Verfaſſung Englands (Britannicae descri- 





94) f. Artiony, Mdm. T. VI. p. 178, Barbier, Diet, des 
oeuvr. anon. T. Ill. p. 574, ar. din, 
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ptionis commentariolum, becnon de Mona insula 
etc. Acced. aerae Cambro - Britannicae, accur. Hose 
Gulielmio. [Lond. 1731. 4) De Mona, Druidum in- 
sala antiquitate sua restituta. [Lond. 1546. 1570. 
1573. 1575. 4.)) erörterte, und endlih Peter Want: 
worth, der ſich feit 1576 ald Parlamentöredner bervortbat 
und A pithie exhortation to her majestie for esta- 
bly hing her successor to the crowne (whereunto is 
added a discourse containing the authors opinion of 
the true and lawfull successor to her majestie. s. 
1. 1598.) binterlaffen hat, jedoch nicht verwechſelt wer: 
den darf mit dem berübmten Redner Sir Thomas 
Wantmworth, Grafen von Stafford, defjen Blüͤthe erft 
in die naͤchſte Periode fällt. Nommen wir fo zur Ge: 
ſchichte der engliſchen Jurisprudenz, fo haben wir im 
Ganzen biervon nur wenig zu berichten, denn es werben 
zwar erwähnt William Fleetwood aus Hirsketh in 
Zancafhire, feit 1569 Recorder zu London, 1592 aud 
Queens Gerjeant und 1595 zu Great Miffenden in 
Budinghamfbire verflorben, von dem fih noch The of- 
fice of a justice of peace (Lond. 1658.) und Elen- 
chus le Edvardi V., Richardi Ill,, Henri VII. 
et VIII. (Lond. 1597.) erhalten baben, wie er denn 
auch eine Table to reporis.des Edmund Plowden vers 
fertigte; Edmund Plowden aus Chropfbire, dann 
Lector am Middle Temple unter Maria, auch Serjeant 
at law, aber 1585, nachdem er als Katholik unter der 
Elifabeth viel ‚hatte leiden müffen, verftorben, wegen feiner 
febr genauen Sammlung von Rechtöfällen unter Ebd: 
ward VI., Maria und Eiifabeth (Les commentaries on 
reports de diuers cases esteant matters en ley. 
[Lond. 1599. fol. Lond. 1816. II. 8.]) und feinen Quae- 
res (Lond. s. a.). Sonft gebören bierher noch Giles 
oder Agidius Fietcher aus Kent, feir 1581 von der 
Elifabeth zu mehren Staatögefandrfchaften, fo 1588 auch 
nach Rußland verwendet, uber welches Reih er 1591 
nach feiner Rückkehr feinen merfwürdigen Account of 
the Russe common wealth (Lond. 1591.) fchrieb *) 
und als Stabtfchreiber von London 1610 farb; ferner 
Walter Heddon aus Buckinghamſhire (geb. 1516, ſpaͤ⸗ 
ter, nachdem unter Elifabeth die gegen ihn erhobenen Ber: 
folgungen wegen des Proteflantismus aufgehört, Master 
of the court of Requests und Judge of ihe Prero- 
gative Court und 1572 verftorben), der uns einen Go» 
der des englifchen Kirchenrechtd als Reformatio legum 
ecclesiasticarum (T.ond. 1571. 4.) hinterließ *); ferner 
John Mamrood mit feinem erften Jagdcoder (A trea- 
tise and discourse of the lawes of the forrest; 

05) Er hinterließ audy: Israel redux, an essay on probable 
grounds that the Tartars are the posterity of the X tribes of 
the Israelites, (Lond, 1677.) 96) Seine Lucubrationes sc. 
orationes, literae et carmina, (Lond. 1567. 4.) Contra H, 
Osorium pro evangel. veritatis defensione resp. apolog. cont. 
per J. Forum (Lond, 1577, 4,), Epist, apol. ad h. Ösorium 
pro reformatione anglicana (b. d. Scrin. antiq, Groning, T. IV. 
p. 490 sq.) und A sight of tbe Portugal pearle ĩ. e. an answer 
unto queen Elizabeth against the epistle of H. Osorius entitied 
A ie for a prince (from the latyn by Abr. Hartwell [Lond, 
1565.]) gehören nicht hierher. 
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wherein is declared not onely those lawes but also 
the originall and beginning of forrestes etc, also a 
treatise of the Purallee. Lond. 159. 4.]); ferner 
Richard Moryfon aus Herforbfhire, unter Eduard VE, 
Gefandter in Brüffel und 1556 im Erile zu Strasburg, 
des Proteftantiömus wegen, verftorben, der ſich ald auss 
gezeichneter Givilift und Apologet Heintich's VII. in feis 
ner Scheidungsfahe mit der Anna Bolepn erwieſen bat 
(Apomaxis calumniarum conciliorumque, quibus Jo, 
Cocleus homo theologus exiguus artium professor, 
scurra procax Henrici VIII. famam impetere, no- 
men obscurare etc. studuit. Lond. 1537. 4.) ”); ferner 
Thomas Owen aus Londover in Shropfhire (geft. 
1598), defjen Reports in the Kings Beuch and com- 
mon Pleas in the reign of Queen Elizabeth (Lond, 
1656. fol.) noch erhalten find; John Sapile, einer 
der Barond of the Exchequer und 1606 geftorben, 
wegen feiner Reports de divers special cases cybien 
en le court de common bank come l’exchequer en 
le temps de royue Elizabeth (Lond. 1695. fol.); fer: 
ner der fchon oben erwähnte Bibelüberfeger Richard 
Zaverner (geb. 1505 zu Bridley in Norfolf, feit 1530 
im Zemple als Jurift thatig, dann Profefjor am Gresham⸗ 
colleg und 1575 verftorben), von dem ſich noch The first and 
second bookes of the garden of wysedome, wherin 
are conteyned wytty pleasaunt and nette sayinges 
of renowmed personages (Lond. 1539.) und Prover- 
bes or adagies gathered out of the chiliades of 
Erasmus (with newe additions as well of Latyn 
prouerbes as of Englysshe. Ib. 1545.) erhalten bas 
ben; ferner Jobn Twyne aus Ddingdon in der Grafs 
ſchaft Orford, feit 1553 Major von Canterbury und den 
24. Nov. 1581 verftorben, eigentlih mehr Antiquar, 
von dem wir noch De rebus Albionieis, Britannieis 
atque Angliecis comment. libri II. (Lond. 1590.) has 
ben, und einige andere; allein der bebeutendfte bleibt ims 
mer noch Edward Gofe aus Melcham in Norfolt (geb. 
1550), der, nachdem er 1578 zum erfien Male im Im 
ner Temple plaidirt, bald auch Sprecher im Haufe der 
Gemeinen ward, 1606 die Stelle eined Oberrichterd in 
den Commonpleas und 1613 gleichfalls Oberrichter in 
Kings Bench ward, fpäter allerdings wegen feiner Ans 
rife auf den Deräog von Budingham in den Zomer 
am und die Gunft Karl's I. verlor, aber doch in großer 
Popularität 1634 im September im 85. Lebensjahre zu 
Stofe Pogeis in Budinghamfbire flarb. Er war in feinen 
Werken ein ausgezeichneter Gefegkenner, allein in Bezug 
auf Rechtöphilofophie und felbftändige Gefegerfindung nur 
mittelmäßig und verworren, obgleid) fein Gommentar über 
Eittleton immer für England die ausgezeichnetſte Samms 
lung aller rechtöwiffenfchaftlichen Kenntniffe bleiben wird. 
Wir haben von ihm The first part of the institutes 
of the lawes of England or a commentarie upon 
Littleton (Lond. 1628, fol. 1738. fol 1788, fol. Re- 
vis, with not by Fr. Hargrave and Ch. Butler. Lond. 


97) Man hat noch von ihm An exhortation to styre all Eng- 
Iysshe men to the defence of tbeyr countrye, (Lond, 1539.) 
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1794, II. ib. 1817. 1823. IL) und The second part 
of the institutes of the lawes of England (Lond. 
1642, fol. Lond. 1797.8.), The thirth part of the inst, 
of the laws of England (ib. 1648. fol.) und The 
furth part etc, (ib. 1648. fol.); ferner Reports in IX 
Theilen (Lond. 1604 — 1677. fol. Ib. 1826. VI. 8.), 
die man fogar im Verſe gebracht hat (His reports in 
verse; wherein the name of each rase and the 
rincipal points are contained in two lines. [Lond. 
2. 1825.]); ferner A booke of entries, containing 
presidents of all proceedings concerning the practi- 
que part of the laws of England (Lond. 1614. fol.) 
und The oomplste copyholder, being a learned 
discourse of the antiquity and nature of manors 
and copy-holds (with a supplement. Lond, 1668.). 
Neben ibm fann man noch den Albericus Gentilis 
bierher ziehen, der, aus Italien feiner Anbänglichkeit an 
ben Proteflantiömus wegen geflüchtet, durch den Grafen 
von Leicefter zu Drforb eine Profefjur des Civilrechts 
(1582) erhielt, und außer vielen unbedeutenden, das römis 
ſche Recht betreffenten, Schriften ein wichtiges Werk über 
Geſandtſchaftsrecht (De legationibus libri tres. ILond. 
1585. 4. Hanov, 1607. 8.]) und ein zweites Über das 
Kriegsrecht (De jure belli comm. duae. [Lugd. Bat, 
1589. 4. Comm. Ill. a. Lond, 1589. 4. libri II. Hanov. 
1598. 1612. 8.]), welche beide viel Auffehen machten *), 
binterließ, wie er denn auch eine Art von Rechtögefchichte 
(De juris interpretibus dialogi sex. [Lond. 1582. 4.] 
und c. Pancirollo p. 537 sq.) fchrieb. Was allge: 
meine Rechtspflege anging, fo blieb die der Sternkam⸗ 
mer, ber hoben Commiſſion, ber Kriegögerichte, der Jus 
ries, wie fie früher gewefen, nur das kirchliche Recht 
erlitt viele, freilich auf Intoleranz gegründete, Veraͤnderun⸗ 
en; aber Folterung und das graufame Verfahren gegen 
ren und Ketzer börte durch fcharfes Widerſtreben des 
Parlaments auf. Die wichtigſten Verordnungen über 
Kirchenzudt waren dad Kanonenbuh von 1571, bie 
kirchlichen Gonftitutionen von 1597 und die wichtigen 
141 Kanonen der londoner Synode von 1603, die Cons 
fitutionen einer zu Dublin 1634 u ee Berfamm: 
lung und die befonbers een bie Katholiken gerichteten 
Kanonen von 1640 *). g r Schottland warb das erite 
Disciplinbuch von Johann Knor 1560 entworfen und von 
den Ständen beftätigt. Die Erwähnung des Kirchenrechts 
führt und von felbft zur Theologie bin, in Bezug auf 
welche wir allerdingd uns etwas kurz faflen zu müffen 
lauben, in fofern vorzüglich bei dem erften Auftreten 
er Reformation die Zahl der gegen und für fie auftres 





98) Nicht ummwichtia find auch, weil er barin einer vorgefaß ⸗ 
tem Anficht entgegentritt, feine Dissertationes duae de actoribus 
et spectatoribus fabularum non notandis et de abusu mendacii. 
(Hanov, 1599, und Gronou, Thes, T. VIII, p. 1624 sq.) Brauch⸗ 
bar find: Sectionum et epistolarum quae ad jus civile pertinent, 
libri duo (Lond. 1593.) und Legalium comitiorum Oxoniensium 
actio Fr. Bevanno docturae dignitatem accipiente (L,ond. 1585), 
für die Gefchichte der bei afademifchen Würden ftattfindenden Ge— 
bräudse en 9%) Wilkins, Conc, Britt, T, IV, p. 263, 
352, 3%. 496, 543 2q. 
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tenden Schriftfteler allzu groß iſt ‚ ld daß wir befon: 
dere Rüdfiht auf alle nehmen dürften. Wir bemerken 
bier nur, daß 1549, auf Befehl Eduard's VL, von Gran: 
mer, Erzbifchof von Ganterbury, Goodrif, Biſchof von Ein, 
Skip, Biſchof von Hereford, Thirlby, Biihof von Welt: 
minfter, Day, Biſchof von Chicheſter, Holbed, Bifchof 
von Lincoln, Ridley, Biſchof von Rocheſter, May, De: 
chant von St. Paul, Zaylor, Dedant von Lincoln, 
Heved, Dechant von Ereter, Redman, Dechant von 
Meftminfter, Cor, Almofenier Eduard's VI., und Kobin: 
fon, Archidiakonus von Leicefter: „The booke of Com- 
mon Prayer and Administration of the Sacraments 
and other Rites and Ceremonies after the Church 
of England, to be used and observed in the said 
Churche of England, agreable to the order of tbe 
Primitive Church, much more comfortable unto 
his looving subjeets than other diversity of ser- 
vice, as here to fore of long time hath been used, 
being in the said book ordained, nothing to be 
read but the pure word of God, or whiche is evi- 
dently grounded thereon ,“* das man von der Menge 
feiner Verfaſſer auch bad Bishop’s book nennt, zufams 
mengetragen, und zugleich befoblen wurde, daß alle biö: 
ber gebrauchten Kirchenbücher und Liturgien zugleich außer 
Anfehen gefegt und zu vernichten wären. Bald darauf 
erfolgte indirect die Einführung der Reformation, vorzüg ⸗ 
lich durch die wii unge Khan Granmer’s'), der 
1489 zu Aslacton in Nottingbamfhire geboren und zu 
Cambridge gebildet, Heinrich's VIN, Sun gewann, weil 
er zu Gunften der Scheidung deſſelben von der Katha= 
rina von Aragonien gefchrieben hatte, fpäter von ibm zu 
immer böhern Kirhenämtern erhoben und zu Gefandt: 
ſchaften gebraucht, bei feinen Reifen dur Zeutfchland 
die Lehren der Reformatoren fennen gelernt hatte, dann, 
bereitö zum Erzbifhof von Canterbury erhoben, 1540 zu 
Gunften der Kirchenverbefferung The necessary erudi- 
tion of a christian man fchrieb, und endlih unter 
Eduard VI., mit Hilfe des Herzogs von Somerfet, das 
Weſen der engliihen Kirche ganz nach der Weile Iwing« 
li's einrichtete, aber weil er zu Gunften der Lady Jo— 
hanna Gray die Ausfchliefung der Prinzeffin Maria vom 
Throne unterftüßt batte, nad) deren Stege gefangen ge: 
fest und den 21. Mär; 1556 entbauptet ward. Prüber 
batte fi ihm blo® Stephen Gardiner (zu Bury 
St. Edmunds in Suffolt 1483 geboren und zu Cam⸗ 
bridge gebildet, dann Secretair Wolfen’s, und weil er 
Heinrich's VII. Anficht von der päpftlichen Suprematie 
in feinem Bude: De vera obedientia oratio*), ver: 


I) Th. Oranmer's Remains, coll, and arrang. by Jenkins, 
(Oxford 1833, IV. 4,) Catechismus; that is to say a short 
instruction into Christ, religion, (l,ond, 1548.) With the same 
in Latin trans|. from the German by J. Jonas in 1530. (Ox- 
ford 1829,) The constitution of a Christen man, conteyninge 
the exposition or interpretation of the coimmune crede, of the 
seuen sacramentes, of the ten commandementes and of the Pa- 
ter Noster and the Aue Maris, justification and purgaterie, 
—— 1534. 1537, 4.) und bei C, Lloyd, Formul. of faith. p. 

5 09. 2) Lond. 1535. 4, und bei Goldast, Monarch, T. J 
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theidigt hatte, zum Biſchof von Wincheſter erhoben) wider: 
feßt; allein er warb in ben Tower geſetzt und in fireng: 
fer Haft gehalten, bis ihm die Thronbefleigung Maria’s 
frei machte, und er von ihr zum Kanzler des Reiches ge: 
macht, den 12, Nov, 1555 verftarb, jedenfalls des Namens, 
einer ber eifrigften und thätigflen Vertheidiger der Mutters 
kirche gewefen zu fein würdig. Xeider wurden in bemfels 
ben Jahre (den 16. Oct.) der berühmte Prediger ’) Hugh 
Zatimer (1470 zu Zhurcafton in Reicelterfbire geboren, 
war er 1535 Biſchof zu Worcefter; allein nach dem Falle 
der Anna Boleyn und Cromwell's, feiner Belchüger, fiel 
auch er, fam zwar unter Eduard VI wieder zu Rang 
und Anfehen, ward aber vom Gardinal Pole, dem päpft: 
lichen Legaten, als Ketzer zum Tode verurtbeilt) und fein 
—— Richdlas Nidlen*) aus Wilmonswick in der 

afichaft Northumberland, zu Cambridge und nachher 
durch langiährige Reifen gebildet, dann unter Eduard VI, 
Biſchof von Rochefter und nachher auch von London, war 
er gleichfalld ein eifriger Anhänger der Reformation und 
der Iobanna Gran, und theilte dann das Schidfal Gran: 
mer’s und Latimer's) zu Orford wegen ibres Eifers für Die 
neue Lehre hingerichtet. Als fonflige merkwürdige Denk: 
mäler des kirchlichen Streben unter Eduard VI. bürften 
wol no Edmunde Becke's Bibel (The Byble that 
is to say, all the Holy Scripture, in which are 
contayned the Olde and Newe Testamente, truly 
and purely translated into Englysh and nowe la- 
tely with great industry and diligence recognised. 
[Lond. 1549. fol.]) und des Organiften der töniglichen 
Kapelle zu Windfor, John Merbede, erſte Bibelcon: 
cordanz (A concordance, that is to saie a worke 
wherein by the ordere of the lettres A. B. C. ve 
maie redely finde any worde conteigued in the 
whole Dible, so often as it is there expressed or 
mentioned. [1556. fol.]); allein leider wurden ſowol 
von diefer Ausgabe der Bibel, ald auch der frübern in 
englifcher Sprache zu Drford 1556 alle aufzutreibenden 
Eremplare auf Befehl des Garbinal Pole verbrannt, wels 
ches Schidfal in demfelben Jahre auch fogar den Kör: 
pern und Büchern der angeblichen Ketzer Martin, Bucer 
und Paul Fagius widerfuhr. Wenden wir und aber zur 





p. 716 »q. c. praef, Boneri bei Brown, Fasc, rer, expetend. 
App. p. do sq, Transl, into Engl, (Roane 1553.) Detection 
ri the devil's sophistrie, robbing the people of the true by 
leef in the sacrament of the aulter, (Lond, 1546.) und An ex- 
plication and assertion of the true catholique fayth touchyng 
the most blessed sacrament at the aulter. (Roan, 1551.) 
3) Sermons. (Lond, 1549. 8. Ed. II, enlarg. ib, 1635. 4) 
4) A breef declaration of the Lordes supper. (Lond. 1586.) To 
whiche is annexed an extract of several passages to the same 
ont of book Diallacticon written by Dr. J. Poynet. 
(Lond. 1688, 4, und bei Kandolph, Enchiridion Theolog. T. I. 
p. 305 sq.) Praefatio et protestatio habita Aprilis 20 in scho- 
lis publicıs Oxonii 1555 bei Randolph |, c. T. I. p, 70 sq. De 
coena domini assertio contra sceleratam illam transsuhstantia- 
tionis hacresin, (Genev. 1556.) Certe godiy, learned and com- 
fortable contenences betwene the two reverende fathers and 
holye martyrs of Christe Dr. N. Rydiey and M, Hugh Laty- 
wer, during the tyme of theyr emprysonmentes. (s. 1. 1556.) 
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Periode Elifabeth's, fo ſtoͤßt und hier fogleich der gelehrte 
Matthew Parker, der zweite proteſtantiſche Erzbifchof 
von Canterbury, auf, ber, zu Norwich (den 6. Aug. 
1504) geboren und zu Cambridge gebildet, 1533 Kaplan 
der Anna Boleyn und 1537 auch Heinrich's VII. ward, 
unter der Regierung der Maria zwar alle feine von 
Eduarb VI. empfangenen geiftlihen Würden und Pfrün: 
den verlor, dafür aber in ländlicher Zuruͤckgezogenheit die 
Palmen 1557 in Berfen übertrug (The whole Psalter 
translated into English metre, which contayneth an 
hundreth and fifty psalmes, The first Öuinqua- 
gene. Quoniam omnis terrae Deus, psallite sapien- 
tes. Ps. XIV, 17. Impr. at London by J. Daye. s. 
a. 4.), den 17. Dec. 1559 in der Rambethfapelle zum 
Erzbifchofe von Canterbury gemeiht wurde und als fols 
cher, nachdem er für bie MWilfenfchaften unendlich viel 
gethan *), im 71. Lebensjahre 1575 verftorben ift, nach: 
dem noch vorher 1568 unter feiner Agide und Mitwir: 
fung die berühmte Bishop's Bible*) erfdhienen war 
(The holye Bible conteyning the olde Testament 
and the newe. Lond. by R. Jugge. [1568.] ib. 1572, 
1602. fol.), welche wol von ber durch Granmer beforgs 
ten Überfegung zu unterfcheiden, von der 1562 (The 
bible in Englyshe. [Lond, by R. Harrison. fol.]) ein 
neuer Abdruck erfchienen war. Neben ihm nennen wir 
bier Sohn Sewelt’) (geb. 1522 zu Buben in Devons 
fhire und geft. zu Lacock Abbay in Biltfhire im Septem: 
ber 1571), Biſchof von Salisbum, der unter andern 
Merken die berühmte, faft in alle lebende Sprachen über: 
feste, Apology for the Church of England fchrieb; 
ferner Edmund Grinbdall*), Parker's Nachfolger (geb. 
u Kentinghbam in Gumberland 1519, 1559 Biſchof von 

ndon, 1570 von York und 1575 Erzbifhof von Gans 
terbury und den 6. Juli 1583 zu Groydon in Surrey 
eftorben); ferner John Whitgift”) (geb. 1530, Ans 
— Biſchof von Worceſter und den 26. Febr. 1604 
eſtorben), feinen Nachfolger, der 1595 die berühmten 

mbeth Articles zu Stande brachte; deéêgleichen Ed⸗ 
wyn Sandys') (geb. 1519 zu Hawkshead in Kancafbire, 
Biſchof zu BWorcefter, 1570 zu London, 1576 zu York 


5) Er fhrieb: De antiquitate Britannicae ecclesise et ec- 
clesiae Cantuariensis cum archiepiscopis ejusdem 70 in aedib, 
—— (Lamethae 1572, fol, Ed, auct. Lond. 1729, fol.) und 
A defence of priestes mariages, stablysshed by the imperiall 
lawes of the realme of Englande, agaynst a civilian namyng 
himself Th. Martin. (Lond, by R. Juyye, s. a, 4. anonym.) 
6) Sie heißt auch The Leda Bible, weit zu Anfange des Briefes 
an die Hebraͤer bie Geſchichte der keda und des Jupiter auf einem 
—— abgebildet iſt. 7) J. Jewell, Theological Works. 
(Lond. 1609, fol, ex Angl. in Latin. p. G. Wähitakerum transl, 
Gener, 1585, fol. 1600. fol, Apolog. ecel. christ. Lond. 1591.) 
8) Memorials, relating the causes of his suspension and dis- 
grace, with his letter to queen Elizabeth in vindieation of 

rophesying. (Lond. 1710.) 0) An answer to an certen li- 
bei intituled: An admonition to the parliament, (Lond. 1572. 4.) 
The defence of the aunswere to the admonition, against the 
replie of T. Cfartwrigbt], (Ib. 1574. 4) und A defence of the 
ecclesiasticall regiment in Englande, defaced by T. C; in his 
replie against D. Whitgifte, (Ib. 1574,) 10) Sermons, (Lond, 
1585, 4, 1616. 4.) 
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und dafelbft den 8. Aug. 1588 verftorben), berühmt als 
Prediger und Epifiolograph; ferner John Anlmer') 
(geb. 1521 zu Norfol, dann Bormund der Lady Gran, 
553 Ardidiafonus zu Stow, hierauf erilirt und 1576 
Biſchof zu London und den 3. Juni 1594 zu Fulham ge: 
ftorben), der, wie Wbitgift, allerdings mehr durch feine 
Strenge gegen die Puritaner, als durch Gelehrſamkeit be: 
kannt war; Thomas Bilſon“), Biſchof zu Winchefter 
(geft. den 18. Juni 1616), einer der legten Verbeſſerer 
der gegenwärtigen englifhen Bibelüberfegung, welche 1604 
begonnen und 1611 geendigt wurde, und deren Mitar: 
beiter Zimperley (p. 455 sq.) genannt bat (The holy 
Bible conteyning the Olde Testament and the New, 
newly translated out of the Originall Tongues and 
with the former Translations diligently compared 
and revised by his Majesties speciall Commande- 
ment. [Lond. 1611. fol.]) ); ferner Gervafe Ba: 
bington aus Devonfbire, hinter einander Biſchof von 
Landaff, Ereter und Worcefter, als welcher er ven 17. 
Mai 1610 verftarb '*); Bernard Gilpin “), gemöhns 
lich wegen feines Feuereifers für die Reformation, zu der 
er vorzüglich durch das Leſen der Schriften des Erasmus 
fi bin eyogen gefühlt hatte, apostle of the North ge: 
nannt (1517 zu Aentmire in Weſtmoreland geboren, zu 
Drford gebildet, zuerft 1556 Archidiafonus zu Durham, 
dann aber Rector zu Houghton le Spring, wo er ben 
4. März 1583 flarb); dann Thomas Bentbam (geb. 
1517), der durch feine tiefen Kenntniffe im Hebräifchen 
und Gbaldäifchen berühmte Biſchof von Lichfield und 
Coventry (geftorben den 19. Febr. 1597), der die Pfal. 
men, Ezechiel und Daniel für die Elifabethd: Bibel über: 
fest bat; Alerander Nomell'), Diafonus zu St. 
Pau! (geftorben den 13. Februar 1602); Lawrence 
er (geboren zu Newport Paynel Buds im 

‚ 1517, 1555 unter der Maria flüchtig in der Schweiz, 


11) An harborowe for faithfull and truve subjectes agaynat 
the (J. Knox) late blowne blaste concerninge the goverment 
of wemen, (Strasb, 1554. 4,) 12) ‘The true difference bet- 
weene Christian aubjection and unchristian rebellion. (Oxford 
1595. 4. Lond. 1586. 8.) The perpetual government of Chri- 
stes church, (Lond. 1593, 4. 1610, 4.) The survey of Christs 
sufferings for man’s redemption and of his descent to hades or 
hel for our delivrance,. (Lond. 1604, fol.) Ihe effect of cer 
taine sermons touching the full redemption of mankind by the 
death and bloud of Christ Jesus, (l,ond. 1599. 4,) 13) Boͤl⸗ 
lig verſchieden ift: The Bible in Englyshe of the largest and 
greatest volumes that is to saye the contentes of all the Holy 
Scripture, booth of the Oulde and Newe Testament, according 
to the translation apoynted by the Queenes Majesties In- 
junctions, to be read in all churches within her Majesties 
Realme. (At Rouen, of the coste and chargis of A. Carmur- 
den. 1566. fol.) 14) Works, (Lond, 1615, fol.) 15) Er 
dinterließ nur A sermon on Luke II, 4%, (Lond, 1630. 4.): f. 
auch W. Gilpin, The lives of H. Latimer and Bern, Gilpin. 
(Lond. 1780.) 16) Catechismus s. prima institutio discipli. 
naque pietatis christianae latine explicata. (Lond. 1570. 4. 1571, 
4. 1574. 1580. 1795, 8. Transl. into Engl. by Th. Norton, 
ib. 1571, 4,) A reproufe of a booke entituled „A proufe of 
certayne articles in religion denied by M. Juell set fourth by 
Th. Dorman.“ (Lond, 1965. 4) A confutation as wel of M, 
Dormans last boke entituled „A disproufe etc.“ as also of D. 
Sunder his causes of transubstantiation, (Ib. 1567. 4.) 
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1580 Diafonus zu Wincheſter und im Februar 1590 
verftorben) ), auch als tüchtiger Philolog durch feine 
Epistola de graecis literis et Homeri lectione et imi- 
tatione vor d. Adr. Junii Cornucopiae. (Basil. 1558.) 
berühmt ward; und unter Ändern noh Peter Baro‘*), 
ber ald geborener Franzofe längere Zeit Profeſſor ber 
Theologie zu Cambridge war, aber wegen einiger von 
ihm aufgefleßten Pelagianiichen Lehrfäge mit itader 
und andern Zbeologen in Streit gerietb und darauf wies 
der im fein Vaterland zurüdtehren mußte. Mittlerweile 
war aber, im Gegenfage zu diefer oder der bifchöflichen 
Kirche, eine neue, die der Presbuterianer “), Puritas 
ner oder Nonconformiften, entitanden, welche vorzugs: 
weile, nad) den Lehren Calvin's gebildet, die reine evan: 
gelifche Lehre wieder berftielen wollten, und behaupteten, 
daß die ältefte chriftliche Kirche nicht dur Biſchoͤfe, fon: 
dern durch Älteſte (Presbuter) obne biſchöfliche Gewalt 
regiert worben fei; man bürfe fich alfo nicht der ober: 
biſchoͤflichen Suprematie des Königs, fondern nur felbft: 
erwäblten Älteſten unterwerfen. Die meiften Anbänger 
berfelben lebten einige Zeit zu Genf, Balel, Stras: 
burg :c. in der Verbannung, wo fie jedoch noch mehr 
Galviniftiihe Lehren einfogen, und fo kam es denn, daß 
fie mit ihrer Ruͤckkehr unter der Elifabeth bereits jene 
DOppofition begannen, bie nachher unter den Stuarts zu 
jener unglüdlihen Ummälzung führten, obwol fie fich in 
Schottland, wo fie befanntlih noch mehr Anhänger fans 
den, ſich allerdings mehr ausbreiteten und länger bielten, 
als in England. Unter den Schriftftellern diefer Partei 
ftand aber obenan Thomas Gartwrighbt”) (geboren 





17) De religionis conservatione et reformatione deque pri- 
matu regum et magistratuum. (Basil, 1559.) Interpretatio lin- 
guarum s, de ratione convertendi et explicandi autores; ad &- 
nem Obadias propheta Hebraicus versus et explicatus: Philo- 
nis Ind, de judice liber. Gr. et Lat. (Basil. 1559.) Optimates 
s. de nobilitate ejusque antiqua origine, natura, officlis, disci- 
—— ac Christiana institutione libri tres. (Basil. 156%, Trau⸗l. 
rom the Latin, Lond. 1563.]) Orationes dune ad Elizabetham 
reginam Woodstochiae habitae. (Lond. 1572. [und bei Nichelss, 
Progr. of queen Elizabeth. T. I, p, 533 sq.)). Seuen sermons 
against treason, (Oxford 1589.) J. Juelli ep. Sarisb. vita ejus- 
que verae doctrinae defensio. (Lond, 1573, 4.) Jesuitismi pars 
prima s, admonitio de praxi Komanae curise contra respubli- 
cas et principes et legatione Jesuitarum in Angliam. (London, 
1532.) Pars secunda, confutatio Puritano -papismi seu decem 
rationum Campiani earumque defensionis per Duraeum; ex iis- 
dem fundamentis reformatae nostrae religionis assertio. (Ihid, 
1534.) 18) Petri Baronis Stempani Summa trium de praedesti- 
natione sententiarum c, Joh. Piscatoris not. etc, (Hardrov. 1613.) 
In Jonam prophetam praclectiones novem et triginta et alia 
quaedam opera St, Osm. Lake collecta et ab auth. ipso recogn. 
(Lond, 1579, fol.) De fide ejusque ortu et natura explicatio 
s. praelectio in Rom, TII, 2%, (Lond, 15%.) Liber de prae- 
stantia et dignitate divinae legis, Acc. alius ejd, tract, docens 
expeditionem oblati a mente boni et fiduciam ad fidei justifi- 
cantis naturam pertinere, ne s a.) 19) Unter diefem 
Namen erfceinen fie zuerſt 1566: f. Chalmers, Gen. Biogr. Diet, 

X. p. 4235 — 134. 2%) Dean bat noch von ibm: In librum 
Salomenis inser. Ecelesinstes metaphrasis et homiliae. (Lond. 
1604. 4) Comment. succincti et dilucidi in Proverbia Salomo- 
nis. (Lugd,. Bat, 1617, 4) Harmonia evangelica per analysia 
logicam et metaphrasin historicam quatuor evangelistas expli- 
cans et concinnans. (Amst, 1627, 4, Lad, Bat. 1647. 4.) Com- 
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1535 in Hertfordfhire, flubirte er zu Cambridge und 
erg fi) als Redner bei dem Beluchen der Elifabeth 

564 und 1570, dann aber ald Prediger aus; da er zu 
offen feine puritanifchen Kehren vortrug, fo ward er auf 
Whitgift's Veranlaffung entfernt, war dann als Prebis 
ger bei verfchiedenen englifchen Factoreien angeftellt, mußte 
mebre Male feiner Anfichten wegen ins Gefängniß wan⸗ 
dern, und ftarb 1603, jedoch mit der bifchöflichen Kirche 
ziemlich audgeföhnt), vorzüglih in: An admonition to 
the parliament (s. |, et a. [157%.]), A second ad- 
monition to the parliament (s. |. et a. s. |. 1617. 8.), 
Certaine articles collected and taken (as it is 
thought) by the bishops out of little boke entit. 
„An admonition to the parliament“ with an ans- 
were to the same, containing a confirmation of the 
sayde booke in short notes (s. |, et a.), A replye 
to an answere of Dr. Whitgifte against the admo- 
nition to the parliament (s. 1, et a. 4.), A defense 
of the ecclesiasticall regiment in Englande, defaced 
by T.C. in his replie agaynst Dr. Whitgifte (Lond. 
1574.), The second replie of T. C. agaynst Dr. 
Whitgiftes, second answer touching the churche 
discipline (s. I. 1575. 4.), The rest of the second 
replie agaynst Dr, Whitgifts second answer, tou- 
ching the church diseipline (s. 1. 1577. 4.), A brief 
Apologie of T. C, against all the slaunderous ac- 
cusations of Suteliffe (s. 1. 1596, 4.), An admonition 
to the people of England in vindication of bishops 
(bei TA. Cooper, An admonition to the people of 
E. [Lond, 1589, 4.]), An answere to his letter for 
joyning with the English churches (whereunto a 
true copie of the sayde letter is annexed. [Lond, 
s. a. 4.]), A confutation of the Rhemists transla- 
tion, glosses and annotations on the New Testa- 
ment (s. 1. 1618, fol.), A full and plaine declara- 
tion of ecclesiasticall discipline owt off the wor 
off God and off the decliniage of the churche off 
England from the same, welches jedoch mur eine Liber: 
fegung. aus dem Rateinifhen des Walter Travers 
war (Ecelesiasticae disciplinae et Anglicanae eccle- 
siae ab illa aberrationis. plena e verbo Dei et di- 
lucida explicatio. [Rupell. 1574.]), und The popes 
deadly wound, tending to resolue all men in the 
chiefe and principall now in controversie betweene 
the papists and us (Lond, 1621. 4.), welches man 
aber einem gewiffen Thomas Glarfe aus Sutton:Gold: 
field in Warwickſhire zufchreibt. Neben Gartwright zeich: 
nete fi jedoch am meiften auf diefer Seite noch aus 
Thomas Sampfon”) (geb. 1517 zu Playfordb in 
ment. practica in totam historiam evangelicam ex quatuor evan- 
gelistis historice coneinnatam. (1630, s. I, 4.) A commentary 
upon the epistle to the Colossians, (Lond, 1612, 4.) 

211 In priores L psalmos Davidis familiaris interpretatio, 
(Lond. 1539. fol.) Explanat. psalmor. T, II, (Ib, 1548, fol.) 
Orat. qua docet > regiae dignitati cum primis ut obe- 
diant, quia verbum Dei praecipit, episcopo Romano ne sint 
audientes, (lsond. s. a. 4.) und bei b, Fascic, rer, expetend, ed, 
Ede. Browne. T. 1. p. 8% sq. 

%. Faro... Wu. K. Erfe Section. AL. 
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Suffolf und zu Drfordb und Gambribge gebildet, 1551 
Rector zu Alhallows in London und Diafonus zu Chi: 
hefter, dann zu Straßburg im Eril, unter der Glifabeth 
ru 1561, Dechant von Chrifthurdh zu Orford, 
aber 1564 abgefegt und den 9. April 1589 ald Rector 
zu Wigfton Hofpital in Leicefter geftorben), einer ber 
Mitüberfeger (die Übrigen nennt Timperley p. 364) der fo: 
genannten Genevan Bible während feines Exils bafelbfl, 
deren Haupt allerdings Miles Goverbale daſelbſt war (The 
bible and holy scriptures conteyned in the olde and 
newe Testament translated according to the Ebrue 
and Greeke. [Geneva 1550. by Rowl. Hall. 4. Ibid. 
1570. 4.] Ein bloßer Abdruck ift die fogenannte Bree- 
ches-Bible: The Bible translated according to the 
Ebrew and Greeke and confered with the best 
translations in divers languages. [Impr. at Lond. 
by Chr. "Barker. 1578. fol.]), und endlich David 
Whitehead “) (aus Zuberly in Hampfbire, warb unter 
der Maria erilirt und Prediger der englifchen Berbannten 
zu Frankfurt, kehrte unter der Elifabeth zurüd, bie ihn 
zum Erzbifchofe von Ganterburg machen wollte, was er 
aber nicht annahm, und ftarb 1571), da zwar noch eine 
Menge Anderer auf jeder Seite fchreiben, diefe alle aber bier 
anzuführen unerfprießlich ift und zu viel Plab wegnehmen 
würde, Einen jedoch müffen wir bier noch nennen, weil 
er fih durch feinen rafenden Radicalitmus zum Stifter 
ber Bromniften oder Independenten aufmwarf, nämlich 
Robert Bromne (aus Rutlandfhire), der feit feinem 
erften Auftreten ald Prediger zu Norwich (1581) nicht 
aufbörte, die Regierung und die Liturgie der englifchen 
Kirche anzugreifen, und nad) einem unruhigen und fürs 
mifchen eben zu Nortbampton 1630 ftarb ). Für Kir 
hengefchichte forgten Robert Barnes, Kaplan Hein: 
rich's VIII., und wegen feiner Anhänglichkeit an Luther 
den 30. Juli 1540 verbrannt **), mit feinen Vitae ro- 
manorum pontifieum (acc. sententiae s. praecipui 
christianae religionis articuli. Basil. 1535. 8.); ber 
bekannte John Bale mit feinen Acta Romanorum 
pontificum usque ad tempora Pauli IV (ex maj. ca- 
tal, Anglie. scriptor. desumta. III. LL. Freit. ad 
M. 1567. 8. [Englished with sondrye adıit, by S. 
Studiey. London 1574. 4.]); vorzüglih aber John 
Foxe*) (zu Boſton in Lincolnſhire 1517 geboren und 





22) A discourse of the troubles begun at Francfort, (l.ond, 
sn. 4) 23) A booke which sheweth the life and manners 
of all true Christians and howe unlike they are unto Turkes 
and papistes and heatheu folke, (Middelb. 1582, 4.) The poin- 
tes and partes of all diuinitie, (Ib, eod. 4.) und Reformation 
without tarying foranie. (Ib. eod. 4.) 24) Works and life 
publ, by J. Foxe. (Lond, 1573, fol) A supplication vnto the 
mooste gracyous prynce Henr. VII. (Lond. 1934. 4. ib.a.a. 8,) 
25° De censura s, excommunicatione eccles, interpellatio ad 
archiep, Cant. (Lond, 1551,) Christus triumpbans, comoedia 
apocalyptica, (Basil, 1556, Lond, 1557. Lond. 1672.) Locorum 
communium tituli et ordines CL ad seriem praedicamentorum, 
(Basil, 1557. 4.) Concio de Christo erueifixo. (Lond. 1571, 4.) 
(A sermon of Christ erucifyed preached at Paules Urosse, 
[t.ond, 1585. 8. with a praier for the church and a proscript 
to the papists, l.ond. 1609.]). Reformatio legum ecclesiastica- 
rum ex auth, primum reg. Henrici VIII. inchoata, deinde per 
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u Drforb erzogen, fpäter Erzieher der Kinder bed Gras 
* von Surrey, floh dann unter der Maria mit feiner 
Frau nah Antwerpen, Sranffurt und Bafel, erhielt nach 
feiner Ruͤckkehr eine Präbende zu Galiöbury und flarb 
zu London im April 1587) wegen feiner fonberbaren 
Acts aud monuments of these latter and perillous 
dayes, tonching matters of the churche, wherein 
are comprehended and described the great perse- 
eutions and horrible troubles, that have been 
wrought and practised by the Romish prelates, 
speciallye in this realme of England and Scotland, 
from the yeare of our Lorde a thousande unto the 
—— nowe present. Gathered and collected accor- 
yng to the true copies and wrytins certificatorie, 
as well of the parties themselves that suffered, as 
also out of the bishops registers, which wer the 
doers thereof (Lond. 1562. fol. 1583. I, 1641. Il. 
Ed. IX, 1684. III. fol, abridg. ib. 1807. 1837. 8.) 
und der weniger berühmten Rerum in ecclesia gesta- 
rum a tempore Wiclefi comment, P, I. (Basil. 1559. 
fol, Argent, 1554. 8.). 

Gehen wir jest zu Schottland fort, fo haben wir zu 
bemerken, daß bier bereits frühzeitig Patrid Hamils 
ton (geb. 1503), nachdem er feine erite Bildung zu Edins 
burgh genoffen und fi fodann auf Reifen begeben hatte, 
ar feiner Ruͤckkehr, wo ihn Jacob V. zum Abt der 
Übtei Ferne in Roßſhite ernannte, die mitgebrachten Zus 
tberifchen ehren fo offen zur Schau trug, daß er von 
Beatoun, dem Erzbifhofe von St. Andrews, ber Ketze⸗ 
zei angeklagt, den 1. Mär; 1527 deshalb hingerichtet 
warb. Bald folgten ihm mehre andere Märtyrer, bis 
endlih Sohn Knor, geboren zu Gifford 1505 in Eaſt 
Lothian, erft zu Haddington, dann zu St. Andrews ges 
bildet, fpäter durch die Predigten eined gewiſſen Thomas 
Williams und bie Kehren George Wishart’3 nah und 
nah auf den Gedanken einer Kirchenverbefferung kam 
und in diefem Sinne zu predigen begann; ins Gefängniß 
geworfen, warb er 1549 wieder frei, hielt ſich nun eis 
nige Zeit in England auf, flüchtete dann nach Genf, 1554, 
und warb fpäter, auf Calvin's Veranlaffung, Prediger 
der englifchen Verbannten zu Frankfurt, kehrte aber bald 
wieder nach Genf zuruͤck, wo er anfing, gegen bie Maria 
von Schottland zu fehreiben, und zurüdgefchrt, hetzte er 
durch feine ftürmifch: feurige Beredfamkeit feine Landoleute 
immer mehr gegen die Regierung auf, ſodaß ſie zu Edin⸗ 
burgh 1557 die fogenannte Congregatio Christi ſchloſ⸗ 
fen, und mit Hilfe der Elifabetb, bie ſich vorzüglich aus 
eigennügigen Urfachen ihnen anfchloß, erlangten fie 1561 


Edwardum VI, provecta. (Lond. 1571,) De oliva evan- 
concio in baptismo Judaei c. enarratione cap. XI. D. 

uli ad Romanos, (Lond, 1578.) De Christo Justifi- 
cante defensio contra Osorianam justitiam, Acc. @. Fulsii de 
eodem or. latine redd. (Lond, 1583.) Meditationes in apoca- 
Iypsin, (Lond. 1578, fol.) Syllogisticon, h. e,, argumenta etc, 
re et materia sacri eucharistici c, epist, ad papistas horta- 
toria. (Lond. a, a,) und Disputatio contra Jesuitss et eorum 
argumenta, quibus inbaerentem juslitiam ex Aristotele confir- 
u d. Jesuiticae praec. enpita. (Rupell. 

. VI) 
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einen Parlamentöbefhluß, durch melden das Wolf bie 
Reformation nad) der Lehre Galvin’s, der Adel aber dem 
größten Theil der Kirchengüter erbielt. Als nun Maria 
nach dem Tode ihres Gemabls 1561 aus Frankreich zus 
rüdtehrte, trat ihr Knox fogleih aufs Heftigfle entgegen, 
und fo gelang es ibm bald, indem er ihr leichtfinniges 
Leben zum Vorwande nahm, ihre Entfegung zu bewirs 
fen und nad Krönung ihres Sohnes, Jacob's VI., einer 
aus Reformirten zufammengefegten Regentfchaft die Res 
gierung des Landes zu verichaffen, obgleich er die allge 
meine Einführung ber Presbyterialoerfaſſung (1592) nicht 
erlebte, da er fhon den 24. Nov. 1572 flarb. Er bins 
terließ, außer andern Werken”), noch eine Gefchichte feis 
ner Reformation (The historie of the church of Scot- 
land. Lond. [s. a. 1516.) [f. M. Crie, Life of Koox. T. 
I. p. 356. 364.] with his life by D. Buchanan, [Ib, 
1644. fol.) History of the Reformation of Religion 
within the Realm of Scotland, with his other works, 
[Edinb. 1732. fol.]). Weit weniger berühmt, obgleich 
auch er ed feines gleidhartigen Strebend wegen wol vers 
diente, war —— Browne, der, zu Orford erzogen, 
1535 Biſchof von Dublin ward, und dier der erſte FR 
lat war, welcher die Anfichten der Reformatoren fannte 
und verbreitete, weshalb er nicht wenig unter der Könis 
gin Maria auszuftchen hatte (er ftarb 1556), wie wir 
in The reformation of the church in Ireland during 
the reigns of k. Henry VIN,, Edward VI. and 
Q. Mary, set forth in his life and death (with a 
sermon of his on Ps. CXIX. 18, im Phenix. T, L 
p. 120 sq.) fehen. Überhaupt nahmen in Schottland 
faft alle irgendwie bedeutende Schriftfteller auch eifrig 
Partei für die kirchlichen Angelegenheiten, und fo fommt 
es denn, daß mebre, die als eifrige Theologen bier eine 
Stelle verdienten, nachher bei den Geſchichtſchreibern wers 
den erwähnt werden. Hier wollen wir nur noch fur; ans 
beuten, daß in diefem Rande vorzüglich zwei Männer in 
diefer Periode auftreten, die durch das, was fie für bie 





26) A godly letter sent to the fayethfull in London, New- 
castell Barwyke and to all other with in the realme off Eng- 
lande that lore the cominge of our Lord Jesus, (Rome 1554) 
A confession and declaration of praiers that moste verteous 
and moste famous king Edward VI, (Ib. 1554.) A faythfull 
admonition wherby thou mayest learne howe God well haus 
his churche exercised with troubles and how he defendeth it 
the same, (Kalykow 1554.) The application from the injust 
sentence pronounced agaist him by the falses bishoppes and 
elergie ot Scotland. (Genev. 1558,) The first blast of the trumpet 
agaiust the monstruous regiment of women, (s. |, 1559.) The 
copy of a letter deliver'd to lady Maria regent of Scotland in 
the year 1556, Here is also a notable sermon, wherein is 
euidendiye proued that the masse is an alwayes hath been ab- 
hominable before Gode and idololatrye, (Gener, 1558) The 
— of an epistle vnto the inhabitants of Newcastle and Bar- 
wicke, (Gener, 1560.) A answer to a great nomber of blas- 

cauillations written by an anabaptist and adrersari 
to God's eternal —— (Lond. 1560. 1591.) A forth 
for the afflicted; being an exposition upon the sixth psalme, 
(Lond. 1580.) A answer to a letter of a Jesuit named Tyrie, 
erg 1572.) The ordoure and doctrine of a generall 
ast, — br the generall assemblie of the kirkes of Scot- 
land, halden at Edinburgh Des, 45. 1565. (Edinb. 1574.) 
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Wiffenfchaften thaten, beinahe umfterblich geworben find. 
Dieſes waren ber weiter unten zu nennende Staatdmann 
Melvil und, wie man ihn gewöhnlich nennt, The ad- 
mirable James Crichton, ber, 1551 in einer guten 
Familie der Graffchaft Pertb geboren, ſolche Fortſchritte 
in den Spraden und Wiffenfchaften machte, daß er, im 
20. Jahre nach Paris gefommen, in den Öffentlichen Dis: 
putiribungen und in den Ritterfpielen alle Gegner über: 
wand, bierauf nach Rom ning und dort vor dem Papfte 
und den Gardindien feine Gelebrfamkeit zeigte, ſich darauf 
nach Venedig begab, wo ihm Aldus Manutius feine Auds 
gabe der Paradoxa des Gicero mit einem bis ins Laͤcher⸗ 
Tiche fchmeichelhaften Panegyricus widmete, dann zu Pa: 
dua Öffentlich über Ariftotelifche Philofopbie disputirte 
und endlich zu Mantua den regierenden Herzog fo für 
ſich gewann, daß ihm diefer zum Führer feines lüderlichen 
Sohnes machte, von dem er aber beim Garneval 1583 
auf der Straße erftocdhen ward. Was au an alle bem, 
was man von ihm erzählt, wahr fein mag, da wir ber: 
malen nichts mehr von ihm übrig haben, gleichwol aber 
alle gleichzeitigen Scribenten in biefelbe Lobpoſaune bla: 
fen”), fo erjceint er uns jetzt als ein halb fabelhaftes 
Wefen, und man hat ihm auch zu feiner Zeit mit dem 
Zeufel im Bunde geglaubt. Was nun die fchottifchen Hifto: 
riter angeht, fo gehört hierher vor Allen George Buda: 
nan aus Kilfarne in der Graffchaft Lenor, oder nad) 
Andern aus der Graffchaft Dumbarton (geb. im Februar 
1506), der, nachdem er Anfangs ald Soldat im ‚Heere des 
Herzogs von Albany gedient, fpdter zu St. Andrews 
den John Major hörte, mit diefem nad Frankreich ging 
und Profeffor der Grammatif zu St, Barbe ward, nad) 
Schottland zuruͤckgekehrt, — von Jacob V. beſchuͤtzt, 
ſeine zwei Satiren gegen die Moͤnche losließ (Somnium), 
dann gefangen geſetzt erſt nach Paris und hierauf nach Bor⸗ 
deaur fluͤchtete, dieſe Stadt ber Peſt wegen verließ, wieder 
nach Paris 1544 kam und mit ſeinem Freunde Govea nach 
—— 1547 ging, daſelbſt gleichfalls ins Gefaͤngniß ges 
fegt, 1551 wieder nad) Paris ging, bis er endlich 1560 
wieder in fein Vaterland zuruͤckkehrte und Vorſteher des 
St. FeonardssGCollege zu St. Andrews ward, von wels 
cher Zeit an er ſich offen dem Proteſtantismus zumenbete, 
und, nachdem er Jacob's VI, Lehrer geworden, 1571 mit 
feiner Detectio Mariae Reginae gegen bie Königin Ma: 
ia auftrat und endlich den 28. Sept. 1582 verftarb. Er 
war nicht allein ein großer Kenner des Griechifchen und 
Lateinifchen, und ald lateinifcher Dichter gradezu auge: 
geichnet ”*), fondern er hat uns aud in feiner Rerum 


IT f. Tytler, Life of the admir, Cricht. (Edinb, 1823. 12.) 
Relation della qualita di Jac. de Crettone fatta da Aldo Manntir. 
(Vineg, 1581.) Biogr. Britt, T. IV, p. ddl sq. Froing T. 1, 
p. 39 — 274. Pemmant, Tour in Scotland (Lond, 17%.) T. 1, 
p. 315 4. Mackenzie, Lives of Scot, writ, T. I. p. 198 49. 
Bayle, Diet, Hist, T. I. sv. 29) Opera -omn. (Edinb, 
1715. II. fol. Lugd. Bat, 1725. II, 4.) Franciscanus et alia 
poömata,. (Basil. 1564. 1584. 1594, 1609. Lugd, Bat, 1628, 
Amst, 1676.) Sphaerae libri V, (Herborn. 1587.) Ane de- 
tection «f the duinges of Marie Queene of Scottes touchand 
the murder of his husband and his conspiracie, adulterie and 
presented mariage with the erle Bothwell (Lond, 1651.); f. a. 
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Sceoticarum historia in 20 Büchern (Edinb. 15892. 1598, 
8. Freft. ad M. 1594. Amst. 1643. Ultraj. 1668, 
Edinb. 1683. fol. in Engl. Lond. 1690 fol. Dazu 
An appendix. Lond. 1721. 8.), von 330—1553 gebend, 
wozu man noch feine Vita ab ipso scripta rechnen fann, 
in mancher Beziehung ein Mufter von Gefbichtfchreibung, 
binterlaffen. Allerdings fann man fagen, daß er im Style 
die Schönheiten eines Livius und Salluſtius vereinigt; 
allein rückſichtlich des Inhaltes geht ihm alles Urtheil ab, 
feine Parteilichfeit ift widermärtig und feine unfritifchen 
Verfchönerungen und fein faft Dichtungen ähnlicher Legen» 
benton hindern uns, ibm Vertrauen zu fchenten. Sein 
politifcher Gegner war John Lesly, 1527 geboren und 
zu Aberdeen erzogen, dann Begleiter der Königin Maria 
1561, nah dem Tode Franz’ II., aus Frankreich nad) 
Schottland und 1564 zum Biſchofe von Roß gemacht, 
entwarf er 1566 eine Verarbeitung ber Gefehe feines Ba: 
terlandes in einen allgemeinen Gober, gewöhnli Black 
Acts genannt, begleitete dann die Maria nad England 
und vertheidigte fie zu York und London, bis er wegen 
feines Eifers 1577 in den Tower gefebt und in bie kom 
Eountried verbannt ward, von wo er aber entwifchte, Ge: 
neralvicar des Bisthums Rouen ward, 1593, nach aber: 
maliger Einfperrung unter Heinrich III., Biſchof zu Con⸗ 
ſtanz wurde, drei Gollegien für feine Landsleute zu Rom, 
Paris und Douay gründete und 1596 als Möndy zu 
Guirtenberg (nicht fhon 1593 zu Brüffel, wie Andere 
wollen) in ben Niederlanden flarb. In feinem Buche: 
De origine, moribus et rebus gestis Scotorum libri 
X (Rom. 1578. 4. 1675. 4.), folgt er für die frühere 
Zeit unbedingt Boyce, für bie fpätere ift er nur, jedoch 
mit Vorſicht, in Sachen feiner Gebieterin Maria zu 
brauchen ). Daffelbe Urtheil gilt auch von David 
Chambers (get. 1592), der in feiner Histoire abregee 
de tous les roys de France, Angleterre et Escosse 
plus l’epitome de l’histoire Romaine des papes et 
empereurs (Paris 1579) denſelben Zwed vor fi bat 
und felbigen in f. Discours de la legitime succession 
des femmes aux possessions de leurs parens et du 
gouvernement de princesses aux empires et royau- 
mes (ib. eod.) und La recherche aux singularites 
plus remarquables concernant l'estat d’Escosse (ib. 
eod.) weiter ausführt, fowie von Eir James Melpil 


Somers Tracts, IV Coll. T. II. p. 412. Baptistes s, Calumnia 
tragoedia, bei ©. Dornav, Homodiabolus. (Freft, 1618. 4) Ty- 
rannicall- gouernment anatomized; or a discourse concerning 
evil- councellours being the life and death of John the Baptist. 
(Lond. 1642, 4.) und bei Pecks, Mem, of the life of Milton, 





.q. 

20) Libri duo, quorum uno piae afflieti animi consolatio- 
nes, altero animi tranquilli munimentum et conservatio conti- 
nentur, (Paris, 1574.) De titulo et jure principis Mariae Soo- 
torum reginae, quo regni. Angline successionem sibi juste ven- 
dient, (Rhemis 1581. 4,) Parnenesis nd Anglos et Scotos, ut 
perpetua amicitia coalescant. (lb. eod. 4.) De illustrium foe- 
minarum in republica administranda ac ferendis legibus autho- 
ritate, (Ib, = 4) A treatise touching the right of Marie, 
queene of Scotland, to the sneccession of the crowne of Eug 
land, (Leodii 1571.) f. auch Somer’s Tracts, IV Coll. T. U, 


p. 225 q. 
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aus Hall»hill in Fifeſhire (geb. 1530, fam er im 14. 
Jahre ſchon als Page an den Hof ber Maria, fpäter 
trat er in die Dienfte des Connetable von Montmorency 
und des Kurfürften von der Pfalz, warb dann Kammerherr 
bei der Maria und blieb bis zu ihrer Gefangennehmung 
bei ihr, that nachber alles nur Mögliche für fie und ftarb 
1606 in der Zurüdgezogenheit) im feinen, übrigens viele 
wichtige Einzelnheiten enthaltenden: Memoirs, contai- 
ning an impartial account of the most remarkable 
affairs of state, not mention’d by otlıer historians, 
under the reigns of Q. Elizabeth, Mary queen of 
Scots and k, James (publ. fr. the orig. mss. by 
G. Scott. [Lond. 1683. fol.]), Memoirs of his own 
life 1549 — 1593 (publ. by the Bannatyne club. 
[Edinb. 1827. 4.)) und His diary 1556 — 1601 (publ. 
by the Bannat. cl. [Ib. 1829, 4.]). Einen Gegenfag 
zu dieſen als Antifatholicus bildet David Home, aus 
einer vornehmen ſchottiſchen Familie entfproffen, aber früh: 
eitig in Franfreih, wo er 1604 Prediger zu Dures in 
ieder»Guienne und um 161% zu Gergeau in Drlean: 
nois, wo er. 1631 noch am Leben war, in feiner Ge- 
neral History of Scotland (Edinb. 1617. fol.), vor: 
züglich, wie feine andern Schriften, gegen bie Jefuiten 
gerichtet *). Won andern berühmten Schotten nennen 
wir noch Sohn Napier oder Neper, Baron von 
Mardifton (geb. 1550, fludirte zu St. Andrews und 
ftarb nach längeren Reifen zu Mancheſter den 3. April 
1617), weil er nicht allein der Erfinder der Logarithmen 
war (Mirifiei logarithmorum canonis descriptio ejus- 
que usus in —— Trigonometria, ut etiam in 
omni logistica mathematica explicatio. [Edinb. 1614. 
4.) Transl. into Engl. by Edw. Wright, with an 
addit. of an instrumentall table to finde the part 

rtionall. inuented by the translator and de- 
seribed by H. Brigs. [Lond. 1616. Ib, 1618.)), als 
auch fonft noch wichtige Entdedungen in der fphärifchen 
Zrigonometrie machte ( ologiae seu numerationis 
per Virgulas libri duo; cum append, de multiplica- 
tionis promtuario; acc. et arithmeticae localis liber 
unus. Edinb. 1617.), ſich aber fonft leider auch mit myflis 
ſchen Träumereien befchäftigte (A plaine discouery of the 
whole Reuelation of St. John, set downe in two trea- 
tises; whereunto are annexed certaine oracles of Si- 
bylla, agreeing with the Reuelation and other pla- 
ces of scripture. [Edinb. 1593. 4, Lond. 1594. 4. 
with a resolution of certaine doubts, mooved by 
some well-affected tre ihren. Lond, 1611. 4.]). Ehe 
wir daher zu der englifchen Poefie diefer Periode fort 
gehen, wollen wir, weil wir einmal bei Schottland ftes 
ben, gleich diefe hier mitnehmen, müffen aber leider eins 


3) D. 4. Le Contr’Assassin ou Reponse à l’Apologie 
des Jesuites. {s, 1. [Geneve] 1612.) L’Assassinat du Koy on 
Maximes du Vieil de la Montagne Vaticane et des Assassins 

tiquedes en la personne du defunct Henry le Grand, (s. 1 
Tsıa 1615, 1617.) Apologia Basilica s, Machiavelli ingenium 
examinatum in libro, quem Princeps inscripsit. (Paris. 1626. 4.) 
Poemata (Paris, 1639. 4) und theilmeife in ben Delic, poet, Scot, 
(Amst. 1637, 12.) I, p. 378 2q. 
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geftehen, daß bie eigentliche Blüthe derfelben vorüber war 
und erft nach Ende biefer Periode in etwas dur Drum: 
mond gehoben ward. Übrigens ift noch vorher zu erin- 
nern, daß zur ber Religiondverfolgungen mebre gelebrte 
Schotten ihr Vaterland verließen und anderwärts das für 
die Wiffenfchaften thaten, was fie beffer zu Haufe für ihr 
Vaterland hätten wirken können; fo Henry Scrimger 
oder Scrimgeor aus Dunbee, ber zu St. Andrems er: 
zogen, dann zu Bourges die Rechte fludirte, zu Pabua 
bie Geſchichte Heinrih Spiras fehrieb (als Henrv of 
Seotland), dann Profefior der Philofophie und Rechte 
r Genf war, die Movellen Juftinian’s edirte und 
571 farb; ferner Eduard Henrpyfon’'), der zu 
Bourges Profefjor der Rechte war; ferner William 
Barclay, ein Günftling der Königin Maria, der zu 
Bourges die Rechte fludirte und zuerft Profeflor derfel: 
ben zu Pont & Mouffon, dann zu Angerd war, wo er 
auch farb, und endblib Alerander Ales *) aus Edin— 
burgb (geb. ben 23. April 1500), der 1541 nach Leipzi 
ging und dort Profeffor der Theologie ward, auch dajelb 
ben 17. Mär; 1565 flarb. Diefes wirkte übrigens nicht 
wenig auf das Gebeihen der Wifjenfchaften überhaupt cin, 
denn da die Proteftanten die katholiſchen Geiftlichen, welche 
bisher den Schulunterricht größtentheild geleitet batten, 
vertrieben, fo waren Anfangs nicht vroteffantifche Gift: 
liche genug da, um benfelben mit Bortheil heben zu kön: 
nen, und fo fommt es denn, daß Ninian Winzet (1580) 
über die allgemeine Bernachläffigung bes öffentlichen Unter: 
richts klagte, und David Ferguſon (157 1) in einer Predigt, 
welche er vor dem Hofe und Adel hielt, die Vernachlaͤſ⸗ 
figung ber gelehrten Seminarien befonderd bervorbob. 
Dies ift auch der Grund, warum z.B. Florence Bil: 
fon aus Elgin in Schottland, gewoͤhnlich als Voluse- 





31) Zwei Abhandl. bei Meermann, Thes, Nov. Jur, T. III, 

P- 423 6q. 44T ag. 32) An expediat Inieis legere N, Test. li- 
ros lingua vernacula; disputatio inter Cochlaeum et Alesium, 
(s. 1. 1533.) De authoritate verbi Dei contra episcopum Lun- 
densem, (Argent,. 1542,) Expositio prioris epist, ad Timotheum, 
(Lips, 1550.) Expos, in alteram ad Timoth. (Ib. 1551.) Eı- 
* epist, ad Titum, (Lips, 1552) Omnes ej. disputationes 
e tota epist. ad Romanos. (1b, 1553.) Peroratio ad Th. Cra- 
merum, — Cant, (Ib, eod.) Ordinatio ministerii ecclesiast, 
in regno Angliae, (Lips. 1551, 8. 1619, 4.) Assertio doctr, 
cathol. de SS, Trinit, contra Val. Gentilem, (Lips, 1564, 8. 
Genev, 1567, fol.) Disp. de perpetuo consensu ecclesine. (Lips, 
1553, ET, Or. de auctore et utilitate psalmorum, (Francof. 
ad V, 1541.) Cohortatio ad pietatis concordiam ineundam., 
(Lips. 1544.) Responsio ad 32 articulos theologerum Lova- 
niensium, (Lips. 1545.) De Paulina phrasi in ep. ad Roman, 
(Lips. 1548) Catechismus, (Francof, ad V, 1550) Expositio 
primi libri psalmorum juxta Hebraeorum et D. Hieronymi sup- 
tationem. (Lips. 1550, 1554, 1596. fol) Comm. in evangel, 
ohannis, (Basil. 1553.) Refutatio errorum, quos sparsit nuper 
A. Osiander in libro, cui titulum fecit: de unico mediatore 
Christo. (Viteb. 1552.) Tres disput. de mediatore et justifiea- 
tione hominum, (Lips. 1554.) Contra horrendas Serreti blas- 
phemias disp. III. (Ib, 1554.) Responsio ad declar, artic, Lova- 
niensium Ruardi Tapperi, (Lips, 1550.) Disput, in totam 8, 
Pauli epist, ad Hebraeos, (Ib, 1553.) Disp. de confirmatione 
et extrema unctione, (lb, 1562.) Resp. ad Ruardi Tapperi de- 
clarationem de missa et sacra coena, (Lips. 1567.) Disputa- 
tiones et orationes aliquot Francofurti habitae, (Ib, 1540, 15al) 
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nus cititt, Anfangs Guͤnſtling Wolſey's, dann Rector ber 
Schule zu Carpentras und zu Vienne in der Dauphiné 
1577 verftorben, fo hoch gefchägt wirb, weil er die ers 
ften leidlichen °*), und Buchanan in feinem übrigen Bir: 
ken faft von feinen Landsleuten zurüdgeftellt wird, weil er 
die erfien guten lateinifchen Verſe machte (f. Bubid, 
Gefch. der latein. Poeſie. II. Bd. ©. 214 fg. 253 fg- 
Fuss, Reflex. sur les poet. lat, p. 92 sq.). Da 
wir fomit wieder auf die fhottifchen Dichter zurüdtommen, 
fo nennen wir unter diefen zuerft den König Jacob VL, 
der bereitö in feinem 18. Jahre 1584 ben erfien Anfang 
mit der Herausgabe feiner poetifhen Probucte machte 
(The essaies of a engen in the divine art of poe- 
sie. [Edinb. 1585. 4.)), dem bann bie Poeticall exer- 
cises at vacant houres (Edinb, by Rob. Walde- 
graue s.a, 4.), Lepanto an heroicall song (ib. ap. 
eund. s. a. 4. ib, 1603. a. — La Lepanthe de Jac- 
ues VI faicte Frangoise par le sieur du Bartas 
dinb. 1591. 4.) und Englands Welcome to James 
(ib. 1603. we; und rinige —— Fern (a * Syl- 
loge epistol. regalium) folgten. er ſteht aber beis 
— Sir Richard Maitland, fpäter zum Korb Les 
tbington gemacht, der 1567 feine Stelle ald Richter des 
königlichen Gerichtöhofed. niederlegte und 1586 ftarb, von 
dem Al. Ramfay in f. Poeıns ( -dinb, 1721. 4.) und A 
collect, of Scot. proverbs (Edinb. 1750.) und Pinker- 
ton, Anc.Scot. poems mehre mitgetheilt bat. Sein Sohn, 
Sohn Maitland ([Metellanus] geb. 1545), und nachdem 
er bereitö Lordkanzler von Schottland geworben, 1590 zum 
Lord von Thirleftane erhoben und 1595 verftorben, hinter: 
ließ gleichfalls ſchottiſche Gedichte, welche Pinkerton ges 
fammelt bat, und einige lateinifhe Epigramme (in den 
Delic. poet. Scot. T, Il. p. 138 sq.). Als Sonnetift 
machte ſich der fchottifche Ritter Alerander Montgo: 
mery befannt, ein —— des Koͤnigs Jacob VIL., d 
(er flarb zwifchen 1607— 1611) vorzüglich in der dußes 
ren Form ein fehr genauer Nachahmer der italienifchen 
Mufter war (vollftändig ald: The poems of M, now 
first publ. fr. several anc. mss. by D. vg,” Edinb. 
1821. 8 Ältere Ausg. ebend. 1751. 1754. 1768. 12.), 
mebre bei Irving, Liv. of Scot, poets abgedrudt; f. 
auch Cerasum et sylvestre prunum opus poemat. de 
yirtutum et vitiorum pugna, n, rurs. auct. et in 
latin. vers. transl, per T. D.S. P. M. B. P. P. id 
est TA. Dempsterum. [Edinb. 1696.)), unter denen 
The Cherrie and the Slae Complyt into Scottis me- 
tre by Al. Montgomerie. Edinb. 1595. 8. 1597. 4.), 
von ben Leidenfchaften der menfchlichen Seele, dad befte 
iſt; ferner Alerander Arbuthnot (geb. 1558, eifris 
ger Anhänger der Reformation und 1 eftorben) ), 
ein tüchtiger Theolog, deſſen Praises of Women und 
The miseries of a poor scholar von Pinferton a. a. D. 





33) In Delic, poet, Scot. T. II. p.539 »q. In Profa ift f. 
Bearbeitung d. Palice of honour Douglas als: De animi tranquil- 
litate, (Lugd. Bat, 1543, 4, Edinb. 1707, 8.) Scholia s. com- 
ment, epitome in Scip. Somn. (Lond. s. a. 4.) gi Schrieb 
auch Orationes de origine et dignitate juris, (Edinb, 1572, 4.) 
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bekannt gemacht worben find; Sir Robert Ayton (geb. 
1570, zu St. Andrews erzogen in Dienften Jacob's VI und 
Karl’ L, und gef. zu London im März 1638) hinter: 
ließ noch lateinifhe Gedichte (in den Delie. T. I. p. 40 
per ferner der eigentlich mehr in bie folgende Periode 
& rige Staatömann, Sir William Alerander‘) 
raf von Stirling (um 1580 geb., 1613 zum Ritter 
geichlagen, dann Eorblieutenant für Neufchottland, Staates 
fecretair für Schottland und 1640 geftorben), der fich zuerft 
ald erotifcher (1604) mit feiner Aurora containing the 
first fancies of the authors youtlı (Lond. 1604, 4.), 
dann aber ald dramatiſcher Dichter auszeichnete (The 
tragedie of Darius. Edinb. 1603. 4. Lond. 1604, 4.) 
The tragedie of Croesus. [Ib. 1604, 4.] The Alexan- 
draean tragedie, [Ib. 1607. 4 The tragedie of Ju- 
lius Caesar. [lb. 1607. 4] The monarchicke tra- 
gedies. Lond. 1616.) Recreation with the muses: 
containing four monarchicke tragedies; doomesdav. 
or the great day of the Lord’s —— a par- 
aenesis to prince Henry; Jonathan, an heroicke 
poem intended, the first booke. [Lond. 1637. fol.)), 
ob ihn gleih Jacob VI. feinen pbilofophifdden Dichter 
nennt, was pr: fein Lob it; ferner Alerander 
Hume*) (geb. 1560, Geiſtlicher zu Logie, und 1609 
geforben) mit feinem The day estival (in dem Scotish 
deseript. poems. p. 192 sq.) und Hymnes or Sacred 
songs (wherein the right use of Poesie may be 
espied be A/. H. Whereunto are added the expe- 
rience of the authors is outh and certaine prece 
serving to tlıe practise of sanctification. [Edinb. 
1599. 4.]) und der unten zu nennende David Murray. 
Der wichtigfte aber von allen ift William Drummond 
aus Hawthornden (geb. 1585), der, nachdem er zu Edin⸗ 
burgb erzogen und gebildet worden, zu wieberbolten Ma: 
len auf dem Gontinent berumreifte und bis an feinen 
1649 im December erfolgten Tod ſich mit der Poefie be: 
ſchaͤftigte, wozu ihm auch das Talent angeboren war, 
obwol feine Werke alle einen Anflug von Trauer haben, 
dagegen aber durch dad Melodiſche und den Schmelz ib: 
ter e das Gefühl ihrer Lefer aufs Außerfte aufregen 
Poems — various subjects. [Edinb. 1616. 4, 
ond, 1656. 8.] The most elegante and elabourate 
Poems of that Great Court-Wit, [Ib. 1659. 1790.) 
with his life by P. Cunningham. [London 1833.) 
Works now publ, from the auth, orig. cop. [Edinb. 
1711. fol.)). Am meiften ſpricht ein Profawerf, Ge: 
banken über den Zob enthaltend, fowie feine Flowers of 
Sion or spiritual poems (Flowres of Sion: to which 
is adjoyned his cypresse groue. [Eden-bourgh 
1630, 4.]) an. Sonft verfuchte er ſich auch in der maca> 
ronifchen Poefie (Polemo-Middinia, carmen Macaro- 
nicum; acc. Jacobi id nominis Quinti, regis Sco- 
torum cantilena rustica „vulgo inscripta“ Christs 





2 (Lond. 1604. 4.) 
An zes to colonies, (Lond, 1625, 4,) 36) A re- 
to 


joynder . Hil concerning the descense of Christ into hell, 
e1. 1593, 4,) x — 


35) A paraenesis to the prince [Henr 
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kirk on the green rec, notg. ill. Kdm. Gibson. [Oxon. 
1691. 4.)); als Hiftorifer ift er aber völlig unbedeutend 
(The history of Scotland, from the year 1423 un- 
all ‚the ear 1542; with several memorials of state 
during the reigns of James VI. and Charles I. [Lond, 
1655. fol.]), und nur feine Verehrung gegen eine unbes 
grenzte Monarchie in jeder Art lobenswerth. 

Bir geben nun zur englifhen Poefie felbft fort, des 
ten Blüthe, wenigſtens was das Iprifhe Epos (durch 
Spenſer) und was das Drama anlangt (durch Shake⸗ 
ſpeare), in dieſe Periode faͤllt, obwol eigentlich nur Letz⸗ 
terer, da Erſterer ſich auf Chaucer's Schultern ſtützte, 
reines Driginal war. Während jener noch ein Mal in feis 
ner Feenkoͤnigin bie ganze Poefie der alten Ritterpoefie 
mit dem Zauber ber orientalifhen Maͤhrchenwelt umgab, 
verführte ihn jeboch der verkehrte Gefhmad feiner Zeit 
zur allegorifhen Form, fodaß fein Schäferfalender offen: 
bar nad) den italienifhsromantifchen Schäfergedichten ges 
dichtet und nur mit einigen felbftändigen, ſteifen Epifoden 
und Elementen verfegt ift, obgleich die ungebundene Phan⸗ 
tafie, reine Sprache und der fließende Versbau uͤberall, wo 
er fein eigenes, großes Talent natürlich wirken laffen durfte, 
völlig das originelle Genie ihres! Dichters beurkunden. Größer 
noch war Shafefpeare, der, Anfangs blos dem Fluge feis 
nes Genies folgend und a feines Mangeld an gelehr: 
ter Bildung allen fremden Muftern fremd geblieben, durch 
feinen angeborenen feinen Takt und richtiges Gefühl alle 
Bebler und Schwächen feiner Vorgänger auf dem bramas 
tifchen Felde erfannte und vermied, fpäter aber, als er 
fremde Dichtungen aus Überfegungen kennen gelernt hatte, 
dennoch fi unabhängig von ihnen erbielt, und indem er 
nur die Natur und die eigentlichen menfchlichen Charak— 
tere fludirte und jie in feinen Stüden wiederzugeben 
fuchte, fich frei von aller Nachahmung und Effecthafches 
rei, oder auch von Idealen erhielt, und indem er eben 
die Menfchen fo darftellte, wie fie ihm wirklich erfchienen 
waren, jene Meifterwerke bervorbradte, deren Schönheis 
ten genug bervorzubeben oder rühmen zu wollen eine Da» 
naidenarbeit fein würde. Um nun aber von den einzel: 
nen Producten diefer Periode zu ferechen, müffen wir 
uns zuerft mit Thomas Sackville“), Grafen von Dor: 
fet und Lord Budhurft, befchäftigen, der 1536 zu Bud: 
turft in Euffer geboren und zu Orford und Gambridge 
gebildet, dann aber von der Elifaberb zu hoben Staats: 
amtern erhoben, 1599 Schatmeifter der Krone ward, als 
welcher er im April 1608 verftarb, nachdem er 1557, 
vermuthlih nach Boccaccio's Buch: de casibus prin- 
eipum, den Plan eines Gedichtes gefaßt hatte, worin 
er alle beruͤrmten, aber ungluͤcklichen Verfonen der eng: 
liegen Geſchichte bis zu Ende des 14. Jabrh. von der 
Groberung durch die Normannen an vor fib vorübers 
zieben laßt, indem er, nach Dante's Mufter vom Leiden 
'sorrow) geführt, in die Hölle binabfleigt. Jedoch fchrieb 





37) Briefe ven ibm eben in Cabala », serinia sacra; my- 
"teries of state und goveriment in letters of illustrious - - 
sons and great ministers of state in the reigns of Henry VIE, 
Elizabeth, James I. and the late King Charles, (lond, 1654, 
1, 4, Ib, 165%. fol.) 
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er felbft mur bie Induction und das eben Heinrich’s 
Stafforb, des Herzogs von Budingbam, den Reft fügten 
Rihard Baldwyne (ein Geifiliher um 1549), der 
auch Eduard VI. feine Canticles or Balades of Salo- 
mon, phraselyke Jeclared in English meters (by 
W. Baldırin. Lond, 1549. 4.) gewidmet hatte *), umd 
George Ferrerd (aus St. Alband, der bereitö unter 
Heinrich VIII. im Parlamente faß, allein 1542 von ihn 
ind Gefängniß geworfen wurde, und fih als tüchtiger 
Surift durch feine Überfegung der Magna Charta aus 
dem Sranzöfifhen ins Yateinifhe und Engliſche gejeigt 
bat *), aber 1579 zu Flamſtead in Hertfordfhire ſtarb *), 
binzu, worauf es als: A Myrrovre for Magistrates, 
Wherein may be seen by example of others, with 
how greuous plages vices are punished aud howe 
frayle and vnstable worldly prosperitie is founde, 
euen of those whom Fortvne seemeth most hizhiy 
to favour (Lond. 1559, 4. 1563. 1571, 1574. 1578. 
1619. ed. by Haslewood with not. ib. 1815. IH. 4. 
f. Heber, Catal. P. IV. p. 198 sq.), und ein Aufs 
fehen machte, das nur nachher durch die Arbeiten eines 
Spencer und Shafefpeare verbunfelt wurde "). Neben ibm 
nennen wir John Higgins, der zu Wiesham in Somerfets 
fhire wohnte und bis gegen 1602 gelebt haben muß, weil er 
eine neue Induction und mehre Legenden binzufligte (in der 
Ausgabe von 1587) *), und Richard Niccols (1602 
im 18. Jahre ſchon im Magdalenencollege zu Drford), 
der Gleiches für die Ausgabe von 1610 that (f. Mirr. 
for magistrates. Newly imprinted and with the ad- 
dition of divers Tragedies, enlarged by J. Higgins. 
1587. 4, — A Mirrour for Magistrates, being a 
true Chronicle-history of the vwutimely folles of 
svch vnfortvnate princes and men of note as haue 
happened since the first entrance of. Brute into 
this Hand vntill this our age, Newly enlarged witl 
a last part called a Winter Night's Vision being 
an addition of such Tragedies especially famous ar 
are exempted in the former Historie, with a porm 
annexed called Englands Eliza, [Lond. 1610. 4.)). 
Von Lebterem haben wir, aufer ben Zufägen in der ges 
nannten Ausgabe, noh: The cuckow (a poem. Loud. 
1607. 4.), Monodia or Waltham’s complaint upon 
the death of that most vertuous and noble ladie, 
Inte decensed, the lady Honor Hay (Lond. 1615.), 
The Furies with vertues encomium or the image 
of Honour (In two bookes of Epigrammes Satyri- 





— — —— — — er 


38) Er überfepte auch The treatise of morall phylosophy 
contayuing the sayings of the wyse newly perused and aug- 
mented. (Lond. s a. 1547. ib, 1600.) 39 The great char- 
ter called in Latyn mingna carta, with divers olde statutes 
transl, by J. F. ({Lond. FI! Redman, a. a.) 40) Masques, 
—— before queen Elizabeth, bei Nichuls, Progr. of queen 

izabeth. T. III, p. 103 sg. If. Marion T, I, p. 181 
— 230. 42) Wohriceinlich gebört ihm ſchen die Ausgade von 
1575: The frste parte of the mirour for magistrates, contay- 
ning the fallen of the first infortunate princes of this Iande. 
(Lond, 1575. 4.) ®onit fchrieb er noch: An answer to W, Per- 
kins concerning Christ's descension into hell. (Oxford 1608.) 
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eall and Encomiastical. Ib. 1614.), The beggars ape 
(Lond. s. a. 4.), Londons artillery, briefly contai- 
ning the noble practise of that wothie [sie] socie- 
tie (Lond. 1616. 4.) und Sir Th. Overbury’s vision 
with the ghonsts of Weston, mistriss Turner, the 
late lieftenant of the tower and Franklin, (ib. 1616.) 
Nun folgt Rihardb Edwards (geb. um 1523 in So— 
merfetihire, 1547 war er im Christchurch-Golleg zu 
Drford, dann in Rincolnsin und 1561 föniglicher Sing⸗ 
meifter, als welcher er 1566 flarb). Er hinterließ uns 
mehre Gedichte, von benen das befle eine Schilderung 
des Mai’s ift (Paradise of Daintie), die übrigen moras 
liſche Sprüche in Stangen *) (The Paradyse of Daynty 
deuises. Contayning sundry pithy preceptes, lear- 
ned Counsels and excellent inuentious, right plea- 
sant and profitable for all estates. Deuised and 
written for the most part by M. Edwardes, some- 
times of her Maiesties Chappell, the rest by sund 

learned Gentlemen both of honor anıl worship. [Lond, 
1576. 1578. 4.) find. Um biefelbe Zeit fällt Thomas 
Zuffer (zu Rivenfall in Effer 1523 geboren, frühzeitig 
als Chorknabe angeftellt in der koͤnigl. Kapelle, dann zu 
Gambridge um 1543 weiter gebildet, fpäter Sänger in ber 
Norwichkathedrale und 1580 zu London geflorben), ein 
didaktiſcher Dichter, der und A hundred good poyntes 
of husbandry lately maried unto a hundred good 
poyntes of huswifry (Lond. 1557. 1562. 1570. 1571. 
1577. 1580. 1590. 4. [f. Heber l.c. p. 331 sq.) 159. 
4. five hundreth pointes of good husbandrie, as 
well for the champion or open countrie as also 
for the woodland or severall, mixed in euerie month 
with huswiferie. Ib. 1597. 4, 1744. 8. 1812. 4.), 
wodurch er fi den Namen bes englifhen Varro erwors 
berr bat. Um diefelbe Zeit faͤllt George Ferrers, ber 
Kapları der Königin Maria (geft. 1579), der Einiges in 
dem Mirrour of Magistrates fchrieb (f. Ritson, Bi- 
bliogr. Poet. p. 204 sq.) und nad Warton (T. Il. p. 
258 sq.) mehre handſchriftliche Gedichte hinterließ, unter 
denen eins, Gresield, worin er die Königin Katharina mit 
der gebuldigen Grifeldis vergleicht, vorzüglich gut fein foll, 
ſowie ein anonymes Gedicht: The Vngodlinesse or the 
hennicke Goddes or the Downfall of Diana of the 
Ephesians (by J. D. an exile for the word, late a mi- 
nister in London. [Genev.] 1554. i2.), ſowie eine Partie 
Überfegungen von Süden des alten Teſtaments, fo von 
Hohn Pullayne, Kaplan der Herzogin von Suffolk, 
Salomons balads in meters (Lond, s. a. 4.); ferner 
Dudley Fenner The long of songs, that is the 
most excellent which was Salomon’s, translated out 
of the Hebrue into Englishe meater with as little 
libertie in departing from the wordes as anie plaine 





43) Als Glifabeth Orford 1566 befuchte, machte er ein Stüd: 
Palamon and Arcite, das vor ihr in Christ Church Hall ges 
fpielt, aber nicht gebrudt warb; ein anderes warb am ‚Hofe ges 
fpielt: The comedie of Damon and Pithias, newiy im- 
zu as the same was playde before the queenes maiestie 

y the children ber graces chapple, (Lond, 1510, 4.) unb Old 
Playa. T. 1. p. 314 sg. 
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translation in prose can vse and interpreteld by a 
short commentary (Middelburg 1587. 12); ferner dichtete 
Robert Flether aus Warwidfhire Salomons Song 
(Lond. 1586.), und feßte bie englifche Überfesung von 
Auguflin’d: An introduction to the looue of god (ib. 
1581.), in enge Berfe um; ferner Gervafe oder 
Jervis Markham “), ein Adeliger unter Jacob I. und 
Karl I., unter welchem leßtern er eine Hauptmannsftelle 
in dem Bürgerfriege bekleidete und fleißig Über die adeli: 
gen Beſchaͤftigungen fhrieb"), bedicirte der Eliſabeth 
Sidney The poem of poems or Sions Muse, con- 
tayning the divine song of king Salomon, deuideıl 
into eight eclogues (Lond. 1595. 8. 1596. 12.), ob: 
wol er auch fonft no The Teares of the Beloved or 
tbe Lamentation of Saint John, concerning tie 
death an passion of Christ Jesus our Saviour (Lonld. 
1604. 4.), The Famous whore or noble Curtizan; 
conteining the lamentable complaint of Paulina, the 


44) Bon ihm ift Robert Markham zu unterfcheiden, ber 
The description of that ever to be famed knight Sir John 
Burgh, Colonell Generall of his ‚Majesties Armie: With his 
last service at the Isle of Rees and his infortunate Death 
there, when the Armie nad most need of such a Pilote, (Lond. 
1628. 4.) 45) A health to the gentlemanly — of 
seruingmen or the serui comfort, (Lond. 1548, 4.) The 
art of archerie. (lb. 1634) The young sportman’s Instructor, 
(Ib, s. a.) The gentlemans academie or the booke of St. Al- 
bans, comp, by Jul, Barnes and now reduced into a better 
method, (Lond, 1505, 4.) The English Arcadia, alluding his 
beginning from 8. Pr. Sidnes ending. (Ib, 1607. 4.) The s»- 
cond — last of the first booke of the English Arcadia 
making a comp end of the first history, full of various 
descriptions and much interchangenble matter of wit, (Lond. 
1613. 4.) Cavelarice or the English horseman, contayning all 
the art of horse-mansbhip. (Lond. 1607, 4.) Markhams maister- 

co or what doth a horse-man lacke; containing all possible 
Enke whatsoeuer which doth belong ‚to any amith, far- 
rier or horse leech. (Lond, 1610. 4.) (with an app. containing 
the countryman's care for his other cattell, Lond, 1675. 8.) 
Hobson's horse -load of letters or a president for epistles, (Lond. 
1613, 4.) The English husband-man in two — Lond. 
1635. 4. Die Ed, Pr. ib, 1613. 4. enthaͤlt mur P, 1.) Cheape 
and good husbandry for the well-ordering of all beasts and 
fowles and for the generall care of their diseases, (Tb, 1614, 
4.) Markham’s farewell to husbandry or the inriching of all 
sorts of barren and sterill grounds in onr kingdome, (Ib. 1620, 
4.) Hunger’s prevention or the whole art of fowling. (lb. 
1621, 4.) Honour in his perfection or a treatise in commen- 
dations of the vertues and renowned vertuous vndertakings of 
Henry earle of Oxenford, Henry earle of Southampton, Robert 
earle of Essex and Robert Bartue, lord Willoughby etc, (Ibid. 
1624, 4) Markham’s faithfull farrier, wherein the depth of 
his skill is layd open in all those princi and approved ne- 
crets of horsemanship which the author newer published. 
(Lond, 1635, 1638.) leasures of princes or good mens 
recreations, containing a discourse of the generall art of fish- 
ing, together with the —— ordring, breeding and dyeting 
of the fighting cock, (Ib. 1635. 4.) untrey contentmens in 
two bookes, first containing the whole art of riding great 
horses in very short time etc,: likewise in two newe treatises 
the art of hunting, haw etc. the second intit. ‘he English 
huswife, (Lond. 1615. 4, 1649. 4. 1656, 4.) Tbe inrichment 
of the —— Be 4.) A new orchard and gar- 
den or the way for ng, grafting by Lawson, (Lond, 
1648, 4, [ik P, III; f. Countrey Cont )). ‘ 
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famous Roman Curtizan, sometimes M" unto the 
great Cardinall Hypolito, of Est (ib. 1609, 4.), The 
true tragedy of Herod and Antipater with the death 
of the fair Marriam (by G. M. and W. Samson, Lond. 
1622. 4.), Ariosto’s Satyres (ib. 1608. 4.), The most 
honorable tragedie of Sir Richard Grinvile kniglht 
(a heroick poem in eight line stanzas, Lond. 1595.) 
und Devoreux, Vertues tears for the losse of the 
most christian king Henry, third of that name, 
king of Fraunce; and the vntimely death of the 
most noble and heroicall gentleman Walter Deuo- 
reux, who was slain before Roan in Fraunce 
(transl. from the French of the most excellent and 
learned gentlewoman madam Geneuuesue Petau 
Maulette. Lond, 1597. 4.) und zwei Gedichte in Eng- 
lands Helicon hinterlaffen hat. Ein gewiffer Pfarrer 
zu St. Matyhill in London, Riharb Beearde, did» 
tete 1553 auf bie —— Maria's A godly 
psalm of Mary queen, which brought us comfort 
all thro God whom we of deuty praise that give 
her foes a fall (Lond. 1553. 12.); George Mars: 
ball bdichtete A compendious treatise in metre, de- 
claring the first original of sacrifice and of-buil- 
ding churches and aultars- and of the first recei- 
ving the cristen faith here in England (Lond. 1554. 
4.); Miles Dagsard A shorte treatise in metre 
upon the CXXIX psalme of David called de pro- 
Sundis (ib. 1556. 4.); Peter Moone, vermuthli von 
Ipswich, ein eifriger Proteſtant, A short treatise of 
certayne thinges abused in the popish church un 
used; But now abolyshed to our consolation An 

God’s word advanced the light of our salvation 
(Ipswich 1548. 4.); Henry Lok, mahrfcheinlich der 
Verfaffer von The legend of Orpheus anı Eurydice 
(Lond. 1597. 16.), Überfegte den Prediger Salomo (Ec- 
elesiastes, whereunto is added sundry Christians 
passions, contayned in two hundred Sonnets. [Lond, 
1597. 4)). Sonft erfchien gegen eine Satire auf bie 
Weiber (Here begynneth a Iyttell boke named the 
Scole Howse, wherein every may rede a goodly 
Prayer of the condyeyons of womens [Lond. 1541. 
1542. 1560.]) von Edward More von Hambledon in 
Budinghamfbire in feinem 20. Lebensjahre eine Bertheis 
digung (The Defence of Women especially English 
women [against a book intituled the School - House 
of Women. Lond, 1560. 4.]). Um biefe Zeit fallen 
num aber auch mehre Überfegungen italienifcher Dicht: 
merke, denn fchon vor dem Jahre 1570 überfegte Wil: 
liam Papynter, ein Schreiber im Arfenal des Tower zu 
Yondon und nachher Schulmeifter zu Sevenoafs in Kent, 
den größten Tbeil der Novellen Boccaccio's unter dem Zitel: 
Palace of Pleasure (The Pal, of Pl. the first vo- 
lume, containing sixty novels out of Boccaceio. 
[Lond. 1556.) The Pallace of Pl. the second vp- 
lume containing thirty four novels. ar 1567. 4. Ib. 
1575. I. 4. ed. by Haslewood. 1815. Ib. III, 4.]). wor: 
auf er eine Abhandlung gegen bie Ajtrologie in feiner 
Überfegung von Billiam Fulk's Antiprognosticon (Lond. 
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1570. 12.) folgen ließ; ein gewiffer William Pettie, 
Stubent iu Ehrift: Church in DOrford um 1576, ließ ein 
ähnliches Werk, kleine Erzählungen aus dem Stalienifchen 
enthaltend, folgen (A petite Pallace of Pettie his 

leasure. [Lond. 1598. 1608. 1613. 4.]); ferner bie 

iametta des Boccaccio (Amorous Fiametta, wherein ir 
sette downe a catalogve of all and singvlar pas- 
sions of loue and iealousie incident to an enamou- 
red young gentlewoman, with a notable caueat Tor 
all women to eschew deceitfull and wicked loue, 
by an apparent exemple of a Neapolitan lady, her 
approued and long miseries and with many sound 
———— from the same. First written in Ita- 
lian by master John Boccace the learued Florentine 
and poet lavreat. And now done into English by 
B. Giouwanno del M. Temp. [Lond. 1587. 4.)); fer: 
ner: Thirteene most pleasaunt and delectable Que- 
stions entituled a Disport of diuers noble persona- 
ges from Boccace (Lond. 1587. 4.); ferner in Berfen 
die Gefcichte bes Titus und Gefippus durh Edward 
Lewide (The most wonderfull and pleasaunt hi- 
story of Titus and Gisippus, whereby is fully de- 
elared the figure of perfect frendshyp drawen into 
English metre. [Lond: 1562. 12.]); desgl. die Ge: 
ſchichte von Theodor und Honoria dur E ————— 
Tye, einem Doctor der Muſik und Mitglied der koͤnigl. 
Kapelle unter Eduard VI., von dem auch noch The 
actes of the apostles, wyth notes to eche chapter 
to synge and also to play upon the lute, very ne- 
cessarye for studentes after theyr studye, to fyle 
theyr wyttes, and also for all christians that can- 
not synge, to reade the good and godlye storyes 
of the Iyues of Christ hys apostles (Lond, 1553, 4. 
nur ec. 1—14) übrig find (A notable historye of Na- 
stagio et Traversari, no less pitiefull .n plen- 
saunt, translated out of Italian into English by C. 
T. [Lond, 1569. 12.)), und vermutblih dur Thomas 
Churchyard oder Thomas Gampion um 1600 bie 
Geſchichte von Cymon und der Iphigenia (A plensnunt 
and delightfull History of Galesus, Cymon amnıl 
Iphigenia deseribing the fickleness of fortuue in 
love. Translated out of Italian in english verse 
by T. €. gentleman. [Lond. s. a. 12.]); ferner durch 
Arthur Brooke, ber auch aus dem Franzöfifhen The 
agreement of sundrie places of Seripture seeming to 
iarre (Lond. 1563.‘ übertrug, die Gefchichte von Romeo und 
Julia aus Bandello (The tragicall history of Romeus 
and Juliet: Contayning in it a rare exemple of true 
Constanecie, with the subtill Counsels and prarti- 
ses of an old fryer and ther ill event. Ib. 1562.)), 
wie denn aub William Warner, der ÜÜberfeger des 
Heliodorus (Syrinx or a seauenfold Historie handled 
with varietie of —— and profitable both com- 
micall and tragicall argument. Newly perused and 
amended by the first auth, W, Warner. [London 
1597. 4.)), bereit deſſen übrige Novellen in Profa über: 
tragen batte (f. Warten T. Ill. p. 381); femer: A 
fyne Tuscane hystorye called Arnalt and Lucinda 
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(hinter: The Italian Schoolemaister [Lond, 1598.]); 
Thomas Gascoigne übertrug The pleasant fable of 
‚Ferdinando Jeronimi and Leonora de Valasco, trans- 
lated out of the Italian riding tales of Bartello (in 
f. Weedes, [Lond. 1575.]) und Arioſto's Komödie Sup- 
positi (Supposes. A comedie written in the Italian 
tongue by Ariosto, Englished by G. Gascoigne of 
Graies inne esquire and there presented. 1566. 4.) 
unb die Cent nouvelles (A Hundreth mery tayles, 
—— with the Freere and the boye, stans puer 
ad mensam, and youthe, charite and humylite. 
[Lond. 1557.]); ferner erfchienen von George Zurs 
berville Tragical tales, translated in time of his 
troubles out of sundrie Italians, with the argument 
and lenvoy to each tale (Lond. 1587. 12.); ferner, 
außer ben befannten Ritterromanen von Meliadus und 
Martorellö Tirante il blanco, fowie Aurelio und Habella, 
nod The baneshment of Cupid (transl. out of Ita- 
lian into English. Lond. 1587. 12.) durch Thomas 
de und The fearfull fantyses of the Florentyne 
wper (Lond. 1599.), vorzüglih duch Geffrey 
Fenton Certaine tragicall discourses written out o 
French and Latin, no lesse profitable than plea- 
saunt and of like necessitye to all degress that 
take — in antiquityes or forraine reportes 
Lond. 1567. 4. 1579. 4.), wozu bann ein gemiffer 
obert Smythe Four straunge lamentable tragi- 
histories (transl. out of Frenche into Englishe. 
Ib. 1577.) fügte, und Thomas Fortescue The Forest 
or collection of Historyes no lesse profitable than 
— and necessary, doone out of Frenche into 
oglish (Lond. 1571. 1576. 4.); Anthony Munday, 
unter dem Namen beö Lazarus Pyot, The Orator, 
handling a hundred seuerall Discourses in form of 
Declamations: some of the Arguments being Drawne 
from Titus Liuius and other ancient writers, the 
rest of the author’s own Invention (Part of which 
are of matters happened in ourage. Written in 
French by Al. Sylvayn, and Englished by L. P. 
[Lond. 1596.]); ferner George Whetitone, von dem 
auch noch The Rocke of Regard divided into foure 
parts (The first, the Castle of delight; Wherein is 
reported the wretched end of wanton and dissolute 
living. The second, the Garden of Unthrif finesse, 
Wherein are many sweete flowers [or rather fan- 
cies] of honest love. The thirde, the Arbour of 
Vertue; Wberein slaunder is highly punished and 
vertuous Ladies and —— worthily com- 
mended. The fourth, the Ortchard of Repentance; 
Wherein are discoursed , the miseries that followe 
dieing, the mischiefes of quareling,, the fall of pro- 
digalitie and the souden overthrowe of four nota- 
ble courters, with divers other morall, natural 
and tragieal discourses, documents and admoni- 
tions being are the invention collection and trans- 
lation of G. Whetstons Gent, Formae nulla fides. 
[Lond. 1576. 4.]) und A mirror of treue Honnur 
and Christian Nobilitie (exposing the life, death 
%. Encoft.d. W.u,R. Erfe Section, XL. 
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and devine vertues of the most noble and godiy 

Lorde Frauncis Earle of Bedford, Baron Russell ete., 
who deceased at Bedford House the XXVitj of 
June 1585, aetatis suae 58, Whereunto is adioy- 
ned a Report of the Vertues of the right valiant 
and worthy Knight S. Frauncis Lord Russell etc., 
who upon a day of Truce was slaine by a treache- 
rous stratageme of the Scots the 27 day of the 
said Month of June. The Report of G. Whetstone 
Gentl. a faithfull servaunt of the sayd right hono- 
rable Earle [Lond. 1585. 4.] und in der Heliconia 
T. I.), An remenbraunce of the wel imployed life 
and godly end of George Gascoigne, esquire (who 
deceassed at Staunford in Lincolneshire the Tth of 
October 1597. [Lond. s, a. 4.]), The first and Se- 
conde part of the famous historie of Promes and 
Cassandra (set fourth in a comicall discourse [ib. 
1578. 4.]), A mirrour for magistrates of cyties; he- 
reunto is added a touchstone for the time: contai- 
nyng many perillous mischiefes, bred in the bo- 
wels of the citie of London: by the infection of 
some of thease sanctuaries of iniquitie (Lond. 1584. 
4.), The English myrror: a regard wherein al esta- 
tes may behold the conquests of enuy (Lond, 1586. 
4. The second booke of the Engl. m, intit, Envy 
conquered by vertue. The third booke of the Engl. 
mirrour intit. A fortresse against envy. Ib. eod. 4.) 
und The censure of loyale subject, upon certaine 
noted speach and behauiour of those fourteen no- 
table traitors at the place of their executions. the 
XX and XXI of Sept. last part (as also, of the 
Scottish queen, now [thankes to God] cut off by 
justice. [Lond. s. a. R. Jones. 4.]) binterlaffen hat, 
aus Ginthio’d Novellen größtentheild überfegt An hepta- 
meron of civil discourses, containing the Christ- 
mass exercise of sundrie well-courted gentlemen 
and gentle women (Lond, 1582. 4.); ferner die ano: 
nymen Chaos of Historyes (Lond. 1589. 4.) und A 
boke called Certaine noble storyes contaynynge 
rare and worthy matter (ib. 1563. 4.), wie denn aud) 
John Harrington 1590 Arioſto's Orlando furioso 
und Edward Fairfar 1593 Taſſo's befreite Jeruſa⸗ 
lem überfegt hatten, wozu dann noch durch Richard 
Linche The fountaine of autient fiction (wherein it 
depietured the images and statues of the gods of 
the antients with their proper and particular expo- 
sitions, Done into Englishe. Tempe & figliuola di 
veritä. [Lond. 1599. 4.) fam, die jedoch von George 
Potter einen Angriff in defien A commendacion of 
true poetry and a discommendacion of all baudy, 
pybald and paganizde (Lond. 1599. 4.) erfuhr. Über: 
haupt kann man dies ſowol aus der Mafie der eben ges 
nannten Gefchichtöbücher, fowie aus der Stelle bei Bur= 
ton Melancholy P. II. $. 2. p. 230 (ed. fol. 1624.), 
wo es heißt: „The ordinary recreations which 
we haue in winter, are cardes, tables and dice, 
shouel-board, cheese-play, the philosopher’s game, 
small trunkes, balliardes, musicke, — rin- 
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ging, dancing, vle-games, catches, purposes, que- 
stions; merry tales of errant knights, kings, quee- 
nes, louers, lords, ladies, giants, dwarfes, thie- 
ves, fayries, Boceace’s Nouelles, and the rest“ 
feben *) ; allein 1599 warb vorzüglih durch MWhitgift 
und Bancroft, jene zelotifchen Prälaten, eine bedeutende 
Änderung in biefen Studien des Vergnügens hervorges 
bracht, da felbige eine bedeutende Anzahl ihmen misfällis 
er Bücher verbrennen ließen (f. Warton T. III. p. 394). 
Geben wir nun über zu den eigentlichen Dichtern des 
Eliſabethaniſchen ſogenannten goldenen, jedenfalls wahr⸗ 
haft dichteriſchen Zeitalters fort, fo trat als Satiriſt in dies 
fer Periode zuerft auf Joſeph Hall aus Briftompart 
bei Aſhby be la Zouch in Leicefterfbire (geb. 1574, dann 
zu Gambridge erzogen, bierauf Biſchof binter einander 
von Ereter und Norwich, ald welcher er fich als eifrigen 
Vertheidiger der kirchlichen Suprematie zeigte, und 1656 
geftorben und zu Heigham bei Norwich begraben), ber 
bereit? im 23. Jahre ald Student zuerft anonym drei 
Bücher Satiren erſcheinen ließ (Toothless Satyrs poe- 
tical, academical, moral. [Lond. 1597.)), worauf 
dann Virgidemiarium, the three last Bookes of By- 
ting Satyres (ib. 1598. Virgidemiarium. Sixe Boo- 
kes. [Lond. 1602. Oxford 1753.] Satyres with no- 
tes by Warton and Singer. [Chiswick 1824.)) folgs 
ten, welche durch Styl, dichteriihe Anlage, edles Gefühl 
gleich ausgezeichnet, nur jegt durch manche dunkle Auss 
druͤcke und allzu große Kürze ſchwer zu verfichen find '”), 
fodaß allerdings die im lateinifcher Profa gefchriebene, 
vorzüglich gegen bie römifche Kirche gerichtete, angebliche 
Beichreibung einer Terra australis, Mundus alter et 
idem (quem edidit G. Knight praefixo nomine Mer- 
curii Britanniei. (Franef, s. a) Mercurius Britan- 
nieus communicating the aflaires of Great Britain 
in the yeare 1644. [s. 1. 1644. 4.) — Mundus alter 
et idem s. terra australis antehac semper incognita. 
[Ultraj. 1643.] The discovery of a new world or 
a description of the South Indies, hitherto un- 
knowne, by J. Healey. [s. I. for Ed. zum N und 
feine Characterisms of Vertues (Works p. 171 [1660, 
4.1) ſich für uns jest beffer leſen laffen. Um diefelbe 
Zeit fchrieb der Dramatiker und Freund Jonſon's John 





46) Man trieb deshalb auch fleikig Italienifch, um bie im bie 
fer Sprache gefchriebenen Novellen und Liebesgefhichten befto beſſer 
verſtehen oder egen zu können, fo erfchien von Billiam Thos 
ma& Principal rules of the Italian grammar, with a dietionarie 
for the better voderstanding of Boccase, Petrarche, and Dante 
gathered into this tonge (Lond. 1550, 8. 1578. 12,); ferner von 
Henry Grant ham cine Überfegung von Scipio Lentulo's italier 
niſcher Grammatit (An Italian grammar in Englishe, 
fLond. 1575,]); ferner: Campo di Fior or the Flourie field of 
four Languages of M, Claudius Desainliens, for the furtherance 
of the learners of Latin, French and English, but chieflie of 
the Italian tongue (Lond, 1583, 12.) und Florio's second fru- 
tes to be gathered of twelve trees of diuers but delightfull 
tastes to the tongues of Italian and Englishmen (To which is 
annexed a gärdine of recreation yielding 6000 Italian prouerbs. 
Ib. 1571.]) 47T) f. Warten T, IH. 2 403 — 430, 48) 
Epistles. (lond, 1608. IT.) "Theological Works. (Ib. 1625, fol.) 
His remaining Works. (Ib. 1660, 4,) 
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Marfton, ber jenem nur an Leichtigkeit des Versbaues 
voraniteht, feine vier beißenden Satiren The nietamor- 
phosis of Pigmalions image and Certaine Satyres 
(Lond. 1598, 12.), wozu dann noch The scourge of 
Villanie, collected with the addition of newe Saty- 
res (ib. 1598. 1599,), gegen welche The Whipper of 
the Satyre, his pennance in a while Sheete or the 
Readles Confutation (pr. for TA, Pavier, 1601.) er: 
fhien, und Micro-cynicon ' Sixe Snarling Satyres 
(Insatial, Cron. Prodigall, Zodow. Insolent, Su 

bia. Cheating, Droone. Ingling, Pyander. Wise, 
Innocent. [Lond. 1599.] f. Herber!'s Ames. T. I, 
p. 1282. Codier's Poetic, Decamer, T, I. p. 282), 
welche Warten (T. IL p. 453) aber dem Thomas 
Middleton zufchreibt, kamen. Diefen folgten von einem 
Anonymus Skialetheia or aShadowe of Truth in cer- 
taine Epigrams and Satyres (Lond. 1598.), Seuen 
Satires, applied to the week, including the world’s 
ridieulous follies (ib. 1598.); ferner Tyros roaring 
Megge, planted against the walls of Melancholy, 
with two Decads of —— (ib. 1598.); ferner von 
Thomas Baſtard aus Blandforb in Dorfetibire (Merz 
tor zu Hamet in Dorfetihire, aber ben 19. Aprit 1618 zu 
Dorcheſter im Schuldgefängniffe verftorben)**), fein Chre- 
stoleros (Seven bookes of Epigrames, written by 
T.B. (Lond. 1598.]), fowie von William Godbdarbd 
A mastif Whelp with other rufl’-Island-rik Currs 
fetcht from amongst the Antipedes, which bite and 
barke at the fantasticall humorist and abusers of the 
time unb Dogges from the Antipedes (Juſamm. Impr. 
amongst the Antipedes and are to bee sould where 
they are to be bought s. J. 4, 58 und N. Satiren), 
und gegen bie Weiber A Satirycall Dialogue or a 
sharplye-inuective conference between Alexander 
the great and the truely Woman-hater Diog 

(Imprinted in the Low countryes for all such Gent- 
lemen as are not altogeather Idle nor yet well 
ocupyed. 4.; f. Heber, Catal. T. IV. p. 109 sq.) 
Ein fehr er iebiger Dichter in diefem Genre war aber 
Nicholas Breton aus der Grafſchaft Stafford, der in 
den Lawcountries Gapitain einer Compagnie Fußvolk uns 
ter Robert Dubley, Grafen von Leicefter, geweien war, 
und zu Norton den 22. Juni 1624 verftarb, indem er 
eine große Menge Heinerer Scherzgedichte binterlaffen bat. 
Bir nennen A floorish upon Fancie (As gallant a Glose 
upon so triflinge a text as ever was written. Comp. 
by N.B. Gent. To which are annexed manie pre- 
tie pamphlets, for pleasant heads to away 
idle time withal. [Lond. 1577. 4. 1582. 4.]). Bowre 
of Delights (Contayn. many most delectable and 
fine devices of rare Epitaphes pleasant Poems, 
Pastorals and Sonnets, (bone 1591. 4. 1597. 4.]), 
Melancholike humours (In verses of Diverse natu- 


res. [Ib. 1600. II. 4.]), The Pilgrimage to Paradise, 








„19 Sonſt haben wir noch von ihm: Twelfe sermons. (Lond. 
en er Magna Britannia, poema Jacobo regi dicatum, 
. 5, 4.) 
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joyned with the Countesse of Pembroke’s love 
(comp. in verse, [Oxford 1592, 4.]), fein befles Ge: 
dicht, Pleasant Quippes for Upstand Newfangled 
Gentlewomen or a Glasse to view the Pride of 
vain glorious women (Contain. A plensant Invective 
against The phantastical foreigne Toyes, daylie 
used in Womens Apparell. {lb. 1595. 4.]), The 
Will of Wit, Wits Will or Wils Wit (chuse you 
wether. [Lond, 1597. 4, with the Authors Dreame. 
Ib. 1606, 41): The Schollar - the — (A 
disput. pithily passed betweene them [ib. eod. 4.]), 
The — of Mavillia (ib. eod. 4.), The — 
of vertuous Ladies (ib. eod. 4.), Pasquil's Mad- 
Cap and Mad-cappes Message, The Second Part 
of Pası. Mad Cap intituled The Foole’s cap: with 
m. 8 Passion, began by himself and finished by 
his Friend Morphorias und Pasquil’s Passe and 

seth not (Lond. 1600. Hl. 4.), wozu nod fein 

nucopiae Pasquil’s Night- or Antidot for the 
Head-ache (Lond. vor 1600. Ib. 1612, 4.) gehört, A 
divine Poeme divided into two Partes; The Ravisht 
Soule and the Blessed Weeper (ib. 1601. 1606. 4.), 
An excellent Poeme upon the longing of a blessed 
heart; which loathing tbe world, doth long to be 
with Christ, with an addition upon the definition 
of love (ib. 1601. 1606. 4.), The honour of valour 
(ib. 1605. 4.), A dialogue fall of Pithe and Plea- 
sure, between three Philosophers, Antonis, Mean- 
dro and Dinarco, upon the Dign ignitie of 


itie or Indi 
Man (Lond,. 1603. 4.), größtentheild aus dem Italieni- 
fchen übertragen, aber nicht zu verwechſeln mit Anz 
tbony Niron’s The Dignitie of Man (ib. 1612. 4.), 
A merrie Dialogue betwixt the Taker and the Mis- 
taker (ib. 1603. 4.), A poste whith a Packet of 
Mad Letters (ib. 1603. 1607. 1610. 1633. 4.), The 
Secretaries Studie containing new Familiar (by TA, 
Gainsford. Ib. 1616. 4.), Cupids Messenger (ib. 
1606. 4.),. An olde Mans lesson and a Young Man’s 
love (ib. 1605. 4.), Honest Counsaile (A merrie 
fitte of a cal Furie; Good to read, better to 
fallow. [Ib. 1605. 4.). A Pray you be not Angry 
for I will make you Merry, A pleasant and merry 
Dialogue betweene two Travellers, as they met on 
the High-way (ib. 1605. 1632. 4.), The Soules im- 
mortall Crowne consisting of seaven glorious gra- 
ces, devided into Seaven Dayes workes (ib. 1605, 
4.), Sir Ph. Sidney’s Ourania, that is Endimion’s 
Song and Tragedie containing all Philosophie (ib. 
1606, 4.), Wits Private Wealth (stored with Choise 
Conmodities to Content the Minde. [Ib, 1612. 4] ), 
I would and would not (ib. 1614. 4.; f. Heber, Ca- 
tal. T. IV. p. 24 sq,). Characters upon essayes 
morall et divine, written for these good spirits that 
will thake them in good part et make use of them 
to good purpose (ib. 1615.), The Good and the 
Badde or description of the Worthies an Unwor- 
thies of this Age (Where the Best may see their 
Graces and the Worst discerne their Basenesse. 


219 


UND LITERATUR 


[Ib. 1616, 4.]), eine Sammlung trefflich gefchriebener 
Eharaftere, The Hate of Treason (with a touch of 
the late Treason, [Ib. 1616. 4)), The mothers Bles- 
sing (ib, 1621. 4), The Count and Country or A 
briefe Discourse betweene the Courtier and Coun- 
try-Man; of the Manner, Nature and Condition of 
their lives, Dialogue-wise set downe betwixt a 
Courtier and Country-man (Cont. many Delectable 
and Pithy Sayings worthy Observation. Also, Ne- 
— Notes for a Courtier. IIb. 1618, 4.]), A 
small haudfull of flagrant flowers gathered out of 
the lovely garden of sacred scripture, fit for wor- 
shipfull gentlewoman to smell unto (ib, 1575, 12.). 
The workes of a young wyt trust op with a far- 
dell of prettie fancies, profitable to young poetes, 
prejudicial to no man and pleasaunt to euery man 
to passe away idle tyme wythall: whereunto is 
—— an odde kinde of wooing with a banquet 
of comfettes to make an end withall (ib, 1577, 4,), 
A solemne passion of the soules loue (ib. 1595. 
16.), The arbor of amorous deuices, wherein young 
gentlemen may reade pleasant fancies et fine deui- 
ces: and thereon melditate divers, sweete conceites 
to court the loue of fair ladies and gentlewomen 
(ib, 1597. 4.), The soules harmony (ib. 1602.), 
Old mad-cappes new gally- mawfry made into 
a merrie messe of mingle-mangle out of these 
three idle conceited humours following: 1) I will 
not. 2) Oh the merrie time, 3) Out of money (ib, 
1602. 4.), Grimello’s fortune (ib. 1604. 4.) und ei- 
nige unbedeutende (5 in The Phoenix nest, 159, in 
England’s Helicon. Ib. 1600.). Weniger bedeutend was 
ven John Weever, 1576 in Lancasſhire geboren, der 
Dichter von Ancient seuuerall Monuments (Lond, 
1631.) und The mirror of martyrs or the life and 
death of that thrice valiant capitaine and most 
Iy martyre Sir John Oldcastle Knight, lord Cob- 
am (ib. 1601. 18.), allerdings von Jonſon (Epier. 
18) unter bie beften Erzeugniffe diefer Art geftellten Epi- 
grammes in the oldest out and newest fashion (A 
twise seven houres in so many weekes studie, No 
longer like the fashion, not unlike to continue, The 
first seven John Weever. [Lond. 1599. 12.]):; ferner 
Tbomas Freeman aus Ölocefterfhire (um 1590 gebo- 
ren, ein Freund Donne's, Shafefpeare’s, Chapman's ıc.), 
von dem no Rubbe and A Great last; Epigrams, 
Runne and a great last, the second Bowle (Lond. 
1614. 4.; f. Heber, Catal. T. IV. p. 103) übrig find; 
ferner Thomas Wroth von Glocefterhall zu Drford 
um 1603 in feinem An Abortive of an idle Hour or 
a Century of Epigrams (Lond. 1620. 4.); ferner 
Henry Parrot”) The Mous Trap (Beneath is a 
wood cut with the motto, mordentem mordeo, fol- 
lowed by Uni si possim, posse placere sat est. 
[Lond. 1606. 4.]). The More the Merrier contai- 


50) Man bat von ibm auch noch: Laquei ridiculosi or aprin- 
ges for woodeocks, (Lond. 1613.) 
28* 
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ning Three score and odde Head - lesse Epigrams, 
shote [like the fooles bolt] amongst you, light 
where they will (Lond. 1608. 4.), zumeilen aud dem 
gleich zu nenmenden Peaham zugefchrieben, Epigrams 
(Lond, 1608, 4.) und The Mastive or Young- nen: 
of the Olde-Dogge Epigrams and Satyrs (by H. 
P. Lond, s.a, 4,), welche man bem Henry a Fe 
dem Berfaffer von ber Minerva Britannica, or a Gar- 
den of Heroical Deuises (furnished and adorned 
with Emblemes and Impresas of sundry natures, 
newiy devised. [Lond, 1612, 4.]), A dialogue bet- 
ween the Crosse in Cheap and Charing Crosse 
(Comforting each other as fearing their fall in these 
uncertaine timees by Ryhen Pameach. IR 1641. 4.]), 
The gentlemans exercise (Lond. 1634. 4.), The com- 
pleat gentleman fashioning him absolute in the most 
nece and commendables qualities com. minde 
and bodie (Lond. 1627. 4. 1634. 1661. 4.) und einiger 
andern humoriſtiſchen Schriften”'), zufchreibt; ferner Tho⸗ 
mas Harman in feinem Caveat for common cvrsitors, 
vulgariter called —— (set forth by TA. H. 
esqvier for the vtilitie and proffyt of his naturall 
countries. [Lond, 1567. 4.] u. db. Zitel: The ground- 
worke of conny-catching, the manner of their 
pedlers French and the meany to understande the 
same, [Ib. 1592. 4,]) und The fraternitye of vaca- 
bondes, as wel of rufling vacabondes, as of beg- 
gerly as women as of men, of gyrles as of — 
(ib. 1565. 1575. 4.); ferner Samuel Rowlands, 
befonders ausgezeichnet als Maler des häuslichen und fitts 
lichen Provinziallebens damaliger Zeit, in feinen Humours 
Ordinarie (Where a man may be verie merrie and 
exceeding well used for his Six Pence [From the 
Bibl, An. Poet.] s. 1. et a. print. for W. Firebrand. 
8, und 4, [Lond. 1607. 4. 1814. 4.]. Unter dem Zitel: 
The letting of Humour blood in the Head- Vaine, 
with a New Morissco, daunced by seaven Satyres 
upon the bottonie of Diogines Tubbe. d. 1600. 
8. 1611. 4.]), The Betraying of Christ Judas in 
Despaire. The Seven Words of our Saviour on the 
Crosse (with other poems on the Passion, [Ibid, 


51) The worth of a penny or a caution to ceep monies. 
(Lond. 1617. 1667. 4.) "The art of living in London, in b. 
Harleian Misc, T, IX. The — of mourning in memorie 
of the late prince (Henry) with nuptiall h in honour of 
the marlage betweene Frederick, count Palatine of the Rbene 
and Elizabeth daughter to our Souyraigne. (Lond. 1613. 4.) 
Prince Henrie revived or a poeme vpon the birth of prince 
Henrie Frederick, son of Frederick and Elizabeth. (Lond. 
16%.) An April shower shbed in abundance of teares for the 
death of the right noble Richard Sacvile, earle of Dorset. (Ih. 
1624.) The valley of varietie or discourse filting for the ti- 
mes. (Ib, 1638) The truth of our times revealed out of the 
mans experience, by way of essay. (Ib. 1638.) The duty of 
aub! to their king and love to their native countrey, in 
time of extremity and danger, (Lond, 1639. 4.) A merry dis- 
course of meum et tuum or Mine and thine, (Ib, 1639, 4.) 
Erin beſtes Werk it: The garden of eloquence, cont. the most 
excellent ornaments, exornations etc. of speech commonly cal- 
led the figures of rhetoric, corr. and augm. (Lond. 1593.) 
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entlich nicht hierher gehörig, The Merrie 
Abe wc meete (ib. 1602, J She Choise of 
Change (cont, the Triplieitie of Divinitie, Philoso- 
bie and Poetrie. Short for Memorie, Profitable 
or knowledge and necessarie for maners, where- 
by the learned may bee confirmed, the ignorant 
instructed and all men recreated, newiy 
set forth by S. R. [1b. 1598, 4.), fonft auch) dem Gi: 
mon Robfon zugefchrieben, Greenes Gnost Haunting 
Come-Catchers (wherein is set downe the Arte of 
Humouring, The Art of carrying Stones. Will. St. 
Post. Law. Ned Bro, Catch. and Blacke 
Robins Kindnesse. With the Conceits of Doctor 
Pinch-backe a notable Makeshift, Ten times more 
—— then any thing yet, [Ib. 1602, 4. 1626. 4.]), 
ooke to it, for Ile Stabbe ye = 1604. 4.), Mar- 
tin Mark -all, beadle of Bridewell (His defence and 
answere to the Belman of London, discovering 
the long concealed Originall and iment of Ro- 
ues when they first began to take head and how 
the ey have succeeded one the other successive 
unto the sixe and twentieth yeare of king Henry 
the Eight, gathered out of the Chronicle of Cra- 
ckewpes and [as they terme it] the Legend of 
Lossels, [Ib. 1610, 4.]), The knave of Clubbs tis 
merry when knaues meet (ib. 1611.4. 1612.), More 
knaves yet. The knaves of Spades and Diamonds 
with new Additions and the knave of Harts, Haile 
fellow well met (ib. 1612. 4.), The knaue of harts, 
haile fellow well met (ib. 1612, 4.), Doctor merry 
man or Nothing but mirth (ib. 1616. 4, Newcastle 
s.2.4.), A sacred memorie of the miracles wought 
by our Lord and Saviour Jesus Christ (in verse 
ib. 1618. 4.), nicht hierher gehörig, The night-raven 
(ib. 1620, 4.), Diogenes Lanthorne (ib. 1624, 1628, 
4.), Well met Gossip or Tis merry when gossips 
meet (Newiy enlarged edith —* merry So 
easant for maid, wives and dows. ib, 1619 
656, 4, ib, 1818. 4.), Good newes and bad newes 
(Lond, 1622. 4.), A crew of kind London gossips 
all met to be m (to which is added ingenious 
poems or wit and drollery. [Lond. 1663.]), The 
melancholie knight (ib. 1615. 4.), Heavens glory, 
seeke it: earts vanitie flye it: hells horrov, fere it 
(ib, 1628.), The dolefull lamentation of Cheap- side 
Crosse or old England sick of the —* (Lond. 
1641. 4), A terrible battell betweene the two con- 
sumers of the whole world, Time and Death 
(Lond, s, a, 4.), Humors looking glasse (ib. 1608. 
4)*). Enblih nennen wir noch aus diefer Periode 
Billiam Ranfins, der Seven Satires (Lond, 1590.) 
fhrieb, und Thomas Lodge, ber zu Drford erzogen 
und zu Avignon promopirt, nachher zu Gambridge den 
Arzt machte“) und um 1625 flarb, auch nachber bei 


1598, 
—5 





52) Seine verſificirte Famous history of Guy earl of War- 
wich (Lond. 1682, 1697. 4.) geht nicht bierber. 33) Be: 
rühmt ift ſ. Trentise of the Plague contain. the nature. signes 
and accidents of the same. (Lond. 1603, 4.) 
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ben Dramatifern zu nennen ift, ber in feiner Rosalynde, 
Euplines golden legacie found after his death in 
his Cell at Silexedra (Bequeathed to Philautus son- 
nes narsed up with their father in England, Fecht 
from the Canaries. [Lond. 159%. 4. 1609. 1612. 4.]) 
die Quelle von Shafeipeare’d As you like it war, und 
auch fonft noch ald Lyriker auftrat (Phillis, honoured 
with Pastoral, Sonnets, Elegies and amorous de- 
lights [whereunto is annexed the tragicall com- 
5 t of Elstred. Lond. 1593. 4.; f. Heber, Catal. 
. IV. p. 176])), ſowie Eleinere komiſche Erzählungen 
hinterließ (The life and death of William Longbeard, 
the most famous and witty English traitor, borne 
in the city of London: accompanied with manye 
other most pleasant and prettie histories, in prose 
and verse. Fıv. 1593. 4,] — Seillaes metamorpho- 
sis; enterlated with the unfortunate loue of Glau- 
cus; whereunto is annexed the delectable discourse 
of the discontented Satyre; with sundrie other 
most absolute poems and sonnets, [Ib, 1589. 4.) A 
most pleasant historie of Glaucus and Scilla: with 
many excellent poems and delectable sonnets. [Ib. 
1610. 4) — A Margarite of America. [Lond. 153%. 
4.]), wegen feines: A fig of Momus, containing plea- 
sant varietie included in Satyres, Eclogues and 
Epistles (Lond. 1595. 4.), Wits miserie and the 
worlds madnesse discouering the deviles incarnat 
of his age (ib. 1596. 4.), The devil conjured (ib. 
1596. 4.), und theilweife auch in feinem An Alarum 
against Usurers, containing tryed experiences against 
wordiy abuses, wherein (sentlemen may finde good 
counsells to confirme them and pleasant Histories 
to delight them and every thing so interlaced with 
varietie, as the curious may be satisfied with ra- 
renesse and the curteous with pleasure (whereunto 
are annexed the delectable historie of Forbonius 
and Prisceria, with the lamentable complaint of 
truth over England. [Ib. 1584. 4.]) und A looking 
glasse for London and England (by T. L. and R, 
Greene. Ib. 1598, 1617. 4.) und Callaros, Diogenes 
in his singularitie, wherein is comprehended his 
merrie baighting fit for all men’s benefits, christened 
by him a nettle for nice noces (ib. 1591. 4). Der: 
leihen Dichter gibt ed übrigens noch fehr viele in dieſer 
it, fodaß man fieht, daß jenes Zeitalter im Ganzen dem 
ereizten Gemüthe einen ziemlich freien Paß gab, feinen 
— gegen jedweden auszulaſſen; allein da die meiſten 
derfelben nur Koͤpfe zweiten, ja dritten Ranges waren, 
ſo will ich blos hier noch drei derſelben, die uͤbrigens 
groͤßtentheils noch dem Anfange der folgenden Periode an⸗ 
ebören, anführen. Der erſte derſelben iſt der Dramatiker 
homas Raſh (1564 zu Loweſtoft in Suffolk geboren, 
zu Cambridge gebildet, lebte er dann zu London von fei: 
nen dramatiichen Arbeiten und ftarb dafelbft 1601), der 
in feinen häufigen ya Zwiften Wig, gepaart mit 
Poffenhaftigkeit und Schmähfucht, zur Schau trägt. In 
feinen Satiren, die vorzugsweife gegen den Puritaner 
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John Penry (Ap Henry) *) aus Wales (geb. 1559), 
der unter bem Namen Martin Mar Prelate befanns 
ter iſt, unter weldem er feine bittere Satire gegen bie 
—— losließ, ſich aber ſonſt als Prediger und eifriger 
efoͤrderer der kirchlichen Zucht und Froͤmmigkeit in ſeinem 
—— —— gemacht hat, * am 2. Mai 1593 
u London gehangen ward, gerichtet find, zeigt er fich flets 
Bitter (Strange Ad of de are Ai Bi = 
ters and a Convoy of Verses, as they were goi 
Privilie to victuall the Low countries. Lond, 159.8 
ift nur ein anderer Zitel für: The apologie of Pierce 
ennilesse; or strange newes of the intercepting cer- 
taine letters etc, Ib. 1593. 4.]. Antimartinus s. mo- 
nitio cujusdam Londin, ad adolescentes utriusque 
academiae contra Martin Marprelat. (lb. 1589, 4, 
Mar-Martine, in verse, s. l. et a, 4) Martin months 
minde, that is a certaine report and true description 
of the death and funeralls of olde Martin Marre- 
prelate, the great makebate of England and father 
of the factious. (s. I, 1589. 4,) n almond for a 
arrat or Cuthbert Curry-knaues almes, fit for the 
aue Martin and the rest of those impudent beg- 
ers, that can not be content to slay their stoma- 
es with a benefice, but they will medes breake 
their fastes with our bishops. (s. ]. et a. 4) The 
returne of the renowned Caualiero Pasquill of Eng- 
land from the other side the seas and his meeting 
with Marforius at London vpon the Royall Ex- 
change, where they encounter with a little hous- 
holde talke of Martin and Martinisme, (s. 1, 1589. 
4.) A countercuffe giuen to Martin Junior by the 
venturous, hardie and renowned Pasquill of En 
land Caualiero, not of olde Martins making, whi 
newlie knighted the saints in heaven, (s. 1. 1589, 
4.) The first parte of Pasquils apologie; wherein 
he renders a reason to his friendes of his long si- 
lence and gallops the fielde with the treatise of re- 
formation lately written by a fugitive John Penrie, 
(s. 1, 15%. 4.) Pierces supererogation or a new 
—— of the old asse, a preparatiue to certaine 
rger discurses, intituled Nashes S. Fame (by 
G. Harvey. [Lond. 1593. 4] und in Archaic. T. 1I.). 


54) An exhortation unto the Gouernours and people of 
Wales, to nare the presching of the gospell planted among 
them, (s. I, 1588) An exhort. unto the govern and people of 
Wales to labour to have the — planted among them, (a. 
l, et a.) Defence of that which hath bin written in the que- 
stions of the ignorant ministerie. (a. !. et a,) The appellation 
of J. P, unto the highe court of iament from the and 
injurious dealing of the archbp. of Cant. and other his collea- 
gues of the high commission. (Lond, 1589.) A treatise whe- 
rein is proved that reformation and those who fauor the same 
are vnjustly charged to be enemies unto her majestie, (s. L 
1590. 4.) The historie of Corah, Dathan and Abiram: ap 
to the prelacy, ministerie and church - assemblies of R 
(a. I, don. 4.) A dialogue concern, the state of the churche 
of England. (s. I. et a.) On rend ouer D. John Bridges for 
it is a worthy worke. (a. |. et a. 4.) 


ENGLISCHE SPRACHE 


Seine übrigen Satiren: The Anatomie of Absurditie, 
contayning a breefe confutation of the slender im- 
puted prayses to feminine perfection with a short 
description of the severall practises of youth and 
sundry follies of our licentious times (ib. 1589. 4.), 
Christs Teares over Jerusalem (whereunto is an- 
nexed a comparative admonition to London [Lond. 
1593. 1613. 4.]), The terrors of the night or a 
discourse of apparition (ib, 1594, 4.), The unfor- 
tunate traveller or the life of Jacke Wilton (ib. 
1594, 4), Have wit you to Saffron-walden or Ga- 
briell Harvey’s *) Hunt is up (Containing a full 
Answere to the eldest sonne of the Halter-maker 
or Nashe his confutation of the sinfull Doctor. [Ib. 
1596. 4)» Nashes septen Stuffe, containing the 
Description and first procreation and increase of 
the towne of Great Yarmoutlı in Norfolke (with a 
new Play never played before of the praise of the 
Redde Herrin [ib. 159. 4.]), gegen Humphrey 
King's An halfe-penny worth of wit in a penny- 
worth of paper (Lond. 1599. 1613. 4.) gerichtet, find 
durch ihren gutmütbhigen Humor befonderd anziehend **). 
Der zweite hierher gehörige, fonft auch als Sonnetift bes 
rühmte Dichter ift RT Zurberville (1530 in Dors 
fetfhire —— 1561 Mitglied des New-College zu Or: 
forb, Secretair bed Gefandten Eliſabeth's am ruffifchen 
Hofe, R. Randolpb, und nach 1597 noch am Keben), 
dem man auch fonft The booke of falconrie or haw- 
king for the onely delight and pleasure of all no- 
blemen and gentlemen (Lond. 1575. 4. 1611. 4.) unb 
The noble art of venerie or hunting (Lond. H. Byn- 
nemann. 5. a. 4.) zugefchrieben hat, in feinen Epita- 
phes, epigrammes, songs and sonets with a dis- 
conrs of the friendly affeetions of Tymetes to Pyn- 
dara his ladie (Lond, 1567. 1570,); allein beimeitem 
übertrifft ihn John Donne (1573 geboren, unter ber 


55) If gegen Gabriel Harvey's The trimming of Th. 
Nashe Gentlemant by the hightituled patron Don Richarde 
de Medico Campo, Barber Chirurgion to Trinitie Colledge in 
Cambridge. (1597, 4.) Diefer Harvey ftarb als Abvocat zu Ors 
forb 1630 und war ein bebeutenber Gegner Greent's und Braftre, 
aber großer Freund Spencer's, wie benn auch bie vor ber Fairy 
Queen ftehenden, mit Hobbinol unterfchriebenen, Verſe von ihm 
find. Er bintertiei: Rhetor vel oratio de natura, arte et exerci- 
tatione rhetorica (Lond. 1577, 4.), Ciceronianus vel oratio post 


reditum habita Cantabrigiae (ib. 1577. 4), Gratulationum Val- ' 


dinenstum libri IV, (Binneman, 1578, 4,), Three proper and 
wittie familiar letters, lately passed betweene two universitie 
men, touching the earth quake in Aprill last and our English 
refourmed versifying (With a preface of a well- willer to them 
both [Lond. 1580. 4,] und in Anc. Crit. Essay's. T. IE), Four 
letters and certaine sonnets: especially touching Rob. Greene 
and other parties by him abused (Lond. 1502, 4. und in Ar- 
chaica. T. I) und A new letter of notable contents with a 
straunge sonet intituled Gorgen on the wunderfull yenre (ih. 
1503, 4.). 56) Er verfuchte fich auch im Schaufpiei mit "The 
tragedie of Dido queene of Carthage (by T. N, and Ch, Mar- 
Towe, Lond. 1594. 4.) und A plensant comedie called Summers 
last will and testament, (Lond. 1600. 4, und Old plays, T. IX. 


p. I sq.) 
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Elifabeth mehrmald zu wichtigen Staatsgeſchaͤften ges 
braucht, dann durch einen theologifchen Tractat bei Ja: 
cob I, gut angefchrieben und zum Decdanten von St. 
Paul gemacht, als welcher er 1631 ftarb) in feinen Sa; 
tiren, welche vorzüglich eine fleißige Nachahmung ber Al: 
ten, wie des Horatius, noch mehr aber des Perſius, ver 
rathen, und dba, wo er mehr raifonnirend und in Res 
flerionen auftritt, ausgezeichnet find, zugleich aber auch 
die bisherige Satire, welche eigentlid nur Spott» oder 
Schmähgedicht gewefen war, völlig in Schatten ftellen 
(Poems, with Elegies on the Authors death. Lond, 
1635. 1639, 1662. 1669, 1719, [bier feblt die VI. Sat.] 
und bei Anderson, Brit. Poets, T, IV,). — $ierber 
gehören auch f. Juvenilia or certaine paradoxes and 
problemes, (Lond. 1633. 4.) Paradoxes, problemes, 
essayes, characters: to which is added a book of 
epigrams. trans]. from the Latin by Dr, Maine as 
also Ignatius his conclave, a satyr transl, from the 
latin. (Lond, 1652.) Ignatius his conclave or his 
inthronisation in a late election in hell [transl. from 
the latin]. Ib. 1635.) *) Wenig Werth haben ald groͤß⸗ 
tentheil® fremde Arbeit des TZimotbeus Kendall Flo- 
wers of epigrammes out of sundrie the moste sin- 
gular authours selected as well auncient as late 
writers, (Lond, 1577.) Endlich mag bier der aͤußerſt 
wisige Robert Burton (aus kindley in Reicefterfbire, 
als Rector zu Segrave im Januar 1639 — 1640 verftors 
ben) den Beihluß machen, ber in feiner Anatomy of Me- 
lancholy (Oxford 1628. fol. Lond. 1660, fol.), unter 
dem Namen Democritus junior verfappt, ein ebenſo gelchrs 
tes und launiges Bud uͤber die Gebrechen feiner Zeit ne 
liefert hat, fodaß ihm ald Humorift.nur der, wie er da 
felbft nannte, water poet (nad) feiner Beſchaͤftigung als 
Fährmann und Matrofe), John Taylor aus Glocefter 
(geb. 1580, diente er lange zur See und flarb 1654 als 
eifriger Anhänger der Stuartö zu Weltminfter), gleichkommt. 
Gr bichtete: J. Water-worke or the scullers trauels 
from ther to Thames, with his boat laden with a 





57) Seine tbeologifchen Schriften find: Pseudo -Martyr, whe- 
rein out of certaine propositions and gradations this conchu- 
sion is euicted, that those which are of the Romane Religion 
in tbis Kingdome, may and ought to take the oath of alle- 
geance, (Lond, 1610, 4) A sermon upon the XV verse of 
XXth chapter of the booke of Judge. (Loud. 1622. 4. [feu 
beißen Jud. V, 20)). Devotions upon emergent occasions and 
seuerall steps in my sickness, (Ib, 1624.) An anatomie of the 
world, wherein by oecasion of the untimely death of Mrs. 
Elizabeth Drury, the frailtie and the decay of the whole 
worde is represented; the first anniuersarie, (Ib, 1625.) A 
sermon on Esai I, 1, (Ib. 1626, 4.) A sermon of commemora- 
tion of lady Danvers on 2. Pet. III, 13 together with other 
commem, of her, by her sonne 6, Herbert, (Ib. 1627.) Six 
sermons. (Cambr. 1634.) Eighty sermons, (Lond, 1640, fol.) 
Bıadeavuroc, a declaration of that paradoxe or thesis, that 
self homicide is not so nmaturally sin, that it may never be 
otherwise. (Ib. 1648, 4.) Letters to severall persons of ho- 
nour, (Ib. 1651. 4,, Essayes in divinity; being several dis- 
quis, interwoven with meditations and prayers (publ, by. his 
son J. D.). Ib. 1651. 4. 
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hotch-potch or gullimawfrey -of sonnets, satyres 
and epigrams (Lond. 1614, 4.), Faire and fowle 
weather or a sea and land storme betweene two 
ealmes with an apologie in defence of the paine- 
full life and needfull vse of sailers (ib. 1615. 4.), 
Urania or his heauenly muse, with a briefe nar- 
ration of the thirteene sieges and sixe sacking of 
the famous eittie of Jerusalem etc. in heroicall 
verse compendiously deseribed (ib. 1615.), Three 
weekes, three daies and three houres observations 
and travel from London to Hamburgh (ib. 1617. 
4.), The pennyless pilgrimage or the money -lesse 
perambulation (of J. T. alias the Kingsmajesties 
water-poet ib. 1618. 4.), A kicksey-winsey or a 
lessy come-twang , wherein J. T. hath —— 
suited eight hundred of his bad debters that wi 

not pay him for his returne of his jouruey from 
Scodand (ib, 1619.), The life and death of the 
most blessed among women, the Virgin Many, 
with the murder of the infants in Bethlehem, Judas 
his treason and the eonfession of the good theife 
and the bad (ib, 1620.), Jack a Lent, his Begin- 
ning and Entertainement with the many prantes of 
his Gentleman-Usher Shrove Tuesday that goes 
before him and his Footman Hunger attending (ib. 
1620. 4), T. Motto: Et habeo et careo et curo (ib, 
1621.), T. farewell to the tower bottles (Dort. 
1622.), The water-cormorant his complaint, against 
a brood of land-cormorants, diuided into four- 
teene Satyres (ib. 1622. 4); The praise of hemp- 
seed, with the voyage of Mr. Roger Bird and the 
writer bereof, in a boat of brown - paper from Lon- 
don to Quintorough (ib. 1623. 4.), The praise and 
vertue of a jayle and jaylers; with the most ex- 
cellent mysterie and necessary vse of all sorts of 
hunging (ib. 1623.), A dog of war or the trauels 
of Drunkard, the famous curre of the Round- 
Woolstaple in Westminster (s. 1. et a.), A shilling, 
or the trauailes of twelue-pence (ib. s. 1. [1635.]), 
T. pastorall, being both historicall and satyricall 
or the noble antiquitie of shepheards, with the pro- 
fitable vse of sheepe (ib. 1624. 4.), An arrant 
thiefe, whom euery man may trust etc. with a com- 
parison betweene a thiefe and a booke (ib. 1625. 
1635.), The fearefull summer or Londons calamity, 
the countries courtesy and both their misery (Ox- 
ford 1625.), Poem against swearing (ib. eod.), An 
armado or nauy of a hundred and three ships and 
other vessels, who haue the art to sayle by land, 
as well as by sea, morally rigd, mand, munition’d 
(ib. 1627. 1635.), T. on Thame Isis or the De- 
scription of the two famous Rivers of Thame and 
Isis (s. 1. 1632.), A common whore with all these 
graces grac’d Shees very honest beautifull and 
chaste (8. 1. 1635.), The world runs on wheeles 
(ib. 1635.), A bawd (ib. 1635.), A common whore 
(ib. eod.), The old, old, very old man or the age 
and long life of Thomas Par (ib. 1635. 4. ib. 1794. 
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8.), An arrant thiefe whom everie man may trüst, 
In word and dect exceeding true and just (ib, 1635. 
4.), T. travels and circular perambulation through 
and by more then thirty times twelve signes of 
the zodiack of the famous cities of London and 
Westminster (ib. 1636.), The honorable and memo- 
rables foundations, erections, raisings and ruines 
of divers cities, townes, castles and other pieces 
of antiquites, within the shires and counties of this 
Kingdome etc. also a relation of the Wine taver- 
nes in and troughout the said shires (ib. 1636,), 
The carriers cosmographie or a briefe relation of 
the innes, ordinaries, —— and other lodging 
hand neere London, where the carriers, wag- 
gons, foote-posts and higglers doe usually come 
from any parts of the kingdomes of England, prin- 
eipality ‚of Wales (ib. 1637. 4.), Drinke and wel- 
come or the famous historie of the most part of 
drinks in use now in the kingdomes of Great Brit- 
taine and Ireland, with ane speciall declaration of 
the potency, vertue and. operation of our English 
ale, with a description of all sorts of waters from 
the ocean sea to the teares of a women (transl, 
from the High Dutch of Huldricke van Speagle 
into English prose and verse [ib. 1637. 4.)), The 
medles excelleney (Lond. 1640. 4.), Bull, beare 
and horse, cut, eurtaile and longtaile (ib. 1638,), 
Differing worships; or the oddes, betweene some 
knights service and God’s or Tom Nash his ghost 
(the old Martin queller), newly rous’d and is come 
chide and take order with nonconformists, schis- 
matiques etc, - verse, Ib. 1640. 4.), Answer to a 
foolish pamphlet entit. An swarme of. Sectaries 
and Schismatiques (s. 1. 1641. 4.), Religious ene- 
mies with a brief and ingenious Relation by 
Anabaptists presuming to tosse Religion in a Man» 
uet (ib. 1641. 4.), A cluster of Coxeombes or a 

inquepeace of five sorts of knaves and Fooles 
(ib. 1642), A pedlar and a Romish priest in a 
very hot Discourse full of Mirth, Truth, Wit, 
Folly and Plaindealing (ib. 1642. 4.), An humble 
desired union betweene prerogätive and priviledge, 
shewing that of one draw too hard one way and 
the other another, the whole common wealth must 
be in danger to be pull'd in sunder (ib. 1642, 4.), 
His manifestation and just vindication against Jo- 
shua Church his exelamation, with a true relation 
of church his generation, with his foule combina- 
tion with, a pretence of reformation, of his wrong’d 
occupation hath brought all out of fashion (ib. 1642. 
4.), Whole Life and Progresse of Henry Walker 
the Ironmonger (s. l. 1642. 4.). A tale in a Tub 
or a tub Lanterne (s. I. 1642. 4.), beantwortet von 
Zhorny Albo in Compleat answer against the writer 
etc. (ib. 1642. 4.), Heads of all fashions, being a 
plaine deseetion or definition of diverse and sun- 
dry sorts of heads, butting, setting or pointing at 
vulgar opinion and allegorically shewing the diver- 
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sities of religion in these distempered times (ib, 
1642. 4,), A plea for prerogative or Give Cesar hi 
due, being the wheele of fortune turn’d round or 
the World turned topsie-turvie (s. I. 1642, 4.), A 
delicate dainty damnable dialogue between The 
Devile and a Jesuite (s. 1. 1642. 4.), A letter sent 
to London from a spie at Oxford written by Owle- 
light, intercepted by Moon-light (s. 1. 1643. 4.), 
The conversion, confession, contrition, comming 
to himselfe and advice of a mis-led, ill-bred, re- 
bellious round-head; very fitting to be read to 
such as weare short haire and long eares, or de- 
sire eares long (s. 1. 1643. 4.), Crop-eare curried; 
or Tom Nash his ghost, declaring the pruining of 
Prinnes two last parricidicall pamphlets etc. with 
a short prophecy reported to be Merlins or Nims- 
hag’s the gymnosophist and (by some authours) it 
is said to be a famous witch of Endor (s. 1. 1644. 
4.), Mercurius aquaticus or the water-poets ans- 
wer to all that bat or shall be writ by Mercurius 
Britannicus (s. 1. 1643. 4.), No Mercurius Aulicus: 
but some merry flashes of intelligence with the 
retended parliaments forces besiedging of Oxford, 
— miles off and the terrible taking in of a mill 
instead of the king and citie, also the breaking of 
Booker, the asse-tronomicall London fi linger 
(s. 1, 1644. 4.), A Robe Treble twisted for J. T. 
the Water Poet or rather for his Malignant friends 
in London (s. 1. 1644. 4.), The kings most excel- 
lent Majesties Wellcome to bis owne house, truly 
called the honour of Hampton-Court, who came 
thither on the 24 August and so consequently ho- 
ped and humbly desired to White-Hall (s. 1. 1647, 
4.), The praise, erg and commodity of Beg- 
gery, Beggers and Beging (in verse. s. |. et a. 
pr. by L. A. 4.), An apologie for private prea- 
ching (s.l. et a. 4.), Great Britaine all in Blacke, 
for the incomparable losse of Henry, our late 
worthy prince (s. 1. 1612. 4.), The great eater of 
Kent or Part of the admirable teeth and stomacks 
exploits of Nicholas Wood of Harrisom in the 
County of Kent; his excessive manner of eating 
without manners in strange and true manner de- 
scribed (s. 1. 1630. 4.), The fearefull summer or 
Londons calamitie, the countries discourtesie and 
both their miserie (s. I. 1636, 4), A reply astrue 
as Steele To a Rusty, Rayling, Ridiculous, Lying, 
Libell (s. I. 1641. Für The humble petition of the 
antient overseers, rulers and assistants of the com- 
pany of Watermen (s. 1. 1642. 4.), Heads of all 
ashions being a plaine desection or definition of 
diverse and sundry sorts of heads, —— jetting 
or pointing at vulgar opinion (s. I. 1642. 4.), The 
noble cavalier caracterised and a rebellious cavil- 
ler cauterised (s. l. et a. 4.), The true levellers 
standard advanced or the state of the — 
opened and presented to the sons of men (by J. T. 
and others, Lond. 1649. 4.), Late weary, merry 
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voyage and journey ts. 1. 1650. 4.), A short re- 
lation of a long journey made round or ovall 
by encompassing the principalitie of Wales, be- 
— Tuesday 13 July 1652 and ended Tuesday 

Septbr. following being near 600 Miles, where- 
unto is annexed an Epitome of the famous History 
of Wales (s. 1. et a. [1652,]), Christman In and 
Out or our Lord and Saviour Christs Birth Day 
(s. 1. 1652.), Taylors arithmetick from One to 
Twelfe, with a Sollid discourse betweene Yester- 
day To-morrow, To-Day and A Lover (1653. s. 
l.), Misselanies or fifty years gatherings out of 
sundry authors in prose and verse (s. 1. 1654.), 
Ale Alevated into the Ale-titude or a learned Ora- 
tion before a civill assembly of Ale-drinkers (s. |. 
1653.), Nonsence upon sence or Sence upon Non- 
sence, choose you wether either or neither; the 
impartiallest rn that ever was Seen, that speaks 
truth, without fear or flattery or spleen (s. I. 1653.), 
Sir Gregory Nonsense, his newes from a place, 
written on purpose with much study to no end, 
plentifully stored with want of wit, learning, jud- 
—— rime and reason (s. l. 1700.), Laugh and 
e fat, a comm, in the Odcombian banquet (s. 1. 
et a.) unb Heaven’s blessing and earthy joy or a 
true relation of the supposed sea-fights and fire 
works, at the mariage of Frederick and Elizabeth 
(bei Nichol’s Progr. of James I. T. Il. p. 527 sq.). 
Bon ben zablreihen Werken dieſes wahrbaften J 
Volksdichters Englands, deſſen einzelne Gelegenheitsge⸗ 
dichte wir einmal ihrer Seltenheit halber, theils weil die 
Geſammtsausgabe feiner Werke unvollſtaͤndig ift (Works, 
—— three in number, coll. into one volume 
by author, with sundry new additions, [Lond. 
1630. fol.) Poems on various subjects, [Lond. 1827. 
U. 8), theils auch, weil fie ihre Zeit und feinen Cha: 
rakter ſchon durch ihre Zitel fehr gut charakterificen, fo: 
weit fie und befannt waren, angeführt haben, kommen 
wir zu dem ‚eigentlichen Eehrgedichte, dad aber freilich ge: 
en die Satire und dad Epigramm bebeutend zurückſteht. 

ier flieht oben an Sir Fulk Greville, Lord Brooke 
(1544 zu Beauchamp Court geboren, zu Drforb und 
Gambridge gebilbet, bei Elifabethb und Jacob I. hoch ans 
gefehen und den 30. Sept. 1628 von feinem Bedienten 
ermordet), der Freund Sidney's, Camden's, Spencer's, 
Sonfon’s, Shakeſpeare's, Davenant’s, in feinem Trea- 
tise on human learning (in d. Muse’s library p. 217 
seq.), ber jedoch nur in der Form poetiih if’). Bes 
deutender burch feinen poetifchen Werth ift aber das Ge: 
bit des Sohn Davies (geboren 1570 zu Ghirgrove 
in Wiltfhire, Attormepgeneral von Irland, 1607 zum 


Ritter gemacht und 1626 verftorben) Nosce te ipsum 


58) Remains being — of monarchy and religion. (Lond, 
1670.) Certaine learned and elegant workes in verse. (Ibid. 
1633, 4.) The life of the renowned sir Ph. Sidney. (Lond, 
1652. 1816.) The five years of king James (Lond. 1634. 4.) 
und in d. Harleian Miscell. T, VII. p. 407 »q. 
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(This oracle expounded in two Elegies, Of hu- 
mane knawledlze and of the soule of mau. [Lond, 
1599. 1602. 1608, 1619. und in d. Muse’s Library 
p. 333 sq. und bei Anderson, Brit, Poets. T. 11.) u. 
Work for none but Angels and Men that is to be 
able to look into and to know our selves (s. 1. 1653. 
4. Der legte Theil allein als Poem on the inmortality 
of the soul, with his relations concerning Ireland. 
Lond. 1733. Ib. 1715. 1697.), welches beiweitem feine 
übrigen Werke (Hymns of Astraea, in acrostick verse 
[Lond, 1599. 4.] und bei f. Nosce te ipsum, [Ibid. 
1622, 4) Orchestra or a poeme of dauneing, 
[Lond. 1596. 4.) Epigrams, hinter Marlow’s Transl. 
of Ovid’s Elegies. [Middleb. 1596.] O utinam 1) For 
queene Elizabeths securitie, 2) For her subjecte 
prosperitie, 3) For a generall conformitie, 4) And 
for Englands tranquillitie. [Lond, 1591. 16.] Anderes 
in Englands Helicon 1600 und bei Davisons Poetical 
rapsodie 1608) übertrifft. Ihm zunächft gehört hierher 
noch Samuel Daniel (1562 zu Zaunton in Somer: 
fetfhire geboren, zu Orford gebildet, dann Erzicher der 
Tochter des Grafen von Gumberland, Anna Elifford, und 
unter Jacob I. bei der Königin Anna in bober Gunft, 
1619 im 57. Jabre zu Bedington bei $rome in Somer: 
fetfbire verftorben), fonft auch ) als Hiftorifer nicht ohne 
Ruf (The eollection of the historie of England, 
!Lond, N. Okes. s. 1. fol.) The first part of the 
historie of England [to the end of K Stephen). 
Lond. 1613, 4. A continuation of the collection of 
the history of England, beginning where S. Daniell 
ended, with the raigne of Edward III. and ending 
where the viecount Saint Albones began, with the 
life of Henry VII. — 1636, fol.), ſowie als Poe⸗ 
tiket (A defense of ryme, against a pamphlet of 
Th. Campion ent. Observations in the art of Eng- 
lish poesie, in ben Anc. erit. essays upon Engl. 
poets. T. Il.) mit feinen Epifteln und der Apologie der 
Wiffenfchaften, Musophilus betitelt (The poeticall Es- 
sayes of S. Danyel. [Lond, 1599. 4.] Poetical Works, 
with Memoirs of his life [ib. 1718. II. 8, Works. 
1601. 1602, fol. 1623, 4.) panegyrike congratulato- 
rie is delivered to the King’s most excellent Ma- 
jestie at a Harrington in Rutlandshire [au 
bei Nichols T. I. p. 121 sq.]. Also certaine Epist- 
les, with a defence of Ryme, heretofore written 
and now publ. by the author. [Lond, 1603. 1607.) 
Certaine small workes heretofore divulged by 8. 
Daniell, one of the groomes of the Quenes Ma- 
jestie most Honourable Privie Chamber and now 
again by him corrected and augmented. [Ib 1611.)). 
Bedeutender ift er allerdings als Sonnettift (Delia con- 
tayning certayne sonnets, with the complaint of 
Rosamond. [Lond. 1592. 4. 159. 8.] S. a. A fu- 
nerall poeme uppon the death of the late noble 


59) Richt unwichtig als zum Theil eigene Arbeit it The 
worthy Tract of Paulus Jovius, contayning a discourse of 
rare Invention by 8. D. (l.ond. 1585.) 


u. Encoti d. W. u. R. Erſte Section. XL, 
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earle of Devonshyre, [s. 1. et a, 4.)) und Dramati: 
fer (The tragedie .of Cleopatra. [Ib. 1595. 1623. 4.) 
The vision of the twelfe goddesses. presented in 
a maske, (Ib. 1604. 8. 1610. 1623. 4.) The queens 
Arcadia, a pastorall trage-comedie presented to 
her majestie by the universitie of Oxford in Christs- 
church. [Lond, 1606. 4.], Tethys festivall or the 
ueenes wake, a masque. [Ib. 1610. 4. und bei 
Nichols, Progr. of James I. T. II. p. 346 sq.]) Hy- 
mens triumph a pastorall tragieomoedie. (Ib. 1623. 4, 
und bei Nichols T. I. p. 749 sq.) The tragedie of 
Philotas [Letter from Octavia to Marcus Antonius, 
The tragedie of Cleopatra, The complaiat of Ro- 
samond. Lond. 1607.) 1b. 1623. 4.). Da er aber auch 
erzählender Dichter, wenn auch nicht grade eigentlicher 
Epifer, war (The first fowre bookes of the civile 
wares betweene the two houses of Lancaster and 
Yorke, [Lond. 1595. 4.) The civile wares bet- 
weene the Howses of Lancaster and Yorke corr. 
and cont. in eight bookes. [Lond. 1609. 4)), fo wer: 
den wir fomit zu der Gefchichte diefer Dichtungsart wäh: 
rend bdiefer Periode von felbft hingeflihrt. Zwar ift die 
Zahl der Dichter, welche ſich grade diefer widmeten, im 
Verhaͤltniß zu den Satirifern und Lyrikern nur ſehr Plein, _ 
allein dafür ficht an ihrer Spise ein Mann, wie deren 
die Natur Faum jedes Jahrhundert hindurch einen zu ers 
zeugen pflegt, da fich bei ihm faft Alles concentrirt findet, 
was irgend nur bei einzelnen großen Talenten, aber ver: 
einzelt, vorkommt, felten oder faft nie-bei einem Einzigen 
vereinigt 'y fein pflegt. Es ift diefer Edmund Spen— 
fer, zu London in der Näbe des Towers 1553 geboren 
(nicht etwa 1510, wie auf feinem Grabmale ftebt), zu 
Gambridge gebildet und graduirt, ımd dann wahrfchein: 
fich Erzieher in irgend einem vornehmen Haufe des nörb- 
lichen Englands, wo er feinen unglüdlichen Liebeshandel 
init jener Dame, die er in feinem Shepherds Calendar 
(1576) unter dem Namen Rofalinde “) preift, begonnen 
u baben feheint. Das Jahr vorher war er mit Sir 
hilipp Sidney befannt geworden, durch defien Protection 
er Secretair des neuen Lorblicutenants von Irland, Lord 
Mit diefem 1582 zurückgekehrt, 
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fehrte er wieder nach Irland zurück, verbeirathete fich in 
feinem 41. Jahre 1594, floh 1595 wegen bes durch Ty— 
one erregten Aufſtandes nach England * und publi⸗ 
cirte da fein View of the States of Ireland ®), wel: 
ches fehr viel Auffehen machte, worauf er 1596 eine neue 
Ausgabe feiner Faery Queen folgen ließ, die mit brei 
neuen Büchern vermebrt war (The Faerie Queene dis- 
posed into twelve books, Books I to Ill. [Ed. Pr. 
Lond. 15%. 4.) The second part of the Farrie 
Queene containing, The Fourth, Fifth and Sixth 
Bookes. [Ib. 1596. 4.); allein bie ſechs letzten Bücher 
feines großen Werkes gingen durch feinen Bedienten, bei 
feiner num bald darauf erfolgten Flucht nad England, 
verloren, oder wurden, wie Andere wollen, überhaupt 
ar nicht vollfiändig von ihm beendet, wogegen allerdings 
richt, daß noch zwei unvollftändige Gefänge der Le- 
gend of Mutabilitie als ein Theil des fechöten Buches 
unter dem Zitel: The legend of Constaney, erhalten 
find (zuerft in: The faerie queene disposed into 
twelve bookes, fashioning twelue morall vertues. 
[Lond. 1609. fol.] — An original canto design’! as 

rt of his „Fairy queen“ now made publiek by 
Nestor Ironside, TLond. 1714, 4 — A new canto 
of Spencer's fairy queen [ib. 1747. 4.], ift unecht 
und rührt vermuthlich von Upton ber). Im 3. 1597 
fehrte er nach Irland zurid und warb 1598 zum She: 
riff von Cork erwaͤhlt; als aber im Dctober die Rebellion 
des Tyrone von Neuem ausbrach, flüchtete er abermals 
aus Kilcolman, ließ aber in ber Eile ein kleines Kind 
zurüd, welches von den Aufrührern, ſammt feinem Haufe, 
lebendig verbrannt wurde. Mit gebrochenem Herzen kam 
er in England an und flarb dafelbft den 16. Jan. 1599, 
worauf ihn ber Graf von Eſſer in der Weftminfterabtei beis 
fegen und ihm auf feine Koften ein Denkmal errichten ließ. 
Unter feinen en (The faerie queen; the shep- 
heards calendar; together with the other works of 
England’s arch-poet Edm. Spenser. [Lond. 1611. 
fol, 1617. fol.] His works with a glossary explai- 
ning the old and obseure words, to which is pre- 
fixed the life of the author and an essay in allegor, 
poetry by Mr. Hughes. [Lond. 1715. VI] Works with 
the princ. illustr. of various comment. to which are 
added notes some account of the life of Spenser 
by H. J. Todd. [Lond. 1805. VIl.] The poetical 
works of Edm. Sp. from the text of J. Upton with 
erit. and biogr. pref. by J. Aikin. [lb. 1802. VI.] 
The t. w. of Ed, Spencer with and essay on 
his life by G. Robinson. I[IIb. 1825. VI. Ib. 1840, 
Boston 1839. V.]) fteht natürlich feine Faery Queen 
(The f. q. with an exact collation of the two orig. 
edit. to which are added a new life of the author 





reati p. 469 ſcheint biefelbe Würde nach ibm Daniel zu Theil ges 
worden zu fein, nad) dem Epigramme: Spenserum si quis nostrum 
velit esse Maronem, Tu, Daniele, mihi Naso britannus eris, 

62) A view of the state of Ireland, written dialogue - wise 
betweene Eudoxus and Irenaeus in the yeare 1596, publ. with 
a pref. by 8. J. Ware (Dubl. 1633. fol.) unb in den Ancient 
Irish histories. T. I. 
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by TA. Birchand, a glossary. [Lond. 1751. I. 4. bv 
Üpton ib. 1758. U. 4. w. crit. not, ib. 1758. IV. 8] 
Dazu f. T. Wartoh. Observ. on the Fairy Q. of 
Spenser. [Lond. 1762. 1807. 1.]) oben an. Sie ift 
auf XI Sagen (Legends) oder Bücher berechnet, von 
benen wieder jebes in zwölf cantos zerfällt: jedes be: 
bandelt die Begebenheiten eines befondern Ritterö, der 
fletö eine befondere Tugend perfonificirt, fo der knight 
of holiness, temperance. courtesy x. Es ift in ei 
ner befondern neunzeiligen Stanze gefchrieben, nad ibm 
die Spencerian stanza genannt, ausgezeichnet durch ibre 
Harmonie und Eleganz; ”), und feinem ganzen Umfange 
und aͤußeren Inhalte nah eine Nachahmung XAriofte’s, 
obwol mit reinenglifhen Elementen durchzogen, gleichwie 
der alte König Arthur auch bei verichiedenen (Gelegenbei: 
ten gewifjermaßen als Träger und Bermittler der einzel: 
nen Sagen und Epifoden immer wieberfebrt und bie 
merkwürdigen Bilder von Zwergen, Riefen, Ungebeuern, 
Feen, bie er dem Auge vorführt, offenbar ein rein eng: 
lifches, vorzüglich irifches, Gepräge tragen. Leider bat 
jedoch fein großes Zalent dad Pedantifche der Allegorie 
und die Geziertbeit, welche nothwendig in der Werbin: 
bung ber alten romantifchen Ritterpoehe mit moralifchen 
Ideen und Zwecken liegen mußte, nicht immer befiegen 
fönnen, und die oft Meinlihen Beichreibungen feines Ge: 
genjtandes erregen unferem heutigen Geichmad öfters fo: 
gar Widerwillen, wenn auch damals die Neigung, welche 
vorzüglich am Hofe für ſolche fteife Scherze und allegorifche 
Anfpielungen berrfchte, die ungemeine Begeifterung, welche 
feine Landsleute für ihn hegten, und die eigene Wahl feiner 
Einkleidung erklaͤrlich macht *). Übrigens find feine drei 
erften Bücher die beften, alle fpätern fteben an poetifchen 
Schwung und Einfachheit beimeitem zurüd. Bon feinen 
übrigen Werken ift das befte fein Shepheard’s Calender, 
ber feinen Namen nach der Eintheilung der 12 Eklogen 
in die 12 Monate des Jahres erhalten bat, worin er 
wahrfcheinlih nach dem Mufter der Sidney'ſchen Arcadia 
und des Theofrit feine Liebe zur Rofalinde in ländlichen 
Gemälden fchildert, nur daß bei ihm feine Hirten nicht 
ald wirkliche arfadifhe Hirten, fondern ald Ritter in 
—— verkappt — —* shepheardes 
ealender conteyning twelue a ues rtio- 
nable to the — — [Lond. 1579. 4, 1581. 
1586. 1591, 1597. 4. 1617, fol, ec. vers. metr. lat. a 
TA. Bathurst, Ib. 1653. 8. cura J. Ball, qui disser- 
tationem de vita Spenceri et scriptis praemisit. Ib. 


63) Er zeigt ſich als Kenner der Poetik in ſ. Three proper 
and wittie familiar letters, lately passed betwene two univer- 
sitie men [b. Sp, and G. Harvey) touching the Earthquake in 
Aprill last and our English refourmed versifying, with the 
pref. of a well willer to them both. (Lond. 15%, 4.) Two 


Kei belep, Motbol. der Feen und Elfen. 
io, Storia della poesia Inglese. T. Ill. p. W 29. 
Remains, T, I, p. 9. Klackwouod’s Dre S34 uns 
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1732. 8.]); jedoch verdient großes Lob auch fein Colin 
Clouts come home againe (Lond. 1595. 4.), worin 
er fein eigenes Landleben fchildert, feine erften englifchen 
Hymnen (Fowre hymnes [ib. 1596. 4.]), feine Braut: 
efänge (Amoretti and Epithalamion. Lond. 1595. 
geht auf feine eigene Heirath. Prothalamion or a 
Sponsall verse in honour of the double mariage of 
the two honorable and vertuous ladies, the ladie 
Elizabeth and the Ladie Katherine Somerset. [Ib. 
1596. 4.)) und Zrauerelegien (Four Hymnes and Daph- 
naida, An elegie upon the noble and vertuous 
Douglas Howard. [lb. 1596. 4.] An elegie or friends 
ion for his Astrophill written vpon the death of 

S. Ph. Sidney. [Ib. 1595. 4.) Complaints containing 
sundrie small poems of the world vanitie. Ib. 1591. 
4. [emthält: The ruines of time, the teares of the 
Muses, Virgils Gnat, Prosopopoia or mother Hub- 
berds tale, The ruines of Rome by Bellay, Muio- 
potmos or the tale of the Butterflie, Visions of 
the world vanitie, Bellayes visions und Petrarehes 
visions]), fowie feine, der Manier Chaucer's nachgeahmte, 
fatirifche ng: Prosopopoia or mother Hubberds 
tale (Lond. 1613. fol.) und das ihm von Einigen ab: 
gefprochene befchreibende Gedicht: Britain’s Ida (Lond. 
1 ; f£ Warton on Spenser T. I. p. 123). Naͤchſt 
Spencer verdient bier einen ehrenvollen Pla William 
Warner aus DOrfordfhire, Attornep an den Gourt of 
Gommon Plead und den 9, März 160% zu Amwell in 
Hertforbfhire verftorben, der und, außer einer Profa: 
dichtung: Syrinx or a sevenfold history (Lond. 1597.), 
feine berühmte Epopde: Albions England or Histori- 
call map of the same Island, prosecuted from the 
lives, actes and labors of Saturne, Jupiter. Her- 
cules and Aeneas (with Historicall Intermixtures, 
Invention and Varietie. proffitably, briefly and 
pleasantly. performed in verse and prose, s. |. 
Lond.] 1586. 1589. 1592. 1597. 1602. 1612. 4. [f. 
atal. bibl, Heber, T. IV. p. 335 sq.]). binterlaffen 
bat, worin er bie Schidfale und den Ruhm feines Was 
terlanbes nach dem Vorgange bed Brut und Galfreb von 
Monmouth befingt. Nun folgt der Meibe nah Henry 
MWilloby (geb. um 1569) mit feinem, durch leichte und 
fliegende Verſe ausgezeichneten und in Herametern (d. h. 
fechözeiligen Stangen) gefchriebenen, Inrifchen Epos: Wil- 
lobie his Avisa; or the true picture of a modest 
maid and of a ennstant a modest wife (In hexame- 
ter verse. The like argument whereof was never 
heretofore publ. (Lond. 1594, 4) Whereunto is 
added An npologie shewing the true meaning of 
Willobie his Avisa [by Haon Dorrell!] With the 
victorie of English Chastitie never before publ. [Ib. 
1608. 4.]). Bebeutender im beroifchen Style ift aller 
dings Sir John Beaumont zu Grace: Dieu in Leis 
cefterfhire 1582 geboren, zu Drforb gebildet, 1626 zum 
Baronet gemacht und 1628 verftorben, der ſich auch als 
Überfeger des Horaz, Virgil, Juvenal und Perfius bes 
kannt gemacht und durch Reinbeit feiner Sprache und Berfe 
als Kenner feiner Mutterfprache hervorgethan bat, in ber 
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Schilderung des Todes des Königs Richard in feinem 
Epos: Bosworth Field (with a Taste of the Varie- 
tie of other poems. [Lond. 1629. 8. 1749. 4.)). Ge 
ben wir num aber zu ber Lyrik über, fo haben wir zu 
bemerken, daß vorzüglich die Zahl der Gonettiften bier 
fehr groß ift. Als folche nennen wir Richard Ed⸗ 
wards, um 1523 geboren, einen ber Kapellfänger der 
Elifabeth und 156%, verftorben, weil er der Verfaſſer ift 
des größten Theils der in ber befannten Sammlung von 
Igrifchen Gedichten aus jener Zeit: Paradyse of daynty 
devises (aptly furnished with sundry pitbie and 
learned inventions devised and written for the most 
part by M. Edwards, sometimes of ber Majesties 
Chappel, the rest by sundry learned Gentlemen 
both of honor and woorshippe. s. I. [Lond.) 1576. 
4. 1578. 4. 1600. 4. 1606, 4. s. |, et a, pr. by Ede. 
Allde. 4. Paradise of Dainty Devices with introd. 
remarks by K. Brydges. Lond. 1810. 4.). Gebr thaͤ⸗ 
tig war für biefelbe Collection auch Edward Bere, 
Graf von Orford, um 1534 geboren, Lord Oberfammer: 
berr bei der Elifabeth und 1 verftorben, wie fih aus 
den darin noch vorhandenen lberreften feiner Mufe er: 
gibt; mebr aber bat fih Barnaby Googe, um 1535 
eboren und zu Gambridge erzogen und fodter Günftling 

ilhelm Gecil’d und Gentleman penfioner der Königin, 
bemerkbar gemacht, nicht blos durch feine ſchon erwähnte 
Übertragung des Marcellus Palingenius, als durch feine 
Eglogs, Epytaphes and Sonetts (Lond. 1563. 4.; ſ. 
Catal. bibl. Heber. T. IV. p. 124 sgq.)"*). obmol er 
übertroffen wird dur George Bascoigne (geb. 1537) 
aus Walthamftor in Effer, der, von feinem Vater ent: 
erbt, zu Cambridge und nachber in Gray's Inn fludirte, 
als Gapitain unter dem Prinzen von Dranien in den om 
Countries diente, bierauf zu London Maskenftüde zur 
Unterhaltung ber Königin fchrieb und 1577 zu Stamforb 
in Lincolnſhire verftorben ift*). Er binterließ außer ei: 
ner Satire: The Steele Glass, und einigen dramati: 
fen Stüden, A hundreth sundrie flowres bounde 
up in one small poesie (Gathered partely by trans- 
lation in the fyne out landislı Gardine of Euripidex, 
Ovid, Petrarke, Ariosto and others and partiy by 
invention out of hour own« fruitefull Orchardes in 
Englande, [Lend.) Impr. for R. Smith. (1572, 4.) 
The poesies of @. G. Esq. corr., perfected and 
auzm, by the author. Ib. 1575. 4.) 


The droome 
of Doomesday. wherin the froilties and miseries of 
mans Iyfe, are Iyvely portrayed and learnedly set 
forth. Transl. and coll. by G. @. IIb. 1576, 4. 
1586. 4.) The whale woorkes of G. G. Esq. Newiy 
compyled in one Volume, That is to say: His llo- 
wers, Hearbes ®’), Weedes, the Frnites of warre, 
tlıe Comedie called Supposes, the Tragedie of Jo- 





65) Man bat audı von ibm: A new yenres gifte, dedie, to 
the pope's holinesse and all catholikes addicted to the sea of 
Rome tLond, 1579. 4.), anonym. 66) Er bintertieh auch: 
Certayne notes of instruction concerning the making of verse 
or ryme in English, in d. Ane. Critical essays, T. II. 67) Hear 
bes: tam Marti quam Mercurio. {s, I, er a. 4.) 


29 * 


ENGLISCHE SPRACHE 


ensta, the Steele glasse, the Complaint of Phylo- 
mene, the Storie of Ferdinando Jeronimi and the 
pleasure of Kenelworth Castle ®), followed by Cer- 
tayne notes of Instruction concerning the making 
of verse or ryme in English, [Lond. 1587.] The 
Glasse of Governement, A tragicall Comedie so 
entituled by cause therein are handled as well the 
rewardes Tor Vertues as also the punishment for 
Vices, [Ibid. 1575.] A delicate Diete for daintie 
mouth de Droonkardes, wherein the fowle abuse 
of common Carowsing and Quafling with hartie 
draughtes is honestlie admonished. 1576. 12.). Zu 


der Gattung der fpielenden Lyriker gehörte aber Sir 
Edward Dyer, um 1540 geboren, von der Elifabeth 


zu mehren Gefanttfchaftspoften verwendet, 1596 zum 
Kanzler ded Hofenbandorbens gemacht und 1610 veritor: 
ben, wie fi) aus dem von ihm in der befannten Lieder: 
fammlung: Englands Helicon or the Muses Harmony 
(Lond. 1600. 1614.) Erhaltenen ergibt"). Weit berühm: 
ter aber, fowol durch feinen Wig und natürliches Talent, 
freilich aber auch durch feinen fittenlofen Lebenswandel, ift 
Mobert Greene aus Norwich (geb. 1560), der, zu Cams 
bridge gebildet und grabuirt, nad) feiner Rückkehr von 
einer längern Reife auf dem Gontinent vorzuglich ber 
ſchmutzigen Poeſie feine Laune widmete (fo A groat's 
worth of wit bought with a million of Repentance, 
Deseribing the ‚folly of youth, the falshood of 
Make-shift Flatterers, the miseries of the negli- 
gent and mischiefs of deceyving Curtezaus. Publ. 
at his dying request and uewly corr, and of man 

errors purged. s. l. [Lond.} 1621. 4, 1629. 4. 1831. 
8.) und 1592 in Folge einer Unmäßigfeit verftorben, 
Seine Werke find ſowol Iyrifher als humoriſtiſcher Gat⸗ 
tung, und verdienen bier aufgeführt zu werden. Gie 
find: Morando, the Tritameron of love, wherein 
certaine pleasaunt concertes uttered by divers 
woorthy personages are perfectly dyscoursed and 
three doubt full questyons of Love most pithely 
and pleasauntly discussed: shewing to the wyse 
how to use Love and to the fonde howe to eschew 
Lust and yeelding to all both plesure and profitt 
(Lond. 1584. 4.), Gwydonius, the Carde of Fancie, 
wherein the Folly of those carpet knights is deci- 
phered, which guiding their curse by the compass 
of Cupid, either dush their sbip against most dan- 
gerous Rocks or else attaine the haven with pains 


— 





65) Auch bei Nichols Frogr. of Qu. Elizabeth. T, I. p. 
485 sq. Dafelbft auch The bermits tale at Woodstock, p. 553 29. 
69) Er ift nicht etwa zu verwechſeln mit Sir James Dover, 
1511 in Somerfetfbire |. Orford gebildet und ale Ober⸗ 
richter der Common pleas 1 verftorben, von dem nod: Le 
table al lieur des reportes del tres reuerend judge Sir J. D, 
comp. p. Th. Asche, ‚Lond. 160.) Cy ensuont ascun nouel 
cases coll. (Lond, 1601. fol) Un abridgement de tous les ca- 
ses reportes per J. D. (Ib. 1602.) An exact abridg, in * 
lish of all the reports of Sir J. D. by 8, T%, Ireland, (Ib. 
1651.) Book ot reports cont. cases and decisions occurr. in 
the reigns of Henry VIII. Edward VI., Mary and Elizabeth, 
(Lond, 1e01. fol, 1794, III, 8.) » 


228 


UND LITERATUR 


and perils (ib. 1584. 1587. 1608. 4.), Planetomachia 
or the first parte of the generall opposition of the 
seven planets, wherein is astronomically described 
their essence, nature and influence (1585. 4.), Eu- 
phues bis Censure to Philautus, wherein is pre- 
sented a Philosophical combat betweene Heetor 
and Achilles discovering in foure discourses inter- 
laced with divers delightfull Tragedies, The ver- 
tues necessary to be incident in every gentleman 
(ib, 1634. 4.), Menaphon, Camillas Alarum to slum- 
bering, Euphues in his Melancholie Cell at Silexe- 
dra, wherein are deciphered the variable effects 
of Fortune etc. Displaying in sundrie concei 
passions the Tropliees that Vertue carrieth trium- 
hant (ib, 1587. 4. 1589, 4, Greene’s Arcadia or 
——— Camillaes Alarum ete. Ib. 1610. 1616. 
1634. 4. und in Archaica T. I; f. au Censura Li- 
ter. 1815. T. II. p. 245), Pandosto, the triumphe of 
time being the historie of Dorastus and Faunia 
(Lond. 1607. 1609. 1629. 4.), Perimedes, the black- 
smitb, a golden metliode now to use the mind in 
leasant and profitable exereise (Herein are inter- 
aced three merrie and necessarie discourses fit for 
our time, with certaine pleasant Histories and tra- 
gicall tales, which may breed delight to all and 
offence to none. [lb. 1588, 4.]), Alcida Greenes Me- 
tamorphosis, wherein is discovered a pleasant trans- 
formation of bodies into sundrie shapes etc, (The 
diseourse confirmed with diverse me and de- 
lightfall Histories, full of grave Principles to con- 
tent Age and sawsed with pleasant parlees and 
wittie answeres to satisfie youth. [Ib. 1617. 4.]), 
The Spanish Masquerado, wherein under a plea- 
sant devise is discovered effectuallie in certaine 
breefe sentences and mottos the pride and insolen- 
cie of the Spanish estate (Whereunto by the Au- 
thor for the better understanding of his device is 
added a breefe glosse [Ib. 1589. 4.]), The ro 
Exchange, contayning sundrie aphorismes of Phy- 
losophie and golden prineiples of Morall and na- 
turall Quadruplicities, — pleasant and eſſfectuall 
sentences, dyscovering such strange definitions, de- 
visions and distinctions of vertue and vice as may 
please the gravest Cittizensor yo t Courtiers 
(Fyrst written in Italian and dedie. to the Signorie 
of Venice, nowe transl. into lish and offered 
to the Cittie of London, [Ib. 1590. 4.]), Greene'r 
Never too Late, both Parts, sent to all youthfull 
Gentlemen to roote out the infectious follies that 
over-reaching conceits foster in the spring time 
of their youth, [Ib. 1590. 1600. 1607. 1616. 4.]), A 
notable discovery of Coosenage, now daily practi- 
sed by sundry lewd persons called Connie - catchers 
and Urosse-byters, plainely laying open those per- 
nitious sleighs that hath brought many ignorant 
men to confusion (with a delightfull discourse of 
the coosnage of Colliers, [Ib, 1599. 4.] The second 
and last part of Conny-catching, with new addit. 
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contain. many merry tales of all lawes worth the 
reading, because they are worthy to be remem- 
bred, Discoursing strange ceunning in Coosnage, 
which if you reade without laughing, Ile give you 
mes cap for a Noble. [Ib. 1592. 4.)), A disputa- 
tion betweene a Ilee Conny-catcher and a Shee 
Conny-catcher, whether a Theefe for a Whoore 
is most hurtfull in Cousonage to the Common- 
wealth, Discovering the secret Villanies of alluring 
strumpets (With the conversion of an English Cour- 
tizen. reformed this present year 1591. [1592. 4.]) ), 
Philomela, the Lady Fitzwaters Nightingale (ib. 
1592. 1615. 4.). A Quip for an Upstart Courtier 
or a Quaint Dispute betweene Velvet Breeches 
and Cloth Breeches, wherein is plainely set downe 
the disorders in all Estates and Trades (ib. 1600. 
1626. 4. und Harl. Mise. T. V. p. 398 sq.), Cice- 
ronis Amor, Tullies love wherein is discoursed the 
prime of Ciceroes youth, selting out in lively por- 
tratures how young gentlemen that ayme at honour 
»hould levell the end of their affections (ib. 1589. 
4. 1601. 1616, 4.). The Blacke Bookes Messenger 
Layiug open the Life and Death of Ned Browne, 
one of the most notable Cutpurses, Grosbiters and 
Conny -Catehers, that ever lived in England (Hee- 
rein * telleth verie pleasantly in his owne per- 
son such strange praucks and monstrous villanies 
by him and his Consorte performed, as the: like 
was yet never heard of in any of the former boo- 
kes of Conny- Catching. Read and be warnd Laugh 
as you like, tudge as you find. Nascimur pro pa- 
tria. 1592, 4). Mamillia, a mirrour or looking- 
glasse for the ladies of Engl. and Lond. 158. 4.) 
und Mam., the second part of the Triumph of Pal- 
las, wherein with perpetuall fame the constancie of 
Gentlewomen is canonised and the injust blasphe- 
mies of womens supposed ficklenesse (breathed 
out by diverse injurious persons, by manifest ex- 
amples, elearly infringed. [lb. 1593. 4.)), Penelo- 
pes web, wherein a Christall Myrror of feminine 
perfection represents to the viewe of every one 
those vertues and graces, which more curiously 
beautiful the mynd of women, then eyther sum- 
ptuous Apparell or Jewels of inestimable valew, 
interlaced with three severall and comicall histo- 
ries (s. ]. et a. 4. 1601. 4.), A paire of turtle do- 
ves or the tragicall history of Bellora and Fidelio, 





70) Man fchreibt ihm ohne Grund noch zu: The defense of 
Conny-catehing or a Confutation of those two injurious pam- 
phlets publ. by R. G. against the practitioners of many nim- 
ble- witted and mysticall sciences (Lond. 1592. 4) und The 
Groundworke of Conny -catching, the manner of their Pedlers 
French and the meanes to understand the same, with the cun- 
ning slights of the Counterfeit branke. Done by a Justice of 
Peace of great authoritie (Ib, 1592. 4.); allein kLetzteres ift nur 
ein Abbrud von Th. Darman's Caveat for Common Cursitors 
vulgariy called vagabones (Lond. 1587. 4.) und Sam. Row: 
tanb'& Martin Mark-all, beadle of Bridewell, his defence and 
answere to the belman of London, (Ib. 1610. 4.) 
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seconded with the Tragicall end of Agamio, whe- 
rein (besides other matters pleasing to the Reader) 
by way of dispute betweene a knight and a lady 
is described this never before debated question, to 
wit, whether man to woman or woman to man offer 
the greater temptations and allurements unto un- 
bridled lust and consequently whether man or wo- 
man in that unlawfull act be the greater oflender 
(s. I. [Lond.) 1606, 4.), Orpharion (Lond. 1599. 4.), 
Theeves falling out, True-men come by their 
Goods or the Bel-man wanted a Clapper, A peale 
of new Villanies nn out, being musicall to all 
Gentlemen Lawyers, Farmers and all sorts of peo- 
er that come up to the Tearme, shewing that the 
illanies of Lewd Women doe by many degrees 
excell those of Men (s. l. 1637. 4. Lond, 1615. 8. 
1617. 4. und Harleian Misc. T. VIII. p. 382), Gree- 
nes Farewell to Folly sent to Courtiers and Schol- 
lers as a president to warne them from the vaine 
delight’s that drawes youth on to repentance (s, L 
1591. 1617. 4.), Greenes vision written at the instant 
of his death conteyning a penitent passion for the 
folly of his pen (Sero sed serio s. l. et a, Impr. 
for Th. Newman. 4.), jedenfalld von fremder Hand, fos 
wie fein Mihil Mumcbance, his discouerie of the 
art of cheading in false dyce play and other vn- 
lawfull games (Lond. s, a. 4.), Tlie repentance of 
R. Greene, maister of artes (1592. 4.), Mourning 
garment given him by Repentance at the funerals 
of love (ib. 1616. 4.), His ghost traunting cony- 
catchers, with the me conceits of Dr, Pinch- 
backe, a notable makeshift (Lond. 1626, 4.), The 
history of Arbasto king of Denmarke describing 
the anatomy of fortune in his loue of fair Dorali- 
cia (Lond. 1617. 4.); Schaufpiele haben wir von ihm 
noch: The honorable history of fryer Bacon and 
fryer Bonger (Lond. 1594. 1630. 4. und in den Old 
Plays. T. VIII. p. 163 sq.), A looking glasse for 
London and Englande (made by R. Gr. and TA, 
Lodge. Ib. 1598. 4. 1617. 4.), A pleasant conceited 
comedie of George a Greene, the pinner of Wake- 
field (Lond. 1599. 4. Old plays. Vol. Hl, p. 1 sq.), 
The historie of Orlando Furioso one of the twelve 
Pieres of France (Lond. 1594. 1599. 4.), nicht in 
Acte eingeteilt und faft wörtlihd aus Ariofto genommen, 
A most pleasant comedy of Macedony the ki 
son of Valencia and Amadine the kings daughter 
of Aragon (Lond, 1611. 1619. 4. 1663. 1668. 4. ano: 
nym), ibm von Einigen abgefprodhen, The comicall 
history of Alphonsus, king of Aragon (Lond. 1599. 
4.), The scottish history of James the fourth 
slaine at Flodden, entermixed with a pleasant co- 
medie pres. by Oboram king of Fayeries (Lond, 
1598. 4.) und Fair Emm (anonym. Lond. 1631. 4.)"'), 





TI) Ab. Greene, Dramatic works, to which are added his 


with some account of the author and not, by 4A/, Dyce, 
(Lond. 1831, II.) 
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Im das geiftliche Lieberfach gebört Robert Southwell”), 
1560 in Norfolf geboren, 1578 zu Rom durch einen Jes 
fuiten erzogen, dann felbft, dieſem Orden angebörig, 
1592 nad) England als Miſſionaͤr geſchickt, dort mehr: 
mals der Zortur unterworfen und im Februar 1595 bin: 
erichtet, ift er Verfaffer von Saint Peters Complaint 
le augm. with other s. Lond. s. a. 4, 
1595. 1597. 1599. Edinburgh 1600, 4, 1616. 1620, 
1630. 1634. 4.), St. Peters Complainte, Ma Mer 
dalene’s teares with other work of the author (ib. 
1592. 1596. 1630.). Maeoniae or certaine excellent 
poems and spirituall hymnes (ib. 1595. 4.) The 
triumphs over death or a Consolatorie epistle for 
afflieted minds in The afleets of dying friends 
(publ. for the generall good of all by R. 8, Ibid. 
1596. 4. und Archaica T, I.) und Marie Magdalens 
fanerall teares (ib. 1594. 1772.) Weiter gehört biers 
ber Humpbrey MANLESER, Dewuce um 1550, ein fonft 
unbefannter Edelmann, der A poesie of gillo flowers, 
eche differing from other in colour and odour, yet 
all sweet (Lond, 1580. 4.) binterlaffen hat, freilich aber 
ganz in Schatten gefiellt wird durch Walter Raleigb, 
der, 1552 zu Bubdley im Devonfhire geboren und in Or: 
forb gebildet, frühzeitig feinen Halbbruder Sir Humphrey 
Gilbert auf feiner Reife nach Nemfoundland begleitete, 
dann gegen bie irifchen Infurgenten, und, nachdem er 
mittlerweile hoch in ber Gunft ber Elifabetb gefliegen war, 
1589 für ben vertriebenen König von Portugal focht, 
1595 eine Erpebition den Drinokoſtrom hinauf unternahm, 
fpäter in den Anfchlag des Lord Gobham, die Lady Aras 
bella Stuart auf den Thron zu feßen, verwidelt, nur 
durch eine große Gelbfumme bavon Fam, dann auf- eis 
nem Zuge nach Amerifa mit den Spaniern Händel ans 
fing, und deshalb, bei Jacob I. angeflagt, zum Tode 
verurtheilt, den 29. Det. 1618 zu London bingerichtet 
warb. Er gehört bierber wegen feiner nieblichen Pieber, 
die leider jebt faft in Vergeffenheit gelommen find (S. W. 
. poems with a biozr. and cerit. introd. by Ep. 
Brydges [Lond. 1814.)), obwol fie früber größtentheils 
unter dem Namen Ignoto von ihm gefchrieben, in Eng- 
lands Helicon Auffehen genug machten. Ein ebenfo 
guter Hofmann und Lieberdichter war aber Fulk Gre: 
ville, Lord Brook, zu Beauhamp Gourt 1544 in 
Warwickſhire geboren und zu Cambridge und Orford ges 
bildet, dann bei Elifabetb, Jacob I. und Karl I. hoch 
angefehen und mit den vornehmiten Dichten und Gelchr: 
ten feiner Zeit innig befreundet, allein den 28. Sept. 
1628 von einem feiner Diener ermordet, deſſen Gedichte 
höhern Styles dermalen noch vorhanden find (The Re 
mains of Sir Fulk Grevill, Lord Brooke, bein 
Poems of Monarchy and Religion. |Lond. 1670.)). 


77) Bon thm ift auch: A short rule of good life, to direct 

the deuout Christian in a regular and orderiy course. (s, L 

et a.) An epistle of a religious priest unto his father, exhor- 

ting him to the perfect forsaking of the worlde, (Ibid) An 

€ of comfort to the reverend priests and to the honoura- 

‚ worshipfull and other of the lay sort, restrayned in du- 
rance for the catholick faith. (s, I, 1605, 4) 
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Bebeutend ergiebiger floß jedoch bie poetifche Aber bei 
George Ehapman (geb. 1557 und zu Drforb 
und 1634 geftorben), den wir ſchon als fleißigen Überfeger 
griechifcher Dichter begrüßt haben und unten noch unter 
den Dramatifern erwähnen werben, bier aber nennen we: 
gen feiner Skia naktos, The shadow of night con- 
taining two poeticall hymnes (Lond. 1594. 4.), Eu- 
thymiae raptus or the teares of peace (with inter- 
locutions ib. 1609. 4,), Andromeda liberata or The 
nuptials of Perseus and Andromeda (ib. 1614. 4.), 
A free and offenceles —— of a lately pu- 
blished and most maliciously interpreted poeme 
intituled Andromeda liberata (ib. 1614. 4.). An epi- 
cede or funerall song, on the most disastrous death 
of the High-born Prince of Men, Henry Prince of 
Wales, with the Funeralls and Representations of 
the Herse (ib. 1612, 4.), The Funerals of the high 
and mighty prince Henry (ib. 1613. 4.), Eugenia 
or true nobilities trance; for the most memorable 
death of the thrice noble and religious W. Lord 
Russel, divided into four Vigils of the Night (ib. 
1614, 4.), Pro Vere Autumni lacrymae, inseribed 
to the immortal memorie of the most pious and 
incomparable souldier Sir Hor. Vere (ib. 1622. 4.), 
A justification of a strange action of Nero; in bur- 
ging with a solemne funerall ode of the cast Hay- 
res of his Mistresse Poppaea, also a just reproofe 
of a Romane small-feast being the fifth re of 
Juvenall (transl. by @. Ch. Ib. 1629, 4.), Ovids 
banquet of sence, a coronet for his mistresse phi- 
losophie and his amorous Zodiucke (anonym. Lond. 
1595. 4.) und Petrarchs seven penitentiall psalms 
paraphrastically translated, with other philosophi- 
call poems and a hymne to Christ upon the erosse 
(ib. 1612.)"). Noch nennen wir bier einen, der auch 
für den Mirror for magistrates bie Metrical history 
of Shores wife and of Cardinal Wolsey geliefert hat, 
ben gewanbdten Thomas Churchyard aus Shrewsbury, 
der gegen ben Anfang des 17. Jahrh. flarb und als Sol: 
bat und Dichter fich gleich ausgezeichnet bat, obgleich außer 
feinem unbeendigten befchreibenden Gedichte: The worth- 
ines of Wales (wherein are more then a thousanıl 
severall things rehearsed; some set out in prose 
to the pleasure of the reader and with such vanie- 
tie of verse for the beautifying of the book as no 
doubt shal delight thousand to understand. [Lond, 
1581, 4. 1776. 8.]), feine übrigen Werke, unter denen 
auch Manches in Profa mit unterläuft, zu der Glaffe der 
Belegenbeitäfchriften — (The contention bettwyxte 
Churchyeard and Camell upon David Dyers dreame 
sett out in suche order, that it is both wyttye and 
profytables for all degryes, rede this littell commu- 
nication betwene Churchyarde, Camell and others 


* 
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in he shall see the miserable state of thys worlde. 
Ib. [vor 1560. 4.3 f. Catal. bibl. Heber. T. IV. p. 46. 
nr.355.] The mirror of man and manners of men, 
a reprint. At the Anchinleck press. [1816. 4.] "The 
firste part of Churchyardes Chippes contaynin 
twelve severall Labours. [Ibid. 1575. 4. 1578. 4. 
[Ch. chip’s conceruing Scotland, being a collection 
of bis pieces relatives to tlıat country, with hist. 
not. and life by the author by G. Chalmers. Ibid. 
we A lamentable and pitifull Description of the 
wofull warres in Flaunders since the foure last 
veares of the emperour Charles the tifth his raigne. 
Ib. 1578, 4] Ovid de Tristibus in three bookes. 
s. 1. 1580. 4] A generall rehearsall of warres, 
wherein is five hundred severall services of land 
and sea, as sieges, battailles, skirmiches and en- 
counters, A thousande gentlemennes names of the 
best sort of warriours, A praise anı true honour 
of Soldiours, A proofe of perfite Nobilitie, A triall 
and first erection of Heraldes, A discourse of ca- 
lamitie, And joyneıd to the same some Tragedies 
and Epitaphes as many as was necessarie for this 
firste booke. [s. I. et a. 4] A discourse of the 
(ueene’s Majesties entertainment in Suffolk and 
Norfolk with a Deseription of many things then 
presently seene, devised by 7%. Ch. Gent, with di- 
vers shews of his own invention sette out at Nor- 
wich and some rehearsal of his highnesse re- 
tourne from progresse. [Ib. 1577. 4. und bei Nichols 
Progr. of Q. Elizab. T. I. p. 179 sq.] The mise- 
rie of Saunders, calamitie of Fraunce, misfortune 
of Portugall, Unquietnes of Irelande, Troubles of 
Scotlande and. the Blessed state of Englande. [s. l. 
et a. 4.] A pleasaunte Laborinth called Churchy- 
arde’s Chance tramed on Fancies, uttered with 
verses and written to give solace to every well 
disposed mynde, wherein notwith standing are many 
heavie Epitaphes sad and rorowfull discourses and 
sutche a maltitude of other honest pastymes for the 
season and passages of witte, that he reader therein 
maie thinke his tyme well bestowed. [1b.1580,4.] A 
ligbt bondell of liviy discourses called Churchyards 
Charge, presented as a Newe yeres gifte to the 
Earle of Surrie, in which Bondell of verses is sut- 
che varietie of matter and severall inventions, that 
maie bee as delitefull to the Reader as it was a 
Charge and labour to the writer, sette for the for 
a peece of pastime. [lb. 1580. 4.] A scourge for 
Rebels, wherein are many notable services truly 
set out and the rowly discoursed of with everie 
articular point touching the troubles of Ireland as 
—— as the painfull and dutifull service of the 
Earle of Ormound in sundrie sortes is eg | 
known. [Ib. 1584. 4. und bei Nichols T. IL p. 
Tlie Epitaphe of Sir Phillip Sidney knight 
lateiy Lord Governour of Floshing. [s. 1. et a. 4. 
A feast full of sad cheere, Where griefes are 
on harpe Where sollace is full deere And forrowes 
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are goo«l cheape. [Ib. 1592. 4.] — Challenge. [Ib. 1593, 
1 A pleasant conceite penned in verse, collou- 
rably sette out ant humblie presented on New-yee- 
res day last to the Queene’s Majestie at Hampton 
Courte. Ilh. 1593. 4. und bei Nichols T. IN. p. 232 
sgqg.] A musicall consort of heavenly' harmonie 
compounded out of manie parts of Musicke called 
Ch. eharitie Also with a fresh Title, A praise of 
Fortune. [Ib. 159. 4] A pleasant discourse of 
Court and Wars, with a replication to them both 
and a commendation of all thos« that truly serve 
Prince and Countrie written by Th. Ch. and called 
bis Cherrising. [lb. 1596, 4] The honor of the 
lawe, consisting of four leaves including the title 
and dedication to Ld. Keeper Egerton. [Ib, 1596. 4.] 
Fortunate Farewell to the most forward and noble 
Earle of Essex, dedicated to the Lord Harry Sea- 
mer, second sonne to the last Duke of Somerset. 
[!b. 1596. 4. und bei Nicho/s T. IL. p. 433 sq.] A 
true discourse. histor. of the succeeding Gover- 
nours in the Netherlands and the Civill Warres 
there begun in the Yeere 1565 with the memora- 
ble service of our Honourable English Generalls 
from 1577 to 1598. [Ib. 1602. 4] A sparke of 
frendship and warme good will, that shewes the 
efiect of true afleetion and unfoldes the sinenesse 
of this world. [lb. 1588. 4. und bei Nichols T. I, 
p. 582 sq.] A plaine or most true report of a 
dangerous seruice stoutely attempted and manfully 
brought to passe by English men etc, for the ta- 
kyng of Macklin. [Ib. Thon Perin. s. a. 4] A ge- 
nerall rehearsall of warres wherein is fine hun- 
dred seuerall seruices of land and sea as seiges, 
battailles etc. [Lond. s. a. 4] A sad and solemne 
funerall of the right hon. 8. Fr. Knowles, in d. 
Heliconia T. Il. und Auchinleck press. [1816. 4.] Ch. 
Good will sad and heavy verses in the nature of 
an epitaph for the losse of the archb. of Canter- 
bury Whitgift, in d. Helic. T. IH. A warning to 
the wise, a feare to the fond a bridle to the lewde 
and a glasse to the good, written of the late earth- 
uake chanced in London and other places, the 
th of April 1580 for the glory of — and bene- 
fite of men, that warely can walke and wisely can 
judge. Set forth in verse and prose by TA. Ch. 
{Long 1580.]). Nun folgt Henry Gonftable aus 
Vorkſhire, der, ald eifriger Katholif, ziemlich lange, bis 
1604, im —— zubringen mußte und eine ziemliche 
Anzahl recht lesbarer (23) Sonnets, unter dem Zitel: 
Diana (The 1) mistres in certaine sweete 
sonnets, [Lond, 1592. 4.]), binterlaffen hat. Beffer 
find bes den Thomas Watfon, geb. (un 1500) 
zu London (gel. vor 1596), Sonette (94) in feinem 
e Ekatompathia or Passionate Centurie of love 
(diuided into two parts, whereof the first expres- 
sed the Authors sufferance in Love, the latter his 
long farewell to Love and all his tyrannie. [s. 1. 
et a impr. by J. Wolfe. 4.]) und The teares of Fan- 
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cie or Love disdained. (Lond. 1593, 4.) Thaͤtiger 
war noch Sir John Harrington, deſſen gleichnamiger 
Bater (geft. 1582) gleichfalls Sonette geliefert hat (in d. 
Nugae antiquae; f. au Ritson, Bibl. Anglo -poet. 
E 235) und der Berfaffer ift von The history of Po- 
indor and Flostella (with other poems by J. H. 
—— 1651. u: indem er (geit. 1612) den Or- 
ando furioso in English heroicall verse (Lond. 
1591. fol.) und die Schola Salernitana übertrug (The 
Englishmans doctor or The schoole of Salerne or 
Physicall obseruations for the perfect preservin 

of the body of man in continuall health, [Lond, 
1609. 4.] The schoole of Salerne or the precepts 
of Ransovius, [Ib. 1624.]) und ein Bud Epigramme 
(Epigrams both pleasant and serious, [Lond. 1615. 
4.] The most elegant and witty epigrams digested 
into foure Bookes, there whereof never before pu- 
blished. [Ib. 1618. 1625.]) und eine Partie Sonetts 
(in feinen Nugae antiquae, being a miscellaneous 
eolleetion of orig. papers in prose and verse by Sir 
J. H. and others, select. by the rev. H. Harring- 
ton, [Lond. 1779. with illustr. not, by TA. Park. Ib. 
1804.]) hinterließ”). Wir fommen nun, ba von Sa: 
muel Daniell oben fihon.die Rede gewefen ift, fo: 
gleih zu Joſhua Sylveſter (geb. 1563), einem fauf: 
maͤnniſchen Abenteurer (merchant - adventureer. alfo 
wahrfcheinlih zu Hamburg oder in einer andern Handels⸗ 
flabt des Gontinents lebend und im 55. Lebensjahre zu 
Middelburg in Seeland 1618 verftorben), den Überſetzer 
bed Dichters Du Bartas aus dem Franzöfiihen (The 
deuine weekes and workes of @. Salluste du Bar- 
tas transl. [Lond. 1605. 1608. 1613. 4. 1621. 1633. 
1641. fol.)) und ®erfaffer von Little Bartas or Brief 
meditations (s. I. et a.). The parliament of vertues 
royal, microcosmographia, a hymn of alms, To- 
baeco battered and the pipes shattered St. Lewis, 
the king or a lamp of grace lighting the great in 
the right way to Glorie (Transl, and dedie, as a 
New - veeres-gift to the high-hopefull prince Char- 
les, Heire apparant of Great Britains Kingdomes 
and the Hopes of Christendom. Honors Farewell 
and other Poems. [Ib. 1615.]). The wood- mans 
bear (ib. 1620.), Panthea or divine wishes and me- 
ditations (revis. by J. M. with an excell, Elegy by 
L. Bacon. [Ib. 1630. 4.)). In dieſes #elb fchlagen 
auch mehre Werke bed um biefe Zeit fehr populären dra⸗ 
matifchen und gefrönten Dichters, Anthony Mun— 
day”) (als Proteftant zu London geboren, ward er Ka: 





74) Er fchrieb au: A new discourse of a state aubject 
ealled the Metamorphosis of Ajax written ‚by trisacmos, to his 
friend and cosin Philostilpnos, (s. I, 1596.) An anatomie of 
the metamorpho-sed Ajax. (Ib. eod.) An apologie or rather a 
retraetion. (Ib. 1596.) Ulysses upon Ajax, written by Miso- 
diabolus to bis friend Philaretes. (Ib. 1596,) A briefe view of 
the state of the church of Eugland, as it stood in Q@. Eliza- 
beths and King James his reigne, to the yeere 1608. (Ih. 
1653.) A briefe apology of poetrie. vor f. Ariosto und Has- 
lewood Anc. crit. ess. V. II. p. 119. 75) A watch - woord 
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tholik, verrieth dann aber auch diefen neuen Glauben, 
trat in die Dienfte deö Korb Drford, warb messenger 
of the queen’s bedehamber und — 1633, 80 Jabre 
alt) in feinem The mirrour of Mutabilitie or princi- 
pall part of the Mirrour for Magistrates, selected 
out of the sacred Scriptures (Lond. 1579. 4.), A 
banquet of daintie conceits, furnished with verie 
delieate and choyse inventions, to delight their 
mindes who take pleasure in musique (Lond. 1588.) 
The pain of pleasure (ib. 1580. 4.), Zelauto, the 
fountayne of fame erected in a orcharde of amo- 
roas adventures (ib. 1580, 4.) und M. strangest ad- 
ventare that ever happened. (ib. 1601. 4.) Weit 
wichtiger ift aber Michael Drayton aus MWarmidfbire 
(geb. 1563), zu Drforb gebildet und, nachdem er lange 
in der Familie ded Lordkammerherrn Grafen von Doriet 
gelebt, wol auch zum Dichter gekrönt worden war, 1631 
verftorben und in der MWeftminfterabtei begraben, unter 
beffen vielen Gedichten (Poems. Lond. 1605. 8. 1619. 
fol. 1651. 8. und fol. Works, with an hist. essay 
on his life and writings. Lond, 1752. IV. 8. 1749. 
fol. Dazu Append. ib. 1753. fol.) vorzüglich hervor: 
eboben zu werden verdienen: The Shepheards gar- 
and, fashioned in nine Eglogs (Rowlands Saecri- 
fice to the Nine Muses. [Lond, 1593. 4.]), Piers 
Gaveston Earle of Cornwall. his Life, Death and 
Fortune (s. l. et a. [Lond. 1593.] 4.). The faire and 
ehaste daughter of the Lord Robert Fitzwater, thr 
true glorie of the noble house of Sussex (ib. 1594 
4.), Ideas mirrour, Amours in Quator zains (Che 
serue etace assai domanda, [Ib, 1594. 4.)), Morti- 
meriados, the lamentable civell warrer of Edwarl 
the second and the barrons (s. n. [1596.] Lond. 4 
Ib. 1603. 4.), The Owle (ib. 1604. 4.), The legend 
of Great Cromwell (ib. 1607, 1609. 4.), The tragi- 
call legend of Robert Duke of Normandy, syroa- 
med Short-thigh, eldest son to William ‚Unnquerar 
(with the Legend of Matilda the chast and the L+- 
gend of Piers of Gaueston. [Ib. 1596. 8.]),. Eng- 
lands heroicall epistles (ib. 1597. 1598. 1599. 1602 
1605. 8.), Lyrick and pastorall poems, Odes, Eglogs. 
thv® man in the moone (s. a. [1605.) 8.). Sonners 
(in f. Poems. Lond, 1603. 4. 1605. 1608. 1610. 1615. 
4.), The battle of Agincourt (The miseries of Queerr 
Margarite. Nimphidia. the Court of Fayrie. The 
Quest of Cynthia. The shepheards Sirene, The 
Moone-calfe. Elegies. (Ib, 1627. 1631. 4.), The Mu- 
ses Elizium (ib. 1630. 4.), und endlich außer der Nim- 
phidia, welche ald allegorifches Gedicht im Gefchmade 


of Englande to been are of traytours and tretcherous practi- 
ses which have beene the overthrowe of many famous King- 
domes and common weales, :l.ond, 1584, 4.) The English 
Romayne Iyfe, discouering the liues of the Englishmen at 
Roome, the orders of the English seminarie etc., there unto 
is added the eruell tiranny vaed on an English man at Rome, 
his christian suffering and notable martirdome, (Ib, 1582. 1590, 
4,) A briefe chronicle of the successe of times, from the crea- 
tion of world to this instant. (Ib, 1611.) 
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Spencer's fein Vorbild beinahe an Zartheit und Reich: 
thum der Phantafie übertrifft (Nymphidia, the court 
of fairy. Lee Priory press. 1814.), fein berühmtes, 
in Alerandrinern abgefaßtes, befchreibendbes Gedicht, bad 
vorzüglich durch feine Abwechfelungen in der Darftellung, 
anzieht: Polyolbion or a chorographicall description 
of tracts. rivers, mountaines, forests of this re- 
nowned isle of (ireat-Britaine (Lond. 1613. 1622, 
U. fol). Da von Shakſpere's hierher gehörigen 
Werken unten die Rede fein wird, fo wenden wir und 
ſogleich zu dem geiftliben Dichter Simon Waftel (geb. 
1564), von dem True christians daily delight being 
the summe of every chapter of the old and new 
Testaments set downe alplıabetically in English verse 
—— 1613. 1619) eriftirt, das freilich hierher nur der 

onderbarfeit wegen gehört. Als Lyriker werben übri: 
gent um. diefe Zeit noch genannt Robert Devereur, 

af von Efier (geb. 1567 zu Netberwood in Hereford⸗ 
fbire, zu Cambridge erzogen, dann frühzeitig in den Nie: 
berlanden und in Frankreich ald Krieger ausgezeichnet, 
fpäter — der Koͤnigin Eliſabeth und auf Befehl 
derſelben aus Eiferſucht den 25. Febr. 1601 hingerichtet); 
Henry Wotton (geb. 1568 und 1639 als Vorſteher 
der Schule zu Eton verftorben. Einige Gedichte in den 
Relig. Wottonianae 1685); John Dall, der oben ge: 
nannte Arzt (The courte of Vertue, contayning many 
holy or spretuall songes, sonnettes, psalmes, bal- 
letts and shorte sentences, as well of holy scripture 
as others. With musicall notes, [Lond, 1565. 16.1); 
Balter Davifon (um 1576 ald Sohn des berühmten 
gleichnamigen Staatömannes geboren), der mit feinem Bru⸗ 
der, Francis Daviſon, zufammen A poetical Rapso- 
die, containing diverse sonnets, odes, vlegies, ma- 
Jrigals, epigrams, pastora!s, eglogues with other 
poems both in Rime and measured verse (For va- 
rietie and pleasure the like never yet published. 
Lond. 1602. 1611. 1621. with a pref, by Sir Kg. Bryd- 
ges. Lee priory press. Kent. 1814.) dichtete; George 
Sandys (1577 als Sohn des Erzbiihofs von York ge: 
boren und zu Orforb gebildet, machte er dann Reiſen 
durd die Levante und Italien *), überſetzte Dvid’s Meta: 
morpbofen in ſehr gutes Engliſch und ſtarb 1643 zu 
Boley Abbey bei Maidſtone in Kent), mehr als geiſt⸗ 
licher Dichter bekannt (Parnphrase upon the u 
of David and upon the hymnes dispersed trough- 
out the Old and New Testaments. Lond. 1636. 
1676.) Christs passion, with annot. [Ib. 1687,] Pa- 
raphrase upon the divine poems, [lb. 1648. 8. Ib. 
1638. fol.] Paraphrase upon the Song of Salomon. 
[Lond. 1641. 162. 4.)); Billiam Herbert, Graf 
von Pembrofe (geboren 1580 zu Wiltonboufe in Wilt: 
fhire und zu Orforb erzogen, 1626 Kanzler ber Univer: 
fität Orford und im April 1630 verftorben — Poems: 
many of which are answered by way of repartee 





76) Gr beichrieb fie in A relation of a journey begun 1610, 
four bookes, cont, a description of the Turkish empire, of 
Egypt, of holy Land etc. (Lond. 1621. 1673, fol.) 


X. Encptl.d.W. u. 8. Erſte Section. XL. 
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u Sir Benj. Ruddier, [Lond. 1660.)); Sir David 
urray aus Gerthy in Schottland (um 1586 geb.), 
fonft ziemlih umbefannt (The tragicall death of So- 
pbonisba. [Lond. 1611.) Celia, containing certaine 
Sonets, [s. I. et a.) Poems the tragicall death of 
Sophonisba, Coelia containing certaine sonets, a 
—— of the CIV. Psalme. [Lond. 1823. 4.]); 

ihard Brathwayt (um 1588 zu Warcop bei Aps 
pleby geboren, zu Drforb und Cambridge gebildet und zu 
Appleton in Vorkfhire 1673 geftorben), deſſen Werke je: 
doch auch in das Gebiet der Satire bineinfpielen (The 
golden ileece, Whereto be annexed two Elegies, 
entitled Narcissus Change and Aesons Dotage, witlı 
Sonnets or Madrigals. [Lond. 1611.] A new spring 
shadowed in sundry pithie poems. Musophilus. [Ib. 
1619. 4.) The poets willow or tlıe passionate shep- 
heard with sundry delightfull and no lesse passio- 
nate sonnets describing the —— of a discon- 
tented and perplexed Lover. [Ib. 1614. 4.) Essaies 
upon the five senses with a pithie one upon de- 
traction. [lb, 1620.) A strappado for the Divell, 
Epigrams and Satyres alluding to the time with di- 
vers measures of no lesse delight. [lb. 1615.) Lo- 
ve’s Labyrinth or the true Lovers knot, incluling 
the disastrous fals of two starerost Lovers Pyra- 
ınus and Thysbe, Ih. 1615.] Remains after death, 
including by way of introduetion divers memorable 
observances occasioned upon discourse of Epitaphs 
and Epysodes; [1618.] Nature’s Embassie or the 
Wild-man’s Meusures, danced naked by twelve 
Satyres, with sundry others continued in the nexd 
section, [Ib. 1621.) Times certaine drawne or the 
Anatomie of Vanitie with other choice poems, en- 
tituled health from Helicon. Ib. 1621.] Astracas 
Teares, au Elegie upon the death of Sir R, Hutton 
[!b. 1641.] Barnabees Journall under the Names of 
Mirtilus and Faustulus shadowed, for the Travel- 
lers Solace lately published, to most apt numbers 
reduced aud to the old Tune of Barnaby ecommonly 
chanted. [s. 1. Lond.] Drunken Barnaby’s Journey. 
[fb. 1716. 1723.] Leeds 1808. Lond. 1818. [Barna- 
bae itinerariam or Barnabee's journal with the life 
of the author by J. Haslewood. Ib, 1820, Il.) The 
honest ghost or a voice from the vault. IIb. 1658.] 
An age for Apes and Parthenias. IIb. 1658.] The 
captive-capitain or the restrained cavalier drawn 
to his full Bodie in these Characters of a Prison, 
The anatomy of a Jayler. A Jaylers wife. [Ib. 1665. 
Mercurius Britannicus, tragi-comoedia. [». l. er a. 
4. s, 1. 1641. 4. und in Somers Tracts. III Coll. 
Vol, I. p.331 sg.) The schollers medley or au in- 
termixt discourse upon historicall and poeticall re- 
lations. Lond. 1614. 4. [auch unter dem Zitel: A sur- 
rey of history or a nursery for gentry, Ib. 1638. 
4.) The prodigals teares or his farewell to vanity. 
[Lond. 1614] A solemne joviall disputation, theo- 
reticke and practicke briefely shadowing the law 
of drinking. (s. 1. 1617.) Odes or Philomel's teares. 
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[Lond. 1621. und edit. by Sir E. Brydges. Lee priory 
press. Kent. 1815.] The english gentleman. Lond. 
1630. [unter dem Zitel: Times treasury or the aca- 
demy jor gentry. Ib. 1652. fol) The english gent- 
lewoman. [Ib. 1631. 4.) Whimzies or a new cast 
of characters. [Ib, 1631.] A cater- character throwne 
out of a boke by an experienc'd gamester. [Ib. 
eod.) Anniversaries upon his Panarete, [Ib. 1634.] 
The Arcadian princesse or the triumph of justice. 
[fb. 1635.) The smoaking age or the man in. the 
mist with the life and death of tobacco, [Oenozy- 
thopolis 1617.] Ar’t asleepe husband? A boulster 
leeture. [Lond. 1640.] A comment upon the two 
tales of our ancient renowned and ever-living poet 
St. J. Chaucer, the miller’s tale and the wife of 
Bath. ſib. 1665.]); Henry King (1591 als Sohn bes 
Biſchoſs von London geboren, in ber Schule zu Weit: 
minfter und zu Drford erzogen, dann Kapları bei Ja: 
cob l., 1638 Dedant von Rocheſter und 1641 Biſchof 
von Chicheſter, als welcher er 1669 farb —) Poeis, 
elegies, paradoxes and sonets. [Lond. 1664.]) und 
Edward King, der 1632 Mitglied am Chriſt's College 
. zu Cambridge war und von Milton unter dem Namen 
Lycidas gefeiert wird"), bereit aber 1637 auf einer 
Reife aus Irland nach Chefter farb (Gedichte von ihm 
in Nichols Collection of poetry), und einige andere, 
weniger bebeutende. Cine Nebengattung ber Lyrik bildet 
noch das Schäfergedicht, welches in dieſer Periode, vor: 
züglih nach dem Vorgange Spencer’s, bearbeitet ward. 
As folche, die fich hierin verfuchten, nennen wir aber 
den Freund Spencer’s, John Chalkhill, welder in 
Verſen einen Schäferroman: Thealma and Clearchus 
(a pastoral history in smooth and easie verse, publ. 
by Is. Walton, [Lond. 1683.) Proben in den Muse's 
Library p. 315 sq.) bichtete, der fich vorzüglich durch 
Leichtigkeit und Einfachheit des Versbaues auszeichnet, 
aber unvollendet ift. Neben diefem ſteht Drayton mit 
feinem Muse’s Elysium, das in zehn Nymphals abge: 
theilt iſtz ferner vorzüglich William Smith, ein 
Freund Spencer’3, der ihm Chloris or the Complaint 
of the passionate despised shepheard (Lond. 15%. 
4.) in Sonettenform widmete, aber wohl zu untericheiden 
ift von dem luftigen Sänger aus der Zeit Heinrich's VIII. 
Walter Smith, von dem noch XII merry jests of 
the widdow Edyth (Lond. 1573. 4.) übrig find, Mecht 
bedeutend tritt auch noch in diefem Genre der liberfeger 
des Heliodor und Günftling Sidney's, der Jurift Abra: 
bam Fraunce”), auf, der wahrfcheinlih, auf Veran; 
laffung feines Gönners, ſich grade dieſes gewählt hatte 
(The countesse of Pembrokes Yvychurch, contei- 
ning the aflectionate Life and unfortunate Death of 
Phillis and Amyntas, That in a Pastorall, This in 


77) f. Obsequies to the memorie of Edw. King (Cambr. 1638, 
4.); ift die Originalausgabe von Milton’s Lycidas, 75) The 
Arcadian rhetoricke or the precepts of rhetoricke mad, plaine 
by examples Greeke, Latyn, English etc. (Lond. 1698.) The 
lawiers logike, exemplifying the praecepts of logike by the 
practice of common lawe, (Ib. 1588, 4.) 
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a Funerall both in English Hexameters, [Lond. 1591, 
4.] The Countesse of Pembrokes Emanuel, con- 
teining the Nativity, Passion, Buriall and Resur- 
rection of Christ, together with certaine Psalmes 
of David. All in English Hexameters. Ib. 1591. 4.) 
The third part of the Countesse of Pembroke's 
Yvychurech, entituled Amintas Dale. Wberein are 
the most conceited tales of the pagan Gods, in 
Engl. Hexameters together with their auncient de- 
scriptions and philosophicall explications. IIb. 1592, 
4.) The lamentations of Amyntas for the death of 
Phillis, paraphrastically translated out of Latine into 
English hexameter. [lb. 1587. 4.) In diefelbe Kate: 
gorie gebört auch Phineas Fletcher””), defien Vater, 
Giles Fletcher (geb. 1588 und geft. 1623), als geift: 
licher Dichter erwähnt wird (Christ’s Victorie and 
Triumph in heaven and eartlı. [Cambr. 1610. 1632, 
1640. 4.)), da Milton ibm Manches verdankt haben fol. 
Befagter Phineas fludirte zu Eton und Orford und lebte 
dann von 1621—1642 zu Elgay in Norfolf, wo er 
ftarb, vollitandig nur den Willenichaften, und brachte 
dort, außer einem Schaufpiele (Sicelides, A piscatory. 
[Cambr. 1611. 1631. 4.]), vorzüglich feine Purple Is- 
land, eine Schilderung des Menfchen, gegründet auf eine 
Allegorie in Spencer's Faery Queene Book Il. canto 
IX zu Stande, worin er mit großem Bilderreichtbum, 
trefflicher Darftellungsgabe und gefhidtem Versbau, mie: 
wol etwas breit, feinen Gegenftand behandelt (The Pur- 
ple Island, together with Piscatorie Eclogs and 
other Poeticall Miscellanies,. [Cambr. 1633. 4.]), ob: 
wol er bierher nur wegen feinen Fiſcheridyllen (Pisca- 
tory eclogues. [Ediub. 1772. und bei Anderson T. 
IV.]) gebört, worin er ländliche Gemälde einer zärtlichen, 
aber unglüdlihen, Freundfchaft zu geben verfuht. Auch 
fein Namensvetter und zweites Geſchwiſterkind, John 
Fletcher, der unten zu nennende berühmte Dramatiker, 
bat fich in diefem Genre verfucht, denn er bat uns eine 
koͤſtliche Hirtenfomddie: The faithfull shepheardesse 
(Lond. s. a. 4, 1629. 1634. 1665.), binterlaffen, melde 
nachher wol Milton’d Comus veranlaßt bat. Der letzte 
hierher gehörige Dichter ift aber William Browne “) 
aus Taviftod in Devonfhire (geb. 1590 zu Orfordb und 
nachher im Inner Temple zu London gebildet, dann zu Dr: 
ford Erzieher des Robert Dormer, Grafen von Gaernar: 
von, lebte er nach defien Tode in der Familie des Gra: 
fen von Pembrofe, William, und ſcheint um 1645 ge 
ftorben zu fein), der in feinem 22. Jahre bereits Bri- 
tains pastorals in zwei Büchern (Lond, 1616. fol. 
Brit, pastorals, the last leaf supplied by Ms. Iı 
eountains several Odes etc. in Ms, adressed to the 
Author, which are supposed to be unpublished. 


79) Locustae vel pietas Jesuitica, Poema Lat, and Engl. 
(Cambr, 1627, 4.) Joy in tribulation, (Lond.) Silva poetica, 
(Cantabr. 1633.) De literis antiquae Britanniae, regibus prae- 
sertim, qui doctrina claruerunt quique collegia Cantabrigiae 
fundarunt, (Ibid, eod,) 80) W, Browne’s Works, ed, by 
Thompson, (Lond. 1772, IH. 1752, IIL) Original poems nerer 
before publ, edit, by Sir E, Brydges. Lee priory press, 1815. 4, 


ENGLISCHE SPRACHE — 


Lond. 1625.) und im 23. Jahre die in ſieben Eklogen 
eingetheilte Shepheards pipe (Lond. 1614. 1620.) 
fchrieb, im welchen Gedichten er allerdings in der damals 
febr beliebten Manier des Italienerd Marino, freilich alfo 
auch mit deſſen Fehlern, als da find Hafchen nach wißi: 
gen Phrafen und Einfällen, und allzu viele prunfende 

orte, jeboch auf der andern Seite auch durch die Har— 
monie der Verſe, Einfachheit der Gefühle und Natürliche 
keit ter Situation ungemein anfprehen. Den Beſchluß 
diefer Dichter mag aber Eir Philipp Sidney machen, 
der zu Penshurſt in Kent den 29. Nov. 1554 geboren 
und auf der Schule zu Shrewsbury, dann auf den Unis 
verfitäten Drford und Gambridge gebildet, mit dem 
18. Jahre in die Dienfte Königs Karl IX, von Frant: 
reich als Kämmerling trat, aber durch die Gräuel der 
Bartholomaͤusnacht bervogen, diefelben wieder verließ und 
dann bis 1575 Xeutfchland, Ungarn und Flandern be: 
reifte, 1576 englifcher Gefandter bei Kaifer Rudolf 1. 
war, fpdter in Portugal diente, um ben dort von den 
Spaniern verdrängten König wieder auf den Thron 
fegen zu belfen, allein bereit$ den 17. Det. 1586 zu 
Arnheim, ald er mittlerweile in den Niederlanden gegen 
die Spanier gefochten hatte, an einer Wunde flarb, nad) 
England gebracht und in der St. Paulskirche beigefegt 
wurde. Hierher gehört er wegen feiner The countesse 
of Pembrokes Arcadia (Lond. 159%, 4. [nur brei 
Bücher] ib. 1598. fol. [vier Bücher] IX. Ed. 1638, ib. 
fol. The Works of Sir Ph. Sidney in prose and 
verse, [ib. 1725. IL] Nur f. Sonnets, masque und 
Defence of poesie flehen in den Miscell. Works of 
Ph. Sidney, with the life of the author and illustr, 
not, by W. Gray. [Oxford 1829.]). einem Schäfer: 
romane, den er feiner Schwefter, der Gräfin von Pembrofe, 
widmete, unb welcher zu feiner Zeit für ein Meifterwerf 
diefer Art galt. Er ift in Profa und Verſen geichrieben 
und offenbar eine Nahabmung des fpanifchen aleicharti: 
gen Buches Montemayors, Diana betitelt, worin er mit 
alten Fehlern und Vorzügen deſſelben, freilich oft unend⸗ 
licher Breite, eine Unmaſſe von abenteuerlichen Erzählun: 
gen im Gefchmade ber alten Ritterromane mit den Ga: 
gen vom Lande Arcadia vermengt bat, vorzüglich aber 
durch die edle Humanität und moralifhe Gefinnung, die 
überall aus ihm bervorleuchtet, anfpricht, wenn er auch 
auf der andern Seite der Driginalität ermangelt. Da 
bei feinem Tode dad Werk noch nicht vollendet war, fo 
find einige Zufäge von einer fpätern Hand binzugefom: 
men. Übrigens bat er dem Hauptwerke noch Fleinere Ges 
bichte in Detaven, dem Stalienifchen nacgebildet, und 
Efiogen in Herametern und Alerandrinern eingefchoben. 
Außerdem bat er noch kleinere Lieder (Songs) hinter: 
laffen, fowie aud 108 Sonette, worin er eine ge: 
wiſſe Lady Rich, die auch im feiner Arcadia unter dem 
Namen Philoelea vortommt, feiern will, und die den ges 
meinfamen Namen Astrophel and Stella führen (Astro- 
phel and Stella, wherein the excellence of sweete 
poesie is coneluded [Lond. 1591. 4.) und in feiner 
Arcadia now the seuenth time published, with some 
new additions, [Lond. 1629. fol.] p. 567 sq. Andere 
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ebend. p. 520 sq.), jedenfalld aber, nad) ihrem poetifchen 
Werthe betrachtet, weit höher fteben, fowie fein Remedie 
for love (in f. Arcadia, [Loud. 1662, fol.])). Sonft 
haben wir noch von ibm Almanzor and Almanzaida, 
a novel (Lond. 1678.),. wo möglich noch ſchwaͤcher als 
die Arcadia; ferner The psalmes of David, transla- 
ted into divers and sundry kind of verse (begun 
by Sir Ph. Sidney and finished by the countess of 
Pembroke, his sister. [Lond, 1623.]). Valour ana- 
tomized in a fancie 1581 (bei Somers, Tracts, I Coll. 
T. IV. p. 386 sq. und bei Morgan’s, Phoenix Bri- 
tannieus. T.1. p. 188), Woocing- stuff, a poem (ib. 
p. 189 und bei Somers I. e. p. 388), fein Dramatical 
interlude addressed to Q. Elizabeth in Wanstead 
garden (in der genannten Ausgabe f. Arcadia p. 618 
und bei Nichols, Progr. of (, Elizabeth, T. II. p. 9), 
eine Art ralbkomifched Gelegenheitsſtuͤck, und endlich feine 
berühmte äfthetifche Abhandlung: Vertheidigung der Poefie 
(An apologie for poetrie, [Lond. 1595. 4. 1810. 4. 
und in f. Arcadia J. c. p. 540]), eins ber erſten Werte 
biefer Art in England. Db nun zwar gleich dieſes Merk 
ſowol im Styl und in der Gedanfenfolge, fowie durch feine 
Planmäßigkeit offenbar darthut, wie fein Verfaſſer befon: 
dern Fleiß auf den rhetorifchen Ausdrud feiner Geflihle 
gewendet hat, fo überflügelt doch häufig der Dichter den 
benfenden Gelehrten, indem die Drbnung mangelt und 
ber Styl zumeilen allzu profaifch fehleppend, ein anderes 
Mal wieder zu dichterifch auffliegend für einen Profaiter 
wird. Darum fteht er bierin feinem Worgänger, dem 
George Puttenhbam Webfter, der, um 15: ) geboren 
und zu Orford erzogen, ſich ſchon am Hofe Eduard’s VI. 
durch eine Ekloge: Elpine (inf. Rhet. p. 145. 161, 
aber umvollftändig), auszeichnete, darin zwei Mal den 
Gontinent befuchte und nad feiner Rüdkehr einer der 
gentlemen pensioners der Königin Eliſabeth wurde, 
ald welcher er feine, mit vielem Urtbeile und Unpartei: 
lichkeit gefchriebene, Arte of English Poesie (Three 
books. Lond, 1589. 4. edit, by Haslewood. Lond. 
1811. 4. und in Anc. crit. essays upon Engl. poets 
and poesie edit. by J. Haslewood, T. 1.) verfafte. 
Um bdiefelbe Zeit fällt der fchon — Überfeter der 
erften zwei Eflogen des Birgil, William Webbe, der 
auch einen Discourse of English poetrie, together 
with the authors judzment, touching the reforma- 
tion of our English verse (ib. 1589. 4. und in ben 
Anc. Crit, ess. on poets and poesy. T. II), fowie 
etwas fpdter Thomas Gampion (geb. um 1577), von 
dem wir auch noch The description of a maske in ho- 
nour of the lord Hayes and his bride (to this by 
occasion other small poems are adjoyned. Lond, 
1617. 4. und in Nichals, Progr. of James I. T. Il. 
p. 105 sq.), The description, speeches and songs 
of the lords maske at the mariage of the count 
Palatine and the ladie Elisabeth (ib. p. 534 sq.), A 
relation of the late royall entertainment ziven by 
the right hon, the lord Knowles at Cawsome- house 
neere Redding to our most gracious queene, queene 
Anne, in her progresse toward Bathe (Lond. 
= 


ENGLISCHE SPRACHE 


1613. 4. und bei Nichols T. u, p. 630 sq.), Songs 
of mourning betwailing the untimely death of prince 
Heury (by TA. €. and set to be sung with one 
voice to de late of violl by J. Coprario, Lond. 1613. 
fol), The deseription of a maske, at the mariage 
‚of the earle of Somerset and the lady Fr. Howard 
(ib. 1614. 4. und bei Nichods T. 1. B 707 sq. Dazu 
Ayres made by severall authors in the above maske. 
Ib. 1614. 4.) baben, feine Observations in the art of 
English poesie (Loud. 1602. und in den Anc. crit. 
ess. on early Engl. Poets. T. U. Dazu A defence 
of rhyme inst a pamph. entit, Observations in 
the arte of Eugl. ——— S. Daniel, ib.) verfaßt 
bat, zu denen dann noch The art of descant, or com- 
posing of musick in three treatises (with annot. by 
Chr, Si . Lond, 1674) hinzukam. Da von ben 
bierher gehörigen Arbeiten Daniel’ und Fraunce's 
fchon oben bei ihren andern Werken die Rede gewefen 
ift, bemerkte ich, daß eine befonbers gute Sammlung von 
Igrifchen Gedichten genannter und ungenannter — 
Dichter das fogenannte Pheenix Nest *') iſt. biefer 
beit bemerkte ih, daß auch für die äußere Form 
der ift in diefer Periode Manches gethan wurbe, wie, 
denn der berlihmte Peter Bales, der lange Zeit zu Orforb 
und bann zu London die Kalligraphie lehrte, het bei Wal: 
m Eerrtair war, aber mit in y 
verwidelt 


ng 

ervefen zu fein ſcheint und 1610 farb, fein 
berühmtes : The arte of brachygraphie, the or- 
der of ortbography, the . kalygraphie (Lond. 
1577.), um. biefe  publiciste, nachdem vorher ſchon 
Zimotbe Bright, ein Arzt, die Kunſt des Gebeim: 
ſchreibens erfunden batte-(Character and art of shorte, 
swift and secrete Writing by character, invented by 
T. Br. [Lond. 1558.]). — ®ir dommen nun zur bras 
matifchen Poeſie, deren Blüthe in diefe Periode fällt, ob: 
Feiben erſt in diefelbe zu fegen ifl, denm die Moralitäten fallen 
eine. Allegorie (New 


von nun. = gänzlich 2% * 


custom, p. 49 sq.). ber neue 
Brauch, die 1573 berausfam und wahrfcheinlich auch in 
biefem Fahre ielt worden war, ift, obgleich eine ber 


beften aus diefem Genre, doch zugleich auch eins der leg: 
ten Denkmäler deffelben. Das erfte eigentliche National: 
kuftfpiel ift aber des Bifchofs von Welld und Bath, 
Sohn Still (gef. 1607), Gammer Gurton’s neeile 
(A Ryght, Pitby, Pleasaunt and merie Comedie, 
In Gurtons Nedle Played on Stage not longe 
ago in Christes Colledge in Cambridge made by 
Mr. S. Mr. of Art. [Lond, 1575. 4, und bei Hawkins, 
Origin of the Engl. Drama. T. I. p. 165 sq. und bei 
Dodsley, Coll. of old plays. T. u), oder Frau Gurs 








81) R.S. The Pheenix Nest, Built up with the most rare 
and refined workes of Noble men, woorth hits, galland 
Gentlemen, Master of Arts and braue ull of varie- 
tie, excellent invention and singular delight. Never before 
this time published, Set foorth by R. 8. of the Inner Ze 
—— 1593.) über ben Verfaſſer f. Catal. bibl, Heber, T. IV. 
p. sg. 
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ton’8 Nähnabel, worin bargefiellt wird, wie eim Iufliger 
Gefell die Gelegenheit benußt, daß eine —— bie 
Hofen ihres Hausknechtes ausflidend, ihre Nähnabel ver: 
kiert, biefe mit ber Nachbarin, der angeblichen Diebin 
derſelben, zufammenzubegen, woburd das ganze Haus 
und Dorf in Aufruhr kommt, bis jemer durch einen 
Schlag, melden er dem Hausfnechte auf den Hintern 
gibt, diefelbe ihm im dieſen bineinfticht, und fo barthut, 
daß fie fich im dem zerrifjenen Hofen beffelben felbft vers 
Ioren habe. Man kann aus dem Inhalte felbft einen 
Schluß auf die niedrigen Spaͤße, womit das ganze Stück 
angefüllt iſt, machen. Zehn Jahre ſpaͤter, alfo 1561, 
erſchien dad erſte regelmäßige Trauerſpiel durch Thomas 
Sackville, Lord Buckhürſt, dem Erfinder des Mir- 
ror of magistr,, Gorboduc ober Ferrex and Por- 
rex (Th. Norton and Th, Sackville, Lord Buck- 
hurst, The tragedie of Ferrex and Porrex set forıh 
without addition or alteration, but al together as 
the same was shewed on stage before the Quee- 
ne’s Majestie about nine yeares viz,. the XV 
day of Januarie 1561 by the zentlemen of the Inner 
Harz —— J. a en ID und in b. Old plays. 
.Lp. sq. ey I. p. .), worin er 
Galfred. Monem, I. 16 Reg ver ee 
I. c. 12] fehildert, wie der alte britifche König Gorbodut 
fein Reich bei Lebzeiten unter feine Söhne, Ferrer und 
Porter, theilt, worauf Erfterer, erzlrmt über die Bevor: 
ausung ſeines jüngern Bruders, unterftügt von feiner 
tter Videna, Krieg mit biefem —— aber von ihm 
erſchlagen wird, ir di wieder die Mutter, die nachber 
auch — wird, ermorden laͤßtz der alte Koͤnig ſtirbt 
aus Verzweiflung ihnen ebenfalls nach. Übrigens ift an dies 
fer Tragoͤdie, bei welder übrigend Thomas Norton 
bie erften drei Acte geliefert hatte, ſodaß Sackville nur 
bie beiden legten zufommen, befonbers die Einrichtung 
auffällig, indem ein Chor die Acte vom erften bis vierten 
ſchließt, der, wie bei ben Griechen der Inhalt, bier auch 
aus allegorifchen Perfonen befteht, während wieder jeder 
Act flatt eines Prologs mit einem pantomimifchen Bor: 
fpiele anhebt, worin der Inhalt deſſelben dargeſtellt wird. 
Handlung fommt eigentlich nur wenig vor, denn Boten 
referiren die Schlachten und Zobesfälle, ſodaß, trotz des 
im Ganzen wundervollen trasifchen Pathos, der Harmo: 
nie der reimlofen IJamben (blank verse) ımd dem ein: 
fahen und ungezwungenen Dialog, durch die Einförmig« 
keit ber Situationen und langen Reben dad Städ 
und ebenfo langweilig erfcheint, als ein antikes, weldes 
wir jest aufführen laffen wollten. Daher fam es aud, 
daß biefer erfte Verſuch eined gehörigen Trauerſpiels in 
ber Kunftform ziemlich lange unnachgeahmt blich und die 
Veränderung ber geiftlichen Vorſteüungen in weltliche, 
welche nunmehr anhebt, nicht als Folge deſſelben anges 
fehen 72 er an u —— 
allegoriſch, wie die en brs 
ten Maskes, beren wir bereits ge u eine 
Menge genannt baben, oder rein biftorifch, jedoch fo, 
daß man am liebflen Perfonen aus ber griechiſchen und 
römifchen Gefhichte aufnahm, die man jebocdh aufs Aben⸗ 
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teuerlichſte umgeftaltete und ihnen Gefühle und Reben in 
den Mund legte, die eber für Ritter aus dem Mittelals 
ter paßten, fodaß am Ende nichtd ald der Name antik, 
Reben und Handlung irgend einem befannten Romane 
ded Mittelalterd entlehnt war. Dabei nahm man noch 
aus ben verbrängten Moralitäten eine komiſche Perfon 
auf, die zuerft den Namen Vice (Lafter) ober Zaugenichts 
befam, dann aber in die Perfon bed ſtehenden Dans: 
mwurftd, des Ruͤpel ober Zölpel (clown) Überging, welche 
- mitten in den ernſthafteſten Situationen feine fchlechten 
Wise anbringt, und alfo allen tragifchen Eindruck vers 
nicht. Ein Bild hiervon gibt Shakſpere's Sommers 
nachtätraum. Ziemlich um diefelbe Zeit fällt des bereits 
genannten Dichterd, Riharb Edwards, Drama: Da- 
mon and Pythias, welches 1564 aufgeführt, aber bes 
reitö lange vorher gebichtet worben war, item aber 
nicht fo gehst, ald dad zu Ehren und in Gegenwart ber 
Königin Elifabeth zwei Monate vor feinem Tode (1566) 
in Chriſt Church ege zu Drforb aufgeführte Stud: 
Polemon and Arcyte, worin vorzüglich ein täufchend 
nachgemachtes Hundegebell Auffehen erregte. Nun folgt 
Thomas Prefton, Doctor und Mitglied von Trinity 
Hal zu Cambridge und 1570 geftorben, ber ganz im 
alten Style der Moralitäten das von Shakeſpeare im 
King Henry IV, P. I. act, Il. sc. 4 (I will do it in 
king Cambyses vein) erwähnte Zrauerfpiel Cambises 
(A lamentable tragedie, mixed full of Plasent 
mirth, contayning the life of Cambises, king of Per- 
sia, from be beginning of his kingdom unto his 
death, his own good deed of execution; after that 
many wicked deedes and tyrannous murders com- 
mitted by and througb him; and last of all his 
odious death by God's justice appointed doon in 
such order as followeth [Lond, by Edw. Allde. s. 
a, 4.]) dichtete, worin, außer der Venus und Cupid, 
noch Murder, Common-Üry, Common-Complaint, 
Smile, Ability, Proof, Execution, Diligence, Cruelty, 
Profanation, Trial, Shame und natürlih auch Vice 
ober Ambidexter, wie er bier heißt, vorfommen. Um 
diefelbe Zeit fallen nun auch die Überfegungen griechifcher 
Zragddien, von denen oben ſchon die Rebe gemefen iſt; 
allein 1568 warb von Studenten im Inner Temple vor 
der Elifabeth ein Stüd: The y of Tanered and 
Gismund, das erfte nach einem italienifchen Stoffe (nach 
Boccaccio), aufgeführt, welches in feiner erften Redaction in 
Reimen, in feiner zweiten (1592) aber in Blank verses 
abgefaßt war. Als Verfaſſer nennt man fieben Ano- 
nymi. Um biefelbe Zeit fallen A knacke how to 
knowe a knave (Lond, 1594. 4.), die Geſchichte Ed» 

x's, Athelwold's und Eifriba’3 enthaltend, A knack 

w to knowe an honest man (ib. 1596. 4.), welches 
in Venedig fpielt, Arden of Feversham (The lament. 
and true hist. of A. of F. in’ Kent, who was most 
wickediye murdered by the means of his disloyall 
and wanton wyfe, who for the love she bare to 
one Mosbie, hyred two desperat ruffins, Blackwill 
and Shagbay to kill him. 1592. 1599. 1632. 4. 1770. 
8.), welche man faͤlſchlich Shakſpere ge bat 
und ſich auf die Geſchichte einer unter Eduard VL vor: 
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gefallenen Morbthat grümbet, A warning for faire wo- 
men (The most cal and lamentable Murther 
of master George Sunders nf London, Merchant 
nigh Shooter’s Hill; consented unto by his owne 
wife ete. [Lond. 1599. 4.]), auf eine ähnliche, 1573 vors 
gefallene Begebenheit bafirt (f. Holinshed, Chr. T. II. 
p- 1158), The fair maid of Bristoul (Lond, 1605. 4.), 
mwahrjcheinlih von John Day gefertigt, und A Vork- 
shire, Tragedie (not so new as lameiitable and true 
Shakspeare. Acted at the Globe, [London 
1608, 1619. 4.]), auf eine 1604 vorgefallene Begeben⸗ 
beit gegründet und ohne Grund Shalfpere zugefchries 
ben. Als wirkliche Berfaffer von Zheaterftüden werben 
noch genannt Thomas Hughes von Gray’s Inne mit 
feinem Stüd: The misfortunes of Arthur, Uther Pen- 
—— Sonne (Certaine Devises and Shewes pre- 
sended her Majestie by the Gentlemen of Gray’s 
Inne, at ber Highnesse Court in Greenwich. The 
28 day of Febr. in the thirtieih yeare of Her Ma- 
jestie’s most Er [London 1587. 12.)); 
George Peele, Magifter der freien Kümfle und Stadt: 
poet zu London) (vor 1598 geft.), dem The Araygne- 
ment of Paris, a pästorall gem. before the Quee- 
ne’s Majestie by the Children of her Chappell. 
Lond. 1584. 4.]), The famous chronicle of king 

the first, sirnamed Edward Long shankes 
with his returne from the holy land, Also the Life 
of Lievellan rebell in Wales, lastly the sinking of 
Queehe Elinor, who sunck at Charing crosse and 


rose againe at Pottershith, now named Queene- 
hith (Lond. 1593. 1599, 4, und Old plays 1827. T. 
XI. p. 1 sq.), The old wives tale (Lond, 1595. 4.), 


The love of king David and fair Bethsabe (with 
the Tragedie of Absalon, As it hath ben divers 
times plaied on the stage. [Lond, 1599. 4.]), The 
Battell of Alcazar fought in Barbarie betweene Se- 
bastian king of Portugall and Abdelmelec, king 
‚of Maroceco (with the death of Capt. Stukeley at 
is was plaid by the Lord High Admirall his ser- 
vants. [Lond. 1594. 4.). von Shaffpere in feinem 
King Henry. P. Il, Aot, Il; Se. IV. lächerlich gemacht, 
und bad ihm zugefchriebene Stüd: The Turkish Ma- 
homet and Hiven the faire Greeke (ſ. Malone, Shake- 
speare. T. I. p. 191 sg) ®); Henry Chettle (gef. 
1610), ber zwar viele Stücke gefchrieben hat, von dem 
wir aber nur noch The tragedy of Hoffmann or a 
Revenge for a father (as it bin divers times 
acted with t applause at the Phenix in Druery 
Lane. nd. 1631. 4.]), The pleasant comedie of 
patient Grissill (as it hath beene sundrie times la- 
tely plaid by the earle of Nottingham his servants 
by Haughion, Chetile and Dekker. [Lond. 1603. 4.]) 





87) Er mar eim aͤußerſt Luftiger Bruder; fein Reben ift bes 
ſchrieben in: Merrie conceited Jests of G. Peele Gentl, some- 
time student in Oxford, wherein is ahewed the Course of his 
ne lived etc. * —* 4. 1761. 49 Works coll. 

some acc. fe and writings by Dyce. (Lond. 
gg | x 83) Mehre pageants von ihm ſtehen ey Harl. 
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und The death of Robert, earle of Huntington, othe- 
wise called Robin Hood (Lond. 1601. 4), welcher 
zweite Theil eines gleich zu nennenden Stüdes von Anz 
dern auch dem Th. Heywood zugefchrieben wird, und 
A pleasant comedie, wherein is merily shewen the 
wit of a woman (Lond. 1601. 4.) befigen*); Wil⸗ 
liam Haugbton A pleasant comeldie called, a wo- 

“man will haue her will (Lond. 1631. 4.); Gas— 
coigne und Greene ihre bereit$ genannten Stüde, und 
UAlerander Munday feinen Death of Robert, earle 
of Huntingdon, otherwise called Robin Hood of 
merrie Sherwodde, with the lamentable Tragedie of 
chaste Matilda, bis fair maid Marian poysoned at 
Dunmoove by King John (acted by the Earle of No- 
tingham his servants. [London 1601. 4.)), The 
triumphs of re-united Britania (performed at the 
cost and charges of the Company of the Merchant 
Taylors, in honor of Sirteon. Holliday. [Ib, 1605. 4. 
und bei Nichols T. 1. p. 567 sq.)), The downfall af 
Robert earle of Huntingdon, afterwards called 
Robin Hood of merrie Sherwodde, with his loue 
to chaste Matilda the lord Fitzwaters daughter, af- 
terwards his faire maide Marian (ib. 1601. 4.), von 
Einigen Th. Heywood zugefchrieben, The pleasaunt 
and fine eonceiteı Comedie of two Italian Gentle- 
men with the merrie devises of Capitain Crack- 
stoke (s. I, et a. 4.), Chrysanaleia the golden 
fishing of honour of lishmongers, applaunding the 
aduancement of Mr. J. Leman to the dignitie of 
lord major of London (ib. 1616. 4. und bei Nichols, 
Progr,. of James I. T. III. p. 195 sq.) und Metropo- 
lis coronata, the triamphs of ancient drapery or 
rich eloathing of England (ib. 1615. 4. und bei Ni- 
chols T. Ill. p. 187 sq.), fowie, in Verbindung mit 
Wilſon Drayton und Hathway, The first part of the 
true and honorable historie of the life of 8. J. Old- 
castle, the good lord Cobham (Lond. 1600. 4., zus 
weilen unter dem Namen Shakſpere's). Mehr fchon 
ald Borläufer Shafefpeare's zeigt ſich Chriſtopher 
Marlowe, der, 1583 zu Cambridge zum Baccalaureus 
—— zu London, wie es ſcheint, von Schriftſtellerei 

bte, aber, des Atheismus verdaͤchtig, 1593 ſtarb. Er 
binterließ Lusts Dominion or the lascivious queen, 
a tragedy (Lond. 1651. 1661.), The tragedie of 
Dido Queene of Carthage (played by the Children 
of her Majesties Chappell, [Lond. 1594. 4.]), an 
welcher au Th. Nashe Theil hatte; ferner Tambur- 
laine the greate, who from the state of shepheard 
in Seythia by his rare and wonderfull Conquests 





34) Wir haben fonft noch von ihm: Kindharts dreame, con- 
teining fiue apparitions with their inuectives against abuses 
raigning (Lond, 1593. 4.), Piers Plainnes seaven yeres pren- 
tship (ib. 1595. 4,), Englands mourning garment, worne here 
by plaine shepheardes, in memorie of queene Elizabeth (Lond. 
s. a. 4.) unb The forrest of fancy, wherein is conteined very 
prety apothegmes and pleasaunt histories, both in meter and 
prose , songes, sonets, epigrams and episties (Lond. 1579. 4.), 
weiches aud dem H. Cheeke oder H. Gonftable zugefchrieben 
wird. 
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became a most puissant and mighty Monarque 
(First part. Lond, 15%. 1605. 4), Thamb. the 
greate with his impassionate furie, for the death 
of his Lady and Love fair Zenocrate, his forme 
of exhortation and discipline to this three Sonnes 
and the manner of his oure death (The second 
part. Ib. 1600. 4.), The troublesome raigne and la- 
mentable death of Edward the second, kius of 
England, with the tragicall fall of proud Mortimer 
(Lond, 1590. 1612. 1622, 4, und Old Plays. T. 1, p. 
305 sq.), The massacre at Paris with the death of 
the duke Guise (Lond. Kdw, White. =. a. 12.). nicht 
in Acte getheilt, The tragicall history of the hor- 
rible life and death of Dr. Faustus (Lond. 1604, 1651. 
4. 1814. 1818. 8.), The first and second part of the 
troublesome reigne of John king of England (Lond. 
1611. 4.), The famous tragedy of the rich Jew 
of Malta (Lond. 1633. 4. und Old plays. T. VI. 
p. 231 sq.) und The true tragedie of Richard duke 
of York and the death of good king Henry the 
sixt, with the whole contention betweene the two 
houses Lancaster and Yorke (as it was sundrie 
times acted by the right honourable the earle of 
Pembrooke his seruants. [Lond. 1595. 4.]). zumeis 
len Shakſpere zugefchrieben, weil in deffen Henry VI. 
P, II, fi faft buchitäbliche Stellen daraus finden *). 
Ein anderer, faft noch berühmterer, Dramatiker, wenn 
auch nur vom zweiten Range, war aber Thomas Kyd 
(geft. 1595), welcher uns zwei pr zu feiner Zeit in 
Ruf flehende Stüde hinterließ, ndmlih The first part 
of Jeronimo, with the warres of Portugall and the 
life and death of Don Andraea Kanon] Lond, 1605. 
4. und in ben Old Plays. 1825. V. I. P. 1. p. 49) 
und The Spanish tragedy or Hieronimo is mad 
again (containing the lamentable end of don Hora- 
tio and Bel-imperia, with the pittifull death of olde 
Hieronimo. [Anon.] Lond. 1602. 1603. 1610, 1615. 
1618. 1623. 1633. 1638. 4. und Old Plays, l.c. p. 65 
seg.), beide zufammengebörig, und wenigjiens, was den 
legten Theil angeht, fein Eigentbum, dem von ihm felbft 
erfundenen Inhalte nach offenbar eine Apologie der Rache 
und in manden Stüden dem Hamlet Shakſpere's ähm: 
lich. Anonym verfaßte er noh: The tragedie of 
Soliman and Perseda (Lond. 1599. 4.), und überfegte 
aus dem Franzöfifchen Robert Garnier's *) Cornelin (a 
y. Lond. 1594. 4. Unter dem Zitel: Pompey 
the great, his fair Corneliaes tragedie. Ih. 1505. 4. 
und Old Plays. T. IL p. 235 sq.). Ein ziemlich er: 
iebiged Talent befaß John Lily aus der Graffchaft 
ent (geb. um 1553, 1589 Student zu Drford, nachher 
hunter fpäter zu London, wo er fich der Elifa: 
b bemerkbar zu machen wußte und 1601, in ziemlichem 
Anſehen ftehend, ftarb), [u er völlig verfchroben war 
und durch feinen phantaftifch verkehrten Roman: Eu- 
hues or the Anatomy of Wit (Lond. 1579. 1613. 
636. 4, und m. d. folg. 1617. 4.), und die Fortfegung 
85) Ch. Marlowe, Works; ed, by G, Kabinson. (Londen 
1826. III.) 86) Tragedies. (Lyon 1592.) 
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beffelben: Euphues and his England (Lond, 1580. 
1581. 1613. 1623. 1636. 4.), bei Hofe jenen abfcheu: 
lichen, pathetifh=phantaftifchen Gonverfationston einführte, 
den man nur mit bem gefchraubten Style, welcher zu 
Anfange deö 18, Jahrh. an den teutfchen Höfen ald Nach⸗ 
abmung ber franzöfiichen Hoffprahe Mode war, vergleis 
hen und der Manie, arkadiſche Schäfer ıc. in Reifröden 
und Perüden darftellen zu wollen, an bie Seite ſetzen 
kann”). Im diefer Manier find auch feine Dramas ges 
fhrieben. Sie find: Campaspe (Lond. 1584. 4. 
most excellent Comedie of Alexander, Campaspe 
and Diogenes. 1584. 1591. 4. und Old Plays. T. I. 
.85 5q.), Endimion (1591. 4. 1632. 8), Sapho and 
hao (1b, 1591. 4.), Gallathea (ib. 1592. 4. 1632. 8.), 
Mydas (ib. 1592. 4.), Mother Bombie (ib. 1594. 
1598. 4) ). The womans in the moone (London 
1597. 4.), The maydes metamorphosis (Lond, 1600. 
4.) und Loves metamorphosis, a wittie and cour- 
tely pastorall (ib. 1601. 4.), von denen noch Cam- 
paspe dad beite if. Weniger fleißig waren Thomas 
Nafb, denn wir haben von ihm nur A pleasant Co- 
ınedie called summer’s last will and testament (Lond. 


1600. 4. und Old Plays. Vol, IX. p. 1), welche rein - 


allegoriich ift, indem Spring Summer, Autumn, Win- 
ter, Christmas, Bankwinter, Sol etc. darin auftre⸗ 
ten, und Thomas Lodge, der The wounds of Ci- 
vill war, lively set forth in the true Tragedies of 
Marius and Scilla (Lond. 1594. 4. und Old Plays. 
Vol. VI. p. 1) und in Verbindung mit Greene A 
looking Glasse for London and England (London 
1598. 1617, 4.) fhrieb; Samuel Daniel, ber The 
tragedie of Cleopatra (London 1594, 12. 1623, 4.), 
The vision of the twelve goddesses, presented in 
a maske (Lond. 1604. 8. 1610. 1623, 4.), The tra- 
gedy of Philotas (ib. 1605. 1623. 4.), The queenes 
Arcadia, a pastorall tragecomedie (Lond, 1606. 4.), 
Tethys, festival or the queenes wake a mask 
(Lond, 1610. 4. und Nichols, Progr. of James L. 
T. U. p. 346 sq.) und Hymnes twiumph a pastorall 
tragicomedie (Lond. 1603. 4. und bei Nichols T. 1. 
p. 749 sq.) binterlaffen hat; Samuel Brandon, ber 
zu Ende der Regierung der Elifabeth The tragieomedie 
of the vertuous Octavia (with the epistles of Octa- 
via and history. [Lond. 1598.) lieferte, und Robert 
Wilfon, der allerdings mehre bandichriftlich fehr geprie: 
fene Stüde, aber Bas nur The coblers prophesie 
(Comedy. [Lond. 1594. 4.]) hinterlafjen bat. Alle biefe 
überftrablte aber beimeitem William Shakſpere), 
der zu Gtratford upon Avon, einer Eleinen Stabt ber 
Grafihaft Warwid, den 23. April 1564 geboren, ber 
Sohn John Shaffpere's war, welcher hinter einander 





87) Es gibt noch von ihm: Pappe with an hatchet alias a 
figge for my God Sonne or cracke me this nut; or a coun- 
trie cuffe, the is a Sound boke of the eare, for the idiot Mar- 
tin to holdhispence, seeing the patch will take to Warning. 
(s. I. et a, [1599,] 4.) 88) Diefe ſechs Stüde auch zufammen 
als; Sixe court comedies; publ. by Zdw. Blount. (Lond. 1632.) 
89) So fchrieb er fich feldft, fonft findet man Shaxper, Shagspere, 


Shakespear, Shakespeare oder Shakspeare, 
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ndfchuhmacher, Wollhaͤndler und Fleifcher war, und es 
Pos biö zum Bürgermeifter jener Stadt brachte. Seine 
Mutter war aus einer adeligen Familie und hieß Maria 
Arden, von unferem William aber weiß man über feine 
Jugendjahre nicht viel Gewiffes, da die Annahme, daß er 
in feinem zwölften Jahre feinen Vater ſchon beim Schiach⸗ 
ten unterftügt babe, jedes Grundes entbehrt, vielmehr 
ſcheint ihn derfelbe in die bafige Stadtſchule geſchickt zu 
haben, wo er Leſen, Schreiben, Rechnen und ein wenig 
Latein lernte. Er verbeirathete ſich frühzeitig, in feinem 
18. Jahre, mit der acht Jahre Altern Tochter eines Guts- 
befigerd zu Shottery bei Stratford, Anna Hathaway, 
welche ihm 1583 feine Tochter Sufanne und 1584 Zwil⸗ 
linge, einen Knaben, Hemnet, der aber bereits im zwoͤlf⸗ 
ten Lebensjahre flarb, und ein Mädchen, Judith, gebar. 
Jedoch dauerte feine ebeliche Eintracht nicht lange, denn 
er verließ feine Frau plöglich und ging nach London ”), 
wohin ihn vermutblid auch feine Luſt am Theater 308. 
Armuth nöthigte ihm bier, zuerſt die Pferde der vorneh: 
men Xheaterbefucher zu halten, bald aber hoben ihn die 
Schaufpieler Barbage und Green, feine Landsleute, und 
nachdem er erfi Souffleur gemwefen, flieg er bald bis zum 
Acteur (er kommt unter den Künftlern vor, welchen Ben 
Jonſon feinen Sejan bebicirte), fpdter bid zum Schau: 
fpieldirector und nebenbei zum bramatifchen Autor felbft, 
wobei ihn jedoch Lord Southampton fehr unterftüßte, 
um dem Aufwande feiner Bühne genügen zu koͤnnen. Er 
zog ſich jedoch fpäter nach Shottery zurüd und lebte 
bier ruhig dad Leben eines wohlhabenden Kandedelmanns, 
indem er jedoch wol bier noch mehre feiner Sonette ges 
dihtet haben mag. Er flarb den 23. April 1616 im 35. 
Lebensjahre und liegt in der Kirche zu Stratforb begra: 
ben, bat aber 1741 in der Winftminfterabtei ein Den: 
mal gefegt erhalten, da er felbft verboten hatte, feine 
Gebeine von ihrer Ruheſtaͤtte zu entfernen. Betrachten 
wir num bie Mittel, durch welche Shakfpere ausgerüfter 
ſich unſterblich gemacht bat, fo fcheint er das Meilte fei: 
nem in ihm liegenden Genius verdankt zu haben, denn 
fein pofitives Wiffen war offenbar nur gering. Aus dem 
Alterthume kannte er fiherlih nur den Plutarch durch eine 
erft aus dem Franzöfiihen Amyot's gemachte Überfegung 
des Sir Th. North (1579), den Plautus aus einer in 
der Mitte deö 16, Jahrh. gemachten Überfegung der Me- 
naechmi, den Dvib aus der Übertragung des Th. Hey: 
wood; allein vom Dared Phrygius hatte er ſchwerlich 
nur den Namen gehört, und gab er, was er über den 
Zrojanerfrieg hat, ficherlich aus Lydgate's befanntem Troy 
Boke; die italienifchen Novelliften fannte er jeboch nur 
aus den Übertragungen in Painter's Palace of plea- 
sure, früher jedoch wol fchon aus den fchlecht gemachten 
zu. diefer Stoffe in den auf den Straßen feil: 
ebotenen Volksbüchern, deren fich jetzt noch manche als 
Itenheiten in den englifhen Bibliothefen finden. Ge: 
ben wir num zu feinen einzelnen Stüden über, fo haben 
wir al& Quelle des Pericles (1590) zu betrachten den 





90) Den Grund ſcheint er Twelfth night Act. II, Se. XVII. 


anzugeben, inbem er bie Frauen vor Heirathen mit Fü s 
nern, als fie felbft find, warnt. — — 
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befannten Roman von Apollonius von Tyrus, als die ber 
Comedy of Errors (1591) des Plautus Menaechmi, 
von Love’s Labour lost (1591). wahrfcheinlich eine bis 
jegt noch nicht entdeckte franzöfiihe Erzählung; King 
Henry the Sixth, Part the first and the second 
(1592), wahrfcheinlih nah Marlowe's The first part 
of the Contention of the Two famous Houses of 
Yorke and Lancaster und Second part or the true 
tragedie of Richard, duke of York; A midsummer- 
nights dream (1593), wahrſcheinlich Shakeſpeare's Ei: 
enthbum, und eine Art Gelegenhbeitsftüd phantaftifch aus 
irifch = fchottifchen Elfenmaͤhrchen und irgend einer wahren 
Begebenheit (bie Liebe ber beiben barin auftretenden Paare 
und ihr gegenfeitiges Abſtoßen), verwebt mit Satire auf 
dad damals gewöhnliche faliche tragifche Pathos (in bem 
Enterlude von Pyramus und Thisbe); Romeo and Ju- 
liet (1593), vielleicht mit Benugung von Arthur Bro: 
fe’3 Tragicall historye of Romeus and Juliet, writ- 
ten first in Italian by Bandell and nowe in Eng- 
lishe (Lond. 1562.; f. auch British Bibliographer, 
T. II. p.115. 344. 347. 549. 226. 438. 444), befannt: 
lich nach Luigi de Porta und Bandello II, 1 gearbeitet; 
The taming of the Shrew (1594), nicht ganz a. 
Berhdfihtigung der Geſchichte vom erwachten Schläfer 
in ber 1001 Nacht, und Conde Lucanor. ce. 45 und 
Henterus, De rebus Burgundicis. L. IV., allein nicht 
unmittelbar, fondern nach einem ſchon vorliegenden Stüde 
—— Titels geſchrieben“); The two Gentleman of 
’erona (1595, nach Andern früher), größtentbeild nad 
ber Epifobe der Felismena in Montemayor’s Diana und 
Sidney’ Arcadia gedichtet; King Richard the third 
(1595), King Ric the second (1596), Henry 
the fourth, part the first and the second (1596), 
fämmtlih wahrfcheinlich auf früher erfchienene Dramas 
bafirt; The merchant of Venice (1597), wahrfchein: 
lich auch nach einem ältern Stüde, doch feinen einzelnen 
Theilen nah aus Gower, Confess. amantis. p. 85 
(nach dem Engl. Gesta Rom. e. 17 in m. Überf. 8. I. 
S. 253 fg., naͤmlich von den drei Käftchen), den teut⸗ 
fen (Nr. 10 in m. Überf, Bo. II, ©. 163 fa.) und 
engl. Gest, Rom. (Nr. 48 bei Douce T. I. p. 281 sq.); 
Ser Giovanni, Pecorone IV, 1, einer nah Gonftantis 
nopel verlegten Erzählung in Corrozet, De diet. et 
fact. memor. der alten englifchen Ballabe vom Juden 
Gernutus (f. Percy 11. 11. p. 55) und Marlowe’ Jew 
of Malta, obgleih Shakſpere wahrfcheinlih den Stoff 
der 95. Declamation von Al. Sylvain, The orator, 
handling a hundred several discourses in form of. 
declamations (written in french and engl. by L. P, 
Lond. 1596.) verbanft haben mag; Hamlet (1597), 
nach einem alten, aus Belleforeft in feinen Hist. tragig. 
T. VI. (Rouen 1604. 16.) p. 197 sq. dem Saxo Gram- 
mat. III. p. 195 sq. entlehnten Volksbuche: Historie of 
Hameblett (s. |. et a. 4.); King John (1598), wahr: 


91) Six old plays, on which Shakespear founded his Mea- 
sure — ae u — E Taming the Shrew, 
King John, enry IV, King H V., King Lear. 
(Lond. 1779. II.) T. ur 159, * 
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fheinlich auf ein früher von Romwley 'gefchriebenes Stüd 
kt, Alls well that end’s well, nad Painter’: 
siletta of Narbon in feinem Palace of pleasure 
(1566, 4.) T. I. p. 88, einer Überfegung von Boccac- 
cio, Decam. Ill, 9, der wieder ben von mir (Sagen: 
freife ©. 377 fg.) zuerft als feine Quelle bezeichneten 
altfranzöfifhen Roman du Comte d’Artois (Paris 1837. 
4.) verarbeitet hatte; King Henry the fifth (1599), 
wahrfcheinlihd nah einem ditern Stüde; Much ado 
about — (1599), nach der von Belleforeſt (Hist. 
trag. T. III. No. 18) überfesten Novelle Bandello’s (1. 
No, 22); At you like it (1600), nad Thomas Rod: 
ge's Rosalynd (Euphues, golden Legacy, found af- 
ter his death in his Cell at Silexedra. [Lond. 1598. 
4.]), welche wieber nach der Chaucer zugefchriebenen Co- 
ke’s tale of Gamelyn gebichtet war; Merry wives of 
Windsor (1601), nach den englifhen Erzählungen The 
two lovers of Pisa (in Tart/eton’s Newes of Purga- 
torie 1590) und The fortunate, the deceived and 
unfortunate lovers (Lond, 1632. No. I), nad Ser 
Giovanni, Pec. I, 2, Sira a IV, 4 unb Ma- 
sucecio No, 30; Troilus and Cressida .(1601), nad 
kydgate's Troy-Book. nicht aus Chaucter's gleichnami: 
m Gebidhte; King Henry the Eighth (1602), feit 
613 auch unter dem Titel: All is true; Timon of 
Athens (1502), nad Plutarh; Measure for mea- 
sure (1603), nad Whetſtone's Stüd: Promos anı 
Cassandra (1578), das auf Ginthio Giraldi’$ Heca- 
tommithi VII, 5 bafirt war; King Lear (1604), nad 
einem wahrfcheinlih Altern Stüde gleiches Namens (1. 
m. Sagenkreiſe S. 99 fg.), bad auf Ga/fr. Monem. 
I, 15 (Roman de Perceforest, I. ec. 11), Caxton's 
Chronicle (f. Brit. Bibliogr. T. II, p. 598), eine alte 
Ballade (bei Percy B. Il. Nr. 15. ©. 61) und bie 
engl. Gesta Rom. e. 21 (in m. Überf. Gap. 2. Bd. II. 
&. 227 fg.) bafirt war; Cymbeline (1605), mwahrfchein: 
lich nach Bocc. Decam. Il, 9, welche Novelle in West- 
wards for smelts (Lond. 1603.) als Nr. 2 über: 
fest und wiederum auf ben franzöfiihen Roman de la 
Violette bafirt war (f. m. Sagenkreiſe S. 374 f9.); 
Macbeth (1606), nad ber von Hector Boethius in feine 
Hist, Scot. L. XII. u. Joh. Fordun. Sco. Chr, IV, 44 sg. 
aufgenommenen, von Buchanan (Hist. Scot. [Eton, 158 
fol.) VII. p.60 sq.) aber geleugneten Sage; Julius Caesar 
(1607), Anthony and Cleopatra (1608) und Corio- 
lanus (1609), fämmtli nach Plutard; The winters 
tale (1610), nach Robert Greene's 1588 berausgefomme: 
ner Erzählung: Dorastus and Fawnia; The tempest 
(1611), nächft dem Macbeth fein beftes Stud, vermutb: 
lich nad einem ältem Stüde (f. Ziel, Teutſch. Thea⸗ 
ter. S.XXII), welches auch der teutfche Dramatifer Ay: 
rer feiner Schönen Sidea untergelegt hatte, mit befonde: 
rer Berückſichtigung der um diefe Zeit ziemlich zahlreichen 
Berichte über die Entdedung und Beſchaffenheit der Ber: 
mubadinfeln (f. Dowce, Illustr, of Shak. T.1. p.5 sq.); 
Othello (1612), nad Cinthio Giraldi (Nov. u, Mn). 
Twelfth ag (1613), nad Belleforeft (Hist. traz.), 
dem wieber Banbello (II, 20) zum Grunde lag, und Ti- 
tus Andronicus, welches jedoch nicht echt ift, und nad 


ENGLISCHE SPRACHE — 
einem aͤltern Stüde, von dem ſich wieder eine altteutſche 
Nachahmung erhalten bat (ſ. Tieck a.0.D. S. XXVIh, 
und worüber eine Ballade bei Perch (B. IL Nr. 13. 
S. 59) eriflirt, Unecht find die fchon genannte York- 
shire Tragedy, The puritaine or the window of 
watling-streete (Lond. 1607. 4.); The lamentable 
tragedie of Locrine, the eldest sonne of king Bru- 
tus, discourting the warres of the Britaines and 
Hunnes, with their discomfiture; the Britaines victo- 
rie with their Accidents and the death of Albanact 
* set foarth ouerseene and corrected by M. 
. [Lond. 1595. 4.]), nach Ga/fr, Monem. I, 1—5 
gearbeitet; The birth of Merlin or the Childe hat 
foand his father (written by W, Shakespear and W, 
Rowley. —— 1662.]), nach der befannten Merlinſage 
gedihtet; The truc chronicle historie of the whole life 
and death of Thomas Lord Cromwell (Lond. 1613. 4.), 
nad Banbello 111, 60; The first part of the true and 
bonorable history of the life of Sir John Oldcastle, 
the good lord Cobham (Lond. 1600. 4.); Henry the 
sixth (The first part of the Contention betwixt the 
two famous houses of Yorke and Lancaster, with 
the death of the good Duke Humphrey and the 
Banishment and death of the Duke of Suflolke and 
the tragicall ende of the proud Cardinall of Win- 
chester, with the notable Rebellion of Jacke Cude, 
And the Duke of Yorkes first claime unto the 
Crowne (Lond. 1594. 4.); The two noble kinsmen, 
a tragicomedy (by J. Fletcher and W, Shakspeare. 
(Lond. 1634. 4.]); The London prodigall, a comedy 
(Lond. 1605. 4.); Double falshood or the distrest 
loves (Lond. 1728.), nad Einigen von Masfinger, 
nach Andern von Shirley, nach noch Ändern von Theo—⸗ 
bald; The first and second part of the trouble- 
some reigne of John, King ol England, with the 
diseouerie of King Richard Cordelions Base-sonne 
(vulgarly named, The Bastarıl Fawconbridge) Also 
the death of King John at Swinstead Abbey (wr. 
by W. SA. [Lond. 1611. 1613. 4.]), vermuthlih von 
Marlowe; The arraignment of Paris, a dram, pa- 
storal. (Lond, 1584. 4), vermuthlid von Peele; 
Edward III. his reign, an history (Lond, 1596. 1599, 
4. und in den Prolusions as Shakspeare, Ib, 1760.); 
Fair Emm, the Miller’s daughter of Manchester 
with the love of William the Conqueror, a pleas, 
comedy (ib, 1631. 4.); The merry devil of Edmon- 
ton, comedy (Lond. 1608. 1617. 1626. 1631. 1655. 
4. 1780. 8.) und die Weihnachtspoſſe Mucedorus (A 
most pleasant comedy of Mucedorus, the kings 
Sonne of Valentia and Amadine, the kings dauglh- 
ter of Arragon, with the merry conceits of Mouse, 
amplified with new additions, as it was acted be- 
fore the King’s Majesty at Whitehall, on Shrove 
Sunday night. [Lond. 1598. 1615. 1619. 1629. 1668. 
4). Außer diefen bramatiichen Arbeiten bat fich aber 
Shakſpere's großes Genie auch in andern Dichtungs: 
arten verfucht, nämlich in zwei Erzählungen in Stangen, 
Venus and Adonis und The rape of Lucrece, bie 

I. Gnatt.3. W. u. K. Erf Section, 
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Ente ber Lucretia (Venus and Adonis. London 
1593. 15M. 4, 1596, 8. 1600. 1602. 1617. 1630, 
1675. 8. — Lucrece. Lond, 1594. $. 1600, 1616, $,, 
whereunto is annexed the banishment of Tarquin 
or the reward of lust by J, Quwarles. Lond. 1655.) 
und in Gonetten (Sonnets, neuer before impr. [Lond. 
1609. 4.] The passionate pilgrims or certaine amo- 
rous sonnets betweene Venus and Adonis, whe- 
reunto is newly added two love-epistles, the first 
from Paris to Helleu and Hellens answere. [Ibid, 
1612.] Poems written by Shakespeare, [Ibid. 1640.] 
A collection of poems viz. Venus and Adonis, the 
rape o[ Lucrece, the passionate pilgrim. sonnets 
to sundry notes af musick. [Lond. for B. Lintot. 
s. a.]) ”), welche jedoch nur theilweife den Genius, wel: 
her aus feinen dramatifchen Producten überall bervortritt, 
verrathen”). As Dramatiker und Zeitgenoffe Shak— 
fpere’8 nennen wir John Marfton""), der, zu Orford 
gebildet, zu London von dem Ertrage feiner Schaufpiele 
gelebt zu haben fcheint, und um 1633 ſtarb. Wir haben 
von ihm: The bistory of Antonio and Mellida, the 
first part (Lond, 1602, 4.), Antonio’s Revenge, the 
second part (ib. 1602, 4.), The Malcontent (Lond. 
1604. 4, in drei verfchiedenen Ausgaben und Old plays. 
Vol, IV, p. 1), fein beſtes Stüd, The duteh Courte- 
zan (ib. 1605. 4.), Parasitaster or the Fawne (ib. 
1606. 4), The wonder of women or the Tragedie 
of Sophonisba (ib. 1606. 4.), That you will (ib. 
1607, ı) und The insatiate countesse (ib. 1613. 1616, 
1631, 4.), Ferner gehört hierher Thomas Dekker, 
gleichfalls ziemlich unbekannt, deſſen Stüde zwifchen 1600 
und 1631 fallen, und der uns The pleasant comedie of 
old Fortunatus (Lond, 1600, 4.), Satiro-Mastix or 
92) Hier ſteht p, 152 auch Marlowe's berühmtes Sonett: 
Live with me and be my love, 93) Verzeichniß der Ausgaben 
bei Ediw, Capell, Catalogue of his Shakesperiana presented by 
him to Trinity College Cambridge and printed from an exact 
copy of his own Ma, (s. 1. 1779.) und in d. Bibl. Heberian, Vol, 
U. p. 296— 33.) JS. 0, Halliwelt, Shakspeariana, Catal, of all 
the books, pamphlets ete. relating to Shakspeare. (Lond, 1827, 
1841.) Werte ka, Pr. W, $h. Comedies, Histories et 'Trage- 
dies, publ, aceor, to the true orig. copies, (Lond, 1623. fol. 
1632, 1664. fol. 1685, fol.) Plays revised and corr. by Th. 
Hammer, Oxford 1744, VI.-4, by Rowe and Gildon, l,ond, 
1709 — 1710. VII, 8. roll, and corr, by Al. Pope, Lond, 1725, 
VI. 4. coll, with the oldest copies by L. Theobald. Lond. 
1738, VII, 8. with and comm, by Pope and M’arburton, Lond. 
1747, VIIL, 8, with not, by 8. Johnson. Lond, 1747. VII. 8. with 
not. by Edi, Capell. Ib. 1768. X. 8, (Dazu Not. and var. 
read, to Sh. Ib. 1779— 1780, II, 4.) w. not, by 8, Johnson 
and G, Steevens, Lond, 1773, 1778, X. 8, (Daru Malone, Sup- 
fement. Lond, 1780, II, 8, Second append, 1783, 4.) 179 — 
787, LXXVI Ptes x Voll,) 18, 1793, XV, 8, 1791 — 1804, 
XVIII. fol. 1803, 1813. XX1. 8, Coll. with the most auth. 
cop, with corr. Ulustr. and not, by Fdw. Malone, Jond, 1790. 
xch. 8. 1821. XXI. 8. with not. erit. and histor. and explan. 
by W’, Haruess, Lond. 1825. VIII. 8, Compl. Works ill. with 
not, and introd, not. to each play and new life. (Paris 1842, 
X. 8) Works, the text from an entirely new coll. of the old 
edit, with var, read. not. ete. by J. P. Cnltier (Lond, 1842. 
VIIL 8.): f. au Fr. Douce, Illustrat. of Sh, (Lond, 1807, IT, 5.) 
94) Works, (Lond. 1633.) üb. f. Satiren f. u 218, 


ENGLISCHE SPRACHE 


the Untrussing of the Humorous poet (Lond. 1602. 
4.), eine Satire gegen Ben Ionfon, der unfern Dichter 
unter dem Namen Chrispiniano in feinem Poetaster 
lächerlich gemacht hatte, The honest whore (with the 
Humours of the patient man and the longing wife. 
Lond. 1604. 1605. 4. und Old plays. T. Il. p. 211 
seg.), fpäter auch The converted Courtizan genannt 
(Lond, 1616. 4.), wozu ein zweiter Theil (The second 
part of the Honest whore. [Ib. 1630. 4. und Old 
plays. T. IM. p. 323 sq.]) gehört, West-ward Hoe 
(Lond. 1609. 4.), Nortlward Hoe (ib. 1609, 4.), 
The famous History of Sir Th. Wyat, with the 
eoronation of Queen Mary and the comming in of 
King Philip (writt, by T. Decker and J. Webster. 
Ib. 1607. 1612. 4.), The whore of Babylon (ib, 1607. 
4.), If it be not good, the divil is in it (ib. 1612. 
4.), Tragi-comedy called mutch mee in London (ib. 
1631. 4.), The wonder of a Kingdome (ib. 1636. 
4.), The whole magnificent entertainment given to 
King James, Queene Anne his wife and Henry Fre- 
derick the prince upon the day of his majesties 
triumphant passage through London 15 March 
1603 (ib. 1604. 4, und bei Nichols T. I. p. 337 sq.), 
London’s Tempe or the field of Happines, a pa- 
geant to celebrate the Majorally of James Campe- 
beil (ib. 1629. 4.), The wonderfull yeare 1603, 
wherein is slıewed the picture of London, bying 
sicke of the plague (ib. s.a. 4.), The seuen deadly 
sinnes of London, drawne in seuen seuerall coa- 
ches, through the seuen seuerall gates of the ci- 
tie bringing the plague with them (Lond, 1606, 4.), 
Newes from hells brought by the diuells carrier 
(Lond. 1606, 4,), A knights conjuring, done in 
earnest, discouered in jest (ib. 1607. 4.), Jests to 
make you merie, with the conjuring up of Cock- 
Watt (the walking Spirit of Newgate) to tell tales, 
vnto which is added the merie of a prison and a 
prisoner and a paradox in praise of serjeants (by 
T. D. and G. Wükins, Ib. 1607. 4,), The dead 
tearme or Westminsters complaint for long vaca- 
tions and short termes (ib, 1608, 4.), The Gvls 
horne-booke (Lond. 1609, 4, Bristol, 1812, 4,), 
The belman of Loudon to light the most notorious 
villanies that are now practised in the Kingdome 
(Lond, 1608. 1616. 4.), Lanthorne and candlelight 
or the belmans second night’s walke (ib, 1608, 4,), 
Oper se O, or a new eryer of lanthorne and 
eandle-light (ib. 1612. 4. Ed. U, corr, ib, 1630, 4.), 
English villanies seven seuerall times prest to death 
by the printers, but (still reviving againe) are now 
the light time (as at the first) discovered by lan- 
thorne and candle-light and the helpe of a new 
eryer called Oper se O (ib, 1638. 4.), The rave- 
nens almanacke, fortelling of a plague, famine and 
eivill warre that shale happen this present yeare 
1609 with certaine remedies, rules and receipts, 
how to present or at least to abate the edge of 
these calamities (Lond. 1609, 4,), Troia-nova trium- 
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phans, London triumphing or the solemne magni- 
ficent and memorable receiving of Sir J. Swinerton 
into the city of London, after his return from ta- 
king the oatlı of majoralty at Westminster Oct, 
2lst. 1612 (ib, 1612, 4.), A strange horse-race at 
the end of which, comes in the catchpoles mas- 
que and after thath, the ban krouts banquet, which 
done, the divell, falling sicke makes his last will 
and testament, this present yeare 1613 (ib. 1613. 
4,), The shoomakers holy-day, or the gentle 
eraft; with the humorous life of Simon Eyre shoo- 
maker and lord mayor of London (Lond. 1618. 
1631. 4), A rod for run-aways (Lond. 1625. 4.), 
The run-awayes answer to a book called, at 
rodde for runne-awayes (s. |. 1625, 4.) und The 
batchelers banquet ‘or a banquet for batchelers 
wherein is prepared sundry dainty dishes to fur- 
nish their tables curiously dressel and seriously 
served in (ib. 1630. 4.), Canaan’s calamitie, Jeru- 
salems misery or the dolefull destruction of fair 
Jerusalem by Tytus (Lond. 1618. 1640. 1677. 4.), 
The owles Almanacke, prognosticating many strange 
accidents which shall happen to this Kingdome of 
Great Britaine this yeare 1618 (by Jocundary Mer- 
riebraines, Ib. 1618. 4.), His dreame in which being 
rapt with a poeticall enthusiasme the great volu- 
mes of heaven and hell to him were opened, in 
which he read many wonderfull things (ib, 1626. 
4.) und Greevous grones for the poore, done by a 
wellwiller who wisheth that the poore of England 
might be so provided for, as none should neede 
to go a begging within this realme (ib. 1621. 4.), 
The wonderfull yeare 1603, wherein is shewed 
the picture of London, Iying ricke of the plague 
(s. 1. TA. Creede. 4,) und Warres, warres, arma 
viramque cano Into the field ] bring Souldiers and 
battailes Boeth their fames I sing. (Lond. 1628. 4.) 
Da Thomas Gascoigne nur wegen feiner Tragicos 
mödie: The glasse of governement (A tragicall co- 
medie so entituled bycause therein are handled as 
well the rewardes for Vertue as also the punish- 
ment for Vices [Lond. 1575. 4.]), zu erwähnen ift, 
fo wenden wir uns fogleih zu dem jüngen Thomas 
Heywood, von dem wir nichts Näheres willen, als 
baß er unter der Eliſabeth, Jacob I, und Karl l. ein‘ 
fleißiger Schaufpieler und dramatischer Dichter war. Er 
hinterließ: The first and second partes of King Ed- 
ward the fourth (s. l. eta. 4, 1600. 1619. 1626, 4.), 
The rape of Lucrece, a true roman tragedie with 
the severall songes in their apt places by Valerius 
the merrie Lorde amongst the Roman Peeres (ib, 
1608, 1630, 1638. 4.), If you know not me you 
know nobodie or the Troubles of queene Eliza- 
beth (P. I. and Il, Lond, 1623, 4. P. I. 1605. 1613, 
1632, 4. P. II. of q. Elis. trouhl, Doctor Paries 
treasons, the building of the royall exchange and 
the famous victory in a. 1588 with the humors of 
Hobson and Tawny-cote. 1606. 1609. 4.), The 


ENGLISCHE SPRACHE 


fayre mayde of the exchange, together with the 
merry humours and pleasaunt passages of the crip- 
ple of Fanchureh (1609. 1625. 1637. 4.), The gol- 
den age or the lives of Jupiter and Saturne (ib. 
1611. 4.), The silver age including the love of Ju- 
piter to Alcmena, the birth of Hercules and the 
rape of Proserpine (Lond. 1613. 4.), The brazen 
age the first ‘act containing the death of the cen- 
taure Nessus, the second the tragedy of Melenger, 
the third the tragedy of Jason and Medea, the 
fourth Vulcans net. the fifth the labours and death 
of Hercules (ib. 1610, 1613. 4.), The foure prenti- 
ses of London, witl the conquest of Jerusalem 
(ib. 1615. 1632. 4. und Old Plays. T. V. p. 395), 
A woman Kilde with Kindnesse (ib. 1617. 4. und 
Old Plays. T. VII. p. 215), The fair maid of the 
west or a girle worth gold (ib. 1631. 4.). The Iron 
age contayning the rape of Hellen, the seige of 
Troy, the combat betwixt Hector and Ajax, The 
second part Which contayned the death of Penthe- 
siles, Paris, Priam and Hecuba, the burning of 
Troy (ib. 1632. 4.), The english traveller (ib. 1633. 
4.), A pleasant comedy called a mayden head well 
lost (ib. 1634. 4.), The late Lancashire witches (a 
well received comedy by TA. H. and R, Broome. 
1634. 4.), Love’s maitresse or the queen’s masque 
(ib, 1636. 4. 1640. 4.). The royall King and the 
loyale subject (ib. 1637. 4.), The wise woman of 
Hogsdon (ib. 1638. 4.), Fortune by land and sea 
(by TA. H. and W. Rowiy, Ib. 1655. 4.), Londini 
speeulum or London’s mirror (pageants on the mai- 
rolty of R. Fenn. Ib. 1637. 4.). London’s peacable 
estate (pag. on the mayoralty of H. Garway. Ib, 
1639. 4.) und A challenge for beautie, a tragico- 
medy. (lb. 16956. 4) Ein anderer, in feinen Lebens— 
verhältniffen ebenfo wenig befannter, Dramatifer ift Wil: 
liam Rowley, der, wie Heywood, ein Zögling ber 
Univerfität Gambridge war und gewöhnlich zufammen mit 
Mivdleton, Fletcher, Maflinger und Dekker dichtete. Wir 
baben von ihm: A match of midnight. acted by the 
children of the reveils (Lond. 1633. 4, und Old 
Plays. T. VII, p. 293). A merrie and pleasant co- 
medy never before printed called A shoomaker a 
Gentleman (ib. 1638. 4.), The witch of Edmonton 
composed into a Tragi-comedy (ib, 1658. 4.), zus 
fammen mit Thomas Dekker und John Forb: A 
faire quarrell a comedy (by Th. Middleton and W. 
R. Lond. 1617. 1622. 4.), A courtly masque, the 
deuice called, The world tost at tennis (by T. 
Middletm and W. R. Ib. 1620. 4.). A new won- 
der, a woman never vext (ib, 1632, 4.). A tragedy 
ealled All’s lost by lust (ib. 1633. 4.), The spanish 
gipsie, a comedy (by T'. Midileton and W. R. Ib. 
1653, 4.). The changeling, a tragedy (by T. Middle- 
tom and W. R. Ib. 1653. 1668. 4.), The excellent 
comedy ealled the old law or a hew way to please 
vou (by Ph. Massinger, Th. Middleton and W. R. 
ib, 1656. 4. und in Massinger, Works, [Lond. 1840.) 
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p- 495 sq.), A cure for a euckold (a pleas. com, 
by J. Webster and W. R. Ib. 1661. 4.) und The 
thracian wonder (a com. hist. by J. Webster and 
W. Roiley. Lond. 1661. 4.). Mit ihm it ein gleichzei- 
tiger Edelmann und Hofbeamter bei Jacob I., Samuel 
Rowley, nit zu verwechfeli, von dem noch zwei 
Stüde übrig find, nämlih: When you See me vou 
know me, or the famous Chronicle Historie of king 
Henry the eight with the birth and vertuous life 
of Edward prince of Wales (as it was played by 
the high and mightie prince of Wales his servants, 
[Lond. 1605. 1621. 4.]) und The noble Souldier or 
a contract broken justly reveng’d. (Ib. 1634. 4.) 
Mit dem erftern Rowley zufammen bichtete aber öfters 
ein anderer Zeitgenoffe deflelben, ber eifrige Thomas 
Middleton (geft. um 1630), von dem noch Blurt, 
master-constable or the Spaniards Night - walke 
(Lond. 1602, 1607. 4.), The Phoenix (ib. 1607. 1630. 
4.), Michaelmas Terme (ib, 1617. 1630, 4.). Your 
five gallants (Lond. R. Bonnen. s. a, [1607.] 4.), 
The familie of love (ib. 1608. 4,), A mad world, 
my masters (ib. 1608. 1640. 4. und Old Plays. T.V. 
p. 275 sq.), A tricke to catch the old-one (ib, 
1608, 1616, 4.), The roaring girle or moll eut- 
purse (ib. 1611. 4. und Old Plays. T. Vi. p. 1), 
woran auh Th. Dekker Theil gebabt hatte; A faire 
Quarrell (with new addit. of M. Chaughs and Trim- 
trams roaring and the bauds Song, Ib. 1617. 1622. 
4.), The Inner Temple —— or Masque of he- 
roes (ib, 1619. 4.). A courtly masque the deuice 
ealled The world tost at Tennis (ib. 1620. 4.), mit 
Rowley zufammen gebichtet; A game at chaess (ib, 
1624. 1625, 4.), A chast mayd in cheape-side (ib. 
1630. 4.), The wildow, a comedy (ib. 1682. 4.), in 
Gemeinfhaft mit Ben Jonſon und J. Fletcher ge: 
fhrieben; The changeling (ib, 1653. 4. 1668. 4.), eben- 
fo wie die Spanish gipsie (1653. 1661. 4), The 
mayor of Quinborough, a comedy (ib. 1661. 4. und 
Old Plays. T. XI. p. 99) und More dissemblers be- 
sides women und Women beware women (Two 
new plays etc, Ib. 1657. 4.), The masque of the 
Inner Temple and Grayes Inne (Lond. s. a. [1612,] 
4.). No wit hesp like a womans, a comedy (Lond. 
1657. 8. Unter dem Titel: The counterfeid bride- 
groom or the defented widow. Ib. 1677. 4.), Any 
thing for a quiet life, a comedy (Lond. 1662. 4.), 
A tragicomedie called the witch (ib. 1778.), und ei: 
nige bei Nichols, Progr. of James I. T. Il. p. 679. 
Il, p. 208, 570. 724 sq. abgebrudte Gelegenheitäftüde. 
Weit höher ſteht indeffen der oben ſchon genannte Dich: 
ter George Chapman, beifen Tragödie Bussy d'Am- 
bois (Lond. 1607. 1608, 1641, 4.) und The reveng 
of Bussy d’Anıbois (ib, 1613. 4.) von Mandıen den 
Shakſpere'ſchen Stücken gleichgeſchaͤtzt wird. Sonft ha: 
ben wir noch von ihm: Caesar and Pompey, a ro- 
man tragedy declaring their warres out of whose 
events is evicted this proposition (ib. 1631. 4.). The 
conspiracie and tragedie of Charles A ıduke of By- 
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ron, marshall of France (ib. 1608. 1625. 4.), May- 
day, a witty comedie (ib. 1611. 4.), The widdowes 
teares, a comedie (ib. 1612. 4. und Old Plays. T. 
VI. p.113), The memorable maske of the two ho- 
nourable houses or Inns of Court, the Middle 
Temple and Lyncolns Inne (Lond. 1613. 4. und bei 
Nichols, Progr. of James I: T. I. p. 566 sq.), The 
tragedy of Alphonsus king of Germany (ib. 1654. 
4.), Revenge for honour, a tragedie (ib. 1654. 4.), 
The blinde begger of Alexandria (most pleasantly 
discoursing his variable humours in disguised sha- 
pes full of Conceite and Pleasure, Ib. 1590. 4,), 
A pleasant comedy entituled an humorous dayes 
myrth (ib. 1599. 4.), Al fooles, a comedy (ib. 1605. 
4. und Old Plays. T. IV. p. 99), Eastwards Hoe 
(ib. 1605. 4. und Old Plays. T. IV. p. 183), The 
gentleman Usher (ib. 1606. 4.), Monsieur d’Vlive, 
a comedie (ib. 1606. 4.), und mit Sherley zufams 
men The ball, a comedy (ib. 1639. 4.) und The tra- 
edie of Chabot admirall of France. (lb. 1639, 4.) 
ehr beliebt war auch ber jebt fait vergeffene John 
Webfter*), der feit 1602 als Dramatiker vorkommt, 
und Mitglied der Merchant Taylor’s Company war, 
befonders wegen feiner Tragödie: The white divel or the 
Tragedy of Paulo Giordano Ursini, duke of Bra- 
chiano, with the life and death of Vittoria Accorom- 
bona, the famous Venetian Curtizan (Lond. 1612. 
1631. 1672. 4. und Old Plays. VI]. p. 202 sq.), wozu 
dann noch The devils Law-Case or when women 
goe to law the Devillis full of Businesse (1623. ib. 
4.), The tragedy of the dutchesse of Malfy (ib. 1623. 
1640. 1708. 4.), Appius and Virginia (s. l. 1654. 
Lond. 1659, 1679. 4.) und einige mit Dekker und Rowley 
zufammen gearbeitete ſchon genannte Stüde famen. Andere 
Zeitgenoffen der oben Genannten waren Nathaniel Field, 
von dem jet noch zwei Stüde: Amends for Ladies with 
the merry prankes of Moll Cut-Purse or the humour 
of roaring (A comedy, full of honest mirth and 
wit. [Lond. 1639. 4.]), The fatall dowry (A trag. 
by P.M. and N. F, Ib. 1632. 4.) und A woman is 
a weather-cocke (Lond. 1612. 4.), gerühmt werben; 
John Day, der Verfaffer von The travailes of the 
three English brothers, Sir Thomas, Sir Antony and 
M. Rob. Shirley (Lond, 1607. 4.), Law-Trickes or 
who would have thought it (ib. 1608. 4.), Humour out 
of breath (ib. 1608. 4.), The ile of Guls (ib. 1606, 
1633. 4.), The blind beggar of Bednal- Green with 
the merry humor of Tom Strowd, the Norfolk 
Yeoman (ib. 1659. 4.), The faire maide of Bristowe 
(A comedy. Ib. 1605. 4.) und des Maöfenfpielö Par- 
liament of Bees (ib. 1641. 4.), und Thomas May 
(geb. 1595 in der Grafſchaft Sufler, zu Cambridge ges 
bildet, lebte er feitdem zu London und flarb 1650), ein 
wütbender Rundkopf, der aber fonft noch als Überſetzer 
und Fortfeger des Lucan befannt ift”*), uns aber bins 
95) Works, n. first coll. by Al. Dyce. (Lond. 1830, IV.) 


95a) Supplem. Lucani. L. VII. (Lugd. Bat. 1640.) Lucan in 
English. (ib. 1630, 1637.) 
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terlaffen hat: The heire (a com. Lond. 1622, 1633. 4. 
und Old Plays. T. VIII. p. 89 sq.), The old couple 
(A com, Ib. 1658. 4. und Old Plays. T.X. p. 375 sq.), 
The trogedy of Antigone, the Theban princesse 
(Lond, 1631.), The tragedie of Cleopatra, queen 
of Aegypt (ib. 1639.) und The tragedy of Julia 
Agrippina empresse of Rome (ib. 1639. Letztere beibe 
jufammen ib. 1659.). Sonft fehrieb er noch ein Helden» 
gediht in Werfen: The vietorious reigne of K. Ed- 
ward the third (in seven bookes. Ib. 1635... Da 
nun aber alle diefe kleinern Dramatifer zweiten und brits 
ten Ranges beinahe mehr in bie folgende Periode geh: 
ren, fo wollen wir bier noch zwei nennen, bie man in 
gewiffer Hinficht oft ald Dichter erſten Schlages betrach: 
tet bat. Diefes find die beiden unzertrennlichen Freunde 
Sohn Flether und Francis Beaumont, welde 
zufammen lebten und zufammen bichteten. John Fletcher 
warb 1576 als Sohn des Biſchofs von London, Richard 
Fletcher, geboren, fludirte zu Cambridge und gab zuerſt 
1606 feinen Woman Hater, dann Thierry, nachher aber 
ben Philaster fon mit Beaumont zufammen heraus. 
Legterer warb ald Sohn eines gelehrten Judge of the 
Common Pleas 1586 zu Gracedieu in Reicefterfhire ges 
boren, im Pembrofe College erzogen und trat dann als 
Student in den Inner Temple ein, und ſcheint dort um 
1606 — 1607 fich der dramatifchen Dichtfunft zugeneigt zu 
haben und hier mit Fletcher befannt geworben zu fein, mit 
welchem er von nun an beftändig in Gemeinſchaft dich⸗ 
tete, bis er im März 161% ftarb und ihm fein Freund 
Fletcher im Auguft 1628 folgte. Betrachtet man ihre 
Leiſtungen, fo erfcheinen diefe befonderd im Luftfpiel ziem⸗ 
lid matt und. auf niedriger Stufe ftehend, im Trauer: 
fpiel aber verdienen fie alles Lob; denn wenm fie auch 
keineswegs an Erhabenheit der Gedanken und ftets an 
feinem Orte eintretendem Pathos den großen Meifter aller 
Beiten, Shaffpere, erreichen, fo verrathen fie doch ein 
großes Talent für die Erfindung und Durchführung von 
ſchwierigen Charakteren, große Wahrheit der Empfindung 
und wahrhaft tragifche Situationen, fobaß es nur zu be 
Flagen ift, daß ihr deutlich bervortretendes Stubium und 
Nahahmen der fpanifhen Dramen fie erftlich öfter zu 
allzu gewaltfamen VBerwidelungen der Handlung und uns 
wahrſcheinlichen Loͤſungen derfelben, dann aber auch zu 
einer Häufung von drei, ja vier Sujets in einem einzis 
gen Stüde und ben hieraus nothwendig bervorgebenden 
ermübenden Längen verführt hat. Wir haben von ihnen 
zu nennen: The woman-hater (Lond. 1607. 1648, 
1649. 1718. 4.), The knight of the burning pestle 
ib. 1613, 1635. 4,), Cupids Revenge (ib. 1613. 
630. 1635. 4.), The scornful ladie (ib. 1616. 1630. 
1635, 1639. 1651. 4.), The maides tragedy (ib. 1619. 
1622, 1630, 1638, 1650. 4.). Phylaster or Love lyes 
a Bleeding (ib. 1620. 1622. 1638. 1634. 1639. 1652. 
4.), The tragedy of Thierry King of France and 
his Brother Theodoret (ib, 1621. 1649, 4.), A King 
and no King (ib. 1619, 1625, 1631. 1639. 1655. 
1676. 4.), The two noble Kinsmen (by J. Fletcher 
and W, Shakspeare. Ib. 1634. 4.), The elder bro- 
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ther (ib, 1637. 1651, 4.), Monsieur Thomas (ib, 
1639. 4.), Wit without money (ib. 1639. 4.), The 
coronation (ib. 1640, 4.), The bloody brother (Lond. 
1639. 4.) ober The tragedy of Rollo Duke of Nor- 
mandy (Oxford 1640. 4.), Rule a wife and have a 
wife (ib. 1640. 4.), The night walker (ib. 1640. 4.), 
The beggar's bush (ib. 1661. 4.), The wild-goosse 
chase (ib. 1652. fol.), Valentinian (a tragedy by F. 
B. and J. Fi. as 'tis altered by te late earl of Ro- 
chester. Lond. 1685. 4), The prophetess or the 
history of Dioclesian (with alter. and addit. after 
the manner of an opera by T. Betierton. London 
169%. 4.), Bonduca or the British heroine (a trag. 
with alter, and add. by @. Powell. Lond. 169%. 4.), 
The humorous lieutenant or generous enemies (a co- 
medy. Ib. 1697. 4.), Demetrius and Euanthe, being 
the ——— lieutenant (publ. fr. a ms. dat. 1625. 
ed. by Al. Dyce. Lond. 1630. 4.), The chances (a 
comedy. Lond. 1718. 4, corr. and alter. by @. Vil- 
liers, duke of Buckingham. Lond. 1682. 4.), The 
widdow (A com. by B. Jonson, J. Fl. and TA. 
Middleton. Lond. 1652. 4. und Old Plays, T, XII, 
p. 213 sq.), The pilgrim (A com. w. sev. add, by 
J. Vanbrugh. Ib. 1700. 4.) und das blos von Beau: 
mont berrührende Masfenfpiel: The masque of the In- 
ner Temple and Grayes Inn (Lond. 1612, 4. und in 
Nichols, Progr. of James I, T. I. p, 591 sg.). Diefe 
genannten find die bebeutendften ihrer Werke ’”); jedoch 
it zu bemerken, daß Fletcher fi aud, wiewol obne 
Erfolg, im Schäfergedicht verfucht hat (The faithfull 
re Se Se [Lond, R. Bonian and H. Walley. 
s. a. 4. ib. 1629, ib, 1634. 1665. 4.]). Den Beichluß 
ber bramatifchen Dichter mag endlich der dritte große Kos 
mifer diefer Periode machen, Ben (Benjamin) Ionfon, 
deffen Vater aus Annandale in Schottland fich zu Gars 
lisle niedergelaffen hatte, dann in bie Dienfte Hein: 
rich's VI. getreten war, und nachdem er bort ber zeugen 
wegen unter der Königin Maria längere Zeit im Gefän 
niß gefefien hatte, vor der Geburt unfered Dichterd 1574 
farb, Er befuchte ald Kind zuerfi eine Privatfchule bei 
St. Martins in den Fieldd, dann aber die Weftminfter: 
ſchule, wo Camden fein Lehrer war, bis er auf die Unis 
verfität Cambridge 309, diefe aber wieder verließ und in 
Flandern Kriegsvienfte nahm, aber ald er dort fich micht 
auszuzeichnen vermochte, nach Kondon zurückkam und das 
ſelbſt das Gefchäft feines Stiefoaterd, den feine Mutter 
aus Noth geheirathet hatte, eines Maurers, ergriff, bas 
bei aber fchon in irgend einem’ kleinen Theater als Schaus 
fpieler auftrat, fi aber nicht auszeichnete. Ein Duell 
und die dabei erfolgte Zödtung feines Gegners brachte 
ihn ins Gefängniß und führte ihm einen Fatholifchen Pries 
fier zu, der ihn zum Abfall vom Proteftantismus veran- 

96) Fr. Benumont, Poems. (Lond. 1640. 4. 1653. 8.) Co- 
medies and trag. (Ib. 1647, fol.) Fifty comedies and trage- 
dies, written by F. B. and J, FI. (Ib. 1679. fol.) The wor- 
kes of F. B. and J, Fl. (lb. 1711. X. 1b. 1750. X. w. not. 
by Colman. Ib. 1778. X.) Works. (Lond. 1811, III. w. an in- 
trod. and . not. 2 Weber. Edinb. 1812, XIV, by 4. 
Dyce. Lond. 1841 aq. I.) 





245 


UND LITERATUR 


laßte, allein 1606 ließ er ſich mwieber in ben Schoos ber 
englifchen Kirche aufnehmen. Mittlerweile hatte ex ſchon 
fleißig angefangen, fürs Theater zu fchreiben; allein 1596 
erihien das uns jest als Alteftes von ihm befannte Stud, 
aus dem Stalienifchen entlehnt: Every Man in his Hu- 
mour, welches, nach ber gemeinen Anficht, Shaffpere in 
das Publicum eingeführt haben fol. Der Beifall, den 
es fand, ermunterte ihm zwar zu größern und fleißigern 
Anftrengungen, flößte ihm aber auch allzu viel Selbſtge— 
nügfamfeit und Hochmuth ein, fobaß er in einem andern 
Stüde, Poetaster genannt, eine ſcharſe Kritik über alle 
die Kunft aus einem andern Gefichtspunfte ald er Bes 
trachtende ergeben ließ. Seine Heftigkeit und Anmaßung 
309 ihm bald noch mehre Feinde, miewol feine Schärfe 
und Satire auf der andern Seite auch Vertheidiger und 
Anhänger zu; jedoch hätte er beinahe durch einen Aus: 
fall auf die fchottifhe Nation ben Zorn Jacob’ J., ber 
fi in feiner Nation beleidigt glaubte, auf ſich gezogen, 
allein e3 gelang ihm, felbigem zu entgehen, und er erbielt 
fogar den Auftrag, für den Hof bie Erfindung und Ans 
ordnung der damals fo beliebten Maskenſpiele zu Über: 
nehmen, deren er felbft eine große Menge geliefert hat”). 


97) The Characters of two royall Masques, The one of 
Blacknesse, the other of Beautie, personated by the most 
magnificent of Queenes, Anne Queene of Great - Britaine etc. 
with her honorable Ladyes 1605 and 1608 at White Hall and 
invented by B. J. (Lond, s. a. 4. und Nichols T. 1. p. 479.) 
Hymenaei or the Solemnities of Masque and Barriers on the 
Marriage of Robert Earle of Essex and the Lady Frances 
daughter of the Earle of Suffolke. (Ib. 1606, 4, und bei Nichols 
T. I, p. 1.) The description of the Masque, with the Nup- 
tiall Songs, celebrating the hap y Marriage of John Lord 
Ramsey, viscount Hadington wi the Lady Elizabeth Rat- 
eliffe. (Ib. 1608, 4. und Nichols T. I, p. 176.) The Masque 
of Queenes celebrated from the House of Fame. (Ib. 1609, 4, 
und Nichols T. II. p. 215.) Loves Triumph through Callipo- 
lis, performed in a Masque at Court 1630, (1b. 1630, 4.) Chlo- 
ridia, Rites to Chloris and ber Nymphs, person. in a Masque 
at Court. (lb, 1630, 4.) A particular entertainment of the 
queene and prince their highnesse to Althorpe at Lard Spen- 
cers on Saterday 25. Juni 1603. 4. und bei Nichols, Progr, of. 
James I, T, I, p. 176 sq. Neptunes triumph for returne to 
Albion celebrated in a masque at the court on the twelfth 
night 1623. (s. I, et a. 4. und bei Nichols T. II. p. 943 sq.) 
The fortunate isles and their union, celebr. in a ınasque de- 
sign’d for the court on the twelfth night 1624. 4. und bei 
Nichols, Progr. T. II. p. 1012. The masque of the gypsies. 
b. f. Uberf. d. Horace und Nichols T. III. p. 673 4q. Pane- 
gyre on the entrance of James our soveraigne to his first high 
session of parliament, ib. I, p. 410. The entertainment of 
King James and queene Amme at Theobalds 1607, ib. T. II, 
p- 128 s4. The queenes second masque, which was of beau- 
ty 1608, ib. p. 164. The speeches at prince Henry's bar- 
riera 1609 — 1610, ib. p. 271 ag. Oberon the faire prince 
1610 — 1611, ib, & 376 sq. Love freed from ignorance and 
folly, ib. p. 388. Love restored, ib. p. 397. At challenge at 
tile at a marriage 1613, ib. p. 716. The Irish masque at 
eourt, p. 719. Aercury vindicated from the alchemist, ib. T. 
II. p. 30 7 The golden age restored in a masque at court 
1615— 1616, ib. p. 124 »q. Christmas his masque 1616 — 
1617, ib. p. 234. The vision of delight 1617— 1618, ib. p, 
457. Pleasure reconciled to virtue a masque 1618— 1619, 
p. 500. News from the new world discovered in the moon, a 
masque 1620— 1621, ib. 676 ag. The masgae of augurs, ib, 
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Hierburch machte er ſich vorzüglich wegen der babei bes 
mwiefenen Geſchicklichkeit und Anftelligkeit fehr beliebt; als 
er aber mittlerweile feine dramatifchen und fonfligen dich: 
terifchen Werke felbit gefammelt und unter dem bamals 
für bochtrabenb geltenden Zitel: Works (Lond. 1616. 
1640. fol.), publicirt hatte, zog er fich wieder einen neuen 
Haufen von Gegnern auf ben Hals, die ihm jedoch nicht 
viel mehr anhaben fonnten, da er, zum befolbeten Hofs 
poeten erhoben, von ber Univerfität Oxford fogar das 
Magifterdiplom erhielt, und fo als Kritiker in die Mode 
fam, daß fogar Leute, wie Beaumont und Fletcher, es 
nit unter ihrer Würde hielten, ibm ihre Werke zur 
Kritit vorzulegen. So flarb er, in-ziemlih hohem Ans 
fehen ſtehend, 1637 im 63. Jahre feines Alters, und bes 
fam in der Weflminfterabtei ein Grabmal mit der In: 
ſchtift: O rare Ben Jonson”). Wenn er nun aber 
auch einen Theil feines Ruhmes wol mehr feiner eigenen 
fcharfen Zunge, als feinem wirklichen Berbienfte verdanft, 
indem er, obmol beiweitem gelehrter und burchgebildeter 
als Shakfpere, doch mit diefem auf Feine Weife einen 
Vergleih aushalten Ffann, wenn man auch feinen Epis 
grammen eine martialifhe Färbung, feinen Epifteln und 
Oden fleißige und gelungene Nachahmung des Horaz und 
feinen Elegien ein aufmerffames Studium der alten Ipris 
fhen Meifter anfieht, fo hat er boch feiner Mutterfprache 
durch feine engliihe Grammatik wefentlich genügt und in 
feinen philoſophiſchen Betrachtungen, Timber or Disco- 
veries genannt, manche Beiträge zur Menfchenkenntnig 
und Gharafterzeichnung niedergelegt, welche beweifen, daß 
er ald bramatifcher Schriftiteller ein helldenkender Kopf 
gewefen fein muß (f. English grammar, Timber, Epi- 
grams to severall noble personage in this King- 
dome, bei Horace. Art of poetry, english by Ben. 
Jonson. [Lond. 1640. fol. und 8.]. ©. Ged. in Poems, 
being a miscelanie of Seriousness, wit, wirth and 
mysterie, in Vulpone, the dream, iter Bevoriale, 
songs etc. comp. by W. 8, gentl. [Lond. 1672.]). 
Bon feinen dramatifchen Stüden nennen wir: The co- 
micall Satyre of Every man out of his Humour 
(Lond. 1600. 4.). Every Man in his Humour (ib. 
1601. 4.), The fountaine of Selfe-Love or Cyn- 
thias Revels (Lond, 1601. 4.), Poetaster or the Ar- 
raignement (ib. 1602. 4.), Sejanus his Fall (ib. 1605. 
1607. 4.), His part of King James his royall and 
magnificent Entertainement through his honorable 
eittie of London (Thurseday the 15th of March 
1603. Ib. 1604, 4). Volpone or the Foxe (ib. 1607. 
4, 1739, 8.). The Silent woman (a comoedie. Lond, 
1620. 4.), A pleasant Comedy called the Case is 
alterd (ib. 1609. 4.), The alchemist (ib. 1610. 1612. 
4. 1739, 8.). Cataline his conspiraey (ib. 1611. 
1635. 4. 1739. 8.). The new Inne or the light Heart 
(a Comedy. Ib. 1631. 4.), The widdow (a com. by 








p. 736 sq. Time vindiented, ib. p. 7806 »q, Pan’s anniver- 
sary, ib. p, 987, The masque of owls 1624, ib. p. 997 2q. 

95) Die Lobreben, welche nach feinem Tode auf ihn erfchienen, 
find gefammelt in: Jonsonus Virbius or the memorie of B, J. 
revived by the friends of the muses, (Lond, 1638. 4.) 
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B. Jonson, J. Fletcher and J. Middleton, 1b. 1652. 
4.), Eastuard hoe (a com. by G. Chapman, B.Jon- 
son and J. Marston. Lond. 1605. 4. und Old Plays. 
T. IV. p. 183 sq.). Epieoene or the silent woman 
(a com. Lond. 1626. 4. 1739. 8.). The divell is an 
asse (a com. Ib. 1631. 4.) und The Bartholemew 
fair. (lb. 1739.) Im allen diefen Stücken “) zeigt jich 
entſchiedenes Zalent zur Satire, vorzüglich aber in den 
Stüden: Jeder Mann in feiner Laune, Jeder außer fei: 
ner Laune, Wolpone ober der Fuchs, Der Bartholomäus: 
jahrmarft und Der Teufel ift ein Schöps, in welchem 
legtern übrigens auch noch ein Mal die alte Rolle bes 
Vice vorfommt; dagegen ift er im Trauerſpiel zwar 
ebenfalld ein guter und fcharfer Charafteriftifer, läßt feine 
Derfonen eine fräftige und reine Sprache reden und weiß 
bad hiftorifche Intereffe zu halten, allein dafür mangelt 
ihm die lebendige Handlung, indem alle Kataftropben, 
wie bei Sadoille, nur durch Boten berichtet werden, den 
er au in dem im Catilina angebrachten moralifche 
Sentenzen herplapperndben Chor nachgeahmt bat, und tras 
giſches Pathos ohne Gefühl und Phantafie allein vermag 
nicht zu rühren; in der Maske endlich ift ihm die Alle: 
gorie zuweilen recht gut gelungen. 

Mir kommen jest zu der vorleßten Periode der eng: 
lifchen Literatur und Sprache, nämlidy dem Zeitalter ber 
Stuartd, oder dem Abfchnitt von Jacob I, bis Wil: 
helm II., oder von 1603— 1702, bei weldhem wir uns 
bedeutend kuͤrzer faſſen können, indem wir bier bereits 
auf befanntem und betretenem Boden wandeln, und das 
ber nicht mehr, wie früber, die Quantität, fondern die 
Qualität der Schriftftellee ind Auge zu faflen haben. 
Im Allgemeinen läßt ſich ald Charakter der ganzen Pe: 
riode ein offen bervortretendeds Ringen nad politifcher 
und geiftiger, alfo auch religiöfer Freiheit bezeichnen, und 
fo zeigt fi denn auch in den meilten Miffenfchaften, 
vorzüglich den philofophifchen und abflracten, ein edles 
Streben nach Aufklärung und Ausbildung, ſodaß neben 
den fchönen Wiffenfchaften, deren claſſiſches Zeitalter in 
biefem Zeitraume, wenn auch nicht feinen Anfang, doc) 
wenigftens feinen Glanzpunkt hat, vorzüglich Marhema: 
tie und Naturmiffenfchaften fi) durch die in diefen Dis: 
ciplinen flattfindenden Entdedungen auszeichnen. Andef: 
fen trugen body im Ganzen weniger von Oben ausge: 
bende Anregungen bierzu bei, al® man bei der großen 
Bildung einiger der in dieſe Zeit fallenden englifchen Re: 
genten hätte erwarten follen. Unter diefen fteht num aber 
Jacob I. (1603— 1625) oben an, der, durch und durch 
wiffenfchaftlich gebildet und mit großen natürlichen Anlas 
gen verfeben, eine fo große Vorliebe für die lateiniſche 
Eprache begte, daß er nicht bios felbit fo oft ald mög: 
lich diefelbe ſprach, fondern auch oft feine Umgebung nd: 
thigte, ‚bei feinen Worträgen barüber geduldige, wenn 
auch nicht grade gelehrige, Schliler abzugeben. Als 
Schriftfteller haben wir ihm ſchon oben unter den Dich: 





90) Works. (Loud. 1716, VI. with not. by P. Whatlew. 
Ib. 1756. VII. Lond, 1811. with not. crit: and explan, and 
biogr. mem. by W, Giford, Lond, 1816. IX.) 
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tern mit zu nennen Gelegenbeit genommen, doch erinnern 
wir bier nody an feine Profaarbeiten über theologifche 
Gegenftände '), welche jedoch beiweitem noch nicht fo yes 
dantiſch find, ald feine —— Daemonologie in 
forme of a dialogue, (Lond. 1603. 4.) Einen weit freiern 
und im Allgemeinen noch wiſſenſchaftlichern, wenigſtens 
ımiverfellern, Sinn batte fein Sohn Karl l. (1625 — 
1649), der die bedeutendften Künftler und Kenner ber 
Literatur an feinen Hof zog und felbft vorzüglich als 
Redner und Profaifer wegen der Reinheit feines Aus: 
druds und Styls gerühmt wird, ja fogar den Dichtern, 
welche während der Republif und fpäter noch den englis 
fhen Parnaf bildeten, durch feine Unterflügung jeden⸗ 
falls die erſte und bebeutendfte Anregung zu dem, was 
fie fpäter leiften follten, hatte zu Theil werben laffen *), 
wenn auch feine eigenen poetifchen Verſuche nicht das 
find, wofür fie nad der Anficht Einiger geſchaͤtzt wers 
den’), Sein Nachfolger, der Lord Protector Erom> 
well, ſelbſt ein roher Barbar ohne Erziehung und ge: 
lebrte Bildung, tbat nur für die Theologen feiner Partei 
Manches und unterflügte einige Dichter, darunter natürs 
lich feinen Wetter Waller, aber im Ganzen affectirte er 
Verachtung alles wiffenfchaftlihen Sinnes, und Karl Il, 
a: der, zwar reich an Geift, vorzüglich bie 

ichter zu fchägen verjtand, aber an Aufmunterung derſel⸗ 
ben durch Belohnungen und dgl. nicht dachte, weil er ben 
weiblichen Mufen zu viel opfern mußte, bat nur das 
zweifelhafte Verdienſt, gut ausgebachte, aber hoͤchſt un: 
fläthige Scherzgedichte (bei Dryden, Rocheſter, Wicher: 
iey) hervorgerufen und im Ganzen eine gefhmadlofe Mas 
nier in ber Dichtkunſt und Piteratur erzeugt zu haben, 
die unter dem indolenten Jacub 1. (1685 — 1689) fort: 
dauernd und gepflegt, erft durch Wilhelm III.“) (1689 
— 1702), der die ernfiern Wiffenfchaften und Gittlichkeit 
wieber hob, verfchwand. 

Was nun die Anftalten für Kunft und Wiſſenſchaft 
anlangt, fo ift zu bemerken, daß erſtlich die Univerfität 
Orford mit zwei neuen Gollegien verfeben wurbe, nämlich 
mit dem Wadham-College, welches Nicolaus Wadham 
und feine Gemahlin Dorothea 1613 errichtet und mit 
Einfünften verfeben hatten, und dem Pembrofecolleg, wel: 
des, obwol von Thomas Zisdale of Glinton 1610 und 
nach ihm durch Richard Wewake mit Einkünften verfeben, 
von Jacob I, 1620 zum Gollege erhoben warb und feinen 
Namen dem Kanzler Wilhelm ‚Herbert Grafen von Pem: 
brofe, verdankte. Sonft errichtete man bafelbit noch eine 
Anatomiefammer; Gilbert Shelton, Erzbifchof von Eanters 
bury und Kanzler der Univerfität von 1665 — 1670, er: 
tichtete dad berühmte Theatrum Sheldonianum, wo bie 
vom Grafen Heinrich Howard ber Univerfität gefchenkten 
Marmora Arundeliana feit 1667 zu feben waren; 1683 
lieg Elias Aſhmole dad nach ihm benannte Museum 


1) Opera ed, ab J. Montacuto episc. Winton. (London 
1619. fol.) Workes, (Ib. 1616. fol.) f. Zerneli Misc, of Lit, II, 
p. BI — 30. 2) Works with his life and märtyrdome. 
(Lond. 1662, fol.) 3) Postic Remains, bei Chalmers, Poet. 
Rem. of some of the Scotish s, (Lond. 1824.) p. 201 sg. 
4) Original letters from William Ill. (Lond. 1704.) 
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Ashmoleanum erbauen; ebenfo erhob fich bald ein La- 
boratorium Chymicum bafelbft, und 1652 Iegte Hein: 
rich Graf von Danby einen botanifchen Garten zum Ges 
brauche der Univerfität an, wie denn auch (1623) Bil: 
beim Camden einen Lehrftuhl für Gefchichte und der Rits 
ter Heinrich Savile (vor 1622) einen für Geographie 
und einen zweiten für Aftronomie und der Ritter Gutler 
einen für Mechanik ftifteten. Was die fonftige Einrich: 
tung ber genannten Univerfität anlangt, fo gab ihr Koͤ— 
nig Karl 1. durch den Erzbiſchof von Ganterbury, Laud, 
neue Gefege (1636); allein dafür behandelte fie Jacob DI, 
wieder fehr feindfelig, wie ſich aus ihren Annalen vom 
3. 1688 ergibt, und erft im der naͤchſten Periode erhielt 
fie 1714 durch das Vermaͤchtniß John Radeliff's eine ans 
febnliche Unterftügung. Cambridge erfuhr dagegen mäh: 
rend biefer ganzen Periode durchaus Feine wefentlichen 
Veränderungen, weder im Guten, noch Schlechten, und 
erhielt dagegen erft in der folgenden Periode neuen Im: 
puld durch mehre günftige Umftände, wo mieder das 
Wachsthum Orfords im Stillftand begriffen war. Was die 
fonftigen Beförderungsmittel des Gedeihens ber Wiffens 
ſchaften in England während diefer Zeit amlangt, fo müf: 
fen wir vor allen die große Königliche Gefellfchaft der 
Wiſſenſchaften erwähnen, welche dadurch entftand, daß 
Wallis, Wilkins, Goddard, Samuel Fofter mit dem Pfäl: 
zer Theodor Hake zu einer Gefellichaft zufammentraten, 
die ſich bald bei Goddard, bald bei Fofter, der im Gres— 
ham'ſchen College Profeffor war, verfammelte, und bier, 
mit Ausſchluß der Theologie und Politit, Gegenftände 
aus den mathematischen und phyſikaliſchen Wiffenfchaften 
nad) den Grundfägen Baco's beſprach. Unter Grommell 
zog ſich die faſt durchgängig aus Royaliften beftchende 
Geſellſchaft nach Orford zurud, Iöfte fich zwar zuletzt 
auf, conflituirte ſich aber nach König Karl’s I. Ruͤckkehr 
1660) zu London vorzüglich durch Boyle, Denham, 
Afhmole und Andere, zwar Anfangs abermals zu einer 
Privatgefellfhaft, ward aber durch den König, vorzüglich 
auf die Anregung Robert Murray’s, vermitteld eines Pas 
tents zu einer königlichen Geſellſchaft erhoben, nahm ih: 
ren Sig im Gresham-College, mit dem Symbole: Nul- 
lius in verba, und wurde den 12. April 1663 feierlich 
eingeweiht’). Die Abhandlungen ihrer Mitglieder find 
in ben berühmten Philosophical transactions (Erite 
Sammlung 1666 — 1676. XI. 4. redigirt von dem Ge: 
eretair der Gefellfchaft, Heinrich Oldenburger, einem Teut⸗ 
ſchen) niedergelegt und beftehen noch‘). Etwas fpäter 
(1694) entftand zu London bie Philadelphifche Gefellfchaft, 
worin John Porbage und I. Leade waren, und 1693 
die Athenienfifche, welche zum Zwecke hatte, allerhand 
Streitfragen wie ein Athenienfifches Drafel aufzulöfen 

5) f. TA. Sprat, The history of the royal Society of Lon- 
don, (Lond. 1734, 4.) The history of the roy. Soc, of Lon- 
don from its first rise as a suppl. to the philos, Transact, by 
Th. Birch, (Lond, 1756— 1757. IV, 4. [nur b. 1687,}) Hit. 
of the roy. Soe, of Lond. from its institut, to the end of the 
eighteenth cent, by Thomson. (Ib. 1812, 4.) 6) Bis 1834 
124 Bde. Cine Kritit der frühern Abhandlungen in J, Mit, A 
— * the works of the roy. Soc. of l,ondon, (London 
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und zu eroͤrtern) 3 ebenfo 1680 die Societas religiosa 
wider bie Atheiften, deren Gefellichaft unter dem Namen 
Sorietät des hoͤlliſchen Feuers 1721 entdedt und durch 
eine Parlamentdacte unterdbrüdt wurde"); dann die So- 
eietas de moribus emendandis, die Societas de pro- 
movenda Jesu Christi cognitione 1699 unb die So- 
cietas de viva Christi cognitione, welche vorzüglich 
durch die Stiftung von Freifhulen von größerem allge: 
meinen Nuten waren’). Was endlich die Bibliothefen 
angeht, fo warb die Fönigliche Bibliothef in Weftminfter 
vorzüglich durch Jacob I. und Karl I. vergrößert; Robert 
Cotton legte zu Anfange des 17. Jahrh. die berühmte 
Gottonianifche Bibliothek zu London an, welche fein Sohn, 
Thomas Gotton, und fein Enkel, Johann Cotton, immer 
mehr erweiterten und 1701 unter Wilhelm II, zur öfs 
fentlichen Bibliothek erflärt wurde. Die Bibliothet im 
Sion College, weldhe 1631 Thomas White geftiftet hatte, 
litt zwar 1661 durch den großen Brand einen ftarfen 
Verluft, blieb aber dennoch dem Publicum geöffnet. Zu 
Oxford hatte Thomas Bodlen 1602 die nach ihm be: 
nannte Bodleyanifhe Bibliothek befanntlihh mit 2000 
Bänden eröffnet; allein ein Jahr vor feinem 1613 er: 
folgten Tode war fie fchon fo gewachſen, daß man ein 
neues Gebäude für fie errichten mußte. von verband 
1679 Thomas Herbert, Graf von Pembrofe, die Baroccia: 
nifche Bibliothef mit ibr, und fo wuchs fie durch bie 
Schenkungen Kenelm Digby's (1638), Wilhelm Laub’s 
(1636), Johann Selben’s (1659), Elias Aſhmole's von 
Jahr zu Jahr an. Ebenfo erhielten die Schulen in 
Gaftleftreet in London, die Schule der Königin, die ber 
Daulökirhe, die der Quriften in Zemple Barr, von 
Barth. Shore und Fr. Morgan angelegt, bad Collegium 
der Ärzte im Greöbam:Gollege, das der Barber Surgeons 
oder Wunbärzte, jedes feine Bibliothek. j 
Fragen wir nun, was alle dieſe Anftalten auf bie 
allgemeine Bildung überhaupt für Einfluß gehabt baben, 
fo müffen wir durchaus das rege Streben, etwas Tuͤch⸗ 
tiged zu leiften, anerkennen, und treffen daffelbe auch ſo— 
gleich bei den im diefe Zeit fallenden pbilologifchen Stu: 
dien an. Denn mährend bie engliſche Dichterfprache vor: 
zuͤglich durch die melobifchen Verſe Edmund Waller’3 und 
Dryden's Bemühungen für die profodifche Reinheit des 
Bersbaued und Milton's Berbefferungen in der Wortftel: 
lung gefördert worden war, hatten vorzüglich bie Reden 
Jacob's I, und noch mehr Karl’s J., des berühmten Geift: 
lichen John Wilkins, Bifhofs von Chefter (geb. 1614 
u Lawsley und geft. zu London ben 19. Nov. 1672), 
Ybpanblungen ') und bie Predigten bes Erzbifchofs von 


7) f. Nour. de la Republ. d, Lettr. 1701. p. I00. &f. 
Fortgef. Sammt. 1721, &. 49. 95.9. Boodward, Be 
richt von bem Urfprunge und Kortgange ber gottfeligen Geſellſchaf⸗ 
ten in England, überfegt von D. E. Jablone ki. (Berlin 1700,) 

0) An essay towards a real character and a philosophical lan- 
guage. (Lond, 1668, fol.) Ecclesiastes or a —— concer- 
ning the gift of preaching as it fals under the rules of art, 
(Lond. 1646. 4. VII, Ed. 1693. 8.1 The discovery of a worlde 
in the moone or a discourse tending to prove that the proba- 
ble there may be another habitable world in that planet, (Ib. 
1638. 1640.) 
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Canterbury, John Zillotfon') (geb. 1630 zu Sareby 
und geft. den 24. Nov. 1694), gezeigt, welcher Fügung 
und Gefchmeibigfeit auch die englifche Profa fähig fei, 
wenn man auf den Ausbrud und die Wahl der Worte nur 
irgend Mühe verwenden wolle. Ob man nun auch gleich 
auf grammatifhen Wege die Sprache zu verbeſſern und 
zu reinigen fuchte, indem Henry Hexham fchon 1645 
eine englifhe Grammatif und Wörterbuch mit bollänbi: 
ſchen Erklärungen zum Gebrauche für die Niederlande, 
die damals in fehr naher Verbindung mit England fan: 
den, ſchrieb*) (A copious English nether-Duytch 
dietionarie composed out of the best English au- 
thors, with a compendious grammar for the in- 
struction of the learner [Rotterdam 1648. 4.]). Eben: 
fals für Ausländer kam die berühmte Spradylehre des 
großen Mathematikers John Wallis heraus, nach 
welcher ſtarke Nachfrage war, und die deshalb viele Auf: 
lagen erlebte (Grammatica .linguae Anglicanae, cui 
praefigitur de loquela sive sonorum formatione tra- 
etatus grammatico- physicus. [Oxon. 1653. Ed. VI, 
acc. epist. ejd. auct,. ad TA. Bever/ey de mutis sur- 
disque reformandis. Lond. 1765.]). Ein engliſches 
Wörterbuch beforgte frübzeitig ſchon Francis Goulp: 
mann (A latin and English dictionary in three 
parts, [Cambr. 1674. 4. IV. Ed. with add. by Scat- 
tergood. Ib. 1678. 4.]), weldem Edward Phillips") 
mit feinem The new world of English words (Lond. 
1662. 1678, fol.), Stepben Stinner mit feinem Ety— 
mologicum ber englifchen Sprache (Etymologicon linguae 
Anglicanae. [Lond, 1671. fol.) und Elifa Goles mit 
ihren bierher gehörigen Schriften (An English dietio- 
[Lond. 1676. 4. Ib, 1677. 8. Ib. Ed. XII. 
1730. 8] A dietionary English-Latin and Latin- 
English. [Ib. 1677. 4) Synerisis or the most na- 
tural and easy method of learning Latin by com- 
paring it with English, together with the holy hi- 
story of scripture-war or the sacred art military, 
with the rude translation opposite for the exercise 
of those that begin to make Latin. [Ib. 1677.) Zu— 
aefchrieben wirb ihr von Wood [Ath. Oxon. ed, Bliss. 
T. IN. p. 1274] aud: ©. Coles, The compleat Eng- 
lish school- master: or the most natural and easie 
method of spelling English according to the pre- 
sent proper pronuntiation of the lanzuage in Ox- 
ford and London, with an appendix, [Lond, 1674.]) 
folgte. Nichtsdeſtoweniger geraten alle dieſe Arbeiten 
dem beften Kritifer feiner Mutterfprache zur damaligen 
Zeit, dem großen John Dryden, nicht; denn er erflärte 
in ber Vorrede zu feiner Überfegung des Juvenal (1692), 
daß fie ſaͤmmtlich misrathen fein, und es weder eine 
engliſche Profodie, noch ein englifhes Wörterbuch oder 


11) Sermons. (Lond, 1671 — 1694. IV.) Works, (Lond. 
1714— 1717, 111. fol,, ib. 1735. fol.) 12} Er fchrieb au: 
A tongue-combat beiweene two English souldiers in the filt- 
boat of Gravesend. (Lond. 1603, 4.) 13) Er ſchrieb au: 
Tractatulus de modo et ratione formandi voces derivativas lin- 
fa Latinae (s, |. et a. 4.) und Theatrum poetarum. (london 
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enblich eine auch nur leibliche englifche Grammatif gebe. 
Was nun die claffifchen Sprachen angeht, unter denen 
die griechifche natürlich obenan fteht, fo lag das Stubium 
der letztern in ber erften Hälfte diefer Periode ziemlich 
darnieder; denn außer der von Henry Sapile 1612 auf 
einer von ihm zu Eton errichteten Privatdruderei, zu ber 
er fi Typen und Prefien aus Holland hatte kommen 
laffen, mit großen Koften und Zeitaufwand (drei Jahre) 
ebirten Ausgabe bed Chrofoftomus und anderer aus ders 
felben Druderei feitbem hervorgegangener Schulausgaben, 
find nur noch die Poetae graeci minores von Winter: 
ton zu nennen, obgleidy ihr Text fehr verborben und bie 
Noten beinahe trivial find, Darum fendete auch Gafaus 
bonus feinen Sohn Mericus a zu Deinfius, 
denn er fchrieb (1614) Epist. 962 alfo: „Cupio in 
graecis, latinis et hebraiecis literis ipsum serio ex- 
erceri, hoc in Anglia posse fieri sperare non pos- 
sumus, nam hie locupletissima sunt collegia, sed 
quarum ratio toto genere diversa est ab institutis 
omnium aliorum collegiorum,“ und gibt Epist. 737 
auch den Grund an: „est in Anglia theologorum in- 
gens copia, eo enim fere omnes studia sua refe- 
runt,“ Derfelbe beflagt ſich auch, nachdem ihn Jacob 
1610 nad) England gezogen und ibm eine Pfründe zu 
Ganterbury gegeben „hatte, daß er an feinem Polybius 
nichts arbeiten fönne, Epist. 705, alfo: „jacent curae 
Polybianae et fortasse in aeternum jacebunt neque 
enim satis commodus ad illa studia est locus,* 
denn wie ed Epist. 753 beißt: „ego hie quid agam, 
si cupis seire, hoc unum respondebo, omnia priora 
studia men funditus interiisse. nam maximus rex 
et liberalissimus unico genere literarum (d. h. theo- 
logia) sie capitur, ut suum et suorum ingenia in 
illo detineat.* Darum mußte auch Hugo Grotius 
1613 fo fchreiben (Epist. Grot. p. 751): „Venio ex 
Anglia, literarum ibi tenuis est merces, theologi 
regnant, lezuleji rem faeiunt, unus ferme Casau- 
bonus habet fortunam satis faventem, sed, ut ipse 
judicat, minus tertam. Ne huie quidem locus fuis- 
set in Anglia ut literatoris. theologum induere de- 
buit,“ Unter Cromwell war Jacob Duport, Profeffor 
der griechifchen Sprache zu Cambridge, fait der Einzige, 
deifen Gelehrfamkeit in diefer Spradye einigen Ruf batte, 
denn er überſetzte die Salomonifchen Schriften, den Hiob 
und die Pfalmen in griechifche Herameter, und edirte eine 
Gnomologia Homeri und Borlefungen über Theopbraft 
(b. d. Needham'ſchen Ausg.), welche von nicht geringer 
Kenntniß der Grammatik und Etymologie zeigen. Der 
große Mathematiter Ifaaf Barrom, ber in berfelben 
Eigenſchaft ebendaſelbſt fungirte, klagte 1660, er habe 
feine Zuhoͤrer, fondern „i sit like an Attie owl dri- 
ven out from the society of all other birds.* und 
einer der beften Satirifer der Zeit Karl's II., John 
Eachard “), Bicefanzler von Cambridge, entwirft in feis 
nem Pamphblet: The ground and occasion of the 
contempt of the elerzy and religion enquired into 








14) Works, (Lond. 1703.) , 
A, Entotl d. Wu. Erfte Section XL. 
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in a letter to R. L.. (Lond. 1670. Dazu An answer 
to a letter of enquiry —clergy [ib. 1671.] und Some 
observations upon the answer to an enquiry— clergy. 
with additions, in a second letter to R. L. [ib. 
1671.]), ein fehauberhaftes Bild von dem Schlendrian 
und Pedantismus, der auf Schulen und Univerfitäten da: 
mald in Bezug auf die claffifhen Studien getrieben 
wurde, Bon nun an wurde es jeboch ſchnell befjer, denn 
Thomas Gatafer gab 1651 feine gelehrten Adversa- 
ria Miscellanea und 1652 feine Recenfion de3 Marcus 
Antoninus heraus, welche, einen Schat von Gelehrfamteit 
enthaltend, zugleich die erfte von einem Engländer ber: 
rührende Ausgabe eines Glaffiterd mit Originalanmerfun: 
gen ift. Bald folgte nun (1663) von dem berühmten 
Geſchichtſchreiber der alten Philofophie, Thomas Stan: 
ley, eine Ausgabe des Äſchylus, noch heute ein Mufter 
von richtiger Kritit;z Mericus Gafaubonus und 
Pearfon mit ihren Commentaren zum Diogenes Laer: 
tius; Gale mit feinem Jamblihus, den griechiſchen My: 
thologen, poetifchen Gefchichtfchreibern, Herodot und den 
riechifchen Rhetoren; Hudſon mit feinen Ausgaben der 
leinen Geographen, Dionys von Halifarnaf, Longin, 
op, Thucydides und Joſephus; Potter mit feinem 
Lykophron; Barter mit feinem Anakreon; Needham 
mit feinem Hierokles, und endlich der größte Krititer aller 
3eiten, Richard Bentley, mit feinen Abhandlungen 
über Phalaris gegen deſſen legten Herausgeber, Char: 
led Boyle. azu gab noch William NRobertfon 
feinen ariechifhen, von Hill verbefferten, Thesaurus ber: 
aus (Thesaurus Graecae linguae in epitomen sive 
compendium redactus. [Cantabr. 1676. 4.]), und ver: 
fuchte fich nebenbei * in einer gleichen Arbeit fürs 
Hebräiihe (Thesaurus Jinguae sanctae compendiose 
scil. contractus, plane tamen reseratus pleneque 
explicatus s. concordanciale lexicon Hebraeo- La: 
tino-biblicum. [Lond. 1680. 4)). Was nun die las 
teinifche Sprache angeht, fo lieferte bier Mericus Ga: 
faubonus feinen Gommentar zum Perfius, Price den 
feinigen zum Apulejus, Thomas Creech eine gute Aus: 
gabe und Überfesung des Lucretius, Hudfon eine Recen- 
fion des Vellejus Paterculus, Rome eine gelungene Über: 
tragung des Lucan und Cornelius, Dryden, der auch den 
Lucian und Plutarchus überfegt hatte, eine Verſion des 
Virgil und Juvenal, die heute noch zu den beften Arbei— 
ten dieſer Art gehören, und endlich der freilich mehr der 
folgenden Periode angehörige Bentley feine unfterblichen 
Ausgaben des Horatius, Phädrus und Terentius, um 
das, was von Wallis, Simfon, Gregory und Ans 
dern für die griechifchen Mathematiker geleitet wurde, bier 
gar nicht zu erwähnen. Für lateinische Etymologie leis 
ftete das erite Bedeutende William Barter in feinem 
Commentariolus de analogia s. arte linguae latinae 
(Lond. 1679.), nachdem er vorber ſchon ein Glossa- 
rium antiquitatum Britannicarum (acc, Edw. Luidü 
Adversaria postuma. Lond. 1719.) geliefert hatte, dem 
fpäterhin nod ein Glossarium antiquitatum Romana- 
rum (Lond, 1731.) folgte. Für lateinifche Lerikographie 
hatten zwar ibr Möglichites zu geben * Franz 
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Holnofe, oder, wie er fih felbft nennt, de Sacra 
Quercu (Dietionarium etymologieum Latinum una 
e. dietionario a Ridero aucto. [Lond, 1640. 4.]), 
fein Sobn Thomas (Diet. auctum. [Ib. 1677. 4.]) 
und Fran; Gouldmann (A latin and English die- 
tionary. |Cambr. 1674, 4. Ed. Ill. 4. Ib. 1678. 4.]); 
allein alle diefe Berfuche werben in Schatten geelt durch 
dad Dictionarium linguae Romanne luculentum no- 
- vum (Cantabr. 1693. 4.), das unter allen den Preis 
baven trug. Als ausgezeichnete Ghronologen zeigten ſich 
der gelehrte Erzbiſchof Uſher, der feine berühmten Ans 
nalen des alten Zeftaments binterlich, und Sir John 
Marsbam, ber die Ägyptiſche Zeitrechnung in feinem 
Canon chronicus Aegyptiacus zu verarbeiten fuchte. 
Was nun die arabifche und übrigen orientalifhen Spra⸗ 
chen anlangt, fo war nur dad Hebräifche feit der Refor: 
mation auf den englifcdyen Univerfitäten nad) dem bürftis 
gen, aus Kimchi gemachten, Auszuge einer Art Grams 
matit ded Rudolf Baine, der ald Biſchof von Co— 
ventry 1560 geftorben war, dem ſchon erwähnten Com- 
pendium Michlol Kimchi (Paris 1554. 4.), gelehrt 
worden; allein Selbftftuvium hatte doch mehre tüchtig ge: 
bildete Kenner der heiligen Sprache hervorgebracht, wie 
den diten Edward Pocode, der Commentary on 
the Prophecy of Osee (Oxford 1685. fol.), Of Joel 
(ib, 1691. fol.). Of Malachi (ib. 1692, fol,) und Of 
Micah (ib. 1692. fol.) hinterließ, die vorzüglich durch 
feine Bergleihungen mit dem Arabifhen wichtig find. 
Kritifch verfuhren, allerdings mehr die Worterflärung bes 
rudfichtigend, Johann Pearfon, Anton Gcatter: 
good, 7 — Gouldmann und Richard Pearſon, 
welche die ſogenannten Critiei Sacri s. Anglicani (Lond. 
1660, IX. Freft. 1697. VII, fol. Suppl. 1700—1701. IL. 
fol.) herausgaben, die nachher Mattbias Poole aud kon: 
don, ein nonconformiftifcher Prediger (abgefeht, zu Amfter: 
dam 1679 geftorben), in einen Auszug brachte (Synopsis 
eriticorum aliorumque scripturae sacrae interpre- 
tum et comment. [Lond. 1669. V. fol. Freft. 1679. 
1712. V. fol.), und vorzügih William Robertfon 
in feinem bereits ermäbnten, ſynoptiſch zufammengeftellten 
und fo die Form einer Concordanz vertretenden Wörter: 
buche ber hebräifchen Wurzelmörter. Ein tlichtiger Ken⸗ 
ner bed Talmud umb ber rabbinifchen iteratur war 
Sohn Ligbtfoot (zu Stoofe in der Grafichaft Straf: 
ford 1602 geboren und als Bicefanzler der Univerfität 
DOrforb 1695 verftorben), der vorzüglich die Topographie 
Paldftina’s aus jenen Quellen zu erläutern fuchte (Ho- 
rae Hebr. et Talmud. in IV evangelistas c. tractat. 
geographieis, ed, J. B. Carpzov. [Lips. 1675. Ed. I. 
1684. 4.); für die hebräifchen Altertbümer und das Mo— 
faifche Recht waren auögezeichnet thätig Thomas Good: 
win (1587 geb. in Sommerfetfbire, Profefior zu Drforb 
und dann Prediger zu Brightwell, 1643 geft.) in feinem 
Moses et Aaron (lat. e, not. J. H. Reiz. Brem. 
1681, 8, und bei J. @. Carpzov, Appar, hist, erit, 
antig. Sacri Cod. Freft. et Lips, 1784. 4.); Sohn 
Selden (geb. 1584 zu Salvinton in Suffer und geft. 
1654), gleich berühmt ald Philolog, Theolog, Juriſt und 
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Staatämann "), in feinen De jure naturali et gentium 
juxta diseiplinam Ebraeor, lib, VI, de synedriis et 
raefecturis juridieis vet. Ebraeor. lib. IH und Uxor 
‚braieca s. de nuptiis et divortiis ex jure civili, i. e. 
divino et Talmudico lib. III, und endlich John Spencer 
(geb. 1630 als Borfteher des Ghriftchurcheollege und Ka⸗ 
nonifus zu Gambridge im 63. Lebensjahre 1695 verftorben) 
in feinem berühmten Werte: De legibus Ebraeorum 
ritualibus eorumque rationibus (ed, L. Chapellow. 
Cantabr. 1727. fol. ec. vita auct. et diss. prael. ed, 
Chr. Pfaff. Tubing. 1732, fol.), wozu noch die Schrif: 
ten Edward Breremoob’3 (De ponderibus et pre- 
tiis vet, nummorum eorumgue c. recent, coll, Lond. 
1614. 4.]) und Edward Bernarb’s (De ponderibus 
et mensuris antig. lib. IL. Ed. II. [Oxon. 1688. 
4.]) über antife Münzen, Maße und Gewichte, aller: 
dings vorzüglich zur Erläuterung des alten Teſtaments 
beitimmt, famen. Was das Arabifche angeht, fo fann 
fi) England rübmen, die erften großen Kenner berfelben 
hervorgebracht zu haben, nämlihb Edward Pocode 
den ältern (1604 zu Chiveley in Berfibire geboren, 1656 
erfter Lector der arabifchen Sprache zu Orford und 1691 
als Profefior der bebräifichen und arabifchen Lit. dafelbit 
verftorben), der als Kapellan der englifchen Kactorei zu 
Aleppo (1630 — 1636) dafelbft diefe Sprache fo erlernte, 
daß er fie faft wie ein Eingeborener fprechen fonnte. Er 
fammelte daneben auch arabifche Manuferipte, worin ibm 
der Profeffor der Geometrie zu Orford, John Grea: 
ves, nachahmte, der daſſelbe auf einer 1637 — 1640 in 
den Drient unternommenen Reife that. So erfchienen denn 
bald auch Ausgaben arabifcher Schriften, wie denn ſchon 
vorher zur Erleichterung der Miffionare Wilhelm Bed: 
well (um 1599 Bifchof zu Stratford) die Epist. Joh. 
eatholieae (arab, et latin. Lond. 1612, 4.) und A 
dialogue betweene Moh, Sinan and Ahmed, con- 
cerning the Mahumetan Impostures (out of Arabian, 
Lond. 1615. 4.) edirt hatte. So gab Edward Po: 
code, der Vater, Eutychü annales, Abulpharagü 
Historia dynastiarum und fein Specimen sie 
Arabum heraus; fein Sohn, Edward Pocode, ben 
befannten philofophifcdhen Roman: Hai Ebn Yokdan, 
und fir Aftronomie John Selden fein Abul Assan 
Achmed Calcasendi calendarium Aegyptiacum (in f. 
Lib. H. de synedr. Hebr. [Freft. 1696. 4.) p. 1299 
sei‘; John Greaves (aus Golmore, geb. 1602, ſeit 
1630 Profeffor der Geometrie zu Orford, feit 1643 auch 
ber Aftronomie und 1652 abgefeßt zu London verftorben), 
eined® Anonymi Arabis Tract. de Siglis Persarum et 
Arabum astronomieis (b. f. Element. linguae Pers.). 
fowie Thomas Hyde mehre Heinere Tractate in feinen 
Werken über das Schachfpiel und die Religion der Perfer 
ebirte. Was das Perfiiche anlangt, fo verbreitete zuerfi 
Thomas Hyde einiges, wenn auch etwas faliches, Licht 
über den alten Zend, für deſſen Urfprache er freilich den 
Pehlwi anſah, in feinem Bude: De religione Vet. 
Pers.; ®Billiam Burton (aus London, feit 1630 


15) Opera ex ed. D. Wilkins. (Lond. 1720. 111. fol.) 


ENGLISCHE SPRACHE 


Lector der griechifchen Sprahe zu Orford und enblich 
Director der Freifchule zu Kingfton) lieferte eine Grams 
matik des Altperfiichen (Acwaru linguae Persicae, 
Ed, II. J. H. van Seelen, [Lubec. 1720.]); John 
Greaves eine bed Neuperfifchen (Elementa linguae Per- 
sicae, [Lond, 1644. 1694. 4.]); Ed mund Gaftellus 
ein 2erifon ber perfifchen Sprache im Heptaglotton (d. 
Perf. allein. Lond. 1669. fol.) und Greaves und Tho— 
mas Hyde (mar zu Billingsley in Shropfhire geboren, 
erfter Bibliothekar der Bodlejanifchen Bibliothek und als 
Profefjor des Hebräifchen und Arabifchen 1703 zu Drs 
ford geitorben) edirten die Tafeln Ulugh Bey's. Für 
das Syriſche leifteten William Beveridge, von dem 
nachher noch die Rebe fein wird, in feiner Gramma- 
tica Syriaca (Lond. 1658.) und Edmund Gaftel: 
Ius (geboren 1603 und 1685 als Profeſſor des Arabis 
fehen zu Gambridge geftorben) in feinem fyrifchen Lexikon 
für fein Heptaglotton (Cast. Lex. Syr. ed. J. D. Mi- 
chaelis. Gotting. 1788. I. 4.) für ibre Zeit dag Mögs 
liche, ja Robert Huntington (1671 Prediger der eng: 
lifchen Zactorei zu Aleppo und 1701 als Bilhof von 
Raphoe in Irland geftorben) hat durch feine Briefe an 
die Samaritaner und die darauf erhaltenen Antworten 
(hinter den Epist. Samarit. ad J. Ludolf, [Ciz. 1688. 
4.] und Eichhorn, Repert. f. bibl. u. morgenl. Literat. 
9.Br. ©. 1 fg.) neben Ludolf das große Verdienft, Eu: 
ropa über die Sprache und den Zuſtand der Gamaritas 
ner in Kenntniß gefegt zu haben. Go war denn das 
Studium der orientalifchen Sprachen am Ende auf den 
Punft gefommen, daß ber große Brian Walton (62 
Jahre alt ald Bifchof von Cheſter 1661. geftorben) feine 
Introdyctio ad lectione:n linguarum orientalium He- 
braicae, Chaldaicae, Samaritanae, Syriacae, Ara- 
bicae, Persicae, Armenicae, Copticae (Lond. 1659. 
4.) fchreiben fonnte, und mit Hilfe des fchon genannten 
Edmund Gaftle (Gaftellus), Alerander Huiſch, 
Samuel Glarfe und Dudley oft freilich wol erft 
aus Eiferfucht gegen die parifer Polyglotte die große lon— 
doner Polyglottenbibel, welche den bebräifchen Text, die 
Septuaginta, Vulgata, bie famaritanifche, chaldäifche, 
forifche und arabifche liberfegung, den falfchen Jonathan, 
dad Targum von Serufalem, bie perfiihe Überfegung 
des Pentateuch, die äthiopifche Überfegung der Pfalmen 
und bes hohen Liedes, eine fyrifche Berfion des Buchs Eſther 
und mebre Apokryphen enthielt, zu Stande brachte '*), wo: 
bei er fie noch mit feiner gelehrten Einleitung verfab, und 
Edmund Gaftellus noch fein Heptaglotton (Lond. 
1669. 1686. II. fol.) dazu fchrieb, worin er die hebräi: 
ſche, haldäifche, forifche, famaritanifche, äthiopifche, aras 
biſche und perfiihe Sprache mit Verluft feiner Augen 
und feines Vermögens mit einander in Verbindung zu 
ſetzen ſuchte. Wie weit man übrigens damals in Lingui: 
ftif zu fommen dachte, zeigt Edward Bernard’s (aus 


16) Biblia 8, Polyglotta compl. text. origin. hebr. c, pen- 


tateucho Samarit. chald. gr, vers, Samarit, graec. Chald, Syr. 
Arab. Aethiop. Pers, et Vulg. lat. c. appar. append, tab. var, 
lect, annot, ind. ed. Br. Walton, (Lond. 1657. VI. fel.) 
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Petry St. Paul in der Graffchaft Northbampten, 1638 
geboren und 1697, als Philolog, Mathematiker und Theo: 
log glei berühmt, zu Oxford geftorben) Verſuch (1689), 
bie Alpbabete von 29 Sprachen auf einem Bogen zu: 
fammenzuftellen, um zu zeigen, wie weit feine Rande: 
leute ihre Kunde der afiatifchen Spraden zu erftreden 
gebächten (Orbis eruditi litteratura a charactere Sa- 
mar. deducta. [Oxon. 1689. 1700, fol,). Nicht fon 
berlich viel geſchah für bie claffifche Altertbumsfunde, ba 
fir England nur Franz Rous, Profeffor zu Orford 
(geft. 1659), mit feinen Archaeologiae Atticae libri 
VI or of the Attik Antiquities (Oxford. 1637. 4. 
Ed. IX. Lond. 1683. 4.), und der Biihof William 
Fleetwood (geb. 1656, geſt. 1723) mit feiner Samms 
lung claffifcher und chrifilicher Inſchriften, freilich auf 
Gruter und Reinefius bafirt (Inseriptionum antiqua- 
rum sylloge. Lond. 1691. 11.), für Schottland aber 
ber belefene Thomas Dempfter (geb. 1579, geft. den 
6. Sept. 1625), der auch als, obgleich nur fchwacher, 
Annalift feines Vaterlandes auftrat '”), mit feinen De 
Etruria regali l. VII. (cur, TA. Coke. Florent. 1723. 
III. fol.) und einer Bearbeitung von des I. Rofinus An- 
tiquitates Romanae (Paris. 1613, fol.), fowie Wil⸗ 
liam Bellenden (geft. 1630) mit feinen Schriften über 
bad Zeitalter Cicero's und ber Kaifer bier —— ſind 


(Cicer, Consul, Senator, Senatusque Rom. [Paris. 
1612.] De tribus luminibus Romanorum libri XVI. 
[Ib. 1634, fol.]) *). Indeſſen führen uns diefe Berfuche 


von felbft zur Gefchichte, über deren Methodik Dego— 
reus Whear aus Jacobsſtow in Cornwall (geb. 1573, 
eft. den 1. Aug. 1647) felbit Lehren gab (Prelectiones 
—— de ratione et methodo legendi u ue 
historias civiles et ecclesiasticas. [Oxon. 1625. Tu- 
bing. 1700. 111.]). Als —— zeigten fih Henry 
Sfaacfon mit feinen Saturni Ephemerides s. tab. 
hist, chronol, (Lond. 1633. fol.), James Garbon 
aus Aberdeen, ein Jeſuit (geft. 1641), mit feinem Opus 
chronologieum (Piectav. 1613. I. fol.), Robert 
Baillie, Profeffor zu Gladgow (geft. 1662), mit feis 
nem Opus historicum et chronologicum (Amstel, 
1663. fol.); aber als allgemeiner Weltchroniſt wußte 
Hugo Robinfon (geft. 1655) nicht einmal die Zeit 
bis zur Berftörung Serufalems in feinen Annalium mundi 
universalium libri XIV. (Oxon. 1677. Lond, 1686. 
fol.) zu bewältigen, fobaß eigentlih nur William Ho» 
well, Kanzler von Lincoln (geft. 1683), mit feiner, frei 
lih nur bis auf Gonftantin den Großen gehenden, Insti- 
tution of general history of the history of the world 
(Lond. 1680. II. fol.) bier einen Pla verdient. Treff: 
lich in feiner Art war aber bed Profefjors zu Cambridge, 
Edward Simfon (geb. 1578, geft. 1651), Chroni- 
con hist, catholic. ecomplectens ab exordio mun- 
di ad nativitatem Jesu Christi et exinde ad a. a 
Christo n. LXXI digestum (Oxon. 1652. 1671. fol, ree. 





17) Scot, Script, Nomenclatura, (Bonon, 1619; 4.) Appar. 
ad Hist, Scot. (lb, 1622. 4.) und Hist, Ecel, Gent, Scot, (Ib, 
1607, 4.) 18) Opera c. praef. 8, Parr. (Lond. 1787. fol.) 
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et animadv. adj. P. Wesseling. Lugd. Bat. 1729. fol.), 
fowie des Erzbiichofs von Armagh, James Usher aus 
Dublin (geb. 1580, geft. den 20. Mär; 1655), tbeolo: 
gifhe Annalen —— P. I. a temporis hist, prinei- 
pio usque ad Macchabaeorum initia producta, [Lond. 
1650.] P. U. in qua praeter Macchab, et N, T. 
bistoriaım, imperii Rom, Caesarum .... ortus re- 
rumque in Asia et Aegypto gest. cont. chron. [lb. 
1654. Genev. 1722. I. fol] Chronologia sacra. 
[Oxon. 1660. 4.] Sylloge epistol. vet. Hibern. [502 
— 1180.] [Dubl. 1632, Paris 1665. 4.] De christian. 
eecles. cont. successione, [Lond, 16135. 4.] Antiqui- 
tates eccles. Britann. [Dubl. 1639, 4. Lond. 1687. 
fol,). Für griechifche, noch mehr aber für römifche Chro⸗ 
nologie leiftete Bedeutended Henry Dobdmwell'”) aus 
Dublin (geb. 1641, geft. den 7. Juni 1711) in feinen 
Dissertat. Cyprianicae (Oxon. 1684.), Praelectiones 
Camdenianae ad vitam Hadriani et Trajani (ib. 
1692.), Annales Vellejani, Quintilianei, Statiani 
(ib.1698.), Annales Thucydidei et Xenophontei (ib. 
1702. 4.), De veteribus Graecorum Romanorumque 
eyeclis (ib. 1701. 4.), und feine, in Hudſon's Ausgabe der 
Eleinen Geographen — Abhandlungen ic., wie 
denn auch William Beveridge, Biſchof von Aſſaph 
(geb. 1638, geſt. den 5. Maͤrz 1707), ein einfacheres 
Lehrgebaͤude dieſer Wiſſenſchaft fchrieb (Institutionum 
chronologicarum ]. U. [Lond. 1669. 1705. 4. Ultraj. 
1734, 8.]), und zugleih die Quellen des griechiichen 
Kirchenrechtö fammelte (Synodicon, gr. et lat. [Oxon, 
1672. I. fol.] Codex canon. eccles. prim. vind, et 
illustr, [Lond, 1678. Amst, 1697. 4.]). Für Ges 
ſchichte der Philofopbie leiftete zu feiner Zeit das Mög: 
lihfte Thomas Stanlen aus Cumberlow Sreen in 
Herforbfhire (geb. um 1628, geſt. den 12. April 1687) 
in feiner History of philosophy (Lond. 1655. 1087. 
1701. 4. Lat. vert, et annot. instr, Gfr. Olearius, 
Lips. 1711. 4.), ſowie für literarifche Kritif Thomas 
Dope Blount aus Hallemay in Middlefer (geb. 1649, 
aeft. den 30. Juni 1697) durch feine Sammlung aller 
Urtheile berühmter Kritifer über die ausgezeichnetften 
Scriftfteller aller Zeiten und Voͤlker (Censura celebrio- 
rum auctorum s. Tract., in quo varia vir. doct. de 
clarissimis cujusque saeculi scriptoribus ers 
traduntur, [Lond. 1690, fol, Genev, 1694. 1710. 4.), 
und für bie geiftliche Kiterargefchichte ift heute noch von 
befonderem Werthe des Kanonifus von Windfor, Wils 
liam Gave (geb. 1629, geft. den 4. Aug. 1713), Hi- 
storia literaria seriptorum eceles.- (Lond, 1688 — 
1698. II. Genev. 1726. fol. c. contin. H. Wharton. 
usque ad a. 1517. Oxon. 1740. II. fol. Basil. 1741, 
ll. fol.). Was nun die englifhe Nationalgefhichte felbft 
angeht, fo haben wir zuerft zu bemerken, daß William 
Nicholfon zu Ende diefer Periode bereits ein bibliogra: 
phiſches Regifter derfelben fchrieb, namlich feine English, 
Scotish and Irish Historical library (Ed. III. Lond. 
1736. fol.), und mehre gelehrte Männer, wie Henry 





19) Works abridg. by Brokes. Lond. 1715, 1723. II, 
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Sapile (geft. 1622) Sammlungen ber Scriptores rerum 
Anglicarum (Lond. 1596. Freft. 1601. fol.), William 
Gambden (Freft. 1602. fol.), John Selden (Hist. 
Angl. Ser, X, [Lond. 1652. I, ſol.)), Iobn Felt 
(Oxon, 1684, fol.) und Thomas Gale (geft. 1702. — 
Hist. Brit, Saxon. Anglo-Dan. Ser. V, Oxon. 1687.) 
und Script. XV. [Ib. 1691, fol.]) anlegten. Won de: 
nen, bie jich mit fpeciellen Theilen ber englifchen Geſchichte 
beihäftigten, it Henry Speelmann (geil. 1641) ber> 
vorzubeben, der die Concilia, Decreta. Lezes, Con- 
stitutiones de re eccl, Britann. (Lond. 1639 — 1664. 
II. fol. Ib. 1757. IV, fol.) zufammentrug '”), befonders 
hervorzuheben, fowie Anthony Wood (geft. 1695), der 
Annalift der Univerfität Orford (Hist. et Antiquit. univ. 
Oxon. [Oxon, 1674. fol.) Athenae Oxon. [Lond. 1691. 
Il. fol.]). Zür die Gefchichte und Alterthümer der eins 
jeinen Provinzen ward zwar ebenfall$ bereits fleißig zus 
fammengetragen, allein Mehres bier anzuführen, verbietet 
ber Raum. Für Irland erwarb fich der Generalauditor 
James Ware aus Dublin (geb. 1594, geft. ven 1. Nov. 
1666) durch feine Schriften: De Hibernia et antiqui- 
tatibus ejus (Dubl, 1639. 4, Lond. 1654. 1658. 8.), 
De scriptoribus Hiberniae 1, I. (ib. 1639, 4.), De 
praesulibus Hiberniae ober Hibernia Sacra (ib. 1717. 
fol.) und Rerum Hibernicarum annales 1485 — 1558 
(ib, 1565. fol.) *'), großes Verdienft. Bedeutenderes aber 
geſchah für die Geſchichte der englifhen Kirche durch 
rancis Godwin, Biſchof von Hereford (geb. 1561 
und geft. 1633), der auch die Gefchichte feines Vaterlan—⸗ 
des von Heinrich VII. bis auf die Maria gneichrieben bat 
(Rerum Anglic. sub Henrico VII,, Eduardo Vi. et 
Maria Annales. [Lond. 1616, fol, 1630, 4. Hag. Com. 
1653. 12.]), indem er, freilich größtentbeils auf Fox's bes 
kanntes Werk fußend, in feinem Catalogue of Bishops 
of Englaud (Loud. 1601. 1615. 4. c. cont. Guil. 
Richardson, Cantabr. 1743. fol.) die Geſchichte der bis 
ſchoͤflichen Kirche bis auf feine Zeit berab gab. Für 
Schottland that dafjelbe in feiner freilich antipresbyterias 
nifhen, aber unparteüfchen History of the church of 
Scotland (Lond. 1655. 1677. fol) John Spots: 
wood, Biſchof von St. Anbrems und Kanzler von 
Schottland (geb. 1565 und geft. den 26. Nov. 1624), 
welhe die Jahre 203 — 1624 umfaßt. Diplomatiiche 
Quelienfammlungen für denfelben Gegenftand machte Wil: 
liam Dugbale aus Shuſtock in Warwidfpire (geb. 
1605 und geft. den 10. #ebr. 1686) in feinem Monasti- 
cum Anglicanum (Lond, 1655. 1682. T. I. 1661. 
T. I. 1673. T. II. fol. (bis zum 9. 1717, ib. 1718. 
fol., nur Auszug), A new edit. enr. with a large 
access. of mater. by J. Caley, H. Ellis and H. Ban- 
dinel, Lond. 18517— 1830. VII. fol.), wozu allerdings 
Roger Dodsworth (geft. 1654) ihm fein Material 
von 30 Jahren mitgetheilt hatte, und feiner History of 








20) The english works with his postumous w, relat, to 
the Laws and Antiq. of Engl, (Lond. 1723, fol.) 21) Alles 
—*8 als: The antiquities and history of Ireland, (Lond, 
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the Pauls Cathedral in London (ib. 1658. fol. 1716. 
ſol.)*) Henry Whaxton aus Worftead in Norfolkfhire, 
Diarrer zu Minfter auf der Infel Thanet (geb. 1664 und 
geit. den 5. März 1694.), in feiner Anglia Sacra 
s. Coll, historiarum partim antiquitus partim re- 
center scr. de archiepiscopis et episcopis Angliae 
(bis 1540, Lond. 1691. 11, fol. Dazu Hist, de episco- 
pis et decanis Londinensibus et Assavensibus. Ib. 
1695.) und Edward Stillingfleet (geb. 1635 und 
geft. den 27. März 1699), Bilhof von Worceſter, in 
feiner Gefchichte der Ausbildung des Ghriftenthbums in 
England (Origines Britannieae or the Antiquities of 
the British churches, [Lond. 1685. 1768. I. fol.) 
Origines sacrae. [Cantabr, 1666. 1702, fol.])’’). Was 
nun aber die politische Hiftoriograpbie Englands anlangt, 
fo haben wir nun nicht blos feit 1640 die Verhandlun—⸗ 
gen des fogenannten langen Parlaments bereits gedrudt 
vor und, fondern es haben auch Einzelne, wie der Dich: 
ter Thomas May (geit. 1652 — Hist. of the Parl. 
which begun 3. Novbr. 1640. [Lond. 1647. fol.), 
Glemend Waller (geft. 1651 — Compl. hist. of 
Independency upon the P. begun 1640 cont, till the 
year 1660, [Lond. 1661. IV. 4,]) und John Rufbs 
worth, Secretair des Th. Fairfar (geb. 1607, geft. den 
12. Mai 1690), faft nur nach authentifchen Urkunden 
die neuere Gefchichte (1618 — 1648 — Histor, collec- 
tions beginning from 1618. T. I[—1II. [Lond. 1659 
— 16%, VI. fol. 1722. VI. fol. Abridg. and impr. 
ib. 1703. VI. 8.)), nachdem bereitö die frühere vom 
Tode der Elifabeth an mitgenommen war von William 
Monfon in feinem A particular and exact account 
of last 17 years of Q@. Elizabeth (Lond, 1682, fol.) 
und The annals of K. James I, and Charles 1. 
(1612—1642, Lond, 1681. fol). Nebenbei wurden auch 
die Zeitungen (Mereuries), die feit 1588 °*) zwar ſchon 
erfchienen waren, feit 1641 häufiger, "und vervielfältigten 
fidy immer mehr; befonderö berühmt waren darunter der 
von Roger VEöjtrange feit 1661 berausgegebene 
Public Intelligencer und feit dem 7. Nov. 1665 die 
London Gazette. Von 1661 — 1688 erfhienen 70 und 
von da bis 1692 36 neue Zeitungen, unter denen die 
Athenian Gazette die beliebtefle und zulegt aud ein 
Orange Intelligencer war ”*), geitempelt mußten fie aber 
erit feit dem 12. Aug. 1712 werden (f. Timperley p. 
601). Zu gleicher Zeit fam nun aber auch aus Frank— 
reih nach England die Sitte berüber, daß Perfonen von 
Stande das, was ihnen während ihres Staats- und oͤf⸗ 

22) Seine Antiquities of Warwickshire, (Lond. 1656, fol.) 
Baronage of England, (Ib, 1675 — 1676, III. fol) The ancient 
usage of bearing arms with a catal. of the nobility of Eng 
land (Oxford 1682, 12,) und Origines judieiales or histor, me- 
mor, of the engl, laws, courts of justice etc. (lb, 1666, 1672. 
fol.) find fämmtlich febr intereffant und theilweiſe claſſiſch au nen: 
nen. 23) Works, (Lond, 1710, Vi. fol.) 24) The English 
Mereurie, published by Autloritie for the prevention of false 
Reports, No, 50, White hall, July 23d. 1588, ift das äftefte 
defannte Gremplar; f. Timperley, Kneyel. of liter. and typo- 
graph. Anecd. p. 395 =. 25) Jsrneli Curios. of Liter. T. 1. 
p. 125 54. 
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fentlichen Lebens begegnet war, in Privatjournalen, foges 
nannten Memoiren, niederlegten, und fo kommt eö denn, 
daß, während wir von diefer Art gar viele aus jener 
ftürmifchen Zeit der englifchen Revolution und der auf fie 
folgenden Periode übrig haben, auf der andern Seite eine 
eigentlich pragmatifche Gefchichte derfelben noch fehlt. So 
gab unter Cromwell Dudley Digges den hoͤchſt mich: 
tigen Briefwechfel bed großen Staatsmannes Fran« 
cis Walfingbam (gefl. den 6. April 1590), den er 
während feiner Geſandtſchaft in Frankreich geichrieben, 

he compleat Embassador or two treatises of the 
intended marriage of Q. Elizabeth comprised in let- 
ters of negociations of F. W. with the answers of 
Lord Burleigh and others (Lond, 1655. fol.), wozu 
fpäter noch deffen Handbuch für Hofleute (Arcana au- 
lica or the Manual etc. [Lond, 1694.]) fam, beraus. 
Für die Zeit Jacob’s I. und die lebten Jahre der Elifabeth 
befisen wir des eifrigen Republifanerd Francis Osborn 
(geb. 1590, gef. den 11. Febr. 1659) bittere Memoirs 
traditionels (Lond. 1658. U. Edinb, 1811.) *) und die 
fhon genannten Schriften des Schotten James Mel: 
vil, welche fpäter vorzüglich von Burnet benugt wurben. 
Für das Zeitalter Cromwell's bis zu Karl II. liegen des 
eifrigen Royaliften Bulftrode Wbitelode aus London 
(geb. 1606, geft. den 28. Ian. 167°) Memorials of 
the English affairs from the Beginning of the reign 
of Charles I. (Lond, 1682. 1732. fol.) und des eben: 
fo wuͤthenden Republikaners Edmund Ludlow (aefl. 
um 1698) Memoirs (bi 1672. Vevay 1698— 169. 
III. 12.) vor. Wöllig parteilod war dagegen Edward 

yde, Earl of Glarendon aus Dinton, in der Grafſchaft 

ilts (geb. 1618 und, nachdem er unter Karl II. Kanz: 
ler gewefen, in freiwilliger Verbannung zu Rouen, wo 
er feit tem 31. Aug. 1667 gelebt hatte, den 7. Dec. 
1674 verftarb), in feiner History of the rebellion and 
civil wars in England begun in the year 1641 (Oxf. 
1702. 1707, II. fol. 1712. VI. Dazu The history of the 
eivil war in Ireland or the first additional Tome to 
his hist, of the rebellion, Lond. 1721. 8. Append, 
1724. 8, Lond, 1726. fol, The lifes written by him- 
self. Oxford 1764. II, State Papers commeneing 
from 1621 [— 1660] containing the materials from 
which his hist, of the great reb. was comp. Oxf. 
1767 — 1786. 1. fol.), obgleich immer noch das 
beite Werk für die Gefhichte Karl’s II. und Jacob’ IL, 
fowie für die Revolution von 1688 die Memoiren des 
Biſchofs von Salisbury, Gilbert Burnet (aus Ebdin: 
burgb, geb. 1643, geft. ben 27. März 171%), über die 
Zeit von 1660— 1659, denen eine Ginleitung über die 
frühere Negierungsgefhichte feit Iacob J. vorausgeſchickt 
ift, bleiben (History of his own time, [Lond. 1724— 
1734. 1. fol. 1736, VI. 8), worin er ſich freilich befon: 
derö mit der Ergründung der Motive der Handlungen 
ber einzelnen von ibm befprochenen Perfonen befchäftigt, 
aber, von fanatifhem Proteitantismus verführt, diefelben 
doch oft, wiewol unabſichtlich, verkannt hat”), Kaum 


2%) Works. (Lond, 1689.) 27) Beffer, wiewel ebenfalls 
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des Nennend werth find bed Ultraroyaliften Henry Hyde 
(geit. 1709 als Statthalter in Irland) State - Letters 
and his diary of the years 1688— 1691 (Oxford 
1763. II. 4.) und des Bifchofs von Orford, Samuel 
Parker (gef. 1687— 1688), De rebus sni temporis 
(1660 — 1678) comment. 1, IV, (Lond, 1726.), da fie 
allzu fehr im höfifchen Sinne gefchrieben find. Biel 
wichtiger aber it William Temple (geb. 1625 und 
geft. 1700), jener große Staatömann, deſſen Beftrebun: 
gen befannılich bis vor 1680, wo er fich zurüdzog, für 
die Herftellung eines europdifchen Gleichgewichts befons 
ders erfolgreih wirkten, in feinen Memoirs of what 
pass’d in Christendom (P. II. 1672— 1679. Lond. 
1689. 1692. 1700. P. Ul. to the time of the authors 
retirement. Ib. 1709.), deren erfter Abfchnitt (1665 — 
1672) nicht mehr vorliegt, wozu man noch die Miscel- 
lanea (P. I-III. Lond. 1697.) und An introduction 
to the history of England (Lond. 1695. 1699.), freis 
lich nur eine kurze Skizze, zäblen fann**). Endlich has 
ben noch bereits im diefer Periode einzelne Schriftfteller 
fich lediglich mit der Abfaflung von Lesenöbefchreibungen 
« früherer Regenten Englands befchäftigt, wie Francis 
Baco, Lord VBerulam mit der von Heinrih VII. (The 
history of the reign of Henry VII. [Lond. 1622, 
1629. fol. 1786. 8.); John Hayward (gef. 1627) 
mit denen einiger englifch = normännifcher K nige (Hist, 
of the life and reign of K. Henry IV, [P. I. Lond. 
1599. 4.] The lifes of the tlıree Normans K. of 
William I. II. and Henry I. [Ib. 1615. 4.] The life 
and reign of K. Edward VI, [Ib, 1622, 8, 1630. 4.); 
George Bud, der Bertheidiger Richard's HI, (The 
hist. of the life and reign of Richard III. [Lond. 
1641. 1646. fol.]), dem auch in neuerer Zeit nachges 
abmt worben iſt; der berüchtigte Freidenfer Edward 
— Lord Cherbury, von dem unten mehr bie 

ebe fein wird, ber mit Hilfe Thomas Mafter’d aus 
Urkunden und biplomatifchen Nachrichten die Geſchichte 
Heinrich's VII. auf Befehl Karl’s 1. fchrieb (Life and 
reign of K. Henry VIII. [Loyd. 1649. 1672. 1682, 
fol.]); Billiam Habingdon (geb. 1605 und geft. 
den 30. Nov. 1654), ein nicht unbelobter Dichter jener 
Zeit, feine allerdings oft romanbaft klingende Gefchichte 
Edward's VI. (The history of K. Edward VI. [T.ond, 
1654. fol.]); Arthur Wilfon (geb. 1596, geft. nn 
der einzig genaue und unparteiifche Biograph Jacob's 1, 
(The history of Great Britain being the life and 
reign of K. James I. [Lond. 1653. fol.)); ®Billiam 
Sanderfon mit feiner urkundlich genauen Gefchichte 
Karls I. (Hist. compleat of the life and reign ofK, 
Charles 1. [Lond. 1658. fol.] Dazu Hist, of Mary 
Q. of Scotland and James VI, [Ib. 1656.]), welche 
auh Lambert Wood bereitd geichrieben hatte (The 
life and reign of Ch. L from his birth to his death, 
[Ib, 1659.) und Exact Hist. of E. from Will. the 





partefifch, ift no f. History of the reformation of the church 
of England. (Lond. 1679, 1681, 1715, II, fol.) 
28) Works, (Lond. 1750. II, fol.) 
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Cong. to the death of Ch. I. [Ib. 1658.], obwol nicht 
mit demfelben Erfolge, wozu dann noh George Bate, 
Leibarzt Karl's J., Cromwell's und Karl’s II. (geb. 1618 
und geft. ben 19. April 1669), feinen Elenchus mo- 
tuum nuperorum in Anglia, simulac juris regni ae 
Parlamentarii brevis enarratio, (Paris. 1649. Freft. 
1650, 4.) Mit einer Fortfegung von Thomas Sfin: 
ner, bie aber verunglüdt ift, als: The hist. of the ci- 
vil wars in England 1625 — 1660. Ib. 1688.) hinzu: 
fügte. Mit der Darftellung der älteften engliſchen Ge: 
ſchichte befchäftigte fich endlich noch der aroße Dichter 
Sohn Milton, von befien unfterblichen Werfen unten 
mehr bie, Rede fein muß, in feiner History of Bri- 
tain, that part especially now called England, from 
the first traditional beginning continued to the Nor- 
man conquest (Lond, 1670, 4.), wozu noch fein Cha- 
racter of the long Parliament (omitted in his other 
works. Lond. 1681. 4.) alö eine trefflihe Skizze zu 
rechnen it”), worin er das lange Parlament mit dem 
Zuftande Britanniend nach ber Räumung des Landes von 
Seiten der Römer vergleicht. Als mehr allgemein und 
nicht grade allzu fehr die Quellen aufluchend erfdyeinen 
William Martyn in feiner History and lives of 
the Kings of England (Lond. 1628, fol), Sobn Le: 
wis in feiner Historie of Great Britain and of the 
kings of Scotland (Lond. 1729. fol.), Edmund Hos 
wes in feinem General chronicle «f England (Lond. 
1615. 1631. fol.), eigentlich nur einer Fortiegung und 
Vermehrung bes Stow’fchen Werkes, der bereitd erwähnte 
Dichter Samuel Daniel in feiner Collection of the 
history of England (Lond. 1612. 4. 1621. fol. cont. 
ib. 1636. cont. by J. Trussel. ib. 1685. fol), Eds 
warb Leigh im feinen Choice observations of all the 
kings of England (Lond. 1661.) und $rancis Sand: 
fort in feiner Genealogical history of the kings and 
ueens of England and monarchs of Great - Britain, 
rom the conquest an. 1066 to the year 1707 (first 
publ. by F. S. and cont. by S. Stebbina, Ib. 1707. 
fol.). Für engliſche Provinzialzuftände und Topograpbie 
iſt von Wichtigkeit der fhon genannte Leigh im feinem 
England described or observations on the severall 
eounties or shires thereof (Lond. 1659.), John 
Speed aus Farrington (geb. 1552, geft. den 28. Juli 
1629), ein Schneider, der ohne gelehrte Bildung dennoch 
für vaterländiihe Gefchichte, Topographie und Alterthuͤ⸗ 
mer in feiner History of Great-Britain under the con- 
quests of Romans, Saxons, Danes” and Normans 
(— 1605. Lond. 1614. 1623. 1632, fol.) und dem Thea- 
tre of the empire of Great-Britain (ib. 1606. 1614. 
1670, fol.) treffliche® Material niedergelegt hat. Als Hand: 
buch ift vortreffid Edward Chamberlayne’s (geil. 
1703) Magnae Britanniae notitia or the present state 
of Great-Britain (Lond. 1668 — 1671. I. Ed. XXI. 
ib. 1708. Ib. 1837.) und Guy Miege’3 The new 
state of England under k. William (ib. 1691. ib. 





20) Histor, and political works. (Amsterd, [Lond.] 1698, 
IT, fol. 1738, II, fol. 1750, IT, 4.) 
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1745.). Beides, Gefchichte und Topographie, vereinte 
endlih thunlichſt Richard Bakex aus Siffinghneft in 
Kent (geb. 1568, geft. den iS. Febr. 1645) in feinem 
Chronicle of the kings of England, from the time 
of the Romans Government unto the death of k. 
James (Lond. 1641. 1653. fol. contin. ib. 1660. cont, 
1665. 1671. 1684. 1696. 1730. fol.) und Richard 
Brady, Eföniglicher Leibarzt (geb. um 1625, gell. den 
19. April 1700), und hoͤchſt ferviler Schmeichler in feis 
ner An introduction to the old Euglish history 
(Lond. 1684. fol.) und An complete History of Eng- 
land from the first entrance of the Romans unto 
the End of the reign of k. Henry Ill. (Lond. 1685. 
1700. I. fol. Dazu A contin. containing the lives 
of Eduard I. 1. Il. and Richard U. Lond, 1707, 
fol.), worin er das Alter der parlamentariihen Verfaſ⸗ 
fung, befonders vom hiſtoriſchen Standpunfte aus, zu 
untergraben fucht, wogegen aber James Tyrrel feine 
vollftändigere General History of England both ec- 
clesiastical and eivil (Lond, 1697. III. fol.) ſchrieb. 
Bon den Hilfswifienfchaften der Gefchichte wurde auch 
die Geographie fleißig — denn nicht genug, daß 
man hierin mehre neue Entdeckungen machte, unter de— 
nen wir nur die genauere Erforſchung der Bermudas— 
infeln durch George Sommers (1609), die Entbedung 
ber nach ihm benannten Straße zwifchen Neu: Britannien 
und den Ländern des Norbpol® durch Henry Hudſon 
(1610), die Unterfuhung ber Magellaniihen Entdeduns 
gen durch John Wood (feit 1669) und die Entdeckung 
mehrer Infeln im ſtillen Meere durch Anton Roche (1673) 
und William Dampier Reife um die Welt (1691 been: 
det) erwähnen wollen, daß Purchas feine ſchon oben 
angeführte Sammlung von Reiſebeſchreibungen anlegte, 
dem der Gapitain William Hade mit einer andern, 
jedoch nad einem kleinern Maßſtabe (A collection of 
original voyages. [Lond. 1699.]), folgte; auch einzelne 
bisher weniger bekannte Ränder erhielten nunmehr ihre 
Zopographen. So fchrieben über die Türkei George 
Sandys feine Travels, contain. an History of the 
original and present state of the Turkish Empire 
(Lond. 1615. fol, 1621 fol. 1673. fol.), Iobannes 
Anderfon ”), der drei Mal als Kaufmann 1554 — 1602 
die von den Tuͤrken unterworfenen Länder befucht hatte 
(Holländifh in Geldenkwaerdige voyagien van J. An- 
derson, H. Timberiy and J. Smith door Europa, Asia 
en America. [Amsterd. 1678. 4.]), Sir Thomas 
Roe in feinen Negotiations on his Embassy to the 
Ottoman Porte from the year 1621—1628 (Lond. 
1740, fol.), Henry Timberlake in feiner True and 
strange discourse of the travels of two English pil- 
rims, what admirable accidents befel them in their 
journey towards Jerusalem, Gaza, Grand Cairo, 
Alexandria and other places (Lond, 1615 und in den 
Harleian Miscell.), Henry Blount in feiner Voyage 
into the Levant (Lond. 1636. Ed. VIII, 1671.) und 


30) Verſchieden if des Thomas Saunder’s True de- 
scription and breefe discourse of a most lamentable voiage 
made lately to Tripolie in Barbarie, (Lond, 1587. 4.) 
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Riharb Knolles, Recor zu Sandwich (geft. 1610), 
fowie deſſen Fortfeger Paul Nicaut, engliſcher Gonful 
zu Smyrna (geft. 1700), in ihrer Turkish History 
(Cont. [—1623.] Ed. Il. Lond. 1638. IL, fol. cont. 
by P. Ricaut [— 1677] and R. Manley [— 1687). 
Loud. 1687. Il. fol) und History of the present 
state of the Ottoman Empire (London 1666. fol.). 
Für Griechenland ijt befonderd wichtig George Whe— 
ler's, des Meifegefährten Spon’s, Journey into 
Dalmatia, Greece and Levant (London 1682, fol.), 
für Paläftina Henry Maundrell’s Journey from 
Aleppo to Jerusalem (Oxford 1699. 1721), für 
Agypien des ſchon genannten John Greaves Pyra- 
midographia or a Description of the Piramids in 
Egypt (Lond. 1646.), für Perfin Sir Anthony Sher: 
ley’$ Relation of his travels into Persia (London 
1613.) *) und bed. Thomas Herbert Travels into 
Afrique and the greater Asia begun anno 1626 
(Lond. 1634. 1638. fol.), für Indien Edward Zer> 
ry's Voyage to the East-India (Lond, 1655.), feit 
1615 beginnend, John Fryer's New Account of 
East-India and Persia (in eight letters being nine 
Years Travels begun 1672 and finished 1681, ill. 
with maps, figures and useful tables. Lond. 1698, 
fol.), John Ovington’s Voyage to Suratt in the 
years 1689 (with a description of the islands Ma- 
dera and St. Helena. Lond. 1698.), Alerander 
Hamilton’® A new account of the East-Indies 
(being the observations and remarks, who spent 
his time from the year 1688 to 1723, trading and 
travelling by Sea and Land to most of the Coun- 
ties and Islands of Commerce and Navigation, bet- 
ween the Cape of Good-Hope and the Island of 
Japan. Edinb. 1727. 1), Peter Floris Williams 
ſon's Schilderung des Golfs von Bengalen in den Jah: 
ren 1610— 1613 (bei TAevenot, Relat. de div. voy. 
eur. T. I. P. L), des Sir Thomas Roe nur hollän: 
difch vorhandene Reyzen naar Oost - Indien (Amsterd. 
1656. 4.), des Robert Knox claffifche Historical re- 
lation of the island of Ceylon in the East Indies 
with an account of his captivity there Lond. 1681. 
fol.) und An account of his captivity in the island 
of Ceylon (to which is prefixed a sketch of the 
hist. of Ceylon brought down to the year 1815. 
Lond. 1818.). Über Amerifa haben wir bereits die aus: 
gezeichneten Arbeiten Walter Raleigh's über Guiana 
(Discoveries of the large rich and beautiful empire 
of Guiana, [Lond. 15%. 4.)), über welches auh Ro: 
bert Harcourt feine Relation of voyage to Guiana 
(ib. 1613. 4.) gefchrieben hatte, und feine Schilderung 
der — Virginiens und Weſtindiens *) angeführt; ba: 
her koͤnnen wir hier nur noch des Thomas Gage Be— 
ſchreibung von Mexico (New relation of the West-In- 
dies, [Lond, 1655. 1677. fol), Jobn Smith’s New 


31) f. The three brothers Sherley or the travels and ad- 
ventures ol Sir Anthony, 8, Robert and Sir Thomas Sherley. 
(london 1825.) 39) Works publ, by TA. Birch, (London 
1751, U.) 
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Englands Tryals (Lond, 1620. 4.) und General Hi- 
story of Virginia, New England and the Summer 
Isles (ib. 1624, 4.) und Travels in Europa, Asia, 
Africa and America (with a cont, of the Hist, of 
Virginia. Ib. 1630. 4.), fowie des berühmten Wil: 
liam Penn’s (gef. 1718) Account of the Province 
of Pensylvania (Lond, 1681. 1682,.), ergänzt durd) 
Riharb Blom's Present state of his Majesties Is- 
land and Territories in America (Lond. 1687.) an: 
führen. In naturwiffenfchaftliher und technologifcher Abs 
Nicht durchforſchte Edward Brown (gef. 1708) den 
größten Theil Europa's (A brief account of some 
travels. [Lond. 1673 — 1677. II, 4. Enlarg. 1685. 
fol.]), und Gilbert Burnet faßte bei feinen Reifen 
vorzüglich die geiftigen und moralifchen Zuftände ins Auge 
(Some letters containing an account of what see- 
med most remarkable in travelling through Switzer- 
land, Italy ete. [Rotterd. 1685. Lond. 1689. 12.]), 
fowie Guy Miege auch eine ziemlich charafteriftifche 
Darftellung einer englifchen Gefandtfchaftsreife nach Mos: 
fau gab ( Barl of Carlisle’s relation of three ambas- 
sies to the great duke of Moskovia, [Lond. 1659.). 
An eine foftematifche und univerfelle Geographie der gan: 
zen Erbe wurde jeboch nicht gebacht, und dad damals 
für ein Hauptbuch geltende Compendium des königlichen 
Hofpredigerd Peter Heylin aus Burford (geb. 1600, 
geft. den 8. Mai 1663), Microcosmus or a descrip- 
tion of the great world (Oxford 1621. 4. London 
1652. fol. 1703. fol.), ift ebenfo erbärmlich, wie feine 
Gefchichte der englifhen Reformation von 1556 — 1566 
(Ecclesia restaurata or a History of the reforma- 
tion of the church of England (Lond. 1661. 1674. 
fol.). Bon den andern biftorifchen Hilfswiflenfchaften if 
nicht viel zu fagen, denn zu St. James war zwar ein 
Medaillencabinet, allein diefes verdankte feine Rettung vor 
dem Vandalismus der Republifaner, die es veräußern 
und aus dem daraus gelöften Gelde den Sold ber Gavas 
lerieregimenter zu London bezahlen wollten, nur dem 
roßen Selden, indem er feinen Freund Wpitelode, den 
Gropfiegelbewahrer der Republik, veranlaßte, jih um die 
Stelle eined Auffeherd deffelben zu bewerben.” Schriften 
über biefe Wiffenfchaft find jedoch noch eine Seltenheit, 
außer daß John Evelyn eine Anleitung zum Stubium 
derfelben fchrieb ’*). 

Gehen wir jegt zu den Naturwifjenfchaften und der 
Mathematik fort, fo werben ſich hierin bei den Engläns 
dern nicht unbedeutende Männer anführen lafjen. Unter 
diefen fteht aber oben an John Napier (Neper), Laird 
von Merchiſton (geft. 1618), der Erfinder der Logarithmen 
(Logarithmorum canonis descriptio seu arithmetica- 
rum supputationum mirabilis abbreviatio. [Edin- 
burgh. 1618.] Berändert in f. 8. Miritiei Logarith- 
morum canonis descriptio. [Ib. 1618.]), der zuerft die 
Logarithmen von 10 auf 3,0225850, fpäter aber auf 
1,0000000 angab. Ihm folgte Henry Briggs*), 





33) Numismata a diseourse of medals ancient and modern, 
(Lond. 1611, fol) 34) Arithimetica logarithmica. (Lond, 1624. 
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Profeffor der Geometrie am Gresbam=Gollege, der 1618 
eine von ihm felbit berechnete Rogarithmentafel bis p 
1000 publicirte und 1624 in feinem großen Werte (Ari - 
metica Logarithmica) Logarithmen aller natürlichen 
Zahlen bis zu 20000 und dann wieder von 90000 — 
100000 angab. Er hatte noch vor, eine zweite Tafel 
mit Logarithbmen der Sinus und Xangenten bis zum 
100. Theile eines Grades herauszugeben; allein der Tod 
übereilte ibn, und fo mußte Gellibrand 1633 dieſe 
Arbeit vollenden, nachdem bereitd Edmund Gunter, 
Profeffor der Aftronomie im Gresham-College, 1620 die 
Logarithmen der Sinus und Xangenten ”) und Vlacq, 
ein teutfcher Buchhändler, 1628 bei feiner Überſetzung 
der Logarithmen Briggs' -und 1633 in feiner Trigono- 
metria artificialis eine befonderd wichtige Ergänzung 
und Gompletirung berfelben zu Stande gebracht batte. 
Für Algebra gefhah, abgefehen davon, daß Briggs 
äuerft bereits richtig erfannt hatte, was ein Binomial: 
theorem fagen will, befonderö viel durch Harriott *), 
den Begleiter Raleigh's in Virginien umd Freund des 
Grafen von Northumberland, bei dem er den letzten 
Theil feines Lebens zubrachte, indem er zuerft eine voll: 
ftändige Theorie der Entftehung der Gleihungen erdachte 
und Außerli auch ben Gebraud der Fleinen Buchftaben 
ftatt der großen, die Vocale für unbekannte und Gon: 
fonanten für befannte Größen einführte, wie dann auch 
William Dugbtred ”) in feiner Clavis mathe- 
matica (1631. Lond. 1648. Oxon. 1652.) bereit vie 
Vieta’fchen Bezeichnungen fehr abgekürzt hatte. Leider 
wurde jedoch durch das Plagiat ded Descartes dem 
guten Harriott faft alles Verdienft und aller Ruhm ent: 
riffen, und gewöhnlich Erfterer für den angefeben, welcher 
das, was jener entdedt hatte, zuerft gefehen baben follte. 
Bald darauf (1655) Härte Sohn Wallis”) die aller: 
dings früher ſchon befannt gewefene Lehre vom Unendlich⸗ 
Kleinen mehr auf und brachte die von Kepler zur Er: 
klaͤrung des Archimedes vorgefchlagene Methode, geome: 
trifche Figuren und Körper in unendlich Heine Theile zu 
zerlegen und mit algebraifchen Rechnungen zu vereinigen, 
ur Bolltommenheit. Bald darauf erfand er noch die 

ectification der krummen Linie, wie auch Ifaat Bar: 
row”), der Herausgeber und Erflärer des Euklid, Ar: 
chimedes, Apollonius von Perga und XTheodofius von 
Zripolis, 1662 die erften Gründe einer Analyſis des Uns 
endlichen entwidelte und fogar feine Profefjur ber Geo: 
metrie zu Cambridge aufgab, um feinem großen Lands: 
mann Iſaak Newton Plab zu machen. Letzterer hatte 





fol. Aucta p. Adr. Wlacg. Goud. 1628, fol.) The use of the 
triangular table for the finding of the part proportional. 
(Lond, 1618.) 

35) Canon triangulorum s. tabulae sinuum et tangentium 
ad radium 10000,0000 et ad serupula prima quadrantis, (Lond. 
1600.) Works. (Lond. 1662, 4,) 36) Artis analyticae praxis 
ad aequat. algeb. resolvendas, (l,ond. 1631. fol.) 37) Opust. 
mathematica. (Oxon. 1677.) ‘The description and use of the 
double horizontal dyall. (Lond, 1636.) The eircles of propor- 
tion and the horiz, instrument, (Lond. 1632,) 38) Opera 
mathem et miscell. (Oxon. 16%3— 1699, VI. fol.) 3m Works, 
(Lond, 1687, IV, fol. Oxf, 1830. VIII. 8.) 
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vorzüglih dur das Studium der Werke von Wallis 
darauf gebracht, um 1665 die Theorie von den unend» 
lichen Reihen zu finden, und ließ ihr dann 1669 die Er: 
findung ber Flurionenrehnung folgen. Für Mechanik 
hatte befanntlicd der Nitter Gutler einen neuen Lehrſtuhl 
zu Drford gegründet und ibn zuerft durch Robert Hook 
befegt; allein auch ohne bdiefes würden die nach ibm bes 
nannten Borlefungen des Letztern (1679) feinen Namen 
auf die Nachwelt gebracht haben *). Als praftifcher Me: 
chaniker war Chriftopb Wren ausgezeichnet, der zwar 
nichts felbft aufgefchrieben bat, aber von dem doch die 
wichtigen Lehren über die Bewegung, den Widerſtand 
der flüffigen Körper, die Gonftruction der Schiffe und 
die Wirkung der Ruder und Segel flammen, und befs 
fen Namen die von ihm erbaute St. Paulskirche un: 
fterblih machen muß. Am Außerordentlichiten aber ift 
das, was für Optik geleitet ward; denn Jacob Öre: 
gorp") entwarf 1633 eine beffere Gonftruction des Spies 
gelteleffops (Optica promota, 1663. p. 92 sq.), brachte 
die Vollendung bderfelben aber nicht zu Stande, weil er 
fich einbildete, Tphäriiche Spiegel taugten nicht dazu, und 
es feien durchaus paraboliihe und elliptifhe dazu erfos 
derlih. Daher fonnte erft eilf Jahre nachher Hoof, 
der fich fpbärifcher Spiegel bediente, feinen Gedanken 
ausführen, nachdem Jſaak Newton") 1668 ein Hleis 
nes Teleſtop mit einem ebenen Spiegel ftatt eines elliptis 
fchen und bald darauf ein noch vollfländigeres pen 
u Stande gebracht batte. Bald darauf machte Robert 

oyle*) (geb. 1627 ald Sohn des Grafen Richard 
von Kork und geft. 1691) in feinen Experimenta et 
eonsiderationes de coloribus befannt, die Farbe fei 
nicht eine den Körpern, die man gefärbt nennt, von Nas 
tur inmohnende Qualität, fondern vielmehr das Licht 
felbft, dad an der Oberfläche der Körper dahin modificirt 
werde, im Auge bie Empfindung, welche wir Farbe nens 
nen, bervorzubringen. Indeſſen verſchwand dieſe wichtige 
Entdedung vor dem großen Lichte, bad der unfterbliche 
Iſaak Sonden (geb. zu Woolſtſhorpe in Lincolnjbire 
ben 25. Dec. 1642, zu Grantham erzogen und zu Cams 
bridge, vorzüglich durch das Studium von Euklid's Ele: 
mente, Descartes’ Geometrie, Wallis’ Arithmetica in- 
finitorum und Kepler’s Optik, gebilbet, 1669 Profeflor 
der Matbematif, 1694 Münzaufieher, Präfident der So: 
cietät feit 1703, 1705 zum Ritter gefchlagen unb den 
20. März 1727 verftorben) auf die Farbenlehre verbreis 
tete, indem er lehrte, das Sonnenlicht fei nicht einfach, 
fondern aus den prismatifchen Farben zufammengefebt, 
von benen eine jebe ihr eigened Brechungsverhältniß habe, 
und die Farben in den beiden Regenbogen, der Säume, 


40) Posthumous Works, (Lond. 1705. fol.) Lectures and 
eollections, (Lond, 1678, 4.) Philos, collections. (Ib. 1679 — 
1682. VII. 4.) 41) Exercitationes geometricae. (London 
1668. 4.) 4?) Opera omn, c. comm. 8, Horsley, (Lond, 1779 
— 1785. V, 4.) Opticks, (Lond, 1721.) Optical Lectures. (Ib, 
1728,) Arithmetica universalis. (Cantahr,. 1707.) Treatises 
two of the quadrature of curves and analyses by euations 
of at infinite number of terms. (lb, 1745.) 43) Works, 
(Lond, 1744. V. fol.) 

%. Eacytl. d. W. u. 8. Erſte Section. XL, 
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mit denen ſich alle durch ein glaͤſernes Prisma betrachtes 
ten Gegenftände umgeben finden, und ber Bilber in den 
dioptrifchen Fernröhren erklärte, ſowie bie natürlichen 
Farben der Körper aus den Anwandlungen nachwies. 
Natürlich verfhwinden vor ſolchen Entdeckungen die vies 
len, freilich oft nur unbebeutenden, Aufflärungen, bie 
über manche Theile der Dptik Barrom (1670) in feis 
nen optifchen Vorlefungen gegeben hatte. Fuͤr Aftrono> 
mie geſchah gleichfalls fehr viel, wenn man aud die Er: 
findung der Spiegelteleffope ganz abrechnen will, indem 
Ehriftoph Wren den Saturn und feinen Ring (1670) 
fehr genau beobadhtete und eine richtige Theorie der Son: 
nenfinfterniffe gab, Hook (von 1674) die Lehre von 
ber Anziehung der Körper aufftellte, weldhe Newton 
(1686) auf das Sonnenfyftem und die Beftimmung ber 
Laufbahn der Kometen anmendete, 1671 Edmund 
Halley nah St. Helena gefendet wurbe, um bie Länge 
und Breite der Sterne unter dem Suͤdpol p beobachten, 
und John Flamſteed, für den Karl H. die Sterns 
warte zu Greenwich (1675) erbauen ließ, nicht allein 2866 
Firfterne verzeichnete, fondern auch das Refultat feiner ' 
von 1679 bis an feinen Tod (1719) gemachten Beob: 
achtungen in feiner berühmten Gefchichte des Himmels 
niederlegte *). Bon den eigentlichen Naturwiſſenſchaften 
nennen wir aber zuerft die Botanik, welche befonderd in 
diefer Periode die außerorbentlichiten Fortfchritte machte; 
denn nachdem ber Graf Danby einmal ben erften bota: 
niihen Garten zu Oxford (1652 geftiftet) und die beiden 
Naturforfher Tradescant, Vater und Sohn, vor 1662 
bas erfte Maturaliencabinet angelent hatten”), brachte 
auch die londoner Geſellſchaft der Wiffenfchaften nach und 
nach eine Menge von Inflrumenten, Pflanzen und an: 
dern Naturalien zufammen, aus denen, nachdem Wils 
liam Gourton (Charlton) ihr fein Gabinet (1701) 
vermatht hatte, der Stamm bes jeßigen britiichen Mus 
feums hervorgegangen if. Was bie literariiche Bearbei: 
tung der Botanik angeht, fo befchrieb 1629 bereitö John 
Parkinfon 3800) Pflanzen, mit beigefügten, freilich 
rößtentbeild aus Gerard's Kräuterbuh entnommenen, 
Yobitdungen; 1630 edirte Thomas Johbnfon*) (gel 
1647) das erſte Pflahzenverzeihnig mit englifchen Nas 
men und 1650 William How (geb. 1619, geft. 1656) 
die erfte britiihe Flora, oder ein Verzeichniß von 1220 
einheimifchen Gewaͤchſen “). Was aber die ſyſtematiſche 
Anordnung und Glaffificirung der Pflanzen anlangt, fo 
richtete diefe zuerft nach den fruchttragenden Organen ein 
der Schotte Robert Morifon aus Aberdeen, Profeffor 
der Botanif zu Drforb (geb. 1620, geft. 1683), in feis 
nem Hortas Blesensis auctus (Lond, 1669.), ber 
Distributio nova plantarum umbelliferarum per ta- 
bulas cognationis et affinitatis (Oxon. 1672, fol.) 
und der Historia plantarum universalis (Oxon. 1678, 


44) Historia eoelestis, (Lend. 1712. fol.) Hist. coel. Bri- 
tannica, (Ib. 1725, III. fol) Atlas coelestis. (lb. 1753. tol,) 
45) John Tr, Museum Trad. or a coll. of rarities pres. at South 
Lambeth neer london, (Ib, 1656.) 46) Theatrum botani- 
cum. -(l,ond, 1640, fol.) 47) Mercurius Botanicus, (Lond. 
1634, 8.) 45) Phytologia Britannica. (Lond. 1650, 8.) 
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-11. T. M. 1699. fol, Zuſ. ib, 1715. fol.), ohne jeboch 
ein Plagiat an Gäfalpinus zu begehen, ber bamald noch 
in England faft — unbefannt war. In feine Fuß⸗ 
tapfen trat fein Gegner Sohn Ray (geb. 1628, geft. 
1705) in feiner Methodus plantarum nova synoptieis 
tabulis comprehensa (Lond. 1682.) und feiner großen 
Historia plantarum universalis (Lond. 1686— 1704. 
III.), worin er 6900 Pflanzen befchrieb, die natürlichen 
Familien derfelben beffer beflimmte, die Frucht feiner Glafs 
fificirungsmethode zu Grunde legte und die Kunftausds 
drüde befjer feftftellte. Seine Beobachtungen feßte er noch 
fort in feiner Methodus aucta et emendata (Lond, 
1703. 1753.) und Synopsis methodica stirpium Bri- 


tannicarum, (Lond. 1690. 1696. 1724.) Bald darauf 


wies Sir Thomas Millington die befruchtende Kraft 
der Staubfäden nah, welhe Nehemias Grem (gefl. 
1711), der Infpector der Naturalienfammlung ber englis 
fhen Gefelfchaft der Wiſſenſchaften, in feinem großen 
Werte (B. IV. ch. 1. cf. B. I. ch. 1) befannt machte 
und von Samuel Mortand und Andern näher beftä: 
tigt wurde. Allein weit wichtiger war der Gedanke, den 
Grew aus dem Leſen von Büchern über animalifche 
Anatomie gefaßt hatte, nämlich ſolche auch auf die Pflans 
zen audzubehnen. Er war hierauf bereits 1664 gekom⸗ 
men, legte 1670 das erfte Buch feines darüber gefchries 
benen Werkes ber Gefellfchaft vor, und als 1671 derfelben 
im December der gedrudte erfte Band deſſelben überreicht 
wurde, konnte Grem zugleich ein Manufeript Malpighi’s, 
worin ziemlich dieſelbe Entdedung enthalten war, vorlegen 
Sm vollftändigften al$ Anatomy of plants, [Lond, 1682, 
ol.] mit 83 Bildern). Andere Entdeckungen famen ziems 
lich gleichzeitig, indem Samuel Dale (geb. 1659, get. 
1739), Arzt und Pharmaceut, nah Ray's Methode der 
Glaffification feine Pharmacologia (Lond, 1693. 8. 
1739. 4.) einrihtete;s Thomas Brown in feinen En- 
uiries into the vulgars errors (Lond. 1650.) feine 

eobahtungen über die Knospen umd die Einwirkung der 
Baht fünf auf das Blühen berfelben niederlegte; Ke— 
nelm Diabv (geb. 1603, geft. 1665), obgleich fonft 
hoͤchſt abergläubifh, in feiner Oratio de vegetatione 
plantarum (Amst. 1663. 16.), worin er im Ganzen 
freilich Alles noch nach dem famofen Fermentationsproceß 
conftruirt, (p. 66) nachwies, wie dad Oxygen zum anis 
malifchen Leben nothmwendig fei, was freilich fpdter Rad. 
Batburfi"), Nathanael Henshaw“) (1654) und 
enblih auch Hook und Boyle befler entwidelt haben, 
nachdem genannter Hook (geb. 1635 auf der Anfel 
Wight, Secretair der Iondoner Societät, und 1702 geft.) 
feit 1660 alle feine Bemühungen auf die Berbefierung 
der Mikroffope, die jenen abgegangen waren, verwendet, 
und feine Entdefungen in der Micrographia (Lond. 
1667. fol.) niedergelegt hatte. Über Samen und Saft: 
verbältniß machten Robert Sharrof, Martin Rijter 
(geft. 1711) und Ezechiel Tonge ihre Beobachtungen, 
Erferer in feiner History of the propagation of ve- 





49) Life and liter, remains. (Lond. 1761.) 50) Aörocha- 
linos or a register for the air, (Lond, 1677.) 
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getables (Oxford 1672.), Letztere in den Philos. Trans- 
act. T. VI. p. 3052. VII. p. 5132 und VII. p. 2063. 
2067 bekannt. Was die Zoologie anlangt, fo gab Wals 
ter Eharlton (um 1668— 1671) das erfte Önomasti- 
con Zoicon (Lond, 1668. Oxon. 1677. fol.) heraus, 
worin bie Thiernamen in verfchiedenen Sprachen enthals 
ten waren; 1693 brachte Francis Willougbby (geb. 
1635 und ben 3. Juti 1676 zu London gefl.) die viers 
füßigen Thiere in ein Syſtem und lieferte auch die Bes 
fhreibung zu ben gleich zu nennenden Schriften Ray’s. 
Letzterer gab 1676 feine Ornithologie (Ornithologiae li 
bri Ill. [Lond. 1676. fol.]), 1686 feine nod von Cu⸗ 
vier fehr hoch geſchaͤtzte Geſchichte der Fiſche (Hist. pi- 
scium libri IV. [Oxon. 1686, fol.]) und 1693 feine 
Synopsis methodica animalium quadrupedum et 
serpentini generis heraus, welche Epoche in der Wiſſen⸗ 
(haft machte, da fie die erfte auf die Natur begrimdete 
Glaffification der Thiere enthält, und dabei auch Rüdficht 
auf bie vergleichende Anatomie nimmt. Endlich begrüms 
bete der ſchon genannte Liſter in feiner Historia sive 
— eonchyliorum et tabulae anatomicae (1685, 
1. Oxon. 1770. 1823. fol.), die zugleich mit fehr ges 
nauen Zeichnungen verfeben ift, die MWiffenfchait der Gons 
chyliologie, welche er noch weiter fchon in feinen Histo- 
riae animalium Angliae tres tractatus (Lond, 1658, 
4.) entwidelt hatte, und dabei auch für Entomologie 
manche treffliche Bemerkungen eingefügt bat (f. a. Goe- 
dartius De insectis in methodum redactus, 1685. 
Bgl. f. Hist. animalium Angliae. [Ib. 1678. 4.). Für 
Petrefactenfunde lieferte Humphrey Lhwyd (geb. 1590 
ji Denbigh) feine berühmte Iconographia Lithophylacii 

ritanniei (Oxon. 1669.), für die Ausbildung der bes 
feriptiven Geologie aber that faft Unglaubliches John 
Woodward (geb. den 1. Mai 1665 in ber Grafichaft 
Derby umb geft. den 25. April 1722), der übrigens feine 
große Naturalienfammlung der Univerfität Cambridge vers 
machte, in feinem Essay toward the natural history 
of the earth (Lond. 1695. 4.) und ber verbefferten 
Ausgabe diefer Abhandlung, ald: Naturalis historia tel- 
luris illustrata et aucta (Oxon. 1714. 4.), fomie 
Martin Lifter (geb. zu Rabeliffe 1638, 1709 Leibarzt 
ber Königin Anna und den 2, Febr. 1711 verftorben) 
durch feinen 1683 ber königlichen Gefellfchaft Üüberreichten 
Borfhlag zu einer Boden» oder Mineralienfarte von 
England, der freilich erft um 1743 für Kent durch Chris 
ſtoph Pake in Erfüllung ging. Nebenbei beftanden 
nun, wie gefagt, unter andern zoologifchen Mufeen (f. 
Parkinson, Organ, Remains 1. p- 20) bad von John 
Kentman, Lhwyd (in dem Aſhmole'ſchen Mufeum) und 
Wood ward gefammelte und mit einem ausgezeichneten 
Katalog verfebene Gabinet. Als geiftreihe, wenn auch 
romanbafte, Hypotheſen erinnern wir endlich noch an die 
Anfihten Thomas Burnet's, die er in feiner Theo- 
ria Telluris sacra (Lond. 1681 — 1689. II. 4.) nie: 
dergelegt hat, aber einen heftigen Gegner an William 
Wpifton’') gefunden haben. Diefe Wiffenfhaft führt 

51) Praelectiones astronomieae (Cantabr, 1707. 

Fee Pr the earth. (Lond, 1696. —* VI. 1b. 1 he 
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und nun von felbft zur eigentlihen Phyſik, worin gleiche 
falls in dieſer Periode Ausgezeichnetes geleiftet wurde. 
Sprechen wir baber zuerft von der Entdedung ber Ges 
fege der magnetiſchen Ericheinungen, fo hatten bereits in 
der vorigen Periode William Borough in feinem 
Werke über, die WBariationen des Gompajles "), Bars 
low in feinem Supplement (The navigator supply. 
Lond. 1597.]) und vorzüglid Norman, der aud) die 
Snclination des magnetifchen Eifens zuerft bemerfte (1576), 
im feiner Newe Attractive (Lond. 1581. 4. corr. and 
amend, by W. Borough. Ib, 1585. 4.) und The sa- 
feyard of saylers or great rutter (transl, out of 
Dutch, Ib, 1600. 4.) auf die Variation des Compaffes 
aufmerffam gemacht; allein William Gilbert aus 
Glocefter (geft. den 30. Nov. 1630) hatte, wie. ſchon 
oben bemerkt wurde, in feinem großen Werfe: De 
magnete, magneticisque corporibus et de magno 
magnete, tellure, physiologia nova. (Lond. 1600, 
Sedan,. 1633. Amstel. 1651. 4.) L. IV. c. 1—3, bie 
Abweichung der Magnetnadel an verfchiebenen Orten ber 
Erde bemerkt, bielt fie aber für denfelben Ort für con» 
ftant, worüber der Profefjor der Aftronomie am Gresham⸗ 
Gollege, Henry Gellibrand (geb. 1597 und den 26. 
Febr. 1637 verftorben), dad Gegentheil im 3. 1633 be: 
merkte, und lehrte, der Magnet (I. c. 16) fei nichts als 
Eifenerz, obwol dad gegoffene und gehämmerte Eifen ges 
ringere magnetifche Kräfte (1, 9—13), als diefer, habe. 
Dabei fam er, wie bemerkt (IV, 1), ſchon auf den Ges 
danken eines terrefirifchen Magnetismus, wie denn auch 
fein Zeitgenoffe William Barlow (geft. 1625) in feis 
nem Magnetical advertisement (Lond. 1618. 4.), durch 
Erperimente unterftüßt, lehrte, der und bemerfbare Magnes 
tismus werde nur auf der Oberfläche der Körper gefuns 
den, und eine bünne Kugelichale von Eifen bringe gan 
diefelbe magnetifhe Wirkung hervor, als eine folide 
Kugel von demfelben Metalle und gleihem Durchmefler. 
Dabei kamen beide in Streit mit einander, wer von ihs 
nen den Magnet cher gekannt habe. Endlich unternahm 
Edmund Halley (geb. den 8. Nov. 1656 zu London, 
1703 Profeffor der Geometrie zu Oxſord, 1720 Eönigl. 
Aſtronom zu Greemwih und den 14. San. 1742 geil.) 
1698 eine Seereife, um die ifagonifchen Curven oder Li: 
nien auf der Erdoberfläche, im welcher die Abweichung 
des Magnetd zu berfelben Zeit gleich groß ift, zu finden, 
paflirte vier Mal bie Linie, und brachte fo feine große 
Karte über die Abweichungen der Magnetnadel zu Stande, 
worauf er nach feiner Ruͤckkehr (1702) mit Newton 
den Sat aufftellte ”), Ebbe und Fluth hingen von der ans 
ziehenden Kraft bed Mondes ab. Für Chemie leiftete bes 
fonders auch Robert Boyle dadurch Ausgezeichnete, 
daß er fie auf phyſiſche Principien baute und den myſti⸗ 
ſchen Styl früherer Perioden aus ihr verbannte, dabei 
die Entdeckungen des Otto von Gueride erweiterte und 





52) A discourse of the variation of the cumpas or the 
magneticall needle, (Lond. 1581. 1585, 4.) 53) Astronom, 
comet, aynopsis., (Oxom. 1705. ful.) Catal. atellar, austrel, 
(Lond, 1579. fol.) Astronomical tables, (Lond. 1752. 4.) 
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bereitö einige Gefeße über die Elektricität und den leeren . 
Raum fetitellte. Noch wichtiger aber war, was neben 
Hoofe bereits John Mayow aus Bath (geb. 1645), 
ein tüchtiger Arzt, lehrte, nämlich, daß dad Orpgen oder 
die Lebensluft in ber Salpeterfäure und der atmofphäris 
fhen Luft enthalten und jener falpeterige Geift (nitrous 
spirit) ber Zräger aller Gombuftion fei®'). Das Umfangs 
reichſte und Allgemeinfte leiftete aber der befannte Jfaak 
Newton durch feine Entdedung ber allgemeinen Gravis 
tation, obſchon verhältnigmäßig vielfältiger die Beobach⸗ 
tungen beö großen Francis Baco von Berulam über 
die Winde, die Dichtbeit und Dünne, Schwere und 
Leichtigkeit der Luft, Sympathie und Antipathie, Salz, 
Schwefel und Quedjilber, die Gefchichte ded Tons und 
bed Gehoͤrs waren. Für Arzneikunde warb, befonders in 
Ruͤckſicht der Anatomie, mancherlei geleiftet, fo von Tho— 
mad Winfton (geb. 1575 und geſt. den 24. Det. 1655), 
dem Profejfor der Arzneitunde am Gresham College, in 
feinen Auatomy Lectures at Gresbam-College (Lond. 
1659. 1664.); Thomas Wbarton (geb. 1610, gef. 
1673) gab eine befchreibende Lehre von den Drüfen am gan: 
zen Körper in feiner Adenographia sive glandularum 
totius corporis deseriptio (Lond. 1656.); Glopton 
Homer über den Bau und die Beſtimmung der Gelenk; 
drüfen (in f. Osteologia nova, [Freft. 1692.) p. 219) 
und das Weſen der Ofteologie, und Francis Gliffon 
(geb. 1597 und gejt. 1677), deſſen Schriften: De rachi- 
tide seu morbo puerili (Lond. 1650.), De hepate (ib. 
1655.), Tractatus de natura substantiae energeticae 
(ib. 1672.) ıc., bekannt genug find, lehrte in feinem Bude: 
De ventriculo et intestinis (ib. 1677.), die Irritabili⸗ 
tät. Weit bedeutender war freilih. William Dar: 
vey*) (geb. dem 1. April 1578 zu Folkſtone in Kent 
und geft. den 3. Juni 1658), Profeffor der Anatomie zu 
London und Leibarzt Jacob's I. und Karl’s J., indem er 
in feiner Exercitatio anatomica de motu cordis et 
sanguinis (Franc. 1628. 4. Roterod. 1648. 8. und bei 
Le Ciere T. U. p. 48 sq, ce. refutat. Parisani et 
Primerosii, Lugd. Bat. 1739. 4. ibid, 1737. 4.) 
die Lehre von dem Kreiölaufe des Blutes in den animas 
lifchen Körpern vortrug, und in feinen zwei Schriften: 
De generatione animalium und De ovo (Lond. 1651. 
4, und bei Le Cierc, Bibl. Anatom. T. I. p. 595 sq.), 
ben Sat aufftellte: omne vivum ex ovo, daß alled Yes 
bende aus Eiern entftche. Leider wurde fein anatomifches 
Theater und Mufeum furz vor feinem Tode von republis 
kaniſchen Soldaten geplündert und zerftört. Endlich gab 
ein lonboner zen. William Cooper, die fehr ge: 
nauen Kupfertafen Bibloo’s *) über die Theile des 
menfchlihen Körpers mit einem, freilich hinter diefen zus 
rudjtehenden, erflärenden Zerte heraus *), und fügte fpäs 


54) in ſ. Tractatus quinque. (Oxon, 1674.) nr. I, 


55 
omnia, (Lond. 1766. 4.) — 


56) God. Bidloo, Anstomia corpo- 
ris humani CV (CVII) tabulis B Ger, de Lairesse delin. —F 
monstr, —— 1685. ſol.) 7) Anatomy of human body. 
(Oxford 1697. fol) Anatomia corporum humanerum 114 ut. 
illustr, a @. Dundas aucta. (Lugd. Bat, 1739. fel, aucta suppl. 
et 5 tab, Ultraj, 1750, fol) 93 

* 
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ter noch eine Muöfellehre (Myotomia reformata or an 
anatom, treat, of the muscles of the human body. 
fLond. 1724. fol.]) hinzu. Für Pathologie endlich ıft 
noch unendlich thätig gewefen Thomas Sydenham 
(aus Windfort: Eagle in Dorfetfbire, 1624 geb., feit 
1642 zu Orford, dann noch in Cambridge gebildet, aber 
dem Republikanismus ergeben, prafticirte er zu London 
von 1651 — 1689, wo er den 29. Der. ftarb), indem er 
zwar zur Zeit der großen Peft gleichfalls London verließ, 
aber burch feine Gurart der Fieber, worin er die erfpecs 
tative und antiphlogiftifche Methode befofgte, von der 
Nachwelt für den Miederherfteller der Hippokratifchen 
Heilart angefehen wird, da fogar der große Boerhaave in 
feiner Or. de commendando studio Hippoeratico 
(1702) von ihm alfo fpriht: „Unum eximium habeo 
Th, Sydenham, Angliae lumen, artis Phoebum, cu- 
jus ego nomen sine honorifica praefatione memo- 
rare erubescerem, quem quoties contemplatur, oc- 
currit animo vera Hippocratici Viri species, de cu- 
jus erga rem publicam medicam meritis nunquam 
ita magnifice dieam, quin ejus id sit superatura 
dignitas.* eine Hauptfchriften*) find f. Methodus 
curandi febres propriis observationibus superstructa 
(Lond. 1666. und u. d. T.: Observ. circa morbo- 
rum acutorum historiam et curationem. Lond. 1668. 
1677. 8. Genev. 1683, 12,)), Epist. respons. II. de 
morbis epidemicis et lue venerea (Lond. 1680.), Tr. 
de hydrope et podagra (Lond. 1683. Amst, 1685.) 
unb Diss, epist. de variolis malo hysterico et hypo- 
chondriaco, (Lond. 1682.) Seiner Sonderbarkeit wegen 
möge endlich bier noch angeführt werden Tobias Bens 
ner (geb. 1577 zu Petherton in Somerfetfbire, dann 
praftifcher Arzt zu Bridgewater und Bath und den 27. 
März 1660 verftorben), der befonders beim Volke ein 
großes Glüuͤck machte durdy feine Via recta ad vitam 
ongam or a plain philos. demonstr. of the nature, 
faculties and effects of all such things as by way 
of nourishments make for the preservation of health 
with divers necessary dietetical observations, as 
also of the true use and effects of sleep, exereise, 
excretions and perturbations- with just applications 
to every age, constitution of body and time of 
year (Lond. 1620 — 1623. I. 4.), weldes Monfer’s 
oben genanntes Healths improvement gänzlich verbrängte. 
Sonft fehrieb er auch noch gegen die damals allgemein 
gewordene Mobe, Tabak zu rauden, feinen Briel' and 
accurate treatise concerning the taking of the fume 
of tobacco. (Lond. 1637. 4.) Einen theilweiſen Ein: 
fluß batte noch auf die mebicinifche Polizei der Tuch— 
mader Sohn Graunt aus London, indem er durch 
feine aus den Zodtenliften gezogenen politifchen Folgeruns 
gen auf die Urfachen der Sterblichkeit aufmerkffam machte. 
(Natural and political observations upon the bills 
of mortality. Lond. 1662. 4. 1676. 8). Hierdurch 
kommen wir von felbft zu der Jurisprudenz und ber 

9— Op. omn. (Amstel. 1683. 1734, 8. Lond. 1685, 1705, 
1734, 8. Bollft. Lips. 1695, 1711. 8. Gener. 1696. 8, 1716. 
1723, 1736. 1749, 1757, 4. Lugd. Bat. 1726. 1741. 1754. 8.) 
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Staatswiſſenſchaft. Allein Teider ift in Bezug auf das 
englifche gemeine Recht, oder Common Law, zu bemer: 
fen, daß auf den Univerfitäten kein befonderer Lehrſtuhl für 
bafielbe errichtet worden war, fondern daß ed auch in biefer 
Periode lediglich noch praktiih wie ein Handwerk in ben 
Rechtöfchulen, den Inns of Court and of Chancery, 
erlernt werden mußte. Das römifche Necht galt zwar bei 
dem Admiralitaͤts⸗ und Marfchallgerichte und den meiften 
geiftichen Gerichten; allein theoretifch wurde es auch nicht 

earbeitet, und Alles, was geſchah, bezog fih nur auf 
Erläuterung ded gemeinen Rechts. Als claſſiſch und alls 
genügend galt hierüber immer noch Fortescue's Lob 
der englifhen Gefege, das deömwegen von Selden (De 
laudibus legum Angl. Lat. Engl. with notes by J. 
S. [Lond. .1656.]) und Eduard Waterboufe mit 
Gommentar (Fortescutus illustratus or a comm. on 
that nervous treat. De laud. leg. A. etc. [Lond, 
1663. fol.]) herausgegeben und von Sayer 1737 nods 
mals ins Englifche überfept wurde. Endlich fchrieb der 
aroße Parlamentörebner Eduard Littleton, ein Ans 
hänger Karl's J., ein-GCompendium in feinen fchon ges 
nannten Tenures und Sir Edward Cook feine eben: 
falls oben ©. 205 bereits angeführten Inititutionen dar: 
über. Für das Staatsrecht leiftete Bedeutendes, fowie 
auch in Bezug auf das Seereht, John Selden’”) in 
feinem Mare clausum seu de dominio maris libri 
duo (Lond. 1635. fol. Ib. 1636. 8.) und feiner Diss, 
histor, ad Fletam (Fleta s. comm, jur, Angl. sie 
nuncup. Lond, 1647. 4. 1735. fol, und bei Hofmann, 
Hist. jur. Rom. Justin. Vol. II, 2. p. 89), wie er 
denn auch feine eigenen Begriffe über dad Naturrecht in 
das Gewand der altteflamentliben Gefebgebung einkleidete 
(De jure naturali et gentium juxta diseiplinam He- 
braeorum, [Lond,1640.)). Von einigen andern Juriften 
wird bei der Lit. von Schottland in d. Per. d. Rebe fein. 
Mir verbinden hiermit fogleih die Schriftfteller über die 
Staatsgewalt und Monarchie. Auf der Seite der letztern 
fand nun aber Thomas Hobbes in feinen drei Schrif: 
ten: De cive (Lond, 1642. ce. not. Amst. 1647.), De 
corpore politico (or the elements of law, moral and 
politick. Lond. 1650. 1652.) und Leviathan (or the 
matter, form and power of a commonwealth ec- 
elesiastical and civil. Lond. 1651. fol, Engl. and 
Latin. Amst. 1670. 4.), nachdem vorber ſchon der Schotte 
William Barclay, der Vater des berühmten Verfafs 
fer8 der Argenis, in feinem Bude: De regno et re- 
gali potestate adversus Buchananum, Brutum, Bou- 
cherum et religquos monarchomachos (Paris, 1600.), 
mit dem löblichiten Feuereifer bie Rechte der von Gott 
eingefegten Monarchie verfochten hatte. Letzteres bewies 
endlih aus der heiligen Gefchichte und Erfahrung noch 
Sir Robert Filmer in fenem Patriarcha or the na- 
tural power of kings (Lond. 1680.), nachdem er feine 
Grundiäge bereits in feinen Necessity of the absolute 
power of all kings and in partieular of the king 
of England (Lond, 1648. 4, 1680. fol.), The anar- 





59) Opera omn, coll, et rec. Wülkins, (Lond. 1726, IL. 'fol.) 
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chy of a limited or mixed monarchy (Lond, 1648.) 
gegen Philip Hunton's Treatise of monarchie 
(Lond, 1643. 1680. 8. 1659. 4.), wogegen au Henry 
Berne gefchrieben hatte“), und Observations concer- 
ning the original of goverument against Hobbs, 
Milton, Grotius and Hunton (Lond. 1652. 4.) aud: 
einandergefegt hatte. Leider erfuhr fein Patriarcha hef⸗ 
tigen Widerfpruch,. vorzüglich von dem feinen Politiker 
Sir James Tyrrell in feinem Patriarcha non mo- 
narcha (the patriarch unmonarch’d, by Philalethes. 
Lond, 1681.), der fih auch in feiner anonym erfchienes 
nen Bibliotheca politica or enquiry into the ancient 
econstitution of the english government (dial. the 
first. Lond. 169%. 4. in fourteen dialogues. Lond, 
1718. fol.) und in feiner Brief disquisitions of the 
law of nature, according to the principles and me- 
thod faid down in Dr. Cumberland’s Latin treatise 
on that subject (ib. 1692.) in diefem Sinne ausgefpros 
chen hatte, und noch heftiger in des Baltblütigen Hoch: 
verrätherd Algernon Sidney’s (geb. 1617, bingerichs 
tet 1683) Discourses concerning government (Lond, 
1698. fol.), gegen welche ihn allerdingg Edmund Bo: 
bun in feiner Defense against the mistakes and mis 
representations of Alg. Sidney (Lond. 1684. fol.; f. 
Wood, Ath. Oxon. T. Ill. p. 217) in Schuß nahm. 
Meben jenem Gober ber fehwärmerifcheften Traͤumereien 
über Volksrechte und andere Berfehrtheiten griff jeboch 
auch der überlegte Sohn Locke unfern Filmer an in feis 
nen gut angelegten Two treatises of government (the 
former against sir R. Filmers principles, the latter 
an essay concerning the true original, extent and 
end of civil government, Lond, 1694. 1698.). eis 
der ließ ſich auch ber ald Dichter unfterblide Sohn 
Milton) verleiten, feine gottlofen Grundfäge über 
bäusliche, kirchliche und politifche Freiheit in einer Menge 
ercentrifcher, und weil fie trefflich gefchrieben waren, mit 
außerordentlichem Erfolge begleiteter Bücher barzulegen, 
nämlih in der Doctrine and discipline of divorce, 
restor’d to the good of both sexes irom the bondage 
of common law and other mistakes, to Christian free- 
dom, guided by the rule of charity (Lond. 1643. 
1644. 4. Dagegen erfhien: An answer to a book, 
intit. The doctr. ete. [Lond. 1644. 4.), und gegen 


diefed von ibm: Colasterion, a reply to a nameles, 


answer against the Doctrine etc, [s. I. 1645. 4.]), 
und De doctrina christiana libri duo posthumi (ed, 
€. R. Summer. Cantabr. 1525, 4,) und Of reformation 
touching church-diseipline in England and the cau- 
ses that hitherto have hindred it in two bookes, 
(Lond. 1641. 4.), The reason of church-govern- 
ınent urg’d against prelaty (Lond. 1641. 4.) und Of 





60) The resolring of conscience whether subjects may take 
arms and resist? (Cambr, 1641. 4. Lond, 1642, 4. Oxford 
1643, 4.) und A reply unto severall treatises pleading for the 
arms now taken up by subjects in the preteuded defence of 
religion and liberty. (Oxford 1643. 4,) 61) A complete coll. 
of his histor. politic, and miscellaneous works, by F. Birch. 
(Lond. 1739. I. fol.) 
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prelatical episcopacy (ib. 1641. 4.) und The tenure 
of kings and magistrates, proving that it is law- 
full and hath been held so through all ages for 
any, who have the power, to call to account a 
> or wiched king and after due conviction to 

epose, and put him to death, it the ordinary ma- 
gistrate have neglected or deny’d to doe it. (Ibid, 
1649, 1650. 4.) Diefe feine Anfichten vertheibigte er 
num noch in dem nah Moung's Urtheil in der beiten 
englifchen Profa gefchriebenen Eixovoxluorns, in answer 
to a book intitled Eixww Baoıkıxn, the portrature 
of his sacred majesty in his solitudes and sufle- 
rings (Lond, 1650. 4. Dagegen 'Eixuv üxkuorog, [Lond.] 
s.a, 1651. 4, und Vindieiae Catholicae. Ib, 1651. 8.), 
und entblöbete fich nicht nur nicht, den unglüdlichen Karl 
in feinem Life and reign of King Charls or the pseu- 
domartyr discovered (Lond, 1651.) anonym auf das 
Schaͤndlichſte zu verleumden, fondern er vertheidigte auch 
die Hinrichtung defjelben in feiner Defensio pro populo 
Anglicano contra Claudii anonymi, alias Salma- 
sii ®”) defensionem regiam (Lond, 1651. fol, und 4.), 
Def. secanda contra infamem libellum anonymum, 
cui titulus: Regii sanguinis elamor ad coelum etc, 
(Lond. 1654.) und Defensio pro se contra Alexan- 
drum Morum ecclesiasten *) libelli famosi, cui ti- 
tulus: Regis etc. authorem recte dietum, (Lond, 
1655.) Endlich gab er eine Theorie der kirchlichen (A 
trentise of eivil power in ecclesiastical causes, she- 
wing that it is not lawfull for any power on earth 
to compell in matters of religion [London 1659, 
17%.) und Considerations touching the likeliest 
means to remove hirelings out of the church, whe- 
rein is also discoure’d of tithes, church- fees, 
church-revenues and whether any maintenance of 
ministers can be settl’d by law. [Ib. 1659.]) und pos 
litiſchen Freiheit heraus (The readie and easie way to 
establish a free common wealth and the excellence 
thereof compar’d with the inconveniences and dan- 
gers of readmitting Kingship into this nation, [Lond, 
1660. 4.]), worin er feinen graͤulichen Vorſchlaͤgen auch 
für die Zufunft Beitand und Gehör zu fichern fuchte, 
Gleichfalls Republitaner, doch in einem ganz andern 
Sinne, war Eir James Harrington (geb. 1611 zu 
Upton in Nortbamptonfhire, fludirte zu Drford, befuchte 
Teutſchland, Franfreih und Italien, fpielte dann nad 
feiner Ruͤckkehr die Rolle eines Vermittlers zwifchen Karl I. 
und dem Parlament, zog fi unter Gromwell ins Pris 
vatleben zurüd, ward aber fpäter wegen einer von ihm 
gegründeten halb politifchen Gefellfichaft, Rota, verbannt, 
und flarb nach feiner Ruͤckkehr 1677 am Sclage), der 


62) Erfdyien als Defensio regia pro Carelo I. ad regem 
Carolum I. (s. 1. 1650, Da Pro rege et populo Anglicano 
apologia contra Johannis polypragmatici defensionem destructi- 
vam regis et populi Anglicani. [Antv, 1652. und Ad Johannem 
Miltonum responsio. [Lond. 1660. Divione 1660.)). 63) Bar 
von Petrus Molinäus, Kanonitus su Canterbury, und erſchien 
anonym als Regii sanguinis clamor ad coelum adversus parri- 
cidas Anglicanos, (Hag. Com. 1652. 4, und 8.) 
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in feinem allegorifhen Romane: Oceana (Oceane and 
other works. Lond. 1700. fol. with an append, ib, 
1737. fol.), dad Bild einer Republik darftellt, wo unter 
der Leitung des Alphaͤus Megaletor, des Lord Archon 
(Gromwell), ein Gleichgewicht zwifchen dem Vermögen ber 
einzelnen Glieder des Staates befteht, und diefer auf diefe 
Art erhalten und gefördert wird, einem (sovernment 
„established upon an equal agrarian arising into 
the superstruction of three orders, the senate de- 
bating and proposing, the people resolving and the 
magistracy executing by au equal rotation through 
the suflrage of the people given by the ballot.“* 
Die Idee zu diefer utopifchen Republik war ihm jebens 
falls durch zwei frühere Werke zweier feiner Landsleute ges 
kommen, die gleichfalls in dieſe Periode fallen. Das 
erfte fchrieb John Barclay, ein Schotte, aber ald Sohn 
des fchon oben (5. 260) genannten gleichnamigen Profeſſors 
der Rechte **) zu Pont a Moufjon in Frankreich geboren 
und im dafigen Jefuitencollegio erzogen, deren Grundfägen 
er jedoch ungetreu ward, und nach England zurüdgefehrt, 
diefelben in feiner lateiniſch gefchriebenen, an Jacob 1, 
gerichteten, Satire: Euphormionis Lusinini satyricon 
(Lond. 1602, Hl Partes. Dazu Icon animorum' s. 
Euph. P. IVta, Ib, 1614, und Alitophili [id est Mori- 
soti) veritatis laerymae s. Euphi. pars Vta, s. 1. 
1625. V Partes. c. clavi acc, conspiratio Anglicana, 
Amstel, 1628. Lugd. Bat. 1634. Oxon. 1634. Amstel, 
1664.) , als politifch und moralifch hoͤchſt gefährliche Mens 
ſchen barftellte, aber 1615 nad Rom zurüdgezogen, bes 
reits 1621 im 39. Jahre ftarb. Hierher gehört er wegen 
feines, in elegantem Latein“) gefchriebenen, politifch = fas 
tirifchen Romanes Argenis in fünf Büchern (Par. 1621. 
Oxon. 1634. Amst. 1659. Cantabr. 16753.), worin er 
den politiihen Zufland Europa’ zur damaligen Zeit, 
vorzüglich aber Frankreichs, während der liguiftiihen Uns 
ruben fchilderte. Das zweite bierher gehörige Werk vers 
faßte der Volksſchriftſtelle Sames Howelt (1596 in 
Garmartbhenfbire geboren, zu Orford gebildet, trat er als 
Reifender in die Dienfte eines engliihen Manufacturwaas 
renhaͤndlers: 1621 nach feiner Ruͤckkehr bekleidete er mehr⸗ 
mals Secretairftellen bei engliihen Gefandtichaftspoften 
im Auslande, fchmeichelte erft Cromwell, dann aber aud) 
Karl II. und ftarb 1666) in feinem Gedichte: Dendro- 
logia, Dodona’s Grove or the Vocall Forest (Lond, 
1640. 4. 1644. 4. The second part. ib. 1650. 8.), 
wozu dann noch ein zweited Gedicht gleicher Art: The 
vote, or a poem royall presented to his majestie 
for a new-years gift (Lond. 1642, 4.), kam”), Mitts 


64) Diefer hatte bie Rechte ber weltlichen Herrſcher vertheibiat 
gegen ben Papft in: De potestate papae in christianos princi- 
pes liber posthumus (s, I, 160%, Hanov, 1612.), und fein Schn 
vertheibigte ihm wieder in: Pietas s, publicae pro regibus ac 
— pro G. B. Vindiciae contra Bellarmin, (Paris, 

612, 4.) 65) Trefflich find feine Poemat. lat, libri II. (lond. 
1615. 4. Oxon, 1636, 8.) und in Delic, poet. Scot, I, p. 76 sq. 
66) Auf Erfahrung während feiner Reife gründet ſich f. Lexicon 
Tetraglotton, an English - french - italian - spanish dietionary with 
a volume of proverbs (Lond, 1660. fol.) und A new lish 
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lerweile entſtand num noch eine förmlich audgebilbete Li⸗ 
teratur der politifchen Ökonomie, denn Thomas. Mun, 
ein unterrichteter Kaufmann, gründete in feinem bereits 
unter Karl-I. geichriebenen Euglands treasure for fo- 
reign trade (Lond. 1664.) ein ziemlich volllommenes 
mercantilifched® Spftem, welches bald darauf dur Sir 
Joſiah Ehild noch mehr verbeffert wurde (A new 
discourse of trade [Lond. 1694.] und Proposals for 
the relief and employment of the r [s.l. eta.4) 
und in Somer's Tracts, Coll. I. Vol. IV,). Bet ben 
unter Wilhelm ausgebrochenen Misverhältniffen in dem 
Stande und Werthe des Geldes fchrieb vorzüglich gegen 
William Lowede's anonymes Pamphlet (A report 
containing an essay for the amendement of the sil- 
ver coing. [Lond. 1695.])) John Kode feine trefflichen, 
freilich mit unfern heutigen Anfichten hierüber ſchwer zu 
vereinbarenden, Some considerations of the conse- 
quences of the lowering of interest and raising the 
value of money (Lond. 1695. 1696.), Further con- 
siderations concerning raising the value of money 
(Lond. 1695.) und Short observations on a paper 
intituled: For encouraging the coining silver mone 
in England ete, (ib. 1695.), worim er fich als tlchtis 
gen, wiewol gewijlenlofen, Financier gezeigt hat. Kom⸗ 
men wir nunmehr zu der Gefchichte ber eigentlichen phi⸗ 
lofophifchen Wiſſenſchaften während biefer Periode, fo has 
ben wir bier zuerft den Neformator der äußern und innern 
Form derfelben in England zu erwähnen, den großen 
Francis Baco””), Lord von Berulam, ber, zu ons 
don 1567 geboren und zu Cambridge gebildet, bereit3 1588 
nad) längerem Aufenthalte in Frankreich Rath der Königin 
Elifabeth ward, aber, ald zur Partei des Effer gehörig, 
bei deffen Sturz mitfiel, jedoch feinen Wohlthäter vers 
leugnete, 1617 Stellvertreter des Königs Jacob während 
einer Reife befjelben und 1618 Großfanzler bed Reiches 
ward; allein fpäter der Bedrüdungen und Beftehung ans 
elagt, aller feiner- Würden entjest, in ärmlichen Um⸗ 
Mänden 1626 flarb. Er hing der Ariftoteliichen Philofos 
pbie an, und ba er eine vollftändige Umgeftaltung ber 
Philofophie für noͤthig erachtete, fo arbeitete er eine alls 
gemeine Encpklopädie der Wiſſenſchaften (De dignitate 
et augmentis scientiarum, [Engl. Lond. 1605. Lat. ib. 
1623. Lugd. Bat. 1652, 12. Argent. 1654. 8.]) und 
eine allgemeine Methodik (Novum organon- scientia- 
rum. {Lond, 1650. fol. Engl. Lugd. Bat. 1651, 1660, 
12.]) derfelben aus, und wollte alle menfchliche Erkennt⸗ 
niß nicht auf Begriffe durch Schlüffe, fondern auf Ers 
fahrung oder Wahrnehmung oder Inbuction gegründet 
wiſſen. An feinen Empirismus ſchloß fih nun fein 
Freund Thomas Hobbes*) an, der den 5. April 1588 


grammar for foreners to learne english, another grammar of 
the spanish or Castilian toung, (Lond, 1662,) 

?) Opera, lat, Freft, 1666, fol, Lugd, Bat. 1696, VL 
fol, Lips, 1694, fol, Amstel, 1684, vi, 12. 1730, VIL 12, 


Works by W. Rawley. Amsterd, 1663, VI. 12, Lond. 1740, 
IV, fol. 1753, Ul. fol. 1765. (1778,) V. 4. ed, by B. Montagu. 
Ib. 1825 — 1834, XVI. (XVIL) 8. Ib. 1803, 1816. 1826. X. 8. 


1837. II. ar. 8. 68) Opera omn. philos, q. latine scripsit. 
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zu Malmesbury in Wiltfhire geboren, feit 1603 zu Ors 
ford ftubirte, ald Erzieber des jungen Lord Harbwide 
Franfreih und Italien (feit 1610) bereifte, und nach feis 
ner Rüdfehr als Privatfecretair in deffen Haufe blieb, 
wo er Baco kennen lernte, und auch mit Korb Herbert 
von Cherbury und Ben Ionfon Belanntfchaft machte. 
Er ging dann als Erzieher ded jungen Lords Glifton nach 
Paris, wo er Merfenne und Gaffendi, und nach Pifa, wo 
er Galilei kennen lernte, flüchtete der damaligen Unruhen 
balber bald wieder aus England nach Paris, unterrichtete 
bier. Karl I, in der Mathematif, kehrte endlich wies 
der in Lord Hardwicke's Familie zurüd und ftarb daſelbſt 
den 4, Dec. 1679. Da er, wie bemerft, eine unum: 
ſchraͤnkte Monarchie mit Recht ald die einzige Bali ber 
Öffentlichen Ruhe betrachtete, fo find alle feine politifchen 
Schriften im biefem Geifte gefhrieben, ald Philofopb aber 
gehört er dem Materialismus an und theilt die Philofo- 
pbie in die Lehre von dem natürlichen Körpern (phil. na- 
turalis, Logik, Ontologie, Metapbyfit und Phyſik) und in 
die Lehre vom Staatskörper (phil, civilis) oder Politik, 
zu der noch die Ethik gehört, ein. Seine Erkenntniß 
fängt von den Sinnen an, fein Denken ift ein Rechnen; 
vom Unendlichen flatuirt er Feine Einbildung, alfo auch 
keine Erfenntniß, und bie Religion hält er nur für einen 
Gegenftand der Gefebgebung. Als Prarid der ganzen 
Philofophie betrachtet er eine dauerhafte Einrichtung und 
Gründung eined Staatörechts, zu deſſen Feftitellung aber 
abfolute Gewalt der Regierung und abfoluter Gehorfam 
der Unterthanen nothwendig ift. Gegen ihn traten aber 
Rihard Eumberland, der Moralpbilofoph (geb. 1632 
und geft. 1719), mit feiner Disquisitio de legibus na- 
turae phil,, in qua elementa Hobbes, philos, cum 
moralis tum civilis considerantur et refutantur (Lond, 
1672. 4.) und Robert Sharrod in feinem.Jus na- 
turale de oflieiis (Oxon, 1660, 8.) auf. Während nun 
Hobbes behauptet batte, daß alle Erfenmtniffe von den Sin: 
nen ausgehen, welche aber felbft nur durch eine Bewegung 
im Gehirn oder der Lebensgeifter durch die Gegenftände 
bewirkt entftehen, warb eine Vernunftreligion aufgeitellt 
von feinem Zeitgenofien Lord Edward Herbert von 
Cherbury, der, 1581 zu Montgomery Gaflle in Wales 

boren, im zwölften Sabre ſchon zu Orford fludirte, feit 
600 bald in England, bald in den Niederlanden als 
Krieger diente, 1616 und 1624 zwei Mal Gefandter in 
Paris war, und 1625 nad) England zurüdgefehrt, erſt der 
parlamentarifchen Partei angehörte, dann aber von ihr 
abfiel und 1648 zu London flarb. Sein berühmteftes 
Wert it: De veritate, prout distinguitur a revela- 
tione, a verisimili, a possibili, a falso (Paris. 1624. 
1633, c. Ej. Tr. de causis errorum. Lond. 1645. 4.), 
nad deſſen Erfcheinen er eine Viſion an einem ſchoͤnen 
Sommertage in ſeinem Zimmer hatte, die er ſelbſt ſchil⸗ 


—55* 1668. TI. 4.) Moral and politleal works. (L,ond. 1750. 
ol.) The complete works (lat, and engl.) new first coll, and 
edit. by WW. Molesworth. (Lond. 1839 sq. XII.) Treatise on 
human nature and on liberty and necessity, with a suppl, w, 
not, by Th, Mallet. (Lond. isıg. 12.) \ 
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bert und welche Licht auf feinen ganzen Charakter wirft, Er 
fagt nämlid: „I took my book De Veritate in my 
hand and kneeling devoutly on my knees said these 
words: O thou eternel God, author of the light, 
which now shines upon me, and giver of all in- 
ward illuminations, I do beseech thee of the infi- 
nite goodness to pardon a greater request than a 
sinner ought to make: | am not satisfied enough 
whether I shall publish this book De Veritate, if 
it be for this glory, I beseech thee give me some 
sign from heaven, if not I shall suppress it. I had 
no sooner spoke these words, but a loud, though 
yet gentle noise came from the heavens (for it was 
like nothing on earth), which did so comfort and 
cheer me, that I took my petition as granded and 
that I had the sign demanded.“ Er nahm angebo- 
rene Erfenntniffe an, deren Quelle ein Inftinct der Ber: 
nunft fei, und gründete daher bie Religion nicht, wie 
Hobbes, auf biflorifche Überlieferung, fondern auf ein 
urfprüngliches unmittelbares Wefen, freilich ein Ideal; 
erlaubte daber auch der Vernunft die Prüfung jeder ans 
geblich geoffenbarten Religion. Diefe Anficht, die er auch 
noch in feinem Bude: De religione gentilium erro- 
rumque apud eos causis (Lond, 1645. T. I, 8, Vollſt. 
ib. 1663. 4. Amst. 1670. 8,), näher entwidelt, brachte 
ihn in den Verdacht des Naturalismus und ber Feind: 
ſchaft gegen das Chriſtenthum. Um biefelbe Zeit bildete 
aber der Arzt Robert Fludd oder de Fluctibus (geb. 
zu Milgat in Kent 1574, geft. 1637), durch das Stu: 
dium der Schriften des Paracelfus halb verrüdt gemacht, 
aus diefen und der Mofaifchen Schöpfungegefchi te eine 
myſtiſche Theofophie aus, deren Syſtem er in feiner Phi- 
losophia mosaica (Gudae 1638) und vorzüglich in fei: 
ner Historia macro- et microcosmi metaphysica, phy- 
siea et technica (Oppenh, 1617, fol.) nieberlegte. 
Mehr nad dem moyftifchen Neuplatonigmus eines Mars 
filius Ficinus und Picus von Mirandula ſchmeckt das 
Spftem des gelehrten preößyterianifchen Theologen Tho⸗ 
mas Gale (geb. 1628, geft. 1677), welcher, in der 
Meinung, daß bie wahre Urphilofopbie in dem Worte 
Gottes enthalten fei und fich zu verfchiedenen Zeiten den 
Völkern offenbart habe, behauptete, die Philofophie müſſe 
fi) nad der Theologie richten”). Ebenſo verteidigte 
die pofitive Religion gegen Materialiemus und Atheis— 
mus der originelle Denker Ralph Cudworth (geb. 
1617 in Somerfetfhire und get. 1688 als Lehrer zu 
Cambridge), jedoch mehr im Geifte der urfprünglichen Pla: 
tonifhen Philofopbie, indem er eine Vernunfterkenntniß 
aus angeborenen Ideen flatuirte und das Dafein Gottes 
und die Schöpfung aus Nichts zu erweiſen fuchte, das 
objective Weſen des fittlih Guten und Rechten aber in ben 
fittlichen Ideen, nicht in der Erfahrung begriffen fand ”). 





69) En universalis. (T,ond. 1676.) Aula Deorum 
gentilium. (Ib, 1676.) 70) Treatise concern, eternal and in- 
mutable morality (Lond, 1731.) und fein Hauptwerk: The true 
intellectual system of the universe wherein all the reason and 
the philosophy of atheism is confuted, (Lond, 1678. fol. 1743, 
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Ariftotelismus und Platonismus verband mit cabbaliftis 
ſchen Ideen Heinrih More”), der Gollege Cudworth's 
(geb. 1614, geft. 1687), der intellectuelle Anfhauung 
ald Quelle der Philofophie anfah, und behauptete, echte 
und wahre Philofophie müffe aus göttlicher Offenbarung 
flammen und fih auf den Menfhen und feine Beftim: 
mung beziehen, bie Kunft aber, gut und glüdlich zu leben, 
fei die einzig benkbare Ethik. Reiner waren die Anfichten 
feines Gollegen zu Drford, Samuel Parker”) (geft. 
1688), indem er die Theologie, aus welcher er feine Be: 
weife für das Dafein Gottes fchöpfte, befonders gegen 
bie Carteſiſche atomiftifhe Phyſik und die Atheiften zu 
vertheidigen ſuchte. Voͤllig Bifiondr war aber der Sus 
pernaturalift, Prediger und Arzt Sohn Parbage ”) (geb. 
1625, geft. 1698 zu London), indem er nicht allein die 
theofophifhen Schwärmereien des Jacob Böhme in ein 
Syſtem zu bringen fuchte, fondern felbft Offenbarum: 
gen vorgab, durch die er die Wahrheit jener zu beftä- 
tigen fuchte. Weniger leiftete noch fein Schüler Tho— 
mad Bromley’) (geftorben 1691), welcher feine 
Anfichten fortzupflangen fuchte, ſodaß wir uns nun— 
mehr zur Theologie felbft wenden können. Denn nad: 
dem wir jegt im Allgemeinen bie Schidjale der Philofophie 
in England betrachtet haben, fcheint es zweckmaͤßig zu 
fein, kurz zu fhildern, welden Einfluß diefelbe in mans 
her Beziehung auf die Theologie felbft gehabt hat. Won 
ber einen oder der myſtiſchen Seite haben wir denfelben 
bereitö kennen gelernt; ed wird baher an der Zeit fein, 
benfelben jest von der andern, ber rationalen, zu betrach— 
ten. Es bildete fih nämlich in diefer Periode der foges 
nannte Deiemus aus, zu dem freilich in Älterer Zeit bes 
reitd bei den Scholaftifern die Nominaliften, der Refors 
mator Wicliffe, der den praftifhen Theil der Religion 
gegen den bogmatifchen hervorhob, und Neginald Pea: 
cod (gen. 1390, Biſchof von Chicheſter, geft. 1460; 
feine Schriften wurden verbrannt), der die natürliche 
Vernunft für die erſte Erkenntnißquelle und die Schrift 
nur für die Norm ber geoffenbarten Wahrheit erfiärte *), 
ben erften Grund gelegt hatten. Da nun Francis 
Bacon zwar gezeigt hatte, daß jede Mifchung der Theolo⸗ 





II. 4, Lat, vert, J,. L. Moshem, Jen. 1733, fol. Ed. emend. 
Lugd. Bat. 1773. II. 4,) 

71) Opera philosophica omn, (Lond. 1679. IT. fol.) Theo- 
log. works, (Lond. 1708, fol,) Euchiridion metaphysicum s, de 
rebus incorporeis succincta et luculenta diss, (Lond, 1671. 4.) 
Conjeetura cabbalistica or a conj, essay for interpretating the 
mind of Moses according to a threefold cabbala viz, literal, 
philosophical, mystical or divine moral. (Lond, 1653.) 72) 
Tentamina phys. theol. de Deo, (Lond. 1665.) Disput. de Deo 
et providentia divina, (1b. 1678, 4.) A free and impartial cen- 
sure of the Platon, philos. (Oxford 1666, 4,) 73) A vindi- 
eation of himself from several aspersions, (Lond, 1655, fol.) 
Theologia mystica, (Amatel, 1698. 4, [p. 206 sq. Belcreibung 
feines Syſtems.)). Sophia s. detectio coelestis sapientiae de 
munde interno et externo, (Ib. 1699, 4.) Göttlihe und wahre 
Metaphyſika. (Frankf. und Leipz. 1745, [teutfche überf.) 74) The 
way new to the sabbath of rest or the soul's progress in the 
work of the birth, (Lond, 1710.) 75) A treatise proving 
scripture to be the rule of faith, w. a pref, by M. W’hartun. 
(London 1688, 4,) 
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gie mit ber Philofophie tadelnswerth fei und die geoffenbarte 
eligion von jeder philofophifhen Speculation unabhaͤn⸗ 
gig bleiben müffe, allein dabei doch zugeftand, die Haupt: 
urfache der Irrthuͤmer und des Stilftandes in den Na: 
tunmiffenfchaften fei Aberglaube und blinder Religionseifer 
geweien, fo wagte der Vater des Deismus, Edward 
Herbert, Graf von Cherbury, zuerft übernatürliche 
DOffenbarungen, wenn fie nicht unmittelbar feien, in Ab: 
rede zu ftellen, und dabei noch eine in der Natur befind: 
liche zu flatuiren und zu behaupten, es feien von ben 
Prieflern viele frivole und verberblihe Dogmen in bie 
Religioy eingeführt worden. Weiter ging num aber noch 
Thomas Hobbes, ber zwar in Bezug auf das Chris 
ftenthum bedeutend gemäßigter dachte, dafür aber ber 
Kirche als Gemeinweſen den empfindlichften Schlag ver: 
fegte, indem er fie dem Souverain des Staates unter: 
ordnete und ben Gegenfab zwiſchen Staat und Kirche 
völlig aufhob, da er lehrte, erfterer fei der höchfte Seel: 
forger des Volks jure divino, während alle übrigen ihm 
untergeordnet feien, und die Geelforge nur jure eivili-übten. 
Unter der Reftauration trat eigentlich nur Einer mit deiſti— 
fhen Ideen fcharf hervor, Charles Blount (geb. ben 
27. April 1654 zu Upper Holloway, eifriger Anhänger 
der neuen Dynaſtie, und im Auguft 1693 geftorben), da 
er in feinem Bude: De anima mundi (or an hist, 
narrat, of the opinions of the ancients conc, man's 
soul after this life, according to unenligh tened na- 
ture. Lond. 1679.) und The oracles of reason (ib. 
1693.), in einer pifanten Satire zeigte, wie auch der 
Deift felig zu werben vermöge, und Moral in ber Reli: 
ion weit über den Myſterien berfelben ſtehe. Dabei be: 
annte er ſich zu der Anficht Hobbes', daß in dem Nas 
turzuftande der Menfchen, ehe ein Staatdverband zwi: 
ſchen den Einzelnen entitanden und die Gewalt beffelben 
in bie Hände eines Einzigen gelegt worden fei, ein bel- 
lum omnium contra omnes fei, in welchem ein Jeder 
Recht an Alles habe, und unterfchrieb die fünf von Her: 
bert ald Kern jeder Religion aufgeftellten Wahrheiten: 
das Dafein eined einzigen Gottes, die Pflicht zur Ver: 
ehrung bdeffelben, Tugend und Frömmigkeit als Haupt: 
theile berfelben, die Verpflihtung, die Sünden zu bes 
reuen und abzulegen, und die Vergeltung in biefem und 
dem zukünftigen Leben. Mittlerweile trat nun die Mevos 
Iution von 1688 dazwiſchen, und mit ihr forach fich der 
Gegenfag zwiſchen high-church und low-church, oder 
der bifchöflichen Kirche und den Diffenters, immer fchärs 
fer aus; ja diejenigen Theologen, welche die Abficht des 
Königs, beide Theile wo möglich zu verföhnen, zu unters 
flügen fuchten, wie Arthur Bury, ber in feinem Nad: 
ten Evangelium ”) behauptet hatte, das urfprüngliche 
Evangelium faffe nur Buße und Glauben in fih, und 
die Schrift fei nur im ſoweit zu glauben, ald man durch 
bie Vernunft überzeugt fei, daß fie Gottes Wort ent: 





76) The nacked gospel, discovering 1) what was the gos- 
pe which our Lord and his apostles preached, 2) what ad- 
ditions and alterations latter ages have made in it, 3) what 
advantages and damages have there upon ensned, (s. L 1690, 
Lond. 1691, 4.) und An hist, vindicat. of the N. G, (Ib, 16%, 4.) 
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halte, und John Zillotfon"") (geb. 1630 zu Sowerby 
bei Halifar, 1691 Erzbifhof von Canterbury und geft. 
den 24. Nov. 1694), der allen religiöfen Glauben ohne 
den Gebrauch; der Vernunft für unmöglich erklärte, wurs 
den für Latitubinarier erflärt, Mittlerweile ftellte ſich aber 
an die Spitze der Deiften ber fupernaturaliftifche Kritiker 
John Locke (geb. zu Wrington in Somerfetfhire den 


29, Aug. 1632 und zu Orford gebildet, fam er 1666 . 


in die Belanntfchaft Korb Afbley’s, des nachherigen Gra: 
fen Shaftesbury, dem er feine fpdtern Staatdämter ver: 
dankte, und ftarb den 28. Det. 1704 zu Dates), ber 
berühmte Verfaſſer ded Essay concerning human un- 
derstanding (Lond. 16%. fol. VII. Ed. Lond. 1721. 
1. 8.), der die Vernunft für die natürliche Offenbarung 
und die Offenbarung für die natürliche Vernunft erklärte, 
und behauptete, fein durch Gott infpirirter Menſch fünne 
durch irgend eine Offenbarung Andern irgend neue eins 
fache Ideen mittheilen, die de nicht vorher durch Sen: 
fation und Reflexion bereitö gehabt hätten; durch Dffen: 
barung könnten vdiefelben Wahrbeiten entdeckt werden, 
welche für und auch durch die Vernunft und Ideen ent: 
bedbar find, darum fei biefelbe aber eben nicht nothwen⸗ 
dig; endlich gebe es aber viele Dinge, von denen wir 
nur unvolllommene ober gar feine Begriffe haben, dieſe 
feien alfo übervernünftig, und wenn fie alfo geoffenbart 
werden, der eigentliche Gegenftand des Glaubens. In 
Bezug auf das Chriftenthum ”*). war die Summe feiner 
Unterfuchungen, daß Jeſus der Mefliad fei, was von 
einem Jeden anerfannt und zugeitanden werden müſſe, 
alle übrigen Artikel des Ghriftenthums dürften dem Men: 
ſchen, unbefchadet feines Heils, unbefannt bleiben. Die 
praftifche —— feiner religiöfen Grundfäge bat er 
in feinen Briefen über Xoleranz ’") niedergelegt, worin 
er unumfchränfte Duldung gegen jede religiöfe Gemein: 
fchaft fir Recht, Pflicht und Bedlrfniß erflärt. In Be: 
iehung auf den Staat lehrte er, letterer dürfe fpeculative 

nfichten über Religion weder angreifen, noch verbieten, 
wol aber die praftiichen, weil fittlihe Handlungen nicht 
blos vor den innern Gerichtshof (dad Gewiffen), fonbern 
auch vor den dußern (die Obrigkeit) gebören ®). Diefe 
Anfichten Über das Verhaͤltniß zwiichen Staat und Kirche 
führte er nun in der aus 120 Artikeln beftehenden Fun- 
damental constitution, weldye er für die acht Lords, 
denen Karl Il, die Provinz Garolina als Eigenthum ver: 


77) The rule of faith, (Lond, 1666.) Of sincerity and 
constancy in the faith and profession of the true religion. (Lond. 
1695.) Works, (Lond,. 1714— 1717, I11. 1b. 1735. fol) 79) 
The reasonableness of Christian, to which is added a vindicat. 
of the same of Mr. Edwards exceptions (Lond. 1696.) und in 
Watson’s Theol. Tracts. T. IV. p. 1 sg. A second vindica- 
tion (ib, 1607,) und Animadversions. (Oxford, 1697. 4.) 79 
A letter conc. toleration, (Lond. 1689, 4, [Lat, Goud. 1689, 8.] 
169%, 8) A second letter. (lb. 1690, 8.) A third letter, (Ib. 
1692, 4.) 0) Works, (lond. 1714, 11, fol,) Posthum. 
works, (Ib. 1706.) Some familiar letters between him and se- 
veral of his friends, (Ib, 1708.) Original letters of Locke, 
Algernon Sidney and Shaftesbury, with an anal, sketch of 
tbe writings and opinions of Locke and other metaphıys, by T', 
Fonter, (Lond. 1830.) 
%. Gncyft. d. W. u. K. Ertte Section, XL. 
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liehen hatte, weiter aus. Weit fühner trat num aber 
gegen die pofitive Religion in die Schranken John To: 
land"), der, 1669 in ber Gegenb von Londonderry in 


‚Irland geboren, frühzeitig den Katholicismus abſchwor, 


und nachdem er zu Glasgow, Edinburgh und Leyden ftus 
dirt hatte, 1696 mit feinem berüchtigten Buche: Chri- 
stianity not mysterious or a treatise showing there 
is nothing in the Gospel contrary to reason or 
above it and that no Christian Doctrine can be pro- 
pery called a mysterie (Lond. 1696.), was ihm be: 
beutende Verfolgungen zuzog und vom ‚Denker verbrannt 
wurde. Bald darauf ſchrieb er ein berüchtigted® Pam— 
phlet: The militia reformed, und ein Leben Mil: 
ton’d, worin er fi) durchaus gegen die Anficyt erklärte, 
daß das berühmte Buch elxwr Zuorkıxn *) ein Merk 
Karl’s 1. fei, und gab dann in einem zweiten Pamphlet, 
Amyntor, gegen das dann Thomas Wagitaffe”) 
fchrieb, den Gommentar und die Geichichte deifelben dazu *"). 
Nachdem er mittlerweile ſich in die politiichen Haͤndel 
mit der hanoverſchen Thronfolge eingelaffen, gab er fein 
Glaubensbefenntniß über das erfte Chriſtenthum in feinem 
Nazarenus or Jewish, Gentile and Mahometan chri- 
stianity (Lond. 1718.), über die jüdifche Gefchichte 
(Adeisidaemeon s. Titus Livius a superstitione vin- 
dieatus, annexae sunt origines Judaicae, [Hag. Com, 
1709.]) und bald nachher ein Syſtem feines Pantheis: 
mus beraus (Pantheisticon s. formula celebrandae 
sodalitatis Socraticae in HI part, divisa. Cosmopoli 


81) Miscellaneous works with an cop, account of his life 
and writings by des Maizenur. (Lond. 1747, 11.) 32), Eier 
Paatlıxn, ‘Ihe povrtraictvre of his sacred majestie in his soli- 
tudes and sviferings. (s, 1. 16498. [Latine, Hag. Com, 1649.) ) 
Dagegen erfchien: Fleur dindıen, The povrtraitvre of thruths 
most sacred majesty truly suffering, though not solely wherein 
the false colours as washed off, wherewith the paintersteiner 
had bedawbed truth, the late king and the parliament in the 
counterfeit piece entit. A’x. #. (Lond, 1649, 4.) Dafür erſchien: 
Eizo "Axkaorog, The image vnbroaken; a perspective of the 
impudence, falshood etc. in a libell (of John Ailtons) entit, 
Eixovoxkaaris against Eizo» Aumkıxn (s, I, 1651, 4.) und Re- 
stitution to the royal author or a vindication of K. Charles 
the martyr’s most excellent book, intit, . 3. from the false, 
scandalous and malitious reflections lately publ, against it 
(Lond. 1691, fol) und Vindiciae Carolinae or A defense of E. 
B. in reply to a book E, intit, E. x. written by M. Milton and 
lately reprint. at Amsterdam, (Lond, 1692.) Andere Schriften 
ſ. im Catal, bibl. Oxon, T, I. p. 43%. Ss) A vindication of 
K, Charles the martyr proving that his maj, was the auth. 
of elenr Snemdıen against a memorandum writt, by the earl of 
Anglesay. Ed, III. (Lond. 1711. 4.) und A defense of the vin- 
dication etc, against a late pamphlet int. Amyntor. (London 
1000, 4.) S1) The life of J. Milton contain, besides the 
history of his works several extraordinary characters of men 
and books, sects, parties and opinions, (l,ond, 1699) Amyn- 
tor: or a Defence of Miltons Life cont. I. A general apology 
for all writings of that kind, 11, A Catalogue of books attri- 
buted in the primitive times to Jesus Christ, his Apostles and 
other eminent Persons, with several important remarks and ob- 
servations relating to the Canon of scripture, III. A Com- 

lete History of the Book, entitul’d Icon Basilike etc, (Lond. 
6%,) The life of Milton with Amyntor by J. Toland, (Lond. 


1761.) 
34 


ENGLISCHE SPRACHE 


[Lond.] 1720.), worin er Gott mit der Natur der Dinge 
identificirt und ihn mehr ald Princip, als eine Perfon 
darftellt. Indeſſen fcheint er doch feine Anficht geändert 
zu haben, benn zu Ende feines Tetradymus (Lond, 
1716.) erklärt er, daß bie chriftliche Religion als rein 
und unvermifcht mit fremden Elementen, allen übrigen 
vorzuziehen fei. Er ftarb bald darauf den 11. März 1722. 
Betrachten wir feine Anfichten im Allgemeinen, fo finden 
wir, daß er im Ganzen noch an die Wunder glaubt; nur 
find fie bei ihm begreiflich und möglich, und die Art und 
Weife derfelben allein außerordentlich. Die Offenbarung er: 
flärt er für den Weg, durch welchen wir zur Wahrheit ges 
langen, nicht aber ald den Grund, aus welchem wir eine 
Wahrheit glauben. Ebenfo nimmt er an, daß die Lehren des 
Chriſtenthums nicht gegen die Vernunft feien, aber eben: 
fo wenig im Evangelium etwas Übervernünftiges gefun: 
den werde. Dabei leugnet er jedoch alles und jedes Ges 
heimniß in der Religion des Chriſtenthums, weil Alles, 
was an berfelben offenbart fei, ebenfo leicht verftanben 
werden miülfe und könne, alö ganz gewöhnliche Gegen» 
ftände in der Natur; alles Geheimnißvolle, was nod) 
darin fei, fei erft von befehrten Juden und Heiden in 
daffelbe hineingetragen worden, und müfje demnach aufs 
gegeben werben. Mehr im Sinne Locke's trat gegen die 
Kirche, die Geheimniſſe der Offenbarung und für das 
Freidenken in die Schranken Anthony Gollins (geb. 
im Juni 1676 zu Hefton bei Hounslow in Middlefer und 
u Gambridge gebildet, trat er 1703 in Briefmechfel mit 

ode und farb 1729) in feinen Essay concerning the 
use of reason in propositions, the evidence whe- 
reof depends upon human testimony (Lond, 1707. 
bei Somers, Tracts. Ill. Coll. Vol. IV. p. 485 und 
IV, Coll, Vol. II, p. 259 sq.), A discourse of free- 
thinking, oceasion’d by the rise anı growth of a 
sect called free-thinkers (Lond, 1713.), An hist, 
and erit, essay on the thirty-nine articles of the 
church of Englanı (Lond. 1724.), A Jisconrse of 
the grounds and reasons of the Christian religion 
(in two parts. Lond, 1724.) und The scheme of li- 
teral prophecy considered. (1b.1727.) Am beftigften 
griff er jedoch die Priefter an in feiner Priestcraft in 
perfection or detection of the fraud of inserting 
and continuing that Clause-the Church, hath po- 
wer to decree Rites and Ceremonies and Autho- 
rity in controversies of Faith in the Tiwentieth Ar- 
ticle of the Church in England, (lb. 1709, Dazu 
Refleetions on a late pamphlet (of M. Tindals's) 
intit. Priesteraft in perfection, [Ib, 1710.]) Als nun 
durch diefe Männer formell das Princip den Sieg der 
Vernunft über den Glauben errungen batte, fo ftellte ſich 
nun die Nothwendigfeit heraus, biefes neue Syſtem von 
der praftifchen Seite aus auszubilden, da es ja bisher 
den fpeculatiostheoretifchen Dogmatismus befämpft hatte, 
und fo tritt denn von nun an ein Mann auf, der das 
etbifche Princip in feiner Abfolutheit hineintrug, und dies 
ſes it Antbony Aſhley Cooper, Enkel des erften 
Grafen von Shaftesbury, den wir ald Gönner und 
Freund Lode'3 kennen gelernt haben. Er war im Februar 


266 


. UND LITERATUR 


"1671 zu London geb. und von feinem Großvater felbit im 


Griechifchen und Fateinifchen unterrichtet worben, fam dann 
aber auf die Schule zu Winchefter, und dann, nach einigen 
Reifen ind Ausland 1689 zurüdgefehrt, wurde er ind Par: 
lament gewählt, wo er ehrenbaft im Sinne der öffentlichen 
Freiheit fämpfte, aber feinen Sit 1698, feiner Gefunds 
beit wegen, aufgab und Holland bereifte, dann aber zu: 
rüdkehrte und bei König Wilhelm in befonderer Gunft 
fland, die er aber unter der Anna wieder verlor. Im 
3. 1708 erfchien feine gegen die franzöfifchen Propheten 
jener Zeit gerichtete Letter on Euthusiasm (Lond.), 
1709 eine Vertheidigung der Gottheit und Borfehung im 
Platonifchen Sinne, unter dem Xitel: Moralists, a phi- 
losophical rhapsody, und über die Freiheit des Witzes 
und ber Kaune fein berühmtes Werk: Sensus commu- 
nis, und im 3. 1710 fein Soliloquy or Advice to 
an Author, und nachdem er fein Judgment of Hercu- 
les and Letter concerning design gefchrieben, flarb er 
im Februar 1713 zu Neapel, wohin er ſich feiner ge 
ſchwachten Gefundheit wegen zurücdgezogen hatte. Er 
lehrte: Gott ift und ift nichts als die Anfchauung einer 
fittlichen ne ber Welt und feine rechte Ertenntniß 
it durch Sittlichfeit bedingt, die Tugend aber ift für fich 
felbft erwas, ift nicht von Außen beftimmt, nicht von 
Gebrauch, Sitte oder Willkür abhängig. Die Offenba: 
rung rechtfertigt fich felbft durch das, was fie vorträgt, 
braucht alfo durchaus nicht eine Prüfung zu fcheuen, zu 
ber für jedes Individuum vollftändige Freiheit des Den: 
kens erfoderlich it, weshalb auch Intoleranz gegen An: 
bersglaubende auf jede Weiſe zu vermeiden fein wird ") 
Bon nun an beginnen jedoch die Angriffe einiger Deiflen 
auf die chriftlichen Kehren von den Wundern und Weilfa: 
gungen, und bier ging ein folder zuerft von William 
Whiſton (geb. 1667 zu Norton in Leicefterfbire und zu 
Cambridge gebildet, wo er 1700 Profejfor der Matbes 
matif warb; allein wegen feiner religiöfen Anfichten 1710 
abgefest, ftarb er 1752 zu London) aus, der, nadıdem er 
bereitö merkwürdige Ideen in feiner New theory of the 
earth from its original to the consummation of all 
things, with an introductory discourse concerning 
the genuine nature, stile and extent of the Mosaick 
history of the creation (Lond, 1696, VI. Ed. Ib, ı 
entwidelt hatte, bald mit feinem Accomplishment o 
scripture prophecies (eight sermons preached at the 
Boyle lecture 1707, with an appendix and disserta- 
tion to prove that our Saviour ascended into hea- 
ven on the evening after his resurrection. [Cambr. 
1708. und Boyle, Coll. of serm. T. III. p. 259 sq.)), 
mit ber Primitive Christianity revived er 1711 
— 1712. V.), Astronomical principles of religion, 
natural and revealed (Lond, 1725.), Six disserta- 
tions (Lond. 1734.), The primitive eucharist revi- 
ved (ib. 1736.), An account of the demoniacks (ib. 





) Characteristicks of men, manners, opinions, times. (s. 1. 
1711. III. 1723, Ill.) Several letters written by a noble lord 
to a young man at the university, (Lond, 1116) Letters to 
Molesworth, (Lond. 1721.) 
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1757.) und An essay on the revelation of St, John 
(Lond. 1744. 4.) u. a. bervortrat, worin er zu beweis 
fen fuchte, daß das alte Zeftament in den Stellen über 
Weiffagungen den gröbften Verfälihungen ausgeſetzt ges 
wefen fei. Der fchon genannte Anthony Collins bes 
firitt nun zwar die Verfälihungstheorie und meinte, ber 
Hauptbeweis für das Chriſtenthum müffe auf dem Grunde 
allegorifher Auslegung geführt werden; allein fein allegos 
rifcher Beweis ward von Whiſton als ſchwach und ſchwaͤr⸗ 
merifh ganz und gar verworfen. Weiter noch als Gol: 
lins geht nun aber Thomas Boolfton"*) (geb. 1669 
in Northampton, zu Cambridge gebildet und im Sa: 
nuar 1732— 1733 verftorben), der in feiner Old apo- 
logy for the truth of the Christian religion against 
the Jews and gentiles revived (Cambr. 1705.), A se- 
cond letter to the rev. Dr. Bennet in defence of 
the apostles and primitive fathers of the church 
for their allegorical interpretation of the law of 
Moses (by Aristobulus. 1b. 1721.), A defence of the 
miracle of the thundering legion against a diss. of 
Walter Moyle"”) (Lond. 1726.) und VI discourses 
of the miracles of our Saviour in view of the pre- 
sent controverses between infidels and apostates 
(London 1727— 1729. Dazu His defence. [London 
1729 — 1730. 11.]), worin er behauptet, daß die Wahr: 
beit des Ghriftentyums nur dadurch bemiefen werben 
könne, daß man nachmeife, die Weiffagungen deö alten 
Zeftaments feien in ihm erfüllt, und das Mofaifche Ge: 
feß und die Propheten feien ihrem ganzen Umfange nad) 
Iprifch und prophetifch und auf Chriftum zu beziehen. So 
erklärte er denn alle Wunder, indem er ihnen einen alles 
gotischen Sinn unterlegte. Offen behauptete nun aber bie 
Vollkommenheit der natürlichen Religion, mit der er das 
Chriſtenthum für identifch bielt, der Moralift Matthews 
Zindal (geb. 1657 zu Beer Ferris in Devonfbire, zu 
DOrford gebildet, fpäter Advocat und 1733 geflorben), der 
jih auch als eifrigen Kiberalen in feinem Essay concer- 
ning the laws of nations and the rights of sove- 
raigns (Lond, 1694. 4.) und An essay concerning 
obedience to the supreme powers aud the duty of 
subjeets in all revolutions (ib. 1694, 4) und Feind 
ded Klerus gezeigt bat (The rights of the christian 
church asserted against the Romish and all other 
priests who claim an independent power over it 
[ib. 1706, 1707.) und Priesteraft in perfection or a 
detection in the fraud of inserting and continuing 
this clause in the twentieth article of the church 
of England. [Lond. 1710.]), in feinem Christianity as 
old as the creation, or the gospel a republication 
of the religion of nature (Lond. 1710.4. 1730. 1732. 
1735.), defjen zweiter im Manufcripte vorhandener Theil 
auf Veranlafjung des Bifchofs Gibfon jedoch unterbrüdt 
wurde. Waͤhrend er jedoch mehr vom abflracten Stand» 


86) Works, (Lond, s. a, V,) ST) Works. (Lond, 1726 
— 1727, 11.) De miraculo, quod legio fulminatrix olim fecisse 
dieitur, ap, J. Z. Mosheim. Diss. p. 621 sq. Er war 1672 in 
Gornwall geboren und ift als fehr wigiger Schriftſteller bekannt. 
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punkte ausgegangen war, warb dagegen der biftorifche 
angenommen von dem bemofratifch gefinnten Handwerkers 
freund Thomas Chubb (aus Eaft Hedham bei Gas 
lisbury und im 68. Lebensjahre den 9. Febr. 1747 ge: 
ftorben) in feinem The supremacy of the father as- 
serted or eight arguments from scripture to prove 
that the son is a being inferior to the father (Lond. 
1718.), A discourse concerning reason with regard 
to religion and divine revelation (ib. 1731.), An en- 
quiry concerning redemption wherein the christian 
redemption is particurlay considered (ib. 1743.), 
und vorzüglih in f. The true gospel of J. Chr. as- 
serted (ib. 1738.). The true G. of J. C. vindicated (ib. 
1739.) und An enquiry into the ground and foundation 
of religion (ib. 1740.) *), worin er den Sag aufgeftellt 
bat, das Chriſtenthum fei feinem Weſen nach nicht Lehre, 
fondern Leben, d.h. ein fittliches, freies Handeln und in 
bemfelben müfje man eine brüderliche Gleichheit ohne irgend 
eine Autorität oder weltliche Gewalt herftellen. Mehr auf 
das alte Teftament, dem er alle göttliche Offenbarung abs 
fpricht, waren die Unterfuchungen gerichtet, welche Tho— 
mas Morgan (Prediger bei den Preöbpterianen zu 
Marlborough, lebte er bierauf go 20 Sabre in ber 
Berberei, ward nach feiner Rüdkunft Doctor der Mebis 
cin und ftarb den 14. San. 1743,), der vorzüglich in ſei⸗ 
nem Moral philosopher in a Dialogue between Phi- 
laletlies a christian Deist and Theophanes a Chri- 
stian Jew (Lond. 1737— 1740, Ill. Dazu A defence 
of the moral Phil, [Lond. 1738.) und A vindication 
of the mor. Phil, [ib. 1741.)), weniger in feiner mebr 
fpöttifch gehaltenen Physico-theology or a phys. mo- 
ral disquisition concerning human nature. free 
agency, moral government and divine providence 
(ib. 1741), Sacerdotism displayd (ib. 1742.). vor: 
züglich gegen Warburton gerichtet, The ax said to the 
root of christian priesteraft (London 1742), The 
eonception of Jesus considered (ib. 1744.) und The 
resurrection of Jesus considered (ib. 1745.) alle 
Wunder, theils für Betrügereien, theils für ausgefhmüdte 
Sagen erflärte, und fomit alles Hiftorifche Über Chriſti 
Leben als Prieftererdihtung darſtellte, ſich aber dadurch 
eine Menge von Gegnern auf den Hals zog “), die 
ibm mehr zu fchaffen machten, als dies bei feinen 
Vorgängern auf demfelben Felde der Fall geweſen war. 
Der aͤrgſte Spötter und Veraͤchter alled Edien und Hei— 
linden war nım aber Henry Pawlet St. John, 
Viscount von Bolingbrofe, der, 1672 geboren, frübs 
zeitig fchon zu Eaton und DOrford außerordentliche Ans 
lagen, aber ebenfo auch einen böfen Hang zur Satire 
verrietb, feit 1700 als Whig im Parlamente faß und 
1710 Staatäfecretair warb, ald weldher er 1712 felbft 
nah Frankreich ging, um ben Schluß bed Friedens 
zu befördern, 1714 aber, des Hochberraths beſchuldigt, 
nach Frankreich floh und bafelbft Mad. de Villette, die 


88) A collection of (35) Tracts on various subjeets. (Lond. 
1730.4.) The pösthumous works of Th, Ch. (Lond. 1748, II.) 
89) Ihr Berzeichniß bei Trinius, — S. 375 — 388. 
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Nichte der Maintenon, heiratbete, 1725, vom Parlament 
begnadigt, wieder nad) England fam und auf dem Sige 
feiner Familie den 15. Nov. 1751 zu Batterien ftarb. 
In feinen biftorifch » phitofophifch > polittfchen Schriften zeigt 
er überall die üble Laune und Gehäffigfeit des geftürzten 
Staatömanned, der Religion, Kirche, Chriſtenthum nur 
als Mittel für die Erhaltung des Staatöverbanded an: 
fiebt, und in der ganzen Gefchichte nur ein fortlaufendes 
Gewebe von Lügen und Betrügereien bes Klerus erblidt, 
welche fortzupflanzen und täglich mit neuen zu vermeh⸗ 
ven dad Mittel zur Erhaltung deſſelben fei (Letters on 
the use and study of history [Lond. 1753. 1.) und 
Remarks on the history of England. [Ib. 1743.]) ®). 
Obgleich nun mit Bolingbrofe bereits die Gefchichte des 
Deismus in der folgenden Periode begonnen hat, welche 
diefer Mann, im Gegenfabe zu feinen Vorgängern, welche 
das Ghriftenthum immer noch ald Doctrin angefeben hat⸗ 
ten, zuerſt von dem ffeptifchen Standpunkte, dem Wil: 
fen, ausjuarbeiten begonnen batte, fo fällt doch die eis 
gentliche Auflöfung des deiftifhen und orthodoren Dog» 
matismus erft in eine noch fpätere Zeit, und wir wollen, 
um den Gang beffelben beſſer überfehen zu können, fos 

leich die beiden Männer nennen, welche diefes bewerk⸗ 
Reltigt haben. Der erſte war ber ältefte Sohn des ges 
lebrten Philologen Dodwell, Henry Dodwell ber Juͤn⸗ 
gere (geft. 1743), in feinem anonym herausgegebenen 
Christianity not founded on argument and the true 
prineiple of gospel evidence assigned (in a letter 
to a young gentleman at Oxford. Lond. 1743.), wor: 
in er den hiftorifchen Beweis für das Chriſtenthum leugs 
net, und der zweite, David Hume, ber unten zu mens 
nende Hiftoriter und Pbilofoph, der in feinem Essay of 
miraeles (Lond. 1750.) und der Natural history of 
religion (ib. 1755.) und den Dialognes concerning 
natural religion (ib. 1779. Ed. 1.) alle Mealität der 
Wunder leugnet und die ganze Religion für einen weis 
fel, ein Geheimniß erklärt. Wie groß aber auch das 
Auffehen war, was dieſe Leute mit ihren Anſichten ges 
macht haben, wie viel Anhänger fie anfänglich auch ges 
wannen, merkwuͤrdiger Weife hat dennoch die Religion und 
Phitofophie feit diefer Zeit in England eine mehr pofitive, 
dem Deismus entgegengefehte, Richtung eingefchlagen, und 
ein allzu orthodorer Glaube hat in neuefter Zeit durch den 
Pufeyismus eine gar mann Reaction hervorgebradt. 
Gehen wir jedoch zu den Gegnern zurüd, welche der 
Deismus in feiner Blüthenzeit in England hatte, fo muß 
man geflehen, daß biefelben ihren Antagoniften an Geift 
nachftanden, wie 3. B. John Templer (Idea theolo- 
giae Leviathanis, in qua proponuntur 1) Lev. dog- 
mata, 2) dogmatum defensio ab authore, 3) defen- 
sionis examen; praem, exerc. theol. de sacro ca- 





90) Lord B. Philosophical works, publ. by Maltet. (Lond, 
1754. V. 4, ob. IX. 8.) Dazu Letters and correspond. public 
and private of B. during the time he was secretary of State 
to queen Anne, with state papers, publ. by G. Parke, (Lond, 
1798. II. 4. od. IV. 5.) Works (Ib. 1809, VIIL); f. auch Tettres 
hist, part. philos. et particul. de B, depuis 1710 jusqu’a 1736 
prec. d'un easai hist. sur sa vie, (Paris 1809. Il.) 
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none, ad quem praedicta theologia expenditur [Lond. 
1673.) und A treatise felating to the worship of 
God, divided into six sections. [Ib. 1694.]), Eb: 
warb Hyde, Graf von Glarenbon (geb. 1608 zu 
Dinton und geft. im December 1674 zu Rouen) (A 
brief view and survey of dangerous and pernicious 
errors in Mr. Hobbes’s Leviathan. [Oxford 1676. 4.) 
Bol. deif. Religion and poliey and the contenance 
and assistance each should give the other, with a 
survey of the power and jurisdietion of the pope 
in the dominions of other prinees. [Oxford 1811. 
11.)), Edward Stillingfleet (geb. zu Cranbourne in 
Dorfetfbire 1635 und ben 27. Mir, 1699 zu London 
verftorben), Bifchof von Worcefter ”') (Origines sacrae 
or orational aceount of the grounds of the chri- 
stian faith as to the truth and divine authority of 
the scriptares. [Lond. 1662, 4) To which is ad- 
ded part of another book upon the same subject, 
left unfinished by the author together with a letter 
to a deist. [Oxford 1797.)), Samuel Parker (geb. 
1640 zu Northampton und geſt. 1687), Bifchof von Or: 
ford (Tentamina phys. theol. de Deo. [Lond. 1665. 
4.] Disputationes de Deo et providentia divina. 
[Lond. 1678. 4] A demonstration of the divine 
authority of the law of nature and of the christian 
religion. [Ib. 1681. 11)), Billiam Nichols (geb- 
zu Damington 1644 und gef. 1712) (An answer 10 
a heretical book called: The naked gospel. [Lond, 
1691. 4.] The duty of inferiours toward their su- 
periours, in five discourses. [Lond. 1701.] Defen- 
sio ecclesiae Anglicanae, Ib. 1707.] A conference 
with a deist, [Ib. 1703, IL. (V.)] The religion of a 
prince, [Ib. 1707.]) x. Noch mehr nahm ſich aber der 
große Phyſiker Robert Boyle diefer Sache an, denn 
er ſtiftete zur Vertheidigung ber pofitiven, d. b. der chrill: 
lichen, Religion acht Predigten, die jährlih vom Septem: 
ber bis zum April des naͤchſten Jahres am erften Mon: 
tag eined jeden Monats zu London in einer beftimmten 
Kirche gehalten werben follten, deren Inhalt man tbeild 
aus ihren noch erhaltenen Abdrüden, theils aus den Aus 
zügen, die Thomas Burnet aus ben früberen gemacht 
hat ”), fennen lernen ann, allein auch fait allen 
aus Speculation befteben, Im Allgemeinen thaten fid 
während biefer Periode, außer den bereits bier und da 
enannten, nicht fonderlich viel Theologen hervor; denn 
fir Dogmatik ift — nur noch der bereits oͤfter er: 
wähnte Robert Boyle zu nennen, weil er in feine 
Summa theologiae christianae (Dubl. 1681.) Lebrte, 
Paulus babe den Menfchen zwar nicht durd die Werte 
des Gefehes, aber ded Evangeliums gerechtfertigt werden 
laffen, und der Tradition völlige Autorität in der Glauben‘: 
lehre zugeſteht, dafür aber die Lehre von der unbebingten 
Prädeflination gradezu verwirft. Das Gegentbeil batte 
dagegen ber berühmte Gafuiftifer William Perkins, 

91) Works, (Lond. 1710, Vi, fol.) 02) A defence «i 
natural and revealed religion; being a collection of sermoas 
preached at the lecture founded by the hon. R, Royle {row 
1601 to 1732, (Lond. 1739. III. fol.) f. a. oben ©. %6, 
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Profeſſor zu Cambridge (geft. 1602), behauptet”), und 
der aus England vertriebene Puritaner Ames, ein Schott: 
länder, 1634 ald Prediger der englifchen Gemeinde zu 
Rotterdam verftorben, ein völliges cafuiftifches Syſtem 
aufgeftellt (De conscientia et ejus jure vel casibus 
L. Y [Amst. 1630. 1640. 1670.])). Als reiner Moral: 
tbeolog ericheint Patrik Forbes a Corse (geb. 1564), 
Profeifor der Theologie zu Aberdeen, der Landsmann des 
Borigen, der, 1641 abgefegt, weil er den Govenant der 
Presbyterianer nicht batte unterzeichnen wollen, 1648 vers 
ftorben ift und ſich fait nur auf die Erklärung des Des 
kalogus befchränkte”*), wogegen jedoch mehr populär ers 
fcheinen Henry Hammond“) (geb. den 18. Aug. 
1605 zu Chertſey in Surry und den 25. April 1660 
als defignirter Bifchof von Worcefter geſtorben) in feinem 
Practical catechism (Oxford 1644. Lond. 1646. 1652, 
1.); Jeremy Taylor (geb. 1613 zu Cambridge, feit 
1642 Kaplan Karl’s J., feit 1660 Biſchof von Dome 
und Konnor in Irland und den 13. Aug. 1667 zu Lis— 
burne verftorben) *), fonft auch ald eifriger Freund der 
Toleranz berühmt (Theologia eclectica, a discourse 
of the Liberty of prophesying showing the unrea- 
sonableness of persecutions to other men’s faith 
and the iniquity of persecuting different opinions. 
[Lond. 1647. 4. 1817. 8.), in feinem berühmten Er: 
bauungsbuche (The rule and exercises of holy living, 
in which are described the means and instruments 
of obtaining every virtue and the remedies against 
every vice and considerations serving to resisting 
all temptation, together with prayer containing the 
whole duty of christianity. [Lond. 1686, 1. Ed. 
XIX. ib. 1706.); Rihard Barter””), der berühmte 
MNonconformift (geb. 1615 zu Romton in der Grafichaft 
Salop, fodter Karl’s II, Kaplan und 1691 verfiorben), 
defjen Schriften: Saints everlastning Rest (London 
1654. V. Ed. 4.) und Call to the Unconverted to 
turn and live (Lond. 1669,), fein zwifchen Calvinismus 
und Arminianismus vermittelnded Syſtem dartbun, in 
feinem Christian directory or a summ of practical 
theology and cases of conscience: directing chri- 
stians, how to use their knowledge and faith, how 
to improwe all hops and means and to performs 
all duties, how to overcome temptation and to 
escape or mortilie every sin (Lond. 1678.). und end: 
lich der bis jetzt noch unbefannte Verfaſſer des beruͤhm⸗ 
ten Buches von ber ganzen Pflicht des Menfchen (The 
whole duty of man. nd. 1673.]), welches feiner 
Trefflichkeit wegen faft in alle lebende Sprachen überfegt 
worden ift. Als Pflichtenlehrer, die er in natürliche, mos 
ralifche und tbeologifche abtbeilt, iſt noch ein englifcher 
Katbolit und Profefior an dem Gollege diefer Nation zu 





03) Opera omn. theol, (Genev. 1614 — 1618. II. fol.) 
94) Opera omn, (Amst. 1702— 1703, II, fol ) 045) Works, 
(Lond. 1650 — 1683, IV. fol.) 06) Works, V, 8, unter 
Husghes's Divines of the church of England. (London 18W — 
1832, XXL) T. 13— 18, 97) Practical works, (London 
1707, IV. fol.) Works, with his life and times by Orme. (lb. 
1827 — 1830, XXI. 8.) 
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Douay zu nennen, Edward Wefton (geb. 1568 zu 
London und 1634 zu. Brügge ald Kanonikus verflorben), 
wegen feiner L. IV, de triplici hominis oflicio ex no- 
tione ipsius naturali, morali ac theologica, institu- 
tiones orthodoxae contra atheos, politicos, secta- 
rios (Antv. 1602,), welche er dann praktiſch aufs Leben 
anwendete in feinem Theatrum vitae civilis ac sacrae 
sive de moribus reipublicae christianae. L.V. (Bru- 
gis 1626.) Endlich iſt noch die Gefellfchaft der Freunde 
und Söhne des Lichts anzuführen, weldye vorzugsweiſe 
die Anſichten der Quaͤker von ihrer myſtiſch- praftis 
fhen Moral aus darzulegen fuchten, und dabei auch bie 
Zoleranz befonderd geltend machten, ob fie gleich bie 
Verhaͤltniſſe zwifhen Fürft und Volk, Herr und Die: 
ner, Altern und Kindern, trog ihrer Grundfäge, von ber 
Gleichheit der Menfchen nicht aufgehoben wiffen wollten, 
Ihr Apologet war Robert Barclay (geb. 1648 zu 
Gorbonstown in der fchottifhen Graffchaft Moray, Be: 
gleiter William Penn's auf feinen Reifen durch England, 
Holland und Zeutichland, und zu Urie 1690 verftor: 
ben) *) in feiner Theologiae verae christianae apo- 
logia Carolo Il., Brit. regi, oblata (Anıstel. 1676. 4.), 
obwol fie in eine wiffenfchaftliche Form erft durch Samuel 
Fiſher 35 1663) kamen (The testimony of truth, 
[Lond. 1679. fol.]). Als Polemiter gegen den Katho— 
licismus treten eigentlih nur Stillingfleet in feiner 
Gontroversfchrift gegen das Concil von Trient (The coun- 
eil of Trent examin’d and disprov’d by catholick 
tradition, in the main points in controversie bet- 
ween us and the church of Rome. [Lond. 1688, 4.]) 
und in feinem Discourse concerning the idolatry 
practised in the church of Rome and the hazard 
of salvation in the communion of it (Lond. 1672,), 
worauf Thomas Godwin in feinem Bude: Catho- 
licks no idolaters (s. 1. [Paris] 1672.), antwor: 
tete, und Forbes a Corse in feinen Instructiones 
hist, theol, de doctrina christiana (Amstel, 1645. 
fol.) auf; als Naturaliften anderer Art, als die oben 
erwähnten Dichter, der iriiche Arzt”) Bernard Con: 
nor (geboren 1666 in der Graffchaft Kerry, Anfangs 
Leibarzt Job. Sobieski's, dann aber zu London, wo er 
ben Katholicismus abſchwur, Mitglied der Gefellfchaft 
der Wiſſenſchaften und geflorben den 30. Oct. 1698), 
der in feinem Evangelium mediei oder The physicians 
gospel alle Wunder aus mebdicinifhen und phyfitalifchen 
Urſachen erklärte (Evang. medici s, medicina mystica 
de suspensis naturae legibus s. miraculis reliquis- 
que dv zois Bı).loıg memoratis, quae medicae inda- 
gini subjici possunt. [Lond. 1697. Amst. 1699, Jen. 
1706. 1724.]), und der fchottiihe Geometer John 
Craig’), der zwifchen 1618—IT18 zu Cambridge lebte, 





98) Works, (Lond, 1692, 1718, TIL.) 09) Dissert. me- 
dieo - physicae. (Oxon. 1695,) 

1) Er ift befannt durch feine Berechnung der Flurionen (De 
ealculo fluentium libri II, quib. subj. L. IT, de optica analy- 
tica. [Lond. 1718. 4)) und feine Schriften über die Differential: 
rechnung (Methodus figurarum lineis rectis et curvis compre- 

ensarum quadraturas determinandi [Lond, 1685. 4.] und Tract. 
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welcher in feinen Theoloziae Christianae prinecipia 
mathematica (Lond. 1699, 4. ed. et refutavit J. D. 
Titius, Viteberg. 1755. 4.) gelehrt. batte, daß die Ge: 
wißheit über die Geichichte Jeſu am Ende des 8. Jahrh. 
gänzlich aufgehört haben würde, wenn fie nicht auf mebr 
ald einer mündlichen Erzäblung berubt hätte, daß fie 
1699, als von vier Schriftftellern niebergefchrieben, eben: 
fo ficher fei, als fie zu Chriſti Zeit bei Einem gewefen 
fein würde, der fie von 28 Juͤngern bätte erzählen bös 
ren, aber daf nach 3150 feit Chr. Geb, völlig ihre Wahr: 
fcheinlichkeit aufhören und dann das jüngfte Gericht foms 
men werde, weil alädann (nad Luc, 18, 8) fein Glaube 
mehr auf Erben fein werde. Was fonft noch in der 
Theologie ze wurde, wenigſtens in Beziehung auf 
Hermeneutik und bibliſche Archaͤologie, iſt bereits oben 
gezeigt worden, wie denn auch von der auf Befehl Ja— 
—* I. von 47 (um 1600) zuſammenberufenen Theologen 
elieferten Überfegung der Bibel, der fogenannten Kings 
Pible. bereitö oben S. 218 die Mede gewefen if, Wir 
wollen daher bier nur noch einen Mann nennen, der ge: 
wiffermaßen ald Märtyrer feines Glaubens angefehen 
werden kann, nämlich den großen William Laud (geb. 
1573 zu Reading in Berffhire, Profeffor der Theologie 
zu Orforb, zulegt Erzbiichof von Ganterburg und Staats-— 
minifter bei Karl 1), der vom Parlamente befchuldigt, 
er habe die Batholifche Religion wieder einführen und bie 
engliſche Kirche mit der römijchen wieder vereinigen wols 
len, troß feiner ausgezeichneten Rechtfertigung den 10. Jan. 
1645 hingerichtet ward. Erhalten find von ihm nur noch 
wenige Schriften (The history of his troubles and tryal 
written by himself, with the diary of his life, 
London 1695 — 1700, II, fol.] A answer to. Mr. 
"isher’s relation of a third conference betweene a 
certaine B [as he styles him] and himselfe. [Ibid, 
1624. fol.]). Als Gegenfab mag noch bier erwähnt mer: 
ben Bernbard de Mandeville, der, von franzöfifcher 
Abkunft, zu Dordrecht geboren (1670), nachdem er in 
Holland Doctor geworden, nach England fam und, nach: 
dem er bier ziemlich fchlecht gelebt, den 19. Jan. 1733 
verftorben ift, aber in feinem Free thoughts on religion, 
the church and national happiness (London 1720, 
1733.), und befonders in feinem berüchtigten Gedichte: 
The grumbling hive or knaves turned honest (Lon- 
don 1706.), und ber gottlofen Fable of ihe Bees or 
private vices publick benefits (with an essay on 
charity and charity-schools and a’ search into the 
nature of society. [London 1714. 1728. Ed. VI, 
1732.)) ), die er übrigens den I. März 1728 öffentlich 
zu London ins Feuer warf, die Moralpbilofophie und das 
Ghriftentbum wuͤthend angriff und letzteres als ein dem 
Moble der bürgerlichen Geſellſchaft ſchaͤdliches Inftitut 
darftellte. Cine Apologie des geiftlihen Standes fchrieb 
endiih der berühmte Henry Dodwell ber Ältere in 


math, de An eurvilinearum quadraturis et locis geome- 
trieis. [Lond. 1693. 4.)). 
Arme fables after the method of Fontaine, (London 
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feinen Two letters of advice 1) for the susception 
of holy orders, 2) for studies theological especially 
such as are rational; at the end of the former is 
inserted a catalogue of the christian writers and 
genuine writers that are exstant of the first three 
centuries. (Ed. II. 1689, 1691. Lond, 4.) 

Ehe wir jedoch F den ſchoͤnen Willenfchaften über: 
geben und fchildern können, wie und von wen fie wäb: 
rend diefer Periode gepflegt worden find, muß erft noch in 
der Kürze über den Gang der Literatur in Schottland in: 
Diefelbe erfuhr aber 
durch die Vereinigung der fchottiichen Krone mit der engs 
lifchen dur Jacob (VI. in Schottland, I. in England) 
im 3. 1603 eine hoͤchſt gewaltfame Umwaͤlzung, indem 
auf der einen Seite der Süden dem noch bis jegt weni: 
ger cultivirten Norden näher gebracht und einestheils der 
engl. Gelebrfamkeit und Bildung ein bequemer Übergang 
nach Schottland gebildet wurde, anbererfeits aber die Ges 
Ichrten legtern Landes dadurch zu einem erfprießlichen Wett: 
fireite mit denen jenes angefpornt werden mußten. Inbeffen 
febite es dabei aber auch nicht an bedeutenden Nachtheilen, 
welche diefe Vereinigung mit fi führte; denn abgefehen 
davon, daß mit der Entfernung des Hofes auch die befs 
fern Köpfe mit nach England überfiedelten, fo feblte num 
auch dem niedern Theile der Nation der von oben aus: 
gehende Impuls, fih zu bilden und zu verebeln. Die 
fchottifche Nationalfprache mußte natürlich auch der eng» 
liihen als Schriftfprahe weichen; denn eineätheild war 
fie nicht foweit audgebildet, daß fie mit diefer einen Wett: 
kampf hätte befteben können, anderntbeild bedienten fich 
die nah England übergefiedelten ſchottiſchen Schriftfieller 
ber englifhen Sprache, um bier gelefen zu werden, und 
die zurückgebliebenen mußten wohl oder übel diefem Bei: 
fpiele folgen, weil fie nicht wünfchen fonnten, daß ibre 
Producte nur auf den Fleinen Kreis von Leſern ihres Wa: 
terlandes befchränft bleiben möchten, und die Geiftlichkeit 
endlich, fowie die Juriſten allein konnten in ibren Bor: 
trägen fie nicht aufrecht erhalten, ba erftere größtentbeils 
ertemporirten, und barum eine hoͤchſt uncorrecte und 
fhwerfällige Ausorudsweife hatten, lehtere aber in ben 
Öffentlichen Parlamentsdebatten fich gewöhnlich durch ſelbſt⸗ 
geichaffene Wörter eines fo verberbten Idioms bedienten, 
daß ihre Idiotismen bald den ichönen Namen von Sco— 
tismen erhielten und der Sprache als folcher feinen Auf: 
fhwung geben konnten. So warb denn das Englifche 
für den Norden und Süden Britanniens die allein gang» 
bare Schriftfprache, und in diefe erft von fpdtern fehot: 
tiihen Dichtern und Profaiften die Ausbrüde, welche 
aus dem fchottifchen Dialekt durch ben ihnen eigenthlms 
lichen Geift eine Aufnahme in diefelbe zu verbienen ſchie⸗ 
nen, vorzüglich feit dem 18, Jabrhundert eingebürgert 
und Iebtere fomit von bdiefer Seite bereichert. Leider 
traten aber in diefer Periode vielerlei politifche Urfachen 
dem Gedeihen der Literatur auch in biefem neuen Ges 
wande in den Weg, denn dad Gefühl ber verlorenen 
Gelbftändigfeit rief bei der fchottifchen Nation jenen Trotz 
bervor, der nicht wenig bazu beitrug, feit 1636, wo 
Karl II, die Liturgie der englifchen Esiffopaffirhe aud) 
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Schottland aufbringen wollte, jenen Geift des Wiber: 
fpruchs bervorzurufen und zu naͤhren, welcher endlich zu 
der befannten Revolution ausfchlug. Leider trug bierzu der 
proteftantifche Fanatismus der Preöbpterianer nicht wenig 
bei, der, alle weltliche Gelehrfamkeit bafjend, Alles, was 
ber bereit3 genannte Patrif Forbes von 1618— 1635, 
ald Kanzler der Univerfität Aberdeen, für diefelbe gethan 
hatte, wieder vernichtete, indem er die mit des Epiffopats 
verdaͤchtigen Profeſſoren beſetzten Stellen einzog und fie 
presbpterianifh gefinnten Leuten übertrug, die jedoch 
größtentbeils denfelben nicht gewachfen waren. Statt abs 
zunehmen, erreichte diefer Fanatismus unter Grommell 
den hoͤchſten Gipfel, und die durch ihn berborgerufene 
Barbarei und Unmiffenheit dauerte fort, bis durch die 
zweite Revolution unter Wilhelm I. eine beijere Kir: 
heneinrichtung und zugleih auch die nothwendige höhere 
geiflige Bildung zurldfebrte, wenn es auch erſt einer 
fpätern Zeit Überlaffen bleiben mußte, die Geiftlichfeit zu 
belehren, daß ber Glaube an innere Erleuchtung allein 
noch lange nicht im Stande fei, einen Geiftlichen, wie er 
fein foll, bervorzubringen. Wenn wir nun aber das zus 
fammennehmen, was von Einzelnen für die claffifchen 
Sprachen geleiftet worden it, fo werben wir vor Allem 
ben Hang in Erinnerung bringen müffen, den man in 
Schottland hatte, Lateiniſch zu ſprechen und zu fchreiben, 
fowie in berfelben Sprache Berfe zu machen. Wie arg 
es in biefer Beziehung Jacob I. getrieben, ift bereits 
erwähnt worben; bier genügt ed, von den vielen Gedich: 
ten, die ſich aber freilich faft gar nicht über gewöhnliche 
Schulübungen erhoben, die eined Andrew Ramfay’) 
und Arthur Iohnfton*) (geb. zu Caskieben in Aberdeen: 
fbire 1581, 1610 Doctor der Medicin zu Padua, 1632 
Profeffor zu Aberdeen und 1641 zu Örforb verftorben) 
bervorzubeben, welcher Restere dem Buchanan ben Ruhm, 
ber vorzüglichfte ſchottiſche Dichter gewefen zu fein, ſtrei⸗ 
tig gemacht hat. Um diefelbe Zeit lebten der Rector der 
Schule zu Aberdeen, David Betterburn ), der 
(1664) einen Gommentar über Perfius fchrieb, fowie 
Robert Balfour, Vorſteher des Guyennegymnaſiums 
zu Borbeaur, der einige Schriften des Ariſtoteles und 
den Aftronomen Gleomebed erklärt hat. Unter den Ars 
häologen nennen wir drei Männer, welche im Auslande 
fi ſehr um die römifchen Alterthlimer verdient gemacht 
haben, nämlid George Vauchop, ber als Profefior 
zu Gaen feine nicht unberühmte Arbeit uͤber das alte roͤ⸗ 
mifche Volk verfaßte (De veteri populo Romano tract. 
[Cadomi 1595.] und bei Sallengre, Thes. Antiq. Rom, 
T. 1. p. 1001 sq.; vgl. deff. Le senat Romain. [Pa- 
ris 1705. 12.])*); William Bellenden (zu Paris 
erzogen und Profeffor der fchönen Wiſſenſchaften dafelbit 

3) &. Geb. in d. Delic, Poet. Scot. T, II. p, 283. 4)Pa- 
raphrasis poetica psalmi CIV. (Lond, 162%0,) Paraphr, poet, 
Psalm. Davidis. (Lond, 1657. 8. Amstel. 1706. 8, Lond. 1741, 
4.) Epigrammata, parerga, paraphrasis cantici Salomonis, se- 
ptem psalmi poenitentiales. (Aberdon. 1632,) Poemata omnia, 
(Middelb, 1641) und in d. Delic. poet, Scot, T. I. p. 439 — 647, 
5) Geb. von ibm in d. Delic, Poet, Scot, T, II, p. 544— 573. 
6) Man vermechfelt ibn oft mit dem gleichnamigen Erzbifchof von 
Armagh, der 1552 zu Paris verftarb. 
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1602) in feinem Cicero princeps s. rationes et con- 
silia bene gerendi firmandique imperü ex iis repe- 
tita, quae ex Ciceronianis defluxere fontibus (in 
XVI]. de statu rerum Romanorum, [Paris. 1608.]), 
De tribus luminibus Romanorum (L. XVI. Paris, 
1633. fol.) und De statu libri II. (c. praef, S. Parr, 
Lond. 1787.); und der Kirchenfchriftfteller Schottlands ”), 
Thomas Dempfter, mit feiner bereitö oben (5.251) 
angeführten Etruria regalis und dem noch jest braudhs 
baren Calendarium Romanum (bei Graev. Thes. Ant, 
Rom, T. VI, p. 115 sq.). Mittlerweile war es aber 
in Schottland Mode geworden, nad Löwen zu gehen 
und dort den Juſtus Yipfiud zu hören und fo das Ka: 
tein defjelben mit in das Vaterland zurüczunehmen, un: 
ter deſſen Berehrern fih am meiften®) Thomas Se: 
gbet (Geb. von ihm ind. Delic. Poet, Se, II. p. 490) 
auszeichnete, wogegen unter feinen Gegnem der lateinis 
fhe Dichter (f. Delic, Poet. Sc. T. I. p. 500 sq.) 
George Thomfon (um 1606 zu Alcmar) mit feinem 
Vindex veritatis adversus Jastum Lipsium (L. I, 
Lond. 1606. 4.) bervortrat. Nebenbei warb nun der von 
Boyce früber angeregte Streit über den Umfang und das 
Anfehen der koͤniglichen Macht eifrig fortgeführt, jedoch 
fo, daß zuerſt William Barclay in dem bereits oben 
angeführten Werke und Adam Bladwood’) (De vin- 
culo seu conjunctione religionis et imperii et de 
conjurationum insidiis religionis fuco adumbratis, 
[L. I, Paris. 1575. L. Hl, August. Picton. s. a.] Ad- 
versus Georg. Buchanani dialogum de jure regni 
apud Scotos pro regibus apologia. [Pictav, 1581. 4, 
Paris, 1568. 8.] Jacobi, Magnae Britanniae et Hi- 
berniae regis inauguratio. [Par. 1606,]), fowie David 
Home in feiner Apologia basilica s. Machiavelli in- 
genium examin. (Paris. 1626, 4.) auftraten, wogegen 
der Profeffor zu St. Andrew, Thomas Rutber: 
ford") (geftorben 1661), mit feiner Lex Rex The 
law and the prince (London 1644. 1657. 4.), und 
Alerander Irving in feiner Diascepsis de jure regni 
ad regem Carolum (Lugd, 1627.) die Volksfouverais 
netät beanfpruchten, Indefien fehlte es allen diefen Arbeis 
ten an gehöriger logifcher Durcharbeitung, weil die phis 
loſophiſchen Wiffenihaften in Schottland fehr im Argen 
lagen, obgleih Marc Duncan, Vorfteher des Gollege 
von Saumur, nur ein Handbuch der Logik (Institutiones 
logicae, [L. V. Salmur. 1612. 1628.]), Robert Ba: 
zon, Profeffor der Theologie zu Aberdeen, eine Metas 
7) Menologium Scotorum. (Bonon. 1622, 4.) Apparatus ad 
historiam Scoticam. Lib, II. sc. de religione et regno. (Ibid, 
1621. 4.) Historia ecclesiastica gentis Scotorum (lib. XIX, 
Ibid. 1627. 4. Kdinb, 1829, 4.) eine Poemata fteben auch 
in db, Poet, Scot, Delic. Tom, J. p. 506 aq. e prin 
cipatibus Italiae tract. (Lugd, Bat, 1628. 1631.) 9) Opera 
omnia, (Paris. 1644. 4.) 10) Exercitationes apolog. pro di- 
vina gratia adversus Jac. Arminium ejusque asseclas, (Amstel. 
1636.) ‘The due right of presbyteries or a placable plea for 
the government of the church of Scotland. (Lond, 1644. 4.) 
The divine right of church - government and excommunication, 
(Ib, 1646, — en against pretended liberty of 
conscience, id. . 8, hy 
Marchand, Diet. I. p. 306 aq.  Dome’d dicke Garim 1. 
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phyſik (Metaphysica generalis. Acc. q. superant. ex 
parte speciali. [Cantabr. 1685. Lond, 5. a.) und Ber: 
einigung der Philofophie mit der Theologie (Philosophia 
theologiae ancillans s. Expl. quaestionum philos. in 
disputat. theol, occurrentium. [Andreap. 1621.]) und 
Walter Donaldfon eine Moralphilofophie (Synopseos 
philos. moralis. [L. Ill. ex off. Palthenior. 1604.]), 
eine Gefchichte der Philofophie (Synopsis locorum com- 
munium, in qua sapientiae humanae imago reprae- 
sentatur et totius philos. ortus, progressus etc. di- 
geruntur ex Diogene Laertio de vitis phil. [Freft. 
1612.]) und eine politifche Ökonomie (Synopsis oeco- 
nomica, [Paris, 16%0.)) gefchrieben hatten. Für Ges 
ſchichte leifteten der Iefuit James Gordon, genannt 
Lesmorius, der Beichtvater Ludwig's XIV., aus Aber: 
deen, ber auch eine Theologia moralis universa (L, VIII. 
Paris. 1634, fol,) hinterließ in feinem Opus chronologi- 
cum annorum seriem, regnorum et rerum toto orbe 
gestarum narrationem a: mundi exordio usque ad a, 
1617 complectens (Aug. Pict. 1617. Il. fol.), Zbos 
mad Dempfter in feinen ſchon angeführten Werfen 
und Robert Baillie (geb. 1599 zu Glaögew, 1642 
Profeffor der Theologie, 1661 Principal dafelbft und 
im Juli 1661 verftorben) in feinem Opus histori- 
cum et chronologieum- (Amst, 1663. fol.) das Mög: 
liche ''). Eine Gefchichte der Mathematik verfuhte Hugh 
Sempil, ein im Sefuitercolleg zu Madrid gebildeter 
Schotte, in feinen Libri XII, de mathematicis disei- 
linis (Antv. 1635. fol.), unb ber gelehrte Polybiftor 
Eir Thomas Urquhart“) (Archard) aus Gromarty, 
der ald einer der Gavaliere Karl's II. bei der Schlacht 
von Worcefter zugegen gewefen war, und fonjt auch bie 
Idee einer Univerfalfprache gefaßt hatte (Introduction to 
the Universal Language, in six books, [Lond. 1653. 
4.]), verfuchte in der Apologie feines Vaterlandes EK- 
SKYBAAYPON or the discovery of a most ex- 
quisite jewel found in the kennel of Worcester- 
streets, the day after the fight 1651, serving in this 
Aace to frontal a vindication of Scotland from that 
infamy whereinto the rigid presbyterian party hath 
involved it, [Lond. 1652.]) eine biftorifche, aber mit mans 
ben, aus falfch angebrachtem Patriotismus, abſichtlichen 
Entftellungen verſehene Darftellung. der Vorzüge berfel: 
ben. Was die eigentlihe Geſchichte anlangt, jo leiftete 
Robert Johnſon für die erfte Periode derfelben, von 
1572— 1628, in feinem, noch dazu in fehr fchlechtem 
Latein gefchriebenen, Werke (The historie of Scotland 
during the minority of King James, done into Eng- 
lish by TA. Middleton, in der Scotia rediviva. T. 1. 
Historia rerum Brit, ab a. 1572 usque ad a, 1628 
[Amst. 1655. fol.] und Inscriptiones histor, regum 





11) Dissuasive against the Krrors of the times, (1645, 
1655. IM. 4,), Laudensium abroxnrargıag or the Canterburian 
Self- Convietion, (Lond. 1641. 4.) Sebr wichtig über bie Ger 
fchichte der Jahre 1637— 1662 find f. Letters and Journals written 
by the deceased Mr. R. RB, carfully transer, by R. 4iken. 
(Kaind, 1777, IL) 12) Works. (Kdinb. 1782, 12,) Kpigrams 
disine and moral, (Lond, 1641. 4.) 
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Scotorum continuata annorum serie a Fergusio pri- 
mo regni fundatore ad nostra tempora. [Amst, 1602, 
4.)) zwar nur Gemwöhnlides, allein dafür ruͤhmt ſich 
Schottland Männer, wie John Spotswood, Biſchof 
von St. Andrews und Kanzler von Schottland, und 
Gilbert Burnet, Bilchof von Salisbum, erzeugt zu 
baben, deren oben bereits angeführte Geſchichtswerke ihr 
gorfed Talent auf die fpäte Nachwelt bringen werben. 
Eine Gedichte der ſchottiſchen Kirche nach ihrem dreifachen 
Alter, der Kindheit, dem Mannes= und Greifenalter, einge: 
theilt, fchrieb in Frankreich der Sefuit William Chal— 
mers (Camerarius) in f. Hist, eceles. d’Ecosse (Paris 
1646.) und eine Überficht der Gefchichte aller Religionen ber 
Prediger zu Aberdeen, Alerander Roß (Iluvoeßua or 
a view of all religions in the world with the se- 
veral church - governments from the creation to 
these times, also a discovery of all known here- 
sies in all ages and places. [Lond, 1655. Ed. Il. 
Ib. 1675. Ed. V. Dazu Rerum Judaicarum memo- 
rabilium ab exitu ex Aegypto ad ultimum usque 
Hierosolymitanum excidium. L. II, Lond, 1617 — 
1619.), welche für feine Zeit ein recht brauchbares Hand: 
buch it”). Für Theologie wurde im Ganzen nicht fon: 
derlich viel geleiftet, wenn wir die hierher gehörigen Schrif: 
ten Baron’s und Forbes’, die aber bereitd gerannt 
worden find, ausnehmen wollen, obgleich der Erzbiſchof 
von Glasgow, Robert Leigbton‘*) (geb. 1613 zu 
London, aber zu Edinburgh gebildet und im Februar 
1684 zu London verftorben) und der befannte Burnet 
Leute waren, deren Schriften fehr populär gewefen fein 
müffen, da fie öfters aufgelegt worden find. Der bebeu: 
tendfte im Auslande lebende fchottiiche Theolog war aber 
jedenfalld Iobn Cameron"), der, zu Glasgow 1580 
geboren, 1600 nach Bordeaur ging, um dafelbft zu ftu: 
diren, fpäter Profeffor der Philofophie zu Sedan, 1608 
proteftantifcher Prediger zu Borbeaur und nachher bis 
1621 Profeffor der Theologie zu Saumur war. Db: 
glei ihn Iacob I. nad Glasgow zu einer Profeffur ber 

beologie berief, fo kehrte er doch wieder nah Frankreich 
zurüd und ftarb dafelbft 1625. Sein Hauptaugenmerk 
ging dahin, die Prädeftinationslehre mit der göttlichen 
Gerechtigkeit und Güte mehr in Einklang zu bringen, 
was nach feinen Grundfägen fein Schüler Amyraut in 
dem System of universal grace weiter ausgeführt hat. 











13) Berühmt find f. Virgilii evangelisantia Christiados Lib, 


utroque Testamento vel dieta vel praedieta sunt, altisona di- 
vina Maronis tuba suavissime decantantur. (Lond. 1638.) En- 
chiridion duplex, oratorium et poeticum. (Lond. 1650.) Medi- 
cus medicatus or the physicians religion cured (Londi 1645), 
gegen Kenelm Digby’s Religio medici The philosophicall 
touchstone or observations upon $. K. Diyby’s Discourses of 
the nature of bodies and of the reasonable soule, (Ib, 1649, 4.) 
Leviathan drawn with a hook (Lond. 1653.), gegen Hobbes ger 
richtet, und Poemata in b. Delic, Poet, Scot. IL p; 3383 sq. 
14) Praelectiones theolog. (Lond. 1693. Cantabr. 1828.) Ex- 
pository works with other remains, (Lond, 1805, IV.) Eigh- 
teen Sermons, ed, by W, Woyan, (lb. 174%) f. Sermons, in 
Bradley's Brit, Divin. T, IV. ſ. Leetur. ib, T. U. 15) 4 
Zuföusye #. Opera. (Freft, 1642, fol,) 
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Um bdiefelbe Zeit fchrieb ein anderer Schotte, James 
Hume, eine gadiouasee linguae hebraicae (Hamb, 
1624, 4.) und Theorie des planetes (Paris 1657. 
8.), obgleih Cameron in feinem Myrothecium evan- 
gelicum (h, e. Novum Testamentum loca quam 
plurima ab eo illustr. et explic. ec. L. Capelli Spi- 
eil. [Genev, 1652, 4, Salmur, 1677. 4.]) und den 
Praelectiones in selectiora quaedam N, T, loca Sal- 
maurii habita (Salm, 1626 — 1628. IH, 4.), ebenfalld 
eine fehr bedeutende Kenntniß ber Eregefe bes alten und 
neuen Teſtaments an ben Zag gelegt hat. Unter den 
Zuriften Schottlands laffen fih endlih, wenn man bie 
oben angeführten Schriften über das Staatsrecht aus⸗ 
nimmt, nur wenige für die Prarid ausgezeichnete nennen, 
fo fir dad Feudalmefen Thomas Craigh, uns alö las 
teinifcher Dichter (Delic. Poet. Scot. T. 1. p. 221 sq.) 
gerühmt in f. Jus feudale tribus libris comprehen- 
sum (Lond,. 1655. fol. Lips, 1716, 4, Edinb. 1732, 
fol.), obmwol auch f. Scotland’s soveraignty asserted 
being a dispute concerning homage (transl, fr, the 
Lat. Mss. by @. Ridpath. Lond. 1695.) und The 
right of succession to the kingdom of England in 
two books against the sophisms of Parsons the 
Jesuite (transl. fr. the Latin by J. Gouderar. Lond. 
1703, fol.) Beachtung verdienen, Weit wichtiger aber 
ift George Madenzie aus Dundee (geb. 1696), ber, 
nachdem er zu Aberdeen und St. Andrews Philofophie 
und Gefchichte ftudirt, drei Jahre lang zu Bourges bie 
Rechte trieb, hierauf Advocat und Affefior in dem Gri: 
minalgerichte zu Edinburgh warb, 1674 die Stelle eines 
föniglihen Advocaten und geheimen Raths befam und 
1689, nachdem König Wilhelm IH. auf den Thron gefoms 
men, fein Vaterland verließ und nad Orford ging, bald 
nachher aber, den 8. Mai 1691, zu London ftarb. Abges 
fehen davon, daß er auch der Kiterarhiftoriker feines Wa: 
terlanded® war (Lives and Characters of the most 
eminent writers of the Scot. Nation. [Edinb, 1708, 
U, fol.]) ), ift er befonderd wichtig durch feine Idea 
forensis eloquentiae hodiernae (una ce, act. forensi et 
unaquagque juris parte. Edinb. 1618,), Or. de stru- 
etura bibliotheeae pure juridicae et hinc de vario 
in jure scribendi jure (Lond. 1689.), Morall gallan- 
try a discourse (wherein the author endeavours to 
prove, that point of honour [abstracting,all other 
tyes] obliges men to be virtuous. Lond, 1669, 1685.), 

bservations upon the laws and customs of na- 
tions as to precedeney (Edinb. 1680. fol.), The 
science of herauldry, treatel as a part of the ei- 
vil law and law of nations (ib. 1680, fol. und bei 
J. Gvilins, Display of heraldry. 1715. nr. 6), Jus 
regium or the antiquity of the royal line of Scot- 
land with a true account,. whea the Scots were 
govern’d bv kings in the isle of Britain (Lond. 
1685, Lat. Traj. ad Rh. 1689.), A moral essay pre- 
fering solitude to publick employment and all its 
appanages (ib, 1685.), Reason, an essay (ib. 1690.), 


16) Works, (Edinb, 1712, II, 
A. Encytl. d. W.u. K. Erſte Section. 
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The moral history of frugality with its opposite vi- 
ces (ib. 1691.), A vindication of the government in 
Scotland during the reign of k. Charles II,, to 
which is added the method of proceeding against 
eriminals as also some of the phanatical covenants 
as they were printed and published by themselves 
in that reign (ib. 1691. 4.), und — ſ. Insti- 
tutions of the law of Scotland. (Lond. 1694, VIN, 
Ed, Edinb. 1758.) Was er ald Philofoph geleiftet '”), 
läßt ih am beften aus f. Essay on Reason, was er 
als Hiftorifer war, aus f. Memoirs of the aflairs of 
Scotland from the restoration of king Charles 1. 
[1660 — 1677.] (Edinb. 1821.) abnehmen; was er aber 
als Stylift für feine Mutterfprache leiftete, können nur 
die Nahahmungen, welche im folgenden Jahrhundert in 
ber fchottifchen Jurisprudenz von feinen Werken erfchie: 
nen, darthun. Übrigens ift es fonderbar, daß grade das 
kleine und ungebildetere Schottland, wenn es auch eigents 
lich nur zwei bebeutendere Juriſten bervorbracdhte, doch 
Beſſeres für die Rechtswiſſenſchaft leiftete, ald England 
felbft, da, wie wir oben ©. 260 gefehen haben, für die 
Praris dort nur wenig gefchehen ift, wenn es ſich auch 
rühmen fann, für das römifche Recht ben Sir Thomas 
Nidley (aus Ely, Rector zu Eaton, Kanzler des Bi: 
fchofs von Windhefter und den 23. San. 1628 zu Drford 
verftorben), der eine View of the civil and ecclesiasti- 
cal law (and wherein the practise of them is streit- 
ned aud may be relieued within this land. [Lond. 
1607. 4. Oxford 1734, 4.), Artbur Dud (aus De: 
vonfbire, Kanzler und Requetenmeifter zu London und 
den 24. Mai 1649 verftorben), dem eö De usu et au- 
tboritate juris eivilis Romanorum in dominiis prin- 
eipum Romanorum L. II. (Lond, 1653. 1689.) ver: 
dankt, und George Dawſon (geft. 1694), von dem 
noch Origo legum or a treatise of the origin of 
laws and their obliging power as also of their 
great variety (Lond. 1694. fol.) erifirt, hervorgebracht 
zu haben. Für das Fanonifche Recht bemühte fih John 
GCofin (geb. zu Norwich den 30. Nov. 1595, 1624 Ar⸗ 
chidiakonus zu York, 1640 Dekan zu Peterborough, dann 
BVicefanzler der Univerfität Cambridge, aber als Gegner 
der Puritaner 1643 vertrieben und nach 17 Jahren zus 
ruͤckgekehrt Biihof von Durham, als welder er den 25. 
San. 1672 ftarb) in feinem Regni Angliae sub impe- 
rio reginae Elisabethae religio, et gubernatio ec- 
elesiastica (Lond. 1729.), worin er freilih das frühere 
Kirchenregiment allzu fehr empfahl"), Sehr wichtig für 
ben Umfang der ganzen Rechtswiſſenſchaft, vorzüglich 
aber für Lehn-, Völker: und Staatdreht, war Richard 
Zough') aus Anftey in Wiltfhire (geb. 1590), feit 1620 
Profeſſor der Rechte zu Drford und ald Admiralitaͤtsrich⸗ 
17) Essay's upon several subjects. (Lond, 1713.) 18) Be: 
rühmt ift f. Historia transsuhstantiationis papalis, (Lond. 1675.) 
19) In feiner Jugend war er auch Dichter und ſchrieb: "The so- 
phister, a comedy (Lond, 1639. 4), und ein Gedicht: The dove, 
or passages of cosmography- (Ib. 1673.) &onft auch haben wir 
noch: Eruditionis ingenuae specinina se. artium logicae, dia- 
lecticae et rhetoricae, neenon moralis philosophine M. T. Cicez, 
definitionibus, praeceptis et sententiis ll, ( 3 1657.) 
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ter den 1. März 1660 zu London verftorben. Wir has 
ben von ihm noch: Elementa jurisprudentiae defini- 
tionibus, regulis et sententiis select. jur. civilis il- 
lustr. (Oxon. 1629. 8. Ib. 1636. 4. Lugd. Bat. 1652. 
8.), Deseriptio juris et judicii feudalis secundum 
consuetudines Mediolani et Normanniae (Oxon. 
1634.), Juris et judieii fecialis s. juris inter gentes 
et quaestionum de eodem explie. (ib. 1650. 4.), 
Spec. quaest. jur. civilis 2 1653.), Quaest. juris 
eivilis centuria in decem classes distrib. (ib. 1660.), 
Solutio quaest. vet. et nov. s. de legati delinquentis 
judice competente diss. (ib. 1657. Lat. and Engl. 
ond. 1717.), Descriptio juris et judiecii eccles. se- 
eundum canones et constitut, Anglic. necnon de- 
seriptio juris et judicii temporalis secundum con- 
suetud. feud. et Normann. (hinter ſ. Elem. Jurispr. 
Oxon. 1636. 4), Descriptio juris et judicii militaris 
neenon juris et judicii maritimi (Oxon. 1640. 4. und 
binter f. El. Jur. [Lugd. Bat. 1652.] p. 303 ea)» 
Cases and quaestions resolved in the civil law (Ox- 
ford 1652.) und The jurisdietion of the admiralt 
of England asserted against S. Edw. Coke. (Lond, 
1663.) Für Criminalrecht läßt fich nur ber befannte 
Politiker James Harrington (in |. Works publ. by 
Birch. (London 1737. fol.) anführen, für Staats: 
recht die fehon oben genannten William Barclay und 
John Milton, für Wölferreht, außer Zougb, noch 
Jobn Selden, für Rechtsphiloſophie Francis Baco 
- und Thomas Hobbes, für Privatrecht John Co— 
well, oder, wie ihn ſein geſchworener Feind Sir Edw. 
Coke nannte, Cowheel, aus Devonſhire, Profeſſor ber 
Rechte zu Cambridge (geſt. 1611 im 57. Jahre), deſſen 
juriftifches Woͤrterbuch: The interpreter (Cambr. 1607. 
4. Lond. 1637. 4. 1654. fol. 1701. fol.), auf Befehl 
des Haufes der Gemeinen 1607 öffentlich wegen feiner 
unconftitutionellen Anfichten über bie königliche Prärogas 
tive verbrannt wurde, durch feine Institutiones juris 
Anglicani ad methodum et seriem institutionum im- 
erialium digestae (Cantabr. 1605. Oxon. 1660. 
676.), und William Brown (get. 1624) in feinen 
Privilegia parliamentaria senatus consensu sublata 
(Lond. 1704.), The clerks tutor in chancery (ib. 
1688. 1694.), The clerks vade mecum (being an 
exact collect. of precedents for declarations and 
pleadings in most actions. Ib. 1675). A compen- 
dium of the several branches of practise in the 
court of exchequer at Westminster (ib. 1688.), For- 
mula bene placitandi, a book of entries containing 
a variety of choice precedents (Lond. 1674 — 1675. 
Il, fol.) und A compendious and accurate treatise 
of recoveries upon writs of entry in the post and 
fines upon writs of covenant, (lb. 1678.) Für Kir: 
chenrecht endlich nennen wir, außer John Gelben, 
vorzüglich den Richard Moket aus Dorfetibire, Pro: 
feffor der Theologie zu Orſord (geſt. den 6. Juli 1618 
im 40. Jahre), wegen feiner Doctrina et politia ec- 
elesiae Anglicanae ab Eduardo VI, regina Elisa- 
betha stabilitae et a Jacobo continuatae, quibus 
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ejd. ecclesiae apologia praefigitur pro sua disces- 
sione a romanae ecclesiae corraptelis (Lond. 1617, 
4. 1683. 8.), welcher die Ehre widerfuhr, mit des be⸗ 
rühmten John Jewell*), Biſchofs von Salisbury 
(geb. den 24. Mai 1522 zu Briden in Devonfhire und 
geft. den 23. Sept. 1571), Apologia ecclesiae Angli- 
canae (Lond. 1591. Graece et Lat. interpr, Jo. 
Smith. Oxon.1614. Transl. into Engl. with not. by 
St. Isaacson. Lond. 1825.) Öffentlih verbrannt zu 
werben. 

Es ift jetzt nur noch übrig, auf den dritten Theil 
von Großbritannien, auf Irland, einen Blid zu werfen, 
deſſen literarifcher Zuftand freilich nur wenig Erfreuliches 
bietet. Diefes Land ift nämlich von jeber febr ſtiefmut⸗ 
terlih von England behandelt worden, und verlor mit 
dem 1367 von dem Parlamente von Kilfenny gefällten 
Verbote, irifche Barden zu begen, bie bis dahin durch ibre, 
freilich faft nur zum Kampfe für Nationalfreiheit, begeis 
fternden Gefänge doch einigermaßen fanftere Gefühle und 
menfchlichere Gefinnungen in den wilden und roben Ges 
müthern ber Iren gewedt und erhalten hatten, den legs 
ten Reft von Nationalität, fodaß nur der Verkehr mit 
England einigermaßen die Künfte und Kenntniffe diefes 
Landes auch nach Irland verpflanzen fonnte, wozu freis 
lich der eingewurzelte Haß beffelben gegen fein Mutter: 
land nur ſchwer zu bringen war. Die Einführung des 
Proteftantigmus im 3. 1541 fand daher ſowol bei ben 
geborenen Irländern, ald ben eingewanderten Engländern 
den entfchiedenften Widerftand, fodaß erit Elifabeth, nach: 
dem bie Megierung der Maria der Ausführung jener 
Mafregel einen Damm entgegengefeßt hatte, 1560 ben 
englifchen Golonijten, wiervol auch bier mit bem heftigs 
ſten BWiderflande, den Proteflantismus aufzubringen vers 
mochte, bie Nationalirländer aber, vorzüglid von 1595 
— 1603, mit den Waffen in der Hand die Einführu 
beffelben bei ihnen zu verhindern mußten. Freilich 
fuchte Elifabeth durch die bereits erwähnte Stiftung ber 
Univerfität Dublin (1591) den Katholiten jede Möglich: 
feit, wenn fie bei ihrem Glauben blieben, ſich auszubils 
den, abzufchneiden, da nur Proteftanten dafelbft Theolo⸗ 
gie fludiren fonnten, und der Berfuch der Eatholifchen 
Partei, unter Karl I, an berfelben aud ein fatholifches 
Seminar zur Bildung ihrer Religionslehrer zu Stande 
zu bringen, fchlug durch den Widerftand des Statthalter 
fehl; allein dafür flifteten fromme Patholifche Pralaten in 
den dem alten Glauben treugebliebenen Ländern Semis 
narien für junge irländifche Geiftlihe, und fo entſtand 
1568 das erfte diefer Art zu Douay; ihm folgten dann 
andere zu St. Dmer, Zournay, Lille und Antwerpen, 
in Spanien zu Alcala de Henared, Sevilla und Sala— 
manca, in Sranfreich zu Paris, Zouloufe, Rheims, Bor: 
deaur und Nantes, und in Italien zu Rom. Leider war 
bier jedoch die Bildung mehr eine praftifche, und als 
Schriftfteller haben ſich durchaus feine nambaften Mäns 
ner unter ihnen ausgezeichnet. Jedoch auch unter den 

20) Theological works. (Lond, 1600, fol.) Opera theol. 


ex Angl, in Lat, p. Gul, Whitakerum versa, (Gener. 1585. 
Heidelb. 1600. fol.) 
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proteftantifchen Gelehrten Irlands, die m... auch faft 
lediglich aus dem Schooße der englifchen Coloniſten her: 
vorgegangen waren, thaten ſich nur fehr wenige hervor, 
unter denen, außer dem berühmten Altertbumsforfcher 
James Ufher und dem Phyſiker Robert Boyle, 
aus dieſer Periode nur William Bedell?') aus Blad 
Notley in Efjer (geb. 1570), Bilhof von Kilmore und 
Armagh von 1629 bis an feinen ben 7. Febr. 1642 er: 
folgten Tod **), der die Bibel ins Irifche übertrug, nach⸗ 
dem auf einer Art von irifchem Goncil zu Dublin 1634 
ausgemacht worden war: 1) „where most of the peo- 
ple were Irish, the churchwardens sould provide, 
at the charge of the parish a bible and two com- 
mon prayer books in the Irish tongue,“ und 2) 
„where the minister was an Englishman, such a 
clerk might be chosen as should be able to read 
those parts of the service, which should be ap- 
pointed to be read in Irish“ (The holy Bible transl. 
into Irish by the cure and diligence of Wil. Bhedel, 
Lond, 1681 — 1685. IL. 4. [das alte Zeftament ift von 
1685, dad neue von 1681] per G. Bedell et @. 
0 Domhnuill, 1690. 8. An Biobla naomhtha [The Old 
Test, transl. by W. Bhedel, the New Test. by W. 
0’Domhnwill.) Lond. 1817. Dublin 1827.), nachdem 
vorher fchon die von Nicolaus Walfh, John Kearny 
und Nicolaus Donellan begonnene Überfegung des 
neuen Teſtaments von William Uſher beendigt worden 
war (Novum Test. hibernice p. Gul. Danielem, edit. 
1602, fol.), und William O’Dombnuill, wie bes 
merft, bei Bedell’3 Übertragung der ganzen Bibel das 
neue Zeftament (1681), Letzterer nur das alte (1685), 
bearbeitet hatte. 

Wir ehren jebt zur der Gefchichte der englifchen 
Poeſie und Berebfamkeit während biefer Periode zuruͤck, 
und beginnen bier mit den Überfegungen größerer Dichter 
des Auslandes ins Englifhe Mir nennen zuerft John 
——— wegen feiner Übertragung von Arioſt's 

rlando Furioso (in english heroic. verse by J. H. 
Lond, 1591. fol. 1607. 1634. 4.), Edward Faire: 
far mit feiner — von Taſſo's Gierusalemme 
liberata (done into Euglish heroicall verse by Kdw. 
F. Lond, 1600, 1624. fol. 1687. 8.) und Richard 


21) Ben ihm ift William Bebwell, einer ber überſetzer 
der Königabibel Jacob's I. und Vicar zu Tottenham high Groß bei 
Conbon, einer der beiten Xrabiften feiner Zeit, zu unterfceiben. 
Er binterlief Prophetia Hhobadyah ex fonte Hebraico et anti- 
quissima Jonathanis paraphrasi Chaldaica, c. comm. Shel, Jac- 
chi, Aben- Hhezrae et D. Kimehi, (Lat, Lond, 1601. 4.) Mo- 
hammedis imposturae that is a discovery of the forgeries, 
falsboods and impieties of Mohammed, transl. from the Arabic, 
(ib. 1615. 4.) und Kalendarium viatorium generale, the travel- 
lers calendar serving for all parts of the world, (lb. 1614.) 
22) Wir haben nody The copie of certaine letters which have 

betweene Spaine and England, in matter of religion 
—— J. Wadesworth and W, B. (Lond. 1624, 4.) An exa- 
mination of certaine motives to recusansie. (Cambr. 1628.) A 
Sermon on Rev, XVIII, 4. (Lond. 1659,) und A protestant me- 
morial or the shepherds tale of the pouderplott, a poem in 
Spenser's style. (Ib. 1713.) 


275 


UND LITERATUR 


Fanſhaw) megen feiner Überfegung der Lusiadas des 
Gamoens (The Lusiad or Portugall’s historicall poem, 


'transl, into English. Lond. 1655. fol,). Unter ben 


Epifern wird ber unten zu nennende Schaufpieldichter 
Sir Billiam Davenant mit feinem Gondibert, an 
heroick poem (Lond, 1651. 4. Dazu: The incom- 
parable poem Gondibert vindicated from the wit- 
combats of four esquires Clinias, Dametas, Sancho 
and Jack Pudding. To. 1655.]) zuerft angeführt wer: 
den müfjen, worin er in rauber, unbeholfener Sprache 
und gereimten, abwechfelnden Jamben, bie in vierzeilige 
Strophen abgetheilt find, ohne Phantafie umd Epifoden 
in drei Büchern bie Gefchichte der Liebe des Longobar⸗ 
benfürften Gondibert mit der Rofalinde befingt, welche 
Sohn Gap, ber befannte Fabulift, in einer Fortfegung 
unter bemfelben Titel und ebenfo viel Gefängen ”) mit 
nicht viel mehr Gefhid und Glüd fortgefegt und been: 
bigt hat. Da nun William Bromne zwar in feinen 
Britannia’s Pastorals die Abenteuer feiner Heldin Mi: 
rina in einem allegorifch>romantifchen Gewande dargeftellt 
hat, aber bereitö oben erwähnt morben iſt, fo bleibt uns 
nur noh Sir Richard Bladmore aus Wiltfhire, der, 
zu Orford gebildet und zu Padua zum Doctor der Arzs 
neifunft creirt, 1697 Leibarzt bei Wilhelm IH, warb und 
1729 geftorben ift. Er gehört hierher wegen - feiner grös 
Bern, aber hoͤchſt langweiligen, Epopden: Prince Arthur, 
an heroick poem in two books (Lond, 1696. fol. 
1714. 8), King Arthur, an her. poem in twelve 
books (Lond. 1697. fol), King Alfred, an her, 
poem in twelve books (ib, 1723.) und Eliza, an epie 
poem in ten books (ib. 1700. fol.) **), welche heftige 
Angriffe von Dryden, Arbuthnot, Swift und Pope er: 
fahren haben. Für das geiflliche Heldengebicht nennen 
wir zuerft den Giles Fletcher, einen Bruder deö bes 
rühmten Phineas Fletcher (geb. 1588 und zu Alderton 
in Suffolt 1623 gen), der ein von Milton benutztes 
Gedicht: Christ’s Victory and Triumph in Heaven 
and Earth, over and after death (Lond. 1610, 4. 
Cambr. 1632. 1640. 4. und bei Anderson, Br. Poets, 
T. IV.) verfaßt bat. Neben ibm ftebe bier Sir Tho= 
mas Dverbury aus Warwickſhire (geb. 1581, zu Or: 
forb und im Middletemple zum Juriften gebildet, 1608 
Ritter, ließ er fich in einen Liebeshandel mit der Gräfin 
von Eſſex ein, der ihm die Ungnade des Königs zuzog, 
und farb ben 15. Sept. 1615 an einem vergifteten Kly⸗ 





23) Er überfeste auch den Pastor Fido ins Engliſche (The 
faithfull shepheard with divers other poems and a short dis- 
course of the long eivill warres of Rome, [Lond, 1648. 4.]) 
und Lateiniſche (La fida pastora, comoedia pastoralis. [Lond. 
1658.)), und tbeilmeife den Horaz x. (Select paris of Horace, 
prince of Iyricks with a piece out of Ausonius and another 
out of Virgil, newly put into English. [Lond. 1652] Sonft 
haben wir noch: Original letters during his embassies in Spain 
and Deuts. [Lond. 1701). 24) Gondibert, in f. Works, 
(Lond, 1773.) T. IV. 25) Essays ‚upon several subjects, 
(Lond, 1716 — 1717, II.) A collection of poems on var. subj. 
(Ib. 1718.) A paraphrase on the book of Job, the songs of 
Moses, Deborah, David ete. (Lond, 1700. fol. 1716. 8.) A 
satyr against wit. (Ib, 1700, fol,) 35 
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flier im Zomwer), deffen nad dem Mufter des Theophraft 
gebichtete Characters ebenfalls viel Auffehen machten, 
wegen feines moralifhen Gedichts: The wife (A wife 
now a widowe. Lond, 1614. [anonym]. wife, 
now the widdow of S. Th. Ov. Being a most ex- 
uisite and singular poem of the Choice of a Wife. 
Taad, 1614. 4. Ed. VII, ib, 1616. 8. Ed, XVI. ib. 
1638. 8.; f. dazu: The illustrious wife or that ex- 
cellent poem Sir Th. Or, wife, illustr, by @, Ol- 
disworth, his nephew. Ib, 1673.) *). Jetzt folgt Ri: 
hard Bladmore mit feinen zwei Gedichten: The na- 
ture of man (a poem, in three books. [Lond. 1711.) 
und Creation, a philos. em in seven books, 
[Lond, 1711, ar und The Redeemer (a p. in 
sixth books. [Ib. 1721.]), worin er allerdings etwas 
mebr Geſchick und Phantafie, von letzterer aber, was bie 
MWunderbegebenheiten anlangt, faft zu viel gezeigt hat. Bes 
deutender ift jedoch noh Abraham Cowley, zu Fon: 
don 1618 geboren, der vorzüglich durch Spenſer's Faery 
Queen zum Dichter erwedt wurde, und noch ehe er bie 
Univerfität Cambridge bezog, ein Luftfpiel, das Liebes: 
räthfel (Love’s Riddle)“), lieferte. Mittlerweile fam 
die Revolution und er folgte der Königin nach Paris, 
wo er Secretair eines eifrigen Agenten der Stuarts, 
des Lords Iermin, warb, jedoch 1647 dieſe Stelle wie: 
der aufgab und nach England zurüdfehrte, wo er ruhig 
lebte ) und 1667 ſtarb, obne bei der Reftauration ir: 
gendrvie für feine Treue gegen das angeflammte Königs: 
baus belohnt worden zu fein. Er gehört hierher wegen 
feiner Davideis (Poems, viz. Miscellanies, the mi- 
stress or love-verses pindarique odes and Davi- 
deis or a sacred poem on the troubles of David 
[Lond. 1656. fol.]). einer Stubentenarbeit, die mol 
eine gut verfificirte Biographie, aber feine Epopde, Übris 
end auch nicht einmal vollendet iſt ). Der Letzte in dies 
em Genre ift jeboch der unſterbliche John Milton, der 
durch die oben bereitd angeführte Zerriffenheit und Unzus 
friedenheit mit feiner Lage, bie ihm auch zu jenen nie zu 
entfchuldigenden Ausfällen gegen die Stuarts verleitet hatte, 
auf den Gedanken kam, die Leiden und Übel biefer Welt 
in feinem verlorenen Paradiefe (Paradise Lost, a poem 
in Ten Books. Lond. 1667. 4. in Twelve books, 
The IV. edit. ib. 1688, fol, with not. by TA. New- 
ton. Lond. 1749. 4. by J. Marchant. ib. 1751. 1, 8, 
w. illustr. by J. Martin. Lond. 1826. Il. 8. ib. 1830, 
48.) zu befingen, welchem er zwifchen der eriten und zweiten 
Ausgabe auch dad wiedergemonnene Paradies in vier Büs 
chern folgen ließ (Paradise regaigned, a poem in four 








26) The first and second part of the remedy of love, 
(Lond. 1620.) Works, (Lond, 1753.) 27) A past. Comedie 
written at the time of his being king's Scholler in Westmin- 
ster Schoole, (Lond, 1638.) Zu gleicher Zeit fchrieb er ein latei⸗ 
niſches Stüd: Naufragium joculare, (Ib. 1638.) 28) Er ber 
ſchaͤftigte fi viel mit Botanik und befang bie Vorzüge der Pflans 
sen lateinifch: Poemata latina, in quibus continentur sex libri 
plantarum et umus miscellaneorum. (Lond. 1668, 1678.) 29) 
Works. (Lond. 1684. fol. Ib. 1707 — 1708, Il. 8, 1710 — 1711, 
UI, 8.) Select. works with not. by Aurd. (Ib, 1772 — 1773. 
II. 8) Works with not. by Aikin. (Ib. 1902. II, 8.) 
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books, to which is added Samson Agonistes. [Lond. 
1671.] Paradise lost, Parad. regaind’d from the 
text of TA. Newton. [Birmingh. 1759, II. 4. Ib. 1760. 
1.8. Lond. 1795 — 179%. Il. 8.) Par. reg., poems 
and sonnets, and latin poems, with notes ib, 1799.), 
das jeboch erſterem beimeitem nachſteht, obgleich auch dies 
ſes an emigen fchleppenden Stellen, wo er allzu viel 
Dogmatik bereinzieht, leidet, und im Ganzen ziemlich uns 
gleich gearbeitet iſt. Seine übrigen Gebichte ”) find jes 
doch noch fchwächer, fo Lycidas (Angl. et Graece in- 
terpr. J. Plumptre. Lond. 1797. 4.), 1637 gebichtet, 
und die Mascarade (um 1634), im Marinifben Ge: 
fhmade, und The mask of Momus, welches fich etwas 
über die genannten erhebt. Für das komiſche Helden: 
gebicht finder fich gleichfalls in diefer Periode ein Repraͤ⸗ 
fentant in Samuel Butler (geb. 1612 zu Strenſham 
in Worcefterfbire und zu Cambridge gebildet, lebte er eine 
Beit lang in verfchiedenen abeligen Familien als Erzieber, 
und ward nad der Reftauration Serretair des Lorbpräs 
fidenten von Wales, Grafen von Carbury, flarb aber, 
trotz des Erfolges feines Gebichtes, arm zu London 1680), 
einem eifrigen Royaliften, ber in feinem Hudibras, zu 
deffen Portrait ihm ein General Grommell!, Sir Sa: 
muel Luke in Bedfordſhire, bei dem er einige Zeit gelebt, 
efeffen hatte, obgleich er nicht vollendet ift, ein treues 

ild der heuchlerifhen und albern=fanatifhen Indepen: 
benten der Grommelliftiichen Zeit entworfen und in feis 
nem Helden eine Art puritanifchen Don Quirote, ein 
Gemiih von Prabler und Pebanten, Ritter und Friedens: 
richter, Frömmler und Enthufiaften, den er in feinem 
Schreiber auch einen, freilich nicht fo pfiffigen, Sancho 
Panfa an die Seite febte, bdargefiellt hat (Hudibras. 
P. I. London 1663. 8. P. Il. ib, 1664. 8. P. UL 
and last. ib. 1678. 8. w. annot. and a pref. by Z, 
Gray and plates by Hogarth. Cambr, 1744. 8. 1764. 
1772. 1799. 1501. 1806. H. 8. ib. 1819, IH. 8. w. 
not, and the life of the author by Nash. ib. 1793. 
1. 4) )., Übrigens machte das Gedicht folches Auf: 
feben, daß bald ein falfher Second part of Hudibras, 
The scoteh Hudibras (Lond. 1692.), Hogan - Mogu- 
nides or the Dutch Hudibras (ib. 1674.) und Mer- 
curius Menippeus, the loyal satyrist or Hudibras in 
prose (written by an unknown hand in the time of 
the late rebellion. Lond, 1682. 4.), fowie von ben 
Dichtern Edward Ward”) (Hudibras redivivus or 
a burlesque poem on the times. [Lond. 1705—1707. 





30) Poetical works. (Lond, 1695. fol. 1790, II, 4, with 
not, by Th. Newton, ib. 1748 — 1752. III. 4, by W. Haytay. ib, 
1794 — 1707, III, fol, with the Po not. of var, comment. ill, 
by H. F. Todd. Lond. 1809, VI. 8, [Dazu: Todd, Account of 
life and writings of M, with a verbal index to his poetry, Ib 
1809. 5. und Prose works ill. by Symmons, 1b. 1806. ViL. 8, | 
Ed. III. ib. 1826, VI. 8. w. rem. by J, Aikin, ib, 1810, III. $. 
by Ed. Hawkins, Oxf, and Lond, 1824. IV, 8. w. not. by J. 
Mitford. Fe wage II. 12.) 31) The genuine remains in 
verse and prose of 8, Butler, publ, w, not. by R, Thyer. 

1759. II. 8, Ed. Il. ib, — (1827) T. 'd 8. —— 
works, Lond. 1690. III. 12. 1732. Iil. 12, 1754, 8, 
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VI. 4] Vulgus Britannicus or the British Hudi- 
bras [ib. 1710,] und The life and notable adventu- 
res of that renown’d knight, Don Quixote de la 
Mancha merrily transl. into Hudibrastick verse. 
[Lond. 1714. 11.]), Richard Flednoe”) (Sir W, 
D’Avenant’s voyage to the other world, a poet. 
fiction. [Ib. 1668.] und mehr nod im Tbe diarium or 
journall, divided into 12 jornadas in burlesque 
rhime [with divers other pieces]. Lond. 1656.) und 
Mathew Prior’) (Alma or the progress of the 
mind, in three cantos. [Lond. 1702, Latin. vers, 
don, st. Th. Martin. Sarum. 1763.)) und fogar viel 
fodter no von William Moffet (in feinem Irish 
Hudibras, Hesperi-neso-graphia or a description 
of the western isle, [Lond. 1755.])) Nahahmungen 
erfehienen, die mehr oder weniger binter ihrem Meiiter 
zurüdblieben. Obgleich auch ins komiſche Heldengedicht 
gehörig, aber doch von ganz anderer Art, ift Alerans 
der Pope’s Rape of the Locke, zuerft in zwei, dann 
in fünf Gefängen, worin er bei Gelegenheit einer von 
dem jungen Lord Peter der Miß Arabella Fermor abge: 
fchnittenen und geraubten Locke und bed daraus entflandenen 
Zwiftes bie weibliche Thorheit verfpottet, und feine Dun- 
ciad, worin er den Scribler Theobald, ber fi an dem 

roßen Shaffpere vergangen hatte, auf eine ſehr fcharfe 
Meife durchzieht (The rape of the lock, an heroic-co- 
mical poem. [Lond. 1714.] The Dunciad, a poem. 
(Ib. 1728. in three books written in the jear 1727, 
with notes var. and the prolegomena of Scriblerus 
s. l. et a. 4. Lond. 1729. 8. und 4] 
in four books, [Ib. 1743. 4] The new Dunciad as 
found in 1741 with the proleg. of Seriblerus and 
notes variorum. [Ibid, 1743. 4.)), fonie Samuel 
Garth’3 (aus Vorkfbire, geb. 1670 und 1728 geft.), 
eines Arztes und Freundes von Pope, Dispensary, a 
poem in six cantos (Lond. 1703. Ed. VII, ib. 1714.), 
oder Armenapothefe, worin er gegen feine Gollegen, bie 
Doctoren und Apotheker, welche feiner Anftalt, den Ars 
men unentgeltlih Medicin und ärztlichen Rath zu ertheis 
Ien, auf das Böswilligfte zu fchaden fuchten, mit allen 
Waffen der Satire zu Felde zieht, indem, während ber 
Hudibras jest fogar in der Sprache und im Material für 
Engländer felbft fajt ohne Gommentar unverftändlich ift, les 
tere noch heute durch ihre frobe Laune und ihren beitern 
Wit eine angenehme Lecture gewähren. Das fomifche Hels 
dengedicht führt ung von felbft zur fomifchen Erzählung, 
in welcher dem claffifchen Überfeger des Perfius, Juvenal 
und Virgil, dem John Dryden (geb. ben 9. Aug. 
1631 zu Aldwinkle- all⸗ſaints in Northamptonfhire und 
zu Cambridge gebilbet, Anfangs Cromwell anhangend, 
auf deffen Tod er feine berühmten Heroick stanzas 





33) Miscellania or poems of all sorts w. div, other pieces, 
(Lond. 1653.) Enigmaticall characters, (s, 1. 1658. Lond. 1665.) 
Heroick portraits, w. other misc. piec, (Ib, 1660, 4.) A far- 
rago of several pieces, (Ib. 1666.) Epigrams, (Lond. 1670.) 
A relation of an years travels in Kurope, Asie, Affrique and 
America, (Lond. s. a.) 34) Poems, (Lond. 1718. fol.) A 
new coll. of poems on sev, occas. (lond. 1721, 1741, 1779, 11.) 
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bichtete, dann aber in großer Gunft bei Karl II,‘ und 
Jacob II., unter welchem er katholiſch ward, ftehend, und 
den I. Mai 1700 verft.) in feinen fogenannten Fables 
ancient and modern (translated into verse from Ho- 
mer, Ovid, Boccace and Chaucer, with original 
poems. Lond, 1700. fol. 1721. 4. 1772. 8, 1797. fol), 
worin er, troß ber fremden Muftern angehörigen Stoffe, 
immer in vieler Beziehung, freilich aber auch in Bezug 
auf fchmusige Bilder, meiſtens originell erfcheint. Als 
Satirifer tritt er noch auf in feinem, gegen den Herz 
von Monmouth und auf ausdrüdlichen Befehl Karl’s fi 
——— Absalom and Achitophel (a poem, 
ond. 1681. fol. The second part. ib. 1682. fol.), 
egen weldes von Samuel Pordage Azaria and 
lujhai (a poem. Lond. 1682. 4.), von Elkanah 
GSettle Absalom senior or Achitophel transposed 
(a poem, Lond, 1682, fol.) und von Thomas Shab: 
well, ber auch gegen Dryden's The medall, a satyre 
against sedition (Lond. 1682. 4.) mit feinem The 
medal of John Bayes, a satyr against folly and 
knavery (Lond. 1682, 4.) aufgetreten war, ber Satyr to 
his muse by the author of Absalom and Achitophel 
(Lond. 1652. 4.) gefchrieben wurden, welchen Legtern Dry⸗ 
den aber dafür im Muck Flecknoe or a satyr upon 
the true-blew protestant poet T. S. (Lond. 1682. 4.), 
ben Typus von Pope's Dunciade, lächerlich machte. Be: 
rühmter wegen feiner darin auögefprochenen religiöfen Ans 
ſichten find noch Religio laici or a layman’s faith (a 
poem. Lond. 1682, 4.) und The hind and the panther 
(a poem in three parts. Lond. 1687. 4.) f. a. Trans- 
vers’d to the story of the country-mouse and the 
eity-mouse. [Ib.. 1687. 4.]), einer Apologie der katho⸗ 
lichen Religion, welde in dem Revolter, a trageco- 
medy acted between the hind and panther and re- 
ligio laici (Lond, 1687. 4.) und The new Atlantis 
(a poem in three books, with some reflection upon 
the hind and the panther, s,1. 1687. 4.) ihre Erwiedes 
zung fanden ”), Neben ihm gehört bierber noh Mat» 
thew Prior, deſſen vier fomifche Erzählungen: The 
ladle, Paulo Purganti. Hans Carvell, Protogenes 
and Apelles, * dem Beſten zu zaͤhlen ſind, was in 
dieſem Genre uͤberhaupt geſchrieben iſt. Hiermit ſteht 
es in Verbindung die Zabel, welche jedoch in biefer 
iobe immer noch nicht weiter gedieh, als bis zu Ders 
fifieirungen Aſopiſcher Mufter. Nachdem nämlich hierin bes 
reitd William Bullofar mit feinen in hinkenden Reis 
men geſchriebenen Fables in tra orthography (with 
gramm. not. Lond. 1585.) vorausgegangen war, folgs 
ten John Ogilby (geft. 1676) in feinen Fables pa- 
raphrased in verse (Lond, 1651. 4. 1673, fol.) und 
Robert P’Estrange (geil. 1705) in den Fables of 


— 





35) Critical and miscellaneous prose works with not, and 
illustr, by Edm. Malone. (Lond, 1800, IV,) Dramatick works, 
(Lond. 1762, VI. 12,) Comedies, tragedies and operas, (Lond, 
1701, II. fol.) The poetical works with not. by J. Warton, 
(Ib. 1811. IV.) Works w. not, hist. erit. and expl, and a life 
of the author by Sir FW. Scott. (Edinb. 1808, 1821. X VIII.) 
Miscellany poems, (l,ond, 1692. V,) 
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Esope and of other mythologistes, with morals and 
reflexions (London 1687. fol. 1692—1699. U. 8.), 
welche fpäter noch von Samuel Rihardfon umgears 
beitet wurben (Aesops fables with instructive morals. 
[Lond, 1757. 8. 1783. 12.]). Im der allegorifchen Er: 
zählung leifteten der Irländer Thomas Parnell (geb. 
zu Dublin 1679, geft. 1717) Leidliches im feiner Alle- 
gory on man und Visions *), Sheffield, Herzog 
von Budingbam, von dem gleich weiter die Rebe fein 
wird, in feinem nach einem franzöfifchen Mufter gebichtes 
ten Temple of death ”), und Alerander Pope in 
feinem Temple of fame (a vision. Lond, 1715.) das 
Mögliche, wenn auch nicht grade etwas befonderd Aus: 
gezeichneted. Das eigentliche fünftlerifche Lehrgedicht oder 
die Theorie ber Poeſie der Kritif ‚warb aber vorzüglich 
ebenfalld von brei Männern ausgebildet, unter denen 
Sohn Dillon Wenthworth, Graf von Roscom: 
mon, obenan fteht. Er war 1633 in Irland geboren 
und in Gaen durch den Drientaliften Bochart, zu welchem 
ihn beim Ausbruche der Revolution fein Vater geflüchtet 
hatte, erzogen worden; fpäter hatte er Italien bereift, 
und nad) England zurüdgefehrt, trat er in die Dienfte 
der Herzogin von Dorf, wo er auch Dryden fennen lernte 
und mit ihm den Plan zu einer, freilich nicht ins Merk 
gefesten, Akademie zur Ausbildung der englifhen Sprache 
nad dem Mufter der Crusca entwarf, aber 1684 bes 
reits ſtarb. Geuͤbt im lÜberfegen claffiiher Mufter, wos 
von noch feine Übertragung des Briefes an die Pifonen 
zeugt, Dichtete er ein Essay on translated verse (Lon- 
don 1684. 4.) *), welches nur wenig hinter Horazens 
unfterblichem Mufter zuruͤckbleibt. Weniger gelungen war 
der Berfuh John Sheffield’s, Herzogs von Buding: 
bam (geb. 1649 und geft. 1720), in feinem Essay on 
poetry, zu dem noch jein Essay on Satire fam, worin 
ihn jedoch Dryden unterftüst zu haben fcheint, obgleich 
diefer, Pope und Addiſon ihn mit Robfprüchen Uberfchüt: 
tet haben, bie jedoch mehr feine Perfönlichkeit, als fein 
Zalent verdient haben mag. Der dritte im Bunde ift 
Alerander Pope, ber, den 22. Mai 1688 zu London 
geboren, durch frühzeitige Stubium der alten Dichter es 
fo weit brachte, daß er im 16. Jahre bereits feine Pa- 
storals fchreiben fonnte, und 1709 auch feine gleich zu 
nennende Abhandlung über Kritik fertigte, und nach vies 
len literarifchen Streitigkeiten, obgleich er ein arger 
Zweifler gewefen war, bocd den 30. Mai 1744 von 
einem fatholifchen Priefter befehrt ſtarb. Er gehört 
bierher wegen feines in Verſen gefchriebenen Essay on 
eriticeism (London 1711. 8. with a comm. by 
Warburton. Ibid, 1743. 4. und bei Anderson Tom. 
VIII.), worin er einen Gober bes gr Geichmads 
und ber richtigen Auffaffung eines Werks für jeden Kri⸗ 
tier gegeben, für feine Nation aber das artiſtiſche Lehr: 
gedicht auf den Gipfel ber Vollendung geführt hat”). 





36) Poems on several occas, publ. by Pupe. (Lond. 1722.) 
Poems, visions ete, to which is added the life of Zoilus and 
his remarks on Homers battle of the froys and mice, (Ib. 1737,) 
37) in f. Works, (Lond, 1723, IT, 4. 1753, II. 8,) 38) Poems, 
(Lond. 1717, und bei Anderson. T, VI.) 39) Works in Verse, 
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Gewiffermaßen gehört noch in diefe Kategorie bed mates 
riellen Lehtgedichtes John Philips (aus Bampton in 
Orforbfhire, geb. den 30. Dec. 1676 und zu Hereford 
ben 15. Febr. 1708 verftorben), der die Zubereitung des 
Üpfelmweines in einem befondern Lehrgedichte: The cyder 
(a poem in two books. Lond, 1708.) ), lehrte, aber 
durch feine Satire: Der — Pfennig (The splen- 
did shilling), und fein obgedicht: Blenheim, auf bie 
Schlacht von Blenheim, berühmter geworben if. Von 
ihm muß der wigige Sprachforfcher (The new world 
of English words, or a general dictionary, contai- 
ning the interpretations of such hard words as are 
derived from other languages. [Lond. 1663. 1668. 
1706. fol.)) Edward Philips, Neffe Milton's (geb. 
1630 zu London), ein tüchtiger Lateiner (Tractatulus de 
modo et ratione formandi voces derivativas linguae 
latinae. [s. ]. et a. 4.]) und Sammler der alten englis 
fhen Dichter (Theatrum poetaram or a compleat 
collection of the poets, with some observations and 
reflexions upon many of them, particularly those 
of our own nation, [Lond. 1675. Canterbury 1800.]), 
und fein Bruder, Sohn Milton‘), der mehre fehr 
geiftreiche Satiren binterlaffen bat (A satyr against hy- 
erites. [s. ]. 1655. 4. Lond. 1670, 4.) Don Juan 
mberto, or a comical history of the late times. 
[!b. 1661. 4.) Speculum crape-gownorum, or an 
old looking- glass for the young academicks, new 
foyld, with some reflecet. on some of the late high- 
flown sermons, [Ib. 1682, 4] Maronides or Virgil 
travestie. [lb. 1672.] und Duellum musieum or the 
musical duel bei M. Locke, Pres, pract. of musie. 
B; 25 sq.) unterfchieden werden. In dem befchreibendben 
ehrgedichte haben wir ferner gleichfalld ein ausgezeichne: 
tes Mufter an John Denham (geb. 1615 zu Dublin), 
der zuerft auf einer londoner Schule, dann aber in Dr: 
ford gebildet, im Lincoln’s Inn die Rechte ftubirte, aber 
bereits 1641 durch feine Tragödie: The Sophy (Lond. 
1642. fol.), Waller'n zu der Bemerkung veranlaßte: 
„Denham had broken ont like the Irish rebellion,; 
60,000 strong, when no person suspected it,“* wor: 
auf er 1643 fein gleich zu nennendes Gedicht erfcheinen 
ließ, aber fpäter, nachdem er von der koͤniglichen Partei 
zu verfchiedenen wichtigen Sendungen gebraucht und nad) 
der Reftauration zum Ritter vom ——— erhoben 
worden war, durch eine unglüdliche zweite Heirath ben 
Verſtand verlor und 1688 verſtarb. Er erſcheint als ei⸗ 


Lond. 1717. fol. 1735. 4. 1736. 8.) Prose works, (Lond, 
735 — 1741, II. 4.) Works publ, by Warburton w. not, 
Lond, 1751, IX, Dayı A supplement, Ih, 1757,) w. not. and 
illuste, by Warten. Ib, 7. IX. w, rem, and illustre. by 
Wakefield, Warringt, 179%, T, I. by W, List, Bowies, Lond, 
1806. X. Poetical works, (Glasgow 1785, IIT. fol. London 
1804, VI. 8. 1815. 24.) Works w. not, and illustr, by him- 
selt and others by W. Roscoe, (Lond. 1824. X,) 

40) Works, (Lond, 1715. 1720, 1762, 1781,) 4l) Gr 
ſchrieb audy genen das oben &. 261 angeführte Werk bes Salmas 
fius: Responsio nd apologiam anonymi cujusdam tenebrionis 
pro rege et populo Anglicano, (Lond. 1652,) 
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ner ber Hauptverbeſſerer bed englifchen Verſes, in feinem 
majeſtaͤtiſchen Coopers Hill oder Gooperhügel (Lond. 1642, 
Oxford 1643. Lond, 1650. 1655. 4.), dem fein Cato 
Major of old age (a poem. Lond. 1669.) durchaus 
nachfteht *), obgleich auch jenes an allzu beutlih ers 
Eünftelter Empfindelei, zu großer Anhäufung von Moral 
und zu häufigen Abfchmweifungen leidet. Neben ihm vers 
fuchte nicht ohne Gluͤck John Milton die Gemüths: 
flimmung eines Fröhlichen und Traurigen bei gleichen und 
verfchiebenen Lagen in feinem L’Allegro und I pense- 
roso (in d. Juvenile poems, Lond. 1642, 8.) darzus 
fiellen, und Alerander Pope gab vor Thomfon’s Jah: 
reözeiten bad herrlichfte Naturgemälde in feinem Windsor 
forest (to the right honourable lord Lansdown. 
Lond. 1713, fol.). Aud im pbilofopbifchen Lehrgedichte 
können wir ein Dreiblatt von Dichtern begrüßen, wie 
deren ſchwerlich ein anderes Volk neuerer Zeit in einem 
fo kurzen Zeitraume ein gleiches hervorgebracht hat, An 
der Spitze deſſelben fteht der Bildner des englifchen 
Reimd und Schöpfer der harmoniſchen Berfification feis 
ner Nation, Edmund Waller") (geboren im März 
1605 zu Coleshill in Warwidihire, zu Eton, dann zu 
Cambridge gebildet, diente er erft Karl I. und ber Könis 
in, dann Grommwell und nachher auch Karl II, fogar 
acob I. mit feinem Vermögen, und flarb 1687 zu 
Beaconöfield), der, obgleich nicht zum beroifchen Pathos 
und enthufiaftifhen Schwung der Gebanfen geichaffen, 
wie man aus feinem faft verunglüdten Heldengedichte: 
The battle of the summer Islands, ſieht, doch in feis 
nen Gedichten: Of divine love, on the fear of God 
(in VI cantos) und Of divine poesie (in II cantos), 
jebenfalld den erften beſſern Verſuch machte, den Emft 
des Gegenitandes mit ber Anmuth des Ausdruds zu vers 
binden. Ibm folgte Matthew Prior (zu London 1664 
geboren, bedeutender Parlamentsredner, Commiffair ber 
Handlungsgefellfhaft und Marine, Secretair 1699 beim 
Ryswider Frieden, 1711 felbft als Gefandter zu gleichem 
Zwede bei Ludwig XIV. und 1721 verftorben), ber in 
feinem balb komiſch gehaltenen und fon als Nachah— 
mung bed Hudibras erwähnten Gebihte vom Site ber 
Seele: Alma or the progress of human soul, in drei 
Gefängen, eine Art dialogifcher Unterhaltung zmifchen 
Matthew und Richard, mehr Ruhm geerntet bat, als in 
feinem Salomon or the vanity of the world, in brei 
Büchern, welches in trauriger Monotonie die verfchiebes 
nen, in ber Seele Salomo's zu verfchiedenen Gelegenheis 
ten vortommenden, Gefühle fchilbern fol. Weit glüd: 
licher war Alerander Pope in feinem Essay on man 
(being the first book of ethic epistles to H. St. 
John lord Bolingbroke with the comm, and not. of 
W. Warburton. Lond. 1743. 4. with a crit. ess. by 
J. Aikin. lb. 1796. 8. Lond. 1819. 4.). worin er Boling⸗ 
broke's, freilich erſt Shaftesbury und Leibnig abgeborgten, 








42) Poems and translations with the Sophy. (Lond. 1668, 
1671.) 43) Poems, (Lond, 1645. 8. V. Ed. ib. 1686. X. 
Ed. ib. 1722, 8, publ. by Filton. ib, 1729, 4. 1744. 8, by &. 
Stockdale. ib. In. 8. und bei Anderson T. V.) 
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Teen über den Menfchen bichterifch bargeftellt hat. Der 
Satirifer gab ed zwar im biefer Periode auch mehre, allein 
fie waren fämmtlich ihrem hoben Protector, Karl, IL, zu 
Gefallen, allzu ſchmutzige Leute, ald daß man bei allem 
Zalent, das fie verrathen, von ihnen auf eine lobende 
Art fprechen könnte. Hier verdienen, außer dem bereits 
befprobenen Oryden, deshalb genannt zu werben der 
Nahahmer des Horaz, Juvenal und Boileau, John 
Wilmot, Graf von Rocefter (geb. 164’% zu Ditchiy 
in Orforbfbire, zu Orford gebildet, bann kurze Zeit See: 
mann unb bierauf ber Liebling Karl's II. einer der größ: 
ten Wüftlinge feiner Zeit, aber als er nicht mehr konnie, 
reuig den 26. Juli 1680 verftorben), deſſen befte Arbeit 
eine Nachahmung von bed Pafferatius Nihil unter dem 
Zitel Nothing iſt, obfhon auch feine Satire auf die 
Ehemänner (Man) nah Boileau, fein Lob der Satire 
und feine Pasquille auf den Ritter Scroop lesbar find**); 
Charles Sadville, Graf von Dorfet (den 24. Jan. 
1637 geb., gehörte fpäter der Partei Wilhelm’s III. an und 
ftarb den 19. Ian. 1705 oder 1706) *), fonft auch als Ber: 
faffer ded berühmten Lieded To all you ladies now at 
land befannt, von dem einige, nicht weniger unzüichtige, 
Pasquille übrig find, und der Dramatift William 
Wicherley (geb. 1640 zu Gleve in Shropfhire, An: 
fangs Juriſt, dann aber feit 1672, wo ibm fein Luft: 
fpiel: Love in a wood or St. James’s Park, die Gunft 
der luͤderlichen Herzogin von Gleveland eintrug, theild am 
Hofe, theils mit Schaufpieldichten beſchaͤftigt und ben 
1. San. 1715 verftorben), der alles Heilige verfpottete *). 
Nicht viel beffer find die Gedichte des wisigen Sir Char: 
led Sedley (geb. zu Aylesford in Kent 1639 und zu 
Drford gebildet, fpäter aber in einer ffandaldfen Grimis 
nalunterfuchung, weil er mit bem genannten Dorfet und 
Sir Thomas Ogle auf dem Balcon eined Hurenhaufes 
fi dem Volke nadt in hoͤchſt unanftändiger Stellung 
gezeigt hatte) *") und des George Billiers, Det 
von Budingbam (geb. den 30. Ian. in Weftminfter 
1627 und zu Gambridge gebildet, eifriger Anhänger 
Karl’ II. und nach der Reftauration Oberftallmeiter, end: 
lich aber, von Allen verlaffen, zu Kirkby Moorfide in 
Vorkſhire den 16, April 1688 verftorben) *), zehn kleine 
burleöte und fatirifche Pfalmen, die Seffion der Poe: 
ten und unter Andern noch bie Satire Zimon, melde 
ufammen aber nicht foviel Auffehen gemacht haben, als 
ri berühmte Satire auf Dryden's in beroifchen Ber: 
fen gefchriebene Schaufpiele, die Wiederholung oder Ko: 


44) Remains of the earl of Roch. being satyrs, songs and 

oems, (Lond, 1718.) Poems on several occasions. (Lond, 
701, Antr. s. a.) The works of the earls of Rochester, 
Roscommon, Dorset, the duke of Devonshire etc, (Lond. 1721, 
11.) 45) f. Poems in db, Works of Roch. T. II. p. 320 2q, 
46) Miscellany poems, as Satyrs epistles, love-verses, songs, 
sonnets. (Lond, 1704. fol.) Hero and Leander in burlesque, 
(Lond, 1669.) The posthumous works of W. publ, by Theo- 
bald. (Lond. 1728,) 47) Works in prose and verse, (Lond, 
1778. 11.) 45) Berühmt ift auch f. Short Discourse upon the 
rensonableness of mens having a religion or worship of God, 
(Lond, 1685, 4. und in Phenix. T. II. p. 519 aq.) Works, 
1704, 1715. 1764. IT. 
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möbienprobe (The rehearsal. [Lond, 1672, 1683, 1687. 
4. 1735. 8.)). Mehr im Geifte der alten claffifchen Sa: 
tire find dagegen bed Alerander Pope Memoirs of 
Parish Clerk, gegen Burnet gerichtet, A Debate upon 
blacke and white horses, The art of sinking in 
oetry, wo er die verfchiebenen von ihm bezeichneten 
Dipter durch Buchflaben andeutet, feine Moral Essays, 
unter denen vorzüglich feine Beurtheilung des weiblicyen 
Charafterd hervorzuheben ift, und feine Memoirs of 
Martin Seriblerus, eigentlid nur das erſte Buch eines 
von ihm in Gemeinichaft mit Pope, Swift und Ars 
buthnot, die fich in bem fogenannten Seriblerus Club zus 
fammenzufinden pflegten, gebichteten Werkes auf bie 
dur einige Pebanten mit ‘der Gelehrſamkeit getriebenen 
Misbraͤuche. Als Satiriker in Profa nehören endlich noch 
bierber die berlchtigte Mary la Riviere Manley, 
(Zochter deö Sir Roger Manley, Gouverneurs von Guern: 
ſey, entlief fie frühzeitig mit einem Better, der fie, nach— 
dem er fie gefchwängert hatte, figen ließ, worauf fie fich 
unter den Schuß ber ‚Cleveland begab und nach unzählis 
gen Liebesintriguen den 11. Juli 1724 ftarb), die Fort: 
etzerin des von Swift aufgegebenen Examiner, wegen 
ihres fatirifch = politifchen, gegen die Whigs gerichteten, 
Romans: Atalantis, mit falfchen Namen ber angeführten 
Derfonen (Secret memoirs and manners of several 
ersons of quality of both sexes from the New Ata- 
En: an ne in the Mediterrean. London 1709, 
[anonym, eye Memoirs of Europe, toward 
the close of the eight century, written by Eginhar- 
dus, secretary and favourite to Charlemagne and 
done into English by the translator of the New 
Atalantis. Ib. 1710.) *), und der unten noch zu ermähs 
nende Daniel Defoe (zu London 1665 geboren, vers 
widelte er fich frühzeitig in die Verſchwoͤrung bed Der: 
3095 von Monmouth, entkam aber und fing einen Dans 
del an, machte Bankrott und lebte dann vom Schrei: 
ben, kam hierauf wegen feines Shortest way with the 
Dissenters 1703 an den Pranger und nah Nemwgate; 
entlaffen fchrieb er bis unter Georg 1., mit dem bie ihm 
bisher zu Theil gewordene Protection des Hofes aufhörte, 
politifche Satiren, von da an aber feine befannten Romane 
und mercantiliichen Werke und flarb im April 1731), eis 
ner der fühnften und freimüthigften Schriftfteller aller 
Zeiten in feinem An essay upon projects (Lond. 1697.), 
The poor man’s plea to all the proclamations, de- 
elarations etc. which have been or shall be pu- 
blished for a reformation of manners (Lond. 1698, 
4.), bem ET a True-born Englishman (a sa- 
tyr. =. 1. 1701. 4. X. Ed. ib, 1701. 4. und in den 
Poems on aflairs of state. T. II, p. 7 sq.), wahr: 


49) Sie ſchrieb audi: The power of love in seven novels, 
(Lond, 1720.) The royal mischief, a Trag. (Lond, 1606, 4.) 
The lost lover or the jealous husband, a com, (lb, 1696, 
4.) Almyna or the Arabian vow, a trag. (Lond, 1707, 1714, 4.) 
Lueius the first Christian king of Britain, a trag. (Lond, 
1717. 4.) Letters from a supposed men in Portugal. (lbid, 
1696.) Court intrigues, (Ihid, 1711.) Adventures of Rivelle, 
(Ibid. 1714,) 
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ſcheinlich durch des ebenfo rar Anhängere Mon: 
mouth’s, John Zutchin‘"), bes Verfafferd des Obser- 
vator, Gedicht The foreigners (P. I. London 1700. 
fol. und in d. Poems on affairs of state. Tom. II. 
p. 1 sq.), welched übrigens in dem Reverse or the 
tables turn’d (a poem written in answer to a late 
scurrilous and malicious medly of rhimes called 
The for. Lond. 1700. fol.) beantwortet warb, veran: 
laßt, The freeholders plea against stook - jobbing 
elections of parliament-men (ib. 1701. 4.). The Spa- 
nish descent (a poem, Ib, 1702. 4.), The mock- 
mourners (a satyr by way of eleay on king Wil- 
liam. Ib. 1702, 4.), A new test of the church of 
Englands loyalty or whiggish loyalty and church 
loyalty compar’d (s. 1. 1702. 4. u. b. Somers, Tracts. 
Call. 7. Vol. I, p. 557. Coll, IV. T. M. p. 1 sq.), 
Reformation of manners (a satyr. s. 1. 1702. 4.), 
The shortest way with the dissenters or proposals 
for the establishment of the church (ib. 1702. 4. 
Ed. II. 1703. 4.) und More short ways with the 
dissenters (ib. 1704. 4.) und The experiment or the 
shortest way with dissenters exemplified being the 
case of Abr, Gill (ib. 1705. 4), The shortest way 
to peace and union (ib, 1703. 4.), A challenge of 
ey (ibid. 1703. 4.), Peace without union (ib. 
703. fol.), More reformation (a satyr upon him- 
self. 1b. 1703. 4.), The opinion of a known dissen- 
ter on the bill for preventing occasional confor- 
mity (ib. 1703. fol.), A hymn to vietory (ib. 1704, 
4.), The high-church legion or the memorial exa- 
min’d (ib, 1705, 4), Answer to a quakers cate- 
chism or an lanthorn for a friend of the light (ib. 
1706. 4.), New invention to get money (ib. 1707. 
4,), Caledonia (a poem in honour of Scotland and 
the Scots nation, in three parts. Tb. 1707.), The 
judgment of whole kingdoms and nations, concer- 
ning the rights, power and prerogative of kings 
and the rights — es and properties of the 
people (IV. Ed. Lond. 1710.), A complete histor 
of addresses from their origin under Ol, Cromwell 
to 1710 (Lond. 1710— 1711. H,), Hannibal at the 
gates or the progress of Jacobitism (with the pre- 
sent danger of the pretender. Lond, 1712.), A hymn 
to the pillory ([anon.] s. I, et a. fol.), Jure divino 
(a sat. in Xll books. Lond. s. a.) und feine berühmte 
Ballade: The Tackers (Daniel the prophet no con- 
jurer or his scandal club’s scandalous ballad, cal- 
ed The Tackers, answerd paragr. by par. Ibid, 
1705.). Derfelbe Mann iſt aber auch noch in anderer 
Beziebung hoͤchſt wichtig für die englifche Literatur, da 
er durch feine trefflich fingirten Memoirs of a Cavalier, 





50) An heroick poem on the expedition of his majeaty to 
rescue England from Er" . (Lond, 1689, fol.) The tribe of 
Levi, a poem, (Lond, 1601, 4. [Rabshakch vapulans or an 
answer to the Tribe of Levi, in vindication of the clergy, a 
poem, Tb, 1691, 4.]) The whiskers whisk’d or a farewell ser- 
mon prepared to be preach’d in Tufnershall in Phillpot-lane 
by the irreverend J, ]. doctor of-enthusiasme. (Ib. 1703, 4.) 
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bie History of Moll Flanders, of mother Ross, of 
Colonel Jack, of Capitaine Singleton, of Roxana, 
Voyage round the world, History of the plague of 
London in the year 1665 (Lond. 1754.), Duncan 
Campbell °'), vorzüglich aber durch feine, auf bie Schick⸗ 
fale des Abenteurers Alerander Selkirk“) bafirte, Gefchichte 
von Robinfon Grufoe (The life and surprising ad- 
ventures of Rob. Cr. [Lond. 1719. U.) und Serious 
reflexions during the life of R. Cr. with his vision 
of the angelic world. [Ib. 1719.)), von ibm zuerft in 
dem Journal The London post or Headcote’s intel- 
ligence nr, 125 — 289 berauögegeben, ber eigentliche 
Gründer des englifchen Romans ward *). Denn die früs 
bern Berfuhe der Margaret Cavendiſh, Herzogin 
von Nemwcaftle (Poems and fancies, [Lond, 1653, 
1664. fol} Natures pietures drawn by fancies 
pencil to the life, [Ib. 1656, fol. 1671. fol.) und The 
worlds -olio. [Ib. 1655, fol.)), find eben nur Berfuche, 
der Mary Manley oben angeführte Atalantis eine ziem: 
lich indecente Nachahmung der franzöfifhen Astraca, 
Roger Boyle’s, Grafen von Orrery (geb. den 25. 
April 1621, geft. den 16. Det. 1659), Parthenissa 
(Lond. 1664.) nichts weiter, als ein durch das Lefen der 
Galprenebe'» und Scudery ſchen Romane bervorgebrachte 
ähnliche bombaſtiſche Liebeögefchichte, und die Novellen 
ber Mid. Aphra Behn waren nicht ohne Spuren des 
damals am Hofe Karl’s Il. herrſchenden Sittenverderbens 
eblieben (Histories and novels. [London 1696.)). 

brigend beginnt jegt auch der geiftlihe Roman, bereits 
in der vorigen Periode durch des auch als Liederdichter 
noch zu erwähnenden Richard Johnſon's Famous hi- 
story of the seven champions of christendom (Lon- 
don 1670. 4. 1755. II. 8, ib, s. |. 4. ib. 1524. 16.) *) 
und Rihard Bernard's Isle of man or the legall 
proceedings in Man-sbire against sinne (or La- 
ment, Il, 40, Lond, 1627. Dazu f. The seven gol- 
den candlesticks or the seven-fold state of God’s 
church here on earth. Lond. 1621.) eingeleitet, durch 
John Bunyan (geboren zu Elfton bei Bedford 1628, 
diente Anfangs in der Parlamentdarmee, trat dann unter 
die Anabaptilten, blieb nach der Reftauration gegen zwölf 
Sabre im Gefängniß und ftarb, nachdem er feine eigene 
Lebensgeſchichte, als: Grace abounding to the chief of 
sinners , gefchrieben, freigelaffen 1688 zu London) in ſei— 
nem berühmten allegoriihen Romane: The Pilgrims 


51) Norvels, (Edinb. 1810. XI. 8. Lond. 1830 — 1840. 
xvin. 12.) 52) Providence displayed or a very surprising 
account of one Mr. Al. Selk. in d. Harleian Misc, T,V, Woo- 
des Rogers Voyage round the world, (Lond, 1715.) J. Howell, 
The life and adventures of Al, Selkirk, cont, the real incidents 
u which the romance of R. Cr. is founded,. (Kdinb, 1329. 
12.) 53) Berühmt ift auch fein ſkeptiſches Wert: The family 
instructor (Lond,. 1715. IL), weru noch fein Religious courtship 
ib. 1722.) als dritter Band zu ziehen ift, ebenfo f. Poetical hi- 
story of the devil as well ancient and modern (Lond, 1726.) 
und A system of magic or a history of the black art. (Ibid, 
1727.) 54) Er ſchrieb auch: The most pleasant history of 
Tom a Lincoln, that ever renowned soldier, the red-rose 
knight. (Lond. 1706. 4.) 

%. Encyll.d.B. u. 8. Erfie Section. XL. 
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progress, welcher faft ebenfo viel Auffehen ald ber Ro: 
binfon gemacht hat, und vielleicht ebenfo oft nachgeahmt 
worden ift (First part. Lond, 1678. P. I, and II. 
XIV. Ed. Lond, 1695. w. expl. and pract, not, b 

G. Burder. Coventry 1786. by R. Southey. Lond. 
1830. — Third part. Lond, 1693. Ed. Pr. ift unecht). 
Seine andern theologifchen Schriften (Theol. Works. 
[Lond. 1692. fol.]), 5. 8. f. Holy war made by 
Shaddai upon Diabolus (Lond. 1759.) find faum zu 
lefen. Um aber zu ben fatirifchen Schriftitellern diefer 
Periode zurüdzufehren, erwähnen wir noch den befannten 
John Denham wegen feiner Directions to a painter 
(Lond, 1666.), eine Satire auf mehre in den Krieg mit 
Holland verwidelte Perfonen; Abraham Comley we: 
gen feiner politifhen Satire: The puritan and the pa- 
pist (Lond, 1643, 4.); John Birkenhead (geb. zu 
Northwich in Ghefbire 1615, zu Drforb gebildet und 
Amanuenfi$ bei Laud, warb er folter aber zu Xondon, wo 
er 1679 ftarb, Requetenmeifter für feine den Gavalierd er: 
wiefenen Dienfte) mit feinem Mercurius Anglicus, com- 
municating the intelligence and aflaires of the court 
from 1641 to 1645 (Lond. 1641 — 1645. 4.), The 
assembly man, written in the year 1647 (T.ond, 
1662. 4, 1704. 4.), News from Pembroke and Mont- 
gomery (ibid. eod. 4.), Two centuries of Paul’s 
church — yard (una e. ind. expurgat. in bibliotheca 
parliamenti s, librorum, qui prostant venales in 
vico vulgo vocato Little Brittain, done into English 
for the assembly of divines, Ib, eod. 4.) und Uab- 
bala or an impartial account of the non- confor- 
mistes, private — designs. actings and wayes from 
Aug. 24. 1662 to Deecbr. 25. (Ib. 1663. 4.); George 
Wharton (geft. 1651) °*) durch bie in feine — 
(Hemeroscopeion, a meteorologicall diary and pro- 
gnostieation for the year of Christ 1630, [London 
1640 — 1666.) eingerüdten Heinen ſatiriſchen Gedichte; 
John Didbam (geb. 1653 zu Shipton in Gloucefter: 
fhire und 1683 zu Kingſton geftorben), ber im Geiſte 
Rocheſter's dichtete, und vorzüglich wegen feiner Four 
satires upon the Jesuits (written in the year 1679. 
Lond. 1682.) bierber zu zieben ift *); der unten zu nen= 
nende Thomas Otway wegen feiner in (21) Stanzen 
abgefaßten Satire: The poets Complaint to his Muse 
or a Satir against Libels (Lond. 1680. 4.- und Works. 
1757. T. IH, p. 337 sq.); Robert Gould mit feinen 
Poems consisting chiefly of satires and satir, epistles 
(Lond. 1689.) und The corruption of the times (ib. 1695, 
4.); John Gleveland (geb. 1613 zu Bougbborougb, 
zu Cambridge gebildet, Anhänger der föniglihen Partei 
und Freund Butler’s, geft. den 29. April 1659 zu Ron: 
don) vorzüglich wegen feines Rebel Scot (Lond. 1689.), 
The character of a London diurnall (s. I. 1644. 4. u. 
in f. Poems p. 181), Midsummer moone or lunacy 
rampant, being a character of master Cheynell (6. 


55) Works, (Lond. 1683.) 56) Poems and translations. 
(Lond. 1684,) Some new pieces, (Ib, 1694.) Remains in verse 
and prose, (Ib. eod.) Works. (VI, Ed, Ib. 1703.) 
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1. 1648. 4.), Majestas intemerata or the immortality 
of the King (s. 1. 1649. 8. 1689. 4.), The character 
of a countrey committee man with the eare-mark of 
a sequestrator (Poems p. 191) und The character 
of a diurnal-maker (ib. p. 213)°); George Ethe— 
rege, der unten zu nennende Dramatiker, wegen Ma- 
dam Nelly's complaint und The lady of pleasure, 
gegen die Herzogin von Cleveland gerichtet; Thomas 
Brown (aud Shropibire, zu Orford gebildet, machte er 
einige Zeit den Schulmeifter zu London und flarb bafelbit 
1704), in deſſen Werken mehre Briefe, Dialoge und 
Pasquille flehen, die ihm den Namen eines_Biplings 
eingebracht haben”); John Pomfret (1667 in Bed: 
fordfhire geboren und zu Gambridge gebildet, ſtarb zu 
London 1703), vorzüglich wegen feiner Reason (Lond. 
1700.) und The Choice (ib. 1700, fol.) ”), und Wil: 
liam Walfh (get. 1709) durch feine Nachahmung des 
Lucian, unter dem Titel: Aesculapius or the Hospital 
of fools. (Lond. 1714.) Als Parodiſt ift vorzüglich der 
oben ſchon beiprochene John Philips megen feines 
Splendid Shilling zu nennen, worin er, wie es jcheint, 
die Sprache Milton’s lächerlid machen wollte. Gehen 
wir jest zur Inriichen Poefie fort, jo werden wir zuerſt 
die Elegie berühren, welche in der vorigen und zu Anz 
fange diefer Periode von den beiden bereits genannten 
Dibtern John Donne und Michael Drayton ge 
fchaffen worden iſt, jedoch allerdings in ber Folge zwar 
angebaut, aber.micht fehr weit gebracht wurde. Denn 
Abrabam Cowley abgerechnet, wäre bier vorzüglich 
Kohn Milton (geb. den 9. Dec. 1605 zu London und 
zu Gambridge gebildet, lebte er fünf Jahre zu ‚Horton, 
wo er feinen Allegro and Penseroso, Comus und Ly- 
cidas dichtete, bejuchte dann feit 1638 Frankreich und 
Stalien, kehrte aber nah 15 Monaten nad) England zu: 
ruͤck, wo er ſich in feine befannten Freiheitsſchwindeleien 
vergrub, die aud) feine 1643 gefchlojjene Ehe mit Mary 
Powel, der Tochter eines eifrigen Rovaliften, flörten, obs 
gleich er fich fpäter wieder mit ihr verfühnte. Nun folg: 
ten faft ohme Unterlaß bis zur Reflauration feine befann: 
ten politifchen Pamphlets, mach der er ſich ber Dichtkunſt 
wieder hingab und 1665 fein Paradise Lost beendigte, 
welchem 1670 fein Paradise regained und feine nad 
altem firengen Style gefchriebene Iragödie: Samson 
Agonistes, folgten, worauf er im November 1674 ftarb) 
wegen feines Lycidas") zu nennen; ferner Henry 
King (geb. 1591 zu London, im der Weftminfterfchule 
zu Orforb gebildet, 1641 Biihof von Chicheſter und 
1669 verflorben) mit feinen Poems, elegies, para- 
doxes and sonnets (Lond. 1657.); Edmund Smith, 
oder, wie er eigentlich hieß, Neale (geb. 1668 zu Lon⸗ 
don, fludirte zu Cambridge und Drforb, mo er fi be 
reits durch feine noch erhaltene Bodleian Oration einen 





57) Poems. (Lond, 1651. 1653, 1654, 1659. 1660. 1669. 
1677.) Works, (1687.) 58) Works, (Lond. 1707. IV, 12,) 
59) Lucabrations in prose and verse. (Lond, 1785, 12. unb bei 
Anderson. T. VI.) Miscellanies. (Lond, 1692.) 60 ber: 
haupt f. Poems on several occasions. (Lend. 1735. 17. 11.) 
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Namen machte, fpäter aber in Armutb gerieth, in der er 
fih aber fo gut zu benebmen wußte, daß er ben Bei: 
namen Captain Ragg und The handsome slaven er: 
bielt. Er ftarb 1710 zu Hartbam in Wiltfhire), unter 
deffen Gedichten fih eine treffliche Elegie auf feinen 
Freund Philips findet"); John Denbam und Wil: 
liam Walfh'*), unter deren Werfen ſich mehre bier: 
ber gehörige Arbeiten finden, und der ſchwaͤchſte von allen 
Nahum Zate (geb. zu Dublin 1652, nah Shadwell's 
Tod gefrönter Poet unter Wilhelm IHL., als welcher er 
fein befles Gedicht, eine Geburtstagsode auf Georg I, 
ſchrieb, und ben 12. Aug. 1715 veritorben), ein bloßer 
Gelegenbeitödichter, der eigentlich nur durch die von ihm 
in Gemeinichaft mit Fr. Nicholas Brady“) (geb. zu 
Kork 1659, Rector zu Clapham in Surrey und geflor: 
ben 1726) gemachte metrifche Überfegung der Pfalmen, 
weiche fih bei der Liturgy der enalifchen Kirche befin: 
det°'), feinen Namen auf die Nahmelt gebracht bat. 
Endlich bat man Pope wegen feiner 1712 geichriebenen 
Elegy to the Memory of the Unfortunate Lady, 
worin er dem Ehrgeize derfelben das Wort redet und 
den Stolz ihres Onkels ald Urfache ihred Unglüds anfiebt, 
ald einen ſehr glüdlichen Dichter in diefem Genre anfe: 
ben wollen; allein diefe Elegie fieht eher den alten Com- 
plaints des Mittelalters, ald dem, was wir von einer Elegie 
verlangen, äbnlih. In ber Heroide geſchah ebenfalls jeit 
ihrem Erfinder Drayton (Heroicall Epistles. [Lond. 
1737. 1788,]) in diefer Periode nur wenig; denn Aler: 
ander Pope’s Epistle from Eloisa to Abelard bat 
bei aller Empfindung der waͤrmſten, aber dabei body un: 
glüdlihen, Liebe manche Febler, und feine Nachahmung 
des Doidifchen Briefes der Sappbo an den Phaon if 
eben nur Nachahmung, ſodaß wenigſtens bierin Elijah 
Fenton (1653 zu Shelton bei Newcaſtle geboren, zu 
Cambridge gebildet, Privatiecretair des Grafen von Dr: 
very und Freund Pope’s, bei defien Überjegung der Odyſſet 
er B. 1, IV, XIX, XX, arbeitete, und den 13. Juli 
1730 zu Eafl Hampflead in Berkſhire geitorben) ibn über: 
troffen bat, der nicht allein eine befiere Überfegung de 
genannten Briefes lieferte, fondern auch einen Gegenbrief 
des Phaon an die Sappho dichtete, worin er die Ber: 
wandlung eines alten Schäfers in einen fchönen Juͤngling 
mit vielem Glüde gefchiidert hat). Als eigentliche Lie: 
derbichter bemerken wir, außer der Probe des aͤlteſten 
englifchen Zrinkliedes in dem.befannten Luſtſpiele: Gam- 





61) Poems, (Lond, 1713.) A poem on the death of Mr. 

J. Ph, (Lond. s. |. fol.) 62) Poems, (Lond. 1677.) Cha- 
racters of vice and vertue. (lond, 1691. 4.) An elegy on]. 
Tillotson. (Lond, 1695. fol) Mausoleum, an funeral poem on 
mwaj. @, Mary, (Ib. 1695. fol.) Miscellauea saera, or poems 
on divine aud moral subjects, (Ib. 1698.) Elegies on her late 
majesty etc, (Lond. 1699.) Panacea, a poem upon tea, in II 
eant. (london 1700) The triumph or warriours welcome. 
Lond. 1705. fol.) The triumph of peace. (lb. 1713, fol.) 
) Sermons, (l.ond, 1730, III.) 64) A new version of the 
Psalms, (lond. 1696,) und Supplem. (tb. 1700.) 65) Poems 
on several oceasions, (l.ond, 1717.) Mariamne, a tragedy. 
(Lond. 1723.) Florello, a pastoral lamenting the death of the 
marg. of Blandford, bei Pope's Eloisa to Abelard. 1720, p. 35. 
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mer Gurtons Needle orte und ben ‚Samm: 
lungen von fogenannten Garlands (Bolfölieder) *), den 
Thomas Pi re (The —— of good will, eon- 
taining many pleasant songs and prety poems, to 
sundry new notes, [Lond. 1631, 1688.]), William 
Eiderton (mebre in ben Harl, Misc.; f. a. Ritson, 
Bibl. Angl. poet. p. 195 sq.); Richard Johnſon 
(Anglorum lacrymae, in a rud passion, complaining 
the death of our late soveraigne lady queen Eliza- 
beth. [Lond. 1603. 4) A crowne-garland of gol- 
den roses or the lives and strange fortunes of 
many personages of honour of bis land. [Ib. 1612 ])*”) 
und Martin Parker (A true tale on a briefe touch 
of the life and death of the renowned outlaw Rob, 
earle of Huntingdon vulgarly called Robbin Hood, 
[s. l. et a. 4] Robin Conscience or Coneionable 
Robin, his progresse thorow eourt, eity and coun- 
try, with his bad entertainment at each severall 
place, written in English meter, [Lond. 1635. 8. 
Edinb. 1683. 12. und Harl, Mise. T. 1) The nigh- 
tingale warbling for the her owne disaster. [s. 1. 
1632. 4) The Poer’s Blind mans bough or Have 
among you my blind Harpers, [s. I. F, Leach. 1641. 
4.); vorzüglid Iobn Sudling (geb. 1613 zu Witham 
in Mibdlefer, diente unter Guſtav Adolf und ſtarb 1641 
in Frankreich), fonft auch als Dramatifer nicht unbe: 
rübmt (Aglaura, a tragi-com. [Lond. 1638. fol. 
1648. 4.) The discontented colomell. [Ib. s. a. 4.] 
The goblins, in d. Old plays. T. X. p. 97 sq.) in f. 
Fragmenta aurea (a coll. of all his incomp. pee- 
ces. [Lond. 1648. 1658.) The works of J. 8. cont. 
all his poems, love- verses. songs, letters, and his 
tragedies and eomedies. [London 1696.): Henry 
MWotton**) (1568 zu Bocton in Kent geboren, ſtudirte 
er zu Drforb, ward Gecretair des Grafen von Efjer und 
begab fi nad defien Sturze nach Italien, ward 1604 
Gefandter in Venedig, welches er dann noch zwei Mal 
war, und ift 1639 verftorben) in feinen Poems (Reliquine 
Wottonianae, or a coll. of lives, letters and poems, 
with characters of sundry personages and other 
pieces of language and art. [Lond. 1651. Ed. II. 
1671.]): Thomas Garemw (in Gloucefterfbire geboren 
1559 und, nachdem er zu Orford fludirt, Kammerherr 
bei Karl I. und geftorben 1639), der von den Kritikern 
feiner Zeit weit über Walter geftellt wird, in feinen 


66) Ein Verzeichniß einer großen Menae in d. Catal. bibl. 
Heber. T. IV. p. 118 4q. 233 sq. Verzeichnis von Ballads in. 
pP. 38 a. T) Er dichtete auch nach dem Muſter des Mirror 
of mag. ſ. The nine worthies of london, explaining the ho- 
nourable exercise of armen, the vertues of the vallant and the 
memorable attempts of magnanimous mind, (Lond. 152, 4, und 
in d. Harl. Misc. T. VIII) The pleasant walkes of Moore- 
fields, being the guift of two sisters now beautified, to the 
continuing fame of this worthy eitty. (Lond, 1607. 4,) A re- 
membrance of the honors due to the life and death of Rob. 
earle of Salisbury. (l,ond. 1612. 4.) 68) Berühmt find f. Ele- 
ments of architecture coll. fr. the best auth, and exemples. 
(Lond. 1624. 4. in Somers, Tracts. coll. 11. V. I. p. 262 q.) 
und The state of christendom, (l,ond. 1657, fol.) 
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Poems (Lond, 1651. 8. 1654. 1774. 12. A select. 
fr. h. his poet, works by Fry. Lond. 1810.) , bie 
fogar von Henry Lawes in Mufif gefegt wurden; Henry 
King in feinen fchon angeführten Poems; Abraham 
Cowley (Works. Lond. 1721. 1777. UI. 12,), der 
Graf von Rocheſter; Butler; Sir George Ethe— 
rege (1636 in der Nähe von London geboren und zu 
Cambridge gebildet, trat er 1664 mit ſeinem Kuftipiele: 
The comical revenge or love in a tub, auf, trat 
fpäter in die Dienfte der Herzogin von York und fcheint 
nach der Revolution in Frankreich, oder, wie Andere fas 
gen, zu Regensburg in Zeutfchland geftorben zu fein) in 
f. Poems (Lond. 1715. Works, cont. his plays and 
poems, Lond. 1735.); Edward Waller in feinen be 
reitö angeführten Poems; Aphra Bebn in ihren Poems 
on several oceasions (London 1684.); William 
MWalfh in feinen Poems (London 1692.); William 
Wicherley in feinen allerdings ſchmutzigen Liedern (Poems. 
Lond. 1704.); Nicolas Rome (geb. 1673 zu Little 


Berkford in Bebforbfhire, fudirte er die Nechte, trat aber 


ſchon im 22. Jahre ald Dramatifer mit feinem Trauer: 
fpiele: The Ambitious stepmother, auf, ward nad 
Zate gefrönter Hofpoet und Hoflecretair, und farb im 
December 1718), der berühmte Überſetzer von Lucan’s 
Pharsalia und von Quillet's Callipaedia L. I, und 
von Boileau’s Lutrin (n mock-heroic poem in six 
cantos, rend. into Engl. verse. Lond. 1708.) in vie: 
len feiner Gedichte (Works. Lond. 1728. IN); Mat: 
thbew Prior, Charles Sedley, Sheffield, Herzog 
von Budingbam, und der wahre engliiche Volksdichter 
Thomas D’Urfey (von franzöfifchen Altern zu Exeter 
geboren, Anfangs Juriſt, dann aber blos Balladendichter 
und im Februar 1723 zu London geftorben) in fernen 
New poems (consist. of satyrs, elegies and odes, 
together with a choice collect of the newest court 
songs. Lond. 1690.), Tales tragical and comical 

(transl. into verse from the prose of sev. ant. au- 
thors. Lond, 1704.), Wit and mirth or pills to purge 
melancholy (Lond. 1712. V. 12, 1718. VI. 1719 — 
1720, VI. 8.) und New operas with comienl stories 
and poems on several occasions. (Lond, 1721.) Im 
Gebiete der böbern Lyrik, d.h. der Dove, haben die eng: 
lifchen Dichter diefer Periode nur fehr wenig geleiftet, 
und der Schöpfer berfelben, Abraham Cowley, bat 
durch feine Nahahmungen und Überfegungen Pindarifcher 
Gefänge mehr geichabet, als genuͤtzt, indem er ſich bie 
allergrößten Freiheiten in Ruͤckſicht auf Vers- und Stro— 
pbenbau, der bei ihm ohne alle Symmetrie ift, erlaubt 
und neben den erbabenflen Gedanken die niedrigften und 
läppifcheften Bemerkungen vorbringt. Ähnliche Verſuche 
haben wir noch von Jold Oldham, Edward Wal— 
ler, deſſen Ode auf Grommell nicht zu verachten iſt, 
John Hughes (geb. 1677 zu Marlborougb in Wilt: 
fhire und gefl. den 17. Febr. 1720) ”), Leonard Wel: 











69 Berühmt ift f. Coelum Britannieum, a masque. (Lond, 

1634. 4. und in f. Poems. p. 171. 70) Works publ. by 

Duncombe, (Lond, 1735. U, fol.) Letters, (Lond, 1772. U. 8.) 
36 * 
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fied (geb. zu Abington 1689 und geft. 1747) "), Mat: 
thew Prior, deſſen Carmen saeculare aber faum leöbar 
it, John Dryden, Alerander Pope und William 
Gongreve”), ber befannte Dramatiker (geb. 1670 zu 
Bardfap Grange bei Leeds und zu Dublin gebildet, flu: 
dirte er die Rechte in Middle Temple, legte fich aber 
nachher fogleidh auf das Dichten von Theaterftüden und 
ftarb im Januar 1728 — 1729 zu London), welcher drei 
Dichter Dden auf dem Gäcilientag oder die Gewalt ber 
Mufit das Beſte find, was in diefem Beitraume in die: 
fem Genre überhaupt gebichtet worden if. Als Hymnen: 
dichter find der in der vorigen Periode bereits erwähnte 
Didter John Davies (aeftorben 1626) wegen feiner 
Hymns of Astraea in acrostie verse (in f. Poet. 
Works. Lond. 1773. 12.). ſowie ber gleichfalld ges 
nannte Henry Peacham megen feiner Nuptial hyınns 
(Lond. 1713, 4. und in d. Liter. Mus. 1792.), Abra: 
bam Gowley mit feiner Hymne auf das Licht, Wil: 
liam Gongreve mit feiner Hymn to Harmony, 
Mattbew Prior wegen des fehon genannten Carmen 
saeculare und einer Hymne an die Sonne, und Tho— 
mas Yalden”) (geb. 1671 zu Ereter und zu Drford 
gebildet, 1713 Prieiter zu Bridewell und den 16. Juli 
1736 verftorben), deffen Hymn to tarkness höher ges 
fhägt wird, als ſ. H. to Ich, obgleich aud f. Con- 
quest of Namur, a pindarie ode (Lond, 1695. fol.) 
und f. Temple of fame (a poem. Lond. 1700. fol.) 
Erwähnung verdienen. Gantatendichter endlich haben mir 
unter den Dichtern bdiefer Zeit auch einige zu nennen, 
obgleich Feiner den Namen felbft gebraucht hat, naͤmlich 
John Dryden wegen feines noch unübertroffenen 
Alexander’s Feast, welches Händel befanntlih 1735 
in Muſik feste, Congreve mit feinem fchon erwähnten 
Hymn to Harmony, von John Eccles componirt, 
Ulerander Pope dur feine Ode for musie on 8. 
Caeeilia's day, und Matthew Prior wegen mehrer 
Neujahrögedichte diefer Gattung. Die Gantate führt 
uns aber zur Oper hinüber, und da biefe zum Drama 
gehört, fo fommen wir alfo auch zur dramatischen Poefie. 

ier iſt aber zu bemerken, daß bie älteften englifchen 

haufpiele, wie Sadville’8 Ferrex and Porrex (in 
d. Sel. Coll. of Old Plays. T. I. p. 99 sq. ed. II.), 
Chöre hatten, welche umter Mufifbegleitung abgefungen 
in werben pflegten, wie denn auch die Masques mit 

ufif und Zanz verbunden waren, unter welchen bie 
Masque at Lord Haye’s for the Entertainment of 
Monsieur le Baron de Tour, Ambassador Extraor- 
dinary from the French King vor Ben Sonfon, 
welche Laniere im Recitativſtyl componirt hatte und den 
22. Febr. 1617 aufgeführt wurde, vorzugsweiſe hierher 
gebört. In bdemfelben Genre war John Shirley’s 


The house of Nassau, a | erg ode, (lLond. 1702, fol) An 
ode to the creator of the World, (lond. 1713, fol,) 

71) Epistles, odes written on several subjects, with a 
transl, of Longinus’s treatise on the sublime, (Lond. 1714.) 
72) Works, (Lond. 1710, IV, 8. 1753. If. 12, 1774, 1. 12, 
Birmingham 176H, I11. 8. Dublin 1773, II. 8.) 73) Aesop 
at court or us fables, (Lond, 1704. 12.) f. Geb, bei Ander- 


son. VII, p. 745. 
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Triumph of peace (a masque. Lond. 1633. 4.), welche 
W. Lawes und Sim. Ives in Muſik gefest hatten; 
ferner das 1636 zu Richmond aufgeführte Entertain- 
ment of the King and Queen, wozu Gb. Hooper bie 
Muſik gefchrieben hatte, und worin Karl II. als ſechs⸗ 
jähriger Anabe fogar mitgetanzt hat, und ebenfo de& jüm: 
gen Thomas Heywdod Love’s Mistress or the 
Queen’s Masque. (Lond. 1636. 1640, 4.) Ausgebildet 
ward aber bdiefe Art Vorſtellung erſt durch Sir Wil⸗ 
liam Davenant, der pr einen fchwächeren Verſuch 
in der Britannia triumphans, a masque (Lond. 1637. 
4.), dann aber, ald mittlerweile die Revolution allen 
Hoffeften und dergl. ein Ende gemacht hatte, mit dem 
in Rutlandshouſe 1656 vorgeftellten und von H. Ch. 
Coleman, Eh. Eoof, H. Lawes und G. Hudfon in Muſit 
eiesten The first days entertainment at Rurtlands 

1ouse by declamations and musick, after the man- 

ner of the ancients (Lond, 1657.) auftrat, welche bie 
erſte Art der Darftellung feines The siege of Rhodes 
made a representation by the art of perspective in 
scenes and the story sung in recitative musick 
(Lond, 1656. 4.) [denn in der zweiten ward eine Ber: 
änderung in anderer Weife damit vorgenommen (Lond. 
1663. 4.)] noch übertraf, ſodaß bier ſchon Wood (Ath. 
Oxon. T. Il. p. 293) fi fein Bebenten daraus macht, 
biefe neue Art von mufifalifhen Dramen mit den itas 
lieniſchen Dpern jener Zeit zu vergleichen. Endlich fam 
er aber bdenfelben wirflih ganz nahe in feinem Städ: 
The eruelty of the Spaniards in Peru exprest by 
instrumentall and vocall musick and by the art of 
porspectivs in scenes (Lond. 1658. 4.), welches 1658 
ım Godpit: Theater aufgeführt wurbe, und im dritten 
und vierten Acte feines Quodlibets: A playhouse to be 
let (f. Baker, Biogr. Dramat. T. II. p. 162 sq.). 
As er fpäter nach der Reflauration bie Intendanz der 
neu errichteten Schaufpielergefellfchaften ‚erbielt, wurden 
dieſe Stüde bald auch auf den Öffentlichen Theatern ein: 
beimifh. So wurde 1674 eine Oper: Ariadne or the 
Marriage of Bacchus (Lond. 1674. 4.), aus dem 
Fran zoͤſiſchen überfegt mit Cambert's Muſik, auf dem 
koͤniglichen Theater von Goventgarden von den Mitglie: 
dern der mufißalifhen Afademie dargeftellt, von Thomas 
Shabmwell Psyche, a tragedy (Lond. 1675. 4.), 
auf dem Dufe'3: Theater gegeben, durchaus fein Drama 
nad ber Regel, fonbern lediglich eine theatralifche Unter: 
haltung mit Muſik und Tanz, Decorationen und Maſchi⸗ 
nerie, dafür aber auch von Thomas Duffet in feiner 
{der erften fomifchen) Oper: Psyche debauch’d (Lond. 
1678. 4), welche auf dem königlichen Theater gegeben 
ward, lächerlich gemacht, um zugleich dem Duke s- Thea⸗ 
ter, weil es mehr ald das fönigliche befucht wurde, Ein: 
trag zu thun. Nichtsdeſtoweniger bob fich dieſes immer 
mehr au durch die mit vielem Beifall aufgenommene, 
von Bannifter in Muſik gefegte und ebenda gegebene 
Circe, a Trag. (Lond. 1677. 1685. 4.) Davenant’s, 
Dryden’s”) Albion and Albanias (Lond. 1685. fol, 
Se ine eis ae en ER 
74) Seine, nach Milton’s Verlorenem Parabiefe gebichtete, 
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1691. 4.), eine von dem Compoſiteur der Ariadne, Le— 
wis Grabue, in Mufif gejegte Oper, fonnte das koͤ— 
nigliche Theater nicht heben, weil fie an demſelben Tage, 
wo der Herzog von Monmouth im Welten Englands lan: 
bete, auf die Bühne kam, und die Form unbequem war, 
da der Dialog beclamirt und nur zuweilen durch Inſtru— 
mentalmufil und Gefang unterbrochen wurde. Mehr ge: 
fiel auf dem Haymarket: Theater die von Purcell compo: 
nirte, nach Shakſpere's Sommernadtstraum von einem 
Anonymus gedichtete, Oper: The Fairy Queen (Lond, 
1692. 4.). und auf dem Theater in Dorfet Gardens bie 
von George Powell und John Berbruggen ge: 
dichtete Oper: Brutus of Alba or Augusta’s Triumph 
(Lond,. 1697. 4.), nah Nahum Zate’s Trauerfpiel: 
Br. of A. or the enchanted lovers (Lond. 1678. 4.), 
gearbeitet. Sehr ergiebig ald Dperndichter war der Fran: 
zofe Peter Anthony Motteur (geb. 1660 zu Rohan 
in der Normandie, nach ber Aufhebung des Edicts von 
Nantes nah England geflüchtet und im Poflamte zu 
London ald Dolmetfcher den 19. Febr. 1TIT— 1718 ge: 
ftorben) mit feinen Loves of Mars and Venus, play 
set to Musie (Lond. 1696. 4), Europe’s Revels, 
musical interlude (ib. 1697, 4.), Four season’s, mu- 
sical interlude (ib. 1699, 4.), The island princess 
or the gzenerous Portuguese, made into an opera 
(Lond. 1701. 4), Thomyris, queen of Scythia, an 
opera (Lond, 1707. 4.) x., von Eccles, Ser. Glarf, 
Qurcell, Leveridge und Finger componirt. Beruͤhmt ward 
auch um diefelbe Zeit John Didmiron (gefiorben den 
9, Zuli 1742) durch feine Dper: Grove or Love’s Pa- 
radise (Lond. 170, 4.). ſowie Elfanah Settle (geb. 
1648 zu Dunitable in Bedforbfhire und geflorben den 
12, Febr. 1723— 1724 zu London) mit feinen Opern: 
The Virgin Prophetess or the Fate of Troy (Lond. 
1701. 4.) und The Lady’s Triumph (a comie Op. 
‚Ib. 1718. 12.), und envihd Thomas D’Urfey, deſſen 
ernfte (dramatie) Oper: Cynthia and Eudymion or 
the Loves of the Deities (Lond. 1697. 4.), nicht blos 
auf dem königlichen Theater Senfation machte, fondern 
dem auch feine komische Oper: Wonders in the sun or 
the Kingdom of the birds (Lond, 1706, 4.), ſehr gut 
gelungen war ”*). Bisher waren jedoch die meilten Opern, 
wenigftend dem Style der Mufit nah, theilweile aber 
auch in der Sprache nur franzoͤſiſch geweſen; allein feit 
1698 lernte man auch die italienifhe Dpernmuſik kennen 
und zog diefe der franzöfifchen, ihres Melodienreihtkums 
wegen, vor. Dies verdroß den Nationalftol; Addi— 
fon’8, und fo dichtete er eine Oper: Rosamond (Lond, 
1707. 4), nah dem englifhen befannten biftorifchen 
Stoffe in englifher Sprade und Thomas Clayton ſetzte 
die Mufif dazu; allein fie gefiel bei ihrer Aufführung im 
Drurglanes Theater nicht, wozu vielleicht die Einführung 
von zwei ziemlich abfurden fomifchen Perfonen (Sir Tru- 





Oper: The state of Innocence and fall of man (l.ond. 1676, 
1677. 1692. 4,), kam nie zur Aufführung. 

75) f. Opern gefammelt als: New operas, with comical 
stories and poems on sev, occas, (lLond. 1721.) 


285 


UND LITERATUR 


sty und Grideline), welche bad ganze tragifche Element 
fiören, beitrug, ſodaß alfo feine Abjicht, eine englifche 
Nationaloper berzuftellen, verunglüdte. Befler gefiel Pe: 
ter Motteur’3 aus dem Stalienifchen Üüberfegte Oper: 
Arsinoe, queen of Cyprus (Lond. 1705. 4.), auf dem: 
felben Theater, wozu Thomas Glayton ebenfalld die Be: 
gleitung componitt hatte, wiewol diefe bier mehr im ita= 
lienifchen Geihmade gehalten war. Das Jahr darauf 
ſchlich ſich aber in diefe neue Opernmanier eine häßliche 
Zwittergattung ein, ald naͤmlich noch bei ter Eröff: 
nung des neuerbauten Haymarket-Theaters 1705 von 
Peter Motteur fein Temple of Love, pastoral 
Opera, englished from the Italian, all sung to the 
same music by Signior J. Saggione (performed six 
times at the Haymarket. London 1706, 4.) ganz 
mit italienifcher ring, we dargeftellt worden war, 
ward Anfangs auf dem Drurplane:, dann aber auch auf 
dem Haymarket: Theater Owen Mac Smwiny’s Übers 
fegung von Stampiglio’3 Oper: Camilla (Lond. 1706, 
4.), von Bononcini in Muſik gefegt, fo aufgeführt, 
daß der Italiener Valentini den Turnus in feiner Mut: 
terfprache, bie übrigen Schaufpieler aber in englifcher 
Sprade fangen und fpielten, Diefer Unfinn dauerte nur 
noch bis 1709 fort, in welchem Sabre Dwen Mac 
Smwiny’s Überfegung der Starlatifhen Oper Pyrrhus 
and Demetrius (Lond. 1709. 4.) gegeben wurde, bis 
mit der Oper Almaheide die italieniihe Sprache wieder 
die Alleinberrfhaft errang und bis um 1740, wo Händel 
feine legte Oper, Dadamia, ſchrieb, behielt. Verſuche, 
engliihe Nationalopern auf die Bühne zu bringen und 
auf ibr zu halten, wie durh 3. Hughes in feiner Ca- 
Iypso and Telemachus (Lond, 1712, 8. 1735. 12.), 
mit Mufif von Galliard, auf dem Haymarket : Theater 
aufgeführt, durch Lewis Theobald's Pan and Sphinx 
(Lond, 1717.), mit Mufif von demfelben Gomponiften 
in Lincoln's Inn Field's gegeben, durch Motteur in 
feiner Thomyris, queen of Seythia (Lond. 1707, 4.), 
verunglüdten gänzlih, trog dem, daß Addiſon und 
Steele im Spectator ebenfalld gegen die unnationale ita= 
lienifhe Dper zu Felde zogen, und John Gay's Aecis 
and Galatea, an english Pastoral Opera (London 
1732.) hielt fih auf dem Haymarfet: Theater nur durch 
das Spiel und Gefang der Miß Arne, der nachberigen 
berühmten Mrs. Gibber, und die von ‚Händel dazu com: 
ponirte Muſik; ja noch im Februar 1762 konnte eine Über: 
febung von Metaſtaſio's Artaserse (Artaxerxes. Lond. 
1761.) von Dr. Thomas Auguſtine Arpe, ber auch 
die Mufif dazu gemacht hatte, wahrbaft Furore machen, 
troß bem, baß diefe Oper theils von Italienern italienifch, 
theils von englifchen Sängern englifh vorgetragen wurde. 
Ehe wir jedoch zum eigentlihen Drama ſelbſt fortgeben, 
wird ed gut fein, Einiges über das Außere defielben, 
nämlich die Theater felbft, zu fagen. Das erite beflimmte 
Theater war The Globe auf der Bankside und Sur- 
reyside von der Themſe gelegen, feit 1596 beftebend, 
aber bei einer Borftellung von Shakſpere's Henry VIII. 
ben 29. Juni 1613 abgebrannt, dann mieder aufgebaut; 
bann bad Rose-Theatre, auf derfelben Flußfeite geles 


ENGLISCHE SPRACHE 


gen, wo feit 1500 zuerft The Lord Admiral’s Ser- 
vants fpielten; ferner The Hope-Theatre auf derfelben 
Seite um 1602, The Swan-Theatre auf der Bank- 
side, feit 1597 von des Grafen von Pembrofe Ser- 
vants, zu denen auch Shakſpere gehörte, benugt; The 
Fortune-Theatre, in Golding Lane zwifchen Gripplegate 
und Whiteeroß Street, ungefähr feit 1600 renommirt 
und das erfie reguläre Theater der Stadt, nad bem 
Mufter des Globe (Shakspere’s) Theatre gebaut, 1621 
abgebrannt, 1623 wieder aufgebaut und bis 1632 be: 
nugt; The Curtain Theatre in der Curtain-road, um 
1600 entftanden und bis 1623 wahrfheinlih im Gange; 
The Red Bull, wahrfcheinlich zwei Theater, nämlich eins 
feit "/ıs1s in Bifhopsgate, und ein anderes feit 1662 in Red 
Bull Dard am oberen Ende der St. Iohn’s Street in 
Gierfenwell; The Nursery Theatre in Hatton Garden 
feit ungefähr 1640; das Theater in Black Friars, zu: 
weilen auch im Gegenfage zu dem Globe, auf der ent: 
gegengefeßten Seite des Waffers, The Globe in Bl, Fr. 
enannt, feit 1601 von den Servants bed Grafen von 

orcefter, von 1605 von den Children of the revels 
oder of her majesty’s revels, oder, wie fie fi feit 
1609 zannten, von den Children of Blackfriars be: 
nust; The Phenix in Salisbury-houſe, Fleetftreet in 
MWoitefriard, zwiſchen 1612— 1665 im Gange; The 
(ueen’s Theatre und in fpäterer Zeit des 
York’s Theatre genannt, zwiſchen 1669 — 1696 im 
Slor; Gibbons Dennis Court, in Bere Street Glaremar: 
fet, war blos ein improvifirted Theater, an deſſen Stelle 
nachher das fogenannte New Theatre bei Lincolns Inn 
Fields errichtet ward, neben welchem vielleiht noch ein 
zweites in Little Yincolns Inn Fields beitand; auf jenem 
fpielte man von 1696— 1760. Das Cockpit Theatre 
in Drurylane war das erfie dem Publicum geöffnete 
Theater auf der Weſtſeite von Temple Bar, und die Na: 
men Phoenix, Drurylane und The private House Dru- 
rylane find blos andere Benennungen für denfelben Drt, 
wie es denn auch feit feiner Eröffnung (1624) bald als des 
Duke’s Theatre, bald als des Duke of York’s Thea- 
tre oder deö Theatre royal in Drurylane vorfommt und 
vorzüglich feit 1784 ausgebaut und verfchönert worden ift. 
Sonft beftand noch ein regelmäßiges Theater in Haymarket, 
aber erſt feit 1705— 1720 datirt das Covent Garden 
Theatre, nicht vor 1733, wie benn vorübergehend ein 
Patagonian Theatre 1793 zu Ereter Change, in So: 
merfet Houfe 1654, um 1666 im Banquetting Houfe in 
Whitehall und 1633 und 1740 zu Tennis court, St. 
James genannt werden, um von den bei Felten (Weib: 
naht) am Hofe, den Abteien und Schulen Londons auf: 
geführten Gelegenbeitsfeflfpielen gar nicht zu reden. Was 
die dußere Form anlangt, fo waren bie Theater von Holz 
und rund gebaut, nad) Oben offen und nur burd ein 
Strohdach über der Bühne gegen Wind und Wetter ge: 
ſchützt; an dem Dade war außen eine Fahne während 
der Zeit ber —— die um 3 Uhr Nachmittags 
nach einem breimaligen Zrompetenftoß begann, aufgezos 
gen. Der Hof, Gavaliere und Damen faßen in Logen 
unter der Galerie, wiewol ed zuweilen auch vorfam, daf 
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fie auf befonberd deshalb bingeftellten Stühlen auf ber 
Bühne felbft faßen, oder die jüngern Hofherren leaten 
fi) gar der Länge lang auf die mit Binfen beftreuten 
Dielen bes Fußbodens befjelben bin und liefen ſich von 
ihren Pagen mit Pfeifen und Tabak aufwarten, während 
Bürgerleute und Bolf auf dem Hofe (Pit) zufammenge: 
drängt fleben mußte. Bemwegliche Decorationen führte erſt 
nach der Reflauration Davenant ein, vorher fuchte man nur 
durch rohe Abbildungen von Häufern, Thürmen und Bäu: 
men die Darftellung zu verfinnliden. Um den Drt ber 
Handlung anzubeuten, warb eine große Zafel, worauf der 
Name in großen Buchftaben gefchrieben ftand, aufgehängt, 
nachdem früher eine Art Allegorie, Dumb Show (d. b. 
das flumme Schaufpiel), vor jedem Acte das darin Vor: 
fommende mimifch verfinnlicht batte, mie wir dies nod) 
an dem Gtüde feben können, weldes Shakſpere im 
Hamlet dem Könige und der Königin vorfpielen läßt, 
obwol er bei feinen eigenen Stuͤcken diefe Gemohnbeit abs 
gelegt hatte. Der Chor Sackville's dauerte dagegen län: 
ger; denn er kommt noch im King Henry VI, und Mar: 
lowe's Faustus vor. Schaufpielerinnen traten erft- feit 
der Meftauration auf, Da vorher die weiblihen Rollen 
mit Knaben oder jung ausſehenden Männern befegt mas 
ren, welche man in Weiberfleider geftedt hatte, und des 
nen billig jene Ungzüchtigfeiten in den Mund gelegt wer: 
den fonnten, an denen die ditern-Stüde der engliichen 
Bühne fo reich find. Nach dem Ende der Borftelun 

fang der Nationalhanswurft, der Rüpel, Clown, auch Buf- 
foon (d. b. Poffenreißer), eine Art von Quodlibet in Rei: 
men, Jig (d. b. einfacher Tanz, Melodie) genannt, ab, wor: 
in gewöhnlich befannte Perfonen lächerlich gemacht wurden ; 
zulegt aber fielen fämmtliche Schaufpieler auf der Bühne 
auf ihre Anie und fagten ein Gebet für die Königin ber. 
Was endlich die Honorare der Schaufpieldichter anging, 
fo waren diefe ſehr gering; fo hatte z. B. der Schaufpiel: 
director Philip Henslowe bis zum 9. 1600 nie mebr als 
8 Pfund für ein neues Stud bezahlt, und nur fpäter 
erſt, als mehre Gefellfchaften ſich bildeten, wurden 20 — 
25 Pfund verwilligtz jedoch geſtand man noch fpater die 
Einnahme der zweiten Borftellung dem Verfaſſer eben: 
falls zu, fodaß Dderfelbe, wenn er, wie es z. B. bei 
Shaffpere der Fall war, nebenbei auch noch felbft Schaus 
fpieler oder Theaterunternehmer war, fih gar nicht fo 
ſchlecht ſtand, da auch die Verfertigung ber Prologe noch 
befonders mit 5 — 25 Schill. vergütet zu werden pflegte. 
Die Schaufpielunternehmer Übrigens nahmen ziemlich viel 
Geld ein und wurden nebenbei noch für ertraordinäre Bor: 
ftellungen in vornehmen Häufern bezahlt, wie 5.8. 1602 die 
Spieler Burbidge’$, welche den Othello vor der Elifabetb 
zu Harefield, dem Sie des Sir Thomas Egerton, aufge» 
führt hatten, 10 Pfund befamen. Wir fommen auf diefe 
Weile jest zu den Dramatifern diefer Periode felbit, unter 
denen wir leider nur das legte Reif jenes großen Mutter: 
baums der englifchen Meifter zu nennen haben, naͤmlich 
Philip Maffinger (zu Salisbury 1585 geboren, der, 
zu Orford gebildet, ziemlich früh nach London gefommen 
zu fein fcheint und daſelbſt mit Fletcher, Middleton, 
Rowley und Dekker in Verbindung trat, und in der Nähe 
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bed Theaters Banffide, Southwarf, anfäffig, 1639, nicht 
erit 1669, geftorben fein fol. Er ift jedenfalld derjenige 
Scaufpieldichter der Nation, bei dem am meiften ein ge: 
regelter Plan und eine durchdachte Compoſition hervor: 
tritt, worin er ſelbſt Shakſpere uͤbertrifft, dem er auch 
in der poetiſchen Auffaſſung und Darſtellung der Leiden— 
ſchaften gleichkommt, aber in der tragiſchen Charakter⸗ 
ſchilderung weit hinter ihm zuruͤckbleibt. Sein Hauptfach 
ift die Tragikomoͤdie im Geſchmacke Beaumont’s und Flet⸗ 
cher's, weniger das eigentliche Trauerfpiel, am allermwe: 
nigften aber das Luftipiel. Unter feinen 17 binterlaffenen 
Stüden ’*) find die beiten Zragifomödien: The pieture 
(Lond, 1630, 4.). aus der ungarifchen Gefchidite ent: 
nommen, The Bondman, an ancient storie (ib. 1624, 
4.) und The fatall dowry (a Trag. ib. 1632. 4.), 
woran auch Bohn Norton Theil gebabt hatte, mehr 
ein bürgerliches Trauerfpiel, die ſchwaͤchſte aber das chrift- 
lihe Wunderdbrama The Virgin Martyr (ib. 1622. 1637. 
4.), mit Dekker zufammen gearbeitet, fein beſtes Trauer: 
fpiel dagegen The duke of Millaine (Lond, 1623. 4.), 
und fein beftes Luftfpiel, nad den Regeln der Kunft, 
The eity madam (ib. 1658. 1659. 4.). wiewol aud 
die mit Thomas Middleton und William Rowley 
zufammen gearbeitete Excellent comedy called The 
Old Law or a new way to please you (ib. 1656, 
4.) nicht zu verachten ift. Nach ihm werden zwar ziem⸗ 
lich viele Schaufpieldichter unter der Regierung Jacob's 1. 
erwähnt, wie Thomas Goffe (The raging Turke or 
Bajazet the second, [Lond. 1631. 4.) The coura- 
zeous Turke or Amurath the First. [Ib, 1632, 4.] 
The tragedy of Orestes, [lb. 1633. 4.) The care- 
less shepherdess, a tragicom, (Ib. 1616. 4.)), Fulke 
Greville, Lord Broofe (The tragedy of Mustapha. 
[Lond. 1629. 1652. 4.] Alaham, a Tragedy. (Ib. 
1632. 4.)), Iobn Day (The faire maide of Bri- 
stowe, A com, [Lond. 1605. 4.] The ile of Gvls, 
a com, Ilh. 1606, 4. 1653. 4.] The travailes of the 
three English brothers, S. Thomas, S. Anthony and 
M. R. Shirley, an hist, play. [Ib. 1607. 4.) Hu- 
mour out of breath,. a com, [Ib. 1608. 4.) Law- 
trickes or who would have trought it, a com. [Ib. 
1608. 4)), Thomas Garem (aefl. 1639. Coelum 
Britannicam, a masque, [Lond. 1634. 4.]), Wil: 
liam Gartwrigbt (The royall slave, a tragicom, 
[Oxford 1639. 4.] The ordinary, a com. in d. Old 
Plays. T. X. p. 605 sq.)”) und Robert Daven: 
port (A pleasant and witty comedy called: A new 
trieke to cheat the divell. [Lond. 1639.] King John 
and Mathilda, a trag. [ib. 1655. 4.) The city- 
night- cap or Crede quod habes et habes, a Ar 
com, [Lond. 1661. 4. und Old Plays. T. XI. p. 261 
seq.] The bloodie banquet, a trag. [Ib. 1639. 4.] 
(anonym, gehört ihm nad) Malone, Suppl. to Shaksp. 





76) Plays publ, by Th. Coxeter, Lond, 1759. (1761.) IV. 
by J. Manck Mason. Ib. 1779. IV. w. not. crit. and explan, 
by W. Gifford. (Lond, 1813. IV, 1840, 8.) 77) Comedies, 'Tra- 
gicomedies with other poems. (Lond, 1651.) ' 
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T.1. p. 292, nad Andern aber Thomas Barfer])”"), 
wozu man auch nod) den Schotten Sir William Alerans 
der of Menftrie, nachherigen Grafen von Stirling, 
e- fann, defien Tragedy of Darius (Edinb. 1603. 

ond. 1604. 4.), of Croesus (ib. 1604. 4.), Alexan- 
draean tragedie (ib. 1607. 4.) und Trag. of Julius 
Caesar (ib. 1617. 4.) ””) offenbare Nachahmungen ber 
alten griechifchen Zragifer find. Unter den Schaufpiels 
dichtern der Megierung Karl's 1. verdienen zwar genannt 
zu werden der bereits oben erwähnte Sir John Stud: 
ling (Aglaura, a tragicom. [Lond. 1638. fol, 1648. 
4.) The. discontented colonell. [Ib. s. a. 4] The 
gobling, in d. Old Plays. T. X. p. 97 sq.), Eir 
Robert Stapylton (The slishted maid, a com, 
Lond. 1663. 4.) The step-mother, a tragi-com, 
(Ib. 1664. 4.) The tragedie of Hero and Leander, 
Ib. 1669. 4)) ), Richard Brome (The northern 
lasse or the nest of fools, a com, [Lond, 1632, 4. 
VI. Ed. ib. 1706. 4) The antipodes, a com, [Lond, 
1640. 4) The sparagus garden, a com. [Ib. 1640. 
4.) The joviall erew or the merry beggars, a 
eom. [Ib. 1651. 4. und Old Plays. T. X. p. 269 sq.] 
Five newe playes, viz. the mudd couple well mat- 
chet, the novella, the court. begger, the city witt 
and the demoiselle. [Ib. 1655.] The queenes ex- 
change, a com, [Ib, 1657. 4] The weeding of the 
Covent- Garden, or the Middlesex justice of peace, 
[Lond. 1658.] The love-sick court or the ambi- 
tious politique, a com, [Ib. 1658.) Five new playes, 
viz. the English moor or the mock- marriage; the 
love-siek court’or the ambit. pol., Covent-Garden 
weeded, the new academy or the new exchange, 
the queen and concubine. [Lond. 1659.]), William 
Gavendifh, Herzog von Nemwcaitle ‚(The country 
eaptaine, a com. [Grave van Hazhe 1649.) The 
varietie, a com. [Lond. 1649.])}, der berühmte Hippos 
loge (Methode et invention nouvelle de dresser les 
chevaux. [Anvers 1658. fol] Später erft engliſch: 
A new method and extraordinary invention to dress 
horses and work them according to nature. [Lond. 
1667. fol.)) und feine Gemahlin Margaret (Playes. 
Lond. 1662. fol.), Roger Boyle, Graf von Drrery, 
ein nicht unberühmter Kriegsichriftiteller in feiner Treu- 
tise of the art of war (Lond. 1677. fol), befonders 


75) A crowne for a conqueror and Too late to call back 
yesterday, two poems, the one divine, the other morall, (Lond. 
1603, 4.) /9) Recreations with the 'muses, contain. four 
monarchicke tragedies; „ dooınesday or the great day of the 
Lord judgement; a paraenesis to prince Heory, Jonathan, a 
heroick poeme intented, the first book. (london 1657, fol,) 
80) Gewoͤhnlich Hält man ihn auch für den Derausgeber bes oben 
&. 276 genannten Phenix Nest, wenn es nit Riharb Sta⸗ 
nyhurſt aus Dublin war, ber The first ſoure books of Virgils 
Aeneis transl. into English heroical verse (Lond, 1583.), De 
rebus in Hibernia gestis L. IV. (Antr. 1581, 4.), eine Descri- 
ption of Ireland (bei Hotinshed, Chr, T. II, Introd,), A conti- 
nuation of Hol. Chr. —— the reign of Henry VIII. (ib. 
p. % sq), Hebdomada Mariana (Antv, 1609.) und Hebdomada 
eucharistica (Duaci 1614.) hinterließ. 
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ald Zragifer gerühmt (The black prince and Tryphon, 
two trag. [Lond. 1669, fol.) The history of Henry V. 
and the tragedy of Mustapha. [Ib. 1669. fol.] "Al- 
temira, a trag. revis. by his grandson the hon. Ch. 
Boyle, [Lond. 1702. 4.)), John Ford (The louers 
melancholy, a trag. [Lond. 1629. 4.) The pitty 
shee’s a whore, a trag. [lb. 1633, 4.] Loves sa- 
cerifice, a trag. [Ib. 1639] The ladies triall, a trag. 
[!b. 1639. 4.])*) und William Habington (Ca- 
stara, Two parts, [Lond. 1634. 1.) The history of 
Edward IV,, King of England. [Lond. 1640. 4.] The 
ze of Aragon, a tragie. [Ib. 1640. 4. und Old 
lays. T. IX. p. 332 sq.]); allein merkwürdig find 
—— nur Thomas Nabbes“) mit feiner Allegorie: 
Microcosmus, a morall masque (Lond: 1637. 4. und 
Old Plays. T. IX. p. 81 sq.), worin nad Art der al: 
ten Moralitäten bie vier Elemente, vier Temperamente, 
dad Gemwiffen und eine Menge anderer allegoriicher Per: 
fonificationen vorfommen, und The springs glorie, vin- 
dicating love by temperance against the tenent: 
Sine Cerere et Baccho friget Venus, a masque. 
(Lond, 1638. 4. Ed. Il. with sundry poems, epi- 
grams, elegies and epithalamiums. Ibid, 1639. 4.) 
und Anthony Bremer megen eines ähnlichen Stüdes: 
Lingua or the combat of the tongue and the tive 
senses for superiority (a com. Lond. 1607, 4. 1632. 
4. und Old Plays T. V. p. 99 sq.)”). Alle dieſe 
fieben aber an Ergiebigkeit weit zurüd hinter James 
Shirley, der, 1594 zu London geboren und zu Or: 
ford gebildet, bald zum Karholicidmus uͤberging und zu 
St. Albans eine Schule anlegte, diefelbe aber wieder 
aufgab und fürd Theater fchrieb (feit 1629), dabei aber 
in die Dienfte der Königin Henriette trat und ber koͤnig— 
lichen Partei bis zur Hinrichtung des Königs treu an: 
bing. Als während des Protectorats die Schaufpiele als 
Zeufelöwer? verboten waren, eröffnete er wicder feine 
Schule, ward jedoch nad) der Reſtauration wie viele an: 
dere vergeffen, und farb den 29, Oct. 1666. Er bin: 
terließ 39 Stüde, die zwar nicht von grade auferorbent: 
lihem Zalent, aber von lebendiger Phantafie und bedeu: 
tender Bühnentenntniß zeugen”). Seine beflen Stüde, 
die Übrigend im komiſchen Fade p ſuchen ſind, ſind: 
The schoole of complement (London 1631. 1637. 
1667. 4.), The gamester (ib. 1637. 4.), The lady of 
81) The chroniele bistorie of Perkin Warbeck, a strange 
truth, (Lond. 1634. 4.) The fancies chast and noble, (Ibid, 
1638, 4.) Dramat. works, with not, by Gifford, with Fames 
memorial. [Lond. 1606.) Lond. 1827, I. 82) Hannibal and 
Scipio, an hist, trag. (Lond, 1637. 4.) Tottenham court, a 
pleas, com, (Ib. 1638. 4. 1639, 4, 1718. 12.) Covent-Garden, 
a com. (Ib. 1638, 1639. 4.) The bride, a com. (Ib. 1640, 4,) 
The vnfortunate mother, a trag, (lb. 1640, 4.) Presentation 
on the Prince's Birth-Day. (Ib, 1638. 4,) Entertainment on 
the Prince's Birth-Day, a mask. (Ib, 1639, 4.) Charles the 
First, trag. (Ib. 1649. 4. (anonym) ). 83) Er ſchrieb auch: 
The merry direl of Edmonton, a com. (Lond. 1617, 1631, 4, 
1819, 8.) The countrie girl, a com. (Lond, 1647, 4.) The 
love-sick King, an Engk trag. hist. (Ib, 1655. 4.) 84) Dra- 
matic works and poems now first coll. w, not. by 3. Gifford, 
(Lond, 1833, VI.) Poems. (Lond. 1646.) 
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pleasure (ib. 1637. 4.) und fein erſtes Stüd: The 
wedding (Lond. 1629. 1633, 1660. 4.), fowie aud 
feine Zragitomödie: The gentlemen of Venice (Lond, 
1655. 4.), nicht zu verachten iſt. Weit wichtiger, wenn 
auch nicht ald Dichter, aber für die Gefchichte des engli— 
ſchen Theaters, iſt der ald Erfinder ber eigentlichen eng: 
lifhen Dper bereit? genannte Sir William Dave: 
nant, der bekanntlich zuerft die bewegliche Scenerie ein: 
führte, und die weiblihen Rollen nicht mehr durch na: 
ben, fondern durch wirkliche Frauenzimmer befegte, und 
fo nicht wenig dazu beitrug, die Gemeinbeiten und Zoten 
aus dem Luflfpiele und der Tragikomoͤdie zu verbannen. 
Bon feinen hierher gehörigen Arbeiten verdienen als cer: 
rect The tragedy of Albovine, king of the Lom- 
bards (Lond, 1619. 4.), The cruell brother (a trag. 
Ib. 1631, 4.), The vnfortunate lovers (a trag. Ib. 
1643. 4. 1649. 4.), The Platonick lovers (a tragi- 
com. Ib. 1636. 4.), und vorzüglich fein Auftfpiel T 

witts (ib, 1636. 4. und Old Plays. T. VIll. p. 329 
seq.) Erwähnung. Sein Sohn, Charles Davenant, 
bat fi dagegen als einen beffern Staatsötonomiften *), 
als Zragifer (Circe, a trag. [Ib. 1677. 4.), ausgewie: 
fen. Endlich ift aus dieſer Zeit noh Gatherine Phi: 
lip8*”) (eigentlich Miß Fowler und nachher an James 
Philips verheirathet, geb. 1631 zu Rondon und 1664 
verft.), befannt unter dem Dichternamen Orinda, als 
welche fie ihre berühmten Briefe: Letters from Orinda 
on Poliarchus (London 1705.), an den Nitter Gh. 
Cotterel ſchrieb, anzuführen, da fie durch Überfegung 
von Corneille's Pompee (Pompey, a trag. Dublin 
1663. 4.) denfelben auf die englifhe Bühne ( zuerft 
zu Dublin) gebracht hat. Während nun während der 
ganzen Revolutions> und Mepublifepoche das eigentliche 
Drama rubte, die Theater gefchloffen und die Schaufpie: 
lergefellichaften auseinandergegangen waren, da e8 Dave: 
nant Mühe genug gekoſtet hatte, von ber fcheinbeilig- 
bigotten Regierung die Erlaubniß zu feinen mufitalifchen 
Unterhaltungen ober Opern zu erlangen, warb nach der 
Thronbefteigung Karl's U. diefer Mangel eifrig nachge— 
holt und Vieles gedichte, was faum, der Euriofität halber, 
jegt Erwähnung verdient, Doch trat ald Tragiker befon: 
ders hervor der unglüdlihe Thomas Otway*"") (geb. 
1651 zu Zrolling in Suffer, zu Wincheſter und Orford 
gebildet, ſchrieb er 1675 feinen Alcibiades, ward fpäter 
von Karl’s U. natürlichem Söhne, dem Grafen von Pin: 
mouth, unterftügt, der ihm eine Officierfielle im flandris 
fhen Kriege verihaffte, wandte fich aber feit 1677 wie: 
ber der Schriftitellerei zu und ftarb 1685 in. der druͤckend⸗ 
fien Armuth faft buchſtaͤblich Hungers) mit feinem Don 
Carlos, prince of Spain, a trag. (Lond. 1676. 4.), 
Titus and Berenice (a trag. with a farce called the 


85) Works. (Lond, 1673, fol,) 86) Polit. and commerce. 
works coll. and rev, by Sir €, Withwerth, (Lond. 1771, V.) 
87) Poems by the most deserrediy admired Mrs. C, Ph. the 
Matchless Orinda. To which are added M. Corneilles Pompey 
and Horace Tragedies with other, transi, from the French. 
(Lond. 1667, 4.) Poems. (lb. 1664,) 83) Works, (l.ond, 
1757, HL by Th. Thornton, Ib, 1813, 111.) 
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cheats of Scapin. Lond. 1677. 4.), nad Racine, und 
The han (Lond. 1680, 4.) und Venice preserv’d 
Goch . 4.), während feine Komödien: The Soldier’s 
‘ortune (ib. 1681. 4.) und The Atheist or the Se- 
cond part of the Soldier's Fortune (ib. 1684. 4.), 
das Non plus ultra von Frechheit und Zügellofigkeit, ein 
Bild jener Zeit liefern, wo ber berüchtigte Graf von 
Rocheſter unter dem Namen Fifhburne eine Komoͤ— 
die: Sodom (a play by E. R. Lond. [Anvers] 1684.), 
ald Apologie der Sobomie, ſchreiben und dieſe in Gegen: 
wart Karl’s IL von nadten Perſonen aufführen laffen 
konnte. Neben Diway verdient wegen feines nicht gerins 
gern Talents, aber ebenfo ausgefuchten Unglüdd, eine 
Stelle Natbanael Lee (geb. zu Hortfielb in Herfords 
fhire, zu Weftminfter und Cambridge gebildet, ging er 
nad London und fchrieb hier 1675 feinen Nero, hierauf 
jährlich bis 1681 ein Zrauerfpiel, ward aber verrüdt und 
kam 1684 nad) Beblam, von wo entlafien 1688 er noch 
feine Princess of Cleve und Massacre of Paris ſchrieb 
und 169'% im Elend ſtarb). Er hat und eilf Trauer: 
fpiele, die mit Gefängen verfehen find, hinterlaffen, in 
welchen er fi durchweg als Nachahmer Shakſpere's ge: 
zeigt bat. Am beiten ift fein Junius Brutus, the fa- 
ther of his country (Lond, 1681. 4.), fhwäder The 
tragedy of Nero, emperour of Rome (Lond. 1675. 
4.) und Mithridates King of Pontus (s. l. 1678, 4.), 
weil er hier die Tyrannen allzu grell malt, der von ibm 
und Dryden zufammen gedichtete Dedipus (ib. 1692. 4.) 
aber fir unfern heutigen Gefchmad weit paffender, als 
der antike Sophofleifhe, und Caesar Borgia son of 
pope Alexander the Sixth (ib. 1680. 4.), bei aller 
Sceußlichfeit doch ein Meiſterſtuͤck *). Weit reicher iſt 
indeffen das Fach des Lufifpiels ausgeftattet, für welches 
wir zuerſt einen aͤußerſt witzigen Kopf als Repräfentanten 
zu nennen haben, nämlid George Farquhar (geb. 
1678 zu Londonderry in Irland, 1694 auf der dubliner 
Univerktät, begleitete er 1696 feinen $reund, den Schau: 
foieler Wilts, nach London umd fchrieb dafelbft fein er: 
fies Stüd: Love in a Bottle, weldyes 1698 in Dru: 
rylane mit großem Erfolge gegeben warb; bald darauf 
erhielt er eine —— ſchrieb aber bis an ſeinen 
Tod, April 1707, fürd Theater), der, obwol, wie es feine 
Zeit mit fich brachte, obfcön dichtete, aber daflır den natür: 
lichſten, ungezwungenften Mit befigt, den man nur finden 
Tann. Seine beften Stüde find: The constant couple 
or the Trip to the Jubilee (Lond. 1700.) und Sir 
Harry Wildair (ib. 1701.), eine Fortfegung des erſtern, 
worin er ein Bild der Stuger feiner Zeit gibt, The in- 
constant or the way to win him (ib. 1702.), nod 
beute gern gefehen, und fein letztes Meifterftüd: The 
beaux stratagem (ib. 1707. 4.)”). Übrigens hat er 
feine theoretifchen Anfichten über das Luftfpiel in einem 
Discourse upon comedy (Works, T. 1.) niedergelegt. 
Bor ihm hatte ſich bereitd bemerkbar gemacht der nicht 








80) Dramat, Works, (Lond, 1734. IIT,) 90) Comedies, 
(Lond. s, a) Dramatick works. (1b. 1736.) Works, (Ed, VIII. 
Ib. 1742. 11.) 

X. Enclt.d.W uf. Erſte Section, XL. 
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u unfittlihe Sir George Etherege, indem er 
1 fein erftes Stud: The comical revenge or Love 
in a Tube (Lond. 1669. 4.), berausgab, welchem 1668 
das fchmusige She- would if she could (Lond, 1671, 
4.) folgte, aber beimeitem nicht foviel Auffehen machte, 
als fein drittes und letztes: The man of the mode or 
Sir Fopling Flutter. (Ib. 1676. 4. 1715. 8.) Weit 
ſtehen hinter ihm zurüd Thomas Shadwell (geboren 
1640 zu Stanton:ball, Norfolf, zu Cambridge und im 
Middle Temple ftudirte er die Nechte, wandte ſich aber 
dann zum XTheaterdichten, wo er Ben Sonfon zum Mus 
fler nahm, und bradhte ed nad) der Revolution, durch den 
Grafen von Dorfet, zum gefrönten Hofdichter und flarb 
den 6. Dec. 1697), Dryden’d Stichblatt”"), und fein 
Neffe, Charles Shadwell“) (geft. 1726 zu Dublin), 
der faft nur für das irländifche Theater gefchrieben zu 
baben fcheint, obgleich fein Fair quaker of Deal or 
the humours of the navy (Lond, 1710, 4.) gar nicht 
übel if. Schmubig find die Luſtſpiele ber oft En ge: 
nannten Aphra Behn (Plays. Lond. 1702, II.), und 
darum verdient der Schaufpieler William Mountfort 
(geb. 1659 in Stafforbfbire und 1692 ermorbet), von 
dem man ed eigentlich nicht hätte erwarfen follen, wegen 
feines Beſtrebens nach anitändigerem Style alles Lob”), 
obwol unter feinen Stüden nur King Edward the 
third, with the fall of Mortimer, earl of March (an 
hist. pl. Lond. 1691. 4.), Henry tlie second King 
of England, with the death of — (ib. 1693. 
4.) und The life and death of Dr. Faustus made 
into a farce (Lond. 1697. 4.) Erwähnung verdienen. 
Um bdiefelbe Zeit fallen drei Dichter aus der berühmten 
Familie Howard, nämlih Edward Howard *), defien 
erftere Zragddien ein Mufter von Bombaft und falſchem 
Pathos find, Sir Robert Howard *) (geb. 1626 in 
Berffhire, zu sn... erzogen und 1 verftorben), 
beffen 2uftfpiel: The Committee (Lond, 1776.), eine 
Satire auf die Rundföpfe, noch heute beliebt ift, und 
James Howard), von dem ebenfalls noch Einiges 
übrig if. Aus derfelben Zeit flammen und von demfel: 
ben Schlage find die befannten BWüftlinge Sir Charles 
Sedley (The mulberry garden, a com, [Lond, 1668. 
1675. 4.] Antony and Cleopatra, a trag. Ilb. 1677. 
4.) und Bellamira or the mistress, a com. [Lond. 
1687. 4.]), Edward Ravenscroft, der Gegner Dry: 
den’s (Mama mouchi or the eitizen turn’d Gentle- 
man. [Lond, 1672. 4. 1675. 4] The careless lo- 
vers, a com. Ilb. 1673. 4.) King Alfred and Al- 


91) Dramatick works. (Lond. 1720, IV.) 92, Comedies. 
(Dublin 1720. 12.) 93) Plays to which is pref, some memeirs 
of his life, (Land. 1720. 11.) 94) The usurper, a trag. 
(Lond. 1668. 4.) The six days adventure or the new Utopia. 
(Lond, 1671. 4.) The womens conquest, a tragie. (Ib. 1671. 4.) 
The man of Newmarket, a com, (l.ond. 1678. 4) 95) Four 
new plays, The aurprised, The committee, The Indian queen, 
The vestal virgin, (Lond, 1665. fol.) Poems. (Ib. 1660.) The 
duke of the slags, a poem. (Savoy. 1668, 4. The great favo- 
rite or the duke of Lerma, (Lond. 1668. 4,) 96) All mista- 
ken or the mad couple, a com. (lond. 1672, 1710. 4) The 


37 
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freda, a tragi-com. [Ib. 1677. 4] The wrangling 
lovers or the invisible mistress, a com. [Ib. 1677, 
4.) Scaramouch, a philosopher, harley and a school- 
boy, bravo. merchant and magician, a com. [Lond, 
1677. 4] The english lawyer, a com. [Ib. 1678. 
4.] The London cuckolds, a com. [lb. 1682. 4.] 
Dame Dobson or the cunning woman, a com. [Ib. 
1684. 4] The Canterbury guests or a bargain 
broken, a com. [lb. 1695. 4.] The anatomist or 
tbe sham doctor. [Ib. 1697. 4] The Italian hus- 
band, a trag. * 1698. 4.]), und als Umarbeiter des 
Shaffpere'ichen Titus Andronicus or the rape of La- 
vinia (a trag. alter’d from Shak works, Ib. 
1687. 4.) befannt ”), und John Erowne (Juliana or 
the princess of Poland, a tragie. [Lond, 1671. 4.] 
The history of Charles VIII. of France or the in- 
vasion of Naples by the French. [Lond, 1672, 4.) 
Andromache, a trag. [Ib. 1675. 4.] The country 
wit, a com. [Ib. 1675. 4) Calisto or the chaste 
nymph, a masque. [lb. 1675. 4.] The destruction 
of Jerusalem by Titus Vespasianus, two parts, [Ib, 
1677. 1703, 4.] The ambitious statesman or the 
loyal favourite. [1b. 1679. 4.) Henry VI. or The mi- 
sery of civil war, a trag. [Jb. 1680. 4. 1681. 4.] 
Thyestes, a trag. Ilb. 1681. 4.) City politiques, a 
com. (lb. 1683. 4.) Darius King of Persia, a trag. 
[1b. 1688. 4.) The ish frier or the town sparks, 
a com. [lb. 1690. 4.] Regulus, a trag. (Ib. 1694, 
4.] The married bean or the curious impertinent, 
a com, [lb. 1694. 4.) Caligula, a trag, [Ib. 1698. 4.) 
Sir Courtly Nice or its cannot be, a com. [Ib. 
1703. 4.]). Gegen die meiften biefer Dichter war nun 
aber, wenn auch befonderö gegen Dryden, Buding» 
ham's bereitd erwähntes Zuflfpiel: The rehearsal, ge: 
richtet, welches fich felbft ziemlich lange auf der Bühne 
erhielt, und wenigſtens foviel bewirkte, daß man, wenig» 
ftens für das Luftfpiel, vom Ertremen zurüdtam, ſodaß 
William Wycherley in feiner Love in a wood or 
St. James’s park (Lond. 1672. 4. 1711. 4.), The 
gentleman dancing-master, a com. (ib. 1673. 1702. 
4.), The country wife (ib. 1688. 4.), und vorgäglid in 
feinem Plain dealer, a com. (ib, 1677. 1686. 4.), 


VBanbrugh’s 5 der, aus einer nach England 

ſchen Familie abſtammend, um 1672 geb. 

warb, 1704 King of armes und 1714 zum Ritter ge 
darb, und 1 





1640) zu unterfcheiden. Ex fchrieb: Melismata, mus. p 
fitting the court, citie and country humors, (Lond. 1614.) 
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a com. (Lond. 1697. 4.), The confederacy, a com. 
m 1705. 4.), und nad) diefer Zeit The mistake (ib. 
706. 4.) unb ber von Gibber beendigte Provoked 
husband (Lond. 1707, 4.) folgten”). Weiter brachte 
eö fein Freund, ber befannte William Eongreve”"), 
deſſen Euftfpiele: The old Batchelour (Lond. 169 
1694. 4). The double-dealer (ib. 1694. 4.), Love 
for love (ib. 1695. 4.) und The way of the world 
(ib. 1700. 4.), ſich lange auf der Bühne erhalten haben, 
und beffen Zrauerfpiel: The mourning bride (ib. 1697. 
4.), fogar Epoche machte und lange für das Mufter eimer 
Tragödie gegolten hat, troßdem aber weiter nichts als ein 
zu vermwidelter dramatifcher Roman ohne eigentliche Kraft 
und Erhabenbeit if. Mehr Rübrftüde ſchrieb Nicholas 
Rome‘), der ebenfalls fchon —— Dichter, ein eif⸗ 
riger Nachahmer Shakſpere's, in ſeinen Tragoͤdien: The 
ambitious step-mother (Lond. 1701. 4.). Tamerlane 
(ib. 1702. 4.), The fair penitent (ib. 1703. 4.), Ulys- 
ses (ib. 1706. 4.), The royal convert (ib. 1708. 4.), 
The tragedy of Jane Shore (ib. 1713. 4.) und The 
trag. of the lady Jane Gray (ib. 1715. 4.), fein kuſt⸗ 
fpiel: The biter (ib. 1705. 4.), ift aber völlig unbedeu⸗ 
tend. Scheinbar viel größem Ruhm verdiente aber Io: 
fepb Addifon?) (ben 1. Mai 1672 zu Mitften in 
Wilrfhire, wo fein Bater Rector war, geboren, zu ©a: 
lsbury, Kichtfield und Orford gebildet und frühzeitig als 
lateinifcher Dichter auögezeichnet, erhielt er 1695 für ein 
Lobgedicht auf König Wilhelm *) bereits eine Peniton, die 
er aber nach deffen Tode wieder verlor, ward 1706 Unter: 
ftaatöfecretair, 1717 wirklicher Staatöfecretair und flarb den 
17. Juni 1719 zu Holland Houfe, Kenfington) mit feinem 
nach allen Regeln der Kunft, vorzüglich nach den Kehren 
des Ariftoteled und der franzöfiichen Tragiker, entworfe: 
nen Zrauerfpiele: Cato (Lond, 1712. 4. V. Ed. ibid. 
1713. 4.), und feinem ebenfo behandelten Luſtſpiele: The 
drummer or the haunted house (ib. 1715. 4. with a 
pref. by Sir R, Steele. ib. 1722. 4. 1751. 8.): allein 
troß ber Robfprüche ſeines Freundes Steele in ben von 
ihnen zufammen rebigirten Zeitichriften Ponnten fie fich 
ebenfo wenig halten, als feine obengenannte Oper Rosa- 
mond, eben weil fie zu kunſtvoll gearbeitet waren und 
ihnen die Natürlichkeit und bie lebendige Wärme abging. 
Denfelben Mangel haben die Luftfpiele feines Freundes 


Sir Richard Steele (geb. 1671 zu Dublin und zu 
Drford erzogen —— er 1709 die unten zu nennende 
Monatsfchrift The Tatler, warb nad) der Rebellion 1715 


einer der Gommiffaire für Schottland und ftarb in Was 
led den 1. Sept. 1729)*): The funeral or grief-a-la- 





08) Plays. (Lond, 1719, II.) 99) Works, (l,ond. 1752, 
111.) The ju t of Paris, a masq. (Ib. 1701. 4.) Semele, 
an opera in f. Works |. e, 

) Dramatick Works. (Lond. 1728. I1,) 2 Works, w, 
a rin by Tickell, (Lond, 1721. IV, 4) Berühmt ift f. The 
evidences of the Christian religion, to which are added ser. 
disc, against atheism and infidelity,. (Oxford 1801, 1809, 1877, 
und in Walton's Theol. Traets. T. V, p. 76 »q.) und f. Re- 
marks on several parts of Italy in the year 1701 — 1703, Lond. 
1716.) 3) The campaign, a poem. (J,ond. 1705. fol, ib, 1713, 8.) 
4) Poetical miscellanies, (Lond, 1714.) Dramat, Works, (Ib, 1761.) 
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mode“(Lond, 1702. 4.), The lying lover or the la- 
dies friendship (ib. 1704. 4.) und The tender hus- 
band or the accomplished fools, (Ib, 1705. 1712.) 
Mehr dauernden Beifall erntete dagegen Golley Cibs 
ber‘), der Sohn eines teutfchen Bildbauerd (geb. 1671 
zu London, zu Orford erzogen, feit 1696 Xheaterbichter, 
feit 1711 Dieector des Drurylane-Theaters, 1730 ges 
Erönter Poet und 1757 geft.), in feinen Gonverfationd: 
flüden: Love’s last shift or the fool in fashion 
Lond. 1696. 4.), Loves makes a man or the ſop's 
ortune (ib. 1701. 4.), She won’d and she wou’d 
not or the king impostor (ib. 1703. 4), The care- 
less husband (ib. 1705. 4.), The school-boy or the 
eomical rival (ib. 1707. 4.), The double gallant or 
the sick lady’s cure (ib. 1708. 4.), The lady’s last 
stake or the wife's resentment (ib. 1708. 4.), The 
non-juror (ib. 1760.) und The refusal (ib. 1717.); 
viel weniger aber gefielen feine Zrauerfpiele: Perolla and 
Izadora (Lond. 1706. 4.), Cinna’s conspiracy (ib. 
1713. 4.) und Caesar in Aegypt (ib. 1725.), unb 
feine Oper: Damon and Phillida. (1b. 1732). In bems 
felben Genre verfuchte fi die Abenteurerin Sufanna 
Gentlivre®) (geb. 1667 als Zochter eines nach der Re— 
ftauration nach Irland vertriebenen Edelmanned, Free⸗ 
man, in Rincolnfhire, ging fie frühzeitig nad) London und 
lebte dann zu Cambridge ald Mann verkleidet mit einem 
ewiffen Hammond, einem Studenten, verheirathete fich 
im 16. Jahre mit einem gewiflen For, und bald Witwe 
geworden, fchrieb fie 1700 ihr erſtes Stud, ein Zrauers 
ipiel, The perjurd Husband or the adventures of 
Venice [Lond, 1700. 4.]. weldem fie bald mehre Luft: 
fpiele folgen ließ, fi 1706 zum dritten Male mit Gent: 
liore verbeirathete und 1723 flarb), die, obwol mit 
Steele, Farqubar, Rowe und den meilten damaligen Mos 
dedichtern fehr vertraut, doch von Pope in feine unciad 
gelegt wurde, und eine ziemliche Anzabl Luftfpiele hinter: 
ließ, beren befte The busy body, The Wonder und 
A bold stroke for a wife find. Sovialer war jedoch 
noch der bereitd genannte Thomas d’Urfey in feiner 
Madam Fickle or the witty false one (Lond, 1677. 
4.), The fool turn’d eritick (ib. 1678. 4.), Trick 
for trick or ıhe debauch’d hypocrite (s. 1. 1678. 4.), 
Squire Old-sapp or the night-adventurers (ib. 1680. 
4.), Sir Barnaby Whigg or no wit like a womans 
(ib. 1681. 4.), The common -wealth of woman (ib. 
1686. 4.), Love for money or the boartiug school 
(ib. 1691. 4), The marriage-hater match’d (ib. 
1692. 4.), The Richmond heiress or an man once 
in the right (ib. 1693. 4.), The intrigues at Ver- 
sailles or a ji in all humours (ib. 1697. 4.), The 
campaigners or pleasant adventures at Brussels 
(ib. 1698. 4.) ıc., vorzüglich aber in der Dramatifirung 
des Don Quixote (The comical history of D. Q. 


IL Parts. Lond. 1694, 4.)”). Unbedeutendere uftfpiels 





5) Works. (Lond, 1721, If. 4,) Dram. Works, (Ib. 1760, 
6) Works. (Lond. 1760— 1761. II.) Poems and let- 


IV.) 
7) Seine Trauerfpiete: The 


ters publ. by Hoyer, (Ib, 1763.) 
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dichter derfelben Zeit find: George Granpville, Lord 
Landsdowne“) * she gallants, a com, [Lond. 
1696. 4.) Heroick love, a trag. [IIb. 1698, 4.) The 
British enchanters or a magick like love, a trag. 
er 1706. 4) The Jew of Venice, a com, u 
713. 4]), Charles Johnſon (The generous hus- 
band or the coffee-house politician. [Lond. 1713. 
4.) The gentleman-cully, a com. [Lond. 1702, 4.] 
Fortune in her wits, [Ib. 1705. 4.] The wife's re- 
lief or the husband’s cure, [Ib. 1712. 4.] The cobler 
of Preston, [Ibid, 1716] The suecestful 
[Lond. 1713. 4.] Love in a forest. [Ib. 1723.) The 
village opera, ſib. 1729.] Caelia or the perjur’d lo- 
ver. [1b,1733.] Love in a chest, a farce. [Ib. 1710. 
4,] Love and liberty, a trag. [Ib. 1709. 4.] The 
force of friendship, a trag. [Ib. 1710, 4.]), Peter 
Motteur (Love’s a jest., a com. [Lond. 1696, 4.] 
The novelty, every act a play, being a short pa- 
storal, comedy, masque, — and Farce after 
the Italian manner. [Ib. 1697. 4.] Beauty in distress, 
a trag. Ilb. 1698. 4] The amorous miser or the 
younger the wiser, a com. [Ib. 1705. 4.]) und Ja» 
mes Miller") (The humours of Oxford. [Lond. 
1730.] The mother in law or the doctor the di- 
sease. [Ib. 1734] Tbe man of taste, [Ib, 1735.] 
The universal passion, [Ib. 1737.] Art and nature. 
[!b. 1738.] Au hospital for fools. [Ib. 1739.] The 
pieture or'the cuckold in conceit, a com. in one 
acte founded on Moliere, [Ib. 1745.]), der auch Bol: 
taire's Mahomet auf das englifche Theater brachte. Als 
unbedeutende Tragiker führen wir endlich noch an Char: 
leö Gildon ") (The Roman brides revenge, a trag. 
[Lond. 1697, 4.] Phaeton or the fatal divorce, [lb. 
1698. 4,] Love's vietim or the queen of Wales, a 
trag. IIb. 1701. 4.] The patriot or the Italian con- 
spiracy. [Ib. 1705. N der, troß feiner Kritik der 
frübern Dramatiker, felbit feinen Erfolg erzielte (The li- 
ves and characters of tlıe English dramatick poets, 
with an account of all the plays that were ever 
yet printed in the english tongue. [London 1698. 
1701.])), John Bankes, berüchtigt durch feine bom: 
baftifchen Rübrftüde (The Albions queens or the death 
of Mary queen of Scotland, [Lond, s. a. 4, ib. 1684. 
The rival kings or the loves of Oroondates and 
Statira, [Ib. 1677. 4.] The destruction of Troy. Ib. 
1679. 4.] Vertue betray’d or Anna Bullen. [Ib. 1682, 
4] The unhappy favorite vr the earl of Essex. 
[!b. 1685. 4.] The innocent usurper or the death 
of lady Jane Gray. [Ib. 1694. 4.] Cyrus the great 


siege of Memphis or the ambitious queen. (Lond. 1676. 4.) 
Bussy d’Ambois or the husbands revenge. (Ib, 1601, 4.) und 
The famous history of the rise and fall of Masaniello, (Il Parts. 
Lond, 1699 — 1700, 4,), find unbebeutend. 

8) Poems, (Lond, 1721,) 9) Miscellaneous works in 
verse and prose. (Ibid, 1741. 4,) 10) Miscellaneous letters 
and essays on several subjects. (Lond. 1694.) The Deists ma- 
nual or an inquiry into the * with some eon- 
sider, on Hobbs, Spinosa etc. (Lond, 17 Nr 
* 
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or the trag. of love. [Ib. 1696. 4.]), Thomas Sous 
tberne (geb. 1660 zu Dublin und da gebildet, ging er 
1678 nad London, um in Mibdle Temple Jura zu flus 
diren, wandte ſich aber zur bramatiichen Poefie und 
fhrieb f. Loy. brother, wozu fein Freund Droden Pro: 
log und Epilog lieferte, trat dann im bie Armee ein, 
welche er aber wieder verließ, und bid an feinen ben 26. 
Mai 1726 erfolgten Zod feiner einmal erwählten bichteris 
fen Mufe treu blieb), der, ohne tragifches Element, 
doch durch gute Situationen und Bühneneffecte feinen 
Zragddien: The loyal brother or the Persian prince 
(Lond. 1682. 4.), The fatal marriage or the inno- 
cent adultery (ib. 1694. 4.), und dem nach einer Nos 
velle ber Behn gearbeiteten Oroonoko (ib. 1699, 4.) eine 
bleibende Stelle auf der Bühne zu fihern wußte ''); El⸗ 
kanah Settle (The empress of Morocco, a trag. 
w. sculptures, [Lond. 1675. 4.] Love and —— 
r 1675. 4.] Cambyses King of Persia. [Ib. 1675. 
692. 4) The conquest of China by the Tartars. 
[!b. 1676. 4.] -Ibrahim, the illustrious bassa. IIb. 
1677. 4.] Fatale love or forced inconstancy. [lb. 
1688. 4.] The female prelate being the history of the 
life and death of pope Joan. [Ib, 1680, 1] Distress'd 
innocence or the princess of Persia. [Ib. 1691. 4.) 
The ambitious slave or a generous revenge. [lb. 
1694.] The heir of Moroeco with the death of 
Gayland. [Ib. 1694, 4) The virgin prophetess or 
the fate of Troy, an opera. [lb. 1701. 4.] etc.), 
John Dennis, befannt durch feine Streitigkeiten mit 
Pope ”) (Rinaldo and Armida, a trag. [Lond. 1694, 
4.] Iphigenia, a trag. [Ib. 1700. 4.) The comical 
gallant or the amours of S. J. Falstaffe. (Ib. 1702, 
4.] Liberty asserted, a trag. [Ib. 1704.] Gibral- 
tar or the Spanish adventure, a com, [Ib. 1705. 4.), 
und endlich Lewis Theobald (aus Gettingbourn in 
Kent, geft. 1644), der Held der Dunciade wegen feiner 
falfchen Lyrik Shakſpere's (Shakspeare restored. 1726), 
dem er fein eigenes Stüd: Double falsbood or the 
distrest lovers (Lond. 1728,), unterihob, und nicht 
fowol in feine eigenen Arbeiten (The pertidious bro- 
ther, a trag. [Lond. 1715. 4] The persian prin- 
cess or the royal villain. [Ib. 1717. 4.]) ), als weil 
er den unglüdlichen Gedanken hatte, des Sophokles Oe- 
dipus und Electra mit Choͤren auf die Bühne zu brins 
gen und ben griecifchen Geſchmack einzuführen, merkwuͤr⸗ 
dig ift, aber zur Ehre der damaligen Brit auch nicht eins 
mal einen erzwungenen Erfolg erzielen fonnte. Es bleibt 
demnach nur noch übrig, bier mit Wenigem diejenigen 
Werke der Rhetorik und Poetit zu nennen, welde als 
claffifch die Ausbildung der Sprache gefördert haben. 
Hier find nun vor Allem die Parlamentöreden anzufühs 
ren, welche meift fo —— ſind, daß man ſie kuͤhnlich 


4.) 13) The rape of Proserpine, (Lond. 1727. 4.) Perseus 
and Andromeda. ab. 


292 


UND LITERATUR 


befte Rebner wird Thomas Wenbworth, Graf von 
Stafford, gerühmt; doch auch vielen ber Andern (in 
der Parliamentary or constitutional history of‘ Eng- 
land. [Lond. 1751 sq. XXIV.] abgebrudten) fommt 
derfelbe Vorzug mit Recht zu. Als ausgezeichnete Hans 
jelrebner werden Jaöper Main), Peter Haufted"), 
Henry King), Biſchof von Chicheſter (geb. 1591, 
geft. 1669), und Barton Holiday"), ber Kapellan 
Karl's I., gerühmt, wiewol für ihre Zeit fie von John 
Zillotfon, dem oft angeführten Geiftlihen (Sermons. 
Lond. 1704. XIV.), und dem Bifchofe von London, 
William Sherlode (geb. 1698, geft. 1761) ), über 
troffen worden fein mögen. Als Mufter von Abhanbs 
lungsftyl führt man außer den oben genannten Werken 
der englifhen Naturpbilofopben und Deiften befonders 
auf John Milton’s Abhandlung über die Preffreiheit 
(Areopagitica, a speech for the liberty of unli- 
cens’d printing, in |. Prose works. T. I. p. 149 sq.), 
von Gomwley unter feinen Several discourses by way 
of essays, beſonders den Discourse by way of vi- 
sion, concerning the government of Ol. Cromwell 
(Works. T. Il), von Butler feine Characters und 
Essay on reason (in f. Remains). die Tractate des gro= 
fen Staatömanned Eir William Temple (geb. zu Lon⸗ 
don 1625, nach längeren Reifen durch Frankreich, Teutſch⸗ 
land und die Niederlande Mitglied des irländiichen Par: 
laments, endlich ald Gefandter zu Münfter und in ben 
Niederlanden, und 1698 geftorben) ) und Cudworth 
mit feinem Intellectual System, fowie John Locke 
mit feinem Essay on human understanding. melde 
bereitö beſprochen wurden. Als Mufter ded Briefltyis 
nennt man bed bereits angeführten James Howel, 
bed Hofhiftoriographen Karl’ H., Epistolae Ho- Ellia- 
nae, familiar letters, «domestie and forren (London 
1650 — 1655. IV. 1688, Ed. X.), der Katbarina 
Philips ebenfalld fchon erwähnten Letters of Orinda 
on Poliarchus, William Temple's auch für die Zeit: 
geſchichte fehr wichtige Gorrefpondenz von 1665 — 1672 
(Lond, 1702, U, Works. T. 1.) und der befannten Lady 
Worthley Montague‘) Journal über ihren Aufenthalt 
in Wien und Gonftantinopel und fonftigen Reifen, wor: 
in fie eime oberflächliche, aber naive und pifante Beob⸗ 
achtungsgabe entwicelt hat. Natürlich dürfen auch Pope, 
Abdifon und Bolingbrofe hier nicht übergangen wer— 
ben. Als Theorie über Poefie ald ſolche zeichnet fich 

14) Certaine sermons and letters. (Lond, 1653. 4.) The 
eitye match, a com, (Oxford, 1639, 4, und Old Plays, T. IX. 
}; 117 a.) The amorous war, a tragicom. (s, |. 1648, 4.) 
5) Ten sermons, (Lond. 1636, 4.) Senile odium, comedia. 
(Can. 1633.) The rivale friends, a com, (Lond, 1632. 4,) 16) 
Biele Sermons einzeln. Poems, elegies, paradoxes and sonneta, 
(Lond, 1657.) 17) Viele Serm. ein. Three sermons. (Lond. 
626, 4.) Motives to a good life in ten sermons, (Oxf, 1661. 
4.) A survey of the world in ten books. (Ib. 1661.) Philese- 
phiae polito- barbarae speeimen, (Oxon, 1633. 4.) Tıyvoymura 
or the märriages of the arts, a com. (Lond. 1618. 1630, 4,) 
18) Sermons, (Lond. 1755. IV. Darm Suppl. ib. 1776.) Works, 
in d. Divines of England. I - V, 19) Works, (l.ond. 1780. Hu, 


fol.) 20) Works (corresp. poenıs and essays), Lond. 
V. Letters. Lond, 1763, —— ib, I nen 
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William Temple's Essay on poetry (Works. T. I. 
unb Miscellanea. [Lond. 16850 — 16%0.] T. 1.) aus; 
dann aber har fih John Droden in feiner Umarbeitung 
des Boileau (Art of poetry), dem Verſuch über bramas 
tifche Dichtkunſt (Essay on dramatic poesy. in ſ. Works 
Dram. T. 1.) und feiner Abhandl. über die bibaktifche 
Satire (vor d. ÜÜberf. d. Suvenal, in f. Miscell. Works, 
T. IV.) als den eigentlichen Vater der englifhen Kritik 
fund gegeben, vor dem des Enkels Milton’s, Edward 
Philips, feinem fchon genannten Theatrum poetarum 
(Lond. 1675. 1800.) vorausgefhicdte Abhandlung über 
Poefie, trotz der Hilfe, die ihm fein Großvater dabei ges 
leiftet haben mag, völlig verſchwindet. Nicht gluͤcklicher 
war William Wotton in ben gegen Temple gerichtes 
ten Reflexions upon ancient and modern learning 
(Lond. 1694.). wiewol eine völlige Niederlage erlitt der 
gelehrte Archäolog Rymer”) in den in feiner Abhandlung 
über Tragödie gegen Shaffpere getbanen Ausfällen. Noch 
gebören als clafjiich für die Ausbildung der Rhetorik hiers 
ber William Soame, der, mit Unterſtützung Dry» 
den’3, Boileau's Poetif ind Englifdye übertrug, ſich aber 
im vierten Buche fehr viele willkürliche Änderungen er: 
laubte (Art of poetry transl. into English. [London 
1633.]), und ber Schotte Patrid Hume, bejien An- 
notations, on Milton’s Paradise Lost (Lond. 1695, 
fol.) als eriter Verſuch angeſehen werben fönnen, einen 
englifhen Dichter, wie einen alten Claſſiker, zu erläutern. 
Als Aſthetiker, wenn auch nicht als foftematifcher, gehört 
eine Stelle dem befannten Shafteöbury wegen feines 
Essay on the freedom of wit and humour und dem 
frommen Eiferer Jeremy Gollier (geb. 1650 zu Stow 
Dut in Gambridgefbire und geft. 1726), deffen A short 
view of the immorality and profaneness of the 
English stage together with the sense of antiquity 
upon their argument (Lond. 1699. Dazu A letter to 
Mr. Congreve on his pretented amendments etc. of 
I. Sh. V. ete. [Ib. 1695.] A second defense of the 
Sh. V. being a reply to a book entit, The ahcient 
and modern stages surveyed. [1b.1700.] A farther 
vindieation of the Sh. V, in answer to Dr. Filmer. 
[Ib. 1708.] His dissuasive from the play-house in 
a letter to a person of quality occasion’d by the 
late calamity of the tempest. (lb. 1703.] with a let- 
ter written by another d, in answer to some 
queries sent by a person of quality relating to the 
irregularities charged upon the stage. [Ib. 1704.]), 
das freilich mehr Widerſpruch fand, als es feiner reblichen 








21) The tragedies of the last Age, considered and exa- 
mined by the Practice of the Ancients (Lond, 1678.) und View 
of Tragedies — with some refleetions on Shakspear and other 
Practitioners for the stage. (Ib, 1693. 4.) Vorher hatte er ferbft 
ein Zrauerfpiel: Edgar (Lond. 1678, 4), geſchrieben, bas aber 
nicht gefiel, Er mar in Morkfhire geboren und ward 1692 an 
Shabweil's Stelle Hofbiftoriograpb, ala welcher er 1704 fein ber 
rühmtet Werk: Foedera, Conventiones et cujuscunque generis 
Acta publica inter Reges Angliae et alios principes ab a. 1101, 
ebirte und davon 15 Bände feibft beendigte, worauf Robert Sans 
berfon noch fünf himufügte. Er ſtarb 1773. Gedichte von ihm 
ftehen bei Nichols, Sel. coll. of mise, poems. T. 1. 
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Abficht halber hätte erhalten follen ”). Als Kritifer mad: 
ten fich verdient, außer Pope (in f. Essay on criti- 
cism), Lord John Dennis (geboren 1657 zu London, 
Schaufpieldidhter, aber im Elend den 6. San. 1733 — 
1734 verftorben) in feinen Schriften: On the advence- 
ment and reformation of modern poetry unb On the 
grounds of critieism (in ſ. Miscellanies. Lond. 1693.) 
und Essay on the genius and writings of Shakspear 
(with some letters of eriticism to the Spectator. 
Lond, 1712.), welche das harte Urtheil, fi darin als 
Zoilus gezeigt zu haben, von Seiten Addiſon's und Po— 
pe’s nicht verdienen, vor allen Steele und Addiſon 
durch ihre Mochenblätter, in welchen fie auf Alles aufs 
merkſam machen wollten, was irgendwie zur Eleganz bed 
Styls in den fchönen Wiflenfchaften gehörte. Eriterer 
batte nämlich den 12. April 1709 feine Wochenſchrift, 
der Schwäser, The Tatler ed by Is. Bickerstaff. 
Esq. m. 1. Lond. 1754. IV. 8. und 12.) anonym be: 
gonnen; als aber Addifon den wahren Verfaſſer entdedt 
hatte, gab diefer den 26. Mai 1709 feinen erften Beitrag 
(Bemerk. über Virgil) hinein und blieb dann Mitarbeiter, 
bis mit der 271. Nummer die Zeitfchrift den 13. San. 1711 
einging. Am 1. März 1711 begannen fie num den Bus 
fchauer (The Speetator. Nr. 1) in demfelben Geifte und 
derfelben Form, nur daß täglich (Sonntags ausgenommen) 
eine Nummer erfchien, der ſolchen Erfolg hatte, daß fie bald 
20,000 Eremplare abfesen konnten. Indeſſen febten fie 
ihn felbft nur bis zum 555. Blatte oder bis zum De: 
cember 1712 fort, dann übernahm ihn William Bond, 
ber ihn bi8 zum 3. Aug. 1715 oder bis zur 61. Nummer 
des neunten und lebten Bandes brachte (The spectator., 
Lond. 1747. VIH. 8. 1753. IX. 12.). Diefem_ folgte 
den 25. Febr. 1714 The lover, im Style des Tatler, 
von Marmabufe Üyrtle (d. b. Steele), welcher nur 
40 Nummern erlebte und den 27. Mai bereits endete; 
gleiches Schidfal erfuhr fein Reader, der vom 12. April 
bis 10. Mai 1714 dauerte, aber nur 9 Nummern zu 
Zage förderte, und vorzüglich gegen Smwift"s Examiner 
(war feit dem 2. Sept. 1710 zu Edinburgh erfchienen, 
den 14. Sept. 1715 als 3. Bd. aber zu London) gerichtet. 
An beiden Schriften hatte Addiſon Theil genommen. 
Vorber batten jedoch beide den Auffeher feit dem 26. Mai 
1713 (The Guardian. Lond. 1750. I. 12. 1752. 1. 
8.) erfcheinen laffen, der aber auch nur bis 1714 dauerte. 
Als eine Art Supplement ober politifched Tageblatt zu 
Gunften der Whigs ließ Steele den 6, Dct. 1713 den 


22) The desertion discuss’d in a letter to a country Gent- 
leman (Lond. 1689. 4.) und bei Bohun, Hist. of desertion, p. 
134 s). Miscellanies, in five essays, (Lond, 1604) Essays 
upon several moral subjeets, (Lond, 1697. 1722, I1,) Several 
discourses upon practical subjeets, (Ib. 1725. 1728.) Berübmt 
ift feine Umarbeitung von Moreri's Diet. hist, IH great hi- 
stor. genealog. and portic. dietionary. Lond. 1708. IT, fol.) 
Dazu Appendix, ib, 1721. und Supplement, ib, 1728, fol.) und 
eine Kirchengeſchichte von England (An ecclesiast. hist, of Great- 
Pritsin, chiefly of England, from the first planting of Chri- 
stianity to the end of the reign of Charles Il. with a brief 
— of the afſairs of religion in Ireland. (London 1708 — 
1714. 4.) 
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Englishman folgen; allein feiner darin und in einem 
beißenben Pampbhlet: The Crisis, rg Grund» 
ſaͤhe wegen warb er den 12. Mär; 1714 aus dem Un: 
terhaufe geftoßen. Weit gemäßigter war ein ähnliches po: 
litiſches chenblatt, welches Addiſon den 23. Der. 
1715 unter dem Titel The Freeholder erſcheinen ließ, das 
mM s ımb Freitags erfchien und mit der 55. Nummer 
den 29. Juni 1716 ſchloß. An Nahabmungen diefer 
periobifchen Schriften fehlte es nicht, wiewol nur die mes 
nigften einiged Anfehen zu erlangen vermochten. Von 
diefen nennen wir Samuel Johnſon's Rambler, der 
Herumfchwärmer (1750, 1761. IV.), der wöchentlich zwei 
Mal, vom 20. Maͤrz 1750 bis 14, März 1752, in 208 
Nummern erfhien, aber in einem älten Rambler, deis 
fen Rr. 1 von 1712 im britifchen Mufeum "vorhanden 
ift, doch fhon einen Vorgänger im Namen hatte, und 
feinen Idier, d.b. Müßiggänger, der alle Sonnabende, 
vom 15. April 1758 bis 5. April 1760, als Beilage 
um Universal Chronicle erf&ien (Lond. 1758.) und 
103 Nummern erlebte; ferner Sohn Hawkesworth's 
(geb. 1719 und geft. den 16. Nov. 1773) Adventurer, 
der vom 7, Nov. 1753 woͤchentlich zwei Mal erichien 
und es bis auf 140 Nummern brachte (Lond. 1756. 
IV.); des Fabeldichter (Fables for the female sex. 
Lond. 1744.) Edward Moore's (geb. den 22. März 
1712 zu Abingdon und geft. den 28. Febr. 1757) World 
(Lond, 1755. VI.), die den 4. Ian. 1753 begann und 
den 30. Dee. 1756 ſchloß, nachdem fie 209 Nummern 
und A world extraordinary, von Horace Walpole 

iefert, geiehen hatte; bes Schauſpieldichters George 

olman (geb. zu Florenz 1733 und get ben 14. Aug. 
1784) und bed Dichters Bonnell Thornton (geb. 
1724 zu London und gefl. den 7. Mai 1768) Connois- 
seur, der in 140 Nummern vom 31. Januar 1754 bis 
30. Sept. 1756 dauerte, und endlich des Dichters Ri—⸗ 

ard Eumberland Observer, ber von 1785 — 1798 
(VI) währte und gewöhnlich noch zu ber Zahl der Bri- 
tish Essayists ”') gerechnet wird ). 

Bir kommen jet zur legten Periode ber englifchen 
Literaturgefchichte, die wir von der Königin Anna (1702) 
bis zur Victoria, der heutigen Gebieterin Englands, zu 
führen haben, und, ba in ihr nur Belanntes gegeben 
werben kann, blos in furzen Umriffen zu zeichnen * 
nen find. Sie iſt mit Recht das Zeitalter der Blüthe 
der englifchen Literatur im Allgemeinen genannt worden, 

35) British Olassies, London 1803 — 1810, XXIX. (The 
Tatler. IV. Vol, The Spectater. VII. The Guardian. I. 
Essays biographical, eritical and historical illustrative of the 
Tatler, Spectator and Guardian by N, Drake. [Lond. 1805, 
II.) Ed. 11. 1814, The Rambler, IV. Adventurer. IV, Idler, 
MH. Essays biogr. critic. and hist, illustr, of the Rambler by 
Drake, 111.) Lond, 1808, XXV. 18, (Tatler, Spectator, Guar- 
dien, Adventurer, Rambler, Idier, World, Counoisseur, Mir- 
ror, Lounger, Observer und Looker-on.) Ibid, 1817. 1823, 
XLV. 18. ob, XXXVIIL, 18, Lond.1825. V, gr. 8. 24) Ride 
unwichtig ift aud der von Ambrofe Philips gegründete Free- 
thinker gewefen, der vom 24. Den 1718 bis > Sept. 1719 
dauerte und 159 Nummern enthielt (1719, III. 12, 1733, IIT, 12), 
aber von einer Altern * Zeitſchrift, deren erſte Rum⸗ 
mer den 17. Nod. 1711 erſchien, zu unterſcheiden ift. 
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indem faft in allen Fächern des menfchlihen Willens 
Außerordentliched geleiftet worben. ift. Gleichwol kann 
man nicht grade fagen, daß von Seiten ber Koͤnigsfami⸗ 
lie eine befondere Anfpornung des Genies ftattaefunden 
babe, vielmehr verhielten ſich vorzüglich die Regenten 
aus dem Haufe Hanover, mit Ausnahme Georg’s 1, 
der vorzüglich für Vermehrung der Buͤcherſchaͤtze der Unis 
verfitäten und Dotirung berfelben forgte, und Mil: 
beim’s IV, und der Victoria, welche mehren verdienten 
Autoren Penfionen aus ihrer Zafche bezahlten, ziemlich 
paffiv, d. b. fie fehritten nicht unmittelbar zum Gedeihen 
ber Wiſſenſchaften und Künfte ein, aleim fie binderten 
aud die aus dem Schooße der Nation beroorgebenden 
Verfuche zur Foͤrderung bderfelben nicht, und indem jie 
ſammtlich ſehr eifrig für bie politifchen Vergroͤßerungen 
ihres Landes forgten, mußte natürlicd aud das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Clement mit denfelben Hand in Hand geben. 
Bon einzelnen Stiftungen beben wir vorzüglich die Parlas 
mentsacte hervor, durch welche 1694 allgemeine Preßfreiheit 
in ganz England eingeführt wurde, mach welcher es nuns 
mehr nicht mehr möglich war, irgend eine Schrift gaͤnz⸗ 
lich zu vernichten oder der Öffentlichkeit zu entziehen, 
wenn man auch ben Verfaſſer nady Publication ded Bus 
es zur Verantwortung zog, oder die fich bei dem Ber: 
leger grabe vorfindenden Eremplare confiscirte, wie denn 
auch das den beiden Univerfitäten Gambribge und Orford 
verbliebene Recht über die Genfur der aus ihren Preſſen 
bervorgegangenen Schriften, welche man ihnen nicht webren 
konnte, wenig oder nichts dagegen vermochte, weil eben 
die bier gebrudten Schriften faft nur dem gelchrten Fache 
angehörten. Nebenbei befahl eine andere Parlamentsacte 
(1753) die Errichtung des britifchen Mufeums, das, alle 
Bücher der Wiſſenſchaft in feinen Sammlungen umfaffend, 
das reichfte und trefflichit verwaltete Inftitut diefer Art, 
böchftend Paris ausgenommen, in der Welt ifl. Die 
Univerfitäten Orford und Gambridge wurden fat jährlich 
durch neue wohlthätige Stiftungen vergrößert und vers 
mebrt, unter denen wir nur für erſteres Glarenbon's 
Druderei (1711) und Rabdcliffe's Vermaͤchtnig zu einer 
Bibliothek, einem. Krankenhauſe und einer Sternwarte 
(1749) hier erwähnen wollen. Daß ihre Frequenz. bei 
der zunehmenden Bevölkerung Londons und 
überhaupt gewaltig zunehmen mußte und bie An 

zur Unterbringung der Studenten (Drforb 19 Golleges 
und 16 Kofthäufer oder halls, ohne Stiftungs 
Cambridge 12 Colleges und 4 Koſthaͤuſer, jedoch fämmts 
lich mit Bermögen) bald nicht mehr ausreichen konnten, 
verfteht fih von felbft. Daraus erklärt es ſich, wie vies 
len —— jungen Männern, bie nicht die Bor» 
theile jener Stiftungen erhalten fonnten, grabezu ber Weg 
abgeſchnitten wurde, fortzuftubiren. In Em gung beffen 
fam der Dichter Thomas Campbell auf den Gedanken, in 
London eine dritte Univerfität zu gründen, und ſprach 
fein Project in einer Letter to Mr. Brougham on the 
subject of a London University (Lond. 1825.) — 
lich aus, und durch Unterſtützung des gelehrten 
Brougham’s fam wirklich auch dieſe Unternehmung auf 
&ctien von je 100 Pfund zu Stande, den 30. April 1827 
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ward ber Grundftein eined neuen Univerfitätsgebäubes ges 
legt und die Univerfität felbft den 1, Dct. 1828 durch 
eine Vorleſung des berühmten Anatomen Charles Bell 
eröffnet. An gelehrten Gefellfchaften ift fein Mangel; fo 
entitand 1712 zu London die Gefellfhaft zur Ermuntes 
rung ber Gelchrfamkeit, die Grubftreetiiche zur Aufdeckung 
der Fehler in den MWiffenfchaften (1728—1737), die eng: 
lifche Gefelfchaft zur Werbeflerung der englifchen Sprache 
(1730), die — zur Unterſuchung der europaͤi⸗ 
ſchen Sprachen (1737), die Catonianiſche von Freunden 
der ſtoiſchen Philoſophie, die Geſellſchaft zur Hebung der 
Künfte, Manufactur und Handlung (1753 N London 
durch William Shirley geftiftet, zuerft den 1. März 1754 
verfammelt. Transactions of the Society instituted 
for the encouragement of arts, manufactures and 
commerce. [Lond. 1783 sq. 4.]), die Geſellſchaft der 
Altertbümler (Antigtiarian Society), befanntlid vom 
Erzbifchofe Parker gefliftet und durch Jacob 1, aufpebe: 
ben, ward auf Veranlafjung des Graten Harbwide 1761 
Öffentlich duch ein Privilegium wieder erneuert und ebirte 
feit 1770 ihre Abhandlungen (Archaeologia or miscell. 
Tracts relating to antiquity publ. by the Soc. of 
Antiquaries of London. [Lond. 1770 sq. 4.], bie 
Linnefche botanifche Gefellfchaft, dur (den 18. März 
1788) Smith gegründet (Transnetions of the Linnean 
Society. [Lond. 1791 sq. 4.), die Gefellihaft von Man: 
dyefier (Memoirs of the literary and philosophical 
Soc. of Manchester. ILond. 1789 sq.), die Öfonomis 
fche Gefellfhaft zu London (Memeoirs of Agriculture 
and other oeconomical arts by R. Dessie. |Lond. 
1768 sq.) und Bath (Letters and papers on agricul- 
ture, planting etc. of the Bath and West of Eng- 
land Soc. for the enconragement of agriculture. 
[Lond. 1787 sg.) die einzelnen mebicinifchen Gefell: 
ihaften, wie die Medical Society, das College of 
Physieians ımb bie Society of Physicians zu London 
(Medical observations and inquiries by a Soc. of 
Physicians in London. [Lond.1757sq.] Medical trans- 
actions, pnbl. by the coll. of Physicians in London, 
Lond. 1768 sq.] Memoirs of the medical Society of 
don, instituted in the year 1773. [Lond. 1787 sq.] 
Transactions of a Society for the improvement of 
medical and chiraurgical knowledge. [Lond. 1789 sq.) 
u Edinburgh (f. 1731) und Dublin, die Royal society of 
erature, 1822 durch Georg IV. gegründet und 1825 
privilegirt, aus der umter ihrem erhabenen Beſchuͤtzer zehn 
Gelehrte jährlich Leibrenten erhielten, die Literary found 
society, welche Schriftfteler in der Noth unterftügen fol, 
die English historical society, 1836 geftiftet, yur Her: 
ausgabe englifcher älterer Gefchichtömwerke, die 1838 zu 
Ehren des berühmten englifchen Alterthumsforſchers gegrüns 
dete Camden Society, die British association, durch 
Sir David Bremfter, ald Nachahmung der Verſammlung 
der teutfchen Naturforfcher und AÄrzte, 1831 gegründet, 
die nelehrte Gefellfchaft in Edinburgh, 1732 gegründet und 
178% privilegirt (Essays and observations ete. [Edinb 
1754 sq.] ——— [!b. 1787 
lehrte Geſellſchaft von Dublin, 1739 geg 
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völlig conflituirt (Transactions, 1788 sq.), die Bönig: 
liche afiatifche Gefellichaft, den 19. März 1823 durch 
Golebroofe eröffnet (Transactions. [Loud. 1824 sq.!4,] 
dad Asiatic Journal and monthly register for Bri- 
tish and foreign India, China and Australasia, ift 
verfchieden von dem Journal der Gefellfchaft, d. Journal 
of the Asiatic Society of Great-Britain and Ire- 
land), die Gefellfchaft zur Unterfuhung der Gefchichte 
Afiens in Galcutta, durd William Jones geftiftet und 
den 15. Ian. 1784 eröffnet (The Asiatic Miscel 
[Cale. 1785 sq.] Asiatic Researches, [Ib, 1768 sq. 
.] und Journal of the Asiatie Society of Basael, 
feit 1832 von Prinfep redigirt), bie aflatifche Gefellfchaft 
von Madras (1794 ge Transact, [Lond. 1828 sq. 4.] 
Madras journal of literature and science) und Bom: 
bai (1804 gef Transaetions. [Lond. 1819 sq. 4.]), 
der Oriental Translations found etc, Zum Schug des 
literarifchen Eigenthums trug der Parlamentsredner Zals 
fourb vorzüglich durch feine an das Unterhaus einge: 
brachte Bill bei, nach welcher das Eigentbumsrecht der 
Autoren von 28 bis auf 60 Jahre ausgedehnt werden 
follte, obgleich fie durch den Widerſtand des Mabicalen, 
Joſeph Hume, nicht durchging. Als Ausfeger von Preis 
fen für wiſſenſchaftliche Beftrebungen ift befonderd Frans 
cis Henry Egerton, Graf von Bridgewater, zu nennen 
(geb. den 11. Nov. 1756), der in feinem Teſtamente 
1825 befahl, dem Präfidenten der londoner Geſellſchaft 
der Wiffenihaften SOOU Pfund zu übergeben, damit die: 
fer mehre Schriftfteller veranlaffe, ein umfaflendes Werk 
über die Macht, Weisheit umd Güte Gottes, wie fich 
diefe Eigenfchaften in der Schöpfung offenbaren, zu ſchrei⸗ 
ben und daflır diefe Summe an felbige zu vertbeilen. 
Diefe Spende rief die berühmten Bridgewater-books 
bervor, ziemlich das Beſte, mas in biefem Fache irgend⸗ 
wo geleiftet worden it. Von gelehrten fritifhen Jour⸗ 
nalen erhoben ſich gleicfaile eine Menge auf ben Bafen 
ber Altern oben erwähnten englifhen Monatöfchriften, fo 
zuerft 1731 das Gentleman’s Magazine (Lond. 1731 
seq.), feit dem 1. Jan. 1731 dur den Buchdrucker 
Edward Gave publicirt, welchem das Monthly Ma 
zine, bad Westminster Magazine, das Universal Ma- 
gazine ıc. folgten, dad Monthiy Review (feit 1749 
durch Griffith angefangen), Critical Review (1756 sq.), 
Edinburgh Review (feit 1755), das Foreign Review 
(1827 sq.), die Edinburgh Literary Gazette, deö Dublin 
Literary Journal, Dublin Review, Foreign quaterly 
Review, British and foreign Review, Metropolitan 
Magazine, Blackwood's Edinburgh Magazine (feit 
1817) und bad Edinburgh Magazine, London’s and 
Westminster Review, Chamber's Edinburgh Journal 
(feit 1832), die Literary Gazette, das Äthenaeum 
(feit 1828), Asiatie Journal x. Für Herausgabe dlte: 
zer Werke der Geſchichte und romantifchen Literatur forgs 
ten ber eingegangene Roxburgh Clubb (na6 Sohn, 
Herz. v. R., den 17. Juni 1812 gegründet), die ſchon 
genannte Camden Society, die Perey Society (gegrün- 
det 1840), bie Shakspere Society (feit 1841), bie 
Cambridge Antiquarian Society (feit 1840), die Lin- 
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eolnshire Topographical Society, ber Abbotsford 
Clubb, der Oriental Translation Found (ein befonde: 
red Comité der orientalifchen Gefelfchaft zu London). Für 
allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung ſuchten die Encyklo—⸗ 
pädien zu forgen, unter denen wir bie (Harris’ und) Chams 
ber’8 Cyclopaedia or the diction, of arts and scien- 
ces (Lond. 1798, II, * zuletzt erneuert durch Abr. 
Rees als The new Cyclopaedia (ib. 1819 — 1821, 
XLV, 4.), die Encyclopaedia Londinensis (Lond, 
1797 — 1829. XXIV. 4.), durd Sohn Wilfind gegrüns 
det, bie von Tytler begonnene und von Napier beens 
bigte Eneyclop. Britannica (Edinb. 1830 sq. XXXI. 
4.), die Encyclopaedia Metropolitana (Lond. 1813 sq. 
4., unvollendet), von H. I. Rofe begonnen, Blacwood’s 
Edinburgh Eneyclopaedia (Edinb. 1809 sq. XVIH, 
4.), unter David Brewſter's Leitung, nennen. Zur Bes 
lehrung bed größern Publicums bildete ſich die Society 
for the diffusion of useful knowledge und gab ihre 
Library of useful knowledge heraus, weldhem Ber: 
fuche bald darauf die Gründer der Family library, ber 
Select Library und Lardner in feiner Cabinet Ency- 
clopaedia (133 Bde.) folgten. Gehen wir nun zu den eins 
zelnen Fächern der Wifjenfchaften und den Männern fort, 
die ihr Gedeihen gefördert haben, fo wird zuerft von den 
claffiihen Sprachen geredet werden müffen, für welche 
allerdings im vorigen Jahrhundert mehr als in diefem ges 
fchehen ift. Denn bier fchrieben über griechifche Metrik 
Rihard Dawes (1745) und Thomas Burgeß 

780), über griechifce Dialefte Michael Maittaire, 
ber Wortkritif und lateinische Metrit warb Unfterbliches 
von bem Sen Richard Bentley in feinen Gommens 


taren zu Horaz und Zerenz geleiftet, fowie John Toup 
die alten Grammatiker, vorzüglich den Suidas, mit einer 
Fülle von Gelehrfamteit 5 interpretiren fuchte. Den Ho: 
raz edirten William Barter (1701) und Alerans 
der Gunningbam (1721), wurden aber über Bent: 
ley's Kritit (1711) vergefin; John Davis (von 
1745) und Zacharias Pearce machten fih an Cice— 
ro's philofophifche Schriften und lieferten Ausgaben def: 
felben, die heute noch Werth haben; Ieremias Marcs 
land flellte des Statius Wälder wieder her (1728), ob: 
wol er für Euripides nicht ebenfo glüdlich war; Joſua 
Barnes emendirte, freilich nach der Weiſe feiner Zeit, 
den Anafreon und Euripides (1705); Samuel Glarfe 
lieferte eine früher fehr viel gebrauchte Ausgabe des Ho⸗ 
mer (1729); Sohn Taylor edirte (1736) den Lyſias 
und Demofthenes, und verftand den Sinn und Geift die: 
fer Redner, wenn auch nicht die Partikeln in dem Sinne, 
wie man heutzutage verlangen mag; John Upton gab 
eine gute Ausgabe des Arrian und ebenfo Thomas 
Mangey eine ſolche des Philo, des Thomas Warton 
Theokrit (1770) aber fönnte beffer fein; Samuel Muss 
grave (1798) gab in feiner Ausgabe des Euripides 
eine Fülle gelehrten Materials, was manchem beſſern 
Kritiker unferer Zeit jebt fehr zu Statten fommt; wes 
nig für Kritik thaten Thomas Hearne in feinem Eus 
* (1703); an Bas Waffe mit feinem Sal: 
luſtius (1710) und Michael Maittaire in feiner 
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Sammlımg der Tateinifhen Dichter (1713);, allein daflır 
ward im 18. Jahrh. wieder befonders das Feld der grie- 
chiſchen Dramatiker trefflih angebaut, fo von Richard 
Porfon Ariftophanes und Sopbofles, durch Peter Paul 
Dobree Ariftophanes ıc., von Peter Eimölcn Sophokles 
und Euripides, burh James Henry Monf Euripibes, 
Charles Iames Blomfield, dermalen Biſcho 

d 


London, AÄſchylus, an welchen fih auch: Schuolefie 
machte, Als fleifigen Herausgeber ber alten Grammati: 
fer (Hephaestion, Suidas, Paroemiographi) mifen 
wir Thomas Gaisford nennen, neben wel auch 
dem gelehrten Edmund Heinrich Barker eine ehren- 
volle Stelle gebührt, wie denn auch in. neuerer Beit bar: 
—— Cramer a bie. in feinen i 
an das Licht gezogenen Inedita der alten griedhif 
Grammatifer mit Recht den Dank ber gelehrten —* 
Anſpruch nimmt, und William Stephen Dobfon in 
feiner Ausgabe der griechifchen Redner, Falconer bei ber 
des Strabo und Arnold für Thucydides das Ihrige red» 
lich gethan haben. Als Organe der engliihen Philologen 
dienen Valpy's Classical Journal und dad Maseum 
eriticum Cantabrigense, oder, wie es feit IST .beigt, 
The philological Museum. As Kritiker möchten noch 
zb. Tyrwhitt, Knight und Tb. Kidd eine Stelle ver: 
dienen. Auch an Überfegungen der alten Glaffiker war im 
18. Jahrh. fo wenig Mangel, als im 19,, wiewol bei einer 
Vergleichung unfehlbar erfieres ben Sieg davon. tragen 
muß; denn von Dichtern fallen. hinein Homer durd 
Pope und Macpherfon, Aſchyius durch Potter, 
Pindar von Weit, Gatull und Tibull von Grainger, 
Horaz von Francis, Ovid von Garth, Perſius 
Brewſter, Plqutus von Thornton, Terenz von Col: 
man, Birgil von Dryden und fpdter von. Bereb; 
ford, von Profaifern aber Gelfus von Grieve, 
moflbenes von Leland, Ifäus von Jones, Sfoßrates 
und Lyſias von Gillies, Thucpdides von Smith, Ze 
nopbon von Smith und Spelman, Polybius von 
Hampton, Dionyfius von Halifarnaf durh Spel: 
man, Plate durh Sydenhbam, Plutarh von Lang» 
borne, Gäfar von Duncan, Salluft und Tacitus von 
Gordon, Zacitus Germania von Aikin, beffen Annalen 
und Gefhichtöbücher von Murphy, Cicero und der jüns 
gere Plinius durh Melmoth, der ältere durch Hols 
land x. Für die Grammatik und Lerikograpbie der al 
ten Sprachen leiſtete William Barter (geb. 1650, 
geft. 1723) Leidliches in feiner Jugendarbeit der Analo- 
gia s. linguae latinae, Ausgezeichnetes in Bezug auf 
die Sammlung von Material der Schotte Thomas 
Ruddiman aus Nagel (geb. 1694, geft. 1757), der zus 
gleih zu Edinburgh auch den Buchdruder und Verleger 
machte, in feinen Rudiments of latin tongue (Edinb, 
1714.); Robert Xinsworth (geb. 1660, geft. 1741) 
in feinem Thesaurus lat, ling. compendiarius (Lond. 
1736. II. 4.), in feinem Vaterlande jebt noch ebenfo fleißig 
—— und benutzt, als bad Scheller'ſche Lerifon in 
Zeutfhland; Thomas Morell (geb. 1701, geft. 1784) 
in feinem Thesaurus Graec, poeseos s. Lexic, Graee, 
prosodiacum (Eton. 1762.); für Einleitung in bie alten 


hit 


* 


sicks (Lond. 1718.), oder de praestantia classicorum 
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... autborum, voie denn für römifche Alterthümer nur einen 
Theil zu Stande brachte William Barter in feinem 


Glossar. antiquit. Rom. und Glossar. antiq. britann. 


: — Roman., wofür aber John Potter (geb. 
.. 1672, 


geft. 1747) und feine heute noch zu brauchende 


2 Archaeologia Graeca (Oxon, 1699.) und Alerander 


Adam aus Edinburgh (geb. 1741, geft. 1809) feine oft 


, wiedergedrudten und ebenfo wie Pott. Arch. ins Teutſche 


me. [ 


‚ überfesten Roman Antiquities (Lond. 1791.) hinter: 
laſſen haben, 


Bon Gommentatoren einzelner Schriftfleller 
ift befonders wichtig Edward Holdsworth (geb. 1688, 
ef. 1746) mit feinen Remarks and dissertations on 
irgil (Lond. 1708.),. Gonyers Middleton (geb. 


- 1683, geft. 1790), der berühmte Biograph Gicero’s 
, kusorr of the life of M. T. 
. .] 


Cicero. [London 
1741. ), ald Antiquar (Antiquitates Middletonia- 


London 1745.] und Miscellaneous Works. 


— fIbid. 1752. V.]), Thomas Bladwall (geb. 1701, 


 üngs of 


geft. 1757) durch f. Enquiry_into the life and wri- 

Homer (Lond. 1735.) und der parabore 
Panne Knight (geft. 1824) mit feinen Prolegomena 
ad Homerum. (Lond, 1808.) Für Altertbümer ift be: 


== fonderd zu nennen Richard Chandler (geb. 1738, gefl. 
= 1810) durch feine Jonian antiquities (1769 — 1800. II.). 


:* Inseriptiones antiquae praesertim Athenis collectae | 


(1774.), Travels in Asia (1775.), in Greece (1776.), 


* The history of Hium (1802. II), Edward Daniel 


Glarfe durch feine Travels in Various countries of 
Europe, Asia and Africa (Lond,. 1813— 1817. IV.), 


= Billiam Gell durch f. Iiinerary of Greece (Lond. 
-: 1810.), Itinerary of Morea (ib. 1817.), Topography 
of Troy and its Vicinity (ib. 1804. fol), Geogra- 


phy and antiquities of Ithaca (ib. 1807. 4), Pom- 


=! pejana (Lond, 1817—1819. 1830 — 1831.) und To- 


; mains in Greece and Ital 
s John Hamilton in f. 
‘ Pontus and Armenia with some accounts of their 


graphy of Rome and its vicinity (ib. 1834. II.), 
Enmard Dodmwell mit feiner Classical and topo- 
ve. tour trough Greece (Lond. 1819, II.) und 

iews and descript. of Cyclopian or Pelasgie Re- 

(Lond. 1834.), William 
esearches in Asia minor, 


antiquities and geologie (Lond, 1842.), James 
Stuart und Nicolaus Revett mit ihren Antiqui- 
ties of Athens measured and delineated (London 
1762.), William Martin Leake mit feiner Topo- 
graphy of Athens (with some remarks on its anti- 
quities. Lond, 1819.), John Spencer Stanhope 
mit f. Olympia or topogr. ill. of the plain of Ol. 
(Lond, 1824.) und Topograph. sketches of Megalo- 
is, Tanagra, Aulis and Eretria. (Lond, 1831.) 
alte Gefchichte nenmen wir Temple Stanyan mit 
feiner History of Greece (Lond. 1709. II), John 
Sillies mit feiner History of the world from the 
reign of Alexandre to that of Augustus (Lond. 1807.) 
und History of ancient Greece (Lond. 1786. II), 
A. Encpll.d.W.u.R. Erſte Section. XL. 
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Autoren jedoch nur Mittelmaͤßiges Anton Blackwall (geb. 
; 1672, geft. 1730) durch feine Introduction to the Clas- 
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Dlivier Goldfmith mit feiner Grecian history 
to the deatlı of Alexandre (Lond. 1776. IL), Wils 
liam Mitford mit feiner History of Greece —— 
1784 — 1818. V.), Henry Marfh mit feinen Horae 
Pelasgae (Cambr, 1815. L), Denry Fynes Glins 
ton mit feinen Fasti Hellenici (Oxford 1827 — 1834. 
IV.) und Thomas Thyrlwall mit feiner Hist. of 
Greece, (Lond, 1838.) Für röm. Geſchichte haben wir 
Hooke's Roman history (Lond, 1766. XL), Golds 
ſmith's Roman history (ib. 1770. IL), $ergufon’s 
Progress and fall of the roman republie (ib. 1783. 
IN.) und endlih Edward Gibbon’s (geb. 1737, geil. 
1794) History of the decline and fall of the Ro- 
man empire (Lond. 1776 — 1788, VI.), bie ihren 
Berfaffer unfterblich gemacht hat. Endlich verfuchte Jo⸗ 
fias Spence (geb. 1698, geſt. 1768) die Überein- 
flimmung der roͤmiſchen Dichter mit den alten Künftlern 
nachzumweilen, und zeigte wenigftend den Weg, auf wel 
hem Sicheres gefunden werben möchte (Polymetis or 
an enquiry conc, the agreement between the works 
of the Roman poets and the remains of the an- 
eient artists. [Lond. 1745.]). Merfwürdig ift noch der 
Streit, welcher zwifhen Robinfon und Hewlett über 
bie Echtheit der parifchen Marmorchronik geführt wurde, 
indem jener fie beftritt, Letzterer fie vertbeidigte. Allein 
auch für andere Sprachen geſchah fehr Vieles, nachdem 
vor Allem John Ehamberlayne”) einmal bad Bater 
Unfer in 52 Sprachen edirt und Charles Morton 
Bernarb’3 oben angeführte Alphabete nochmald mit vielen 
Verbeſſerungen und Zufägen hatte in Kupfer flechen laf: 
fen. Um von dem Studium ber norbifhen Spraden 
auszugehen, bemerken wir, daß feittem George Hikes 
(1705) mit feinem Thesaurus septentrionalis aufgetre: 
ten war, faft alle Dialekte deö großen engliſchen Reiches 
in befondern Schriften unterfuht wurden. So folgten 
für dad Angelfähfiihe auf Hifes’ Grammatif (im 
Thes, T. L) und Wanley's Berzeichniß der in biefer 
Sprache erhaltenen Handfchriften (ebend. T. MH.) ſchnell 
Edwarb Vates mit feiner (srammatica Anglo- 
Saxonica (Oxon. 1711), und Elifabetb Elftob mit 
den Rudiments of grammar for the english saxon 
tongue (Lond, 1715.) und mit Benugung von Bill. 
Sommer’s Dictionar. Saxonico - latino - anglicam 
(Oxon. 1659.) und Thomas Benfon’3 Vocabula- 
rium anglo - saxonicum (ibid. 1701.) Edward Lye 
mit feinem Dietionar, Saxonico- et Gothico -latinum 


Etymologieum anglieanum. (Ib. 1743.) So nahm 
nun das & 


25) Oratio dominiea in diversas omnium fere gentium lin- 
gun versa, cum diss. de ling. origine ed, D. Wilkins. (l,ondon 
715. 4,) 
38 





Mufter für alle aͤhnliche Arbeiten: gehammt werben mag, 
und zugleich als Ginleitung eine gelehrte Unterſuchun 
über ben , der. altem teutfchen und ſtanding 
fen Sprachen mittheilt. Für gaͤliſche Sprachen tra 
tn Sham (London 17850., Dewar (Glasgow 
. 1831), und Mac Leod (Edinb. 1826. NH.) mit Wir: 
terbüchern auf; Sohn Grant unterſuchte die Abſtam⸗ 
mung bdiefer Nation (Thoughts on the origin amd 
descent of ihe Gaels. [London . 1838.]); fowie Pris 
arb bie ber Kelten (The enstern origin of the 
ltie nations (Oxford 1831.). O’Brienm lieferte 
ein: Wörterbuch des JIriſchen (Paris 1768.) und ein 
—— (O' Connor) eine Grammatif. (Dublin 
3808., Ebenfo tbätig war man aber auch für dem 
Drient;. denn bie Univerfität DOrforb gab zwei teutfchen 
Gelehrten, David Wilkins (1716) und C. G. Woide, 
bie nach England gekommen waren, Gelegenheit, ihre 
Gelehrfamfeit durch Herausgabe einer koptiſchen Bibel 
überfegung und eined (bes Scholzifchen) Wörterbuch und 
Grammatik berfelben Sprache zu zeigen. Spaͤtet warb 
allerdings grabe in England dad Stubium diefer Sprache 
nicht fehr getrieben, bis in neucter 3eit außer Pearfon ©. 
Zattam mit feiner ‚Grammatik und ſeinem Wörterbuche 
derfelben hervortrat (1829). Für das Ätbiopiiche geſchah erft 
in neuefter Zeit etwas dur Pell Platt, da er ein Ver⸗ 
— der Athiopifch - bibiſchen Hanbferiften zu Paris, 
n und Rom (1823) und eine Ausgabe der ambariichen 
Evangelien (1824) und eine Uberfetzung der apo⸗ 
ſtoli Eonftitutionen (1838), fowie durch Lawrence, 
der eine Verfion des Buches Enoch (1858) veranflaltete. 
Endlich fommt dem Engländer Young bad unbeflreits 
bare Verdienſt zu, zuerſt ben richtigen Weg zur Entzif 
ferung ber Hieroglyphen 488 zu haben (Rudiments 
of au egypi. dirt. [Lond. 1831.)). Was dad Arme: 
nifche anlangt, fo ift, nachdem die Gebrüder Whiſton, 
William mb George (1736) durch die Herausgabe 
des Mofes von Ghorene hierin gewiffermaßen Epoche ge: 
macht und die Bahn gebrochen hatten, einige Überfegungen 
ausgenommen, dafiı weiter nicht fonderlich viel gefcheben. 
As Infchriftenentzifferer verdient einen ausgezeichneten 
Ruf Smwinten durch feine. verſuchte Entzifferung des 
phoͤnikiſchen (1750) und palmyreniſchen (1754) Alpha⸗ 
bets; allein nach ihm blieb dieſes Fach ebenfalls, bis auf 
einige unbedeutende Verſuche, umangebaut. Für das Hr: 
brätfche gefchab, nad) Richard Docade's Vorgange 
(geb. 1704, geſt. 1765), ber durch feine treffliche Schil: 
derung bed Morgenlanded (A description of the east 
and some other countries. [Lond. 1743. 11.) wefent: 
lich zur aͤußern Erklaͤrung ber Bibel beigetragen hatte, 
nicht Unwichtiged dur Robert Lowth (1753) für das 
Berftändnig und die Entwidelung der dichterifchen Schön: 
heiten ber Bibel, ſowie burh Benjamin Kennicott 
(1776) eine Kritik und leichung derfelben mit mafos 
retiichen Handichriften bewerkftelligt ward, für itik 
des N. Teft. ward genug durch I. Mill (1707) und 
feinen Gegner Whitby (1710) geleitet. In neuerer 
Beit bat nur Zee durch feine Grammatik des Hebräifchen 
(1827) Auffehen gemacht. In der halbäifchen Sprache 
zeichnete fich beſonders Harris durch feine Elemente 
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berfelben «(1822) aus, im Syriſchen aber Deates 
G. Phillips (1837) mit ihren Grammas 
‚Weit wichtiger aber iſt das, mas für das Arabi⸗ 
ſche getban wurde, denn bier trat Sohn Richard ſon 
mit. feiner Grammatik (1776), Abhandlungen über bie 
Sprache, Literatur und Sitten ‘der orientalifchen Natio⸗ 
nen (1777) und feinem berühmten perfiich » arabifch + eng» 
liſchen Woͤrterbuche hervor, wie denn in diefem Jahr⸗ 
hundert Puſey den von J. Uri aenen Katalog 
der arabiſchen Handſchriften ber orforder Bibliothek. beens 
bigte und im britifhen Muſeum (A835). auch der Ans 
fang zu ciner vollfiändigen Berzeichnung der orientalifchen 
—— durch Herausgabe der der ſyriſchen und 
arfchunifchen gemacht ‚wurde. Weit bedeutender war 
aber verhaͤltnißmaͤßig noch, was für die arabifche Fiteras 
tur durch Herausgabe und Überfegung ihrer Schige ge 
than wurde. &o traten Simon Ddiep mit feiner Über: 
ſetzung des Tophail (1708) und feiner Geſchichte der Sa= 
razenen (1708), George Sale (1734) mit feiner Ber: 
fion des Koran, die bis heute noch die beſte geblieben. iſt, 
unb wegen der aus den arabifchen Gommentatoren deſſel⸗ 
ben, 3. B. dem Beidbawi, genommenen A 
eine umentbebrliche Quelle alles Wiſſens für jeden Oriens 
taliften bleiben wird, Carlyle mit Dſchemaleddin's Bes 
fchichte von Ägypten (1726), White mit den Dentwürs 
bigfeiten Abbollatifd (1789), Ebanning mit feiner bes 
rühmten Ausgabe des Abulcafis und Rhazes (1766), ber 
große William Jones (geb, 1746, geil. 1784), def 
fen Afien betreffende allgemeinere Werke noch heute aus— 
geyeichneten Werth haben, mit feiner liberficht der. arabi« 
fchen Poeſie (1774) und der Ausgabe der Moallakat 
(1785), Sobn Dacre Carlyle mit feiner arabifchen 
Anthologie (1796), 3. Baillie mit feiner Ausgabe der 
alten arabifhen Grammatiker (1502), Willtam Dus 
feley u. %., in neuefter Zeit noch Lee mit feinem Ibn Ba 
tuta, Belfour mit der Meifebefchreibung des Macarius, 
Romlandfon mit feiner Gefchichte der Mubammebaner 
in Malabar, Lane mit feiner Überfegung ver 1001 
Nacht und im Calcutta vorzliglich mehre Gelehrten mir 
ihren Ausgaben ber arabifchen Rechtsbücher Fatawa 
Alemgiri; Hedayah, Inayah und Rifnyah hervor, 
um Heinere Arbeiten bier mit Stillſchweigen zu üiberges 
ben. Dad Wulgdrarabifche ward neuerlich vorzügluh 
durch bie Preffe der Church missionary Society auf 
Malta gepflegt. Betrachten wir aber das für das Pers 
fifche Geleifiete, fo haben wir, außer dem fchon genann⸗ 
ten Woͤrterbuche Richardſon's, vorzüglid Jones me 
gen feiner perfifchen Grammatik (1771), Francis Glad— 
min mit feinem Wörterbucdye (1788) und Eh, Roe⸗ 
bud mit feinem Vocabularium derfeiben Sprache, nach dem 
Mufter des Diet. de l’aend, gemacht, zu nennen (1818), 
wozu Iohnfon’s neue Bearbeitung von Richardfon's 
Werke (1829) und Lee's Umarbeitung der Grammatik 
Jones' (1828) und Lumsden’s Grammatif (1810) 
noch gerechnet werden mögen. Als Überfeger und Ders 
audgeber find Al. Dow, Gladwin, Davy, Sullis 
van, Rott, Dufeley, Champion, Scott, Hade⸗ 
ley, Briggs, Elliott, Price, Stewart, Shea, 
Zurnera, Macon, Borbed, Atkinſon, Bird, 


Thomſon x. zu nennen. Mit der Keltfchrift dagegen 
baben fich die Engländer nicht befchaftigt, und find fogar 
(Lennedy und Wilſon) foweit gegangen, den Zend 
und Pehlwi für betrugeriſche Erfindung der Parfen zu er: 
Hären. Für das Zürkifche lieferte Lumley Davids, 
menigftens was den‘ „heutigen Gprachgebraud angeht 
(1832), eine treffliche Grammatif, William Ersfine 
überfegte die Denkwuͤrdigkeiten des Kaifers von ‚Dindoftan, 
Muhammen Baber (1826), aus dem Tſchagatai, und 
Stewart die Selbſtbhiographie Timur's nach einer Über: 
fesung, die aus dem Tſchagatai im das Perfifche gemacht 
worden war. Fuͤr die indiſchen Sprachen warb im Ber: 
eich faſt noch mehr geleiſtet. So that faſt Unglaub: 
Ihres Gilhrift nach John Ferguſſon's Worgange 
(1773) für Das Hinboftani in feinem englifch : hinbofi. 
Woͤrterbuche (1787) und den Chreftomathien u. lberfeguns 
gen in dieſelbe Sprache.  Meben ihm verdient einen ch: 
renvollen Das die Grammatif des W. Price (1528) 
und John Shafipeare’s. ausgezeichnetes Wörterbuch 
(1520); alö Herausgeber aber verdienen genannt zu wer: 
den Michael, Dates md Smyth. Für das Bengali 
find befomders im neuerer Zeit zum Gebrauche der Engländer 
treffliche Grammatifen und Wörterbücher abgefaßt worden, 
fo von Haugt hon eine Chreſtomathie (1822) und Sram: 
matif,; von Morton (1828) und Garey (1825) Wir: 
terblicher, neben welchen Namen noch die weniger gelun: 
en Verfuche von Shakſpear, Chambertanne, 
Sorfter und-Keith anzjuführen ſind. Für dad Tamus 
ũſche ſchtieb Anderſon (1821) eine Grammatik, Towie 
Zaylor (1821) und ——— (1822) noch beſſere, 
und Rottler beiorgte (1836) ein Lexikon berielben 
Sprache. Für die Telingaſprache ift befonders Camps 
Beil zu nennen, der: eine Grammatik (1820) und ein 
Lerifon (1821) abfaßte, wozu noch von Morris (1823) 
eine Ghreftomathie kam. In das Mahrattifche warb in 
neuerer Zeit aus dem Engliſchen viel uͤberſetzt, nachdem 
Band Kennedy und Molesworth: (1824) Lexika 
und Garen eine Grammatik diefer Sprache edirt hatten. 
Für das Guzeratti leiftete Drummond im feinenIllustra- 
tions (1808) Vorzuͤgliches aus dem Bridſch Bafha- über: 
feste Price, ans dem Dakai Herklot, über das Drija 
gab Suttom (1831) und rüber das Pentfhab Carey 
eine -genligende Grammatif. Gehen wir nun zum 
fleit über, jo werden Holmell. in’ feinen Iuterestin; 
events relative to the provinces 6f Bengal (Lond. 
1765, 11.) und Halbed im feiner Grammar of ıhe 
Bengal languages (1778) das Werdienft haben, zuerft 
auf diefes alte indiſche Sprachidiom umter den Englans 
dern aufmerkſam gemacht »ju haben. Allein von Seiten 
ihrer Geleßrfamkeit find» natürlich für: die Kenntniß der 
Sprache‘ ſelbſt von’ weit yon Bedeutung geweſen 
Wiltiam Jones, der 1788 das. befannte Drama Sa- 
eontala: bekannt. machte, und Charles Willins, dem 
wir die Kenntniß der.kitopadesa verbanfen, und der 
als der erſte Eurbpaͤer das Sanikrit erlernte, ſowie bie 
erſte in Europa in dieſer Sprache gebrüdte Grammatik 
ſchrieb (Grammar: of the Sunserita‘ Lang. [London 
1808.)), Henry Thomas Golebroofe, der Heraus: 


geber fo vieler wichtiger Werke und Abhandlungen, Wil⸗ 
kam Carey, HP. Forſter, ®. Price, 3. Prins 


fep, Leyden, ®. Bard, D. Eramfurd, und in 
neuefter Zeit. Horace Hayman Bilfon gemein, 
Für die Palifpradhe nennen wir B. Glougb, für das 
Birmanifhe Carey und S. H. Hougb, U. Judſon 
und William Tandy, für das Giamefifhe 3. Low, 
für dad Malaiifche, nah Thomas Bowrey's Bor 
gange (Diet. eugl. and malayo. [Lond, 1701.)), den 
ühmten Marsden und. W. Robinfon, fowie bie 
ſchon ‚genannten Gelehrten Raffleb und Leyden, neben 
welchen: Edward-Upham durch feine Schriften über 
den Buddhismus und die Überfegung der heiligen Bücher 
der Gingalefen, ſowie der Mifjionar Galtawiay mit feis 
ner Erklärung ber Daͤmonologie derfelben ſich einen Na: 
men gemacht haben. Für das Ehineſiſche haben wir den 
Gründer einer richtigen Kenntniß bdiefer Sprade, Mor: 
rifon, als einen Engländer zu rühmen,. neben welchem 
James Mardham, PP. Thoms, W. Premare, 
8: #8. Davis, Gollin,; Staunton, Milne ıc. für die 
Verbreitung‘ berfelben Sprache thaͤtig waren, 
für das Iapanifche mut Medhur ſt -anzuführen. fein wird. 
Für Univerfatfprachfiubiien : täßt fih zwar Walter 
Whiter nennen, doch konnte er fein Geyzmlsgisun 
Universale nicht ſelbſt beendigen (Cantabr. 1800.), wie 
denn aud) Alexander Murray in feiner Gefchichte der 
eutopdifchen. Sprachen’ (Edinb. 1803. Il.) nur anzegend 
wirfte. Kehren wir aber zur Nätionaliprache zurüd, fo 
bebt das goldene Zeitalter berfelben unter der Koͤnigi 
Anna an; weil ſie unter dieſer von einer Menge Puri 
efichtet zu ‚werben begamm, Unter benen man nur. bie 
— eins Addifon, Steele, Cheſterfield ıc. zu 
nennen braucht, um ſich von der Thaͤtigkeit der englis 
ſchen Gelchrten für. dieſelbe einen Begriff zu machen. 
As nun aber 1730) zur Werbefferung der Mutterſprache 
eine vollftändige Akademie im großen Saale des Apollo 
der Taverne bei Templebat 'zufammentrat, fo fand biefe 
bereitd das Hauptſaͤchlichſte gethan, und ihre eigenen Lei⸗ 
ftungen bfieben leider ſoviel mie Null. Mittlerweile, hats 
ten B. Sohnfon (1706) und N. Bailey (1726) bes 
reitö leibliche Grammatiten:.zw Stande acht; allein 
eft Robert Lowth umteriwarf (1762) die bis auf feine 
Beit erſchienenen Glaffifer feiner Sprache einer. Kxitif, zu 
der 3. Aſh (1767) eine Einleitung ſchrieb bis Tho— 
mad Sheridan in feinen. Elements of Engl. Gram- 
mar (1786) alle feine Vorgänger durch die Feinheit feis 
ner Bemerkungen in den Schatten flellte, und: nur erſt 
von einem Lindley Murray (1785), deſſen Kanon 
bis jegt noch als ober gilt, überflügelt wurde. Was 
nun den Reichthum und die Kritif ber einzelnen Wörter 
angebt, fo hatte bereits N, Bailey (1728) in feinem 
rterbuche im Gegenfage der frühen Lerifographen ei: 
nen bedeutenden Fortfchritt ht; allein ſiehe da trat 
Samuel Johnfon erſt mit feinem Plan of a dittion. 
(Lond, 1747.), balb darauf mit feinem claffifchen Mei: 
ſterwerke der Kritik, dem Uompletedictionary (Lond. 
1755. 1), bervor, welches eine Unzahl theild ‚neuer, 
theils gereinigter Wörter und Formen — und nur 
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Reichhaltigkeit d 5* 
— 5 ed un mache 
rechneten Engl. Dietion. (Lond, 1 — * 


nannten Thomas Sheriban offen : wurde. Fuͤr 


DOrthoepie hatte Übrigens Hi Elphinſtone in feinen 
Printiples of. the d& den erſten 
Grund ID gelat, welchem En N. are Verfaſſer eines 
Gtoffars claffifcher Sorlde ‚älterer 1, vor zg⸗ 
lich ſperes (1822), bereits 1780 und ſein Geguer, 
der Schotte James —39 1799 gefolgt waren ; allein 
der beite Coder de ache u men noch, trotz 
einigen Mängeln, Sohn alfer!s pronoun- 
eing —— ond, 1791,) bleiben. .. Synony⸗ 
mif ſchrieb Thomas Taylor 1817), ‚ Kür- einzelne 


9 8 die Arbeiten. von Sam. Pegge; ‚Done 
Zoofe, ‚Edmund Malone, H. Zodd. 2% nicht ohne 
Werth und, ziemlich —— bie... jchottiiche 
Sprache fand: ſich erft im 19. Sabrh, ein Mimik an 
$. —————— Etym., dietions, of rar Seotish. | 
(Edinb.. 1808. MD für bad .Sri 

Dubl. 1778.)) und 


vorigen Gh. Ballancen (Gramm. 
DBrien (Diet. [Par, 1768,]). —————— zur 
aphie in England, 


Darelu der Entwidelung der,Bilterl 
ber wir natlırlich ebenfalls nur die Hauptjachen heruors 
güßeben im Stande ſind Wir müuͤſſen daher ‚bier, zuexft 
ber allgemeine Weltgefchichte, ein Merk, erwähnen, das 
(1730) ‚nah dein Grundfage, wie das, gefammte: u 
für eine Perfon zu, weitumfaffend ſei, nah, dem, Plan 
und Muſſer Raleigh’s und. Rollin’& von ‚einer Gefeilicaft 
von Gelehrten ausgearbeitet und mit geographiſchen und 
eultun: hiftorifchen Unzefuchungen im —28 6 e 
verfeben würde ‚(Univers, history.,[Lond, 1730. 

fol. 1736. 1740. VII, fol.y. ‚Befonders. betbeiligt Kin 
bei der Abfaffung derfelben ‚Sohn Campbell, George 
Pfalmanazar, Arhibald Bower, George Sale 
und John Shinten gerdefen, Dieſes ungleichartig 
gearbeitete Buch hat jedoch tabtz ſeinen Fehlern, mit de⸗ 
nen es in die meiſten euxopäifchen Sprachen überging, 
das große Werdienft gehabt, die ‚Methode, die ‚allge: 
meine Gefchichte, nach den ‚wien Monarchien zu, fchreiben, 
verbrängt zu. baben., Ein, Auszug von William Gur 
thrie ımb John Gran, (1764 — 1767) ‚bat die Fehler 
des Driginals nicht. zu _berbeflern vermocht. Zu berjelben 
Zeit wies übrigens Bolingbroße in feinen befannten 
Briefen über das, Gefchichtsftudium zuerft auf eine. philo⸗ 
fophifche Behandlung ‚der Geſchichte bin, und ‚verfuchte 
fi mit Erfolg, in der negativen Kritif, Fuͤr die allge: 
meine Ge 85 Britanniens arbeitete bereits etwas früs 
ber (1707 — 1718) Lawrence Echard in feiner ae 
fchichte Englands von ben früheften Zeiten bis auf K 

nig Wilhelm, fand aber bald an. Edmund 53 
(1718) einen gefährlichen Geguer, ‚der ‚darauf hinwies, 
daß unnüßer Gitätenfram noch feineswcgs allein eine kri⸗ 
tifche Geſchichte ausmache, ſondern daß dazu noch eine 
fritifche Sichtung derfelben notbiwendig fe} Nichtsdeſto⸗ 
weniger blieb cin anderer, Gegner, John Dldmiron, 
der die englifche Geſchichte von Wilhelm I. bis Georg L 
vom yolitifchen Standpunkte aus (1735) aufzuflaren 
fuchte, umd der nüchterne Sammler Thomas Garte, 
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ſodaß fogar das. oberflächliche Buch das der: Frangöfe 
Rapin (1725) im frangöfiicher Sprache sen im 
whiggiſtiſchen Intereffe, jedoch nicht übel geichrieben, —— 
faßte, durch daſſelbe keineswegs verdraͤngt wurde 
mußte denn natürlich. Oavid Hume ——— 
mit dem erſten Muſter einer ragmnatiſchen 
der Nationalgeſchichte, welche ‚nebenbei noch elegant: 
ſchtieben war und "vom ‚tiefem. Geſchichtsq 
igte, Auffehen machen, = er 1794 2756 —— die 
—2* ber Regierung. ber Stuarts herausgab und 
dann dieſelbe nachträglich Sa) ‚nad. mit"der der früs 
hern Perioden vervollitändigte. Als Specialhiſtoriker tra 
ten nebenbei noh John le mit‘ feinem erft in 
neuerer Zeit Übertroffenen Beben: Muhamiimeb’s : (1723) 
und Simon Ddley mit * leider aus fäbelhaften 
Quellen zufammengetragenen, Geſchichte der Eroberung 
Syriend, Perfiend und Xgpptens durch bie Sarazenen 
auf. (1708), Jo ſeph Bingham (1708 1722) unters 
fuchte mit großer Genauigkeit die chräftlichen Alterthümer, 
Sohn Strype die Geſchichte der Kirchenreforrhation ain- 
—* —* on nett (1709), Jeremias Gollier bie fra: 
schengeichichte, vorzüglich dad dunkle Zeitalter 
—2 vn (1708) und David: Wilkins, ver 
ausgeber ber — ſchen Geſetze (1721), brachte 
in ‚feiner diplomatiſchen Urfundenfammlung üͤber die eng ⸗ 
lichen Kirchenverfammlungen (1737) eine Fülle von uns 
entbehrlichen Materialien zufammen. In gleicher Weiſe 
unternahm Thomas Rymer (1704) eine ‚meifterhaft 
angelegte umd trefflich geordnete Sammlung allerlenglis 
fen Staatöurfunden — 1101 — 1654), welche Ro⸗ 
bert Sanderfon und George Heimes zu: Gnide 
—— ſowie der große Diplomatiker Thomas Mador 
1702) eine Sammlung ungedruckter Urkunden von dem 
italter der normännifchen Eroberer an bis in bie Mitte 
des 16. Jahrh. herab (1702) anlegte und: nebenbei noch 
feine treffliche. Geſchichte und Alterthümer des —— 
mergerichts von der normaͤnniſchen Petiode bis auf 
Eduard II. (1711) zu. fehreiben Gelegenheit —* Als 
Sammler der aͤltern Geſchichtsſchreiber trat Thomas 
Hearne auf, der von ITI6—1735. eine große Menge 
mittelalterlicher Autoren erfheinen lieh; ten Gib: 
fon, ber englifche Fanatiker,.gab die angelfächfifche Chro⸗ 
nie (1692), Billiam Wotton (17 die anche 
und Wilkins, wie bemerkt, die angelfaͤchſiſchen Gefttze 
beraus. Die attenglitch Münzkunde fand am Stephen 
Martin Leake (1720) einen. fehr forgfamen Bearbeis 
ter. Als Hifforifer eines einzelnen Zeitraums muß. noch 
der Bibliophile White Kenmet genannt werden, der 
für John Hughes’ Sammlung. der aus gezeichnetſten 
britiſchen Hiſtoriker den 3. Band und darin die Geſchichte 
ſeines Vaterlandes von der Reſtauration (1661) bis auf 
die Regierung der Königin. Anma mit ausgezeichneter Un⸗ 
parteilifeit umd Unbefangenheit ſchilderſe. Im zwei⸗ 
ten Drittel biefer Periode. verſuchte ſich zuerft John 
Blair (1754) mit chronologiſchen Taſeln, die aber nad 
bem jebigen Standpunkte der Chronologie nur für. die 
ältere Geſchichte mit Sicherheit zu gebrauchen find, fonft 


Sentaser susgnennen, ſoviel !wole niäte gefeiflet. 
in »fire die Geſchichte der Menfchbeit war bereit® der 
Geſchichtſchreiber des römifchen Freiflaates ſchon ge 
mannte Schotte, Ad am Fergufon, in feinem Essay 
of civil: Society (4766) und feinen Principles of mo- 
ral and ipolitical science (1792) von großer Beden⸗ 
wenn 

n 

.th 


sung, er auch dem !beriihmten Aſthetiker und Ju⸗ 
xiſten Denen Hormr, Bord Kaimes, in beffen Sket- 
ches on: the history ofırman (1774) nachſtand. Über: 


’ 
en 
haupt war diefer Punkt eim Hauptgegenſtand der Auf⸗ 
merkjamfeit. für mehre Philofopben jener Zeit, von denen 
wir nım noch Iames Burnet Monbodbe mit feiner 
Geſchichte der menſchlichen Sprache (1773), William 
Balconer mit feinen Bemerkungen über den Einfluß bed 
Klima’3 und Bodens auf die Bevoͤllerung ıc. (1751) und 
Sohn Miltar mit feinen Anfichten über die Entwide: 
dung des Staͤndeunterſchieds im focialen 2eben bier er- 


amuel Chandler in feinem Leben David's (1766), 
mit feinen Zeittafeln von Salomo bis Alerander d. Gr. 
179) Thomas Falconer, in feinen Bemerkungen 
alte: Geſchichte (1T6T) James Bryant, der auch 

die alte Mythologie (1773) aufzubellen verſuchte, aber 
burch feine Mei zum Etymologifiren und Streng: 
ubigfeit an die Richtigkeit der im Pentateuch erzählten 
zu. vielen fühnen Hypotheſen und Irrtbit: 

men verleiten ließ, ‚und John Pinkerton ug Ma 
Römer 

und Briten, die jest faſt vergeffen ift, lieferte (1789). 


Da wir oben ſchon von ben Griechenland und Rom be: 
treffenden chtſchreibern geſprochen haben, fo nennen 
wir jebt denjenigen Mann, der, obwol theilmeife auslaͤn⸗ 


diſche Stoffe verarbeitend, dennoch als tiefer Beobachter 
und grimblicher Forſcher einen der erſten Pläge unter ben 
Geſchichtſchreibern feines Waterlandes einnimmt. Es ift 
diefed der Schotte William Robertfon, der zuerft 
(1759) mit feiner Gefchichte don Schottland unter der 
Königin Maria umd Jatob VI. hersortrat, welcher dann 


Unpartetlichkeit a Seiten und feine Unterfuchumgen über 
i ten von Indien (1791) folgten. Ne: 
ben ihm verdient feiner Gruͤndlichkeit und Unparteilichkeit 

en ebenfalls ‘einen ehremvollen Plab fein Landsmann 
Gilbert"&twart, ber außer eimer fehr belehrenden 
Darflellung der. Gefchichte der Geſellſchaft in Europa 
(4778) eine Gefchichte Schottlands von der Reformation 
daſelbſt bis auf den Tod der Königin Maria (1772) bin: 
terlafien 'hat. Nebenbei wurde auch für Heraldik, frei: 
lich immer noch auf des alten John Goill ym (1565 
—— 1621) Display of Heraldry (Lond. 1725.) fußend, 
Zreffliches — von Joſeph Edmonſon in ſeinem 
Complete ‘of Heraldry (1780) und dem Schot⸗ 
ten Thomas 
Heraldry (1785), worin er zugleich die Geſchichte des 
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rybſon in feinem Summary view of 
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alter Ritters und Brbmörweiens befonderer Aufmerkſamkelt 
u Us Nomenclatur dieſer Wiſſenſchaft A en 
1790 ie toRlbare English Peerage, in melden bag Wer: 
zeichniß des After nnd gegenipärtigen englifchen Adels mit 
den Wappen derielben begleitet ift, und im’ diefer Form als 
Kalt, ae aaa en EN — 
vermehrten Auflagen. fortgeführt worden -ifl, die 
Gedichte der Künſte uud Miffenfchaften, ſowie der Gelcht 
tern des Mitsefäfters, leiſtete der gelehrte umd freifinmige 
William Roscoe in feinen. Erben des Lorenzo don 
Medi (TI) und ee # X. (1803) Aubgezeichnetes, 
Leidlſches Fofeph Berington, in feiner Se te des 
Abalard une der. Hefölfe (ITS) umd Heineich’e I, und 
feiner Söhne (1790), ſoblel wie "garnichts sber in Tas 
tier oberflächlichen retaturgefchichte. des Mittelalters vom 
Tode des Auguſtug bis zum 15, Sabre. (ISTAY, -fodap 
fetbige dem frübern Berſuche von Harıts, ber Doc wer 
figfteng ehrige "weniger bekannte Eingelndeiten enthält, 
noch uachfleht. "Diefer Gegenftand erinnert mich, bie frels 
lich etrnas_breite, “aber bare. um fo er Geſchichte 
der Muſik bes Fhomas Buxney (IT76-— 1789) und 
das Ibertteffiidhe, "Teider nur bie auf die Zelt der Eli 
ſabeth gehende Werk des gelehrten Thomas Warton 
tiber die Gerichte der engliihen Literatur (1774) ,,, das 
—— aber auch für die Geſchichte der Romantit des 
ittelalterz Überhaupt. imentdehrlich AR, anzufuhren.. Für 
die Geſchichte der neuen Zeir, welde bas ſcit 1758 ew 
ſcheinende Annnnt Register noch ‚befonders ins 
faßt, nennen vir Wifttam Ruffel’s San auf fr 
Unterfüchtingen Bafirte Geſchichte des neuen Europas ‚bis 
Yun parifer Fran, 17693 (1779), und George 
Ihompfon’& Geift der allgemeinen, Gefchiehte- vom 
bis 18, Jahrh (1701). Won Serchichten fremder Staus 
ter “nennen wir Robert Marfon!s Gerichten, Phi 
lipp's MD ib AIR Don Spanien (1777, 1785) mb Wil: 
am 'Eore"s veihhaftige Materienfanmlung. in“ feiner 
Gefchichre der "Dynaftie, Bourbon Auf dem fpanifchen 
Throue von Philip IT bis Karı IE I80); Walter 
Anderfon!d Gefthichte, der Megierungen der frangöfifchen 
Könige von Karl It. bis 1645 (1769 — 1782); Die: weit: 
—2 aber, wäre fie vollendet worden (fie reicht: nur 
bis 1610), Altes erſchoͤpfende Geſchichte Frankreichs, von 
Heintich IE bis zum Tode ig N XIV, -durh Ro» 
thaniel William Wraralf.(1795), der er die Se 
fehichte des Hauſes Balois, ven, 1364 — 1574 (1777) 
batte voratiägeben Laffen. Die Befchichte der franzöftichen 
Revolution Tehrieben Jſohn Moore (1793. 1795) und 
Arthur Young (1792) nach eigener Auſchaumg, im 
Ganzen, wenn nicht fie rechtfertigend, doch entichuldigend, 
und ber geiftvofle Staatdmann Edmund Bürfe (1790), 
der früber als Bertheidiger der norbameritanifchen Schild: 
erhebung (1776) 38 war, lo daß er Die Grunbe 
zu einer durch alten Bespotlsmus hervbrgeruſenen Staates 
umwaͤlzung aurrkennt und billigt, aber die angewendeten 
Mittel “und Wege dazu entſchieden tadelt. Für‘ felits 
fehje Geſchichte gab John Sillies eine. Wersleihung 
Friebrich's des Großen mit Philipp N, von, Macedonien 
(1789), bie, wenigftend in Beziehung auf die Gleichgüls 


tigkeit Beider in den Mitteln zum Zwed treffend iſt; 
Henry Lloyd beſchrieb den ſiebemaͤhrigen Krieg bie 
1759 (1787), jedoch mehr von Seiten der Taktik, "als 
der politifchen Intereffen, und des berühmten: Reifenden, 
des ſchon genannten Billiam Gore, Geſchichte des 
Haufes Habeburg bis auf Leopold H. (I1807), bleibt fogar 
für Teutfchland, bevor Lihnowsty’s treffliches Werk vollen: 
det fein wird, unentbehrlich Solepb Plata’ bat, 
theilweife auf Iobannes von Müller und andere ſchwei⸗ 
GSefchichtichreiber fußend, “eine ſehr zuwerlaͤſſige Ges 
(echte diefes Bandes zuſammengeſtellt (1800); ber Dis 
nemart, Schweden, Norwegen, Poten und Rußland 
uns William Gore und Andrew Swinton in ihren 
Reiieberichten gründliche und offene "Auskunft, Über Is: 
land George Stewart Madenyie und über die dus 
fände in dereuropdiichen Tuͤrkei William Erom (1798) 
und Thomas Thornton (1807). Was num der eng⸗ 
liſchen Nationalgefchichte Bearbeitung zu derfelben Zeit ans 
gebt, ſo haben: wir die ungleichartig gearbeitete, freilich 
im’ Gegenfage zu Hume immer noch im Chronikenſtyl ne: 
baltene, Geſchichte Engiands von. den älteften Beiten bis 
1763 durch Thomas Mortimer (1764), Gold⸗ 
fmirh’8 Compilation (1772) uns Tobias Smwolter’ä 
voliftändige Geſchichte feines Waterlandes bis 1748 umd 
dann mit einer Fortſetzung bis 1764 vermehrt (1756. 
1765) zu nennen; vorzüglid; aber ift wegen der darin an 
den Tag gelegten Genauigkeit und Belefenbeit-Mobert 
Henry s leider nur bis’ auf Heinrich's VER Tod ge⸗ 
hende (1788) und von da bis zum Tode der Eliſabeth 
durch James Pettit Andrews fortgeſetzte Geſchichte von 
England (1796) hervorzubeben, da bier auch die —5* 
und wiſſenſchaftlichen Zuſtaͤnde des Landes in allen Pe⸗ 
rioden auf das Sorgfaͤlnigſte mit berüdfichtigt worden 
find. In Betreff auf einzelne Zeiträume” nennen wir 
George kyttleton's Geſchichte Heinrich's Ik und ſei⸗ 
ner Zeit (ETET), Horace Walpoleꝰ s Vertheidigung 
des Charatters Richard's HL (1768), Thomas Birch's 
Memoiren über die Megierung der Eliſabeth (1754), 
Willi am Harris” Kebenäbeicheeibumgen  IJacob's 1., 
Karl’s 1: umd Grommell's) (1754: 7762), der demokra⸗ 
tiſch gefinnten Wat ha rine Mataule d auf keine ſelbſt⸗ 
fländigen Unterſuchungen begründete Geſchichte Englands 
vor Jacobi 1. bis zur hanoverſchen Dynaſtie (1763) und 
die von einem ungenamten Whig  abgefaßten geheimen 
"Nachrichten über Den Hof und’ die Megierung Karls 11. 
(1792). Die Geſchichte von 1680 -— 1692 und dam 
bis 1702 wußte John Dairpmpie ans der Benutzung 
der Papiere: Wilhelm’ IM. und Jacob's II aufzubellen 
(17751788), nachdem es ſich als gründlichen Foricher 
(hen früber durch feine ausgezeicänete Darfkellung der Ent⸗ 
widelung: des Lehnsweſens in Großbritannien (1757) doeu⸗ 
mentirt hatte; die Revolutiondzeit unser Jacob I. haben I as 
med Macpderfon, der bekannte Sammler der ſogenann⸗ 
ten Gefänge Offian’s1775), nach den Papieren des Sitas 
Deane, KlevanderGunwimgbam (1787), Thomas 
Somerville (1790) und der berühmte Gharles James 
Sor (1808), gegen: deſſen Begner George Roſe, nicht 
ohne Süd James Heywodd (18H) alb fein Bertheidi: 
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ger auftrat, von verſchiedenen Geſichtspunkten aus bearbeis 
tet, find aber freilidy oft dabei von proteftantifchem Glau⸗ 
benseifer etwas zu weit geführt worden, und'haben theil⸗ 
weife wol Sacob II. zu viel gethan. Für die Geſchichte 
der ſpaͤtern banoverfchen Dynaftie haben wir vor Wit: 
liam Belsham die Gomptlatton Über den Zeitraum ‘von 
1688 — 1802 (1806) und von Sohn Adolphus bie 
Geſchichte Georg’s IH. (1802), die I. Sestt'be 
fehrieben hatte (1796). Über die Geſchichte der vereini 
ten Staaten feit ihrer —— vom Mutterlande fchr 
ben Benjamin Franklin, William Gordon, Des 
vid Ramfen und Charles Stedman. Die Gefthichte 
ber Varlamentöverbandlungen vom Yahre 1066 au er⸗ 
ſchien feir 1751 bis auf die neueſte Zeit, mit den ges 
naueften Urkunden ausgeſtattet. Für ältere Müngbunde 
befigen wir von Gombe ein: Berzeichniß) der von W, 
Hunter zufammengebrahten Münzen und Mebaillen 
(1782) und von Pinkerton die befannte Medällie hi- 
story of Enzland (1791). Für die Geſchichte Irlands 
baben wir, außer dem allerdings hiermit erft in die" 

Zeit fallenden Sammler der alten irifcben J 
Charles O'Connor, den Sprachvernleichen ECharie 
Ballancen (1786 und 1797), den ent 
Britenfeind Mac Gheoghegan (1755), dr"Syt: 
veiler D’Halloran (1778) und die unpartelifcher: 
Arbeiten eimes Thomas Leland (1779), James Gor: 
don (1801) und Francis Plowden (1 zu nen 
nen, ueben welchen auch die Gefchichte des iriichen Par: 
laments von 1634 — 1666 von Harvey MRebmond, 
Lord Mountmorres (1792), Erwähnung verdint. "Für 
ſchottiſche Geſchichte ward durch Herausgabe der Alten 
Hiſtoriker und in Vertheidigungsſchriften der Königin Mir 
ria im Einzelnen ziemlih viel Material zuſammengebracht 
größere Arbeiten aber lieferten nur David Dalrumple 
(1776), Robert Pinferton, der bekannte Sammler 
der Überrefte der ältern fchottifchen Dichter, tbeils unter 
feinem Namen (1789. 1797), theils vieudongm (1794) 
ald Robert Heron; deide übertrifft aber Malcolm 
Laing“s Darliellung der ſchottiſchen Geſchichte vonder 
Vereinigung der beiden Koͤnigreiche bis auf dad Zeitalter 
der Königin Anna (1500). Die neueſte Periode hat 
gleichfals der ‚gelehrten Hiſtoriker mehre zu nenmen, 
zuerſt Sharon Turner, weniger wegen feiner nie für 
jugendliche Leſer b Saered History 'of'the 
world, als wegen feiner noch unübertröffenen (1799) HE- 
story of the Anglo-Saxons und der fpäfer nachfolgens 
den History of England during the middle ages 
Bereitd etwas früber hatte der Echotte George Chal— 
mers (1780) eine History ef the united‘ colonies 
from their settlement till the peace of 1763 dir, 
welcher dann (1807) feine berühmte Onledonin reiste, 
Fhr Schottland begann Patrik Frafer Tytler 
Geſchichte dieſes Landes, die in mehr als einer Geſtalt 
von Walter Scott gefchildert ward "Charles Ia> 
med Kor ift bereits genannt worden, daher bleibt noch 
der Nachahmer deffeiben, Iames Makintöfp;'Kbria, 
der eine Gefchichte der Revolution don 1688 und (Fir 
Lardnner’8 Encyklopaͤdie) die allgemeine Geſchſchte Englands 
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geliefert bat. Cine foldye führte auch bis 1688 der ſchon 
dur feine Antiquities of the Anglo-Saxon Church 
(1809) rühmtichft bekannte John Lingard (1819) ziem⸗ 
U unparteiifh, doch im fatbolifchen Geiſte. Etwas fpäs 
ter lieferte für Lardner's Erucyflopädie Dunham eine jehr 
5* Darſtellung der Geſchichte Teutſchlands und des 
ittelalters, nicht blos vom politiſchen, ſondern auch 
vom cultur : hiſtoriſchen Standpunkte aus, welchen Weg 
er auch in feiner Geſchichte Spaniens und Portugals 
und Morwegend, Dänemarks und Schwedens verfolgte; 
ebenio gab Henry Hallam neben feiner Constitutio- 
nal history: of England from the accession of 
Henry WIL to the death of George Il. nod eine, 
allerdings mehr die politifche Verfaſſung und auch bier vors 
zuͤglich die feines Vaterlandes ins Auge fallende, Darſtel⸗ 
lung ber mittelalterlichen Zuflände Europa’s und als Er: 
gänzung dazu eine raiſonnirende innere Gefchichte der ki⸗ 
teratur befielben. vom 15— 17. Jahth. As Specialge: 
ſchichten können wir die mit Benubung vieles bisher uns 
efannten Materiald gefchriebene Gefchichte der angelfäch- 
fchen Periode din Francis Palgrave, Southey’s 
Gefchichte von Brafilien (1810), das Beſte, was bier 
über vorliegt, aber von John Armitage von 1808 — 
1851 nicht mit ‚gleichem Erfolge fortgefegt, der dann ein 
Abriß der englifchen Kirchengefhichte von demfelben (The 
book of the church), feine Seegefhichte von England, 
etwas zu romantiſch gehalten, und feine Geſchichte des 
engliichen Krieges auf der pyrendiichen Halbinfel (1809) 
folgte, welche legtere jedoch durch das, natürlicy mit mebr 
Sachkenntniß geichriebene, Wert des Oberſten B. 8. P. 
Napier übertroffen wird. Einen Beitrag in demfelben 
Genre lieferte noh Ludlov Beamifh in feiner History 
of the Kings Legion (1836). Sonſt beben wir noch 
bevor, außer (Shafipere’s und Hartwell Hor— 
ne’s) des Architekten Murphyy Gefchichte des Muham— 
medaniſchen Reichs im Spanien (1816), James Mill's 
Geſchichte des britiſchen Indiens, John Malcolm’s 
noch unübertroffene Geſchichte von Perſien und des poli⸗ 
tiſchen Zuſtandes von Indien, John Dunlop’s Memoi⸗ 
ren über die fpanifchen Zuftände unter Philipp IV. und 
Karl 11. (1834), den Thomas Moore wegen feiner aus⸗ 
gezeichneten Geihidhte von Irland, John Ruffel’s 
Geſchichte des meuern Europa's, ganz im whiggiſtiſchen 
Geiſie abgefaßt und mit einer frühen Arbeit William 
Ruſſel's (1779) nicht zu verwechſeln, des Ultra-Torys 
Lord Mahon's Geſchichte Englands feit dem utrech— 
ter bis zum aachener Frieden, Montgomery Mar— 
tin’s Geſchichte der britiſchen Colonien, Thomas 
Carlyle“s faſt epiſche Bearbeitung der franzoͤfiſchen 
Revolution (1837), die an Gruͤmdlichkeit des ultrastas 
diealen Arhibald Aliſon's (1836) gleihe Ars 
beit noch übertrifft. Neuerdings erntete großen Ruhm 
Prescott durch feine Geſchichten Ferdinand's und der 
Iſabella und der Eroberung von Mexico. William’s 
Seven ages of England (1836) und Wiede's Bri- 
tish history (1839) find unbedeutend; White's Ge: 
ſchichte ‚der beigifchen. Revolution (1835) und Gras 
ham's ber vereinigten Staaten (1827 — 1885) par⸗ 
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tetifch „»ebenfo Harmood's Geſchichte der irischen Revo⸗ 
Iution von 1798 (1844), Dufe’s Prolusiones histo- 
riene (1837) enthalten aber manches Neue, Stebbing’s 
Geſchichte der Reformation jedoch leidet an eigemen Fors 
fhungen Mangel: An biograpbifchen Werken, nachdem 
Thomas Carte (1735) mit feinem Leben bed Herzogs 
von Ormond, Thomas Birch mit feinen Biographien 
der Königin Elifaberh, Raleigh's, Tillotſon's x., Camp: 
beil mit feinem. Kebenöbefchreibungen der englifchen Ad⸗ 
mirale, : Games Grainger mit feiner Biographical 
history: of England (1769) vorausgegangen waren, 
feblte es nicht; wir nennen nur James Gurtie’s Les 
ben Robert Burn's (1800), William Hayley's Bio: 
rapbie Cowper's (1803), William Forbes’ Leben 
Beattie's (1806), Lord Holland’s Darftellung des Le⸗ 
bens unb der Schriften Zope de Vega's (1806), Tho— 
mas M’Erie’3 Biographie ded Reformatord Knor (1812) 
und des Staatömannes Andrew Melville's (1819), Sout: 
hey's Leben Nelſon's (1813), Wesley's und der britis 
fen Admirale, Iytler’s Biograpbien Grichton’s (1819), 
Graig’d (18523), Raleigh's und der Bcottislı Worthies, 
Thomas Moore's Biographien Eheridan’s (1825), 
Fitzgerald's und Byron’s (1830), Walter Scott’s 
ziemlich verunglüdtes Leben Napoleom’s und der englis 
fchen Novelliſten, David Irving's Leben Buchanan's 
John William’s Biographie Alerauder's d. Gr., neben 
der Lord Dover’s Schrift uͤber Friedrich d. Gr. Erwaͤh⸗ 
nung: verdient, Sohn Gibfon kockhart's Beben des 
Dichters Burns und feines: Schwiegervaters, W. Scott 
W837), John Mitchell’ö Leben Wallenftein’s (1837), 
Godwin's Lebensbefchreibungen der Schwarzkuͤnſtlet 
(1834), Barry Eornmwall’s Leben des Schaufpielers 
Kean (1837), wezu Gampbell’s Leben der Mrs. 
Siddons (1537) und Charles: Didend’ Memoiren 
des Clown: Grimaldi (1537) Pendants find, P. R. Ja: 
mes Geſchichte des ichwarzen Prinzen (1836) und Yub- 
wig's XIV. (1887), Martum’s Leben Shaftesbury’s 
(18536) und Kippis! W. Temple's (18536), Mal: 
colm’s Biographie Lord Glive's (18337), John Bar: 
rom’s Bud über Lord Home (1838) und Breäton's 
über Korb Vincent (1898). Nebenbei erſchienen von Fa— 
miliengliedern die Memoiren und Biographie des W. Wil: 
berforce- (1838) und der Hannah More (1834), ded Bi: 
fchofs Heber (130), Madintofp (1835) W. Roscoe's 
(1833) und ©. Humphry Davy's (1836), wozu man 
noch die Biographie DE Goldfmith’s (1836), Gilt: 
mann’s Memoiren über Goleridge (1835. 1836), Tal⸗ 
fourd's Leben des Gh. Lamb (1837), Ehoriey’S Me: 
moiren uͤber Mrö. Demand (1836), die Gomefpondenzen 
W. Pitt's (1838) und des Marquis von Wellesley (1836), 
Baron’s Leben Jenner's (1838), James’ Biographien 
der britifchen u. fremden Staatömänner, Shelley's Lebens⸗ 
beſchreibungen berühmter ſranzoͤſiſcher Dunham's Bios 
graphien ausgezeichneter engliſcher Schriftfleller (vorzüglich 
Diamatiker), Montgomery’s Siographien italienifcher, 
ſpaniſcher und portugieſiſcher Schriftfleler und Ch. Bell’ 
Leben engliſcher Dichter, ſaͤmmtlich für kardner's Eney: 
Mopäbie gearbeitet, und endlich unter den vielen Biogra⸗ 


phien S ’8 die von Drake und Collier, ſowie 
Campbell's Petrarca (1842) und Gooper’s Beben 
Aſtley Eooper’s (1843). Die letztern Werke erinnern 
und, einige Worte über die Bearbeitung der kiteraturge⸗ 
ſchichte in England zu fagen, melde, mit Ausnahme 
Barton’d, allerdings fait nur biographiſch bearbeitet 
worden ift. Sie beginnt mit der englifchen Überfeh 
von Bayle'd Wörterbuch, die, mit vielen Zufägen begleis 
tet (1734— 1741), durch Bernard, Bird, Lockman 
und Sale erfchien und gemiffermaßen als bie Grund: 
lage von Chaufepid’3 ähnlichem, jened ergänzenden, Werke 
m betrachten ifl. Ihr folgten Thomas Birch' s und 
Robert kloyd's Biographia Britannien (1747 — 
1766. VII), deren von George Kippis fehr vermehrte 
zweite Ausgabe nur bis in die Mitte des Buchſtabens F 
(1795) gedieh, dann aber liegen blieb. Unbedeutender 
war deö Thomas Mortimer britifcher Dlutarch (1762), 
neben welchem bereits vorher das Mouthiy Review zur 
Bekanntmachung und Gharakterifirung literarifcher Ber: 
dienfte diente, worin eö vom Gentleman Magazine un: 
terftügt wurde. Nebenbei gab Johnſon (1779) feine 
berühmten Lebensbefchreibungen engliſcher Dichter herauf, 
neben welchem bie gleiche Arbeit Cibber’s, wenn auch 
vielleicht mit weniger Geift, jebenfalld aber mit größerer 
Unparteilichfeit, gefchrieben ift. Auf gleiche Weife waren 
Zanner (1748) in feiner Bibliotheca Britannica. Sohn 
Berkenhout in feiner Biographia literaria (nur England 
bis zur Elifabeth), Madenzie in feinen Nachrichten über 
gelehrte Schotten (1708), David Irving in feinen Schil⸗ 
derungen fchottifcher Dichter, der jüngere Irving in bım 
Lebensbefchreibungen fhottifcher Gelehrten, Horace Wal: 
pole (1759) im feinem Verzeichniſſe der abeligen und fü: 
niglichen Autoren Englands, John Aifin (1750) in feiner 
Geſchichte der Medicin in England verfahren. Befjer waren 
Alerander Gampbell’s (1798) und John Sib— 
bald's (1813, geht nur bis auf Jacob VI.) Geſchichten 
der fchottiichen Poefie und Pulteney's (1790) Fort: 
fchritte der Botanif. Watt’s Bibliotheca Britannica 
ift, ohne bibliographiih genau genannt werden zu Binnen, 
immer noch ein ziemlich fichered, wenn auch nicht ganz 
vollftändiges, Repertorium der engligen Schriftfteller; 
Iſaak d'Israeli bat in feinen Curiosities, Ameni- 
ties of literature etc. nur apboriftiihe Beiträge zur Li: 
teratur im Allgemeinen geliefert, was aud mit Do: 
arth's und Nichols” Literary Anecdotes ber Fall 
it. In daffelbe Genre gehören Hazlitt's Lectures on 
English poetry (1828) und Literary remains (1836), 
James WM ontgomerp’s Lectures on poetry and 
eneral literature (1833), Stanhope Busby’3 
ctures on the english poetrx to the time of Milton, 
Gunningbam’3 biographiſch-kritiſche Geſch. d. a fit. 
von S. Johnſon's bis zu W. Scott's Tode (1 ıd. 
Ghorley’d Autors of England (1837) und der Mr. 
Zamefon mehr romanbafte Schilderungen berühmter Ge: 
liebten großer Dichter. Daher mußte des gelebrten 
Thomas Wright Biographia literaria Britannica 
durch ihre Anlage und Ausführung (1842 / —— 
Period) gleichviel Aufſehen machen, und die Beendigung 
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des großartigen Unternehmens wuͤnſchenswerth erfcheinen 
laffen. Ein Verfuh Ch. Boyd’s (1843), die Gefchichte ver 
Univerfallkteratur zu — ift ſehr weit ausſehend ; denn 
ex umfaßt in zwei Bänden noch nicht die griechifche und 
römische Literaturgeichichte volltändig, obgleich er nur auf 
vier berechnet ift. Für die Gefchichte der Buchbruderfumft 
haben wir Zimperley’s trefflihe Encyclopaedia umb 
für einzelne Gegenftände und ältere Biblioarapbie, außer 
Dartwell Horne’s gediegener Einlei in biefe 
Wiffenihaft und Elarfe’8 gedankenlofen, aber reichhals 
tigen Compilatienen, Dibdin's bei mander Pebanterie 
unfterbliche Arbeiten, ſowie zur Kenntniß der. in England 
gefuchten und feltenen Büdyer Lowndes Bihliogr. Ma- 
nual von großem Nugen und Autereffe fein dürfte. Eben: 
fo vereinigt Jackſon's Geſchichte der Holzfchneidefunft 
die Unterfuhungen det beiefenen Gelehrten mb, atöges 
zeichneten Kunflfenners in ſich. Für, Herausgabe Der 
ältern engliſchen Schriftfleller, vorztialich im Gebiete ber 
romantifchen Sage und des mittelalterliben Pateins, ba= 
ben in neuefter Zeit Thomas Wrigbt mb Drcharb 
Hallimelt faft Außerorbentliches und dabei Treffliches ge> 
leiftet, worin fie von Fr. Madden, Thorpe, Kemble 
und H. Ellis, den bekannten Kennern der angelfähfiichen 
giteratur, fleißig unterflüst worden find, nachdem ibnen 
früber ſchon der Schotte I. Pinferton und bie Eng: 
länder &. Ellis, H.Douce, $. Ritfon, 8. 9. Dart-> 
fborne, ber Irländer Thom. Percy und der naturalifitte 
Teutſche Henry Weber vorangegangen waren. Die ältern 
walifiihen Kindermaͤhrchen machte re, Guefi auf np 
lichen Boden einheimiſch. Für dramatifche Hiteratur umb 
für die Herausgabe der dltern Schäge derfelben waren 
vorzüglich Gifford, Dyce und Collier, ber berühmte 
Geſchichtſchreiber derſelben, thätig, wie denn auch Ba— 
fer’s Biographia dramatiea beute noch ihren Werth 
bat, fo gut wie Ritfon's Biblioth. Anglo-poetica, 
obgleich diefe nur bis auf die Zeit der Elifabeth weht. 
As allgemein biograpbifhe Wörterbücher in enaliier 
Sprade erwähnen wir die von John Aikin J— 
1815), Alexander Chalmers (1812) und John 
Gorton (1838), zum Handgebrauche dient noch ®a: 
muel Maunderd Select British Biography. from 
the rade and warlike days of Boadicea to the Vie- 
torian Era (1839), und zur Uberſicht der englifchen Bi 
teratur in nuce bie freilih für die ältere. Zeit fchr 
ſchwache History of English liter. and language von 
Robert Chambers (1835), melde jeboch. für bie 
Hauptſachen der fpätern genlat. Won den andern Neben: 
wiffenihaften warb die Chronologie vorzüglich im bori: 
gen Jahrhundert bearbeitet, und zwar zuerft dur Hums 
phrey Pribeaur (The old and new Test. connec- 
ted in the hist. of the Jews and neighbouring na- 
tions. [Lond. 1719.)) und feinen Ergaͤnzer Samuel 
Shudford (The sacred and profane history of the 
world to the dissolution of the assyrian empire, 
[Lond. 1728.), melde die heilige Geſchichte mit der pro: 
fanen in Einklang ‚zu bringen fuchten, worin allerbings 
John Jadfon im feinen hebräifchen Alterthiimern (Lon- 
don 1754.) forgfältiger und vorfihtiger zu Werke gina; 


ENGLISCHE‘ SPRACHE 


"allein alle biefe übertrafen die noch jegt gebrauchten Zeit: 
tafeln Sohn Blair’s ie Fer history of 
the world, illustr, in LVI tabl, [Eond. 1754.]). &s 
bleibt fomit nur noch die Geographie übrig, welde vor: 
durch Reifebefhreibungen nicht allein im vorigen 

fondern befonbers in der neweften Zeit mit 2 
ans 


Erfolge gefördert wurde. Wir nennen William 
pier's Beichreibung feiner vier Reiten um die Welt (1679 
— 1711) (Lond. 1697,), Zbomas Shaw’ s Nachrichten 


über Nordaftita und die Revante (Tracts. Oxford 1738. 
Suppl. 1746), welche letztere jedoch an Richard Po: 
code (1743) einen Gegner fanden. Allgemeines Auf: 
feben erregte noch bie Reiſe um bie Welt (1740 — 1744) 
des George Anfon (Lond, 1746.), weniger wegen ib: 
res Erfolges, als ber von ibm beitandenen Abenteuer hal: 
ber. Bald folgen nun binter einander in kurzen Zwi⸗— 
fchenräumen noch fehs Erdumſchiffungen, nämlich von 
John Byron, dem einfligen Begleiter Anfon’s, zwi: 
ſchen 1764— 1766, Samuel Wallis (1766 _ 1768) 
und dem von ibm getrennten Philipp Garteret (bis 
1769), James Cook in drei Reifen (1768— 1771. 
1772 — 1775 und 1776— 1780), durch den berühmten 
Kartenzeichner Aleronder Dalrymple angeregt (bei Haw- 
keswortk Coil. U. I. London 1777 und 1784.), und 
George Vancouver (1791-- 1795 — 1798. Lond,) 
und George Dijon (1788. — Lond. 1789.). Für 
Kenntniß Auftraliend forgte Arthur Philip in feiner 
Voyage to Botany Bay (1789) und für die Dtabaiti’s 
der Miſſionaͤr William Wilfon (1797). Für Kennt: 
niß der europäifchen Niederlaffungen in Amerifa befigen 
wir dad Werk des Edmund Burke (1757), für die 
des Eismeeres und der Polargegenden und Hudſonsbai 
die Nachrichte Samuel Hearne’s von 1769 — 1772 
(Lond. a und des Pelzhaͤndlers Alerander Mad: 
tenzie (1801), über Sprache und Sitten der Einwoh— 
ner von Sanada ein Werf von John Long (1791) und 
über die der norbamerifan. Indianer von Adair (1775) u. 
Garven (1778), neben welchen mehre Reifebefchreibungen 
durch Nordamerika felbft, wie Über Florida von John 
Bertram (1751) u. feinem Sohne William 8, (1791), 
über Louiſiana von Montgomery Pike (1811) und 
über die Gefchichte des britifchen Reichs in Amerika über: 
dat John Hudblefton Wynne's Handbuch (1770). 

ber Weftindien gab Bryan Edward gute Nachrichten 
in feiner History _eivil and commercial of the Bri- 
tslı enlönies in the West-Indies (1793), über Suri: 
nam I. G. Nedman's Reiſebeſchreibung über die S. 
1772— 1777 (1796), über Brafilien die Gefchichte die: 
ſes Landes durh Robert Southey und die Reifen 
John Mares’ in die Gold» und Diamantbezirfe deffel: 
ben zwiſchen 1804— 1809 (1813), fowie die allgemeiner 
gebaltene Henry Koſter's (1816), über Patagonien 
endlich des Iefuiten Thomas Falkner Auffchlüffe über 
die während feines 40 jäbrigen Aufenthaltes dafelbft ge: 
madhten Beobachtungen (1777). Nach Perfien reifte Ey: 
led Irwin und befuchte zugleih die Küften Arabiens 
und Yayptens, ſowie das rothe Meer (1750. 1783.); die 
innern Zuftände fchilderte John Hanway (1753), ein 

A. Cacyti. d. W.u. K. Grfie Section, 
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Koufmann; ‚für einzelne Theile des Landes ift 

Sohn Machonald Kinneir feine geog 
Belchreibung ‚wichtig (1813), für Cabul und. bie 
tegenen Ränder aber Mountftuart Elphinſtone 

15) und. für. Nepaul ilderungen des 

William Kirkpatrif(1811), Ihre Gefandtichaf 
ach Ihibet und Ava befchrieben Samuel Zurner 
800) und Michael Symes (1800); über Ghina lies 
Macartney's von Anberfon (1795) und Stauns 
tom (1797) befchriebene Gefandtichaftsreife keineswegs 
bad gewinichte toijfenfchaftliche Nefultat, fondern hält —* 
mehr bei Darſtellung von kleinlichem Ceremonienkrame 
auf; beſſer waren Robert Percival's Nachrichten über 
Ceylon (1809) und William Marsden's Geſchichte 
von Sumatra (1782). Was Indien angeht, ſo lieferte 
James Rennell ſeit 1781 genaue Karten des‘ Lan—⸗ 
des, und belehrte und, in wieweit das Rand von den Als 
ten gekannt war; Aler. Dalrymple gab einen voll» 
ftändigen Seefartenatlas darliber und H. M. Elmore 
einen Führer für die im indifchen und chineſiſchen Meere 
Schiffenden (1802). Die Geſchichte des franzöjifch« eng» 
liihen Krieges auf der Kuͤſte Coromandel (1745-1761), 
worin er zugleich zuerſt genauer die Verhältniffe des Mabs 
rattenflaated beleuchtet, fchrieb Robert Orme (1778, 
1782.), wozu bald ein Ungenannter_ eine Fortiegung über 
die Sabre 1756— 1783 fügte (1786); die politifchen 
Zeitereigniffe von 1750—1761 fhilderte Rihard Owen 
Cambridge (1760), die Kriege von 1780— 1784 Jos 
ned Munro ald Augenzeuge (1789) und ebenfo Dis 
rom (1795) und Beatfon (1799) die Feldzüge gegen 
Zippo Saib. Seit 1800 begann übrigens Lawrence 
Dunbas Gampbell einc fortlaufende annaliftifhe Schils 
derung der im britiſchen Indien vorgefallenen Begebniffe 
nad den Statthalterfchaften (1800) in feinem Asiatic 
Annual Register. fowie für die Kenntniß der äußern 
Schoͤnheiten des Landes und bie Zuftände der Nation bie 
Reifebefchreibungen des Edward Jyes (1754), Wil: 
liam Hotaes (179), Thomas Howel (1789) und 
Donald Campbell (1795) widtig find, wie denn 
überhaupt mit bdiefen das Zeitalter der Prachtreiſewerke 
über Indien anbebt. Für gefelfchaftlihe Zuſtaͤnde nens 
nen wir die Briefe der Mrd. Maria Grabam (1810 
und 1812), Eine Geſchichte von Hindoflan nad einem 
perfifchen Original lieferte Aleranber Dom (1768), der 
aber, wenigftend für das Meich des Grofmuguls, bei dem 
er die Sabre 1707 — 1756 nadtrug, John Zepbania 
Holmwell in vieler Hinficht widerforochen bar (1764). 
Us Sammler über indifhe Altertbümer und Gittenge: 
ſchichte zeichneten ſich gleichzeitig noch aus Thomas 
Maurice (1792), Thomas und William Daniell 
(1780 und 179%) und Quintin Gramfurb (17M). 
Für die Schilderung Nordafrika's gab William Lem: 
priere quite Beitrh e in der Befshreibung feiner Reife 
nach Tanger und Marocco (1791), welden Staat von 
der ftatiftifihen Seite James Grey (1809) betrachtet 
bat. fiber Südafrifa, Ägypten und Syrien ſchrieb W. 
G. Brown (1799) und gab zugleich die erfle Kunde 
von Darfur; die Nilquellen und Ken erforfchte 
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zuerft genauer James Bruce (1768— 1773) auf feis 
nen gefahrvollen Reifen (1790), wiemol jeine Notizen 
durch die Gefandtichaftöreife des 8, Georges Balens 
tia und feines Serretaird Henry Salt (1814) in vie 
ler Hinficht Ergänzungen und Berichtigungen erfuhren. 
Südafrika, die Kaffern und Hottentottenländer unterfuchten 
erft genauer William Paterfon (1789), und beion- 
derd John Barrow (1501). Für die Erforihung des 
innen Afrika that fih (den 9. Jan. 17885) eine befon- 
dere Gefellichaft zufammen, welche, wahrſcheinlich Hans 
beisrücfichten im Hintergrunde verbergend, mehre Ges 
lehrte zu diefem Zwecke verwendete (Proceedings of the 
“ association for promoting the discovery in the in- 
terior parts of Alrica. [Lond. 1810,]), aber fie ſaͤmmt⸗ 
lich in den Tod lieferte; denn felbit der geſchicktere und 
Anfangs glüdlichere Abenteurer, der Schotte Mungo 
Park, erlag auf feiner zweiten Reife (1799 und 1815) 
ur Erforfhung des Kaufe des Niger (1805), und ber 
Dreufe Hornemann, ber bis nah Murzuk vorgedruns 
gen war (18501), iſt gleichfalls verfchollen. Als allge: 
meine Handbücher ber Erdbeſchreibung nennen wir die 
breite Modern Geography von John Pinkerton 
(1802) und Arhibald Gibfon’s Universal (icogra- 
by (1816). An Specialtopograpbien Englands in dies 
er Periode ift fein Mangel, am beiten und vollftändig: 
ſten jevodh nur die Werke von Rihard Gougb: Bri- 
tannia (1789), British Topography (1768) und Bi- 
bliotheca topographica Britannica (1781). Für Schott» 
lands Statiftit ift John Sinclair’s Statistical Ac- 
count of Scotland (1792) und Hlistory of the origin 
and progress of the stat. ace, (1795) unentbehrlich 
geworden, "für die britiihe Staatswirthichaft aber f. Hi- 
story of the public revenue of the British empire 
(1785). und Patrik Colquhoun's, bekannt durch 
feine Schilderung der londoner Polizei (1796), Tr. of 
the wealth, power and resourves of the Br. Emp. 
(1815). Im der neueften Zeit erſchien über engl. Geographie 
des fchon —— Gorton Topozraphical dietionary 
of Great-Britain and Ireland (1533), über alte I. Ren⸗ 
nell's Treatise on the comparative geography of 
western Asia (1831) und I. A. Gramer’s geogr.:bift. 
Belchreibung Weſtaſiens (1832), ein neues Eokem ber 
neuen Geograpbie von Th. Myers (1822) und ein all» 
gemeines vergleichended ‚Dandbudy der alten und meuen 
von 3. Playfair (1508 — 1514). Von größern At 
lanten nennen wir vorzüglih Alerander Dalryms 
ple’s Atlas der Küften von Malabar, Goromandel und 
Geplon (1806), der Küften von Japan, China, Godins 
china und der Oſtküſte von Malacca (1806), der Merre 
des weftlichen China's (1805), der Küflen von Neubol: 
land und der Infeln des ftillen Meereö (1803), Ars 
rowſmith's Atlanten von England, von Indien, Nord: 
amerifa, Afien, der europdifchen Türkei ıc., Gary’s At» 
lad von England (1811), Andrew’s geſchichtlichen At⸗ 
lad deſſelben Landes (1797), Moule’s The english 
eounties delineated (1839) x. Für Hybdrograpbie ha⸗ 
ben wir Malham's Naval Gazetteer (1801), Ding» 
fon Zudey’® Maritime geography and statistie 
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(1815), Ieffery’3 Pilote Americain (1776) und West 
Indian Atlas (1750), ®. H. Smytb’s hodrographi⸗ 
ſchen Atlad des Mittelmeered (1823 — 1827), ur⸗ 
doch's und Madenfie’s Seekarten über die britiſchen 
Infeln (1775), T. Hurd's Seeatlanten faft über alle 
Meere und Küflen der Erbe, James Horsburgb’s 
Seekarten über Indien (1830), ober Indian directory, 
Rihard Owen's Zafeln der Länge und Breite (1827) 
und unter Specialwerten noch I. Rennell’s Unte: 
fuchungen über die Strömungen bed atlantiihen Oceans. 
Eine allgemeine Geichichte der Reifen lieferte William 
Mavor (1814) und für Larbner's Encyelopaedia 
Montgomery (1830), ſowie W.Gore eine Gefchichte der 
ruſſiſchen Entdedungsreifen in Afien und Afrika (1780). 
Sammlungen mehrer Reifen erfhienen 1705 durch John 
Say, 1732, 1745, 1770 dur Drake, 1808 durd 
Pinkterton, 1811 — 1824 dur Robert Kerr; Be 
fchreibungen mehrer Erdumfchiffungen lieferten I. Zurn: 
bull (1803), Ar. Campbell von 1806 — 1812 
(1816), King und Fitzroy (1839), der blinde James 
Holman (13H), 3.3. Wilſon (1835) und Rus 
fhbenberger (1838). Seine Reifen in Europa, Alien 
und Afrika befchrieb mit großem Grfolge der bekannte 
Ev. Daniel Glarf (1810— 1823), eine Reife von 
Moskau nach Gonftantinopel und von ba meiter nad) 
Alien Will. Mac: Michael (1819), Spanien, Italien 
und die europäifche und afiatiiche Türkei Rob. Semplt 
(1509), Abanien Hobboufe (1813), die ganze Levante 
W. Zurner (1830), Kolpille Frankland (1830) 
und Rob. Elliot (1830), Edmund Spencer (1834 
— 1837) feine Reifen in Zeutichland, Polen, Ungarn, 
Gircafjien, die Krimm und Zatarei, über welche Iehtern 
Länder auch das Journal eines Ungenannten (1838) er 
ſchien. Ihre Reifen in Ägypten, Nubien und dem beilis 
gen Lande befchrieben Henry Light (1818), 3. M. A. 
Scholz, ein Zeutiher (1822), Irby und Mangles 
(1823) und John Mador (1854), fowie der Lord 
gindfay (1839), feine Reife von Madras nach China 
James Mathen (1814) und die Entbedungen in 
Afrika, Arabien und Madagascar 1821 — 1826 des Gas 
pitain Owen, Tb. Boteler (1835), fein Reifegefährte, 
fowie Stewart feine Begebnifje in Südamerifa (1831), 
Ihre Reifen dur den Gontinent ſchilderten W. Hunter 
(1798), Holcroft (1804), Ed. Smith (1807), Gott 
Hoare (1815 — 1818), Th. James (1816), Adam 
Neale (1816), der auch die Moldau und Türkei durch⸗ 
forfchte, W. U. Cadell (1820), Marianne Colſton 
(1822), R. Bafewelt (1823), 3. Holman (1823), 
B. Race BWilfon (1826), 4. B. Granville (1528) 
und Mid. 3. Quin (1835). Frankreich befchrieben 
Mrs. Pinfney (1809), Eh. Stothard (18520), 8. 
Sauvan (1821), 3. Hugbes (1821) und Mrs. Trol⸗ 
lope (1841) die Provence, Hardy die Dberpyrenden 
(1825), ihre Reife nach Paris ber Herzog und die ‚Ders 
zogin von Rutland (1825), Spanien I. TZownfbend 
(1792), Will. Jacob (1811), ©. ©. Cook (1834), 
Bacon (1835, Biscaya) und Barrow, der berühmte 
Bigeunerfreund, in ſ. Bible in Spain (1844), Portugal dazu 
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N. Twiß (1775) ımb 3. Murpby (1795), fowie 
nebenbei noch Sicilien und Malta Godburn (1815). 
Über Italien haben wir Moore's Schilderung des da- 
fiaen Gefellfchaftstebens (1781), Arthur Doung’s 
(1797), Ghetwode Euftace’s (1814), Golt Hoa= 
re’s (1819), 3. Hakewill's (1820), H. W. Wil: 
liam’s (1820) Reifen, nad) Piemont die Reife Witt. 
Stepb. Gilly's (1824), die Beſchreihungen der ver⸗ 
ſchiedenen Alpenzuͤge von Beaumont (1757— 1802), 
über die Inſel Elba die Schilderung des ſchon genann⸗ 
ten Golt Hoare (1814), über die beiden Gicilien 
Thompfon’s berühmte Berichte (1813), ſowie I. 
Ruffel’s Schilderungen (1819). Neapel befchrieb Rich. 
Keppel Graven (1821), die Lombardei, Tyrol und 
Baiern Barrom (1841), die Abruzzen Graven (1837); 
über Gorfica haben wir R. Benfon’s Meife (1825), über 
Holland die Journale der Anna Rabcliffe (1794), 
Garr’s (1807) und Hill’s (1816), Belgien und Holland 
befchrieb Gtaufade (1835), Öfterreih Mrs. Trollope 
(1838) und Zurnbull (1840), über Schlefien die Be: 
richte 3. Duincev Adam’s (1808) und fiber Ungarn R. 
Zownfon’s (1797) und Rich. Bright's Reifen (1818) 
und der Miß Pardoe (1840 und 1842) Notizen. Über 
England Young’e, Pennant's, Gilpin’s, Carr's 
Sournale und tiber Irland neuerdings (1836) noch Bar: 
row's und ber beiden Hall’s (1840) Befchreibung. 
Den Norden Europa's befchreibt Boileau Elliott’s 
Sournal (1832) und ©. Garr’s Northern summer 
(1805), Rußland und Schweden Robert Kerr Por: 
ter (1809) und Kolville Franfland (1832), Schwer 
den Acerbi (1802) und Tbomfon (1813), Rußland, 


— 


Polen und Finnland Will. Rae Wilſon (1828), Dis. 


nemark und Schweden L. de Boisgelin (1810) und 
James Wolff (1814), Lappland bis zum Norblap Ar: 
thur Gapell Broofe (1823 — 1527), Norwegen 
Laing (1836), Rußland Ebenefer Henderfon in 
feinen Biblical researehes (1826), das innere eben 
daſelbſt Benables (1839), Südrußland und Beflaras 
bien Edw. Morton (1830), Zaurien und die Krimm 
Maria Guthrie (1802), die Zürkei Robert Wal: 
pole (1817), Edmund Yaurent (1821), Adolpbe 
Stade 1829 — 1831 und 1834 — 1836, mit Inbes 
griff Griechenlands (1833. 1837), Grenville Temple 
(1836), Miß Pardoe (1837) und Urqubart (1838), 
feine Reife von Gonftantinopel nah England Robert 
Walfb (1825), Areta Rob. Pafhlen (1837), Gans 
dia und Ügppten Scott (1837), Griechenland Ed: 
ward Dodwell (1818 und 1821) und Leake (1814), 
der auch den Norden deſſelben (1835) und Morea fchilderte 
(1830), dad fon von Will. Gell befchrieben war 
(1823), Herve (1837) und Garfton (1842), die 
auch Aghpten mit befuchten, bie Ionifchen Infeln, Alba: 
nien H. Holland (1815) und Tb. Senart Hugbes 
feine Reifen in Sicilien, Griechenland und Albanien 
(1820), ihre Reifen an den Kuͤſten des Mittelmeeres 
Gooper Willyams (1802), John Galt (1802), 
Robert Rihardfon (1822) und Maurice Keatinge 
(1816), ber aus Frankreich und Spanien nad Marocco 
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reift. Eine Schilderung aller in Afien gemachten Reifen 
gab H. Murray (1820), Perfien, Armenien und Kleins 
afien befchried I. Morier (1812, 1818), Damass 
tus und Palmyra Addiſon (1838), erfteres, Alerans 
dria und Serufalem Hogg (1835), Perſien vors 
ugsweiſe W. Dufeley (1819), Armenien und Kurdis 
an Sohn Macdonalb Kinneir (1818), feine Reife 
über den Balkan D. Kippel (1831), durch Georgien, 
Derfin und Babplonien Rob. Kerr Porter (1821), 
feinen Aufenthalt in Perfepolis und bie dafigen Alterthüs 
mer ©. 3. Rich (1839), der zugleih auch Kurdiſtan 
fehilderte (1836), Syrien Monro (1835), Mefopotas 
mien, Affyrien, Medien und Perfin 3. S. Buding: 
bam (1827 — 1828) und Horatio Soutbgaate 
(1840), feine Reife nah Bagdad Wellfted (1840), 
Kleinafien überhaupt E. B. I. Arunbell (1828. 1834) 
und Ch. Fellows (1839. 1841), Karamanien Fr. 
Breaufort (1818), einen Theil der Eupbraterpebition 
W. F. Ainswortb (1838. 1842), Paldftina T. R. 
Zoliffe (1820), W. Race BWilfon (1824), I. ©. 
Budinghbam (1821), $. Arundale (1837) und, mit 
Einfluß von Syrien, G. Robinfon (1837) und Ges 
ramb (1840, auch Agypten), Arabien Weltfted Gast 
die Arimm, Kaufafien und Georgien Rob. Eyali (1825), 
Gircafiien Stan. Bell (1841), Transkaukaſien R. Wils 
brabam (1839), Perfin allein Scott Waring 
(1807), arforb Jones Brydges (1834), W. 
Price (1825), 2. Baillie Frafer (18%. 1838), 
Fowler (1841), Khorafan (1625) und Kurdiftan (1840) 
berfelbe, legtered und Armenien Soutbgate (1840), 
Beludichiften und Sinde H. Pottinger (1816), Bos 
fhara (1834) Aler. Burnes und Gabul (1842) bers 
felbe, ‚den Rüdzug der Engländer aus Afghaniftan Lady 
Sale (1843), Beludfchiften, Afghaniftan und Penfhab 
Maffon (1842), vie Randreife von England nah Ins 
dien Elmood (1830), Arth. Gonolin (1834) und 
Thomas Sfinner (1836), und von ba zurüd John 
Johnſon (1815), Fitz Elarence (1819), Bill. 
Heude (1819), Rumsden (1822), ©. Keppel 
(1827), 3. Edw. Alerander (1827) und I. 9. 
Stocqueller (1832). Eine Analyfe ber von Schiffen 
der oſtindiſchen Compagnie 1761 — 1838 unternommenen 
Reifen nah Indien gab H. Wife (1839), die innere 
Scenerie des Landes befchrieben Will. Thorn und X. 
Macdonald Kinneir (1818), Tb. Forreft (179. 
1824), James Gordiner (1820), Ren. Heber 
(1825), Archer (1833), J. Todd (1839), Tb. Bas: 
con (1837), H. Bevan (1839), Spry (1837), Ems 
ma Roberts (1835), die Gefchichte der britifchen Herr: 
fchaft in Indien von Auber (1837), Malabar Bucha⸗ 
nan (1807), Ceylon W. Wbite (1800), R. Perci: 
val (1808), I. Gordiner (1817), 3. Davy (1821), 
Raffles (1837), Forbes (1840) und Campbell 
(1844), die —— und Thibet J. Bail— 
lie Fraſer (1320), Th. Skinner (1832), Archer 
1833), H. H. Wilſon (1839), Al Gerard 
(1840) und H. 7. Viger (1842), Ava 9. Gram: 
furd (1829), Birma Hiram Cor a Siam und 
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Cohinhina Raffles und ©. Finnlayfon (1896), 3. 
Barrom (1806), 3. Wbite (1824) und I. Craw⸗ 
furd (16525), Sumatra 3. Anderfon (1826), Celebes 
Woodard (1804) und den indiſchen Archipelagus G. 
Bindfor Earl (1837), China I. Barrow 8 
Ellis (1817), Clarke Abel (1818), G. T. Staunm⸗ 
ton (1824), das chineſiſche Meer M. Lindſay (1834), 
die Südſeeinſeln und China George Bennet (1834), 
die Küſten von Corea B. Hall (1818), der teutſche 
Miſſionaͤt G. Gutzlaff (1834) und I. M’teod (1817), 
eine Fußreiſe dur Rußland, Sibirien bis am die Grenze 
von China 3. Dundas Cochrane (184). Über Afrika 
haben wir eine Analyſe der dahin untermommenen Reiien 
von Hugb Murray (1818) und Gath. Hutton 
(1819 — 1821) und eine Schiiderung der Nordkuͤſten des 
Eandes von Beechey (1828), Xaypten von Th. Leah 
(1816), mit Einfhluß von Nubien von G. Belzoni 
(1820), DOberägypten von Arch. Edpmonftone (1822) und 
Howard Byie (1840), die große Dafe der lyb. Wüſte 
beichrieb ©. A. Hostins (1837), Lane die Einwohner des 
heutigen ÄAgyptens (1836), Arhiopien G. Waddington 
eat! G. A. Hoskins (1835) und Harris (1844), 

ripolis R. Tilly (1516), Marocco 3. Buffa (1510) 
und die Stdküfle der Berberei Judah Paddock (1818), 
Lord Algier und die Berberei (1835), Mrs. Braigbton 
Algier (1837), Weſtafrika Gray und Dochard (1825), 
Nordafrita Eh. Fr. Lyon (1821), die große Wüſte und 
Zimbuctu Rob. Adams (1816), Eentralafrita Den: 
bam und Glapperton (1826. 1829), 9. und R. 
Zander (1832), die Nigererpedition ins innere Afrika 
(18352 — 1834) Mac Gregor Laird und R. A. 
8. Didfield (1837), eine zweite Mac Williams 
(1843), Südafrita der Milfionar Moffar (1842), feine 
Reife zu den Nilquellen Al. Gordon Laing (1825), 
nad) dem Fluſſe Congo G. A. Robertion (1819), das 
Land der Afbanteeds Bowdich (1819), W. Hutton 
(1821) und Iof. Dupuis (1824), der Dahomees I. 
M’Eeod (1826), die Meile zu den Quellen des Zaire: 
fluffes 3. 8. Zuden (1818), das Gap der guten Hoff⸗ 
nung Rob. Percival (1804), Südafrika & Gamp: 
belt (1815— 1822) und G. 3. Katrobe (1818), ©. 
Tbompfon (1827), 3. Philip (1828), Ih. Pringh 
(1835), 3. ®. D. Moodie (1835), Andr. Steed: 
man (1836), das Kaffernland St. Kay (1833), Al: 
Ien $r. Gardiner (18536), Nath. Ifaacs (1836), 
J. Edw. Alerander (1535) und W. Gornmwallis 
Harris (1838), die Azoren Boid (1835), Madera 
und Porto Santo T. Ed. Bowdich (1835) und Zene: 
riffa G. Mortimer (1794). Um endlih zu Amerika 
tberzugehen, lieferte B. Hall ein Tagebuch über feine 
Reifen an den Küften: Chili's, Peru's und Merico’s 
(1823) und G. Baterton eine Schilderung feiner Wan⸗ 
derungen durch Mord» und GSübamerifa (1825) ine 
Reife in dad flile Meer beichrieb Brougbton (1804), 
feine zwei Reifen zur Entdeckung einer nordweftlichen Durdy: 
fabtt I. Roß (1819 u. 1895), denfelben Verſuch Parry 
1821 — 1828), die Küften des Polarmeeres unterfuchte 
— Franklin (1803 und 1828), die Reife des Admiral 
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BWrangel ind Polarmeer (1820 1823) beſchrieb Ed w. 
Sabine (1840), Aler. Fifber feine Erpebition eben- 
dabin (1821), fomie Beeche v (1831) und Bad (1836), 
die auch dejien Begleiter, Ric. King, fchübderte (1336), 
wie denn vorher ihon I. Barrom eine Analyſe aller 


dahin unternommenen Gntbedungsreifen eben batte 
(1818), die übertroffen warb von ben g Arbeiten 
3. Burney’s (nur über die Rufen 1819), 9. Rur: 


rap (1829) und 9. F. Zptler (1833), wie denn auch 
Simpion bie Entdeckungen an den Norbfüften Ameris 
ka's beſprochen bat (1845). Das Verbäftniß der in den 
nördlichen Regionen getriebenen Fiſcherei der Guropder 
befchrieben WB. Scoresby (1820. 1823) als Augen: 
zeuge, Grönland und die benachbarten Meere, fowie bie 
Davisftraße D’Reilly (1818), G. W. Manby (1822), 
Island W. Jadion Hooker (1811), Stewart 
Madenfie (1812), Ebenezer Denberfon (1819) 
und Barrom 1854), und Spisbergen I. Yaing (1820). 
Die Seen Nordamerifa’3 und die indianiſchen Stämme 
befchrieben E. Eolton (1833) und Gatlin (1842), 
Ganada Heriot (1807) und Lambert (1510), Talbot 
u. W. H. Keating (18236) u. Bonycaftie (1842) und 
Nordamerika überhaupt Th. Aſhe (1808), I. Meliſh 
(1818), Edw. James nad) den Papieren Long's (1823), 
Thomaſon (1838), Murray (1839), Combe (1841), 
Sturge (1842), Diiver (1844), Roß Cor (1831), 
Baſil Hall und das fociale eben Mis. Marianne 
Zroliope (1837), Maria Child (1843) und Di: 
kens (1842), Merico Beullodh (1824), 9. G. Ward 
(1829), ©. F. &von (18530), Katrobe (1830) und 
Madame Galderon de la Barca (1543) das Leben 
daſelbſt, die Weflgrenzen Nordamerikas Montgomery 
Pike (1811), Iamaita 3. Hademitl (1525), Xeras 
Kennedy (1841), Südamerifa Andrems (1827), 
W. Stevenfon (1825) und Gampbell Scarlett 
(1838), Brafilien Th. Lindley (1804), 3. Mame 
(1812), H. Kofter (1816), I. uccode (1820), Ma: 
ria Graham (1524), ler. Galbeleugb (1825), 
Chili Maria Grabam (1824), dafjeibe, Brafilien und 
die Sandwichsinſeln G. F. Matbiion (1825), Guiana 
H. Bolingbrofe (1505), Columbia Ch. Stuart 
Cochrane (1825), Peru Rob. Proctor (1825), Edm. 
Zempie (1830), ®. Smytb und 2. Lowe (1836), 
Arch. Smith (1839), Buenos Ayres Parifh (1839), 
Weſtindien Madden (1835) und Gurney (1840), 
Gentralamerita Stepbens (1841), die Mostitoküfte 
Young (1843), Haiti Hanna (1836), Chili und la 
Piata & Miers (1826), Patagonien John Macdo: 
nald (1833) und feine Reife nach dem Südpol 3. Web: 
deit (1827). fiber Auftralien ſchrieb ſchon (1766) für 
ber Gallander eine Relation aller feit. dem 16, Sabrb- 
dorthin unternommenen Entdeckungsreiſen; nach ihm tha⸗ 
ten ein Gleiches Aler. Dalrympte (1770) und J. 
Burney (1804). Die Pelewinfeln befhrieben G. Keate 
(1788) und Hafin (1804), die Botanybai Philip 
(1789) und Watkin Zend (1789), Nm Süd: Ba: 
les J. White (1790), Hunter (1793), Gotnett 
(1788), 3. Bilfon (179), Grant (1804), ©. Bar: 
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rington (1810), bie Tongainfeln W. Mariner (1818), 
Auftratien überhaupt $linders (1812) und Grav (1841), 
Dolynefin W. Ellis (1529), Neu Süd-Wales und 
Ban: Diemens: Land Th. Reid (18522) und ©. W. 
Evans (1822), das Innere und bas Leben im erftern 
3.Orley (1820), P. a er (1827), 3. Den: 
derfon (1832), Eh. Stuart (1834), Breton (1833), 
3. Dunmore kang (1834), 2%. Mitchell (1839), 
W. H. Leigh (18539), Neufoundland Bonycaftle 
(1841), die Sandwichsinſeln W. Ellis (1827), E. ©. 
Stewart (18238), Maria Grabam (1827) und 
Byron (1827), Neu Seeland J. Liddiard Nicho— 
las (1817), St. %. Eruife (1823), W. Vates 
(1835), 3. ©. Polad (18539) und Jameſon (1842), 
die Küften deſſ. endlih Pb. Parker King (1827) und 
W. H B. Webfter (1834). Man fieht aus diefer Unzahl 
von Reifebefchreibungen, die brigens, faft ohne Ausnahme 
ganz gediegene Werke find, die Reichhaltigkeit diefer Art 
Yıteratur in England, wozu die Stiftung d. Royal Geogr, 
Society of London (1530) durd I. Barrow nicht wenig 
beitrug, während, hoͤchſtens Dichtkunſt und Romanliteratur 
ausgenommen, fein anderes Fach nur annähernd eine ähnliche 
Anzahl von guten Schriften aufzumeifen hat. Beginnen wir 
mit der Theologie, fo iſt zwar im Ganzen viel gefchrieben 
worden, aber Ausgezeichnetes nur fehr wenig. Zuerſt ver: 
dient bier einen Platz der berühmte Herausgeber Shaf: 
ſpere's, William Warburton, Bilhof von Glou— 
cefter, defjen Divine Legation of Moses (1738) eben: 
fo reichhaltig an tiefer und bier gar nicht gefuchter Ge: 
iehrſamkeit (3.3. fein Syſtem über die Bedeutung ber 
Hieroglyphen) ift, als die fonderbarftien Paradoren ent: 
hält. Neben ibm erwarb ſich Joſeph Butler einen 
großen Namen durdy feine Analogy of Religion, ua- 
tural auıl revealed, to the constitution and course 
of nature (1736), in ber er der Jugend aud dem Laufe 
der Naturbegebenbeiten die Wahrheit des Chriſtenthums 
beweifl. Nach einer andern Seite hin erntete der gelehrte 
Hebräer und Grflärer ded Jeſaias, Robert Lowth, 
großen Ruhm durch feine Leetures on the sacred 
poesie of the Jews. Als Angreifer der Offenbarung 
fallen noch in den Anfang diefer Periode Matthew 
Zindal dur fein befanntes Bud: Christianity as 
old as the ereatiom (1730), befonders gut von Wa: 
terland und Gonybeare zurüdgewiefen, und Gicero’s 
Biograph Conyers Middleton, ber alle Wunder in 
feiner Free enguiry into the Miraculous Powers 
which are supposed to have subsisted in the chri- 
stian church from the earliest ages through seve- 
ral suecessive centuries umzuſtoßen ſuchte, worin ibm 


tbeilmeife der berühmte Kanzelrebner Sohn Iortin in, 


feinen Remarks on ecclesiastical history folgte, ob» 
gleich deſſen Discourses concerning the truth of the 
christian revelation ganz anders Klingen. Als gelebrte 
Bibelkritifer find außer dem fchon genannten Kennis 
cott noch befonders hervorzuheben John Jebb, Bilchof 
Newton, und ber alb Kanzelrebner berühmte Biſchof 
gun mit feinem Pfalmencommentar, neben weldyem 

zbifhof Secker's Lectures on the English Church 
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Catechism, Bifhof Law's Considerations on the 
theory of religion und befien &eben u. Charakter er 
fowie ach Hurd's Introduetion to the study © 
ihe proplecies Werke von tiefem Nachbenfen und ern⸗ 
Er Studien find. Natbaniel Lardner's Credibi- 
ty to the Gospel History (1730 — 1757) und A large 
eolleetion of ancient Jewish aud heatlien Testimo- 
nies to the truth of the Christian religion find Werke, 
bie als die Frucht unendlicher Forſchung die unbedingte 
Wahrheit des Chriſtenthums erweiſen, zugleich aber auch 
dem SKirchenbiftorifer und Patriftifer unentbehrlich ſind. 
Bür häusliche Froͤmmigkeit ſchrieb Philip Doddridge 
feinen Prise amd Progress of religion jo the soul 
und feine mit Anmerkungen verfebene Überfegung des 
neuen Zeflament3, The family expositor, woburd er 
unendlichen Segen geftiftet und manches befümmerte Herz 
getröflet bat. Die Offenbarung fuchten zu ermweifen der 
Anabaptift James Foſter und Hugb Farmer, deſſen 
Dissertation on miracles in England für den ausges 
—— Beweis des fraglichen Gegenſtandes gilt, Zum 

brauche der Galviniftiichen Reformirten lieferte John 
Gupfe feine Parapbrafe des neuen Zeftaments und für 
feine diſſentiſtiſchen Mitbrüvder Sohn Keland fein ber 
rühmtes View of the principal deistical writers, 
with some account of the answers that have been 
written to them, unter den Diſſenters aber zeichneten 
ſich befonders aus Gibbons, Fell, Stennet, Booth, 
Williams, Fuller, Gollyer und Smith. Unter 
den fchottifchen Presbyterianern bewies der Gelehrte Hugh 
Blair in feinen Sermons (1777), daß er nicht blos Regeln 
und Lehren über die Redekunſt erteilen, fondern felbjk 
auch Muſter derfelben liefern könne. Sein Landsmann 
Sohn Kogan erreichte ihn Übrigens an Eleganz und 
übertraf ihn noch an Gefühl. Als Gegner der von Hume 
erhobenen Zweifel über die Wahrheit der Wunder trat 
mit großem Glüde der Rector des Mariſhal-College zu 
Aberdeen, der berühmte Bibelüberfeger George Camp⸗ 
beil, in feinem Essay on miraeles auf, fodaß ihm 
fhwerlid in neuerer Zeit ein gleich fertiger Etreiter für 
den Herrm möchte entgegengeftellt werden fönnen. In 
dem legten Drittbeil dieſer Periode zeigte fich ald Kanzelreds 
ner mit großem Erfolge Beilby Porteus, Biichof von 
London, ald Berfechter der alten ſchroffen Orthodorie aber 
der Biihof von St. Alfapb, Samuel Horsley, ber 
aber an dem Unitarier Joſeph Prieftley einen gefähts 
lichern Gegner hatte, als an dem allerdings weit ‚gelebrs 
tern, aber feiner revolutionairen Grundfäge wegen hoͤchſt 
verbächtigen Gilbert Wakefield, defien Überfegung des 
neuen Zeftaments (1792) mit Anmerkfungen im ultraras 
tionalen Geifte geſchrieben ift, durch f. Eauquiry into the 
Opinions of the three first ernturies concerning the 
person of Jesus Christ (1784). Am merfwürdigften 
bleibt aber, befonderö wegen des ungeheuern Erfolges jeis 
ner Schriften, William Paley, Ardidiafonus von 
Garlisie, der, nachdem feine Principles of moral and 
political philosophy (1785) ein Spitem der allein rich⸗ 
tigen Moralpbilofophie und bie Pflichten eines frommen 
eonftitutionellen Buͤrgers entwidelt hatten, in feinen Llo- 


rae Paulinae (1790) die Wahrheit des Chriſtenthums 
aus den Paulimiihen Briefen, in feinen Evidences of 
Christianity (1794) die Begrüm der Dffenbarungen 
des alten und neuen Zeftamentes fi ‚ und enblid 
in feinem umübertreffliben Bude: ver Natural Theo- 
logy (1802). das Dafen der Gottheit aus ben Werken 
derſelben unumftößtich feſtſtellte. Im ber neuen, von 
Brougbam und Bell beforgten, Ausgabe (1836) ift 
nob dur mehr Beweife und bie aus dem Stande der 
Naturwiſſenſchaften, wie er jest ift, bergenommenen Übers 
jeugungdgründe dieſet Weg noch ebener gemacht werben, 
wenn auch Brougham ſelbſt in feinem Discourse on 
natural theology (1835) ſich mebr für eine liberalere Re: 
form ber Kirche im Sinne der Diffenters ausgeſprochen 
bat. Als Vertbeibiger der orthoboren Zebre traten noch 
befonders auf: Rihard Watſon, Biſchof von Mandaff, 
in feiner Apolozy for christianity (1776), befonders 
gegen die von Gibben in feiner Gefchichte Roms erhobe: 
nen Zweifel gerichtet, und in feiner Apology for the 
Bible (1796). womit er die gottlofen Schrijten Tbos 
mas Paine’s witerlegte; beftiger befämpfte noch die 
Einwürfe der Unitarier der Bilhof von Dublin, Bil: 
liam Magee, in feinen ebenfo gelebrtem, als frommen 
Discourses on the seriptural doctrines of the atone- 
ment and sacrihice (1801). welche ibn zu einem ber er: 
ften Glaubens heiden Englands geftempelt haben. Als aelehrte 
Theologen ruͤhmt man noch John Omen, bie Biſchoͤfe 
Mant, Sunmer und Blomiield, allein Charles 
Simeon bat durd f. Horae Homileticae, wo er in 21 
Bänden das Material zu 2— 3000 Reden liefert, nur bie 
Fauibeit mancher pfichtvergeffenen Geiftlichen unterftüst. 
Der berübmtefte Prediger in England war neuerdings noch 
der anabaptiitiihe Geifllihe Robert Halt (geft. 1831), 
deſſen Reden übrigens auf ben Leſer fait ebenfo viel Ein: 
drud zu machen wußten, als feine Worte auf den Ju: 
börer. Roc übertrifft ihn aber an Rebnergabe der fchot: 
tiſche Priefter Thomas Chalmers zu Edinburgh, dei: 
fen Reden nur an einem etwas fehlerhaften Stole leiden, 
fonfi aber in jeder Beziehung ben Genius eines ausge: 
zeichneten Genies verratben. Als Bibelkritifer, — 
lich im Felde der Drientaliſtik, it noch beſonders wichtig 
der Herausgeber ber —* Schrift, Adam CElarke, 
und Profeſſor Roſe zu London, deſſen VBerbammungs: 
urtheil über den Zuſtand des Proteftantismus in Teutſch⸗ 
land (1825) zwar an E. B. Pufey im feiner Histori- 
cal ingquiry into the probable causes of the ratio- 
nalist character lately predominent in the theology 
of Germany (1828) tbeilweiie einen Gegner fand, aber 
doch jedenfall$ bei diefem die Idee aufregte, durch feine 
nachberigen Schritte eine befondere Partei in der enalis 
fhen Hochkirche, die fogenannten Pufeniten, zu gründen, 
weiche, wenn nicht gar einen Anſchluß berielben an ben 
Katboliciimus, doch jedenfalls eine innere Spaltung im 
ibr felbft berbeifübren müffen. Denn daß bier ein dußerft 
revolutionärer Geift berricht, baben die Pamphlets des 
eiftreihen Sidney Smith’s, eines Diafonus am der 

ulskirche, bewieſen, fowie auf der andern Seite bie 
Sucht, Profeipten zu machen, nicht gering iſt, wie ſich ſchon 
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Dichters Thomas Moore Travel on an 
irish gentieman in search of a rg eh 
mugfam kund gibt. Übrigens gebührt Roſe Bas 
Berdienft, durch feine Schriften: The ehurchmans 
—— in the present times —— und 
An xy study of divinity (1834), auf die 
—— eines —— Studiums der Theo⸗ 
logie hingewieſen zu . * Zeitſchrif⸗ 
ten find das British Magazine, das Methodist 
zine. das Evangelical Mag.. das Churchmans 
und The rg of Eugland, a — review, 
als gelehrtes Mepertorium zu erwähnen. iehungs 
—— forgen die National society for — —— 
bie British and foreign society. Die mittelalterliche 
Stubieneinricdytung der Univerfitäten vertbeibigte W. Wbe: 
well in feiner Schrift: On the prineiples of english 
universitie education (1838), — Sedgwick ver: 
geblich in feinem Discourae on the studies of the uni- 
versity mit der Zeit fortgegangen wiffen wollte. Bas Phi: 
Iofopbie anlangt, fo ift zu bemerken, daß diefe ſich, außer 
einigen pfnchologiichen Unterfuhungen, faſt nut anf Moral 
beichränfte, und größtentbeil6 in Schottland angebaut 
wurde. Hier trat zuerfi David Hume, ber befannte 
Hiftorifer, mit feiner Treatise on human nature (1735) 
auf, welcher feine Essays moral, political and literary 
(1742). feine Natural history of religion (1779) und 
nach feinem Tode die Dialogues concerning natural reli- 
ion foigten, durch welche er alle damals feftgchaltenen 
undſaͤtze bed Glaubens und der Wiſſenſchaft über den 
Haufen warf. Borber noch war ber erfte Idealiſt Englands 
George Berkeley, Bilhof von Cloyne, 1709 mit 
der Theory of vision. worin er die Verbindung zwi: 
(hen Schen und Fühlen für Folge der Gewohnbeit ers 
Härte, den Principles of haman kunwiedge und (1732) 
mit dem Minute philosopher auigetreien, worin er ſei⸗ 
nen ibealiftiihen Immaterialiemus auf die chriftfiche Mes 
ligion übertrug. Ihm folgte David Hartien, ein 
englifcher Arzt, 1749 mit feinen Observations on man, 
his frame, his duty and his exspretations, morin er 
alle Geiſteserſcheinungen aus der einfachen Ideenaſſocia⸗ 
tion erflärt und diefe Anficht aus Wibrationen in tem 
Weſen des Gehirns ableitet. Als Moraliſt erſchien zuerft 
Francis Hutcheſon, Profeſſer der Moral zu Glas: 
gew, in feinem System of Moral Philosophy, welches 
alle moralifchen Ideen aus einem in der menfchlichen Nas 
tur liegenden moralifchen Gefühle ableitet, da® von allem 
perſoͤnlichen Intereffe entfernt fei. Eine andere Theorie 
fleilte fein College, Adam Smith, auf in feiner Th 
of moral sentiments (1759), welche auf das Princip 
der Spmpatbie gegründet if, der Duelle aller Gefühle, 
die Eigenthümlichteit oder Uneigenthümlichteit der Hands 
lungen umd ihre Verdienfliichkeit oder Zabel angehend, 
Da erichien (1764) des Thomas Reid Enquiry into 
the human mind on the prineiples of common sen- 
se, worin er gegen Lode und Hattley den Zufammen: 
bang der verichiedenen Kräfte und Erſcheinungen des Gel: 
ſtes verwirft ımd alles Wiſſen auf das Princip des Im: 
finfts redutitt, was er dann noch in feinen Essays on 


ENGLISCHE SPRACHE 


the intelleetual and active powers weiter ausgeführt 
bat. Aus verichievenen Prineipien erklärte der ichottifche 
Advocat Henry Home (1752) in feinen Essays on 
the principles of morality and natural religion bie 
Motiven der einzelnen Handlungen des Menfchen, gab eine 
Theorie der menſchlichen Natur in feinen Elements of 
eritieism und in feiner Introduction to_ the art of 
thinking eine nügliche Yogif an. Mehr unterhaltend als 
überzeugend find die angenehmen Phantafien des Lorb 
Kaimes (1773) in feinen Sketches of tie history of 
man, während bes gelebrten Denfers und trefflichen 
Dichters, James Beattie, Profeffors der Moraiphilos 
fophie zu Aberdeen, gegen Hume gerichteter Essay on 
truth ihm großen Ruf und eine Penfion, der Gegner 
Reid's und Hartley's aber, Joſeph Prieftley, ber 
eine Vereinfachung der Theorie des Legtern in einer Exa- 
minaton of the Doctrine of common sense (1775) 
verfuht und dann ihren Widerfpruch mit der chrijitichen 
Religion in feinen Disquisitions on matter and spirit 
(1777) dargetban batte, mußte ſich felbft den Zwang einer 
freiwilligen Auswanderung nah Amerifa (1794) auflegen. 
Eine egoiftifche Klugheitslebre ftellte der bekannte Mande: 
ville ganz im Epikureifchen Sinne auf, der das Syſtem deö 
Edw. Search nicht unaͤhnlich (1769) war, wogegen Ri: 
hard Price (1758), ſchon als Vorgänger Kanı’s, nur das, 
was die Vernunft ald Necht anerkannte, zum allgemeinen 
Eittengefeg gemacht haben wollte. In diefem Jahrhun: 
dert hat nur Dugald Stewart in feinen Elements 
of tlie philosophy of the human mind (1792 — 
1801), mozu noch feine Outlines of moral plilosoph 

(1793) und Philosophical essays (1810) fommen, die 
Anfichten Reid's ausführlicher unterfucht, Thomas Brown 
aber in feinen Lectures on the philosophy of human 
mind die Annahme aufgeſtellt, daß alle Seelenvermögen 
nur eine Quelle, nämlich dad Gemütb, haben. Nach 
ihm laufen alle Unterfuchungen der Moralpbilofophen 
Englands nur auf Praris binaus, wie John Aber: 
crombie’s Philosophy of the moral feeling (1822), 
und für Gefchichte der Philoſophie ift gar nichts geſche⸗ 
ben, denn man lehrt diefelbe nur nad) englifchen Übers 
fegungen von Tennemann's Grundriß und Ritter'd Ge: 
fchichte der Philoſophie. Kant’s Kritik der reinen Ber: 
nunft (1835) und Metaphyſik der Sitten (1836) ift durch 
Semple nah England geführt worden. Sonſt bat 
übrigens George Combe in feinem System of Phre- 
nology und An essay on the constitution of man 
noch das Berdienft, die Phrenologie in England, wenn 
nicht begründet, jebenfall$ aber ausgebildet zu haben, wie 
Prichard in feiner Gefchichte ded Menfchen (1835) die 
geiftigen und phyſiſchen Vermögen deffelben auf eine gläns 
zende, wenn auch zuweilen etwas barofe, Weile and Licht 
zu ftellen verfuchte. Als Speculatoren koͤnnen wir bier nod) 
Edmund Burke mit feinem Essay on the sublime 
and beautiful (1757) und Soame Jenyes mit feiner 
Free enquiry into the nature of evil (1757), View 
of the. internal evidence of the christian religion 
(1776) und ben Disquisitions on various subjects 
(1782), Rihard Payne Knight in feiner Analyti- 
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cal inquiry into tbe prineiples of taste (1805) unb 
Arhibald Alifon in feinem Essay on the nature 
and principles of taste (1811), worin £egterer eine phis 
tofophifche Geihmadslehre aufgeftellt hat, nennen. Staates 
wiffenfchaft ift nebenbei immer eine Hauptbeſchaͤftigung 
ber engliichen Philofopben gemefen, und fo barf es und 
nicht wundern, menn der Verfaſſer der Theory of mo- 
ral sentiments, Adam Smitb, in feiner Inquiry 
into the nature and canses of the wealth of na- 
tions (1776) das erfte philoſophiſch gehaltene Werk über 
politiihe Öfonomie zu Tage gefördert hat. Nach ibm 
trat der berühmte Jeremy’ Bentham mit feinem ges 
gen Bladflone gerichteten Fragment on Government 
(1776) auf, welchem feine Deferice of usure showing 
tbe impolicy of the present legal restraints on pecu- 
niary bargains (1787), f. Introduction to the prin- 
ciples of morals and legislation (1789), Discourses 
on eivil and penal legislation (1802), A theorie of 
punishments and rewards (1811), Treatise on ju- 
Jieial evidence (1813), Paper relative to corlifica- 
tion and publie instruction (1817), The book of 
(political) fallacies (1824) und A constitutional code 
folgten, bie durch ihre praftifche Nüstichkeit die Tour 
durch ganz Europa machten, und vorzüglich auf dem Ges 
biete des Strafrechts in Amerifa heimiſch wurden, da er 
felbft in feinem Baterlande ziemlich unpopulaͤr geblieben 
if. Rein die ftaatööfonomifchen Interefjen vertraten Jobn 
Graig in f. Elements of political science (1814), 
David Ricardo in feinem Essay on rent und ben 
Principles of political economy and taxation, James 
Mitt in den Elements of political economy, I. R. 
M’Eulloc in feinen Prineiples of political economy 
(1831), obgleich fein merkantilifch wichtiges Dictionary 
of eommerce and navigation (1832) mebr öffentliche 
Anerkennung gefunden bat, Malthus in feinen Detini- 
tions in political economy und Richard Whately 
in feinen Leetures on political economy, und legten 
dadurch auch die Grundlage der Wiljenfchaft von einem 
mehr liberalen Standpunfte aus, ‚während bie entgegens 
gefegten orthodoreren Anfichten vertraten Richard Jo— 
ned in dem Essay on the distribution of wealth and 
sources of taxation, Billiam Naffau Senior in 
den Lectures of population und On the mercnntile 
theory of wealth, und vorzüglich Bentham's Gegner, 
Mihael Thomas Sadler, in feinem Law of popu- 
lation, a treatise in disproof of the superfecundity 
of human beinzs. Eine fortlaufende Überficht der Ge: 
f&hichte der Staatswiffenfchaften in England lieferte Por⸗ 
ter in feinem Progress of the nation (1836 — 1843), 
wie denn baneben Berttit Martineau dieſelben in eis 
ner Meihe von geſchickt gefchriebenen Erzählungen dem 
Berftändniffe des Volkes anzueignen fuchte. Der Merk: 
würdigfeit wegen nennen wir noch die berühmten Letters 
of Junius (zuerft im Public Advertiser 1769 — 1771), 
deren Verfaſſer heute noch ein Raͤthſel ift, da diefe mit 
der beißendften Satire die von der Regierung gegen die 
Öffentliche Freiheit gemachten Eingriffe bloß ftellen. Mit 
der Staatswiſſenſchaft flieht aber in fehr genauem Zufammen: 
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hange die Rechtswiſſenſchaft, die allerdings in England 
fi faft nur auf Kenntniß des einheimifhen Rechte, d. h. 
ber parlamentarifhen Geſetzgebung und ber befinitiven 
Entfcheidung einzelner Rechtsfälle (praejudicia) befchränkt, 
und daher eigentlih mur in den Sammlungen der Ent: 
ſcheidungen der Gerichiöhöfe, den fogenannten Records, 
deren es eine große Menge gibt, und Zufammenftellungen 
aus den Reports für einzelne Gegenflände befleht. as 
dad Außere des Studiums anlangt, fo befteht zwar die 
Sitte, daß Niemand ald Sahwalter zugelaffen werben 
darf, der nicht Mitglied der vier Inns of Court geweſen 
ift (Inner Temple, Middle Temple, Lincoln’s Inn und 
Gray’s Inn), noch jegtz jedoch der gelehrte Unterricht hat 
längf darin aufgebört, woflr durch das Privatvermächt: 
niß Charles Viners (geft. 1756) zu Orford 1758 (Blad: 
flone war bier der erſte Profefjor, der diefe Stiftung ges 
noß) und des George Domwning (1719 geil.) nach Been: 
digung des darüber entftandenen Proceſſes 1800 zu Cam⸗ 
bridge Profefjuren fuͤr das gemeine engliſche Recht errich⸗ 
tet wurden, nachdem vorher nur das römifche daſelbſt ges 
lehrt worden war. Als Kenner des Ichtern werden Ro: 
bert Broofe (gefl. 1739), Thomas Dundas (gefl. 
1740) u. Alerander Schomberg (geft, 1792) gerübmt. 
Für das kanoniſche Recht ift William Beveridge 
(gef. 1708) der einzige bedeutende Gelehrte geblieben ; 
für das Naturrebt iſt Tediglih Alerander Aber: 


cromby (geft. 1740) anzuführen; für dad Privatrecht - 


aber befigen fie den William Bladftone, deſſen Com- 
mentaries on the laws of England (1765) zuerft 
mit wahrhaft philofopbiichem Geilte, ohne thörichtes Hän: 
gen am pebantifchen Altertbume, das Weſen der engli: 
(chen Gefeggebung und Gouvernements charafterifirt haben. 
Neben ibm baben ſich zwar noh John Reeve (geft. 
1796) und Riharb Woodefon (geft. 1796) gleichfalls 
zu Autoritäten im gemeinen Rechte emporgefhwungen ; 
allein dennoch bleibt eine MRevifion und Umarbeitung bes 
Blackſtone ſchen Werkes eine durchaus noͤthige Sache, 
wenn auch vorzüglich fuͤr Proceß in neuerer Zeit die Ent: 
fheidungen eines Denman, Xbinger, Lyndhurſt und 
‚ Brougbam fat Rechtöfraft erlangt haben, und aud 
Will in feinem Buche: On the rationale of circum- 
stancial evidence (1838) dargethan bat, daß das pbi: 
loſophiſche Rechtsſtudium noch nicht in England vergeffen 
worden if. Wir fommen jest zu den Naturwiſſenſchaf— 
ten, unter welden wir zuerft von ber Botanik fprechen 
werben. Lehrbuͤcher derfelben von Ruf fchrieben W. Gur: 
tis (1804), 9. Edw. Smith (1336), 3. Lindley 
(1835) und D. &. Burnett (1835); die Phyfiologie 
der Pflanzen lehrten R.J. Thornton (1810) und Pas 
trik Keitb (1816), den Schlaf derfelben aber 3. Hill 
(1752). Syſteme derfelben lieferten 3. Hill, der 1759, 
nachdem er früber das unvolltommene Ray’s befolgt batte, 
das Kinnefche adoptirte, und 3. Miller (1777) in ſei— 
ner Illustratio sexualis systematis Linnaei, weldes 
auch Thornton feinen Unterfuchungen unterwarf. Eine 
Geſchichte der Pflanzen warb nur von J. 6. Loudon in 
feiner Eneyelopaedia of plants (1828) geliefert; Abs 
bildungen derfelben lieferte Elifabetb Blackwell (1741) 
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in ihrem befannten Kräuterbude und John Miller im 
feiner Erläuterung des Linndichen Syſtems (1770 — 
1777) und dem von ihm zur Ergänzung deffelben aus ei: 
gener Anfhauung nahgetragenen Supplemente. Mittler: 
weile hatte fich 8. Edw. Smith in den Befit des Ein: 
nefhen Naturaliencabinet® und der damit verbundenen 
Herbarien gefegt, und fo erfchienen (1791) f. leones 
plantarum hactenus ineditae (1790), f. Icones pictae 
plantarum rariorum, 1791 die Gleanings of botany 
und 1804 — 1806 f. Exotic botany. Daran ſchloſſen 
ſich W. Gurtis’ Botanical magasine (1787 x.), An: 
drew's Botanist's repository (1797 sq.), ©. Ed: 
ward's Rares and curious ornamental plants (1809) 
und The botanical register (1814), ®. 8. Hooker's 
Flora exotie (1822), 8. Loddige's Botanical cabi- 
net (1817) und 3. Maund’s Botanical garden 
(1825 x.). Für allgemeine Kenntniß der Bäume und 
Sträucher forgt das Pomological Magazine (1828 xc.), 
für fpecielle Broofefham’s (1812) und I. Lind lev's 
Pomologia Britannica (1841) und W. Hooter’s Po- 
mona Londinensis (1813) und Ib. 4. Knigbt's 
Pomona Herefordiensis (1811); die foffile Flora bes 
ruüdfihtign Edm, Tyrrell Artis in der Antediluvian 
——— (1825) und Lindley’s und W. Hutton's 
"ossil Flora of Great- Britain (1831 ıc.), die feltenern 
Pflanzen J. Martyn’s Historia plantarum rariorum 
(1728) und Tb. Martyn’s Flora rustica (1792 ıc.), 
W. 3. Hoofer’& Botanical miscellany (1829) unb 
Icones Plantarum (1837) und Ed. 3. Lindley’s Col- 
lectanen botanica (1821). Der loren von England 
gibt es viele, fo von 3..Hilldas British Herbal (1756), 
deögleihen von I. Ebdwards (1770), R. Weſton's 
Flora Anglicana (1775), G. Qubfon’s Flora An- 
glien (1775), Withering’s und Stoke's Bot, ar- 
rang. of British plants (1801), 9. Bute’s Botani- 
cal tables. 3. Edw. Smith’3 English Flora (1524 
seq.) und English Botany (17%), 3.3. Tbornton’s 
British Flora (1812), Rob. Sweet's British Flover 
Garden (1830) und Hortus Britannicus (1830), Kous 
don's Arboretum et Fruticetum Britannicum (1838), 
W. Barter’s British phanerogamous botany (1837 
seg.), W. Gurtis’ Flora Londinensis (1777), Hoo— 
ker's und R. U. Salisbury's Paradisus Londinen- 
sis (1806), I. Sibthorp’s Flora Oxoniensis (1794), 
Nic. Relhan's Flora Cantabrigiensis (1820), Lig bt: 
foot’s Flora Scotica (1789), Kave Greville’s 
Flora Edinensis (1824), &’Eogb'& Botanologia Hi- 
bernica (1735) und 3. T. Mackay's Flora Hiber- 
nica (1838). Won ausländifchen Floren nennen wir 
I. Sibthorp’s Flora Graeca (1807), Hill’s Exotie 
Botany (1772), ®. Rorburgb’s Flora Indica (1832) 
und Plants of the coast of Coromandel (1795), 
Wight's leones plantarum Indiae orientalis (1840), 
I. Horbes Royle’s Botany of the Himalaya Moun- 
tains (1838), N. Wallih’$ Plantae asiaticae ra- 
riores (1829) und J. Lindley’s Icones plantarum 
sponte in China nascentium (1821), Catesby's 
Hortus Europae Americanus (1767), $r. Purfp’s 
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Flora Americae septentrionalis (1814), Zitforb’s 
Sketehes towards a hortus botanicus americanus 
(1812), 9. Sloane's Catalogus plantarum Jamai- 
cae (1696), R. Smweet’s Flora australis (1827) und 
3. Ed. Smith’8 Spec. of the botany of New Holland 
(1793). Bon Katalogen botanifcher Gärten find zu nen: 
nen: W. Aiton's Hortus Kewensis (1810), J. Dou's 
und F. Purſh's Hortus Cantabrigiensis (1823). R. 
A. Salisbury’s Prodr. stirpium in horto ad Cha- 
pel- Allerton vigentium (1796), Brandon’s Hortus 
regius Honselaerdigensis, des Herzogs von Bed: 
je Hortus Erieneus Woburnensis (1825) und Sa- 
icetum Woburnense (1820) und 93. Zunan’s Har- 
tus Jamaicensis (1814). An Monographien über ein: 
elne Glaffen und befondere Arten der Gewaͤchſe ift Fein 
angel, bier aber fein Raum, fie anzuführen, weshalb 
wir bios noch über die in der Pharmacie gebrauchten 
Dflanzen anziehen wollen Sheldrake's Botanieon me- 
dieinale (1759), Blackwell's Curious herbal (1751), 
Woodville’s Medical botany (1790) und I. Ste: 
pbenfon’s und I. Morß Churchill's Medical bo- 
tany (1827). Über Zoologie im Allgemeinen haben wir 
nur G. Shaw's Zonlogical lectures (1809) und Ge- 
neral Zoology (1801). W. Smwainfon’s Zoological 
illustrations (1520), 3. Wilſon's Illustr, of zoo- 
logy (1826), Sleming’s Philosophy of the Zoology 
(1822) und W. Kirby’& On the history, habits and 
instinets of animals (1835) und das Zoological jour- 
nal (1525 sq.). Die britifche Zoologie behandeln Pen: 
nant (1766), 3. Fleming (1828) und ®. Turton 
die British Fauna (1807), die orfadifhe Fauna ©. 
Kom (1813), die norhifche (1784) und indifche (1790) 
Dennant, lestere auh 3. Edw. Gray (1830), bie 
javanefifche Th. Horsfield (1821), die Südafrikas A. 
Smith (1840) und die des britifchen Amerita’s I. Ri: 
chardſon (1829). Beichreibungen von Menagerien lie: 
ferte 8. Sbam im Museum Leverianum (1792), ®. 
Harrey in der Tower Menagerie (1829) und The 
rdens and menageries of the zoological society 
1831). Die Gefchichte des Menſchen befchrieben vom 
phyſioiogiſchen Standpunkte aus W. Lawrence (1823) 
und James Cowles Prichard (1836 — 1841), die 
der vierfüßigen Thiere Pennant (179), Eburd 
(1805) und ®. Martin (1841), die der englifchen Do+ 
novan (1810) und Th. Bell (1837). Über foffile 
Thiere ſchrieb T. Howkins f. Memoirs of Ichthyosauri 
anı Plesiasauri exstinet munsters (1834). ifber Or: 
nithologie befigen wir George Montaau’s Ormnitholo- 
gical dictionary (1831), Pennant’s Genera of birds 
(1780) und Latham’& Index ornithologieus (1796), 
Haye's (1775), Lewin's (1789), Lord’s (1791), 
Sewick's (180,), Donovan’s (1799), 3. Hunt’s 
(1815), 9. Graves’ (1816), Hewitfon’s (1831), 
Selby's (1821), Mudie’s (1835), Eyton’s (1838), 
Albin’s (1759) und Boldon's Verzeichniſſe britifcher 
Vögel; die Vögel des Himalaya befchrieb John Gould 
(1832) und die von Neu: Sid: BWaled I. W. Lewin 
(1842), die amerifanifchen I. I. Audubon (1826 x.) 
A. Qacytt. d. W.u. 8. Erfte Section. 
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und die brafilianifchen feltnern Swainfon (1841). Für- 
einzelne Voͤgelarten fehlt ed nicht an Monographien; wir 
beben nur W. Jardine's Illustrations of ornitho- 
logy (1825 ıc.) bervor. Unter den Unterſuchungen über 
Amphibien verdienen Erwähnung Bell’s Monogr. of 
testudinata (1836) und P. Ruffell’® Account of 
the Indian serpents (1796 — 1801), über Ichthyologie 
MW. Yarrell's History of British fishes (1836), 
NRuffell’d Schilderung der an der Küfte von Koromans 
del (1803), Fr. Hamilton’s der im Ganges (1822) 
und 3. Whurch der bei Geylon befindlichen (1818); 
über foffile fchrieb R. I. Murdifon f. Silurian sy- 
stem founded on geological researches (1839), über 
efbare Et. Albins (1796), über Gruftacen Bill. El⸗ 
ford Leah (1817 — 1821), über die Arachniden Als 
bins (1736); eine Einleitung zur Entomologie lieferten . 
MW. Kirby und W. Spence (1828), eine allgemeine 
Gefcichte der Inſekten Drury (1770) und W. ©, 
Mac Leay (1819— 1821); die engliſchen Inſekten 
ſchildetten Et. Albins (1720), M. Harris (1766), 
zb. Martyn (1792), Donovan (1794), Lewin 
(1795), Th. Marfbam (1802), I. Curtis und J. 
Fr. Stepbeng (1829), die indifhen Donovan (1800), 
Die javanefiihen W. S. Mar Leay (1825), die dhinefis 
fhen (1798) und neubolländifchen (1805) Donovan 
und die nordamerifanifchen (1837) Kirby, die Goleopter 
ren 5. W. Hope (1837), Tb. Marſham (1802) und 
Denny (1825 und 1842), die Lepidopteren —— 
Th. Martyn (1797), A. H. Heworth (1803 1828) 
M. Lee (1806) und W. Wood (1833), die oflindis 
fhen Th. Horsfield (1828), die georgifchen I. Smith 
(1790) und die von Neu: Sid: Wales W. Lewin (1805). 
Die Zeftaceen befchrieb W. Mood (1825) und Mawe 
(1823), die foffilen Muſcheln I. und G.Br. Sowerby 
(1812 und 1823): eine Einleitung in die Conchyliologie 
gaben Broofes (1815), Burrow (1818), ©. Br. So: 
werby (1839), die Elemente derfelbenT. Ed. Bowdich 
(1820) und ein Syftem Lowell Reeves (1842); eine 
allgemeine Geſchichte und Abbildungen derfelben lieferten 
G. Br. Somerby (1832 — 1840) und Donovan 
(1502); die britifchen Teſtaceen beichrieben Montagu 
(1804), W. Zurton (1819 und 1820), Pb. Brown 
(1827) und die erotifhen W. Smwainfon (1841), die 
Zoophyten Ellis (1786), die britiihen Q. Johnſton 
(1838) und die englifchen Schwämme und Lithophyten 
ebenderfelbe (1842), die Infufionstbiere Adam$ in feinen 
mikroſtop. Verfuchen (1789). Für Agricultur haben wir I. 
G. Loubun's Eneyelopaedia of agrieulture (1831), 
W. Didon’s The farmer's Companion (1826), Andr. 
Hunter’ Georgieal essays (1803) und Arth. 
Young’s Annales of Agrieulture (1784 ıc.); eine Be: 
wäfferungstbeorie ftellte W. Tatham (1807) auf, der 
auch ber den Tabaksbau (1800) fehrieb. Liber die Bie— 
nen ſchrieben W. Kirbv (1801) und R. Huifb (1815); 
über Horticultur gab Miller (1771) Abbildungen ber 
aus, denen dann fein verbefiertes Gardener’s dietiona 
(1803) folgte, welches an Praxis aber die gleiche Arbeit 
Macdonald's (1807) übertrifft. nr Handbücher 
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Heferten 3. Hill in f. Eden (1773) und 3. G, kou⸗ 
dun (1824) in feiner Encyclopaedia, ein vollftändiges 
Syſtem Don (1831— 1838). Nebenbei foraten für Ber: 
breitung nüglicher, bierim einfchlagender Erfindungen und 
Entdeckungen Brool:Shamw in feinem Horticultural 
repository (1820) und bie feit 1812 erſcheinenden 
Transaetions of the horticultural Society. Geben 
wir jest zur Geologie fort, fo müffen wir zugeben, daß 
ein ernfted Studium bdiefer Wiffenfhaft erit von Schott: 
fand ausging, wo Hutton in feiner Theory of the 
earth (1795) das Spftem der Bildung der Erde dur 
bie vereinte Wirkung des Wafferd und Feuers aufſtellte. 
Mittlerweile hatte fih Werner's Syſtem auch nach Schott: 
hand verbreitet ımd in Edinburgh die Stiftung einer Wer- 
nerian Natural society, die von 1811 ihre Transactions 
berausgab, zur Folge gebabt, und hier bildete fich unter 
R. Jamefon eine fehr heftige Antagoniftenfhule gegen 
die engliihe aus, die die bedeutendſten Forfcher zu ihren 
Mitgliedern zählte. Neue Syſteme dieſer Wiſſenſchaft 
flellten A. Ure (1829), Eh Xyell (Priveiples of Geo- 
logy 1830), Bafewell, der aber die in feiner Intro- 
duction to geology (1825) ausgefprochenen Anfichten 
aus theologifchen Gründen wieder zurldinehmen mußte, 
3. de Baſeche (Geologieal manual 1840) u. Anfted 
Geology. 1844.) neue Syſteme; Macculloch (1831) 
efchäftigte fi damit, die Revolutionen der Erdoberfläche 
mit ben Lehren der beil. Schrift in Einklang zu bringen, 
was aub Budland noch weiter ausführte (ABIT); D. 
Fairhohme (1837) und ä. Vernon Harcourt (185) 
ſtellten Hypotheſen über die Suͤndfluth aufz feine geolo— 
giſchen Reiſen beſchtieb J. X. de Luc (1810 — 1813); 
eine Geologie von Mittelfrankreich gab H. Poult Scrop 
(1827), vom Südwelten Englands G. Mantell (1833), 
von Euffer (1827) und South Dowe's Foffilien (1822) 
und Tilgate Foreft (1827) derjelbe, von der Küfle von 
Yorkibire &. Young und 3. Bird (1825) und von Vork: 
fhire überbaupt I. Phillips (1829— 1836). Unent: 
bebrliche Hilfsmirtel für jeden Geologen des Gontinents 
find aber die Transactions of the geolagieal Society 
of London (feit 1811), fomie über die Verbindung 
der Geologie und des Erdmagnetismus Hopfins (1844) 
Treffliches geleitet bat. Die Elemente der Minera: 
logie gab R. Kirwan (1810) und W. Phillips 
CDs 1815), eine britifche Mineralogie lieferte Sowerby 
1803 — 1817), eine von Cornwall W. Pryce (1778) 
und eine der fchottifchen Inſeln R. Jamefon (1801). 
Für Metallurgie kann aus begreiflihen Gruͤnden in Eng: 
land feine Neigung bereichen, dagegen für Petrologie ba: 
ben 3. Pinkerton feine Petrology or classification 
of rooks (1821) und I. Maccullocb (1821) ein aͤhn⸗ 
liches Werk, für Kenntnig der Edelfteine 3. Mawe (1825) 
eine Anleitung gefchrieben. Für Drpktonraphie bat W. 
Brandon bie Fossilia Hantonensia collecta *t in 
Mus. Brit. deposita (1768) und W. Martin bie Pe- 
triienta Derbiensia (1509) erfcheinen laffen, und als 
Einleitung in die ganze Wiffenichaft I. Parkinfon fein 
Outline of Oryetology (1830) gegeben, wozu als fufte: 
matifche Werke defien Organic remains of a former 
world (1504), G. Gumberland’ö Reliquine conser- 
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vatae from the primitive materials of our present 
globe (1826) und des Entdeders d. Koprolithen B. Bud: 
land’s Reliquine Diluvianae (1823) kommen müffen. 
Für allgemeine Naturwiſſenſchaft haben wir Herſchel's 
Preliminary Aiscourse on the study of natural phile- 
sophy für Sardner’s Eneyelop. (1830) u. 3. Whewell’$ 
treffliche Geſchichte der inductiven Wiſſenſchaften (1837) und 
f. Astronomy and general physics considered with 
reference to natural theology (1839); Abhandlungen 
über den Umfang derfelben lieferten Th. Young in f. 
Courses of lectures on natural philosophy and 

mechanical arts (1807). Tib. Gavallo in ben Ele- 
ments of natural or experimental philosophy (1803) 
und Webfter in ben —— of physies (1807). 
Im Ginzelnen warb befonders die Lehre von der Elektri— 
eität, nachdem fie W. Gilbert (1719) einmal entdedt, 
von Hawksbee, der die Erfcheinungen verfelben im 
luftleeren Raume und die Gründe der Anziehung der ſei⸗ 
denen Fäden inner: und außerhalb der Glaskugel betrachtete, 
von Gray, ber bemerkt hatte, daß diefelbe ſich mittkeile 
und deshalb Menfchen zu elektrifiren anfing, durch Wils 
fon, der fie verftärken lebrte, und Watjon, der die Gefehe 
ber pofitiven u. negativen Eleftricität bereits gefunden batte 
(Philos, Transact. 47), ebe Franklin's Brief mit ders 
felben Entdedung bei der londoner Societät (1741) einges 
kaufen war, bearbeitet. Num trat endlich auch, unterflügt 
von Lord Shelburme, dem nachherigen Korb Landsdowne, 
Sofepb Prieſtley auf, der (ſeit 1760) alle ihm von 
feinem geiftlichen Amte übrigbleibende Zeit auf Diefe Wiſ⸗ 
fenfdhaft wendete, mit feiner History and present state 
of electrieity with original experiments (1775) bexs 
vor, wozu dann Ziberius Gavalio f. Complete 
treatise of elcetricity (1767) und Mich. Kara: 
day die Experim. Besearches in Eleetricity (in ben 
Phil. Transact. 1858 — 1843 und einz. 1844) fügten. 
Über Statik ſchtieb Stephan Hales, der dad Sees 
waffer auf leichtere und woblfeilere Weile, wie früber 
Appleby, trinkbar machen lehrte und zuerft den Begriff 
der firen Luft aufftellte, feine —— essays (Land. 
1731.) wozu dann Über die Theorie der Luft J. Prieſt⸗ 
ley’s Experiments and observations on different 
kinds of air (1775) und X. Cavallo's Treatise on 
the nature and properties of air (1781) kamen. Eine 
Zheorie des Lichtes flellte I. FW. Herſchel (1828) 
auf, wozu dann Brewſter's Beobachtungen über die 
Polarifatton deffelben und Doung’s Erklärung diefer 
Erſcheinung aus der Undulationsiehre kamen (On the 
theory of light and colours. 1802). Die Rarbıniehre 
behandelte Prieftley in d. History and present state of 
diseoveries relating to vision and colours (1772), 
den Mecbanismus des Auges Tb. Young (1801), die 
Gefege der Strablenbrehung aber G. Green (1838). 
Eine Theorie der Wärme ftellte zuerft Gramfurd auf, 
welcher I. Leslie's Experimental inguiry inte the 
nature and propagation of heats (1804). 3. Hall’s 
Unterfuhungen defjelben Gegenftandes (1807) und Tb. 
Zbomfon’s Outline of the science of heut and 
eleetrieity (1840) folgten. Über die Verſuche mit dem 
Mikroſkop fhrieben G. Adams (1787) und H. Baker 
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(1754); die Beobadytungen der Penbelihwingungen ums 
ternabm Kater, Cavendiſh (1784), Dalton und Ure 
aber unterfuchten die Dämpfe und Gafe und Kräfte derielben. 
Die Meteorologie bat eigentlich nur Dalton erſt durch feine 
1834 in der Royal Institution gehaltenen Borlefung in 
England einheimiich gemacht. Zur Ghemie führt ums W. 

rout in feinen Chemistry, meteorology and the 

netion of the «digestion considereil with reference 
10 natural theology (1834) hinüber. Im diefer Wils 
fenfchaft befigen wir Andrew Ure’s berihmtes Dictio- 
nary of chemistry (1827), W. Henry’s Elemente 
(1824) und Tb. Thomſon's Elemente derfelben aus 
der Erfahrung (1825), deffen Syſtem (1821), die Shemie 
aus unorgamifchen (1831), organiſchen (1838) und anis 
malifchen Körpern (1843), H. Roſe's (Qualitative Ana- 
lysis of inorganie substances (1842), Grabam’s 
Fehrbuch der Chemie (1840) und Hume’s Chemical 
attraetion (1842). Im Ganzen baben bie Engländer 
jedoch ihre Unterjuchungen mehr auf das Willen von 
Ausländern, deren Arbeiten fie in ihre Sprache übertrus 
gen, bafirt, als ſelbſtaͤndige Forfhungen, wenigftens im 
der frünern Zeit, angeftellt, wenn man niht William 
Higgins’ Vergleichung der phlogiſtiſchen und antiphlo⸗ 

ſtiſchen Methode abrechnet. Durch Erfindumg einzelner 

pecialitäten erwarben fih Ruf Prieſtley (Experi- 
ments and observations of the different kinds of 
air. 1774 — 1756. Experiments and observations 
relating t0 various branches of natural philosophy. 
1779 — 1786.), I Blad (De humore acido a eibis 
orto et maznesin alba. 1757, Lectures on the Kle- 
ments of chemistry,. 1805.), Gavenvdifb (Abhandl. 
über die Beftandtheile des Waſſers, die Zufanmenfegung 
der Salpeterfäure umd die Eigenfhaften des Waſſerſtoff⸗ 
und fohlenfauren Gaſes, in den Philos, Transact. 1766 
— 1792.), Humphry Davy (Chemical and philos. 
researches chiefiy eoneerning nitrous oxide or de- 
| Ten nitrous air and its respirations, 1800, 

ements of chemical philosophie. 1812. Elements 
of agrieultural chemistry, 1813.), der Erfinder der 
Sicyerheitölampe, Dalton (New System of chemical 
philosophy. 1808.), Wollafton, Erfinder des Palla: 
diums und Iridiums und Verbeſſerer deö Balvanismus, 
und Faraday, Entdeder ded Elektromagnetismus (1631) 
und Lehrer der chemifchen Manipulation. Als Drgan 
dient The chemistical gazette, unter der Zeitung von W. 
Brancis, das feit 1837 erfcheinende British Anmmal, 
von Rob. Thompſon herausgegeben, und das feit län: 
gerer Zeit beitehende Dablin journal of medical and 
ehemien! seience. Gehen wir nun zu den matbematis 
ſchen Wiffenfchaften fort, fo ſcheint allerdings das Urtbeil, 
welches der Erfinder der großen Rechenmaſchine, Bab+ 
bage, in feinen Reflexions on the decline of science 
(1830) ausſprach, für die Neuzeit nicht ganz ungegruͤn⸗ 
det zu fein, wenigftens hat England in neuefler Zeit, 
wenn auch der praftifchen Mathematifer genug, doch grade 
nicht allzu viel theoretiſche Schriftfteller aufzumeifen, 
Dabei ift jedoch nicht zu vergeffen, daß wir ihnen jene 
claſſiſchen Ausgaben des Euklides (1703), Apollonius 
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Pergaͤus (1710, 1770. 1780) und Archimedes (1792) unds 
in newefter Zeit (feit Huntington's Epistolae; acc, ve- 
ter. matb, graec., lat. et arab. frazın. 1704.) die Übers 
tragung der Grundlagen aller Mathematit oder jener bes 
ruͤhmten indifchen u. arabifchen Abhandlungen über Algebra 
verdanken (feit A811), wenn fie auch felbft weniger bar« 
in geleiftet haben. Ein allgemeines Handbuch der Wiſ⸗ 
fenfchaft im ganzen Umfange gaben Eh. Hutton (1819), 
deifen Tracts mathem. nd phiilosoph. (1812) ſchon 
voraufgegangen, und Mudie in ven Popular mathe- 
matics (1837). Faſt alle Theile der ganzen Wiſſenſchaſt 
umfaften die Werke des berühmten T Simpfon 
(1740, 1743. 1757) und Rob. Simfon (1776). Die 
allgemeine Arithmetik begriff Newton’s Aritlimetien 
universalis (1760) und in biefem Jahrhundert Th. 
Taylor's Thenretie Arithmetie (1816); die Elemente 
der Algebra hatte ſchon 1740 Saunderfon- gelehrt, vie 
Flurionenrechnung 3. Eraig (17185), Newton a 
C. Maclaurin (1741) und Th. Simpfon (1750), 
die Anerementalrechnung Broof Zaylor (1717) und 
Emerfon (1763), die Differentialredinung Stirling 
(1730) und Beifpiele für Differential: und Integralredys 
nung batte Deacod (1820) gegeben; eine Analyfe ben 
Gleichungen G. Hales (1784), nach dem Borgange von’ 
Newton (1711), Iobn Eollins (1712) und Moid 
pre, eme Analyfe der Bunctionen oder Anfinitefimalcchhe 
nung,de Morgan (1836) und Anleitung zu mathemas 
tiſchen Spielen Hutton in f. Reerention in mathe- 
matics and natural philosopl;y (1814), dem in frühes, 
fter Zeit fchon Shirvood mit feinem Ludus arithmo- 
machine (1482) vorausgegangen war, Die Elemente 
der Geometrie hatte fchon Eh. Simpfon gut erörtert; im 
neuerer Zeit haben indeffen nur I. Leslie durd ſ. Ele) 
ments of geometry, geometrical analysis and plane 
trigonometry (1820) und f. Geometrical analysis 
amıl geometry of curve lines (1821) und Bradley 
durch feine Practical geometry (1835) Auffehen erregt.) 
Die Trigomometrie lehrte Walmesley (1749), die Ke— 
gelſchnitie R. Simfon (1750), Hutton (1787) und 
Robertfon (1792), die eg 3. Dod⸗ 
fon (1742. 1747), Gardiner (1742), Mid. Zays' 
for (1792) und Hutton (1822). In die Probabilitäts: 
rechnung fchlugen Moivre’s Doctrine of chance 
(1756), Price’$ Observations on reversionary pay- 
mens (1812), Maferes’ Principles of life anuni- 
ties (1788) und Francis Baily's Doetr. of life 
annnities and assurances (1809 1813) ein. Die Mas 
fchinenlehre tragen 3. Nich olſon's Operntive mecha- 
nie and british machinist (1825), Olinthus Gre— 
gory's Treatise on mechanies, theoretienl, practi- 
enl and descriptive (1826), R.Robinfon's System 
of mechanical philosophy (1822) und Brewſter's 
Neue Bearbeitung von 5. Fergufon's Lecotures on 
selects subjeets of mechanics, hydrostatics, by- 
draulies, pneumatics and opties (1823) vor. Die 
Lehre von den Dampfmaſchinen verarbeiteten, aus begreifs 
lihen Gründen, eine beimeiten größere Anzahl von Ge; 
lehrten, fo I. $arey (A treatise on the — 
“ 
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1827.), P. R..Hobge,(The steam -engine, its ori- 
ine and gradunl improvement from; the kime, of 
ero to the present Jay. 1540.) und, £h. Tredgold 

—* on sieam- vngine. 1838). Die Hybroflatif und 


drodynamik lehrte bereits 1729 Stephen Swiger; 
eit biefer Zeit geſchah aber nichts Specielles für dielelben. 
Für. Hydraulik ſchrieb Mark Beaufoy feine Nautical 
and :hydraulical experiments (1834), if aber die bei: 
den legten Bänbe ſchuldig geblieben. Eine Einleitung in 
bie Aftronomie gab 3. Bonpcaftie (1796), Henaplige 
derfelben R. Yang (1742 — 1784) um ©. Bince 
(1797 — 1808), Fergufon nah Newton's Grundfägen 
(1794), Airy in feiner populären phufifchen Aftronomie 
aa: für einzelne —— find 3. Bradley's 

iscellaneous works (1832) fehr wichtig, unentbehr⸗ 
er, aber. bie Memoirs. of the astronomieal, society 
of London (1822 x.). Sternenverzeichniffe gaben Wol: 
lafton in f. Specimen of a general astronomical 
catalogue (1789) und Karolina Herfhel in bem 
Catalogus of stars taken from Flamsteed's obser- 
vations (1789), am vollfiändigftien aber I. Herſchel 
in mehren auf einander folgenden Katalogen (1825. 1827. 
15%. 1836). Ihre aſtronomiſchen Beobachtungen liefer⸗ 
ten nach 3. Flamſteed's Borgange (Historia eoelestis 
Britannica. 1725.) Mastelpne (1776), J. Brabiey 
(1798 — 1805), für Greenwich über die Jahre ISII — 
1835) J. Pord (1812 je und für . Cambridge I. 
Bidell Airy (1829 16.), Dimmelöfarten Fr. Wollas 
fton (Portraiture of the heavens, as they appear 
to.the nackeil eye. 1811.), Beichreibungen von aſtrono⸗ 
mifchen Inſtrumenten J. G. Mageljan (1785). Kür 
die Optik bleiben immer noch die Werte von Newton 
—— 1740 u. Lectiones Opticoé. 1729.) und Rob. 

mith (Compleate System of Opticks. 1738.) das 
Beſte, über die Perfpective aber die Werke von Hamil: 
ton (1748), Broof Zaplor (1768) und I. Kirby 
(1761). Für die Gefchichte der Nautif haben wir Phis 
lipp’s Beichichte der inländifchen Schiffahrt, nebft der Abs 
bildung ber engl. Kanäle, und Charnod’s Geſchichte der 
Marine aller Nationen (1801), Ein Univerfalmörterbuch 
der bierin einfihlagenden Begenflände gab W. Falconer 
(1815), die Teorie der Schiffbaufunft Staifart 
—— und If. Blackburn (1817), die Elemente der 
Rautik lehrten I. Robertfon (1805), Riddle (1891), 
Dav, Steel (12) und I. Roß (1825), die Theorie 
ber Winde und Wellen Gapper (1801), die Seetaftit 
aber 3. Clerk (4800) und 9. Dampflead (1808). 
Tafeln zum Finden der Länge und Breite lieferten befon: 
ders Margett (1770) und Maday (1501). Über 
Schiffsartillerie fehrieb Howard Douglas feinen Trea- 
se on naval gunnery (1829). In Bezug auf die 
Kriegswifienfhaften und kandtaktik haben bie Engländer 
dagegen nicht eben viel geleiftet. Eine Art Kriegsgeſchichte 
enthalt das Field of Mars (1803), ben teutichen Krieg 
beichrieb Kloyd (1781. 1784), den 
Wilfon (1802), Aneas Anderfon (18502) und Tb. 
Balfb (1803), die Schlacht von Waterloo Mupdford 
—* den Krieg auf der Halbinſel R. Soutben (1823 
— 1832), €. ®. Kondonderry (1528) und Napier 
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(1825— 1840), die Feldzuͤge Wellington's in Indien, Daͤne ⸗ 
mart, Portugal, Spanien, den Niederlanden und Frankreich 
Gurmood (1837 — 1839), in Belgien Siborne (1844), 
Die Ingenieurwiffenfchaften behandelten ©. &. Breß (A 
Glossary of eivil engeenering. 1841.) und D. H 
Maban (An elementary treat, on civil engeenering. 
1839,), die Wafferbauten W, Mathew (Hydranlia. 
an hist. and desor. account of the water- works of 
London and the contrivances, 1825.), Kanalbau und 
Flußſchiffbarmachung 3. Smeaton (1857). Allgemeine 
Praris durd Abbildungen gewähren F. W. Sinnes’ 
Publie works of Great- Britain eonsisting of rail- 
ways, embankments, tunnels, viadnets. bridges 
and other engineering (1898) und ©. 6. Breß’ A 
eollection of working plans and praetical details of 
eorstruction in the publie works of ihe most celebra- 
ted engineers (18355). Geben wir nun eublih zur Ges 
fehichte der mediciniſchen Wiſſenſchaften über, fo ‚werben 
wir es zu beflagen haben, daß, was den geichichtlichen 
Theil derfelben anlangt, tur im vorigen Jahrhundert 
Freind durch feine Zortiegung (History of the 

sick, 1758.) von Le Clerk's Gefchichte der Mebieim, 
worin er vorzüglich die frübern Perioden des Mittelalters, 
und befonders die arabiiche Arzneikunde, aufgebellt hat, 
enzuführen ift, während Th, Doung’s Introduction to 
medical literature (1813) nur ein unzureichender Wer: 
fuch blieb. An Wörterbüchern fehlte «3 in neuerer Zeit 
nicht, denn 3. Forbes, I. Tweedie und J. Gonolly 
gaben ihre Cyelopaedia of practieal medicine (1833 
seg.), Gopland f. Dietionary of practical medecine 
(1534 seq.). R. Hooper f. Medical dietionary (1839) 
und R. 3. Todd feine — of anatomy anl 
physiology (1835 — 1542). Als Verfaſſer uͤber faſt 
alle Theile der Mevicin werben genannt Sydenbam 
(Opera, 1769,), Sreind (Opera. 1733), Mead (Me- 
dieal works. 1762.), Jobn Hurbam (Opera. 1764.), 
Job, Gregory (Works. 1782.), W. Eullen (Works, 
1827.), 3. Brown (Works. 1805.) und 9. Hunter 
(Complete works, 1836.). Vergleichende Anatomie bes 
gannen Pyfon in feiner Anatomy of pyzmy eompa- 
red with that of a monkey (1751) und Monro in d. 
Structure and physiology of fishes (1785); Sufleme 
derſelben lieferten Edw, Home (Lectures on comp, 
anat. 1514 — 18528.) und R. Grant (Ontlines of 
anal. 1836.. Die Anatomie ift aus dem bekannten 
Grumde der Schwierigkeit, ſich menſchliche Leichname zu 
verihaffen, immer noch zurädgeblieben; doch baben Cow⸗ 
per (Anatomia, 1739), Iobn und Ch. Bell (Ana- 
tomy of the humane body. 1816. A system of dis 
sections, 1816.), A.Monro (Elements of tbe ana- 
tomy of the human body in its sound state. 1825.) 
und 9. Eizars (A system of amatomical plates. 
1824.) hinreichend für befchreibende Anatomie, für chirur⸗ 
giſche und patbologiihe Anatomie aber M. Baillie 
(The morbid anatomy of the human body. 1512.), 
Gh. Bell (Engravings from speeimen of merbid 
parts. 1813.), R. Eraswell (Pathologieal anntomy, 
illustr, of the elementary formes of discases. 1833 
seqg.), 3. Hope (Principles and illustr, of morbid 
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anntomy. 1834.), W. Hooper (The morbid anat. of 
the human brain. 1826 und The morbid anatomy 
of the human uterus, 1532.) und Th. Hodgfin 
(Lectures on the morb. anat, of the 'serous and 
muscous membranes. 1835.) vorgearbeitet. Die Dfteo: 
logie lehrten 3. Dunter (Natural history of the hu- 
man teeth, 1803.) und R. Owen —— 
1840.), die Myologie Cowper (Ayotomin reformata, 
1724.), Monro (Drseription of all the bursae mus- 
cosae, 1788.), W. Zufon (A new and improved 
—— of myology. 1620.), J. Douglas (Mogra- 
phiae comparatae specimen. 1775.), uain 
(Muscles of the human body in a series of plates. 
1836. Vessels of the buman body. in a ser, ef 
pl. 1837. Nerves of the human body inel. the brain 
and spinal marrow and organ of sense. 1838.) und 
Die Lehre von den vasa absorbentia befonders W. 
Gruifhbanf (The anatomy of the absorbing vessels. 
1786.). Die Neurologie lehrte Monro (Observations 
on the nervous system. 1783.), I. Swan (A de- 
wmonstr, of the nerves of the human bedy. 1832 und 
Hlustr. of the ormparative anatomy of the nervous 
system, 1836 — 1841.), das Innere des Uterus Gh. 
Hunter (Anatomin uteri hum, 1774.) und R. Lee 
(The anat. of the nerves of the uterus. 1841.), der 
Bruft Aſtley Paſton Cooper (On the anat. of the 
breast. 1840.), des Gehirns und bed Rüdgrates H. 
Mayo (A series of engravings intended to illustrate 
the structure of the brain and spinal chord in man, 
1827.). Auf chemifche Weiſe erflärte Golding Bird 
die Harnfedimente und Samuel Wright den Speichel 
(1842). Über Phyſiologie ichrieben Chalmers (On the 
yower, wisdom and goodness of god as manifested 
the adaptation of external nature to the moral 
and intellectual constitution of man. 1840.) und 3. 
Kidd (The adaptation of external nature to the 
hysical eond, ol’ man. er Phrenologie wird feit 
B.Gombe's Essay on phreno (1819), Elements 
of phrenology (1834), utlines of phrenology (1824), 
tem of phrenology (1825) und The constitution 
man considered in relation to external objects 
(1828) und Andr. Gombe’5 Moral philosophy or 
tbe duties of man (1841) häufig gedrudten Schriften 
mit geoßer Vorliebe auch ‚von Laien getrieben und in 
mehren Journalen (The phrenologieal journal and 
miscellany. [Edinb. 1832 sq.]} The people’s phre- 
nolog. journal, [London 1843 sq,) The_Phreno- 
Magnet, a monthly journ. [ib. 1845 sq.] The Zoist 
a joarn, of cerebral plıysiol, and Mesmerism, [ib. 
1 .] und The annals of Mesmerism and Mes- 
——— [1b. 1843 sq.] vertreten. Die Homoͤo⸗ 
vathie machte Devrient’& Überfegung von Hahnemann's 
Homoeopathe medical doctrine (1833) einheimiſch. 
Die allgemeine Gefundbeitslehre lehrte T. Beddaes 
(Hygieia. 1802.) und Iobnfon (Eeonomy of health, 
1830. ‚ bie Berdanmg Gombe (Physiology of dize- 
stion. 1836.), die Gefchmadiehre Studamore (The 
gout, 1835.), die Nahrungsmittel Pereira (A treatise 
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" Ed. 1838,), ein Syſtem berfe 
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on food and diet. 1843), die Pathologie R. William& 
ee of medicine, 1836,), die Nofologie G. Cullen 
1786), der auch ein Syſtem der praktiſchen Mebicin — 5*8* 
nach dem im’ Ganzen überhaupt in England ſtudirt wi 
(The Edinburgh practiee of physie. surgery and 
midwifery pree. by the nosology of Cullen. 1815.), 
die mebicinifche Klin R. Bright (Beports of medi- 
eal enses. 1827 —1831.), die Hautkrankheiten befchrieb 
Willan (1798), ihre Behandlung lehrte Th. Bas 
teman (1836), Abbildungen derfelben gab R. Willis 
(1840), die Poden befchrieb mit vielen Abbildungen R. 
Geeln (1840), nachdem einmal Edward Jenner die 
Schutzkraſt der Kubpoden für die Menſchen beobachtet 
batte (An inquiry into the causes and eflects of 
the variolae vaceinae. 1798), die € franfheiten 
Elarf (1835), die Harnruhr Watts (1843) und Percy 
(1843 — 1844), den Typhus Roß (1843), bie Kranfs 
beiten des Gehirns und den Wahnfinn behandelte D. 
Morifon (Cases of mental diseases with praet, 
observ. 1828 und The plıysiognomy of mental di- 
senses. 1838 #q.), die ‚berkranfheiten 3. Hope (A 
treatise on the diseases of the heart and great ves- 
sals. 1839.), die Fimatifchen Krankheiten, 3.8. die m 
Indien gewöhnlichen, fehitberte I. Annesley (Resear- 
ches on the most prevalent disenses of India. 1838,), 
und 3. Johbnfon (Essay on the influence of tropi- 
cal elimates miore especially the climates af Indian 
on europ, comstitutions. 1836.), theilweiſe auch Bes 
ritg in den Changes produced in the nervous system 
by eivilisation (1839) und den Scorbut Rind (1788). 
Über die materia medien ſchrieb Cullen (1789) und 
Murray (1776), über die indifhe J. Ainslie 120: 
ber mediciniſche Polizei und Staatkarzneitunde I. R. 
Bed (18530), über bie dahin eirfchlagende Torikologie R; 
Ehriftifon (1836). Sammelſchriften find die Medical 
transactions publ. by the college of physieians of 
London (f. 1772) ımd die Tpdtern Medieo -chirurgieal 
transactions pabl. by tlıe society of Londen (1809 sq.), 
SFournal die von londoner Profeſſeren edirte Lond. med. 
gazette (f. 1831). Über die Ehieungir, worin am meiften 
er wird, und wofltr die Zeitfehrift Lancet bes Chirurgen 
adley feit 1833 erfcheint, haben wir das ausgezeich⸗ 
nete Woͤrterbuch aller barin einſchlagenden Gegenſtaͤnde 
von S. Cooper (Dietion. of — surgery. VII, 
von 9. Bell (Sy- 
stem of surgery. 1307, Prineiples of surgery. vi 
— 1808.) und die alle Theile der Wiſſenſſenſchaft ums 
fafienden Werke des S. Aftley Cooper (18936). Die 
praftifche —— lehrten R. Allan (1819 — 1824), 
S. Cooper (1836), Abernethy, Brobie und RM. 
eifton (1840), bie vergleichende Anatomie nach dem 
wiffenfchaftlichen Principe im Gegenſatze des praftifchen 
Grant (1835), die operative Chirurgie Ch. Bell (1814), 
Über Aneurismen fohrieben 3. Hunter (1794) und 
Hodgfon (1819), über Berrenkungen und Brüche Afts 
len Cooper (1824), Über Augenkrankbeiten 3. Wars 
drop (1831) und W. Lawrence (1830), R. Middles 
more (1835), Madenfie (1840) und Tyrrel (1840), 


über Hernialbrüche Aſtley Gooper (Anatomy and sur- 
gical treatment of hernia. 1804.) und ®. Lawrence 
(1838), über Eichelfrankheiten Ev. Home (1820), über 
die Formation und Behandlung bed Steins I. Green 
Groffe (1835), über Ausziehung beffelben durch Inci— 
fin Heurteloup (1834). Die Grundfäge der Kriege: 
wunbarzneifunft lehrte 3. Kennen (1829), die Entbin: 
dungstunft, worin ſich Emellie-(vor 1763) ſchon durch 
Erfindungen auszeichnete, Beiber⸗ und Kinderfrankbeiten 
William Hunter (1782), Aitken (1785), Burns 
(IX, Ed. 1837.), legtere allein R. Evanfon und H. 
Maunfel (1840). Die dirurgiihe Inſtrumentenlehre 
trägt Savi gne in feiner Collection of instruments of 
surgery (1798) vor. Übrigens ward endlich 1745, um 
dem Umfug, den die Barbiere bisher mit der Wundarznei⸗ 
kunſt getrieben hatten, zu feuern, durch eine Parlamentö« 
acte letztere von erſterer Profeffion getrenut und zu Kon: 
bon aus ben Chirurgen ein Gollegium zum @raminiren 
angebendber Wundaͤrzie errichtet, welches Die Erlaubniß 
ur Draris ertbeilen mußte und ohne welche Niemand in 
donven und fieben Meilen im Umkreiſe dieſes Gefchäft trei⸗ 
ben durfie. Zur Ermunterung, in der Wifjenichaft etwas 
zu leiften, ſetzte Kortbergill (1788) eine Preismebaille 
für die befte Beantwortung irgend einer mediciniſchen Brage 
aus, Fordyceu. Hunter flifteten dad Lyeeum medicum 

London, welches jährlich eine goldene Medaille für die 
defte phyfiologifche oder pathologiſche Abhandlung beſtimmie, 
und eine filberne warb zu gleichem Zwecke jährlich von 
der Humane Society gegeben. Die Dharmalopde lehrte 
B.D’Shaugneffn in den Bengal dispensntory and 
companion to the pharmacopoeia (1842) umd die lon: 
doner allgemeine Pharmakopde, Über Veterinaͤrkunſt has 
ben wir Delabere:Blaine’s Vutlines of the ve- 
terinary art or the priseiples of medicine as ap- 
plied to a ne of the structure, functions 
and oeconomy of the horse, the ox, the sheep 
and the dog (1802), für Einzelnes G. Stubb’s Ana- 
tomy of the horse (1766) und-ein ähnliches Werk von 
Delabere Pritchett Blaine, Über ven Bau und die 
Beſchaffenheit des Pferdes berühmte philoſoph. Schriften 
von R. Lawrence (1801 und 1802) und über die 
Krankheiten defjelben im Allgemeinen ein Handbuch von 
W. Gibfon und im — Beobachtungen von 
Strickland Freeman (1796) und Edw. Coleman 
(1798 — 1802), Bir fommen jest von den gelehrten 
Wiſſenſchaften zu den fogenannten fchönen Künften, und 
natürlich — zur Dichtkunſt, welche in gebundener 
Rede ebenſo wol, wie in ungebundener, fleißig angebaut 
worden ifl. Beginnen wir mit bem Heldengedichte, fo 
faͤllt allerdings die Blüthe deffelben nur ins 18. Jahrh., 
mwenn überhaupt von einer folhen, im Gegenſatze zur 
frübern Zeit, bier die Rebe fein fann. Der Repräfen: 
tant deffelben ift, da bed Aaron Hill (geflorben 1749) 
Gideon or the patriotic King (1716, vermehrt 1749) 
nicht vollendet warb (von 12 Büchern nur zwei) und feine 

igen Gedichte biefer Gattung: The Nordern - star 
(1718. 1739) auf Peter d, Gr., The Fanciad (1743) 
und The Impartiat (in f. Works) ebenfals febr flach 
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find, William Hayward Robertd’ (geft. 1791) 
Wiederherſtellung des jüdifchen Reiches nach dem babplo: 
nifchen Erile (Judah restored. 1774. H.), der Miß 
Scott Messiah in zwei Theilen (1788) und T. May's 
King Asa in ſechs Büchern (1790) nur gereimte Profa 
find, Richard Glover aus London (geb. 1712, geſt. 
1785), ein Kaufmann, der ben allerbinas hoͤchſt epiichen 
Stoff vom Tode bed Leonidas (Leonidas) erft — 
in 9, dann (1770) verbeſſert in 12 Büchern und treffs 
licher Sprache und Verſen, aber ohne wahre Begeiftes 
rung und den Schwung bes Genius zu verratben, bes 
fang. Weit ſchwaͤcher iſt eine Fortſetzung deſſelben Stofs 
ſes, von ihm furz vor feinem Tode vollendet, umd erit 
von feiner Tochter, der Mid. Dalfav, herausgegeben, 
The Atheniad (1789. Il.) betitelt. Matte Nachahmun⸗ 
gen waren bei Geilllihen William Wilkie (geftorben 
1778) Epizonind in 9 Büchern (1757), worin er ben 
befannten Stoff aus der Mythengeſchichte von Theben 
ſchilderte, Joſeph Addifon’s oben genannte Compaign 
und James Thomſon's Britannia, ein furzes Gedicht 
in 300 Berfen (in f. Works. 1728.) Mehr allegoriiche 
Epopöden in der Spencer'jchen Manier find James Tbom: 
fon’s Castle of Indolence in zwei Büchern, Bil: 
liam Shenftone’s Schoolmistress (in f. Werks) und 
des James Beattie Minstrel or the progress of 
Genius (1774). Wenden wir und zum Lehrgedichte, fo 
haben wir des Aaron Hill (geb. 1685, geſt. 1756), 
der auch einige unbedeutende epifche und fatirifche Ges 
bichte und einige nicht unbeliebte Dramen binterfieß, und 
bad theatralifche Wochenblatt: The Prompter, d. h. der 
Einbeifer, gegründet hatte, Art of Acting (in f. Works. 
1753.). oder feine funftreiche, aber allzu bilderreiche Theorie 
der Schaufpieltunft u nennen, neben welchem auch Wil: 
liam Dayley (geb. 1745) eine Stelle gebührt, zwar 
nicht feiner matten bramatifchen Verſuche wegen, fondern 
wegen frined Essay on painting, zwei Epifteln an den 
Maler Romney (1778), dem Essay on history, aus 
drei Epifteln, an Gibbon, beſtehend (1778), on «pie 
poetry, ober fünf dergl. an den Dichter Mafon (1782), 
und dem Poetical essay of Sculpture in a series of 
Epistles to J. Flaxman, seulptor (1800). Seine übri- 
gen Gedichte (Poems and plays, 1785. VL.) find un: 

eutendb. Cine andere Art des artiſtiſchen Kebrgebichtes 
nach dem Mufler der Birgilianifhen Bücher vom Land: 
bau hatte, wie wir oben gefehen haben, ſchon ber Dich: 
ter Philips durch feine Zubereitung des Apfelmoſtes 
(eyder) gelehrt; diefe Manier febte im 18. Jahrh. Wit: 
liam Mafon (geb. 1726, geft. 1797) in feiner Apolo⸗ 
ie und Theorie der engliihen Gartentunft, The Eng- 
ish Garden in vier Gefängen (1772 — 1787), fort, 
und bediente ſich dabei ber von den Kritikern ſchon bei 
Philips heftig getabelten reimlofen Jamben (bank ver- 
ses), welche er befonderd zur Darftellung von Naturſce⸗ 
nen, die ihm auch am beften gelangen, fin fehr geeignet 
bielt. Nach Art der Alerandrinifchen Pehrdichter wäbite 
man aber bald noch weit unpoetiſchere Stoffe zur Bearbei: 
tung, wie denn der Friedendrichter William Somervile 
(geb. 1692, geft. 1743) die Jagd, das Wild und bie 
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Hunde (The Chase 1769,), der Maler Sohn Dyer 
(geb. 1701, get. 1758) den Nutzen ber Wolle umd die 
Ehafyuct, mit ihrer Anwendung auf ven Gewerbfleiß 
(The Sleece. 1757.), in vier Gefängen, und der Arzt 
James Grainger (get 1757), Berfaffer einer gelun: 
genen Überfeyung des Tibull (1759), fogar den Bau und 
den Gebrauch des Zuderrobrd (The Sugar Cane, 1764.). 
ebenfalls in vier Gefängen, ſchilderte. Gelungener und dem 
Stoffe nach befier newählt war des Arztes John Arm: 
ſtrong ſehr fchlüpfriges Lehrgedicht: The economy of 
love (1738), das er troß dem, baß er es verändert hatte, 
aus der Sammlung feiner witzigen Schriften ausließ, und 
feine interefjante und in trefflichem Style gebichtete Er: 
baltung der Gefundheit (The art of preserving health. 
1744.) und des berühmten Verfaſſers der Zoonomie, 
Erasmus Darwin (geb. 1731, geft. 1802) Botanie 
Garden (1789), den er felbft zum wiſſenſchaftlichen Ge: 
brauche mit einer Menge gelebrter, wiſſenſchaftlicher und 
literarifcher Anmerkungen ausgeftattet bat. Im fomifchen 
‚Helden: u. Bebrgebichte gebört hierher nur 3. Gay (Trivia 
or the art of walking the streets of London. 1715.), 
Sobn King mit f. Art of cookery u. Art of love (in 
f. Original works in prose and verse. 1776,). Im be: 
ichreibenden Behrgedichte und in der Raturfchiiderung leiftete 
in diefer Periode aber für alle Zeiten Ausgezeichnetes Ja: 
med Thomſon (geb. 1700 und gef. 1748), deſſen Eleis 
neres Gedicht: Upon the liberty (Works. 1730,), eis 
ner andern Branche des Lehrgedichtes angehört, in feis 
nen Jahreszeiten (Seasons. 1726.), worin er in vier 
Büchern die Schönheit der Natur und ihre Abwechfelung 
nach den vier Jahreszeiten. unter dem britifchen Himmel 
befingt, und das nur in Bezug auf die Anordnung und 
Rundung der einzelnen Gegenfiande, den Zuſammenhang 
derfelben unter einander und einige Härten der Sprache 
noch der Vollendung eines Meifterwerts entbehrt. Weit 
kinzer und baber auch in der Anlage und Ausführung 
vollendeter it Diver Golpfmith’& (geb. 1729, geft. 
1774) Berlaffenes Dorf (Deserted village 1768, in f. 
Poet. and dramat, works. 1782.), worin er die Klage 
der Bewohner von Auburn über die durch den Einfluß 
ftäbtifher Uppigkeit berbeigeführte Veränderung ihrer ein: 
fachen Sitten und die daraus: erfolgte Störung ihrer ein: 
fligen Zufriedenheit malt. Etwas zu üppig iſt dagegen 
die Phantafie und der Bilberreichthum, welchen ber noch 
zu erwähnende John Ogil vie in feiner Darftellung des 
jüngften Gerichts in vier Büchern (The day of judge- 
ment. 1759.) entwidelt bat; beliebt warb des Irländers 
Thomas Parnell Hesiodus or the rise ol woman 
und The hermit (Poems. 1728. Posthumeus volume. 
1758.), während Robert Bloomfield in feinem Far- 
mers boy (1800) vas, was er felbft als Hirten: 
knabe geſehen und empfunden und in den Sahressei: 
ten Zbomfon’s, die er als Schufterlehrling ſtudirte, 
Schönes entdedt hatte, ohne babei feine Seibfländigtei 
u verlieren, gefchildert bat. Gleiche Wahrbeit der Dar: 

ellung bat jedoch ſchon vor ibm der Schotte Wil: 
liam Falconer in feinem Schiffbruche (The ship- 
wreck, a poem in three cantos by a sailor. 1762,) 
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verratben, da auch er nach eigener Anſchauung ſchildern 
konnte. Das pbilofopbifche Kebrgedicht fand in diefer Pes 
riode nach der Inriichen Seite bin feinen Meifter an Eds 
ward Young (geb. 1681, geft. 1765), der in feiner 
Complaint or Night- Thougts (1741 — 1744) in reims 
lofen Werfen feine Geſuͤhle Uber eben, Tod und Unfterbs 
licyfeit mit dem hoͤchſten Schwunge des Genius und dis 
ner erbabenen Phantafie ausdruͤckt, und babei nur zus 
weilen durch etwas ſchwülſtigen Siyl und vernachläffigte 
Verfification, fowie einzelne flörende Wiederholungen an- 
—* Seine übrigen Lehrgedichte: The last day in drei 
Büchern (1713), The power of religion in zwei Ges 
fingen (1719) und The resignation in zwei heilen 
und 24 Stanzen (1762), würben obne jenes bier kaum 
Erwähnung verdienen, wie denn auch feine Satiren nur 
mittelmäßig und feine Trauerſpiele beinahe werthlos fin. 
(Works. 1757.) Er fand einen, was den dußern Prunk 
umd die Phantafie anlangt, ziemlich glüdlichen Nachabs 
mer an dem Arzte Mark Akenſide (geb. 1721, gef. 
1770), deſſen Pleasures of Imagination in drei Bir 
chern (1744 und ſehr verändert in f. Works, 1772.), in: 
dejien eben durch ihre Kunſtmaͤßigkeit, maleriſchen Gleich: 
niffe und fchönen Bilder mebr bienden, ald durch inne 
res Gefühl auf die Dauer einnehmen können. Einen an: 
den Weg glaubte noch ter fchon angeführte John 
DOgilvie einfchlagen zu müflen, indem er in feiner Pro- 
videnee in drei Büchern (1762) die Allegorie für das 
Lehrgedicht zu Hilſe nahm, dabei aber auch den ganzen 
Bombaft umd die ganze Überladung derfelben mit bineintrug 
und deshalb faft alientbalben dunkel if. Etwas glücklichet 
in diefer Manier war William Haplep, der in feinen 
Triumphs of Tempes (oder das Glück ciner gelegten 
Seele) durch die Gefchichte der Serena einzukleiden fucht, 
was rubige und fefte Befonmenbeit des Charakters ſin 
ein Süd fei. Zur aͤltern Manier fehrten Henry Ja— 
mes Pyce in feinem Progress of raflinement in drei 
Büchern (Works, 1787.), worin er eine Gefchichte der 
Guttur feit dem Urfprunge der GSefellfchaft zu geben vers 
ſucht, der Novelit Samuel Jadfon Pratt (geb, 
1749, geil. 1814) im feiner gegen den Sklavenhandel 
gerichteten Humanity. oder die Nechte der Natur (1788) 
u. f. Sympathy (1607), Billiam Eowper (geb. 1731 
umd geft. 1794) in feinem Lawesden hill (in [. Poems, 
fein trefflicher Task nähert fich dagegen mehr dem Them» 
fon’ichen Style) und der jüngere Sn Hoole (gefl. 
1803) in f. Curate (in der Devonshire Col.) zuruͤch; 
allein fie erreichten hoͤchſtens ben gefälligen Rbytbmus 
deffelben, in der Ausführung und Behandlung ihrer Stoffe 
blieben fie weit zurüd und machen ibren Leſern nur 
Langeweile. Im poetiſchen Briefe bat diefe Periode nicht 
eben viel aufzumeifen, denn aufer John Gay's zmölf 
Epifteln und den ſchon oben angeführten Gedichten Bil. 
liam Hayley's find nur bie aus einer Nachahmung 
von Lucian's Todtengeſpraͤchen entſtandenen 25 Dialo- 
gues of the dead (1766) des kord George kyttle⸗ 
ton (geb. 1709, geft. 1773), denen ein Ungenannter noch drei 
andere (im der genannten Ausgabe) binzugefligt und weiche 
dann noch eim Zroeiter in feinen XVII new dialogues 
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:of the dead (1762) nachgeahmt Hat, und Samuel 
Hoole’ö Modern manners or the country cousin in 
a series of poet epistles (1782) bier zu erwähnen, 
Die Fabel fand dagegen einen trefflihen Bearbeiter an 
dem Freunde Pope’s, John Gay (geb. 1688 und geft. 
1732), der, außer einer großen Menge nicht unbeliebter 
Dpern, Schäfergedichte, Balladen, Epiſteln und vermifch: 
ter Gedichte, zuerft einen Band noch beute beliebter Bas 
bein (Fables. 1726.) berausgab, welchem nach feinem 
Tode noch ein zweiter, größtentheild politifcher Art, folgte 
‚(zufammen 1755). Ihm folgte jedoch keineswegs mit 
leihem Erfolge David Moore Ca 1751), befien 
ables and tales, for the lacies (1749) fpäter über: 
baupt unter dem Xitel: Fables for the female sex 
(1757) befannt wurden. Nahahmungen verfuchte ein 
enannter in den -Fables for grown gentlemen 

— 62), und Fables anıl tales for the world (1767), 
homas Marryat in den Sentimental Fables de- 
ign'd chiefly for the use of the ladies- (1772), 
Aler. Goben in der Oeconomy of beauty in a se- 
ries of fables adressed to the ladies (1772) und J. 
H. Wynne in den Fables of flowers for the female 
sex (1773) und in der Manier La Fontaine's Char: 
led Dennis in ben Select fables (1754) und W. 
Walbeck in den Fables anc, aud modern in the 
manuers of La Fontaine (1787)... Die Altegorie trug 
ein Ungenannter ebenfalls in die ur hinein, indem er 
in den Passions personified in familiar fables (1773) 
die Klugheit und Gerechtigkeit, die Jahreszeit und Males 
rei ald handelnde Perfonen einführte. Eine Sammlung 
diterer und neuerer Kabeln verfuchte Nob. Dodsley 
(1762). In ber poetifchen rt ernfter Art ver: 
fuchte fich nur Robert Lowth (1711 geb., 1787 geft.) 
in The Choice of Hercules, welche faſt die befte aller 
derartigen, von Dodsley in feiner Collect, of poems 
by several hands (1758) gefammelten Arbeiten bleibt, 
wenn man einige von Joſeph Addiſon in feinem 
Speetator eingerüdte Alegorien gusnimmt. Ein Mufter 
der legtern, freilich auch in die Satire binüberfpielend, ift 
John Smwift’s Tale of a tub (1704), welcher deffen 
—— Life of John Bull nicht das Waſſer reicht. 
fihafte Erzählungen gelangen im Ganzen beffer; dies 
fehen wir aus Jobn Gay’d An answer to the som- 
mers prologue of Chaucer, work for a Cooper, 
the Equivocation, a true history of apparition und 
The mad dog (in f. Poems. 1725.). des Schotten 
David Mallet (geb. 1700, geft. 1765) William and 
Margaret (1724) und Amyntor and Theodora (1747 
und in f. Works, 1759.), mehren kleineren Erzählungen 
Diiver Goldſmith's (in f. Works. 1780.) und 
Sohn Ierningbam’s Amabella (1767), The de- 
serter (1769), The funeral of Arabert (1771), Fal- 
doni and Theresa (1773), The swedish Curate 
(1773), Tbe fall of Mexico (1775), The ancient 
English wake (1780) und Honoria (1752). In ber 
Satire haben dagegen bie Engländer in dieſer Periode 
ein Mufter aufzumeifen, naͤmich Jonathan Gmift 
(1667 geb.: und 1745 geft.), deſſen Satiren, mögen fie 
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num in Reiten gefdhrieben fein ober nicht, jebenfalld mit 
Recht, claffifch genannt zu werben verdienen. Seine vor: 
züglichften Arbeiten waren das ſchon genannte Mährchen 
von der Zonne (The tale of the tube. 1704), The 
battel of the books, morin er den Streit über den 
Vorzug der Alten vor den Modernen abhandelt, Argu- 
ment against abolishing Christianity (1708), Pro- 
phecies of J. Bickerstafl' (1709), die berühmten Reis 
fen Gulliver'd (1727), Polite conversation (1738 ıc.), 
wozu nod) feine Briefe und Romane zu zählen fein werben. 
Weit fichen daher gegen ibn Young's fieben Satiren 
auf die Rubmfuht (The uniyersal passion etc, in f. 
Works), in Diſtichen gefchrieben, die das Haſchen 
nad Sentenzen überall verratben, und Charles Ehurs 
ill (geb. 1731, geft. 1764), der in feinen Satiren bie 
beiten feiner 3eitaenoffen auf die bitterfte und ungerech: 
tefte Weife Pränft und verletzt, übrigens auch nicht Überall 
fi einer reinen Diction befleißigt, zuruͤck. Seine beiterfte 
Satire ift noch feine Roseiad, morin er die Ausartung 
der Schaufpieltunft und der engliſchen Schaufpleler feiner 
Zeit derb mitnimmt (unter andern Garrid); t greift 
er den Aberglauben im feinem Gedichte „der Geil" (the 
zhost) an, feine Epistle to Hogartlı ift abet trog ihres 
Fräftigen Witzes zu ungerecht und feine Berfpottung der 
fhottifhen Armutb In der Propheey of famine (in ſ. 
Works. 1763.) gradezu niedertraͤchtig. Mätr iſt Sa» 
muel Johnſon's Nachahmung des Juvenal in feiner 
gegen die verborbenen Sitten der Haupiſtadt gerichteten 
Satire (London, a poem. 1738.) und ebenfo wenig eine 
andere nad demfelben Mufter gedichtete gelungen (in f. 
Poetical Works. 1787.), nimlih ſ. Vanity of hu- 
man wishes (1749). In Profa find f. Marmor Nor- 
folciense, an essay on an old prophetical insceription 
(1739) und A compleat vindication of the lieenser 
of the stage from the malicious and scandalous 
aspersions of Mr. Brock (1739) gefchrieben, zwar von 
Seiten der Kunftmäßigkeit des Styls tadellos, aber ohne 
wabren fatirifchen Geiſt. aſſiſch in Sprache und Ber: 
febau — Sana ber burleske, dabei aber feine Spötter 
John Woolcott (Molcot oder Walcot), der unter dem 
Namen Peter Pindar in feinen Satiren (Works. 1794) 
auftrat und ſeitdem nicht wieder erreicht worden iſt. Wenden 
wir und nunmehr zur Elegie, als Integrirendem Theil ber 
Lyrik, fo fleht unter den Dichtern derfelben William 
Shenftone obenan, der in der feinen 26 auf wirkliche 
Vorfälle gedihteten Elegien vorausgefhidten Abbandlumg 
über das Weſen der Elegie die Behauptung aufftellt, «6 
beftehe daffelbe in den Ergießungen eines nachdentenden Ges ' 
müthes Über beflimmte Situationen, und alfo bie ſeini⸗ 
gen nach diefer Norm abgemefjen hat. Gtüdticher Weiſe 
drang er mit biefer verkehrten Anficht nicht durch und fo 
fehrte denn Thomas Gray (geb. 1716, geft. 1771) zu 
dem alten, wahren Gefühle der elegifchen Dichtkunſt zuruͤck 
und erwarb fich vorzüglich durch feinen in diefer Weife 
gedichteten Dorffirhhof (Elegy written in a country- 
yard, 1750.) nicht allein die Bewunderimg feines Ba: 
terlandes und aller gebildeten Nationen, fondern galt auch 
G. Wakefield, feinem Herausgeber (Poems. 1786.), fo 
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viel, daß ihn biefer mit Anmerkungen, wie einen alten 
Glaffiker, verfah. Neben ihm dichtete Jamed Hammond 
im Geifte des Zibull, aber dem fehr unbequemen Metrum der 
zehnſylbigen vierzeiligen Strophe, feine Love-Elegies (1744) 
und andere in f. Poet. Works (1781) enthaltene Klei: 
nigfeiten, John Jerningham erlaubte ſich aber in fei: 
nen Elegien allzu viel Härten im Versbau und zu große 
Leidenichaftlichkeit, ald daß man glauben dürfte, er fei 
von einem richtigern Begriffe uͤber dad Wefen diefer Did: 
tungsart erfüllt geweien (Poems 1766, vermehrt 1786). 
Nicht ohne Glüd verfuchten fih noch in demielben Genre 
Michael Bruce (geb. 1746, geft. 1767), fonft auch 
durch fein reimloſes beichreibendes Gedicht Lochleven be: 
rübmt, in Elegien (Poems. 1770.), detgleihen (P’oems 
1781) der gute Ddendichter Thomas Penrofe (geb. 
1743, geft. 1779), Richard Jage (geft. 1781), von dem 
ebenfalls noch ein febr gelefenes befchreibendes Gedicht 
Edge Hill (1707) eriftirt (Poems moral and descrip- 
tive, 1784.), und die Schotten James Graham (b. An- 
derson T. Xl.) und James Reafe, (Original poenıs 
and translations. 1760.) In der Heroide hatte Alerans 
der Pope’s Epistle from Eloisa to Abelard, Tho— 
mas Warwid’s Antwort (Abelard to Eloisa, an 
episile. 1785.) zur Folge gehabt, der fie übrigens nicht 
erreicht hat. Einen ähnlichen Verſuch machte Sohn Ser: 
ningbam, der übrigend auch nach einer im Spectator 
enthaltenen Erzählung eine andere Heroide (Variko to 
Ynele, 1756.), die befanntlih auch Gellert zu eirier Fa: 
bei benußt hat, gedichtet hatte, in f. Abelard to Eloisa 
(1792), obne ſich eines beffern Erfolges rübmen zu duͤr⸗ 
fen, der jedenfalld einem Ungenannten in feiner Julia to 
‚Pollio leaving her abroad (1771) im boben Maße zu 
Theil wurde. Bloßer Nahabmer war Lord Hervey in 
feinen Epistles in the manner of Ovid. Monimia to 
Philocles, Flora to Pompey. Arisbe to Marius Ju- 
nior (nad) Fontenelle) und Roxana to Usbeck (nad 
den Lettres Persannes), welche fi bei Dodsley Coll, 
of poems by several hands (1758) T. IV. p. 58 sq. 
vorfinden. In der Pindarifchen Dde verfuchten ih John 
Dgilvie (Poems 1769), Ambrofe Philipd (Poems 
1748), Gilbert Weſt (geft. 1756), der außer einigen 
Gedichten in Spencer's Manter Über die Erziehung und 
den Miebrauch des Reiſens, nicht allein einige Oden höbern 
Styls felbft verfaßte, fondern auc zwoͤlf Pindarifche über: 
feßte (f. Dods/ey T. U. p. 105. q.), und ein Ungenann: 
ter in feinen Poetical attempts (1784). Als Hymnen: 
dichter nennen wir Mark Afenfide wegen feiner Hymnen 
auf die Kröhlichkeit und die Najaden (in f. Works, 1772. 
H. p. 230. 347.), Thomas Gray wegen feiner Hymne 
auf die Widerwärtigfeit des Schickſals (Poems. 1775. p. 
15), des John Fanghorne (gefl. 1779) Hymne auf 
die Hoffnung (Hymn to Hope, 1761.) und John King 
(geft. 1778) wegen feiner den hebraͤiſchen Dichtern nad: 
gefungenen Hymns to the supreme being, in imita- 
tion of the eastern songs (1781). Unbedeutend find 
Edw. Trivet's Hymns and —* songs (1755). 
Tb. Spooner’s Three hundert bymns (1760), Char— 
ed Wesley's Hymns (1768). Thomas Gibbon’s 
%. Encpll.d.W.u.R. Erfe Section. XL. 
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Hymns (1769— 1784), der Anna Rätitia Barbauld 
Hymns in Prose for children (1782), ſchlecht gerathen 
aber die bed nur wegen feiner ziemlich gelungenen, größten» 
theild den Pfalmen entlehnten geiftlichen Lieder anzufüh: 
renden Iſaak Watts (geb. 1674, geft. 1743. — Works 
1754). In der böbern Ode kann Mark Akenſide's er: 
künftelted Geflbl den offenbaren arg an Schwung 
nicht erfeßen (zwei Bücher Oden in f. Poems, 1772. p. 
211 sq.), dem Thomas Gray aber darf in f. eilf Oben 
(1757), die übrigens ſchon bei ihrem Erfcheinen vielfach 
getadelt wurden, Bilderreihtbum nicht abgeſprochen wer: 
den, wogegen Gilbert Weſt's heroiſche Dden (vor 1756) 
wirklichen lyriſchen Ausdruck haben und in einem ziemlich 
eleganten Style gefchrieben find, wobei fogar fein drama 
tiſches Gedicht über die Stiftung des Bofenbandordens 
bierher zu zieben ift, ba es mit einigen gelungenen Igris 
ſchen Gedichten durchwebt if, William Mafon fihrieb 
Anfangs nicht ohne Gluͤck einige Oden höhern Styles, ald 
er aber anfing allzu febr Gelegenbeitsdichter zu werden (To 
the naval ofliciers of Great-Britain, 1779. To W. 
Pit 1782 u, f. Secular ode in commemoration of 
the glorious revolution of 1688.), ſank er immer mebr 
zum Gewoͤhnlichen berab. Unbedeutendes brachte der mehr: 
mals fchon genannte W. Hayley in diefem Genre ber: 
vor, allen Studium der Alten und ein dadurch erlangter 
befferer Geſchmack zeichnen die Arbeiten bes berühmten 
Gefchichtfchreiberd der englifhen Poeſie, des Thomas 
MWarton (geb. 1728, geſt. 1790) aus (Works 1777), 
der. übrigens auch ald gekrönter Hofdichter dad Verdienſt 
bat, durch feine trefflihen Terte die jährlid am Hofe 
von St. James aufgeführten Neujahrtcantaten wieber 
zu Ehren gebracht zu baben, wie denn aud von Wil: 
liam Whitehead eine Reihe dergleichen officieller Neu— 
jahrs: und Geburtötagdoden aus den Jahren 1758—1785 
vorliegt. Eine ganz eigene Art von Lyrik bildete fich der 
Schotte John Pinferton in feinen Rimes (1781), ins 
dem er Gefänge aus verfchiebenartigen Strophen zufams 
menfegte, die er Cadence, Antiphony und Unison bes 
nannt, ein Prelude vorausſchickte und mit Schlußzeilen, 
Melodie genannt, beſchloß. Mebenbei gab er auch Sym- 
phonies, in denen Stanzen und Profa, gereimte und 
reimlofe Verſe, abmwechfelten. In ber philofophifchen Dde 
verfuchten fich der weiterbin zu nennende William Eolr 
lins, ber in feiner Ode To the passions die Liebe gar 
nicht nennt. Gut find feine Ode to Evening und 
Ode to the Superstitions of the Highlanders. Wil: 
liam Shenftone und Mark Akenfide, fowie bie 
witzige Überfegerin des Epiktet, Miß Eliſabeth Rarter 
(Poems, 1762.), deren matte Ode an die Weisheit Mi: 
chardſon in feine Clarisse aufgenommen bat, John Pos 
aan’s (1748— 1788) Ode to the Cuckoo und Tob. 
Smollett's Ode to the leven water find populdr, 
Sir W. Jones (1746—1794) Ode in imitation of Al- 
caeus rein patriotifch. Als Volksliederdichter haben John 
Gay (vorzügli in feinen komiſchen Opern, Works, 
1775.) und —— Swift manches gedichtet, was 
in dem Munde der Nation blieb; als Balladendichter 
ſind außer vielen Ungenannten ——— (durch 
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en u. Downbhall, in f. Works, 
T. l. p. 18 u T. U. p. 1), Sohn Birkenhead (am 
berübmteften ift von ihm The four legg’d Quaker. 1659.), 
N. Howe, John Say (in f. Poems. T. IL. p. 136), 
Zbomas Zidell, der Freund Addiſon's und Steeles 
(Miscell. works in prose and verse, 1753.), der Schott= 
länder David Maller oder Mulloch (geb. 1709, gef 
1765 — William and Margareth, im Plain Dealer 
1742. Nr. 26 u. in f. Works. 1759.), Dliver Gold— 
ſmith (Turn, gentle hermit of the dale, zuerft in 
feinem Vicar of Wak., dann in f. Essays and Poems, 
1783.), ber Sammler älterer Balladen Thomas Percy 
(The hermit of Warkworth, a Nortumberlanıl bal- 
lad in three tits. 1771, eine andere in f. Reliques, 
ed. 1. T. I. p. 143), Miß Barbauld (Original pie- 
ces. in Aikin's Essay on song-writing,. App. ed. I, 
1774), William Shenſtone (Pastoral-Ballade, in ſ. 
Works. 1764), Yangborne (Owen of Carron) und 
Gartmright (Armine and Elvira, 1770.), zu nennen; 
erotifche Lieder hat der Buchhändler Robert Dopsley 
(b. Anderson T. X1.) mit Gluͤck verfucht, während des Mis: 
cellaneendichters Chriftoph Smart (1722—1I770) Bal- 
lads (b. Anderson T. Xl.) nur Lieder find u. von f. Song to 
David weit übertroffen werden; im tändelnden Liede aber 
ee 7 Lord Landsdown (geb. 1667, 
geft. 1735. Works. 1732,), Somme Jenyns (geb. 1705, 
gef 1787) Miscellaneous poems (1761), Grainger in 
einer weftindifhen Ballade, Jerningbam, Thomas 
Percy, John Yifin (Miscellaneous pieces. 1770), 
feine Schwefter Anna Rätitia Barbauld (Poenis. 
1770) und Thomas Barton. In Schäfergebichten 
verfuchten fib Ambrofe Philips (geb. 1673, geft. 
1748) nah dem Mufter des Theokrit (im Saeift's Mis- 
cellanies 1709, dann als Pastorales, odes and other 
poems. 1748), leider in einem etwas zu roben Charakter, 
und Alerander Pope, ber allerdings in den von ibm 
im 16, Lebensjahre gefchriebenen Jahreszeiten auch den 
Theokrit copirt hatte, nach dem Mufter der feinem Bir: 
gilianifchen Idylle (Messias [nad) Jesaias c. 40 u. Bir: 
3 Pollio] u. the bosset table, eine Darftellung des 
ebend der Stabtdamen [unter Maria Montague’s 
Six town eclogues, b. Dodsley Coll. of poems 
several bands. T. 3 jedoch ſo, daß waͤhrend jener frei⸗ 
lich mit allzu großer Natürlichkeit das Hirtenleben wirkli⸗ 
her Bauern darftelt, Pope feine Stadtleute in Hirten: 
kleider fledt und Gefühle und Ideen von ihnen außfras 
men läßt, die ein wirklicher Hirt abfolut gar nicht haben 
konnte. Natinlich hatten erflere im Ganzen, troß ihrer 
Fehler, mebr Erfolg und fo perfiflirte fie denn Pope ſelbſt 
zuerft im Guardian Nr. 40, und bann parobirte er fie 
auch (in Swift's Miscell. u. b. Anderson. T. IX.) und 
als er num feinen Freund John Gay veranlaßt hatte, im 
gemeinften Bauerndialefte feine Parodien (Shepherds 
week 1713, 3 Town eclogues, der Nachttiſch, der 
Xheetifch und die Trauer einer Witwe, The birth of 
the squire auf dad eben der englifchen Landjunker, 
rural s und Dione ein Schäfertrauerfpiel, fämmt: 
ih in f. Poems) der Philips’fchen Idyllen zu ſchreiben, 
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gelang es ihm auch, benfelben allen ihren Grebit u rau⸗ 
en, In Pope's Style ſchrieb noch William Shen— 
ftone (geb. 1714, geit. 1763) feine Pastoral ballad in 
four parts (absence, hope, sollicitude, —— 
feine Küchenekloge Colemira, feine Schaͤferode an © 
gittleton, und f. Rural elegance (Works. 1764.), fos 
wie George Rittleton (geft. 1773) f. Progress of 
love (in d. Coll, of poems by several hands, 1758), 
Mittlerweile blieb man aber mit der Form der Idylle 
nicht mebr auf dem Lande, fondern man verfehte fie auch 
in die Stadt und fo fhilderten denn Charles Jenner 
(gef. 1774) in feinen Town eclogues (1770) und 
William Woty (Estate orators, a town eclogue, 
1775. Poetic, Works. 1770.) einzelne Begebenheiten 
und Verhältniffe berfelben, ohne zu bebenfen, daß fie das 
dur nothwendig in den Bereih der Satyre gerathen 
mußten; ja Andere fuhren mit ihren &fiogen ger in an: 
bere Welttheile, fo William Collins (geb. 1720, geft. 
1756), der auch 13 moralifhe Dden verfaßt bat, in feis 
ner Persian eclogue (1742. Poet. Works. 1764.) nad) 
Perfin, Eyles Irmwin, der bekannte MReifende, nad 
Afien und Afrika (Eastern eclogues, written durin 
a tour through Arabia, Egypt and other parts a 
Asia, Africa in the year 1777. 1780.) und der Qua: 
ker John Scote, ohne alles Zalent Überhaupt in den 
Dften (Amoebean eclogues und Oriental eclogues, in 
f. Works. 1780.) und in alle Weltgegenden Hugb 
Mullegan (Poems chiefly on slavery and opposi- 
tion. 1788.) Ein Schäferdrama lieferte Robert Lloyd 
für die Vermäbhlungsfeier des Königs 1761 (Arcadia or 
the Shepherds wedding) und 1779 ein anderes die 
Diterin Anna Moore. Was endlich das Gonnett ans 
geht, fo hatte diefes feit Wy at vorzüglich durch Edmund 
Spenfer, Samuel Daniel, William Shaffpere, 
Thomas Carew (geft. 1639) und John Milton 
fleigige Bearbeiter — von da an ſchien es doch 
den Dichter in allzu enge Schranken einzuzwaͤngen, und 
ſo blieb es groͤßtentheils ungepflegt, bis ein Ungenannter 
(1770) wieder mit feinen Sonnets, John Scote mit 
einigen ihm befjer als feine Eklogen ve. Samuel 
Knight (Elegies and Sonnets, 1785.), Robert Mer: 
ru (geb. 1755, geſt. 1798 — Poetry of the world 
1788, The poetry of Auna Matilda 1788, The Al- 
bum 17%), Gharlotte Smith u. %. auftraten, voll 
ftändige Sammlungen mehrer Gonnettiftin (Poems 
gentiemen of Devonshire and Cornwallis 1792.) x. 
erfchienen und Thomas Warmwid eine Theorie und Apolo⸗ 
gie der ganzen Sonnettenpoefie feiner obengenannten Heroide 
vorausfchidte. Der Epigrammatiften gab ed durchaus keine 
ausgezeichneten, allein Sammlungen mehrer von verfchiebes 
nen Verfafjern wurden feit 1727 fchon häufig unternommen. 
Schließlich ift übrigens noch der Wiederherſteller der ſchot⸗ 
tiſchen Poefie, Allan Ramfay, zu ermäbnen ’ 
1686, geft. 1758), der nicht fowol (1715) felbft mit einer 
Sammlung feiner lieblichen Gedichte hervortrat, fondern 
auch, um bie Nationalgebichte feined Vaterlandes wieber 
in Aufnahme zu bringen, zwei Riederfammlungen verans 
flaltete, nämlich eine, Lieder für ben Theetifch (A tea 


ENGLISCHE SPRACHE 


table collection), worin alte umd neuere, engliſche und 
ſchottiſche Lieder vereinigt waren, und dad Immergrln 
(The ever green) nur alte vor dem 17. Jahrhunderte 
gedichtete enthaltend, Unter feinen Werfen, zu denen 
auch Gedichte in englifcher Sprache gebörten (1721), ift 
vorzüglich auch fein in England felbft fehr beliebtes laͤnd⸗ 
liches Schaufpiel (Roger and Pattie or the gentle 
Shepherd 1726 und in ben Coll. of Engl. Plays. 
T. Vi.) hervorzuheben. Diefes führt und zum Drama, 
bei welchen fogleih die unglüdlichen Verſuche des Ed: 
mund Smith, eines Miöcellaneendichters, u. des Philip 
Frawden dad griechifche Trauerfpiel, welches Lewis Theo: 
bald auf die Bühne gebracht batte, auf derfelben zu er: 
alten, erwähnt werden müffen. Won dem Lyriker und 
berfeßer des Euripideiſchen Zrauerfpield Dreſtes, Sohn 
Hugbeö, bat fi wenigftens ein Stüd (The siege of 
Damascus) erhalten (b. Bell. brit. Theatre T. I.), das 
Anfangs einem Meifterwerke nicht unaͤhnlich ficht, und 
nur leider nicht mit ebenfo tragiſcher Kunſt durchgeführt 
if. Die Mariamne (b. Bell. T. XIV.) des Miscella: 
neenbichterd Elijah Fenton wird heute noch gern gefeben, 
fo auch die mit mehr dußerer Handlun —— 
Bearbeitungen Moliere'ſcher Stuͤcke des Miscellaneendich: 
terd Aaron Hill, der auch eine Art of acting (in fei: 
nen Works) geliefert bat. Mittlerweile hatte auch 
Thomſon, der Dichter der Jahreszeiten, fi im Trauer: 
fpiele (5) verſucht, und wenigſtens die fleife Würde des 
frangöfifchen Theaters fi zu eigen zu machen gemußt. 
Seine beiten Stüde find Tancred und Sigismunda und 
Agamemnon (Works. T. Il u. IV.), Gleichzeitig fällt 
auch der für die englifche Bühne weit wichtigere Jume: 
lier George Lillo (geb. 169%, geft. 1739), der Erfin« 
der bes bürgerlichen Trauerſpiels, der von der heroifchen 
Zragödie abweichend Stoffe aus dem gemeinen Leben mit 
der Sprache deffelben verarbeitete und durch feinen Lon- 
don Merchant. bie dramatifirte Gefchichte des George 
Barnwell, gezeigt hat, mas er in diefem Style leiſten 
fonnte, da ibm feine übrigen in diefem Genre gefchriebe: 
nen Stüde beimeitem weniger geglüdt, feine Oper Sylvia 
beinahe verunglüdt iſt und feine heroiſchen Stüde, The 
christian hero, eine Bearbeitung der Schidfale Scan: 
berbeg’ö, und Elmerick, ein der. ungarifchen Gefchichte 
entlehnter Stoff, wenigftend den beroifhen Schwung und 
Pathos entbehren, wenn nicht ganz unpoetiſch find (Works 
1715). Ziemlich daffelbe läßt fi von den Zrauerfpielen 
Edward Voung's fagen, die zwar einzelne Schönbeiten 
und ziemlih gut angelegte Situationen haben, aber (mit 
Ausnahme der aus Othello gezogenen Revenge) durd): 
aus der wahren tragifhen Größe ermangeln. Überhaupt 
fintt von nun an dad englifche Trauerfpiel zufehends, bar: 
um fonnte Glover’s in griechiſchem Style gefchriebene 
Boadicea (b. Bell. T. XX.), troß ihrer ziemlich edeln 
Sprade, nicht anfprechen, feine mit Ghören verfebene 
Medea aber ift nie aufgeführt worben. In ähnlichem Geifte 
dichtete Mafon feine Elfrida (1752) und Caractacus 
(1759), die bei einzelnen fehr dramatifchen Scenen nicht 
ohne Intereffe find unb nur eben dur bie unpaffende 
Nachahmung der Griechen im Ganzen kalt laſſen. Wenig 
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beffer find Mallet's Tragoͤdien (b. Bei. T. XVI), 
bödftens die Eurydice und Elvira, eine Nachahmung der 
Gefchichte der Ines de Caſtro auögenommen, und die des 
William Whitehead, der in feinem Roman father 
ein lyriſches Chor angebradht bat (b. Beil. T. XX.). 
Das hiftorifche Zrauerfpiel in der Manier Shakſpere's 
gelang auch nicht befier, wie fi dies aus William 
Shirley’5 Edward the black prince, Henry Jo— 
nes’ Earl of Essex, Howard' s King Charles I. u. 
Henry Brooke's (441783) Gustavus Vasa (1739 Coll. 
of H. B. Poetic Pieces, 1779), der übrigend wie feine 
auf die irifche Mebellion bezuͤgliche Oper Jack nie auf: 
geführt werden bürfte, FSobn Brown's Barbarossa 
(1755) u. der Franziska Brooke (geft. 1789) Virginia 
deutlich genug ergibt, nur des Schotten John Home 
Douglas (b. Bell. T. XX.) ift beifer und bat feine beis 
ben andern Stüde, den Agis und Siege of Aquileja, 
verbunfelt. Im bürgerlihen Schaufpiel bat Moore’s, 
des obgenannten Rabeldichterd, Spieler (The gamester, 
a tragedy 1753) und Horace Walpole’ö buperro: 
mantifhe, auf einen Inceft bafirte Mysterious mother 
Auffehen gemacht (17685). Mehr gedieh das engliſche 
Lufifpiel, für welches fehr beliebte Dorfen von den Echaus 
fpielem Samuel Foote (geb. 1719, geft 1777, Comic 
Theatre 17%) und deſſen Gegner David Garrid 
(geb. 1716, geft. 1779, b. Bell. Brit. Theatre Supp!. 
1786, T. I— VI.) gedichtet wurden. Mehr das engltiche 
Familienleben im Gonverfationsftyl bat George Gol: 
man (geb. 1720, gef. 1794) in feinen Luſtſpielen berüd: 
fitigt (The Mountaineers, The poor Gentleman John 
Bull, The heir. at-law ete. in d. Dramat. works, 1774) 
u, ebenfo die Irländer Arthur Murpby (1727—1805), 
der auch unter andern Zrauerfpielen die noch beliebte Grecian 
Daugbter (1772) binterlaffen bat (Works 1786) und Ri: 
hard Gumberland, defien Westindian heute noch beliebt 
ift. Der feinfte englifche kuſtſpieldichter ift aber Richard 
Briesley Sheridan (1751— 1816), defien Rivals 
(1775), St. Patricks day (1776), The trip of Scarbo- 
rough (1777). School of'Scandal (1777) fich jederzeit auf 
dem Theater erhalten dürfte. Natürlich vermochten ihn die 
Damen Mis. Cowley, geb. Parfboufe, und Elifa= 
betb Inchbald, geb. Simfon, nicht zu erreichen, ob: 
gleich ihre Stüude beliebter find als bie — von 
— ——— Roberts, Macklin, Reynold (The 
dramatist, The will und Laugh when you can) 
und des General Burgoyne. Was endlich die komiſche 
Dper angeht, fo bat nur Gay's Bettleroper (Beggar's 
Opera), deren Fortfegung Polly aber nie aufgeführt 
worben ift (Plays 1760), durch feine wahrhaft treffliche 
Komik und manchmal freilih widerwärtige Natürlichkeit 
eine Berühmtheit erhalten, welche weber den ähnlichen Ar: 
beiten Fielding’s Tom Thummb, ein burleskes Zrauer: 
fpiel, und die Poffen The mock doctor und The intri- 

ing chambermaid (Works 1767), des Irlaͤnders 

barles Eoffey, defjen Merry Cobler (1735) ald Zu- 
fliger Schufter, und Devil to pay or the wives meta- 
morphosed (1759) als der Teufel ift los bekanntlich von 
Weiße für das teutfche Theater — wurden, des 
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Sohn Biderfiaffe (b. Beil. T. XXI. Am beſten f. 
Love in a will 1764.), Bates, SKenrid und 
Dibdin irgend zu Theil — iſt, obgleich auch hier 
Sheridan durch feine Duenna (1775) einen Erfolg, 
ber Gay's Bettleroper noch übertraf, erlangte. Schäfers 
fpiele fchrieben Abraham Gowley (Loves riddle 
1633), Colley Cibber (Damon aud Phillida), John 
Gay (Dione, a pastoral tragedy in feinen Works, 
und die Dper Acıs and Galatea), Robert Lloyd 
"Arcadia or the shepherds wedding 1761), Anna 
Moore (The search of happiness 1773) und ber 
genannte Allan Ramfay. Als letzter Theil der Poelie 
bleibt und nur noch die ungebundene Rede übrig und 
zwar der Roman, der eigentlich erft in dieſer Periode 
gegründet worden ift-und in drei bis vier Gattungen zerfällt, 
bie im Ganzen. genommen auch der Gegenwart immer noch 
zum Mufter dienen. : Den ernſthaften, moraliſchen Fa— 
milienroman in Briefen gründete Samuel Nidhardion 
(geb. 1689, geft. 1761), deffen Pamela (1740), History 
of Miss Clarisse Harlowe (1748) und History of 
Sir Charles Grandison (1753), troß ihrer ungebeuren 
Weitſchweiſigkeit und vorzüglich durch eine fehr treu ges 
baltene Charakterzeihnung einen außerordentlichen Erfolg 
ehabt haben und jegt mit Unrecht faſt vergefjen find, 
en komiſchen Familienroman mit Stoffen aus dem gewöhns 
lichen Reben, ohne dabei.vor dem Gemeinen und Nievri: 
gen zurüdzubeben, jedoch mit großer Natürlichkeit und 
innerem Leben gründete der weit genialere Nebenbubler 
Richardfon’s Henry Fielding (geb. 1707, geft. 1754), 
indem ex zuerſi mit feinem Joseph Andrews (1740) und 
Jonathan Wild, einer Spisbubengelhichte, auftrat und 
diefem feine berühmte History of a Foundliug oder Tom 
Jones (1750) folgen ließ und hierauf mit feinem ſchwaͤch⸗ 
ſten Product, der Amelia (1750), flog. Faft mehr noch 
geisfen find, weil fie züchtiger gehalten find, feines 
ebenbublers in diefem Genre, bed Tobias Smollett, 
(geb. 1710, geft. 1771), des Überiegerd des Don Quizote, 
Adventures of Roderick Random (1748), im Gefhmade 
des Gi Blas und offenbar nad Fielding manirirt, 
die Adventurer of Peregrine Pickle, in which are 
included the Memoirs of a Lady of (Juality (d. h. 
der Lady Vane) im ‚Jahre 1751 beenbdigt . und fein bes 
rühmtefted Bud, The adventures of Ferdinand: count 
Fathom (1753), fein fchwächftes Probuct, The adven- 
tures of Sir Launcelot Greaves (1760) eine unglüd: 
liche — Don Quirote, The adventures 
of an atom (1769), fein Roman, fondern eine politis 
fhe Satire, und fein befler und lehter Roman, The ex- 
pedition of Sir Humphrey Clinker (1769 — 71). 
Den bumoriflifhen Roman mit fubjectiver Darftellung, 
bei dem der Stoff eigentlich nur Nebenſache ift und das 
phantaftifche Genie des Dichter fih zu taufend Ab: 
fchweifungen fortreißen läßt, ſchuf der geiſtreiche — 
Sterne (geb. 1713, geſt. 1768) in feinem Life an 
opinions of Tristram Shandy (1759), den er aber, 
trog dem, daß er feine Lebensgeſchichte mit bineinarbeitete, 
nicht vollendet hat, obgleich er jährlich zmei Bände zu 
geben verjprah (nur 9), wogegen er auch den empfinds 
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famen Roman in feinem Sentimental journey: trough 
France and Italy (1769) begründet und durdgeführt 
bat, Mitten zwifchen diefem und dem humoriftiichen Fa⸗ 
milienverein fleht aber Dliver Goldſmith's (geb. 1729, 
geft. 1774) Vicar of Wakefield (1772) inne, der ob- 
mol von ben Kritifern wegen Mangelbaftigkeit bes 
Pland getadelt, und im Einzelnen vielleicht nicht ganz 
wahrſcheinlich und der Einheit entbebrend, dennoch eins 
ber angenehmften Bücher bleiben wirb, die ber engliſche 
Roman Überhaupt aufzumeifen haben wirt. In demfelben 
Geiſte ſchtieben R. Grave (The spiritual Quixote 1765 
— d. Pietiften), die Irländer Henry Brooke (1766 f. 
"ool of Quality) und Charles Johnſtone (f. Chry- 
sal or Adventures of a Guinea 1761), wenn er aud 
zuweilen allzu fehr an Smollett erinnert (unbedeut, find 
f. History of Arsaces, prince of Betlis 1774. The 
Pilzrim. 1775. The bistory of John Juniper (1781). 
Mittlerweile traten nun einige Schriftfleller auf, melde 
den Zweck hatten, den Menfchen in feiner Schlechtigfeit zu 
malen und dabei gewiffermaßen ein angeborenes böfes Prin- 
eip annahmen. Die bedeutendften waren Robert Bage 
(geb. 1728, geft. 1501) in f. Mount Henneth (1781), 
arham Downs (1754), The fair Syrian (1787), 
James Wallace (1788) und feinen beiten Arbeiten, dem 
Man as he is (1792) und Hermsproug ‚or man as 
he is not (1796), der Socialift (Enquiry into the 
pinciples of political justice 1793) William Gob- 
win (geb. 1756) in f., mit ——— Talente ge⸗ 
ſchriebenen, Caleb Williams (1794), worin er die Auf⸗ 
merkfamteit des Leſers aufs Außerordentlichfte zu fpannen 
weiß, weniger im St. Leon (1800), Fleetwood (1806), 
Maudeville (1817), und Cloud essiy (1530) und der 
fhon genannte Samuel Jadfon Pratt in feiner Em- 
ma Corbett (1751), worin er wenigſtens eine ſolche Zart: 
beit der Gefühle und Reichthum der Phantafie entwidelt 
bat, daß dad Bud in Kurzem neun Auflagen erlebte. 
Mittlerweile ging mun aber der ernfihafte Kamilienroman mit 
aller feiner Breite und Weitfchweifigkeit in die Hände von 
Frauenzimmern über, unb fo fchrieb Franziska Sheri— 
dan (geb. 1724, geſt. 1767) die Memoirs of Miss Sid- 
ney Bidulph, extracted from her own Journal und 
die matte History of Nourjahad, Franzisfa Bur: 
nep, vermäblte d'Arblay, ihre Evelina or a young 
lady’s entrance into the world (1778), Ceeilia or 
the Memoirs of an heiress (1785), Georgina (1790) 
The wanderer of Norway unb Camilla (1795), Char: 
lotte Smith, geb. ald Miß Zurner (1746, geft. 1806) 
ihre Emmeline the orphan of the castle (1788), Eth- 
elinde or the recluse of the lake (1789), Gelestine 
(1791), Desmond (1792), The old manoür house 
(1793), The wanderings of Warwick (1794), Mont- 
albert (1795), Marchmont (1796), A family 
1800) ete. Miß Auftin (geb. 1775, geft. 1817), ihte 
ortbanger Abbey, Sense and Sensibility, Bride 
and Prejudice, Emma Mansfield Park, Persuasion, 
Mrs. Inchbald, geborene Elifabetb Simpfon (geb. 
1756, geft. 1821), A simple s (1791) Anna Yves 
(1794), und Nature and Art (1796), Miß Sophia 
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Lee, ihren Recess (1783), Miß Edgewöorth (geb. 
1771) eine noch jegt ſehr thätige Schriftftellerin, wenn 
auch mehr im Genre des Romantiih:Unmwahrfcheinlichen 
(zuerft Belinda 1801, dann Castle Rackrent, eine 
Skizze deö Lebens irifcher Randebelleute Moral tales, Po- 
pular tales, tales of fashionable life, Patronage 
eto.), Elifaberh Hamilton, die Verfafferin der Cot- 
tagers of Glenburne (1808), Miß Ferrier, deren 
Marriage und Iuhdritanee nicht obne Intereffe find, 
Miß Branton’s Self Controle und Discipline ete. 


Im byperromantifchen Style fchrieben: Horace Wal: 


pole fein abenteuerliches Castle- of Otranto (1764). 
Anfangs als translated from the Italian of Onaphrio 
Moralto by William Marshal als fingirte Überfegung 
herausgegeben und erſt 1765 unter dem wirklichen Na— 
men des Verfaffers, welchem mit gtößerem Gefchide Miß 
Reeve (geb. 1725, geit. 1805) in ihrem Old English 
Baron, der 1777 zuerft unter dem Zitel The Champion 
of Virtue, a Gothie story, berausfam, nahahmte. Den 
Schauerroman (German horrors) bildete hiernach Mrs. 
Radcliffe, geb. Anna Ward (1764, geil. 1823) in 
ihren: Castles of Athlin and Dunbayne (1789) , Siei- 
lian Romance ers Romance of the Forest (1791), 
ihrer beften Arbeit, The mysteries of Udolpho (1794) 
u. The Italian or the Confessional of the blacke 
penitents (1797), weiter aus, allein bis aufs Hoͤchſte 
trieben diefe Unnatur des. Romans Maturin (geb. 1782, 
geft. 1824) in ver Family of Montorio (1807) Fatal Re- 
venge (1807), Women (1818) und Melmoth the Wan- 
derer (1521) und Lewis (geb. 1773, geft. 1818) in 
feinem Monk (1795) und den weit ſchlechtern Tales of 
terror (1820). Zum älteren einfachen Style Fielding’s 
kehrte indeſſen der kuſtſpieldichte Richard Gumberland 
in ſ. Arundel, a novel (1789) u. Henry (1795) zurüd, 
dem f. John of Lancaster nachſteht. Den ladciven Ros 
man, ber übrigens bier ganz zum Gemeinen berabfanf, 
teprdientirt nur 3. Eleland (1707— 1789) in feiner Girl 
of pleasure, Den geifllihen Roman wüßte ©. Johnſon 
wieder durch feinen Rasselas (1759) in Anregung zu brin⸗ 
gen, morin er die Nichtigkeit aller mdifchen Vergnuͤgungen 
und die Mothwendigkeit, ſich hier fchon zu einem zukünf- 
tigen eben vorzubereiten, beweifen will. Den fentimen: 
talen Roman bob neuerdings befonders der fchottifche 
Moraliſt Henry Madenzte (geb. 1745, geft. 1831) 
durch feinen (1771) anonym beraußgegebenen Man of 
Feeling, worin er einen Mann ſchildert, der jederzeit nur feis 
nen moralifchen Gefühlen folgt, und den Man of the world 
(1773), welcher im Gegenſatz einen Charakter, ber lediglich nur 
feinen finnlihen Neigungen Gehör gibt, zu befchreiben fich 
vornimmt.‘ Am unbedeutendften durch feine Sentimentalität 
ift feine Julia of Roubigne (1779), worin alle Perionen 
tugendhaft dargeftellt find, aber grade dadurch fich ins 
Unglüd flürzen. Das Frenmaͤhrchen endlich fhuf James 
Ridley unter vem Namen Ch. Morell in feinen angeb: 
li aus d. Perfifchen überfehten, aber offenbar von ihm felbft 
böchftens nach morgenländifchen Ideen gefertigten Tales of 
the (senii or the delightfullessons of Horam, the son 
of Asmal (1764). Gehen wir endlich zur Gefchichte des 
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Romans bis auf die meuefte Zeit herunter, fo werden 
wir zuerft noch die Damen Hartiet und Sopbia Lee 
wegen der von ihnen in Compagnie geſchriebenen Canter- 
bury tales (1797), der einer ÜKrutuner) Kord Byron 
die Ehre erwies, fie’ dramatifch zu bearbeiten, Miß Anna 
Maria Porter wegen ihrer Octavia (1798), ihre 
Schmwefter Iane Porter wegen ihrer Novellm Thad- 
deus of Warsaw (1803) und Scottisli Chiefs (18510), 
Amelia DO pie durdy ihre: fehr beliebten Romane The 
father and daughter (1801), Simple tales (1806), 
und tales of real life (1813). Mit legteren begannen 
nun unter dem Namen die Tendenzromane oder die No- 
vels of the high Hife, bie zuerft am gelungenften vom 
Lord Mulgrave, Marquis von Normanbp, in feiner 
Matilda (1832), Ward in feinem Tremaine (1827), 
Lifter in feinem Grauby (1825), Poole im Patrician 
and Parvenu (1855), der jüngere d’I8raeli in feinem 
Wondrous tnle’of Alroy (1833), Vivian Grey (1831), 
Venetia (1837, von Lord Byron’s Leben daf, hand.) und 
Coningsby (1844, Darft. d. engl. Gelvariftofratie und 
des jungen Englands), Smith in feinem philofopbiichen 
Erneste (1835) und the moneyed man (1841), 
Whitebead im Nabob at home und Richard Sa- 
vage (1842) ete, bearbeiteten, mir nennen aber bier 
Mißtreß Gore (Mrs. Armytage or female devotion 
1835. Greville 1841, e manoenvring mother 
184%, The money lande, the bankers wife und 
The birth right (1843), Lady Karoline Lamb mit den 
gegen Korb Byron gerichteten Glenarvon (1818) und Ada 
Reis (1821), Mre. Shelley's Jean Kenstein or the 
modern Prometheus (1820) und Falkner (1837), ber 
Lady Bulmer gegen ihren Mann gefchriebenen Cheve- 
ley or the man of honour (1839), Lady Bleffing: 
ton in den Confession’s of an elderly gentleman 
(1836), the two friends (1835), Vietims of Society 
(1837), Confessions of an elderly lady (1838), the 
lottery of life (1842) und Meredith (1843). der Lady 
Bury gefchwäßigen Trevelyan, the devoted, Mariage 
in high life, Flirtation, The disenherited, the divor- 
ced, Posthumous memoirs of a peeress, Love etc,, 
der Mes. Trollope geſchmackloſe Tremordyn Ch! 
(1835), Vicar of wrexhill (1837), One fault (1839), 

he scotish Hiress, Hargrave, the Barnabys, Jes- 
sie Philips (1843), The Lauringtons (1844), The 
widow Barnaby u. The widow married (1840), ber 
Rouife Gaftello Memoirs of a Brahmin, Bed Brads- 
have, Gabrielle (1842) etc. Die Lay Morgan 
trat früber in biftorifhen Romanen, Scenen aus ihrem 
Baterlande aufftellend, auf; neuerdings verfuchte fie fi - 
auch im fafbionabeln Roman (The Princess or the 
beguine 1832), allein ohne Erfolg. Wenn nun aber aud) 
alle diefe Bücher den Zweck haben, die Fleden und Febler 
der fogenannten vornehmen Gefelfchaft zu malen, fo find 


fie doch durchgängig unmoraliih und darum im Gegens 


ſatz Miß Hannah More (geft. 1833) wegen ihres 
(1807) Romans Caelebs in search of a wife zu loben. 
Somit wenden wir uns benn zu dem erfreulicheren biftoris 
fen Roman, den Sir Walter Scott dur feinen 
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1814 anonym erfhienenen Waverley gegründet hat. Ihm 
folgten (1815) Guy Mannering, the Antiquary und 
Rob. Roy, tales of my land lord. the ınonastery 
und the abbot 1826 Ivanhoe. 1821 Kenilworth, 1822 
The fortanes of Nigel und The Pirate, 1823 Quen- 
tin Durward und Peveril of the Peak, 1824 St. Ro- 
nans well und Redgauntler, 1825 vie tales of the 
Crusaders, 1836 Woodstock, fowie 1827—1828 The 
chronicles of the Canongate, 1828 Anne of Geier- 
stein, 1831 Castle Dangerous und Robert of Paris, 
feine ſchwaͤchſten Arbeiten. Die Bortrefflichkeit derfelben 
ift hinreichend befannt, um eime nähere Erörterung zu 
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an ftcht der Natur: und länblibe Dichter und Sitten: 
maler George Erabbe (1759— 1832) mit feiner Vil- 
lage (1782), dem dann The Newspaper (1785), The 
Parish Register (107), The borougb (1810). Ta- 
les in verse (1812) und Tales of the Hall (1814) 
folgten. Neben ibm verdient eine befonbere Stelle der 
zarte Lyriker Robert Burns (1759— 1796), der ganz 
im Geifte feiner Landsleute Ramfay und Ferguffon fang 
und eigentlidher Bolfsdichter genannt werden mag. Biem: 
lich gleichzeitig mit feinen erſten Producten bichtete der 
Iondoner Banquier Samuel Rogers feine Ode to 
superstition and other poems, der dann feine Voyage 


bedürfen, und mir wollen bier nur noch Nadhahmungen 
derielben von John Galt, John Wilfon, James 
Hogg, Mrs. Johnflone, Andrew Paken, Miß Cor: 
bett, Mıs. Logan, Mıs. Bray, John Banim, Gol: 
ley Grattan und Horace Smith u.f.w. erwähnen. 
Am naͤchſten kam ibm James in f. Darnley u. Riche- 
lieu, nicht aber in der Maffe feiner num jährl. auf einander 
ſchnell folgenden Romane. Drientalifde Sittenmaler wa: 
ten: Thomas Hope in f. Anastasius, James Mo: 
rter im Hajji Baba und James Frafer im Kuzzil 
bash: das romantifche Element vereinigte mit dem rein 
biftorifhen Eroly im Salathiel. Den bumoriftifchen 
Roman im Sinne Sterne's bob der Amerifaner Waſhing— 
ton Send im Sketch - Booke, Bracebridge Hall 
und tales of a Travaller, neuerdings aber mit außer: 
ordentlihem Erfolge, jedoch mehr im Fielding : Smollett’: 
fhen Zone Charles Boz ober Dickens, in den Pa- 

ers of the Pickwick Ciubs (1826). Nicholas Ni- 
cleby (1838). Oliver Twist (1841) und Life and 
adventures of Martin Chuzzlewitt (18544). Den biflo: 
rifhen und Tendenztoman verband mit großem Glüde 
Bulmwer in f. Eugen Aram, Pelham Devereux etc., 
weniger in den Nachfolgern derfelben. Am gelefenften find 
die mit großer Benutzung aͤlterer Volksbuͤchet geſchriebenen 
hiſt. Romane des u A nice Sitten: und Charafterma: 
lers H. Ains wort h's Rookwood (1837), Jack Sheppard 
(1840), Crichton(1839), The tower (1840), The miser’s 
daughter (1842), Windsor castle (1843), Guy Faw- 
kes (1842). allein böchft ſchaͤdlich, weil fie der Schlech⸗ 


tigfeit den Mantel des Heroidmus umbängen. Den See: . 


roman endlich fchuf der Amerifaner Cooper in feinem 
Pilote und führte uns in das Innere der Wälder Nord: 
amerifa’s ein in feinem Ketten der Mohikaner, Anfiebler, 
Pfadfinder, Hirfchtödter u. Steppe, während er aud in f. 
Spion das Innere des menſchlichen Herzens meifterhaft zu 
zeichnen mußte. Unter feinen Nachabmern in England 
waren, außer ben weniger befannten Glascodu.Homwarb, 
am glüdlichften Ehamier und Gapit. Marryat, deffen 
Romane in allen Händen find. Das Feenmaͤhrchen end» 
lich bearbeitete mit Erfolg nm Grofton Erofer in 
feinen vaterländifcyen Fairy legends of the South of 
Ireland. Die Dichter Englands in gebundener Nebe ber 
neueften Zeit laſſen ſich nicht gut in einzelne Glaffen zer: 
— ſondern find entweder Miscellaneendichter, oder ge: 
hören dem romantifch> fentimentalen Elemente an. ir 
werden fie alfo mehr chronologiſch hier verarbeiten. Dben 


of Columbus (1812), Jacqueline a tale (1814). hu- 
man life «1819) und Italy, a poem (1832) folgten, 
worin er fi) vorzugsweife durch das Melodifhe und Rüb- 
rende feiner Verſe große Anerfennung erwarb. Rein fen: 
timental war William Wordsworth (geb. 1770) in f. 
Evening Walk (179), Descriptive sketches (179), 
Poems (15807), The excursion (1814). The white doe 
of Rylstone (1815) und den Sonnets (1826). In glei: 
chem Beifte fhrieb Samuel Taylor Goleridge 
(1773— 1834) bereits feit 1794, jedod find feine Frag: 
mente Christabel und Gsenevieve, The ancient marı- 
ner und feine Ode to the Mouut Blanc jedenfalls feine 
beiten Arbeiten. Sreißiger war der gelebrtie Robert 
Soutbey (1774—1843), deſſen vornebmflen Arbeiten 
außer einer Peinern 1799 erfchienenen —— von 
Gedichten find Thalaba the destroyer (1803), etri- 
cal tales (1804), Madoc (1505), The course of 
Kehama (1811), Roderick the last of the Goths 
(1814) und A vision —— (1821). Zwiſchen 
dem Sentimentalen und Romantiſchen ſteht Thomas 
Campbell (geb. 1777, get. 1544) inne, unter deſſen 
Gedichten Gertrud’s of Wyoming (1809), eine Er: 
zäblung in der Spencer'ſchen Etanze, Theodric, a tale 
(1824) und befonders feine Pleasures of hope (1799), 
ein ausgezeichnetes Gedicht, vorzüglich bervorzubeben find, 
wäbrend ihn feine Iorifchen Gedichte Ye mariners of Eng- 
land und The battle of the Baltie flets im Munde 
der Nation erhalten werden. Der Sänger alten Ritter: 
tbumsd war aber Sir Walter Scott, der Sammler der 
alten ſchottiſchen Volkslieder (1800), in feinem Lay of 
last myustrel (1805). Marmion (1808), The lady of 
the Jake (1810), Rokeby (1812) und The lord of 
the Isles (1814). Weit übertraf ihn aber an Erfolg 
und Talent der volle Romantiter Lord Byron (178 
— 1824), ber 1812 zuerft den erſten Gefang feines 
Childe Harold Pilgrimage erfcheinen ließ, welchem bald 
The Giaur und The bride of Abydos (1813), ‘The 
Corsair und Lara (1814), Hebrew Melodies und The 
siege of Corinth (1815), The prisoner of Chillon 
(1816), Manfred und The lament of Tasso (1817 

der legte Gefang des Ch. Harold und Beppo (1818), 
Mazeppa und fein bedeutendfted, aber unvollendetes Ge: 
bit Don Juan (1819) folgten. Der legte größere Die: 
ter der romantifhen Schule ift endlich der Irlaͤnder 
Thomas Moore, ber nad) einer von ibm im 20. -Nabre 
1800 herausgegebenen Überfegung des Anafreon 1813 
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mit feinen Irish Melodies Epoche machte, melden 1816 
feine Sacred Songs, Duets aud Trios folgten, worauf 
er (1817) fih durch f. Laila Rokhı u. Loves of the Au- 
gik völlig der romantifhen Schule anſchloß. Kleinere 

ichter find William Kisle Bowles (Sonnets 1789), 
William Gifford (zwei Satiren The Baviad und 
The Maeviad, 1794, 1795, gegen ſchlechte Dichter), 
James a a (geb. 1771, Prison Amuse- 
ments 1797. The wanderer of Switzerland 1806, 
The West Indies 1810, The world before the floot 
1813, Greenland 1819, Songs of Zion 1822 und 
The Pelican Island 1827, Poets portfolio 1835), 
Henry Kirke Wbite (gef. 1806, Clifton Grove 
1503), Sohn Leyden (1775 — 1811, Balladen: Kont 
of Keeldar, The mermaid of Colonsay, Scenes of 
Infancy, Verses on an Indian gold coin), James 
Grabame (1765— 1811, The Sabbath 1804, Sab- 
batı Walks, Biblical Pictures, The birds of Scot- 
land und British Georgies), Mattbew Gregory 
Lewis, der Schauerdichter, Billiam Spencer, der 
politiſche Sänger, William Sotbeby, der liberfeger 
ded Dberon, Lord Strangford, der Überfeger des Gas 
moens (1803), Reginald Heber, der bekannte Biſchof 
(Palestine, 1805, ein Preisgedicht) und bie Iprifchen 
Didterinnen Mrs. John Hunter und Mrs. Opie. 
Rein fentimental erfcheint John Wilfon in feiner Isle 
of Palms and other poems (1512) und The eity of 
plague and other poems (1816). Reiner Naturdichter 
war ber Ettridsfchäfer James Hogg aus Schottland (gef, 
1835), deffen befte Arbeiten feine Queens Wake (1813), Dra- 
matic Tales (1814), The pilgrims of the sun (1815) 
und Queen Hynde (1825) find. Im fomifchen Helden: 
gedicht verfuchte fich ber ulmeifter William Xen: 
nant in der von ihm in Ottava rima gefchriebenen Anster 
fair (1812), die gleichwol jegt faft vergefjen ift, in der 
Satire Keigb Hunt in feinem Feast of the poets 
(1814), das er aber (1816) durch die nach kiner Epifode 
ver Divina Comedia gearbeitete Story of Rimini weit 
übertraf. Halb myſtiſch⸗ romantiſch erfheint uns Percy 
Byſſhe Shelley (1792-1822) in feinen Queen Mab, 
The revolt of Islam, Alastor or the Spirit of the 
Solitade, The Cenei, a tragedy, Adonais, a lament 
for the death of J. Keats, Hellas und Prometheus 
Unbound. Kieblih find bie Ze des John 
Keats (1796— 1820), Eve of St. Agnes (1817), 
Endymion (1818) und Lamia, Isabella and other 
poems (1820). Ausgezeichnete Sprache und Phantafie 
harafterifiren ded Bryan William Procter unter 
dem Namen Barry Kornmwall edirten (1520) Mar- 
cian, an Italian tale, with three dramatie scenes and 
other poems und feine English songs (1832). Reine 
Lyriker find Allan Gunningham, der Balladendidhter, 
Mis Lätitia Elifabeth Landon (the vow of the 
peacock and other poems. 1835), Ebenezer El: 
liot, der radicale Demagoge (Cornlaw rhymes Poems 
1834), Billiam Howitt und feine Frau Mary Ho: 
mwitt, Thomas Hood, Aleranber Alaric Watts, 
Felicia Hemans (gef. 1835, National Iyries and 
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songs for music 1834, Hymns of childhood 1834, 
Scenes and hymnes of life 1834 und Poetical re- 
mains 1835), Lady Emmeline Stuart Wortiey 
(Poems 833, London at night 1834, The village 
church yard 1835, The visionary, a Fragm. 1836 
und Hours at Naples 1837), die radicale Elize Goof, 
Luife Anna Uramley (Poems 1536, The romance 
of nature or the flowers seasons 1836), Mary 
GChelenor (Gray, a ballad an otber poems 1843), 
Willis (Melanie and other poems 1835), Nicoll 
(Poems aud Iyries 1836), Morris (Lyra urbanica 
1840), Bulmwer (Eva aud other poems 1842), Pos 
well (Poems 1541), W. Motherwell (Ballads 
1832), der Quäfer Bernard Barton (The reliquary) 
und der halb wahnfinnige Socialifi GE. Gole (Poetical 
and other poems). Im Epos, und zwar dem biblifchen 
verſuchte ſich Sohn U. Heraud (Descent into hell 
und Judgment of the flood 1834) nah Milton, im 
politiichen der jüngere dD’Israeli (Revolutionary epick 
1834), im romantifhen Elizabeth Barrejt (The 
Seraphim 1840) und im beroifhen Drimer (Harold 
de Burns 1835), Cheſter (The lay ofthe lady Ellen 
1836) und Herbert (Attila 1838). Die neueflen Nas 
turbichter find der Korbmaher Thomas Miller (A 
day in the woods, a connected series of tales and 
poems 1836 in Songs of the seauymplıs) und Gro> 
fer (Kingley Vale). Gelungene Überfegungen aus dem 
Ruffiihen, Zeutfhen, Spaniihen, Polnifchen, Serbiſchen 
und Ungarifchen lieferte (f. 1821) John Bomwring und 
aus dem Teutſchen (Schiller) Bulwer in engliſchen 
Verfen. Was endlich das Drama und juerft bad Trauer⸗ 
fpiel anlangt, fo fehrieben dergleihen Miß Johanna 
Baillie (geb. 1764), als Plays on the passions 
(1798), Miscell. plays (1504) und Family legend 
(1810), a den Remorse, Sir Walter 
Scott Halidon-Hill und Auchindrane, Byron Man- 
fred, Werner, Marino Falieri, Sardanapalus und 
Two Foscari, Procter die Mirandola, Maturim, der 
Novelliſt, den Bertram, Richard Kalor Spiel die 
Evadne und The apostate, Henry Milman den 
Fazio, Fall of Jerusalem, Belshazzer und Martyrs 
of Antiochia, Howarb Panne den Brutus, Whites 
law Ainslie die Clemenza, Mi Mary Nuffell Wils 
ford den Julian Rienzi und Vespers of Palermo, 
James Sheridan Knowles (geb. 1787) den Cajus 
Gracchus, Virginius, William Tell, The wife u. Wo- 
mans art or the love disguises, Tallfourd nad griech. 
Muften Ion und The Athenian Captive und Bul— 
wer The duchess of Valiere und The lady of Lyons 
or love and pride und Money, Anna Butler, geb. 
Kemble, The star of Seville, The provost of Bru- 
ges und Kennedy das hiſtoriſche Schaufpiel The siege 
of Antwerp, Dorne The death of Marlow und 
Ball Freemen and Slaves, Im Luflfpiel nennen wir 
nur Sohn D’Keefe (1776— 1833) mit den Agreable 
surprise, Wild Oats, Modern Antiques. the night and 
reel und The poor soldier, Charles Dibdin (1748 
—1815), Iobn Zobin (Honey man), Thomas 
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Morton (Speed the Plough und The school of re- 
form) und —5 Knowles (Blind beggar of 
Bethnal Green, Love chace u, Hunchback), Endlich 
haben wir im ber didaktiſchen Profa noch den Dialog zu 
erwähnen, ber fib in Harris’ Verſuch einer allgemeinen 
Grammatif (Works 1763) und Riharb Hurbds’ Moral 
and political Discourses (1776) bemerfbar mat. Im 
Briefſtyl find aufgezeichnet die Briefe des Staatsmannes 
Dormer Stanbope, Grafen v. Chefterfield, an feinen 
Sohn, um ihn zu einem Gentleman zu bilden (Letters 
to his son, Suppl, 1786) und außer den Briefen des 
QJunius die von Gray (Letters and poems 1777). 
As öffentliche Redner ‚waren ausgezeihnet William 
A Graf Chatham, Lord Gamden, Butt gen, 
ord Mandfield Murray und der Aſthetiker Ed: 
mund Burke, Gbarled For, ald Gerichtärebner 
Mansfield und Ersfine, als Kanzelrebner Sterne 
und Blair. Als Uſthetiker nennen wir Edmund 
Burke (Essay on the sublime and beautiful 1757), 
Alerander Gerard (Essay on taste 1758 und 
Essay on Genius 1774), David, Hume (On a stan- 
dart of taste, in feinen Essays and Treatises T. 1.) 
und Henry Home, Yord Kaimes (Elements of Cri- 
ticism), als Epecialitäten Spence’s Polymetis or an 
inquiry concerning the agreement ete, (1755) und 
Daniel Webbs Observations on the correspon- 
dence between poetry and music (1769), Samuel 
Johnſon wegen ber in f. Beitfchriften zerftreuten Notizen 
und Bemerkungen (Works 1792), Iofepb Barton’& 
1722 — 180) Essay on the genius and writings of 
Pope (1772) und Rihard Hurds’ Horatü Epistola 
ad Pisones with an english commentary and notes 
1776). Über Rhetorik find ausgezeichnete Lehrbücher 
obn Lamwfon’s Lectures concerning Oratory (1759), 
George Campbell's Philosophy of Rhetorie (1776), 
Sobn Priefiley’s Lectures on Oratory and Criticism 
(1777), 3. Walker's Elements of locution (1799) 
und Rhet. grammar (1816) und Hugb Blairs’ 
Leetures on rhetories and belles lettres (1783). In 
neuefter Zeit ift für diefen Zweig der Literatur nichts 
geicheben, wenn man die baroden Gedanken Th. Garly: 
le's über einen teutichsenglifchen Styl abrechnet. Cine 
Geſchichte der englifhen Profa bis auf Jacob 1. verfuchte 
Gray 1835). (Dr, Theodor Grüsse.) 
EPIGRAPHIK. I Begriff. Der Name Epi: 
tapbit (Znıypagızn) kommt von /mıygäger (auffcrei: 
n). Jede Auffchrift oder Infchrift beißt Aniypayıpa 
oder Znıypayı;; daher dmuypaqıxög zu den Infchriften ge: 
börig und ſtark im Berfertigen derfelben. So würde 
eneypagıxı; eigentlih die Kunft, Infchriften zu machen, 
bezeichnen. Für uns verwandelt ſich jedoch die fubjective 
regen in die objective Zmorgun, und jo iſt Epigraphik 
die Inichriftentunde des Altertbums überhaupt. Sie ift 
2) Die ungleich kürgere Bearbeitung der ledten Perlode der 
englifchen Riteraturgefchichte finder ihren Grund barin, daß ber 
Raum für den ganzen Auffag bereits allzu fehr überfchritten war. 
Es muß eine Ergänyung der folgenden Zeit anbeimgeftellt bleiben ; 
doch find die frübern Perioden mit befonderer Berückſichtigung bes 
biftorifchen und biographifcen Materials gefchildert worden. 
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demnach ein Zweig der philologifchen Forſch In je 
der Riteratur kann ed eine —2 — * In: 
fhriften vorbanden find, wie in der Phönififchen, in ber 
Agyptiſchen u. f. w. Die umfaſſendſte Epigraphik iſt die 
des claffiihen Altertbums, und mit diefer wollen wir uns 
bier auch ausſchließlich befchäftigen. 

Die Epigraphik gebört ihrem materiellen Stoffe nad 
größtentheild dem WBereihe der Kunft an. Stein, Me: 
tall, Holz, Elfenbein, irdene Waare, alfo Architektur: 
ftüde, Statuen, Reliefs, Münzen, Gewichte, Gemmen, 
Ringe, Würfel, Vaſen und andere ähnliche Anticaglien 
eigen in buntem Wechfel Spuren berfelben auf. Ihre 
orm verweift fie aber in die Literaturgefchichte des Al: 
tertbums, welche nicht nur die Schriftfteller, fondern auch 
die Geſchichte der Schrift, die Stylarten und Gompofi: 
tionsweiſen zu betrachten bat. Die zwei Haupfformen 
der Gompofition, Poefie und Profa, 8 bie Epigrapbif 
mit der gefammten Literatur gemein; aber in ihrer Profa 
ift ein befonderer Styl ausgeprägt, aͤhnlich demjenigen, 
den wir Kanzleiftyl zu nennen — Sie iſt alſo in 
fofern ein Theil der Literaturgeſchichte. Auf aͤhnliche 
Weiſe befaßt fie einen Theil der gefammten Paldograpbie, 
den man ben epigrapbifhen nennen fann. Ihr Inhalt 
fällt allen möglicyen Disciplinen anheim und bietet eine 
Ergänzung der Geſchichtsquellen umd des antiquariicen 
Wiffens überhaupt dar. Sie bildet fo einen codex di- 
plomaticus des Altertbums, von dem fich jedoch die Nu: 
mitmatif, vermöge der umfangreichen Ginfeitigfeit ihres 
materiellen Stoffes, zu größerer Selbſtaͤndigkeit losge 
riffen bat. Die Methode, welche die Epigraphik erfährt, 
ift feine andere, als bie, welche für die Behandlung ber 
Auctoren gilt. 

In diefer ſchlichten Definition ift das zerriffene und 
abhängige Verhältniß der Epigraphif zu den philologifchen 
Dieeiplinen genugfam ausgefproden. Fr. Aug. Wolf 
feste die Epigraphif in die Reihe der philologiſchen Wiſ— 
fenfchaften als vorletzte hinter die Numismatik, und ver: 
lieb ihr fo eine Eelbfländigfeit, die ihr nicht zutommt. 
Auf das wahre Verhaͤltnig und die Stellung berfelben 
bat zuerft Boͤchh, der Gründer der griedhifchen Epigra: 
phik, aufmerffam gemadit. 

Außer bem Intereffe, welches die Bekanntſchaft und 
der Umgang mit dem burch die Inſchriſtenmonumente 
uns unmittelbar näher gerüdten Alterthume gewährt, ift 
der Nugen dieſes Zweiged für die gefammte Alterthums⸗ 
wiffenichaft bei dem faſt ununterbrodpenen Fortgange neuer 
Entdedungen unüberfebbar. Denn während fie der Form 
nach zur reinften Anſchauung der Paldograpbie, der Dia: 
lekte und bed lexikaliſchen Reichthums führen, flellen fie 
dem Stoffe nach nicht nur eine Menge politiſcher, geo: 
graphiſcher, chronologiſcher, juriſtiſcher Nachrichten auf, 
welche zur Beſtaͤtigung oder ger Berichtigung und Gr: 
weiterung ber biplomatifchen Zrabition dienen, fondern 
gewähren auch einen ausgedehnten Überblid über die fonft 
weniger berührten Verhaͤltniſſe des antiken Lebens in Rüd: 
fiht auf Gewerbe, Sitte und Haͤuslichkeit (vgl. P, Le- 
bas, Sur Vutilit@ qu’on peut retirer de l’epigraphie 
pour l’intelligence des auteurs anciens. [Paris 1829, 
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4.1). Die Maſſe des dargebotenen Etoffes kann natüts 
lich nur bedingungsweife von der Numismatif überboten 
woerden, welche ibrerfeitö der Regentengeſchichte und ber 
Chronologie reichliche Hilfsmittel zuführt. Indeſſen mar 
in früherer Zeit ein Streit über den Nuten der Epigras 
phik und Numismarit dur die Werhältniffe gegeben. 
Epanheim focht für den Vorrang der Numitmatıf, "Gus 
dius zu Gunften der Epigraphif, worlber Scipio Maf- 
Sei „Sul paragone delle iserizioni con le medaglie* 
in Zaccaria's Schrift: Istituzione antiquario-Japida- 
rin o sia introduzione allo studio delle antiche la- 
tine iserizioni. (Ven. 1793.) p. 487 sqq., nachʒuſthen 
ift. Die moderne Anwendung der Epigraphif, welche die 
ursprüngliche. Bedeutung des Wortes zu Ehren bringen 
will, jiebt als vereinzelte Etſcheinung da, und kann nicht 
wohl auf Berudjihtigung Anfprudh machen. (Conte D. 
Kmanuele Thesauro, U cannochiale Aristotelico ete. 
[Bol. 1675. Ven. 1682. 4.] Jac. Masenius, Ars nova 
arzut. etc. [Mod, 1660. Col. Agr. 1668.) 0. Bol- 
doni Epigraphica etc, [Aug. Perus. 1669. f.] Chr. 
Weis De poesi hodiernopoliticorum s. de argut, 
inser. WJenae 1738.) G. Buganza, L'epigrafin o sia 
Varte di comporre le iser. latt. 2, ed, [Mantova 
1808.)). | 
1. Geſchichte der Epigraphik. 1) Der um: 
überfehbare Reichtum an Inichriften bei den Alten war 
zunaͤchſt durch ihre Bolksrhümlichkeit bedingt. Man bat 
ibn nicht etwa mit der Verbreitung und dem Gebraude 
des Papiers in Verbindung zu bringen. Papier libte 
Beinen Einfluß auf die Epigraphif aus. Öffentlichkeit war 
die Herrfcherin der antifen Welt, und damit verband ſich die 
gihuriziu und dad Streben nach Fortdauer deö Namens, 
cin Zug, der in ben öffentlichen wie Privatintereffen bei 
den Alten ebenfo Mar ald harmlos hervortritt. Der Ge: 
brauch der Infchriften war fo verbreitet, daß man felbft 
Opierthieren ſolche auflegte (Corp. inser. Gr. n. 3599 
fin.). Der Staat entfaltete durdy fie, fo zu fagen, ein 
Öffentliches Archiv. Sie wurden daher oft als Docus 
mente und Urkunden gebraudt. Merkwuͤrdig ift die Kris 
tit, melde Theopompos und Kallifihened über die Echt: 
beit der auf den Kimonifchen Frieden’ bezliglichen Infchrift 
übten (vgl. Krüger, Hifl. philel. Stubien S. 78— 143). 
Änichriften werden von den Schriftftellern feit Herobotos 
vielfach erwähnt. Unter den fpdteren Traditionen biefer 
Art verdient das Iafonifche Decret gegen Timotheos bei 
Boötkius, De Musiea 1. hervorgehoben zu werden, fos 
wie die AÄgyptiſche Säule bei Theon Smyra, de nu- 
sica ec. 47. Der antiquariihe Werth der Infchriften 
reiste fhon im Alterthume zu Sammlungen. So wiljen 
wir, daß ber Athener Philochoros (Ol. 118— 129) Zmı- 
yodupara Arrıza fammelte (Suid.). Der Perieget Po: 
lemon erhielt wegen feiner Liebe zu Infchriften den Spig: 
namen Nrrloxönag (Athen. VI. p. 234 C. 235 B.). 
Derfelbe fchrieb ep! züv xura nöluıg dmıypaupärum, 
nepi rüv dv Auxeduiovı dvadnpıürwv, nepi rig Adn- 
vıcır drpondkewg 8. nepi rüv dradnuurwv raw dv 7 
dxponöhtı (vgl. Preller, Polemonis periegetae fragm. 
%. Encpll.0.W.u.8. Erfe Section, XL, 
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p- 18. 19). Hierher gehören: Aristodemos nıpi rür 
Ondainor Fmygapparur (Schal, Apoll. Rhod. II, 
906; cf. Falcken. ad Schol, Eur. Phoen. p. 114 sq. 
Böckh. Praef. ad Schol. Pind. p. XIX.), Alketas negi 
zw iv Jehyoig aradyuarwv (Athen. XII. p. 591 C.), 
Menelor pi üvutnuürwr (Athen. XIII. p. 594 D.), 
Neoptolemos Parianos zeipi Inrygauzurew (Athen. X. 
b 454 E.), Apellas Pontikos (ex eonieet, Dorvill, 
lisc. Obss. VI. p. 28). Aus ihnen fchöpften fpäter bie 
Berfaffer der Anthologien (ef, Reines. Synt. inser, praef, 
und Jacobs, Prolegg. Anthol. p. XXXIV.). Werner 
verdient erwähnt zu werden: Heliodoros nıpi rw dr 
Adıvnoe rgınödem (Harpoer, v. ’Orftwo. Corp: inser. 
Gr. n. 211), Krateros wryıopirwr owvayııy) 5. mepl 
vnyıoueren (Harp. v. örı deuungrüre. Schol.' Arist. 
Ran. 323. Plut. Arist, 26, coll. Steph. Byz. v. Am- 
005, Nuhzein, Nulzrröpior, Trgdilu, Kapivn, 4g- 
zuiu, „Inwiuurdgogs. Harpoer. v. Aydowv, vanrodi- 
xut, Neuguor, ügereücu, Phot. v. varrodixu, Phot, 
und Surd, Nteugaor. Poll. Vill, 126. Schol. Arist. 
Av. 1073). in großer Theil diefer Decrete fcheint aus 
Inschriften gezogen zu fein (f. Boͤckh, Staatsh. d. Ath. 
1. ©. 213). Auch it Boͤckh's Vermuthung nit un: 
wahrſcheinlich, daß aus aͤhnlichen Sammlungen ein Theil 
der in die Artifhen Redner eingelegten Decrete gefloſſen 
fei (Böckh, De archoutibus pseudeponymis). Die 
Frage über diefe Decrete könnte freilich nach der ausführ: 
lien Schrift von Droyfen problematifch erfcheinen, wenn 
legtere obne Prüfung geblieben wäre (f. Voͤmel's Pro: 
gramme). Endlich wird des Timaͤos Eifer für Injchrif: 
ten gerühmt (Polyb. XI, 12.2). Intereffant ift die Be: 
merfung, daß manche Stellen, welhe aus ben Samm: 
lungen der Alten angeführt werben, fi in ben erhalte: 
nen Infchriften wiederfinden, wie 3}. B. orddua yulxü 
(bei Poll. X, 126) Corp. inser. Gr. n. 150. $. 24 
Cogl. Boͤckh, Staatsh. 1. S. 212), zeous Framua do- 
yupotv xui negiaxehls oögeanw (bei Athen. XI. p. 476 
E.) aus einem Berzeichnig von Weibgefcbenten, welches uns 
ter die nguöngare gezählt ward (Böckh. 1. c. 1. p. 320). 
Die Anuöaguru felbft waren eine Sammlung von Ber: 
eihniffen bonorum publientorum, welche ebenfalld aus 
Inſchriften bervorging (Corp. inser. Gr. n. 161).! Aus 
gleicher Quelle floffen die Didaskalien (Corp. iuser. Gr, 
». 229). Auch die roͤmiſchen Schriftficer erwähnen bis: 
weilen der Infchriften, 3.8. Piin. H. N. III, 24, 

2) Zur Zeit des Miederauflebend der Wiſſenſchaften 
wurde bald auch der Werth der Inichriften erfannt. Man 
legte Sammlungen an, welche natürlich zuerſt vornehm⸗ 
lich bie näher gelegten lateinifchen Denkmäler umfaßten. 
Nachgrabungen und Mitteilungen von Reifenden ver: 
mehrten fie allmälig. Auch der nordiſche Boden wurde 
peoräft und zeigte fi den Nachforſchungen nicht unergies 
ig. Der Eifke, welcher zu Anfange des 15. Jahrh. 
(1436. 1437) mit Emft und einigem Erfolge auf ſolche 
Sammlungen ausging, war Cyriacus Anconitanus. Won 
feinen Papieren fam nur Weniged und erft fpdt in 
Umlauf. ä 
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Epigrammata graeca et latina reperta üly- 
ricum a Cyriaco Anconitano,, sine anno et ei fol 
(erfchien in Rom in aedibus Barberinis 1654, auch 1747, 
wo auch jegt noch der bandfchriftlide Nachlaß des Ey: 
riacud aufbewahrt wird). Cyriaci Anconilani itinera- 
rium, ed. Laurentius Melius. (Flor. 1742.) Commen- 
tariorum Cyriaci Anconitani nova f[ragmenta notis 
illustrata. ed. Pomp. Compagnonius etc.. cum praef. 
Hannibalis ab Abbatibus Öliverü. (Pisauri 1763.) Über 
die Scholia in Strabenem, welche Infchriften enthalten, 
f. Tzschnck. Strab,. T. Ill. 7 T praef, Notizen über 
Cyriacus gewähren außerdem Villoison, Proleg. in llom. 
p. XXX, Mafei. Crit. lapid, p. 56. Flam. Cor- 
nelius, Creta Sacra. T. 1. 37, vorzüglihd Observ. Mis- 
eell. nov. T. IV. p.317. Geine Treue ift mit Unrecht 
in Zweifel gezogen worden. 

Ihm folgten Sammler von ungleibem Werthe; un: 
ter ihnen P. Apianus und Barth. Amantius, welche die 
Papiere des Gyriacus zuerft benutzt haben. Um die bei 
Chriſt (Abhandl. über Kit. S. 118) erwähnten, Giov. 
Marcanova, Pomponius Latus, Polifilo ıc., zu übergeben, 
ftellen wir bier folgende zjufjammen: 

onr,. Peutingeri Inseriptiones. (Aug. Vindel. 
1505.) Huttich, Colleetanea antiquitatum in urbe 
atque agro Moguntino repertarum. (Mog. 1520. [auch 
1525.)) Juc. Mazochü (Andr. Fulei) Epigrammata 
antiquae urbis. (kom. 1521. 4.) Petr. Apianı et Bartk. 
Amantü Inseriptiones non tantum romanae sed to- 
tius fere orbis. (Ingolst. 1534. 4.) @. Fabriei Au- 
tiquitatis aliquot mon. insignia. (Argent. 1549. 4.) 
Consulum, dietatorum, censorumque Rom. series, 
una cum ipsorum triumphis, quae marmoribus scal- 
pta in foro reperta est. (Venet, 1555.) Les illustres 
observations antiques du S. Gabr. Symeon etc. (Lyon 
1558. 4.) Exempla aliquot s. vetustatis Bomanae 
in saxis quib ‚ opera nobilis viri D. Herme- 
tie Schallauczeri ete. (Viennae 1560, 4.) (Ach. 
Stat) Wlustrium virorum ut exstant in urbe ex- 
pressi vultus. (Rom, 1569. f.) (#. Ursini) Imagines 
et elogia virorum illustrium etc. (Rom. 1570. f.) 


Monumenta illustrium ete, (Frf. 1585. 4.) Fabrieü 
Roma et antiquitatum libri Il, etc. (Bas, 1587.) 


Mart. Smetii Inseripit. antt. per Europam passim 
obviae, cum auctario J. Laprii. (L. B. 1588. f.) Inser. 
antt. Augustae Vindel. c. notis M. Velseri. (Venet. 
1590, 4.) Sieph. Zamosii Annlecta lapidum vetust. 
et nonnull. in Dacia antiq. (Patav. 1593.) Boissard, 
tertia pars antig. s, inser, etc. 1597; quarta pars 
antig. Rom. 1598; quinta pars ete. 1600; sexta pars 
etc. 1602, f. P. Ciacconüi Toletani in col. rostr. 
C. Duillii inser, commentarius. (L. B. clo. io. nıc,) 
Georg Dousa. De itinere Constpol. epistola etc. (L. 
B. 159%. [cf. Tbes. Antig. Gr. T. VI.) 

Das Material war im 16. Jahrh. fo angewachſen, 
daß Janus Gruter bereits 1603 ein umfafjendes Corpus 
inseriptionum liefern fonnte: 63 

Inser. antt. totius orbis Rom. in eorpus red. 
cum indice. (Scali;.), cura J. Gruteri. (Heidelb. 
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1603. IE. f.) — curis Gudü et Graevii c. praef. Burm. 
(Amst. 1707.) 

Mit der Entwidelung der Polybiftorie gemaum ri: 
tif und Hermeneutil auch auf diefem Felde an Kebbaftig- 
keit (Salmafius, Reinefius, Fabrerti, Guper u. A. m 
Graevü Thes. antt, 1694 — 1699. T. IV. Gronomi 
Thes. antt. 1697— 1702 T. 1— Xi. und Polen. 
Suppl. Thes. T. IV., wäbrend die Sammlungen, vor- 
züglich durch Engländer und Franzofen, mannichfach be: 
reichert wurden. 

Th, Reinesius , Inscriptio vet. Aug. Vindel. (Lips. 
1604.) Illastrium imagines ex antt. marmoribus etc. 
ed. alt. J. Fabri commentario auctior. (Antw. 1606. 
4.) J.C. Capacius, Nenpolit. hist. ete. (Neap. 1607.) 
Grasser. De antig. Nemaus. (Par. 1607) 4 ie 
opp. ed. Sirmondi, (Par. 1611.) J. Sincerr Itin. Gal- 
liae c. append, de Burdigala. (Lugd. I616. 12.) Jac. 
Sirmondi. Vetust. inscriptio, qua L. Corn. Scipionis 
elog. continetur etc, (Rom. 1617. 4.) Hier. „Ilean- 
dri Ant, tab. marm. Solis efligie symbolisque »cul- 
pta. (Par, 1617. 4.) Aelin Laelia Crispis, Epitaph. 
autiq. explicat. a R. Vit. Basinstochio cum N. Bar- 
naudi commentariolo. (Durdr. 1618.) C/. Se/masıs 
Duarum inseriptionum vett. Herodis Attiei rhetoris 
et Regillae conjugis honori positarum explientio : 
ejusd. Notae ad Dosindae aras. ad Simmine Rhodii 
ovum, alas, securim. et Theocriti fistalam. (Enter. 
Par, 1619. 4.) @. Gualtheri Collectio inser. et tabb, 
Siciliae et Bruttiorum,. (Mexsanne 1624. 4.) Jo. 
Seldeni Marmora Arundeliana,. (Lond. 1629. 4.) und 
Marmora Oxoniensia ex Arundellianis, Seldenianis 
aliisque conflata. (Oxon. 1676. f.) (vollftändiger: Mar- 
mora Arundeliaua, Seldeninna aliaque academiae 
Oxoniensi donata, ce. comment, et notis Jo. Se/den:. 
Jo. Pricaei, Jac. Palmerü, Th. Lydiati, Jo, Mars- 
hami, Humphridi Pridosü, Th. Reinesii, Jac. —— 
Rich. Bentleii et Scip. Mafei [ed. Maittaire). Lond. 
1732. f. Marmora Oxoniensia. ed. Chandler. 17631, 
Leo Allatius, Mon. Adulit. (Rom. 1631.) CAsffler. 


‚(seminiae matris sacrorum tit, sep. (Antw, 1634. 4.) 


Ganges de' Gozze, Iscrittione della bnse della co- 
lonna rostrata etc. (Rom. 1695. 4) Pricner Notae 
in Apulei apolog. (Par. 1635. 4.) Curt. Ingkiremi, 
Fragm. Etruse. antt. (Frf. 1637. f.) Borkorn. Mon. 
illustr. virorum ete. (Amst. 1638. 4. et Traj. ad Rh, 
1671. 4.) Aedes Barberinne a Com. Hier. Tetio 
Perusino descriptae. (Rom. 1612. f.) Jo. Bapt. Urs 
Inseriptt, (Neap. 1643. f.) Onuphrii Panrinit Anti. 
Veron. libri VIH, ete. (1648. f.) Reliquiae inser. 
Rom. olim collectae a Steph. Vinando Pigkio Cam- 
pensi, et a. 1648 digestae ab Herm. Kırichio etc. 
Cod. Ms. in bibl. Reg. Berolinensi. 7%. Thomasi- 
aus. Urbis Patavinae inser, (Pat. 1649. 4.) Helio- 
scopia ovvero l’historico colosso di Felsina ete, disc. 
di Ovid, Montalbani, (Bol. 1650.) P. Aringbi. Roma 
subterranea. (Rom. 1651. f.) Sert. Ursati Monn- 
menta Patavina. (Patav. 1652. f.) Sion Apolhina- 
ris opp. ed. Jac. Sirmondi. (Par. 1652. 4.) Inscri- 
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tiones ant. Basilicae S. Pauli ad viam Ostiensem, 

Rom. 1654. f.) Gli Arronzii ovvero de’ marmi 
antichi etc. (Pad. 1655. 4.) Note ovvero memorie 
del Museo di Led. Moscardo. (Pad. 1656. f.) Sym- 
bolica Dianae Ephesiae statua a C/audio Menetreio 
exposita. (Rom, 1657. 4.) Manüli, Villa Borghese. 
(Rom. 1657.) Sert. Orsato, li marmi eruditi etc. 


(Pad. 1659. 4. [alter tomus ce. not. P, D. Gianan- ' 


tonio Orsato 1719)). Jo. Toniolae Basilea sepulta, 
retecta ete. (Bas. 1661. 4.) Aenigmati Patavino Oe- 
dipus e Germania h. e. marmoris Patav. obscuri 
interpretatio — e museo Reinesi. (Lips. 1661. 4.) 
V. Chimentelli, Marmor Pisanum de honore bisellii. 
(Bonon. 1666. 4.) Oectav. Falconeri Inser. athlet, 
etc. (Rom. 1668. 4.) Cl, gusd. notas ad Strab. Emm. 
Thesaurus, Comes, inseript. etc. (Col. Brand, 1671. 
4.) Jo. Bapt. Ferretii Musae lapidariae ete. (Veron. 
1672. £.) Aicher, Hortus variarum inser, etc, (Sa- 
lisburgi 1676. 12.) Jac. Sponii Ignotorum et obscu- 
rorun quorund. Deorum arae. (L. B. 1676. 12.) 
(etiam iu Gronev. Thesaur. T. VII.) Jac. Spon et 
George Wheler, Voyage d’ltalie, de Dalmatie, de 
Grece et du Levant, (Lyon 1678. [1679. 12.]) Jac. 
Spon, Recherch. curieuses d’autiquites. (Lyon 1683.) 
(etiam in Polen. Thes. Suppl. T. IV. p. 369). 6G. 
Wheier, Voyage de Dalmatie etc. (Amst. 1689. 2TT.) 
(A Journey into Greece, by @. Wheler Esq. etc. 
[Lond. 1682. f.]); alia editio a la Haye 1723. 2 T. 
Jo. Smetii Antig. Neomagenses s. notitia rariss. re- 
rum autig. (Noviom, B. 1678. 4.) Jac. Sponii Mi- 
scell. eruditae antig. (Lugd. 1679. f. [et 1683. T. Il. 
1685. f.)). Selden, De synedris etc. (Amstel. 1679. 
4.) Du Fresne, Hist. Byz. (P. 1680.) F. H. No- 
risüd Cenotaphbia Pisana Caii et Lueii Caes. (Venet, 
1681. S.) Zjusd, lib. de annis Syromaced. etc. Ant. 
Pagi, Diss, hypatica etc. (Lugd. 1682. 4.) Täom. 
Reinesii Syntagma inser, antt. inpr. Romae. (Lips. 
1682.) Ejusd. Epp. ad Hofflmannum et Rupertam. 
(Lips. 1660. 4.) (lid, Cuper, Apotheosis vel con- 
secratio Homeri etc. (Amstel. 1683. 4.) Jac. le 


Roy, Achates Tiberianus ete. (Amst, 1683. f.) Bel-. 


Jori, Vett. illustr. philos. ete. imagines etc. (Rom, 
1685. f.) (Kjusd. notae in Gronor, Thes. T. VII.) 
Car. Patini, Commentarius in tres inser. Gr. Smyrn. 
(Patav. 1685.). (v. Kjusd. Commentarüi ete, 1689, 4.) 
L. Hotlstenii Nott, et cast. in Steph. Byz. (L. B. 
1684. f.). Kjusd. Vetus pietura Nymphaeum refe- 
rens. (Rom. 1676.) Jo. Habillonii Museum kali- 
cum. (Par, 1687.) (Kjusd. Comment, in ant. mon. 
Marcell, [1b. 1688. 4.] Kjusd. Comment, in ant. ce- 
notaph, M. Arterii etc. [Ib. 1659. 4.] Kjusd, Com- 
ment. in ant, mon. Aur, Tryph. etc. [Ib. 1689. 4.)) 
Car. Caes. Malvasiae Marmora Felsinea etc. (Bo- 
non. 1690, £.). (Ejusd. Aelia Laelia Crispis. [Bon. 
1683.)) J. Mai, Garuffi, Lucerna lapidaria. (Ari- 
neimi 1691. 4.) Gws. Fleetwood, Inser, antt. syll. 
(Lond. 1691.) J. Jac. Boissardi Antig. urbis Ro- 
mar. (Erf. 1692. f.) Cuper ad Lactantium de mor- 
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tibus persecutt. (Traj. ad Rh. 1692.) Ott. Rossi, Le 
memorie Bresciane. (Brese. 169. 4.) J. Ciampim, 
De sacris aedifieiis Const. M. (Rom. 169. f.) Jo 
Hardwini Chronolog. ex numis restitut. (Par. 1693, 
4.) @. Cuper, Harpocrates et mon, antt. (Traj. 
1694. 4.) (etiam 1687. Kjusd. Observatt, libri IV, 
[Lips. 1772.] #jusd. Lettres de critique ete, [Amst. 
1755. 4) Kjusd. Fascie. epist. ad M. Wildium, in 
Musei Helvet. P.1. p.49 sqq. [Tiguri 1746.]). Thom. 
Smith, Notit, VII Asiae ecclesiarum. (Traj. ad Rh. 


1694.) Ragionamento intorno d’un ant. marmo dis- 


coverto nella citta di Pozzuoli, da Ant, Bulifon, 
seritto e consecrato all’ altezza revma di Francesco 
Card. de Medici. (Nap. 1694. 12.) Jac. Gronovü 
Memoria Cossoniana et mon. Ancyr. nova editio, 
(L. B. 1695. 4.) Monconys, Voyages ete. (Paris 
169.) T. Gutberlethi Animadv. in ant. inser. gr. 
Smyrn. (Franeg. 1696.) M. Lazzari, Osserv. so- 
pra un’ ant, iser, trov. nella villa di Riese, 12. 
Jac. Salomonii Inser. agri Patavini. (Patav. 1696. 4.) 
(Kjusd, Inser. urbis Patav. [Ib. 1701. 4.]) Seller, 
The antiquities of Palmyra. (Lond. 1696.) Je. Ant. 
Astorü Comment. in ant. Alcmanis poöt. Lac. ınon. 
Venet. 1697. f.) (Kjusd. Epist. de deo brontonte. 
b. 1698. f.])) Fr. Blanchini Epist. de lap. Antiati 
etc. (Rom. 1698, 4.) Inscriptt. gr. Palmyrenoram 
e. scholiis et annott. Adır. Bernardi et Thom, Smütkäi. 
(Traj. 1698.) (rursus c. epist, de stat. hod. eccles. 
Gr. [Rotterd. 1716.)) Haph. Fabretti. Inser, antt, 
(Rom, 1699 und 1707. 1.) (Kjusdem De columna 
Trajani synt. Rom. 1683. f.]). 

3) Das 18, Jahrh. war reih an neuen Entdeckun⸗ 
en. Einen großen Theil derfelben verbanfen wir ben 
emübungen eines Gorius, Chishull, Donins, Gubius, 

Mazohi, Donatus, Gorfini, Scipio Maffei, Pocode, 
Paciaudi, Gaftelli, R. Chandler. Die Literatur biefes 
Sahrhunderts zeigt, in Überemflimmung mit der Jugend: 
zeit ber Kritik, ungleiche Refultate; doch; wurde die Tech: 
nie durch tie Gelehriamkeit eines Dorville, Mazodi, 
Montfaucon, Hagenbufch, vorzüglich aber durch den glück⸗ 
lichen Zaft eines Scipio Maffeı und Gactano Warini 
ſichtbar gefördert. Die hierher gehörigen Schriftwerke 
(Sammlungen, Krititen ımd Abhandlungen) find folgende: 

Phi. a Turre, Monumenta veteris Anti etc, 
(Rom. 1700, 4.) T%. Hyde, Hist. relig. vet. Pers. 
(Oxon. 1700. 4.) Jac. Tollii Epist. itiner, etc. (Amst, 
1700. 4.) (Kjusd, Fortuita, [Amst, 1687.)) Beyer, 
Lucernae vett. sepuler. colleetae et a Bartoli cum 
observ. P. Bellorii editae, (Col, Marchiae 1702. f.) 
(Kjusd. Ulysses Sirenas praetervectus, [Col. Brand. 
1703. f.] Kjurd. Spicileg. antiq. Ib. 1692, f.) Kjued. 
Bellum et excid. Trojan. [Berol. et Lips. 1699. 4.]) 
Jac. Gronoeii Allocutio ad Jac. Bar. de Wassenaar 
de duobus in Duyvenvoordense praetorium receptis 
lapidibus, (L. B. 1703. 4.) Jac. Rhenferdü Pericu- 
kım Palmyrenum ete. (Franeg. 1704. 4.) T. Gut- 
berleihi Opuscula, 1704 (ef. Pol. Suppl. Thies. T. 


IV. p. 349). Jo. Vignotü Petilianensis de columna 
42* 
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Imp. Antonivi Pi diss. (Rom, 1705. 4.) Gros de 
Boze, tion d’une, inser, ant, ta 
tronvee ä yon, (Par. 1705.) Fr. Fanelli, Atene 
atticn descritta etc, (Ven. 1707, 4.) ‚Jae. Salomenii 
luser, Patavinne, (Patav, 1708, 4. Montfaucon, 
Ineographbia Graeca, (Par, 1708, f.). (Zjusd. * 
rium er ejusd. Antiquitds ——— etc. a, lie 
ris 1722 — 1724.) T.I—V, et in 

D 

5* 


toire de —— greeque. (Amst 

Antiquituies Constantinop. (Par. I7TI1. I. f.) 

—* Otto, De acdilibus coloniarum, (Franeof. 1713. 
1% 2 ZN Fr. Fort R ediaazıa gıhokoyızör de 

. vet, inser, (1714. 

4.) Me 11 rs en. i7ih. 4.) 

> a TR 2. la. Grece etc. % 1 =: 

(Amst. 17 (Ejwsd. Vo au Levant. 

Par. 1731.) Amad, de Benignie, \ Variorum 13) 

— monumentorum inser. Sn Ye Siles, Sl 
Phil, Buonarruoti, Osserv. so 

vasi antt. etc. (Flor. 1716. f.) —— — * 

me) Romanorum victorias. P, * 6 


1716.) Sallenzre, Nov. ag da (& 
nel 1719. 3 Voll. f.) artene et Ursini 
Durand, ltneraire litteraire, (Par. Pe Je. Olie. 


‚ in marmor Isiacum, —— 6 


colossi 
Caes erecti * (Venet. 1790.) Rich, Ainswortä, 
Monum. vet. Kempiana etc. (Lond. 17) Zdm, 
Chiskall, Inser, Bu (Lond. 1721. £. et L.B. 
1727.) _ (Ejwsd. Antiquitates Asiatiene etc. [Lond, 
1728, L., Kjsad. Travels in Turkey. !Lond. 1747.[.)) 
Riemannes, Lucubrait. de inser. Jud. gr. et laıt. 
(Beziom. 1721.) Gert. Nele, Iscriz. antt. > della citta 
di Palerıno. (Pal. 1721.) Bayer, De numis Rom. 
in agro Pruss. (Lips. 1722, =) (Ejwsd. Inser. de 
Asscul, et Hyzen. [Alterf. 1725. 4.)) Justi Fontanini, 
De aut, Col, Etrusc. (Rom. 1723. 4.) Jo. Ma- 
billenii Vett. analect. T. IV. nov. eilit, (Par. 1723, £.) 
Jo. Mabiltenü et Mich. Germaia, Museum italicum. 
(Par. 17Y. 3) KR. Duecliü —— de quibusd. uuset. 
gemmis ct mumis, (Rom. 1725. f.) (Ksd. Lucu- 
bratt. de varüs sen —— selectis ad elegant, 
litt, pertinentibus rebus. (1735.4.)) C. Colaze, Delle 
notizie del beilo ete. di Napoli, (Nap. 172%) Je. 
R. Felpü Tabela Antiatina etc. (Rom. 17236. 4) 
Biunchini Camera el iseriz. sepolcr. dei liberi, servi 
ed ulliciali della casa di Auguste. scop. nella via 
Appia. (Rom. 1727. [.) Ant. Freac. Gories, In- 
seriptt. antt. Graecae et Rom., quae extant in Eiru- 
riae urbibas. (Flor. 175 — 178. IL f) —— 
Mus. Eiruse, Fler. 1737. £) Kjesd. Mus. Flor. 
(Flor, I — er [LS Bitterariae. (Fler. 
1748 M Voll) Nenia epizraphica ed. Weich. (Jen. 
175%.)) A. de ia Notraye, Voyage en Eur., As. et 
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Af: MT la Haye 1727. £) Baur 
Da, De De Tale dm des voyages etc. (Bw 
1727. I. IL) —— . vet. et nova. Ve 
u) Jo. Bapt. Donü Inser. anti. e, moüs +; 
dice A. Fr. Gorü. (Flor. 1731. f.) Fr. Hewel. is 
inscript, cum Graecae tum Latt. olim » U Im 
collectae etc. (Leov. 1731. £.) P. A. Brachn, ı 
familia —— uissimae 2 


sont daus le eabiae· 

— — — organ 4. (auctore Boheri). br 
Hist. Osrhoena etc. (Petrop. 17:34. 4.) iu % 
Lupi, Diss. de vetere inser, Severi mann 
epitaphium referente. (Panormi 1734. £) (im 
—— e lettere filologiche. [Arezzo 1753.) N 
ing —— Vett. Rom. itineraria s. Antonini iin « 
| Kim 1735. 4.) (Kjuad. edit. Herodoti). Ne 
epist. intorno ad un’ ant. iser. di Gone! 
(Pad. 1755. 6) M. H. Raundrell, Rai mi" 
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iu, Yillium de inser. ap. Murat. latt, Obsertatt. Jos. de 
or =, Bimnard de la Bastie ad nonnulln loca Thes. Mura- 
hu „ toriani, Jo. Henr. Leichii Specimen nott. et emen- 
yuy: ‚datt. — Be . —— I — — 
1, Lips. T.l. p. 430 sqq. P. Wesselingü Lib. ad inser. 
Tarr et Murat. ei, in qua P. Sulp. Quirini et 
Eens. Syriaci mentio. (Ultraj. 1745.) Lettere criti- 
“es che (Ant. Fr. Gori) sopra l’osserv. fatt. a una tav. 
"=" &gj metallo che si conserva nel Mus. Riccard. (Lucca 
= -%.1745, 4.) Inscriptionis Hersellensis Ubio- Romanae 
“ #® explanatio, (Col. Agrip. 1745. [teutfch von Brewer, 
In 1820.)) Jo. Lamü Observatt. in ant. tab. nen, 
Adecurionum nomina eont. (Flor. 1745. f.) Giuseppe 
29. 'A:Bartoli. Due dissertazioni epigraphiche, (Veron. 
= 71745. 4.) Franc. Oudendorpiü Oratio de vett. inser. 
era et monn. usa legatoque Pembrockiano. (L.B. 1744. 
v4.) (Kjusıl. Vett. monn. a Ger. Pembrockio acade- 
vu sismine Lugd. legatorum Jeseriptio. [Ibid. 1746. 4.)) 
be Pratili, Della via Appia. (Nap. 1745. 4.) Chr. Saxü 
= # w:Lapilum verustorum epigrammata etc, (Lips. 1746. 4.) 
Sim (Kjned. »chol, ad Murator. in Actis Soc. Traj. T. 
nel — IN. 1793 etc.) Harzheim, De relig. aut. Ubio- 
wa wrum. (Col. Agr. 1746. 4.). (Cf. Aldenbrück, De 
„ı Yerelig. ant. Ubiorum. [Ib. 1749, 4)) Kd. Corsin, 
m a »Dissertt. agonisticae ete. (Flor. 1747. 4.) (Kjusd, 
ma iatinser. attiene ex schedis Maffei ete, Flor. 1752. 4.] 
: aaa Ejusd. Fasti Auici. [Flor. 1764. 4. 1.) Musd. De 
= imotis Graeeorum. [Flor. 1749, f.) et Series prae- 
..r zu fectorum urbis. (Pis. 1763. 4.)) Lud. Sabbatini de 
„is Anfora, Epist. qua vet. inser, fragm. Neap. illustr, 
x inm(Rom. 1747. 4.) Jo. Ant. Cianlar, De ant. inser, 
nuper eflossa in urbe Melite. (1749. 4.) Exemplar 
„tabulae Trajanae ex aere inser. pro pueris et puel- 
„1; lis alimentariis etc. e. expos. L. A. ‚Muratorü, ex 
rec. A. F. Gorii. (Flor, 1749. f.) Seip. Maffei, Mu- 
eum Veronense, (Veron, 1749. f.) (Kjusd, Tradut- 
tori italiani ossia notizia de’ volgarizzamenti d’ antt, 
‘7, serittori latt. et greci agg. il volgarizz. d’ alcune 
" ‚insigni iseriz. gr. e la notizia del nuovo museo d’ 
- isertz. in Verona, col paragone fra le iseriz, e le 

* "medaglie. [Venet. 1720.| Zjusd. Verona illustrata, 

+ #° TVer. 1731. IV. Osserv. lett. Ver. 1737. VI.] Dittico 
- = Quiriniano. [IIb. 1754. 4. Tre lettere ib. 1748. 4.) 
=“. Ejusd, Gallise antiquitates selectae, [Veron. 1734. 
=” 4.) Ejusd. Graecorum siglae lapidariae. [Veron. 
= — 1146.) Kjusd, Artis lapidariae quae extant ed. Do- 
atur. [Lac. 1765. f.) CA. ejusd. Lettera in calce 
„7 Jibri Zaccariae istituzione ant. lapid. [Ven. 1793.) 
=” p. 487 qq.) Masson, Collectanen de vita Aristidis 
=" in editt. Aristidis rhet. J. F. Eisenharti Comment. 
gr de anctorit. et usu inser, in jure. (Helmst. 1750. 4.] 
=" J. E. Walch, Marmor Hispanine antiguum, vexa- 
tionis Christianoram Neron, docum. illustr. ab A. F, 
‚e. ” Gorio, (Jen. 1750. 4.) (Ejusd. Antiquitates Hercu- 
lanenses etc. (Jen. 1751. 4.) Kjusd. Progr. de mon, 
= *” Perinthiorum. [Jen. 1764. 4.)) J. Swinton, Diss, de 
“ inser, Citieis. (Lond. 1750. 4.) Bonada, Anthologia 

383. colleetio omn. vet. inser. etc. (Rom. 1751. I. 4.) 
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Bianchi, Raccolta di diss, int. liser. del Panteo 
sacro d’Arimino, (1751, 12.) Sambuca, Mem. isto- 
rico -critiche int. all’ ant. stato de’ Cenomani, (Bres- 
eia 1750. f.) Dissert. de eruce Cortonensi. (Liburni 
1751. 4.) Rich. Pococke, Inscriptt. antt, (Lond. 1752. 
f.) (Kjusd. Deser, of the East, überfeßt Grlangen 
1754. 4.) Zeibich, De ceryeibus mysticis. (Vitemb. 
1752. 4,) Explication hist. d’un tableau en relief 
—— Varmiae). 1752. 4. Jos. Alex. Purielli, 

e musicis. (Rom. 1752. 4.) Rob. Wood, Les rui- 
nes de Palmyra. (Lond. 1755. ſ.) G. F. Zaneth, 
Due antichiss, iseriz, greche, (Ven. 1755. 4.) Flam. 
Cornelius, Creta sacra ete. (Venet. 1755. . 4) 
Venuti, Marmora Albana, (Rom, 1756. 4.) _(Kijusd. 
La favola di Circe. [Rom. 1758. 4.)) @. L. Ode- 
rico, Diss. sopra una aut. iseriz. (Rom. 1756, 4) 
8. C. C. Hosidio, Geta L. Vagellio Cos,. Q. Volus. 
Satumino P, Corn, Seipione Cos. de aedificiis ne- 
gotiationis causa non Jdirmendis ed. J. G. S. (Lips. 
1756. 4.) Seutlli, De collegio gladiatorum ete, 
(Rom. 1756. 4.) Egmond und Heymann, Reiſen c. 
(Leyden 1757 — 1758. U.) Cardoni, De Tusculauo,M. 
T. Ciceronis ete. (Rom, 1757, 4.) Hultmann,. Mi- 
scell. epigraphica, (Zutphauiae 1758.) Seguier. Diss, 
sur l’anc, inser. de la maison carree de Nismes. 
(P. 1759.) Passeri Osserv. sopra l’avorio fossile 
etc, (Venez, 1759. 1760, 4.) Winckelmaun, Descript. 
des pierres gravees. (Flor, 1760, 4.) (Kjusd, Mon. 
inedd, (Rom. 1767. H. f.)) PA. C. Webb, An ac- 
count etc. (Lond. 1760.) Ragionamento int. ad un’ 
iser. Trentina d’Augusto del Bar. G. Cresseri. (Trent. 


1760,) Gadleii, Inser. Romanae. (Rom, 1760.) T, 
I. Guthrie, A Tour 1795 — 1796 througlı the 


Taurida etc. (London 1802. 4.) Caylus, Becusil 
d’antig. Eg. Etr. Gr. et Rom. bar. T I. 1761, T, 
II. 1756 599.) M. Paciaudi, Monumm, Peloponnes. 
(Rom. 1761. 1. 4.) (Kjusd. Diatribe qua graeci ana- 
Iypti interpret. traditur. [Rom. 1751. 4)) Stosch. 
Dis. erit. ad marm. Graec, (Berol, 1761. f.) Be- 
ned. Passionei Iscrizioni antiche. (Luc. 1763. f.) Fr. 
Ant. Vitale in binas inser, etc. (Rom, 1763. 4.) M. 
Vargas- Macciucca, Delle antiche colonie di Napoli. 
(Nap. 1764. 1773. 11.) (Ejusd, Spiegazione di un 
raro marmo greco ete. [1791, 4)) Jac. PA. D’or- 
ville, Sicula ete. (Amst. 1764.) Uruae sepulerales 
Velitris erutae. (1764.) Castelli, Prineipe di Torre- 
muzza, le antiche iscriz. di Palermo, (Pal. 1765. 
1762.) 4.) (Kjusd. Siciliae et objacentüum insula- 
rum vett. inser, nov, collect, (Panorm. 1769. [1784.] 
4.) Gasp. Aloys. Oderici Diss. et annott. in aliquot 
inedd, vett. inser. et numism. (Rom, 1765. 4.) (Kusd, 
De marmorea dJidascalia. [Bom. 1777.) Lettera so- 
pra un’ antico epitafio. [Torino 179%. 4.) Lettere 
ligustiche ete. [Bassano 1792. 4.)) Van (ivens. Por- 
hyrius de antro Nymph. (Traj. ad Rh. 1765. 4.) 
f tempio di S. Francesco di Rimino osia deseriz. 
delle cose piu notabili in esso contenute. (1765. 12.) 
D. Patr. Gutierrez braro, Noticia Geogr. hivtorica 


de una inseri re er rg meine 
tiembre de 1764 etc. (Sevilla 1765. 4) Pey A 
Observatt, historiques ete. (Par. 1765. 4.) Pigenati, 
Stato presente degli antichi monumenti Siciliani. 
(Nap. 1767. f.) James Kennedy, A description of 
the antiq. and curiosities in Wilton-House (collect. 
comitis de Pembrocke). Salisb. 1769. 4. J. Fr. Heu- 
singer, Memoria gymnasii Polyidei refecti ex An- 
eyr. marm. fragm. program. in Act. Erud. ad a. 
1769. p. 173. (Kjusd. Libellus: Nicaeae urbis Bi- 
thyniae ioscriptt. aliquot. [Guelferbyt. 1768. 4.]) Le 
Roy, Les ruines des plus beaux mon. de la Grece. 
(Par. 1770. 2. f.) Morisanws, Iusceriptt. Rheginae, 
(Neap. 1770. 4.) Sauvagere, Recueil d’antiquites des 
Gaules. (Par. 1770. 4.) N. Ignarra, De — 
Neapolitana etc. (Neap. 1770. 4.) (Kwsd, De phra- 
trüs primis Graecorum ete. [Neap. 1797. 4.)) Prin- 
eipe di Biscari, Discorse sopra un’ aut. iseriz. di 
Catania. (Catan. 1771. 4.) Conte Pasch. de Krienen, 
Breve deseriz. dell’ arcipelago. (Livorno 1773.) C. 
Oectav, Boari, De Plinii Sec. Novocom. testamenta- 
ria inser, ete. (Mantuae 1773. 4.) Aneodota lite- 
raria e Mss, codd. eruta. (Rom. Vol. 1. U. 1773. 
Vol, IV. 1783.) Museum Schöpflini (J. J. Oberlin). 
(Argentor, 1773.) J. Seivert. Inser. mon. Rom. in 
Dacia mediterr. (Viennae 1773. 4.) Remarqgues d'un 
voyageur moderne au Levant 1773 (überfegt von 
Dobm. keipz. 1774.) Gievenazzi, Della citta di Ascia 
ne’ Vestini. (Rom. 1773, 4.) Rich. Chandler , Inser, 
antt. pleraeque nondum editae in Asia min, et Grae- 
cin praes, Athenis collectae, (Ox. 1774. 1.) (Kjwsd. 
lonian antiquit, ete. [Lond. 1769. 1.) Poleasiri, Rom, 
inser. fase. (Patavii 1774.) (Gwasco, Musei Capito- 
lini antt. inscriptt. (Rom. 1775. IH. 4.) Cf. Botkari, 
Mus, Capitol. T. I— IV. (Rom. 1750 — 1782, f.) T. 
Webb, A new seleet collection ete. (Lond. 1775.) 
Spalletti, Dichiarazione di una tavola ospitale ete. 
(Rom. 1777. 4) Heyne, Sammlung antig. Auffäge. 
(Reipy. 1778.) Schönwimer. De rud. Jaconiei Rom. 
lib. (Bud. 1778. f.) (Ziwed. Antiquitates Sabarienses 
Pesth. 1791 ete.,) Norden, Reife durch AÄAgypten, über: 
fest von Steffens. (Bresl. und Leipz. 1779.) Martini, 
Propempticon. (Lips. 1779.) Eugen de Levis, Rac- 
eolta di diverse iserizioni. (Torino 1781. 1784. I. 4.) 
Gerden, Reifen. (Stendal 1783. IV.) Biagi, De de- 
cretis Atheniensium et mon. Gr. ex Mus. Nani. (Rom. 
1785. 4.) (HKjusd. Monumm. Gr. et Latt. ex museo 
Nani. [Rom. 1787. 4.]) Gwattani, Monumenti anti- 
ehi ete, T. 1 VI. 17854 — 1805. Gaet. Marini, 
Iserizioni antiche della villa Albani. (Rom. 1785. 4.) 
(Ejusd, Gli Atti e monumm., de’ fratelli Arvali. [1795. 
U. 4.) Mu⸗d. Lettera all’ Abb. D. P. M. Rosini. 
[Rom. 1796. 4.)) D’Hancarville, Recherch, sur 
lorig. l'esprit et les progres des arts de la Greoe. 
(Lond. 1785. 4.) Jos. Thomassind Comm. in mar- 
mor Corfiniense. (Neap. 1785.) Dom. Sestini Viag- 
gio da Cpli a Bassora, (Livorno 1786.) (Kjusd, 
Opuscoli diversi. [Berol. 1807. 4.) Arnold Hee- 
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ren, Expos. Fragm. tab, marm. mus, ian. Ve- 
litris. (Rom. 1786. 4.) Alticchiero par Mad. T. W. 
C. D. R. —— (Patav. 1787. 4.) Zoöge, 
Numi Aeg. imp. (Kom. 1787. 4.) (Kjwsd. Lib. de 
obeliscor. orig. et usu. |Rom. 1797. f.) Kjusd. Bas- 
si rilievi antt. di Rom. 1808. 4,) Sigismonde, De- 
scrizione della eitta di Napoli. (1788— 1789. IL) 
Schow, Charta papyracea graece soripta etc. (Rom. 
1788. 4.) The Parian Chronicle ete. (Lond. 1788.) 
(ef, Hewlett, A vindication etc. [Lond, 1789.])) Sie- 
benkees, Expositio tab, hospitalis ete. (Rom. 1789. 
4.) M. @. Pütarelli, Della tavola alimentaria di 
Trojano, (Tor. 17%, 4.) Münter, Nadrichten von 
Neapel und Sicilien, aus dem Danifhen Überfegt. (Kos 
penbagen 17%.) #. Is. Bianchi, Marmi Uremonesi 
ete. (Mediol, 1791.) Aug. M. Cortenovis Barnabits 
sopra una iscriz. gr. di Aquileia, (Bassauo 1791.) 
Murr, Specimina antiquiss,. seript. tenuloris etc, 
(Norimb. 1792. 4.) (Kjwsd. Mantissa ad inser. 179. 
4.) Barthelömy, Diss. sur une inser. Grecque ete. 
(Par. 1792. 4.) Lupuli, Iter Venusinum vet. monu- 
menti illustr. (Neap. 1793. 4.) De columna millia- 
ria Romana — Katanchich, (Zagrobiae 1744. 4.) 
Dionisi, De’ blandimenti funebri etc, (Pad. 1794.4.) 
Lud. Coltellini, Conjetture sopra l'iseriz. Etrusca 
sull’ edißeio detto la Torre di 5. Manno, (Perug. 
179%.) Octavii Rubei Monumenta Brixiana — in 
Lat, transtulit Alex. Duker. (L. B. ſ. s. a.) Vals 
lad, Bemerkungen auf einer Reife in den füblichen Statt: 
halterſchaften des ruffifchen Reichs. (Keipj. 1799. 1801. 4.) 
L. Cantini, Iscrizioni che si trovano negli Atti dell’ 
Acad. Colombaria di Firenze. (Fir. 1800. II. 4.) 


Von Gompendien und Hilfsbühern kommen bier, 
außer den bei Maffei und Corfini angegebenen, noch 
folgende in Betracht: 


F. A. Zaccaria, Istituzione antig. lapidaria os- 
sia introduzione allo studio delle antiche latt, in- 
serizioni, (Rom, 1770. Ven, 1795.) (Casto Conza- 
lez, Inst. antiq. lapidaria traduc, de la lengua Tos- 
cana. [Madr, i7949) Jo. Nicolai, De siglis vete- 
rum, (Lugd. 1703.) @. Placentinus, De siglis ve- 
terum Graecorum. (Rom. 1757. 4.) D. Coleti, No- 
tae et siglae quae in numis et Japidibus ap. Rom. 
obtinebant,. (Venet, 1785. 4.) 3. Fr. Ebrift, Ab: 
handl. über die Literatur und Kunftwerke des Alterthums, 
mit Anmerf, von I. 8. Zeunc. (keip. 1776.) Ger 
rard, Siglarium Rom, (Loud. 1792. 4.) 


4) Aber dad Studium der griechiſchen Inſchriſten 
nahm einen untergeorbneten Plab ein, menngleich der 
Werth deffelben von Einigen erfannt wurde. Maffei, ber 
bem Bebürfnifje eines Eritiichen Thesaurus inseriptio- 
num abzubelfen gedachte, hatte die Abficht, in dem erſten 
Bande die griechifchen Imfchriften zu bebanden (Pro- 
spectus universalis colleetionis Latinarum veterum 
et Graecarum, ethnicarum et Christianarum inseri- 
tionum a. 1732. fol, vol. ef. Bibliothöque italique. 
. XV. p. 84. Mafßei, De Graecorum siglis. p. 
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7121 sq. und Osservaz. letter, T. I. p. 243), und 
forach die Nothwendigkeit einer Scheidung der beiden Nas 
tionalitäten auch fpäter aus, als er bereits feinen Plan 
veieder aufgegeben hatte (Mus. Veron. Praef. p. VIil). 
Auch Ignatius Raponius in Mom beſchaͤftigte ſich mit 
der ‚Herausgabe eines eorpus inscriptionum Graeca- 
rum. roelches jedoch nicht zu Stande fam (Ign. M. Ra- 
ponü Romani de epigrammate Graeco Romae in 
Coelimontanis Matthaeiorum hortis extante, Ad Cl. 
vir. R. Chandler, [Velitris 1788. 4.]). Diefed Feld 
mit Nugen anzubauen, blieb der Zeit vorbehalten, welche 
die kritiſche Technik zu hoher Bollkommenheit brachte. 
Unter den Früberen haben ſich hierin mit Glück verſucht 
Billoiſon und Enn. Duir. Bisconti. Aber mit glänzen: 
dem Grfolge wurden und werben zum Xbeil noch gries 
chiſche Inſchriften erklärt, unter den Xeutfchen von 
Boͤdh, Niebubr, D. Müller, Meier, Welder, G. Her: 
mann u. A., unter den Engländern von Porfon, Rofe, 
Dobrer, unter den Franzofen von Letronne, Raoul :Ros 
cette, Ye Bas, Boiffonnade. 

Filloison, Anecdota Graeca. (Venet. 1781. 1. 4.) 
Schedae in Paris, E. A. Visconti, Osservaz. su 
due musaici antichi istoriati. (Parma 1788. 4. Kjusd. 
Iseriziori greehe triopee etc, (Rom. 1794. ſ. Kjusd, 
Menumenti Gabini della villa Pineiana. (Rom, 1797.) 
Cf. ejusd. Notas ad Catalogo di monumenti seritti 
del Sig. Jenkius. (Rom. 1787. 4.) Museum Wors- 
levanım, (Lond. 1794.) Kjusıd. Lettera su due mo- 
num, ne’ quali & memoria d’Antonia Augusta, (Rom, 
a. VII.) Kijnsd. leonographie greeque. T. 1— Il, 
(Par. 1811.) Bödb, Staatöbausb. der Athener 1, (Berl. 
1817.), wozu jegt fommt: Urkunden über das Seeweſen 
des Attiſchen Staates x. (Berl. 18540.) Niebwhr, In- 
seriptiones Nubienses (au in Gau’s Dentmälern 
Nubiens, 1822. f.) x. ©. Müller, Aeginetica und 
Commentatt, de munimentis Athen, (Gott. 1836. 4.) 
M. H. E. Meier in Zeitichriften, befonders im Intel: 
Kigenzblatt der Halle'ihen Literaturzeitung. Welder in 
Programmen von 1819. 1822, dann Sylloge epigram- 
mat. Gr. ed, alt. (Bonn. 1828.), nebjt Anbang; auch 
im Rheinifhen Mufeum x. G. Hermann, nun in 
den opuseulis; vergl. über d. H. Prof. Boͤckh Behand: 
lung der griechiſchen Infchriften. (Reipz. 1826.) Tracts 
Fe miscellaneous eriticisms of the late R. Porson, 
collected and arranged by TA. Kidd. (Lond. 1815.) 
Rose, luser, Gr, vetust. (Cantabr. 1825.), wofelbft 
auch Beiträge von Dobree. Leironne, Deux Inscript. 
greceques gravees sur le pylone d’un temple Es, 
dans la Grande Oasis Par. 1822, (Extrait du Journ, 
d. Sav.) Cf. Cailliaud, Voyage a Meroe. T. Il. p. 
388 au. Kjusd. Mem. sur le tomb, d’Osymand, etc, 
Par. 1822.). (Extr. du Journ. d. Sav.), Kjusd. Re- 
eherch. pour servir A l'hist. de l’Eg. (Par. 1823.) 
Kjusd. Materiaux pour l’'hist. du Christ. en Eg. etc. 
(Par. 1832. 4.) — La statue vocale de Mem- 
non etc. (Par. 1843. 4.) Kjusd. Recompense i. - 
mise etc, Ammonee cont. dans un pap. gr. (Extr, 
du Journ. d. Sav.) Par. 1833. 4. (Cf. Nouvelles An- 
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nales publiees par la section Frangaise de -!'Inst. 
Arch, Annales des voyages ete. par MM. Kuriös et 
Malte- Brun etc.) Kjusd. Recueil des inser. Gree- 
ques et Latines de l’Eg. ete. T. I. (Par. 1842. 4.) 
mit Atlas. Kjusd. Explication d’une inser. Gr. trou- 
vee dans l’interieur d’ane statue Je bronze ete. 
(Par. 1843. 4.) BRaowl- Rochette, Dissert, sur diff. 
sujets d’archeologie, (Par. 1821. 4.) Kjusd. Antiq. 
5 du Bosphore Cimm. (Par. 1822.) und ſonſt im 
ourn. d. Sav. 1520. 1824 ete. Le Bas. Inscript. 
Gr. et Latt. (Par. 1839.) 1—V. Kjuwsd. Explication 
des inser. gr. de la grotte de Cagliari. (Extr. du 
voy. en Sardaigne.) Par. 1840. Boissonade. Com- 
mentatio epigraphiea in edit. L. Holstenü epist. 
(Par. 1817.) 

An ber Spige diefer Beſtrebungen ſteht Boͤckh's groß: 
artige Fadpfung, das Corpus inseriptionum Graeea- 
rum. Vol. 1. Il. 1825— 1843, weldyeö der geiſtesver⸗ 
wandte Letronne mit Recht ein unvergängliches Denfmal 
teutfcher Gelehrſamkeit nannte. Diefes wurbe im 
3. 1815 begonnen, nachdem die königliche Akademie der 
Wiffenihaften zu Berlin fich entichloffen bat, dem Be: 
dürfniffe einer Fritifch bearbeiteten Sammlung der griechi« 
ſchen Infchriften abzubelfen. Wenn auf der einen Seite 
der immer anerkannte Einfluß der Infchriften auf bie 
Kenntniß des Altertbums durch die treffliche Methode des 
Bearbeiters in das hellſte Licht geftellt wurde, fo wurde 
ed auf der andern Seite möglich, die griechiſche Epigra- 
phit in einem praktiſchen Umriß zu betrachten und nach 
einem geordneten Plane fruchtbar zu machen. Dies ver: 
fuchte der Unterzeichnete in dem Werke: Elementa epi- 
—— Graecae. (Berol. 1840. 4.), auszuführen. 

ie Form, im welcher daſſelbe erfchien, findet in der 
Stellung und dem Weſen der Epigraphif ihre Erflärung. 
Was den fpäter erſcheinenden Theilen des Corp. inser. 
Gr. vorbehalten bleibt, ift aus der Praef. Vol. 1. p. 
Xill. XIV. erſichtlich. Das Material zu dem Corpus 
inseriptionum Graeenrum iſt theils aus mehren der 
oben erwähnten ältern Schriftwerte, theils aus den um: 
ten verzeichneten Reifebefhreibungen, Mufeen und Samm: 
lungen, Abhandlungen und Zeitſchriften, Codd. und Sche- 
dis zufammengebracht gi 

a) Description de |’ Eypie, Antiquites. Deseri- 
püons. T. 1. 1. (Par. 1809 — 1818, f.) Expedition 
scientifique de la Morde, ordonnee par le Gouver- 
nement francais etc. (Par, 1831, IH. 1.) Travels of 
Ali Bey el Abbassi in Marocco ete. (Lond. 1816. II, 
4.). Arundell, Visit to the seven Churches of Asia. 
(Lond, 1828.) Kjusd, Discoveries in Asia minor. 
ete. (Lond. 1834. 1.) Bartholdy, Bruchftüde zur 
nähern Kenntniß des heutigen Griechenland. (Bert. 1805.) 
Bröndsted, Reifen in Griechenland. (Stuttg. Par. 1. 
u. 1826. 1830. f.) Malta antica illustrata da Onse- 
rato Bres. (Rom. 1816. 4.) Berggren, Besor i Eu- 
ropa och Österländerne. (Stodbolm 1826 — 1538. 4.) 
(überfegt von Ungewitter.) Bug. Bere, Correspontt, 
et mem. d’un voyagenr en orient. (Par. 1840. N.) 
Buckingham, Travels in Palestina. (Lond. 1821. 4) 
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Buckingham, Travels among the Arab tribes etc. 
(Lond. 1825. 4.) Burckhardt, Travels in Nubia. (Lond. 
1819. 4.) Kjusd. Travels in Syria and the holy 
land ete. (Lond. 1822. 4. [überfegt von Gejenius. 
Beim. 1823. 1524. 1. 8.]),. Beaufort, Karamania 
etc. (Lond. 1817.) Cailiaud, Voyage à l’Oasis de 
Thebes etc. (Par. 1821. f.) P. Delia-Cella, Viag- 
gio da Tripoli di Barberia etc. (Genov. 1819.). Cha- 
ieaubriand, ltiner. de Paris a Jerusalem etc. (Par. 
1511. 11.) Choiseu- Goyffier, Voy. pittoresque de 
la Grece. (Par. 1782. 1509. 1520, f,) Clarke, Tra- 
vels in various countries ete. (1811 — 1816, I. 4.) 
R. Colt Hoare, A classical tour through ltaly etc. 
(Lond, 1819. I,) Cousinery, Voyage daus la Ma- 
eed. (Par. 1831.11. 4) Dallaway, Reile nad Gon: 
ſtantinopel, überiegt Chemnitz 1500 (edit. Brit, Lond. 
1797. 4.). Denon, Voyage dans la basse et la 
haute Eg. (Par. 1803. UI, 12.) 4. F. Didot, Notes 
d'un voyage fait dans le Levant en 1816 et 1817, 
(Par. s.a.) Dodwell, A classical and topogr. tour 
tbrouzlı Greece etc. (Lond. 1819. 1. 4.) Fellows, 
Journal ete, in Asia minor. (Lond, 1839. 4.) Kjusd. 
Discoveries in Lycia. (Lond. 1841. 4.) Gau, Dent: 
mäler Nubiens. (Stuttg. 1822. ſ. [dazu Niebubr].) 
A. Grasset, St. Sauveur jeune, voyage historique 
etc. (Par. a.Vill.) Hamilton, Aegyptiaca. (Lond. 1809. 
4.) Ejusd. Researches in Asia minor. (Loud. 1843. 
N.) 3. v. Hammer, Zopograpb. Anfichten, gefammelt 
auf einer Reife in die Levante. (1811.) Deff. Umblid 
auf einer Meile von Gonftantinopel x. (Peſth 1818.) 
Ejued. Constantinopolis und der Bosporos. (Peſth 18522. 
4.) Hobhouse, A Journey through Albania etc. 
(Lond, 1813. 4.) Hoskins, Visit to the great Oasis 
of the Lib. desert. (Lond. 1837.) Hughes, Travels 
in Sieily ete. (Loud. 18520, U. 4.) KAeppel, Narra- 
tive ol a Journey across the Balcan etc. (London 
1831. IL) Macd. Kinneir, Journey throush Asia 
minor etc. (Lond, 1518.) P. v. Köppen, Alterth. 
am —— des Pontus. (Wien 1823.) Leuke, To- 
pogr. of Athens, (Lond. 1521.) Kjusd. Journal of 
a tour in Asia minor, (Lond. 1524.) Kjurd. Travels 
in Morea. (Loud. 1830. 11.) Kusd. Travels in Nor- 
shern Greece, (1835, IV.) H. Light, Travels in 
Egypt. ete, (Land. 1818, 4.) Nesior 2’ Höte, Lettres 
“erites d’Egypte ete. (Par. 1840.) A. L. Milin, 
Voyage dans le midi ete. (Par. 1807 — 1811. V.) 
Olivier. Voyage dans l Empire Othoman ete, (Par. 
1804. 1807. II. 4) Sum. Pomardi, Viaggio nella 
Grecia degli anni 1804 — 1506. (Rom. 1820. IL) A. 
Ker Porter, Travels in Georgia, Persia, Armenia 
ete. (Lond. 1521. 1522. I, 4.) Pougwerille, Voyage 
dans la Gröce etc. (Par. 1820. IV, V. 1821.) v. Pro: 
keſch, Erinnerungen aus Ägypten und Kleinafien. (Wien 
1820 — 1831. IH.) Pashley, Creta. (Lond. 1837. U. 
4.) Fr. Richter's Wallfabrten im Morgenlande, von 
Ewers. (Berl. 1822. [dazu Frande, Richter'ſche In: 
ſchriſten). Raczyuskiego, Dziennik Podroz'y do Tur- 
keyi etc. (Vratisl. 1821. f.) Salt, Voyage to Abys- 
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synia etc. (Lond. 1814. 4.) Sonnini, Voyage dans 
la haute et basse Egypte, a. VII. III. Stuart, Athe- 
nian Antiquities ete. Steinbüdel, Dalmatien, eine 
Reiſeſtizze. Wiener Jahrb. 1820. 4.Bd. 8. Stepbani, 
Reiien durch einige Gegenden des nörblichen Griechen: 
lands. (Keipy. 1843.) Stewart, Descer. of some anc. mon. 
in Lydia aud Phrygia. (Lond. 1842. f.) $r. Zbierfd, 
Ludw. Schorn ıc., Reifen in Italien. 1. Th. (Keip;. 
1526.) Tournefort, Relation d’un voyage du Le- 
vant, (Lyon 1717. IM.) Turner, Journal of a tour 
in the Levant. (Lond. 1820, I. 4.) Texier, De- 
scription de l’Asie inineure. (1837. f.) WW. Vincent, 
The periplus of the Erythrean Sea. (Lond. 1800. 4.) 
R. Walpole, Memoirs relating to European and 
Asiatic Turkey. (Lond, 1817. 4.) Kjusd. Travels 
in various countries of the East ete. (Lond. 182%. 
4.) Wiükins, Atheniensia. (Lond. ISI6.) BWilkinson, 
Topographie of Thebes. (Lond. 1835.) Kjusd. Man- 
ners anı customs etc. Recueil de queiques anti- 
quitds trouvces sur les bords de la mer noire a 

tenaut A l’empire de Russie; dessindes d’apres 
es orig. en 1797 et 1798 par L. de Waxel etc. 
(Berl. chez Schüppel. 1803. 4.) Voung. Hieroglyplies. 
(1827. 1528. f.) u 

b) Romauum museum s, thesaurus eruditae an- 
tiquitatis etc. opera M. A. Causei de la Chausse, 
edit. IH. (Rom. 1746. f. [Amsterd, 1706. f.)) Veiera 
monumenta Mattheiana. (Rom. 1779, IH. f. {ed. Ve- 
nuli.) Le pitture antiche di Ereolano ete, T. V. 
(Neap. 1779. f. ete.) Museo della R, Acad. di Man- 
tova. (Mant, 1790.) Guida al museo lapidario Ve- 
runese (G, Venturi). 1827. Monumenta Trevisana, 
nune Justiniani. (Venetis f.) Collezione di tutte le 
antichitä che si conservano nel Museo Naniano di 
Venezia. (Ven. dalla tipogr. di P. Bernardi, 1815. f.) 
(Darüber Biagi und Pafferi.) Greek marbles 
brought from the shores of the Euxine etc, and 
disposited in the vestibule of the publie library of 
the Univers. of Cambridge, by FE D. Clarke etc, 
(Cambr, 1809.) Taylor Combe, A deseript. of the 
greek marbles in the british Museum, T. I— IV, 
(1812, 1815 ete. 4.) Kjusd. Synopsis of the con- 
tents of the British Museum, 13. ed. (Lond. 1818.) 
The Elgin Marbles with drawings and abridged 
bist. and topogr. account of Athens, by Burrew. 
(Lond. 1817.) (ef. E. @, Visconti, „A letter from 
the Chev. Ant. Canova and two memeoirs read to 
tie royal Inst, of France on the seulptures in the 
collection of the Earl of Elgin.“ Translat. from 
the French and Italian. (Lond. 1816.) The unedited 
antiquities of Attica ete. by the Society of Dilet- 
tanti. (Lond. 1817. f,) Milingen, Peintures ant. de 
vases grecs de la collection de Sir John Coghill 
Bar‘, (Rom, 1817. 1 folio.) (Cf. Kjusd. Peintures 
antiques et inddites de vases grees. (Rom, 1813. f, 1.) 
Outline engravings aud deseriptions of the woburn 
Abtey marbles, (1822. f. ete.) Ch. de Clarac, Mu- 
see du Louyre etc. (Catalogue d’antiquites Eg. Gr. 
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Rom. Celtiques ete. formant la collection de feu 
le Cte de Choiseul-Gouffier, par J. J. Dubois. Par. 
1818.])) Catalogue d’antiqnites Eg. Gr. Rom. etc. 
qui composent l’une des collections d’objets d’arts, 
ormees par feu M. Leon Dufourny, par L. J. J. 
Dubois. (Par. 1819.) Catalogue des objets d’anti- 
uite et de curiosit@ qui composaient le enbinet 
de feu M. l’Abbe Campion de Tersan. (Par. 1819.) 
Rouard, Inscriptions en vers du Musde d’Aix. (Aix 
1839.) J. @. Te Water, Narratio de rebus Acad. 
Lugd. saeeulo octavo et decimo prosperis et ad- 
versis — auctarium legati Papenbrockiani ete. (L. 
B. 1802.) Janssen, Iuseriptt. Musei. Lagd, (1842. 
1. 4.) (Bol. Leemans über Janſſen. [L. 1842. 4.)) 
Prodromus inseriptionum Graee, e museo Regio 
Holmiensi; cujus partieulam primam praeside Ys 
H. Schröder proponit J. 8. Södelberg, (Upsalae 1833, 
4.) Panofka, Museum Bartholdianum — Gerhard's 
ER antife Dentmäler d. k. Muf. zu Berlin, 
36 1. „ 
06) Akerblad, Sopra due laminette di bronzo etc. 
(Rom, 1811. 4.) Kjusd. Iscriz. sopra una lamina 
di piombo. (Rom. 1813, 4.) Hjusd. Lettre a S. E. 
M. le Chev. Italiısky sar une inser, phenicienne 
etc. (Rom. 1517.) (ef. Mitlin, Ann. eneyel. a, 1817. 
T. 1. p. 193). Ameilhkon, Eelaireissemens sur lin- 
script. de Rosette ete, (Par. 1805.) (cf. the greek 
version of the decree of the priests ete, (London 
1802.) Huschke, Comm, de inser. vasculi Locris in 
kalia reperti. (Rost. 1813. F) Barthelemy, Oenvres 
diverses. (Par. a. b. 27.) Bendsten, Marmora my- 
stica, spec. 1. (Havnine 1819, 4.) Biaramberg, De 
la position de trois forteresses Taurosceythes etc. 
(Odess. 1831.) L. Cantini, Iseriz, che si trovano 
negli Atti dell’ Accad. Colombarin di Fir. (Fir, 
1800. 1801. 1. 4.) €/, Cardinali, Iseriz. Veliterne. 
(Rom, 1823. 4.) Franc. di Carrara, Piombo unico 
inedito, (Vienna 1840.) Champollion- Figeac, Annal. 
d. Lagides. (Par. 1819. IL) Zijusd. Lettre sur 
Vinser. de Dendera ete, (Grenoble 1806.) . Clarke, 
The tomb of Alexandre etc. (Cantabr, 1805.) ’Eyyer- 
older nepi ric dnapyias Doınnounökwug — und ÜN- 
zovöuov xugiouv Kavorarziwv ieplug Dikınnovnolltov 
etc. (?r Bilren 1819.) J. Crüpi Mon. gr. Sicula, 
— 1851.) Ste Croör, Des anc. gouvern. fe- 
ernt. et de la legislation de Erete. (Par. a. 7. 8.) 
Drumann, Comment. in quosd. inser. Rosett. locos. 
(Besiom. 1822.) Deff. Hift.=antiquariiche Unterſuch. 
er %. ıc. (Königöb. 1823.) -Kekhel, Doctr. Numo- 
zum. (Vindob. 1792 — 1798. 4.) Feder, Commereii 
ggg Leibnitiani selecta specimina. (Hanov. 
1805.) I. Franz, Fünf Infchriften und fünf Städte 
in Kieinafien. (Berl. 1840. 4.) Deff. Ehriftl. Denkmal 
son Autun. (Berl. 1841.) Göttling, Inser. Acrenses., 
(Jen. 1834. 4.) Graefe, Inser. aliquot gr, nuper 
repertae. (Petrop. 1841, 4.) Hamilton, Pitture di 
vasi anticbi. (Flor. 1803. IV. f.) Heeren’d Werte. 
3. Th. und in den Commentationes Societ. reg. scient. 
A. Enptl.d.B,u 8. Erfte Section, XL. 
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(Gotting. Vol. VII. 1832) Hauteroche, Essai sur 
Pexplication d’une tessöre antique etc. (Par. 1820. 
4.) Inghirami, Mon. Etruschi. (1819 — 1826. X. 4.) 
Judica, Le antichita d’Acre, (Messina 1819. f.) 
Kayser, P. Hordeouius Lollianus, nad einer alten 
Inſchrift. (Heidelb. 1841. 4.) Köhler, Zwei Aufichrifs 
ten der Stadt Dibia. (Peteröb. 1822.) Kjusd. Reimar- 
ques sur un ouvraze intitle Antiquitds greeques 
du Bosph. Cimm. (Petersb. 1823.) Köppen, Olbis 
ſches Pfepbisma. (Wien 1823.) Krebs, Lipsanotheca 
Weilburgensis, 1520. Lindberg, De inser. Melitensi 
Phoenicio-graeca. (Haunise 1828, 4.) A. Mai, in 
editione Frontenis. . Morelli, Epist. VH varine 
eruditionis, (Patav, 1819.) Fr. Münter, Antiq. Abs 
handlungen. (Ropenb. 1816.) Kjusd, Epistola ad Serg. 
ab Owswaroff' de monum, aliquot, (Hafniae 1822. 4.) 
A. Mustoxydis, Wlustrazioni Corciresi. (Mil. 1811. 
1814. 1.) Petrettini, Papiri greco-egizj ed altri 
greei monumenti ete. (Vienna 1826. 4.) Potocki, 
Hist. ane, du genvernement de Cherson etc. (Pe- 
tersb. 1804.) @uaranta, Sopra una iserizione di 
Scandriglia. (Nap. 1826. 4.) Secchi, Campione d’an- 
tica bilibra romana in piombo conservato nel mu- 
seo Kircheriano. (Rom, 1835. 4.) Recueil de frag- 
mens de sculptare ant, en terre cuite, (Par, 1814.) 
(Serour d’Agincourt.) Seroux d’Agincourt, Histoire 
de Vart par les monumens depuis sa decadence au 
IV* siecle ete. Part. I-III. (Par. 1823. f) Tachon 
d’ Anneci, Sur l’inser. gr. JASONOS etc. (Par, 1816, 
4) Wagner, Chronicon Parium. (Marl. 1832. 4.) 
L.Wihl, De gravissimis aliquot Phoenicum inseriptt, 
etc, (Monachii 1831.) Vermiglioli, Iscrizioni Peru- 
gine. (Perug. 1804. 11.) 

d) Histoire et memoires de l’Institut royal de 
France, et m@emoires de l’Academie des Inscriptions 
et belles -lettres (T. I— VI.) ete, Lettre de Mr, ** 
à Mr.*** de l’Acad. royale des inser. et belles- 
lettres sur quelques monumens d’antiquites. (Paris 
1758.) Magazin encyclopedique ou Journal des 
sciences, des lettres et des arts, 1795 — 1815. Mil- 
lin, Annales eneyclopediques. T. I- VI. 1817. T. 1. 
VI. 1818. Revue encyelopedique. T.1—IX. 1821.) 
Maltebrun, Annales des voyages, de la geozraphie 
et de l’'histoire (Par. 1811.) ete. Bulletin des scien- 
ces hist, antig. philol. publie sous la direction de 
M. le Bar. de Ferussac. T.I—IV. Journal des Sa- 
vans. Journ. Asiatique (Mai 1826). Memoires pour 
Fhist. des sciences et des beaux arts, (a Trevoux 
1715.) 

Archaeologia or miscellaneons tracts relating 
to antiquity published by the Society of Antiquaries 
of London 1779 ete. Bibliotheque britannique, Lit- 
terature (Geneve 1796 — 1815.) und Bibliotheque uni- 
verselle ((seneve 1816. etc.) The Classical Journal, 
(Lond. 1810. ete.) T. I— XXX. Museum criticum 
Cantabrigiense. Vol. I. I. Quaterley Review (n. 
XXXVII. etc). The philosophical Transactions 
and colkections etc, Vol. IH, X. XIX. XXVU, XLVI. 
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XLVIN. Transactions of the Royal Soriety of Lit 
teratare. (Lond. Vol. il. 14.) Journ. of the R. geo- 
graphical Society. (Lond. Vol. IX, ete.) Saggi di 
dissertazioni academiche publienmente. lette nella 
nobile Accad. Etrusen dell’ antiehiss. eitta di Cor- 
tona. (Rom, 1735. 1738.) Raccolta d’opuseoli scien- 
tifiei e filologiei. (Venez. 1728— 1754.) Nuova rae- 
colta d’opusecoli ete. (Ven. 1755— 1785.) Symbo- 
Ine litterariae, opuscula varia philologiea etc, (Flor. 
1748— 1753. [Decas H. etiam sob tit.: Symbolae 
Romanae. Vol. 1—X.]). Memorie encielopediche 
Romane sulle belle arti; antichita ete. (Rom. 1806.) 
T. 1—V. (T. VI. Memorie encielopediche sulle an- 
tichitä e belle arti di Roma per il MDCCCKVI. 
—— 1817. T. VII. 1819.) Giornale del’ kaliana 
etteratura compilato da usa societä di letterati Ita- 
Hani ete. Patav. T. XXXI. XXXIX. Opuscoli let- 
terarli, Bologna fase, VII—XXH. Giernale Arca- 
dico di scienze. lettere ed arti T. 1—XIll, Bullet- 
tino dell’ Instituto di Corrispondenza archeologica, 
und Annali dell’ Instituto medesimo. Nouvelles an- 
nales publices par la section Frangaise de l’Inst. 
Arch. 

Thesanri regii et electoralis Brandenburgiei 
T. 1—Ill. 1701. F. Miscellanea Berolinensia ad in- 
erementum seientiarum. T. I-VII. Bibliotheca phi- 
lologien, ed. Jo. Car. Vollborth, (Gott. 1779 — 1781.) 
Commentarii Soe. Reg. Seien. (Gott, Vol, 1—IV. 
1751 — 1754.) (Novi Commentarii Soe, Gott. T. I 
— VI. 1770— 1777 — 1808. Recentiores T.I—IV. 
1808— 1818 ete.) Bibliothek der alten Literatur und 
Kunft. (Götting. 1786 — 1788.) Fundgruben des Drients. 
(Wien 1809 ıc.) Wiener Iabrbücher. Bv. XLV. LIV. 
Almanach aus Rom für Künſtler, bera von Sid: 
ler und Reinhart. (keipz. 1810, 1811.) Acta philol. 
Monacensium. Abhandlungen der königl. balrifchen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſch. 1835. Mbeinifches Mufeum. Wei: 
marifches Kunftblatt. Ja hu ſche Jahrbücher für Philos 
logie. Darmfläbter Beitfhrift für Alterthumswiſſenſchaft. 
Archaͤologiſches Intelligenzblatt der Halle'fchen Literaturzei⸗ 
tung x. Miscell. observationes in auctores vett, et 
recent. ab eruditis Britannis a. 1731 edi coeptae, 
etc. (Amstel. 1732—1739. Vol. 1—X.) Miscella- 
neae observatt. criticae novae in auct. vett. et re- 
cent. ete. (Amstel. 1740— 1751. T. I—X1.) Biblio- 
theca eritiea. (Amstel, Vol. I. 1.) Commentationes 
latinae tertine elassis Instituti regii Belgici. Vol. U. 
(Amstel. 18520. 4.) Jörg "Ardoloyla, "Egmuspis Al- 
yırala, Egruegig üpyaokoyım Adyrwr. “Eguig 6 hö- 
os % geoloyızai dyyallıı, (dr Bayer 1811— 1813. 
1816 — 1819.) Memoires de l’Academie Imp. des 
sciences de St. Petersbourg. T. VI. 1822. ete. Der: 
patifche Beiträge von Morgenftern. 1813. 1814. 

e) Cod, Palat. n. 156. a Niebuhrio excerptus, 
Cod. Sherardianus, item cod, Wardianus s, Aske- 
wianus (Chishullianus) ab Odefr. Müllero tran- 
scripti. Cod, Paris. continens inseriptiones a Gue- 
rino Gallo collectas: misit Zieglerws. Cod. P. Vi- 
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etorüi Monacensis n. 27. a Spengelio excerptus. (Cod, 
CXIV bibl. Marrit., de quo v. Unger Theb. Sa 
doxa p.464.) Catalogus Seguerianus in bibl. regi 
Parisiensi (v. Corp. inser. Gr. Vol, I, praef. p.X.). 
Schedae Dorussuami et Beisi. Schedae Spankemi 
in bibl. reg. Berol. Schedae Fourmentianae in bibl. 
reg. Paris. Schedae Heusingeri. 


‚Um die Vermehrung des Materiald haben ſich direct 
verdient gemacht: Blaramberg, scheine. is de 
Montpereux, schedae. Finlay, sehedae. orch- 


hammer, schedae. van Heusde, scherlae Horstianae 
et Lennepianae. Kellermann, schedne. Kiepert, 
schedae. Köhler, schedae. Kramer, schedae. Kre= 
sies, schedae Seetzenii. Kokkonis, schedae. Le 
tronne, schedae Alexandri de Laborde. Levis Bri- 
tannus, schedae Vaughani. St. Martin, schedae 
variorum. MMinutoli, schedae, ©. Müller, schedae 
ex Mus. Brit., schedae Beaufortianae et Leakianae. 
Münter, schedae. Mustorydes (Anthol. lon.), sche- 
dae. Fr. Osann, Sylloge inser. Gr. et Lat, (Jen. 
[Darmst.) VI tase. 1822.), schedae. (Cf. ejusd, 
Lex. gr. auctar. Panofka und Gerhard, schedae 


aliorum. Pittakis. schedae. Prokesch, schedae, 
Rinck, schedae. Rose, Inser. Gr. vetust. (Cantabr, 
1825.) Schedae. Ross. Inser. Gr. inedd. (fase. L 


Naupl. 1834. 4, ſauc. I. Athen. 1842. 4.); schedae 
plurimae. Beiträge in Zeitfchriften. Vidua, Inser, 
antt. in Turcico itinere colleetae. (Par. 1827.) UH- 
rich, schedae. 


Zu ben jüngften Beiträgen gehören die schedae 
Schönbornii und Curtins, Anecdota Delphica. (Berol. 
1543. 4.) 


5) Das Studium der lateiniichen Epigraphik blieb 
fat ausfchlieglih Eigenthum der Italiener. Umfaffend 
find die Leiflungen des fleifigen Stef. Ant. Morcelli (De 
stilo inseriptionum Latt. [Rom. 1780. Patav. 1819. 
IV. 4) Lexicon epigraphieum,. [Bonnniae 1835. 
ll. 4.) Africa christiana. |Brixiae 1817. IH. 4.] Diss. 


sull’ agone Capitolino. [Mil, 1816.)). Durch Scharf: 
finn und Gelehrfamkeit ragt vor Allen der gefeierte Bar: 
tolomeo Borghefi bervor (Nuovi frammenti dei fasti 


Consolari Gapitolini. (Mil. 1818. I. 4.), fonft zerſtreut 
in 3eitfchriften, wie Memorie dell’ Instituto di Cor- 
risp. Archeol., Bullettino, Annali dell’ Instituto me- 
desimo, Atti dell’ Accad. Pontificia, Atti della R 
Accad, di Torino, Giornale Areadico ete.). Daneben 
verdienen fleißige Sammler und Grflärer von Injchriften 
rühmliche Erwähnung, wie V. Aldini (Sulle antiche 
lapidi Tieinesi. [Pavia 1831.) Gli antt. marmi Co- 
mensi figurati e letterati. [Ibid. 1834.]), Gir. Bes 
ruffalbi (Osservaz, sopra un’ iscriz, del vico Aven- 
tino. [Ferr. 1810.)), Bechi (Del Chalcidico e della 
Cripta scavati nel foro di Pompei 1820. (Nap. s. a 
4.)), Biondi (v. Diss, della Pontifieia Accad. di Arch. 
Vol, VL p. 271.8q.), Glem. Garbdinali (Iscrizioni antt. 
Veliterne. [Rom. 1823. 4) Di un nuovo diploma 
militare dell’ imp. Adriano nelle Diss. della Pontif. 


Accad. Vol. VE. p. 229 sqq. Diplomi imperiali di 
privilegj accordati ai militari. [Velletri 1835. 4.) In- 
torno la serie de’ prefetti di Roma etc. [Veiletri 
1836. 4.]), Luigi Gardinali (Trecento iserizioni illu- 
strate. (Bol, 1823. 4.]), Gamcellieri (Le sette cose fa- 
tali di Roma. Rom. 1812.]), Gavedoni (I marıni Mo- 
denesi. Yan 1828.) Notizia u diehisrazione di un 
dipl, milit, dell’ Imp. Vespasianoe. Mod. 1532.)), 
Surlanetto (Leuera epigralica al Sig. D. Labus, [Pad, 
1819. Ant, lapidi del museo di Este. [Pad. 1537.) ), 
Raim. Guarini (Prosodiae lat, fund. cum paruasso 
Inpidario. [Neap. 1522. 4.) lllustr. apolog. del mar- 
mo Puteol. |Nap. 1524.) Lithopolemos. [Panormi 
1524.] In vett. monumm. nonnulla commeutt. [Neap. 
1520 — 1826.) In sacra nonnulla Pomprjorum com- 
mentt. [Neap. 1830.) Comment, X excurs, epi- 
grapb. [Neap. 1830.) Excursus alter episraph. ib. 
Comment. XI. [Neap. 1831.) Excursus Ill epigraph. 
lib. Comment. XV. {Neap. 1853.) Alcuni suggelli 
antt. [Nap. 1834) Fastı duumvirali di Pompeii, 
[Nap. 1837.) ete,), Gazzera (Notizia di aleuni nuovi 
diplomi imperiali. [Tor. 1831. 4.) ete.), Ag. Gervafio 
(Sopra una iseriz. Sipoutina, [Nap. 1837. 4) Os- 
serv. int, a due iscriz. Messinesi ete.), Greppo (No- 
tice sur des inseript. antt. tirdes de quelques tomb, 
Juifs a Rome. [Lyon 1835.]), Igrio (Guita di Poz- 
zuoli e contorni. Nap. 1817.) ete.), Giov. Yabus (Iu- 
torso naleuni monum, epigrafici Christiani di Milano. 
[Mil. 1514. £) Intorno due antt. epitafli ete. [Mil, 
1817.) Lettern a D. P. de Lama iut. a due iser. 
Vellejati. (Ib. 1820, 4.] Notizie intorno alla vita e 
agli ‘seritti d. Racagni. [Ib. 1822.) Diss. intorno 
varj antt, monum. scoperti in Breseia. (Brescia 
1823. 4.] Vinggio da Milano ni tre laghi Maggiore, 
di Lugano e «di Como ete. di ©. Amoretti ete, [Mil. 
1824. 12.) Di un’ epigr. Lat, scoperta in Egitto 
ete. [Mil. 1826.) Lett. sopra una col. lett. di Ma- 

zzano. [Brescia 1812.) Epigrafe amt. scop. in 
—— [Mil. 1819.) Ara ant. scoperta in Haim- 
burgo. [Ib. 1820.) Intorno Vantico marmo di G. 
Giulio Ingenuo. |Mil. 1527.) Di un’ epigr. ant. delle 
escavaz. Bresciane. [Mil. 1530.) Lett. al S. Conte 
Orti nel Nuovo Ricoglitore di Milano. [Maggio 
1831.] ete.), ®. de Lama (Iseriz. antiche collocate 
ne’ muri della scala Farnese. [Parına 1818. 4.) Ta- 
vola legisintiva della Gallia Cisalpina ete. [Parma 
1820, 4.) [ed. major 1819.)), Nic. Lucignani (In vet. 
litt, marmor Puteolis eflossum. [Neap. 1831.)), Ma: 
Iafpina di Sannayzaro (Iserizioni lapidarie (Mil. 1830. 
4.]), Morelli (Operette [Venez. 1820. I.), ®. Girol. 
Drti (Sopra una lapida seop. in Verona. [Verona 
1826.] Sopra un framm. d’ant. consolare iser. [Ib. 
1833.] Antien lapida inedita. [Ver. 1834.) Gli antt. 
mon. del. giard. Giusti in Verona. {lb. 1835. 4.) 


L’ant. marmo di Val. Nasone. [lb. 1836.] Illustr. 
di un’ 'ant. lap. Istriana. [Ib. 18364 Di aleune an- 


tichith di Garda e di Bardolinoe. |Ver. 1836.) Gli 
antt. marmi alla Gente Sertoria Veronese spettanti. 


[tb.. 1533.) Ilustr. di’ un ant. lap. Rom, etc, (Ver. 
1831.] ete.), 9. Seletti (Sopra due framm. di un’ 
ant, lat. inser. Bresciana. [Mil. 1526.]), P. Visconti 
(Le iseriz, poste nel vestibolo della casa del Chiauo 
Sig. Abb. Fr. Cancellieri. [Rom. 1526.] Silloge 
d’iserizioni antt, inedd. corredate di qualcbe com- 
mento dagli SS. Mr. &. Melchiorri e Cav, P. Vis- 
eonti, Rom. 1823.]), Dom. Ballo (Raccolta Wisceri- 
zioni. P. I. [Nap. 1812. 4.)), Bermiglioli (Autiche 
iser, Peragine, [Perug. 1804, U. 4, Seconda edi- 
»ione 18355. 1834, 1. 4.] Sepolero de’ Volunni, 
[Perugzia 1840. 4.)), 3annoni (l’ant. marmo seritto 
appartenente alln colenia di Pozzuoli. fFir, 1826.]). 

Aus andern Nationen baben ſich in ueuerer Zeit um 
Sammlung und Erklärung lateiniſcher Infchriften vers 
dient gemacht: Diann (Sylloge inseript. Gr. et Latt, 
Jen. [Darmst.] VIM fasc. 1822.), I. E. Drelli (In- 
seriptt. Latt.seleet. amplissima celleetio. [Turici 
1828, II.). wo man jedoch über Paldograpbie gar nichts 
lernt), D. Kellermann (Vigilum Romanorum rer 
duo etc. [Roim, 1835. 4. max.]), Steiner (Codex in- 
seriptionum Romanaram Rheni [Darımst. 1537. I1,]), 
Fr. Siedler (Die roͤmiſchen Infchriften in Kanten [Weſel. 
1839. 4.]), Lerſch (Gentralmufeum rheinlaͤndiſcher In: 
ſchriften I—Hl. 1859. 1840. 1842.) -Die Aufzählung 
der vollſtandigen neueren Yiteratur der lateiniſchen Epis 
grapbif können wir den fünftigen Herausgeber eines Cor- 
pus inseriptionum Latinarum überlaffen. Noch vor 
wenigen Jahren hatten wir bie Hoffnung, ein folches 
Corpus inser. Latt. von dem aufgezeichneten Schüler 
und Freunde ded Bart. Borgheſi, Dr. Kellermann, zu 
erhalten. Durch feinen plöglihen Tod ward diefe Hoffs 
numg in unbeſtimmte Kerne binausgeihoben, wenn fich 
nicht etwa für Dito Jahn, in deifen Hände Kelletmann's 
literarischer Nachlaß übergegangen ift, die Verhaͤltniſſe 
günjtig geſtalten. (Specimen epigraphieum in memo- 
riam Olai Kellermanni eı. O. Jahn. [Kiliae 1541,]) 

Il. Technik. 1) Das Geihaft des Epigraphikers 
ift an ſich fein anderes, als das des Erflärerö der alten 
Schriftfteller. Er vereinigt in feinem Dienfte die weients 
lichten phitologiihen Mittel, Grammatik, Literatur, Kris 
tik umd reale Doctrinen.. Eine VBorausfegung aller epis 
grapbifhen Hermeneutik und Kritik iſt die Kenntniß und 
Gefchichte desjenigen Theiles der Paläographie, welche 
der Epigraphit vorzugsweife zufalt. Die aefammte Pa: 
läographie zerfällt nämlich in die epigranhiiche und in bie 
biplomatifhe. Die Grenzen laſſen ſich indeſſen nicht 
fcharf ziehen, und die Epigraphif fann die Rüdjichten der 
diplomatifchen Paläographie um fo weniger ausichließen, 
da auch auf dem ihr zufallenden Material Übergänge zur 
biplomatifhen Palaͤographie ſichtbar werben. Aber bie 
epigrapbifche Palaͤographie iſt derjenige Theil der Paldo: 
graphie, welcher fid durch das ganze Altertbum hindurch⸗ 
zieht und auf der Baſis des Öffentlichen Lebens ruht, uns 
geftört von dem Privatgebraudhe, aus dem ſich bie Diplo; 
matifhe Palaͤographie entwickelte. 

a) Die Palaͤographie hat zunaͤchſt auf den Urſprung 
und Gebrauch des Alphabetes aurüetzugehen, Die Ans 


fänge. des griechiichen 88 — 97 
Dunkel der ee Die ers 
das. Alter der *— Sch Tall A ut vr 49— 
ausgleichen. türlichfte. iſt, man — den Pri⸗ 
vatgebrauch im frübeften Alierthume von ‚dem Öffentlichen, 
Der Privatgebraud_ftellt fich „von ſelbſt auf Die Seite 
der Dichter . und „Mbapfoben ein Geſichtspunlt, * 
Welder und * a züglih, im, ee 

a en. ner 
rg: fpätere Zeiten „Fällt —— in der * = 
Zeit su bin Aber, Homeros, der „der 
mancherlei * ertigkeitent ‚zühmt ,. * we 


der Schrift nicht abgefpr a werde Mei 
p..29..599.). Das ‚neg — na — —— 
gen, welche nur, von —* pra £ beantworz 


tet werben fünnen und ‚im, Dienfte, alter. heile ‚wol 
für immer dem Reiche der jectipität , verfallen. find, 
Soviel iſt eriiefen, daß die griechiſche Schrift aus der 
—7 pre iſt u —59 Gr. p4499. 
Zwiſchen in Oirindenlanh 
und feinen Kat drei. Al —* * 


Das Alice lateinifche lebehet iſt «mit 
—* Roliich : -Dorifchen faft, identiich „(Is ©.; P:; 27)... , Das 
ber es auch beißt, daß_die Buchſtaben der aͤlteſten latei ⸗ 
—* Tufhrift unter Servius Tullius ſich von den gries 
hifchen nicht unterfchieben (Dien, Halic,, IV, 31; .ef. 
Tackt. Anmal, .Xl, 14).. In ber Geichichte der griechis 
ſchen Schrift laſſen ſich fieben ‚Zeitalter untericheiden,. wos 
vom. ſechs in den Elem, epigr, gr. bebandelt, worden 








bet find: Salma- 
p- W. Append. 
, „24. _ Jos. Scaliger ad Kuseb, Thes. —* (Austel, 
Tas) r "ara sg. Monrfnucon, Pilaeogr. Geneen, 17868. Re- 


*, Hltere Schriften über das griecjifche, A 
sine, “8 dune Herodis Attici æte. 1619, 


nandot * Nm, de ittöran. wieda dew registres de l'Acad. d, 
Inser, etc, „Ti MH. ITRT, 88 — biterarum gease aruun 
potestas et affeetiones, Sen 39 tarey.. Placentini , Epitome 
gracche pulaeo 17 Böuhier „ Recherches 


hine, ( 4. 

et dissert, a te (Dijon 1746, PR Cap. N und deffel: 
bew Xbhunblung im Afonıfaue, Palacogr, Grosca extir, Nouveau 
traite de diplomatigum "TH ETW, 7 Surinton, Inser, ' Citieis, 
(Oxon, 1150: 4.) . Dutens, Raplicatlon die quelques medailles 
a.ot phöniciennes avec une —* le 

Rebe 1778 ; beffer  Eckhel, Doctr, Numorum, T. IM, 
404." an fife in ter Archaeologia Britannien, T. vn. 
1785: 9.943 —— hu —— Filloison, Aneeduta, I, IE 
a —3 u eb Lansi), — di lingua Etrusca, 
un Pays Ko —— cal, essay etc, 1791. 4 
s0 —8 sur Jen i „in Magaz. En- 
— ie . 50 ag. “er Yan Oben, De Simo- 
(Utrocht, va „Ay und Herbert Marsh, Horae pe- 
lasgiene. (Cambr, 1515.) Deyer’ s Paläcarapbifche Kragmente über 


die a der Debräte und irieden: (Bert. 1516.) Dodwell, 
Tour through, Greege, ED 3 Ar * Rose, In- 
script, gr. vetusties. . 1825. * Kreuſer, 
—— — — 


uͤber er x. 
über ug Kr arten Ba übingen 1833.) Mar- 
vorn de ie — —— — * (mg (Paris 1832.) 
Wall, An examination, of reger aucient — of the Jews 
ete, (Lond, 1841, 1.) 
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find. Dad fiebente Zeitalter iſt das byzantiniſche. Je 
weniger fcharf in der lateiniſchen Paldographie Zeitalter 
beroortreten, deſto mehr Raum nimmt dort die umfläte 
pbie und der Formenwechſel ein. Die ältere las 

teimifche Paläograpbie ift bis jeht noch nicht überfichtlich 
ht worden, und Drelli (Inser. latt, callectio) batte 

Ce Uneest, daß er diefem Theile nicht die geringfte 


Aufmerkſamkeit wibmete 


b) Den Begriff fhreiben brüdten die — 
von jeher durch yeayer aus. Der Griffel hieß you- 
geiov, das Inftrument zum Zeichnen der Buchſtaben 
xökunos. Letzteres fegt den Gebrauch der Farbe oder 
Zinte voraus (ef. Martorelli, Theca calamaria. [Neap. 
s.n.]). Zu weitläufiger Schrift gebrauchte man in alter 
. zubereitete Schaf» und Ziegenfelle (Elem. epigr. 

p. 33). Diefe wurden durch das Papier (papyrus 
el iacus) verdrängt, welches . 0. 30 — 42 in 
Griechenland befannt war. (l. ec. Zu — 
Notaten dienten Metallblaͤttchen, Er und Wachstafeln 
cl ec. p. 33. 313; ef. Massmann, Libellus aurarius 

te. [Lips. 1841. 4.)), Scherben (Niebuhr zu Gau, 
Dentmäler Nubiens. ©. 18; cf. Young, Hierogl . 
tab. 53 — 55). Wereinzelter mag der Gebrauch ber 
ter und des Baſtes und ber Baumrinde geblieben fein. 
Das Bemalen der Buchſtaben findet ſich auch bei Stein: 
infchriften. Gewöhnlich wurden fie voth bemalt, oder abs 
wechfelnd ſchwarz und roth (Elem. epigr. p. 36). Neuer: 
lich bat Fellows unter andern Malereien aus Lyfien auch 
eine kurze lykiſche Inſchrift mitgetheilt, deren Buchſtaben 
abmechielnd mit dem greilften Roth und Blau bemalt 
find. Als Auszeichnung galt es, die Buchſtaben mit 
Gold auszulegen. Das dltefte Beifpiel, weldes wir bis 
jest kennen, gewährt bie neu entdeckte Infchrift auf dem 
Obeliftus von Phild (127— 117 vor Chr. Geb.). Die 
noch bemerfbare ölige Farbe, mit der die Buchflaben auf 
dem Gteine gezeichnet find, diente ber —— aut 
Baſis (Letronne, Recueil des inser. 
I’Eg. T. I. p. 336). Ein fpäteres Bei ifpiel pi Di 
Cass. XLIV, 243 Ai 385. 41, Reim.). Im Privat: 
leben hatte man auch "etallbecer mit eimgelegten goldes 
nen Inſchriften, demmmurıe — D. Müller, 
der Archäologie, $. 

In der Schreibmweile I Gt fi er % aͤlteſte griechifche 
Gebrauch noc in liberreften betrachten. Man fchrieb 
zuerft orientalifh, von der Rechten zur Linken, ober 
Aovarpogyndör. Zur Zeit des Solon kam die Schrift von 
der Linken zur Rechten ſtark in Umlauf. Die Schrift: 
weile xıorndo» bildete ſich frühzeitig aus, weniger fo, 
* die au .. ed unter einan⸗ 

der zu fie amen, 0, nur wenige Buchſta⸗ 
ben eine Zeile bildeten. Ein Schritt zur Kalligraphie 
zeigt fich in dem damit verbundenen a in wel⸗ 
chem bie Buchſtaben beliebig —* Zeilen en ._ 
einander zu flehen kommen ( —— 

36). Bon ſymmetriſch⸗ — gr a Sem Sue 
ten iſt micht viel Abrig a 3 

HU. n. 90. 153. ee —J—— Fr 
Mai 1843. Nr. M. ©. 751. 752). Interpunktion 


— 


iſt im Griechiſchen ſehr unbeſtaͤndig. Bei dem ſeltener 
vorkommenden Gebrauche laſſen ſich nur wenige Beobach⸗ 
tungen anſtellen (Elem. epigr. Gr. p. 50. 98. 111. 128. 
151. 375). Regelmäßiger cerfcheint die Anterpunktion im 
ben lateinifchen Anfcriften. Der Gebraud der Wortab: 
fürzungen bat ſich zwar frühzeitig bei den Griechen mit 
den motae numerales feſtgeſetzt, doc iſt er bei ihnen 
nie fo ausgedehnt gewefen, wie bei den Römern (1. e. 
p. 346 sqq.). 

2) Der gefammte profane Infchriftenihag läßt ſich 
nun zwar in Öffentliche und Privatdenkmaͤler eintheilen. 
Überfichtlicher aber werden die Maffen, wenn man biefe 
Scheidung einer wohldurchdachten Glaffification unterord⸗ 
net. Die erfte Claſſe bilden die Staatsurfunden und die 
Befchlüffe der politifchen oder Prieftercorporationen, wor⸗ 
an fich die Briefe der Könige und Kaifer und der kaiſer— 
lichen Beamten anſchließen. Als zweite Glaffe folgen 
die Kataloge oder Verzeichniffe, von denen ein’ Theil zu 
den Grabinfchriften gezogen werden fann. Hierher ges 
bören dann auch die Kalender. Die dritte Glafje ift 
von Ehren: und Weihinſchriften ausgefüllt, mit denen 
fi die Hymnologie und die fogenannten mpogzurruure 
verbinden. Eine vierte Glafje gewähren die Grenzbeſtim— 
mungen (öpor), unter welche die Auffchriften an Gebäus 
den und Grundftüden, foweit fie feine Dedication ent: 
balten, und die Plasbeftimmungen in Zbeatern und 
Gpmnafien fubfumirt werden fünnen. Die fünfte Glafje 
find die Grabinfchriften. Sie find zum Theil zugleich 
Ehreninfhriften. Die fechste Glafje ift die bunteſte. Sie 
vereinigt die Infchriften von allerlei Geraͤthſchaften, von 
Bafen, irdener und elfenbeinerner Waare, von Gemmen, 
tesserae. pondera und aͤhnlichen Anticaglien. Die In: 
ſchriften diefer Glafje beiteben entweder in bloßen Namen 
oder in Sentenzen. Als Appendix laffen fi die chriſt⸗ 
lichen Inſchriften betrachten, weldye die Eintheilung in 
Öffentliche Documente, Weih: und Grabinfchriften geftat= 
ten. Aus diefer Eintheilung ergibt fih die Nothwendig— 
keit eines reichen Formelweſens, welches für die griechi: 
fen Infcriften in den Elem. epigr. Gr. p. 313 — 345 
erklärt worden ift. Auf die lateinifchen Anfchriften fann 
diefelbe Glaffification angewendet werden. Weniger eins 
fach ift die Eintheilung bei Morcelli (De stilo inser, 
Latt. Vol. I. p. 13sq.). Bei Drelli übermog die Rüd; 
fit auf die Antiquitäten und auf unmittelbare Belch: 
rung ber fludirenden Jugend. 


Einem —— Blicke auf bie aͤußere Überliefe: 
rung ber Infchriften begegnet die interefjante Erfcheinung 
ber bilingues. Schon Darios ſetzte eine Infchrift im 
affgrifcher und griechiſcher Schrift (Herodot. IV, 87), 
Hannibal in puniſcher und griechifher (Poiyb. II. T. 1. 
p. 188, Casaub, Liv. XXVIII, 46). Bilingues mit 


- phönitifcher, lykiſcher, lateiniſcher Schrift haben fich einige 


erhalten (Elem. epigr. Gr. p. 7 sq.), auch etruskiſch⸗ 
fateinifche (vgl. Bullett. dell’ Instit, etc. 1833. p. 50). 
Am wichtigen wurden die mit Hieroginphen und demo⸗ 
tiſcher Schrift ausgeftatteten griechifhen Documente aus 
Ägypten, umter ‘denen der Stein von Roſette obman 
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ſteht (Eetrönne, Recueil des inser. gr. et lat. de !’fig, 
T. I. p. 392; cf. p. 321). 

3) Die Inſchriften find Denkmäler des praßtifchen 
Lebens. Sie enthalten eine Menge von Nachrichten und 
Angaben, deren wahre Beichaffenbeit und Sinn oft nicht 
einmal aus den im ganzen Alterthume zerftreuten Daris 
ermirtelt werben ann, fondern von der Fülle der Erfah⸗ 
rung und von der Kraft der Sombination Erklärung ers 
wartet. Es ift daber fein Wunder, wenn in der Epis 
graphiß ein — — wiſchen That und Lehre nicht 
hergeſtellt werden kann. Die Praxis uͤberwiegt und bes 
hereſcht die Maſſe ihrer Empirie, waͤhrend die Theorie 
faft gänzlich. verwaiſt bleibt; meshalb auch der Eifer, 
Anleitung zur Erflärung und MWieberherftelung verſtuͤm⸗ 
melter Inſchriften — zu wollen, keine Anerkennung 
findet, noch finden kann. Was man von Regeln zu ges 
ben vermag, beichränkt ſich auf einen dürftigen Nachweis 
deffen, was der Epigraphiker zu leiften bat. 

Der größte Theil der Infchriften ift in einem mehr 
ober weniger unvollfommenen Zuftande erhalten und außer: 
dem im Abfchriften vorhanden, deren Genauigkeit ns 


Den gegebenen Tert dioinatori 


aus mehren Fragmenten wieder er er In⸗ 


herſtellers beſteht in einem Reproduciren, welches oft von 
dem Verſtande allein nicht geübt werden kann. Es ers 
fobert eine durch reiche Erfahrung getragene Divination, 
weldhe in einem Gemifh von Echarffinn und Kühnheit 
bis zu einem nicht fowol_bemonftrirbaren, als unwiders 
leglihen Inhalt dringt. Sowie aber auf der einen Seite 
zu biefer Reproduction die ſtrengſte Befonnenheit im Com: 
biniren der Verhaͤltniſſe erfoderlich ift, welches felbft eine 
ausgebreitete Kenntniß des Alterthbums im feinen politis 
fhen, religidien und Privatbepiebungen vworauöfegt, fo 
kann fie auf der andern Seite wieder nur durch die prak⸗ 
tische Anwendung einer fat erlebten Sprache bewerfitel: 
ligt werden. Übung und Schaͤrfe des Gehör muß mit 
der befonnenen Abſchaͤtzung der Auctoritäten und Zeugen 
gepaart fein. Auch dieſe Abichägung erbeifcht nicht ges 
ringe Erfahrung. Es iſt bei einem apographum uns 
endlich viel zu berüͤckſichtigen und zu unterfuchen, ehe fich 
ein Urtheil über den Inhalt bilden darf. Bei Fragmen: 


ten muß Länge und Breite oft auf dem Wege ber Die 
vination feftgeftellt werden, wenn nicht genauere Berichte 
der Abfchreiber unterflügen. Eine relative Sicherheit ge: 
währen die Abfchriften unter den Fruͤheren von Sme 
und Marini, unter ben Neueren von Leake, Hamilton 
Dubeis, Vidua, Gau, Roß, Kellermann, Kiepert. Erft 
nachdem die Berichte abgervogen und das Zeugenverhör 
geihloffen ift, kann zur Erklärung oder Wiederherſiel⸗ 
fung geichritten werden, wobei immerhin Maffei’s Aus: 
ſpruch zu beberzigen bleibt: in queste materie non 
e’® chi si possa presumer esente di errori. Aber 
je reicher die Erfahrung, deſto gediegener wird die Mes 
production und deſto feltener die Verirrung. Auf dem 
Höhepunkte ter Praris ſtellt fi das goldene Maß ein 
mit dem Bemußtfein, wie weit man in der Reflitution 
u gelen babe. Dem es fommt nicht darauf an, eine 
Fufehrift wieder au maden, mas nie ſchwer fallen mag, 
fondern fie mit Bewußtiein der Thatſachen wiederherzu⸗ 
flellen, und wenn dies durch die Belchaffenheit des Frag: 
mentes verfagt ift, fie liegen zu laſſen. In der Hermes 
neutik, welche auf Erforfhung und Verwendung des In: 
baltes gerichtet ift, muß dem Verlangen gefteuert wer: 
den, das durch Infchriften Dargebotene Überall und um 
jeden Preis mit den Überlieferungen der gefchriebenen Bir: 
her in Einklang zu bringen (f. Jahrb. fir wiſſenſchaftl. 
Kritit, Mai 1843. Nr. 3. ©. 739. 740). Der Grund 
liegt zu Tage. Die Infchriftenliteratur bietet Neues und 
fann auf Anerkennung ihrer Auctorität Anfpruch machen. 
Dagegen hat die höhere Kritik die Echtheit ober Unecht 
heit des Documente® zu begründen, Der Berrug in der 
griechiſchen Epigraphik ift beimeitem nicht fo verbreitet, 
mie in der lateinifhen. Schen im Alterthume ergöste 
man fich daran, Monumente einer entfernten Zeit anzu: 
dichten, wobei man im Griechifchen zwei Glaffen unter: 
—— kann (f. Elem. epigr. Gr, p. 74. 75 sqq.). 
n biefer Vorliebe für alterthümliche Form rührt ces 
auch ber, daß man bei einem Theile der Kunfidenfmäter, 
wie namentlich bei den Bafen, nicht immer die Entite: 
bu * beſtimmen kann. Die moderne Taͤuſchung be: 
fchränft ſich auf einen Theil der Papiere Fourmont's 
(Corp. inser, Gr. Vol. I p. 61—104; cf. Elem, 
epigr. p. 54 sqq.), deſſen Ehrenrettung Raoul: Rochette 
verfuchte (ıleux lettres a Myl, Conte de Aberdeen 
sur l’autenticits des inser. de Kourmont. (Par. 1819.]), 
und einige geringfügige Monumente, wie von Petrizjos 
pulos (Corp. inser. Gr. Vol. L p. 56 sqq.; cf. Elem. 
epigr. Gr, p. 9%), unb von malteſiſcher Bit (Kopp, 
Epist. erit, de inseript. bilingui ÜUyrenaica. 1824, 
Boͤckh, Lectionskatalog vom Winter 1831). Fourmont's 
Papiere find von Boͤch mit demjenigen Scharfblide un: 
terfucht worden, welcher ibm eigen if. Diejenigen In: 
fohriften, welche Bödh aus Fourmont als echt erfannt 
bat, find in neuerer Zeit größtentbeils wicber gefunden 
worden (Ross, Inser. Gr. inedd. fasc. I. p. 15. 16), 
mäbrend von den verurtbeilten nichts wieder zum Vor⸗ 
fein fam. ine befondere Art von Täufhung liefern 
die monumenta Kempiana (Elem. epigr. Gr. p. 73). 
Unechte griechiſche Imfchriften finden ſich endlich in der 
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if ein Wort des 
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alten Sammlung von Apianus und Amantius, wie wir 
dies feiner Zeit nachweiſen werben. Aber alles bier Ver: 
fuchte wiegt in der Tateinifchen — *—— der einzige 
kigorius auf, über deſſen Kunſt die Meinung der italies 
iemlich einflimmig iſt. Intereffant 
rtol. nt welches D. Jahn 
(Specimen epigraphieum p. XVi) mitcheilt. Außer 
—— aber gibt es im Lateiniſchen noch eine Menge 
ſalsarii in allen Graden (ſ. Orelli, luser. Latt. collect. 
T. 1. p. 29 — 66). 

In diefer Allgemeinheit läßt fich bie epigrapbifche 
Theorie vernehmen, während die Praris über ein Meer 
von immer neuen Fragen meifternd hinwegeilt. Je ge: 
ringer daher die Anzahl der abnungsreihen Männer if, 
deren Gelehrſamkeit und Begeiſterung den vermitterten 
Zügen des Marmord Sinn und Bebeutung einzubauchen 
vermögen, deſto höher dürfen die Werdienfte angelchlagen 
werden, welche ſich ein Boͤckh, Kerronne und Borgbefi 
um bdiefen Zweig der alten fiteratur und fo um bie 
ganze Alterthumsroiffenichaft erworben haben. In Be: 
bandlung der griechiichen Infchriften wird Bödh auf alle 
Zeiten ein unerreihbares Mufter bleiben. (Joh. Franz.) 

Erbe, f. u. Erbrecht XL, ©. 316 umd 358, 

Erbeinsetzung, ſ. u. Erbreebt XL, S. 360. 

Erbfolge, f. u. Erbrecht XL, ©. 346. 

Erblasser, f. u. Erbrecht XL. ©. 345 und 30. 

ERBRECHT. I. Römifches Recht. Überſicht 
ded Artikels: Einleitung. Allgemeine Grimde für 
Erbreht (S. 343). Philofophiihe Begründung beffel: 
ben dur das rationaliftifche Naturrecht, die empirifhe 
Auffaffung (S. 344), die Hegel'ſche Philofophte, die 
Foentitätsphilofophie. Syſtematiſche Einreihung. Gefeg: 
gehung ‘und Literatur. Gefchichtlihe Auffafung (©. 
345). — Erbrechtölehre, Univerfal: und Singularſucceſ⸗ 
fion. Erbſchaftz; Erbrecht (S. 346); Erbfolge. Erbe; 
Univerfal» und Singularerbe; Erbtheile, Viril:, Stamm: 
und Yinealtheile. Zmwifchenerben; heres voluntarias und 
necessarius; suus heres; extranei beredes, Suc— 
cefftonsfähigfeit und Indignität. Anfall durch den Tod 
(S. 347); bürgerlicher Tod; Gewißheit und Präfumtion 
des Todes. 

A, Anfall der Erbidaft. 

Anfall und Ermwerbung. Delationsgründe. Ber 
trag über Nachlaß eines Dritten. F 

Bonorum poussessio (5. 348). 

Allgemeine Begriffe und geſchichtlicher Urfprung; 
secundum tabulas B. P. (&. 349); contra 
tabulas B. P.; intestati, B. P. necessaria 
und utilis; sine re und cum re; ordinaria und 
extraordinaria. Drbnung. Srifl. B. P, edieta- 
lis (S. 350). Geichichtliche Ausbildung und 
Geltung für die Gegenwart. 

—— 

er. nt und außerordentliche In⸗ 

teftaterbfolge (S. 351). Erbfolgeordnung. 
Entwidelung ber Inteflaterbfolge 
bis zu Iuftinian’s Neugeftaltung. 
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Inteftaterbrecht der XII Tafeln. 
Snteftaterbfolge in das Vermögen der freis 
geborenen Römer. 
Inteflaterbfolge in das Wermögen ber 
Freigelafienen (©. 354). 
Givilrecht. Prätoriiches Recht. Kaiſerrecht. 
Neueſte Inteflaterbfolge (S. 355). 
Drdentliche Inteflaterbfolge. 
Aufierordentlihe Inteftaterbfolge 
(8. 357). 
Teftamentarifhe Erbfolge (S. 358). 
. XZeftament und Teflamentöfähigfeit; allgemeine Er: 
forderniſſe. 
Geſchichte der Teſtamente (S. 359). 
Form der Teſtamente (S. 361). 
Offentliches Teſtament. 
Drdentliches Privatteſtament (S. 362). 
Außerordentliche Teſtamente (S. 363). 
Inhalt der Teſtamente (8. 365). 
Eröffnung und Ausführung ber Te— 
flamente (©. 368). 
Ungütltigfeit der Teſtamente (8.369). 
B. Ermwerbung der Erbſchaft (S. 569). 
C©. Klagen (©. 373). 
Erbrecht. Einleitung. 
eintretende Vernichtung des Menſchen in feiner finns 
ih wahrnehmbaren ig durch den Tod bat er: 
fahrungsmäßig unter allen Völkern, zu allen Zeiten 
und in aller Gefittung zur Feſtſtellung darüber geführt, 
in welcher Weife die erlofchene Perfönlichfeit von den 
Überlebenden aufgenommen und fortgeführt wird. Sm 
privatrechtlicher Beziehung ift der mit dem Tode herbeis 
eführten Herrenlofigkeit des Vermögens cbenfo durch bie 
dee der Ewigkeit des Rechtes begegnet, als in jedem gege: 
benen Staate die Notbwendigfeit eines Erbrechtes in feiner 
vereinigenden Kraft, feinem Intereſſe für Familienverbin⸗ 
dung, Arbeitöfleiß, Credit, Frieden und Einigkeit gefichert 
bleibt. Aus ſolcher concreten Anſchauung und diefen po: 
Kitifchen Gründen ift die Eriftenz des Erbrechtes von ber 
Philoſophie aller Zeit wenigfiens anerfannt worden, wenn 
auch häufig nur als eim pofitives Rechtsinftitut. Am 
Entfchiedeniten bat man ') died fo ausgebrädt: „Wenn 
die Natur das Subject der Freiheit felbit vernichter, d. b. 
wenn der Berechtigte aufbört, im der Melt der Erſchei⸗ 
nımgen als Perfon zu eriftiren: fo find natlirlicher Weiſe 
auch alle Rechte defjelben vernichtet,” und: „Wer nicht ift, 
dem kann die Vernunft Beine Rechte beilegen. Dies heißt 
ebenio wol: Wer noch nicht ift, als: Wer nicht mehr ift. 
Denn called Recht beziebt fih auf das Goeriftenzialvers 
haͤuniß ſinnlich⸗ vernünftiger Weſen. in vernünftiges 
Weſen möchte alfo immerhin auf eine nichtfinnliche Weife 
zu fein fortfahren, nachdem ed aus der Sinnenwelt ver: 
fhmwunden ift, fo hat es doch im diefer Feine Rechte mehr.” 


Die unausbleiblich 





1) Krug, Epftem ber praftifchen Pbitofophie. I, Rechtslehre. 
2, Ausg. (Rönigeo. 1830.) 5. 47. ©. 122 fo. 


Im geraben Gegenfabe damit bat Leibnig*) ben Keller 
menten nur aus der Unfterblichkeit der Seele eine natürs 
liche Rechtöfraft beigelegt, ſodaß der Erblaſſer Eigenthüs 
mer feined eigenen Nachlajjes verbleibt, der Erbe ſolchen, 
alö deſſen Bevollmaͤchtigter, aber zum eigenen Vortheile 
verwaltet; durch welche Theorie allerdings eine Unendlich: 
keit der Bevollmädtigung und eine Richtexiſtenz eines 
wirfliben Eigenthumes eintreten würde. 

Es ift aber überbaupt die Begrindung bed Erbrech⸗ 
teö auf fpeculativem Wege oft und verſchieden unternoms 
men worden, Im Allgemeinen bat das rationaliflis 
ſche oder abfiracte Naturrecht zwei Kategorien, beide 
aus der Grundidee des Naturzuftandes, der Natur des 
Menfchen, fließend ’), aufgeftellt: Einmal die Idee der 
natürlichen Freiheit des Individuum, und fobann bie 
Idee der allgemeinen Gleichheit aller Individuen im Nas 
tur= oder Normalzuftande. Nach der erfien Idee fchien 
ed notbwendig, daß der Einzelne ganz frei über fein Ei⸗ 
genthum verfügen könne für den Todesfall, wie bei Leb⸗ 
zeiten. Das Recht zu teftiren erfchien ald das natür⸗ 
lichfle Recht bed freien Menſchen. Nah ber anderen 
Idee aber fand man es ungerecht, daß Einer durch Erb⸗ 
(haft Etwas erhalte, der Andere nicht; die daraus ents 
ſtehende und fich fortfegende Vermögendungleichheit widers 
fprach der Idee der natürlichen, primitiven Gleichheit der 
Menihen*). Dazu kam die Betrachtung, daß ber Erb» 
lafjer nicht mehr eriflire, wenn feine freie Dispofition zur 
Ausführung komme, alfo die Rückſicht auf feine natlırs 
liche Dispofitiondfäbigfeit eigentlich nicht mehr obwalte *), 
und fo entichieben ſich denn viele Naturrechtölehter für die 
oben berübrte Anficht, daß das Eigenthum des Indivi⸗ 
buum nach defjen Tode wieder Gemeingut werde, entweder 
fo, daß die Gemeinheit darüber nur zu verfügen babe, ober 
daß es eine berrenlofe Sache werdbe*). Vom bdiefem ra⸗ 








2) Leibwitz, Methodus nova jurisprudentiae, P. Il. $. 20, 
3) Kant, Metaphyſiſche Anfangsgründe ber Rechtslehre. (Königsb. 
1797.) 5.34, ©. 134 fa. Fichte, Grundlage bes Naturredhter, 
(Iena und Leipgig 1797,) U. S. 92 fa. 4) Herbart, Ana: 
lytiſche Beleuchtung des Raturtechts und der Moral. (Witt. 1836.) 
5) Dies ſuchen wieder Manche, z.B. Rreinbold, Die Wiſſen⸗ 
ſchaften der praftifchen Pilsfepbie 1, Abth. Philoſophiſche Rechtes 
Lehre. (Ima 1837.) $, 51. 52. ©. 78 fg., dadurch zu befeitigen, 
baf fie einen Vertrag zwiſchen dem Erblaffer und dem Grben fin: 
giren. 6) Im der veim finnlihen Wahrnehmung und Auffaffung 
erliſcht mit der Perfönlichkeit deren Berechtigung, und bas ihr uns 
tergebene Vermögen fällt der Allgemeinheit anbeim. Dieſer auch 
von Raturrechtslehrern, 4.8. Gros, Lehrbuch des Naturrechts. 
5. 170 fg. 5. Ausg. (Stuttg. 1820.) S. 119, aufgeſtellten Be: 
bauptung entfpringt dad Recht bes Staates if. u. Anm. 61. S. 
358,, der @emeinben u. ſ. mw, auf vacante Erbfchaften, wenn dich 
Recht nicht wie nach römischen Grunbfägen anderen , geſchichtlichen 
Urfprungs iſt; und fie liegt in der fchen für die Güter der Lebens 
den — Anſchauung ber modernen Sekten der St. Simo: 
niften, Gommuniften und Gbartiften, Diefer Gedankenfolge gehört 
auch die logiſche Rechtfertigung des Erbrechtes an, nad nA «6 
als eine Xufbebung der allgemeinen Decupation mit gefegticy begeich« 
neter Reibenfolge von beftimmten Occupanten begriffen werben foll; 
al. BD, W. Kaifer, Die Perfönlichkeit des Eigenthums in Bezug 
auf ben Socialis mus und Gommuniemus. (Bremen 1843.) — s 
von unterſchied ſich aber die altroͤmſche Bezeichnung ber Wertaffen: 
füyaft als res nmullius, welder die bis zur Ausübung der Eroͤbe ⸗ 
rechtigung Jedem zuftehende Ergreifung ber gangen ober einer cine 
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tionen abflracten Standpunkte mußte die Inteftaterbfolge, 
als nicht unter den Begriff der natürlichen Freiheit. fal« 
lend, dagegen wie etwas nur Bufälliges, Untergeorbnetes 
ericheinen. Dennoch haben auch außer denen, welde die 
menfchlichen Verhaͤltniſſe auf unmittelbar göttliche Einrich: 
tungen zurüdfübrten, Andere die Inteflaterbfolge philofo: 
phiſch zu begrlmden verſucht. So hat man fie aus der Pflicht 
der Altern erftärt, für die Auferziehung ibrer Rinder zu 
forgen; eine Pflicht, welche ſich aud über den Zod hinaus 
fortfege. Es fpricht aber gegen dieſe Erklärung freilich 
deren Unanmwendbarfeit gleib in dem Falle, wenn bie 
Kinder oder Verwandten einer folchen Unterjlüsung gar 
nicht mehr bedürfen, — Der empiriſchen Auffaffung, 
welche die Inteſtaterbfolge als das Natürliche annimmt, 
kommt die ald dem Naturrechte angebörig aufgeftellte Bei 
—— des Inteſtaterbrechtes ſeht nahe, welche als 

echtsgrund für das Eintreten der Verwandten in bie 
Erbſchaft die Erwartung annimmt, welche ſich bei jenen 
durch mitvergönnten Genuß und Gebrauch de Vermoͤ⸗ 
gend ald Gewohnheit und Bebürfniß gebildet babe, ein 
faft trivialer, wenigſtens zufälliger und hoͤchſtens rechts: 
politifcher Grund’). — Bon den neueren fpeculativen 
Richtungen hat die Hegel’fhe Philofophie") die Be: 
grümdbung der Erbſchaft in die Einheit der Familie gel, 
welche ald allgemeine und fortdauernde Perfon ihre Außer 
liche Realität in einem Vermögen bat, und bauptfächlich 
auf der Ehe, ald der Einheit der natürlichen Gefchlechter, 
berubt. Bei der natürlichen Auflöfung der Familie durch 
den Zob erfolgt die Erbichaft als das @intreten in ben 
eigenthümlichen Befig des an fich gemeinfamen Vermoͤ⸗ 
gens. Ie mehr die GSefinnung der Einheit ſich verliert 
mit den entfernteren Graben der Verwandtſchaft und im 
Zuftande der die Perfonen und Familien verfelbfländigen: 
den Zerfireuumg, und in fofern jede Ehe das Aufgeben 
der Familie und die Stiftung einer neuen Familie ent: 
bält: um fo unbeflimmter wird biefes Eintreten, umd es 
entftebt durch dieſes Auseinanderfallen die Freiheit für 
die Willfür, einen äußerlih fremden Kreis flatt einer 
Familie anzufeben und biefer Erflärung, dem Teſta⸗ 
mente, bie rechtlichen Folgen der Erbfchaft —— — 
Weniger abweichend von dieſer Betrachtungéweiſe als 
fonft in ihren Richtungen bat die juͤngſte Außerung der 
Identitatsphiloſophie“ die Erbfchaft als Theil des 
Familienrechtes betrachtet und fie auf dad Verhaͤltniß der 
Zeugung bafirt, ſodaß jene durch und durch nur als 
die Äußerung des Familien», urfprünglich des älterlichen 


einen Bertaffenfchaftefade in Hoffnung deren einfähriger Erfigung, 
usucapio — pro herede, zum Grunde lag. Gajus, Instit. 
1, 92 — 58. 





T) Benete, Brunblinien des Naturrechte. (Berlin 1538,) 1. 
e. 22. 8) Hegel, Grundlinien der Phileſephie des Rechts, 
. 178 — 180, herausgegeben ven Ban, (Bertin 1833, [Werte 
. 3b.]) S. 239 — 244, Cine Beratung der pofitiven befanns 
ten Erbrechte and dem Heacl’ichen Standpunkte gibt bas durch bes 
Verfaſſers Tod unterbrodiene Werl von Sans, Das Erbrecht in 
welt gefchichtlicher Entwickrlung. (Berlin 1824 — 1835.) 4 Bor. 
9) Stabl, Die Phileſephie des Rechts nach geſchichtlichet Anficht. 
(Heidelb. 1833.) 2. @p. 1. Abıh. ©. 255— MI, 


Bandes im Bereiche des Vermögens erfcheint. Aus ber 
Liebe, die in der Zeugung fich felbft alle Gaben und 
Kräfte mittheilt, wird die Mittheilung defien, was ihr 
untergeben ift, des Meiches des Menichen gleich dem 
„reiche Gottes,” des Vermögens an dad Kind gefolgert. 
Als dem Urgedanten der Erbichaft fremb wird deren Ans 
ſchließung an die Folge der Geſchlechter, und jeber Erb: 
gang außerhalb des alterlihen Verhaͤltniſſes als eine Aus⸗ 
debnung, fie felbft daher betrachte als die Beziehung des 
älterlihen Bandes auf Vermögensnachioige, unterfchieben 
und trennbar von dem älterlihen Bande. Analog dem 
künftlichen älterlihen Verhaͤltniſſe der Adoption, erfcheint 
bie teftamentarifche Erbfolge eine Nachbildung der natürs 
lichen durch eine menſchliche That, fiatt durch die Natur, 
welche in dem Bebürfniffe ded Gemütbs beruht, bie vers 
fagten natürlihen Bande zu beſitzen und daber zu ers 
ganzen. Nichte als Folge des Familienbandes, fonbern 
als dieſes felbft, charakterifirt ſich die Erbſchaft auch nicht 
blos durch die Anerkennung des Einzelnen, fonbern durch 
die allgemeine Öffentliche Anerfennung als Erbe. 

Reibt ſolchergeſtalt die fveculative Betrachtung das 
Erbrecht übereinftimmend in das Familienrecht: fo handelt 
«8 faft ebenio übereinftiimmend die Mechtstheorie als Mo: 
dification des Vermögendrechtes ab. Alle roͤmiſchen Rechts⸗ 
ſyſteme ordnen es als Univerfalfucceffion der Lehre von 
den Sachen ein, und nur in fofern in einer hereditas 
auch obligationes enthalten find, ift der Verfauf einer 
Erbfhaft der Veräußerung einer obligatio vergleichbar, 
und daher hereditas und actio in Einen Digeftentitel 
zufammengeftellt. Nur Ulpian '”) trennt Legat und Eins 
qularfideicommiß von dem Erbredte und bringt dieſelben 
confequent unter die Singularfucceffion; ale Anderen 
opfern die Gonfequenz der Bequemlichkeit. Auch die neues 
ten Rechtsſyſteme jind in diefer Anordnung getbeilt '"). 

Die gefetgeberiihe und ſchriftſtelleriſche Thaͤtig⸗ 
feit bat ſich von jeher mit befonderer Vorliebe dieſem 
Theile der Rechtswiſſenſchaft zugewendet, und indem grade 
bier jeder Schritt Zweifel darbietet, bat namentlich die 
literarifhe Production dur Gelehrſamkeit, Gruͤndlichkeit, 
Scharflinn und geniale Winfe Meiftermerke der jurifti« 
fhen Literatur aufgeftellt, während die einzelnen Kehren 
und Fragen der mannichfachſten Bearbeitung unterlegen 
haben. Es muß daber genügen, ebenfo wie nur auf die 
wichtigſten Gefege, fo aud nur auf die Hauptſchriften 
aufmerkffam zu machen; dagegen ein firenges Detail in 
beider Beziebung da nicht umgangen werben fonnte, wo 
fein Nachweis zum Anhalt für das praftifche Bedürfnif 
ober die wiſſenſchaftliche Erörterung nothwendig erfchien. 

Außer den allgemeinen menfhlihen Bebingungen 
bat im römifchen Volke das Erbrecht feine Bildung und 
—— fo eng deſſen eigenthuͤmlicher Famitienbits 
dung und Nationalität angeſchloſſen, und ifl uns in de: 
ren Folgerungen überfommen, daß, aufer den allgemein: 





10) Fragm. XIX, 17, 11) Sintenid, Bemerkungen 
über Rectefofteme, befonbers die in ber neneften Bett einander «nt: 
gegengeftellten, in Zeitſcht. für Givile. und Proc. XIX. S. 41 fa. 
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ſten Begriffen, fein Verſtaͤndniß zumeift der gefchichtlichen 
Nach weiſung zu entnehmen iſt. 

As Theil der Rechtswiſſenſchaft umſaßt das Erb: 
recht”), die Erbrechtslehre — hereditas; jus he- 
reditarium — die privatrechtfiche Darftellung der Regeln 
und Grundfäge über die Nachfolge auf den Todesfall. 
Jede Succeffion, ald das Eintreten in die Stelle und die 
Rechte eines Anderen, mag fie unter den Lebendigen, oder 
für den Zobesfall erfolgen, ift entweder Univerfalfucs 
ceffion, ald das Eintreten in eine ganze Gefammtheit 
von gimfligen und nachtbeiligen Vermoͤgensverhaͤltniſſen, 
oder Sinaularfucceffion, als das Eintreten in ein 
einzelnes Recht und nur in die Damit weſentlich verbun: 
denen Pflichten. Für die umiverfelle Nachfolge von To— 
deöwegen ergibt ſich im römifchen Rechte eine dreifache 
Art, entweder durch unmittelbare Erbfchaft — direeta 
hereditas — oder durch Zwiſchenerbſchaft übertragene — 
fideicommissaria hereditas — Univerfalfideicommiß, oder 
durch das damit num verfchmolgene Univerfalvermädhtnig in 
Form des Legates — partition —, welche letztere Art 
gänzlich erlofchen it, und fchon in Juſtinian's Infliturio: 
nen nur noch als Antiquität aufgeführt wird. Als Wege, 
die Güter und Rechte eined Verftorbenen durch Singus 
larfucceffion zu erwerben, fommen vor:, das Legat, das 
Singularfideicommiß, die Schenfung Todes halber (mor- 
tis caussa donatio) und die mortis caussa capio, 
welche vereinigt ald Lehre von ben Bermächtniffen abge: 
bandelt zu werben pflegen. 


12) Außer in den Gefammtbearbeitungen des römifchen Privatrech⸗ 
te, unter denen auch binfichtiich des Erbrechtes, von den älteren 
Doveltus, Comm. juris eiv. Lib. VI—IX, e. 1—d, von ben 
neueren bauptfählihd Glücd, Comment. über die Pandekten, und 
beifen Rortfegung von Müblenbrud; bervorzubeben find, und 
aufer den an den betreffenden Stellen zu Serzeichnenden Schriften 
über einzelne Lehren, ift Das ganze roͤmiſche Erbrecht beſonders bes 
bandeit vorzüglih von Harpprecht, Tract, de successione. (Ulm. 
1715.) 2 Bde. (Mbhandl. über einzelne Streitfraaen.) Robetban, 
Abhandt. der Lehre von der Erbfelge. (Halle 1776.) L. @. Ma- 
dihn „ Prineipia juris rom, de successionibus s de jure heredi- 
tario. (Irantf. 1787 und öfters} Dalwigk, Berf. einer pbilof. 
jurift. Darftellung des Erbredits. (Wierbaden 1820 1822.) 3 Bor. 
Paulsen, De antiqui populorum juris hereditarii nexu cum eo- 
rum statu civili, (Hafn, 1822 - 1824.) 2 Bre Gans, Das 
roͤmiſche Erbrecht in feiner Stellung zu vor» und nadrbmifchem. 
(Bert. 1924. 1825.) 2 Bde. (oder das Erbrecht in weltgeſchichtt. 
Entmwicelung. 1. und 2. ®b.; f. o. Anm. 8 und vergl, ©. F. P. 
(Yudra) in Erlang. Jahrb. I. S. I fa) Hartiefh, Das 
Erbrecht nad rom. und heutigen Rechten, «(@eipgig 1827.) Roß— 
birt, Ginleitung in das Erbrecht und Darftellung bet ganzen Ins 
teftaterbrechtes (kandeh, 1831.)5 vergl. Roßhirt, Bemerkungen 
zu meinem Buche über bad Erbrecht in feiner Beitfchrift für Givite 
und Griminafredht, (Heidelb. 1833.) 3, Heft. S. 3982 fa. Dun: 
aer, Das röm, Erbrecht. (Ertangen 1835.) Grelinger, Ey 
flem des preuß. Erbrechts mit vergleichender Hinweiſung auf bas 
röm. unb gemeine. (Brest. 1834.) (Hänfel), Das in dem König: 
reihe Sachſen güttige Erbrecht. (Peippig 1937,), oder 2. Th. 2, 
Abth. des Dandb. des im 8. ©. geltenden Civilrechts. 3. Ausg., wel 
cher das römische Recht ſpeclell abhandelt. M. S. Maper, Die 
Eehre von dem Erbrechte nach dem beutigen römifchen Rechte. 
1, Sh.; aud unter dem Zitel: Die univerfelle Nachfolge von Tor 
deswegen. (Bert. 1940,) Grundriffe des Erbredhtes von Zimmern 
(Be deib. 1823.), Goſchen (Wr. 1824.), Barkow (Greifem, 
1824), Madeldey (Bonn 1835.) 


&. acyti. d. W. u. A. Erfte Section. XL, 


Den Gegenſtand der univerſalen Nachfolge von To⸗ 
deswegen bildet die überiragbare Gefammtheit '*) ber 
Sachen, Rechte und Verbindlichkeiten eines Verſtorbenen 
— des Erblaffers, testator —, die Erbfhaft, Vers 
laffenfchaft, der Nadlaf, patrimonium defuncti, 
bona defuncti, familia *), oder hereditas in objectiver 
Bedeutung — nihil est aliud hereditas, quam suc- 
cessio in universum jus, quod defunctus habuit''). 
Bermöge diefer Uniorrfalfucteffion, deren urfprünglih und 
nad Erloͤſchen der fpäter entifandenen emtio bono- 
ram *), bonorum possessio, arrogatio, manus '), 
auch gegenwärtig einzige Art auf den Todesfall, das Erb⸗ 
recht ift, repräfentirt das Erbe feinen Erblaffer in deffen 
ganzer juriftifben Perfönlichfeit — heres in omne jus 
mortui, non tantum singularum rerum dominium 
succedit ) — und der Nachlaß wird als juriftifche Pers 
fon bezeichnet ). Nur neuerlich") ift es beftritten wors 
den, daß die ruhende Erbfchaft eine juriſtiſche Perfon im 
Sinne der Römer geweſen, indem blos mitteld einer 
Fiction, gleichwie bei Gorporationen, die Erleichterung ges 
wiffer Erwerbungen. durch die zu der Erbichaft gehören: 
den Sklaven bezweckt worden; daher ed nicht zu rechtfer⸗ 
tigen fei, wenn jene Eigenthuͤmlichkeit auf dad heutige 

echt Übertragen werde, welches ben Erwerb durch Sflas 
ven nicht kenne. Nicht vererbbar *) mit dem Vermögen 
find die mit dem Tode erlöfchenden, die auf der Indivis 
dualität beruhenden, Verhaͤltniſſe. Dahin gehören die 
ſtaatsbin gerliche Stellung und öffentliche Ämter, außer 
wo auch diefe, mie Thronfolge, Erbämter, Eigenſchaft 
als Stanbeiherr und Ähnliches, ausnahmsweiſe von To⸗ 
deswegen erworben werden; ferner nicht väterlide Ges 
walt, Bormundfchaft, eheliche Rechte, perfönlihe Servis 
tuten, Societät, Bevollmädtigung, Beſitz, Wechſelver⸗ 
bindtichkeit, Gerichtäftand, unangetretene Erbichaften, und 
nach roͤmiſcher Vorſchriſt die Klagen, welche auf Rache 
gehen — vindietam spirant, 








13) Stahl, Philofophie des Rechte. II. 1. Abth. ©. 259. 
Daffe, Über universitas juris und rerum, und über Univerfals 
und Zingularfucccffion, im Ardiv für ceitift. Praxis V, 1. Sas 
sign, Syftem des bentigen römifchen Rechte. d. 105. 
1840.) ©. 8 fg. Rospirt, Ginteit. in bat Erbredit. $. 3. ©. 
8 fa. Deff. Eebre von den BVermädtnifien. (Heidelberg 1835.) 1. 
S. 10 fa. 14) Ulpianun, fragm XXVI, I und ad edictum 
in fr. 195. &. 1, D. de V. 8. 50. 16. frmitine appellatio — et 
in res — diducitur — utputa in lege XII Tabularum his ver- 
bis: adgnatus proximus familiam habeto. — Tit. Dig. und Cod, 
familiae erciscundae. 15) fr. 24. D. de V. 8, 50, 16, fr. 
62. de R. J. 50, 17. 16) Gajus, Instit, II, 98. 17) 5.6. 
J. per quas personas adquir, II, 9, 18) fr. 37, D. de ad 
quir, v, om, hered, XxıK. 2 und fr. 11, de div. temp. praescr, 
XLIV, 3, Mübtenbrud, Rortiegung ven BLäd’e Gomment. 
XLIV, & 2 fa. 19) Hereditäs_personae vice fungitur fr. 22, 
D. de fideicomm, XLVI, I. — fr 34. de adyuir. rer. domin. 
XL1, 1. fr. 31. 5.1. de hered, instit. XXVIII, 5. 20) Sa: 
vignpy, Syſtem des heut, rom. Rechte. d. 102, (Bert. 1840.) 11, 
©. 363; dagegen veraol. G. F. Puchta in Krit. Zabrb, für 
Rechtew. IV, ©. TUI fa. Arndts uv. d. W. Erbfhaft in 
Weiste’s Mectelericon IV. S. 2—5, 21) L. 14. C. de 
usufr. 111, 33, fr. 151, D, de V. S. fr, 34 de judie, V, 1. 
fr. 23, pr. de adqu, v. omitt. m XLI, 2. Müblenbrud, 
Fortf. von GIüäd’s Comment. XLIII. &, 4 Fr 
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Das Recht auf dad Eintreten in eine Verlaſſenſchaft 
beißt Er brecht, jus succedendi, hereditas in fubjectis 
ver Bedeutung, die Thatſache diefed Eintretens bie Erb» 
folge”), und der alfo berechtigte Erbe, heres, nad 
hard von haereo, richtiger vom alten herus, 
des Vermoͤgens — veteres enim heredes pro dominis 
appellabaut ”). Der Erbe ſtellt fih dar’) entweber 
ald eine einzige Perfon, Univerfalerbe, heres ex 
asse, h, solus, oder ald mehre Perfonen, beren jebe 
heres ex parte, und die im gegenfeitiger Bezichumg 
Miterben, coheredes, heißen. Es tritt jedoch von 
diefen leßteren ein Jeder in die Geſammtheit bed Mach: 
laſſes, wenn auch nur zum aligtoten Theil (pro rata) 
feiner Erbberuf ein. Übrigens können aud einzelne 
Erben nicht nur feſt beftimmte Erbfchaftöquoten , fondern 
auch wegen mehrfacher Verwandtſchaft mehrfache Erbtheile 
erhalten, Die Erbtbeite felbft find entweder Biriltbeile 
bei ber successio in capita, wo der Nachlaß in Köpfe 
vertheilt wird — quotquot erunt ab utraque parte 
personae, in tot portiones herelitas dividetur, ita 
ut singuli singulas portiones ferant — *); ober 
Stammtbeile bei ber successio in stirpes, wo bie 
Berlaffenfhaft nad den Generationen vertheilt wird — 
conveniens visum est, non in capita, sed in stir- 

s hereditatem dividi: at filius partem dimidiam 

ereditatis habeat, et ex altero filio duo pluresve 
nepotes alteram dimidiam *) —; oder Binealtbeile, 
wo ber Nachlaß im foviel gleiche Theile zerfällt, als Ads 
feendentenftämme vorhanden find — hereditas divide- 
tur, ut dimidiam partem omnes paterni adscenden- 
tes, quoteunque illi sint, aceipiant religuam vero 
dimidiam adscendentes materni, quotcunque eos in- 
veniri contigerit?’). — Folgt der Erbe unmittelbar an 
des Erblafferd Stelle, nennt man ihn heres direetus, 
dagegen auf ben h. fideicommissarius bie Erbſchaft 
dur einen Zwifchenerben, h. fiducarius, übergebt. 
Wem eine angefallene Erbichaft zu erwerben oder abzu: 
lehnen freifteht, ift heres voluntarius im Gegenfahe zu 
dem altrömifchen gezwungenen, in der Gewalt des Erb» 
lafferd ſtehenden, heres necessarius”), welcher bie 
Erbſchaft nicht zuruckweiſen durfte, fondern von Mechtd: 
wegen, ipso jure, erbte. Dergleichen waren nicht 
nur die im Zeflamente nebſt Freilaffung eingeſetzten Skla⸗ 
ven, heredes necessarii"”) (fogenannte h. n. tantum), 


22) Über die Begriffe smecessio und hereditas Donellus, 
Comm, jur. eir, VI, 2. 2%) 8.7. J. de hered. qualit. TI, 19, 
Reilchhelm, Der Begriff bes Erben und bie Natur bes Grbred: 
tes im Geiſte des römifihen Rechte, in f. Berl. einer Xusleg. dımf: 
ler Geſehe. (Halle 179.) S. 108 fo. 24) Bollmar, Er⸗ 
Idut. der Begriffe Erbſchaft ex asne, ex — und successio ti- 
tulo universali und singulari. (Brest. 1785.) 3) Gajus, in- 
⸗tit. IIT, 16, 26) 8. 6, J. de hered., quae ab intestat. def. 
11,1. 27) Nor. CXVIIL, e. 2, 23) Heredes autem aut 
necessarli dieuntur, aut sul et necessarli, aut extranei; Gajs, 
instit. II, 152. Inter necessarios heredes, id est seıvos cum 
libertate heredes scriptos, et suon et necennarioa, id est libe- 
ros, qui in potestate sunt, jure cirili nihil interest: nam utri- 

ue etiam inviti heredes sunt; Ülpianus, fraogm. XXI, 5. 2. 
Necessarius heres est servus cum libertate heres institutus ; 
Oajus, instit, II, 153, Ulpionws, fragm. XXI, 5.24. u. Anm. 28. 


fonbern auch diejenigen, bie ſich bis zum Tode des Erb⸗ 
lafferdö in feiner unmittelbaren väterlichen Gewalt befan: 
den, ober doch bei erfolgter Geburt (postami) *) darin 
geftanden haben würben, sui heredes ’') (iogen. sui et 
necessarü heredes). Ale anderen Erben, wenn fie 
auch noch fo nahe mit dem Erblaſſer verwandt find, ſelbſi 
defjen emancipirte Kinder, hießen extranei hereides, 

Zur Möglichkeit der Berwirklichung eines Erbverbält: 
niffes ift ebenfo die Sucreffionsfähinfeit des Erben, als 
—— oder rechtliche ge nu Bun 2— 

ode des erö nothwendig. Jene Succeifionsfähig- 
keit muß zur 31 bed Anfalled, und von da untunterbros 
= bis ii ger — — era As 
ge außerdem noch zur Zeit eilamentserri 

vorhanden fein”). Hauptbedingung ift Erilienz, wozu 
au die im Mutterleibe gerechnet wird *). Succefliondum: 
fäbig find juriſtiſche Perfonen ’’), mit Ausnahme der Kir 
ben, kirchlichen Inftitute, heutzutage aller milden Stif: 
tungen und der Stäbe”). Bon natürlichen Perfonen 
find nad jegt antiquirter Anwendbarkeit fucceifionsunfäbig 
Renegaten und Ketzer; ferner zu einer Gapitalfirafe Ber 
urtbeilte wegen ber jet gleichfalld wegfallenden eapitis 
deminutio magna; Kinder der Hochverräther, von denen 
nur die Töchter dem Pflichttbeil des mütterlichen Nach: 
laſſes erhalten follten; alle Nichtrömer, nach dem Unters 
ſchiede zwiſchen cives und peregrini; und nur unter 
Ginfördntung fueceffiondfähig ift die das Trauerjahr vers 
legende Witwe *). — Damit verwandt ifl die Ent 
bes Erbrechtes wegen zur Zeit des Anfalled der Erbfi 
vorhandener Unmürdigkeit ’’), und das felchergeflalt Ents 
gene, ereptitium oder ereptorium, fällt meift an ben 
* daher namentlich die Kaiſerzeit dieſe Indignitaͤts⸗ 
gründe ſehr bereicherte. 

Da das roͤmiſche Recht vor dem Ableben des Erb⸗ 
laſſers durchaus ein Erbrecht auf deſſen Nachlaß in fos 


30) Postumi —— qui si vivo parente nnti essent, im 
potestate ejus futuri forent, sul heredes sunt, 5.2, J. de hered., 
quae ab intest. 111, 1. 31) Sui heredeg existimauter, qui 
in potestate morientis fuerint, ‘ 2 J. de hered, qu, ab int, 
HE, 1. Gujus, ins, II, 156, 157. Ulpinmus, fragm, XXI 
$. 24. (Anm. 23). 5.2, J. de hered. qualit, et diff, IL, 19, über 
suus heres: Foerster, de bonor. a. liberor, pract, c, tab. 
parentum, — —5 7—. Francke, Das Recht ber 
Rotherben. (Goͤtt. 1831.) ©. i i 


befe hat vertheibigt , aber in b (ch. bes römi 
a 1% 


D. de hered. inst, XV. 5, 
Besen, qui meriente testatore in utero fuerit, si matus sit, 
orum nem petere posse fr. 4. D.de B.P.XXXVI, 
4. fr, 47. $. 3. de bom. libert. XXXVIII, 2. fr. 3.6.8. 14, 
leg. XXXVIII, I6. — 5. J. 
.L. 5. 8. D. unde cogu. XXXVII, 8. 34, L,.8 
— L. I. de Judaeis I, 9, 35) L.1. 
cc — [3 


de hered. ab int. 
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fern nicht anerkennt, ald erft dann von defien Eintritt 
die Rede fein Bann, fo wird dies ausgebrüdt viventis 
non datur hereditas, und des Erblaflerd Tod nennt 
man daher auch wol den nächiten Grund zum Anfall je 
der Erbfchaft. Indem nun aber nah römischen Rechte 
mit bem bürgerlichen Tode Publication des Vermoͤgens 
verbunden war, ertedigte ſich jede Erbfolge, und erfi durch 
das fpätere Erbrecht der Agnaten und Novelle GXXXIV 
ec. 13 in fine fiel den Kindern und Ältern des Verur⸗ 
theilten das Vermögen zu. Die Eröffnung der Inteflats 
erbfolge durch dem bürgerlichen Tod ift neuerdings nur 
einzeln *) behauptet worden. Die Gemifibeit vom Tode 
des Erblaffers iſt Durch obrigkeitliches oder kirchliches 
Beugniß beizubringen, wofür amı eigenen Orte meift das 
des Arztes, zumal des Todtenſchauarztes, genügt. Die 
Präfumtion des Ablebens tritt in Folge Gerichtsgebrauchs 
bei Berfchoflenen *’) mit vollendetem 70. Lebensjahre, und 
wenn fie erft nach diefem Alter verichoflen find, nach fünf 
Jahren ein”). Iſt aber nur die Priorität des Ablebens 
erwiefen Werftorbener ungewiß, fo praͤſumirt dad römifche 
Recht, daß in gerader Linie‘) mannbare Kinder bie 
Ütern, dagegen Altern die unmündigen Kinder überlebt 
haben, und bei anderen fich gegenfeitig beerbenden Perfos 
nen”), daß fie gleichzeitig geſtorben. 


A, Anfall der Erbſchaft. 

Mit dem Tode des Erblaſſers erfolgt für den Erben 
die Möglichkeit deö Erwerbes der Erbichaft, deren Anz 
fall, Delation — delata hereditas ”) —. Diefe 
felbft, hereditas jacens, wird als juriſtiſche Perſon bes 
trachtet (ſ. o. ©.345. Anm. 19), ift auch als ſolche neu 
zu erwerben und Verbindlichkeiten aufzunehmen fähig, 
.B. dur Acceſſion; durch wirkjame Berträge, abge: 
chloffen im Namen der Erbfchaft mittelö beftellter Gura: 
toren ober eined negotiorum gestor; jure singulari 
durch Vollendung ber Erfisung; bei den Römern befon: 
ders durch Erbſchaftsſtlaven — servi hereditarü — (f. 


38) Eder, Givilift. Berl. von dem Berfufte der bürgerlichen 
Rechte ale Folge aerichtticher Verurtheilungen. (Weglar 1812.) $. 10. 
30) 5. A. F. Kind, de successione in bona abaentium. (Feipklg 
1776.) Müplenbrud, Über die Priorität des Todes, im Arch. 
für civ. Prarie, IV. S. 3M— 418, 40) arg. fr. 68, D. ad 
L. Fale XXXV, 2, Koch, utrum absentium suctensio fiat ex 
nunc an ex tune? in deff. suce. ab intestato eiv. 9, Ausgabe. 
(Gießen 1798.) &, 223 fa. 4) Cum pabere filio mater nau- 
fragio perlit; quum explorari nom possit, user prius extinetus 
sit, humanius est eredere, flium diutins vixisse, fr. 22. D. de 
reb. dub. XXXIV, 5. fr. 23, ibid, Bei natürlichem Tode wird 
arg. fr. 15. pr. D. de inofl. testam. 5, 2 das Überfeben ber 
Kinder vor den Ältern präfumirt. Vergl. Voorst, de jure, quod 
oritur ex commorientibus. (Zrier 1757,) (unb in Strichs thes, 
nov. diss, Beig, Il, 2, p. 39 aqqy.). Burymann (praes. (ar- 
mon), de präesumto ordine meortalitatis commorientium in linea 
recta. (Roſtoct 174.) Gaedeke, de jure commorientium, (Ros 
ſtock und Güftrom 180,) 42) fr. 18, D, de reb, dub, 34, 5, 
Bei unnatürfihen Node ven Ebeleuten haben zu. 
Überleben des Mannes, im Miberfpruche mit fr. 26. D, de mort, 
e, donat, XXXIX, 6. fr. 9 8. 3, D. de reb. dub,, praͤſumirt. 
43) Delata hereditas intelligitur, quam quis possit adeundo 
consequi, fr. 151. D. de V, 8, Ihering, Die Lehre vom ber 
hereditas incens, im feinen Abhandfumgen aus bem roͤm. Mechte. 
(Reipjig 1844.) Rr. IE ® 


jaeens nicht ausüben und erwerben, 


0. ©. 346). Sole Rechte kann dagegen bie hered. 
u denen ein pers 
fönliched Dandeln des Berechtigten erfoderlich ift. Aber 
erft mit des Erben Erwerbung — adquisita heredi- 
ins — gebt fie im deſſen Vermögen über), und biefer 
wird wirklicher Erbe. Auch ift es allgemeine Folge jeder 
Adguifition, daß fie ald im Augenblide des Todes des 
Erblaſſers criolgt betrachtet "), in rechtlicher Beurtbeilung 
bis auf jenen Zeitpunkt zuruͤckbezogen wird, fobaß jebe 
Unterbrehung in ber Rechtsſubjecivitaͤt vermieden bleibt, 
Bei Suität der Erben fällt Delation und Adquifition in 
Einen Moment zufammen *) (f. o. S. 346). 

Das römische Recht kennt nur zwei Delationdgründe 
des Erbrechtes "): * und letzten Willen, daher ge⸗ 
ſetzliche oder Inteflaterbfolge, successio ab in- 
testato, suce. legitima, und teſtamentariſche Erb: 
folge, swer, testamentaria, Durch ben dem germanis 
ſchen Rechte eninommenen, gemeinrehtlih als dritten 
Grund der Erbfcaftöbelation anerkannten Vertrag") 
mit dem Erblaffer kann, ald der guten Sitte zuwider, 
nach römiihem Rechte ein Erbſchafisanfall nicht begrün: 
bet, und nur ungern kann durch Verttag bie Abtretung 
deö zukünftigen Nachlaſſes eines beitimmten, von einem 
der ſich Vertragenden zu beerbenden Dritten vermittelt 
werben, aber auch dann nur mit beffen eigener Zuſtim⸗ 
mung”). Über ben Nachlaß eines unbeflimmten Dritten 
kann gültig jeder Vertrag abgefchloffen werden. Irrig 





44) Hereditas nondum adita non transmittitur ad hereidis 
heredes, 1, 7, C, de jure delib, VI, 3, 45) Heres quao- 
doque adeundo hereditatem, jam tunc a morte successisse in- 
telligitur, fr. 54, D. de acqu. v. om, her, XXIX, 2, Omnia 
hereditas, quamvis posten adentur, tamen cum tempore mortis 
eontinuatur, fr, 138, pr. D. de R. J. 46) Eine falfche ältere 
Zerminologie nannte die weitere Vererbung riner ſolchergeſtalt uns 
gefallenen Exbſchaſt bei unmittelbar darauf erfolgtem Tode bes 
suus heres cinc transmissio ex capile soitatis, mihrend fie ber 
sus hberes body ala einen Theil feines eigenen Bermögens: meiter 
vererbte, der Beariff der Transmiffion aber «ine noch nicht enmwaor« 
bene Erbſchaft vorausfegt. Wergl. Steppes, Die Transmiffien 
ber Erbichaft mach rim. Rechte. (Münden 1531) ©. 15, 47) 
Ac prius de hereditatibus dispieiamus, quarum duplex conditio 
est; nam vel ex testamento, vel ab intentato ad nos pertinent; 
}; 6 in fine, J, pr quas pers, nobs, adq. II, 9, 48) fr. bi, 

de V. O. 45,1 1.15 30. C. de pactis 2.3, Bergl. 
Mulblanc, de causis im ti paeti hereditarli ex jure rom, 
(Zübingen 1708.) Bafie, Vom Erbuertrage, im Rhein. Mufcum 
für Zurisprud. IH, S. 150 3 156-- 163, Schoͤman, Handb. 
bes Gipftr, U. Me. 9. S. 179 fg. S. Ancharine, liber quaestio- 
nom, no, 17. Müblenbrud, Kortf. von Gluͤck's Gomment. 
38. Bo. S. 58 fag- 49) Nohis omnes hujusmodi pactiones 
odiosae videntur et plenae tristissimi et periculosi eventus, — 
Veteres itaque regulas (L. 2. Cod, Theodos. famil. herciscund. 
11, 24) sancimus, omni hujusmodi pacta, qune contra bo- 
mos mores inita sunt, repelli, e£ nihil ex his pactionibus ob- 
servari, nisi i forte, de cujus herrditate pactum est, volun- 
tatem suam eis accommodarerit, et in ea usuue ad extremum 
vitae suse apalium perseveraverit. L. 30. C, de pact, II, 3, 
Reinharth, de pacto circa hereditatem terlii, (Erfurt 1718.) 
Daffe, Über Grbvertrag, Vertrag über eine fremde Erbſchaft 
u ſ. w., im Rhein. Muf. U. ©, et Hahn, de auctoritate 
pscti de hered. tertii, 858 . Beſeler, Die Echre 
von den Erbverträgen. 2 Ih. 1.3. ©. Mfg Kapf, War 
würbige Rechts ſprůche. I. S. 33, 4s 


| 
| 


if früher das pactum de bereditate tertii den Erbver⸗ 
i wvaͤtrend es bamit 

— ——— it bat mb. in, Das. Dbligatier 

nenrecht, ebenfo wie hereditas vendita, 
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Ar boffen it *. 
Intefatfücceffion ein. Das, umgekehrie Berbältnig 
bei der successio contra lestamentum ; rudficht: 
der Notberben und Pflichttheilsberechtigten flatt. Beide 
Arten des Erbihafttanfalles find nach. römifchem 
echte Bei berfelben Erbſchaft unsezeinbar ”), und darauf 
berußt die Dauptre : Demo pro ‚parte ‚testatus pro 
parte intestatus ere potest, 

Im_alten Romi berubte unter Dem Namen der he- 


reditas das Erbiaftöverbäimig auf dem, den urfprung» 
lien Stammtehten der Patritier und Plebejer entwach⸗ 


3m 





50, Pfe ‚ obss. jür, aniv. Tl, 12, Stryk, de success, 
ab intest: disa. VEIT: cap. 6.5.6. Baffe, Hat, Brfr: 
ter und Ka pf am den im Aaca 49a. D. 51) Hummel, rhapsod, 
quaeat, obs, 59. Böfchen, Bortriungen ber Gisäiccht, heran 
argeben vom Erzieben. 5. 956, 111. S. 431. Mertens, de con- 
firmat. judie, pactorum success, (Beipgig 1527.) p 12, Arhrö- 
der, de pactis success, (bentaf, 1535.) p. 12. 52) Quam- 
diu ex testamento adiri hereditas, ab intestato non de- 


alius ‚„alius lege heres es- 
set; Cixero, de invent. II, 21. Js. nösirum non patitur, eun- 
dem in paganis et testate et intesiato, decesaisse; earummue 
rerum naturaliter in se pugnn est, kesiatus et intestatus; fr, 7, 
D, de Me Speise, de causis — et testato et in- 
testato nos possit. Beipsig. 17 (in Opuse, I, p. 315 
gg. uns Ziend in ber pracfat, p XXVU .. Zhibaut, 
Sinitift. — — Skflert im Arie für ciruig 
Prazis, II. Wr. 35, &, 217 Dernburg, Beitr. jur Geld. 
der rbım., Seflam, ak ans, Echeliea zum Gajus. (Ber 

. Erbredt in wettgeſchichti. Entwice: 
tung. 1. ©, 458 fa. Moshirt, Cinleit, in bas Erbrecht. (Banks: 
but 1331.) &.,35 fa., welche beiden Besieren bie Anfichten der 
Boraufgefübrten au burdgaben. Pufcke, im Rhein. uf. VI. 
Ab. 8. Müblendrud in Fortf. von Glüd’s Gomment. 38, 
. 337 fa. — liber die Folgen diefee Read: fr, 41.5.8, D, 


⸗ 


g* berd, intit. 11, Id. Ausnahme Befer Regel Sei dem 
tem: miles m parte testatus test, 
Intestatun: fr. 6.15. 
4. #. 17 pr fr. 3710 6, 1.C. Vi, 21 und fonft fr. 45. 
$. 2. D. de inoff. test, V, 2. 54) Auellea: Vipienus, fragm, 
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capion berechtigend, und zugleich der 
Erbihaftserwerbes nad) genauer beflimmt ’*). Um 
zu erwerben, mußte derjenige, dem fie durch das 
angeboten war, diefelbe beim Prätor agnoeciren; 





XXVII. XXIX. Gejus, *8* ill. $. 1S—32. Ta, 
er Ten II, 9, Theophilus ibid. Dig. XIX 
1—13. XXxviu, 6—9. Il, 13 — 16, —* Lib. 
Cod. VI. IX — X. XIV—XX, — Piterotur: Die alten 
tem finden ch noch in Meimeccius — 1 
Hanbold. (Frankfurt 1822.) p. 521532, bis 
possessionibus (Dalle 1783.) eine aeue Bahn br 
poss. (Birken 179.) Löhr, Bemerk. aue der Ichre 


p. in feinem und Grolmann's Maga; für Wedtsm. 
fenged. III. Abb. 8. ©. 216 — 353 debaupt 
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(Berlin 1535.) II. ©. 3— 471. Rofbirt, Über die Tendenz 
des prätor. Bedts. (Erlangen) ©. 460. Derfctbe, Ben 
d. bon. poss, contra tabulas in feiner 3eitieift für Gin: unb 
Griminaltegt. V. ©. 9— 40, Rabricius, Irfpruma und Ente 
widdung der b. p. in f. bifter. im Gebiete des röm, 
Aeeiteibe Gnbekuung on) Ste ——— 

( 1844, 
SER. (Difes nur angeführt? nid — — 
ta es mad Abaade dieſts Artiteis in die Druderei erfcbienen #f.) 
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ihm aus bem Editte gegen denjenigen, ber bie Erbfehaft 
oder dazu gehörige Sachen befaß, das Interdietum Quo- 
sum bonorum®*) und in Anfehung der Forderungerechte 
utiles oder fictitine actiones *) zu, doch war fein Geg: 
ner durch Gaution ficher zu flellen). Bid dahin war 
mehr nicht ald der Beſitzſtand des bonorum possessor 
rigulirt, und zwar ward bei einem dußerlich in gültiger 
Form errichteten Zeftamente dem alfo eingefebten Tefta: 
mentserben, gegenüber den Inteftaterben, zecundum fa- 
bulas bonorum possessio verliehen; außerdem, und nas 
mentlich bei Übergehung des filius suus in einem aͤußer⸗ 
lich fehlerfreien Teftamente, dem peieelichen Erben, dem 
legitimus, im Ebicte contra tahulas bonorum posses- 
sio gegeben war. Das Erbrecht jelbft, im Gegenſatze 
des bieher nur proviforifchen Beſitzſtandes, entſchied ſich 
nun aus der unterlaſſenen Anſtellung oder dem Ausgange 
der gegen den bonorum possessor erhobenen heredita- 
tis petitio. — Diefen Gharafter der Einleitung eines ge 
richtlihen Verfahrens diber dad Erbrecht verlaflend, berief 
fpdter das Evict, bonorum possessio intestati, wenn 
fein Teftamentserbe vorbanden war, oder ein vorhandener 
von feinem Erbrechte feinen Gebrauch machte, die naͤch— 
fen Gognaten, unter ibnen die liberi nad aufgehobener 
capitis deminutio neben den suis, und in Crmange: 
lung eine® Gognaten ben Ehegatten mit dem vollen 
Rechte des bonorum emtor, doch ohne einen vermitteln: 
den Verkauf in bona, damit nit deren Erbiofigkeit oder 
ihre Übergang in frembe Hände durch usucapio pro he- 
rede eintrete®';. Nicht nur denen, welche kein cwilrecht⸗ 
liches Erbrecht haben, B. P. necessaria, fondern aud) 
dem Givilerben, der um Ertbeilung der B. P. nachſuchte, 
wegen der durch fie vor bem altcivilen Erbrechte gewähr: 
ten Bortheile, ward fie ertheilt, B. P, utilis”). Se: 
mehr fi, getragen durch bie gemeinfame Rechtsanſicht 
des Bolfes, dies prätorifche Erbrecht ausgebildet batte, 
ſtellte es fich endlich im Edicte des Prätor ald ein volls 
fländiges Syſtem für die teflamentariiche und die Inte— 
flaterbfolge dar, worin ſowol das Erbrecht der heredes 
beftätigt war, als auch diejenigen bezeichnet wurden, des 
nen auf Anfuchen durch Agnition beim Prätor, ohne baf 

59) Gmjns, Inst, II, 34. IV, 144, — . 3, J. de inter- 
dietis. IV, 15. Tit, D, Quor. bon, XLIII, 2. Gapiany in 
Beitfchr. für gefennı. Rechte. V. Nr. 1 und am Schluſſe diefes 
Artikels. 9) Gnjus, Inst. IV, 34. Ulpianus, fragın. ÄX VII, 
512. 60) Paullus, rec, sentent, I, Tit. 11, $.1, 61) Diefe 
&ntftcbung der A, P. nnde liberi und contra tubuins B, P, für 
Emancipirte und biefen gleidhgeftellte Defcenbenten brinat Derns 
burg, Beitr. zur Welch. der röm. Teſtam. (Bonn 1821.) 8. 208 fg. 
in Verbindung mit ber querela inofficiosi testamenti, bagegen 
Fabricius a.a. D. S. 9 ihr Aufkommen dem Auguftus zu: 
ſchreibt. — Abweichend von obiger Darftellung wird die Entftebung 
der 8. P. unde cugnati von Dernburg a. a. D. &. 106 erflärt. — 
Über usucapio pro herede f. Anm.6 a. €, ©. 344. 62) Ae- 
redes suos — ad bonorum possessionem vocat, Quibus casi- 
bos beneficium ejus in eo solo videtur aliquam utilitatem ha- 
bere, quod —— ita —* p. — —— cujus principium 
est, quorum norum u — 8 uin remota quoque 
bonorum possessione ad —— — jure —* om 
jun, Instit. UT, %. 34, fr. 15.8.1. 2, D. de legnt, praest. tel, 
KAXVU,S5. Kod, bon, pass, &, 220 fe. Hugo, Redhtss 
gef. II. Ausg ©, 612. 





fit heredes maren, B. P. ertbeitt werben follte. Sol: 
chetgeſtalt ward auch das Berbältniß der heredes zum 
bon, possessor beſtimmt, nämlich welchen befferen Gi: 
vilerben gegenüber die B. P. ohne Wirkung — sine re 
— fein, alfo ber prätorifche Erbe weichen ſollte, ſodaß 
er ſich nur dad Mecht gefichert batte, den Nachlaß zu ers 
halten, wenn ber ibm vorgebende Givilerbe ihn nicht er: 
wirbt, und für welche prätoriiche Erben bie B. P. cum 
re, d. b. mit Effect des Erbrechtes, unverhindert yom 
Givilerben war”). Denn der Givilerbe kann die Erb: 
fchaft nach Givilrecht auch nach von ihm bewirfter Agni« 
tion der B. P. erwerben, ebenfo wie ohne ſolche, wenn 
nur dann fein bonmorum possessor ihm vorgeht **). 
Damit war eine Ordnung feſtgeſetzt, in welcher die Be: 
recdhtigten die B. P. agnofciren Pönnten, und bie Friſt, 
binnen welcher fie bei deren Verluſt zu agnofeiren war. 
Der Ordnung") nad — ordo edicti perpetui — folgen 
ih 1) B. P. contra tabulas oder contra nuncupalio- 
nem‘) für bie im einem nach Givitrecht gültigen vaͤter⸗ 
lichen Teftamente übergangenen sui oder folhe emaneci- 
pati, melde ohne Emancipation sui gewefen fein würs 
den. B. P. secundum (juxrta, adversus) labulas Yorr 
nuncapationem®) für die in einem nad Civiltecht uns 
gültigen Zeflamente eingeſetzten Erben. 3) B. P. in- 
testati‘”) bei Ableben des Erblaſſers ohne Teftament, 
nah neuerem Rechte für die liberi, dann die legitimi, 
bietauf die cognati, endlich den Ebegatten. Gine nad 
diefer regelmäßigen Ordnung des Edicts erfolgte B. P, 
heißt ordinaria, bei einer Abweichung hiervon durch an: 
dere, mit den regelmäßig Berufenen concurrirende, ober 
fie wol gar ausſchließende Perfonen, ewtraordinaria *”) 
3:8. bei B, P. beö Patron und der Mutter: neben dem 
Kindern, der B. P. litis ordinandae gratia und der 
63) B, P. aut, cum re datur, aut sine re: tum re, quum 
is qui accepit cum effectu bona retineat; sine re, quum alius 
jure civili evincere hereditatem, posalt, Ulpianus, Fragm. 
XXVnI, 13, — quae B, P, cum re i. e. cum effectu habetur, 
si nemo alius jure heres sit. Ibid, 23. 8,6, — si modo possunt 
hereditatem obtinere, 'hahebnnt B, P, cum re, si vero ab iis 
avocari hereditas potest, habebuat B. P. sine re. Gajus, Inst. 
IT, 148, Tbid, II, 5 — 37. *338 Ir8 ven 
Sıäd’s Gomment. XXXVI. ©. 312 fa. XXxxvni. 8. 37— 
sn, 64) Quoties duplici jure defertur alicui successio, re- 
zen vovo jure, quod ante defertur, süpererit vetus, fr. DI, 
. de R. J. Gajus, Just, III, 34, — 8.1.7. deB. P, IN, 
9. — fr. 2. $. 31. D. ad Sct. Tertyll, XXXVII, 17. 1.1.6 
de suis et legit. VI, 55. L. 13 °C. de jure delib, VI, 30, 
65) H. F. datur nut contra tabalas testamenti, aut adversus 
(secundum) tabulas, aut intestatL UTpinnus, Kragm. XXXVII, 
1, — über bie abweichende frühere Orbnung Gajus, Inst, IT, 119, 
120. Müblenbrud, Rortf. von GLüd's Gomment. xXxxvi. 
S. 314 — 317. XXXVII. ©, 363 fa. XXXIX. ©. 0 fi 
66) 6.3. J. de B,P, 11,9. Dig. XXXVII, 4-17. Cod, % 
B. P. contra tab, VI, 12. 6) — 3.3. de B. P. Dig. de 
B. P. sec. tab. XXXVIT, I. Cod, ib. VI, 11. 68) $. 3, 
J. de BP. II, I. Inst. de success. cognat. III, 5. Di 
XXXVIII, 6—12, Cod,. VI, 14, 15. 18. 69) B.P, - 
traordinerin wird auch im —— ber auf bem Edicte des Praͤ⸗ 
tor berubenden, bie durch Geſehe eingeführte genannt z. 7. J. de 
B, P. III, 9, ebeufo wie im Gegenfage der das Erbrecht gewah⸗ 
— * nur eine missio in bona bewirkende, ober damit verbun⸗ 
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B. P. unde decem personae, — Die als utile tem- 
pus ”) von der Kenntni e Ihrer Delation beginnende 
und ald continuum laufende Frift”) die B, P. nad: 
ufuchen — agnoscere, admittere, accipere — ift für 

erwandte in gerader Kinie ein Jahr, für andere bono- 
rum possessores 100 Tage. 

Außer diefer, unter Vorausſetzung allgemeiner Erfos 
derniffe durch das Edict gegebenen B. P. ediclalis, war 
auch eine Unterfuhung eines befonderen Falles vorbehal: 
ten, und bei deſſen günfliger Entſcheidung ward B. P. 
durch ein Decret ertheilt, B. P. decretalis”), von ber 
aber die B. P. ex edieto Carboniano, ventris nomine, 
und die das Erbrecht des furiosus befhübende, Kraft 
und Wirfung einer missio in possessionem haben. Da 
die B. P. decret. nur auf freies Anfuchen ertheilt wird, 
kann fie auch nicht —— werden ?). — Solcherge⸗ 
ſtalt auf Billigkeit gegründet, erweiterte theils das prätos 
sifche Erbfoflem das in zu enge Grenzen gefchloffene alt: 
eivile Inteftaterbrecht — impugnabat, corrigebat, emen- 
dabat jus eivile —, theils hielt es die nach Civilrecht 
unkräftigen und befchmerlichen Teſtamente aufrecht — 
adjuvabat jus eivile —, theils erleichterte es den Er: 
werb civilrechtlich gürtiger, aber fchwierig zu erlangender 
— Erbſchaſten — confirmabat jus civile. 

Die B. P. erhielt ſich durch alle Zeitrdume hindurch, 
bis zur Zeit der juriſtiſchen Claſſiker ſogar nach ihrem 
bios proviforiihen Charakter, und dann als wirkliches 
prätorifches Erbrecht in täglicher Praris. Ohne eine Ber: 
fchmielzung au verfuchen, machten ſich aber die Grundſaͤtze 
der B. P. in der Gefepgebung der Kaifer über die here- 
ditas geltend. Durch Juflinian verlor die B, P., nament⸗ 
lid ab intestato, mit Nov. 118 fehr an Bedeutung; 
doch iſt fie keineswegs aufgehoben worden und mit ber 
hereditas verfhmolzen, fondern in Inſtitutionen, Die 
eften und Goder als befondereds Syſtem vorgetragen. 
Dagegen ift in Juſtinian's neueren Geiegen die B, P. in 
ihren Beionderheiten oft unberhdfichtigt geblieben. Wo 
daher auch nach neuerem Rechte lediglich ein prätorifches, 
kein civiles Erbrecht gegeben iſt, muß auf fie, ungeachtet 
fie in der Gegenwart feinen eigentlichen. Bortheil vor ber 
hereditas voraus bat, zuräd ‚ und ihrer unter 
diefen Umftänden doppelt ſchwierigen Erkenntniß das prak⸗ 
tifche Erbrecht entnommen werden ’*). 


— 





In petenda autem bonorum »sione dies utiles sin- 
guli numerantur. $. HM. J. de B. P, — fr. 2. $. 1. D. quis 
ordo in poss. serv. XXX VII, 15. 71) $. 8. — Ne actio- 
nes ereditorum differentur, sed haberent, quos convenirent, et 
ne Macile in possessionem bonorum defunet; mitterentur, et eo 
mode sibl consulerent, ideo pentendae bonorum possessioni cer- 
tum tempts praefinivit. $. 9, Liberis itaque et parentibus, 
tan naturalibus quam adoptivis, im petenda bonorum posses- 
sione anni apatium, ceferis centum dierum dedit, Et si intra 
bot tempus aliguis bonorum, possessionem non —— ejus- 
dem gradus persanis acereneit. Tustit. de B.P. 111,9. 7% 
fr. 30. 5.1. D. de a. v. 0, b, XXIX, 2. fr. 4. 8.4. si tab. test. 
KXXVIT, 6. fr. 1, %..7. de success, ed. XAXVIH, 9. fr. 2 
3 I. quis ordo in pass. ers. WARVIN, I. Dr, 4. J. 

. de suce. ed. XAXVIT, 9 und am Schtuſſe dieſes wi 
714) 3. ®. Nov. 118, — L, 19. 22, C. de jure deliber. VI, W. 


Inteflaterbfolge”). 


Die geſetzliche oder Inteflaterbfolge, als bie 
jenige, deren Delationsgrund unmittelbar in dem Geſetzt 
beruht, gründet fich auf den präfumtiven Willen des Erb» 
lafferd, der. von feinem Rechte ber Teftamentserrichtung 
keinen Gebrauh gemacht hat. Sie fchließt fi baber 
ebenfo an gewifje natürlibe Bande, ald an die Eitte, 
Einrichtungen und Beſonderheiten jedes gegebenen Volkes 
an, und nimmt mit des letzteren Wandelungen auch in 
neuen Sagungen die neue Borftellungsweile an. Da im 
römifchen Rechte der Erbvertrag ausgefchloffen iſt, beißt 
derjenige Erblaffer — in lateinifher Sprache gleihfall 
testator genannt — inlestalus “), weldyer obne alles Te: 
fiament, oder mit fo ungültigem und unwirkfamen Teſta— 
mente veritorben ift, dag nicht einmal B. P. secundum 
tabulas daraus agnofert werben kann. Wird ein foldes 


75) Quellen: Gajus, Instit. II, 1-31. Epitome Gaji 
1,8. Vipinnus, Feagm. XXVI. Paullus, receptae sententine 
IV. 3—10, Collat, Leg. Mosaic. et Rom. 16. Cod. Thessos. V, 1. 
Instit. II, 1-6. Dig, XXXVIII, 16. 17. Cod. VI, 55 — 
59, Nov. 118. 127, pr. a. cap. 1. Eiteratur: Donellus, com- 
ment, jur, civ. IX, e 1—4. Strauch, de successionibus ab 
iutestato, ed. „4. Strauch, (Wittenberg 1645.) Kunchinus, de 
successione ab intestato, ed, Brewning. 730 171 und in 
Merrmaun , nov. thes, jur, eiv. et canon. II, p. 194 #gg. 
fin, de hereditatibus et bonormm —— quae ab in- 

626.) IV, p. 279 En 
750.) 


storian deducto, (Tübingen 1791.) Asoyger, de 
fundamento suecessionis ab intestato. (Tübingen 1792, 4) ?u: 
dolf, Syſtem. Entwickelung ber Lehre von der Inteftaterbfoige. 
(Dalle 1794) Strampfer, Bon ber Inteftaterbfolge nach pofi« 
tiven und natürlichen Rechten. (Erlangen 1795.) Glüd, Herme 
neutiſch⸗ foftematifche Erörterung der kehre von der Inteflaterbfolge 
nach ben Grundfägen des älteren und neueren rom. Rechts. (Gxvs 
Tangen 1803, 2, Ausgabe 1922.) Roßbirt, Ginteit. In das 

recht und Darftellumg des ganzen Inteſtaterbrechts. (kandeb. 1831.) 
(Vergl. Robhirt, Bemerkungen zu meinem Buche über das Erb 
recht, in deffen Zeitichr, für Civil⸗ und Griminatredt. [Heibeib. 
1833.] 3. Heft. S. 382 fa.) 76) Intestatus decedit, qui aut 
omnino testamentum non fecit, aut non jure fecit, aut a quod 
fecerat, rupium irritumve factum est, atıt si ex co nemo bere⸗ 
exstiterit, pr. Inst, de hered,, quae ab int. def. II, I. In- 
testati proprie appellantur, qui, quum possent testamenttm 
facere, testati non sumt. Sed et is, qui testamentum fecit, si 
ejus hereditas adita non est, vel ruptum, vel irritum est testa- 
mentum, intestatus non im rie dieetur decessisse, fr. 1. pr. 
D. de auis et legit, hered. XXX VI, 16, Anterquam 

heres cujuscunque —— capax repudiet hereditatem, vel 
alia ratione quaerendae facultatem amittat; ei, qui testamen- 
tum reliquit, intestate nemo snccedit. Igitur perspiels, quod 
testamentariae successionis spe durante, intestato bonn defuneti 
non recte yindicentur, L, 8. C. communia de success, VE, 5®. 
fr. 8, 5. 1. D. de jure eodic, XXIX, 7. " 
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Teſtament erft nach des Erblaſſers Tode ungültig, fo 
wird auch erft in dem Augenblide die Inteftaterbfolge 
eröffnet, wo ber Wegfall jedes Zeflamentserben gewiß 
wird. 

Die Imteftaterbfolge, fowol bie civile als praͤto— 
rifche, berubt in der Regel auf nächfter Verwandtſchaft 
mit dem Erblaffer ”) — ex jure sanguinis — und beißt 
bei den Neueren dann eine ordentliche, wenn aber auf 
anderen Gründen berubend — ex spectali fundamento 
— eine außerordentliche. — Durd die Erbfolge: 
orbnung”) find jene erbberufenen Verwandten, zu wel: 
chen Verſchwaͤgerte nicht gehören, in Glaffen getheilt, von 
denen eine Perfon in einer vorhergehenden die ganze fol: 
gende Glaffe ausichließt, alle Verwandtſchaftsclaſſen aber 
die außerordentliche nteflaterbfolge. Die nicht einmal 
für das Succeffionsrecht allerwärts gültige, zuweilen bei 
Praktikern beliebte Rechtöregel ): jura successionis 
sunt reciproca, leibet auf die Succeffionsorbnung gar 
feine Anwendung. 


Gntmwidelung ber Inteitaterbfolge bis zu Juftinian's 
Reugeftaltung. 


Eine ben Begriff des Erbrechtes fcharf erfaffende 
fpeculative Betradhtung; der von der Natur vorgezeichnete 
Weg, das Bermögen des Erblafferd auf diejenigen zulber: 
tragen, in beren Adern fein Blut fließt, oder die ihm fonft 
im eben bie Nächften gewefen; und bie patriarchalifche 
Sitte, laſſen Überhaupt die gefegliche Erbfolge eher in 
die Welt der Erfcheinungen eintreten, als teftamentarifche 
Dispofition. Noch mehr mußte dies bei einem rein dem 
Staatöintereffe in allen feinen Inflitutionen fi wid— 
menden Volke, gleich dem römifchen, der Fall fein, bei 
welchem Wermögensuntheilbarkeit, zumal des Grundbe⸗ 
figed, den Kern der Verſaſſung in aͤlteſter Zeit bildete. 
Hier konnte es nicht dem Belieben des Einzelnen frei: 
fleben, die Vermoͤgensfolge im Gegenfage zur allgemei: 
nen Willensmeinung abzuändern. Und fo fcheint auf den 
von Servius Zullius aufgenommenen Gefeken bes 
Romulud und Numa, echt römifchen, nicht griechiſchen 
Urfprungs ”), das ältefte uns bekannte Inteftaterbrecht des 


TNL.3.5.7. C. commun, de success, VI, 59, — Legitima 
bereditas tantum proximo defertur; nec interest, unus solus 
sit, an ex duobus prior pluribusve, an duo pluresve ab eodem 

radu venientes, qui vel ceteros antecedant, vel soli sint, quia 
is est proximus, quem nemo antecedit, et is ultimus, quem 
nemo sequitur, et interdum idem primus postremusque, qui 
solua oecurrit, fr.2, $. 4. D, de suis et leg. hered, XXXVIII. 
16. — Auch die entferntefte Verwandtſchaft gibt einen Grund zur 
Smteftaterbfolge ab. 78) Poffe, Prüfung des Unterfchiedes 

ifchen — und — (Rofte und keipzig 
1796.) 719) Aus Nov, 89, c. 13 abgeleitet; vergl, Madihn, 
Miscellen aus allen Theilen ber Rechtägel. (Breslau 1815.) I. Rr. 

. 80) Diefe Anſicht wird vielfach beitritten, ebenfo wie bie 
urfprünglic römifche Inteftaterbfolge. Dafür baben fich erklärt: 
Taylor, elements of civil law, p. 519 49q. Gibban, history of 
the roman empire. c. dd. Anmert, 150, und auf Wermögensuns 
tbeilbarkeit gebaut vorzüglich Montesqwien, de l'esprit des loia, 
Livre 28, ber eine für ben Standpunkt der Qiuellenfenntniß feiner 
Zeit glänzende, organiſche Durdführung der Entwidelung des röm. 
Trbrechta gibt — de l'origine et des r&volutions des loix des 


roͤmiſchen Volkes, bad der KU Tafeln, zu beruben, bes 
ren V, Tafel”) nach Gothofrebus’ Recenfion Über daffelbe 
alfo verfügt: Ast si intetato moritur, cui suus heres 
nec escit, agnatus proximus fTamiliam habeto, Si 
agnatus nce escit, gentilis familiam nancitor; und 
demnaͤchſt: Si libertus intestato moritur, cui suus he- 
res nec escit, ast patronus patronive liberi escint, 
ex ea familia in familinm proximo pecunia adductor, 

Bei der Inteflaterbfolge in dad Vermögen 
ber freigeborenen Römer, successio ab intestato 
in bona ingenuorum, fuccedirten demnach nah Gi: 
vilrecht nur die zur Familie und zur gens des Verſtor⸗ 
benen gehörenden Verwandten, welche ihr Agnationsrecht 
weber durch Emankipation, noch durch eine andere capi- 
tis deminutio verloren hatten, nad) drei, die frübere die 
fpäteren auöfchließenden Glaffen (ordines): 1) sus Ae- 
redes *), alö von den unmiltelbar der Gewalt des ver: 
flerbenden Familienvaters ®) untergebenen natürlichen und 
aboptirten Söhnen, Töchtern, Enten u. ſ. w. aud den 
Poftumen in potestate, ber Frau und den Schwiegertoͤch⸗ 
tern in manu, welche alfo nicht wie die in firenger Ehe 
verheirathete Tochter und der an einen Fremden in Adoption 
gegebene Sohn aus der Familie getreten waren, obne 
Unterfchied des Gefchledtes **) diejenigen, denen keiner 
ihrer Adfcendenten, 3.8. dem Enkel der Sohn, ald suus 
voranging. Die Erbfchaft murde nah Stämmen vers 
theilt, daber nur im erflen Grade nach ber Kopfjahl ”). 


Romains sur les successions — ungleid von höherem Werthe, 
als das von. bem für Rechtsgeſchichte überfchägten Gibbon flüchtig 
Mitgetheilte. Neuerbings bar daffelbe Princp Hüllmann, Grunds 
verfaffung &, 152 fa. und Urfprünge ber römifchen Berfaffung, 
(Bonn 1835.) &. 141 fa. aufgeftelit, aber bas uns befannte Attefe 
Recht in Borinthifch setrustifchen Einricht 
ſchen geſucht. Deffen roͤmiſche Rationalit 
guien |. c. Schulting, Jurisprud, Antej. ©, 
Treckel, de origine atque progressu testamenti factionis praes, 
ap. Rom. (Leipzig #739.) cap. 2, $. 6 und 7. Griefinger, 
Geſch. und Theorie der Suität, Gap. 8, 8,2. Miebuhr, Röm, 
Geſch. I, Ausg. (Bert. 1812.) I. ©. 109, Süd, Imtefbaterbe 
folge. 2. Ausg, ©. 170, 

81) Utlpiauns, Frag. tit, XXVI. 5. I. XXIX. 5. 1. 4. 
Collat, * Mos, et Rom, XVI. $. 4. Theophilus, paraphras, 
Instit. I, 17. J. Gothofredus, Quatuor tontes vir. civ, (Genf 
1653.) und in Otto, Thesaur. IH. No. I. 82) Gajus, Instit, 
m, 1-8, 19, Collat, Leg. Mos, et Rom, XVI. e, 2, 
mus, Fragm. XXI, 3, tit, XXVI, Müblenorud, Fort. 
von Glüd’s Gomment. XXXVI. 8. 153 fa. tit. J. de here- 
ditat,, qune ab intestato defer. III, 1. tit. D. de suis et leg. 
hered. XXX VIII, 16, 83) Nulla femina aut habet zuos he- 
redes, aut desinere habere potest propter capitis deminatio- 
nem. fr. 13. D. suis et leg. hered, XXXVIIi, 16, Rur ein 

ter familias, fein filius familins oder Frauenzimmer, Tonnte suos 
eredes binterlaffen; baber beerbten auch bie Kinder ihre Mutter 
nicht ab intestato. Der Water beerbte bie emancipirten Kinder als 
Patron in zweiter Glaffe, beburfte aber keines Erbrechtes in ben 
Rachlaß ber aul heredes, ba biefe ihm Alles erwarben, ſich 
felbft nichts, nicht einmal ein peculium in ättefter Zeit. Ältern was 
ren alfo nad ben XI! Tafeln als ſolche keine Inteftaterben ihrer 
Kinder, Durch Poftliminium warb die Suität wieder hergeftellt, 
. 4. J. de hered., quae ab int, de. 84) 5, 3, 1. £. J. de 
itima agnat. auccess, II], 2. Anderer Meinung it Schrader, 
Was gewinnt bie Recht ichte buch GBajus? (Heibelb. 1923, ©, 
13f4. 95) Paulus, Sentent, recept, IV, 8, 5,9, Coll, Leg, 
Mes. et Rom. XVI, 2. 5. 7. Ulpienus, Fragm, XXVI, 2. 


en, wie Anbere in aftis 
ü Montes- 
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2) agnati proximi”), alfo die durch lauter Männer 
verwandten Geitenvermandten ohne Unterfchied des Ge: 
fchlechtes nach Nähe des Grades, fodaß der nähere den 
entfernteren ausfhloß. Später unterſchied die i re- 
tatio prudentum *’) zwiſchen agnatifhen Geſchwiſtern, 
consanguinei, bei welchen die Frauen ald consungwi- 
neae mit zur Erbfolge gelangten; und zwiſchen dem ents 
fernteren Graben, ſchiechthin agnati genannt, von denen, 
in Ermangelung der consanguinei, nur die Mannöpers 
fonen nach Nähe ded Grades, alſo nur in nssem oder 
in capita, auch wenn ungleiche Kinder verftorbener Brüs 
der vorhanden waren, fuecedirten. Nach ber Regel: im 
legitimis hereditatibus non datur successio, fiel bei 
Wegfall oder Ausfchlagen der Erbſchaft Seiten der Agnas 
ten eines Grades diefe nicht an dem folgenden Grab oder 
die Gentilen, fondern an das Xrar, was die Teftamente 
fehr befördern mochte; denn jedem ordo warb von vorn⸗ 
berein deferirt. Eriflirte daher ein ordo, ohne daß es 
in ihm zum Erben kam, fo rüdte nicht ber naͤchſte ein, 
fondern der Nachlaß warb bonum vacans. 3) genti- 
des”), wahrſcheinlich alle Familien einer gens zu glei: 


Ab) Gmjus, Instit, II, 5.9— 16. Vlpiamus, Fra XXVI. 

3 qq. it, J. de legit, agnat. success, IH, 2, N) Pauline, 
Sent, rec, IV, 8 8.22. L. 14, Pr C. de leg. her, VI, 59. 
Theophilus , Paraphras Inst, UI, 2. 8, 3; dagegen Gaju«, Iu- 
seit, III. 5. 14. 23. arg. $. 18. Vlpiemus, Fragm. XAVI, 6; 
vergl. Euler, Über bie Beſchraͤnkung des Jateſtaterbrecht es ber 
Weiber bei den Römern, binter Burcbarbi, Grundzüge bes Rechter 
foftems der Römer. &. 298 fa. — Auf bie Worte des Paullus 
a. a, O. (Coll, Leg. Mos. et Rom. tit. XVI. c. 3, $. 20): id- 
que jure civili Voconia ratione videtur effectum, hat Perizn- 
wins, de lege Voconia (ed. Meineceins [Balle 1722, 4.) p. 108) 
als Inhalt der I. Voconia bas Verbot ber Inteſtaterbſchaft eines 
Frauenzimmers, bas nicht aun ober consanguinea if, aufge 
fteilt, und dies ift vertbeibigt, 4.8. M. Kimi, de lege Voco- 
nia. (Peipzia 1820,) e. 7, aber vielfach und richtiger gefeuanet wor ⸗ 
den, 3.8. von Baldninus, ad L. Voc. ed, Gumdling. (Halle 1730.) 
. 18, HWieling, lect. jur. civ. 2. e. M. Viwnins ad $. 3. J. 
2. Auyo, de fundam. succ, ab int, &. 6. Giv. Mag. II, ©, 
10 fa. rom. Rechtegefch. IN. Ausg. &. 258 fa. Zeitfehr, für ges 
ſchichti. Rechtew. I. &, 297. Vergl. Savignn in Abhandl. d. 
Berl. Akad. 1820. &,00 fa. Zimmern in röm, rechtt. Unterf. 
(Heidelb. 1821.) Nr. 13. ©. 312. 314 in Züb. Zeitfehr. I. ©. 
13 fa. Schrader in Heidelb. Jahrb. 1823, S. 13 fa. Daffe 
im Rhein, Mufeum II, &, 183, Mühlenbrud, Kortf. von 
GBlüd's Gomment. XXXVI. G. 106. XXXIX. ©. 284 fa. 
Bachoven, Über bie I, Voconia, (Berl. 1943.) 88) Nach 
Niebuhr, Roͤm. Geſch 1. Ausg. S. 231 find gentiles eine burch 
die urfprünglide Vollseintheilung, nicht durch gemeinfchafttiche Ab: 
flammung vereinigte Mebrbeit von Genoffen und an bem eins 
jchaftlichen nomen Eenntlih. Die Vortheile, im Staatsiehen bie 
Gurien zu bilden, im Privatrechte in Besichung auf Erbrecht und 
Guratel, fteben nah Hugo, Röm. Rechtegefh. F. TO nicht allen, 
nur den activen Gentilen zu, b. h. denjenigen, welche bie gens haben; 
und auf welche, als im engern Sinne, bie ü % das Patridat 
und die Beſchraͤnkung auf männlide Kamilienhäupter übergebenbe 
Definition ſich befchränkt bei Cicern, Topica c, 6, $. 29: Genti- 
les sunt, qui inter se eodem nomine sunt, Non est sat's, Qui 
ab ingenuis oriundi aunt. Ne id quidem autis est. Quorum 
majorum nemo servitutem servivit, Abest etiam nune, Qui 
eapite non sunt deminuti. Hoc fortasse satis est, — Guajus, 
Inatit, HIT, 17. Coll. Leg. Mos, et Rom. XVI. c. 2. &, 17, 
<. 4. 5.2. Cicero, de orat. I. e. 39. 4. 176. Verr, 1, 45. 
Swetonius, Caesar, I, über einen Betrüger, der ſich als Gentil 


den Theilen, obne Ruͤckſicht auf Grabeönäbe, aber wahr: 
ſcheinlich mit Beſchraͤnkung auf die activen Gentilen. 
Die Succeffion der Gentilen führte noch zu Gicero’5 Zeit 
einen Streit der patriciſchen Glaudier und der Marceller 
berbei, war aber in Ulpian’s und Gajus’ Zeitalter außer 
Gebraud). 

Diefed firenge alte Eivilrecht ward zuerft durch rs 
tbeilung eines gefeblichen Erbrechtes für die Mutter ”) 
in das Vermögen ihrer Kinder, zum Troſte über berem 
Verluſt, vom Kaifer Claudius *) abgeändert, dann durch 
dad Setum Tertullianum ”) oder Tertyllianum vom 
Sabre 911, nach welchem eine freigeborene Mutter mit 
dem jus trium liberorum, oder eine freigelafiene mit 
dem jus quatuor liberorum, ibre ehelichen ober unche⸗ 
lichen Kinder ab intestato beerbten, jedoch erft nach den 
Kindern, Enfein, dem leiblichen Vater und den agnatis 
fhen Brüdern. Während die Mutter in fofern allen Übri- 
gen Agnaten vorging, theilten fie mit der consanguinen. 
Died Erbrecht erweiterte Gonftantin der Große *) 321, 
indem die Mutter audy ohne das jus liberorum ein 
Drittheil erhielt und bei Eriftenz diefelbe fonft außfchlie- 
Fender Agnaten; fchmälerte ed aber für die Mutter mit 
dem jus liberorum, welde den von ihr fonft ausges 
fhlofjenen Agnaten ihres verfterbenden Kindes, z. B. def⸗ 
fen Sobn, Enkel und Wateröbruder, auch wenn fie emanz 
cipirt waren, ein Drittheil des Nachlafjes überlaffen 
mußte. Theodoſius und Walentinian *) änderten die 
426 dabin, daß, ohne Rüdficht auf jus liberorum, bie 
mit ibreö Kindes Vaterebruder ober des Resteren Sobne 
oder Enkel concurrirende Mutter mebr nicht als ein Drit: 
theil abgab, dagegen ber fonft von ihr aufgefchloffene 
emancipirte Bruder mit ibr fuccedirte und einen Drittbeil 
des Nachlaffes erbielt. Juſtinian ”) endlich berief die Mut: 
ter neben Schweflern ibres verflorbenen Kindes jur ‚Hälfte, 
neben Brüdern oder Gefchwiftern beiderlei Gefchlechtes zu 
einem Kopftbeile von beffen Nachlaß. 

Dem Sctum Tertullianum entſprechend, gab der 
Kindern erften Grades, Töchtern wie Söhnen, ehelichen 
wie unchelichen, im väterlicher Gewalt oder nicht, unter 
Marcus Aurelius im Jahre 931 das Setum Orplitia- 
num *) Erbrecht in erfter Claſſe am Vermögen der Mut: 
ter sul juris, mit Borzugeredhte vor deren Gonfanguis 
nen und Agnaten. VBalentinian, Theodoſius und Arcas 
dius ertbeilten bierauf 389, unter aliquoter Kürzung für 


ausg + Valerius Maximus IX, 15,5. — ®erat. Duisberg, 
de principio success, gentilitiae ap, Rom. (Dalfe 1788,) 

80) b. Loͤhr, Ben dem Erbrechte ber Mutter vor Nov. 118 
in: a für Rechtzw. und Gefepgebung. IV, S. 109— 197. 
90) $. 1. J. de Scto Tertull. 11], 3. Ulpianus, fragm, XXVI, 
8, MM) cite, 3. de Seto Tert, 111, 3, Die. XXXWVIIE, 17 und 
Cod, VI, 56 ad Set. Tert, — Ungewiſſen Jahres unter Babrian 
(4. 2.3. bh, te); nicht nach 
ter Antoninus Pius vom 3.910, 
— hered. V, I, In G. Hänel’s Ausgabe bes C, Th, (Bonn 


kritiſch — 


94) $. 2— 5. J. de Seto Tert. I, ä. ult C, ad Set. Tert. 

vi, 56, 95) Uipiomus, fragm. XXVI. $. 7. Tit. 3. de 

Sets IT, 4, Beroi. Stockmann, de Seto Orph. (Reipjig 
) 
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die alten Eivilerben, auch den Enfeln*) beiderlei Ge: 
ſchlechts ein Erbrecht in den Nachlaß der Großmutter 
und deö mütterlichen Großvaters. 

Dem als ſolchen durch das Givilrecht von der Erb: 
folge in ben Nachlaß der Hauskinder audgefchloffenen 
Bater”), der durch die Ausbildung der Peculien gleich 
nach den Defcendenten als Agnat fuccebirt haben Mg 
zogen Leo und Anthemius *) außer den Kindern die volls 
bürtigen Gefchwifter und deren Kinder, dann bie halb: 
bürtigen vor, und nach manden wechſelnden Beftimmuns 
gen”) nahm dies Suflinian ') wieder auf, dem Bater 
den Nießbrauch bed Vermögens belafjend. 

Endlih ſtellte Anaftafius *) die. emancipirten Ges 
ſchwiſter den Agnaten glei, ertheilte ihnen aber nur 
bie Hälfte der Portion der nicht emankcipirten, was Qu: 
ftinian ’) aufhob, der auch die uterini allen agnatifchen, 
auch den vollbürtigen Geſchwiſtern gleichftellte. 

Während unter ben Defcendenten gänzlich der noch 
verbliebene Unterfchieb zwiſchen Agnaten und Gognaten 
ſchwand *), berief endlih Juſtinian neben den M innen 
das weibliche Geichlecht, ohne Ruͤckſicht auf die Nähe des 
Verwandtſchaftgrades mit dem Erblaffer, zur Inteftaterb: 
folge °), ließ die Kinder ®) der Emancipirten und uterini 
neben dem Dheim zu, und führte auch für den ordo 
agnatorum eine successio graduum ein’). 

Drätorifhes Recht: Bon den unverfennbaren 
Mängeln *) des altcivilen Inteſtaterbrechtes waren bie 
fühlbarften der Berluft des Erbrechtes durch die geringfte 
capitis deminutio, die Ausſchließung aller Gognaten von 





6) L. 4. C, Th, de leg. her, V, 1, 
iegit. ib. VI, 55. $. 1. 3. J. de Scto Orph. IN, 4. PM) Bat. 
Anmerk. 83, Löhr, Bon der Succeffion in ein Peculium vor 
Nov. 118 in: Magapin für Rechtsw. und Geſehgeb. IV. S. 101 
— 108, M. S. Mayer, de hereditate parentis manumissoris, 
(Zübingen 1832.) Witte, de Iuctuosis hereditatibus. (Bresia 
1824.) 98) L, 4. C. de bon, quae lib, VI, 60, 9 L.3. 
€. de bon. quae lib. VI, 60. L. 9. 10, C, Th, de nat, bon, 
vı, 18. $. 3. J. de Scto Tert, III, 3. 

1) L. 11, C, commun, de succ. VI, 50. L, 6. pr. und 
$. 1. C. de bon, quae lib, VI, 61. über ben Grab ber Aufbe: 
bung bes älteren Rechtes vergl. Mayer a. a. O. v. Löhr in 
Mag. IV. Nr. 7. S. 107 und im Acc. für civ. Praxis. X. S. 
161 fa. Dagegen Muͤhlenbruch, Fortf. von Blüd’s Comment. 
XXXV. ©. 219 fa. XXXVIL ©, 357 fa. 2) 8.1.3, de 
suce, cogn, III, 5. 3) L. 15. &. 1,2, C. de leg. hered. 
VI, 58, 4) L. 12. C. de suis et leg. VI, 55. — 8. 16. J. 
de hered, quae ab int, def, III, 1. — über die frühere Verord⸗ 
nung bes Gratian, Balentinian und Theodoſius vom I. 
383 L. 3. C. Th, de leg. hered. V, I, L. 4. C, ad Sc. Orph, 
v1, 57, über die Beftimmung des Anaftafius vom 3. 509, L. 
11. C, de leg. hered, VI, 58 unb über Gleichſtellung ber emanz 
cipieten und nidjt emancipirten Geſchwiſter $. 1. J, de succ, cogn, 
11,5, wie benn überhaupt ein auf neueren Geſetzen beruhendes 
Erbredt durch minima capitis deminutio nicht aufgehoben murbe 
— novae itates legitimae capitis deminutione non pereunt 
$.2. J. de Scto Orph, II, 4, fr. II, D, de suis et legit, 
hered. XXXVIII, 16, fr, 1. 6.8, D, ad Sct, Orph. XXXVIII, 
17. 5) L. 14. pr. C, de it, hered. VI, J & 


L. 9. C, de suis et 


A. Encyti.d. W.u. 8. Erf Section. XL, 
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ber Erbfolge, und beren Befchränfung auf den naͤchſten 
Agnaten ohne Suecceſſion der entfernteren, auch wenn 
jene die Erbichaft ausgefchlagen hatten. Nach der oben 
(S. 349) gegebenen hiſtoriſchen Entwidelung der Bono- 
rum possessio ward durch biefelbe jenen Mängeln vom 
Prätor aus dem Grundſatze: ne quis sine successore 
moreretur, und dann abgeholfen, wenn entweder gar 
fein Teflament vorhanden, oder bad vorhandene beftituirt, 
oder nicht nach civilem, nicht nach prätorifchem Erbrechte 
gültig war, oder wenn von Niemandem eine B. P. se- 
cundum oder contra tabulas erbeten worben war. Bei 
ben #Freigeborenen berief die B. P. 'intestati, mit welcher 
eine successio ordinum und graduum verbunden mar, 
vier Glaffen von Erben: j 

1) B. P. (ex edieto) Unde liberi”) in den Nach-⸗ 
laß des Vaters (nicht in den der Mutter wegen fingirter 
Suität der in biefer Claſſe Berufenen) '*) für die ebeliche 
Nahkommenfhaft aller Grade, ohne Ruͤckſicht auf Suis 
tät und Emanktipation, felbft bei durch Emancipation bes 
wirfter Entlaffung aus fremder Adoption. Die Erbfchaft 
wurde gleihfall3 nah Stämmen, daher nur im erſten 
Grade nah Kopfzahl, vertheilt, jedoch mit der Befons 
derbeit, daß sui heredes verlangen fonnten, daß bie 
non sui ihr eigenes Bermögen conferirten, und daß nach 
der nova clausula '') die in der Gewalt des Großvaters 
verbliebenen Enfel die Hälfte des Erbtheiles ihres eman⸗ 
cipirten Vaters aus dem großväterlihen Nachlaffe ers 
bielten. 

2) B. P. (ex edieto) Unde legitimi"”) für bie 
nach älteren und neueren Givilgefegen Erbberechtigten, zus 
nädft für die swi, die als sui heredes ſich abftinirt 
oder unde liberi nicht immiscirt hatten und noch agnos 
feiren wollten, erft in deren —— für die uͤbri⸗ 
gen legitimi nad Nähe deö Grades, z. B. consangui- 
nei, Agnaten, übrige, durch die XI Zafeln berufenen 
Geitenverwanbte, bie Mutter ex Scto Tertulliano, bie 
Kinder ex Scto Orphitiano, Ob in biefer Glaffe der 
entferntere Agnat an die Stelle ded bie Erbſchaft aus: 
—— näheren trat, war zu Gajus' Zeit Streits 

age '”). 
2 3) B. P. (ex edicto) Unde cognati '*) für bie 
Cognaten bed Erblafferd bis zum fechsten Grade '*) und 
die nach Civilrecht ausgefchloffenen Agnaten *), jedoch 

9) tit. Dig. si tab, test, nullae exstabunt unde liberi, 
XXXVIU,6. tie, C, unde liberi, VI, 14. Geejus, inst. II, 
5. 26. 31. Uipienus, fragm. XXXVII, 8. 10) 6. 3, J. de 
B. P. IT, 9. Gajus, inst.-l. c. 11) Anfänglid) ging jure 
gradus ber emancipirte Water bem nicht emancipirten, nach Eivil⸗ 
recht allein erbenben, Enkel vor, was unter Hadrian der Prätor 
Julian durch eine dem edietum p 
sula, norum edietum, edictum J um, abänberte. L. 1. D. 
de conjung. cum emanc, XXXVII, 8, 12) tie. D. unde leg, 
XXXVII, 7. ©. h. t, VI, 15, tit. J. de legit. agn. succ, 
11, 2. 13) Gajus, inst, III. &, 28. 14) Gajus, inst, Ill, 
&. 27. DUlpianus, fragm. XXVIII. $. 9. } 7. J. de legit. agn, 
suec. IT, 2. tit. J. de suce. cogn, III, 5. tit, D. unde cogn, 
KXXXVI,8, C,h.t VI, 15. 15) Eine Ausnabme für ben 
fiebenten @rab $. ult. J. b. t. 1,5. fr. 1, 8.3. D. h. XXXVIII, 
8, 16) fr. 5. D. b, t. XXXVII, 8. &1, * h, t. 11,5, 

9 








uum zugefügte nova clau- 
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ohne Unterfchieb Lediglich nad Nähe des Grabes, ſoda 
der naͤchſte den entfernteren ausſchloß. Bei re 
des Grades Mehrer warb nur nach deffen Nähe in ca- 
und durch einander in aufs und abfteigenber ober 
Seitenlinie fuccebirt. 

4) B. P. (ex edicto) Unde vir ei uxor“) für 
den überlebenben Ehegatten aus redhtögültiger, bis zum 
Zode des Erblaffers befiandener Ehe, in welder die Frau 
nicht in manu mariti gewefen. 

Bis zur Umgeftaltung der Inteftaterbfolge durch Jus 
ftinian war bdiefelbe demnach folgende: 1) Defcendenten 
ohme Ruͤckſicht auf Emancipation und lÜberlaffung in 
Adoption, oder ihre Abflammung vom Sohne oder Zoch: 
ter; 2) Vater und Mutter nebft vollbürtigen, auch eman⸗ 
eipirten Gefchwiftern ; 3) Halbgefchwifter, gleichviel, ob 
consangvinei oder uterini; 4) Gefchwifterfinder ohne 
Unterfchied; 5) mächfte Agnaten ohne Unterfchieb des Ge⸗ 
ſchlechts mit successio graduum; 6) deögleidhen Gogna: 
ten bis zum fechöten Grade und einer Perfon des fiebens 
ten; 7) die Ehegatten. 

Bei der Inteftaterbfolge in das Vermögen 
der Freigelaffenen”), successio ab intestato in 
bona libertorum, d. h. folcher, die durch die Freilaffung 
römifches Bürgerrecht sing: hatten, fuccebirten nach den 
XI Zafeln (f. ©. 351) 1) swi heredes, welche eine 
Hiberta nicht haben fonnte; 2) patronus, patrona, li- 
berive patroni, und flatt der Agnaten 3) gentiles, zu 
denen der libertus ald Minderberechtigter gehörte. Da 
hiernach der Freigelaffene durch Teftament, Adoption oder 
firenge Ehe das Erbrecht des Patrond ganz vereiteln 
konnte, fo ertbeilte das prätorifhe Recht bem Pa: 
tron nicht nur eine B. P. contra tabulas auf die Hälfte 
des Nachlaſſes, fonden auch B. P. intestati darauf, 
außer werm leibliche Kinder in Gewalt des Freigelaffenen 
vorhanden waren. Daher warb die B. P. intestati der 
Orbnumg nach in folgenden fieben Graben '") ertbeilt: 
ex edieto 1) Unde liberi ven Kindern, emancipirten 





4 7. J. de legit. agn, suce. II, 2. 8.5.7. 11,2, fr. 9, D. 
„et. XXXVII, 8, 8.4. J.111,2. fe. 2,4. D, h. t. XXXVIII, 8. 
17) tit, D. unde vir et uxor XXXVIII, 11, C, h. t. VI, 
18. 18) Gajus, institut. III, $. 40. Ulpienus, fragm. XXVIL 
5. 1-4. XXIX. $. 1. — pr. J. de suce. lib. II, 7. Wergl. 
v. —*12 IT. Rr. 8. ©. 361, Goͤſchen, Über bie b. 
p. des U intestati im: Civiliſt. Magaz. IV, ©. 257, Su 
ebend. VI. Abb. H. Unterholgner, Über bas patronatifche Erb: 
reiht, in: Zeitſchr. für gefch. Rechtsw. VI. Nr. 2.5.4.6, 
55, uſchke, Beitr. zur Erläut. bes Rechts der Succeſſion in 
bie er der ie Sr in: Stubien bes rom. Rechts. (Bres⸗ 
lau 1830.) I, ©. 25— 167. Francke, de successione manumis- 
sorum spec. I. (Jena 1834, sp, 2. ebend. 1835.) 19) Ulpia- 
eue, fragm, XXVII, $.7.— 6.3. 5. de B, P, IH, 9 gibt 
ſcheinbar acht Grabe an, inbem zwiſchen bem zweiten und britten 
ex edicto Unde decem personae eingeſchaltet ift, worunter aber 
nur die Stelle zu verftehen iſt, welche die dort aufgeführten decem 
e cognatorum vor bem extraneus manumissor eingenom: 
Bol. Goͤſchen, Über b, poss, lib, intest, in: Dur 
90’8 Giv. Magaz. IV, &, 257.258, Unterholsner, Über das 
Pate. Grör. in Neitfhr. für gefchiäitl, Wectew. V, ©. 35--84. 
Dufcdte Abb. 2 und 3 in: Studien bes roͤm. Rechts I. S. 58 
— 121 gegen vorgenannte. 


ober nicht, der uxor in manu, und, außer wenn er mit 
leiblichen sui des Erblaſſers concurrirt, auf die Hälfte 
bed Nachlafjed dem Patron; 2) Unde legitimi, zunaͤchſt 
ben bier w sui, bem Patrone und deſſen 
Kindern männlichen Geſchlechts; auch nach Analogie des 
Patron dem parens manumissor, jedoch gingen dem 
extraneus manumissor die decem personae ”) vor. 
3) Unde cognati proximi des verfiorbenen Freigelaſſe⸗ 
nen; 4) Tum quem ex familia”'), den Agnaten und wol 
auh den emancipirten Kindern und Gentilen bes Pas 
tron"*); 5) Unde patronus, patrona liberique eorum et 
parentes; dem Patron u. ſ. w. des Patron, wenn biefer 
felbft ein libertus war, und wenn er emancipirt war, 
feine parentes; 6) Unde vir et uror des Erblaffers; 
7) Unde ti manumissoris, nämlich diejenigen bis 
zum fechöten Verwandtſchaftsgrad, unter ihnen ber Pas 
tron wieder, welche nach ber Lex Furia testamentaria 
aus dem Teftamente des Freigelaffenen ein Legat von 
mebr als 1000 asses empfangen fonnten ?*). 

Die Lex Julia et Papia Poppaea’') führte bei 
dem Nachlaffe eines Freigelaffenen von minbeftens 100,000 
Seftertin — centenarius — und weniger als brei hin⸗ 
terlaffenen Kindern deffelben für den Patron ein notbwen= 
diges Erbrecht defielben auf eine Birilportion ein, mochte 
der Sreigelaffene ein Zeftament errichtet haben, oder nicht. 
Balentintan befahl im I. 447 den kinderlofen Freigelaffe- 
nen im Xeflamente den Söhnen des Patron, oder bei 
deren Wegfall deren Söhnen (Enkeln des Patron) ein 
Drittheil auszufehen, während bie Toͤchter und deren 
Machkommenſchaft — werden konnten. Bei In⸗ 
teſtaterbfolge waren die Defcendenten des Freigelaſſenen, 
wenn fie römifche Bürger waren, auf das berufen, 
und in beren Ermangelung beflen Vater, Mutter oder 
Geſchwiſter, wenn fie frei und römifche Bürger waren, 
auf die Hälfte, und auf die andere die Erben bes Pa— 
tron berufen. Juftinian **) befchränfte dies Erbrecht da⸗ 
bin, baf dem ab intestato verftorbenen Freigelaffenen 
feine Kinder fuccedirten und ohne Rüdficht auf ihre Zahl 
den Patron ausfchloffen, diefer aber, wenn gar keine 
Kinder oder Beine Altern des Freigelaffenen *) vorhanden 
waren, jenen vollftänbig beerbte. Won einem Freigelaſſe⸗ 
nen centenario major fonnte durch Zeflament der Patron 
nur bis auf ein Drittbeil, von einem centenario minor 





20) — dat bonorum possessionem — Tertio decem perso- 
nis, quas extraneo manumissori praeferebut. Sunt nutem de- 
oem e hae: pater, maler; avus, avia, tam paterni quam 
materni; item filius, filia; nepos, neptis, tam ex fillo, quam 
ex filia; frater, soror, sive consa ji sunt, sire uterini, 
$ 3, J. de B, P. III, 9, — Collat, Leg. Mos, et Rom. XVI, 9. * 2. 

1,5, 3. J. a. a. D, Andere leſen? Tamquam, Cujacius: Tum 
quam, Biener: Tum qua, Betgl. Huſchke a. a. O. L S. I. 
Ulpienus |, c. quarto familiae patroni, 27) Coll. Leg. Mos. 
et Rom, XVI, 9. $. 1, 23) Ulpiamus |, c. septimo cogmatis 
manumissoris , Lynn per legem Furiam plus mille asses ca- 
pere lioet: et si nemo sit, nd quem bonorum possessio perti— 
nere possit, aut alt quidem, sed jus suum omiserit, populo 
bona deferuntur ex lege Julia eaducaria, 24) Gmjus, inst, 
I. 5.42, — $. 2. J. de succ, lib, III, T. 25) $. 3. 4. 
a. a. O. 26) %. M. ift Roppirt, Einl, in das Erbrecht und 
Darftellung bes Inteflaterbredhtes. (Bandsput 1831.) S. 246. 
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ganz ausgefchloffen werben. Dad Erbrecht des Patron 
ward durch actio Calvisiana und Faviana ”) verfolgt. 
Für die Patronin — patrona — und bie Kinder bes 
Patron, ebenfo wie bei der Beerbung freigelaffener Frauen 
fanden analoge Verhältniffe, aber mit vielfachen Fleinen 
und wandelbaren Abweichungen, flatt **); dagegen fich bie 
Beerbung eined latinus Junianus und dediticius weſent⸗ 
lich von der des libertus civis romanus unterfchieb *). 


Neuefte Intefkaterbfolge *). 


Alle bisher angezeigten Veränderungen Juſtinian's 
in der gefehlichen Erbfolge, fo wichtig und eingreifend fie 
waren, bejwedten doch nur deren BVervollftändigung und 
Milderung. Erft 15 Jahre ſpaͤter erfolgte ihre gänzliche 
Neugeftaltung und bie er eined vollftändigen 
Erbfolgefoftems durch Novella CX VIII. vom 3. 543°), 
dıäradıg drupevca ra adgnatica diem xui runoüca 
züs FE üdıadeirov “Arosıc (Constitutio, quae jura 

ationis tollit, et successiones ab intestato defi- 
nit, umgefehrt nach Vulgata), zu welder Novella 
CXXVI, vom 3. 547°) den nöthigen Nachtrag und 
Abänderung liefert. Diefe größte gefeßgeberiiche That der 
—— Juſtinian's, welcher mehr perſoͤnliche Anerken⸗ 
nung gebührt, als dem untergeordneten, wenn auch für 
die Folge noch fo bedeutenden Verdienſte der Sammlung 
des beftchenden Rechtes, zeichnet fich ebenfo dadurch aus, 
daß fie im gefchichtlicher Entwidelung auf dem alten 
Rechte fußt, als daß fie in neuer Drbnung ben natlır: 
lichen Berhältniffen fich anſchließt und freien Blides das 
ihnen Unzupaffende, das Überlebte und Werwidelte befei: 
tigt. Wol nur mismuthig ift daran, ald natürliche Folge 
der Gonftitutionenjurisprudenz, Willfür und Zufälligkeiten, 





IT) tit. D. si quid in frandem patroni factum sit, XXXVIII, 5. 
28) Gajus, inst, III, $. 43, 44, 47. 49—52. —— fragm. 
KAXIK. 8.3.5.6, 29) Gajus, instie, III, 8. 3876. Bat, 
Sand, Scelim zum Gaj. S. 301 — 4. Mit Juſtinian's L. 
un, C, de lat, lib. toll, VI, & hörten beide Arten der Kreigelafie 
nen auf zu eriftiren. 30) Rotgersius, comment, ad successio- 
nem legitimam sec. Nov, CXVIII in: apodicticae demonstratio- 
nes, Bd. 1, Ortloff, Juftinian's neue Berorbnungen über bie Ins 
teftaterbfolge oder Überfi J der Nob. CXVIII und ber fie betreffen: 
den Stellen der Nov. CXXVII. (Goburg 1816.) Büdel, Streit: 

agen aus Rov. CXVIII. (Marb. 1839.) (oder civiltechti. Erörter, 
Y d.) 31) Da der Rov. CXVIII die Eubfeription fehlt, if 
viel über deren Jahr geftritten worben, welches aus deren cap, 6: 
Butlvors roig Huncıw, ürıwa Fe nooouder Tob "Tovklov unrüs 
wis mapovong Exınc Fmiveunoswg aurfn (in illis ensibus, qui 
ab initio mensis Julii sextae hujus indictionis contigerunt), 
durch Berechnung des Judictionscyklus (vergl. Glück, introductio 
in studium histeriae legum. ſHalle 1781,] DOrtloff aa. D. 
©. 24) feftgeftellt werben muß. any irrig hat bafür V. Forster, 
de hereditat, ab intest, Lib. 7. c. 5 das Jahr 528 angeaeben, 
Wieling, jurisprudentia restituta 2 167 und Ropbirt, Inte 
ſtaterbrecht S. 283 nehmen den 26. Juli 544 an. Der Beitge: 
noffe Iuftinian’®, Julianus, epitome Novellorum const, 109, $. 
393— 397, nennt ben 26, Juli 543, welche Angabe als bie richtige 
dur Gtäd, Inteftaterbfolge S. 549 und F. A. Biener, Ge: 
fäichte der Novellen Juftinian’s, (Berl. 1824.) ©. 323 feftgeftellt 
il. 3M 8%. Biener a. a. D. ©. 54. In bas 2 528 
wird Nov. CXXVII verlegt von Wieling a. a. ©. ©. 172. 
Städ, Inteftaterbfolge S. 61 und Roßhirt, Inteftaterbredht 
©. 284, 
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und ald deren Beweis eine bebeutende Abänderung ber 
Nov. CXVII dur Nov. CXXVII getabelt worden *) 
Als ein volllommen neues Syſtem ber gefeulichen Erb⸗ 
folge fünbigt fi Nov. CXVIN an, hebt alle früheren 
Geſetze, alſo auch dad Recht der Digeften, Inftitutionen 
und bes Coder auf, ımb befiehlt nur, der neuen Verord⸗ 
nung nachzugehen ”). Dur den Grundgedanken, bad 
gefegliche Erbrecht einzig und allein von der Nähe ber 
Blutöverwandtfchaft mit dem Exblaffer abhängig zu mas 
en, ohne Rüdficht auf Abftammung, Geſchlecht, väter 
lihe Gemalt ”) und auf Entfernung der Blutsverwandt⸗ 
Schaft, fiel die Scheibewand zwiſchen Agnaten und Cogna⸗ 
tert, welche ganz gleich geftellt wurden”). Es fommen 
dadurch bie ber Art nach gleich nahen Verwandten zufams 
men, ald Adſcendenten, Defcendenten und Gollateralen, 
dem Wortlaute nach in drei, aber alö Defcendenten, ald 
Adfcendenten, vollbürtige Geichwifter und beren Kinder 
erften Grades, als halbbürtige Gefchwifter und deren Kins 
ber erften Grades, und als übrige Verwandten thatfäch- 
lich in vier Glaffen ?”) zur Erbſchaft, von denen bie nds 
bere die entferntere ausfchließt, und bei welchen eine fos 
genannte successio graduum et ordinum flattfindet. 

Noch vor dieſer Umgeftaltung der Erbfolge der Ber 
wanbten hatte Juftinian die außerordentliche Inteftaterb- 
folge, welche im 4. und 5. Jahrhunderte, namentlich bin- 
Fit der Privilegien von Gemeinbeiten in der Art ertheilt 
worden war, daß fie an die Stelle des Fiscud tritt, ums 
ter Aufhebung feiner eigenen früheren Novellen XXU und 
LIN vom 3. 536 und 537, bush Rov. CXVI. CXVU 
vom 3. 542 und fpdter dur Nov. CXXXI vom J. 
545 geordnet. 


DOrdentlihe Inteftaterbfolge 


Die ordentliche Inteftaterbfolge beruht auf ber leib⸗ 
lichen, und foviel den Vater anlangt ehelichen”), und 





33) Rofbirta.a.D. &.283. 34) Nor. CXVIIE, praef. 
Roßhirt a. a. O. ©. 2381. Es ift ein ziemlich allgemeiner, daher 
befto mehr verwirrender Fehler, fich nicht blos wegen bed durch 
Nov, CXVIII beftätigten, fendern auch ven ihr neu aefchaffenen 
Rechtes auf die früheren Rechtsbücher Zuftinion’s zu bezichen. 35) 

.L. Boehmer, de discrimine suorum et emancipatorum in suc- 
cessione intestati jure novo sublato (Böttingen 1766. 4.) und in 
eleeta jur. eiv, 1. Bb. Nr. 5. 36) Nov. CXVII, praef. v. 
e, 4. 37) Man denkt mol auch bie prätorifche Erbfolge der 
Ehegatten als eine fünfte Glaffe, 4.8: Pudta, Lehrbuch der 
Panbekten. $. 452. (Leipyig 1838.) S. 502, 38), Dabin gehb- 
ven auch Kinder aus putativer Ehe und Iegitimirte uncheliche Kins 
der, Nov, LXXXIX. 0,8. 0.9. $.1. Nov. LXXIV. e. 2. Bergl. 
Madihn, de legitime natorum portione legitima in successione 
eum legitimatis. (Halle 1755. 4.) Ayrer, de rescript. legitimat, 
prince, plenissimum effectum tribuente, legitimi licet liberi ex- 
stent. (Göttingen 1743.) Kohl, de succ, ab intest, per reser. 
legitimatorum exstantibus liberis legitime natis, (@ött. 1800.), 
nicht aber aus Nothzucht ergeuate Kinder; vergl. Glück, de con- 
ditione liberorum ex stupro violento, aut nec violento nec vo- 
lontario procreatorum quoad auccessionem ab intestato recte 
aestimanda, in: opuse. jurid, fase, 4. In Blutſchande erzeugte 
Kinder haben mit ihren Ältern durchaus Erin gegenfeitiges Erbredit, 
Nov. LXXIV,. e.6, Nov. LXXXIX. c, 15, ‚ de sucoes- 
sorib, necessarüis, (Göttingen 1802.) $. 29, 0. Gpangenr 
berg im Arch. für civ. Praris, XII. Nr, 22, 3* ſg. Bol» 
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auf der durch Aboption oder Arrogation bewirkte juriſti⸗ 
fen Verwandtſchaft. ug wird die Erbfolge von Blut: 
verwandten burch deren Emancipation oder Überlaffung 
in Adoption nicht gefhmälert, und adoptirte Rinder jeder 
Art beerben auch ihre leiblichen Ältern und werben von 
diefen beerbt ”). Bei der Vertheilung nah Stämmen 
traten ſchon, mach älterem Rechte, die entfernteren De— 
fcendenten des Erblaffers, und zwar ind Unendliche, an 
die Stelle ihres vor dem Erblaffer verfiorbenen- Adfcen: 
denten, und erbten zufammen den Antheil, welcher bie: 
fem zugefallen fein würde. Diefes von den Neueren fo: 
genannte Repräfentationsredht‘) dehnte Suflinian 
auf Neffen und Nichten des Erblaffers, aber auch nur 
auf biefe, aus, jedoch gleichgültig, ob fie Kinder beffen 
voll» oder halbbürtiger Geſchwiſter waren, aber unter der 
Vorausſetzung, daß fie, in Anfehung ihres verftorbenen 
Adfeendenten, erbfäbig find, und biefer wieder, in Be: 
ziehung auf ben Erblaffer, erbfähig u fein würbe. 
— Die Inteftaterbfolgeordnung ber Verwandten ift num 
biefe: 

Erfte Claffe: die ihrem Stamme nah naächſten 
Defcendenten, ohne Ruͤckſicht auf Geſchlecht, Nähe 
des Grabes, väterliche Gewalt ober Erfigeburt, ſodaß bei 
mehren Defcendenten erften Grabes nad Köpfen, bei meh: 
ren entfernterer Grade, au wenn fie nur von Einem 
Kinde abftammen, nah Stämmen geerbt wirb*). Bet 
Nachkommen aus verfchiedenen Ehen beerben diefe zu gleis 
hen Theilen ihren gemeinfchaftlihen Adfcendenten, mit 
Ausfhluß des aus einer der Ehen bdeffelben von feinem 
verfiorbenen ig eg berrührenden Vermögens, welches 
den aus biefer Ehe erzeugten Nachkommen ausfchließlich 
zufält. Während uneheliche Kinder *) mit ihrer Muts 





Ley, Juriſt. Auffäge. (Stuttgart 1831.) I, Nr. 4, meldyen aber, 
nah Nov. XU. c, I, nicht die im Ehebruche erzeugten gleich zu 
achten find, bie als uncheliche beurtheitt werben. 

39) Daß ber Arrogirte und von einem Abfcenbenten Xboptirs 
ten feinen Vater nur ald Verwandter, nicht als Kind beerbe, bes 
bauptet v. Löhr in Magaz. II, S. 398. — Wergl. überhaupt 
Lehr, Über die gefenliche Erbfolge ber aboptirten Kinder unb deren 
Leibliher Ältern gegen einander, in: Hagemann unb Günther, 
Archiv für u V. Rr.9. &,177—1%W. 40) Nor, 
CXVIII. c. 1.3. Gmelin, diss. exhibens historiam repraesen- 
tationis ex jure civili rom. (Zübingen 1787.) — Gegen die Be: 
ſchraͤnkung bes Repräfentationsrechtes auf bie Succeſſion ber Ger 
ſchwiſterlinder mit den Geſchwiſtern erklärt ſich 54 Puchta, 
Lehrbuch der Pandekten. 8. 452. Mote 15. (Leipzig 1938.) S. 502, 
4l) Nov. CXVIII. c. 1.4, — ®gl. G. L. Bochmer, de diseri- 
mine suorum et emancipatorum sublato (Anm, 35), J. 8. Fr, 
Bochmer,, de nepotibus avo jure proprio succedentibus, (Frank 
furt 1762, 4.) Diel, Veritas sententiae: nepotes si soli ex di- 
versis — ad successionem avi concurrant, in aurpea suc- 
cedere, vindicta, (Maing 1792, 4) 4A. Contius, de hered, et 
bon, poss. ab intest, (Mainz 1792, 4) Koch, de suce. nepat, 
in suce. ab intest, Auctuar. IV. p. 2%. Süptits, de nepotibus 
ex filio unico avo non in capita, sed in stirpes succedentibus, 
Helmft. 1906. 4.) Schneidt, spec, matheseos de successione 

dentium ex diversis matrimoniis natorum,. (Würgb. 1799. 
4) — Eine Succeſſion der Enkel nah * behaupteten: Cürten, 
intest, successio, (Bonn 1763. fol.) e. 2. art. I. 5, 2. Pfeifer, 
de succ. descendentium legitima, (Darb. 1742.) $. 38, 
Anckelmann, de succ. ab intest, liberorum natural. et spurio- 
rum in bona matris ejusque collateral, (Göttingen 1784.) 


— 3 
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ter und deren Verwandten in gleichem Erbverhaͤltniſſe wie 
eheliche und neben folchen ſtehen, ſtand in rehtmäßi: 
em Concubinate erzeugten natürlichen Kinbern erften 
ades am Nachlaffe ihres Vaters, wenn biefer Beine 
Ehefrau und ehelichen Kinder binterlaffen hatte, ein Erb: 
vecht auf beffen fechöten Theil zu, welchen fie mit ihrer 
ben Erblaffer überlebenden er (deſſen Goncubine) 
tbeilten. Erbten ebelihe Kinder ober bie Ehefrau, fo 
konnten fie nur Alimente fobern. Nach Aufhebung bes 
Goncubinatd durch die Reichäpolizeiordnungen vom 9. 
1530 Tit. 33, vom J. 1548 Tit. 25, vom 3. 1577 
zit. W. 5. 1 fällt das Erbrecht der unebelichen Kinder 
am väterlichen Naclaffe weg und wirb nur durch eine 
milde, viel beflrittene Praris einzeln geftattet *). 
Zweite Glaffe: Gleichzeitig 1) die nah dem Grade 
nädften Adfcendenten*”), von denen ber nähere ben 
entfernteren nicht blos in berfelben, auch in der anderen 
Seite ausfchließt, glei) nahe zugleich erben, und unter 
weldyen, wenn fie allein erben, die Erbfchaft bei nur von 
Einer Seite vorhandenen Abdfcendenten nah Köpfen, bei 
von beiden Seiten (väterliher und mütterlicher) vorban: 
denen nach inien vertheilt wird. 2) Die vollbärti: 
gen Gefhwifter*). 3) Die Söhne und Töchter 
verftorbener vollbürtiger Gefhmifler. Erben 
alle Arten in diefer Glaffe Berufener zufammen, fo tbeilt 
ſich der Nachlaß für die Gefchwifterfinder nach Stämmen, 
für Gefhwifter und Adfcendenten nad Köpfen *); erben 








43) Nov, XVII, ec. 5. Nor. LXXXIX, c. 12. 8.4.6, 
Menucken, de successione liberorum naturalium, ad spurios non 
pertinente. (Wittenb. 1725.) Eberhard, de aucc, liberor, nat, 
in sextantem paternae hereditatis exule in Germania. (Marb. 
1764.) ‚Chr, C, Stübel, de jure illegitimor. liberor. succedendi 
in sextantem bonor, paternor, (Dalle 1795.) Hagen, de liberor, 
natural, successione in bonor. pat. sextantem, (Sena 1816.) 
Dauptfählih: Mayer, Das Inteftaterbrecht ber liberi naturales 
nad; heut. rom. Recht. (Tübingen 1838.) 44) Nor, CXVIH. 
ec. 2. Paufi, Das Erbrecht der Abfcendenten. (Sandshut 1812.) 
Das für bie Erbfäbigkeit der Adfcendenten von Glüd, Inteftat: 
erbf. $. 165. S. 624 unter Zugeftändniß vieler Ausnahmen aufge: 
ftellte und ziemlich allgemein aufgenommene Reciprocitätsprin: 
cip, wornach biejenigen Abfcendenten gerufen find, welche der Erb: 
taffer, falls er der Überlebende geweſen, beerbt haben wuͤrde, jura 
successionis sunt mutua, beftreitet Rofhirt, Inteftaterbrecht ©. 
318, 45) Nov. CXVII. e. 2.3, Nov, CXXVIL, c. 1. Ein 
Niefbraud des Vaters an dem Erbtbeile der Geſchwiſter des Erb: 
laſſers findet nicht ftatt. — Gin irriges Verſtaͤndniß des Aucdruck 
tE ixardowr yorduy (ex a parentibus, Vulg, per utrum- 
que parentem, Hombergk) in Nov. CXVIU. c. 2, weiches ira- 
r/oog mit alteruter überfest, will in Ermangelung vollbäzt 
Geſchwiſter in diefer Glaffe auch halb buͤrtige, mit dem 

dom erbenden Abfcendbenden abftammenbe Gefchwifter berufen feben. 
Dagegen f. Birckner,, larva absurdae sententiae de successione 
unilateralium cum adscendentibus detracta. (Altorf 1774.) Giüd 
a. a. O. 8. 167. Rofhirt a. a. D. ©. 327. — Ebenfo grund: 
los ift die früber von großen Zuriften behauptete Anficht, daß die 
Großältern von dem leiblichen Geichwiltern des Grbfaffers ausge: 
fchloffen würben. @, Haenel, dissensiones dominorum. ( Bripsi 
1834.) &, 144. 460, 46) Schraber, Abbandi. aus bem Gi: 
vilrechte. (Banover 1808.) &. 184. Nor. CAVIIT. c. 3 fchlof 
die Geſchwiſter durch bie Abfcenbenten aus, was Nov, CXXVH, 
c. 1 abgeändert hat. Allein dies ift nicht binfichtlich der Seſchwi⸗ 
fterfinder geſchehen, welche bei Wegfall von Geſchwiſtern nur eine 
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blos Gefchwifterkinder, fo erben fie auch nach Köpfen ohne 
Unterfchied, ob fie fämmtlich von einem oder von mehren 
Geſchwiſtern des Erblafferd abflammen. In diefem letz⸗ 
ten, in der Novelle nicht beftimmt hervorgehobenen Falle 
batte, nach bed Accurfins Vorgange, fit glossa ordina- 
ria und gemeine Meinung für Erbfolge nah Stämmen 
entſchieden; allein die abweichende Meinung des Azo warb 
durch Reichsabichied Kaifer Karl’s V. zu Speier vom J. 
1529 8.31 als die richtige Erklärung gefeglich geordnet‘). 
Dritte Glaffe: Die hbalbbürtigen Geſchwi— 
fler und die Söhne und Töchter verftorbener 
Halbgeſchwiſter “), ohne Unterfchieb, ob von Waters 
wegen (consanguinei), ober durch die Mutter verwandt 
(uterini), unb bie, wenn Gefchwifterfinder allein erben, 
nach Köpfen, wenn fie mit bed Erblafferd Geſchwiſtern 
zufammentreffen, nad Stämmen ſich abtheilen. Auch 
wird bei Halbgeichwiltern verſchiedener Art der Vermoͤ— 
endurfprung des Nachlaffes nicht berüdfichtigt, und bie 
Frege paterna paternis materna maternis tritt nicht 
ei EL} 2 
Bierte Claffe: Die dem Grabe nach naͤchſten 
übrigen Seitenverwandten ind Unenbliche, ohne 
Unterfchieb des Gefchlechtes und ber vollen oder Halbges 
burt. Gleich nahe Seitenverwandte erben zugleih und 
theilen ſich nah Köpfen). Gin Repräfentationsrecht 
und Einflug mehrfacher Verwandtſchaft findet in dieſer 
Glaffe nicht flatt. 


Außerorbentlihe Inteftaterbfolge. 


i > die Erbfolge der Verwandten fchließt ſich zus 
naͤchſt: 
Die Erbfolge der Ehegatten 1) auch jetzt noch 
aus dem prätorifchen Edicte Unde vir et uxor *'). wenn 
der verftorbene Ehegatte gar Feine erbfähigen Verwandten 
binterlaffen bat. 2) Das Erbrecht der armen Wit: 
we") am Nachlaſſe ded wohlhabenden Ehemanned auf 
deffen vierten Theil, und wenn brei ober mehr Kinder 
benfelben beerben, auf eine Birilportion, ausgenommen, 
wenn fie Kinder vom verftorbenen Ehemanne bat, wel—⸗ 








milbe, neuerlih von Rofbirt a. a. D. ©. 349 fg. vertheibigte 
Praris neben den Abfcendenten zur Grbfolge zuläßt. 

47) Eine Revifion der Darftellung dieſer Streitfrage gibt 
Rofßbirt a. a. O. ©, 353 fa. 45) Nov. CXVII. ec. 3. 
49) Brande, — ger Erläuterung einzelner Rechtömaterien. 
1, Abth. (Göttingen 1829.) Nr. 7. ©. 162 fo, Gluͤck a. a. D. 
8. 187. Roßbirt a. a. D. ©, 372 fg. — Dagenen beruft man 
fh auf 1.13. 5.2, C, de legit, hered. VI, 58. Nov. LKXXXIV, 
e.1.5.2.02. 50) Nor. CXVII.c«.3.85.1, 51) Alam 
vero bonorum possessionem, quae unde vir et uxor appellatur, 
in suo vigore servavimus. 8. 4. J. de B. P. III, 9, — Tit, 
Unde vir et ux. Dig. XXXVIIL, 11. Cod. VI, 18, Schwab, 
Erbfolge gwiſchen Mann und rau nad röm. gm. und ſaͤchſ. 
Rechten. (Jena 1782.) 32) Nov. CXVIE. c. 5. Nor. LI, 
0,6. — Das frühere Recht enthielt Nov, XXI, c. 18, Nov, 
LI, ce. 5. Das Erbrecht des armen Witwer ift ausdrücdtich wie⸗ 
der aufgehoben. Löhr, Bon ber Sucteffion ber —5*8 Witwe, 
im: Magay. für Rechtsw. und Gefeägeb. II. &, 359— 385, 3im⸗ 
uce. der bürftigen Witwe, im: Grunbr. bes Erbrechts. 
S. 599—63. Martin, Rechtsgutachten. (Heidelberg 1906.) 
Rr. 10, ©. 356 fa. 


chen Falles fie biefen ben ihr zufallenben Theil, fogenannte 
rtio conjugis inopis, binterläßt, und nur beffen 
ießbrauch erbt. — Das Necht des Vaters auf den Nießs 
brauch an einem Kopftheile ber von feinen Kindern na 
ihrer Emancipation erworbenen mütterlichen Erbſchaft i 
feine Erbfolge beffelben, ſondern ein gefehlicher Nieß— 
brauch *). 

Die Erbfolge des Verpflegers eines Wahn— 
ſinnigen ) findet gegen des Letzteren Teſtaments- und 
Inteſtaterben ſtatt, wenn dieſe, ergangener ſchriftlichet *) 
eg ungeachtet, fich beffelben nicht angenommen 

aben. 

Erbfolge gewiffer Gorporationen*) in ben 
Nachlaß ihrer Mitglieder in Ermangelung aller Erben, 
1) der Eurien in den Nachlaß der Decurionen “), durch 
Geſetz Gonftantin des Großen vom 9. 319, wenn fie 
ohne Söhne verftarben, feit Juftinian, wenn ein nicht 
Guriale fie beerbt haben würde; 2) das corpus navieu- 
lariorum ®”) durch Gonftantin ben Großen im 3. 326; 
3) die Heeresabtheilung, legiones et vexillatio- 
nes *), durch Gonftantius im 3. 347; 4) die cohorta- 
les ®°), früher Unterbeamte bed praetor praetorio, fpd: 
ter ber Provincialftatthalter, unter einander durch Gons 
ftantius im 3. 349; 5) das collegium fabricensium *) 
dur Theodoſius und Balentinian im J. 438. Hieraus 
hat die Praris mit Unrecht ein Erbrecht aller Zünfte auf 
erblofe Girter ihrer Mitglieder herleiten wollen, und auf 
Akademien und Armenbäufer ausgebehnt, zumal in 
diefen und Klöftern oft mit der Aufnahme ein vertrag: 
mäßiged Erbrecht verbunden ward. 6) Die Kirche ®"), 
bei welcher der Geiftliche angeftellt war, oder das Klo— 
fter, zu welchem der Mönch oder die Nonne gehörte, 
durch Theobofius und Balentinian im 3. 434 und beftä: 
tigt durch Juſtinian. Heutzutage wird dies römifche Recht 
nur noch bei dem Megimente und der Kirche, auch der 
proteftantifchen, angemenbet. 

Die Erbfolge des sociws liberalitalis princi- 
pis®*) befchränft fich auf bie zugleich mit dem Erblaffer 
vom Landesherrn gefchenft erhaltene Sache, und beruht 





53) L. 3, C, de bon, mat, VI, 60, — Anderer Anſicht ift 
Schrader, Theorie eines gewoͤhnlich überfehenen Succeffionsreche 
tes bes Mannes auf bad Vermögen feiner Frau, in: Abhandl. aus 
dem Givilr. (Banov. 1808,) Rr.d, Sommer, —— 
Abhandl. (Gießen 1818.) Wr. 4. 54) Nor, CXV. c. 3. 6. 12 
55) Marezolt in: Zeitſchr. für Civilr. und Procef. IH. S. 285 
56) Teller, de successionis jure collegiis dato, Progr. I und 2. 
(Leipzig 1773.) 57) L. 1. C, Theod, de bonis decurionum 
V,2. L. 1. 3—5, C, de heredit, decurion. VI, 62, 1,1. C., 
quando et quibus quarta pars deb, X, 34. Dirkfen, Givitift. 
Abhandl. (Wert. 1821.) IF. &. 99. 58) L, 1. C. de hered, 
deour. 59) Cod, Theod, de bonis militum V, 4, L. 2. C, 
de hered, decur, 60) L. 3, C, de hered, decır., 6h L, 
2%. €. de episc. et cler. T, 3; vgl, L. un, C, Theod, de bonis 
clericor. et monach, V, 3. — Nor. CXXXI. c. 13. Irrthuͤm⸗ 
lich beruft fi) Gratian can, 7. caus, 12, qu. 5 auf das Goncilium 
zu Zribur vom 3, 805, in weichem ſich ein barauf bezuͤglicher Kar 
non nicht vorfindet, Wal. J. MH. Bochmer, de successione im 
bona clericorum singulari. (Dalle 1739, 4.) 62) L. un. C, si 
liberalitatis imperialis socius sine e decess, X, 14, — 
Cod, Theod, si petitionis socius sine herede defec, 





auf Verordnungen Gonflantin’s des Großen n 
Fantius, welde Iuftinian beftätigt hat. Daß hier fein 
wahres Erbrecht vorliegt, ift ziemlich allgemein anerfannt; 
allein darlıber ift viel gefiritten worden, ob Liefer Vor⸗ 
zug vor dem Fiscus nur auf einer Wermächtnifmahme, 
einem Anmwachfungdrechte, wie beim Gollegatar, oder eins 
fach auf einer bloßen gefeglichen Wohlthat berube. 

Die Erbfolge des Fiscus*) endlich tritt nach 
diefen Allen ein in den num erblofen Nachlaß, bona va- 
cantia, ben er cum inventario antritt, beffen Schulden 
und Legate bezahlt, und die binnen vier Jahren geltend 
gemacht werden muß, außerbem der erblofe Nachlaß deis 

Beſitzer zufällt. Nach richtiger Anſicht ſuccedirt der 

iscus des des, im welchen der Verſtorbene feinen 
bnfig hatte, auch wenn deſſen Nachlaß in mehren 
Gebieten verfireut fich befinden follte. Db die Succeffion 
des Fiscus ein wirkliches Erbrecht oder Occupation einer 
res nullias fei, ift vielfach erörtert worden ). Unabs 
hängig vom jus fisci auf bona vacantia nad) Lex Ju- 
ia et Papia Po bildete ſich die Succeffion bed 
Fiscus unter Gonftantius, ' 


Zeftamentarifhe Erbfolge. 


Die teflamentarifhe Erbfolge‘), die einzige 
andere, dem römifchen Rechte befannte tionsform bes 
Erbrechtes (f. oben ©. 347), beruht nach ihrem Grunde 





63) 1. 1.4.5. C. de bon. vacant. X, 10. L, 30. Cod. 
Theod, de petitionib. X, 10, L. 5. C. Th. de bon. vacant, 
‚8. Spielmane, de successione fisei, (Leipgig 1714.) Schulte, 
de jure fisci in hereditates priratorum, (eig 1740) Dar 
jer, Bon ber Bucceffion des Kiecus. (um 17 2 Schmidt, de 
fısei in bona vae, (Fena 1836.) 64, Für ein Erbrecht 
ee — erh €. — neuerdings ce 

aterbr. S. Th, Buchbols, — 
103) 8 106— Ill. Schmidt l. ec. v. Schröter in Zeitſchr. 
für Civilx. und Pros. V. S. 89— 140. Dagegen find mit Recht 
Blume, Über das Recht bee Flecus an erblofen und confiscirten 
Gütern, im: Rhein. Muſeum für Jurispr, IV. &, 212.224. 
gend Beiträge. ©. 19 — 161. Rophirt, Inteſtaterbrecht. 
. 220; f. oben Anm. 6, ©. 343. 65) Quellen: Inst, de te- 
stamentis ordinandis II, 10, Dig. qui testamenta facere pos- 
sunt et quemadmodum testamentn t XXVIII, I, Cod, de 
testamentis et quemadmodum testam. ordinentur VI, 23. Ro: 
tariats Ordnung Kaifer Maximilian I. von 1512, Zit. (IL) von 
en. Literatur: Didarus Cowerrwwias, de testamentis et 

ult, vol, (Antiwerp. 1555.) de Brandenstein, de test, et ult. vol, 
(Bafel 1616.) Finckelthaus, ones testamentariae, (Beipyig 
1621.) Pagenstecher, discussiones testamentarise, (Groͤningen 
1703.) Thomasios, de differentis jur, eivilis et canoniei in 
doctrina de testamentis, (Halle 1707) Meurer, Bon Teſtam. 
und Gobicillen, (Mürn 1729.) Stryck, de cautelis testamen- 
tor, (Halle 1738. 4,) (in Opp. praest, T,1IL). Scopp, de jure 
testamentor. (Franff. 1762, 4.) v. Eihmann, Über bie Behut ⸗ 
famteit beim legten Willen. (Halle 1783.) 2 Bbe. Weftphal, 
Theorie des zbm. Rechts von Zeftamenten, bern Erblaffer und Er⸗ 


* 


ben, ihrer Form und keit, (Beippig 1780) Siebenkere, 
Abh. von Teſtamenten, & uf.m. (Goͤtt. 1797.) Gums- 
‚ testamentam in genere, in specie inofficiosum, una cum 
remediis juris, (Mannh. 1805, 4.) Hübner, testa- 
. (Jena 1806.) Rod, Verf. einer foltem. der 

Lehre vom teftamentar. (Rrantf. 1814) Gros, Ab: 
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auf einem Testen Willen, Zeftament im weiteren 
Sinne), ultima voluntas, als der auf ben Todesfall 
getroffenen Berfügung des Erblaſſers über fein Vermoͤ⸗ 
. Diefer legte Wille kann jedoch auch andere feiner 
Beftimmung unterworfene Gegenflände betreffen, 3. B. 
Bevormundumg, Erziehung und Aufenthalt ber Sinber 
ded Erblaffers, Erbaltung feines Andenkens, fein Begräbs 
niß, Zeflamentsvollftrefung und ähnliche Rebenbeflimmuns 
gen. Erfi mit dem Augenblide des Todes erhält eim 
legter Wille rechtöverbindliche Wirkung, da er zu Lebzeis 
ten bed Erblaſſers diefen nicht bindet unb von ihm 
widerrufen oder abgeändert werben kann “). N 
ſchem Rechte ift er entweder ultima voluntas sollemnis, 
ein Zeftament im engeren Sinne, ober minus sollemnis, 
ein Gobicill, welche deffen übrige Arten: Legat, Fibeicom= 
miß, mortis caussa donatio und mort, c. capio ums 
faßt, und beffen Specialitäten bereitd in biefem Werke 
vorgetragen, daher bier nicht weiter auszuführen find *"). 

Die Zeftamente zerfallen wieder in Privat: und dfs 
fentliche Teftamente, die Privatteflamente wieder in fchrifts 
liche und mündliche, ferner in ordentliche und außerors 
dentliche unter Veränderung der gewöhnlichen Formalitäs 
ten. Das Zeflament im engeren Sinne iſt ein feiers 
licher legter Wille durch Einfegung eines eigentlichen Er⸗ 
ben — heres directus *”). 

Zur Gültigkeit eines legten Willens gehört vor allen 
Dingen enge —— testamenti factio — 
fowol des Erblaſſers, ein Teſtament zu errichten, fogen. 
test. fact. activa, ald bed Erben, aus ihm etwas zu ers 
werben — test, fact. passiva — welche leßtere unbes 
dingt und bedingungsweife noch außer ben allgemeinen 
Einfhränfungen der Erbfähigkeit (f. oben S. 346) beengt 
if. Wem die Teſtamentsfaͤhigkelt abgeht, heißt intesta- 
bilis, und über diefe Lehre des Erbrechtes ift bereits das 
Erfoberliche in diefem Werke beigebracht worden ”). Hier⸗ 
naͤchſt erfobert die Errichtung eined lebten Willens voll 
fommene Selbftthätigfeit des Teſtirers, Beflimmtheit und 
Deutlichkeit der Erflärung, Vollfiändigkeit nah Form und 
Inhalt und freie Willendbeflimmung, und was bdiefer im 
anderen Rechtögefchäften hinderlich ilt, tritt auch der Güls 
tigkeit einer letztwilligen Verfügung entgegen. Ebenſo 
kann Natur und rechtliche Wirkung eined legten Willens, 
obwol bei Teſtamenten erfi nach neuem römifchen Rech— 
te’'), nach hinzugefügten Bedingungen ”), Beitbeflimmuns: 


ets 
mi⸗ 


66) Modestinus: testamentum est voluntas nostrae justa sen- 
tentin de eo, quod quis post mortem suam fieri velit. fr. 1, 
D. qui test, facere poss, XXVIII, 1, 67) Ulpianus: — am- 
bulatoria enim est voluntas defuncti e ad vitae su 
exitum. fr. 4. D, de adim, v, tranaf. legat,. XKXIV, 4 unb 
oben S. 317, 68) Spangenberg im Xrtikel: Gobicitt. 
60) — quia testamenta vim ex ione heredis aceipiunt, et 
ob id veluti caput atque fundamentum intelligitur tetius testa- 
menti heredis institutio, $. 34. J. de legat. II, 21. — 
ge im Artikel Inteftabel, 2. Sec. 19, Bo, ©. — 

71) Göschen, observat, juris romani, (Bert. 1812.) p. 
66—73. 72) Dig. de conditionibus institutionum XXVII, 7, 
de tonditionibus et demonstrationibus XXXV. I, — Cod. de 
institut. et substitut. et restitutionibus sub conditione factis 
VI, 25. de eonditionibus insertis tam legatis quam fideicem- 


— 


ERBRECHT (RÖMISCHES) — 359 — ERBREOHT (RÖMISCHES) 


— dies —, Mobalität ”) umb Glaufeln näher be 
mmt werben. Nach bem feitflehenden Inhalte eines 
legten Willend richtet fi daher auch deffen Auslegung "*), 
welche zwar ben allgemeinen Interpretationdregeln folgt, 
aber dabei hauptſaͤchlich die wahrfcheinlihe Willensmei- 
nung bed Erblaſſers berlcfichtigt, wie denn ein letzter 
Wille möglichft aufrecht zu erhalten ift, 


Gefhichte der Teftamente: Der gefchichtlichen ”*) 
Entwidelung nad gab ed in Rom, wo früher blos ge 
festliche Erbfolge üblich war und das Geſetz nicht dem Ein: 
zelwillen weichen burfte, fchon vor den XH Zafeln zweier: 
lei Zeftamente, eins für bie ——— und eins für 
nahe Kriegsgefahr *). Das erfie, testamentum comitiis 
calatis condilumꝰ), konnte in den jährlich zwei Mal 
testamentis faciendis abgehaltenen Genturiatcomitien zur 
Abänderung ber gefehlihen Erbfolge für den einjelnen 
Fall vorgelegt werben. Dabei hatten ebenfo bie Gentilen 
an ber Übertragung bes jpg ae außerhalb der gefchs 
lichen Erbfolge, als die zur Aufficht Uber die Familiens 
facra beftellten pontilices an deren Übergang ein Ins 
tereffe, baher dem Bertrage eine Unterfuchung der Zuläf: 
figfeit vorangegangen fein mag. Weil aber der Private 
mit bem Wolfe nicht verhandeln durfte, fragte ber bazu 
befugte Magiftrat, zu Folge der Arrogationsformel, die Ber: 
fammlun ungefähr fo: Velitis jubeatis Quirites uti 
Lucius Valerius Lucio Titio tam jure legeque he- 
res sibi siet, quam si ex eo patre matreque fami- 
lias ejus natus esset; haec ita uti gdixi, ita vos 
Quirites rogo? In frübefter Zeit ward bardıber von der 
Berfammlung wahrfceinlich beſonders abgeftimmt, fpäter 
erfcheint fie nur als ehrwürbiger Zeuge diefer Handlung: 
aber ein alfo durchgegangenes Zeftament war nun gleich 


missis et libertatib, VI, 46, Daß ber birecten GFrbeinfegung bas 
roͤmiſche Recht nur eine Suspenfiobebingung und weder dies, noch 
Refolutiobebingung binzugufügen geftattet, beftreitt Wening-In« 
genheim im Arch. für civ. Prar. I. Nr. 9, gegen welchen aufs 
trat Thibaut, ebenb. V. Nr. 13, während Zimmern VII. Nr. 7 
Wening beiftimmte, aber von Thibaut, ebend. RN, 19, wiberlegt 
ward, dem beiftimmt W. Sell, Verf, im Gebiete bes Cibilr. 2.29. 
die Lehre von ben unmöglichen Bebingungen. (Sießen 1834.) $. 57, 


73) Cod. de his, quae sub modo legata vel fideicommissa 
relioguuntur VI, 45. 14) Dig. de reb, dub. XXXIV, 5. 
Mantica, de eonjecturis ultimar. volunt, 8 tfurt 1680. fol.) 
Hübner ad Tit, D, de reb. dub, (Peipyig 1902.) ” ei 

dichte ber Teſtamente vergl. Summermann, conjectur. de ori- 
—* et progreasu —————— (Bert. 1735. 4,) Treckell, de 
origine atque progressu testamenti factionis, (eipzig 1739. 4,) 
v. Saviany, Bei zur Geſchichte der rom. Tefomente, in: 
Zeitſchr. für geſchichti. sw. 1, 8b. S. 78 fa. Ih. M. 30: 
&harid, Geſch. der Ze. (Brest. 1817.) Dernburg, Beitrag 
zur Geſch. der rom. Zeft. (Bonn 1921.) _ 76) Festus =. v. En- 
chu,: Gellius, moct. att, 15. c. 27. Servius ad Aecneid. 


Zus, instit, II, 101 er Thomasius), initia suc- 
testam, ap. Roman. (‚Halle 1705.) 77) Baf En: 


cos, 

Dies Teſtament aufgefaßt von Dernburg a. a. O. ©. 
Gans, t. 49—172. Richudr, Rom. Geſch. J. ©. 
54. II, S. 31, Schraber im civiliſt. Magaz. V. ©. 153 fg. 
Hüllmann, Grunborrfaflung. ©. 152, 


einem Gelee, daher man ihm auch, ald nicht wiberrufs 
lich, die Natur eines Teſtamentes bat beftreiten wollen ’””). 

Im Augenblide der Schlacht, wo die bem Kampfe 
binberliche Toga geglirtet getragen und cinotus Gabinus 
genannt ward, fonnte das testamentum in procinciu’”), 
von Juſtinian testam, procinchum genannt, gleichwie vor 
einer Bollöverfamml — comitia militarie — ohne 
alle weitere Förmlichkeit vor dem gerüfteten Heere ober 
brei ober vier Zuhörern erflärt werben, Man bat grund⸗ 
los behauptet, daß es nur gegolten, wenn ber Erblaſſer 
in der Schlacht blieb, und dann auch noch ber Befldti- 
gung in den Volkscomitien beburft babe, aber mit feiner 

uͤdkehr aus dem Kampfe erlofhen fei. Wegen biefer 
angeblichen Nichtigkeit ohne befonderen Widerruf ift au 
bei ihm bie eigentliche teflamentarifche Natur bezweifelt 
jr ya Schon zu Gicero’5 Zeit war es außer Gebrauch 
ommen. 

Wahrſcheinlich, aber nicht fidher vor den XII Ka: 
feln, bildete fih wegen Piöglichkeit der Todesgefahr eine 
dritte Form, und zwar ald widerrufliches Privatteftament, 
testamentum per aes et libram”), durch ragung 
ber Mancipation bes Vermögens auf bie. Erbfolge. Es 
verkaufte der Exblaffer fein Vermögen zum Schein an 
einen familine emptor vor einem libripens und fünf 
Zeugen, daher dieſe mit dem familiae emptor in einem 
Gewaltverbältniffe ſtehen, nit personae conjunctae 
deffelben fein durften. Dies biieb, als fpäter diefer nicht 
der Gcheinerbe war, ber gleich einem Fiduciar die Erb: 
ſchaft an die bezeichneten Erben ausantwortete, ſondern 
nur zur Beglaubigung ber letzten Willensmeinung diente; 
während bie Zuläffigteit bes Erben ron und feiner per- 
sonae conjunctae ald Zeugen zwar ſtets unraͤthlich ers 
ſchien, aber gefeglih erft von Juſtinian aufgehoben warb. 
Bei diefem Scheinfaufe fagte der Exblaffer: mancupo 
tibi hanc familiam, quae mea est, worauf der fami- 
liae emptor antwortete: ego hanc familiam (Lucii 
Titi) ex jure Quiritium meam esse aio: est enim 
mihi empta hoc aere aeneaque hac libra, ober nad 
der von Gajus mitgetheilten Formel: familiam peca- 
niamque tuam endo mandatanı tutelam custodelam- 

e meam (recipio eaque) quo tu jure testamentum 
acere — secundum legem publicam hoc aere, 
wozu Cinige noch binzufügten: aeneaque libra esto 
mibi empta. Statt bed Kaufpreifes warf er ein Geld⸗ 
ſtuͤck, früher wol nur ein Stüd rohed Kupfer (raudu- 
sculum), in die Waage, aus welcher es ber Erblaffer 
nahm. Diefer familiae mancipatio folgte ald zweiter 
Theil diefes Zeflamentsacted die feierliche, die lex man- 


pP. 23, 79) @, Haemel, de testamento 

militari, P, ] (eeimnig 1815.) Glüd, Gomment. XXXIH. ©, 
338 — 241. XX . 150 fg. Mübtenbrudh’s Portf. 
f u $.2 29. Gs- 
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eipii enthaltende nuncupatio testamenti, bie muͤndlich 
ausgeſprochene ober fi ch überreichte legte Willens: 
—— letzten, wol ſchon in früheſter Jeit ge⸗ 
ichen, Falle war ſolche in einem von dem —— 
meiſt unterſchriebenen und ne wege Aufſatze in lateini⸗ 
ſcher Sprache auf Wachs — oder Holztafeln“) — ta- 
bulae, tab cereae, lignum — enthalten, und nach 
beren allgemeiner Bezeichnung burch den Erblaſſer als 
—— legten Willen, während er fie in der Hand hielt: 
c ita, ut in his tabulis cerisque scripta sunt, ita 
do, ita lego, ita testor, itague vos, quirites, testi- 
monium mihi perhibetote, verliegelfen — signare — 
oder nach Anderer Anficht befiegelten die fünf Zeugen, 
der libripens und ber familiae emptor, auch mis braͤuch⸗ 
li septem testes genannt, bieje Urkunde einzeln, und 
ſchrieben darauf ihren Namen und ben bed Erblaſſers. 
Diefe mit fieben Giegeln verfhloffene Rolle wurde bei 
nden, im Tempel oder bei den Veſtalinnen niederge: 
legt und nach bes Erblafferd Tode obrigkeitlich eröffnet — 
resignare. Erſcheint dieſes Zeflament, nad der ben 
Plebejern feit unvordenklichen Zeiten gehörigen Mancipa: 
tionsform ein Eigenthum derfelben, fo beftätigten die XII 
Zafeln: uti legassit super pecunia tutelave suae rei 
ita jus esto "), außer der Freiheit der leßtwilligen Ber: 
fügung wol auch bie der Wahl der Zeflamentöform, und 
diefed Zeflament warb aud dem Patriciern zugänglich. 
Damit famen ſchon in den Zeiten der Republik die Te— 
flamente comitiis calatis und in procinctu außer Ans 
wendung, und bad Mancipationsteftament fland allein ba 
ald das civilrehtlihe Zeflament. 

Dagegen gab allmälig das prätorifche Edict bei einem 
nad) firengem Givilrechte ungültigen fchriftlichen Mancipa⸗ 
————— e nur durch — 
I eugenfie ubigt war, gegen en leichtere 
Mängel ** —— ——— bis ein 
Civilerbe im judicium de hereditate ſein beſſeres Recht 

nachweiſen wuͤrde; und nur wenn überall ein ſolcher nicht 


vorhanden war, verblieb aus dieſem minder folennen Te⸗ 


ſtamente die Erbſchaft, da die praͤtoriſchen Inteſtaterben 
in ſpaͤterer Ordnung berufen waren, mithin nicht einmal 








Bl) Vergl. Spangenberg, Beitr. zu der Lehre d. Zeftam. 
im: Ach. für civ. Prar. V. ©. 144— 176, 8öhr ebd. VII. 
S. 323— 341. Haubold, opuscula. Il. p. 825 sq4, Pragmente 
eines Xeflamentes aus Zrajan’s Zeit bei Puggeè im: Rhein. Muſ. 
1.8.2 und andere Fragmente, meift aus fpäterer Zeit, 
uris rom. tabulae negotiorum (Eeipaig 1822), 


fg. ein Prüfungsprototoll. 8 i 


nus multis 
secundum tabulas testamenti . 
jus, instit. II. $. 119, 147. Uipianus, XXI, $ 6, tie, 
=. $.6. — 4. 2.3, de test, Il, 10. Btüd, Gommentar. 34, 
2. ©, 263 fa. Fabricius, Urfpr. ber bon, possess, (Berl. 
1837.) &, 121— 124, und S. 123. Anm. 165 über secundum 
aumeupationtn bonarum possessio, befonberö Leist, historia bon, 
possessionis zec, tab. (Göttingen 1841.) 


ur agnitio bonorum possessionis jugelaffen wurben. 
itt aber das Zeftament an den ärgfien Fehlern, war «8 
.B. testamentam non jure factum, weil e3 an ben 
Feben Zeugen fehlte, ober testam, irritum, weil ber Erb» 
laffer noch zur Todeszeit capite deminutus war, ſo ver: 
weigerte [hen zu Gajus' Zeit der Prätor unter Notories 
tät folder Mängel bei Anftellung der caussae cognitie 
die Ertheilung einer bonorum possessio, unb wurden 
biefe Mängel erſt nach deren Ertbeilung erwiefen, fo warb 
fie inutilis. Erſt als aus einem Reſcripte des Antoni 
nus*) (Marcus Aurelius) Dem bon. possessor sec, tab, 
gegen bie Erbſchaftsklage des Inteflaterben allemal ex- 
ceptio doli gegeben, und damit ber jedesmalige endliche 
Erfolg diefes prätorifhen Zeftamentedg war, 
mag, wenn überhaupt "), der Name testamentum prae- 
torinm aufaetommen, aus biefem Zeflamente hereditatis 
— angeſtellt und daſſelbe dem Mancipations teſtamente 
is zur Zeit Theobofins’ II. **) ebenbürtig gegenübergeftelt 
roorden fein”). 

Überhaupt tritt für unfere Kenntniß in biefer Seit 
vielfache Ungewißbeit ein über bie Sperialitäten ber teſta⸗ 
mentarifchen Feierlichkeiten, da zu deren Grundform Eins 
elheiten bald durch gebieterifchen Gerichtögebrauch einge: 
—* bald geſetzlich beftätigt, bald widerrufen werben ). 
Auch wirb der Urgedanke, Entwidelungsgang und Ein» 
fluß auf die Gegenwart davon wenig berührt, ob bie 
Unterfchrift der Zeugen und des Erblafferd, ober ſtatt 
letterer die Zuziehung eined achten Zeugen, von Juſtinian 
bie Unterfchrift des Erblafjers bei einem felbftgefchriebenen 
Zeftamente, bei einem von fremder Hand wenigftend bie 
eigenbändige Bezeichnung des Erben durch Erblaffer und 
Zeugen, bald verlangt, bald erlaffen wird. Theodoſius IE 

84) Die Kenntniß biefes Mefcriptes verbantt man Gajus, in- 
stitot. 11, 120-122, 151, ) Leif a. a. O. ˖ S. 78 behauptet, 
daß es zu keiner Zeit ein beſonderts praͤtoriſches Teſtament gegeben, 
daher deſſen Erwaͤhnung J. 2. J. de test, ord. II, 10 ei einem 
Irrthume berube, umb daß durch Antonin's Refcript eine neue Art 
von Givilteftament entftandben fei, welches ertest, signatum zu bes 
ey vorfehlägt. — Bis dieſe Anficht naͤherer Prüfung unterlegen, 
ei der Bereinigungsverfuch geftattet, daß die eingreifenbe Wirkfamteit 
bed Prätor im gemeinen Beben und beffen Sprache zur Annahme 
eines befonberen prätorifchen Teſtamentes pin bat, weiches eine 
genaue Rechtswiſſenſchaft und deren Terminologie nicht kannte. Das 
gegen if logiſch durch Antonin’s Refeript ein wirklich neues Ginil« 
teftament gefhaffen, welches aber weder die Wiſſenſchaft als folches 
erfannte, noch bie Terminologie und das gemeine Leben, 860) Dies 
seht aus ber buch G. Hänel 1828 einer MWallerftein’fchen 
Dandfchrift des Alariciſchen Breviars entbeckten, zuerſt in Hau 
opuscula I], p. CLI und Gluͤck's Gommentar XXXIV, ©, $ 
a Ergänzung ber eonst, 7. Cod, Theod, de testam, 
V, 4 hervor; vergl. G. Hänel’s Ausgabe bes Cod. Thead, im 
Corp. jur, rom, antejust, (Bonn 1842,) fasc, I], 87) Deſſen 
Erhaltung im Decibent zeigt Nov. IH, Valentiniani IIT, de testam. 
$.2 vom 9. 446, ne die Frage über beffen Aufhebung im 
Drient durch Nov, Theodos. II, tit. 16. $. 2.6 im jus 3 
antejust. (Berlin 1816.) IL. p. 1251 und im Codex c. 21 de 
testam, VI, 23 zu —— Grörlerung 8* bat zwiſchen Sa⸗ 

und 16: 181 


digay a. a. O. ©, Erb in * Jahrb. 1815. 
S. 696 fg. 88) fr, 9. 8. 4. fr. 30, D. test, fac, poss, 
AXVII, 1. — L. 21, C. de testam,, —2 durch L. 29, 
.I. — L. W. C, de testam, — L. 2. G. D, poss. sec, 
tab, VI, II. — L, 28, C, de testam, 
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und Balentinian III. beftätigten aus dem civifrechtlichen 
Zeftamente die Einheit der Handlung, aus dem prätoris 
fchen die Unterfiegelung, und flgten bie Unterfchrift des 
Erblafferd hinzu”). Beide fogenannte Arten der fehrift: 
lichen Privatteſtamente verfchmolzen nun in eine ein: 
ige”), welcher die Formalitäten aus beiden verblieben, 
fodaß die bon. possessio sec, tab. aus einem blos be: 
fiegelten Teftamente, wie alle älteren Grundfäge des Gi: 
vils und prätorifchen Erbrechtes wegfielen und damit für 
die Gegenwart weggefallen find. Auch ein mündliches 
Zeftament vor fieben Zeugen hatte fich eingebürgert, das 
Juſtinian, unter Vorausfegung der Einheit der Zeit und 
Handlung, beftätigte. Bon den privilegirten Teſtamen⸗ 
ten, deren älteftes das von Julius Gäfar eingeführte mis 
litairifhe (f. u. S. 364), gehört das fogenannte testa- 
mentum posterius imperfectum der claffiichen Zeit an; 
unter Diocletian und Marimian fam das test, teınpore 
pestis conditum auf, und Juſtinian bildete das test. 
rure conditum und bad test, parentum inter libe- 
ros aus, 

Nach der Periode der claffifchen Auriften, unter den 
Hriftlihen Kaifern entflanden die Öffentlichen Teſta— 


mente — test. publica —, bei denen alle äußere Form 


der Privatteftamente wegfiel. Daher find die gericht: 
lihen Teſtamente — lestamentum actis magistralus 
insinuwatum oder Judiciale — nit, wie irrig behauptet 
worden ”'), formelle Privatteftamente zu größerer Sicherheit 
im Gerichte niedergelegt, fondern mündlich vor Gericht 
oder vor ber ftädtiichen Curie zu Protokoll gegebene Ichte 
Willen. Sie feinen durd die Gewohnheit entflanden, 
und Honorius fpricht von ihnen als befannt, hat fie das 
ber nicht erft, mie Manche annehmen, eingeführt”). — 
Eine andere Art Öffentlichen Teſtamentes, das testamen- 
tum principi oblatum”), geitattete Honorius den das 
jus liberoram beim Kaijer nachfuchenden Ältern, und 
alentinian IH, dehnte es auf Jedermann aus. Es wurde 
in offener Bittfchrift im consistorio principis dem Kais 
fer überreicht, wodurd alle aͤußere Zörmlichkeit er: 
gänzt war. 
Form der Teftamente: Das römifche Recht über 
die Teſtamente in feiner Geflaltung unter Juſtinian aͤußert 
auch jetzt da, mo die Particulargefeggebung feine Ande⸗ 


ord. Il, 10. Gluͤck, Comment. 
XXXIV. S. 161, 92) L, 19, C. de testam, Nor, Valen- 
tianini III, tit. 4. de testam, vom I. 440. Gläda.aD. ©, 
156. 03) L. 4. C, Theod, de jure liber, VIH, 17, L. 19, 
C, de testam, VI, 23, Nov, XXI. Valent. III, de testam. vom 
3. 446. Walch, de test, principi oblato (Jena 1777. 4.) und 
in opuse. I, p. 120. Savigny, Gef. des rom. Rechts I. ©, 
107 und Erklaͤr. einer Urkunde bes 6, Jahrh. in: Abb. ber hiſt.⸗ 
philol. KT. der Akad. der Wiſſ. (Berl. 1818.) ©. 69. Span: 
gender Kaas fire civ. Prar. V. S. 189. Grad XXXIV. 
„154- L 


KA. En. d.W.u.R. Erſte Section. XL, 


Öffentlihes Teftament: Bon den öffentlichen 
Zeftamenten leidet dad mit Zuziehung bed Regenten ers 
richtete jegt feine Anwendung, und es ift und nur das 
gerichtliche”) verblieben. As ein Act der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit bedarf deſſen Errichtung aller zu einem 
ſolchen nöthigen Erfoderniffe, namentlich daß fie vor ir 
gend einem gehörig befegten *), mit Ausübung der freis 
willigen Gerichtsbarkeit beauftragten Gerichte gefchieht, da> 
her nicht vor bloßen Dorfgerichtäperfonen, ferner inner 
halb bed Gerichtäbezirkes *), wobei es gleichgültig iſt, ob 
an Gerichiöftelle, oder ob eine Deputation des Gerichts 
fi in eine Privatmohnung begibt, und daß über den 
Hergang ein gültiges Protofoll aufgenommen wird. Es 
kann der leiste Wille nun entweder mündlich vor Gericht 
ausgeſprochen werben, wo er protofollirt wird und aus 
dem Protokolle eine Urkunde audgefertigt und gerichtlich 
aufbewahrt zu werben pflegt. Oder, und dies ift der 
bäufigere Fall, der legte Wille wird in einem verfiegelten 
ſchrifllichen Auffate perſoͤnlich “), nicht durch Stellvertres 
ter, übergeben, der Erblaſſer bekennt ſich zu ihm, und 
dieſer letzte Wille wird nun bei Gericht verwahrt. In 
beiden Faͤllen erhaͤlt der Erblaſſer uͤber die Niederlegung 
ein gerichtliches Zeugniß, Depoſitenſchein. Die Ter— 
ritorialgeſetzgebungen ſchreiben die Formen in ben einzelnen 
Staaten vor. Zu den Öffentlichen Teſtamenten rechnet 
man auch nah fanonifhem Mechte das dur Aleranz 
der II. genehmigte”), aber durch die Reichsgeſetzgebung 
auch im katholiſchen Teutfchland außer Übung gekommene 
Zeflament vor dem competenten Pfarrer und 
zwei oder drei Zeugen. Nur nach befonderer Vor: 
ſchrift ſoll es noch einzelner Orten beftehen ’”). 





94) Imuterbach, de test, judic, in diss, acad, IIl, 110. 133, 
Finckelthnus (Leipzig 1659.), Murprecht (Tübingen I691.), Con- 
ruli, de test. publico, quod fit apud acta. (Deimft. 1741. 4,) 
Balser, de forma testamenti judicialis externa, (Gießen 1745.) 
M'endenschleyel, de modo testandi ad acta jud. (Augeb, 1750.) 
Grupen, de forma testam, judie. et priv, in scriptis. (Danover 
1753. 4.) Sendenberg, Bon gerictl. Teftam. (Wött. 1736.) 
GStapproth, Rreiwill, Gerichtsbandt. ©. 19 — 113. Glüd's 
Gemment. XXXIV, &, 2, 95) Zudovici, de actuarli 
praesentia in actu testandi, (Dale 1712.) Grielmer, de testa- 
mento judici incompetenti oblato, #. G. Bauer, de notione 
testamenti judicialis, imprimis ejus, quod ruri coram sculteto 
et scabinis eonditum est, valore. (Peipzig 17060.) 96) Mencken, 
de testam, jud, extra judicii locum condito, (Wittenberg 1716.) 
Kichter, de test, a judice incompetente in territorio alieno con- 
dito invalido. (Reipzig 1732.) Zechelin, utrum valeat testam. 
judici extra territorium suum oblatum? (Jena 1741.) Carp- 


sov; Decis, 293, no, 10. ZLeyser, medit, ad Pand, V. sp. 354. 
med. 1. 97) Stryck, de testam, principi vel judiei per pro- 


euratorem oblato. (Frankf, 1684,) Aivinus, de testam. per proc. 
judici oblato. (Eeip ig 1735.) Spiess, de test. per proc, non 
offerendo, (Altorf Hi, Gadendam, de test, judici per proc, 
ad acta exhib, (Kiel 1770) Guyet im Ark. für civ. Praris. 
XI, Nr. 14, Glüd’s Comment. XXXIV. ©, 185. — Über 
Wiedervorleſung bes Teſtamentes eines Schriftuntundigen Winckler, 
de praelectione judiciali in testamento illiterati haud necessa- 
rin, (Eeipzig 1789.) Thibaut im Archiv für civil. Praxis. VI. 
Rr. 12, ©, 296 — 237. 98) ec, 10. X, de test, II, 26, 
Krieger, de testam. coram parocho et duobus testibus, (Xitorf 
1734) Glüd’s Comment. XXXIV, ©. 180 fü. 9) Stud 
a. aD, S. 186. Anm. 13, 
46 
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Drbentlides Privatteflament: Ein jebes or: 
bentliche Privatteflament erfodert zum Rechtebeftande, bei 
feiner Bollziehung, 1) die gleichzettige Gegenwart von fie: 
ben ') freimilligen?), zur Zeit deſſen Errichtung eines So: 
Iennitätözeugniffed fähigen und dazu vom Erblaffer auf: 
gefoderten (rogatio testium) ), feiner anfichtigen *) Zeu: 

en, unter welchen fi ber Schreiber des Zeflaments 
testamentarius) befinden darf’). Außer den von ber 
Zeftamentsfäbigkeit und dem Zeugniffe Ausgeicloffenen, 
intestabiles *), zu welchen Stumme, Taube '), und wol 
auch Blinde *) gehören, find hierbei als Zeugen unfähig 
alle diejenigen, welche zur Zeit der Teſtamentsvollzie⸗ 
bung’) mit dem Grblaffer oder Erben juriſtiſch Eine 
Perſon vorftellen, dagegen Legatare, Fideicommißerben, 
Singularfideicommiffare und XZutoren aus dem Xefla: 
mente '*), zum Zeugniffe bei deſſen Errichtung, ebenfo wie 
unter einander verwandte Zeugen zuläffig nd "), Nur 
ausnahmsweife gilt das Zeugniß eines Unfäbigen, wels 
cher feine weder dem Erblaffer, noch den Zeugen befannte 
Unfähigkeit verfchwieg '*). Überdies können auch zufällig 
anmefende, ſowie bei fchriftlichen Zeftamenten mit dem 
Erblaffer perfönfih nicht bekannte Perfonen gültige Zeus 
gen abgeben, wenn fie nur förmlich dazu aufgefodert find 
und dies aus bem Zeftamente hervorgeht ). 

Es erfobert ferner ein ordentliches Pripatteflament 
2) Einheit der Handlung — fogen. unitas actus — ohne 
wefentliche Unterbrechung, ſodaß biefe bei phyſiſchen Be: 
dürfniffen nur kurz fein, Rein fremdes Gefchäft einges 
mifcht und ber Drt nicht gewechfelt werden darf '*). ‚Hier: 





1) 8.3. J. de test, ord. II, 10, Rot.»DOrbn. von 1512. 
Zit. v. Zeftam. 6. 2, Hommel, de mumero soptenarlo testium 
in testamentis, (Leipzig 1731. 4.) > fr. 30, $. iu, D, gei 
test, fnc. poss. XXVIII. I, 3) fr. 21.8.2, D. h. t. 1.2. 

r. ©. de testam. VI, 23. Mübtenbrud, Fortf. von Glüd's 
emment, XXXVIII. &, 285 fa. 4) arg. 1.9, C. h. t. si 
testes non in conspectu testateris tentimoniorum officio functi 
sunt, nullo jure testamentum valet; daher auch kein in der Dun: 
kelheit vollzogenes, aber wol ein zu erleuchteter Machtzeit (eine un: 
motivirte Anſicht verlangt brei Kerzen) errichtetes Teſtament gilt. 
fr, 22, 8.6. D. h. t. zogen und Günther, Archiv für 
Rechtsgelehtſ. I, 7. ) fr. 27. D. bh. t, fogen. Quaestio Do- 
mitiana; veral. Kämmerer, Beiträge zur Geſchichte und Theorie 
des rom. Rechts. (Mofte 1817.) zpiN. S. W3— 1227. Schott, 
de quaest. Domitiana. (2eipgig 1771.) Auch ber Notar ift nad 
Not.:DOrbn. II, $. 2 mitzugählen 6) E. J. Bogel im Art, 
Intestabel, 2, Sect. 19, Bo. S. 467— 468, 7) Bei fchrift: 
then Zeftamenten ift a. M. Balett, Vanbekten. II, $. 965, 
8 L.9,C,h.t, (Anm, 4, dieſ. ©.) Koch, de — testatoris. 
(Sieben 17895.) Gluͤck, Gomment. XXXIV. ©. fü- A. M. 
find Laurich, de coeco idoneo in testamento teste, (Peipz. 1773,) 
Lehr, Ob ein Blinder bei Teſt. Beuge fein tonne? (Bießen 1788.) 
Böpfner, Gomment, $. 445. Marezoll in Zeitſchr. für Civil⸗ 
recht und Progef. IV. S. 58 — 68. 9) fr. 2.51. P. h. t. 
im 8.9, 10.J,h. t. fr. 20. pr .t. Löhr im Archiv für 
civ. Praris. I. ©. 75 Arie in Grolmann’s und Löhr’s 
Magag. IV. Abh. 17. ©. 324 fg. — Über den Widerſtreit von 
Ulpianus fr. 20, $. 2. D. h. t. und Gajus, inst, U. 5. 106 und 
. 9, Inst, Just, h, t. vergl. Puchta, Pand. S. 513, I) fr. 

. pr. D. h. t. 121 fr. 3, pr, D. de Sc, Maced. XIV, 6. 
fr. 3.8.8. D, de test, XX11,5. 6.2. J.h, t. 13) fr. 21. 
6.2. D. h. t. Rot.» Drbn. Zit. v. Teſt. 6. 3, 14)8.3.J.h, 
t. fr. 21.8.3. f.®, 8.8.D.h.t fr. W. D. de V.8.L, 
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durch wirb aber weder bie Dauer ber ben Er: 
rihtung des Zeftamentes, noch die Aufnahme rechtlicher, 
vom eigentlichen Inhalte defielben abweichender Erkla— 
rungen des Erblaffers in daſſelbe beichränft, noch für den 
Fall der Unpaͤßlichkeit eines oder mehrer Zeugen die Zu: 
gebung anderer an deren Stelle, weldyen nur das bereits 

erbandelte wiederholt und verdeutlicht werben muß, wor: 
in eigentlich ein neues Anfangen bes Teftamentsactes liegt. 
Die Niederfchrift des Notar erfodert zu ihrer Gültigtent, 
gleich jedem Protokolle, das Vorleſen vor dem Erblaffer 
und den Zeugen ''). 

Außer jenen beiden allgemeinen Grfobernifien aller 
ordentlichen Privatteflamente erfodert als Befonderbeiten 
das ſchriftlich — per scripturam — errichtete, wenn 
baffelbe vom Erblaſſer ganz eigenhändig gefchrieben 
ift — testamentum holographkum — in der Niederfchrift 
die Erflärung, daß er daflelbe durchgängig eigenhändig 
geichrieben babe, und felbft feiner Nameneunterfhrift bes 
darf ed dann nad roͤmiſchem Rechte nicht"). Nach ci: 
ner genauen Auslegung der Reichögefege ''), welche die: 
fen Ausnahmefall nicht berüdfichtigen, erfcheint auch bier 
die eigenhändige ober burch einen achten Zeugen bewirkte 
Namensunterichrift vor fieben Zeugen erfoderlih, obwol 
die Theorie bis jest dieſe Abänderung des römischen Rech · 
te8 nicht beachtet bat. Bei einem von einem Andern, 
oder wie der gewöhnliche Ausdrud ift, „von vertrauter 
Hand,” zu Papier gebrachten Teſtamente — fest. allo- 
en — if daſſelbe in Gegenwart der Zeugen vom 

tblaffer eigenbändig mit feinem Namen zu unterfchreis 
ben *), was wol jebt umter jede Seite gnefchieht, um 
BVerfälfhungen durch Herausnahme eines ogens zu bes 
gegen; und wenn er des Schreibens unfundig oder da: 
zu außer Stand ifl, muß ein achter Zeuge — octavus 
subseriptor — zugejogen und von biefem im Namen 
des Grblafferd unterzeichnet werden '*). 

Das Teſtament kann in jeder Sprache und Schrift, 
nur nicht im Zeichenfchrift (notae), und auf jedes belie: 
bige Material abgefaßt werben ”); auch ift Ausftreichen 
und Überfchreiben zulaͤſſig“), wenn nur Alles leferüch 
und unzweifelhaft bleibt. Die allerdings nicht nothwen- 





21. 28.C. h.t. Marezoli, liber bie bei der Teſtamentserrich⸗ 
tung zu beobadhtende Einheit des Ortes, bes Zages, ber Beit unb 
bes Rechtsactes, in: Zeitſcht. für Eivilr, IV. Mr. 4, S. 54 fg. 

15) Rot.»Drbn. Tit. v. Zei. 63. 9.38.51. G. h. t. 
Strecker, De testam, privato solemni, praesertim scripto s. clauso, 
Erf. 1743.) 17) Rot.»Orbn. Zit. v. Teſt. 5.7. „Run die Rorm 
eines Teftaments in Schriften ze. ift alfo: daß der, fo fein Teſta— 
ment machen will, eine Schrift begeichnet und verbunden, oder allein 
beſchloſſen und eingewidelt, fie fey von beffelben Teſtirers, 
ober eines jeden andern Hand gefchrieben, vor firben Zeugen ıc. 
fürbringt rc., doch alſo, daß er offenbartich anfage: daß ſolches, fo 
er tarlegt, fein Zeftament fen, und vor ben Jeugen allen mit eir 
gener Band umterfchreibe; ober wo er nicht ſchreiben könnt, ober 
alsdann nicht mocht, durch eines andern achten Zeugen Band in 
feinem Namen, unb auf fein Begehren, an einem Drt des Tefte- 
ments unterfchreiben laſſe.“ Gluͤck, Comment. XXXIV. &. 416. 
18) 5. 3. J. h. t. L 21, pr. C.h. t. 19) L, 28. 8, 1. 0. 
h.t, Rot.»Drbn. a. a.D. W. Sell, Berfuche im Gebiete des 
Givitredhte. (Bießen 1833,) I, Ar. 6. 2) L.15,21.C,h. t 
21) 1.12. Ch, t. 


ERBRECHT (RÖMISCHES) — 


dige Pinzufügung bes Datum ift als nuͤtzlich anzurathen. 
Die Namendunterfchriit des Erblafferd muß mit Buch: 
ftaben ganz ausgefchrieben, und darf weder mit den blo: 
ben Anfangsbuchſtaben, noch durch andere Zeichen, z. B. 
Kreuze, ausgebrüdt werben ”). 

Die zweite, allen diefen Arten des fehriftlichen Pris 
vatteftamentes gemeinfame Befonderheit ift: eigenhändige 
Namendunterfchrift und april mar fämmtlicher fieben 
Zeugen”). Hierbei war nach roͤmiſcher Vorfchrift ”*) zu: 
gleih von jedem Zeugen, außer feiner eigenen Namens: 
unterfchrift, zu bemerken, weſſen Zeftament er unterfchrie: 
ben, was jeßt bei dem Schweigen der Notariatsordnung 
darüber nicht erfodert wird, fodaß die Namensunterfchrift 
des Zeugen genügt. Die Unterfiegelung der Zeugen ’*) 

eſchieht mit ihrem eigenen und im Nothfalle mit bem 
Detfhafte eines Mitzeugen, erfolgte aber bei den Römern 
mit dem Siegelringe auf dem Umfchlage — in involu- 
cro*) —, was ebenjo wie der Zeugen Namensunters 
ſchrift darauf auch jest noch zulaͤſſig iſt. Auf diefe Weiſe 
erhalten auch die Zeugen feine Kenntniß vom Inhalte des 
Zeftamente®, welcher ihnen ebenfo wenig befannt zu fein 
braucht, wie die Sprache, in welcher es verfaßt worden. 

Ebenfalls, unter Borausfegung jener beiden allge: 
meinen GErfoderniffe aller orbentlihen Privatteflamente 
(E.338), befteben die Befonderbeiten des muͤndlich — 
ver nuncupaltionem — errichteten Privatteftamentes *”) 
in der nach Sprache, Deutlichkeit und Vollftändigfeit den 
Zeugen Haren und verftändlichen, mündlichen Erftärung 
des Erblaſſers Über feinen legten Willen, namentlich über 
feinen Erben: daher die Zeugen den Erblaſſer von Per: 
fon fennen, während der Zeflamentserrichtung fprechen 
hören und ſehen müffen. Iſt vor, während oder nach 
der Errichtung des Teftamentes dieſes zur Nachbilfe des 
Gedaͤchtniſſes aufgefchrieben worden — testamentum nun- 
cupativum in scripluram redactumꝰ) —, fo ändert 
dies an der Natur eines mündlichen Zeftamentes nichts, 

22) Roth, de subscriptione testatoris per notas. (Würzburg 
1821.) X. M. it Wiesen (Müller), de subser, testatoris anal- 

abeti per eruces, (Ebend. 1778.) 23) $.3.J. h. t, fr. 22, 
.1.D ht L2l pr Ch t. 24) fr. 30, D. h. t. 

78.5.3:h. t. — fr. 22, 5. 2 und bie vielbeftrittene $. 5. D. 
48 Rot.» DOrbn, Tit. v. Zeft. 6. 3.7. 10. Selt, Berſuche 1, 
Mr. 6, %) Sapiany, Geld. des rom. Rechts im Mittels 
alter I. S. 182 fg. Spangenberg im Arc. für bie cidv. Prar, 
v.©. 151 fg. Glüd, Gomment. XAXXIV. ©. 425 fa. — Die 
jegige Gültigkeit eines ſolchen Teſtamentes beftritt Zudovici, de in- 
voluero (Balle 1713.) und @ , observationes de forma con- 
ficienda acta, obs. Il, &. — Dagegen G. L. Böhmer, testa- 
menti signati et subscripti a testibus in involucro vis et aucto- 
ritas vindicata (G@ött. 1746, 4.) und elect. jur. civ. I. p. B— 
92 und Rottmann, de testamento arcano ad L, 21, C. de test, 
(Mürzb. 1781, 4.) 2) 14. I. bh. t. fr. 21. pr. D. ht, 
L. 21, 2.1.38. L. W. C. h. t NRo.:Orbn. Zit. v. Teſt. 
5.8. — Bardili, de test. nuneupativo, (Xüb, 1671.) N. 1 
de test. per nuncupationem qua talem facto. (Strasb, 1671.) 
Schaumburg, singularia de test, nunc, capita, (Jena 1737. 4,) 
Gluͤck, Gomment. XXXV, ©. I fa. 28) Mot,:Orbn, Tit. v. 
Zeft. $. 5, Aommel, de scriptura ejusque necessitate in testa- 
mento nuncupativo, (Beipzig 1729, 4.) Nettelbladt, de testam, 
munc, in scripturam redacto, (Halle 1753, 4.) Glück, de testam. 
privati solennis probatione in opusc, fasc, I. no. 1, 
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und jene Nieberfchrift bedarf nicht der Befonderheiten ei: 
nes fihriftlichen Teſtamentes. Iſt fie in gültiger Form 
eined Notariatsinftrumentes abgefaßt, fo dient fie bei 
Streit über die Verfügung nad dem Tode bes Erblaffers 
zum Beweife, zu welchem es auferdem nur der Überein: 
ftimmung aller fieben, nicht blos zweier Zeugen bebarf. 
Eind die Zeugen daher zweifelhaft Über des Erblafferd 
legten Willen, fo bürfen & fi durch Fragen von feiner 
wahren Willensmeinung überzeugen ”"). 

Will der Erblaffer den Zeugen den eingefegten Er: 
ben verfchweigen und bezieht ſich deshalb muͤndlich nur 
auf ein deſſen Namen enthaltendes, verfiegeltes und an 
einem bezeichneten Orte niedergelegtes Blatt: fo ift ein 
folches, nach roͤmiſchem Rechte wol kaum zuläffiges "), 
myſtiſches Teſtament“) — aud test. implieitum, 
relatum — bei zweifellofer Bezeihnung des Erben jet 
gültig, und felbit auf fehriftlihe Zeftamente ausgedehnt 
worben. 

Außerordentlihe Zeftamente: Im Gegenfabe 
zu ber bis jest vorgetragenen ordentlichen äußeren Form 
der Privatteftamente, welche die Regel bilder, tritt bei 
gewiſſen Arten derfelben ausnahmsweiſe eine außerorbents 
liche Form durch Wermehrung, Verminderung oder Vers 
änderung dieſer gewöhnlichen Formalitäten ein. Von dies 
fen außerordentlihen Zeftamenten ift das ber 
Blinden ein feierliche, während bie übrigen unfeier= 
liche, befreite, privilegirte”) find. 

Beim Teftamente eined Blinden”) ift außer 
ben fieben Zeugen ein Notar, oder in deffen Ermanges 
lung ein achter Zeuge zuzuziehen, welder das mündliche 
Zellament in der Zeugen Gegenwart fchriftlih aufnimmt, 
ober einen bereits fchriftlich aufgefeten legten Willen zur 
Genehmigung des Erblafferd vorlieft, und in beiden Faͤl⸗ 
len mit den Zeugen unterfchreibt und unterfiegelt. Der 
Erbe ift vom Erblaffer nicht nur zu benennen, fondern 
auch unzweifelhaft zu befchreiben. 








29) fr. 39. 8.1. D. de legat, IN. (32,) Schreiber de Cron- 
stein, de testamento ad interrogationem alterius eondito. (Götz 
tingen 1761.) 30) arg, fr. 21. pr. D. qui test, ſac. poss, 
KAVIN, 1. L. 26. 29. C. de test, VI, 3. Not.Ord. Fit. 
v. Teſt. 8. 8. 31) Über das myflifche Teftament vergl, Rasti- 
neller (Weidler) (Wittenb, 1732), 4. @. Rawer (Leipzig 1764.), 
Henne Dem 1765.), Audler (Strasb. 1781). Boley, Ber 
tracht. über verſch. Rechtsmaterien. (Stuttg. 1800.) Nr. II. ©. 
36. — Als myſtiſches Teftament wirb Öfters ein überhaupt den 
Zeugen nach feinem Inhalte unbefanntes aufgeführt, ß B. Code ci- 
vil Art. 96, Grupen, de test, myst, (banov. 1753.) und in 
obs, rer, et antiqu, ohs, XIV, p. 24. Geißenbeimer, Dar: 
ftel. der äußeren Korm myſt. Teſtam. (Göttingen 1812.) Grols 
mann, Über mpft. Teſtam. (Biefen 1814.) Aimendingen, 
Uber Grundlage und Behandlungsart des myſt. und holograpb. Te⸗ 
ftam. (Wiesb. 1814.) Rivinus, de schedula testamento adjecta. 
(£eipgig 1741.) 4 Siruu, de testam, privilegiatis, (Jena 
1658.) Stryk (Balle 1702,), RBadermacher (Leyden 1743.), Wern- 
her (Rürnb. 1780, 4.) 34) L. 8. C, qui test. fac. poss, VI, 
22, 5, 4. J. quib, non est permiss, facere test, II, 12, Not. 
Drbn. Zit. v. Teſt. $. 9. Kochnen, de forma testamenti ex- 
terna a coeco obserranda, (Göttingen 1782) Marezoll in 
str e Magazin. IV. &, 166. Glüd, Sommentar. XXXIV. 
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Unter ben privilegirten Teſtamenten ift dad Solda⸗ 
tenteftfament *) — test. militis — bas beglimfti 
welches als ein Privilegium des unter den rom. Kaifern 
entftandenen, befonberen Soldatenftande& mit dem test, in 
proeinetu (f. o. &. 359) in gar feinem Zufammenbhange 
fleht, böchftend aus ber gefdhichtlichen Erinnerung an daſ⸗ 
felbe ben Anftoß erhalten haben mag, von Julius Gäfar 
temporair begründet, von Titus, Domitian, Nerva, Tra⸗ 
jan und den fpäteren Kaifern aufgebildet, aud im der 
Notariatsordnung, obgleich befchräntend, anerfannt ill. 
Möglicherreife dem Soldatenftande früher jederzeit nach⸗ 
schen, ift dies Teftament durch Iuflinien allein auf den 
entollirten Soldaten im Dienfte beſchtaͤnkt, und blos dar: 
über ift man abmeichender Meinung, ob dazu Kriegszeis 
ten, Lagerdienſt oder die Schlacht erfoderlich geweſen. 
Die Notariatdorbnung bindet den Eoldaten -in Friedens: 
zeiten an bie ordentliche Zeflamentöform. Aber im Felde 
gilt jedes ficher von ibm gefchriebene, oder vor irgend» 
wie zwei Zeugen, doch nad der Notariattorbmung vor 
zwei Zeflamentözeugen erflärte, oder im Kampfe forms 
108, wie er nur will, binterlaffene Zeflament, oder bie 
gleichartige Beflätigung eined früher ungültig errichteten, 
und bleibt auh Ein Jahr nach nicht unehrenbafter Ent- 
laflung aus den Kriegedienften in Kraft. Auch fogar an 
die inneren Erfoberniffe eined Zeftamentes iſt ein foldher 
ernfllicher und erweislicher letter Wille nicht gebimben. — 
Gleiche Formlofigkeit bei der Teftamentserrichtung iſt in 
der Gefahr des Kampfes — in hostico — den dem Deere 
folgenden Nichtfoldaten geftattet. Dies fogenannte desia- 
mentum in hostico conditum, ober test. quasi militnre, 
erlifcht jedoch ſofort bei alüdlicher Müdfehr aus der Ges 
fahr. Bon den inneren Erfoderniffen ber Gültigkeit dürfte 
es nicht entbunden fein, fowie es ferner Manche auf die 
Ungeftellten, Manche wenigftens auf die zum Anflug 
an das Heer Befugten haben beichränten wollen. 

Bielfach für ein Inteflatcodicill erachtet, allein auch 
ald ein der Form nah umvolliiändiges, nach Bedeutung 
und Wirkung wahres Zeftament angefeben, bereits zur 
Zeit der juriftifchen Glaffifer hervorgegangen aus recht: 
licher Begünftigung der Inteftaterben, und ausgebildet 
durch Theodoſius U., erfcheint das nur vor fünf beeide— 
tem, nach einer newerbings aufgeftelten Anficht nicht mit 
unterfchriebenen Zeugen errichtete fogenannte testamen- 





34) Inst. de militari testamento II, 11, Dig. de test, mi- 
Htis XXIX, 1, de bonor. ex test, militis XXXVIII, 12. 
Cod, de test. milit. VI, 21, Not.⸗Ordn. Tit. v. Zeft. 8. 2, 
Finkelthaus, de milit, test, (Beipzig 1636.) Struu, (Jena 1661.) 
Berger, de jure militum circa testamenta. (Wittenberg 1691.) 
Schouten vnm f’Teef, de milit, test, (&enden 1769.) Durandi 
(Strasburg 1783,), Strobel (Kitorf 1783.), Hommel, de exigua 
differentia inter test. militis et pagani in heostico conditum, 
(keipꝛig 1727.) König, quamdiu valeat test, mil. (Halle 1780) 
H echt, de test, pagani in hostico eondito, 2 diss, (in diss, 
acad, 1, 48, 40.) Aan, de diserimine inter test, militis et pa- 
gani in hostico conditum, (eeipnio 1784.) Madihn, Soldaten 
haben auch in Ariebemszeiten bie innere Zeftamenteform zu bradkten 
nicht **1 (Frankfurt 1789) 6. Hacnel, de testam. militari, 
(2eipz. 1915 — 1816.) 2 dies, Muͤhlenbruch, Kortf.v. GIüd’s 
Tomment. XLII. S. 19 fa. 


tum posterius imperfectum ”), welches bie nädhften, in 
einem früheren ordentlichen Teſtamente ausgeſchloſſenen 
oder übergangenen Inteflaterben einſetzt, wodurch zu de: 
ren GBunften jenes frübere Zeftament, auch bei angefüg: 
ter Gopdicillarclaufel, aufgeboben wird, und nun allein 
died unfeierliche Zeftament gilt, demnach gewiß auch rüd: 
figtlich feiner Verfügungen zum Beften britter Perfonen. 

Die von Diocdetian und Marimian nachgelaffenen 
Befreiungen für ein bei Seuden erridhtetes Te— 
ffament — testamentum tempore pestis conditum *) 
— unterliegen verfchiedener Auslegung, indem die Mei: 
ften die gleichzeitige Anweſenheit der heben Zeugen erlaf: 
fen glauben, Andere ihre Anweſenheit innerhalb des Zim⸗ 
mers bes Erblaffers, Andere bie fortbauernde Gegenwart 
aller Zeugen bei einem epileptifchen Zufalle, oder noch 
Andere gar bei ihnen brobender Gefahr. Auch beziehen 
Manche dies Zeftament auf jede anftedende Krankheit, 
Mande verlangen den Erblaffer davon ergriffen, Andere 
nur feine Wohnung, den Ort, die Provinz; noch Andere 
dehnen es auf jeden Notbftand aus, und Andere wollen 
ed ein Jahr mac überflandener Gefahr gültig wiſſen, 
während es mit diefer cerlifcht. 

Zu dem von jedem kLandbewohner — rusticanus — 
nicht blos von einem Bauer, auf dem Lande — in 
agris — errihteten Teſtamente — testamentum . 
rari conditum ”) — läßt Suftinian im wirklichen Notbs 
falle fünf Xeftamentszeugen genügen, von denen für bie 
Screibuntundigen ein anderer Zeuge unterfchreiben kann. 
Die Ausnahmen dieſes Teſtamentes auf Ortsgewohnhei⸗ 
ten ausjudehnen, erfcheint bedenklich. Blos die Praris 
* ein mündliches, privilegirtes Teſtament der Landleute 
geſtaltet. 

Nur in der äußeren Form, aber bier auch ſehr aus: 
edehnt privilegirt ift das festamentum parentum inter 
iberos ”*), durch welches Altern, welche ein früberes Te: 


35) Nov, Theod, II, Tit, XVI. 6. 7 oder L2M1.8,5.cC, 
de test. VI, 23. fr. 2, D, de inj. rupto irr, test. XXVIII, 3, 
Altner, de test, posteriore imperfecto prius perfectum haud in- 
firmante. (Erfurt 1723.) Mersher, de test, priv, speciatimque 
de ruptione testamenti per minus solemne. (Rürnb. 1780.) Wa: 
rezoll in Löbr's Maga, IV. S. 173 fa. Mühlenbrud, 
gr von Glüd's Gomment. XXXVIII. &, 373 fa. XLII, ©, 

fe E. Pfotenhauer in Zeitfchr. für Ginfircht und Prezeß. 
XVI. S. 1-77, 36) L. 8. C, de test, 4. Gothofredus, de 
test, tempore — vel a testatore peste contacto, condito. 
Spiring (Irier 1720.), Sterm (Wittenb. 1733.), Leser, medit. 
ad Pand, V. * 38, 6. Ziegler in discept, select. No, 31. 
Mofer, Verf. über einzelne Theile bes bürger. Rechts. (Sruttg. 
1306.) Ar. 2. Marezolt in Zeitſchr. für Givifreht und Prozef, 
V. S. 77 fg. Müblensrud XLII. &, 262 fo. 37) L. 31, 
©. de testam. VI, 23. MRot.:DOrbn, a. 0. D. Stryk, de test, 
—— — 1684.) Philippi, de test. hominum rura- 
um, (Beipsig ) Marezoll im Arch. für civiliſt. Prarie. 
IX. &. 3 fg. Emmingbaus chend, ©. 4 fa. AN in 
Beitfchr. für Civilt. und Progef. V. Mr.2. Müblenbruh XLIE, 
©. 245 fa. 33) Nov, CVII. Not.Ordn. a. a. O. L 1, 
Th. C, fam, herc, L. 26, Just, ©. eod, Nov, Theod, I, tit. 
XVI. &. 5 ober L. 21. 85,3. C, de test, Nov, Just. 18. e, 7. — 
Martini, de test. paterno minus solenmi, (Mittenb, 1677.) Stryk, 
de jure testandi inter liberos. (Frantf. 1683.) Marprecht, de 
divisione bonorum int. lib, a parente adhuc in vivis fncta 
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ſtament nicht errichtet haben, ihre intefiaterbberechtigten Kin: 
der, Enkel ıc. einfegen. War die natürliche Auctorität 
einer älterlihen Verfügung von jeber geachtet und von 
den früheren Kaifern alö Feiner Formalität bedürftig ans 
erkannt worden, fo beftätigte dies Juſtinian für fehrift: 
liche derartige: Zeftamente, bei benen es feiner Zeugen, 
dagegen aber einer eigenbändigen Niederfchriit des Na: 
mens der Erben, wol auch des ganzen lebten Willens 
und bed Namens des Erblaffers, der Bezeichnung der 
Erbtbeile mit Buchftaben, nicht mit Ziffern, und der wol 
auch eigenhändigen Dinzufügung des Datum bedarf. Die 
Not. Drdn. läßt es zweifelhaft, ob fie nicht auch bier 
zwei Zeugen verlangt, und führt eine mündliche Errich⸗ 
tung dieſes Zeflamentes vor zwei Beweiözeugen ein. — 
Davon verfchieden ift die vorläufige Erbtheilung der eins 
zelnen, alfo auch belafteter Sachen, unter den inteflaterb: 
berechtigten Kindern — uirisio parenlum inter libe- 
ros — welde nad Juſtinian's Anordnung fchriftlich er: 
richtet und vom Erblafjer oder von den Erben unterſchrie⸗ 
ben werben fol. Der Erſtere kann ſie ftetö abändern 
oder widerrufen; nach germanifchen Grundfägen wird 
durch vertransmäßige Form Unmiderruflichkeit entiteben. 
In Anwendung der Fanonifchen Zeftamentöform auf 
einen einzelnen Fall zu Gunften einer Kirche oder eines 
Klofterd durch Papſt Alerander III. bat fi das Teſta— 
ment zu milden Gtifungen — testamenium ad 
pias canssas”) — vor zwei Gollennitätäzeugen einge: 


(Zübingen 1700.) und de admixtioue personne extraneae in dis- 
ositione par. int. lib. Menken, de codice par. int. lib. (Leipzig 
v1, Weidling, de test, quae parentes int, lib, condere pos- 
sunt. (Ebend. 1701.) Hahn, de test, par. int. lib. privilegiato, 
(Mainz 1729.) J.0,. Koenig, de parent, int, lib, disponentibus, 
(Marburg 1774) WWildoogel, de divisione par. int. Kb. (Jena 
1748.) Aivinus, de filio in test, par. non exheredando. (Feipzig 
1752.) und de test. par. pririlegiato solemne prius conditum 
non infirmante. (Mittenb. Fan. Meuke, de test. par. int, lib, 
jure eivili sine seriptura invalido, (Helmftedt 1756.) Henne, de 
cessione bonorum liberis a parentibus adhuc vivis facta. (Er: 
furt 1760.) Hommel, quot testes requirantur in patris int. lib. 
testamento, ubi extranene personae quid relinguere velit, (Peip: 
aig 1762.) Krause, de test. par. int lib minus solemniter 
nuncupato, (Wittenb, 1767.) ©. @. Richter, de liberis exhere- 
dibus in test, mimus solemni parentum. (Reipgig 1768.) Kader, 
de test. par. ete. (Roftod 1774.) Kivinus, de test, etc, corau 
duob, testibus respectu extraneae invalido, (Reipzig 1776,) Ald- 
ringen, de filio in —— parentis int, lib, testamento ne 
bona quidem mente exheredando, (Zrier 1785.) Frankenfeld, de 
discrimine nudae divisionis et test. par. int. lib. (@ört. 1792) 
Kochy, Meditat. I. Mr. 10. v. Bülow, Abhandl. über einzelne 
Theile des ‚rom. Rechts. (Braunfdw. 1817.) 1. Rr.6. HM. Schroe- 
der, de privilegiatis par. int. lib. dispositionibus. (Jena 1819.) 
Niethammer, praecepta jur. rom, de test, et divisione par, int, 
lib. (Münden 1820.) Kuler, de test. et divisione par, int. lib. 
(Berl. 1820. Andred im Arc. für cio. Praris. IV. &. 370 fa. 
Fritz, Verf. einer biftor. - dogmat. — der Echre von ben 
Zeft. der Ältern unter ihren Kindern. (Bießen 1522) €. @. Mül- 
ter, de test. par. iot. lib, privilegiato, (Peipzig 1826.) Muͤh— 
tenbrud, Fortf. von Gtüd's Gomment. XL, S. 151 fa. 
30) c. 4. 11. X. de test. III, M. Feltz, de test, ad pias 
eausaas. (Strasb. 1707.) Honcenmp (Mainz 1716,), Hesse (Strasb. 
1720), Jnecher (Reipgig 1732.). Jenichen, conjecturse de ori- 
gins test. p. € — 1734) Otto, de test, ad p. c. 
(ütredyt 1735.) Meimburg, bis, quae in ult. voluntate per 


führt, fatt deren Mande nur Beweißzeugen, bei ſchrift⸗ 
licher Anfertigung Manche auch biefe nicht verlangen. 

Bei der vielfach flreitigen Natur diefer privilegirten 
Zeflamente tritt der Ball ihrer abfichtlichen Errichtung im 
Leben felten ein: dagegen fie zu Aufrechthaltung unvolls 
fommen errichteter ‚ordentlicher Zeftamente praftifch zu 
größter Hilfe dienen können. — As eine Abweichung, 
aber an die ordentliche, von mehren in Einem Xeftas 
mente zuſammen teflirenden Erblaffern nur einfach zu 
beobachtende Zeftamentsform gebunden, mit bem einzigen 
Unterichiede, daß die Auffoderung der Zeugen von jedem 
Erblaffer beſonders geſchehen muß, flellen ſich nach heus 
tigem Rechte die gegenfeitigen Zeflamente”) — 
test. mutuum — dar, von denen im dest, reciprocum 
die Erblaffer einander gegenfeitig zu Erben einfeken, das 
Beftehen und Fallen des Lest. correspechieum noch außers 
dem gegenfeirig abhängig gemacht wird, dergleichen bei 
Ehegatten angenommen werden, und alö welches ein von 
mebren einander nicht berüdfichtigenden Erblaffern in Ei: 
nem Teſtamentsorte vollzogenes test, simullaneum unzus 
laͤſſig erfcheint, 

Inhalt der Zeftamente: MWefentlicher Inbalt 
jeden Zeftamentes iſt die Erbeinfegung*), welche im 
firenger Übereinflimmung mit den oben (S. 358) gedadhs 
ten Grunbfägen den biretten, einzelnen ober mehrfachen 
Gelammtrechtönachfolger der Verlaſſenſchaft bezeichnet (S. 
346). Die Einfegung Eines oder Mebrer, welcher Letz⸗ 
teren Grbtheile am Sich gleiche find, auf beftimmte 
Theile *), welche auch ftillfchweigenb in der nach dem 
Wortlaute oder thatfächlich verbundenen Aufführung (Gons 
junetion) liegen kann, wird als Vermaͤchtniß behandelt, 
der Überſchuß waͤchſt ihnen nad; Maßgabe ibrer Betheilis 
gung zu, ber Minderbetrag geht ihnen ab”). 

Außer dieſer Erbeinfegung erſten Grades kann auch 
für die Moͤglichkeit ihres Ausfalles ein weiterer Erbe 
ernannt werben, und zwar nicht nur fibeicommiffariich 
durch Begründung des Erbrechtes mittels eines Zwiſchen⸗ 





—— privatam declarata pls causs, relinquuntur. (Jena 
1736.) Schoepf, de admixt, enussae profanae in diep. supr. ad 
las causs. (Tübingen 1743.) Conradi, de modo servando in 
egatorum plorum interpretatione, (Delmft. 1746,) Hillesavoye, 
de test, et leg. ad p. c. (Strasburg 1781. Pfeiffer, Pratt. 
Ausführ. I, Ar. 10, Müplenbrud, Fortf. von Glückes Goms 
ment. XLIE ©. 130 fe. 


4) Siryck, de test, conjugum reeiproco. (Halle 1702,) 
Boetiger, de test, correspect, (Marburg 1793.) C. @, Biener, 
progr. quaest, 40. 41. 44, 45. (keipnig 1813.) und in opusc, 
acad. Daffe, Rhein. Muf, II, &, % und 490 fg. GBlüd's 
Gomment. XXXV. 8,50 fg. Müblenbrud's Korff. XXXVIII. 
S. 214 fa. 41) Tit. De heredibus inatituendis, lust, II, 14, 
Dig. XXVII, 5. Cod, VI, 24, Müblenbrud, Fortſ. von 
Glück's Gomment, XXXIX. ©. 116 fg. — XLG. 47, 
42) Loͤhr, Über die institutio ex re certa, in: Zeitſchr. für Gi: 
pile. und Progef. XIX. S. 73 fa. 43) Baumeifter, Das 
Anwahfungsrecht. (Tübingen 18529.) M. S. Mayer, Das Recht 
ber Anwachſung bei dem Erbrechte. (Zübingen 1835.) Wities, v, 
Anwadfungsreht in Weiste’s Rechtsteriton. I. S. 270 fa. 
Hennemann, Unterf. zweier verwandter Rechtefragen. (Schwerin 
1790.) Muͤhlenbruch, Fortſ. von BIüd’s Gomment. a.a O. 
und XRXXVI. ©. 353. 1, S. 2403 fg 
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erben (f. o. ©. 346), fonbern auch unmittelbar, dir ecte 
Subfitution”). Die Beftimmung eines folchen ım: 
mittelbaren Erben für den Hall, wenn der an erfter 
Stelle Ernannte nicht erben farm ober will, mitunter 
ausdruͤdlich nur für einen diefer Fälle, beift Bulgar⸗ 
fubftitution, weiche ganz mannichfaltig eingerichtet wer: 
den fann, namentlich auch unter den Sit en gegenfeis 
tig — reciproca substitutio — , oder im Allgemeinen — 
breviloqua oder eompendiosa substitutio —, und 
welche an die Stelle eines megfallenden Bormannes den 
im naͤchſter Reihenfolge Ernannten für berufen annimmt, 
baber die meuere Mechtöregel: substitutus substituto 
censetur esse substitutns instituto, Ein mehr ſpeciel⸗ 
ler Fall ift der der Dupillarfubftitution), als bie 
von einem, über fein eigenes Vermögen gleichzeitig oder 
früber teſtirenden Bater dem feiner wäterlichen alt 
unterworfenen Nahfommen (suns impnhes) bemirkte 
Emenmung eines Erben für den Fall des Ablebens dies 
fes Nachkommen während der teſtamentsunfaͤhigen Uns 
münbigfeit. In Nachbildung hiervon bat fih durch Ju⸗ 
ſtinian's Beftimmung und die Ausbildung der Praris die 
QDuafipupillarfubftitution‘*) eingeführt, auch ex- 
emplaris oder Justinianen subst, genannt. Bei diefer 
wird von einem Vorfahren, und zwar auch von reinem 
mürtterticher Seitö, einem MWahnfinnigen für den Fall des 
Berfterbens in dieſem Zuftande der Erbe ernannt, wobei 
jedoch die Kinder und Geſchwiſter bed Wahnfinnigen vor: 
zugswrife —— find, 

Die Wahl eines Erben hängt der Regel nach ganz 
vom freien Willen des Erblaſſers ab; es bat jedoch das 
Gefeg gemiflen Perfonen, Notherben“) — necessarüi 

44) Gejus, inat. II, 174— 184, Ulpienus, fragm, XXII, 
33, 34. XX1N,7.9 Tit. 3. de vulgari substitutione II, 15. 
de pupillari aubat. 11, 16, — Dig. de vulg. et pup. subst. 
XXVIIiI, 6. Cod, de impubernm et alis substitutionibus VI, 








3%, Muͤhlenbruch, Fertſ. von Glückes Gemment, XL. ©, 
US fo. 45) Madikn, vicissitudines subatit. impub, in exerc, 


acad. Hal. No. 9, Küstner, de — testamento praeterita 
impuberis matre rato. (Beipgig 1788.) Lohr im Arc, für civ. 
Praris. IX, S. 112, Thiba ut cbend. V. S. 345. Zimmern, 
Höm. redet. unterſ. ©. 38, J. G. Bauer, de substit, militari, 


in op. acad, I, No. 5. Schweitzer, de subst, vulgari tacita, 
(Jena 1914) Warntönig in Zeitſchr für Civilr. unb Progef. 
=. 718 fo. I) Madikn, viciss, substit, exemplaris. (balle 


1775.) Unterbotgner im Arch. für cv. Pragie. 11. ©. 52. 
Löhr ebend. V. ©. 105. - Thibart chend. V. S. 337, Röhre 
ebend. IX. ©. MO. ın Dilpiamus, a xx. 14 - 23, 
Gajus, instit. If, 123— 143. Cod. Greg, X. tit. 5. $.2, Cod. 
Theod. 11. tit. 19. oe. 4, Tit. Inst. de exheredatione liberor. 
u, 13. Dig. de liberis et postumnis heredibus instituendis vel 
exheredandis XXVII, 2. . de liberis praeteritis vel ex- 
beredatis V], 28 und de portumis heredibus instit. v. exhered, 
v . VI, 20, Heise, de successoribus necessariis. (Bött, 
1802) GSönner, Über den Begriff des Motherben. (Landshut 
1812.) Förster, de bon. possessione liberorum praeteritorum 
contra tabulas parentum, (Brest. 1823.) Walett, Das Recht 
der nothwendigen teftamentarifden Berücktichtiguag gewiſſer Wer: 
wandten, ober bad fogenannte Notberbenzcht. (Göttingen 1826.) 
Biuntfchli, Entwidelung ber Erbfolge gegen ben legten Willen 
nad rim. Rechte, mit befonderer Mücficht auf Nov, CXV, (Bonn 
1929.) Frande, Das Mecht ber Notberben und Pflichttbeileber 
rechtigten. (Goͤtt. 1831.) Müblenbrud, Bortf. ven BLäd's 


successores — einen vom Erblaffer ihnen nicht willkür 
lich zu entziebenben Anfprucd auf einen Zbeil feiner Ber: 
taffenfchaft, und bei der Beeinträchtigung bierin Klagen 
darauf, ja den zunächft flehenden Blutsoermandten An: 
fechtungsmittel gegen das Zeflament verlieben, und mur 
in Beziehung auf fie fann eine Enterbung vorkommen. 
Eine foihe Ausfhliegung kann nun austrüdlih als ex- 
heredatio, und zwar entweder nominatim, wobei ber 
Eigenfhaft als Notherben gedacht iſt, oder ohne deren 
Hervorhebung — inter ceteros — geſchehen, ober als til: 
fhweigende UÜbergehung durch Nichterwaäͤhnung gleich ei: 
nem Fremden, praetentio. Hierbei unterihied das rö: 
miſche Schiklichfeitögefühl, daS letztere als ein völliges 
Vergeffen und unbeachtendes Übergeben ungleich kraͤnken⸗ 
der erfcheine, als ein vielleicht aus gutem Grunde wohl 
bedachtes, die Erbanwartichaft vorausfegendes ausdrüd: 
liches Ausfchliegen von eben diefer Erbmafie. Wollte man 
wirklich in der Unbefanntichaft mit überhaupt allen Pri⸗ 
vatteftamenten ein Motberbenrecht bei den Römern vor 
den X Zafeln gemwaltfamermeife erbliden, fo würde doch 
felbft dies mit der in diefer Gefeggebung völlig freigeges 
benen Zeftamentsbefugnig (f. o. ©. 351) gaͤnzlich ges 
fhwunden fein, und die Uranfänge des uns befannten 
Motberbenrechtes muͤſſen wir daher jeden Falles in ber 
praftiihen Beſchraͤnkung des Zwoͤlftaſelgeſetzes durch in- 
terpretatio prudentum. disputatio fori und präteriiche 
Nachhilfe fuchen. Bon jener unbefchränften Freibeit, bes 
liebig nominatim oder inter ceteros zu erberebiren ober 
zu präteriren, in welchem legtern Falle die Inteflaterben 
den als Zeftamentserben eingefeßten suis zum Viertheil, 
ben extraneis zur Hälfte des Machlaffes accrescirten, 
nahm ber Gerichtägebrauh ſchon vor Cicero die Präteris 
tion des suus heres (f. o. ©. 346) aus, dergleichen 
auch der Poftumus fein kann, wie man fpäter bat juris 
ftifh begründen wollen wegen der röm. Familienverbin⸗ 
bung feiner fingirten Perfoneneinheit und feinem gleichfam 
nur rubenden Miteigentbume am Vermögen des pater 
familias. Bei folder Präterition galt dad Teſtament 
für gar micht errichtet, wenn der übergangene Notherbe 
nicht inzwifchen verftorben war, ober nicht abjtinirte, wel: 
hen Falled secundum tabulas bonorum possessio ge: 
geben warb — fogenannte test. nullum ex jure anti- 
quo — und ed fam ein etwaniges früheres Zeftament, 
oder die Inteftaterbfolge nach Durchführung der heredi- 
tatis petitio ab intestato, neuerdings querela nullita- 
tis ex jare antiquo benannt, zur Geltung. Eine weis 
tere Ausdehnung führte dahin, daß die Söhne, mithin 
auch die Poftumt, nicht mehr inter ceteros, fondern nur 
nominalim erberebirt werden konnten, dagegen bie uͤbri⸗ 
gen sui, en Toͤchter, Enkel, $rau in manu, auf 
wenn fie Poftumi waren, unter Einraͤumung eines ges 
mäßigten accrescirenden Erbrechted präterirt werden konn⸗ 
ten, und es verbot die Lex Voconia vom 3. 585 gar 
die Erbeinfegung der Töchter, um ibnen eine Quelle bes 





Gomment. XXXV— XXXVII, &. 117. Deumann, liber bes 


euefle Notherben Nov, CXV, i n 
Be EI ee 9 On DE 
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Lurus zu verfchließen. Als prätorifches Notberbenrecht 
bob das edictum unde liberi die Präterition der emans 
cipirten Soͤhne auf dur Einräumung einer contra ta- 
bulas bonorum possessio für diefen Sal, von welcher 
num präterirte Eöhne, fowol emancipati wie sui, da= 
hin Gebrauch machen konnten, daß fie bei übrigem Be: 
ftand des Teſtaments als bonorum possessor dem Te: 
ftamentserben vorgingen, welchem dann secundum ta- 
bulas bonorum possessio zu Theil ward, wenn jene 
von ihrem Rechte feinen Gebrauch machten. Bei der 
noch immer für alle Pflichttheildberechtigte zuläffigen no- 
minatim bewirkten Erberedation führten diefe oft wegen 
deren Liebloſigkeit Beſchwerde, und die Praris, felbit der 
Gentumpiralgerihte, nahm nach richterlihem Ermeſſen, 
Irrſinn des Erblaffers in ſolchem Falle an und gab fub: 
fidiär zur Umftoßung feines Zeftaments querela inofti- 
ciosi testamenti, daher auch felbft centumvirale judi- 
eium oft geheifen. Diefer Klage konnte nach fpäterer 
Milderung der Erblaffer vorbeugen durch Anweifung ei: 
nes Theiles feines —— ſei es als Legat, ſei es 
als Erbſchaft, an feine Notherben, und nur, wenn bie: 
fer nicht ein Viertheil ber Änteftatportion eines foldhen 
betrug, batte er gegen den Zeftamentserben eine actio 
expletoria oder suppletoria auf vervollftändigende Nach: 
zablung. Hierdurch bereiteten ſich felte Enterbungdgründe 
und ber heutige Pflichttheil vor; Faijerliche Neferipte von 
Antonin und Gonftantin beflimmten Ginzelbeiten, bis 
Juſtinian tief eingriff, indem er die nothwendig indivi— 
Duelle Enterbung aller agnatifchen Defcendenten, eine 
neue Berechnung bes Pflichttheild, die Erhebung des In: 
teftaterbrechteö der armen Witwe zu einem folden, und 
iberbaupt bei jeder Enterbung die Notbwendigfeit ber 
Aufführung gefeplicher, vom Teſtamentserben nachzuwei⸗ 
fender Enterbungsgründe einführte, in deren Mangel dies 
fer mwegfällt, Inteftaterbfolge Platz ergreift, dabei aber 
der Übrige Inhalt des Teſtamentes aufrecht erhalten wird. 
Die unbeftimmte Faffung der diesfallfigen Novelle CXV 
bat Über dad Verbältniß diefes neueften Rechtes zu dem 
früheren die Doctrin zweifelhaft gelaffen, und je nad 
Anwendung der Auslegungsregeln bat fie fih zu einem 
vollftändigen Derogationsfyftem befannt, deſſen Ans 
bänger bei Geftattung einer Nullitätöflage für den Fall 
der Nichtbeachtung der Form, oder einer Inofficiofitäts: 
Plage für den mangelnden Nachweis der Enterbungsur: 
fache wiederum ein yemilatee Sy ſtem befolgen, oder 
ein reined Nullitätsfpftem oder ein Inofficiofis 
taͤtsſyſtem. Dder die Doctrin befenmt ſich zu einem 
bloßen Gorrectionsfyftem, bei melden fi wieder 
jene drei Unterabweihungen vorfinden. Die allgemeine 
Anſicht neigt ſich jegt dahin, daß die Vernachlaͤſſigung 
der Borfchriften der Novelle die Nichtigkeit der Erbein: 
fegung und die darauf gegründete —— nach 
ſich zieht, ohne daß es erſt der Reſciſſion des Teſtaments 
durch Richterſpruch bedarf. 

Eigentliche Notherben — heredes necessarii 
— welche im Teſtamente entweder gehoͤrig einzuſetzen oder 
geſetzmaͤßig zu enterben ſind, bilden nach Claſſenordnung 
des Inteſtaterbrechtes die Deſcendenten und Adſcendenten, 


ſei es, daß ſie ſchon Notherben zur Zeit der Teſtaments⸗ 
errichtung waren, oder es nachher werben (postumi), 
welche nach den Umftänden ihres Eintrittes fehr verfchies 
benartig benannt find; und als pflichttheilsberechtigt, wenn 
ihnen Perfonen obne volled Ehrenrecht (turpis persona) 
vorgezogen werden, treten die vollbürtigen und väterlichen 
Sets die halbbürtigen Geihwilter hinzu. Bei ausbrüds 
licher Einſetzung braucht den Notherben jedoch mehr nicht, 
und auch dies auf beliebige Weiſe, binterlafien zu wers 
den, ald ein Pflichtt heil“) — portio ober pars le- 
gitima — welcher in einer Quote der Inteflatportion 
des Pflichttbeiläberechtigten beftebt, und zwar in deren 
Drittheil bei zur Todeszeit des Erblafferd bis auf vier 
vorhanden gewelenen Inteflaterben, in beren Hälfte bei 
mebr als vier, Diefer Pflichttbeil muß, nach Abzug aller 
Schulden, unbefhwert vom vollen, reinen Nachlaßbe: 
fiande zur Zeit des Ablcbens des Erblaffers binterlaffen 
werden, jedoch wird darauf alles fonft auf irgend eine 
Art dem Berechtigten Hinterlaffene eingerechnet. Die in 
die Praris durch einen Juriſten des 16, Jahrh. aufge: 
nommene Freiftellung des Erblaſſers, ob der Pflichttheild- 
berechtigte dem reinen Pflichttheil, oder einen größeren, 
aber beichwerten Erbtheil erwerben wolle, nennt man 
eautela Socini *). Der übergangene Pflichttheilsberech⸗ 
tigte kann die Erbeinfegung durch querela nullitatis oder 
inofhciosi testamenti angreifen, oder Vervollſtaͤndigung 
bes Pflichttheils verlangen durch condictio ex L. 30, 
C. de inoff, test. auch pflichtwidrige Schenkungen ein- 
ziehen durch querela inofliciosae donationis oder dotis. 

Eine Enterbung) ber Notherben kann nur aus 
gefeglicher, tbatfächlich begründeter und ausdrüdlih aufs 
zufübrender Urfache gefcheben, muß auch nominatim bei 
suis heredibus gefchehen, außerdem oder bei ihrer Über: 
gehung das Zeflament nichtig if, Der von Juſtinian 
re Fig nicht analogifh auszubehnenden Enter: 
bungsurfahen — caussae ingratitadinis — über 
welche man fich vor der Teſtamentserrichtung auch nicht 
verföhnt haben darf, find 14 für Defcendenten, als: 
thätliche Beleidigung der Ältern; fonftige ſchwere und uns 
ziemliche Beleidigung berfelben; die Erhebung peinlicher 
Anklage wieder fie, außer wegen Staats: und Majeftäts- 
48) Tit. de inoflicioso testamento Inst. II, 18, Dig. V, 2, 
Cod, II, 25. Nov, XVII, «, 1. Nov. LXXXIX. c. 12, 5.3, 
Nor, CXV. c. 3,4. MWestenberg, diss. de portione legit. in 
opp. 1. Zepernick, hist, de leg. port, (Halle 1773.) Müller, 
Lehre v. Mlchtth. (Amberg 1506.) 2 Bde. Cralle, de port, leg, 
(Bonn 1820.) Zimmern, Rbm, recht, Unterf. I. Nr. 3, KAlenze, 
querelae inoff, test, natura (Berl. 1821,), die Rot. 47. ©, 366 aufs 
eführten Schriften und Fein, Das Mecht der Gollation. (Deidelb, 
842.) S. 371 fa. IN Creil, de caut, Socini, (Wittenberg 
1741. Cramer, de caut, Soc, abundante, (Marb. 1741.) Rod, 
über bie Socinifche Gautel. (Biefen 1786.) 50) Nov. CXV. 
c. 3. 4. Feltz, de exheredatione, (Strass. 1714) Aastineller 
(Bitten. 1716), Tentzel (Brankf. 1720,), I. @. Bauer (Reipzig 
1731.) in op, acad. I. No. 6, I. M. Zacharid, Geſchichte der 
Zeftam. oder ber Lehre von ber Enterbung. (Brest, 1817.) Bude 
hole, Jur. Abh. Wr. VI, Marezoli in Löhr’s Mae. IV. 
Nr. 11 und in Zeitſchr. für Civilrecht und Prozeß. Vl. &, 70, 
Gtüd, Gomment. VII. ©. 206 f Müblenbrud's Bortf. 
XXXVi. ©, 118 fg. 
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verbrechen, welchen Fall man wol auch auf den Sohn 
befchräntt *'); Werfehr mit Giftmifchern oder Zauberern 
als ihres Gleihen, außer bei eimgetretener Bellerung; 
Nachftellungen gegen das Beben der Altern; Geichlecdhtss 
umgang des Sohnes mit der Stiefmutter oder des Ba: 
terö Zuhälterin; verleumderiſche Denunciation ded Soh⸗ 
ned und in deren Folge berbeigeführte ſchwere Nachtbeile; 
die aͤlterlicher Auffoderung ungeachtet von märmlichen 
Nachkommen erklärte Weigerung für die Altern zu deren 
Befreiung aus Haft fich zu verbürgen; Verſuch, den 
Erblafier am Teſtiren zu bindern; ifritt des Sohnes 
zum Stande der Thierkaͤmpfer und Mimen wider Willen 
der foldhem Stande nicht felbft angebörigen Altern, außer 
bei erfolgter Beflerung; unanftändiger Lebenswandel oder 
von den Altern unbewilliate Verbeiratbung der minder: 
jährigen Tochter oder Enkelin, bei Großjäbrigen nur, 
wenn ihr Gelegenheit zu anfländiger Heiratb geboten 
war, oder fie mit einem Unfreien ſich einläßt; Vernach⸗ 
läffigung des geiſteskranken Erblaflers; Vernachlaͤſſigung 
des kriegsgefangenen Erblafferd Seiten des mindeſtens 
18jährigen Deſcendenten, der ſich nicht bemüht hat, ibn 
los zukaufen; Abfall vom wahren chriſtlichen Glauben, 
außer bei erfolgter Ruͤckkehr zu ſolchem. 

Der Enterbungsurfachen für Abfcenbenten 
find acht, als: Erhebung einer auf Todesſtrafe gehenden 
Anklage, außer wegen Hochverraths; Lebensnachſtellung; 
Geſchlechtsumgang des Baterd mit des Sohnes Ehefrau 
oder Zuhälterin; Berſuch der Verhinderung am Teftiren; 
Lebensnachftellung der Altern unter einander; Bernachläf: 
figung des geiſteskranken Erblafferd; deſſen Vernachlaͤſſi— 
gung in Kriegsgefangenfhaft; Abfall vom mahren crift: 
lichen Glauben. Für Geihwifter find Enterbungsurſachen 
gar nicht aufgeflellt, und bei ihrer Hintanfegung gegen 
eine turpis persona wirb daher beren Erbeinſetzung — * 
nichtig fein. Die Praris nimmt unter Beziehung auf 
eine frühere Novelle”) aber als Enterbungsgründe ders 
felben an: kebensnachſtellung, Denumciation und Zuzie: 
bung beträchtlicher Nachtheile. 

Liegt hiernach in jeder Enterbung eine Strafe und 
chieht demnach mala mente, fo gibt es auch einige 
älle der Enterbung in guter Abficht, erheredatio bona 

mente”) genannt, und auf fie dürfte Novelle CXV nicht 
zu beziehen fein. Allein der Zweck bed eigenen Bellen 
des Enterbten muß dabei unzweifelhaft vorliegen und in 
Erfüllung gehen. 

Eröffnung und Ausführung ber Teſta— 
mente: Die nur mit dem Zode des Erblafferd eintre: 
tende Wirkſamkeit feined legten Willens kann erft von 
der Kenntnifmahme des Inhaltes deſſelben beginnen. Das» 
ber ift baldiaft nach dem befcheinigten Ableben des Erb: 
Laffers mit Eröffnung bes Zeflamentes*) zu vers 

50) fr. 1,2, pr. 8. D. de accwat XLVII, 2, Müb: 

tenbrud a. a D. ©. 142. 52) Nov, XXI, c. 47, 55) 
fe. 16, $%. 2. D. de eurat, furios. XXVIT, 10. fr. 18, D. de 
lb. et post. XXVINI, 2. Bimmern im Arc. für clio. Praris, 
vum S 153 ff. Mühlenbrud, Fortf. von Gluͤck's Goms 
ment. XXXVII. @.301—465. 54) Paullus, rec. sent. IV, 6. 
Tit. testamenta quemadımodum aperiantur, inspiciantur et de- 
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fahren, ſoweit ſolche nicht mach Vorſchrift des Erblaſſers 
oder wegen zu Jemandes Beſchi gereichender 
Stellen auögefegt bleibt. Nach römifcher Vorſchrift fol: 
ten auch Privatteftamente an das zufländige Gericht ein: 
geliefert werben, welches dann außer den wahrfcheinlic 
Betheiligten wo möglich fammtliche Teſtamentszeugen zur 
Yublication zuzieben, und nachdem dieſe ihre Unterfchrift 
und Siegel anertannt baben, mit Eröffnung, Vorleſung 
— recitatio — neuer Befiegelung des Teſtamentes mit 
dem Gerichtöfiegel und feiner Aufbewahrung im Archive, 
jedoch unter Gewährung von Abfchriften, verfahren ſoll 
Hiervon weicht die jekige Praris vielfach ab, nach welchet 
das Teſtament von dem publicirt wird, vor dem ed er: 
richtet worden, demnach, außer auf befonderen Antrag, 
nur die öffentlichen vom Gerichte, bei dem die Gericht: 
beifißer und zugezogenen Interefjenten die Unverletzlichkeit 
der Siegel eines ſchriſtlichen Zeftamentes anzuerkennen 
haben. Jurüditellung des Niederlegungsicheines oder Nach⸗ 
weifung des Intereſſe wird, außer der Beicheinigung des 
Zodes des Erblaffers, oder bei deſſen Notorietät, zum 
Antrag auf Publication eines legten Willens erfodert. 
Daß ein letzter Wille auch zur Ausführung komme, 
ift von jeber ald im Änterefje der öffentlichen Wohlfahrt 
begründet anerfannt worben — publice enim expedit, 
suprema hominum judieia exitum habere ”) — da— 
ber fomwol bei der Auslegung und Zweifeln über ibre Gel: 
tung letztere möglihft zu wahren, als aud von Staats: 
wegen über ihre Vollziehung zu wachen if’). Soweit 
dazu eine fpeciell eingreifende Thaͤtigkeit erſoderlich ift, 
konnten fchon früher vom Gerichte gewiſſe Perfonen da: 
für beftellt werden ’). Auch bier wird aber vor Allem 
bes Erblaffers Willen nachgegangen, wie er ibn entweder 
durch Verabredung unter ben Lebendigen, oder letztwillig, 
fei es in Form eines Modus, direct oder fonft erflärt 
bat’). Dagegen ift die Einfchiebung einer dritten, über 
dem Erben ſtehenden Perſon, welche der unmittelbaren 
Aufnahme der Perfon des Erblaffers durch den Erben 
widerftreiten würde, im römifchen Rechte nicht begründet, 
und das Fanonifhe Mecht erwähnt der Zeflamentö: 
vollftreder — executores testamenti ) — nur als 


scribantur Fr XXIX,3. Cod, VI, 32, Dig. de Sct. Liba- 
niano et Claudiano, quorum testamenta ne aperiantur XXIX, 5. 
Sapviann in Xbb. der Akad. der Wiſſenſch. bift- » pbilolog. Glaffe. 
(Bert. 1818.) &. 67 fg. Spangenberg im Arch für cinitif. 
Yraris. V. S. 161 fo. Weltpbal, Soft. Gomment. über die Se: 
fege von Borlegung und Eröffnung ber Teſtam. (Leipgig 1795.) 
Mühlenbrud’s Fortf. von Glück's Gommentar. XLIL ©. 
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535) fr. 5. D. test, quemadın. aperiant. XXIX, 3. 56) et 
in omnibus, ubi auetoritas sola testatoris est, neque ommino 
spernenda, *— omnino observanda est, sed interventu judicis 
haec omnia debent, si non ad turpem caussam feruntur, ad ef- 
fectum perduei. fr, 1. D. de ann. leg. XXXIM, 1. 57) so- 
lent et unum eligere, per quem alimenta praestentur, fr. 3. D. 
de alim. vel cib, leg. Kir. l, 58) fr. 12,8.4. fr. 14 
8.2. D. de relig. X, 7. fr. W. 
alim. XXXIV, 1, 
luntatum, (Züb, 1669.) ZLeyser, med, ad Pand. sp. 374, ©. C. 
Kind, num executor testamenti in eodem heres ex asse seriptus 
esse possit, (Leipzig 17093.) Rofbirt in f. Zeitſcht. für Ein.- 


ERBRECHT (RÖMISCHES) — 369 — ERBRECHT (RÖMISCHES) 


Bevollmächtigter des Erblaffers *), zwar ohne daß man 
grabe hierin eine Einführung des Inftirutes derfeiben zu 
erbliden hat, welches aus der Gewere zur rechten Hand 
des teutfchen Mechtes auch abgeleitet wird, indem bie 
Wahl von Salmannen oder ————— freigeftanden. 
Jeden Falles ein Erzeugniß der Praris ift daher Berech⸗ 
tigung und Berpflichtung der Zeftamentserecutoren nach 
dem Umfange ihrer Beftellung zu beurtheilen, welche, fo> 
wie die Natur der von ihnen zu vollziehenden Geſchaͤfte, 
ur Norm ihrer Handlungsweife dient. Mach der Art 
hrer Einfegung bezeihnet man fie als testamentarii, 
conventionales, legitimi und dativi, nad dem Um: 
fange ihrer Thätigkeit als generales, speciales, und 
wenn ihnen fogar die Nachlaßverwaltung übertragen ift, 
als mixti. Als reiner Bevollmächtigter handelt der Te: 
ftamentsvollfireder unter Dberauffiht des Gerichts, ift 
den Erben verantwortli, und es erliicht feine Beſugniß 
mit volljogener Ausführung des Teſtamentes. 
Ungüttigkeit der Zeftamente: Nah Auffühs 
rung ber Form und bes Inhaltes der Zeflamente iſt nun 
aud der Arten ihrer Ungültigfeit"") zu gedenken, bis 
y deren Nahmeis die Praͤſumtion dagegen gilt. Vom 
nfang an ungültig ift das Teſtament, bei dejien Errich— 
tung Die dußere Form test. injustum ober non jure 
factum, oder defjen wefentlicher Inhalt, 3. B. Erbein- 
ſetzung, Teftamentsfäbigfeit, Pflichttheil, verlegt ift, test, 
nullum, und der fpätere Wegfall folder Mängel konnte 
ed nach der Gatonifchen Regel‘): quod initio vitiosum 
est, non potest tractu temporis eonvalescere, nicht 
heilen. In der Folge ungültig ward das Teſtament ent: 
weder durch Gapitieveminution des Erblaffers, test. ir- 
ritam, oder Ausfall des Erben — test, destitutum — 
oder es wird test. ruptum, fei es durh Sinzufommen 
eines Notherben, per agnationem postumi. fei es durch 
Willensänderung des Erblaffers, welcher ſich durch Wis 
derruf, abfichtlihe Vernichtung oder Errichtung eines 
neuen Zeftaments außern Fann, oder es wird endlich das 
Zeftament auf angeftellte Inofficioſitaͤtsklage durch Mich: 
terſpruch caflirt — test. rescissum,. Außer bei ber 
Nachhilfe dur bonor, possessio secundum tabulas 
oder gemifchter Erbfolge, ergreift in allen dieſen Fällen 


und Grim,»Redt. I. S, 21T fa. Scholz IM,, über Zeftamente: 
vollgieber. (Altenb. 1341.) Müblenbrud’s Kertf. von Glüd’s 
Gomment. XL. &. 3% fa. 

60) executores ultimae voluntatis — qui venerabilibus — 
locis a bonis auis — legavit, mandans insuper satisfieri credi- 
toribus per eosdem, post mandatum susceptum per dioecesa- 
num cogi debent, testatoris explere ultimam voluntatem c, 19, 
X.-.de testam. III, 26, 61) Ulpinuns, fragm, XXI, Gejns, 
inst. II, 138— 151, Tit. Inst, quibus modis testamenta infir- 
mantur 11, 17. Dig. de injusto, rupto, irrito facto test, 
XXVIII, 3. Gambsjaeger, de test. nullo in ginere, (HDeibelb. 
1803.) Zepernick, de test, nulli destituti viribus, (Halle 1774.) 
2 diss, Muͤblenbruch, Kortf.v. Gtüd's Comment. XXXVIII. 
©. 1183. XXXIX. ©, 115. 62) fr. W. 210, D. de R. 4J. 
L. 17. Tit, D. de regula Catoniana XXXIV, 7, Majansius, de 
reg. Cat. in dispntatt. jur, XXII. No, 43, Harnier (Beidelb, 
18280.) Roßbirt im Arch. für civ. Praris. X. S. 3B fg. Müls 
ter ebend. XIV, Nr. 63, Guyet, Abb. Mr. 5. Arndts im 
bein. Muſ. V. Ar. 9, 

%. Gncott.d. W.u.R, Erle Eection. XL. 


die Inteftaterbfolge Pla. Um der Ungültigkeit eines 
Teftaments zu begegnen, wirb gewöhnlich demfelben als 
Vorſichtsmaßregel die Eodicillarclaufel"”) beigegeben, 
durch welche der Erblaffer ausdrüͤcklich erklärt, daß er, 
Falls das Zeftament ald folches zu Recht nicht follte bes 
ftehen können, dafjelbe als Codicill aufrecht erhalten wiſſen 
wolle. Deren Wirkſamkeit dad Teſtament als Inteftats 
codicill aufrecht zu erhalten, kann aber nur eintreten, 
wenn jened den Erfoberniffen eines folchen allentbalben 
genügt, auch der Erbe nicht fhon auf deſſen Eigenfchaft 
als Teſtament fich berufen bat, und die Verfügungen wer: 
den dann als Fideicommifje betrachtet. Böllig wirkfung®s 
los ift die Glaufel, wenn nicht einmal den fobernifen 
eines Godicilles genügt ift. 


B. Erwerbung der Erbſchaft. 


Nachdem bereits ©. 346 angeführt worden, mie 
erft mit des Erblafiers Tode die bisher durchgegangenen 
beiden roͤmiſch-rechtlichen Arten und die gemeinrechtlich 
binzugetretene dritte Art des Anfalles feines Nachlaffes 
an den Erben in Frage fommen koͤnnen, und wie der 
Erbe ein folcher erft mit Erwerbung®') des Nachlaſſes 
wird, eine bei Zuität in Einem Moment vereinigte That⸗ 
fache, fo ift nur noch der für jeden nicht zur Clafle ber 
sui ®°) gehörigen Erben — heres extraneus, damit zus 
gleih heres voluntarius (S. 346) — zu Erwerbung 
einer Erbihaft norbwendigen Antretung“) derfelben zu 
gedenken. Diefer Erbſchaftsantritt, oder die Erklärung, 
Erbe fein zu wollen, kann nun vom bispofitionsfähigen 
und font der Erbichaft nicht direct unwuͤrdigen Erben 
entweder ausdruͤcklich geſchehen, wofür bis Theodos die 
feierliche eretio beftand, und weiche Erklärung im Civil⸗ 
recht vorzugsweife hereditatis aditio, im prätorifchen 
Erbrechte, zu deſſen Erlangung fie unabweislich noͤthig 


63) fr. M. $. 1. D. qui test, fac, poss. XXVIII, 1. fr. 
12. &. 1. D. de cuj. rupt, irr. XXVIN, 3. fr. 44. 6. 3, D, de 
vulg. et pup. subst. XXVIN,6. L.8. C. de codic. VI, 0. 
Stryck, de clausula eodicillari. (Frantf. 1670.) Tanchert. (Halle 
1822) Sickel, de vi clausulae eodieillaris in testamento nulla, 
(Scipzig 1820.) Degener, Über bie Wirkung ber el, cod. in Bir 
zug auf eine nach Nov. CXV niditiae Eibeinfroung, in: Zeitſchr. 
für Civilr. und Prezeß. XVIII. S. au3 fa. 64) Tit Inst, de he- 
redum qnalitate et differentia IT, 19. Dig. de adquirenda here- 
ditate XXIX, 2. Cod. de jure deliberandi et de adeunda vel 
acquirenda hereditate VI, 30, 65) In suis heredibus nditio 
non est necessaria, quin statum ipso jure heredes existunt, fr. 
14. D, de suis XXXVII', 16, — aui autem heredes fiunt etiam 
ignorantes $. 3. J. de hered., quae ab intest, IV, 1, Kach, 
de liber%s suis heredibus ad probationem abstentionis non obli- 
gatis, (Gieſten 1766.) wen Goerhen, de suo herede, (enden 
1786) @. L. Hachmer, de suo herede ab hereditate se absti- 
nente vel se immiscente, (Gott. 175%, 4.) f. oc. &, 316. Anm. 
31. Muͤhlenbruch, Fortſ. von Glück's Gomment. XLII. ©, 
289 fa. 66) Pro herede gerere quis videtur, si rebus here- 
ditariis tanquam heres utatır, vel vendendo res hereditarias, 
vel praedia colendo locandove. $. 7. J. de hered. qual. II, 19, 
fr. 20, 45. pr. 88. D. de adqu, her. XXIX, 2 über cretio 
Gajus, inst. II, 164 — 178. Ulpiaunz, fragm, XXI, 25-14, 
und aufgehoben ce. 17, C, de jure delib. VI, 30. I. C, Gaethr, 
de aditione hereditatis. (Biegen 1785.) Mübhlenbrud, Kortf. 
von Gluͤck's Comment. XL. S. 396 fg. 0 
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ift, agnitio bonorum possessionis heißt; ober fie ges 
ſchieht ſtillſchweigend durch unzweifelhaft eine folche Wils 
lensmeinung andeutende Handlungsweiſe — pro herede 
gestio. Bis auf ein Senatusconfult unter Hadrian warb 
die Erbfchaftsantretung durch die Jedem freiftehende Er: 
laubniß, Erbichaftsfahen ald res mullius zu ergreifen 
und durch Erfigung binnen Jabreöfrift fi anzueignen — 
luerativa usucapio pro herede“) —, ungemein bes 
ſchleunigt. Dagegen kann eine Erbſchaft ebenjo ausbrüd: 
lich ausgefchlagen werben *) — repudiatio —, als dies 
ftillfchweigend durch Unterlaffung des Gebrauchs der 
Rechte darauf — omissio hereditatis — gefheben fan, 
und das prätorifche Recht hat deshalb dem suus heres 
ein am Beine Zeit und Form gekniwftes jus ober po- 
testas abstinendi ertheilt, über die Beweislaſt deffen 
Ausübung viel geflritten worden if. Die Wirkung beis 
der Arten ber Erbantretung ift Erwerbung der Erbſchaft 
und damit Perfoneneinbeit zwiſchen Erblaffer und Erben 
und Eintreten ber Mechtöregel: semel heres semper 
heres. Zu Abwendung der bierburch, namentlich bei vers 
fchuldetem Nachlaffe, entftcehenten Gefahr find jedem Er: 
ben zwei Rechtswohlthaten freigegeben. Einmal das 
Recht auf eine Überlegungsfriſt, jus oder beneficium 
deliberandi®”), um den Beftand der Erbfchaft unter: 
fuchen zu können, nach deren Ablauf er feines Erbrechtes 
verluftig wird, wenn ein babei Intereffirter eine Erklaͤ⸗ 
rung verlangt, außerdem ibm diefe 30 Jahre bis zum 
Orfrsungderwerbe der Erbfchaft durch dem dritten Befiger 
freifteht. Bis zu Juſtinian ward auf Anfuchen eine Ans 
tretungsfrift von gewöhnlich 100 Tagen, auch wol bars 
über, bewilligt. QJuftinian führte L. 19. Cod, de jure 
de lib, VI, 30, ein Jahr von Zeit der Wiſſenſchaft des 
Erbanfalles feft ein, dad bei Ableben des Erben inner: 
halb deffelben wieder auf feine Erben tranemittirt wird; 
allein eine fpätere Gonftitution L. 22. C. ibid. verord⸗ 
nete damit Unvereinbared. Die Praris hilft ſich meiſt 
damit, daß fie jene Jahresfriſt darauf bezieht, daß fie 
den Erben von Rechtswegen gebühre, und wenn fein bei 
ber Erklärung über den Erxbfchaftsanteitt Intereffirter 
dränge. Im lehten Falle babe nach ber neueren Conſti⸗ 
tution ber Erbe binnen 90 Tagen die Erbſchaft auszu: 
ſchlagen, ober ein Inventar zu errichten, oder erbalte auf 
Anfuhen vom Regenten ein Jahr, vom Richter neum 
Monate Antretungsfrift, nach deren Ablauf er für bie 
Erbſchaft hafte, oder fie nach einem Inventar zurüditels 
len müffe. Im ebdendiefer Gonflitution warb bie andere 
67) Gajus, Inst, SI, 9. 5258. II, Wi. Paulus, sent, 
U, 2t.'na. Unterholzuer, Verfihrungtlehre. I. S. 367 fa. I. 
e. 45 fa. und im Rhein. Muſ. V. S. 3 fa. Arndts ebenb. 
N. &. 125. Peucer, de pro herede usucapionis natura, (Jena 
1835.) 68) Müblenbrud, Kortf. von Glück's Gomment. 
XLII. &, 105 fa. 6m 8. 5— 7. J. de hered, qual, II, 19, 
Tit, de jure deliberandi Dig, XXVIII, 8. Cod. VI, 30, uns 
leſſirte Nov. CLVII, Felkner, (Wittenberg 1720.) Strecker, 
Erfurt 1759.) Koch, de herede deliberante. (Gießen 1783.) 
Thibaut, Werfuche II. Wr. T. Buchbolg in Zeitſchr. für Gi: 
vilx. und Prozeß. X. Nr. 10. Mareyoll im Ard. für cieitift. 
Pratie. VIII. Nr. 6, Faugerou, comm, ad L, ult, $. 1. C. de 
jure delib, (Marburg 1830.) 


Mechtswohlthat des Erben von Juſtinian fefigefebt, bas 
fogenannte benelieium inventarii ”). vermöge defien er 
nach richtig gefertigtem Inventarium über die Kräfte des 
Nachlaffed nicht gehalten iſt. Die fperiellen Vorſchriften 
über deſſen feierliche Aufnahme —— ſich jetzt durch 
die gerichtliche ober notarielle Auctoritaͤt, und vielfach nes 
nügt ein da nöthig eidlich zu beitärtendes Privatnachlaß⸗ 
verzeichniß. Will der Befiger eines Nachlaffes ſich jest 
wegen aller Berantwortlichkeit aus ſolchem ficher flellen, 
tritt meift gerichtliche oder notarielle Berfiegelung fe 
fort nach Ableben des Erblaffers ein. — Im Gegenfage 
mit diefen Wohlthaten ſteht aber den Erbichaftögläubigern, 
felbft den Miterben und Legataren ein Separations: 
recht") zu, vermöge deſſen fie die Vereinigung des Nach⸗ 
laffed mit des Erben infolventem Vermögen verbindern 
und aus erflerem ihre Befriebigung verlangen. 


Wirkung des Antrittes der Erbſchaft ifl deren Er: 
werbung’). Des Erblafferd Perfon wird nun vom Er 
ben dergeftalt aufgenommen und gleihfam mit ihm Eins, 
daß, rlihfichtlich des Vermögens, ebenfo Rechte und Pflich⸗ 
ten auf ihn übergeben, welche jener dur Handlungen 
unter den Kebenben abfchloß, ald er des Erblaſſers Hand: 
lungen auf den Xobesfall vollziehen muß, alſo kegate 
und Fidecommiffe augantworten, wozu er daher nad} r6s 
mifhen Rechte quasi ex eontractu obligirt erfcheint, 
ferner dem Miterben zur Theilung, Leiſtungen verſchiede⸗ 
ner Art und namentlih zur Collation verbunden if. 
Demnach gebt die erworbene Verlaffenfhaft auch auf des 
Erben dereinflige Erben über, womit die Megel überein: 
flimmt: hereditas nondum adita non transmittitur ad 
heredis heredes; und weil beim suus heres jene gleich: 
zeitig mit dem Anfall erworben ift, hat man ihren Über: 
gang auf deſſen Erben unlogifh transmissio ex capite 
suitatis genannt. Den Begriff der Transmiſſion“) 
haben wir vielmehr in dem zuweilen vor erfolgtem Ans 
tritte des inzwiſchen auch verftorbenen Erben unter befon: 
deren Umftänden eintretenden Übergange diefes Antretungs 
rechted einer bereitö deferirten Werlaffenfhaft auf feinen 
Erben zu fuchen, welche legtere dann alle diejenigen aus: 


70) L,ult, C, de jure delib. VI, 30, Sachſenſp. T, 6, $.1. 
Myss, de benef, inv, (Heideib. 1814.) v. Bülow und Hage- 
mann, Pralt. Erört. IV. Nr. 62.77. Reihbelm, Verf. einer 
ng a Inga Geſege. Nr. 6 und Not. 60 Genannte. 7 
Tit D, separationibus XLII, 6. 72) Müblenbrus, 
Bortf. von Gtüd’s Gomment. XLIII. S. 77 fa. 73) Unge- 
paur; de transmissionibus, (Xit. 1628.) #trauch, (Jena 1659) 
Berger, (Witt. 1688,) Arückner. (Erf. 169%.) Woorda, (Zrie 
1756.) Fifcher, Das erbſch. Verfendungsreht. (Regensb. 1786) 
Grern, de transm. (Reipxig 1792.) Bucher, (Marb. 1905.) Da» 
rezoll in Zeitſchr. für Civilr. und Pross. 11. Ar. 3. Bud- 
hots, Jur. Abt. Mr. 2. Stepped, Die Iransmiffion der Erb 
ſchaft nad röm. Recht. (Münden 1831.) Bangerow im Ark. 
für civ. Pratis. XXIV. Nr. 5. — ber transm, Theod. IL. en. 
C. de his, qui ante npertas tabulas hereditates transmittung VI, 
52, Schubert, de transm, ex L, etc, (Jena 169.) Nö E 
de transın. Theod. (Dale 1812.) Diehl. (Drivelb. 1314.) Eder 
im Arch. für civ. Praris. I. &. 192 fg. V. &.385 fa. köhem 
fern in Zeitfche. für Givite. und Projes. IX, Rr. 7. Bangt- 
ro w im Arch. für civ. Praxis. XXV. Wr. 5; dagegen Mübten 
bruch, Bortf. von Glüd’s Gomment. XLIM. &. 418, 
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fließen, weldye ihr Erblaſſer ausgefchloffen haben würde, 
Die hauptfächlichiten Urſachen eines folden ausnahms⸗ 
weifen, erbichaftlihen Werfendungsrechted mit dem Tode 
des Erben find: das Ableben ald Hausfohn im Kindes⸗ 
alter — fogenannte transmissio ex capite infantiae, 
oder ex jure patris; Verhinderung des Erbantrittes durch 
juriflifche Abhaltung oder Abwefenbeit, urfprünglich in 
Staatsangelegenbeiten, und aus diefen Gründen von den 
Erbeserben nachgeſuchte Wiedereinfegung in dem vorigen 
Stand — ir. ex capite in integrum restitutionis; 
Ableben eines von einem Abfcendenten eingefegten Erben 
mit Hinterlaffung von Defcendenten — tr. Theodosiana; 
das oben erwähnte Berfterben innerhalb der Antretungs> 
frift — tr. Justinianea. Auch die Veräußerung eis: 
ner Erbfchaft'*) unter den Lebenden durch den Erben 
erleidet manche Befonderheiten. Jedoch hört er hierdurch 
nicht auf, Erbe zu fein, indem eine Aufbebung der Er: 
werbung eined Nachlafjes und damit dad Erlöfchen der 
Eigenfhaft ald Erben nur durch Reſciſſion des Teſta— 
ments, Gebraud vom jus abstinendi, oder durch er: 
langte Wiebereinfegung in den vorigen Stand denkbar if. 

Das Berbältniß eines Erben zu den Miterben äußert 
ſich bauptfählih in Theilung der Erbihaft”), auf 
welche in der Megel jeder Erbe antragen, den Miterben auch 
nach Befinden gerichtlich durch die Erbtheilungsklage — 
actio familiae ereiscundae — belangen kann, und Folge 
der Theilung ift Übergang der zugetheilten Sache in das 
alleinige Eigenthum, gewöhnlich auch Separatbefik der 
einzelnen Erben. Außer bei bejonderer Vorſchrift erfolgt 
die Theilung entweder privatim unter den Erben, oder 
unter Juziehung eined Schiedsmannes, oder des Gerichts. 
Das Nachlaßinventar nebſt Zare und eine Abfonderung 
in Looſe nah Anzahl der Miterben dient meift zur Uns 
terlage; auch wird darüber, namentlih bei Zumeifung 
von Foderungen an einzelne Erben, gewöhnlich eine Urs 
kunde ausgefertigt, Erbrece$, Erbvereinigung. Bei 
der — ſelbſt hat nun jeder Miterbe nach Vers 
haͤltniß feines Erbtheild zu den Schulden und Laſten ber 
Erbfhaft beizutragen, auch unter Umfländen die Gollas 
tionsverbindlichfeit, nämlid in die gemeinſchaftliche Erb: 
mafje vom Erblaffer früher während deſſen Lebzeit Erhal— 
tenes einzuwerfen, oder ſich anrechnen zu laffen. 

Ein Verftändniß der Säge dieſer feinen und viel 
durchftrittenen Kehre der Gollation ”) ift nur dem Eins 


74) Tit, de hereditate vel aetione vendenda, Die, XVIIT, 
4, Cod, IV, 39, Brakel, de hereditate vendita, (Leyden 1752,) 
Bescke, de alienat,. hereditatis rel, (Halle 1774.) #ube, de 
jure accrescendi hereditate vendita, (Ebend. 1817.) Arndte, 
Über das Rechtaverhaͤltniß beeieniaen, welder vom Fiscus eine Erb⸗ 
ſchaft erfauft hat, in: Zeitichr. für Civilt. und Proceß. XIX, ©. 
1-— 40. 75) Tit. familiae ereiscundae, Dig. X, 2. Cod, IH, 
36, Tit, Cod. communia utriusque judieii tam fam. ercisc, 
quam communi dividundo 111, 38, Crell, de divisione nomi- 
num in judicio fam, ercise, (Mitt, 1743.) Weltpbal, Von ven 
eingelnen Wermädtniffen und der Erbtbeilungsklane. (Leipzig 17%.) 
über den bereits in den XII Tafeln erwähnten Namen Hufchke, 
Studien S. 156 und im Rhein. Muf. VI. &, 280. Weber, de 
pecunia hereditaria, (@ött. 1816.) ©. @. Riener, pr. quasst. 62, 
— 1317.) und in opusc, acad. v. Bülow, Abhandi. I. 
R 3 76) Pfiger, Über bie Gollation der Defcendenten, 
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blicke in ihre gefchichtfiche Beftaltung zu entnehmen, ber 
ren bauptfädhlichfte Andeutungen ihr daher voranftehen 
müfen. Denn ein Erzeugniß prätorifcher Rechtsnachhilfe, 
um möglichfte Gleichheit des Erbrechtes der Defcendenten 
zu bewirken, fließt fie ſich der durch das prätorifche 
Edict im ordo unde liberi (f. o. S. 353) bewirkten 
Gleichftellung ber emancipirten Kinder mit den suis rück⸗ 
fichtlich des Erbrechts, gleichſam einer Fiction der Suis 
tät für jene, auf dad Engfte in ausgleichender Billigkeit 
an; wobei man ſich erinnern muß, daß die legteren, als 
bis zum Zode des Erblaſſers in deſſen Gewalt verbleis 
bend, alles Bermögen nur diefem und damit auch deſſen 
Nachlaffe erwarben. Weil dies bei den Emankipirten der 
Fall nicht war, durften fie vor den suis nun nicht fo 
bevorzugt fein, daß fie außer gleichgeftelltem Erbrechte 
noch das durch Thätigkeit der sui dem Nachlaſſe Erwor⸗ 
bene mitgeerbt und ihr inzwiſchen für ſich erworbenes 
Vermögen allein behalten hätten. Daher mußten fie 
durch Einwerfung defielben in die Erbmaffe, jedoch nur 
in foweit, als es bet nicht erfolgter Emancipation biefer 
erworben worden twäre, gleichſam auch die befchwerliche 
Seite einer Fiction der Euität auf fich nehmen, welde 
collatio emaneipulorum’) unter Ziber und Bespafian 
ſicher fchon beſtanden bat, und bei emankipirten Defcendenten 
im gedachten ordo unde liberi oder einer bonorum pos- 
sessio eontra tabulas in Anwendung fam, wenn fie 


‚mit suis heredibus zu deren Nachtheil miterbten. Die: 


fen allein, als den Gollationsberechtigten, ohne Rüdjicht auf 
etwanige andere Miterben oder emaneipati — quia invi- 
cem non conferumt, unius loco sunt fr. 2. $.5. D, de 
eoll, XXXVII. 6. — ward vom Gellationspflichtigen das 
Eingeworfene durch stipulatio collationis zugeſichert, pafür 
Caution beftellt und endlich dergeftalt getheilt, daß auch 
ibm nadı Verhaͤltniß feines Erbrechtes ein Antheil zufiel 
— facit eis partem, quamvis is sit, cui eonferri 
non solet L. 1. $. 24. D. end, BDiefer unter Yuftis 
nian in der Gollation der Defcendenten aufgegangenen Col: 
lation der Emankcipirten ſchloß ſich als gleichbegründete 
Folge die co/latio detis”) an, wornad Die vom Prätor 
jur bonorum possessio zugelaffene und nach Refeript 
des divus Pius auch die mit dem Givilerbrecht begnügte 
Daustochter ald sua heres, und dadurch allein zur Zu: 
rüdfoderung ihrer dos berechtigt, die dos profeetitia 
und wol auch die adventitia den benadhtheiligten suis, 
feit Gorbian die profeetitia auch den emancipirten Ges 
fhwiftern einwarf. Borbereitet durch die Praxis, bie 
Gonftitutionen Leo's und anderer Kaifer trat durch Juftis 


(Stu:tzart 1807.) Reinhardt, Lehre von ber Einwerfung des 
Bor: Empfanges der Verwandten in abfteigender Linie nach rom. 
und mwürtemberg. Rechte. (Ebenb. 1818.) Francke, Civ. Abhandl. 
——* Abh. 4. Bein, Das Recht der Gollation. (Heibel: 

a 77) Ulpimms, fragm. XXVIIT, 4. 
“9. 54 Coll, 


Paulus, rec. sent, V, 

leg. Mos. et Rom, XVI, 7. Tit, Dig. de 
collatione XXXVII, E Cod, VI, 20. 78) Cod, Vheod. 
IV. 2 und v, 1.5. Tit. Dig. de dotis eollatione XXXVII, 7, 
Cod. de coll. VI, 20. Kämmerer, Über Coll. der Dos bis zur 
Berorbn. des Kaifer Gorbian, in Beitr, zur Geld. und Theorie 
des rom, Rechts, (Roft. 1817.) Nr. 7. Pr 
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nian eine audfchliefliche Gollation ber Drefcenden: 
ten”) in Übereinflimmung mit deffen Übriger Umgeflals 
tung des Erbrechtes ins Leben. Hiernach haben alle erbs 
berechtigte Defcendenten, swi wie emamipirte, ohne Rüd: 
fiht auf Nähe des Grades, fih insgefammt das vom 
Erblaffer bei feinen Lebzeiten ihnen Zugewendete einzus 
werfen, wohin bauptfächlic die dos eimer Tochter, die 
donatio propter nuptias eines Sohnes, ober fonflige 
Auöfteuer und Beihilfe gehören. Doch find hiervon außer 
dem vom Erblaffer auf den Todesfall Ermworbenen, dem 
—— castrense und quasicastrense, einfache Schen⸗ 
ungen ausgenommen, außer zur Ausgleichung mit 
conferirenden Schenkungen, ferner Grmährungs:, Erzie⸗ 
hungs⸗ und Bildungskoſten, auch Fruͤchte und Zinfen des 
Eingeworfenen. Die Collation kann ebenſo vom Erblaſſer 
erlaſſen werben, als fie durch Aufgabe des Erbrechtes 
oder Untergang der pflichtigen Gegenftände erliſcht. Sie 
erfolgt dur wirkliche Einlieferung, Realcollation, 
“ober Sicherbeitöbeftellung, Gautionalcollation, und 
kann durch Klagen, 5. B. actio familiae erciscundae, 
oder Erceptionen, 3.3. doli exceptio generalis, er: 
jwungen werben. 

it ber Erwerbung der Erbſchaft tritt ald Folge 
endlich auch das Recht des Erben ein, zu der ibm bes 
fchiedenen Erbportion noch eine andere in biefer Eigen⸗ 
ſchaft zu erwerben, für welche fein Erbe vorhanden ifl, 
das re jus acerescendi ”), indem 
jeder Erbe nicht blos eim Recht zu feinem Theile, fon: 
dern zu dem Ganzen bat, den Erblaſſer überhaupt, nicht 
blos für feinen Antheil repräfentirt. Es kann alſo bier 
von keinem Erbtbeile die Rede fein, fir welches der Erbs 
laffer durh Subftitution (f. o. S. 6) oder das Geſetz 
dur Transmiſſion (f. o. &. 370) einen Erben berufen 
bat, oder das bei Wegfall des teflamentariichen Delas 
tionsgrundes an bie Inteflaterben, ober ald bonum va- 
cans an den Fiscus fällt: fondern von einer Erbportion, 
über welche entweber der Grblaffer gar nicht verfügt bat, 
oder welche der zum Miterben Berufene nicht annehmen 
kann oder will, Eine Folge der Regel: nemo pro parte 
testatus pro parte intestatus Jecedere potest, iſt 
dies Recht keineswegs als ein beneficium ber Erben zu 
betrachten, da es auch wider deren Willen von Rechts⸗ 
wegen und mit der Belaflung auf dem beficirenden Erb 
theile Platz ergreift. Durd eine zwar lange beſtandene, 
aber doch endlich nur voruͤbergehende roͤmiſche Beſtim⸗ 
mung uͤber diefen, enducum ’') genannten Theil einer 


79) L. 17. 19, 20, €, de coll, VI, 20, Nor, XVIII. e. 6, 
XCVl, ©6. Zbibaut, Über bie Befreiung ber Aſcendenten 
und Brüber ven der Eollationspflicht, im Arch. f. civil. Praris, V, 
S. 330 fa. 30) Cod, de endrcis tollendis VI, 10, Baus 
meifter, Das Anwacfungsrecht ber Miterben nach röm. Mechten. 
(Züb. 1829,) M. S. Maver, Das Recht der Anwachſung bei 
bem teſtam und geſetl. Erbrechte und bei kegaten und Fideicomm. 
(Ebend, 1835.) Witte ud. B. Anwadhfungsreht in Weis— 
Fe’s Redtsteriton. 1. S. 270 fa Mübhlendbrucd, Kortf. von 
Gtüd’s Tomment. XLIT. 8,243 fg. 8. %. Schneider, Das 
alteivile und Juſtin. Anwachſungsrecht bei Legaten und bie caducar. 
Beftimmungen der Lex Julia et Papia, (Berlin 1837.) Das 
Huſchke in Krit. Jahrb. der Rechtewiſſ. 1838, IV, S. 307 fa. 
$1) Ulpianus, fragın. XVII, I. quod quis sibi testamento re- 


Erbſchaft ober eines kegates, iſt dieſer Lehre ein beſonderes 
hiſtoriſches Intereſſe erweckt worden *). Denn die Lex 
Julia et Papia Poppaea aus dem Zeitalter des Augu⸗ 
ſtus bob died Zumachfungsrecht, mit Ausnabme der Ads 
fcendenten und Defcendenten, bis in ben dritten Grab — 
eonjunctae personae — gaͤnzlich auf, für welche das 
jus antiquum in caducis verblieb,’ umd ließ diefe erb⸗ 
lofen Theile denen unter den Erben und beziebentlich Dem 
Eollegataren durch Bindicarion zufallen — caducorum 
vindieatio —, melde durch Kinder oder Ehe dazu im 
Sinne diefed Gefeted berechtigt waren, in deren Erman-— 
gelung aber dem Ararium oder fpäter dem Fiscus. Schon 
von ben früberen Kaifern befchränft, ward von Juſtinian 
die Gabucitätsiehre als bereits ungültig in den Di 
übergangen und endlich ausdrüdlih das Papifche 
aufgehoben, dadurch aber auf das frühere Recht zuruͤck⸗ 
gegangen. Bei der geiehlichen Erbfolge beruht nun das 
nwachſungsrecht J der Verhaͤltnißmaͤßigkeit des An⸗ 
theiles der Miterben an der Erbſchaſt, und es iſt nur 
davon der Fall wohl zu unterſcheiden, wo für ben oder 
bie Wegfallenden kein weiterer Miterbe befteht und der 
Nachlaß den Inteflaterben nächften Grades oder nächiter 
Glaffe zufällt. Bei der teflamentarijchen Erbfolge komnmit 
bagegen Alles auf die Art der Einfepung ber Miterben und 
die Qualität bed von ihnen Ausgeiciedenen an, weshalb 
ſchon bei Erwähnung der Erbeinfegung das Haupiſaͤch⸗ 
lichſte aufgeführt ift (f. o. &. 365), obwol bier über die 
Specialitdten die Anfichten ſehr getheilt find, 

Der bisher abgehandelten unmittelbaren Übertragumg 
ded Gefammtvermögens eines Verftorbenen, der Erbſchaft 
ſchließt fi ald zweite noch alıltige Art der Univerfalfuc 
ceffion auf den Zodesfall (f. o. S. 345) dieſe Übertras 
gung durch Zwiichenerbfchaft, Univerfalfideicommiß 
— tideicommissaria hereditas ober fideiconimissum 
bereditatis — an, welches Univerfalfideiommiß durch 
die Verordnung des Erblafferd an feinen Erben errichtet 
wird, den ganzen Nachlaß, oder boch einen Theil deſſel⸗ 
ben (pars quota), einem Andern zuzuſtellen, welcher das 
dur gleihfam an die Stelle ded Erben tritt (f. o. ©. 
345). Ebenfo wie bei ber Erbſchaft kennt das römifdhe 
Recht nur zwei Arten des Anfalles eines Fideicommiſſes, 
entroeber in Zeflamenten, oder ab intestato in Gobdicil: 
len, denen das jebige gemeine Recht noch den Vertrag 
voranſtellt. Da aber gleichergeftalt durch den Erben 
Einzelvermächtniffe binterlaffen werden können, Singular: 
fideicommiffe, welche aber den Regaten gleichgeftellt wor⸗ 
den find, und wegen des Gemeinjchaftlichen beider Arten 





lietum, ita ut jure civili capere possit, aliqua ex causa non 
ceperit, caducum appellatur, velut ceciderit ab eo, 

8 — fragm, XVII. 1. 2, XVIH, XIX, 17. XXxvv, 
12. XXV, 17, XXWVIIL, 2. AXVIIL, T. Gmjes, inst. II, 306 
Gans, Scholien su Gafus. (Berl. 1821.) S. 372 -- 377, 6 
vet, ICti de jure fiwi $. 3. Heineceins, comment, ad L, Jul, 
et Pap. ‚Popp. (?eipzia 1778.) Goeschen, obs. jur. rom, (Merl. 
1811.) p. S— 106. Rudorff, Über die enducorum vindientio 
in Zeitſcht. f. geſchichtl. Kechtsw. VI. &,3097— 438, Zimmern, 
Über das verzugsmweile Anw.:R, bei teftam. Erben in rom. + rechtt. 
Unterfud. Wr. 4. ©. 80 fg. 
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der Fibeicommiffe eine Spaltung in beren Darſtellung 
umgeeignet erfcheint, fo ift auch wegen der Univerfalfideis 
commiſſe auf die Artikel Fideicommiss und Vermächt- 
niss zu berweifen. 


C. Klagen. 


Den geſetzlichen Schuß des Erbrechtes gewährt bie 
Verfolgung defjelben dur ihm eigenthuͤmliche Rechtimit: 
tel, deren zwar theilmeife bereits an den einfchlagenden 
Stellen gedacht ift, die aber im Zufammenhange nuns 
mehr zu überfeben find, je nachdem fie auf das Recht 
oder auf den Befigftand gerichtet find. 

Hauptfächlichftes petitorifched Mechtämittel iſt bie 
Erbfbaftstlage”) — hereditatis petitio —, welche 
jedem, civilrechtlichen oder prätorifchen, teftamentarifchen 
oder geſetzlichen, directen oder fibeicommifjarifchen, auch 
dem nur zu einem Theil berufenen Erben auf Anerkennt⸗ 
niß diefer feiner Eigenfchaft und demgemaͤße Ausantwor⸗ 
tung der Erbfchaft fammt Nusungen gegen denjenigen, 
welcher diefelbe oder einen Theil derfelben entweder uns 
ter Beziehung auf ein Erbreht — pro herede —, oder 
ohne allen oder gänzlich nichtigen Rechtsgrund — pro 
possessore — ſich angemaft oder zu befiten dolo malo 
aufgehört hat, oder deren Erben”). Hiernach ergeben 
fi die auf dem Grunde ber jedesmaligen Erbſchaftsklage 
berubenden Eintheilungen in civilrechtliche, directa oder 
eivilis hereditatis petitio und utilis, welche legtere die 
possessoria *") und fideicommissoria h. p.“) begreift, 
während auch bie gegen den Vertragserben und Erbfchafts: 
fäufer abgeleitete eine utilis genannt wird; ferner in 
universalis und fogen. partiaria h. p.”): endlich in 
simplex und qualificata h. p., welche legtere mit Im— 
pugnation des legten Willens durch querela nullitatis 
oder inofhiciosi testamenti verbunden fich darftellt. Außer: 
dem kann mit der h. p. auch der fictus possessor, (0: 
wie derjenige belangt werben, welcher einen Bortheil aus 
ehemaligem Befige eines zur Erbfchaft gehörigen Gegen: 
ftanded gezogen bat”). Der Beklagte in mala fide 


baftet als unredlicher Beſitzer für allen durch feine Nach⸗ 


Läffigfeit berbeigeführten Schaden, nach der Klaganftellung 
auch für den Zufall und alle Nutzungen, kann dagegen 
aber bie Verbejjerungen, die Zahlungen an die Erbſchafts⸗ 
Idubiger und feine eigenen Foderungen von dem einge: 
agten Machlafje abziehen; der Beſitzer in bona fide 
haftet unter der Berechtigung alle Berwendungen in 
Gegenfoderung zu bringen, nur für die noch vorhandenen 
Nutzungen. 





83) Tit. De hereditatis petitione, Dig. V, 3. Cod. I11,"31. 
Gtüd, Somment. VII. 8562-571, Fabricius im Rhein. Muf, 
IV, S. 165 fg. Bucdhols, Zur. Abb. Ar. I. Arndts, Beitr. zu 
verſchiedenen Lehren bes Gipilr. u. Civilpr. (Bonn 1837.) I. Nr. 1. 
84) regulariter definiendum est, eum demum teneri petitione 
hereditaria, qui vel jus pro herede vel pro possessore possidet 
vel rem hereditariam , fr. ®. D. de h, p. V, 3. 85) Dig. de 
possessoria h, p. V, 5. 86) Dig. de Gdeicommissaria h. p. 
v6. 87) Dig. si pars hereditatis petatur V, 4, 88) pe- 
titio hereditatis etsi in-rem actio sit, habet tamen praestatio- 
nes quasdam personales, utputa eorum, quae a debitoribus sunt 
exacia, item pretiorum, fr. 25. $. 13, D. de h. p. V, 3, 


Nicht durch h. p.. fonbern mitteld rei vindicatio, 
werden von dem Beier einzelner Erbfchaftsjachen titulo 
sivgulari, ſolche zurüdgefodert **), 

Der Erbtbeilungsflage, familiae ereiscundae judi- 
eium, endlich iſt bereit oben &. 371 und Anmerf. 75 
gebacht. 

Die poffefforifchen Rechtömittel find ald auf ben 
Befig nur gerichtet rein proviforifcher Art, indem bie 
Klagen, wobei es fi von dem Rechte handelt, vorbehals 
ten werden. Solche poſſeſſoriſche Rechtömittel find: 

Das interdietum quorum 'bonorum ”), urſprung- 
fi für den bonorum possessor eingeführt, jest durch 
die Praris gleichfam ald eine proviforifche hereditatis 
petitio, jedem Erben geflattet gegen den, welcher pro 
herede oder pro possessore oben) befigt, oder 
dolo malo zu befigen aufgehört bat, auf den Beſitz der 
Erbſchaft, oder, wie Andere beichränfend meinen, förpers 
licher Erbfchaftsfachen bis zur künftigen Entfheidung Über 
—* ar felbft. Gleichen Zweckes und gleicher Wir: 
ung i . 

Das fogen. remedium ex L. ult, ©. de edicto divi 
Hadriani tollendo ®), welches bem zufleht, der ein 
aͤußerlich untadeliges Teſtament vorzeigt, in welchem er 
bedacht iſtz und es iſt im Erfolge ziemlich gleih, ob 
man baffelbe mit Yuftinian an dieſer Stelle alö ein Ge: 
ſuch um missio in bona oder al3 interdietum adipi- 
scentae possessionis anfieht. 

Von den anderen missiones in possessionem bo- 
norum defuneti, welche ebenjalld blos einftweiligen Be: 
ſitz der Erbfchaft gewähren, find hervorzuheben bonorum 
possessio ex edicto Carboniano ”), welche dem unmuͤn⸗ 
digen Rinde Befig der väterlichen Erbfchaft unter Aufs 
ſicht eined Curatots und Alimente aus berfelben gewährt, 
wenn ihm der Gegner die das Erbrecht begrümdende Abs 
flammung vom Erblaffer beftreitet, worliber erft bei eins 
getretener Mimdigkeit entfchieden wird; p. b. furiosi no- 
mine”), welche der Gurator des Bloͤdfinnigen nachſucht; 
b. p. venrtris nomine”), welche, nebit Alimenten aus 
dem Nachlaffe, ber ſchwanger fich erachtenden Witwe bis 
zur Niederkunft ober der Gewißheit der Nichtſchwanger⸗ 
fhaft vor Novelle CXVHI zuſtand. 

Den Weg zum Erbſchaftsbeſiz oder Nachweis des 
Erbrechted anbahnen kann fich endlich der Teſtaments⸗ 


85h) Wesetl, Der röm. Vinbieationeprocrh. (keipz. 1845.) 
89) Tit, Quorum honorum, Dig, XUIll, 2. Cod, VIN, 2, 
Leyser , medit. ad Pand, VII. spec. 500. Savignn in Zeitſchr. 
für geſch. Rechtsw. V. Nr, 1. VI. Nr. 3. Dagegen Thibaut 
im Arc. für civ. Praris. X, 23. öhr ebend. XI, 6, Arnbts 
im Rhein. Muf. II, 2. Fabricius ebend. IV. Rr.4. 0) Cod, 
de edicto D. Hadriani tollendo et quemadmodum scriptus heres 
in possessionem mittatur VI, 33, DI) Tit, de Carb, edicto, 
Dig. XXXVM, 10. Cod. VI, 17. Cöbr in Grelmann, Ma 
gay. IM. Ar 9. ©. 451 fa. 92) Dig. de b. p. furioso, in- 
fanti, muto, surdo, eoeco eompetente XXXVI, 3 1.7.8.3 
8. C. de curat. furios, V, 70, 03) Dig. de ventre in pos- 
sessionem mittendo et curatore ejus XXXVII, 9. de inspiciendo 
ventre custodiendoque partu XXV, 4. ai ventris nomine mu- 
liere in possessionem missa eadem possessio dolo malo ad alium 
tranalata esse dicatur XXV, 5. si mulier ventris nomine in 
possessione calumnise causaa esse dicetur XXV, 6, 








ERBRECHT (TEUTSCHES) — 
bere ober jeder andere Erbſchaftsintereſſent durch das in- 
terdictum de tabulie exchibendis ”') gegen den Beſitzer 
der Teſtamentsurkunde auf beren — 
(Arthur: Buddeus.) 

ERBRECHT, I, Teutſches Recht). — Wie 
nach roͤmiſchem Rechte, ftüst fih auch nach den teutſchen 
dad Erbrecht des zur Verlaſſenſchaft eines Verſtorbenen 
berufenen Individuums entweder auf eine allgemeine 
Rechtsregel (Geſetz, Gewohnheit), oder auf befomdere 
Privatdispofition’). Erſteres gilt von der Geblüts: 
fucceffion, der Succeffion der Ehegatten und der fogenann: 
ten außerorbentlihen Succeffion; Lesteres von ber Sucs 
teflion aus Erbverträgen und aus einfeitigen Berfügun: 
x von Todes wegen. — Bevor jedoch hierüber das 

aͤhere beigebracht wird, fcheint es zweckmaͤßig, zuvor 


AA. von ber Art und Reife, wie die Ber: 
laffenfhaft auf den Erben übergeht, und von 
den Rechtsverhältniſſen aus der erworbenen 
Erbſchaft zu handeln. 


1. Bon der Art und Weife, wie bie Berlafs 
fenfhaft auf den Erben übergebt. 

Wenn Iemandem aus einem ber oben angegebenen 
Gründe die Erbfchaft angeboten ift, fo iſt derfelbe, zu 
Folge des bei uns ald Jus commune geltenden römis 
ſchen Rechts, bekanntlich ordentlicher Weiſe noch keines⸗ 
weges ipso jure Erbe feines verfiorbenen Erblaffers, fon» 
den er muß fi ausdrüdlich oder durch fchlüffige Hands 
lungen darüber erft erklären. Anders nach dem teuts 
ſchen Rechte, welches aber freilich, feit Reception des 
römifchen, blos noch particularrechtlihe Auctorität bat; 
nad) demfelben ereignet fich vielmehr der Übergang der 
BVerlaffenfhaft auf den Erben fofort und unmittel« 
bar nah dem Tode bed Erblaſſers). — Es hat dies 
feit jeber bei den Zeutfchen, forwie überhaupt bei allen 
germaniſchen Völkern, gegolten, und fich überall verbreis 
tet, wo Germanen ihren Wohnſitz genommen haben, z. B. 
(außer Teutſchland) in Holland, England, Frankreich, 
Spanien, Italien‘). Was namentlich die Volksrechte 
betrifft, fo heißt e& unter Anderem in dem Alemannifchen : 
Tit. 92. „Si quis mulier — peperit puerum et in 
ipsa hora mortua fuerit, et infans vivus remanserit 
aliquanto spacio, vel unius horae, — et postea de- 
funetus fuerit, hereditas materna ad patrem ejus 
pertineat.‘* Cbendies findet fi in den Rechtsbuͤchern 
des Ipdtern Mittelalterd, z. B. im ſaͤchſiſchen Landrechte 
(1, 33), wie im fächfiichen Lehnrechte (Art. 6); infonder: 
beit lautet der Tert des letztern dabin: „Die vader erft 

9) Tit. de tabulis exkibendis, Dig. XLIH, 5. Cod. 
ge Müpienbrud, Fortf. von Glück's Somment. XLII. 

1) Am Schluffe diefes Artikets findet ſich eine tabelarifche Über: 
N v. Sydow, Darfielung bes Erbredts 


erg 
fa. Sydow a. a. D. ©, 3ll fa. 

art ©.'329, Nor. 2, Fiſcher S,55 fg. Heineceli 

erm. Lib. II. Tit, 10, $, 296, 
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uppe'n fone die gewere bed gudes mit fament bem gude 
dar umme me bedarf die fone nicht, dat man ime bes 
vader gut bemife.” Vergleicht man biermit eine am: 
dere Stelle des Sachſenſpiegels (118, 83), alfo lautend: 
„Smwat man enem manne oder wiwe gift, dat folen 
fie befitten dre dage, Swat fie mit Plage irvorderet, 
oder uppe fie geerwet wert, bed ne bdorven 
fie nicht befitten,” fo leuchtet ein, daf ed nur 
zufällig oder durch die fpeciell vorausgefehten erbrecht⸗ 
lichen Güterverhältmiffe bedingt ift, wenn in ben obis 
gen Zerten lediglich von Succeffionsverhältniffen zwiſchen 

fcendenten und Defcendenten gefproden wird; 
wie im Gegentheil ſchon bemerkt worben, ward in allen 
Suceeffionsfällen überhaupt die Erbfchaft ipso 
jure transferirt. Solches bezeugt denn auch das Rechts— 
fprüchmwort: „Der Todte erbet den Lebendigen.” 
Den dlrren Worten nach heißt dies = nur, daß ber 
'Erblaffer fein Vermögen auf feinen Erben vererbe; allein 
wollte man bierbei fleben bleiben, fo wuͤrde damit bie 
größte Zrivialität ausgeſprochen fein. Rechtliche Sprüch⸗ 
wörter bingegen haben ſtets einen beflimmten, prägnanten 
Sinn. Ein folcher aber liegt in obiger Parömie nur 
dann, wenn man biefelbe, in Übereinilimmung mit den 
anderweitigen Quellen, von dem fofort mit dem Zode 
des Erblafferd eintretenden Übergang der Verlaſſenſchaft 
auf den Erben verficht. Ungleich bezeichnender iſt das 
entfprechende franzoͤſiſche Spruͤchwort: le mort saisit le 
vif, oder das lateinifhe: mortuus aperit oculos vi- 
ventis®). Wichtig wird dabei eine Urkunde von 1322, 
welde, wenn barin zu lefen: „se esse saisitum per 
consneludinem patriae noloriam, quod mortuus sai- 
sit vivum‘**), zugleich wortdeutlih den engen Zufam: 
menbang des fraglichen Rechtsſatzes mit den althergebrach⸗ 
ten Gewohnheiten bezeugt. 

Allerdings it nun dieſer Satz, bereits angegebener 
Maßen, durch die römiiche Gefekgebung aus unferem ges 
meinen Allodialrechte verdrängt worden ); er bat fich aber 
bin und wieder in den Particularrechten erhalten, wovon 
das Lübifche Necht ein Beifpiel liefert *); auch ift er durch 
neuere Gefebgebungen wieder — worden, z. B. 
durch das Preußiſche Allgemeine Landrecht 1. Th. Zit. 9, 

. 367 — 370 und das Öfterreichifche Gefekbuch 2. Th. 
. Haupeft. $. 537. Im legtern beißt ed: „Dat der 
Erbe den Erblaffer überlebt, fo gebt das Erbrecht auch 
vor Übernahme der Erbfchaft, wie andere frei ver: 
erbliche Rechte, auf feine Erben uͤberz“ — im erfiem: 
„Sobald der Erblaffer verftorben, ober für tobt erflärt 
it, fallt die Erbfhaft an denjenigen, welden 
rechtsguͤltige Willenserfiärungen des Erblaſſers, ober, im 
deren Ermangelung, die Vorichriften der Geſetze dazu bes 





5) Tiragnell, de regula: le mort salsit le vif; in operib, 
T. Vi. p. 1 seq. 6) Miraei Cod. diplom. Belg, ch ir. 
ce, 82, Mittermaier, Brundfäge des teutichen Rechts. $. 466, 
Rot. 9, 7) Im Eehnrehte ift er, des Iongebarbifchen Rechts 
wegen, ſtehen geblieben. Eich horn, inteitung in das teutfche 

vatrecht. $. 353. 8) Stein, Bründlihe Abhandlung de# 
luͤbiſchen Rechts. 2. Th. ©. 60 fa. Andere Beipiele finden ſich 
bei Fiſcher a a. O. &. 9,94. Mittermaier, Grundf. det 
gemeinen teutſchen Privatrechts. J. 466, Mer. 13. 14. (Ausg. V.) 
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rufen ; biefer erlangt das Eigenthum ber Erbfchaft, 
nebft allen bamit verbundenen Rechten und Pflichten, 
ohne daß eö weiter einer Befigergreifung bes 
darf; ftirbt der Erbe, noch ebe er die Erbfchaft in Bes 
fig genommen bat, fo gebt dennoch fein Erbrecht bar: 
an auf feinen Erben über.” 

Borftehende Zerte des preußifchen und öjterreichifchen 
Rechts werben für das alte echt teutfche Recht noch in 
anderer Beziebung von Bedeutfamkeit; in fofern nämlich 
darnach der Erbichaftsanfall als folder auch den Erben 
awar „dad Erbrecht,” oder „dad Eigenthum der Erb: 
ſchaft“ überträgt, keineswegs hingegen auch den Belit 
der Erbfchaftöfachen, fondern diefer muß erſt noch fpeciell 
ergriffen werden, und erft, nachdem das gefcheben, bat 
der Erbe die Jura possessionis. Denn liegt beiden 
Darticulargefebgebungen unleugbar das althergebrachte vas 
terländifche Recht zum Grunde, fo fcheint auch nichts na⸗ 
türlicher, ald die Annahme einer Übereinftimmung zwis 
fchen ihnen und dem legtern in der fo eben angegebenen 
Beziehung. Und man muß fi daher ſchon hiernach, 
wenn einige Germaniften nach dem bergebradhten teut: 
fhen Rechte auch den Beſitz, ohne befondere Apprehens 
fion, auf den Erben ipso jure übergehen laſſen“), wos 
gegen Andere dies aufs Beltimmtefte in Abrede ftellen “), 
für die Meinung der egteren erflären; zumal überbies 
die zuerft gedachte Meinung auch ſchon mit ber Natur 
und innern Bedeutung bed Befiges, welcher ſich ja auf 
ein körperliches Verhältniß zur bezüglihen Sache ſtuͤtzt, 
in einem fehr beflimmten Widerfpruche ſteht. Für diefe, 
als vermwerflich bezeichnete, Meinung läßt fih auch nicht 

eltend machen, daß nah den Quellen bes teutichen 
Rechrs, .B. nad) der oben (5.374) mitgetbeilten Stelle 
bed fähigen Lehnrechts, fofort mit dem Tode bes 
Erblafjerd auf den Erben die Gewehre übergeben fol. 
Denn obwol dad Wort: Gewehre, dem lateinischen Aus: 
drude Possessio "') entfprechen fann, fo wird ed doch 
oft genug auch für das Jemandem an einer Sache zu: 
ſtehende Recht an ſich gebraucht, welches als ſolches 
unabhaͤngig von der Innehabung oder dem Beſitze iſt ”). 

Übrigens ſteht die ipso jure fich *** UÜbertra⸗ 
gung des „Eigenthums ber Erbſchaft“ keineswegs, wie 
freilich Manche anzunehmen geneigt geweſen find, im unſe⸗ 
rem vaterländifchen Rechte ald eine Singularität da; fie 
fließt vielmehr aus dem innern Zuſammenhange des teutfchen 
Erbrechtes, namentlich aus der Lehre von den gefammten 
Rechtöverhältniffen, in denen der Erbe als folder jure 
Germanico ſteht, ebenfo natürlich und einfach ber, als 
der entgegengefebte Say ded römischen Rechts einfach und 
natinlih aus den Grundſaͤtzen berfließt, welche diefes 
Recht, abweichend von dem teutfchen Rechte, über die ge: 





9) Eifenhart a. a. O. 8,38, Stein a. a. O. S. 60. 
10) Gihhorn, rer \ in das teutfche Privatrecht. &. 337. 
Kot. ec. Albrecht a. a. D. S. 33, 11) In der entſprechen · 
den Stelle des vetus autor de benef. (Cap, I. $. 24) fleht freie 
sich flatt des Ausbruds bes ſaͤchſiſchen Lehentechſtz: „Gewehre, 
grabe possessio; allein es ift dies nicht bie possessio im civilrecht · 
nmichen Sinne, fondern eben mur bie nicht ſehr adaquate lÜberfegung 
von Gewehre. 12) Albrecht a. a. D ©. fe. 


dachten Rechtsverhaͤltniſſe des Erben enthält. Bekanntlich 
muß nämlich nach römifchem Rechte der Erbe alle Bers 
bindlichfeiten ded Verflorbenen übernehmen und für dies 
felben, ſoweit nicht Ausnahmen eintreten, felbft mit feis 
nem eigenen Bermögen haften; eine ſolche Verpflichtung 
aber fann ibm natürlich im Allgemeinen nicht zugemutbet 
werden, fo lange er nicht erllärt hat, die ibm amgebos 
tene BVerlaffenichaft annehmen zu wollen. Das teutſche 
Recht hingegen weiß nichts von einem berarligen unbes 
dingten Haften für die Obligationen des Erblaſſers '), 
fondern es fteht nach demfelben für diefe Werbindlichkeiten 
der Erbe zuvörderft nicht mit feinem eigenen —— 
ein, ſodann aber haftet er auch nicht einmal um den To⸗ 
talbereich der Verlaſſenſchaft, indem er vielmehr nur mit 
gewiſſen Gattungen von Erbichaftögegenfländen die Glaͤu⸗ 
biger zu befriedigen ſchuldig ift. ie bieraus von felbit 
folgt, fonnte für ihn aus feiner Erbenqualität niemals 
ein pecunidrer Nachtheil, fondern faft immer nur ein efs 
fectiver Vortheil hervorgehen, und gehörte es daher bes 
reiflih nur zu den außerordentlichen Fällen, wenn der 
Erbe, wozu er allerdings berechtigt war '*), die Erbfchaft 
von der ya wieö, fo war auch nichts natürlicher, als 
dag man, im Betreff des Erbichaftstiberganges, grade 
auf den, ben bezliglichen Grundfäßen des römifchen Rechts 
Direct entgegengefegten, Satz kam “). 

Manche Germaniſten haben den Grund noch tiefer 
efucht, ihm entweder in einem Gefammteigenthume ber 
Familie ober in den, dem teutfchen Erbrechte zum Grunde 
liegenden, Familienfchußverbälmmiffen finden wollen), Nach 
ber oben gegebenen Erklärung fcheint dies aber faum nds 
thig. WIN man indeſſen auf dieſe Weife tiefer in die 
Sache eingehen, fo ift dann doch jedenfalls die erfte ber 
beiden angeführten Meinungen zu vermwerfen, indem es 
nämlich feit jeher in der Willkur der Erben ſtand, bie 
ihnen gemeinfchaftlich zugefallene Berlaffenfchaft zu theis 
Ien, die Erben auch von dieſem Rechte der Megel nach 
Gebrauch machten, durch eine ſolche Theilung aber, wenn 
fie eine Grundtheilung ift, jegliche Eigenthumsgemein ⸗ 
fchaft der Erben aufgehoben wird"). Dagegen feheint 
die zweite Meinung nicht ohne Grund; denn waren, 
mie ſich meiter unten zeigen wirb, bie naͤchſten Bluts— 
freunde ſchon von Rechtswegen demjenigen, welcher fich 
nicht felbft zu fchligen vermochte, zur keiſtung des Fami⸗ 
lienſchutzes, durch Ausübung der Familien» und Blut⸗ 
rache, verbunden, fo darf man, ba unleugbar die Fas 
milienfchugverhältniffe auf das Erbrecht unferer Vorfah⸗ 
ren tief einmwirkten '"), auch annehmen, daß jener Bers 
pflihtung der näcften Erben zugleich ein Recht auf 
die Erbſchaft entfprochen habe, welchem gemäß die letz⸗ 
tere auf den naͤchſten Erben ebenfo ſchon von Rechts⸗ 
wegen übergegangen fei, als der Erbe jene Verpflichtung 
fhon von Rechtöwegen auf fi hatte '*). 








13) Der näbere Nachweis hierüber weiter unten. 19 Sp: 
dow a. a. O. ©. 312 fa. 15) Eine hereditas jacens gibt es 
daher nach teutſchem Rechte nicht. 16) Fiſcher a. a. D. ©, 
73 fo. Phillips in der Zeitſchrift für geſchichti. Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft. 7. Th. Rr. J. 17) Hieruͤber das Raͤhere weiter unten. 
18) Auch hieruͤber weiter unten das Nähere. 19) Immer ift 
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Mochte nun aber immerhin dieſer Übergang unmit⸗ 
telbar nach dem Ableben bed Erblaffers erfolgen, und ber 
Erbe demgemäß berechtigt fein, die Verlaſſenſchaft fofort 
anzutreten; dennoch fam bei den Verfügungen liber die 
Maffe noch der fogenannte Tricesimus ober Dreißigfte 
in Betracht”). Es warb nämlich angenommen, als lebe 
der Berftorbene noch 30 Tage Über feinen wirklichen Zos 
. hinaus, und die Folge davon war, daß bis zum 
30. Zage Alles möglihft in statu quo bleiben mußte. 
Im Sacyfenfpiegel (1, 22) findet fi darüber die Bemer: 
fung, der Erbe möge mol nody vor dem Dreißigfien 
einfahren zur Witwe in dad Gut, damit er bie Erbichaft 
bewahre, und nichtö von dem, was ihm angeböre, vers 
loren gebe; mit feinem Rathe folle auch die Frau das 
Begraͤbniß auerichten und den Dreißigften begeben; allein 
fonft folle er feine Gewalt weiter haben in dem Gute 
bis zum Dreißigften ’'). Die Beobachtung des Tricesi- 
mus hatte einen dbnlichen Grund, ald die befannte Vors 
fehrift der Novella UXV, cap. 5, wornad derjenige, 
welcher an den Erben als folhen Anfprüce bat, bielen 
wenigftens in ben erften neun Zagen nad bed Erblaſſers 
Zode in Ruhe laffen fol. Mit andern Worten: es folls 
ten zwar bie Erben in den Stand geſetzt werden, fich 
ungebindert von der gefammten Sachlage der Erbſchaft 
zu unterrichten, dennoch aber die Leidtragenden in den 
erften Zeiten nach dem Berlufle, den fie durch ben To— 
desfall erlitten, in ihrer Zrauer nicht geflört werden °*), 
foweit es die Umflände nur irgend zuließen. Denn Ges: 
ſchaͤfte, weiche unaufihiebbar waren, wurden freilich durch 
den Dreißigften nicht gehindert; daber auch die Ausrichs 
tung des Begräbniffes, — und alfo auch die Geltend: 
madung der hierauf Bezug babenden Foderungen, — in 
dem Sachſenſpiegel ausprüdlih als eine Ausnahme ans 
geführt wird, Daß grade die Zeit von 30 Zagen beobs 
achtet warb, hängt obne Zweifel mit dem fanonifchen 
Rechte zufammen *). — Gegenwärtig ift der Dreißigfte 
nur noch particularrechtlich; fo z. B. ift er im lüͤbiſchen 
Mechte und den kurfächfiichen Gonflitutionen fpeciell aner⸗ 
kannt worden”). Überhaupt gilt er in den Laͤndern bes 
ſaͤchſiſchen Rechts noch überall‘). Gemeinrechtlid wird 
hingegen nicht einmal die ähnliche Beſtimmung des römis 
ſchen Rechts bei uns beobachtet ”*). 

Wenn jedod einer Seits der Erbe durch nichts — 
namentlich nicht durch den Dreißigfien — an der fofor: 





doch aber nicht zu verfennen, daß nad biefem Zufammenbange ſich 
der ipso jure erfolgende libergang eigentlich nur bei denjenigen Erbe 
fchaftegegenftänden erkllaͤren würde, auf melde das mit der Ver 
pflichtung des naͤchſten Erben zur Ramilienrade ohne Zweifel zu 
fammenbangende, jus proximi heredis beſchraͤnkt blieb, — Über 
diefes Recht das Näbere unten. 

2%) Horn, de die tricesimo, (Viteberg, 1695.) Bufeland, 
Beiträge zur Berichtigung und Erweiterung ber pofitiven Rechte: 
wiſſenſchaften. St. V. &. 68 fa. 21) Vergl. auch Sadıfenfp. 
II, 15. 2m Horn loc, laud. 8. 17, Hufeland a. a. D. 
S. 71. 23) Can, 24. €. 13, qu. 2, 24) Luͤbiſches Recht. 
B. 11, Zit, 2. Art. 27. Const. Sax, elect. 33, 34, 36. P. Ill. 
25) Bergl. 3. B. Haubold, kehrb. des koͤnigl. ſaͤchſ. Privatrecte, 
6. 346. Sachſe, Handbuch des großberzogl. ſaͤchſiſchen Privat: 
rechte. $. 462, Heffe, Handb. bes ſaͤchſiſch⸗ altenburgifcken Pris 
vatrechta $. 195. 26) Dufeland a. a. D. ©. 70. 
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tigen Antretung der Erbſchaft gehindert warb, fo fragt 
fi, ob es nicht im gleicher Weile in feiner Macht ge: 
ftanden habe, anderer Seit den Erbfchaftsantritt nad 
Gefallen binauszufhieben? Dies keineswegs. 
Zwar finder ſich ein beflimmter Termin, innerhalb defien 
die Antretung der Erbicaft ald Gefammtmaffe erfols 
gm müffe, in den teutfchen Quellen nicht angegeben; 
mmer kann doch aber der Erbe, wiefern ihn nur one 
ehehafte Noth entfchuldigt, auf die zur Erbfchaft s 
rende Fahrniß nad Jahr und Tag, fomwie auf die Erb» 
fhaftsgrundftüde nah 31 Jahren und Tag, feine 
Anfprüche weiter gegen den Beliger mit Erfolg geltend 
machen *. 


1. Redhtöverbältniffe aus der erworbenen 
Erbſchaft. 


Hat derjenige, welcher Erbe geworden iſt, ſich der 
Berlaffenfchaft weder entfhlagen, noch an berfelben vers 
fäumt, fo bekommt er auh nah teutſchem Rechte 
die gefammte Erbichaft, ſoweit nicht einzelne Ber: 
moͤgensſtuͤcke aus beflimmten Rechtsgruͤnden an andere 
Perfonen fallen”). Es liegt dies fchon in der Nas 
tur der Sache, und namentlih fteben daher dem Erben 
die Foderungen zu, welche fein Erblafjer gegen Dritte 
batte. Unter Anderem befagt ſolches der Sachſenſpiegel 
1,6: „Man fal of ben erwen gelden, bat man beme 
doden feildich was;“ ebenfo I, 9. Hier heißt es: „Swe 
aver dem andern lomet, en egen to gemene vor gerichte, 
unde jene fin filver oder ander fin gut dar up gift; flirft 
jene denne, er ime de gave geftedeget werde, man falt 
fime erwen feften, alfo man jenem folde, defte bet 
jeneme voigelde. Dit felve fal man of dun umme je 
welfe varende have” ’”). 

Singularfucceffor ift daher auch nach teutfchem 
Rechte der Erbe keineswegs. Allein ebenfo wenig ift er 
Univerfalfucceffor im römifhen Sinne ded Mor: 
tes *). — Mus freilih fo eben über das Eintreten des 
Erben in die Foderungsrechte des Verſtorbenen bervorge: 
hoben ift, winde, vom römifchen Standpumfte aus be— 
trachtet, allerdings auf das Gegentbeit leiten, weil Dblis 
gationsverhältniffe befanntlich hoͤchſt perfönlich find, und 
deshalb eine Succeffion in Ddiefelben, fireng genommen, 
nur durch eine (römische) Univerfalfucceffion fich vermitteln 
läßt, indem dieſe zwiſchen dem Suceeffor und demjenis 
gen, welchem fuccedirt wird, eine juriftifche Perfoneneins 
beit begründet. Wenngleich indeffen die nämlidhen Krite— 
rien, wodurch Jure Romano die Obligationen und ding: 
lichen Rechte fich charafteriftifch unterfcheiden, den Unter: 
ſcheidungsgrund auch Jure Germanico liefern, fo ift bie: 
fer Unterfchied doch im teutfchen Mechte nicht mit der uns 
im römifchen Rechte entgegentretenden Schärfe ausgebil: 
det worben’'), und es läßt fich daher, ungeachtet die 





27), Sadhfenfp. 1, 283, 29, Sydow a. a. D. 8. 314— 316. 
25) Eihhorn a. a. O. $. 332, Mittermaiera.a.Dd. &. 466, 
Sydow a. a. D. S. 320 fa. 328 fo. 29) Wergl. Sadhfenip, 
It, 31. 30) Sydow a. a. O. ©. 313, 314, 31) Wie 
namentlich baraus hervorgeht, daß man ſich bei verfch'edenen Inſti⸗ 
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obigen Schlußfolgerungen nad roͤmiſchem Rechte begrün: 
det find, noch keineswegs fchließen, daß nach teutſchem 
Rechte der Erbe in demfelben Sinne, ald nach römifchem 
Rechte, Univerfalfucceffor fei. 

Wie wenig ein folder Schluß zu billigen fein würde, 
ergibt fich infonderheit aus der teutfchrechtlichen Lehre von 
den AURICH ungıE bed Erben. Darnab muß näm: 
lich zwar ber Letztere für die Schulden bes Verflorbenen 
einflehen; wie jedoch ſchon oben angedeutet ift, haftet er 
(abgefeben von dem Fall einer fpeciell übernommenen 
Buͤrgſchaft) für diefelben zuvörderft nicht mit feinem eis 
genen Bermögen, und demnaͤchſt fogar auch nicht ein: 
mal mit der gefammten Erbſchaft, fonbern entweder 
(und dies ift die Anficht der meiften Germaniften) nur 
und allein mit der ererbten Fabrniß”), oder (wie 
Einige behaupten) mit der Fahrniß und der Errun— 
genfhaft”). 

Für welche von diefen beiden Anfichten bat man fich 
nun aber zu erflären? — Nah dem Sachfenfpiegel 
(1, 6) verdient ohne Zweifel die erftere den WBorzug ; 
ausdricdtich beißt es ja daſelbſt: „Swe fo bat erme 
nimt, bie fal dur recht die feult gelden alſo vern, als 
it erwe geweret an varender hawe.“ Das Näm: 
liche findet fi in der Parallelftelle des landrechtlichen 
Richtfteiged (Gap. 10 der Sendenberg'fhen Ausgabe) 
wieder; eine Stelle, die daneben zugleich für die Nach: 
meifung des inneren Zufammenbanges des teutfchen Rechts 
von befonderer Wichtigkeit wird. Auf die Frage: „Wo 
verrn bie die witlife ſchulde gelben fulle,” — wird darin 
die Antwort ertbeilt: „Alfo verrn dat erwe weret an ba: 
tender bamen; mit ben eygenen en darff mee geen 
fhold gelden, want hüt fonder fünre erwen or: 
lowe niet laten en mad.” — Alſo mit dem Eigen 
baftet der Erbe nad dem Michtfteige, welcher ſich be: 
fanntlihd eng an den Sachſenſpiegel anfchließt, für die 
Erbſchaftsſchulden nicht; ald Grund aber ift dafür an: 
gegeben: „weil der Verſtorbene das Eigen obne ber 
naͤchſten Erben Urlaub Niemandem mit ficherem Erfolge 
auflaffen konnte.” Es ergibt fih alfo, daß, ſoweit das 
Recht des naͤchſten Erben reicht, in fomweit die Erbfchaft 
als ſolche nicht für die fraglichen Schulden baftet. Da: 
zu paßt denn auch folgende Stelle des Sachſenſpiegels 
(1, 52): „Ane erwen gelof — mut nieman fin egen 
— gewen.” Zwar haben Einige geglaubt, daß das Wort 
„Eigen” nicht auf das Grundeigentbum überhaupt, 
iondern wahrfcheinlih nur auf das Erbgut zu bezieben 
fei *); allein man muß denen, welche ber entgegengefe: 
ten Meinung find”), beipflichten. Wäre die Beichrän: 
fung auf das Erbgut richtig, fo müßte, mach dem in 
dem Richtfteige angegebenen Zufammenhange, neben ber 
fahrenden Habe zugleih bad von dem VBerflorbenen neu 


tuten, 4. B. ben Reallaften,, den Bannredhten, den Retractörechten, 
bis zur heutigen Stunde fireitet, cb fie dem Sachen- ober Dbliga: 
tionsrechte angehören, 

32%) Mittermaier a. a, O. $. 46T. Sybom a. a. O. 
S.l ſg. 3) Eichhorn, Einleitung. 5.332. 34) Eich⸗ 
jasn, $. 359 a. €. 35) Sydow a.a.D. ©. 
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erworbene Grundſtuͤck für deffen Schulden haften, wäh: 
rend doch der Sachfenfpiegel in 1, 6 dad Gegentheil be: 
fagt; auch würde es dem Richtfleige direct zuwider fein, 
in welchem das Eigen, da es lediglich ber Fahrniß ent: 
ge engefegt wird, fich fomeit, ald die Fahrniß nicht reicht, 
eritredt, alfo au das neu erworbene Grundftüd mit 
umfaßt, auf welches fich folglich im Richtſteige — und 
fo auch im Sachfenfpiegel — das Recht des nächften Er; 
ben mit erfiredt *). 

Sonach fängt alfo die Verpflichtung des Erben da 
an, wo das Mecht des nächften Erben aufhört; ein Sag, 
für den man fi ohnehin auch dann ausfprechen müßte, 
wenn er aus den obigen Quellen nicht fo beflimmt, wie 
ber Fall ift, herfloͤſſe. Iſt nämlich Jemand einem An: 
bern etwas ſchuldig, fo muß er ed auch leiften, und flirbt 
er, ehe noch die Erfüllung geſchehen, fo dürfte es body 
wol ſchon in der Natur der Sache liegen, daß der Glaͤu⸗ 
biger aus ber hinterlaffenen Erbfchaft befriebigt werde; 
nur in fomweit ift eine Ausnahme zu machen, als eine 
Gollifion mit den Rechten Dritter eintritt, die flärfer find, 
als die Rechte eines ſolchen Glaͤubigers. Ermägt man 
nun, daß nach teutichem Rechte der Eigenthlimer in der 
Verfügung über fein Vermögen, wenn auch nicht direct, 
doch indirect, nämlich in fomweit befchränft ift, als ber 
naͤchſte Erbe die ohne feine Zuftimmung vorgenommene 
Veräußerung binnen Jahr und Tag revociren fann ”’), fo 
ift es, da im der Bezahlung der Schulden eine Berfü: 
gung über das zur Befriedigung der Gläubiger verwen: 
dete Vermögen liegt, eine ganz confequente Folgerung 
aus dem DObigen, wenn man bie Befriedigung ber Gläu: 
biger aus der Erbithaft in ſoweit ausfchlieft, ald das 
Recht des nächften Erben reiht. Dagegen ift, fomweit 
diefes Recht nicht reicht, auch Feine gefeßliche, zum Bor: 
theil des Erben wirffame Beichränfung des Beſitzers in 
der Dispofition über fein Gut vorhanden, und mithin 
auch fein Grund da, weshalb der Gläubiger aus demie: 
nigen Bermögen, woraus er bei Lebzeit en feines Schuld⸗ 
ners Befriedigung verlangen fann, nicht ebenfo gut feine 
Bezahlung nad defjen Tode mit Beiltand der Rechte 
follte fodern koͤnnen. Deshalb haftet denn auch, — und 
die ſchon oben angeführten Stellen des Sachienfpiegelö 
(1. 6), fowie bes Richtfteiges Landrechts (Gap. 10) be: 
weifen es direct, — bie ererbte Fahrniß, da auf diefe 
fih das Recht des naͤchſten Erben nicht bezieht, nad 
teutſchem Rechte unbeitritten für die Schulden des Ver: 
florbenen. 

Allein gilt nicht, wenigftens unter Befchränfungen, 
ein Gleiches auch beim Grundbefig? Nah dem Sad: 
fenfpiegel und dem Richtſteige ift, wie bereitö bewieſen 


36) Hieraus erflärt fi) auch der op im Sachſenſpiegel 1, 9 
a. E., daß, wenn berjenige, welcher dem Andern verfprocen, ibm 
„Eigen“ — (nidt: Erbe) — aufulaffen, vor der Auflaffung 
verfterbe, alsdann ber Sohn bes Verftorbenen zur Auflaffung nicht 
andere verpflichtet fei, als wenn er es dem Anbern gelobt, cber 
fid) demfelden dafür verbürgt babe. 37) Was Befeler (Die Echre 
von den Erbverträgen. 1. Ih. ©. 48 fa.) gegen bas Recht bes 
nädften Erben bemerkt, täßt ſich nicht rechtfertigen. Man muß 
bei ber gangbaren Lehre ſtehen bieiben. “ 
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worden, biefe Frage zu verneinen. Indeſſen dürfte, 
mas beide Quellen und diejenigen, welche mit ihnen über: 
einflimmen, enthalten, ſich bei näherer Prüfung als eine 
Abweichung von bem Rechte darftellen, wie ſolches fich 
biftorifh bei unfern Vorfahren gebildet hat. Nah dem 
oben angegebenen Zufammenbange fommt es dabei auf 
die Beantwortung der Vorfrage an, ob man das Recht 
des näcften Erben bis zu dem im Sachienfpiegel und 
Richtſteige bervortretenden Umfange auch dann und da 
ausdehnen dürfe, wenn und wo es am dergleichen be: 
ſtimmten Quellenzeugniffen fehlt. Einige bebaupten dies *), 
Andere beftreiten es“); den Lebtern dürfte man fi an: 
zufchließen haben. Wäre naͤmlich die erfiere Meinung 
begründet, fo ließe fich in der That nicht hinreichend ers 
flären, weshalb man ſchon in den älteften Zeiten zwiſchen 
ererbtem und neu erworbenem Grundeigentbum unterfchies 
den bätte; immer trifft man diefen Unterfchied wenigſtens 
bereits in den Merovingifhen Zeiten urfundlid an). 
Zu einem foldhen Unterfchiede würde, bei vorausgeſetzter 
Gleichheit der MRechtöverhältniffe für beide Arten des 
Grundbefiges, fein Grund vorhanden geweſen fein; eine 
Verſchiedenheit der Rechtsverhaͤltniſſe aber konnte zu: 
naͤchſt und der Hauptſache nach nur auf einer Verſchie⸗ 
denheit der Rechte beruben, welche, den nächften Erben 
gegenüber, dem Befiser daran zuftanden. Solches be: 
zeugt unter Anderem die Lex Burgundionum Tit. 1. 
eap. 1: „ÜUt patri, etiam antequam (cum filiis) di- 
vidat, de communi facultate et de /abore suo cuili- 
bet dare liceat, absque terra sortis titulo acqnisita,* 
Hier wird das Recht der naͤchſten Erben (der filii) le: 
diglich auf die terra sortis titulo acquisita. d.h. auf 
das Erbeigen, beichränft, und dagegen das Recht, ohne 
der naͤchſten Erben Urlaub zu veräußern, dem Beſitzer 
für fein übriged Vermögen, alfo für Alles, was er 
außer dem Erbeigen befist, zugeſprochen. Zugleich läßt 
fi) hieraus abnehmen, daß auch in der Lex Saxonum 
Tit. 15. cap. 2. Tit. 17 das Wort hereditas in der 
fpeciellen Bedeutung des Erbeigen zu nehmen ift, wenn 
darin gelehrt wird: „Nulli liceat, traditionem Aeredi- 
latis suae facere, praeter ad ecclesiam vel regi, 
ut heredem suum erheredem facial,* und: „Liber 
homo, — si Ähereditfatem suam necessitale coactus 
vendere voluerit, offerat eam — prorimo suo; si 
ille emere noluerit, vendet eam cuicumque volue- 
rit,“ Da die letztern beiden Stellen grade dem ſaͤchſi— 
ſchen Volksrechte angehören, und in gleicher Weife eine 
ganze Reihe von Quellen des ſaͤchſiſchen Rechts, die ſpaͤ⸗ 
ter als der Sadfenfpiegel find, nur und allein bei dem 
Erbeigen die Zuflimmung der Erben erfodern“), — mie 
denn 3. B. in ein Paar Gloffen zum Sachfenfpiegel eis 
nerfeitö der Gab: „Dat och ein Mann Erbe und Eigen 
um fein wolgewonnen babe gefouft, er mag baz Gut 





38) Paulsen, de antiqui populorum juris hereditarii nexu 
cum eorum statu eivili, $, 30, (Hafn, 1822,) 39) Pauli, 
Abbandlungen aus dem Lübifchen Rechte. 1. Th. S. 10 fa. 
Marculfi formulae Il, 6, 7, 41) Sydow u.a. O. S. 189, 
184. Rot. 552. 553. 
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u. und uflaffen, wem er will; und anbererfeitö ber 
ab enthalten ift: „Das Eigen, daz an uns irftirbet 
von Erbegangf, daz beißt Erbeigen, und da; mag 
nicht laffin ohne Erben Laube,” — fo ſcheint ber 
Sachſenſpiegel, wenn er dad Recht des naͤchſten Erben 
auf jedes Eigen überhaupt bezieht, bierin nicht ſo—⸗ 
mol das gemeine Sachſenrecht feiner Zeit zu enthalten, 
als vielmehr das befondere Recht derjenigen Gegend, in 
welcher der Sachſenſpiegler eben zu Haufe war. 

Demnad führt der innere Zufammenhang des Gan: 
zen, unter namentlicher Berückſichtigung der mehr ge: 
dachten Stelle aus dem Midhtfteige Landtechts, auf den 
Sag, daß man fib, in Grmangelung abweichender 
Quellen, nicht für die erfte, fondern für die zweite der 
beiden oben angeführten Meinungen zu erklären, alfo 
anzunehmen babe, daß nad dem gemeinen teutfchen 
Erbrechte der Erbe für die Schulden feines Erblaffers 
war weder mit feinem eigenen Vermoͤgen, noch mit dem 

tbeigen feines Erblaffers haftete, allerdings aber bage: 
gen mit dem übrigen, ihm binterlaffenen ®ermögen, d. b. 
nicht blos mit der gefammten Fabrniß, fondern auch mit 
dem vom Erblaffer neu erworbenen Eigen, oder (anders 
ausgedrüdt) mit der ererbten Fabrniß und Errun: 
genfdhaft. 

Mit der Zeit aing man freilich weiter. Ließe ſich 
die obige Auseinanderfegung nicht billigen, fondern müßte 
angenommen werden, daß die Haftungsverbindlichkeit des 
Erben ſich urfprünglic nicht weiter erftredt babe, als 
auf den Bereich der ererbten Fahrniß, fo würde aus 
dem Bisherigen doch immer hervorgehen, daß man we: 
nigftend im Laufe des fpätern Mittelalters das felbft 
erworbene Grundvermögen in der fraglichen Beziehung 
mit der Fahrniß gleihgeftellt habe *). Stimmt man bin: 

egen der gedachten Entwidelung bei, fo hätte der naͤchſte 

ortjchritt darin beftanden, daß man für die Erbſchaftsſchul⸗ 
den, neben ber Fahrniß und dem neu erworbenen Gigen 
bes Berflorbenen, auch das Erbeigen hätte haften lafs 
fen. Einen Beleg dazu liefert die in den gemöhnlichen 
Ausgaben des Sachſenſpiegels befindliche Gloſſe ad I. 6: 
„Daß der Erbe def verftorbenen hinterlaßne ſchuld gel« 
ten foll, fofern alles Erb, fo an unbeweglidem 
und fabrendbem gut von dem verfiorbenen auff benfel: 
ben gefellet, fich erfredet.” Hinzugefügt wird ausdrüd: 
lich noch: „Hie bebalte dies fonderlich, daß der erbe feis 
nes fonderlihen, vor fih gewonnen, eignen 
guts nichts für bes verftorbenen ſchuld geben, noch 
zablen darff.“ — Dagegen foll er nach andern Quellen 
des fpätern Mittelalterö, namentlich bereits nad dem 
Kaiferrechte (II, 49), fobald er die Werlaffenfhaft obne 
befchräntende Erflärung an fi genommen, auch mit fei: 
nem eigenen Vermögen baften: „Ber bay erbe nymmet, 
daz ber dy ſcholt gelden fal; wan ift ber fcholb vel unn 
bez erbeö wenig, ez fy farende gub aber legende 


42) Der Borausfegung nach würde die Entwidelung des ge« 
meinen teutſchen Rechts die nämliche gervefen fein, ale, derh i 
gen zufolge, die Entwickelung des im Sachſen ſpiegel enthalte⸗ 
men Rechts während ber fpätern Zeit des Mittelalters. 
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gub, unn griffet berd an, czu halbene, er ift fchulbig czu 
geldene alle by fcholt, ber thu e; den med ußgeſchey⸗ 
den dingen, alfo ez ber Kepfer het geſaczt. Sint im 
des riches rechte ſtet gefchrebin, daz faltu wislich thun 
unn falt dez endes warten.” Indeſſen dürfte dies erſt 
ſeit der Reception des roͤmiſchen Rechts allgemeiner ge: 
worden ſein; in Sachſen iſt der Erbe ſogar noch jetzt der 
Regel nach nicht weiter, als bie vires hereditatis reis 
chen, gehalten’), — Deutzutage gilt dagegen ge: 
meinrechtlich bei uns das römifche Recht, infonder: 
beit auch der römifche Say von der zwifchen dem Erb; 
laffer und Erben eintretenden Perfoneneinbeit; ein 
Sat, der jebod für die sui und necessarii heredes, 
welde Jure Romano ſchon ipso jure die Erbſchaft er: 
werben, durch ben Gebrauch des ihnen geftatteten bene- 
fieium abstinendi, gleichwie für die voluntarii here- 
des, welche die Erbſchaft erft mitteld Antretung erwer: 
ben, durch den Gebrauch des ihnen geftatteten beneli- 
cium inventarii fhon nach neueftem roͤmiſchen Rechte 
bedeutend, und zwar bekanntlich in der befondern Abficht 
mobificirt worden ift, um bie Nachtbeile au? ber unbe: 
dingten Berpflihtung bes Erben zur Übernabme der 
Schulden feines Erblaſſers zu befeitigen, refpective zu 
mildern. 

Im Ganzen finden fih nun biefe, auf die Rechts: 
verhältniffe, — namentlich die Verpflihtungen, — welche 
für den Erben aus der erworbenen Erbichaft entipringen, 
Bezug habenden, Grundfäge in unfern neueften Gefegge: 
bungen wieber, unter Anderem in dem preußiſchen 
Landrechte, defjen Vergleichung mit unferem heutigen ge: 
meinen Rechte befonders lehrreih fein möchte. — Heißt 
es dafeloft (1. Th. Tit. 9. $. 383), daß jeder, dem eine 
Erbſchaft anheimgefallen fei, die Wahl habe, ob er bie: 
felbe übernehmen, oder ihr entfagen wolle; ferner. im 
. 413, daß die Antretung mit oder ohne Vorbehalt der 
Rechtswohlthat des Inventars ‚eißehen könne; fowie 
nicht minder enblih im 8.418. 419 und 422, daß, wer 
eine Erbſchaft ohne Vorbehalt angenommen, für alle 
daran zu macende Foderungen bafte, obne ſich mit dem 
Eimmande, daß die Schuldenmaſſe das Activvermögen der 
Erbfchaft überfleige, wider die Vertretung ſchüßen zu 
tönnen, daß bingegen derjenige, welcher ‚eine Erbichaft 
mit dem Vorbehalie der Rechtswohlthat des Inventars 
angenommen habe, bie daran zu machenden Foderungen 
nur in foweit, als das Bermögen des Nachlaſſes binreiche, 
zu vertreten braucht, — fo Spricht fich hierin Elar und 
deutlich überall dad roͤmiſche Recht aus. Doc tritt im: 
mer jchon der Unterfchied hervor, daß, während ſich Obi: 
ges nach römischen Rechte zunächft auf die heredes vo- 

ntarii beichränft, ed im preußifchen Yandrechte auf alle 
und jede Erben bezogen wird. freilich fehr natürlich! 
Denn da im preußiichen Rechte binfichtlich des Erbichafts: 
anfalled nicht die Grunbfäge des römifchen, fondern bie 
des teutfchen Rechts angenommen find, fo fällt eo ipso 
auch das, nach römifchem Rechte den Unterſchied zwiſchen 
freiwilligen und nicht freiwilligen Erben bedingende, Mo: 





#3) Haubold, kehrb. des Eönigl. fächfifäjen Rechts. % 348. 
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ment hinweg. Überhaupt muß man im preußifchen Rechte 
von den Begriffen, welche diefem Unterfchiede zum Grunde 
liegen, ganz ebenfo, wie in dem altbergebrachten teutſchen 
Rechte, abffrabiren; weshalb man denn auch daraus, daß 
nad preußiſchem Rechte der Erbfchaftsanfall ipso jure 
erfolgt, offenbar nicht folgern darf, als feien die Erben 
nach demfelben für heredes sui und necessarüi zu ad: 
ten. Im Gegentheil erfcheinen fie darnah, wenn man 
einmal einen römifchen Ausdruck wählen will, als here- 
des voluntarii, indem es ihrer freien Willkuͤr überlafjen 
bleibt, ob fie die ihnen ipso jure angefallene Erbſchaft 
ausfchlagen oder annehmen, und, im lebtern Falle, fie 
mit oder ohne Worbehalt des beneficii inventarii an: 
treten wollen. — Daß das preußiſche Recht fich binficht: 
lih des Erbfchaftsanfalles dem teutfchen Principe 
anichließt, bat für die Lehre von den Rechtöverhältnilfen 
bed Erben aus der angefallenen Erbidyaft noch anderweis 
tige Abweichungen vom römifchen Rechte nothwendig ge: 
macht. Unter Anderem gehört dahin, daß, während nad) 
römifchem Rechte der Erbe für fämmtlihe Schulden des 
Berftorbenen, auch mit feinem eigenen Vermögen, haftet, 
fo lange nicht conflirt, er habe ſich der Mechtämohltbat 
bes Inventares bedient, umgekehrt nach preußifchern Rechte 
im Zweifel angenommen wird, der Erbe hafte nicht ultra 
vires hereditatis; meshalb laut 1. Th. Tit. 9. $. 414 
bes Allgem. Landrechts die Erklärung, eine Erbſchaft obne 
Borbebalt annehmen zu wollen, eine beutlihe und 
beflimmte Entſagung der gedachten Rechtswohlthat ent: 
balten muß. Hieraus ergibt ſich denn auch ganz confe: 
quent der Inhalt des $.420.421. In dem erit erwähn: 
ten Paragrapben ift verordnet: „Wer foldhe Verfügungen 
über die Erbichaft trifft, woraus die Abficht, Diefelbe 
nicht blos einjiweilen verwalten, fondern ſich ihrer als 
wirfliher Erbe anmaßen zu wollen, klar erbellet, der 
wird demjenigen, welcher eine Erbſchaft unter dem 
Borbebalte der Rechtswohlthat des Inventa— 
rii ausdrucklich angenommen bat, gleichgeachtet.“ Und ein 
Gleiches gilt nach $. 421 von demjenigen, „welcher die 
gefeglichen Friften (ſechs Wochen, nad erlangter Willen: 
ſchaft über den Erbfchaftsanfall $. 384), obne ſich zu er: 
flären, verftreichen läßt.” Durch dieſe Vorfchriften find 
die Gefahren befeitigt, welche für den Erben, ald Uni: 
verfalfuccefjor im römifhen Sinne des Wortd, aus dem 
ipso jure erfolgenden Anfall der Verlaſſenſchaft fonft er: 
folgen würden. Indeffen kann infonderheit die Verfü: 
gung des $. 421 fehr leicht dußerft gefährlich werden, 
wenn man zuvörderft erwägt, daß nad $. 423 — 426 
der Beneficialerbe ein vollftändiged Inventarium binnen 
ſechs Monaten vom Ablaufe der gefeßmäßigen ($. 384), 
ober vom Richter verlängerten, refpective verfürsten Er: 
Flärungsfrift gerichtlich niederlegen muß, und demnaͤchſt 
bie Beftimmung des $. 427 binzunimmt, daß derjenige, 
welcher die vom Gefege oder von dem Richter beftimmte 
Frift, ohne das Inventarium gehörig einzubringen; ver: 
fireichen läßt, der Rechtswohlthat | geben, 
und für einen foldyen, der die Erbſchaft ohne Vorbe— 
balt angetreten bat, geachtet werden fol. Auch iſt, be: 
fonders bei der lediglich teſtamentariſchen —— nach 
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allgemeinen Rechtögrundfägen nicht wohl abzufeben, wie 
Jemand dadurch, daß er von einem, ibm vielleicht ganz 
fremden, Menfchen zum Erben eingefegt worben ift, zu ges 
willen Erklärungen gendthigt werden könne, wenn er ſich 
nicht entweder den Unbequemlichkeiten, welche die ord⸗ 
nungdmäßige Errichtung eines Inventard verurfacht, oder 
gar der Gefahr ausfegen wolle, für deſſen Verbindlichkeiten 
ſelbſt mit feinem eigenen Wermögen aufzukommen ‘*). 
Dos roͤmiſche Recht wird von diefen Vorwürfen nicht ges 
troffen; denn läßt es ausnahmsweiſe bei den suis und 
necessaris heredibus den Erbichaftserwerb fon ipso 
jure eintreten, und verpflichtet es ſolche, wenn fie nicht 
für die Schulden des Berftorbenen einftehen wollen, fich 
deö beneficii abstinendi zu bedienen, fo rechtfertigt 
fi) dies Alles bier genügend durch die enge Familienver: 
bindung, welche zwifchen dergleihen Erben und ihrem 
Erblafjer ftattfinder *). — Demnach fragt ſich noch febr, 
ob es nicht vorauzieben gewelen wäre, wenn man fich im 
preußifchen Landrechte entweder lediglih dem roͤmiſchen 
Rechte angefchloffen, oder, wollte man binfihtli des 
Erbichaftsanfalles dem teutichen Rechte folgen, in Betreff 
der Verbindlichkeiten ded Erben die Grundfäge des fädh: 
ſiſchen Rechts adoptirt hätte, wornach der Erbe nur in 
bem befondern Falle, wenn er ſich betrügerijche Handlun: 
gen bat zu Schulden fommen laffen, mit feinem eigenen 
Vermögen, fonft bingegen niemals ultra vires heredi- 
tatis bafter *). 
Soviel nun über die Rechtöverbältniffe des 
Erben an fid. Eigenthümliche Verhaͤltniſſe aber tre: 
ten natlrlih auch nach teutſchem Mechte für den Fall 
mebrer, neben eimander flebender Erben ein"). 
Ob diefelben die Verlaffenfchaft unter ſich teilen, ober 
ob fie in der Gemeinfhaft bebarren (Ganerben bleiben) 
wollen, bat feit jeber von ihrer freien Milltür abgehan⸗ 
en. So lange fie die Gemeinschaft fortfegen, gelten für 
% die gewöhnlichen Grundfäge, welche überhaupt und im 
Allgemeinen ‚für den Fall, wo Mehre ſich in einem ge: 
meinfchaftlichen Befige befinden, zur Anwendung fommen. 
Man vergleiche deshalb z.B. den Sachfenfpiegel I, 12: 
„Swar brubere oder andere lüde ir gut to famene beb+ 
ben, verhoget (erböben) fe dat mit irer koſt oder mit 
irme deneflez de vrome is ir aller gemene. Dat 
feloe is de fcade. — Verſpelt aver en man fin gut, 
oder verhuret bet, oder vergüftet het mit gift oder mit 
foft, dar fine brubere ober de ire gut mit ime gemene 
bebbet, nicht to geplicht ne hebbet; be fcade, den he dar 
an nimt, fal fin enes fin, unde nicht finer brudere, noch 
finer geverben, de ir gut mit eme gemene hebbet.“ 
Heben fie dagegen die Gemeinfchaft auf, fo tritt 
nach teutichem Rechte, was zuvoͤrderſt die Form ber 
Theilung betrifft, dad Wahl: oder Kührrecht (jus optio- 
nis) ein, d. b. der ältere Interefjent macht die Theile, 





44) Bergl. übrigens bierbei Klein’s Syſtem des preuß. Gir 
vilrechts in der Ausgabe ber Rönnme (Halle 1535.) 
1.26. ©. 243. Rot. 1. 45) Auch das teutfche Recht wird von 
jenen Borwürfen begreiftich nicht getroffen. 46) Haubold 
a. aD. $. 349. 47) Witfermaier ao. 0. D©. $, 468. 
Sydew a. a. O. S. 319 fg. 


verſtanden, 


und der jüngere wählt unter dieſen auß*). Da ber 
Sachſenſpiegel IH, 29 fich hierüber fo ausdrückt: „Swar 
fo twene man en erwe nemen folen, bie elbere fal 
delen, unde bie jüngere fal fielen,“ fo bat man bas 
Kührreht in Sachſen, wofelbft ed noch jegt gilt, auf den 
fpeciellen Hall, wo nicht mehr als grade zwei Erben bie 
Verlaſſenſchaft tbeilen, beſchraͤnkt ) z nach gemeinem Sad» 
fenrechte läßt ſich Died aber um fo weniger rechtfertigen, 
als es im füchliichen MWeichbilde Art. 26 ausdrüdlich heißt: 
„Bo aber zween man oder Drey zu einem Erbe gehören ıc.” 

Betreffend fodann die Wirkungen der Theilung, 
fo ift zu umtericheiden, ob die Zheilung eine Grund: 
tbeilung oder eine Mutſchierung fe”). — Unter 
der erftern, welche auch Zodtheilung, Dattheilung heißt, 
it, wie fhon in dem Worte Grundtheilung liegt, eine 
bis auf den Grund gehende Zheilung, d.h. eine Theilung 
zu verftehen, wodurch alle und jede Gemeinfchaft unter 
den bisherigen Miterben aufgehoben wird; nicht blos in 
Bezug auf den Fruchtgenuß, auch in Bezug auf bie 
Subſtanz. Das Nämliche bezeichnet grammatiſch der 
Ausdrud Zodibeilung; ed wird darunter eine Zheilung 
wodurh jegliche, bisher beftandene Ge: 
meinfhaft „ab und tod,“ d. b. durdaus aufgehoben 
wird’). Ebenſo verhält es fi mit dem Ausdrucke 
Datibeilung. „Dat” oder „That“ bedeutet bier foviel 
ald fonft „Urthat,“ welches eine That anzeigt, die ganz 
und. völlig durd und bis zu Emde geführt ift, ſodaß fie 
denjenigen Zufland, gegen welchen fie gerichtet ift, von 
Grund aus aufbebt *). Durch eine ſolche Grundtheilung 
wird nach teutfchem Behnrechte fogar jegliches Succeffions: 
recht unter den Abgetheilten gebrochen; daher es von den 
Befigern eines Bemeinlehns unter Anderem im vetus au- 
tor de benef. Cap. I. $. 84 beißt: „Dividant inter 
se secundum libitum totaliter concessum benefi- 
cium; sed posten illorum nullus in parte alterius 
aliquod jus habebit, cum alter obierit.* 

Im Gegenfabe der Zodtbeilung ift hiernaͤchſt unter 
Mutſchierung eine Theilung von geringerer Wirkung 
5 verfiehen, und zwar (beflimmter ausgedrüdt) eine 

beilung, wodurch die Gemeinfchaft nicht quoad ipsam 
substantiam, fondern nur quoad usumfructum aufge: 
boben wird. Die Mutfchierung bezieht ſich alfo mur auf 
den Naturalbefig und den Genuß der Sache, nicht auf 
bie Proprietät; fie bebt daher auch, nach teutſchem Lehn⸗ 
rechte, das gegenfeitige Folgerecht nicht auf. Dies Alles 
gebt unter Anderem aus einem Xerte des Kaiſerrechts 
(HI, 12) bervor; dafelbft heißt es vom denen, die zur 
Mutſchierung geſchritten find, „fe vorblibint gans 
erbin,” während von denen, melde eine Zobtbeilung 
vorgenommen baben, das Gegentheil gefagt wird *"). 


48) G, Beyer, Dissertat, et opusc, p. 206 seq. Buder, 
Amoenit. jur. feud. p. 145 seq. 9) Const. elect. Baxon. 15, 
P, 111, im Cod, Aug. T. I. p. 108, 50) Böhme, Won Zobs 
theilungen. (Beipzig 1795.) Schnaubert, Ertäuterung des Lehn⸗ 
rechts. ©. 405 Rt (Kusg. II.) Weber, Handd. des Behnr. 3. Th. 
©. 421 fo. I) Haltaus s, v. todt, p. 170, 52) Haltaus 
». v. Thattheil; s. v. Urthat. p. 1751. 2009, 53) Diefer Zert, 
forwie die gefammte Erhre von den Zobtbellungen und Mutfcierun: 
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Gleiches lehrt, außer andern Urkunden, ein ſchiedsrichter⸗ 
liher Beſcheid von 1327, wornach „ve keyn Dei: 
lunge?’*) gefchen zuichen vem ‚Herren v. Ifemburg und 
dem v. Bruberg, fime Ganerben, ban bas ſye feflen 
in eyner gutlichen Mutſchat“ ) — In dem Worte: 
„Mutſchierung,“ liegt freilich diefe engere Bedeutung an 
und für ſich noch nicht; etymologiſch iſt vielmebr dafjelbe 
von Muth (freier Wille) und ſchieren (theilen) abzuleiten, 
und folglich gleichbedeutend mit: freiwilliger Thei— 
lung überhaupt. In diefem Sinne fommt es z. B. 
in den alten müblbäaufer Statuten vor: „Smwanne be 
dann alle fine fint alfo von ume gemutfchart bet’ x.°*). 
Nur im Gegenfage zur Zodtheilung bat es die obige en: 
gere Bedeutung. — Die Mutichierung oder (mie fie auch 

nannt wird) Orterung“) in diefem engern inne 
ommt in den Urkunden febr oft als beichränft auf eine 
beftimmte Zeit vor; ein merkwürdiges Beifpiel vergleiche 
namentlich in der, dem Jahre 1411 angebörenden, Theis 
lungsurfunde der beiden Gebrüder Kriebrih und Wilhelm, 
Zandgrafen von Thüringen und Meißen: „daß wir — 
und mit einandir voreynet — und mit unjern Landen 
geortert haben von Gebung bieles brifes vier Jar 
neft nach enander folgende c. Wenn ouch diſe vier 
Jar vorloffen, fo follen wir Friedrich vulle macht haben, 
czu kiſen, ob wir den Drt, den wir jeczund ingenommen 
beben, furder vier Jar behalden, aber den andern Ort 
innemen wollen, und wolben wir den andern Ort inne: 
men, den unfer bruder inne gehabt hette, daz folden wir 
pm vorkundigen‘ *), 

An die bisherigen Erdrterungen, aus benen bervor: 
gebt, in welcher Art und Weife nach teutſchem Rechte 
der Erwerb der Erbfchaft erfolgt und in melden 
Rechtöverbältniffen der Erbe als folder, nad 
geſchehenem Erwerbe, fowol gegen feine Miterben, 
als gegen Dritte fleht, fchließt ſich jetzt am die Lehre 
von ber 


BB. Delation ber Erbſchaft. 


Gleich im Anfange diefed Artikels find darüber ei: 
nige allgemeine Bemerkungen gemacht worden. Die Ber: 
laffenichaft wird darnach dem Erben entweder auf Grund 
einer befondern Privatdispofition deferirt, oder 
ed tritt die gefegliche Erbfolge ein. Soviel aber zus 
voͤrder ſt 


1. die geſetzliche Erbfolge betrifft, fo iſt dieſelbe 
zundchft in foweit zu betrachten, als fie auf Geblüts: 
recht ruht. 

A. Die Erbfolge nah Geblütsreht ſtützt fich, 
wie fhon in dem Worte liegt, auf Blutöverwandt: 
ſchaft; doch iſt beftritten, ob nad teutſchem Rechte auf 


gen, führt für das teutfche Lehnrecht manche reditshiftoriiche Schwit ⸗ 
rigkeiten mit ſich, welche indeffen bier übergangen werben, 
54) Theilung beißt bier Todtheiluug. 55) Kopp, Proben 
des teutfchen Lehenrechts. 1. Th. ©. 6. 56) Haltaus =. v. 
ren, p. 1. 57) Auch dieſes Wort findet fich in ber 
bezeichneten weitern Bedeutung. Haltaus #.v. Oerterung, p. 1452, 
) Haltaus », v. Muischarung. p. 1382, 
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Blutöverwandtfchaft allein, ober ob fie nicht, wenig: 
ſtens früher, neben der Blutsfreundichaft auch auf das, 
durch die Familienrache, zu welcher die Blutsfreunde eins 
ander verpflichtet waren, begründete Schutzo erhaͤltniß 
bafirt geweſen fei. Es dürften aber diejenigen, welche 
bierauf verneinend antworten *), in ihren Behauptungen 
zu weit gehen, und dagegen bie Bertheidiger ber andern 
Meinung das Richtigere getroffen haben“). Allerdings 
werden, bei der Dunkelheit der Quellen, immer Zweifel 
zurüdbleiben, und namentlich fcheint 5.38. nach der Lex 
Salica die Succeffiondorbnung nicht genau mit der Meis 
benfolge, nad welcher die Familienrache zu leiten war, 
Üübereinzuftimmen. Allein ebenderhalb muß man fich 
mit dem begnügen, was die größere Wahrfcheinlichkeit für 
fih batz die größere Wahrſcheinlichkeit aber fpricht für die 
zulegt erwähnte Meinung. — Es fann namlich zuvoͤrderſt 
nicht in Abrede geftellt werben, daß Tacitus (Gserm. 
eap. 20. 21) feine Notizen Über das Erbrecht in fchr ges 
naue Verbindung mit den Bemerkungen über die Famis 
lien: und Blutrache fest, und daß es ſich ähnlich unter 
Anderem auch mit der Lex Salica Tit. 6:3 verhält, wenn 
bier von demjenigen, ber aus der Familie getreten war, 
gefagt wird: „Et si posten aliquis de parentibus 
suis aut moritur aut occiditur, nihil ad eum de 
ejus hereditate vel de compositione pertineat.“ Ganz 
beitimmt aber lautet demnädft die Lex Anglior. et 
Werinor. Tit. 6. cap. 5: „Ad quemeunque heredi- 
tas terrae pervenerit, ad illum vestis beilica, id est 
lorica, et w/lio proximi, et solutio leudis debet per- 
venire.* Wie bier tritt der Zuſammenhang bes frag> 
lichen "Schutverhältniffes und zjundchit der darauf Bezug 
babenden Wehrhaftigkeit mit dem Erbrechte fogar noch in 
ben Mechtöbüichern hervor. Dber bleiben nicht nach dem 
Sadjfenfpiegel I, 4 die Krüppel, wie vom kehn, fo 
auch vom Erbe ausgeſchloſſen? Außerdem weiß Jeder, 
daß früher Gleiches von den Weibern galt, welde urs 
fprünglid von der Verlaſſenſchaft, mit Ausnahme der 
Gerade, völlig ausgefchloffen geblieben zu fein fcheinen; 
daß fie zur Zeit der Volksrechte hinter dem Mannes: 
flamme mehr. ober weniger in erbrechtlicher Beziehung zus 
rüdftanden, und daß z. B. nad der Lex Saxonum 
Tit. 7. cap. 1. 8 die Züchter des Werftorbenen durch 
beffen Söhne und deren weitere Defcenden; männlichen 
Gefhlehtd von der gefammten Berlaffenfhaft ihres 
Vaters audgefhloffen wurden, ſteht hiſtoriſch feſt“). — 
Alles dies ließe ſich nicht erklaͤren, wenn die alte Ge— 
bluͤtsfolge nicht auch auf den Familienſchutzverhaͤltniſſen 
beruht hätte. Uberhaupt aber bildet die Wehrhaftigkeit, 
wie die ganze Lehre der alten Rechtsfaͤhigkeit zeigt, eine 
Hauptftüge des altteutichen Rechts, und ed würde in ber 
That eine Abnormität involoirt haben, bätte fie nicht 
tief auch auf dad Gebluͤtserbrecht unjerer Altvordern eins 





59) Griefinger in feiner Fortſezung des Dany 'fchen Hand⸗ 
buchs des teutfchen Privatrehts. 9, Ih. ©. 214 fü. Belcler, 
Ben den Erbvertraͤgen I, Ib. &, 48 fa. GM Maier, Ger 
maniens Urverfaffung. &. TI fa. Eihhorn’s Teutſche Staates 
und Rechtsgeſchichte $. 19. 61) Eichhorn a. a. O. 8. 65, ' 
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gewirkt. — Heutzutage filät fich freilich dieſes Erb: 
recht Tediglih auf Blutsverwandtſchaft, ganz wie im 
neueften römijhen Rechte. Dazu hatte man ſich ſchon 
vor der Reception dieſes lebtern immer mehr bingeneigt, 
wie inöbefondere die befier erft weiter unten dar uflellende 
Lehre von den Eucceffionörechten des weiblichen Gefchlechts 
zeigt; und fo fand dann die Gefepgebung Juſtinian's, 
als fie während der lebten Zeiten des Mittelalters im 
Zeutfchland immer weiter um ſich griff, einen binlänglid 
vorbereiteten Boden für ihr Inteftaterbrecht, welches denn 
auch in demfelben fefte Wurzel fchlug. 

1) Fragt man baber: Wer nah Geblütsredt 
für fucceffionsfäbig zu achten fei, fo enticheiden, 
foweit nicht aus beflimmten Gründen fi das ältere 
Recht erhalten bat, daruͤber gegenwärtig gemeinrechtlich 
die Grundfäge des römifhen Rechts. Früher baben 
dagegen, in Gemäßbeit jenes Altern Mechts, zum Theil 
fehr abweichende Grundſaͤtze gegolten. Abaeleben bavon, 
daß nur der bereits Geborene für fuccefiionsfähig galt“), 
obwol aud bie fünftigen Rechte des Embryo in Acht ge; 
nommen wurben®), fo war das bereits geborene Kınd 
nur unter der Borausfesung folgefäbig, dab es nicht 
blos lebendig, fondern auch lebensfäbig geboren war". 
Zwar bedienen fih die Quellen meift nur des Ausdruds: 
„tebendig;” allein daß fie darunter die Lebensfähigkeit 
mit begreifen, bezeugen bie betreffenden Stellen genug: 
fam; biefelben fobern naͤmlich meift, daß das meugebo: 
rene Kind fich als ein lebensfräftiges, gefundes Kind an: 
gefündigt, daß es (mie die Quellen ſich ausdrüden) bie 
vier nbe gefehen und befchrieen babe *). Beſonders 
merfwirdig A ein magbeburger Schöffenurtheil aus dem 
14. Jabrh.: „Und fpreche, das das fint unczitig unde 
nicht lebende zcu ber werlde ſy fomen, und were im, 
das is lebende zcu der werlt were fomen, als ber 
frawen vatir ſpricht, fo en bot is bod die ver 
wende nicht beſchregin“*). Ganz deutlich wird 
bier von den Schöffen der Ausdruck „lebendig“ ober „le: 
bend” nicht in der, vom Water der Frau behaupteten, 
unbeftimmteren Allgemeinheit, wornah auch fchon das: 
jenige Kind, welches überhaupt nur irgend eine unmillfür: 
lie Bewegung gezeigt, wie etwa auch ſchon der Em: 
bryo im Mutterleibe, darunter begriffen werden koͤnnte, 
fondern in der oben angegebenen, prägnanteren Bedeu: 
tung genommen, wornach das Kind nicht fo zeitig zur 
Welt gefommen fein darf, daß ihm die Fähigkeit, außer: 
balb des Mutterleibes fortzuleben, würde abgeiprochen 
werden müfjen. In gleicher Weiſe beſtimmt drüden fich 
die norbifchen Quellen aus, wenn fie erfodern, daß das 
Kind „mit Nagel und Nafe, Haut und Haar zur Welt 
fomme, Athem ziehe und an der Bruft ſauge““), oder 
mit andern Worten, wie es in der Garolina Art. 131 





62) L. Alemannor, Tit.#2, Sachfenfpieget I, 33. 63) Wal. 
4. B. Saͤchſiſches Behnredht. Art. 75. 64) Sodow a. a. D. 
S. 55 fa. 65) L, Alemann. Tit. 9, Sachſempiegel I, 38. 
Soaͤchſiſches Lehnrecht. Arr. 90, 66) Haltnus #,v, Wand, 
67) Grimm in ber Beitfchrift für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft. 
2. Tb. ©. 69. Rot. TI. 
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beißt: „ein Kind, das Leben und Glidmaß empfangen 
bett," — „ein lebendig glivmäfiig Kind.” 

Das lebensfähige Kind mußte aber auch geiftig 
und Förperlich gefund fein"), dergeftalt, daß es die 
phyſiſchen Bedingungen der Wehrhaftigkeit in ſich 
vereinigte, oder, um die Ausbrüde der fräntifchen Quel: 
len zu gebrauchen, e8 durfte nicht unter die „minus po- 
tentes* gehören"). Auf Misgeburten, Zwerge uͤnd 
Krlıppel fällt daber fogar noch nach den Rechtsbüchern 
weder Zehn, noch Erbe; auch wird ein Gleiches von den: 
jenigen gefagt, die an unbeilbarer ſchwerer Krankheit 
(Ausfag) leiden. Dagegen beißt es in dem nämlichen 
Artifel des Sachſenſpiegels (1, 4), in welchem ſich diefe 
Saͤtze finden, daß der Stumme oder Blinde, gleichwie 
derjenige, welcher ohme Hände oder Füße geboren fei, nur 
vom Lehn, nicht auch vom Erbe auögeichloffen bleibe; 
und doc gehören obne Zweifel ſolche Perfonen zu ben 
Krüppelkindern. Wie es indeffen fcheint, find unter den 
lestern, da fie mit den Misgeburten ”°) und Zwergen zu: 
fammengeftellt werben, Perfonen zu verfieben, deren ge: 
fammte körperliche Erſcheinung den Eindrud eines durd: 
aus misgeftalteten Weſens macht. Sei dem aber auch, 
wie ihm wolle; immer muß bie obige Unterfcheidung des 
Sachſenſpiegels und die daran geknüpfte Verſchiedenheit 
der Succeffionsfähigkeit als eine Abweihung vom älteren 
Rechte angefeben werben; eine Abweichung, von welcher 
nicht füglih die Rede fein konnte, fo lange noch die 
Webrhaftigkeit mit unverminderter Stärke auf das Erb: 
recht einwirkte. — Was von den körperlich Gebrechlichen 
get, galt fonder Zweifel auh von den Gemuüͤthskran— 

en; es läßt fi dies aus dem Schmwabenfpiegel (Art. 
75.8. 6 — 8), wornach der Richter weder förperlich ge: 
brechlich, noch geiſtesſchwach fein foll, mit Grund fchlie: 
Ben ''); auch flebt in der obigen Stelle des Sadyfenfpie: 
geld ſtatt „handlos oder fußlos” in neuern Ausgaben 
„Sinn oder witzlos.“ 

Allein das Recht unferer Vorfahren erfoderte außer: 
dem noch eheliche Geburt, und zwar aus ebenbürti« 
ger Verbindung ”). So z. B. Iehrt der Schwabenfpie: 
gel: „Die unchelich geboren fint, erbent fein gut von 
iren maugen“’’). Dies ift auch der Satz des Sachen: 
ſpiegels; namentlich wirb die bin und wieder ſchon da: 
mals aufgeftellte Meinumg, daß das unebeliche Kind im 
Verhaͤltniß zu feiner Mutter und der von berfelben bin: 
terlaffenen Erbſchaft nicht ald Kebskind zu betrachten, 
fondern als vollberechtigt anzufeben fei, von dem Wer: 
fafler des Sachfenfpiegels (1, 51) ſehr beflimmt zurüd: 
gewiefen. Allerdings (fo fchreibt er) möge auch ein 


68) Svdow a. a. O. &. 58, 69) Capit. II. a. 805, 
ec, 4. Capit, II. a, 806. c. 2. Capit. IV, a, 806. c. 3. 
70) Dies Wort fteht im Sachſenſpiegel a. a. O. nicht, fondern: 
„ltvile.“ Wie dies Wort etymologiſch zu erklären fei, darüber 
ftreitet man ſich; der Sinn ift aber außer Zweifel. Berliner Jahr⸗ 
bücher von 1830, 1. Bd. S. 549, Notes; von 1836. 1,W. ©, 
384, Gybom ©, 67. 8, TH Einen ſolchen Schtuß machen 
auch tie Peubiften mit Recht aus ben Worten: vel aliter imper- 
fectus in II. F.36. 72) Sodow a. a. D. ©. 46, fa. 53 fa. 
73) Schwabenfpiegel Art. 415. 9.4 der Sendenberg’fhen, Art. 
33 ber Badernagel’fchen Ausgabe. 
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Weib Kebökinder gewinnen, und es laffe fich nicht recht: 
fertigen, wenn man wol bebaupter babe, daß kein Kind 
feiner Mutter Kebstind fei. Dem Sachienfpiegel ift das 
neben infonderheit kein Mittel befannt, die Succeffions: 
unfäbigfeit der Unebelihen zu entfernen; wogegen der 
Schwabenfpiegel bereits die beiden, noch jet praftiichen, 
Legitimationsarten fennt, und wenigſtens den durch nach⸗ 
folgende Ehe legitimirten Kindern die "volle Suctef: 
fionsfähigkeit, fowol im Lehn, als im Eigen, beilegt ’"). 
— Jedoch muß, bereitö angegebener Maßen, die eheliche 
Geburt, um die vollen Succeffiondrechte zu wirken, zus 
glei eine ebenbürtige fein. Ausdrücklich befagt der 
Sachſenſpiegel (1, 17): „Swe dem anderen ewenburdig 
nicht ne is, de ne mad fin erwe nicht nemen“ "), 

Wie fhon oben bemerkt worden, gelten bie vorfte: 
benden Grundfäge nur in foweit noch gegenwärtig, als 
fie nicht durch das römische verdrängt worden find. Zus 
nacht und vorzugsweiſe ift hierbei an das gemeine Lehn⸗ 
recht zu erinnern. Auch würde aus leicht begreiflichen 
Gründen, felbfi wenn es im Liber feudorum (I. F. 6. 
8. 2) nicht ausdrücklich hieße: „ mutus (surdus, coe- 
cas, celaudus vel aliter imperfectus — Il. F. 36) 
feudum retinere ”) non potest,“ jich in unierem ges 
meinen Lehnrechte die Streitfähigkeit ald Bedingung der 
feudalen Succeffionsfähigkeit länger erhalten haben. In: 
deſſen ift nicht zu verfennen, daß, nachdem der Lehndienſt 
factifch aufer Gebrauch gefommen ”’), jene Beftimmung 
des Altern Rechts zu unfern gegenwärtigen Berbältniffen 
weniger im Einklang ftebt. Deshalb haben fich denn auch 
die neueften Particulargefeggebungen mebr an die Grund: 
fäse unfereö heutigen gemeinen Allodialrechts angeichlojjen ; 
namentlich wird nach dem gothaifchen Lehnsmandate von 
1800 (laut $. 75) weder der Gebrechliche, noch der Ge— 
müthstranfe vom Lehn zurüdgewiefen. Nicht obne Grund 
läßt fich vorausfegen, daß eine übereinflimmende Verord⸗ 
nung auch für unfer gemeines Rehnrecht ergangen fein würde, 
entbebhrten wir nur nicht fir daſſelbe eines geſetzgebenden 
Organes. Das Princip, welches fih in dem Allen bereits 
ausipricht, wird fich erft auf dem Wege des ungeſchrie⸗ 
benen Rechts unter den durchgreifenden Reformen, benen 
das Lehnsinftitut theils fchon unterworfen worden iſt, 
theils noch unterworfen werden muß, wenn ed nicht ab» 
fterben foll ”), allgemad geltend machen muüͤſſen; ebenfo, 
wie es fih in Betreff der Lehnfolgefähigkeit der Legiti- 
mati per subsequens matrimonium allmälig ſchon feit 
dem fpätern Mittelalter, und dann vollftändig feit dem 
16. Jahrh., in der Doctrin fomol, ald in der Praris, 
gegen das ältere Recht geltend gemacht hat ’*). 


74) Schwabenfpiegel Art. 376. 378 der Sendenberg’fchen, 
Art, 42, 332 der Wackernagel' ſchen Xusgabe. 75) über bie 
Gbenbürtigkeit nach mitrelatterlichem Rechte ift bier natürlich nicht 
näber zu banbeln. 76) Der Ausbrud „retinere* beißt bier be: 
kanntlich nicht ſoviel als: „behalten, fondern bat die Bebeutung 
von „erwerben, und zwar „erwerben durch Succeffion.” Weral. 
11, F. 45, 77) Denn jwriftifch befteht freilich die Foderung bes 
Deren auf den kehndienſt noch jest. 8) Bergl. meine Bemers 
kungen in der Beitfchrift für teutfches Recht. 3. Tb. ©. 187 fa. 
79) Disk: Beiträge zur Begitimation durch nachfolgende Ehe. Ab: 
bantt. 1, 
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Die mit dem angegebenen Wigenfchaften verfehenen 
Individuen waren nun, foviel wir wiſſen, urfprünglic) 
biö ins Unendliche fucceflionsberechtigt ; wenigſtens ift 
für die frübeflen Zeiten nichts von einer Beſchraͤnkung 
auf gewiffe Grade der Berwandtichaft bekannt; auch fins 
det ſich davon für die gerade Linie in dem fpätern 
Rechte keine Spur. Anders freilih in der Seitens 
linie”). Beranlafjung dazu gaben die chriſtlichen Ehe: 
verbote®'). Indem nämlich die Kirche den Eben zwifchen 
Gollateralen möglichjt entgegentreten zu müffen glaubte, 
erweiterte fie immer mehr die aus zu naher Blutöfreunds 
ſchaft entfpringenden Ehebinbernifje des römischen Rechts, 
und theild aus Weranlaffung der Beilimmung des Mo: 
faifchen Gefeges, daß man feine nächte Blutsfreundin 
nicht heirathen folle”), theils auf Grund folgender Steile 
des Alarich’fchen Breviars: „Successionis ideirco gra- 
dus septem constituti sunt, quia w/lerius per rerum 
naturam nec nomina inveniri nee vita succedenti- 
bus prorogari potest“* ®), eine Stelle, welche die weit: 
gothifchen Interpreten folgendermaßen wiedergeben: „In 
is septem gradibus omnia propinquitatum nomina 
eontinentur, ultra quos nee aflinitas inveniri nee 
successio potest amplius:prorogari*"), — fam fie 
daber endlih auf den doppelten Satz, daß zwar einer 
feitö die Ehen unter allen Blutsfreunden verboten feien, 
die Blutöfreundfchaft aber dafuͤr auch andererfeits nur 
einichließlih bis zum fiebenten Grade reihe. Da man 
fih bis zum 8. Jahrh. in der Kirche lediglich an die roͤ— 
mifche Gomputationsart anfchloß *), fo waren jene fieben 
Grade nach römifcher Weiſe zu berechnen. Auf der einen 
Seite mußte dies jedoch eine zu große Beſchraͤnkung der 
Blutsfreundfchaft in ſich fchließen, und andererfeit$ konnte 
es auch dem auf Erweiterung der Ehebinderniffe gerichte: 
ten Beſtreben der Kirche in feiner Weiſe entfprechen. 
In beiderlei Beziehung mußte es alſo willtommen erfcheis 
nen, daß man feit dem 8. Sabrh. in der Kirche immer 
mehr der germaniichen Gomputationsweife folgte, welche 
zulegt von den Päpften für die allein richtige erklärt 
ward”). Sonach wurden aus den obigen ſieben Graoen 
fieben Generationen. Wie feft die Idee, daß das Ehe: 
hinderniß aus der Verwandtſchaft fomweit, wie die Vers 
wandtfchaft Aur überhaupt, reihe, und umgekehrt bie 
Verwandtſchaft da aufhöre, wo die Ehe anfange, zus 
läffig zu fein, im Wolfe ſich geſetzt hatte, beweiſt eine 
befannte Stelle des Sachfenfpiegeld (1, 3); es wird dar: 
in auf die Mebuction der Ehehinderniſſe bis inclusive 
zum vierter fanoniichen Grade durch Innocenz I, °”), 
mit dem Bemerken bingebeutet, daß, obmwol der Papft 
diefe Verringerung decretirt habe, er damit doch feines: 
wegs auch die Verwandtſchaft auf den vierten Grab habe 





80) Sybomwa.a. O. ©, 127, 128, 8) Derf. a. a. O. 
©. 1% fa. 82) 3 Mof, 18, 6, 83) Int, Pauli, Sent, 
recept. IV, 11. 8. 8, 84) Schulting, Jurisprudent. antejust, 
p. 422, — —— ) Lnnspeyres, Diss, canoniene com- 
putationis et nupliarum propter sanguinis propinquitatem ab 
ecclesia christiana prohihktarum sistens — seq. 
(Berolini 1824,) 86) Can, 2, C. 35. qu. 5, Cap, 3. X, de 
consanguinit. (4, 14.) 87) Cap, 8, X. de consanguinitate, 
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befchränten können, welche vielmehr nach wie vor bis zum 
fiebenten liebe reihe. Man fiebt, daß der Berfaffer 
dieſes Textes einer Auslegung, bie er fürdtete, entge: 
gentreten zu müſſen glaubte; auch gebören wabrfcheinlich 
bierber ein Paar Stelien des Kaiſerrechts (IL, 14. I, 71), 
deren Werfaffer auch nach der Decretale von Innocenz 
immer noch die Übereinitimmung zwiichen den Ebeverbo: 
ten und ben erbberechtigten Verwandtſchaftsgraden feft: 
hält, fodaß er diefe nur „bis an das neunte Glied” (rös 
mifcher Gomputation) reichen läßt"). Was fich inzwi⸗ 
ſchen bier im Kaiferrechte findet, ift ohne Zweifel entwe: 
ber niemals, ober blos vorübergehend praktiſch gewefen, 
und bezeugt, im Zufammenhalte mit dem Inhalte des 
Sadjfenfpiegels, hoͤchſtens mur ein einftweiligeds Schwan: 
fen im Rechte. Laut einer gewiſſen Stelle des zuleht ges 
dachten, nach neuern Unterfuchungen dem legten Viertel 
des 12. Jahrh. angehörenden ”), Rechtsbuches (1, 19) 
fol man in Schwaben bei der Geblütsfucceffion bereits 
damals, d. b. noch ehe Innocenz Ill. auf dem päpftlichen 
Stuble faß, die Verwandtſchaft fogar bis ins Unend— 
liche berüdficgtigt baben; ein Satz, der freilich ſehr 
rärbielbaft iſt ”), der ſich aber im Schmwabenipiegel, wenn: 
gleich freilih nur in den fpdtern Ergänzungen und Zu: 
fägen, wieberfindet ”'), und daber jedenfalls für das ge: 
meine Recht des ſuͤdlichen Teutichlands aus den letzten 
Zeiten des Mittelalters ein vollgültiges Zeugniß liefert. 
Merkwürdig ift ed, wie in unferen Rechtsbuͤchern 
jene fieben Grabe der Geitenverwandtfhaft, nach den 
Gliedern des menſchlichen Körpers vom Kopfe herab bis 
zum letzten Gliede der beiden Mittelfinger, berechnet wer: 
den. Der Sadfenfpiegler (I, 3) fegt, — indem er ſich 
im Haupte die beiden Stammältern denkt, von denen die 
betreffende Eippe *) abflammt, — in den Hald den er: 
flen, in die Schultern den zweiten, in die Ellenbogen ben 
dritten, in das Dandgelenf den vierten, in daß erfle Ge: 
lenk der Mittelfinger den fünften, in das zweite den 
ſechſten, und endlich in das dritte den fiebenten Grad. 
Auf die beiden Nägel diefer Finger fällt alſo ber 
achte Grad. — Auffallender Weiſe bleibt die Zahl der 
ESippen oder Parentelen im Sachſenſpiegel um Eins bin: 
ter der Zahl der Grabe zurid; was feinen Grund 
darin hat, daß der Verfaffer, indem er die gemeinichaft: 
lichen Kinder der betreffenden Stammältern, welche in 
dem Halſe fleben, nicht mit rechnet, feine Zählung der 
Sippen (Sippzahl) erſt mit den Enfeln, melde auf die 
Schultern fallen, und im zweiten Grade ſtehen, be: 
innt, diefelben alfo in die erfte Sippzahl ſetzt, fowie die 
agelfreunde, d. h. diejenigen, welde auf die Nägel ber 
Finger zu flehen fommen, in bie fiebente Sippzabl, ob: 


83) Sydow ©, 14. Not. 414. 8) Meiste in ber 
Beitfchrift für teutfches Recht. 1. Th. S. 54 fl. PO) Sydow 
© 25. 3%. 91) Wir wir jest aus der Wadernagel’fchen Aus: 
gabe erfeben. In derfelben fteht der Zert im Art. 300. Die Zus 
fäpe und (Eraänzungen beginnen bei Wadernagel mit dem Art. 308, 
92), Sippe it bekanntlich ſynenym mit ®inie, und bebeutet ben In: 
begriff der durch einen gemeinſchaftlichen Afcendenten mit einander 
vereinigten Perfonen, — Das Raͤmliche bedeutet der Ausdruck Pa: 
rentel. . 
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wol fie im achten Grabe flehen. — Daß librigens ber 
Sachſenſpiegler die Kinder in der Gippzabl nicht mit: 
* war keineswegs etwa eine auf ihm ſich befchrän: 
ende Eigentbümlichkeit; vielmebr fdhlofien fich diefer Com: 
putationdart feit Ifidorus Hispalenfis noch viele 
Andere an, ſowol im kirchlichen, als weltlichen Rechte °); 
in der Kirche folgte man ibr zuletzt fogar ausſchließlich, 
bis man endlich, nachdem durch ben Einfluß der Roma: 
niften die Sache zweifelhaft zu werben begonnen hatte, 
feit Papft Alerander IH. davon wieder zurüdtam “). — 
Der Berfafler des Schmabenfpiegeld dagegen zählt bie 
Kinder mit, weöbalb bei ibm die Sippyabl mit der Zabl 
der Grade zufammenfällt "); da er indefjen die Kinder 
nit in den Hals, fondern in die Schultern feßt, fo fe: 
ben nad ihm die Nagelfreunde wie in der fiebenten Sipp: 
zabl, fo aud nur im fiebenten Grabe. 

Noch ebe man jedoch die Verwandtſchaftsgrade nad 
der Entfernung der fieben Glieder des menſchüchen Hör: 
perd vom Haupte herab bis zu den Fingernägeln bered: 
nete, batte man eine andere Folge der körperlichen Glied: 
maßen zum runde gelegt, welche auch in der That viel 
näber lag, und, wenn man einmal ben menfdlichen Koͤr⸗ 
per zum analogen Maßſtabe wäblen wollte, ſich wirklich 
gleihiam von ſelbſt darbot, indem fie in ganz natürlicher 
und deshalb naͤchſter Verbindung zur Biutsverwanbticaft 
ſtand; es war dies nicht die Gliederung des Körpers durch 
die obern Ertremitäten der Arme, fondern die Glieberung dei: 
felben durch die untern Ertremitäten der Schenkel und Füße. 
Was bort der Kopf war, war bier, ald Vereinigung: 
punft der Blutöverwandtfchaft, dad Gemaͤcht (die Geni: 
talien), alſo derjenige Theil des Körpers, von welchem 
alle Blutsverwandtſchaft pbyfifch bervorgeht. — Daß man 
Anfangs von diefem ftreng materiellen Geſichtspunkte aus: 
ging, zeigt unter Anderem die Benennung der Verwandt: 
ſchaftsgrade durh .„.genu, ..geniculus.* „Knie“ *). 
Diefe Ausprüde find bier nicht in ibrer allgemeinen Be 
beutung, wornad fie jede Beugung oder jedes Glied be: 
zeichnen, fondern in ihrer concreten als Bezeichnung de 
beftimmten förperlihen Gliedes, welches dad Gelenk zwi⸗ 
[hen Ober: und Unterfchenkel bilder, zu nebmen, und 
baben Anfangs ohne Zweifel ganz fpeciell den erfien Grab 
in diefer Gomputationsweife, fowie der Fußknoͤchel gany 
fpeciell den zweiten Grab bezeichnet, welches Letztere ja 
noch jest darin bervortritt, daß der Fußknoͤchel durch En: 
fel bezeichnet wird, ein Wort, welches zugleich die teut: 
fche Bezeichnung. für das ift, was der Lateiner burd 
nepos anzeigt, d. h. für die abfteigenden Anverwanbten 
des zweiten Grades”). Die obigen Ausdrüde wurden 
freilich dann aber bald auch für „Lörperliches Glied’ im 
Allgemeinen genommen; weshalb es z. B. in ben Geſetzen 


93) Laspeyres loc. laud. p. 32 seq 94) Can, 2, $. 4. 


©. 35. qu. 5. 95) Schwabenfp. Art 256 der Sendenberg' 
ſchen, Art. 6 der Wadernagel’fchen Ausgabe. L. Sa- 
L. Ripuar, Tit. 56, (53.) 


lica Tit. 46, (47.) cap. 10, Il, 
cap. 3. Sachſenſp. I, R OT) Enkel ober Nepos bezeichnet im 
teutſchen und Kirchenrechte nicht blos das Kinbeskinb, fondern auch 
ben Neffen; gang natürlich, ba man, nach der germanifchen und 
fanonifhen Gomputationdart, in einem und bemfeiben Grabe zu 
feinem Großvater und Oheim fteht. 
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des Königs Rotharid (Cap. 153) heißt, daß bie einzelnen 
Parentelen bi zum „septimum geniculum** berechnet 
würden, bis wohin der Defcendent feinen Afcendenten 
„per gradum et parentelam‘ fuccedire “). 

Berechnet man die Verwandtſchaft nach diefer ältern 
Gomputationdart, To fällt ber erfie Grab auf das Knie, 
der zweite auf die Fußfnöchel oder Enkel, der britte auf 
das erfte, der vierte auf das zweite Gelenk der aroßen 
Zehen, und den fünften Grad nehmen endlich die Nagel: 
freunde ein, welche, je nachdem man fie noch mit zu den 
Verwandten zählte, oder ihnen die rechtliche Bedeutung 
der fpätern Nagelfreunde beilegte, entweder noch inners 
halb oder ſchon außerhalb der Berwandtfchaft ftanden. Er: 
fiereö fcheint die Megel geweſen zu fein; wenigftens findet 
fih unter den teutſchen Volksrechten Fein einziges, 
mwornah das Erbreht nur einfchließlih bis zum vierten 
Grade gereicht hätte, während es allerdings nach dem ris 
puarifchen Volfsrechte, fowie nach der Lex Angliorum 
et Werinorum, desgieichen nach den angelfächfichen Ges 
feßen Heinrich's I. mit dem fünften Girade ſich fchlof, fo: 
daß ber fechöte nicht mehr in Betracht kam »). Aller: 
dings aber war dagegen eine Zeit lang int longobardiſchen 
Lebnrechte ') und ebenfo nach den gothländifchen Geſetzen 
der vierte Grad der legte’). — Zählt man bei jenen 
Graben, nach Anleitung der Iſidoriſchen Berehnungsart, 
die Kinder der Stammaältern nicht mit, fo ſtehen die Nas 
gelfreunde im vierten?) Grabe ber germanifchen, ober 
dem achten Grabe der römifchen Gomputation, und ers 
Härte man nun in der Kirche die Ehe zwifchen Perfonen, 
die im fiebenten Grabe der römifchen Berechnungsweiſe 
verwandt waren, feit bem 7. und 8. Jahrh. im Allges 
meinen für unflatthaft ), fo Fam man bierbei biß zu 
den obigen Nagelfreunden, daher dann audy hierin mit 
ber Begrenzung der verwanbtfchaftlichen Eheverbote die 
Begrenzung ber Verwandtſchaft überhaupt zufammenfiel.— 
Grade aus den verfchiedenen —— in der Be⸗ 
rechnungsweiſe laſſen ſich zuletzt alle Verſchiedenheiten 
in ben fraglichen Begrenzungen genügend erklaͤrenz na⸗ 
mentlich auch dies, daß nad dem ſalfraͤnkiſchen Volks— 
rechte nicht der vierte, fünfte oder fiebente, fondern ber 
fechöte Grad die Scheibelinie bildet ). 

Nachdem vorftehend von den perfönlichen Eigen» 
fhaften und verwandtfhaftlihen Verbältnif: 
fen bie Rede gewefen, welde ng werben, wenn 
Jemand nad teutſchem Rechte im Allgemeinen für fuc: 
ceffionsfähig erachtet werben foll, ift jetzt noch ber breiers 





98) Ebenfo heißt es in der einen Stelle bes Sachfenfpiegels 
di, 3. 8.2. a. €), daß bie Sippe bis zum „ficbenten Knie, unb 
in einer andern (I, 3. &. 3 a. E.), daß fie bis zum „ftebenten 
Gliede’ reiche. 99) L. Ripuar. Tit, 56. (58.) cap. 3, L. 
Anglior. et Werinor, Tit, 6. cap. 8. Leg. Henrici I. cap, 70, 


„318. 

s nI.F.8g1. IF. 2%. $ 17. IL F.3l, 2) Guta 
Lagh Cap. WO. 8. 22. ©. 39 der Schildner’fchen Ausgabe. 
(Greifewalde 1818.) Bol. überhaupt Syd ow 8.127. 3) Biel 
leicht fällt daher in ben obigen Quellen ber vierte und fünfte Grab 
in Eins zuſammen; nur bie Gomputationgweife wäre bann verſchit ⸗ 
den geweſen. 4) Can. 19. 20, C. 35. qu. 2. 5) L. Salica 
Tit. 46, (47.) Cap. W. 11. 

A. Ent. W.u.K. Erfe Section. XL, 


li Güterarten zu gebenken, melde für ben Fall, wo 
es fih um bie Suceeffion in ein beflimmtes Vermögen 
handelt, zu unterfcheiden find. Es ift nämlich zu unters 
fcheiden zwifchen dem Heergeräthe, ber Gerade und 
dem übrigen Gute; wobei indeffen zu bemerken, daß 
bier die Sache mehr nur im Allgemeinen aufgefaßt®), 
und deshalb von den Cigenthümlichkeiten, welche > ®B. 
durch die Feudalität gewiſſer Vermoͤgensſtuͤcke begründet 
fein fönnen, gänzlich abftrahirt wird. 

Unter Heergeräthe oder Heergewette finb bie 
zur Kriegsrüftung und Equipage gehörigen Gegenftände 
zu begreifen, überhaupt aljo Alle, was man zur Heer: 
fahrt bedarf, fowol an Waffen und Schlachtroß, ald an 
Geraͤthſchaften); unter Gerade der Inbegriff der ihrer 
Natur nach zur Heimfteuer gehörenden und ald beren 
Surrogat zu betradhtenden Mobitien, wie weiblicher 
Schmuck, Hausgeräthe und bergl.®). 

Dad Erftere fällt nun ausfchlieflih am bie nädhs 
ſten wehrhaften Schwertmagen”), unter Schwertmagen 
aber find die durch lauter Mannsperſonen verwandten 
Männer zu verftehen. Zuvoͤrderſt bleiben alfo alle Weis 
ber ausgeichloffen; diefe jedoch ohne Zweifel nur, fo lange 
es nicht am erbberechtigten Schwertmagen fehlt. Denn 
in deren Ermangelung fuccediren fie, mindeftens ſchon 
nach den Volksrechten '°), fogar in das Erbgut, und daß 
nicht ein Gleiches beim Heergeräthe gegolten haben follte, 
ift durhaus unmwahrfcheinlih. Auch wird bei der Frage, 
mann dad Erbe dem Richter ald vacant anfalle, das 
Heergeräthe mit bemfelben im Sachfenfpiegel (I, 28) 
gleichgefteilt: „Swat füsgedanes dinge erwelos irflirft, 
herwebe ober erwe ober rabe, bat fal man antwerben 
deme richtere” "'). — Obiges gilt begreiflih auch für die 
übrigen, von bem Heergeräthe ausgefchloffenen Blutsver⸗ 
wandten. Gleich den Weibern find aber zuwörberft alle 
fonftigen Spillmagen (db. b. alle Blutöverwanbten, bie 
feine Schwertmagen find) ausgeſchloſſen, alfo alle Gognas 
ten, felbjt wenn fie männlichen Gefchlechts find; beögleis 
chen hiernaͤchſt alle Blutöfreunde, die zwar zu den Schwert» 
magen gehören, jedoch der Wehrbaftigkeit ermangeln; fo 
namentlich ber Pfaffe, von welchem es barum im Sach⸗ 
fenfpiegel I, 5 nur beißt, daß er mit feiner Schweſter 
in der Mutter Gerade, fowie mit feinen Brüdern im 
Eigen und Erbe gleichen Theil nehmen, während von 
einer gleichen oder ähnlichen Berechtigung binfichtlich bes 
Heergeräthed bier Fein Wort gefagt wird. — Da zur 
Zeit des Sachfenfpiegeld bekanntlich das Recht zur Wafs 
fenführung auf den Ritterſtand befchränft war, fo er: 
gibt fih auch, daß damals bas ‚Heergewette nur noch 
im Ritterftande vorfommen konnte '), wogegen ed in ben 
frühern Zeiten ſich bei allen Freien fand '). 

6) Darum wird hier auch die Succeffion in ben Schöffenftuht 
übergangen. Sydow a. a. D. ©. 161 fa. 7) L. Anglior. et 
Werin. Tit. 6. Cap. 5. &adhfenfp. I, 22. Sydow ©. 152 fa. 
8) L. Angl. et Werin. Tit. 6. Cap. 6, Tit. 7. Cap. 3. L. Bur- 

und. Tit. 51. Cap. 3. &adhfenfp. I, 4. Sybom ©. 172 fo. 
558 fg- 9) Beral. 5.8. Sachfenſp. I, 27. 10) Hierüber 
meiter unten das Nähere. m Bergl. übrigens Sydo w ©, 
160, 161. 12) Sadyfenip. I, 275 vergl. mit Schwabenfp. Art. 
273. 13) L. Anglior. et Werin. loc. laud, 
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Betreffenb ſodann bie Gerade, bei welcher ber 
Grund, weshalb nach den Nechtöbüchern bad Heergerätbe 
auf den Ritterftand befchränft wird, wegfiel, daher fie 
bei den Übrigen Geburtäftänden ftehen blieb, fo fuccebiren 
in biefelbe umgekehrt nur die Weiber"). Die einzige 
Ausnahme, welche eintritt, macht der Sohn geiftlichen 
Standes, wie aus einer ſchon oben angeführten Stelle (1,5) 
des Sachfenfpiegeld fi ergibt. Doch haben diejenigen 
Blutöfreunde, welche principaliter ausgefchloffen bleiben, 
in dem Falle Anfprüche auf die Gerade, wo es an fols 
hen Perfonen, durch welche fie ausgeſchloſſen werben, 
fehlt. Auch dies lehrt eine bereits allegirte Stelle bes 
Sachfenfpiegeld (1, 28), morin die Gerade mit Bezug 
auf die Frage, wann Erbloſigkeit eintrete, in gleiche 
Kategorie mit dem Erbe und Heergeräthe geſetzt wird. — 
Man unterfcheidet uͤbrigens bie Gerade im die Frauen: 
oder Witwengerade und bie Niftel: oder Muhmengerade. 
Diefer Unterfchied, der nach ben einzelnen Statuten, auch 
dadurch, daß nach benfelben von der Niftelgerade Mans 
ches ausgefchloffen bleibt, was dagegen zur ——— 
gehört, von Wichtigkeit wird, beruht darauf, ob die Ge: 
rade der überlebenden Ehefrau aus ber Verlaffenichaft 
ihres verftorbenen Mannes, oder ob fie der nächlten Anz 
verwanbtin ober Nichte (Niftel) aus der vorbandenen Erbs 
ſchaft einer Frauensperfon zu Gute fommt '*). 


Sieht man auf das heutige Recht, fo kann man 
fowol dad Heergerätbe, ald die Gerade faſt ald Antiquis 
tät betrachten. Schon aus der Zeit der Mechtöblicher 
fehlt es nicht an Statuten, worin beide Inftitute völlig 
aufgehoben worden find) Späterbin, d. b. feit bem 
16, Jahrh., find fie durch die römische Gefehgebung aus 
dem Kreife des gemeinen Rechts bei uns verdrängt wor: 
ben. Dagegen erhielten fie ſich freilich, vorzugsweile in 
den fächfifchen Ländern, ald particuläres Recht, wiewol 
mit immer größern Beſchraͤnkungen““). Allein auch in 
ben fächfifchen Kändern find fie mol faft überall in ben 
neuern Zeiten aufgehoben, wenn fie nicht ſchon früber den 
zn Erbgütern gleichgefegt waren, wie es 5.8. Joh. 

mft von Weimar für feine (thüringifhen) Länder bes 
reits 1673 gethan hatte '*). Im Königreihe Sachſen iſt 
die Aufhebung im I. 1814 und im Altenburgifcen 1828 
erfolgt '*). — Nach dem Allgemeinen preußifchen Land: 
rechte (1, 1. $. 502) kommen Heergerätbe und Gerade 
nur dba noch vor, wo fie auf den Provinzialgefeben oder 
Statuten beruben. 


Endlich fragt fih, wie es ſich mit dem Rechte zur 
Succeffion in das Übrige, zur Gerade und bem ‚Heer: 





14) Sadjfenfp. I, 27. IT, 15. ®eral. mit L. Burgund. 
Tit. 51. Cap. 3. L. Angl. et Werin. Tit. 6, Cap. 6. 15) 
Bios des Zufammenhanges wegen iſt bier auch zugleidy der Krauens 
gerade gebacht werben, welche, fireng genommen, nicht in die Lehre 
von bem Gehlätserbrecdhte gehert. 16) Baden ©. 150. 
17) Berat. 4 B. Selchow, Klem. jur. Gem, £. 520. 530. (edit. 
vi) 18) Sadfe, Hands. der großherzogl. ſaͤchſiſchen Privat: 
rechts. 8. 449, Not, 2, 19) Haubold, Lebrb. des königlich 
ſaͤchſiſchen Privatrechts. 4 316. Heffe, Handb. des altenburgi⸗ 
ſchen Privatrechts. &. 321. 
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geräthe nicht gehörigen, Vermögen früher verbalten habe, 
tefpective gegenwärtig verhalte *). 

Da das Geblütderbredht unferer Vorfahren mit auf 
ben Familienverhältniffen berubte, fo ift von vorn herein 
zu erwarten, daß auf baffelbe die Gefchlechtöverfchieben: 
beit einen bedeutenden Einfluß gebabt haben werde. Boll: 
kommen beftätigt dies denn auch die Gefchichte, nach wel: 
er die Weiber (und Spillmagen) binter den Männern 
(und Schwertmagen) zurüdgefegt waren; erft nad und 
nad wurden fie den letztern immer mehr gleichgeftellt, fo: 
daß, in Folge biefer Rechtöentwidelung, jet freilich bie 
Gefchlechtsverfchiedenbeit nur ausnahmsmweife noch einen 
erbrechtlichen Unterſchied begründet. Gebt man, unter 
Vorausſetzung biefer biftorifchen Ausbildung, melde fo: 
gleich noch näher durch die erfoderlichen Quellenzeugniffe 
belegt werden foll, von ben neuern Zeiten bis auf bie 
frübern zurück, fo fommt man, bafern nur jene Entwide: 
lung, wie jedoch nicht in Abrede geftellt werben kann, 
eine wirklich organifde ift, dahin, daß urfprünglich die 
gefammte Verlaffenfchaft, mit einzigem Ausſchluß der Ge: 
rade, Icdiglih an den Mannsftamm gefallen fei’'); die 
Töchter wären demnach auf die Foderung flandeömäßiger 
Unterhaltung, bei ihrer Verheirathung aber auf die Fode: 
rung einer Randesmäßigen Ausfteuer befchränkt geblieben, 
wozu außerdem, für den Fall des Todes ihrer Mutter, 
nur noch die Gerade gekommen wäre. 

Wie indeflen bereit bemerkt ift, bildete fich das 
Recht mit der Zeit immer mehr im ntereffe der Weiber 
aus, Es läßt fich dies für die Zeit feit den Volksrechten 
diplomatifh nachweiſen. Damals ftanden nämlich die 
Hlchter immer noch binter ihren Brüdern dergeftalt zu: 
rüd, daß fie durch Diefe entweder von ber gefammten Erb: 
fhaft (mit Ausnahme der Gerade), ober doch von der 
Grundverlaffenihaft ausgeſchloſſen wurden. In erfterer 
Meije verhielt es fi nad der Lex Angliorum et We- 
rinorum und der Lex Saxonum; wäbrend es in jenem 
Volksrechte (Tit. 6. Cap. 1) ohne Weitereö beißt: he- 
reditatem defuncti filius. non filia suseipiat ‚“ heit 
ed in dem zweiten (Tit. 7. Cap. 1. 8): „Pater aut 
mater defuneti filio non filine hereditatem relin- 
uit.— Qui filiam ac filium habuerit, et filius, uxore 

acta, filium genuerit et mortuns fuerit, bereditas 
atris ad filium filii, — non ad filiam pertineat.“ 
los von ber Grundverlaffenfhaft, und zwar dann mur 
von dem Erbgute, wurden dagegen bie Töchter durch ihre 
Brüder nad dem fränfifchen Volksrechte ausgefchloffen ; 
fo 3.8. erwähnt Marculf (II, 12) es als eine alte Ge— 
wohnheit der Franken, „ut de terra paterna sorores 
cum fratribus portionem non habeant.“ Wenn je: 





20) Eihhorn's Geſchichte. 8.65. 373, Sybdow S.81 fa 
21) Iſt nor ein foldes Inteftaterbreche wirklich allgemein in einem 
Volke, fo liegt darin durchaus keine Härte; fondern Jeder, der fi 
verbeirathet, befommt zwar nur eine Frau mit ftandesmähiger Aus: 
feuer, behält aber dafür auch das Vermögen, welches, bei erbrect: 
licher Gleichſtellung beiber Gefchlechter, feine Schweſtern an bern 
Ehemänner eingebracht haben würden. — Nur bann kann jenes In 
teftaterbredht drüdend und unbillig werben, wenn es nidyt aut: 
nahmelos im Welke gilt. 
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doch fomit die Verlaffenfchaft, fomweit fie in Fahrniß ober 
neu erworbenen Grundftüden beftand *), nach fraͤnkiſchem 
Rechte den Töchtern zu gleichen Theilen mit ben Söhnen 
zufiel, fo flellt fich died ald Abweichung von bem urs 
fprünglichen Nechte dar, indem die übrigen Volksrechte, 
foweit fie fich über das fragliche Erbrechtöverhältniß aus⸗ 
foredhen, mit der Lex Angliorum et Werinorum und 
dem fähfifhen Volksrechte übereinftimmen *). 

Hatte fih nun aber das urfprüngliche Recht zu je: 
ner Zeit, für dad gegenfeitige Verhaltniß der Defcen: 
denten, immer noch als gemeines oder regelmäßis: 
ges Recht erhalten, fo war Died dagegen freilich nicht 
mehr der Kal, wenn es an Söhnen fehlte, und nun 
die Töchter mit GSeitenverwandten ihred Baterd 
concurrirten. Dann war von einer Ausſchließung der Er⸗ 
flern durch die Xegtern von der gefammten Berlaffen: 
fchaft feine Rede mehr; fondern die collateralifchen Schwert: 
magen ”*) mußten ben Töchtern jedenfalls zum Wenigs 
fin die Mobiliarverlaffenfhaft lafien. Was bie 
Grundverlaffenfhaft‘) betrifft, fo gingen fie den 
Töchtern entweder unbedingt vor, wie nach fraͤnkiſchem 
Rechte, nad welchem mindeftens das Erbgut den Wei: 
bern vorenthalten ward ”*); oder doch dann, wenn fie 
innerhalb eines befiimmten Grades mit dem Ber: 
florbenen verwandt waren, wie es die L. Anglior. et 
Werinor, loc, laud, bezeugt. Nachdem nämlich in dies 
fem Volksrechte zuerfi bemerkt worden ift, daß der Sohn 
die Tochter von der aefammten Erbichaft ausfchließe, wird 
alfo fortgefahren: „Si ſilium non habuit, qui defunctus 
est, ad filiam pecunia et maneipia, terra”) vero ad 
proxzimum paternae generalionis consanguinem per- 
tineat.“ Jedoch wird hernach bemerft: „Usque ad 
quintam generationem paterna generatio succedat ; 
post quintam autem ‚filia ex foto, sive de patris 
sive matris parte, in hereditatem succedat, et tunc 
demum herelditas ad fusym a lancea transeat.“* In: 
deſſen enthält, wie aus andern, fchon oben gemachten 
Ausführungen hervorgeht, die hier vorfommende Beichrän: 
fung auf beſtimmte Grade ſchwerlich eine Abweichung 
von dem fränkifchen Rechte; vielmehr hängt diefelbe das 
mit zufammen, daß aus Gründen, bie bier nicht wieder: 
holt werden, zur Zeit der Volksrechte die Berwandtfchaft 
überhaupt mit gewiſſen Graben endigte, weshalb denn 


22, Ausdrüdtih wird im weitern Verlaufe der allegirten Mars 
culſi ſchen Formel zwifchen dem Erbgute und bem übrigen Vermb⸗ 
gen unterfchieben. Auch wird ſewol in ber Lex Salica (Tit, 62, 
Cap. 6), als in ber Lex Ripuarior, (Tit, 56, en > 4): bie Zu: 
rücfegung der Weiber auf die terra Salica s. hereditas aviatica 
beſchraͤnkt. 23) Eihhorn’s Geſchichte. F. 65. Not. g. 24) 
Paterna generatio, wie es in ber L. Salica loc, laud, heißt. — 
Die collateralifchen Spillmagen kamen nicht in Betracht. 25) Im 
Allgemeinen ift hierbei aunächft an bas Erbgut zu denken und bas 
new erworbene Grundvermögen ber Fahrniß gleichzuſtellen. 26) L, 
Sal, et Ripuar, loc, laud, 27) Ift hier unter terra jegliches 
Grundvermögen, oder nur das Erbgut zu verſtehen? N bem 
Gegenfage (pecunia et mancipia) zu fließen, jegliches Grunbvers 
mögen. Da indeffen das neu erworbene Grundvermögen immer nur 
die Ausnahme gebilbet hat, fo läßt ſich auch denken, baf der Gon- 
eipient, indem er nur bie Regel berüdfihtigte, bei feinen Bemer: 
tungen bie Ausnahme aufer Acht gelaffen habe, 
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auch die, ohne ausdrüdliche Beſchraͤnkung auf gewiſſe 
Grabe, ben Schwertmagen in den angeführten Etellen 
bes faalfränfifhen und ripuarifchen Bolksrechte jugefpro 
chene Prärogative aud andern Zerten wird erklärt werden 
müffen, denen zufolge in den fraͤnkiſchen Gauen die Ver: 
wandtſchaft nur bis einfchließlih zum fechöten Grade 
reichte **). — Dagegen ſpricht fi allerdings in benjenis 
gen Volksrechten eine Eigenthümlichfeit aus, nach welchen 
die Zöchter des Verſtorbenen, wenn fie überhaupt mit 
deſſen Seitenverwandten concurrirten, ganz wie bne 
angefehen und, unter gänzlihem Ausſchluß folder Gollas 
teralen, zur gefammten Erbſchaft berufen wurden. Es 
findet fi dies in den Gefegen Luitprand's (I, 1): „Si 
quis — sine filis — mortuus fuerit, et filiam de- 
reliquerit unam aut plures legitimas, ipsae ei im 
omnem hereditatem — tanquam filii legitimi — he- 
redes succedant;‘* und ganz natürlich liegt hierin ebens 
fo ein Fortfchritt zur erbrechtlihen Gleichſtellung beider 
Geſchlechter, als in der oben angeführten Abweichung des 
fränfiichen Rechts von den übrigen Volksrechten hinfichts 
lih des gegenfeitigen Verhältniffes der Söhne zu ben 
Töchtern. 

So nun verhielt fi die Sache zur Zeit der Volks. 
rechte, oder, mit andern Worten, bis zur Auflöfung der 
fränfifchen Donaftie. In den fpdtern Zeiten, und zwar 
bis zu den Rechtsbuͤchern, geflaltete fich dagegen das 
Recht dahin um, oder es bildete fich dafjelbe vielmehr da— 
bin weiter fort, daß das, was nad dem Obigen für das 
Verbältniß der Töchter zu ihren Brüdern in dem fränfi- 
ſchen, fowie für das Verbältniß bderfelben zu den entferns 
ten Seitenverwandten in dem longobardifhen Rechte als 
Ausnahme des bisherigen und gleichzeitigen Rechts ers 
ſcheint, allmalig zur Regel warb, d. b. alfo dahin, daß 
erftens die Eöhne nur noch im Grundeigenthbume 
(sundähft nur im Erbgute) einen Vorzug vor ben 
Töchtern genoffen, welche fonft ihnen gleichitanden, und 
daß fodann zweitend die Töchter, wenn fie feine Bruͤ⸗ 
ber neben ſich hatten, die gefammte Erbſchaft ihres 
Vaters erhielten, mit Ausſchließung der collateralifchen 
Schwertmagen beffelben. Letzteres bezeugt wol am beiten 
folgende Urkunde vom 3. 1207: „Dominus Philippus, 
— Romanorum rex, — unam de filiabus suis de- 
dit in matrimonio filio ducis Brabantiae; et illa fi- 
lia succedet in hereditatem palernam cum aliis filia- 
bus domini regis secundum jus et consueludinem 
Theutoniae“ *”), Ausdrücklich wirb bier jener zweite 
Sat als ein Sat des damaligen gemeinen teutſchen 
Gewohnheitsrechtd bezeichnet. Soviel aber den erfiges 
nannten Satz betrifft, d. b. das Verhaͤltniß zwifchen ben 
Söhnen und Toͤchtern, fo wiederholt zwar der Sadjfens 
fpiegel (1, 17) immer noch das Recht der Lex Saxo- 
num; der Schmabenfpiegel hingegen (Art, 285 bei 
Wadernagel) weicht ſchon ab, indem er, übereinftim= 
mend mit dem alten fräntifchen Mechte, den Söhnen nur 
im väterlichen Erbgute *) die Prärogative vor den Toͤch⸗ 


25) L. Salica Tit, 46. Cap. 10, Il. 29) Dan, Hands 
budy bes teutſchen Privatrechts. 10. Th. ©. 485, 30) Im 
„Sedel,“ d.h. in dem Gute, welches ben —— bildet. 
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tern einräumt. Gleichzeitig warb indeſſen in manchen 
Stadtrehten durchaus Pein Unterfchieb mehr zwiſchen 
Söhnen und Toͤchtern gemacht. Einen Beleg liefert das 
luͤbiſche Stadtreht von 1240, Art. 12. Denn es wird 
bier nicht zwifchen Söhnen und Toͤchtern unterfchieben, 
fondern immer nur ſchlechthin von „Kindern gefprochen. 
Ebenfo werden im nn vermehrten Sachfenfpiegel, 
- oder beffer in dem Rechtsbuche nach Diflinctionen beide 
erbrechtlich ganz gleichgeftellt: „Son unde tochter fin glich 
an erbe zcu nemen“*). 

Seitdem behielt, nur bei ben abeligen Stammgütern, 
den Lehngütern, fowie bei einem Theile der Bauergüter 
der Sohn, und unter Umftänden ſelbſt der entferntere 
Schwertmage, den Vorzug vor den Töchtern. Man er: 
fieht folches 3. B. aus dem bremifchen Ritterrechte, wor: 
nad die Erbſtammgüter des Verftorbenen „auf feine 
männliche Leibeserben und in Mangel deren auf — 
die naͤchſten — Stammvetten — von der Shmwert> 
feite fallen,” und erft, wenn e3 an ſolchen fehlt, „bie 
nächften von der Spillfeite zu der Erbfchaft gelaffen wer: 
den” ®), Wie es fih bei den Lehen verbalte, braucht 
bier nicht näher angegeben zu werben; betreffend dagegen 
die Bauergüter, fo liefern dad merkwürdigſte Beifpiel 
die Golonate, welche überall dem Anerben zufallen, d.h. 
(der Regel nach) dem älteften oder jüngften Sohn, wos 
gegen die Töchter erſt Anfprüche erheben können, wenn 
es an Söhnen fehlt”). 

Zwifhen den verfchiebenen Perfonen, welche dem 
Biöherigen nad) in abstracto fucceffionsfähig find, wird 
num aber für den Fall, wo fie in conereto zu einer 
Verlaſſenſchaft berufen werben, eine beftimmte Reiben: 
olge oder Eucceffionsorbnung beobadtet ”), und es fragt 
ha baher: 

2) Nah welden Grundfägen ridtet ſich 
diefe Succeffionsorbnung? — 

Wie im roͤmiſchen Rechte, entſcheidet dabei das nd: 
bere Verhältnig der Verwandtfchaft zu bem Berftorbenen, 
wiewol keineswegs lediglich nach der Gradeönähe, fondern 
auch nach der Nähe der Linie, und zwar in ber Art, 
daß zumächft die Nähe der Linie, demnaͤchſt aber in der 
betreffenden Linie die Nähe des Grades den Ausfchlag gab. 
Mit andern Worten, nah dem Rechte unferer Vorfahren 
entfcheidet weder bie reine Gradualfolge, bei welcher bie 
Nähe der Linie, noch die reine Linealfolge, bei welcher 
die Nähe des Grades unbeachtet bleibt, fondern bie Lis 
nealgraduals ober gemifchte Folge, bei welcher in ber 
eben angegebenen Weife beides, Linie und Grab, neben 
einander in Betracht gezogen wirb. 

Ob diefe gemifchte Folgeorbnung durch die Quellen 
gerechtfertigt werde, ift bekanntlich im Lehnrechte aͤußerſt 


31) 8. I. Gap. 6. Dift. 1 mach der Ausgabe von Orttoff. 
Vergl. Spdomw ©, 81 fg. 32) Bremiſches Ritterrecht. Tit. J. 
5. I (bei Pufendorf, Observat, jur, univers, Tom, IV, im Ap- 
Du 1.). 33) Vergl. z. B. Ravenssergifche Eigenthumsordn. 

it. I. q. 1-3. 34) Majer, Germaniens Weorrfeffung. S. 
128 fa. Eichhorn's Geſchichte. $. 65. 300. 373. 412. Sp: 
dow ©. 69 fa. 


zweifelhaft. Es ift aber, worauf ed ums bier zumächfi 
ankommt, auch flır dad Allodialrecht beftritten *); jedoch 
leiten die Quellen unſeres Allodialrechts zulest ſaͤmmtlich 
auf feine andere Bolgeorbnumg, als eben bie gemifchte, 
In den Gefegen des Königs Rotharis (Cap. 153) findet 
fi fogar faft ſchon ber dürre Ausbrud: „Linealgrabual: 
fucceffion,“ wenn darin bie Rebe ift vom einem „per 
gradum et parentelam succedere.“ Hiermit ift für 
bie Zeiten der Volkörechte unter Anderem der ſchon öfters 
allegirte 6. Titel aus der Lex Angliorum et Werino- 
rum zu vergleichen. Die Erbichaft fällt darnach, in Er: 
mangelung von Defcendenten, an ben „Proximus pa- 
ternae ——— d. h. alſo, es wird zuerſt auf die 
naͤchſte Linie oder Sippe, naͤmlich auf die des Vaters 
des Verſtorbenen, umer Ausſchluß der entfernteren Pa: 
rentelen, alſo der Parentel des Großvaters, Urgroßva: 
ters u. ſ. w., zurückgegangen, in ber berufenen naͤchſten 
Sippe aber der Proximus, d. h. der dem Grade nad 
Nächte, berufen, oder es wird, um ben Ausdruck ber 
Gefege von Rotbaris zu wiederholen, per parentelam 
et gradum fuccedirt. 

Die Prärogative des Grades war urſprünglich fireng 
burchgreifend, felbft unter den Defcenbenten des Berftor: 
benen, obne daß ein Repräfentationsrecht ftattfand *). 
Dies lehrt unter Anderem die Lex Salica Tit. 62, 
&. 6”), wenn darin bie Erbfchaft zwifchen mehren En: 
keln oder Urenkeln des Erblaffers „non per stirpes sed 
per capita‘ getheilt wird. Denn wo das Repräfenta: 
tiondrecht einwirkt, ba wird, wie ed fchon in der Natur 
der Sache liegt, umgefehrt „mon per capita, sed 
stirpes* fuccedirt. Demnach fchloß der Sohn bes P 
lafferd den Enkel von einem ſchon vorher verfiorbenen 
Sohn aus. Da aber unverkennbar bierin eine große 
Härte lag, fo fam man bin und wieber fchon fehr früh 
auf Sanctionirung des Repräfentationsrechtes; fo 3. B. 
in einem Gapitulare des Königs Ghilbebert H. von Au: 
ftrafien, ergangen um dad Jahr 595: „Ut nepotes ex 
filio vel ex filia ad aviaticas res cum arunculis vel 
amitis sic venirent in hereditatem, tanguam si pa- 
ter aut mater vivi fwissent. De illis tamen nepoti- 
bus istud (non) placuit observari — qui de fratre 
(nascuntur)‘* *). Ebenfo verordnete hundert Jahre fpä: 
ter König Grimoald in Cap. 5 feiner Geſetze: „(Nepo- 
tes) talem partem percipiant de substantia avi sui 
una cum patruis suis, qualem pater eorum inter 
fratres suos —— erat, si vivus fuisset.“ 

So groß aber bie hierin fich aus ſprechende Billigkeit 
war, fo ſcheint man ſich doch im der Praris dawider op: 
ponirt, oder wenigftens da, wo es an dergleichen Gefegen 
fehlte, noch lange Zeit bei dem hergebrachten ftrengern 
Rechte behauptet zu haben. Solches geht baraus hervor, 
daß in ben verfchiebenen Formelnfammlungen bie Groß: 
väter fi immer noch ihrer Enfel fpeciell anzunehmen 





35) Befonbers von —— in ſeiner Bortfegung bes Dan: 
sifhen Handbuchs. 9. Ih. ©. 428 fo. ) Sobow ©. 
9 fa. IT) Wergt. auch 1. Bajuvarior, T. 14. Cap, 9, $. I 
33) Georgisch, Corp. jur, Germ, ant, p. 473, 
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gendthigt und ihre Söhne für ben Fall eines von benfel: 
ben zum Nachtheil der Enkel beanfpruchten ausfchließs 
lichen Erbrechtd mit Fluch zu bedrohen gezwungen was 
ven”) Im Innern Teutſchlands kam bad Repraͤſenta⸗ 
tiondrecht fogar erft in der Mitte des 10. Jahrh. in 
Übung, oder es wurden wenigſtens die Zmeifel, welche 
man bisher darüber gebegt hatte, erft damals gehoben. 
Es geichah dies auf Befehl Otto's I. auf einem Reichs— 
tage im $.942 durch das Gottesurtheil des Zweikampfes. 
Die Zweifel übrigens, um deren Befeitigung es ſich das 
bei handelte, betrafen nicht die Enfel im Allgemeinen, 
fondern nur bie hilii filiorum, auf welche allein ſich da: 
ber auch ber günflige Erfolg des Gottedurtheiled bes 
ſchraͤnkte "). elbft noch nach dem Sachſenſpiegel (I, 
5) erben nur bie Sohnes: Kinder neben ihren, Obeimen 
die großväterlihe Verlaffenfhaft, nit auch die Tod: 
ter: Kinder. Im Schwabenfpiegel (Art. 7 nah Wader: 
nagel) wird dies lediglich wiederholt. Auf die Toch— 
tersKinder ward es, aus Weranlafjung des roͤmiſchen 
Mechtö, erft im 3. 1498 durch einen Reichsabfchied auss 
edehnt *). Iſt hier verordnet: „daß Töchtern oder En: 
ein hinfüro an irer Anen verlaßned Hab und Güter mit 
ihrer Vater oder Muter Gefchwilter anftatt ihrer Bas 
ter oder Muter zu erben, laut gemeiner gefhrie: 
bener Penferlicher Recht zugelaffen werden follen, der Ge: 
wohnbeit, fo an etlihen Orten dawider fein möcht, uns 
angefehen;” fo könnte es zwar fcheinen, als fei ber 
Reichsabſchied nur einer particuldären Gewohnheit ents 
egengetreten, zumal bereitö im Kaiferrechte (I, TI) das 
Kepr fentationdrecht auch auf die Zodhters Kinder, ja 
felbft auf deren weitere Nachkommenſchaft, bezogen wird. 
Allein aus den Worten bed Reichögefehes: „an etlichen 
Orten,” den obigen Schluß zieben zu wollen, ift um fo 
bedenklicher, je weniger vorauszufegen ift, daß man zur 
Befeitigung einer blos particulären Gewohnheit damals 
die Meichögefeßgebung in Tätigkeit geſetzt haben follte ; 
auch hätte dann der Meichsabfchieb gewiß nicht den viel: 
feitigen Widerfpruch der Reichsſtaͤnde auf dem ‚Reichötage 
erfahren, ben er nach dem Schlußſatze des obigen Para: 
graphen erfuhr). Aus dem Allen gebt zugleich herodr, 
daß das, was im Kaiferrechte berichtet wird, wenn es 
überhaupt wirklich dem gleichzeitigen praftifchen Rechte 
angehört hat, feiner oͤrtlichen Gültigkeit nach nur fehr 
beſchraͤnkt gewefen fein kann. Für bie Geitenver: 
wandten erhielt das Mepräfentationsrecht gar erſt im 
Meichsabfchiede von-1521. 5.19 feine reichsgeſetzliche 
Betätigung. 

Soweit nun dad Repräfentationsrecht, welches in 
ber Seitenlinie ſtets den befchränktern Urfprung beö roͤ⸗ 
mifchen behalten hat, nicht griff, entfchied in der Rinie 
die Grabesnähe. Daß aber neben der Gradesnaͤhe auch 
die Nähe der Linie in Betracht kam, ift für die Zeiten 





39) Vergl. z.B. die Marculf'ſchen Formeln IT, 10, bie 
Sirmond’fden Nr. 22, die Lindenberg’fchen Nr. 54. 55, 
40) Witichind, Annal, ap. Meibom, Script. rer, Germ, Tom. 1, 
p- 644, 41) Reicheabfch. von 1499. 8.37. 42) Bergl. Sp: 
dom &. 89. W. Not. 254. ©. 113. 114, Not. 300, 
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ber Volksrechte bereitd nachgewieſen worden. Das 
Nämlihe galt ſodann auch zur Zeit ded fpätern Mits 
telalterd, namentlich zur Zeit der Rehtsbücher, fo 
3.8. nad dem Sachfenfpiegel I, 17: „Stirft die man 
ane fint, fin vaber nimt fin erwe; ne bevet be des va⸗ 
der nicht, it nimt fin muder mit mereme rechte, dan 
fin bruder. — Doch nimt foned unde bochter fint erve 
vor Vader unde vor muder unbe vor bruber unbe 
vor füfter.‘ Hier wirb unmittelbar hinter dem Bater 
und ber Mutter des Erblaffers deffen Bruder und Schwe— 
fter genannt, und zwar in einer Weife, daß daraus her: 
vorgeht, wie es dem Sachfenfviegler darauf ankam, 
diefe verfchiedenen Perfonen fo hinter einander aufzufüh— 
ren, wie fie erbrechtlich zur Succeffion berufen wurden, 
Folgte aber fonah dem ohne Kinder verflorbenen Erb: 
lafier zuerft fein Vater, dann feine Mutter, bierauf fein 
Bruder, fowie demnaͤchſt die Schwefter '’), fo fuccedirten 
Bruder und Schwefter unmittelbar hinter dem Vater und 
der Mutter, unter Ausfhluß der Großältern, welche, 
weil fie einer entferntern Parentel angehörten, überhaupt 
erft Anfprüche hatten, wenn Niemand mehr aus der nd» 
bern Sippe ba war. Aus dem naͤmlichen Grunde gins 
en dann auch die Defcendenten der Brüder und Schwer 
* jenen Großaͤltern des Erblaſſers vor. — Wie ſich 
aber hiernach die Parentelen des Vaters und Großvaters 
gegen einander verhielten, ſo auch die großvaͤterliche zur 
urgroßvaͤterlichen u. ſ. w.“). 

Die Linealgradualfolge hat ſich freilich nur bis zum 
Ausgange des Mittelalters gemeinrechtlich erhalten, da 
ſeitdem das roͤmiſche Recht mit ſeiner Gradualſucceſſion 
den Sieg davon getragen bat. Inzwiſchen find die rö: 
mifchen Grundſaͤtze in den einzelnen Particularrechten ober 
Statuten öfters ‚gar fehr modificirt oder gänzlich ausge: 
fhloffen worden. So 5.8. in Öflerreih, wo bie reine 
Lineelfolge gilt). Ebenſo gilt eine eigenthümliche Suc: 
ceffionsorbnung nach Lübifchem Rechte, wornach acht Glaf: 
fen zu umterfcheiden find, und indbefondere felbft unter 
den Defcendenten bad Mepräfentationsrecht unbeachtet 
bleibt *%). In Preußen ift man zwar dem römifchen 
Rechte gefolgt, allein mit fehr bedeutenden Abänderungen 
in den drei erften Glaffen “). Letzteres gilt auch von den 
meiften übrigen Ländern. Unter ven beöfallfigen Abwei: 
chungen find diejenigen beſonders auszuzeichnen, welche 
fi als Überbleibfel des Altern Nechts erhalten haben. 

Es gehört dahin der wenigſtens ſchon im Sachſen⸗ 
fpiegel bervortretende Einfluß bed Unterfchiebes zwi: 
fhen voller und halber Geburt”). Ausdrüͤcklich 
wird dies erwähnt bei den Gefchwiftern, indem bie halb: 











43) Das bie Schweſter des Verftorbenen bem Bruder beffelben 
nachftebe, fagt ber Text in dem eben amsgelaffenen Zwiſchenſatze 
ausbrüdtih. Erft von den entferntern Werwandten beißt es im 
Zerte, daß fie gleiches Erbrecht hätten, ohne Unterſchied, ob fie 
Männer oder Weiber feien. 44) Bei Sydew (S. 07 — 149) 
finden ſich hierüber die genaueften Grörterungen. 45) —ſterrel⸗ 
hifches Gefegbudh. $. 730. 731. 751. 46) Luͤbiſches Recht. 2. Th. 
zit. 2. Xrt. 1. 47) Preuß. Landr. 2. Ih. Tit, 2, $. 302. 348, 
- fg. Tit. 3. 5, 49 fa. 49) Sydow &, 106. 108, I11, 
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bürtigen von ben vollbürtigen ausgeſchloſſen werben ). 
Gleichergeſtalt wird ed erwähnt bei ben Geſchwiſterkin⸗ 
dern, und zwar dabin, daß die Kinder ungezweiter (volls 
bürtiger) Brüder ebenſo nahe, als gezmweite (halbbürtige) 
Brüder zu der Erbſchaft find *), und die Halbichwe: 
ftern *), Towie die Kinder von Halbgefhwiftern, ausſchlie ⸗ 
Gen. Nah den Rechtsbüchern fcheint der Vorzug der 
balben Geburt nicht weiter, als in bem bezeichneten Ums 
fange, ſich erfiredt zu haben, wogegen er, feit ben fpd- 
tern Zeiten des Mittelalter, auch bei der entferntern 
Verwandtichaft geltend gemacht, und namentlich im ſaͤch⸗ 
fifhen Rechte, nach welchem er noch jett gilt, außerdem 
dabin erflärt worden ift, daß die fämmtlichen vollbürtigen 
Verwandten nicht nur. bei gleicher Gradeönähe den halb⸗ 
bürtigen vorgehen, fondern auch, wenn fie um einen 
Grad entfernter find, neben denfelben concurriren ’’). — 
Eine andere, mit dem römifchen Inteftaterbrechte nicht 
übereinflimmende, Singularität vieler Statuten ift der 
Schooßfall, d.b. der Vorzug der Altern vor des Vers 
ftorbenen Gefchwiftern und deren Defcendenten. Es ift 
dies ganz entfprechend dem mittelalterlichen Kinealgrabuals 
fofteme, indem darnach dem finderlos Verftorbenen in jes 
der Linie zundächft die Afcendenten, von denen die Linie 
ausgeht, folgen, weil fie dem Grade nad) näher ſtehen, 
als die in biefer Linie von ihnen abilammenden Perfo: 
nen. Der Schooffall findet fib 3.8. in dem Stadt: 
rechte von Bubiffin: „Hat auch die Frau Kinder und 
verflirbet deren eines oder mehr, beren angeerbted väs 
terliches Gut foll der Mutter in den Schooß fallen” ®”); 
ebenfo in der Kandgerichtsorbnung des Herzogthums Frans 
fen (3. Ib. Zit. 84. 8. 3): „(die Eltern) fchlieffen aus 
der (kinderlos) abgeflorbenen Kinder Brüder, Shwes> 
fern und alle andern Freunde der Gollatetals oder 
Seitenstinie, und foldes vermög eines uralten, 
lang bergebradten Brauchs unfers Stiffts und 
De en Franken, welcher in diefem Fall der vers 

orbenen Kinder, Dichter und Vordichter“) Verlaſſenſchaft 
den Eltern, ald Water und Mutter, Anberrn und An: 
frauen, und andern in auffleigender Linie, allein giebt, 
und berfelben Gefchwiflerigte ober Kinder neben ben Ei: 
tern nicht zulaͤſſet“*). — Auch gehört zu den fraglichen 
Abweichungen der Particularrechte das fogenannte Falle 
recht oder Rüdfallörecht, beftehend darin, daß das 
Vermögen des ohne Hinterlafjung von Kindern oder äl: 
tern Verflorbenen in feine urfprünglichen Beftandtbeile 
zerlegt und fo vertheilt wird, daß das mütterlihe Gut 
der Spillfeite, das väterliche der Schwertfeite zugelpro: 
den und das erworbene Vermögen nach ber gewöhnlichen 














49) Sachſenſp. T, 3. Schmwabenfp. Art. 6 nah Wackerna⸗ 
gel. 50) Sachſenſp. I, M. Schmwabenfp. Art. 405. 51) Hier⸗ 
nen konnte feine Rebe mehr fein, feitbem bie Schweſtern gleiche 
Succeſſionsrechte mit ben Brüdern erlangt batten. 52) Baus 
boLld, Lehrbuch bes koͤnigl. ſaͤchſ. Rechte, 8.310. Sachſe, Hand⸗ 
buch des arofbherzogl. ſaͤchſ. Rechts. 5.447. Heffe, Handbuch des 
altenburgiſchen Rechte. $. 19 4. E. 59) Schott, Sammlung 
der teutichen Lands und Stadtrechte. 2. Tb. ©. 19, Eifenbart, 
Teutſches Recht in Sprühmörtern. &. 277, (Ausg. II.) 54) 
„Enkel, Vorenkel.“ 535) Ludolf obs. for. T. III, faseic. ad- 
junetor. p. 237. 238, 
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Erbfolge vererbt wird. Im Kaiferrechte (N, 95) trifft 
man darüber Folgendes: „Do eyn man flirbit (off em 
wyff), der gut hat, daz be unvergifftet bat, daz follen 
nemen fone erbin; daz von dem vater fomen ift, da; 
follen nemen be, vater frunde, daz von der mutter 
fomen ift, daz follen nemen ber mutter frunt. Dan ſe 
aber gut gewonnen med er arbent, fo follen fe ez glich 
teylen.” Am bäufigften findet fih das Fallrecht im den 
Gegenden zwiſchen dem Rhein und ber Maas bis nad 
Holland herunter und an der Norbfee *). 

B. Außer ber Geblütsfolge, von welder biäher 
(5. 381 fg.) die Rebe gewefen, ift dem teutihen Mechte 
als geſetzliche Succeffion auch die gegenfeitige Erb» 
folge der Ehegatten befannt. Doc bat ſich dieſelbe, 
wie fie in unferem beutigen Rechte unter dem Namen 
ber flatutarifhen Portion vorkommt, erft allındlig 
entwidelt. 

Urfprünglih befchränfte fi das, was die Frau in 
die Ehe brachte, auf die altteutfche Ausfteuer; diefe aber 
beftand in Gegenftänden, welche den zur Gerade geböris 
gen Sachen entfprahen. Starb daher die Frau vor ib: 
rem Manne, fo konnte Legterer ſchwerlich Anfprüche auf 
das Eingebrachte erheben, fondern ed trat die Niftelges 
rade ein. „Mater moriens — dimittat filiae — spo- 
lia colli, — vestes, armillas, vel quicquid orna- 
menti proprii videhatur habuisse,‘* fo heißt ed unter 
Anderem in den Volksrechten “). Hätte aber die Gerade 
fhon damald den äußern Umfang, welchen fie in den 
fpätern Zeiten hatte *), gehabt, fo würde man doch nur 
behaupten können, daß die Niftel etwa biejenigen einzel: 
nen Gegenftände dem Witwer hätte laffen müffen, welche 
ihm nach dem Rechte diefer fpdtern Zeiten darauf gebühr: 
ten; darnach mußte fie ihm nämlich fein Bette, wie & 
bei Lebzeiten der Frau fland, feinen Tiſch mit einem 
Zifchlafen, feine Bank mit einem Pfühl, feinen Stubl 
mit einem Kiffen ausrichten’). — Go wenig aber dem 
gemäß Anfangs von einer Succeffion des Mannes in 
dad Vermögen feiner verflorbenen Frau die Rede fein 
mochte, ebenfo wenig von einer Succeffion der Frau in 
dad Vermögen ihres verftorbenen Mannes; denn foweit 
felbiges nicht zur Gerade gebörte, fiel es, unter Aus 
ſchluß aller Weiber, an die naͤchſten Schwertmagen *). 

Eigentlich erft feit der Zeit konnte daher im Grunde 
die Frage, ob die Ehegatten ein gegenfeitiges Erb: 
recht hätten, von Erheblickeit werden, wo das eben 
gedachte, ausfchließliche Erbrecht der Schwertmagen ih, 
im Intereffe der Spillmagen, mehr zu mildern angefan: 
gen hatte, d. h. alfo, etwa feit der Zeit der Voͤlkerwan⸗ 
derungen; benn, wie bereits (S. 386. 387) nachgewiefen 
ift, 08 treten dieſe Milderungen ſchon in den Volksrech— 
ten überall hervor. Zwar konnte ſchon früher noch bei 
Lebzeiten ein Vater feiner verheiratheten Tochter aufer 


56) Vergl. .B. Eihborn’s Einleitung in bag teut ; 
vatrecht. 8. 336. Not. a. Eifenbart a. .B ©. zu 9) 
L. Anglior. et Werinor. Tit. 6. Cap. 6. Cf. Tit. 7. Cap. 3. — 
L. Burgund. Tit. 51, Cap. 3. 98) Sadhfenfpiegel I, 24. 
59 &o nad) bem Sachſenſpiegel III, 38. 60) Hierbei iſt mic 
zu vergeffen, daß letztwillige Verfügungen unbekannt waren. 
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ber Heimfleuer vermögensrechtliche Zumenbungen machen, 
welche, ihrem Gesunde nach, beim Tode der Frau 
möglicherweife nicht unter bie Kategorie der Gerade fie: 
Ien, weshalb ſich bier allerbingd die Frage hätte aufwer: 
fen laffen, ob und in wieweit dem Mann ein Erbrecht 
darauf gebühre. Allein immer waren doch bergleichen 
Zuwendungen gewiß nur duferft felten; dies um fo mehr, 
als fie, der täglichen Erfahrung zufolge, felbft noch ge: 
genwärtig zu den Ausnahmen gehören”). Was aber 
den Fall betraf, wo die Frau ber überfebende Theil 
war, fo ift vollends nicht einzufehen, wie von einer Suc: 
ceffion derfelben in das Vermögen bes Verftorbenen hätte 
die Rede fein können, fo lange bemerftermaßen Alles, 
was nur nicht zur Gerade gehörte, noch lediglich an bie 
Schwertmagen fiel. 

Dagegen war ed ſehr natürlich, daß die Sache fi 
änderte, feitbem die Geblütsfucceffion aufgehört hatte, eine 
firenge Agnatenfolge zu fein. Theilte nämlih nunmehr 
die Tochter, wie nad) fränfifchen Rechte, die Fahrniß 
und wahrfcheinlih auch das neu erworbene Grundeigen: 
thum des Waterd mit ibren Brüdern, ober warb fie 
zwar, wie nach der Lex Angliorum et \Werinorum, 
durch ihre Brüder von der väterlichen Erbfchaft aufge: 
fchloffen, allein doch nicht mehr durch die collateralifchen 
Schwertmagen, welche ihr wenigftens die Fahrniß laſſen 
mußten, fo war ed nur noch ein Pleiner Schritt weiter, 
auch der Ehefrau die nämlichen, oder ähnliche Rechte 
einzuräumen *). Daher foll z. B. nach dem ripuarifchen 
Volksrechte die Überlebende Frau, wenn ihr der Mann, 
für den Fall ihres Überlebens, kein Witthum ausgeſetzt 
bat, außer einer Geldfumme von 50 Solidis, den bdrit: 
ten Theil der gefammten Errungenfchaft erhalten °). Ähn⸗ 
th bei den Weſtfalen, bei denen jedoch unterfchieden 
ward, ob Kinber vorhanden waren oder nicht; im erften 
Falle erbielt die Frau die Hälfte der Errungenſchaft, im 
zweiten ein lebenslängliches Witthum “). Bei den Oft: 
falen, und ebenfo in Engern, beftand dagegen der erb: 
rechtliche Vortheil der Frau ſtets nur in einem folchen 
Witthums-Niesbrauch *). Ähnlich auch bei den Baiern; 
bier erhielt die Frau, je nachdem fie mit Kindern oder 
Seitenverwandten ihres Mannes concurrirte, von der Ber: 
laſſenſchaft des Letztern entweder einen Kopftbeil, oder die 
Hälfte, obfchon ſowol das Eine als Andere nur nieds 
bräuchlih umd nur, wenn fie den Witwenftuhl nicht ver: 
rüdte. Erft wenn fie dies that, blieb fie auf das gefeh: 
liche Witthum (dos) befchränft ). Übereinftimmend ift im 
Ganzen dad Recht der Burgunder’). — Beſtand freis 
lich die dos in Fahrniß, fo fiel fie der Frau ſtets zu 
voilem Eigenthum zu; weshalb ed 5.3. von den Dotal: 
geldern in dem alemannifchen Volksrechte heißt: „illa 
pecunia post mortem mulieris retro nunquam rever- 





6) Was bei uns bie Frau dem Manne, außer Xusftattung 
unb Brautgabe, im Laufe ber Ehe zubringt, deffen Erwerb beruht 
ordentlicher Weile auf erbfhaftlihem Titel. 62, Eich⸗ 
born’s Gefchichte. 8. 62b. 63) L. Ripuar. Tit, 37. 64) L. 
Saxon. Tit. 8. Cap. 4. Tit. O. 65) Eodem Tit.$. Cap. 1. 
Tit. 9. 66) L. Bajuvarior. Tit, 14, Cap. 6, 7. 9. 7)L. 
Burgund. Tit. 62. 
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tatur, sed ille sequens maritus aut filü ejus in sem- 
piternum possideant‘ ®*). . 

Während die Frau, mwenn fie ihren Mann übers 
lebte, aus deſſen hinterlaffenem Bermögen biefe verfchie: 
denen Vortheile erhielt, ift andererfeit3 in ben Volksrech⸗ 
ten nicht befonderd erwähnt, weldye Vortheile umgekehrt 
der Mann, als überlebender Theil, aus dem Vermögen 
feiner verflorbenen Frau gehabt habe*‘"), Zuvoͤrderſt ift 
aber Flar, daß, ba der Erwerb während ber Ehe auf ben 
Namen des Mannes gefchah, diefe Frage in Bezug auf 
die Errungenfhaft, weldhe demnah dem anne 
fhon als folhem ausfchlieglih gebührte, nicht aufges 
worfen werden fonnte. Gleiches gilt von den Grund: 
flüfen, welche etwa die Frau befaß; biefelben fielen den 
naͤchſten Geblütöfreunden zu. Es fonnte daher nur die 
eingebradte Fahrniß, und auch diefe begreiflich nur 
in foweit, als fie nicht zur Gerade gehörte, in Rede 
fommen. Daß jeboh der Mann dieſe Fahrniß den 
Blutsfreunden ebenfo hätte herausgeben müffen, als das 
Grundvermögen, ift, bei Berüdfichtigung des fpätern 
Rechts, nach welchen fie ihm ganz verblieb “), ſehr 
zu bezweifeln. Es galt alſo entweder bereits zur Zeit 
der Volförechte dieſes fodtere Mecht, oder der Mann er: 
hielt wenigſtens einen Theil von befagter fahrender Habe. 

Für die fpäteren Zeiten m zunaͤchſt bei den 
Rechtsbüchern ftehen zu bleiben. Und da ift denn 
nun die eine Frage, betreffend die Rechte des Überleben: 
den Ehbemannes, nah den Grundfäben des Sachen: 
fpiegelö fo eben bereit3 beantwortet worden"). Aus: 
drüdlic heißt es in der einen von den beiden allegirten 
Stellen (1, 3b: „Stirft dat wif bi des mannes live, fe 
ne erft nene varende have, wenne rade unde egen, of 
fe dat hevet, in den neften.” Nur die Gerade umb das 
Eigen vererbt alfo bie verftorbene Frau auf ihren naͤch— 
ften angeborenen Erben, nicht auch die fahrende Habe *), 
welche baber dem Ehemanne zufällt. Während dies 
aus obiger Stelle durch einen (Übrigens ganz einfachen) 
Schluß bervorgebt, befagt es der andere Text (III, 76) 
mit directen Morten: „Stift dat wif, die man be: 
balt al bed wives recht in der varender have, ſunder 
dat gebu unde funder die rade“ *). Zugleich wird 
dies in leßterer Etelle, unter Bezugnahme auf ein fpes 
cielles Verhaͤltniß, noch näher ausgeführt. Heirathe nam: 
lich Jemand eine Witwe, die Eigen oder Lehn, oder von 
ihrem frübern Manne ein Leibzuchtögrundftüd, oder ein 
Zinsgut habe, fo folle er, wenn die Frau zwar vor der 
Saatzeit, aber doch nach bereits angefangener Bearbeis 
tung des Aders flerbe, zur Fortſetzung der Beaderung, 
zur Bewirtung der Einfaat, fowie demnaͤchſt zur Abern: 
tung ber Früchte befugt, und denjenigen, welchen das 
Gruͤndſtück erbrechtlih zugefallen, nur zu einem billigen 
Pachtgelde verbunden, hingegen zur Leiſtung eines ſolchen 





65) 1. Alemannor. Tit. 56. Cap. 1. CE. Eodem Tit. 55. 
6% Eidhorn's —— in das teutſche Privatrecht. F. M. 
Rr. II. 70) Sachſenſp. I, 31. IL, 76. 71) Sydow ©. 
254 fo- 12) Natürlich diejenige, welche von der Gerade aus- 
geſchloſſen bleibt. 73) Vergl. übrigens zu beiden Stellen Sp: 
dom 8. 2W. Not. 391. 
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Zinſes nicht verpflichtet fein, wenn ber Zobesfall ſich erft 
nach der Saatzeit ereignet habe’). Bei den bürger: 
lichen Früchten aber, im Gegenfage ber natürlichen, foll 
der Umftand enticheiden, ob diefelben beim Tode der Frau 
bereitö verdient (fällig) gewefen oder nicht. — Alles das 
findet man im Schwabenfpiegel wieder, baber biefe Grund» 
fäge zur Zeit der Rechtöbücher die gemeinrechtlichen ges 
vorfen find *). 

Betreffend fodann ben umgekehrten Fall, alfo wo 
die Frau den Mann überlebt "*), fo befchränft ſich hier 
die geſetzliche Succeffion nah dem Sachſenſpiegel auf 
die Gerade und die Hälfte des Mußtbeiles, d.h. der am 
dreißigften Tage nady dem Tode des Mannes in ber Erb: 
fchaft befindlihen Victualien und Getraͤnke““). Zwar 
fonnte der Mann feiner Frau auch eine Leibzucht und 
Morgengabe beftellt haben; allein da diefe Vortheile auf 
einem Geichäfte unter Lebenden berubten, fo fand 
darin feine eigentliche Succeffion, am wenigſten eine ge: 
festliche flatt. Abgefehen daher von dem, was auf die 
Frau ald Gerade und Muftheil vererbt ward, fiel die 

efammte übrige Erbfchaft, nicht blos foweit fie in 
Srundftüden, fondern auch foweit fie in fahrender — 
beſtand, geſetzlich an die naͤchſten Blutsfreunde des Mans 
nes’). — Der Schwabenſpiegel iſt abweichend; 
nach demſelben wird die hinterlaſſene Fahrniß des Man— 
nes zwiſchen der Witwe und den Erben nach Köpfen ge: 
theilt "*). Anfcheinend befand ſich fomit die Frau nad) 
diefer Mechtöquelle in einer befjern Lage, als nad dem 
Sachfenfpiegel; indeffen dürfte ſich zulegt dad Recht bei: 
der Rechtöbücher in der That gegenfeitig wieder ausge— 
glichen haben. Alles kommt dabei auf die Frage an, ob 
dem Schwabenfpiegel dad Inftitut der Gerade befannt 
feiz eine Frage, die ohne Imeifel zu verneinen ifl. Zwar 
trifft man das Wort „Rate” in zwei Texten an, und 
in jebem fogar zwei Mal”); allein beide Texte find, da 
fie in den aͤlteſten Handfchriften fehlen *'), erft fpäterer 
Zuſatz. In einem andern Texte dagegen find bie Ges 
enftände der Gerade aufgeführt"), und dies findet 
fi allerdings felbft in ben beften Handſchriften. Jedoch 
eineötheild werben gedachte Gegenflände bier aufgeführt, 
obne daß ihnen die Benennung „Gerabe” beigelegt wird, 
und anderntheild werben fie auch mit der Morgengabe 
und bem Eingebrachten in einer Weiſe bunt durch einan⸗ 
der geworfen ”), daß fein Zweifel daruͤber obwalten kann, 
es babe der Schwabenfpiegler in feinem Zerte zwar die 
Parallelftelle ded Sachſenſpiegels berüdfichtigt und wies 
dergegeben, nicht aber für feine Perfon irgend genauere 





74) Es liegen hierbei die von ben roͤmiſchen Grundfäsen abs 
weichenden Grundfäge bes teutfchen Rechts über die Gewinnung ber 
inbuftrieilen Fruͤchte zum Grunde. 75) Schmwabenfp. Art. 342 
bei Sendenberg, und Art. 120 bei Wadernagel. 76) Sn: 
dom ©. W2 fa. 77) Sachſenſp. I, 22. 24. Gloſſe zum ſaͤchſ. 
Weichbild. Gap. 4. 78) Sachſenſp. I, 22.1, 4. 79) Schmas 
benfp. Art. 258. $. 4. Art. 263. 5. 2 bei Sendenberg. Art. 
8. 127 bei Wadernagel. 80) Im Art. 258. £&. 1.2 und 


4rt.287. $. 1.4 des Sendenberg'fdhen Corp. jur. SI) Wat. 
Art. 8. 372 der Wackernagel'ſchen Ausgabe. 87) Art. No 
bei Sendenberg. Art. 36 bei Wadernagel. 8) Daffe 


in der Zeitfchrift für gefhichtl. Redptewiffenfchaft. 4.25. &. 87. 58. 
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Kenntniß über die Gerade befeffen, welche daher für das 
fübliche Zeutfchland damals unmöglic ein Inſtitut des 
praftifchen Rechts mehr gemefen fein kann. Sondern, 
was im nörbliden Zeutichland die Gerade war, das war 
im füblichen derjenige Antheil geworben, weldhen, nad 
den Obigen, die Frau ohne Weitered an der von ihrem 

Manne hinterlaffenen Fahrniß befam*). Hatten ſich 

doch auch überhaupt in dem Erbrechte, wie ed im Schwa⸗— 

benfpiegel hervortritt, bie Eigenthümlichkeiten des Altern 

Rechts faft ganz verwiſcht, und wenn in bemfelben bie 

gefammte Erbichaft des Waters, mit einziger Ausnahme 

des Stammgutes, zwifchen den Söhnen und Töchtern 

gleich getheilt wurde, jo lag es wol fehr nabe, nament⸗ 

lich auch bei der Fahrniß von der Unterſcheidung der Ge: 

rade zu abftrahiren, und zwar nicht blos in Bezug auf 

die Niftelgerade, fondern ebenio in Bezug auf die Frauen: 

gerade, Erwägt man nun, wie bedeutend ber Umfang 

it, den bie Gerade nach dem Sachſenſpiegel hat, indem 

dazu, außer den fämmtlihen Schafen und Gänfen, alle 

vorhandenen Kaften und Laden, fammt dem fonftigen 

Hausgeräthe und Meubeln, ingleihen die Betten, das 

Zifhs und Bettzeug, fowie was fonft an einen eine 

eingerichtete Wirtbichaft bietet, nicht minder die weib⸗ 

lichen Kleider und Putzſachen u. ſ. w. gehören"), fo darf 

man wol behaupten, daß der Kopftheil, welchen obne 

Gerade die Frau nah dem Schwabenſpiegel von ber 

Fahrniß erhielt, in ben meiften Fällen *) den Vortheilen 

leichgefommen fei, welche derfelben nah dem Sachſen— 

— ohne ſonſtigen Antheil an der hinterlaſſenen Fahr⸗ 

niß, durch die Gerade zufielen. 

Die Gerade hing aufs Engſte mit dem altteutſchen 
(geſetzlichen) Etbrechte zuſammen; dieſes Erbrecht aber er: 
hielt im Laufe der Zeit die oben dargeſtellten Modificatio⸗ 
nen, wodurd die Eigenthimlichkeiten des Altern Rechts 
immer mehr zurüdgebrängt wurden. Es mußte dies alfo 
auch auf die Gerade einwirken, und fo erfcheint denn das 
betreffende Recht des Schwabenfpiegeld, dem bed Sach⸗ 
fenfpiegeld gegenüber, als eine organifche Fortbildung ber 
erbrechtlichen Verhaͤltniſſe unferer Vorfahren. 

Allein immer gab ed nach dem Rechte der Rechte: 
bücher noch Feine eigentliche gegenfeitige Succeffion 
der Ehegatten; was damad) ber Überlebende Gatte aus 
dem Bermögen bed Verſtorbenen erhielt, beſchraͤnkte ſich 
auf einzelne Gegenſtaͤnde oder Gattungen von Sachen, 
und wenn auch der Mann von ſeiner Frau die fahrende 
Habe"), oder die Frau von ihrem Manne, wenigſtens 
nad) dem Schwabenfpiegel, einen Kopftheil der Fahrniß 
erhielt, fo Fann dies doch immer nicht ald eine Quote 





84) Auch die Gerade beftand ja in Fahrniß. Für dieſelbe 
konnte baber fehr leicht der oben im Terte gedachte Kopftheil an 
der binterlaffenen Fahrniß fubflitwirt werden. 8) Sachſen ſpiegtl 

20. 80) An bedeutendes Mobiliar⸗, beſenders Capit alvermo⸗ 
gen, iſt ſelbſt in ben Staͤdten nur ausnahmsmeife zu denken. So 
noch jetzt, und fo auch zur Zeit der Rechtsbuͤcher. Wo aber ber 
gleichen ſich finden, werden dann auch ordentlicher Weile bie zur 
Gerade gehörigen Gegenſtaͤnde damit in einem Werthverhaͤltniß fie 
ben. 87) Jedoech, nach dem Sachſenſpiegtl, unter Aueſchluß der 
jenigen, bie zur Gerade gehörten. 
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des Nachlaffes angefehen werben. In ben gleichzeifi- 
gen Statuten beginnt indeffen ſchon das neuere Recht 
der fogenannten fatutarifhen Portion bervorzufre: 
ten; d. b. das auf befondere Statuten ſich flüßende ge: 
genfeitige Erbrecht der Ehegatten. So z. B. erbt nad 
den hamburger Statuten von 1270 die Frau, je nach: 
dem fie mit einem Kinde ober mehren concurrirt, bie 
Hälfte oder ein Drittbeil der Verlaſſenſchaft ihres 
Mannes, diefer aber, feinen Kindern gegenüber, ſtets die 
Hälfte, bei kinderlofer Ehe bingegen zwei Drittbeile 
der Berlaffenfchaft feiner Frau"). 

Diefe oder ähnliche Grundfäge trifft man nun auch 
in den fpdtern Statuten immer häufiger an. Auch läßt 
es fih faum anders erwarten, wenn man bie Art und 
Weiſe erwägt, in der das Güterrecht der, Ehegatten mit 
den letzten Seiten bes Mittelalterd fich entweder bis zur 
Gütergemeinichaft, oder zu einem berfelben ähnlichen Vers 
hältnifje fortzubilden pflegte, foweit nicht einzelne Güter: 
arten, wie bie Zehn: und Erbgüter, Hinberniffe in den 
Weg legten. Man betrachtete jeßt immer mehr das bei: 
derfeitige Vermögen der Ehegatten ald ein einheit— 
liches Ganzes, und hatte man daffelbe namentlich ſchon 
in der ang der Nechtöbücher für die Zeit der be: 
ftebenden Ehe ald ein „ungezweites Gut” ange: 
ſehen *), wogegen es freilih, nachdem der eine oder 
andere Gatte geftorben war, in feine urfprüngs 
lichen Beſtandtheile aufgelöft und darnach, wie aus dem 
Obigen erbellet, die Verlaſſenſchaft des Verſtorbenen, als 
für fi beftehende Maſſe, ohne fpecielle Rüdficht auf 
den Überlebenden Ehegatten, der vielmehr nur geringere 
Vortheile daraus hatte, vererbt ward, fo brauchte man 
jegt nur die Wirkungen deö ungezweiten Gutes auch 
auf die Bererbungsverbältniffe zu erfireden, um 
auf eine gegenfeitige Succeffion der Ehegatten zu 
fommen, wie fie ſich in der flatutarifchen Portion dar: 
ſtellt. Ohne zu einer Auflöfung des ehelichen Gutes in 
feine urfprünglichen Beftandtbeile zu fchreiten, pflegte man 
nunmehr dafjelbe entweder ohne Weiteres, oder doch foweit 
e3 nicht etwa zum Heergerätbe und zur Gerade, gleich 
wie zu den Lehen oder Erbgütern gebörte, — einftweilen 
freitich der Regel nad nur, wenn die Ehe mit Kindern 
gefegnet war”), — quotenmäßig zu zerlegen, und 
die auf den Nachlaß des verfiorbenen Ehegatten fallende 
Quote nad) dem, den hamburger Statuten, mie oben 
angegeben ift, zum Grunde liegenden Principe zwifchen 
dem liberfebenden und ben Blutsfreunden des Verftorbe: 
nen zu theilen, oder die erbrechtlichen Verhaͤltniſſe des 
Überlebenden gegen die gedachten Blutsfreunde in Bezug 
auf die fraglihe Quote in einer anderweitigen, zwed: 
mäßig erfcheinenden Weile ſtatutariſch zu beftimmen. 

Wo man nicht bis zur ebelichen Gütergemeinfchaft 
ſchritt, ſprach man wol überall in den Statuten den 
Ehegatten ein gegenfeitiged Succeffionsrecht zu; ſelbſt 
das Eindringen des römifchen Rechts machte hierin feinen 


88) Snbow a. a. D. ©. 277. 291. 89), Sachſenſpiegel 
1,31. W) Bergl. 1. B. das Tübiidie Recht von 1240. Art. 12. 
14; bei Mestphalen, Monument, inedit. T. II. p. 640, 641. 

%. Eatotl. d. W. u. K. Erfie Section. AL. 
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Stillftand, fondern wirkte vielmehr in fofern förbernd bars 
auf ein, als man dem in demfelben hervortretenden Satze, 
daß zwifchen den Eheleuten (mit Ausnahme eines fehr 
fpeciellen Falles) gar fein Inteftaterbrecht ftattfinde, durch 
neue Statuten, wo ed an ſolchen nody fehlte, wirkſam 
zu begegnen fuchte. So verhält es ſich nun aud) in ben 
neueften Gefesgebungen, felbit folhen, in denen man fich 
an das roͤmiſche Dotalfnftem angefchloffen hat, wie 3.8. 
das preußifche Randrecht von 1794 bezeugt"). Wo in: 
deſſen Gütergemeinfchaft gilt, pflegt die ſtatutariſche Pors 
tion freilich weqzufallen, indem dann deren Bortheile 
fhon aus der Gütergemeinfchaft hervorgehen; doch kann 
bie Portion auch neben der Guͤtergemeinſchaft, nament: 
lih wenn dieſe eine blos parficuläre ift, ſich finden *). 
Die Statuten find bierüber duferft abweichend. 

Ebenfo abweichend find diefe Statuten bei Beftim: 
mung ber erbrechtlichen Vortheile aus der Portio sta- 
tutaria. Bald baben diefelben Ähnlichkeit mit den ſchon 
nad altem Rechte dem liberlebenden gebührenden An: 
ſpruͤchen, bald aber liegen auch andere Gefichtspunfte da= 
bei zum Grunde, namentlid ift man danm öfter von 
ben im römiichen Rechte zu Gunften der armen Witwe 
enthaltenen Grundfägen ausgegangen, nur daß man foldye 
erweitert, und namentlich auch auf den Mann ausgedehnt 
bat. Die Statutaria befteht daher bald in einem lebens: 
länglichen Nießbrauche, entweder am ganzen Vermögen 
bes Berftorbenen, oder an einem Theile diefes Gutes, 
wie nach einem mwormfer Statute”); bafb in einem In: 
beariff von Gegenftänden, die dem Überlebenden quoad 
substantiam zugefprochen werden. Schr oft bleibt Ich» 
tern Falls die Portion auf die Errungenfchaft oder Fahr: 
niß befchränft, wie in den kurſaͤchſiſchen Gonftitutionen 
fir den Mann *); am bäufigften jedoch umfaßt fie eine 
Erbfchaftiquote, die geringer oder größer ift, je nad 
dem der Überlebende mit mehr oder weniger Kindern, nds 
bern oder entferntern Verwandten des Verſtorbenen cons 
curritt. Auch bierzu liefern, nämlich in Bezug auf bie 
Frau, die Furfächlifchen Gonftitutionen einen Beleg"); 
fowie bierber auch das preußifche Landrecht gehört *). 
Mitunter fällt dem Überlebenden fogar das ganze Ber: 
mögen zu, wiewol nur bei finderlofer Ehe, und auch bier 
nicht immer unbedingt; fo 3. B. im Braunfchmweigis 
ſchen“). Nicht felten find auch die Vortheile verfchieben, 
je nachdem der Mann die Frau, oder die Frau den Mann 
überlebt; es ergibt fich dies theils aus den angeführten 
furfäachfifchen Gonftitutionen, theils aus den bereits weis 
ter oben angeführten hamburger Statuten, Die gedach— 

91) 2. Tb. Tit. 1, 8. 621 fa.; vergl, mie 2, Ib. Tit. 1. 
$. 205 fa. — Öfterreichiihes Gefenbuch. 2. Ib. Hauptſt. 13. ©. 
797 fg. Dauptft. 28. 6. 1237 fa. 9 Eihborn’s Einieitung 
in das teutſche Privatrecht, $. 290. 338, 03) Frideriei I, im- 
peratoris privilegium, wormatiensibus civibus anno 1180 con- 
cessum — apıd Schaunnt, Histor, Worinat, Cod. dipl. p. 85, 
94) Const, elect. Saxon. 22. P, Ill, in Cod. August, Tom, I, 
J 95) Eodem, Const, 20, 9%) Preuß. Bandr. 2, Ib, 
- $. 621 fa. 97) Es gehen hierauf die beiden Sprüch 
wörter: Laͤngſt Feib, laͤngſt Gut, — und: Der teste ſchließt bie 
Zhür zu. Eifenbart, Grundbfäge bes teutfchen Rechts in Spruͤch⸗ 
wörtern, S. 239 fa. (Ausg. II.) so 
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ten Conſtitutionen lehren auch, daß oͤfters dem Conjux 
superstes bie Wahl zwiſchen mebren der angegebenen 
Vortheile gelaſſen ift; ein ſolches Wahlrecht ah fie 
wenigftend der überlebenden Frau. 
ad nun biernah auf Grund der Statuten oder 
bes Particularrechtd® (denn gemeinrechtlich gelten bei uns 
die römifhen Grundfäge) der überlebende Ehegatte aus 
der Verlaſſenſchaft des verftorbenen befommt, das fällt 
ihm als ein vermögendrechtlicher Bortbeil zu, den ibm 
die betreffenden Rechtsquellen, aus Rüdficht auf die zwis 
ſchen den Eheleuten Sen Ehe, zufprechen zu müffen 
glaubten. Die Ehe ift, ihrer Bedeutung und Beltims 
mung nad, die engfte Verbindung zwifchen ein Paar 
Perionen, die ed nur geben kann; fie enthält eine bad 
gefammte geiftige und irdifche Leben der Gatten umfal: 
fende und durchdringende Gemeinfcaft, durch welche, wie 
auh von den Xeutichen ſeit jeber ift anerkannt wor: 
den”), die beiden Genofien, fo zu fagen, identificirt 
werben. Diefe Verbindung afficirt aub bad Vermö— 
en; an und für fich aber freilich nur für die Jeit ihres 
efteben®. Deshalb reichte denn auch die Dauer des 
ſchon oben erwähnten ungezweiten Gutes nur bis babin. 
Haben ingwifchen Eheleute Freud und Leid reblich mit 
einander bis an ihren Tod getragen, fo ift es, chrifllicher 
Anficht nach, ebenfo natürlich als billig, auh nach dem 
Tode bes einen Gatten zu Sn und im Ins 
tereffe des andern, wenigſtens bie dußern, d.b. zu: 
naͤchſt die vermögensrechtlichen VBerbältniffe in ſoweit fort: 
dauern zu laffen, als es, bei gleichzeitiger Berhdfichtis 
nn der den Blutäfreunden des Berftorbenen auf bie 
rbſchaft zuftehenden Rechte, zuläffig erfcheint. Daher 
nun die gefehliche Zuficberung der ftatutariihen Portion, 
—— ſchon nach aͤlterem Rechte die Zuſicherung der 
bnlihen, obſchon meiſt viel geringern Vortheile bes 
Uberlebenden. 

Hat aber dieſe Zuſicherung in den angegebenen, 
durch das Weſen der Ehe beſtimmten, Verhaͤltniſſen, wie 
ſich nicht verkennen läßt, ihren innern Grund, fo erge: 
ben ſich auch daraus zwei, juriftifch höchft wichtige, Fol⸗ 
gefäge: daß nämlich einerfeits bie ftatutarifche Portion 
(um einen römifhen, freilich nicht gan) adäquaten, aber 
boch fofort verftändlichen Ausdruck zu wählen) die Natur 
einer Legitima bat, und baß fie andererfeits zus 
gleich dem Überlebenden Ehegatten nur Vortheile, je 
denfalld Feine Nacht heile bringen foll. 

Aus dem erften Sage”) folgt anderweitig, daß, 
fo lange nicht die Statuten oder Particularrechte aus: 
druͤcklich das Gegentbeil enthalten, weder eine willfürs 
liche Entziehung, noch eine willfürlide Schmäs 
ferung der Portion flattfindet, vielmehr der Überlebende 

98) Taciti Germ. Cap. 18. 21. 

. 2. (Sendenberg.) Art. 6, Rot. 5. (Wadernagel.) Eir 

enbarta.a.D. ©, IM. 99) Er ift angtfochten von Man · 
den; 4. B. neuerbings von Efhenburg in feinem Auffage über 
die Inteftaterbfolge der Ehegatten in ben berzogl. braunfduweig lü— 
meburgifden Sanden. &. 215. 216, (Abgedruckt hinter @choly III. 
Über bie Inteftaterbrechte der Ehegatten auf teutfchen Bauergütern, 
Braunſchweig 1837.) 


Schwabenſpiegel Art. 256, 
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ſchon durch das Particularrecht, im feiner Eigenfchaft als 
Ehegatte, bad mit dem Tode des Andern und burdy ben: 
felben begründete Recht auf die Portion bat. Wer, ohne 
ausdrüdliches Statut oder Geſetz, dem einen Ehegatten 
dad Recht zugefteht, dem andern Gatten die Portion zu 
entziehen ober zu verfümmern, der verfennt die im teut: 
ſchen Rechte auch bei fo manchen andern Verbältniffen ') 
bervortretende Analogie zwifchen der ebeliben und ver: 
wanbtfchaftliben Berbindung; auch überficht er, daß erft 
in den neuern Zeiten fich Geſetze finden, worin bie 
Statutaria entweder durchaus, oder einem Theile nad, 
als einfache Inteflatportion angefeben wird. Letzte⸗ 
res gilt z. B. nah dem preußiſchen Kandrechte, Griteres 
nad dem öfterreichiichen Gefegbuche. Zu Folge des öfter: 
reichiſchen Geſetzbuches $. 757—759 bat nämlid 
ber Überlebende Ehegatte zwar ein gefeglihes Erbs 
recht; dad Recht des Notberben wird ibm aber im 
d. 796 ausdrüdlich abgefprodhen. Denn obwol ibm bier, 
fo lange er nicht zur ‚weiten Ehe fchreitet, geſetzlich „der 
mangelnde*) anftändige Unterhalt” zugeſprochen wird, 
fo wird bob, offenbar mit Bezug auf den Inhalt der 
8. 757 — 759, fpeciell bevorwortet, daß er „kein 
Recht auf einen Pflichttbeil” babe. Soviel dage: 
gen das preußifche Landrecht angebt, fo foll nad 

b. U. Zit. 1. 8. 631 „die Hälfte der dur dad Ges 
ſetz dem überlebenden Ebegatten beftimmten Erbportion 
als Pflichttheil anzufeben fein.” — Streng genom: 
men, und da nach dem innern Bufammenbange unferes 
bergebrachten, vaterländifhen Rechts eine willkürliche Ent: 
ziehung oder Schmälerung der Portion ausgeſchloſſen 
bleibt, muß man eigentlid behaupten, daß dem öfterrei: 
chiſchen Geſetzbuche zwar eine gegenfeitige Inteftatfurcei: 
fion der Eheleute, nicht aber die Portio statutaria be 
fannt fei, und daß das preußifche Landrecht zwar die Ich: 
tere kenne, neben bderfelben jedoch auch noch eine Inte: 
flatfucceffion im Sinne der öfterreichifchen Geſetzgebung 
agnoseire. — Iſt Übrigens oben behauptet worden, «# 
babe bie Statutaria die Natur einer Legitima, fo fol 
died nicht foviel beißen, als fiche fie der roͤmiſchen 
Legitima völlig gleich. Vielmehr foll e# fich nur auf die 
eben erörterten Verbältniffe bezieben, und keineswegs na 
mentlih etwa die Deutung zulaffen, daß, wie der Pflicht: 
theiläberechtigte nach römiichem Rechte unter den befann: 
ten Borausfegungen die Querela nullitatis und inofh- 
ciosi testamenti babe, fo unter den nämlihen Voraus: 
fegungen dieſe Rechtämittel auch dem überlebenden Ehe: 
gatten feiner Portion wegen zuftänden. Heißt es baber 
im preußifchen Landrechte a. a. D. $. 633, daß von ber 
oben gedachten Hälfte, welche ald Pflichttheil anzufeben, 
„Alles gelte, was von ber Legitima überhaupt ver 
orbnet fei,” fo ift died als eine Abweichung zu betrachten, 
wie fie fi) aber auch noch in andern Geſetzgebungen findet. 


1) Weipalb fiel denn nad) der L. Saxon, Tit. VIL. Cap, 2 
„. B. die Bormundfchaft über bie Witwe nicht am deren nädhiten 
angeborenen Schwertmagen, ſondern an ben nächftın Schwert: 
magen bes verftorbenen Mannes? 2) Afo nur im Fall bes 
Mangels findet biefer Umterbalt fo flat, dafi er dem ber: 
lebenden nicht wilffürlich entzogen werben Fann, 
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Aus dem zweiten, oben herausgehobenen, Sage, 
daß nämlich der Überlebende Ehegatte aus ber Portio 
statutaria nur Bortheile babe, jebenfalld Beine 
Nachtheile daraus haben bürfe, ergeben ſich gleichfalls 
anderweitige, wichtige Folgerungen in Bezug auf bie 
Frage, ob und in wieweit ben Conjux superstes die 
Verpflidtungen des Erben treffen. — Beſchraͤnkt 
fi die Portion auf beſtimmte Gegenſtaͤnde, fo iſt der 
Zängftlebende bloßer Singularfucceffor, fonft Unis 
verfalfucceffor. Doc bat er letztern Falld die Pflich: 
ten eined Univerfalfucceffors im römifhen Sinne bes 
Wortes nicht ’), fobald er die Quote, welche ibm bier zu: 
fällt, wirklich blos ald flatutarifhe Portion be 
fommt, und nicht etwa (fei es den Gefehen, oder der 
vorhandenen, von ihm anerkannten, legtwilligen Verfü: 
gung des Berftorbenen nad) ald Erbtheil. Er baftet 
dann zwar um ben Bereich feiner Quote, nicht 
aber weiter, alfo nicht mit feinem eigenen Vermögen. 
Denn ed liegt, dem Dbigen nad), in der Natur des In: 
flitutes, daß der lÜberlebende aus der Portion nur Vors 
theile, im fchlimmften Falle mindefiend keine Nachtbeile 
daraus haben foll; und es ift dies um fo mehr der Satz, 
von welchem bier ausgegangen werben muß, ald eine 
ſolche, über die vires hereditatis binausreihende, Ver: 
pflichtung des Erben dem teutſchen Rechte, aus wel: 
chem allein ſich doch die ſtatutariſche Portion berfchreibt, 
völlig unbekannt iſt. Inzwiſchen ergibt ſich aus dieſem 
Zufammenbange zugleich, daß, wenn, wie oben dargelegt 
it, nad) unferem angefiammten Rechte die Erbichafts: 
ſchulden grabe Zundcht aus ber binterlaffenen Fabrniß 
und Errungenfchaft zu berichtigen find, ebendeshalb 
auch der überlebende Ehegatte bei deren Bezahlung felbft 
in dem Falle concurrirt, wenn feine Portion nicht juft in 
einer Erbihaftsquote, fondern in der Fahrniß und Er: 
rungenfchaft, oder einem Xheile davon, beſteht. 

Die Vortheile nun, welche für den Laͤngſtlebenden 
aus ber Portion erwachfen, gewinnt derfelbe, und zwar 
‚ohne Gollation feines eigenen Vermögens, zu eigenem 
Rechte, und bebält fie, auch wenn fie in einem Nieh: 
brauchsrechte befteben, felbft im Falle feiner Miederver: 
beirathung. Es treten ndmlih in Bezug auf folden 
Nießbrauch die Mechte des alten Leibgedings ein, welches 
febenslänglich war‘). Indeffen lafien manche Statuten 
den Nießbrauch mit der andermeitigen Ehe aufhören ?). 

Da die flatutarifche Portion fih aus dem teutfchen 
Rechte entwidelt bat, nach teutſchem Mechte jedoch der 
Erbichaftsanfall ipso jure erfolgt, fo muß man dies 
auch von der ftarutarifhen Portion bebaupten, welche da: 
ber ber kaͤngſtlebende, wenn er verſtirbt, ehe er noch dies 
felbe agnostirt bat, gleichwol auf feine Erben transmits 
tirt“). — Der Überlebende bat aber natürlich nur dann 


3) Biele find anderer Meinung; 4 B. Eſchenburg aa. D, 
S. 213. 4) Sadyfenfp. 1. Art. 21. 5) Manche Rechtslehrer 
(Runde, Grundſaͤte bes teutfchen Privatredhts. 8. 598) laſſen, 
auch ohne ſolche Statuten, den Wiefibraud mit der WBieberverbeiras 
thung aufhören. 6) Anderer Meinung find Viele, 4.3. Pufen- 
dorf, Observat, jur. univers, T. III. obs, 177. T. IV. obs, 167, 
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ein Recht auf die Portion, wenn er bei dem eingetretes 
nen Zodesfalle wirklich noch mit dem Berftorbenen in ber 
Ehe gelebt bat, alfo nicht, wenn er von ihm geſchieden 
ift; bei den Proteftanten muß diefe Scheidung eine Se- 
aratio quoad vinculum fein, bei den Katholiten eine 
eparatio quoad thorum et mensam perpetua, ins 
dem dieſe in vermögensrechtliher Beziehung der, protes 
flantifhen Separatio a vinculo gleichſteht. AÄhnlich 
auch, wenn ber Conjux superstes fi fo arg gegen ben 
Verftorbenen vergangen hätte, daß daraus ein Eheſchei⸗ 
dungds oder Enterbungsgrund entlehnt werden könnte; 
eö würde die Portion ihm dann von dem andern Gatten 
entzogen, und ebenfo, — wenn biefer an der Abgabe 
feiner desfallfigen Willenserfiärung durch den Tod verhins 
dert wäre, — auf Grund ber präfumtiven Abfiht des 
Berftorbenen ibm von Seiten der Erben vorenthalten wer: 
den können; fowol dieſes als jenes aber begreiflih immer 
nur unter der Vorausſetzung, daß nicht eine Verzeibung 
des Febltrittes ind Mittel getreten wäre. Diefe, in ber 
That fchon aus der Natur der Sache bervorgebenden, 
Grundfäge liegen namentlich den kurfächfiihen Gonftitus 
tionen zum Grunde ), und fo auch der erg preußis 
fhen Gefebgebung ). — Won felbft veritebt ſich endlich, 
daß in gleicher Weiſe Niemand Anfpruc auf die Status: 
taria machen kann, welcher darauf Verzicht geleiftet bat, 
fei es flilichweigend, oder ausdrücklich. Beides kann fos 
wol bei Eingehung der Ehe, als auch nach deren bereits 
erfolatem Abſchluß gefcheben, und wie namentlich ein fill» 
fchweigender Verzicht des erften Falles alsdann vorhanden 
ift, wenn die künftigen Ebeleute über ihre Succeflion in 
den Dotalverträgen mit Übergebung der ſtatutariſchen Pors 
tion paciscirt baben, fo ein ſtillſchweigender Verzicht des 
zweiten Falles alödann, wenn ber Eine ohne Vorbehalt 
das Zeflament des Andern anerkannt hat, ungeachtet 
darin die Portion entweder ausgefchlofjen ober unbeachtet 
gelafien iſt. ‚ 

©. Zum Schluß der Lehre von der gefegliden 
Erbfolge jebt noch von der fogenannten außerorbents 
lichen Succeffion*), welde fchon feit jeher eingetreten 
ift, wenn es an Perfonen, die nach der ordentlichen (bis⸗ 
ber abgebandelten) Succeflion berufen werben, entweber 
feblt, oder wenn diefelben ihre Rechte nicht in Anſpruch 
nebmen. Daß fodann feit den Zeiten, wo bie auf Pris 
vatbispofitionen berubenden Succeffionen aufgefommen 
waren, auch durch diefe die außerordentlichen Succeſſio— 
nen auögefchloffen werben, verfteht fi von felbil. 

Dergleihen außerordentlibe Succeffionen find in eis 
nem nur einigermaßen geregelten Gemeinbewejen zu nas 
türlih, und das von Einigen recht paſſend fogenannte 
Ripsrapsrecht, wie es während bes fpätern Mittelalters 
beim Tode eines Geiftlichen einzutreten pflegte, wider: 
firebt zu fehr aller guten Ordnung, ald daß man nicht 
annebmen follte, es fei bereits in dem aͤlteſten Zeiten bei 
unfern Vorfahren das erblofe Gut, ohne je der willlürs 


> 
* 





7) Const, elect. Sax. 6, P. IIf, const. 21. P, IV, (Cod, 
rg T. 1. & 112. 123,) 8) Preuß. Landr. 2. Ih. Zir. 1, 
$. 632, ) Sydow a. a. O. ©. 205 fg. sQ 
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lichen Occupation des Erften und Beften freigeftanden zu 
baben, an bie Gemeinheit bed Verflorbenen gefallen. 
Denn von diefer erbielt derſelbe nöthigenfalls den erfo: 
derlihen Schug, und mit dem Schusrechte bing doch er: 
wielenermaßen das alte Erbrecht eng zufammen; auch fiel 
fhon nach Zacitus (Gierm. Cap. 12) von ber für Ber: 
lehungen Seitens des Verletzers zu entrichtenben Muleta 
immer ein Theil an die Gemeinbeit (eivitati), ober des 
ren König, wenn ein folder vorbanden war. Zugleich) 
flimmt das fpätere Recht der Volksrechte überein; 
nur mit dem Unterfchiede, daß, da zur Zeit der Abfaf: 
fung bderfelben bereits der alte Gemeindefriebe in den 
Königöfrieden übergegangen war, die vacante Berlaffens 
ſchaft nunmehr ganz natürlich dem koͤniglichen Fiss 
eus zu Gute fam “). 

Begreiflich konnte aber died Alles nur von ber Ber: 
laffenfchaft eined freien Mannes gelten ''); was der 
Unfreie hinterließ, fiel, in Ermangelung erbberedhtigter 
Erben, feinem Herrn zu. 

Den leitenden Grundfägen nad bat dieſes ditere 
Recht fih bis in die neueren Zeiten erhalten. Wie ba: 
ber 3.8. nach dem fchwäbiichen Lebnrecte '') die erblofe 
Berlafienfhaft des eigenen Mannes an deſſen Herrn 
fält, ebenfo 5.3. nach der münflerichen Eigenthumsord: 
nung vom 3. 1770. 2. Th. Zi. 8. 2.3. — Was 
aber das vacante Erbgut deö freien Mannes betrifit, 
fo iſt darüber, foviel zuvorder ſt die Zeiten der Rechts— 
bücher anlangt, bier zu bemerken, daß daffelbe bald dem 
Reiche (oder der königlichen Gewalt), wie in der obigen 
Stelle des ſchwaͤbiſchen Lehnrehts ”), bald dem Richter 
vindicirt wird, wie im Sachfenfpiegel I, Art. 28 '). Nicht 
fügih Fann nun bier die Verlaſſenſchaft dem Richter 
als ſolchem zugeſprochen fein; das Recht darauf ift ein 
fiscaliſches Recht, welches dem im Namen bed Ge; 
richtsherrn fungirenden und an deſſen Statt zu 
Gericht figenden Richter nicht zulommt. Man muß viels 
mehr an den belebnten Richter, alfo den Gerichts: 
berrn ſelbſt, denken; weshalb es denn auch in den 
Rechtsbuͤchern namentlich von der erblofen Verlaſſenſchaft 
eines Stadtbuͤrgers beißt, diefelbe fei „dem Herrn der 
Stadt oder feinem Richter” ausjuantworten *), 
und ein Gleiches im gleichzeitigen Stadtrechten oder ftädtis 
fhen Urkunden fich wiederholt findet *). Auf die frage 
lichen Verlaflenfhaften bat alfo nad den Rechtsbüchern 
entweder der König oder der Gerichtöberr ein 
Recht; jedoch wird der Gerichtöberr oder belehnte Rich: 
ter, unter welchem man ordentlicher Weife den Landes— 





, 10) Lex Bajuvarior, Tit. 14, Cap. 9. $. 4. Lex Salica 
Tit. 46, Cap. II, Tit. 63, Cap, 3, 11) Über das Recht des 
Biecus auf die Verlaſſenſchaft des Areinelaffenen vergl. Lex Ripua- 
rior, Tit. LVII. Cap. 4. Tit. LXI Cap, I. 2) Gap. LXI. 
$. 8 nad) der Sendenbera'fchen Ausgabes Gap. LXXXV, c, 
nad ber Laßberg'ſchen. Das Näbere befaat die weiter unten 
(Note) zunaͤchſt angeführte Stelle des Schwabenſpitgele. 13) &o 
auch im Saͤchſiſchen Weichbilde. Gap, 59. 14) So aud im 
Schwoaͤbiſchen Ranbrechte. Art, 274, 8. 3 nach der Sendenbera’; 
fden, Art. 29 nah der Wackernagel' ſchen Ausgabe. 15) 
Bergl. bie oben allegirte Stelle des Scwabenfpiegels, 16) Spy: 
dow a. a. O. &, 290, Not. DUV, 
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bern zu verftehen haben wird, in den meiften Fällen den 
König ausgeſchloſſen haben; fo 3. B. fpricht der Sach⸗ 
fenfpiegler (IH, 80) dem Könige nur das mehr als 
dreißig Dufen betragende, erblofe Gut zu. Sieht 
man biernächft auf die fpäteren Zeiten, fo leuchtet 
nach der Art und Weile, wie fich die Öffentlichen Ber: 
bältniffe der Landesherren, fowol in ihren Particularfiaas 
ten, ais auch dem Kaifer gegenüber, allmälig ausgebildet 
baben, ſchon von felbit ein, daß in den einzelnen Reichs: 
lantern durch deren Xerritorialberren der Kaifer zulegt 
gänzlich von den vacanten Verlaſſenſchaſten ausgefchloffen 
werden mußte. Zwar mochte das Fiscusrecht ( jus fisci), 
in welchem der Anfprud auf die erblofen Güter feinen 
Grund bat, bis zum 16. Jahrh. im Allgemeinen noch als 
ein Eaiferliches Mecht gelten. Indefien wird es doch, mes 
nigftens in Bezug auf die erwähnten erblofen Güter, 
ſchon im 16. Jahrh. von den Landesherren „aus fürſt— 
liher Oberkaitt“ in Anfprudh genommen); was 
auch um fo weniger auffallen darf, je befannter es ill, 
daß, was die Kandesherren an Negalien nicht fhen auf 
Grund Failerlicher Verleibungen befaßen, fie durch unvor⸗ 
denklichen Befig, der im fanonifchen Rechte ausdrücklich als 
Erwerbgrund der Regalien anerfannt wird '*), unter möge 
lichit weiter Ausfchliefung des Kaifers, zu gewinnen ſuch⸗ 
ten, Nachdem num aber das Jus fiscı noch ausdrücklich 
in der Wablcapitulation Ferdinand's HI. von 1636. d. 28 
als ein, den Kurfürften und Ständen verlichened, oder 
fonften von denfelden „beſtaͤndig hergebrachtes,“ und, we⸗ 
nigftens in fpecieller Dinficyt auf etwanige Confiscitun⸗ 
gen, durch den Kaiſer nicht beihränftes Recht 
angefeben und betrachtet worden war, fonnte vollends 
feine Rebe mehr davon fein, daß irgendwie der Kaifer “) 
in den einzelnen Ländern auf erbiofe Güter Anfprüche zu 
machen gehabt hätte. Aus dem Allen folgt übrigens zu: 
gleich, daß, wenn in einem Lande neben dem Landesberm 
auch etwanigen Gorporationen oder Landſaſſen ein Recht 
auf dergleichen Verlaſſenſchaften zufteben foll, dieſelben 
diefes Mecht auch noch befonderd erworben baben müfs 
fen”). Ein Beilpiel liefern unter Anderem die Statuten 
der (ſaͤchſiſchen) Stadt Geithayn, die noch jet gelten ”'); 
dem dortigen Rathe ſteht darnach das Recht auf diejeni⸗ 
gen vacanten Erbſchaften zu, deren Betrag 200 Gulden 
nicht überfteigt ”’)., Daß dergleichen Unterobrigkeiten ein 
folches Recht befaßen, mar bereits zur Zeit des Mittel: 
alterd nichts Ungewöhnliched, und offenbar liegt etwas 
Ahnliches zum Grunde, wenn nad einem ſchon oben al 
legirten Zerte des Sachſenſpiegels (III. SO) erblofe Güs 
ter von drei oder weniger Hufen an den Scultbeißen, 
oder dergleichen Güter von einer halben Dufe oder einem 
geringeren Betrage nah dem Schmabenfpiegel an den 


17) So p. B. von Morig au Sachſen in ben Statuten ber 
Stabt Geithayn aus dem Jabre 1553, Wald, Bermiſchte Bei⸗ 
träge zum teutfben Rechte. II, 196, 197, 18) Cap. M. verb, 
Praeteren. X, de verbor, signif. (5, 40.) 19) Eihbhern’s 
Teutſche Gefhichte. $. 534. Not. k. 4. Tb. ©. 319, (Aug. IV.) 
20) Pufendorf, Observat. jur, universe. Tom, II. p. 53 ” 
21) Walch a. a. O. ©. I, 22) Walch a. a. ©. ©. 1%, 
Bergl. auch daſtlbſt S. 197, Note. 
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Frohnboten *) fallen ſollen. — Immer aber tritt bekannt⸗ 
lich die Successio extraordlinaria aus dem Fiscusrechte 
erft zu allerlegt ein; vie übrigen außerordentlichen Suc: 
ceffionen, welche, foweit fie dem gemeinen Rechte ange: 
hören, in das römifche Erbrecht zu verweilen find, geben 
der erftern vor”). Gleiches gilt von den ähnlidyen Bes 
rechtigungen, welche ſich in den verfchiedenen Particulars 
rechten finden ꝰ). 

An die biöber (S. 381) erörterte gefegliche Erb: 
folge ſchließt ih nunmehr 

Il, diejenige Erbfolge an, weldhe auf einer beſon— 
dern Privatdispofition beruht, und zwar (beflimm: 
ter audgedrücdt) entweder auf einem Teſtamente, oder 
einem Grbvertrage. 

A. Zeftamentarifhe Erbfolge *). — Die Ze: 
ffamente find den Zeutfchen urfprüngli nicht befannt 
geweſen. Ausdrüdtich bemerkt Tacitus von den Germanen: 
„Heredes successoresque sui euique liberi, et nullum 
testamentum“ ?’), Auch anderweitige, einfeitige Verfü: 
gungen von Todes wegen waren ihnen fremd. Sie lernten 
diefe, wie bie eigentlichen Teſtamente, erit aus dem römi: 
ſchen Rechte kennen, und bedienten fich ihrer gewiß erfl, 
nachdem fie mit den Römern in dauernde Verbindung ge: 
treten waren. Zugleich befchränfte jich dies ohne Zweifel 
Anfangs auf die, mach römishem Rechte lebende, Geiſt— 
lichkeit **). Vielleicht erklärt fi hieraus, daß von Xeftas 
menten und aͤhnlichen lettwilligen Verfügungen weder in 
dem. faalfränfifchen, noch im ripuarifchen Volksrechte eine 
Spur vorkommt; doch übertreffen freilich auch beide 
Volksrechte die Übrigen an Höhe des Alters. Dagegen 
werden die Zeftamente in andern Volksrechten, z. B. in 
dem der Weftgotben, Baiern und Burgunder ”), er: 
wähnt. . 

— merkwuͤrdig iſt folgender Text des burs 
undiſchen Volksrechtes: .„„Licet plura de donationibus 
ex nostra, de superioribus temporibus data, praece- 
perit, tamen quia ex ipso eodemque titulo oriuntur 
aliqua, de quibus non evidenter legitur constitutum, 
necesse est, ut praesenlis legis arljectione, quae 
prius fuerant praetermissa, definiantur. Ideoque hoe 
ordine in populo nostro demationes factae et tesla- 
menla valebunt, ut quingue aut seplem testes dona- 
tioni aut testamento, prout possunt, aut signa aut 
subscripliones adjieiant. Quodsi minor testium nu- 
merus interfuisse probetur, —— donalio aut con- 
ditum testamentum uullam habere poterit firmita- 
tem”). Daß bier von einfeitigen legtwilligen Dispo: 





23) Art. 286 nad der Sendenberg’fhen und Art. 134 
nad) ber Wadernagel’fchen Ausgabe, bier jeboch in den Anmer: 
tungen. 24) Müblenbrudy, kLehrbuch der Pandekten. 3. Th. 
8, 637, 638. 25) Daubold, Lehrbuch des koͤnigl. ſaͤbſiſchen 
Rede. 8. 313. Sachſe, Handbuch des großherzogl. ſaͤchſiſchen 
Rechte. $. 454 a. E. 26) Befeler, Die Eebre von ben Erb: 
verträgen. I. Ib. &. 242 fa. 27) Germania Cap, 20, 25) 
Gregor. Turonens. Vitae patrum. Cap. S. No,5, 2 L. Wi- 
sigothor. Lib, II. Tit. 5. Cap. 1. Lib. IV. Tit. 2. Cop. 9, 
L. Bajuvarior. Tit. XIV. Cap, 9, 5.3. L. Burgundion. Tit. 
XL. Cap. 1. Tit, LX. Cap, I, 30) 1. Burgund, Tit, 
XLIN, Cap. 1. 
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fitionen die Rebe ift, leuchtet von felbft ein; ebenfo, daß 
dasjenige, was darüber gefagt wird, aus der roͤmiſchen 
Lehre von den Teſtamenten und Gobicillen entlehnt ift. 
Vorzugsweiſe merfwürdig aber find die im Anfange des 
Zertes vorfommenden rechtshiftoriichen Notizen. Darnach 
enthielt die Lex Burgundionum, de swperioribus tem- 
poribus data, d. b. die alte urfprünglide Lex Gundes 
bald’s, welche befanntlih bis zum Al. Titel einſchließ— 
lich reicht, nichts "über Teſtamente oder teſtamentsaͤhn⸗ 
liche Dispofitionen ”); erit in den fpätern, zum Xbeil 
noch von Gundebald felbft, zum Theil von deſſen Nach: 
folger, dem Sigismund, flammenden und in das Volks: 
recht von Fit. 42 an aufgenommenen. Zufäsen find die 
erfoderlichen Vorſchriften nachträglich hinzugefligt worden, 
Wie es fcheint, find hiernach, zur Zeit der urfprünglichen 
Nedaction, die fraglichen Verfügungen von Todes wegen 
den Burgundern entweder noch unbefannt, oder doch bei 
ihnen noch nicht in einem folchen Umfange gebräuchlich 
gewefen, um in dem Volksrechte beruͤckſichtigt zu werden; 
wogegen es fih damit in der Zmifchenzeit bis zur Er: 
lafjung der obigen Berorbnung fo weſentlich geändert 
hatte, daß damals bereits das Beduͤrfniß geſetzlicher Bes 
flimmungen empfunden ward. Indefien mußten bo in 
gedachter Zwilchenzeit immer noch Viele unter den Burs 
gundern die Gültigkeit der Teſtamente in Zweifel ziehen; 
jonft würde in unferem Terte nicht noch fpeciell verords 
net worden fein, daß diefelben, wenn fie nur unter ven 
gehörigen Formen errichtet feien, Gültigkeit haben follten 
(valebunt), 

Ahnlich, ald hiernach bei den Burgundern, neftaltete 
fi die Sache infonderheit bei den Franken. Wie fchon 
bemerkt ift, fommen in ben beiden fränkiichen Volksrech⸗ 
ten feine Spuren von Zeflamenten vor. Doch finden 
bereitö bei Marculf fih Formeln für Teſtamente, wie 
3.8. folgende: „ Duleissimis nepotibus meis illis, ego 
ille. Quiequid filiis vel nepotibus de facultate sua 
pater cognoscitur ordinasse, voluntatem ejus in 
omnibus lex Romana constringit adimplere, Ideo- 
que ego etc. etc. — Sed praesens epistola omni 
tempore firma pertineat, cum stipulatione subnexa. 
Actum illo“*). Allein daß gleihmwol die Teſtamente 
auch bei den Franken ihre bedeutenden Widerfacher fans 
den, bezeugt die fait in allen Formeln enthaltene Ans 
drobung des Verluſtes der ewigen Seligkeit gegen biejenis 
gen, welche fih dem Zeftamente nicht fuͤgen würden, 

Am bäufigften mag fortwährend bei den Geiftlichen 
der Gebrauch der Zeflamente gewefen und geblieben fein; 
der Sachfenfpiegel enthält wenigftend nichts über diefels 
ben”); ohne Zweifel aus feinem andern Grunde, als 
weil in denjenigen Gegenden, in welchen der Sachen: 
fpiegler Tebte, unter dem Laien nichts, oder nur wenig 
von Zeftamenten vorkam. ntgegengefekten Falls müßte 
man annehmen, daß dem Spiegler der Gebraud der 
Zeftamente unter den Laien unbefannt geblicben, eine 


31) Diefelbe enthält auch nach dem auf uns gelommenen Texte 
nichts darüber. 32) Marculfi form. II, 10; vergl, U, 7. 8, 
t1. 12, 33) Sydow a. a. O. ©. 304, 
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Vorausſetzung, die jedoch alle Wahrſcheinlichkeit gegen ſich 
bat. Sonſt aber beſitzen wir in den verſchiedenen Urkun— 
denſammlungen eine Anzahl von Teſtamenten aus jener 
und ber kurz vorhergegangenen Zeit, welche, wie wol zu: 
naͤchſt im füblihen Zeutfchland, von Laien errichtet wor: 
den find. Es gehört dahin z. B. dad Teſtament des 
Palzgrafen Heinrich bei Rhein, welches des Letztern 
Stieffohn in einer Urkunde von 1112 mit der Bemerkung 
erwähnt: „Henricus — morte imminente, sicut bo- 
norum suorum, ita hujus laboris, scil. ecelesiae per- 
ficiendae, heredem me institwit*"'). Auch find dem 
Schwabenſpiegel die Zeftamente und ähnlichen Dispofitios 
nen bereitd als ein Inftitut des gemeinen bürgerlichen 
Lebens befannt, Wer z.B. feine gefeglichen Erben bat, 
ber fann nach dem Schwabenfpiegel fein gefammtes Ber: 
mögen, felbft auf dem Todtenbette, legtwillig vermadhen, 
wen er will’); wogegen derjenige, welcher dergleichen 
Erben bat, nach Unterfcheidung verfhiebener Fälle entwe: 
der nur bei gefundem Leibe, oder auch auf dem Zobdenbette, 
lber fein Vermögen in foweit, als die Mechte der naͤch— 
ften Erben nicht reichen, verfügen kann, bald felbft zu 
Guniten fremder Perfonen, bald nur zu Gunften von 
Verwandten oder des Ebegatten ”). 

Allein immer waren diefe Zeitamente noch feine Ze: 
flamente im römifchen Sinne des Worts. Sie enthielten 
meift nur Vermaͤchtniſſe oder Schenkungen von Todes 
wegen, und brauchten fich weder Üüber das gefammte Ver: 
mögen des Disponenten zu erflreden, nocd begründeten 
fie felbft für den Fall, wo fie das Gefammtoermögen bes 
trafen, und, wie das fchon oben berührte Zeflament des 
Dfalzgrafen Heinrich, eine Erbedeinfegung enthielten, eine 
Univerfalfucceffion im römifhen Sinne des Wortes’), 
Die heutigen, durchaus an das römiiche Recht, nament: 
lich auch in legterer Beziehung, fich anfchließenden Zefta: 
mente waren fogar noch im Anfange des 16. Jahrh. fel: 
ten; ausdrüdtich bemerkt dies Zafıus (gefl. 1535), nad 
welchem damals die Teſtamente unter dem Bürgeritande, 
wenigftens in Oberteutichland, noch gar nicht üblich wa: 
ren”). Auch ergibt ed ſich aus der Notariatsorbnung 
von 1512, in welcher fich befanntlich ein eigener Zitel 
ber die Teſtamente zur Belehrung ber Notarien 
findet ’'), der aber in der That noch nicht einmal foviel 
barbietet, als jegt fchon der angehende Juriſt über lebt 
willige Berorbnungen in den Snflitutionenvorlefungen ers 
fährt. Indeffen bat ohne Zweifel ebendiefe in der Nota— 
riatsordnung gegebene Anweifung viel dazu beigetragen, 
die Zeftamente im roͤmiſchen Sinne des Wortes immer 
mebr in Aufnahme zu bringen, weshalb diefelben denn 


34) Günther, Cod. Rheno - Mosell. T, I. p. 173. Sydow 
a. a. OD. S. Wi. Rot. 937. 35) Schwahenfp. Gap. 775 nad 
der Sendenberg’fchen, Gap. HM nah der Wackernagel' ſchen 
Ausgabe. 36) Schwabenſp Gap. 283, 8. 2. 3, (Gap. 127.) 
Gap. 255. (Gap. 128.) Gap. 2M, (Gap. 144,) Gap. 291. 292, 
2. (Gap. 144, 145.) Vergl. Sydow a. a. O. S. 34. 305, 
37) Denn eine folhe war dem teutfchen Rechte fremb, wie man 
(den aus dem ag Cogl. ©. 376 ff.) weiß. 39) Zasü Consil, 
et resp, Lib. I. Resp. 3. No. 76, 39) Neueſte Sammlung 
der Reichtabſchiede. 2. TH. S. 159 — 162. 
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auch bereits im der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. überal 
im Gebrauche ftanden, Heißt es daher im lübifchen Stadt: 
rechte von 1586 (B. I. Zit, 1. Art. 12), daß jedes Ze 
flament institutionem heredis haben müffe, fo muß 
man dies, roie andere (im befagten Zir. 1) aus dem ri» 
miſchen Rechte entlehnte Vorfchriften, gan; in ber Orb: 
nung finden; ebenfo, daß ber nanze dritte Theil des mür: 
tembergifchen Yandrechts von 1554 über die Zeftamente 
handelt, und fih im Grunde durchaus auf das römifde 
Recht ſtuͤtzt. 

Dieſe letztere Bemerkung gilt in Bezug auf ale 
teutfche Yänder, Darum bat denn auch die Lehre von 
den Zeflamenten, foweit fie im teutfchen Erbrecte 
zu berühren ift, nur eine ſehr fragmentarifche Gefkalt. 
Hauptſaͤchlich kommt es darauf an, die verfhiedenen Mo: 
bificationen, welche das römifche Mecht in den einzelnen 
teutichen Laͤndern erlitten bat, nachzumweifen. Doc kann 
ed bei einer Darftellung, wie ber gegenwärtigen, beareif: 
ih nicht im Entfernteften auf Vollftändigfeit abgefeben 
fein; es genügt an der Derausbebung derjenigen Mobifi: 
cationen, welche in der einen oder andern Beziehung ven 
befonderem Intereffe werben, vornehmlich folcher, die mit 
dem älteren teutichen Rechte zufammenbangen, und dat: 
um eine höhere rechtöbiftoriiche Bebeutung baben. 

Dingefeben daher zuvoͤrderſt auf die in Betreff der 
Faͤhigkeit zur Zeflamentderridtung in den Par: 
ticularrechten hervortretenden Abweihungen, fo ift bie 
folgender zwei Abweichungen vom römifchen Rechte zu 
gedenken: Erſtens nämlih, daß bin und wieder Perſe 
nen, die auf dem Kranfenbeite liegen, die active teste 
menti factio entbehren. Bei unfern Vorfahren entbebrte 
überhaupt der Kranke, ſowie Jeder, der körperlich binfäls 
lig war, bed Rechtes über fein Vermögen, zunaͤchſt übe 
fein Grundvermögen, zu verfügen. Wer daber eine ſolche 
Verfügung, fei es von Zodes wegen"), oder unter ke— 
benden, vornehmen wollte, mußte zuvor eine Gefundbeits: 
probe befteben; er mußte, wie unter Anderem der Sad: 
fenfpiegel (1. 52) lebrt, verfehen mit Schwert und Schi, 
auf ein Roß von einem einer Daumellen hoben Steine 
oder Stock zu fleigen vermögen, und zwar ohne fremde 
Hilfe, fo jedoch, daß man ihm bad Roß und den Stew 
reif balten fonnte, Es war ſonach fehon eine bedeutende 
Abweichung, wenn nad den oben (Mot. 35. 36) angefübr: 
ten Stellen ded Schwabenfpiegels, wenigftens unter Ums 
ftänden, lebtwillige Verfügungen auf dem Krankenbette für 
zuläffig erachtet wurden. Geit der Reception des römi: 
ſchen Rechts, welches befanntli nur erfodert, daß der 
Zeitator feiner Sinne mächtig und der Überlegung fähig 
fei, ift num freilich das Alles aus unferem gemeinen 
Rechte verfchwunden. Indeſſen erhielt es fich bier und 
dort in den Particularrechten oder Statuten; fo 5.8. in 
den cölnifhen Statuten, worin zu lefen: „Wer einig 
fein Erbe ober Erbrenten binnen der alten Mauern in 
unfrer Stabt x. in Zellamenten oder Bermädt: 
niffen vergeben oder befigen will, der fol ungebalten 
40) Eomeit überhaupt dergleichen letztwillige Berfügungen mög: 
lich und befannt waren. 
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und ungeleitet*) fieben Füße lang gehen, ald das 
von Alters ber gewöhnlich geweſen fit; es waͤre dann 
Sache, baß wer einige Eundliche offenbare Laͤhmde hätte, 
darum, daß er nicht fieben Fuß geben könnte, fondern 
arge Lift”). Ahniich im’ lübifchen Rechte B.1. Tit. 10. 
Art.3, nur mit dem Unterfchiebe, daß es fich bier auf Dis: 
pofitionen unter lebenden beſchraͤnkt: „Hat ein Dann 
wohl gewonnen Gut, ed fei liegend Gründ oder ſtehende 
Erbe*’), — ber mag bamit feines Gefallens gebahren, 
nicht anderd als mit feiner fahrenden Habe, bod jo: 
ferne er zu Wege und Stege gebet, und feiner 
Sinne und Gliedmaß mädtig iſt.“ Bei letztwilli— 
gen Willenserflärungen flimmt das Lübifche Recht mit 
dem römifchen überein, wie fich ergibt aus B. H. Zit. 1. 
Urt. 47*%). Mitunter ift man von dem dltern Rechte 
dem Principe nach zwar abgewichen; ed bat aber daſſelbe 
u anberweitigen Modificationen des römifchen Rechts 
Beranlaffung gegeben. Ein Beilpiel liefern die muͤhlhaͤu⸗ 
fer Statuten (Bo. IN. Art. 90), denen zufolge der 
Kranke zwar nach Belieben auf den Todesfall disponiren 
kann, allen nur im Beifein zweier vom Mathe dazu 
verorbneter Matböperfonen. — Zweitens verdient nicht 
unerwähnt gelaffen zu werben bie ehemalige Intejtabilität 
der Unehelihen und Hageſtolzen, unter welchen lebteren 
die nach einem gewiſſen Alter (meift nach vollendetem 
50. Lebensjahre) im Junggefellenftande verflorbenen Manns» 
perfonen zu verfteben find, Das Vermögen beider fiel, 
weil fie ais eigene Leute bes Königs flarben "*), in Folge 
des Baftarbs» und Hageſtolzenrechtes, an den Fiscus. 
Das Baftarbörecht findet fich gegenwärtig nirgends mehr; 
doch machte der Kurfürt von der Pfalz in der Pfalz und 
einigen angrenzenden XZerritorien noch während des vori: 
gen Jahrhunderts Anſpruch darauf, und es bedurfte, um 
baffelbe auszuschließen, immer erft noch fpecieller Wer: 
träge mit dem Kurfürften. Auf Grund folcher Vergleiche 
erklärte Keuterer 3.3. im J. 1709 gegen den Biſchof zu 
Speier: „Berfprehen Wir, — daß wir in des ‘ganzen 
Hochſtifts Speyer jebigen Landen — bed Bajtartfalls, 
oder juris succedendi in episcopatu in bona bastar- 
dorum — ewiglich verzieben und dem Hochflift uͤberge⸗ 
ben haben, — fammt — den Hageflolgen*). Diefe 
Urkunde liefert in ihren Schlußworten auch einen Beleg 
zum Hageftolzenrechte für die neuern Zeiten, von mel: 
dem ſich noch gegenwärtig Spuren finden. Bor Allem 
merkwürdig dürfte ed fein, daß noch in das „Allgemeine 
Gefegbuch für die preußifchen Staaten” von 1791 (2, Th. 
Zit. 19, $. 19) die Verordnung aufgenommen worden 
it: „Auf den Nachlaß folder Manndperfonen, welche 
nach zurücgelegtem 40, Jahre verfterben, ohne jemals 
verheiratbet gewefen zu fein, hat die Armencafje des Orts 
(ohne Rüdficht auf eiwanige legtwillige Verordnungen des 
Erblafferd) ein Erbrecht.“ Aus dem „Allgemeinen preußis 


Al) Gewöhnlich beißt eö in den Statuten: „unaehabt und 
ungeftabt." 42) Beyer, Delineatio jur. Germ. Lib, II, 
Cap. Il. 5.24. 43) Das heißt: Häufer. 44) Beral. Stein, 
Abhandlung bes luͤbiſchin Rechte, 2. Tb. F. WM, 45) Runde, 
Lehrbudy des teutfchen Privatrechts. 5. 308 a. €. $, 559. Not. d, 
46) Pfeffinger, Vitriar. illustr, T. El. p. 911, 
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ſchen Landrechte” von 1794 ift dies jedoch mweggelaffen 
worden. 

Fragt man demnädhft nad den in den einzelnen 
Staaten und Gebieten Teutſchlands üblichen befondern 
Formen der Zeftamente, fo ift fürs Erfte in rechtshiſto— 
rifcher Hinficht zu bemerken, daf man fi ſchon feit den 
Zeiten der eriten Befanntfchaft der (römifchen) Zeitamente 
keineswegs fireng an die Vorfchriften des Civilrechts ges 
halten bat. Zwar fcheint beim erften Anblid aus einer 
bereitö oben (S. 397) woͤrtlich mitgetheilten Stelle des 
burgundiſchen Volksrechts, wenigftens für die Burgunder, 
das Gegentheil zu erbellen, indem darin die Gültigkeit 
der lehtwilligen Willenserflärungen an die Hinzuziebung 
von fünf oder fieben Zeugen, fomwie an beren LUnterfiege: 
lung oder Unterfchrift (nut signa aut subscriptiones 
adjieiant) gefnüpft wird, Außerdem find verichiedene 
gleichzeitige Zeftamente, in denen man die römifchen Fo 
men beobachtet hat, urfundlid auf und gekommen *). 
Allein wenn aud angenommen werben darf, daß fich die 
bes römifhen Rechts Eundigen Xeilatoren oder 
Zeftamentsconcipienten an daffelbe in der fraglichen Bes 
ziebung angeichloffen haben, fo läßt ſich ein Gleiches doch 
in andern Faͤllen nicht behaupten, fondern foweit man 
nur den errichteten letztwilligen Verfügungen nicht über: 
haupt widerfirebte, erachtete man diefelben auch in dem 
Falle für gültig, wenn fie, mit Übergebung der römiichen 
Feierlichkeiten, unter Formen errichtet waren, die nad) 
teutichem Rechte für Willenserflärungen als genügend gals 
ten. Es zeigt dies folgende Stelle des burgunbiichen 
Volksrechts (Tit. 60. Cap. 1): .„Cneterum si quis 
posthaec barbarus vel testari voluerit vel donare, 
aut Romanam consuetadinem aut burbaricam ser- 
vandam seiat, si vult aliquid firmitatis habere quod 
gesserit, id est, aut scripluris legilimis, quod largiri 
euicunque voluerit, teneatur, aut certe quinque in- 
genuorum teslimonio,. quod dimittere voluerit vel 
donare, robur accipiat, et in ejus, eui res depu- 
tata fuerit, jura commigret.“ In diefem Texte wirb 
ausdrüdlich neben der „Romana consuetudo* die „bar- 
barica* erwähnt, und fo dem Burgunder für die Errich: 
tung feiner legtwilligen (miderruflihen) Erklärungen die 
Wahl zwifchen den römifchen und germaniichen Formen 
frei gelaffen. Freilich hat aber diefen Sinn der Tert nur 
alsdann, wenn, wie der Ausdruck „testari.“ fo auch 
der Ausdrud „donare® von lestwilligen Berfügungen 
bes römifchen Rechts zu verfteben it”). Daß dem 
nun aber auch alfo fei, dürfte fowol die andere, icon 
&.397 angeführte, Stelle der Lex Burgundionum (Tit. 
43, Cap. 1), als eine Parallelftelle des bairiichen Wolf: 
rechts (Tit. 14. Cap. 9. $.3) bezeugen. Kommen näms 


— — — — — — 


AT) Savigny, Geſchichte des roͤmiſchen Rechts im Mittels 
alter. 2, Ib. &. 110. 110. (Ausg. 11.) 48) Anderer Meinung 
ift Befeler a. a, ©. 1. Th. ©. 246, welcher den Ausdruck do- 
nare nicht auf die dem römifchen Rechte angebörenden, widerruf⸗ 
lichen Diepofitionen von Todes wegen bezieht, fondern auf bie, 
weiter unten bei den Erbvertraͤgen zu erwähnmden, im Allgemei⸗ 
nen für unwiderruflich zu achtenden Vergabungen von Todes wegen 
bed teutſchen Rechte. 
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ih zuvoͤrderſt in dem bairifhen Xerte die Worte vor: 
„Mi autem maritus — in uxorem aut donatione aut 
testamento sive parltem sive omnes contulerit facul- 
tates‘* ete., und find diefelben, wie es ihr logiicher und 
grammatifcher Zuſammenhang erfodert, fo zu verfteben, 
ald wäre die Wortfolge diefe: „Si autem maritus in 
uxorem aut donalione partem, aut testamento ommnes 
eontulerit /acultates.* — fo leuchtet ein, daß bier das 
Wort Testamentum niht in der weitern Bebeutun 

wornach es im Mittelalter fo oft überhaupt jede einfet: 
tige (und widerrufliche) Dispofition von Todes wegen bes 
zeichnet, infonderheit auch diejenige, welche ſich blos auf 
Vermögenstbeile befchränft, zu nehmen ift, fondern in 
der engern, fireng roͤmiſchen Bedeutung, wornach «8 ſich 
lediglih auf diejenigen Dispofitionen der gedachten Art 
bezieht, weiche das gefammte Vermögen des Teſtators 
(omnes facultates) umfaſſen. Ebenſo leuchtet hiernach 
aber auch ein, daß ſoll nicht der Text unvoliftändig fein, 
und grade diejenigen roͤmiſch rechtlichen Dispofitionen von 
Todes wegen, welche damals am bäufigiten vorgetommen 
fein muͤſſen, d. b. diejenigen, welche fih nur über bes 
ffimmte Sachen bes Teſtators, namentlich über deffen 
fahrende Habe, erfiredten, gänzlich außer Acht gelaſſen 
baben, dann auf ebendicie, den roͤmiſchen Codicillen 
entfprechenden, Willenserfiärungen dad Wort donatio 
bezogen werden muß. — In feiner andern Bedeutung 
fommt aber diefes Wort fodann auch in der andermeiti: 
gen Belegftelle, dem Cap. 1. Tit. 43 der Lex Burgun- 
dionum, vor, wenn es bafelbfi beißt: „ Donaliones 
faetae et testamenta valebunt, ut guingue aut se- 
ptem testes donationi aut testamento. prout possunt. 
aut signa aut subscripliones achicinnt.“ Daß bier 
bei den Domationes, die von fünf Zeugen unterfie- 
gelt und unterfchrieben werden follen, nur an rd: 
miſche Inflitutionen, gleich oder ähnlich den Codicillen, 
gedacht werden dürfe, liegt auf offener Hand. — Die 
Wahl, welche dem Allen nad) der Zeftator bei den Bur: 
gundern zwifchen ber Consurtudo Romana et barba- 
riea batte, bat ihm, da ſich ja unter gleichen oder ähn: 
lichen Verbältniffen gleiche oder ähnliche Nechtögebräuche zu 
bilden pflegen, ohne Imeifel auch bei den uͤbrigen germanis 
ſchen Bolföflämmen zugeftanden. Ähnlich im fpätern Mittel: 
alter. Wie wenig namentlich in der kanoniſchen Geſetzge⸗ 
bung auf bie römifhen Teſtamentsformen gefeben ward, 
ift befannt; immer fommt es darnach nicht fowol auf die 
Feierlichkeiten, als vielmebr auf die Gewißheit und Zwei: 
feltofigeit des legten Willens an; felbft ein ohne alle 
Form (mudis verbis) binterlaffenes Yegat ward von 
Gregor IX, im aweiten Viertel des 13. Jahrhunderts 
aufrecht erhalten “). — Die hauptſaͤchlichſten Abweichun⸗ 
gen vom roͤmiſchen Rechte beſtanden zur Zeit des ſpaͤtern 
Mittelalters darin, daß man fein Teſtament vor zwei 
Deputirten aus dem Gtadtratbe (Ratbmänner), fomwie 
vor dem Pfarrer und zwei oder drei Zeugen errichten 
fonnte. Erfteres findet fih unter Anderem bereits in 
dem lübifchen Mechte vom 3. 1240, Art. 161°”), Letzte⸗ 


49) Cap. 4. X. de testament, (3, 26,5 50) HW’esthphalen, 


red in den kanoniſchen Rechtöquellen. Daß die geiſtliche 
Gefesgebung in dieſer und mander andern Weile auf 
die Zeftamente einwirken fonnte, erklärt fich leicht aus 
dem Intereffe, welches ber Klerus für alle legtwilligen 
Verordnungen nahm, tbeils um überhaupt für die ge: 
wifienhafte Erfüllung von Verfügungen zu forgen, melde 
der Zeftator im Hinblid auf feinen Übergang aus dem 
Diesfeits in das Jenſeits getroffen hatte, und welche daher 
nicht mit Unrecht in der chriftlichen Welt als Gegenftand 
einer befondern Ehrfurcht und Heiligkeit angefehen wur: 
den, tbeild aber freilich auch aus gewinnfüchtigen, mit 
diefen hoͤheren Rüdfichten feltfam contraftirenden Zwecken, 
indem nämlid die Errichtung von letwilligen Verfügun: 
gen ber Geiftlichkeit erwünfchte Gelegenheit gab, den mit 
feinem Lebensende befhäftigten und feiner Sünden wegen 
bedrängten Teſtator auf das Verdienſtliche einer Beruͤck⸗ 
fihtigung der Kirche und des Klerus in dem legten Wil: 
len aufmerkfam zu machen, und ibn zu beflimmen, wo 
nicht fein ganzes Vermögen, doch einen Theil davon ad 

ias eausas zu verwenden?'). Obnehin bediente man 
—* in der Regel grade der Geiſtlichen zur Niederfchreis 
bung der legten Willen, wie namentlich aus Gregor von 
Zourd hervorgebt: „Testamenta, quae in ccelesiis 
seripta erant* ). Begreiflich alfo, daß zulegt das vor 
dem Pfarrer und Zeugen gemachte Teſtament oder Gobi: 
cill unter dem Einfluffe der Geiſtlichkeit die naͤmliche Kraft 
erhielt, als das nach den Formen des weltlichen Rechts 
errichtete. Viele Goncilien gingen in ihrem Eifer fogar 
forweit, jene Teflamentsform für die regelmäßige zu er: 
klaͤren“). Wer anderer Meinung zu fein fi erfühnte, 
der warb vom Papfte ebenfo eines Beſſern belehrt, wie 
diejenigen, deren Hartnädigkeit zu einem befannten Res 
feripte Alerander's Il. Gelegenbeit gab’’). Heutiges Tas 
ges gelten die Teſtamente, welche vor dem Pfarrer und 
zwei oder brei Zeugen errichtet find, nur da und in fos 
weit, wo und foweit man fie befonders beibehalten bat ®); 
unter Anderem gehört hierher die Vorfchrift des preußis 
fchen Rechts, daß man in Kriegsgefahren oder im Falle 
anftedender Kranfbeiten gültig vor dem Pfarrer ein Te— 
ſtament errichten kann “). — Schließlich ift, abgefehen 
von ſolchen privilegirten Teſtamenten, bier noch die Zu: 
fammenftellung des öfterreichifchen und preußiihen Rechts 
interefjant, denn diefe Gefeggebungen find, allerdings aber 
von ganz verfchiedenen Seiten, anfcheinend zu febr in die 
Ertreme verfallen. In Preußen ift naͤmlich die regel: 
mäßige Zeflamentsform die gerichtliche, ſodaß, mit 
Ausnahme ber privilegirten Verfügungen von Todeswe— 
gen, weder ein Privatteflament, noch ein Privatcodi: 
cin Gültigkeit bat, und nur in Betreff derjenigen Legate, 


Monument. inedit. Tom, III. p. 657, Bergl. auch die oben (8. 
30) citirzen müblbäufer Statuten. 

51) Altere Kanoniften beiegten die Teftamente fehr bereichnend 
mit dem Namen: Goldreihe Anacl des Petrus. 52) Gre- 
gor. Turow, Histor. Francor. L.ib, VI. Cap, 46, 53) Thoma- 
sini Vetus et nova ecclesiae disciplina etc, P. IT. Lib. I. Cap. 
2. 54) Cap. 10. X. Je testament. (3, 26.) >) . Mm. 
Bochmer, Jus eccles, Pret, Lib. I. Tit. 26. 8.4. 56) Preuß. 
kandrecht. I. Ih. Tit. 12. 5. 199, 200. 
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welche den zwanzigften Theil ber Verlaſſenſchaft nicht 
überfteigen, nachgelaſſen iſt, fie ohne gerichtliche Form 
durch eigenhändig geſchriebene und unterſchriebene Godis 
cille anzuordnen ““. Umgekehrt geſtattet dagegen das 
oͤſterreichiſche Geſetzbuch nicht allen die Privatteſta— 
mente oder Codicille, ſondern läßt dergleichen Verfü: 
gungen fogar in dem Falle, wo fie ohne Zeugen er: 
richtet find, gelten, indem es nur erfodert, daß ber Te— 
flator oder Cobdicillant die Urkunde eigenhändig gefchrieben 
und eigenhändig mit feinem Namen unterfertiget habe, 
mwobei es außerdem nicht einmal die Beifesung des Jah— 
red, Tages und Ortes, wo der legte Wille errichtet wor: 
den, als nothwendig verlangt, vielmehr diefelbe, zur Vers 
meidung von Ötreitigfeiten, blos für räthli erklärt; 
wenn aber der Erblaffer den legten Willen von einem 
Dritten niederfchreiben läßt, muß er zuvoͤrderſt eben: 
falls eigenhaͤndig unterſchreiben, und ſodann den Aufſatz 
vor drei fähigen Zeugen, von denen jedoch nur zwei zu: 
feich gegenwärtig zu fein brauchen, als feinen letzten 

illen beftätigen, worauf auch die Zeugen fich entweder 
inmendig oder von Außen, immer aber auf die Urkunde 
felbft, ald Zeugen bed legten Willens unterfchreiben 
müffen . 

Nur der gemeinſchaftlichen Teſtamente ift jebt 
noch, mit F icht auf die Form, Erwaͤhnung zu thun, 
womit indeſſen, des Zuſammenhanges wegen, auch alles 
Ubrige, was dieſe Teſtamente betrifft, und ſoweit es hier 
u erwaͤhnen iſt, in Verbindung geſetzt werden foll’”). 
Gemeinfchaftliches oder Doppelteitament (Testamentum 
simultaneum seu duplex) heißt aber der in einem und 
demfelben Teſtamentsacte von mehren Perfonen gemein: 
ſchaftlich errichtete, legte Wille. Obgleich den oͤmern 
nicht unbekannt *), big ſich diefe Zeftamente, da von 
ihnen die Gefeggebung Juſtinian's nichts weiß, bei uns 
doch febiglih auf einen vaterländifchen Gebrauch. Die: 
fer reicht bis in die Merovingifchen Zeiten hinauf; unter 
Anderem bat eine Marculf’ihe Formel (U, 17) bie 
UÜberſchrift: „Qualiter in uno volumine testamentum 
duarum personarum condatur.* Am bäufigften kom⸗ 
men bie — — bei Ehegatten vor, und noch 

jetzt bleiben fie der Regel nach lediglich auf Eheleute be— 
ſchraͤnkt, fo 3. B. in der preußifchen und Öfterreichifchen 
Gefepgebung ®'). Hin und wieder find fie ganz verboten, 
z. B. im lübifhen Rechte (B. Il. Zit. 1. Art. 10). Bei 
einem gemeinſchaftlichen Zeftamente brauchen nun bie ge: 
mwöhnlichen Feierlichkeiten blos einfach beobachtet zu mer: 
den; nur muß die Auffoderung an die Zeugen von Gei- 
ten fämmtlicher Zeftatoren befonders erfolgen, auch bei 
einem fchriftlihen Testamentum duplex von dem Zeu: 
gen bemerkt werben, daß die Auffoderung in der bezeich 
neten Weife an fie ergangen, und bemgemäß auch von 








57) Preuß. Landrecht. I. Th. Tit. 12. 5, 66 fa. $. 161 fa. 
58) Öfterreichifches Gefegbuh. 2. Th. 9. Paupeit. %. 978, 579, 
59) Gluͤck, Erläuterung ber Panbecten. 35. Ih. ©. 50 fg. 38. 
zb. ©. 214 fa. 60) Novell, Valent. Lib. It. Tit, 21. conf. 
Jus eivile antejustinian, p. 1321. 6, Preuß. Sandr, 1, Ib. 
Zir. 12, $. 614, Sfterreichifches Geſetzbuch. 2. Ih. W. Hauptſt. 
8. 1248. 
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ihnen die Urkunde unterſchrieben und unterſiegelt worden 
ſei. — Die auf ſolche Weiſe aͤußerlich verbundenen Te⸗ 
ſtamente pflegen zugleich wechſelſeitig (reciproca) zu 
fein, d. b. eine gegenieitige Erbedeinfegung der Zeftatos 
ren zu enthalten; oft find fie fogar correfpectiv, wenn 
naͤmlich bie gegenfeitige Erbeseinfegung in der Art ges 
fheben, daß die eine von der andern abhängig gemacht, 
alfo unter der Borausfegung erfolgt ift, daß der Andere 
fein Teſtament nicht ändern würde. Wie alle Teſtamente, 
find auch diefe verfchiebenen Arten der Doppelteftamente 
widerruflih, dafern fie nur wirkliche Zeftamente, und 
feine Erbverträge find) Doch bat, nad der Natur 
der Sache, die Widerrufung des Einen nur beim corres 
fpectiven Zeftamente die Widerrufung ded Anden zur 
Folge; nicht auch bei dem einfach wechfelfeitigen, und 
noch viel weniger bei dem einfach doppelten. Bei den 
legtern beiden ift zugleich die Revocabilität der Zeit nach 
unbefchränft; nicht jo beim correfpectiven. Zwar dauert 
beffen MWiderruflichkeit auch nad dem Tode des Zuerft: 
veritorbenen fort, allein nur bis zur —— der Erb⸗ 
ſchaft durch den Überlebenden. Nachdem der Überlebende 
biefe Antretung bewirkt hat, bleibt er an die Bebingun: 
gen gebunden, unter welchen ber Verftorbene teftirte, alfo 
auch an fein eigenes Teſtament, indem der Verftorbene in 
der Art, wie es von ihm gefchehen, auch deshalb mit 
teftirt bat, weil der Überlebende feinen letzten Willen 
rade auf die in dem correipectiven Teflamente enthaltene 

eife eingerichtet. Natürlich aber wird dies immer nur 
unter der Borausfegung von Wichtigkeit, daß in. dem 
correfpectiven Teſtamente Subftituten angeordnet, ‚oder 
fonft zu Gunften dritter Perfonen Verfügungen (3. B. 
Legate) getroffen find; entgegengefesten Falld würde Nie: 
mand vorhanden fein, dejjen rechtliches Intereffe durch 
das Abgehen des Überlebenden von feinem Teſtamente, 
in welchem er demnach nur zu Guniten des Zuerjiverjtor: 
benen, deſſen Rechte mit dem eingetretenen Tode erloſchen 
find, teftirt bat, irgendwie berührt werden koͤnnte. 


Auch in Betreff des Inhaltes der Teſtamente fin: 
ben ſich endlich noch Abweichungen vom römiichen Rechte 
in den Particularrehten. So ;. B. find bin und mies 
ber Teſtamente ohne eigentlihe Erbeseinſetzung mög» 
ih; wodurch der Unterfchied zwifchen Zeftamenten und 
Codicillen aufgeboben ift. Ein Beifpiel liefert dad ham: 
burgiſche Recht (3. Tit. 1. Art. 22), worin verordnet 
ift: „Dbwol in gemeinen Nechten die Erbeseinfegung in 
jedem Teſtamente für dad Hauptftüd gehalten werbe, 
follte doch nah Stadtrechte des Teſtators Willen, darin 
fein Erbe benennet werde, für kräftig gehalten werden.” 
Belonderd haufig find die Abweichungen, welde den 
Pflichttheil und die Pflichttheilberechtigten angehen *). Eine 
der wichtigften Eigenthümlichfeiten ift aber die Aufhebung 





62) Vergl. z. B. Wuͤrtembergiſches Landrecht. 3. Ih. Tit. T. 
5.4.5, Preuß, Landr. 1. Th. Tit. 12, 8. 485. SÖfterreicifches 
Geſetzbuch a. a. D. $. 1248. 63) Wergt. 2 B. Luͤbiſches Recht. 
Bud 1. Zir. 6. Art. 2. Franfenhäufer Statuten, Tit. 3. Art. 38, 
Const. Sax, elect. P. III. const, 9, 51 
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der Regel: Nemo pro parte testatus, pro parte in- 
testatus decedere potest®*). 

B. Erbverträge. — Unter Erbverträgen (pacta 
hereditaria s. successoria) find zu verſtehen die über 
eine künftige Succeffion von Todes wegen in ber Art ab» 

efchloffenen Verträge, daß dadurch der Eine entweder den 

Yndern um Erben einjeßt, oder das ihm gegen den An: 
dern — Erbrecht aufgibt’). Gewoͤhnlich wird 
ohne weitere Beſchraͤnkung behauptet, es feien dieſe Erb: 
verträge bei unferen Vorfahren feit jeber üblich geweſen. 
Allein dem Altern Nechte waren nur diejenigen Erbver⸗ 
träge befannt, wodurch man auf ein Erbrecht verzich— 
tete (Erboerzichte); nicht auch diejenigen, wodurd man 
ein Erbreht erwarb (acquifitive Erbverträge). In dem 
alten Rechte kam nur ein diefen legtern Berträgen aͤhn— 
liches Inftitut, das der fogenannten Bergabungen von 
Todes wegen, vor, aus welchem fi erft im Kaufe ber 
Zeit das Inftitut der acquifitiven Erbverträge entwidelt 
bat”). Won diefen unterfcheiden fi aber die Verga— 
bungen von Todes wegen wefentlid dadurch, daß, waͤh⸗ 
rend die acquifitiven Erbverträge eine fünftige Succeffion 
von Todes wegen begründen, durch die Vergabungen eine 
fofortige Beräußerung der vergabten Sachen bewirkt 
ward, wiewol freilich unter der nähern Beftimmung, daß der 
Begabte den Belig und Genuß, melden der Veräußerer 
bis zu feinem Tode behielt, erſt nach deffen Ableben bes 
fam. — Von den Erbverzichten beffer erft am Schluffe 
der Lehre von den Erbverträgen. Jetzt daher zunaͤchſt 

1) von ben acquifitiven Erbverträgen. Die 
Erörterung berfelben fest eine hiſtoriſche Einleitung vor: 
aus, an welde ſich dann das praftifche Recht anreibt. 

a) Geſchichte des Inflitutes. Bei diefer Ge: 
ſchichte muß auf die Lehre von den obgedachten mittelal: 
terlihen Wergabungen zurüdgegangen werden. Diefe 
Vergabungen aber hatten zunädit einzelne (fomwol bes 
wegliche als —— Sachen zu ihrem Gegenſtande; 
er gab ed auch Bergabungen des gefammten Ber: 
moͤgens. 

Anbelangend zuvoͤrderſt die Vergabungen der erſten 
Art, und zwar inſonderheit die Vergabungen von Grund— 
ftüden, welche, wie alle übrigen freiwilligen Veraͤuße— 
rungen ded Grundeigenthbums, in der Form der gericht: 
lichen Auflaffung und Reihung erfolgten, fo fonnte ſich 
dad Verhältniß zwiſchen den Intereffenten entweder fo 
geflalten, daß ber Veräußerer ben Begabten zu fich in 
das Verhaͤltniß des teutichen Gefammteigentbums aufs 
nahm, den Beſitz und Genuß aber freilich fi bis zu 
feinem Tode ausfchließlich refervirte, oder auch fo, daß 
er dem Begabten dad Sondereigentbum übertrug, und 
dagegen feinerfeits nur Nießbraucher blieb. Beide Ver: 
bältniffe fommen in folgender, dem 3. 1260 angebören: 
den Urkunde neben einander vor: „E. et H., uxor sua, 
manu communicata , «duos mansos suos — eccle- 
siae — pure et absolute contulerunt, post mortem 


64) Vergl. z. B. Preuß. Sandredt. 1. Th. Tit. 12, $. 45. 
65) Befeler a. a. D. 2. ib. 1,30, ©, ld fg. 66) Beſe⸗ 
lera.a.D. 1238.09 fa. 
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gorum jure prietario perpetuo possidendos, ita 
quod E. et H. cum dictis duobus mansis vihil ju- 


ris aut potestatis habent vendendi, obligandi, com- 
mutandi aut faciendi, quod eoram fuerit volunta- 
tis,. — Praeterea dieti E. et H. resignaverunt libere 
et absolute unum mansum — et a praedieta eccle- 
sia pro annuali censu — ad tempus vitae recepe- 
runt*®"), Während bier dad zule&t vergabte Grund: 
ftüf an die betreffende Kirche unter feiner andern Be: 
ſchrankung eigentbümlich übertragen wurde, als unter 
Vorbehalt des Nießbrauchs für die vergabenden Eheleute, 
die daher auch die Befisung ad tempus vitae zurid: 
erbielten, wurden dagegen die beiden ‚Höfe, welche den 
Gegenftand der zuerft erwähnten Bergabung ausmab: 
ten, zwar auch Cigentbum jener Kirche, jedoch erbielt 
diefe davon nicht, wie bei der vorbergebachten zweiten 
Vergabung, das Sondereigentbum, fondern es warb, ba 
die Eheleute nur auf das Recht eigenmächtiger Verfügung 
verzichteten, alfo eine Verfügung von ibrem und der Kirche 
gemeinfhaftliden Willen abhängig fein liefen, in 
diefem alle ein Gefammteigentbum begründet. 

Allein die Vergabungen einzelner Gegenftände konn⸗ 
ten, wie bemerkt, fih auh auf bewegliche Sachen be: 
ieben. Es bezeugt dies unter Anderem eine Urkunde vom 
& 804, alfo lautend: „Ego in dei nomine Liobold 
(presbyter) dono atque trado ad S. B. quiequil 
elaboravi in isto fragili saecnlo, id est psalterium, 
lectionarium, evangelium, antiphonarium Gregoria- 
le de plurimorum sanctorum dietis, calicem et pa- 
tenam; de pecoribus caballas duns, boves duos. 
porcos viginti, oves viginti: ea scilicet ratione, ut 
illa habeam ad vitam meam. post obitum vero 
meum vos — in omnibus habeatis potestatem“ "). 
Zwar hat man es bezweifelt, ob bereits für die fränfi: 
fhen Zeiten die Annahme von Vergabungen fabrender 
Habe begründet fei; man bat vielmehr diefelben erft den 
Zeiten des fpätern Mittelalters (vom 13. Jahrh. an) 
vindiciren zu dürfen geglaubt, und fich daher aud für 
berechtigt erachtet, die obige Urkunde von 804, unter der 
Bemerkung, daß ja diefelbe von einem Geiſtlichen errich⸗ 
tet fei, auf eine dem römifchen Rechte, nach welchem be: 
kanntlich die Geiftlichen lebten, nachgebildete letztwillige 
Verfügung zu beziehen. Allein die Gründe, welche zu 
biefen Zweifeln Veranlaffung gegeben, haben auch nad 
dem 13. Jahrh. noch fortgebauert, und, indem baber, 
was für dieſe fpdtere Zeit gilt, für die frühere gleichfalls 
zutrifft, if in der That um fo weniger ein ausreichender 
Grund, die Urfunde von 804 aus dem römifchen Rechte 
zu erklären, vorhanden, als keineswegs die Geifklichkeit 
immer und durchaus fi nach römifhem Rechte richtete. 
Dazu fommt, daß die in diefem Documente ſich finden: 
den Ausprüde: dono atque trado, grade auf die Beab: 
fichtigung einer teutfhen Vergabung von Todes wegen 
beutlich genug zurüdweifen. Auch rührt eine andere glei: 





67) Gudeni Codex diplom. T. II. p. 139, Befeler a. o. 
D. 1. Th. ©. Hl. 9, 69) Schamnat, Tradit, Fuldens. T, l. 
No. 191. Befeler a a. O. ©, 152 fo. 
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zeitige Urkunde vom 3.808 keineswegs von einem Geift: 
lihen ber; im berfelben aber vergabt der Disponent 
„quicquid in die obitus mei de hac luce in pecu- 
niali causa non datum et non usitatum relique- 
rim“), d.h. e3 bilden den Gegenftand der Bergabun 

nit etwa Grunbflüde, fondern fahrende Habe, zundd 

Geld. — Richtig ift nun allerdings, daß die bei ben 
Bergabungen der Grundftüde erfoderlich geweiene gericht: 
liche Auflaffung und Reihung bei den Bergabungen von 
Mobilien nicht eintreten fonnte, vielmehr deren Stelle bei 
der Fahrniß die actuelle Übergabe vertrat. Unmöglich 
kann jedoch hieraus eim triftiges Argument gegen bie 
Statthaftigkeit der Vergabungen von fahrender Habe ent: 
lehnt werben; dad Ganze machte ſich im Gegentbeil fo, 
daß der Vergabende an der Fahrniß dem Bedachten wirf: 
lih und thatfählih, cum animo dominii transferendi, 
den Beſitz einräumte, Diefelbe jedoch zur Benugung bis 
an feinen Zod von ihm zurüderbielt. Demnach befam 
der Bedachte das Eigenthum der Sache “), der Verga: 
bende aber verhielt ſich bis an feinen Zod zu ibm als 
Zreubänder, und wie er daher die Rechte. eines Treuhaͤn— 
ders (Gewehre zur treuen Hand) gegen ihn batte, fo 
auch defien Pflichten”). Hieraus ergibt fich zugleich, 
wie wenig Gewicht ein anderes Argument habe, welches 
aus der befondern Stellung, die, in Folge des in der 
Rechtsparoͤmie: „Hand muß Hand wahren,” ſich aus: 
forechenden Grundſatzes des Altern Rechts, das Eigen: 
tbum an Mobilien gehabt, entnommen worden ift; ſon— 
dern veräußerte der Vergabende die einmal vergabte, Be: 
hufs der lebendlänglichen Nugung ihm hurlidgeftelte Bahr: 
niß anderweitig, fo hatte der Bedachte gegen ihn bie 
nämlichen Rechte, wie unter gleichen Verhaͤltniſſen gegen 
jeden andern Zreubänder. — Bei dem Allen ift inzwi: 
ſchen eine Unterſcheidung nicht außer Acht zu laffen, auf 
welche man durch bie Urfunde von 804 gleichfam von 
felbjt geleitet wird. Die darin enthaltene Vergabung be: 
traf namlih einmal Bücher und gottesdienftliche Ge: 
räthichaften, und zweitens Thiere. Alles, was nun 
fo eben bemerkt worben if, fonnte volle Anwendung auf 
die Sachen ber erften Art finden, denn an biefen Gegen: 
ftänden fonnte, weil fie durch den Gebrauch, mochte fol: 
cher auch noch fo lange gewährt haben, entweber durch— 
aus nicht, oder doch nicht in einem, ber Beachtung wer: 
then, Grade abgenugt wurden, ber oft gedachte Nieß⸗ 
brauch unbezweifelt ſtattfinden. Anders bei den Thieren. 
Dieſe werden, ungeachtet ſie nicht unter die Kategorie der 
fungibeln Sachen gehoͤren, doch durch den Gebrauch in 
einer ganz andern Weiſe, wie bei Büchern und Geräth: 
fchaften der Fall iſt, abgenugt, und hören, felbit ohne 
allen merfliben Gebrauch, ihrer natürlichen Organifation 
gemäß, nad Verlauf einer fürzern Zeit von felbft zu 
erifliren auf. Wer daher ſolche Gegenftände, ober andere 
Saden, die mit ihnen in der gedachten Beziehung auf 


69 Formular. Goldastin, No. 15. Beleler a. a. O. ©, 
172, 70) Denn daß dem älteren teutfchen Rechte ein Eigenthum 
on Mobilien nicht bekannt geweſen fei, ift verwerflich. 7) A: 
breit, Die Gewere. €. 251 fa. 
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gleiche Linie zu flellen find, einem Dritten von Zobes 
wegen vergabte, von dem fonnte nicht füglich angenoms 
men werden, daß feine Vergabung auf die individuellen, 
zur Zeit der Vergabung von ihm befeffenen Gegenftände 
gerichtet gewefen fei, fondern nur, daß feine Abfiht, um 
das Beifpiel der Urkunde von 804 beizubehalten, dahin 
gegangen, dem Bedachten zwei Pferde, zwei Ochſen ic. 
dem Genus nad zujumenden, ſodaß Letzterer erft 
beim Tode des Vergabenden über bie ihm zufoms 
menden, individuellen Thiere Gewißheit erhielt. Bis 
dahin hatte er aus ber Vergabung nur eine Fode— 
rung’) auf fo und foviel Pferde, Dafen u. ſ. w. Daß 
eine ſolche Vergabung von Todes wegen, deren Moͤglich— 
feit man für die Zeiten feit dem 13. Jahrh. nicht in Ab: 
rede ſtellt, während der fränfifchen Periode nach teutichem 
Rechte nicht möglich geweſen, dafür läßt ſich durchaus 
fein innerer, in der Natur der Sache felbit liegender 
Grund angeben; nur foviel läßt fi behaupten, baf ders 
gleichen VBergabungen als foldhe, d.b. in abgefons 
derter Eriftenz, zu den Öeltenbeiten gehört haben duͤrf⸗ 
ten”). Dagegen mußten fie, in Verbindung mit ber 
Vergabung andermeitiger Sachen, toto die vorkommen. 
Dan braucht darin gar nicht einmal an die Vergabun 
eines ganzen Vermögens zu denken; obne dergleichen oblis 
gatoriſche Verhaͤltniſſe dürfte z. B. bie Vergabung eines 
laͤndlichen Gutes kaum moͤglich geweſen ſein. — Das 
allgemeine Princip der Vergabungen litt Übrigens unter 
ben betreffenden Bergabungen nicht. Die Foderung feibft 
und als folche erhielt nämlich fchon unmittelbar durch die 
vergabende Erflärung ihre volle Eriftenz, feineswegs erft 
mit dem Tode des Bergabenden; bis dahin war nur 
ihre Realifirbarkeit hinausgefchoben ). — Daß durdy eine 
Vergabung diefer Art auch eim Foderungsrecht auf rein 
fungible Sachen, 3. B. auf Gapitalien, babe begründet 
werden fönnen, lehrt die oben alfegirte Urkunde von 808. 

Jedoch neben den bisher gedachten Zumendungen 
einzelner Gegenfände trifft man auch Wergabungen 
eined ganzen Bermögens”). Die Form dafür war 
die gerichtliche Auflaffung und Reihung. Da dieie Form 
aber fi font auf Grundſtuͤcke befchränfte, fo muß man 
ihre Anwendung auf die Bergabung eines ganzen (ſowol 
aus Mobilien, als aus Immobilien beftehenden) Vermoͤ— 
gend, mwenigftens für die frühern Zeiten, durch die uͤber⸗ 
mwiegende Bedeutung, welche bekanntlich ordentlicher Meife 
die Grundſtuͤcke in dem Vermögen unferer Vorfabren 
hatten, erklären; fofern nur noch binzugenommen wird, 
daß die Mobilien fi zu den Grundſtücken entweder gra: 
bezu ald Pertinenzen verbielten, oder doch in einem aͤhn⸗ 
lihen Verhaͤltniß gedacht wurden *). Gintretenden Falls 


72) Die Behauptung, baf dem alten teutichen Rechte die Uns 
terſcheidung zwiſchen dinglichen und perfönlichen Rechten unbefannt 
geweſen, läßt ſich leicht als irrig nachweiſen. Mögen bie Namen, 
welche mir gegenwärtig dafür gebraudyen, erft einer ſehr fpäten Seit 
angehören ; die Sache felbft ift urſpruͤnglich. ) In ber Urs 
kunde von 808 kommt fogar Geld, alfo eine im ftrengiten Sinne 
des Wortes fungible Sache, als Begenftand ber Wergabung ver. 
74) Befeler a. a. D. S. 156 fa. 75) Befelera aD. 
S. 161 fü. 76) Noch gegenwärtig wirb es —— Fall 
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bezog man ſolches fogar auch auf diejenigen Mobilien 
mit, welche ber Vergabende erft noch in einer fpäten 
Zeit erwerben mürbe; es zeigt dies unter Anderem fol 
gende Urkunde aus dem Jahre 8: „Quam ille pro- 

rietatem — ad mönasterium multis testibus adhi- 
itis reddidit atque revestivit, — ea duntaxat ra- 
tione, ut ipse haec omnia ad tempus vitae suae 
possideat, redemtione omnino denegata. Post mor- 
tem vero ejus ipsa loca cum quindecim mancipiis 
et omnibus mobilibus et immobilibus, quae illo tem- 
pore ibi fuerint inventa, ad monasterium ex in- 
tegro revertantur; ercepta wxroris pecunia et do- 
mesticorum illius servitiorum suppellectilibus“ ). — 
Daß die fraglihe Vergabung in einem und bemfelben 
Acte abfolvirt ward, wenn dad Grundvermögen ſich auf 
ein einzelnes Gut beichränfte, verftand ſich von felbit. 
Jedoch konnte das Ganze auch in dem Falle, wenn jenes 
Grundvermögen mehre Gürer umfaßte, in eine einzige 
Auflaffung und Reihung comprebendirt werden; fo —— 
in einer Urkunde vom Jahre 831: „Rubo — multis 
adstantibus — in manus Hiltonis episcopi — omnem 
proprietatem sunm — ad domum Stae, Mariae — 
condonavit et firmiter tradidit, hoc est in tribus lo- 
cis,. ad Tanstettin, quod vicus vocatur Humpla, 
ad Stroagun et ad Isana. Quicquid enim in ipsis 
tribus locis propriae hereditatis habuit, cum omni 
integritate ad Frisigingas domui Stae Mariae tradi- 
dit, praeter unum mansum vestilum“ *). — Bei der 
Mandelbarkeit der fahrenden Habe ift, foviel die 
Wirkungen einer fi auf das gefammte Vermögen bes 
ziebenden Vergabung von Zodes wegen anbelangt, vors 
auszufegen, daß die Vergabung aud ben fünftigen 
Erwerb des Vergabenden an Mobilien umfaßt habe, der 
Vergabende aber dafür auch die einzelnen beweglichen 
re weldhe er zur Zeit der Vergabung befaß, 
wenn ſchon nicht titulo luerativo, doc titulo oneroso 
babe veräußern fönnen, nur daß er dabei immer verbun: 
den gewefen, fi wie ein guter Hausvater zu geriren, 
namentlich alfo für die Erhaltung des Gefammtbeftandes 
zu forgen. In Betreff der Grundftüde bingegen ift 
das Gegentbeil zu bebaupten. Theils fiel nämlich bier 
die gedachte Wandelbarkeit weg, theild bezog ſich auch die 
Vergabung, ibrer zunaͤchſt mit der Veräußerung und Er: 
werbung des Grundbefiged zufammenhangenden Form und 
Bedeutung wegen, auf die fpeciellen Grundftüde, welche 
der Vergabende zur Zeit der Verfügung in feinem Ver: 
mögen hatte; mochte es ſich daher in einem befondern 
Falle immerhin um eine Vergabung des gefammten Ber: 
mögens handeln, fo Eönnen doch die erſt fpäter erworbe⸗ 
nen Grundftüde unter derfelben in der Megel nicht bes 
faßt, und wol nur in dem Falle ausnahmsweiſe darunter 
begriffen gewefen fein, wenn fie die Eigenfchaft von Per: 


fein, dab man feine fahrende Habe auf den Grundftüden, welche 
man befist, vereinigt. 

IN Nensert, Cod. diplom. Alemann, T. I. No. 733, Be: 
feler a..a D. ©, 167. Nor. 9, 78) Meichelbeck. Hist. 
Frisine. T. l. P.2. No. 590. Befeler a. a. O. S. 169, 
Rot. 33. 
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tinenzen hatten. Es gefchah dies z. B. in einer Urkunde 
von ‚ worin Jemand Alles vergabt, was er beſaß 
„in loco, qui dieitur Serophinhusen, curtem cum 
domo, colonias decem sessas cum mancipiis, ter- 
ris cultis et incultis, — molendinis, mobilibus et 
immobilibus, quaesitis et inguirendis‘‘ ""); denn daß 
bier die Inquirenda lediglich vom Gefihtspunfte der Pers 
tinenzen aufzufaffen find, ift einleuchtend. Cine Aus: 
nahme ließe fich freilich auch für den Fall denken, daß 
die Vergabung ausdrücklich mit auf alle Grund: 
ftüde, die der Vergabende dereinft noch erwerben mwürbe, 
geftellt worben wäre. Soviel indefien befannt, werden 
dergleichen weiter greifende Vergabungen erſt um bie Zeit 
der Rechtsbücher angetroffen; für die frübere Periode half 
man fi dadurch, daß man die fpäter erworbenen Grunds 
ftüde auf den Bebachten durch nachträgliche Auflaffung 
und Reihung übertrug, oder ihm auch zum Voraus ein 
Berfpredhen * den erſt noch zu hoffenden Grunderwerb 
machte, woraus aber immer nur eine perſoͤnliche Ber: 
pflichtung, und noch keineswegs ein dingliches Recht ents 
ftand. omwol zu biefem, als dem erſten Kalle liefert 
folgendes Diplom aus dem Jahre S21 einen Beleg: --T. 
0. S. pariterque et W. — omnia ex integro eo 
tempore habentia, quae eis legitime in propriam 
hereditatem pertinere videbantur, domui Stae Ma- 
riae communi manu firmiter tradiderunt, et cum 
veracibus testibus confirmaverunt. His vero (tri- 
bus) defunctis W. superstes exstitit, et has qua- 
tuor partes a defensore Stae Marine in beneficium 
accepit ad augmentandum et meliorandum, non in 
nullo minuendum aut distrahendum. — Nunc vero 
— anteacta renovavit, et inlerim adquisila omnia 
in omnibus legitime tradidit, et quiequid deinceps 
adipisci potuisset, omnia prompla voluntate promi- 
sit domui Sitae Mariae, in propriam hereditatem 
adunare et firma stabilitate permanere“"). Daß 
übrigens durd dergleichen Verſprechungen, wie fie bier 
in dem lesten Gabe dieſes Documents enthalten find, 
die neueren Vergabungen, welche ſich glei auf das ge: 
fammte, fomol gegenwärtige, als zukünftige, Wermögen, 
und om infonderbeit au auf das zukünftige Grund= 
vermögen, bezogen, vorbereitet und befördert werden muß: 
ten, m leicht zu begreifen. — Der charakteriſtiſche Unter: 
fchieb zwifchen jenen ditern und diefen neuern (nicht über 
das 13. Jahrh. binausreihenden) Bergabungen lag darin, 
daß bei den erfteren das vergabte Vermögen nicht als 
eine juriftifhe Gefammtbeit (universitas), fondern 
nur al$ der Inbegriff der einzelnen, unter der Dispo: 
fition begriffenen Gegenftände in Betracht fam, wogegen 
bei den Vergabungen der zweiten Art das betreffende Ber: 
mögen mit der Zeit immer mehr als eine foldhe Ein— 
beit angefeben ward, Man erfieht dies unter Anderem 
aus einer Urkunde von 1249, welche zugleich zu den aͤl⸗ 
teften Belegen derartiger Vergabungen gebört; es confe: 
riren nämlich darin zwei Eheleute einem Hofpitale „su 


79) Meichelberk loc. laud. No, 705. 80) Meichelherk 
loc, laud, No, 474, Befeler a. a. D. ©. 174. Ret. W. 
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“omnia mobilia et immobilia, quae ad praesens ha- 
bent, vel in futurum justo acquisitionis titulo qwo- 
cumgue modo poterunt adipisci, — omne jus, quod 
in bonis suis jam habitis vel Aabendis habent vel 
habituri sunt, in jus et proprietatem dieti hospita- 
lis quiete perpetuo possidendum, rite et rationaliter 
transferentes* *"). — 18 eine eigentliche und wirkliche 
Universitas erfcheint inzwifchen auch in diefem Diplome 
Das vergabte Wermögen noch nicht *), ſondern, obwol 
ſich erſtreckend auf das gefammte (gegenwärtige und zu: 
fünftige) Gut, umfaßte die Dispofition immer noch die 
verfchiedenen Stüde, aus denen das Vermögen beitand, 
als einzelne Sachen, ſodaß das Hofpital, wie die Ur: 
Funde deutlich genug zeigt, biejenigen Güter, welche bie 
Eheleute bei der Vergabung bereits befaßen, fofort er: 
warb, die fpäter acquirirten aber unmittelbar mit und 
nach dem Erwerbe. er man dad Vermögen der Dis: 
ponenten ald eine wirflihe Einheit angefehen, fo hät: 
ten dieſe die einzelnen Wermögensftüde, ungeachtet der 
Bergabung, immer noch frei veräußern können, das Do: 
fpital aber hätte nur auf den Inbegriff derjenigen Stüde 
ein Recht erworben, welche beim Zode ber Eheleute in 
deren Befig gewefen wären, und fo das Vermögen ber: 
felben zur Zeit ihres Ablebens, als Stüde ber hinter: 
laffenen Universitas, ausgemadt hätten. — Ehe man 
bis bierber kam, mährte ed noch lange; doc hatte bei 
denjenigen Mobilien, weldye entweder gradezu fungibel 
waren, ober welche ihrer innern Organifation nad nur 
eine kürzere Dauer hatten, ſchon früher das Beduͤrfniß 
in fofern auf etwas Ähnliches geführt, als binfichtlich 
ſolcher Fahrniß der Begabte bis zum Tode bed Berge: 
benden noch gar fein Recht auf individuelle Sachen ge: 
habt batte”). Man fonnte in Bezug auf dergleichen 
Sachen behaupten, daß, weil fie bis zu jenem Tode nur 
ibrem Genus nad in Betracht fommen konnten, in 
Anfehung ibrer ein Analogon der Universitas obmaltete, 
indem z. B., wenn Thiere den Gegenitand der Verga— 
bung ausmadhten, die zur Zeit der Bergabung vorhanden 
gewefenen, aber immittel& durch Zod oder Verbrauch ab: 

egangenen Stuͤcke durch diejenigen repräfentirt und er 
Det wurden, welche an deren Stelle eintraten, Allein 
immer befchränfte ſich dies lediglich auf Mobilien, und 
ohnehin lediglich auf Mobilien von einer gewiffen Innern 
Beſchaffenheit. — Allmälig fam man indeffen einen Schritt 
weiter, und auch hierauf leitete zuletzt das Beduͤrfniß. 
Denn wer auf die oben angegebene Weife fein gefamm: 
tes (gegenwärtiges umd zufünftiges) Vermögen von os 
des wegen vergabt hatte, der entbehrte, fomeit nicht in 
Anfebung der Mobilien eine Ausnahme eintrat, jegliches 
Verfügungsrecht über die Sachen, welche er befaß, na: 
mentlich über die vergabten Grundftüde. Dadurch aber 
ward er gar zu fehr befchränft; man half fich daher, 
was flır die gefammte Lehre von höchfter Wichtigkeit wird, 
dur Vorbehalt der Dispofitionsbefugniß. Der: 





SI) Günther, Cod, diplom. Rhenomosell. T. II, No, 1:34. 
Beleler a. a. O. ©, 184. 87) Es ailt dies auch von ben 
andermweitigen, gleichzeitigen Documenten, 83) Wat. oben &. 403, 
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artige Refervationen finden fich felbft bei Bergabungen 
einzelner beflimmter Sachen, woburd die Dispofition 
widerruflih warb *). Waren fie hingegen einer auf das 
ganze Bermögen fi beziehenden Bergabung binzus 
efügt, fo hatten fie zwar ebenfalld die Wirfung der 

iderruflichfeit; weshalb in einem mittelalterlihen Schöf: 
fenurtheil von einer Vergabung über das gefammte Ber: 
mögen, bei welcher fich der Vergabende „die Herrfchaft 
zu feinem Leibe“ vorbehalten hatte, gefagt wird, daß fie 
nach deffen Tode Kraft und Macht habe, fofern fie „uns 
widerrufen” geblieben *). Die fraglihen Refervationen 
hatten aber infonderheit auch die Wirfung, daß der Ver: 
gabenbe, wenn er es bei der Bergabung als folder 
bewenden ließ, doch über die einzelmen Gegenftände feis 
ned Vermögens verfügen konnte. In dem alten culmis 
ſchen Rechte ift daher zu lefen: „Vergiebt und verreicht 
ein Bürger im gebegten Dinge feinem Weibe und feinen 
Kindern „all fein Gut und Erbe’ von Zodes wegen, 
jebod unter dem Vorbehalte, daß er, „diwile ber lebit, 
felbir domitte willtun und laffen,” fo fol, „was 
denne der Burger gutes nad fime tode gelaf: 
fen bat, di mutir und di finder glich teiln” *). — War 
nun aber in folder Weife ein Vermögen bergabt wor⸗ 
ben, fo warb biefes wirflih und in der That als eine 
Gefammtmaffe ober Unirersitas gedacht, indem der 
Bedachte erft nach des Vergabenden Tode ein 
Recht auf beſtimmte Gegenſtaͤnde, auf diejenigen naͤm⸗ 
lich, welche derſelbe wirklich hinterlaſſen“) hatte, er: 
hielt, ohne daß das Geringſte darauf ankam, welche fpe: 
ciellen Stüde zur Zeit der Vergabung, ober in ber 
Zwifchenzeit biß zum Tode, zu dem Vermögen gehört 
hatten. — Jeder ſieht fogleich ein, wie fehr man fich zur 
Zeit des fpäteren Mittelalterd in diefen Bergabungen 
bereitö unfern heutigen (fogenannten univerfellen) Erbver: 
trägen genäbert hatte. An der That war der Bedachte 
weder mehr noch weniger ald Erbe in dem damaligen 
Sinne ded Wortes, und ohne ausreidhenden Grund hat 
man dies zunächft um deswillen beyweifelt, weil derfelbe 
als folcher nicht die altteutfchen Rechte des nädften 
Erben gebabt habe “). Diefe Rechte hatte ja aber auch 
ber Teflamentderbe als folcher nicht, und doch war er 
Erbe. Hauptfächlih beruft man ſich zum Beweife des 
Gegentbeild noch auf ein Schöffenurtheil, welchem fol: 
gender Fall zum Grunde liegt. Es batte ein Ehemann 
feiner Frau die Hälfte feined gefammten (beweglichen und 
unbeweglichen, gegenwärtigen und zukünftigen) Vermoͤ⸗ 
gend vor Gericht aufgegeben, fich jedoch die Dispofitions: 
befugniß vorbehalten. Darauf hatte er ein Haus erwor: 
ben, und zwar für fi, feine Erben und ehelichen 
Nahfommen (,„im, feinen erbin und elichen nachfome: 


84) Bergl. z. B. Altes culmifches Recht. 4. Ih. Art, 13, 21. 
Befelera.a.D. S. 148, 191, 85) Sammlung der Schöf: 
fenurtheile hinter ben Zobel'ſchen Ausgaben des Gachfenfpiegele, 
1. Ih. Gap. 12, Nr. 4. Befelera. a. D. ©, 1%; vergl. ©, 
195. Not. W. 56) Culmiſches Recht, 4. Ih. Art. 22, Ber 
ſeter a. a. O. S. 19. 87) „nach fime tode gelafſen,“ wie 
—— Rechte heißt. 88) Befelcer a. a. O. ©. 
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ingen frei und erblich czu habin und ezu befikezin‘). 
Wie nun nad feinem Zode die Blutöverwandten, auf 
Grund biefes Erwerbeö und bed der obigen Bergabung 
beigefügten Vorbehaltes, dad ganze Haus foderten, fo 
machte die Frau Anfpruch auf die Hälfte, indem fie 
durch die Vergabung ein „Erbeling” geworben, bieie 
Vergabung auch von ihrem Manne nicht widerrufen fei. 
Das hierauf ergangene Urtheil aber fiel gegen die 
Frau aus, weil der Verftorbene ſich, als er feine Frau 
begabte, die Herrſchaft feines Gutes vorbebalten, das 
Haus jedoch für ſich, feine Erben und ehelichen Nachkom⸗ 
men gekauft und gerichtlich empfangen babe”). Gewiß 
nun iſt diefes Erfenntniß ganz richtig, obne daß aber 
gleihwol daraus folgt, es bätten die Urtheilsverfaſſer die 
Frau nit ald Erbin betrachtet. Wenn vielmehr der 
Mann, — nachdem er bereits vorber feiner Frau die 
Hälfte feines gegenwärtigen und zufünftigen Vermögens, 
aber unter Vorbehalt der Dispofitionsbefugniß, aufge: 
lafien hatte, — das Haus für fih, feine Erben und 
ebelihen Nachkommen erwarb, und baburch (mie 
das Urtheil richtig befagt) feine Frau von demfelben aus: 
fchloß, fo nabm er das Wort: „Erben,” zumal er es 
mit „ebelihben Nahfommen,” zufammenftellte, in 
dem engern Sinne von „Blutsfreunden,” oder (uns 
ferer heutigen Medeweife nah) von Inteftaterben;-keis 
neöwens in der weitern Bedeutung, worin ed „alle Er: 
ben überbaupt” bezeichnet. In dieler weitern Bedeu: 
tung ward dagegen der Ausdruck von Seiten der Ehe: 
frau genommen; wiewol freilich durchaus unflatthafter 
Weiſe. Denn theils fand fchon der gefammte innere 
Sachzuſammenhang entgegen, theild würden aber auch, 
wenn bie Önterpretation der Frau richtig geweſen wäre, 
die Worte „Erben und Nachkommen“ in der Hauser: 
werbsurfunde völlig überflüfiig geweſen fein, weil es 
ſich fhon von felbit verfieht, daß wenn Jemand ein 
Grundftüd eigentbümlich erwirbt, er daffelbe, wiefern er 
ed nicht wieder veräußert, bei feinem Tode auf feine Er: 
ben vererbt. — Indefien bedurfte ed doch damals immer 
erft noch eines VBorbebaltes der Berflgungsbefugniß, 
wenn nicht die einzelnen, in dem vergabten Vermögen 
bereitö befindlichen, ober in der Folge binzuerworbenen 
Sachen, entweder fofort mit der Vergabung, oder fofort 
mit dem fpätern Erwerbe, unwiderrufliches Eigenthum 
des Bedachten werden jollten. Dies mußte erft noch über: 
wunden und das Ganze bis dabin weiter ausgebildet wer: 
den, daß man dasjenige, was, dem Obigen nah, die 
Wirkung des fpeciellen Vorbehalte war, als ſich ſchon 
von felbft verfiebent anfab, fobald nur Jemand fein 
efammted Vermögen einem Andern aufgelaffen hatte. 
Doh fetbft hieran genügte es noch nicht, um bis zu den 
beutigen (univerfellen) Erbverträgen zu gelan— 
en, indem dieſe eine Univerfalfucceffion im römifchen 

inne des MWorted begründen, wie fie dem teutfchen 
Rechte zu feiner Zeit befannt geweien if. Selbft derje⸗ 
nige, welcher, auf Grund des Borbehaltes, das ihm ver: 





80) (Boͤhme) Diplomatifche Beiträge IA Unterfuhung der 
ſchleſiſchen Rechte und Geſchichte. 6. Th. S. 151. 
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gabte gefammte Vermögen beim Tode des Vergabenden 
als eine Universitas oder Gefammtmaffe erbielt, war 
immer nur Erbe im teutfchen Sinne des Wortes; er 
baftete namentlih für die Schulden in feinem weiten 
Umfange, alö gleichzeitig jeder andere Erbe, und jedenfalls 
baftete er für diefelben nicht mit feinem eigenen Vermögen, 
wenngleich er, fomweit ibm nicht etwa zufällig die Rechte des 
altteutfchen nächiten Erben zu fiatten famen, erfobers 
lichen Falls die gefammte Verlaſſenſchaft den Gläubigern 
überlafjen mußte. Es bezeugt died das culmifche Recht: 
„Dat abir der Brudir (welcher nämlih die Vergabung 
vorgenommen batte) felbir ſchult gemadet, do ber 
lebete; die ift mit der — Gift vergeben, und bleiben 
und volgen deme Brubir (dem Begabten) und finen ges 
erben, alfo die gift uswifer””). Alſo zwar fomweit, 
„als die Gift es auswies,” aber nicht weiter, haf— 
tete der Bedachte. Darum lautete auch eine entiprechenbe 
Bellimmung des ditmarſiſchen Yandrechts von 1447 da= 
hin: „Effte en man ftorve unde hadde finen wife belaten 
all fin gud to der lifedingbe, fo ſchall fe fine ſchuld 
betalen, und fall finen Afer liggen laten uns 
vörfoffte, und fhall den boversfioel ftane las 
ten, unde fohall de rente utegeven”"). — Ein 
unbedingtes Haften für die Schulden des Andern 
fchreibt ſich erſt aus dem römifchen Mechte ber; feit defs 
fen Meception auch erft die Idee der vollen Univerfas 
lität der Verlaffenfchaft in Zeutfchland befannt gemwors 
den iſt. — Dem allen nad konnten unfere heutigen (umis 
verfellen) Erbverträge mit ihrer Wirfung einer vollitändis 
gen Generalrepräfentation erſt feit der Meception des frems 
den Rechts in Übung kommen. Abgefeben von diefer Ges 
neralrepräfentation hatte man doch aber, weniafiens für 
den Fall der vorbehaltenen Dispofitionsbefugniß, im 
Grunde ſchon univerfelle Erbverträge. Denn da es bier: 
nach bei der Vergabung, je mehr man fich der Idee der 
Universitas näherte, nur noch auf den Bermögensbes 
fland zur Zeit des Todes vorkommen fonnte, fo mußte 
quch die dem Geichäfte bisber zum Grunde gelegene Auf: 
lafjung und Reihung immer mebr bie Bedeutung einer, 
obne Bezug auf beflimmte einzelne Sachen, abgegebenen, 
gerichtlichen Erklärung annehmen, wodurd dem Bedadh: 
ten das Recht auf die dereinflige VBerlaffenihaft 
zugefichert ward, Als Auflaffung und Reihung im bis— 
berigen und fonft üblihen Sinne des Wortes konnte fie 
babei jest faum noch eriheinen; fie ſtellte fich vielmehr 
als gerichtlicher Vertrag dar, ber eine contractlide 
Zufiherung des auf die Dereinflige Erbſchaft ge 
richteten Beerbungsrechted entbielt”), d.h. die Nas 
tur unferes (univerfellen) Erbvertrages hatte, nur daß 
immer noch die Wirkung der vollen Generalrepräfentation 
wegfiel, bie bemerftermaßen erft aus dem römifchen Rechte 
befannt warb. 








90) Gulmiſches Recht. 4. Th. Art, 20, Befeler a. a. O. 
S. 1%, Nor. 2. BL) Ditmarſiſches Landrecht. Art. 210 bei 
Mestphalen, Monument, inedit, ‘Tom. IH. p. 1550, Befeler 
a. a. OD. 92) Mit Fleiß iſt hierbei zunaͤchſt blos auf die ſogt⸗ 
nannten acquiſitiven Grbverträge hingewicſen, unter einſtweiliger 
Befeitigung der renunciativen, 
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Indem die Gefchichte der Bergabungen von Todes 
wegen bis hierher verfolgt worden it, fragt es fich jetzt, 
wie dieſes ältere Recht vollftändig bid zu unferer heutis 
gen Lehre von den Erbverträgen auögebildet worden fei. 
Es ift dabei zunächft von den univerfellen Erbverträ: 

en zu handeln; der particulären foll erft fpäter, in 
erbindung mit der Theorie unferes heutigen Rechts, 
gedacht werden. Hiervon abgefehen, ift aber im Allge⸗ 
meinen die Bemerkung vorauszufenden, daß, während 
bei den alten Bergabungen eine Veräußerung zum 
Grunde lag, bei unfern heutigen Erbverträgen ald Prin: 
cip ein Vertrag die Baſis bildet *). 

Soviel nun die univerfellen Erbverträge betrifft, 
d. h. (um es bier zu wieberhofen) diejenigen Erbverträge, 
deren Gegenftand eine künftige Univerfalfuccelfion von To— 
des wegen ift, und welche daher auf eine eigentliche Bes 
erbung im beutigen Sinne des Wortes abzwecken“), fo 
würbe ſich die Fortbildung des mittelalterlichen Rechts bis 
zu unferem heutigen Rechte leicht und einfach gemacht 
haben, wäre nicht immitteld das römische Recht recipirt 
worden, in welchem die univerfellen Erbverträge (stipu- 
lationes de successione futura), ald den guten Sit: 
ten widerſtrebend, für nichtig erklärt werden”). Denn 
von diefem Grundfage, der fi neben den acquijitiven 
Erbverträgen auch auf die Erbverzichte bezieht *), gingen 
feit den Gloffatoren die Romaniiten aus”); auch fchloß 
ſich ihnen die päpftliche Gefeggebung an, daher Boni: 
facius VII, betreffene den von einer Tochter, welche 
Seitens ihres Vaters dotirt war, auf die väterliche Erb: 
ſchaft geleifteten Verzicht *), refcribirte: „Pactum patri 
factum a filia, dum nuptui tradebatur, ut dote con- 
tenta nullum ad bona paterna regressum haberet, 
improbat lex civilis“ Doch fest Bonifacius binzu: 
„>Si tamen juramento, non vi nec dolo praestito, 
firmatum fuerit ab eadem, omnino servari debebit, 
cum non vergat in aeternae salutis dispendium. nee 
redundet in alterius detrimentum* *). Diefe Deere: 
tale lieferte num für die Erbverzichte den naͤchſten 
Anhalt, und ba es offenbar rein zufällig ift, daf ber 
Papft fih nur Über den befchworenen Erbverzicht einer 
Tochter erklärt, indem einerfeitö der Tert ein Refcript 
enthält, und andererfeit3 der am Öchluffe der Stelle 
für die Entfheidung geltend gemachte Grund auch auf 
jeden andern renunciativen Erbvertrag paßt, fo bezweifel: 
ten die Romaniften jetzt nicht weiter die Gültigkeit eines 
Erbverzichtes, wenn folder befhworen war. Acqui— 
fitive Erbverträge aber hielten fie nur für gültig, fo: 





) Befeler a.a. D. 2,2. 1,Bb. S. 97 fa. 9) Die 
Hegenmärtige Auseinanberfegung beſchraͤnkt ſich auf bie acquifitis 
ven Erbverträge (5. 394). Die Erbverzichte find daher bei obir 
ger Definition nicht berücdjichtigt worben. 095) L. 4. C. de in- 
utilib, stipulat, (8, 30) Befeler a. a. O. & If. WW) 
L. 16. D, de suis et legitim. heredib, (38, 16.) Befeler ©. 
109 fg. 97) Werat. 4.8. Glossa ad leg. 3. C. de collationih, 
98) Der Erbvergichte wird bei ber vorliegenden gefchichtlichen 
Darftellung, weldye nur den acquifitiven Erbverträgen gewidmet ift, 
Mad . Fo gedacht, * —— nothwendig —** oe 

. 2. in 6to, de pa (ti, 18). 1. hierbei Lu 3. C. de 
collationib, (6, 20," — 


weit ſie dieſelben aus dem roͤmiſchen Rechte rechtfertigen 
E fönmen glaubten, wie z. B. Bartolus, der einen 

boertrag, worin ſich zwei Soldaten gegenfeitig zu Er: 
ben eingefegt hatten, nach Anleitung der L. 19, C. de 
pactis (2, 3) aufrecht erhalten zu fönnen bermeinte, 
wenn ſchon nur in vim ultimae voluntatis'), Sehr 
natürlich, daß diefe Grundfäge auch von ben teutfchen 
Romaniften befolgt wurben, weshalb denn namentlich 
Bafius über die acquifitiven Grbverträge ald Regel den 
Sat aufftelte: „Pacta successionis acquirendae, 
etiam juramento firmata, non valent“) — Daß 
durch diefe romaniftiiche Theorie, welche ſich das ganze 
16. Jahrh. hindurchzieht und allmälig erft im Laufe des 
17. wieder aufgegeben ward, die bier in Frage ſte— 
bende Fortbildung unſeres vaterländiichen Rechts bedeu⸗ 
tend gehemmt wurde, braucht Baum bemerkt zu werden; 
zwifchen der Doctrin des fremden Rechtö und der auf 
das bergebrachte teutfche Necht ſich ſtützenden Praris im 
Volke galt es erft noch einen harten Kampf. Indeſſen 
entfchied fich diefer Kampf zulegt zu Gunften jener Praris, 
und in der That war es auch faum anders zu erwarten, 
da bie alten Bergabungen, fowol in ihrer Altern Geſtalt, 
als in ber oben nachgewiefenen neuern, worin fie ben 
Erbverträgen immer abnlidyer geworden waren, nod 
überall in lebendiger Übung ſtanden. Es bezeugt dies 
unter Anderem Zafius, der ihrer unter dem Namen 
ordinationes successoriae gebenft, unb zwar mit dem 
Beilage: „quibus tota Germania est referta®’), Zus 
legt mußten felbft die Romaniften die Hand bieten. 
Schon Zafius (geft. 1535) hält jene Zuwendungen, auf 
Grund der L. 19. C. de paetis, für zuläffig; nur ſprach 
er ſich nicht näher darüber aus. Dies thaten dagegen 
fpätere Romaniften des 16. Jahrh., z. B. Gaill (gef. 
1587), welcher bei Gelegenheit der Ehefliftungen genauer 
darauf eingeht, und defien Darftellung bier von befonde: 
ver Wichtigkeit wird, weil er bekanntlich zu ben erften 
und einflußreichſten Juriften feiner Zeit gehörte. An die 
Spige feiner Erörterung flellt derfelbe, im Übereinftim: 
mung mit 3afius, den Satz als unbeftritten: „Pactis 
hereditatem dari non posse, notum est, — adeo ut 
ne jurata quidem valeant.“ Doc fei es anders, lehrt 
er, „in mutuo et vicissitudinario pacto;* denn biers 
bei falle, wegen ber Gegenfeitigfeit des Vertrages, bie 
„suspicio desiderandi mortem alterius“* weg"). Da: 
u fomme aber, daß eine foldhe „mutua conventio * 
berhaupt gar fein „pactum fulurae successionis“ fei, 
ndmlih um beswillen nicht, „.quia bona non pro- 
mittuntur ut futura successio, sed est obligatio con- 
ditionalis, si alteruter praemoriatur; quae obliga- 


1) Befeler a.a. O. 2. Ih. 1. Bd. ©. 118 fa. 2, Za- 
sius in nov, digest. ad leg. 61. de verb, obl, Cap. 3. Befe: 
ler ©. 119. 3) Zasii Singular, respons. Lib. II. Cap. 7. 
Befeler a. a. O. ©. 165. Not. 38, Eimelne Beifpiele von Wer: 
gabungen aus dem 16. Jahrh. vergl. bei Befeler 1. Tb. ©. 9, 
Note 46, Vergl. auch daſelbſt S. 188, Note 6. 4) Diefe Sus- 
picio foll bekanntlich, nach der Anſicht vieler Rechtelchrer, bem 
Grund enthalten, weshalb nady römischen Rechte die Erbuerträge 
für nichtig erklärt worden feien, 
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tio, eveniente conditione, ad tempus conventionis re- 
trolrahitur, et pro habetur. — Bona in pactum 
dedueta statim ex obligatione et ex causa donatio- 
nis inter vivos debentur, sed eractio, ob conditio- 
nem appositam, ad tempus morlis differtur et sus- 


penditur“ ’). Sogleich fieht man diefer Darftellung das 


Gefchraubte und Schwanfende an. Ehefliftungen famen 
überall in Zeutichland ald geltend und praftifch vor; wohl 
oder übel mufte Gaill fie daher auch anerkennen. Es 
fam nur darauf an, ſolches mit dem römifchen Verbote 
der Erbverträge in Einklang zu bringen. Da ward nun 
zu dem Unterfchiede zwilchen gegenfeitigen und einfeitigen 
Verträgen gegriffen, und dadurch, daß man die gegen: 
feitigen als erlaubt anſah, allerdings für die meilten, in 
der Praris vorfommenden, Fälle geholfen, weil die Ehe: 
beredungen faft immer gegenfeitig find.  Gerechtfertigt 
wird nun aber die aufgefeilte Anficht zunaͤchſt durch die 
Bemerkung, daß bei gegenfeitigen Eheberedungen die Be: 
fürchtung von Lebensnachftellungen wegfalle. Ob ſich 
dies, — vorausgeſetzt, daß die dem römifchen Nechte das 
bei untergelegte Ratio legis richtig wäre, — fo ohne 
Weiteres behaupten und mit ebenfo großer ZJuverficht, 
wie implieite dadurch mit ausgefprochen wird, ſich bei 
einfeitigen Eheberedungen das Gegentheil annehmen laf: 
fen dürfte, mag unerörtert bleiben; immer gebt aus dem 
fraglihen Rechtfertigungsgrunde, der nur für Erbverträge 
Bedeutung hat, bervor, daß Gaill bei deſſen Geltend: 
machung von der Anficht ausging, die Eheberedung, in: 
fonderheit die gegenfeitige, falle unter die Kategorie ber 
Erbverträge. Allein zu diefer Annahme paßt durch— 
aus nicht, was unmittelbar darauf anderweitig von 
Gaill zur Rechtfertigung feiner Meinung angeführt wird; 
es foll ja darnach die gegenfeitige Beredung überhaupt 
gar nicht ein pactum Julurae successionis, fonbern 
eine bedingte Schenfung unter Lebenden enthalten. — 
So nun zeigt diefe Darftellung, daß man eigentlich nicht 
recht wußte, wie man fi aus ber Verlegenbeit ziehen 
follte. Indeffen legt Gaill immer das meifle Gewicht 
auf den von ihm zulest angeführten Grund, und dies 
grade wird für und vorzugsmweife von Wichtigkeit. Wenn 
er nämlich bier die Eheftiftung nicht als Erbvertrag, fon: 
dern als einen bedingten VBeräußerungscontract uns 
ter Lebenden anlieht, fo faßt er diefelbe offenbar dem ihr 
zum Grunde liegenden, teutſchrechtlichen Principe 
nach ind Auge, d. b. ald eine Bergabung von Zodes 
wegen. Dabei aber nimmt er feine Rückſicht auf die 
nad dem bergebrachten teutichen Rechte für dergleichen 
Bergabungen üblich geweſene Form, d. h. auf die Aufs 
laffung und Reihung, weshalb er denn aud das aus 
der Eheftiftung erworbene Recht nicht als ein dings 
liches, fondern als eine „„‚Obligatio“ bezeichnet. Eben: 
diefe Auffaffung aber ift es, welche für die Mechtöge: 
ſchichte von höchfter Bedeutung wird, — Schon oben 
ward nämlich nachgemiefen, daß bei den Bergabungen, 
welche ſich auf ein ganzes Vermögen bezogen, die Auf: 





5) Gaill, Pract. observ. Lib. II. obs, 126, Befeler a a. 
D. ©. 166. 167. 


laffung und Reihung immer mehr ihre eigentliche (ur⸗ 
fprüngliche) Bedeutung verlieren und dafür immer mehr 
bie Bedeutung eines gerichtlichen Vertrages, wodurch 
ein Beerbungsrecht zugefichert ward *), annehmen mußte. 
— leitete der —* Gang der Entwickelung des 

nſtitutes ſeit dem ſpaͤtern Mittelalter zuletzt gleichſam 
von ſelbſt, und fanden nun die Romaniſten dieſe Rich» 
tung im Volke vor, fo war es wol ganz natürlid, wenn 
fie bei ihrer oft gänzlichen Unbefanntichaft mit der innern 
Natur der teutfchrechtlichen Inftitute, und in dem Bes 
fireben, Alles möglihft nah römifhen Grundfägen zu 
meffen und zu beurtbeilen, entweder gar nicht auf die 
Idee kamen, daß die bisher uͤblich geweiene gerichtliche 
Erklärung (die Auflaffung und Reihung) für den Acqui— 
renten ein Dingliches Mecht begründe, oder wenn fie 
diefe Wirkung, aus romaniftifhen Gründen, gradezu vers 


‚warfen, und lediglich an dem (der Auflafjung allerdings 


zum Grunde liegenden) Bertrage fellbielten, von wels 
chem fie behaupten, daß er zwifchen den Paciscenten, um 
den Autdrud von Gaill zu wiederholen, eine Obliga= 
tion conflituire. Sonder Iweifel wide fie dies, bätte 
nicht das römifche Recht mit feinen Verboten entgegenges 
flanden, direct auf eine Stipulatio de futura succes- 
sione geleitet haben’), Alleın dann hätten fie die ihnen 
vorliegenden Geſchaͤfte, deren Gültigkeit fie nun doch eins 
mal nach der Praris des bürgerlichen Lebens nicht weiter 
beftreiten konnten, um der gedachten Verbote willen für 
unftattbaft erachten müffen. Sie fahen daher das Ganze 
wie ein Gefchäft unter Lebenden an, und famen, ins 
dem fie fo die aus dem römiichen Rechte erwachfenden 
Hinderniffe befeitigten oder umgingen, wie Gaill bei den 
Eheberedungen, auf Donationes inter vivos. Immer 
alfo hielten fie die Idee ded Vertrages fell. — Daß 
es jedoch hiernach nur noch eines kleinen Schrittes bes 
durfte, um das Ganze aus dem Gefichtäpunfte des Erb⸗ 
vertrages aufjufafien, leuchtet ein; ed fam nur darauf 
noch an, daß man fich von der Unzuläfiigkeit einer Ans 
wendung ber betreffenden römiichen Verbote auf teutiche 
Rechtöverhältniffe überzeugte. Denn war man erft bis 
dahin gelangt, fo mußte man dann auch den aus dem 
teutfhen Rechte fich berfchreibenden und im Volke beibes 
baltenen Zuwendungen, fomweit fie dad geſammte Vermoͤ— 
gen betrafen, die Wirkung römischer Univerfalfucceffios 
nen beilegen, weil in dergleichen Fällen nach dem Tode 
deö Zumendenden der Bedachte in omne jus defuncti 
fomol pafliv ald activ fuccedirte, mitbin, nach den recis 
pirten Grundfäsen des römijchen Erbrechts über bie 
Rechte und Pflichten des Erben, Generalrepräfentant des 
Berftorbenen war. — Die Fortichritte bis zu dem bes 
eichneten Ziele geihahen inzwifchen nur nach und nad. 

eiſpielsweiſe fei hier bemerkt, daß dasjenige, was Gaill 
blos auf gegenfeitige Zumendungen bezog, hierauf von 
Hartmann Piftoris (gef. 1601) gegen das Ende 





5) Mit Fleiß iſt auch Hier zunächft von den Grbverzichten ab⸗ 
ftrabirt worden. 7) Die Anlicht, daS das Kechtsverhältniß aus dem 
Grboertrage ein obligatorifches fei, ift eine Zeit fang im Gange 
geweſen. 
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des 16. Jahrh. keineswegs mehr befchränft warb. Zwar 
bielt diefer Mechtölehrer, welcher, wie Gaill, als ber 
wirdige Repräfentant feiner Zeit betrachtet werben barf, 
immer noch feft an ben römifchen Verboten; er bezog dies 
aber nur auf den Fall, „quando de succedendo conven- 
tum fuit,“ d. b. auf den Fall, wo, den ausdrücklichen 
Worten nah"), eine Stipwatio de futura succes- 
sione vorlag, und nahm für den Fall das Gegentheil 
an, wenn „nulla facta successionis mentinne* Ses 
mand fein Vermögen „per pactum sive alium con- 
tractum** einem Dritten fo zugefichert hatte, daß nad) 
feinem Tode Ddiefer daffelbe „er vi obligutionis con- 
tractae* von dem ernannten Erben erbalten follte. „Nam 
tum (fo fährt er fort), quia nihil de successione 
dietum fuit, ne nomen quidem pacti de succedendo 
meretur hie contractus, et propteren, cessante pro- 
hibitionis ratione, nihil obstat, quominus valeat, at- 
que jura insuper permittunt, ita eontrahere, ut obli- 
gationis effeetus post mortem promittentis confera- 
tur et ab herede ejus demum incipint*). — Daß 
man von der Buchftabenjuriöprudenz, welche hiernach felbit 
ein Mann wie Piftoris übte, endlih zurüdfommen 
mußte, läßt fi erwarten. Und fo beißt es denn bei 
Mevius (get. 1670): „In Germania hodie per mo- 
res rulgalum est, ut, non altenla amplius ea juris 
eirilis veteri constituliome, pncla successoria va- 
leant, nec juxtn hane amplios jus dieatar, nisi ubi 
receptum reperitur. Non probata reliqua juris ci- 
vilis observantia, mores seqnimur“‘ '"). — Geit ber 
zweiten Hälfte, mindeſtens feit dem Ausgange des 17. 
Jahrh., kann man die Verbote des römifchen Rechts als 
überwunden betrachten ''), und wenn noch im 18. Jahrh. 
ein Paar Auriften, wie ©. v. Gocceji und Streder, 
die Gültigkeit diefer Verbote vertheidigen zu fünnen ver: 
meinten, fo gebt daraus, daß ihre Anficht vereinzeit ftes 
ben geblieben it, am beften hervor, wie, außer ihnen, 
Niemand mehr an der Gültigkeit der Erbverträge zwei: 
felte *). Die altteutfchen VBergabungen eines ganzen (ge: 
genmwärtigen und zufünftigen) Vermögens waren, unter 
diefen Kämpfen, gänzlih in Abgang gefommen, und was 
bei ibnen, binfichtlih der Verfügung über die einzelnen 
Bermögeneftide unter Lebenden, nur für den Fall ber 
reſervirien Ditpofitiontbefugniß galt, gilt jegt bei den an 
ihre Stelle getretenen univerfellen Erbverträgen, welche 
obnebin eine volle Univerfalfucceffion des römischen Rechts 
begründen, ſchon von Rechtswegen. 

b) Nach den bisherigen biftorifchen Erörterungen 
folgt jetzt nun die Darftellung unferes heutigen 
Rechts. Dabei zuoörberft die Bemerkung, daß, wenn 





IH Befeler a. a. O. 2. Ib. 1. Be. ©. 172 nimmt erſt bie 
Mitte des 18, Jahrh. an. Indeffen fcheint dies mit feiner Anficht, 
dab aus den alten Bergabungen eines ganzen Vermögens bie beutis 
gen univerfeilen —— —* — 7 ſich entwickelt hätten, 
wiammenzubangen; eine Anficht, bie n zu rechtfertigen fein 
Bürfte. Yin Befeter ©, 150, 157. ’ 

A. Encpll.d.W.u.R. Erſte Section. XL, 


bisher den Erbverzichten oder negativen Erbverträgen bie 
acquifitiven Pacta hereditaria entgegengefet worden 
find, ſolches nicht ganz richtig iſtz dem richtigen und volls 
ftändigen Gegenſatz bilden vielmehr die affirmativen 
Erbverträge, von denen die acquifitiven nur eine Unterart 
ausmachen. Denn dur den affirmativen Erbvertrag 
wirb feineswegs grade immer ein Erbrecht neu erwor: 
ben, fondern der affirmative Erbvertrag kann auch die 
Wirfung haben, daß ein bereits zuftändiges Erbrecht 
durch feine Verwandlung in ein vertragsmäßiged nur 
überbaupt ficher geftelft wird; weshalb denn, nad 
Verſchiedenheit diefer beiden Falle, den Erbverzichten ges 
genüber, die affirmativen Erbverträge in acquifitive 
und confervative zerfallen. Gemöhnlich werben biefen 
acquifitiven und confervativen Verträgen noch die reſti⸗ 
tutiven coordinirt, d. b. die zu Gunften einer dritten 
Perfon, welche bei dem Vertrage nicht felbft concurrirt 
bat, in ber Art abgeſchloſſenen Erbverträge, daß auf Grund 
des Vertrages der Verpflichtete die betreffende Berlafen: 
fhaft dem Dritten kinterlaffen fol. Bon Manchen wer: 
den die reftitutioen auch Dispofitiv genannt, wogegen 
diefer Aukdrud von Andern auf die fogenannten pacta 
successoria «de hereditate tertii bezogen wird, d. h. 
auf den Fall, wenn ber Vertrag über die (noch nicht ans 
gefallene) Erbſchaft eined Dritten eingegangen worden, 
Den Gegenfab bilden dann die pacta successoria de 
hereslitate propria, alſo die Verträge Über die eigene 
Berlafjenichaft entweder beider Paciecenten, ober Eines 
berfelben, je nachdem der Erbvertrag ein gegenfeitiger oder 
ein einfeitiger if. Bu diefen verfcbiedenen Eintheiluns 
gen") fommt dann noch die, aus den bisherigen Erdrs 
terungen ſchon befannte, Eintheilung in univerfelle und 
particuläre Erbverträge. 

Gleich bier it insbeſondere hinſichtlich der zuleht ges 
dachten beiden Eintbeitungen noch zu erwähnen, daß die 
Richtigkeit derfelben in den neueften Zeiten hart beftritten 
worden ift, indem man ſich ſowol gegen die Erbverträge 
über die Erbſchaft eines Dritten, als gegen die par: 
tieulären Grbverträge erBlärt bat. — Was zuvoͤrderſt 
den erften Punkt betrifft, fo bat man nicht mit Unrecht 
behauptet, daß, weil der Gegenftand des Erbvertrages 
(wie auch weiter unten noch näher dargelegt werben fol) 
nicht die Erbfchaft eines noch lebenden Individuums, 
fondern defien Beerbung zum Gegenftande habe, jeder 
wahre Erbvertrag wirkliche Erbrechisverhaͤltniſſe betreffe, 
was aber von tem Vertrage Über die Berlaffenfchaft eis 
nes Dritten nicht gelte, durch welchen Vertrag viels 
mehr für den (urfprünglichen) Erben nur die Verpflich⸗ 
tung, nach dem Ableben feines Erblafjers die ihm befes 
rirte Berlafjenichaft herauszugeben, fowie für den’ andern 
Gontrabenten nur das bdiefer Verpflichtung entiprechende 
Recht, die Herausgabe zu fodern, erzeugt, alfo übers 
baupt nur eine Oblination, und feinetwegd ein Erb: 
rechtsverhältniß begründet werde. Bon einem Erb» 
rechte könne dabei um fo weniger die Rede fein, ald nur 


13) BVergleige hierüber Befeler a. a. ©. 1.2. 1, Bb. 
ER 52 
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und allein dem Erblaffer die Befugniß zuſtehe, für 
feine demnaͤchſtige Verlaſſenſchaft eine von der gefeglichen 
Succeffion abweichende Erbfolge einzuführen. Das foge: 
nannte Paetum successorium de hereditate tertii fei 
daber gar fein Erbvertrag, und gehöre durchaus nicht in 
das Erbrecht, fondern, ganz wie der Erbſchaftskauf, im 
das Dbligationenrebt ). Die Zriftigkeit dieſer 
. Gründe läßt fich fehmertich verfennen, und nur darauf 
würde ed noch anfommen, ob nicht der fragliche Vertrag 
wenigftens unter den nämlichen Rechtsregein ftehe, als 
der wirflihe und wahre Erbvertrag; jedoch auch das läßt 
ſich nicht rechtfertigen, wie indeffen hier nicht weiter bar: 
gelegt werden kann *). — Anbelangend aber den zwei: 
ten Punkt, alfo die Frage, ob die Eintheilung der Erb: 
verträge in univerfelle und particuläre zu billigen fei, fo 
wird beffer darüber erft weiter unten gehandelt; bier nur 
die Bemerkung, daß man es bei diefer Eintheilung wol 
bervenden laffen muß. 

Dies vorausgefegt, fol num jet zuvörderfi von 
der Gingebung des affirmativen Erbvertraget, 
md fodann von den Mechtöverbältniifen aus 
dem abaefchloffenen Bertrage die Rede fein. 

an) Bei der Eingehung des Erbvertrages fommt 
es tbeild auf die fubjective Fbigteit der contrahirenden 
Theile, tbeild auf die Form des Vertrages an. Über 
den erften Punkt, die fubiective Faähigkeit der Gontras 
benten, verordnet namentlich das preußifche Landrecht, es 
werde verlangt, daß die Gontrabenten mit den Eigen: 
ſchaften verfehen feien, welche „ſowol zur Errichtung eis 
ned Teſtaments, als zur Abfchliefung eines Vertrages” 
erfodert würden"). Das preußifche Landrecht fpricht 
bierin nur aus, was ſchon die Natur der Sache mit ſich 
bringt, und daher als der Sat des gemeinen Rechts ans 
zufprechen iſt. Denn da die Erbverträge zulegt gleichen 
Endzweck mit den Teſtamenten oder Godicillen haben, fo muß 
beim Abſchluß deö Vertrages auch in der Perfon der Gon: 
trabenten ſich der Inbegriff derjenigen perfönlichen Eigen: 
fchaften vereinigen, welche in der Perion des Teſtators oder 
Godicillarrichterd einerfeits, fowie in der Perfon des Erben 
oder Vermaͤchtnißnehmers andererfeitd vorausgeſetzt werben, 
und ſoweit daher z. B. einem ‚Dausfinde das Recht des Te: 
flirend entzogen ift, im foweit muß man ibm, ungeachtet 
der von Manchen dagegen erhobenen Zweifel “), auch das 
Recht, einem Dritten dur Erbvertrag Jumendungen zu 
machen, um fo zuverläfiiger abfprechen, da der Erbvers 
frag unmmiberruflich, das Teſtament oder Codicill bingegen 
widerruflich iſt ). Allein, wegen der Irrevocabilität ber 
Erbverträge, reicht bei Dielen die testamenti factio 
(activa oder passiva) noch nicht bin, fondern bie Gon» 
trabenten müfjen zugleich die bei Abfchliefung eined Vers: 
trages vorauszufehenden perſoͤnlichen Eigenſchaften be: 
figen; namentlich muß derjenige von ihnen, welcher dem 





14) Haffe im Rheiniſchen Mufeum. 2. Ih. 2. Heft. ©, 
8 fa. Befeler a. a. D. 2.7.1.8 S,24f. 15) Bol. 
Haffe a. a. O. Befeler a. a. O. 2. Ib. 2. Bi. ©. 328 fa. 
16) Preuß. andr. I. Th. Ait. 12. 8. 618. 11) @ihhorn, 
Einleitung in das tentiche Privatrecht, 5. 348. 18) Befeler 
a. a. D. 2 zu. l. Bd. ©. 255. 
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Andern die Zumendung von Todes wegen macht, die freie 
Veräußerungsbefugnig haben, weshalb z.B. ein Minor, 
ungeachtet ex aus freiem Entſchluß und für fich allein 
durch Zeflament ober Gobdicill zu Gunften eines Andern 
Verfügungen treffen fann, bei einem Grbvertrage ber 
Eimmilligung feines Vormundes und, nach age der Um: 
fände, felbit eines obrigkeitlihen Deeretum de alie- 
nando bedarf '”). 

Dingefehen fobann auf die Form des Erbvertrages, 
fo gebt die gemeine Meinung der Rechtslehrer dabin, daß 
der Erbvertrag, jo lange nicht eine particularredhtliche 
Abweichung erweislich fei, obne alle Form beftebe, und 
durchaus nichts weiter ald die ernftliche feſte Einwilli— 
gung der Gontrahenten erfodere. Diefer Meinung ift in: 
defien Eichhorn fehr beftimmt entgegengetreten, weldyer 
gemeinrechelih, außer dem gerichtlichen, nur ben 
ſchriftlichen Erbvertrag für wirffam erachtet”). Doc 
hat er freilich ſeht entfchiedene Gegner gefunden, infons 
derheit an Befeler”'). Eichhorn nimmt nun an, daß 
die Form ber Vergabungen nach und nad von der 
Auflaffung zur bios ſchriftlichen Abfaffung beruntergefun: 
fen, und bie legtere jegt auch die gemeinrechtlicdhe Form 
für die Erbverträge fei. „Um diefes zu bemeifen,” fo 
drüdt fid) Befeler aus, „muß gezeigt werden, daß bei 
der Vergabung von Todes wegen die Schrift wirklich an 
die Stelle der Auflafiung getreten, und daß der heutige 
Erbeinfegungdvertrag ”) ſich organiich aus jenem dältern 
Inftitute entwidelt habe, ſodaß die Grundſaͤtze, welche 
für dieſes galten, auch jegt noch, ſoweit es die Umftände 
geflatten, ihre Anwendung finden müjlen.” Alles dreht 
fih ſonach darum, ob ſich dieſe Säge barthun lajfen. 
Da dürfte nun aber oben bereits nachgemiefen fein, daß 
allerdings die Kortbildung des Inſtitutes der mittelalter: 
lichen Bergabungen von Todes wegen bid zu unferem beu: 
tigen Erbeinfeßungsvertrage eine wahrhaft organifche fei, 
welche in ihrem Kortgange die ihr durch Die romanifiren: 
den Doctoren während ded 16. Jahrh. und bis zur zwei: 
ten Hälfte des 17. entgegengefegten Hindernifie zuletzt 
glüdlich befiegte. Ebenſo ſchüeßen ſich, wie die Folge 
lehren wird, unfere particulairen Erbverträge (dem univer: 
jellen oder Erbeinfegungsverträgen gegenüber) an die dl: 
tern Bergabungen biftorifh an, zumal bier die römifchen 
Berbote, welche ſich auf die univerfellen befchränfen, Beine 
Dinderniffe erzeugten. — Findet nun aber in den er: 
wähnten Beziehungen ein biftorifcher Zufammenbang zwi: 
ſchen dem heutigen und dem mittelalterlichen Rechte datt, 
fo ift hiermit für die Eichhorn'ſche Anficht ſchon viel ge: 
mwonnen, und zwar um fo mehr, je weniger fich verken⸗ 
nen läßt, daß die herrfchende Meinung der Rechtölehrer 
einerfeitd auf einen ungemein gefährlichen Sab führt, 
der ohnehin andererfeitö mit ben fonftigen Grundfägen 
des in Teutſchland über die Form ähnlicher Verfügungen 


19 Eihborn und Befeler a. a. O. 20) Eidbo 
a. a. O. $. 342, 21) Befeler 2. Sb. l. Bd. ©. 
Vergl. daſelbſt S. 34 fo. 22) Hier 
jenigen Erbvertrag, weodurch der Bedachte Univerfalfucceffor des 
Anbern wird. 
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eltenden Rechts feltfam contraflirt. Denn foll nach jemer 
ehre ber Erbvertrag, felbft wenn er die gefammte Erb: 
fchaft oder eine Quote berfelben zum Gegenflande bat, 
obme alle Form gelten, fo fpringen, ganz abgefehen von 
etwanigen Betrügereien und fonfligen Unredlichkeiten, be: 
nen Thor und Thür geöffnet wird, alle diejenigen Zwei: 
fel und Bedenklichkeiten, welche bei andermweitigen form: 
fofen Verträgen über deren wirklich vorhandene Perfection 
nur zu oft bervortreten, fofort ind Auge, und doc fann 
ed nicht leicht einen wichtigern und bedeutfamern Gon: 
tract des Vermoͤgensrechts geben, ald den Erbvertrag, zu: 
mal dutch ihm die Succeflion, welche er betrifft, unmwi: 
derruflih normirt wird, Wie feltfam contraftirt aber 
auch nicht eine folche Formlofigfeit mit den Golemnitä: 
ten unferer Zeftamente und Gobicille, die gleichwol frei 
revocabel find! Es leiten diefe Betrachtungen gleichlam 
von felbft auf die Eihhorn’sche, oder eine Abnliche Mei: 
nung, und da nun wirklich ein biterifcher Zufammenbang 
wiichen unfern beutigen Erbverträgen und dem dltern 
Rechte im Allgemeinen obmwaltet, fo muß bies body wol 
auch fpeciell für die in Mebe flehende Frage ber Fall 
fein; daß aber die gemeine Meinung der Doctoren zu eis 
nem fo abweichenden Refultate gelangen fonnte, findet 
feine Erklärung nur in der Unfenntniß der Altern Juri— 
ften mit dem teutfchen Rechte, wie dieſes fich zur Zeit 
des Mittelalterd geftaltet, und feitdem fortgebildet hat, 
eine Unkenntniß, Die ja eigentlich erft in den neuern Zei: 
ten verfehwunden iſt. — Fragt man nun, welchen Gang 
die Nechtögefchichte mit Bezug auf die Form ber ältern 
Vergabungen und der fpätern Erbverträge in dem Volke 
felbft, reipective in den Geſetzgebungen gewonnen babe, 
fo weiß man bereit aus dem Dbigen, daß die urfprüng: 
liche Form der Vergabungen die gerichtliche Auflaffung 
war; denn von ben Bergabungen fahrender Habe, welce 
durch actuelle Tradition bewirkt wurden, ift bier um fo 
mebr zu abftrabiren, je unbedeutender biefelben meift ſchon 
ihrem DObjecte nach waren, und je feltener fie außerdem 
in der Praris des bürgerlichen Lebens vorfamen. Be: 
fannt ift nun aber au, daß ſchon feit den fräntifchen 
Zeiten nicht leicht ein Nechtögefchäft von einiger Wichtig: 
keit zu Stande fam, ohne daß man darüber eine Ur: 
kunde auffeste. Grade für bie uns bier intereflirenden 
Gefchäfte bezeugen es die in fo großer Anzahl noch jebt 
- vorhandenen Documente über VBergabungen von Todes 
wegen aus bem frühern und fpätern Mittelalter. Doc 
ehörten diefe Urkunden freilich nicht zur eigentlichen 
orm der Bergabungen; fie waren bloße Beweisbocu: 
mente, und bie Form bed Geſchaͤſtes beftand in ber 
Auflaffung und Reihung. Bekannt ift jedoch auch, daß, 
weil durdy die Urkunden, welche ohnehin der Megel nach 
gerichtliche waren, ber Beweis auf eine fo mwünfchens: 
wertbe Weile gelichert warb”), man biefelben bald auch 
in vidimirter Abfchrift oder im Goncepte beim Gerichte in 
Verwahrſam gab oder nahm, je nachdem fie privatim 
aufgefegt, oder, was der regelmäßige Ball gewefen fein 
23) Bergl. z. B. Schwabenfp. Art. 305 der Senckenberg“ 
(dem, Art. 34 der Wadernagel’fhen Ausgabe, 
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bürfte, vor dem Richter errichtet waren; woraus fobann 
weiter erflärlid wird, daß man, da bie Goncepte und 
pibimirten Abfchriften, weil fonft ihr Verluſt zu leicht zu 
befürchten gemwefen fein würde, im Gerichtsarchive nicht 
einzeln aufbewahrt werben konnten, zuerſt Actenconvo⸗ 
Iute und bald eigene Gerichtöbücher anlegte, in welche 
legtere man nun die vorgefommenen Rechtögeichäfte, in⸗ 
fonderheit auch die Vergabungen, ihrem wefentlichen Ins 
balte nad) eintrug. Noch jet befigen wir dergleichen Bücher 
aus dem 13. Jahrb.; namentlich lautet der Anfang des fies 
ler dahin: „Anno domini MCCLXIV, — institutus est 
iste liber, in quo continentur computationes. emen- 
tes praedia, focos, cives proscripti, debita et cae- 
tera* °*), Der Gebraud ſolcher Bücher ift aber, wie 
ſchon die Zweckmaͤßigkeit des gefammten Inflituted ans 
deutet, ohne Zweifel viel älter; ja bereits aus ber Karo: 
lingifchen Periode finden fi, wenigftens für die Lebens 
und Kammergüter ded Königs, Spuren davon, wenn es 
in einem Gapitulare von 812 beißt: „Ut non solum 
benefieia episcoporum. abbatum, abbatissarum at- 
que comitum sive vasallorum nostrorum, sed etiam 
nostri fisei deseribantur , ut scire possimus, (quan- 
tum eliam de nosirn in uniuscnjusque legatione ha- 
beamus“ *). Denn daß in diefe Bücher auch bie 
Lebnsverleihungen eingetragen feien, ift faum zu be: 
zweifeln. Mochten nun aber immerhin dergleichen Inta— 
bulationen keineswegs urfprünglih zur Form der Aufs 
laffungen gehören, indem fie nur des Beweiſes wegen 
erfolgten, fo führte doch die fortwährende, mit den Aufs 
laffungen, wo man Gerichts » Stadt : Erbbücher hatte, ſtets 
in Verbindung gefegte Eintragung allmälig dabin, daß 
man bie legtern, befonderö feit der Zeit, wo bie alten 
Spmbole, weldye bei der Auflafjung vorkommen, immer 
mehr in den Hintergrund traten, alö ein zu derſelben 
wefentlich gebörendes Stud anfab. So geſchieht ed 
J. B. im lübifdhen Stadtrechte, nach welchem die Grund: 
ftüde vor dem Ratbe verlajien „und die Berlaffung 
in dad Stadterbbuch gefchrieben werben muß””"). 
Daß aber fowol neben den Auflaffungen in ihrer frühen 
Korm, ald neben den Auflaffungen in diefer fpätern Ger 
ftaltung, die für ſich und der aͤußern Form nad) unab- 
bängig von der Auflaffung beitebenden Beweisurfunden 
(die Wehr: oder Fejtbriefe, Dingeswinden u. f. mw.) fort: 
wäbrend in Übung waren und blieben, iſt gewiß, und 
wenn in einem bremer Rathöprotofoll aus dem fpätern 
Mittelalter zu lefen it: „Herman Rife dhe brachte ene 
ſtades hantveſte vor dhe ratmanne, dhe fprac, dat A. 
N. hadde vorgheven G. Th. unde H. R. unde eren 
erven alle ere gut beweglie unde unbeweglic na ereme 
dode tho beboldenn”*), fo liegt bierin ein Beweis 
dafür grade für eine Bergabung von Todes wegen vor. — 
Jetzt nun aber fragt ſich weiter, ob nicht, wie bei der 
gerichtlichen Auflaſſung, in ſolchen Gegenden und Orten, 


2) Beſeler 1. Th. ©, 182. Rot. 52. 
a 812. N 26) Lübifches Stadtrecht. B. IH. Tit. 6, Art, 
1.9. N Strichs, Volftändige Sammlung alter und neuer 
Gefepbücher der freien Stabt Bremen. S. 220. Beſeler a. a. O. 
2, Ih. 1. Bb. ©, 236. Not. 4. PR 
® 


25) Capit. III, 
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wo bie Einfchreibungen in die Gerichtsbuͤcher uͤblich was 
ten, das Ganze im Grunde und zulegt eben auf der Ein- 
fchreibung beruhte (weshalb denn auch gegenwärtig faſt 
überall die alte Auflofjung mit der Intabulation ver: 
taufcht worden ift), fo auch namentlich da, wo die Ge: 
richtöbücher nicht im Gebrauche fanden, in gleicher oder 
ähnlicher Weife bei den Vergabungen von Zodes wegen 
die Stelle der Auflafjung erweislich durch eine lediglich 
für ſich beftehende Urkunde babe vertreten werden fün: 
nen, Nach der Überzeugung Eichhorn's ergibt ſich dies 
aus einem Terte des Schwabenfpiegels, nach dem Senden: 
berg'ſchen Zerte alfo lautend: „Iſt aber, das eyn man ep: 
nem freronde gutt Schaffen will nad) feinem tode; will er im 
das fiher machen, er fol im gefchriift darüber acben 
[eyn bandtfefte, und daran eyn infigel eynes biſchoffs, 
oder eynes leyenfürften, oder eynes Elofters, oder eyner 
ftatt, oder der flette herren eynfigeln, oder des landtrich: 
ters] ”*), ober er joll für ſeynen richter ober für feynen 
berren faren, und fol dye gezewgen mit im briugen und 
ander, bye dobey feind. Wil aber er im es flät ma: 
hen, fo fecz im eynen zinß darauf; damit bat er die 

ewer daran” *). Albrecht pflichtet Eichtorn der 
Vauptfade nach bei”), Beſeler bingegen verliebt den 
erften Sat der Stelle, auf welchen es allein ankommt, 
im Anflug an Haffe, von römiichen Zeftamenten, ins 
dem er dasjenige, was daſelbſt von Urkunden geſagt if, 
auf das fchriftliche Teftament, und dasjenige, was un: 
mittelbar darauf folgt, von dem gerichtlichen Teſtamente 
verſteht '). Allein einestheiid handelt am angeführten 
Drte der Spiegler darüber, wie man von Zodes wegen 
fein Gut den Dritten „ſicher mache;“ und andern: 
theils foll ja die Urfunde, durch deren Dazwiſchenkunft 
dies bewirkt werden fol, dem Dritten übergeben 
werden. Sowol dad Cine ald das Andere ftebt jebod) 
mit einer wiberrufliden, einfeitigen Willenserfläs 
rung, wie fie in dem Zeflamente liegt, in Wiverfpruch; 
es weift vielmehr auf eine unwiderrufliche, durch ges 
genfeitige Willenserflärung zu Stande gebrachte, cons 
tractlidye Vereinigung bin, d.h. mit andern Worten 
auf eine teutiche Vergabung von Zodes wegen. Und 
fo wird man dur) den Text felbjt unmwillfürlic auf die 
Meinung Eihborn's und Albrecht's zurüdgeführt. 
Der Letztere weicht ingwiichen von dem Erjiern darin ab, 
daß er meint, die fragliche Urkunde babe eine oͤffent— 
liche fein müffen. Allein, ungeachtet für Albrecht der 
Umftand zu fprechen fcheint, daß in unferem Terte neben 
der Urkunde auch deö daran zu hängenden Siegels ei: 
nes Biſchofs oder eines Katenfürften u. ſ. w. gedacht 
wird, fo bat ficherlich auch hier Eichhorn das Richtigere 





28) Statt der bier eingeklammerten Worte bat Wadernagel: 
„als ernach von lipgedinge geichriben ſtet.“ Es wird hiermit auf 
den Art. 305 der Sendenberg’icen, ober Art. 34 der Wader: 
nagel’fchen Autzabe verwiefen, ein Artikel, aus welchem ſich nd+ 
ber ergibt, in welchen Fällen das Siegel eines Biicheft, oder kaien⸗ 
fürften ıc. zu wählen fein ſoll. 20) Schwabenfp. Art. III nad 
der Sendenberg'fchen, Art. 22 nad ter A U me 
Aue gabt. 3) Albrecht, Die Bewere, ©. 200, I) Be⸗ 
feter 1. Ah. ©. 138 19. 
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5—* Der Schwabenſpiegler macht nämlich für bie 
ergabung von Zoded wegen drei Formen nambaft, von 
deren Wahl es abbangen foll, ob das Gefchäft „Ticher,” 
ober ob es „ſtaͤt“ gemacht werden fol. „Stät” wird 
aber, nach dem Terte, dad Geſchaͤft dadurch, daß ber 
VBergabende dem Dritten an dem vergabten Sur einen 
Zins *), und fomit eine Gewehre daran einräumt. Hier⸗ 
in erkennt ſogleich Jeder die alt hergebrachte Form der 
Bergabungen, d. b. die Auflaffung und Reihung, und 
da das Wort „ftätigen” grade auf Gewehre und Aufs 
laſſung binweift, wie auch Albrecht zugibt ”), fo kann 
vollends fein Zweifel Darüber obwalten, was der Schwa⸗ 
benipiegler oben mit dem Austrude: „tät machen,“ babe 
fagen wollen. Durch die von ibm angeführten beiden 
andern Formen wird dagegen dad Gefchäit nicht „ſtaͤt,“ 
fondern „Sicher“ gemacht; woraus dann von felbit folgt, 
daß dieſe beiden Formen unabhängig find von der Auf: 
lafjung und Neichung. Die eine derfeiben befleht aber 
darin, daß der Vergabende mit den Zeugen und andern 
Perfonen, „dye do bey feind,” d. b. mit denjenigen 
Perfonen, weldye bei der mündlichen Bereinigung über 
die Vergabung als Zeugen, oder fonft gegenwärtig gewes 
fen, „vor feinem Richter oder vor feinem Gern” er: 
ſcheint, und fo das Gefchäft, ohne daß jedoch Auflaſſung 
und Reihung erfolgt”), zu einem gerichtlichen erbebt. 
Die andere Form der „Sichermadung” beiteht in der 
urkundlichen Errichtung des Geſchaͤftes. In diefem 
Zufammenbange kann diefe urkundliche Errichtung als 
ſolche nichts mit der gerichtlichen Form, welcher fie 
vielmehr von Eciten des Schwabenfpieglers grade entge: 
gengeiegt wird, zur thun haben. Denn mag immerbin, 
wie fogar wahrſcheinlich iſt, auch in dem vorher gedach— 
ten Falle, wo die Vergabung gerichtlich gemacht mar, 
eine Urfunde, wenigftens der Regel nad), aufgenommen 
worden fein, fo war dieſelbe doch flets nur eine Be: 
weisurfunde. Dagegen war fie dies in dem jegt in 
Frage flebenden Kalle nicht; vielmehr beftand hier in der 
Wahl der Urkunde eben die Beobachtung der Form, 
deren Beobachtung der Schwabrnipiegler für die Gültig: 
feit des Gefchäftes, welches ſonſt nicht „ficher” geweſen 
fein würde, als weſentlich anfieht. Hat nun aber die 
urkundliche Errichtung des Vergabungsvertrages als 
ſolche nichts mit der gerichtlichen Form gemein, fo muß 
auch fchon die bloße Privaturkunde bingereicht bas 
ben”), und erwähnt daher der Schwabenfpiegler bei der 
Urkunde zugleich der Beifügung des Siegels eines Bis 
ſchofs, Zaienfürften, Klofterd ıc., fo kann ſich foldyes nur 


32) Vergleige Befeler a. a. O. 1]. Ib. ©, 72, Net. 3, 
35) Aibredt a. a. D. ©. 180. I) Au brecht iſt anderır 
Meinungs allein das Geſchaͤft ſoll ja nicht „geſtatiget,“ es 
ſoll „ſicher“ gemacht werben. — Zwar beißt es in einem ſpaͤtern 
Paragraphen unferes Textes: „Die gabe heißet ſtaͤt, bie vor dem 
richter geſchicht, oder mit aefchrift.” Wird indefien unmittelr 
bar darauf alfo fertgefahren : „Die ift die alterflätteft, bie mit 
gewer geſchicht,“ fo iſt's Mar, daß bort ber Epirgler bas Wort in 
einer weitern Bebeutung, nicht im der techmilchen, gebraucht. 
35) Eine foldye Urkunde fonnte zwar ohne Zweifel dem Richter 


auch überreicht werben; «4 war dies aber nicht nothwendig. 
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auf den Beweis, nicht auf die Solennität ber frag» 
lichen Vergabung beziehen. Auch wende man nicht ein, 
daß, wie fih die Zeugen bei. der gerichtlichen Ber 
tragsform der Vergabung zu bdiefer verhalten hätten, fo 
bei der urfundlichen Gontrabirung die Privaturkunde 
zu der befiegelten; der Schwabenſpiegler ift nämlich weit 
‚entfernt, Zeugen und Urkunden einander gleichzuftellen, 
fordern aͤußert fi dahin: „Wir fprechen, das brieff 
beßer feyen, denn gezeugen; wann zeugen die flerbent, fo 
beieibent die brieff ummer flät” *). — Übrigens fleht der 
Eichhorn'ſchen Anficht keineswegs die auf unfern Text 
naͤchſtſolgende Etelle entgegen, wornac man obne des 
Voigts Ding „fein eigen” nicht fo foll verdußern kön: 
nen, daß es Kraft haben möge. Denn wäbrend hier 
vom Eigen, d.h. Grundbefis, die Mede ift, handelt 
obiger Zert davon, wie man „fein Gut,” d. b. fein 
Bermögen, einem Dritten ſicher zu fchaffen babe. Trifft 
Eichhorn ein Borwurf, fo ift es, nach Anleitung des 
Schwabenfpiegelö, nur der, daß die Mobification des 
Rechts, welche nach ihm durch allmäligen Gebrauch ber: 
vorgerujen worden, lediglich auf die urkundliche Ab: 
fchliegung des Vergabungsvertrages beichränft wird, wäh: 
rend doch der Schwabenfpiegler Daneben auch die ge: 
ridhtlidye Vertragsſorm erwähnt”). Außerdem fcheint 


ed nach Eichhorn's Auffaffung, ald wäre das ältere Medht, " 


d.h. der Gebrauch der Auflaffung, durch die urfımdliche 
(und gerichtliche) Vertragsſorm allmälig verbrangt 
worden; was aber weder aus dem Echwabenfpiegel ſich 
ergibt, noch durch die Mechtägefchichte des fpätern Mit: 
telalterö beitätigt wird, fondern neben den neuern For: 
men blieb die ältere immer nach im Gebrauche. Nament⸗ 
lich bezeugt dies eine Stelle des bairiſchen Landrechts aus 
dem 14. Jahrh., welche bier noch beilimmter ind Auge 
zu faffen ift, da fie den Inhalt des Schwabenipiegels 
wiederholt, und deshalb für Eichhorn's Meinung von 
großer Bedeutung wird; fie lautet alio: „Wer einem ein 
quet machen will, der fol den in nub und im gerer 
fegen pev feinem lebentigen leib, und fol er ettlich gült 
jährlichen einnemen, dieweil der lebt, der im das gut ne: 
madıt bat, oder er fol im brief darumb gebn‘ *). 
Daß übrigens die Schlußworte von einer zur gerichtlichen 
Auflaffung binzutommenden Urkunde zu verfteben 
feien *), laßt fi um fo weniger behaupten, als es nicht 
nur mit den flaren Worten, denen zufolge zwei For: 
men (einmal Auflaffung und ſodann Urkunde) einander 
gegenüber geflellt werden"), im Widerfpruche fteht, fon: 
dern auch der Umſtand dawider flreitet, daß das bairifche 
Landrecht befanntlich eine Überarbeitung des Schwaben⸗ 
fpiegeld ift, dem es auc in obiger Stelle deutlich genug 
folgt. Merfwürdig jedoch, daß die gerichtliche Ber: 
tragsform, deren im Schwabenſpiegel gedacht wird, darin 


36) Edhmabenfp. Art. M5. (Art. 34.) 7) Oder Eichhern 
müßte ben bierauf ſich bezichenden Theil des Textes, mie Kibrecht 
thut, mit auf die Nuflaflung berieben, mas fich aber ſchwerlich 
rechtfertigen laſſen möchte. 38) Bairifches Landrecht in Hen- 
mann, Opusc. p. B4. 3M Wie Kibredt (a. a.D. ©. IM. 
Rot. 6) fie verftanden wiſſen will. AU) So flieht auch Ber 
feler (a. a. ©. 2. Ah. 1, Bo. S. 235) die Sache an. 
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nicht erwähnt worden ift, fobaß fich der baltifche Tert 
näher, als der Schwabenfpiegel, an die von Eichhorn 
vertbeidigte Meinung anſchließt. — Das Refultat der 
biöherigen Unterfuhung wäre demnach, daß es für die 
lebten Sabrhunderte des Mittelalters in Teutfchland drei 
Formen ber Bergabungen von Todes wegen gegeben hate. 
— Daft nun fert den Zeiten, wo das Anftitut der Ber: 
gabungen in die Erbverträge übergegangen war, die Aufs 
laffung und Reihung nicht mehr gemäblt wurde, muß 
ganz nmatlırlidh erfcheinen; cbenfo aber auch, daß, wer ci: 
nem Dri:ten eine vertragsmäßige Zuwendung von Todes 
wegen machte, entweder die gerichtliche, oder doch 
wenigftens die urkundliche Form wählte, wie es auch 
ſchon feine Vorfahren gethan hatten. „Die blog münd« 
liche Errichtung vor Zeugen (fo drüdt fi) Befeler '') 
in Hinblick auf den Erbeinfeßungsvertrag aus) ſcheint bei 
einer Erbedeinfehung, wodurch ein.Rechtöverbältniß für die 
Dauer begründet werden foll, durchaus unpafjend zu 
fein.” Hiermit muß Ieder übereinftimmen, und fagt der 
naͤmliche Gelehrte an einem andern Orte, „daß es gewiß 
nicht in der menfchlihen Natur und in der Art, wie ein 
nicht unverftändiger Mann feine Angelegenkeiten beforge, 
liege, ein fo wichtiges Geichäft, mie der Erbvertrag über 
eine Erkichaft oder deren Quote fei*), Müchtig und forms 
los, ohne Echrift und Zeugen, oder vor wenigen, viel: 
leicht nur zufällig hinhorchenden, abzuſchließen“ *'), fo darf 
auch wol voraufgefegt werden, daß man im 16. Jahrh., 
gleichwie fpäterkin, im teutihen Volke verftändig genug 
gewefen, um der gemeinen Meinung der Juriften, bei 
denen man fich wundern muß, Daß fie gemeinrechtli der 
Bormlofigkeit der Erbverträge dad Wort reden fonnten, 
ſich nicht harmlos anzuschließen. Auch iſt Bein einziger 
von demjenigen Erbverträgen, die der Berfaffer dieſes Ar: 
tikels kennen gelernt bat, fo formlos abgeſchloſſen wor: 
den; fie waren, ungeachtet fie faft fammtlih aus Yan: 
dern herruͤhrten, in denen es feine fpeciellen Gefepe über 
die Form folcher Verträge gab, oder gibt, durchaus ent: 
weder gerichtlich, oder urkundlich errichtet worden. — 
Dem Allen nach dürfte die Behauptung Eichhorn's, 
„daß ein Verſprechen in jeder Form zu irgend einer 
Zeit die Wirkungen eines Erbvertrages gebabt habe, fei 
unermweislich”**), ihres guten rundes nicht ermangeln, 
folhed um fo weniger, als aud) unter den Particulars 
rechten feit dem 16. Jahrh. fich ſchwerlich auch nur ein 
einziged finden bürfte, worin die Formlofigkeit der Erb: 
verträge gut gebeißen wäre. Soviel befannt, laſſen fie 
entweder, wie das preußiſche Yandrecht, nur und allein 
den gerichtlichen Erbvertrag gelten”), oder erfennen 
daneben bios noch den fchriftlich errichteten an, wie 
das bairiſche Landrecht und Öiterreichiiche Geſezbuch. Je: 
doch ift die Erlaubniß des fchriftlichen Gontrabirend nad 
dem bairischen Nechte aͤußerſt befchränft. Denn obmol 
eö in dem von den Erbverträgen eigens handelnden Gas 

41) Befcler a. a O. 2.71. Bd. ©, 25, 42) Und 
wie es ordentlicher Weiſe auch jeder andere Erbvertrag iſt: Bann 
man füatidy binzufegen. 43) Beficler o. a. O. 5.54 55, 


44) Ciähorn's Ginteltung. $. 342. 
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pitel über deren Form allgemein beißt, diefelben müßten 
Achriftlich und refpective obrigfeitlich errichtet werden” *), 
fo wird doch dabei auf die Vorfchriften des Lanbrechts 
über die Pacta dotalia ausdrücklich verwieſen, über die 
Ebheberedungen aber ift verorbnet, daß ihre Erxrichtung 
„wiſchen fiegelmäßignen Perfonen allegeit unter ei: 
gener fchriftlicher Fertigung, bey andern aber 
vor ordentlicher, d.i. vor jener Obrigfeit, mworuns 
ter beede ober wenigft eins von beeden Paciscenten feiner 
Derfon halber gebörig iſt,“ zu bewirken fei*”). Im dies 
fer Weiſe beichränft nun freilich das Öfterreichifche Geſetz⸗ 
buch die Erlaubnig zur Errichtung fchriftlicher GErbver: 
träge keineswegs, ſondern, foweit es überhaupt die Erb» 
verträge zuläßt, geitatter es auch das fehriftliche Contra: 
biren. Allein einerfeits ift darin feftgefegt, daß Ber: 
träge diefer Art. „nur unter Ehegatten gültig gefchlof: 
fen werden fönnen,” und andererfeit$ verorbnet wor: 
den, daß die Urfumde mit den Erfoderniſſen eines fchrift: 
lichen Teſtaments verfeben fein müfje “) Lautet übri: 
gens die lebtere Stelle wörtlich dahin: „Zur Gültigkeit 
eines foldhen Vertrages ift jedoch nothwendig, baf er 
ſchriftlich mit allen Erfoderniffen eines fchriftlichen Te— 
ſtaments errichtet werde,‘ fo könnte es faft fcheinen, als 
fei in Öfterreich Überhaupt nur der ſchriftliche Erbver— 
trag ald gültin anerkannt worden. Allein daß auf feine 
Weife die gerichtliche Abfchliegung babe ausgefchloffen 
fein follen, ift wol fchon an ſich Far"). Augenfcheinlich 
ift die Stelle des Gefetbuches nur den Worten nad 
mangelbaft, und ihr Sinn foll fein anderer fein, ald bie: 
fer, daß, wenn die Gontrabenten die fchriftlihe Form 
wäblen, fie dann auch die Förmlichkeiten des fchriftlichen 
Teftamentes beobachten müflen *). — Ähnliche Förmlich: 
keiten, als fie hiernach die Öfterreichiiche Geiebgebung bei 
dem fchriftlichen Erbvertrage eriodert, können freilich nad) 
. gemeinem Rechte nidyt verlangt werben, ſondern nad) 
demfelben muß ed, wie ordentlicher Meife bei jedem an: 
dern fchriftlich errichteten Vertrage, an der bloßen Unter: 
fchrift der Gontrabenten genitgen. 

Haben nun Perfonen, welche die erfoderlichen fub: 
jectiven Eigenſchaften in fich vereinigen, ihren Willen ent: 
weder gerichtlich oder urkundlich zu erkennen gegeben, fo 
ift dann begreiflich aud der Erbvertrag perfect, wogegen 
bis dahin nur ein Pactum de eontrahendo eriftirt, 
welches, da ibm die nothwendigen Formen feblen, nicht 
für bindend erachtet werden ann’). Der Wille der 
Parteien muß jedoch natürlid auch feinem Inhalte 
nad) den Anfoderungen des Erbvertrages entiprechen; da; 
ber namentlich das Berfprechen, in einem künftigen Te— 
flament oder Codicill gewiſſe Anorbnumgen zu treffen, 
oder von den Verfügungen eined bereitö errichteten letzten 





46) Bairiſchts Landrecht. 3. Ib. Gap. 11. $. 1. Rr. 10. 
7) Daſelbſt I. Ib. Gap. 6. $. 29. Mr. 3. 49) Öfterreiifches 
Gefepbuch. d. Gr2. 1249, 49) Befeler a. a. O. 2.7. 1,8». 
©. 244. MN Diefe Foͤrmlichkeiten find aber freitich fehr verein: 
facht werben. Beral. oben &, 401, 54) Zwiſchen den Anbän: 
gern der Formloſigkeit der Erbverträge bereichen hierüber dverſchit ⸗ 
dene Anfichten. Daffe im Rbeinifhen Mufeum. 2. Ih. S. 201 fg. 
Befeler a. a. O. 2 Th. 1, Bd. S. 56 fg. 
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Willens nicht wieder zuruͤckzutreten, keinen Erbvertrag in- 
volvirt, fondern fol eim folcher eriftiren, fo muß durch 
den Vertrag felbft die Succeffion angeordnet fein. Im: 
deſſen ift hiermit noch keineswegs gelagt, daß nicht auch 
ein früber errichtetes Teſtament oder Gobdicill in den Ber: 
trag aufgenommen, oder demfelben als Anhang beigefügt 
werben koͤnnte *). — Begreiflid muß die Einwilligung 
der Gontrabenten, wie bei jebem andern Bertrage, eine 
ernjtliche und freie fein; in bdiefer Beziehung gelten für 
das Pactum successorium die Grundfäse der allgemei⸗ 
nen Bertragölehre, und es wirken baber auf baflelbe 
Zwang, Betrug, Irrthum in der naͤmlichen Weiſe 
ein, als fonft auf Verträge; auch gelten jene Grund= 
ſaͤtze binfichtlich der dem Erbvertrage beigefügten Bein: 
gungen °”). 

bb) est nun aber die Frage, welbe Wirkungen 
ein affirmativer Erbvertrag babe. Bei Beantwortung 
derfelben wird ed zweddienlich fein, mit den Wirkungen 
der univerfellen Erbverträge zu beginnen, womit je= 
doch noch allgemeinere Grundfäge in Verbindung geſetzt 
werben follen, ſodaß die naͤchſtfolgende Erörterung die 
Lehre von ben Wirkungen der Pacta successoria in ſo— 
weit enthalten wird, als nicht für die particulären 
Erbverträge Eigenthümlichkeiten und Abweihungen zu bes 
baupten find. — Bei Dariiellung dieſer Wirkungen ift 
aber die Zeit vom Abfchluß des Vertrages an bis zum 
Tode des Erblaffers und die Zeit nach dem Tode des 
Peptern zu untericheiden. 

a“) Was daher zupörderfi die zuerſt gedachte 
Zeit angebt, fo it vor Allem zu bemerken, daß unbe: 
flritten der Bertragserbe ummittelbar aus dem Crbver: 
trage, wie ordentlicher Weile der Berechtigte aus jedem 
andern Bertrage, ein unwiderrufliches Recht bat, 
weiches ibm ber Regel nach, obne feine Zuftimmung, von 
dem andern Gontrabenten nicht wieder entzogen werben 
kann. Daß, menn Letzterer ſich fir eine gewiſſe Zeit, 
oder beim Eintreten beitimmter Umflände, oder auch obne 
Meiteres die Mevocabilität ausbedungen, eine Ausnahme 
eintrete, verftebt fih von felbftz es fragt ſich aber, ob 
nicht das Naͤmliche, auch ohne Vorbehalt, in allen den 
Fällen fich rechtiertigen laffe, wo und foweit die Revecation 
einer Schenkung zuläffig erfcheint, namentlich alfo wegen 
fpäter geborner Kinder. Ob die fogenannte Supervenien- 
tia liberorum die fragliche Wirkung äußere, ift bekannt: 
lich nad unferem gemeinen Rechte felbft bei den Schen: 
ungen flreitig, iedoch zu behaupten, fobald man einer 
gewilfen Goberitelle, die fich aber freilich auf einen ſpe⸗ 
ciellen Fall bezieht’), eine ausdehnende Erklärung geben 


"darf. Darf man dies, mwoflr allerdings die Billigkeit zu 


fprechen fcheint, fo muß man es auch bei den Erbverträ: 
gen zur Anwendung bringen, da fogar ſchon zur Zeit der 

olförechte Spuren fi finden, wie man felbfl bei den 
alten Bergabungen von Todes wegen diefe Revocation zus 





>2) Eichhorn a. a. O. 8.343, Mr. IT, 53) Gihborn 
aa. D. Im Sonn übereinftimmend ift Befeler a a. ©, 
2. zb. I. Be, ©, fg. _ 2. Bb. S. MP, 54) L. 8. C. de 
rerocand, donationib. (8, 56.) 
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laffen zu müffen glaubte. „Si quis desperaverit pro- 
pter senectutem au aliquam corporis infirmitatem, 
quod filios non possit habere et res suas alii dhin- 
gaverit, posteaque eum contigerit filins legitimos 
procreare, omme thinx, quod est domatio, quae 


prius facta est. rumpatur*‘*”). Daß bier zugleidy die : 


Bergabung ichlehthin eine domatio genannt it, berech⸗ 
tige freilich noch nicht zur fürmlichen Gleichftellung beider ; 
immer findet doch aber zwiſchen ihnen eine Ähnlichkeit 
fiatt, im welcher Beziebung jener Ausbrud, der jeden» 
falld in einem fo weiten Sinne genommen ift, daß er 
beide Giefchäfte umfaßt, für uns allerdings aber nicht 
ohne Wichtigkeit wird. Die analoge Anwendung der 
Schentungd : Revocationdgründe läßt ſich daher wol recht: 
fertigen, infonderbeit auch in Bezug auf den Widerruf 
wegen Undanfbarkeit *). Nur muß freilich der zur Sprache 
kommende Erbvertrag die Analogie der Schenkung auch 
zulaffen; was aber nur beim einfeitigen angenommen 
werden kann“). Der gegenfeitige Fann, weil beide 
Theile daraus berechtigt werden, auf einjeitiges Nach— 
fuchen des einen oder andern Theiles nur im Wege der 
Wiedereinjegung in den vorigen Stand mwieberaufgehoben 
werben, auf welche der Erblaffer begreiflih auch beim 
einfeitigen Erbvertrage ein Recht hat. Die Bedingungen 
der Reftitution werden bier als befannt vorausgeſetzt “). 

Das das Mecht des Vertragserben ein unwiderruf⸗ 
liches fei, ift, wie ſchon bemerkt, unbeflritten; beftritten da: 
gegen ift, ob es die Natur eines gegenwärtigen, oder 
blos eines eventuellen Rechts habe ). — Bei Prüs 
fung. diefer Goritroverfe wird es rathſam fein, bis zu dem 
Rechte des Mittelalters binaufzugeben. Daß nun bar: 
nad die alten Bergabungen von Todes wegen für ben 
Bedachten ein fofort wirkffames, gegenwärtiges 
Recht, keineswegs ein blos Fünftiges oder Hoffnungs: 
recht erzeugten, und zwar felbft für den Fall folder 
Bergabungen eines ganzen Vermögens, welche fomol 
das künftige ald gegenwärtige Vermögen betrafen, 
ift bereitd nachgewieſen worden. Befeler drüdt ſich 
über die Wirkungen dieſer Vergabungen folgendermaßen 
aus: „Das Rechtsverhaͤltniß ftellte fich (dabei) fo, daß, 
während vorber (d. h. bis zum 13. Jahrh.) für die fpäter 
erworbenen Immobilien eine Wiederholung der Auflafjung 
nöthig war, diefe hier ein für alle Mal anticipirt wurde, und 
fhon mit dem Ermwerbe jener Güter von Seiten des 
Zradenten in volle Wirkſamkeit trat”). — Aber alles 
dies galt infonderheit auch dann, wenn ber Bergabende bei 
der Vergabung feines gefammten (gegemmärtigen und zus 


künftigen) Vermögens fih die Befugniß der freien 


Berfügung vorbehalten hatte. Selbſi dann alfo erhielt 





55) Leg. Rotharis Cap, 171. 36) Viele find indeffen ent: 
weder durchaus, ober beziehungsweiſe anderer Meinung. Eich⸗ 
born a.a.D. 5.35. Befeler 2, Tb. 1. Bo. ©. 310 fa. 
57) Der einfeitige Erbvertrag kann freilich audy titulo oneroso 
eingegogen werden, und es mwürbe dann allerdings eine Ausnahme 
zu madıen fein. 59) Befelera.a.D. ©. 312, 313, 59 
SLlüd, Erläuterumg der Pandekten. 6. Th. ©. 557, 559. 25, Ih. 
@. - Befeler a. aD, S. 247 fa. 60) Befeler 1.56. 
S. 18. 
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der Honorirte ein gegenwärtiged Recht, ungeachtet 
der Vergabende fpaterhin feine Verfügung ganz oder 
theilmeife widerrufen. formte. That er dies, fo erfolgte 
die Auflöfung des Rechtes aus der Bergabung in einer 
ähnlichen Weile, ald nach römifchem Rechte bei der Re- 
voeatio dominii ex tune, Der Beweis dieſes Satzes 
wird, ganz abgefehen davon, daß die betreffende Diäpos 
fition immer eine Vergabung blieb, alfo, bis zum ges 
führten Beweiſe des Gegentbeild, die Wirkungen der 
übrigen Vergabungen tbeilte, foweit nicht ibrer inneren 
Natur nah eine Ausnahme anzunehmen war, zunaͤchſt 
dadurch geführt, daß auch bei ihr die Zuwendung wenig: 
ftend ordentlicher Weile durh nerihtliche Auflaffung 
erfolgte, und daß, wie in der Folge noch dargethan wer: 
ben foll®'), der Erbe des Honorirten, wenn biefer vor 
dem Bergabenden ſtarb und von Letzterem die Vergabung 
nicht widerrufen ward, an die Stelle defjelben (d.b. bed 
Honorirten) in die Vergabung eintrat. Märe in bem 
unterftellten Falle das Recht aus der Bergabung ein zu: 
künftiges geweien, fo würte fein Eintrirt für den Bes 
dachten von dem Umftande, daß diefer den Vergabenden 
überlebte, abaebangen haben; dann aber hätte baffelbe 
für den Fall der nicht eingetretenen Überlebung auch nicht 
auf ben Erben des Honorirten trandmittire werden füns 
nen. — Grabe ber bierbei vorausgefente befondere Fall 
ber alten Vergabungen wird für uns, wie fonft aud im 
anderer Beziehung, fo auch bier, vorzugsmeife von Bes 
deutung. Denn bei einer foldhen Vergabung war im 
Grimde nur der beim Zode des Vergabenden hbinters 
laffene Gütercompler Gegenftand der ——— alſo 
die demnaͤchſtige Erbſchaft. Eine ſolche aber gibt es, 
wie ſich ſchon von ſelbſt verfieht, und ohne daß man auf 
ben römischen Sat: hereditas viventis non datur, Be: 
zug zu nehmen braucht, vor dem Tode des Erblaſſers 
noch nicht. Erlangte daher nichtsdeftomweniger der Bes 
dachte durch eine Vergabung der in Frage flebenden Art 
ein gegenwärtiges Recht auf die demnächflige Erbs 
ſchaft, fo hieß ſolches, näher betrachtet, nichts anderes, 
ald: ed ward ihm dadurch ein Erbrecht, und zwar als 
egenmwärtiges Recht, beftell. Nun begründete dieſes 
echt freilich micht, wie bei unferen heutigen (univeriel: 
len) Erbverträgen, eine Univerfalfucceffion im römifchen 
Sinne ded Worts; ed begründete doch aber eine, der 
Succeffion des teutfhen Erben entiprechende, Folge, 
mithin immer ein Analogon der römifchen Univer: 
falfucceffion. Und fo hatte man denn bierin im Grunde 
genommen fchon wahre (univerfelle) Erbverträge, welche 
(mohl zu merken) ein gegenmwärtiges Recht für den 
Bedachten erzeugten. Findet daher zwiſchen unfern beus 
tigen Erbverträgen und jemen diteren, in Bezug auf bie 
Wirkungen, welche unbeftritten mit denſelben verbuns 
den find, eigentlih nur diejenige Verſchiedenheit ftatt, 
welche zwifchen der römifchen Univerjalfucceifion und der 
zwar nicht gleichen, doch ähnlichen Succeffion des teute 
fchen Erbrechts eintritt, fo darf man, bei dem organis 
fhen Zufammenbange, in weldem die heutige Lehre der 





öl) Bergl. indeffen vorläufig Beſeher a. a. D. S. 196, 
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Erboerträge mit ber Fehre von den frühen Bergabungen 
ſteht, auch hinſichtlich der, jebt in Rede feienden, aber 
beftrittenen Wirkung dreift behaupten, daß es im An: 
febung derfelben fo lange bei dem aͤltern Rechte fein Be: 
wenden bebalten müffe, als nicht aufs Beflimmtefte 
für das fpätere Recht das Gegentheil nachgewieſen wor: 
den. Zu dieſer Behauptung ift man um fo gewiffer be: 
rechtigt, als felbft der Einwand nicht entgegenfleht, daß 
die Form der alten Vergabungen tie Auflaffung, welche 
freilich ein gegenwärtiges Recht erzeuge, geweſen fri, daß 
aber dagegen der beutige (univerfelle) Erbvertrag in einer 
ganz andern Form abgeichloffen werde. Denn es iſt 
bereits nachgewiefen, daß auch für die Bergabungen, we: 
nigftens feit dem fpdtern Mittelalter, neben der Auftaf: 
fungsform die fchriftlihe und gerihtlihe Form 
(legtere obne Auflaffung) angetroffen wird. — Bemerf: 
termaßen fommt daber Alles auf den obigen Beweis an; 
ein Beweis, der, weil das gemeine Recht in der Kehre 
von den Erbverträgen fi, hauptfächlih in der Form des 
fogenannten Quriftenrechtö gebiltet bat, zunaͤchſt aus ben 
Schriften der vaterländifchen Rechtslehrer ſeit dem 16. 
Jahrh. zu führen if. Aus diefen Schriften ergibt fich 
jedoch ein durchaus günftiges Refultat für den Cap, daß 
dem Vertragkerben ein gegenwärtiges Recht zum: 
fhreiben fei'”). Als Mepräfentant mag für das 16. 
Jahrh. auch bier wieder Gaill gelten, welcher in einer 
fhon oben (S. 408) in Bezug genommenen Stelle ſich 
fo äußert: „Dona in pnetum dedueta statim ex obli- 
gatione et ex enusa donationis inter riros deben- 
tur, sed exactio ob conditionem appositam ad tem- 
pus morlis differtur et suspenditur;“* für das 17. 
aber Stryke, defien Worte dahin lauten: „Ellectus 
hujns paeti®) — talis est, quoıl haee conventio jus 
reale hereditarium anomaluın praesenti alteri in bo- 
nis alterius constitunt, vi cujus jus succerendi 
rccla sine traditione in eventwn mortis transit. — 
Quoıd jus reale et bona promittentis aflicit, ita nt 
alienalionem illorum impediat“®'), Wie aber im 16, 
und 17. Jahrh., fo fab man dad Recht aus dem Erb: 
vertrage als cin gegenwärtiges Recht aud noch im 
Laufe des 18, an, wobei man ſich namentlih noch an 
Stryke enger anzufhließen pfleate, wenigftend in ber 
erſten Hälfte dieſes Jahrhunderis »). Ohne alles Be: 
denken ſchrieb ferner Hofacker gegen das Ende des vo: 
tigen Jahrhunderts feine Meinung alfo nieder: „Pacto- 
rum successoriorum praeeipuum est, negotium sla- 
tim perliei, implemento saltem a teinpus mortis 
suspenso* **), und ebenfo im Jatre 1800, ohne gleich: 
falls nur dem geringften Zweifel Raum zu geben, Stud 
die feinige alfo: „Der Erbvertrag gibt dem andern Theile, 





62), Vergl. Üüberbaupt Befeler 2. Th. 1. Br. ©, 163 fa. 
63, Es bericht ſich dies quiet auf (üheberebungen; fo auch bie 
Morte von Gaill 61) Strykii Tract. de successione ab in- 
testato, Diss, VIII. Cap, 5. 6. 24. (Diele achte Differtation 
arbört in das Jahr 1671 ) 65) Bergl. .. B. Berger, Oecono- 
mia jur, Lib, I, Tit. 3. then. 11. bit. 2. Vergl. auch 4. M, 
Kouehmer, Kxereitat, od Pandect. Tom, I, p. 44l. Nr. 7, 
66, Hofucker, Princip. jur. eiril, $. 1408, 
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der ihm acceptirt hat, fogleich ein unwiderrufliches Recht, 
und flirbt auch der heres paetitius vor dem Erblaffer, 
fo hat er doch fein Erbrecht auf feine. Erben transmit- 
tirt“), weil Vertraͤge auf die Erben der Pacitcenten 
übergeben”). Soviel dem Verſaſſer diefes Artikels be⸗ 
kanni, ift es Überhaupt erſt in den neuern Zeiten flreitig 
geworben, ob das Recht des Bertragserben wirklich denn 
aud ein gegenwärtiges, und nicht vielmehr bloß ein 
eventuelles fei. Für die lehtere Annahme ift z. B. 
Mittermaier”), für die erfte Eihborn ”). Kebterer 
drückt ſich ſo aus: „Verträge, welche den ganzen Nach⸗ 
la ober einen quoten Theil deffelben einem Andern zus 
fihern, verfchaffen zwar ein unwiderruſliches und in fos 
fern ebenfalls") fonleih wirffames Recht auf je— 
nen Gegenftand, befchränfen aber, felbft in Nüdficht 
der unbeweglichen Sachen, heutzutage den Beſitzer in der 
Veräußerung unter Kebendigen nicht." Es koͤnnte bier: 
nach freilich Teicht das Anfehen gewinnen, als fei nady 
Eichhorn das Recht ber (univerfellen) Bertragserben 
nur in fofern ein fogleih wirffames, als es unmiders 
ruflich fei. Allein der Zufammenbang des ganzen Sabre 
zeigt, daß die Meinung Eichhorn's diefe it: Nur auf 
denjenigen Gegenfland bat ber Vertragserbe dur den 
Erbverteag ein fogleih wirkſames (d.h. gegenwärtis 
geb) Recht, auf welchen der Teſtaments« oder Inteflat: 
erbe blos ein eventuelles Recht bat, d.h. nur auf 
die VBerlaffenfhaft des Erblaffers, feineswegs hinge⸗ 
gen auf den Gomplerus derjenigen einzelnen Sachen, 
welche der Erblaffer bei Eingehung des Erbvertrages be: 
figt, oder foäterbin noch erwirbr; ob und in wiemweit 
diefe einzelnen Sachen dereinſt zur Erbfihaft gehören 
werden, wirb ſich erft beim Tode des Erblafferd finden, 
welcher Letztere daher auch bis dabin unter Lebenden 
über diefelben freie Verfügung bat, obne durch das „fos 
gleih wirkffame” Recht feines Vertragserben bierin 
beichränkt zu werden. — Begruͤndeten nun die alten, fich 
über ein ganzes (ſowol fünftiges als gegenwärtiges) Ber: 
mögen Re Br VBergabungen ein gegenwärtines Recht, 
feloft für den Full der vorbebaltenen MWiderruflichkeit, iſt 
ferner für die (univerfellen) Grbverträge des beutigen 
Rechts, welche an das Ältere Recht ſich anfchließen umd 
aus demfelben organifch entwidelt find, fchon von vorn 
berein das Nämliche zu bebaupten, und flimmt damit 
das Juriſtenrecht feit dem 16. Jahrh. bis auf die neuern 
Zeiten überein, indem erft in den neuern Zeiten Zweifel 
darüber erhoben worden find, fo dürfte wol ein gegrün: 
deteö Bedenken uͤber das in der freitigen Beziehung bri 
uns geltende Recht nicht weiter obmwalten fönnen. 
Daf oben von einem gegenwärtigen Rechte auf 
einen erft kuͤnftigen Gegenfland (die Verlaſſenſchaft) die 
Rede gewefen, macht begreiflih feine Schwierigkeit, da 














6?) Dies folgert auch Hofader aus dem statim perfici. So 
auch Bochmer loc, laud. p. 442, No, 10, 68), Gluͤct a a. O. 
6, Th. S. 357. 558, 69) Mittermaier's Grundfaͤtze bes 

einen teutichen Privatrechts. 8. 454. We. VI. (Au⸗gabe V.) 
M Eihhorn’s Ginteitung in das teutfdhe Privatrecht. F. 344. 
Rr. 1, 71) Das heißt, wie bie particulären Erbvertröge, deren 
Eichhorn verher erwähnt hatte. 


— 


auch dad Mecht aus einem Kaufe über eine Spes ober 
Res sperata ein gegenmwärtiged if. Doc fpricht 
man dıberbaupt fehr mit Unrecht bei dem Erbvertrage von 
einem Rechte des Vertragserben auf die fünftige Erb» 
fhaft, va im Gegentheil der Gegenftand eines ſolchen 
Bertrages nicht die Erbichaft, fondern das Erbredt 
oder die Erbeseinfegung iſt. Ohne Zweifel wird auch 
Niemand außerdem im Emfle einwenden wollen, daß, 
wenn man dem ertragserben ein gegenwärtige Recht 
aus dem GErbvertrage beilege, man dann zugleich zugeben 
müfje, daß derfelbe auch dieſes Mecht frei veräußern, oder 
ed cediren Eönne. Keineswegs! | Ein ſolches Marchandi⸗ 
ren würde fchon deshalb unzulaͤſſig fein, weil e8 contra 
bonos mores wäre. Ob ſich dagegen der Bertragserbe 
nicht wieder einen Nachfolger in das vertragsmäßig ibm 
zugelicherte Erbrecht ernennen dürfe, dies ift eine Frage, die 
von der Beantwortung einer andern Frage abhängt, und 
unbedenflihb zu bejaben ift, fobald auch biefe zmeite 
Frage bejaht werden muß. 

Es fragt fi; daher, ob, wenn der Vertragserbe vor 
feinem Erblafjer verfterbe, dadurh das Recht aus dem 


Erbvertrage erlöfche, oder ob nicht dieſes Recht vielmehr 


auf den Erben des Erſtern trandmittirt werde; eine Frage, 
die fi übrigens nicht auf den gegenfeitigen Erbvertrag 
bezieben fann. Denn man würde jonft zu der Abfurdis 
tät gelangen, daß, wenn A den B, und B bimwiederum 
den A zu jeinem Erben vertragämäßig eingefegt hätte, 
die Wirkung des Vertrages blos in einem gegenfeitigen 
Wechſeln der beiderfeitigen Erben beftände, dem A mit: 
bin der Erbe des B und dem B der Erbe des A ſucce- 
dirte. Nur von einem einfeitigen Erbvertrage kann alfo 
dabei die Mebe fein. Db nun bei einem foldhen die 
Transmiſſion flattfinde, wird von Cinigen verneint ) 
und von Andern bejabt *), während noch Andere es von 
der Abficht der Parteien abhängig machen ’’). Auch bier 
wird ed gut fein, auf das mittelalterliche Recht Bezug zu 
nehmen. Darnach aber ging das Recht aus ber Verga⸗ 
bung, wenn einzelne Sachen deren Gegenſtand aus: 
machten, obne allen Zweifel auf den Erben des vor dem 
Bergabenden verftorbenen Acquirenten über, indem ja die 
Bergabung auf den Letzteren das Eigenthum der ihm 
aufgelafjenen Grundflüde, oder ihm trabirten Mobilien 
übertrug, oder nad) Umfländen mwenigftens ein Foderungs⸗ 
recht für ihm begrümdete ”). Für den beiondern Fall je: 
doch, wo der Ehemann feiner Frau eine Morgengabe ges 
tobt hatte, findet fi bedingungsweife das Gegentheil; 
ed beißt darüber in einem Schöffenweistbum: „Gloubit 
ein man, finem wibe in fin gut ein benumet gelt (cju) 

bin czu morgengabe, die fraue gemwinnet nicht finder 
* dem manne und ſterbe; der frauen moge — iſt der 
man nicht pflichtig czu antworten umb das gelt“ *). 
Daß man, wie wol behauptet iſt, den Imbalt dieſes 





D) Befeler a.a. 0. 2.7. 1.2. S.3H fa. 7 Gluͤck 

a. D. 74) Eihborn a. a. D. 75) Befeler a. a. D. 

25. 8.150. 76) Böhme, Diplomatifche Beiträge zur fehler 

u 6. Bd. ©. 105. Befeler 0.0. D. ©. 160 
ot. 

X. End. W. u. X. Erfle Section. AL, 


7 


417 


ERBRECHT (TEUTSCHES) 


Weisthums über ben Fall der Morgengabe hinweg auf 
jegliche a Auslobung einer Summe Gelr 
des oder anderer Mobilien follte ausdehnen dürfen, etwa 
aus dem Grunde,. weil in folden Zuwendungen eine Abs 
weihung vom ältern Mechte enthalten fei, laßt ſich micht 
rechtfertigen. Denn erftens ift fchon oben (5.402) nach⸗ 
gewieſen worden, daß bereits das Recht aus der fränfis 
fchen Zeit dergleichen Vergabungen von Mobilien gefannt 
bat, mithin m biefer Beziehung feineswegs dad Recht 
des fpäten Mittelalters eine Abweichung vom dltem 
Rechte enthält; zweitens aber liegt der Morgengabe ein 
beionderer, eigenthümlicher Zwed zum Grunde,‘ weshalb 
man nicht berechtigt ift, die für diefelbe geltenden Grunds 
fäße ohne Meitered auf andere Mechtöverhältniffe auszu⸗ 
debnen; endlich aber wird auch in dem Meisthume der 
obige Say ausdrüdlih auf den beftimmten Fall einer 
finderlofen Ehe beſchraͤnkt, ſodaß alfo der Ehemann, 
nach dem Tode feiner Frau, auch bei der Morgengabe 
ſich nicht entbrechen fonnte, feinen Kindern „umb dad 
gelt czu antworten.” — Wie jedoch, fo fragt fich weiter, 
fanden die vorſtehenden Grundbfäge ihre gleihmäßige Ans 
wendung bei den Bergabungen eines ganzen (gegenwärs 
* und kuͤnftigen) Vermoͤgens? Diefe, und bier zus 
naͤchſt intereffirende, Frage ift nicht minder zu bejahen; 
(don besbalb, weil auch aus folden Vergabungen, fogar 
für den Fall der ausbedungenen MWiderrufiichkeit, flr den 
Bedachten cin gegenwärtigesd Recht entfprang. Dis 
rect beriefen wird es fodann durch ein Schöffenurtheil, 
welches handelt „von gab nadh eines mannes tod,” 
und dahin lautet: „Ob ein man bey gefunden leibe fein 
gut hinweg gebe vor gehegtein Dinge, dad er zu geben 
bat, und doch derfelbigen gabe im bie herr— 
ſchafft bebielt zu feinem leibz flirbt der geber, und 
die gab bleibt unwiederruffen, fo hat die gabe frafft 
und macht; flirbt aber der begabt man, es erbt auff 
feinen nechſten““). Beim erften Anblide könnte 
man zwar meinen, als bewieſe diefes Urtleil grade das 
Gegentbeil; es möchte fcheinen, als fei der Sinn folgen» 
der: Unter den von den Schöffen gemachten Vorauss 
fegungen behalte zwar, wenn der Geber zuerft ſterbe, 
die Gabe Kraft und Macht; wenn aber der begabte 
Mann zuerft flerbe, fo fei es anders, die Gabe habe 
dann feine Kraft mehr und werde auf des Gebers 
naͤchſten Freund vererbt. Die Partikel „aber“ ſcheint naͤm⸗ 
lich disjunctio zu fein, unb zwei in ihren Wirkungen vers 
fhiedene Fälle einander gegenüberfeben zu follen. Allein 
wäre in dem zulegt gebachten Falle die Gabe fraftlos 
geworben, fo würde nichts natürlicher geweſen fein, als 
daß der Goncipient des Urtheils died gefagt und fich das 
bei begnügt hätte; die Folge wäre dann percefen, daß 
der Geber fein Vermögen, ohne alle Beſchraͤnkungen durch 
die Rechte des verftorbenen begabten Mannes, nunmehr 
ganz ebenfo fort befeffen, wie vor ber VBergabung. Da: 
gegen hätte ſich nicht abfehen lafjen, mie der Goncipient, 


77) Bergl. bie hinter ben bnlicdyen Ausgaben des Sachſen⸗ 
fpiegels aus dem 16. Jahrh. ſich befindenden Schödffenurtheile 
1.39. Gap. 12. Diftinct. 4, sg 
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bei noch Leibe des Geberd, ſchon auf. defien 
nächte Erben hätte Ruͤckſicht nehmen koͤnnen, indem fich 
ja noch gar nicht vorberfagen lief, ob nicht ber Geber 
bemnächft eine meue Bergabung vornehmen würde. Dem 
Alen nah muß man von dem entgegengefeßten Sabe 
ausgeben, daß naͤmlich durch den Tod des begabten 
Mannes die Bergabung nicht Eraftlos geworden. Hier⸗ 
nah ward denn das Recht aus berfelben auf deſſen, 
d.b. auf des begabten Mannes, Erben trandmittirt, 
und darum darf ed fodann auch nicht auffallen, muß viels 
mebr im Gegentbeil ald durchaus nothwendig ericheinen, 
daß der Berfaffer des Urtheild auch jenes, an die Stelle 
des Verflorbenen in bie Rechte aus der Vergabung eins 
tretenben, Erben fpeciell und namentlich gebachte ). — 
Ging nım aber das Mecht aus der Wergabung eines 
ganzen V end, und zwar felbft für den Hall, wo 
bie freie Verfügung vorbehalten war, d. h. für den 
Fal, in welchem die Vergabung in der That nichts ans 
deres, ald grade die fünftige Erbſchaft des Verga⸗ 
benben betraf, und ſonach die meiſte Ähnlichkeit mir ums 
fern beutigen (univerfellen) Erbverträgen batte, auf bie 
Erben des vor dem Vergabenden verſtorbenen begabten 
Mannes über, fo muß dies, bei ge am der 
Gründe, aud denen die Erbverträge mit den Bergabun: 
infonderbeit in Betreff der Frage, ob bad Recht des 
Bertra ben, mie das bed begabten Manned, ein ges 
enwärtiges fei, gleichgeftellt find, auch vom unferen 
univerfellen) Pactis successoriis gelten. — Zwar bat 
man noch entgegnet, daß es, wenigſtens in ber Regel, 
die Abficht der Parteien, namentlich bed Fünftigen 
rblafferö, fein bürfte, einen vielleicht entfernteren Ins 
teftaterben oder gar Zelamentserben des vorverflorbenen 
Acceptanten in deſſen Mecht einrüden zu laffen, und daß 
man doch im Allgemeinen annehmen müſſe, die Erbes: 
einfetung fei eine bobe Gunfibezeugung, die man nur 
aus beflimmten perfönlichen Rüdkihten vornebme, Allein 
wären biefe, nicht ſowol dem teutichen, als vielmehr dem 
römifchen Rechte entlehnte, Gründe für die Teutfchen 
beftimmend, refpective beflimmend gewefen, fo bätten dieſe 
ja gar nicht zu den auf ein ganzes Vermögen ſich er: 
ftredenden Bergabungen fchreiten koͤnnen, indem doch 
bei folchen —— die Transmiſſion des vergabten 
Vermoͤgens auf die Erben des vorverſtorbenen, begabten 
Mannes ebenſo gut ſtattfand, als bei den Bergabungen 
einzelner fpecieller Sachen. 

Wenngleich jedoch der (umiverfelle) Erbvertrag für 
den Vertragderben ein gegenwärtiges, auf deſſen Er: 
ben übergebendes Recht bervorbringt, fo ift und bleibt er 
gleichwol immer nur ein Delationdgrund'"); zwar 
nit in Bezug auf das Recht zu erben, denn biefes 

718) Befeler (a. a. D. 1. ZH. &. 196) ſtimmt hiermit über 
ein; er meint inbeffen, daß für biefes Verſtaͤndniß der Stelle ſchen 
bie natürliche Gonftructiom ſpreche, während doch die Worte 
des Textes nichts weniger als durchaus deutlich find. 79 Bice 
haben fo geſchloſſen: Weil der Erbovertrag einen Delationtgrund ent: 
hätt, fo ift auch das Recht bes Wertragserben fein gegenwärti: 

ed, fondern nur ein zukunftiges. Diefer Schluß ift gewiß 
ad. — Bergl. ben obigen Text. 
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bat der Vertragserbe für fi und feine Erben”) bereits 
burd dem Vertrag unwiderruflich erworben; wol aber in 
Bezug auf die vom Erblafler binterlaffene Erbſchaft. 
Mit diefer hat der Erbvertrag als ſolcher zunaͤchſt gar 
nichts zu thun; es bildet diefelbe durchaus nicht den ei= 
—— Gegenſtand des Erbvertrages, deſſen Gegen: 
and vielmehr das Erbrecht, d. h. das Jus succedendi, 
il. Hoͤchſtens läßt ſich ſagen, daß bie Erbſchaft Den 
mittelbaren Gegenftand ausmache, in fofern nämlich 
das durch den Erbvertrag begründete oder gejicherte Erb: 
recht auf die demmdchflige Erwerbung der Veriaſſenſchaft 
—— iſt. Allein immer iſt ſonach die Beziehung des 
rbvertrages auf die Erbſchaft juriſtiſch eine fehr ent⸗ 
fernte und zugleich ſehr zufällige; letzteres um des⸗ 
willen, weil derjenige, welchem ein Recht zuſteht, noch 
keineswegs eo ipso auch die Pflicht bat, davon Ge— 
braud zu maden. Es bängt bies vielmehr von ber 
freien Willkür des berechtigten Privatmannes ‘ab, und 
folglich auch des Vertragserben, welcher baber, wenn 
der Beerbungsfall eingetreten, erft noch durch ausdrück⸗ 
liche Worte oder comelubente Handlungen feinen Willen 
darüber, ob er die Erbichaft annehmen wolle, ausjufpres 
den bat; woraus denn von felbit einleuchtet, daß wirkt: 
lid) der Erbvertrag, ganz wie das Teſtament, nur einen 
Delationsgrund enthält”). 

Hieraus folgt denn auch anderweitig, daß, obwol 
der Erbvertrag binfichtlich des Rechtes und der Verpflich⸗ 
tung, fo er für den Vertragserben und gegen den Erb⸗ 
laffer, in deren gegenfeitigem VBerbältniß zu 
einander, erwirft, nur für ein Negotium inter viros 
geachtet werden kann, er dennoch, nach feinen Wirkungen 
auf das binterlaffene Vermögen, die Natur mb 
Bedeutung eines Geichäftes von Todes wegen bat. 
Denn die Delation des Nachlaſſes auf den Vertrags: 
erben kann erft mit dem Tode des Erblafferd eintres 
ten, und es ift alfo bie durch den Grbvertrag bezweckte 
Bermögensveränderung auf diefen Zeitpunkt geftellt *). 

Auch folgt ebenfo aus dem Dbigen, daß, wenngleich 
das Recht des Heres paetitius ein Vertragsrecht iſt, 
dafjelbe doch nicht unter die Kategorie der Obligas 
tions rechte gebört, fomwie denn auch der Erbvertrag 
felbft kein obligatorifher if. Es erzeugt derfelbe 
ein Beerbungsrecht, aber nicht eine perfönliche Foderung 
auf Leiſtungen. Auf Leiſtungen ift er um fo weniger ges 
richtet, ald fein Iwed, d. b. die Ernennung des Ber: 
tragserben, ſchon mit dem Abfchluffe ded Vertrages voll: 
endet und vollftändig erreicht ift. 

Im Übrigen it der Erbo ‚ feiner Natur nad, 
ein Iucratives Geichäft, da zu feiner Perfection, abge: 
fehen von der zu beobachtenden Form, nichts weiter, ald 
die gegenfeitige Einwiligung über die Begründung oder 
Sicherung des bezüglichen Erbrechts, erfodert wird, und 

80) Die Regel des Givilrechts: Hereditas nondum adita non 
transmittitur, fiebt dem Zransmiffionsrechte bier micht entgegen, 
weil auf den Erben bes Vertragserben mit dem Zode des ledtern 
nicht die herediitas tranemittirt wird, fonbern bat Recht au er: 
ben. Sl) Befeler 2. Ib. 1. WB. S. 47 fa. 71 2. 
82) Beſeler a. a. D. ©. 211 fg. 
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die erbrechtlichen Verpflichtungen, welcde, nit ſo⸗ 
wol aus dem Erbvertrage, ald vielmehr erft in Folge 
defielben, für den Bertragserben entfliehen fönnen, ims 
mer erfi eine Birfung der Erbfchaftsantretung find. 
Jedoch kann der Bertrag, was aber fo leicht in Teutſch⸗ 
land nicht vortommen möchte, au) oneros fein; indelz 
fen ift folches immer nur zufällig und außerhalb. bes 
Erbvertrages liegend, indem die Gegenleiftungen over fons 
fligen Verpflichtungen, zu denen ſich der Vertragserbe 
eontractlich anbeifchig gemacht hat, juriſtiſch genommen, 
auf befonderen Stipulationen beruben, welche fic) zu dem 
Hauptvertrage ganz in der nämlichen Weiſe verhalten, 
ald 3.8. beim Feudum oblatum ober emtitium ver 
Lehnsauftrag "oder Kauf zum Lehnsvertrage. Selbſt von 
dem gegenfeitigen Erbvertrage gilt died, indem bier eis 
gentlich zwei einfeitige Verträge neben einander beftehen, 
von denen nur ber eine unter der Vorausſetzung deö an: 
bern eingegangen und zu befien nothrwendiger Bedingung 
gemacht worden ift*). 

Da das Recht des (univerfellen) Bertragserben in 
dem Medhte auf die Beerbung des Erblafier& beftebt, 
Gegenftand ber Berrbung aber die Erbſchaft ifi, fo 
kann der Erbe, wenn er fich nad) dem Tode des Erftern 
feined Rechts bedient, immer nur auf das von demfelben 
binterlaffene Vermögen Anfpruch machen; denn dies 
ſes Vermögen allein macht die Erbfhaft aus. Was 
daber zur Erbichaft nicht gehört, darauf hat er auch fein 
Recht. Von der Erbſchaft aber bleibt auegefchlofien, 
was ber Erblaffer zwar bei Kebzeiten befeffen, jedoch in- 
ter vivos bereitö wieber veräußert hat. Es folgt mit 
bin, daß, da der Erblaffer mur im foweit durch das Pn- 
etum successorium — wird, als ſolches ſeine 
Wirkſamkeit auf dad Vermoͤgensrecht aͤußert, er auch, 
ungeachtet des Bertraged, das Recht zur Veraͤußerung 
unter Lebenden behält *). Haben ältere Rechtslehret 
den entgegengefegten Sag aufgeftellt *), jo fonnte es nur 
in einer gänzlichen Verlennung ber obmaltenden Rechtd: 
verhäftnifje feinen Grund haben. Gegenwärtig iſt man 
in jenem Gate aucd allgemein einverſtanden. Der Erb: 
lafier kann jegliche Dispofition unter Lebenden vornehmen, 
felbft rein Iucrative Berdußerungen. — Hierdurch iſt es 
nım freilich in feine Hand geftellt, wie groß die Erb: 
fchaft fein folle, die er hinterlafjen werde, und es ift ihm 
baber bie Gelegenheit gegeben, bie Mechte ded Vertrags: 
erben ungebübrlich zu jchmälern. Doch darf er nicht ab: 
fichtlich bierauf ausgeben; er wide fonft in dolo fein, 
und daß dad Recht des Vertragserben, als ein unwider⸗ 
rufliches und gegenmärtiges, gegen bergleichen Machina⸗ 
tionen gefchügt werben müffe, liegt auf der Hand, Nur 
ift der Erbe immer fchlimm daran, weil, bei der Praͤ⸗ 
fumtion gegen. ben dolus, ber Beweis Niemandem ans 
berö, als grabe ihm, obliegt, diefer Beweis jedoch, fos 
fern nicht die Verfügung in einer Werfchenfung des gan: 
zen Vermögens befteben würde, nicht nur meiſtens fehr 


8) Befeler S 209 fg. 228 fg. 84) Befeler ©, 
357 fg. 85) Bergl. 4. B. die oben (S. 416) angeführte Stelle 
aus Stryke. 
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ſchwierig fein wird, ſondern auch, ſelbſt nachdem er wirk⸗ 
lich erbracht und demgemaͤß bie Diepoſition vom Richter 
für unzulaͤſſig und rechtswidrig erfannt worden ift, kaum 
zum 3iele führen möchte. Denn will einmal ber Erbe 
lafjer die Rechte des Bertragserben fchmälern, fo werben 
ihm noch hundert andere Berge zu Gebote fichm, auf 
denen er die vom Richter annulirte Verfügung, zum 
Nachtheil des Erben, doppelt und dreifach wieder einbrins 
gen kann. Vollkommen wirkſam kann zulegt dem Rechtes 
ren faft nur durch Erwirkung einer gerichtlichen Probigas 
litätserflärung geholfen werden *); dieſe ſetzt indeflen fo 
befondere Bedingungen voraus, daß fie nur in dem wes 
nigften Fällen befchloffen werden duͤrfte. 

Dagegen barf andererfeit6 der Erblaffer durch Ne- 
gotia morlis causa die Rechte feined Vertragserben ein⸗ 
feitig nicht beeinträchtigen, wenigſtens durch foldhe Ne- 
gotia mortis causa nicht, welche von ber Erbantretung 
abbängig find, wie die Legate und Fideicommiffe. Zwar 
find Einige der Anficht, daß die Freibeit zu legiren und 
zu fiveicommittiren durch den (umiverfellen) Grbvertrag 
nicht entzogen werde’). Allein mit Unrecht. Hat näms 
lich der Bertragserbe ein unwiderrufliches umb gegenwaͤr⸗ 
tiges Necht auf die Beerbung, und begieht ſich die Bes 
erbung auf bie hinterlaffene Erbichaft, fo wird auch biefe 
Erbſchaft ummittelbar mit dem Tode bed Erblafferö von 
jenem unmiberruflichen und längit als ein gegenmwärtiges 
begründeten Rechte ergriffen, und es kommt jegt nur noch 
barauf an, ob ber Mertragserbe von biefem durch ben 
Zod des Erblaffers, unter Dazwiſchenkunft des Erbvers 
trages, unwiderruflich und feft flr ihn begründeten Rechte 
auf die Berlaffenfhaft Gebraud, machen wolle. Thut 
er dies nun, fo gehört ihm dann auch die Erbfchaft als 
heres ex asse oder pro parte, unvermindert durch die 
binterlaffenen Segate oder Fideicommiffe, welche, indem 
fie erft dur die Beerbung aus der Erbichaft hervor 

ben, ein fchon in dem Augenblide bed Todes flr den 
— feſt begruͤndetes Recht auf die Erbſchaft 
nicht zu beeintraͤchtigen vermoͤgen. Indeſſen iſt an ſich 
klar, daß dies Alles nicht von den in dem Erbver— 
trage ſelbſt angeordneten Legaten oder Fideitommiffen 
gelten kann. Verſuͤgungen diefer Art muß der Vers 
tragderbe anerkennen, ba fie zu den Bedingungen und 
Borausfegungen gehören, unter denen er überhaupt fein 
Recht erworben bat. — Obiges gilt aud) von der Do- 
natio morlis causa, wenn man annimmt, baf die 
Schenfung bier ebenfalls erfi durch die Erbſchaft hin— 
dich geben müfje, um zum Beſchenkten zu gelangen. 
Indeſſen läßt ſich dieſe Anficht ſchwerlich rechtfertigen, 
am wenigſten dann, wenn der Schenker dem Donatar 
die bezügliche Sache bereitd übergeben bat. Hat er dies 
freilich nicht gethan, fo gehört allerdings diefelbe zur Erb⸗ 
fchaft; aber immer war doch die Foderung darauf fchon 
vor dem Tode aus dem Vermögen herausgegangen, bas 
ber man felbft in diefem Falle nicht fagen kann, daß das 
Recht ded Befchenften von der Erbantretung abhängig 
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fei, Ber bdiefer letztern Anficht folgt, welche aber- freilich 
bie. geimeine Meinung der Germanilten gegen ſich bat”), 
ber muß das Mecht des Erblafjerö zu Schenkungen von 
Todes wegen unter die naͤmlichen Sirundfäge flellen, unter 
denen das Recht dejjelben zu Schenkungen unter Leben: 
den ſteht *); fowie er dann auch in gleicher Weile bie 
Brage zu beantworten bat, ob umd in wieweit der Erb⸗ 
laſſer dad Recht feines Wertragserben durch particur 
Läre Erbverträge beſchraͤnken könne. Denn bat ber 
Erblaſſer, ungeachtet des Erbvertraged, das Recht zu 
Schenkungen von Todes wegen, welche doch für den Do: 
matar, fo lange der Schenker lebt, wiberruflich find, und 
erft dadurch, daß Erflerer den Kesteren überlebt, ibren 
eigentlichen und vollen Mechtöbeltand erhalten, fo läßt 
fih von ven particularen Erbverträgen, welche ein uns 
widerrufliche®, von jenem Überleben unabhängiges Recht 
begründen, noch viel weniger bebaupten, daß bie Am: 
fprüche daraus erſt durch Die Erbesantretung des (umis 
verſellen) Bertragserben vermittelt würden ”). 

Wie durch die Veraͤußerungen feines Erblaſſers un: 
ter Lebenden, jo kann demnad der Vertragserbe freilich 
auch durch Schenkungen von Todes wegen, gleichwie durch 
particuläre Erbverträge ſehr gefährdet werden; und zwar 
deſto mehr, als ibm die Vortbeile des Falcidiſchen Ge: 
ſetzes durhaus nicht zu flatten kommen können. Solches 
liegt in Betreff derjenigen Legate ober Fideicommilfe, 
welche der Bertragserbe anerkennen muß, fofort auf der 
Hand, da dieſe Anerkennungsverbindlichkeit nur von ben 
in bem Erbvertrage ſelbſt gemachten Verhaͤltniſſen gilt. 
Iſt daber fpäterhin der Vermoͤgensbeſtand fo bedeutend 
vermindert worben, daß jene Legate oder Fideicommijle, 
nach dem Zode des Erblafiert, die ganze Erbfdyaft hin: 
wegnehmen, oder nur wenig davon übrig laffen, fo kann 
ber Vertragserbe, wenn es nicht zwiſchen ihm und ben 
Legataren zu einem billigen Vergleiche fommt, fich nur 
durch Ausichlagung der Erbſchaft helfen, Jedoch auch 
gegen die oben gebachten Donatarii mortis causa, oder 
gegen die particulären Vertragserben kann er ſich des Fal⸗ 
cidifchen Gefeges nicht bedienen, indem die Lex Falcidia, 
als correctorifches Geſetz, lediglich auf diejenigen Erben, 
für welche fie fpeciell eingeführt worben ift, beſchraͤnkt 
bleiben muß”). Alſo bleibt auch hier dem Vertragser: 
ben äußerten Falles nur dad Recht der Erbſchaftsaus⸗ 
fchlagung offen. Doch wird fi aus der Größe ber 
Schenkungen von Zodes wegen, fomie aus dem Betrage 
der durch die particuldren Erbverträge gemachten Zufiche: 
rungen, zuiammengebalten mit dem Bermögensbetrage 
zur Zeit dieier Dispofitionen, der Regel nad) leichter, als 
bei Schenkungen unter Lebenden, welche eine ſchon bei 
Lebzeiten des GErblaffers, für diefen feibit, wirffame Ber: 
minderung feiner Vermoͤgensſubſtanz herbeiführen, ermei: 
fen laffen, ob bderfelbe nicht fomol eine Liberalität habe 


887 Cich born a. a. O. $. Il. Rot. e, Mittermaier, 
Brundfäge. $. 454. Ar. V. 89) Befelcer 2. Ip. 1. Bo. S. 
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ansüben, als vielmehr auf eine bolofe Schmälerung ober 
Entziebung der Rechte feined Bertragserben habe auöge: 
ben mollen. 

Da üuͤbrigens die Rechte aus Schenfungen von To— 
des wegen und particulären Erboerträgen von ber Antre: 
tung der Berlaffenichaft durch den Vertragserben unab⸗ 
haͤngig find, fo werben fie dadurch, daß Letzterer bie 
Erbſchaft ausichlägt, im ihrem Mechtöbeftande nicht be: 
rübrt, fondern nur die im Erbvertrage angeordneten te: 

ate oder Fideicommiffe fallen dahin. Diefe Legate und 
Gideicemmife wiürbe aber der Vertragserbe, bätte er bie 
Erbfchaft nicht ausgeichlagen, ungefchmätert haben teiften 
müfjen; woraus weiter folgt, daß er nicht zur Ausichlas 
gung der mit folden Vermaͤchtniſſen befchwerten Bertaf: 
ſenſchaft fchreiten, und ſich demnäcdft des ibm etwa zus 
ſtehenden gefeglichen Exbrechtes bedienen kann. Wollte 
er dies thun, fo würde er in dolo verfiren, da es ihm 
auf nichts weiter abgefeben fein koͤnnte, als auf Entfer- 
nung jener Bermäctniffe, mäbrend doch nur unter deren 
Vorausfegung der Erblaſſer in die durch den Abfchluß des 
Erbvertrages begründete Befchränfung feines Rechts an: 
bermweitig ſich einen Erben zu ermennen, gewilligt bat. 
Liegen bingegen dergleichen gewinnfüchtige Abfichten nicht 
um Grunde, fp muß man ibm das Recht allerdings zu: 
prechen, nad) Ausichlagung der aus dem Vertrage ibm 
deferirten Verlaſſenſchaft immer moch zu feinem Inteilat: 
erbrechte zu fehreiten *). 

#) Dat nun aber der Bertragderbe nah dem 
Zode feines Erblaffers deſſen Erbichaft anger 
treten, fo ift er dann auch wirklich Erbe, und bat da 
ber jet auch alle Rechte und Pflichten eines Erben. — 
Er muß alfo, foviel zuvoͤrderſt 

aa) feine Pflichten anlangt, vor Allem die vor: 
bandenen Schulden bezahlen, und zwar nad den ge 
wöhnlichen erbrechtlichen Grundfägen, wesbalb er für dies 
felben, bei einem sine benelicio inventarii erfolgten 
Antritt, felbft ultra vires hererlitatis bafter. Entgegen: 
gefegten Falls baftet er nur um den Mereich der Erb⸗ 
ſchaft. Denn daß er fi der Rechtöwohlthat de Inven: 
tar bedienen fönne, iſt in der That unbeftritten ”), umd 
haben Einige Zweifel erhoben, fo hängt dies mit der ans 
bermweitigen, ‚durchaus unermeislichen, und fogar der innern 
Bebeutung bes (univeriellen) Erbvertraged widerftrebenden 
Vorausfegung zufammen, daß der Bertragserbe eigentlich 
niemals für Schulden, die erft nad Abichluß des Vers 
traged contrahirt werben, mit feinem eigenen Vermoͤgen 
einzufteben verpflichtet fein follte, indem anzunehmen, 
eö feien felbige in fraudem pnaeti successorii contrabirt 
worben ”). — Der BVertragderbe hat ferner dir Schenk: 
nehmer von Todes wegen, wenn ſolche den Gegenſtand 
der Schenfung nicht etwa fchon von dem orbennen 
erhalten haben, ſowie die particulaͤren Vertragserben, ins 
nleihen bie Legatare und Fideicommiffare, foweit er die 
Bermächtniffe anerkennen muß, ohne Falcidiichen Abz 
zu befriedigen. — Ebenſo muß er den Pflichttheiläberechs 
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tigten die Legitima und bem' Überlebenden Ehegatten die 
ftatutarifche Portion entrichten, foweit felbige nicht als 
einfache Inteftatportion anzufeben it. Alles dies ergibt 
ſich fchon von feibft aus dem Begriffe des Erben, unter 
. welchen er ſteht. Streitig ift indefjen, ob die übergan: 
genen ober ohne hinrrichenden Grund enterbten Rother: 
ben gegen ben Vertragserben die nämlichen Rechte haben 
oder nicht, welche ihnen ſolchen Falls, den Zeftamentds 
erben gegenüber, auf Anfechtung des letzten Willens zus 
ſtehen *). Bon beiden Meinungen ſcheint die verneinende, 
welche auch die vorberrfchende it, und fall von allen 
neuern Germaniften vertbeidigt wird, den Vorzug zu vers 
dienen, indem die betreffenden römifchen Grundſaͤtze, fo: 
wol was die Form, in welcher der Pflichttheil teftamen: 
tarifch zu binterlaffen ift, als auch mas Die Folgen, 
weiche die Nichtbeobachtung diefer Vorfchriften für das 
Zeftament nach fich zieben fol, betrifft, ſich als Ausnah⸗ 
men von der Regel baritellen, die aus denfelben Grim⸗ 
ben nicht gegen ben Bertragserben in Anwendung zu 
bringen find, wesbalb gegen dieſen auch die Lex Falci- 
dia, dem Dbigen nach, ausgefchloffen bleibt. Iſt daher 
der Notherbe im Erbvertrage ohne genügenden Grund er: 
beredirt ober libergangen worden, fo kann er, wie in dem 
Falle einer bloßen Verlegung in feinem Pflichttheile, ge: 
gen den Bertragderben immer nur auf die Legitima. 
refpective auf deren Ergänzung, bringen, während der 
Erbvertrag felbft im Übrigen bei Kräften bleibt. Auch 
geben dies felbft die Gegner wenigſtens für den Fall zu, 
wenn ber Erbvertrag nur eine Erbfchaftäquote umfaßt, 
und die lıbrigbleibende Quote den Inteftaterben freige⸗ 
lafjen ift; bier foll der Notberbe nur eine Klage auf Er: 
änzung des Pflicyttbeild haben, wenn die ab intestato 

ihm zufallende Quote deſſen Höhe nicht erreicht *). — 
Sf jedoch oben neben den in dem Erbvertrage übergans 
genen Notberben auch von den obne hinreichenden 
Grund enterbten bie Rede gemefen, fo ift jegt, des 
Zufammenhanges wegen, noch die anderweitige Gontro: 
verfe zu berühren, ob in eimem Erbvertrage eine Enter: 
bung gültig vorgenommen werden könne? ”) Man bat 
dies um deswillen beflritten, weil eö an einem binreichen: 
den Grunde fehle, zu geftatten, daß das Rechtöverhält: 
niß dritter Perfonen durch Verträge auf eine folde 
Weife normirt werde. Allein gleichwol duͤrfte dad Ge: 
gentheil zu behanpten fein. Die Enterbung erfobert naͤm⸗ 
lich nur eine einjeitige Erklärung des Einterbenden; 
ift dieſe umter den gehörigen Formen und Vorausſetzun⸗ 
en erfolgt, fo bat fie ihre Kraft. Erflärt ſich alfo der 

fier darüber in einem Erbvertrage, fo ift es nicht 

der Erbvertrag, fondern nur die einfeitige Erklärung 
in bem Vertrage, wodurch die Enterbung ausgefprochen 
wird, und von einer contractlihen Normirung der 
Rechte des Notherben kann daber feine Rede ſein. Died 
felbt dann nicht, wenn der Vertragserbe die Erklärung 


05) Eihborn a. a D. 5.343. Ar. II. Belcter 8.295 fa. 
96) Beſeler S. MM. 97) Mayer, An et quatenus princi- 
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acteptirt haͤtte es wide foldhes immer gleichgültig blei⸗ 
ben, da es fletd nur auf den Willen — 
ankommt. Übnlich verhaͤlt es ſich ja auch mit den in 
dem Evbvertrage hinterlaffenen Bermächtniffen oder Fidei⸗ 
commifien. Auch deren Anorbnumg bleibt eine einſei— 
tig vom Erblaffer gemachte Bedingung bes Erbvertras 
ges; fonft würde die Ausfegung von Bermächtniffen in 
dem Erbvertrage als ein zu Gunflen eines Dritten, der 
an dem Wertrage nicht Theil genommen, abgeichloffener 
Gontract zu betrachten fein, und den Grundſatz gegen 
fi) haben, daß Verträge zu Gunflen eines Dritten ent 
weder gar nicht, oder nur unter Beſchraͤnkungen abge: 
fchlofjen werden koͤnnen ). Wie alfo dergleichen Vers 
mächtniffe nicht durch den Erbvertrag, fondern nım in 
demfelben, mittelö einfeitiger Erklärung bed Erblaflers, 
angeordnet werden, fo auch bie Enterbung, und es 
fragt ſich demnach nur, ob der Erbvertrag in formaler 
Beziehung für ausreichend zu balten fe. Dafür muß 
aber bderfelbe zupörderfi in dem Falle, wo er entweber 
vor dem Michter errichtet, oder biefem auf gehörige Art 
überreicht worden iſt, erachtet werben; und ebenfo muß 
ferner der zwar nur privatim, aber unter Beobachtung 
der Förntlichkeiten der Privattefiamente, gefchloffene Erb- 
vertrag genügen. Denn es find ſowol bier ald dort bie 
Förmlichkeiten der Zeflamente beobachtet worben ”). Da: 
gegen kann fonft freilich in einem Erbvertrage feine Ent: 
erbung ausdgefprochen werden, indem nur unter jenen 
Formen, nach unferem Givilrechte, eine ſolche erflärt wer: 
ben kann, und an biefen Förmlichkeiten, weil es ſich um 
Entziehbung von Rechten bandelt, ſtreng feſtgehalten mers 
den muß. Da übrigens bie fragliche Önterbung, wenne 
gleich in dem Erbvertrage, doch nicht durch ben Erb— 
vertrag begrümdet wird, und immer eine einfeitige Er: 
klarung des Enterbenben bleibt, fo kann biefer fie auch 
wieder zuridnchmen; es hat ſolches dann die Wirkung, 
daf der Enterbte nunmehr im die Reihe der Notherben 
eintritt und den Pflicyttbeil fodern fan, auf den er je 
doch, bei der Unwiderruflichkeit des Erbvertrages ), bes 
fchranft bleibt. 

Eine wichtige Pflicht des Vertragserben ift noch, bei 
dem refiitutiven Erbvertrage dem Dritten, zu beffen 
Gunften die Reftitution gereicht, die betreffende Erbfchaft 
zu binterlaffen; eine Pflicht, deren rechtliche Obliegenbeit 
von ber befittenen Frage abhängt, ob und in wieweit 
ein reftitutiver Erbvertrag überhaupt gültig ſei. Diefe 
Frage ift aber wiederum durch bie andere ſchon oben einmal 
erwähnte Frage bedingt, ob Erbverträge zu Gunften eines 
Dritten, der an dem Wertrage nicht Theil genommen, 
für wirkſam zu achten; denn derjenige, für welchen bie 
KReftitution ausbedungen iſt, erfcheint, den Gontrahenten 


051 Befeler 8. Tl fe. 99) Daburch allein, dat der Erb: 
vertrag unter biefen Formen zu Stande gekommen, wird er- bes 
kanntlich noch nicht zu einem wiberruflihen Gefcäfte, und 
mochte auch ſolchenfalla für die Widerruftihteit eher, als für bie 
Unmiderruflichteit au präfumiren fein, To ift und bieibt bies doch 
immer nur eine Praͤſumtien, bie durch den beftimmt ausgefprodhe: 
nen Willen der Unmiberruflichteit ausgeſchlofſen werben kann. 

I) Bergl. die vorige Anmerkung. 


ERBRECHT (TEUTSCHES) — 


gegenüber, als ein foldher Dritter”). — Das nun Ber: 
träge zu Gunften eines Dritten nad römifchem ug mo 
in der Megel unwirkſam find, ift befannt. Ebenfo 
fannt aber auch, daß die Anwendbarkeit diefes Satzes in 
Zeutichland fehr beftritten it. Indefjen geben auf jeden 
Fall fowol diejenigen, welche in diefer Beziehung für die 
unbebingte Geltung des römifchen Rechts —* als dieje⸗ 
nigen, welche das roͤmiſche Recht ganz unberüuͤckſichtigt 
laſſen wollen, zu weit; ſondern ba einerſeits bad roͤ⸗ 
miſche Recht doch nun einmal bei und recipirt ift, ſich 
aber auch andererfeitd nicht verfennen läßt, daß bie 
firenge Durchführung des obigen, auf eigenthümliche Ans 
fichten der Römer ſich flügenden, Satzes unfern Anfichten 
und Berhältnifjen wibderftrebt, fo wird diejenige Meinung 
den Vorzug verdienen müfjen, wornach man zwar zus 
naͤchſt dem römifchen Rechte folgt, jedoch zugleich die uns 
fern Verbältnifjen entipredyenden Mobiftcationen eintreten 
läßt. Ebendarum aber darf man gewiß, während nad 
römifchem Rechte derjenige, welcher ſich für einen Drits 
ten Etwas verfprechen ließ, bieraus nur Dann Elagen 
fann, wenn er ein pecunidres nterereife bat, demſel⸗ 
ben bei und auch ohne ein ſolches Interefle ein Klage: 
recht zufprechen. Hierbei muß man jedoch fleben bleiben, 
und alfo bad Recht des Dritten von dem Willen deſſen, 
der für ihm flipulirt bat, abhängig fein laffen, fo lange 
jener Dritte dem Vertrage mit Zuftimmung der Gontraben: 
ten nicht beigetreten ift, oder den einen oder andern Con⸗ 
trabenten fi nicht durch einen auf Daltung des Bertra- 
es abzmwedenden Separatvertrag verpflichtet bat. Iſt 
ngegen der eine ober andere von biefen lehtern Fällen 
vorhanden, fo muß man dann freilih au dem Drit: 
ten ein Recht der Klage zugeftchen. Bei den Erbverträ: 
gen wird jedoch für biefen Dritten —— der Tod 
des einen oder andern Contrahenten von Wichtigkeit, ſelbſt 
wenn feiner der obigen Fälle vorhanden if. Denn ift, 
ohne daß eine Aufhebung des Vertrages gefcheben, derje⸗ 
nige verftorben, deſſen Beerbung in Frage fleht, jo kann 
der Überlebende Gontrahent jest feinen Willen zum Nach: 
theil des Dritten, für welchen er fi von dem Verſtor— 
benen dad Erbrecht verfprechen ließ, nicht mehr ändern, 
nachdem diefer mit dem beflimmten Wilen, daß ber 
Dritte fein Erbe fein follte, bereitd mit Tode abgegans 
en. Ebenfo wenig kann jedoch derjenige, auf deſſen 
—— ſich der Vertrag bezieht, nach dem Tode des 
andern Contrahenten zurücktretenz denn dad Recht bes 
Dritten war zwar von dem individuellen Willen dieſes 
ketzteren abhaͤngig, aber nicht von dem des Erſtern, wel: 
cher daher zu Gunften des Dritten feit gebunden bleibt, 
nachdem der andere Gontrabent, ohne von dem Gontracte 
zuruͤckzutreten, verftorben iſt. — Folgt man biefen Grund» 
fägen, aus denen fi die Frage nach der Statthaftigkeit 
und Wirffamkeit der reftitutiven Erbverträge von jelbft 
beantwortet, fo ift auch Mar, daf derjenige, welcher der 
Bertragderbe eined Andern bereits geworden ift, die von 
feinem verftorbenen Erblaffer ihm vertragsmaͤßig auferlegte 
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Pflicht ber Reflitution beobachten muß. 
flitution eintrete, beſtimmt fi natürlich) aud dem Inhalte 
des Bertraged; in ber R wird darnach der Dritte erſt 
nach dem des Meflitutionspflichtigen zu ber Erb⸗ 
fpaft gelangen. 

#3) Den vorfiehend bezeichneten Pflichten enz 
über, bat der Vertragserbe folgende Rechte. — En 
derft fällt ibm, je nachdem er heres ex asse oder pro 
parte if, entweder die ganze Erbichaft, oder die betrefs 
fenbe gr * a F * — — — 
hat er letzteren Falls in ſeiner Ei t als 
erbe niemals ein Recht, ſelbſt dann nicht, wenn der Erb⸗ 
lafjer über die anderweitigen Quoten nicht verfügt bat. 
Denn ber Vertragserbe kann, nad der Natur ber Ver— 
träge, nur diejenigen Anfprüche geltend machen, auf 
welche ſich feine Acceptativn ber Willenserklärung des 
Berftorbenen bezieht. Nur diefe Anfprüche, und feine 
weiteren, bat er durch den Erbvertrag erworben, fowie 
ibm aud der Erblaffer nur diefe Anſprüche, und feine 
weiteren, contractlich zugeſichert bat. Mit Recht pflegt 
man daher zu fagen, der Bertragderbe babe nur ein Jus 
definitam; weshalb die römische Rechtsregel, daß, wer 
als Erbe in einem Teſtamente auch nur in minima 
eingefett fei, doch das Ganze enthalte, bier feine Anwen⸗ 
dung finden fann. Der über bie dem Vertragserben zus 
geficherte Quote hinausreichende Theil ber — 
vielmehr, wenn der Erblaſſer nicht anderweitig ber 
verfügt bat, den Inteflaterben zu, unter welchen zwar 
auc der Bertragderbe flehen kann, was bann doch aber 
immer nur zufällig ift, obne ihn als Bertragderben zu 
berühren. bingegen der Erblaffer über jenen Theil 
der Erbfchaft verfügt, fo on fih aus dem a 

en Erbvertrage oder dem Teſtamente, wer in bemfelben 
ein heres pro fei; fallen biefe Erben aus, ohne 
daß eine Transmiſſion flattfindet, fo treten auch bier wie: 
der die nteftaterben ein. Ein Jus accrescendi kann 
daher für den fraglichen Wertragderben in feinem von 
diefen Fällen Play greifen. Demnach ift es verwerflid, 
wenn Einige ohne Weitereö den entgegengefeßten Gap 
aufftellen ’). Jedoch darf man auch denen nicht beipflich⸗ 
ten, welche bad Anmachörecht des Bertragderben ſchlecht⸗ 
bin und ausnahmslos ausfchließen '), fondern es tritt 
baffelbe in dem Falle allerdingd ein, wo mehre 
erben in einem und bemfelben Erbvertrage conjunet 
zu Erben eingefegt find. Der Umftand allein, daß fie 
nicht im dußerlid verfhiedenen Verträgen inſtituirt 
worden, fann wol noch nicht enticheiben, weil bier immer 
noch die Sache fo angefehen werden fann, daß mit Je⸗ 
bem ein befonderes Pactum successorium eingegangen 
it, ſodaß mehre Verträge neben einander .befteben, bie 
nur in fofern in einer gewiſſen, aber immer nur duferm 
und zufälligen, Berbindung unter ſich fieben, als fie 
leichzeitig abgefchloffen find. Um biefes zufälligen 
mſtandes willen von der, gegen bad Anwachsrecht ber 
Vertragserben fi ausfprechenden, Regel unferes Rechtes 
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der —— 6.2.8. 555. i ö 


Bann die Me | 


ERBREOHT (TRUTSOHES) — 


abzumweichen, ift kein genügenber Grund vorhanden. Ans 
ders hingegen, wenn bie bi eine innere ift, 
wenn aljo bie Erben comjunctim eingefet find. Im eis 
nem ſolchen Falle gelten ſchon nach roͤmiſchem Rechte die 
Teſtamentserben, den disjunetis gegenüber, für Eine Per: 
fon, und es ift nicht abyufehen, warum nicht ein Blei: 
ches aud von unferen Vertragserben zu behaupten fein 
folte. Der Bertrag ift bier mit ihnen gemeinſchaft⸗ 
Lich abgeſchloſſen worden, und wie darin einerſeits ber 
Erblaffer erklärt bat, ibmen gemeinfchaftlich das be: 
treffende Erbrecht lieber, als andern Erben, gönnen zu 
wollen, fo haben fie au gemeinſchaftlich dieſe ſich 
auf das ganze Erbrecht, foweit ſolches den Gegenftand 
ded Vertrages ausmacht, erſtreckende Erflärung acceptirt, 
gleihfam als feien fie Eine Perfon; daber, wenn Einer 
von ihnen ausfällt, ohne daß Transmiſſion feines Rechts 
flattfindet, der Andere, auf Grumd jener gegenfeitigen Ers 
Härung, deſſen Rate jure accrescendi befommt’). — 
Öfters ift ed der Fall, daf derjenige, welcher einen umis 
verfellen Erbvertrag abfchließt, ſich beftimmte Summen, 
Sachen ober Quoten freien Verfügung vorbehält. 
Auch hier flreitet man rg ob, wenn der Erblaffer von 
diefem Berflgungsrechte feinen Gebrauch gemacht babe, 
dad Refervat dem Inteflats oder Wertragserben zu Gute 
Zomme*). Allein betrifft der Vorbehalt eine beſtimmte 
Summe oder Sache, fo fällt, durch Nichtausuͤbung 
des vefervirten Rechts, die Beſchraͤnkung, weldyer das 
Recht des Vertragserben, für den entgegengefegten Fall, 
unterworfen gewefen fein würde, weg, und indem baber 
diefed Recht zu einem unbeichräntten wird, kann nicht 
wol für Jemand anders, ald den Vertragserben, bar: 
aus eim Vortheil bervorgeben. Ebenfo, wenn der Vorbe: 
halt eine Quote zu feinem Gegenftande bat. Auch bier 
iſt nicht davon auszugehen, daß durch den Vorbehalt das 
Recht des Vertragserben eo ipsb beſchraͤnkt worden wäre, 
fondern ed wird dafjelbe erft durh Ausübung des re: 
fervirten Berfügungsrechtö beſchraͤnktz macht daher der 
Erblafier biervon feinen Gebrauch, fo liegt darin fo we: 
nig ein Grund, fich gegen den Vertragserben und für 
den Inteftaterben auszufprechen, daß vielmehr daraus, 
daß der Erblafler unterlaffen bat, ſich des vorbehaltenen 
Rechts zu Gunften der Inteftaterben zu bedienen, mit 
Grund zu folgern ift, er babe die vefernirte Quote lieber 
dem Bertragserben belaffen wollen, in Bezug auf mels 
chen es ſich dann gar nicht von einem Jus acerescendi, 
fonbern nur von dem Wegfalle einer möglichen Befchrän: 
tung feined durch den Erbvertrag erworbenen Rechts 
handelt. 

Wie ſchon oben bemerkt worden iſt, bat der Ber: 
tragserbe, Sobald er die Erbſchaft angetreten, die Rechte 
bed Erben; er hat mithin auch die ben übrigen Erben, 
foweit nicht aus beſtimmten Gründen eine Aufnahme zu 
machen, zuſtehenden Klagerehte; namentlich alfo die 


5) Befeler (a. a.D. 2. Th. 1. Bd. ©, 284 fg.) kemmt 
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hereditatis petitio. Man bat dieſe Klage, zum Unter 
ſchlede von ber den fonfligen Erben zufommenden, wol 
mit dem Beilage „‚pactitia* oder „conventionalis* bes 
zeichnet, Allein es iſt beifer, fich dieſer Ausdrücke gänzlich 
zu enthalten, weil man dadurch leicht zu den Jerthümern 
älterer Juriſten verleitet werden könnte, als ſtehe die here- 
ditatis petitio pactitia seu conventionalis unter eigen: 
thümlichen Mechtögrundfägen, während doch von ihr in 
jeder Beziehung die nämlichen Grunbfäge gelten, als von 
der Erbfchaftöflage des Teſtaments- oder Inteftaterben ”). 
— Übenfo muß man dem Vertragserben das Interdi- 
chum quorum bonorum —5 da ja daſſelbe jetzt je: 
dem Erben "eingeräumt wirb, deögleichen das Interdictum 
quod legatorum; ob aber auch dad Remedium ex lege 
fin. C. de edieto divi Hadriani tollendo, ift ſehr bes 
firitten. Da dieſes Rechtömittel nach römifchem Rechte 
ein ohme äußerlich fichtbare Formfehler errichtetes Teſta⸗ 
ment vorausfekt, die Golennitäten der roͤmiſchen Teſta⸗ 
mente aber ſtrenger find, als bei andern Gefhäften, fo 
darf man fehmwerlich einen Erbvertrag für genügend erach⸗ 
ten, der, ohne am einem fichtbaren Mangel zu leiden, 
blos unter den gewöhnlichen Formen einfacher Privatur: 
kunden eingegangen iſt ); iſt Dingegen der Vertrag unter 
Beobadhtung der Teſtamentsſormen zu Stande gefom: 
men”), ober vereinigt er body wenigftens diejenigen Be: 
dingungen im ſich, welche zur Anftellung einer ce 
klage erfodert werden”), fo muß man mol das obige Re- 
medium für — — Daß der Vertragserbe, 
in Goncurrenz mit Miterben, die Acho fumiliae herci 
sceundae babe, verfteht ſich von felbft. 

1) Iebt num noch fperiell von dem particulären 
Erbvertrage. Hier aber gilt es zunaͤchſt der Frage, 
ob fi denn, mie neuerdings beftritten worden tft"), die 
Annahme foldyer Erbverträge auch genuͤgend rechtfertigen 
lafje; eine Frage, die nach unferem Ermeſſen bejahend zu 
beantworten ift. 

Schon oben ift nachgewieſen, wie aus den mittel: 
alterlihen Bergabungen von Todes wegen ſich die heuti- 
gen (acquifitiven) Erbverträge organifh dahin entwickelt 
baben, daß man von ber fofortigen Veräußerung, 
welche den Erfteren als leitendes Princip zum Grunde 
liegt, feit dem 16. Jahrb. allmaͤlig abfab, und dafür den 
Bertrag als Princip fubflituirte. Bei ben univerfellen 
Erbverträgen hatte died die Folge, daß für denjenigen, 
mit welchen der fünftige Erblaſſer contrahirt hatte, aus 
der contractlichen Vereinbarung das Recht auf defien Be: 
erbung entftand. Konnte num aber, fo fragt fi, ein 
Gleiches auch die Folge beim particularen Erbvertrage 
fein? Wie bereits erwahnt worben, hat man dies neuer: 
dings verneint, und zwar zunaͤchſt und hauptſaͤchlich dar: 
um, weil mach unferem gemeinen Rechte das Erbrecht, 
weiches Jemandem zuftebe, fir diefen eine Univerfalfuc: 


T) Befeler a. a. D. S. WI. W2. 9) Dies hält Pufen- 
dorf, Obs, jur, univers, Tom. Il. obs. 40. 5. 2 für ausreichend. 
9) Auf diefen Fall beſchraͤnkt es Befeler ©. 203, 10) Dies 
ſcheint die Meinung ven Zeyser, Med. ad Pand. Spec. 43, 
med, 5. extr, zu fein, der eim instrumentum liquidum erfobert. 
11) Befeler a, a. ©. 2. Ih. 1. Br. S. 22 fg. 213 gg. 
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eeffion begründe, mithin eine ſolche Indbivibualifirung des 
Gegenſtandes, als fie bei dem particulären Erbvertrage 
nommen werben, nicht dulde. Allein fo richtig dies 
3 römifhem Rechte iſt, fo unrichtig iſt es nach dem 
teutſchen, welches vielmehr auch ein Erbrecht an ein— 
zelnen Sachen anerkennt. Solches wird nun auch 
gegneriſcherſeits freilich nicht in Zweifel geſtellt, ſondern es 
wird ſogar zugegeben, daß ſich Spiren dieſes aͤltern 
Rechts fortwährend erhalten hätten; nur wird hinzuge⸗ 
fügt, daß biefelben, weil fie zu unferem heutigen Rechte 
die Stellung eines jus singulare einnähmen, lediglich in 
dem Kreife, in welchen fie vorfämen, ſeſtzuhalten ſeien. 
Aber indem man auf diefe Weife araumentirt, bat man 
unermwogen gelajfen, daß die particulären Erbvertraͤge nos 
torifh in unferer Jurisprudenz ebenfo allgemein, 
als die univerfellen, anerfannt find"), und daß, 
wenn demnach jenes Jus singulare foreit reicht, als 
das gelammte Gebiet der partieulären Erbvertraͤge, in 
Bezug auf ebendiefe Erbverträge, ohne Beſchraͤnkung auf 
wen befondere Arten derfelben, der Say fortwährend 
beibebalten ift, daß ed auch ein auf einzelne Sachen 
beſchraͤnktes Erbrecht gebe. — Hiergegen fommt nicht in 
Betracht, daß man fid über das Recht, meldhes dem 
particulären Bertragserben bis zum Tode feines Erblal: 
fers an der fraglichen Sache zuftche, meift in einer Weite 
ausgefprochen hat, die fich nicht billigen läßt. Denn eis 
med Ähnlichen Misgriffs bat man ſich auch bei dem uni: 
verfellen Erbvertrage ſchuldig gemacht, defien Gegenſtand 
nicht, wie man bisher immer angenommen bat, der Nach: 
laß ift, fondern lebiglich das Berrbungsrecht. Hätte man 
diefen letzteren, allein richtigen Gefichtöpunft aufgefaßt 
und demnächft confequent das Refultat auf die, überall 
in Übung flehenden, partieulären Exbverträge angewendet, 
fo würde man, unter Beruͤckſichtigung der vorber er: 
waͤhnten Grundfäge des bergebrachten vaterländifchen Erb: 
rechts, auch den particulären Vertragserben, für die oben 
bezeichnete Zeit vom Bertragsabfchluß ab bis zum Tode 
des Erblafferö, keineswegs ein dingliches Recht an der 
betreffenden Sache beigelegt '”), fonbern ibm weder mehr 
och weniger als ein auf einzelne Sachen befchränftes 
Beerbungörecht zugeichrieben haben, d. b. ein Mecht, wel: 
ches weder ein obligatorifched, noch ein bingliches iſt, 
fondern eben nur auf die Beerbung gerichtet erfcheint, 
ganz wie bei den univerfellen Erbverträgen. 

Das Beerbimgsrecht des particulären Vertragserben 
bat übrigens auch in feinen fonfligen Beziehungen bie 
nämlichen Eigenſchaften, als das des univerfellen Ber: 
tragderben, mit einziger Ausnahme des Unterſchiedes, 
welcher zwiihen Singular: und Univerfalfucceffion ob: 
malte. Es ift daher bafjelbe infonderheit ebenfalld ein 
unmiberrufliched, gegemmwärtigeö, auf den Erben bed par: 


17) Jedes beliebige Gompendium bes teutſchen Privatrechts lie 
fert hierzu ben Beweis 13) Grade dies bat denjenigen, welche 
ſich gegen die gtwoͤhnliche Lehre vom ben particulären Grborrträgen 
erftärt haben, Gelegenheit zu einer ſcharfen Kritik gegeben, wos 
durch fie, mie es fcheint, bis zu dem entgegengefegten Crtreme vers 

worden find, d. h. zur Verwerfang ber particulären Erbver 

e im Kilgemeinen. 
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ticulären Bertranderben Übergehenbes; auf die betreffen» 
den Sachen felbft hingegen befommt der Bertragserbe erft 
nach dem Zode feines Erblaffers ein Recht. 

Bei Erörterung bed leßteren Punktes ift man fait 
immer von der Vorausſetzung ausgegangen, daß dad bes 
zuͤgliche Beerbungstecht auf eine einzelne, fofort indis 
viduell beftimmte, Sache gerichtet fei, melde als 
ſolche dem particuläven Erben contractlich zugefichert 
werde '*). Da indeffen jeder Erbvertrag, der fein univers 
feller ift, zu ben partienlären gehört, fo gehört zu den 
letzteren in&befondere derjenige, worin ein Dfonom auf 
feine Heerde, ein Gelehrter auf feine Bibliothek, oder 
fonft ein Dritter auf feine Mobilien dem andern Gontra: 
benten ein Beerbungsredht eingeräumt bat. Daß jeboch 
in allen diefen Fällen der particuläre Vertragserbe erft 
nah dem Tode des Erblaffers auf gewiſſe, indbivibuell 
beftimmte Sachen ein Recht geminnt, ift an ſich Har, 
und cebenfo gewiß, daß ein Gleiches gilt, wenn eine 
Summe Geldes, eine Quantität Getreide, oder auch zwar 
eine einzelne wicht fungible Sache, jedoch (wie z. B. 
ein Reitpferd in abstracto) blos dem Genus nad), den 
Gegenftand des fraglichen Beerbungsrechtes ausmacht. 
Nur in dem Falle verhaͤlt es ſich etwas anders, wo ber 
Erbe mit feinem Rechte gleich .in dem Vertrage auf cons 
erete Sachen (auf dieſes beftimmte Gefchmeide, vieles 
beftimmte Grundftüd) angewielen if. Denn obwol er 
auch bier keineswegs fhon durch den Erbvertrag als 
folden ein dingliches Recht erhält, fein Recht viels 
mehr bid zum Tode des Erblaffers ebenfalls nur in eis 
nem Beerbungdrechte befteht, fo bat doch dieſes in ſofern 
eigenthlimliche Wirkungen, als der Vertragderbe, weil er 
auf eine individwell beflimmte Sache angemiefen if, 
in Folge feines contractmäßig feſt begründeten Erbrechtes, 
deffen willfürliche Verfümmerung er fich nicht gefatlen 
u laffen braucht, eine jede Veräußerung der Sache durch 
einen Einipruch hindern, und, für den Fall der bereits 
volljogenen Veräußerung, entweder deren Abnibilirung, 
oder wegen feines demnächftigen Geldintereffes ausreichende 
Gaution verlangen kann, je nachdem ber neue Erwerber 
bei den Ermerbe in dolo ſich befunden bat, oder nicht. 

Indem nun die vorſtehenden Verhaͤltniſſe fur die Zeit 
bis zum Tode des Erblaffers eintreten, gelten da= 
gegen für den particulären Bertranserben für die fpds 
tere Zeit analog die entfprechenden Grundſaͤtze des 
fchen Rechts über Eichenkumgen von Todes wegen '). Es 
ift daher fein Anfpruch auf die ibm verfprochene Sache, 
weil berfeibe, wie fhon ©. 420 bemerkt ift, gleich dem 
des donatarias mortis causa. unabhängig von der Erb: 
f&aftsantretung des Untverfalfucceflord bleibt, unmittelbar 
mit dem Tode des Erblafjerd betagi, und für den Ber 
tragderben folglich fofort mit diefem Tode auch dad Recht 
auf die nämlichen Rechtsmittel, welche dem donatarius 


14) Bergt. . B. Eihhorn's Ginfdtung. 8. 4, Wr. I. 
Mittermaier’s Grunbfäge 8. 454, Nr. IL IX. 15) Daß 
dies nicht für die frühere Zeit gelte, gebt fchen daraus hervor, bafı 
der Erbdertrag ein umpiberrufliches, von bem liberleben des Mer 
tragserben unabhängiges, Recht begrümbet, und auch titulo one- 
7040 eingegangen werden Tann. 
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mortis causa zufiehen, begründet. eich diefem Letzte⸗ 
ren ift er Erbſchaftsglaͤubiger, jedoch weichen feine Rechte 
von denen bes donatarius mortis causa barin ab, daß, 
während dieſer ſich den Falcidiſchen Abyug gefallen laffen 
muß, biervon bei ihm feine Rede fein kann; die Anwen⸗ 
bung der Lex Falcidia auf ihn würbe in einem offen: 
baren Wiberfpruche mit der unmittelbar durch den Erb: 
vertrag begründeten Unwiderruflichkeit feines Rechtes fies 
gen, während dagegen die Schenkung von Todes wegen 
itend bed Schenkers frei widerruflich if. 

Am Schluffe der Lehre von den acquifitiven Erbver⸗ 
teägen folite num eigentlich noch über die einzelnen Arten 
derfelben gehandelt werden; was indeſſen bier zu weit 
führen würde”). Es wird daher fogleich übergegangen 

2) zu den Erbverzichten oder den renuntiatis 
ven Erbverträgen; dabei wird jedoch ebenfalls nur 
die Lehre im Allgemeinen erörtert, unter Beifeitfegung 
der einzelnen Arten ber Erbverzichte ”). 

Erbverzicht heißt aber derjenige Erbvertrag, wodurch 
Jemand das ihm zuflehende Erbrecht aufgibt. Derglei: 
den Erbverzichte hat es, wenngleich nicht in dem heuti⸗ 
gen Umfange, feit jeher bei umfern Vorfahren gegeben; 
Die älteflen, urkundlich nachzumeifenden Spuren reichen 
immer wenigftens bis in die Zeiten der Volksrechte hin: 
auf, und bangen mit dem alten Rechte des naͤchſten Er: 

ben zufammen '*). In Folge biefes Rechtes brauchte ber 
nächte Erbe, wie ſchon anderwärts (©. 377) nachgewie⸗ 
fen ift, fich eine Veräußerung des Erbeigen wider feinen 
Willen nicht gefallen zu laffen; baber feine Zuſtimmung 
nöthig war, wenn eine ſolche Veräußerung von ihm nicht 
follte angefochten werben können ). Ertheilte er aber 
diefe — ſo gab er dadurch die Rechte, welche 
ibm als dereinſtigen Erben zuſtanden, auf, d. h. er ver: 
zichtete auf ſein desfallſiges Erbrecht, und es lag alſo 
ein Erbverzicht, und zwar, da die fragliche Erklaͤrung 
in Gemäßbeit der an ihn ergangenen Auffoderung des 
Beraͤußerers erfolgte, ein vertragsmäßiger, folgti ein 
folcher vor, den wir heutzutage einen Erbvertrag nens 
nen. — Derfelbe fchloß fich übrigens hiernach an ben be> 
glichen Veräußerungsact an, fei ed, daß die betreffende 

ldrung von dem bei der Veräußerung gegenwärtigen 
(nächften) Erben, alfo gleichzeitig mit dem Veraͤußerungs⸗ 
acte, abgegeben ward, oder auch dieſem Acte vorausging 
oder ihm nachfolgte”). Gewiß war indeffen der Fall 
der Gleichzeitigkeit ber urſpruͤngliche; denn daß der nächfte 
Erbe feine Erklärung bereitd im Voraus gab, oder fie 
nachträglich ertheilte, feßt immer fchon eine freiere Bes 
mwegung in ber Behandlung diefer —— voraus. 
— auch in den letztern beiden Faͤllen — ſich der 
Verzicht immer ſpeciell auf eine beſtimmte Veräußerung, 

16) umſtaͤndlich find diefelben behandelt worden von Befeler 
e.a.D. 2. Th. 2. ®. © 1—214, 17) Darüber handelt 
ebenfalls umftändtih Befeler a. a. D. S. 259 fa. 18) Be: 
feler a. a. D. ©. 215 fg._ 19) Da bie Wergabungen vom To— 
des unter bie Kategorie jener Beräußerungen fielen, fo erfor 
derten fie, wenn Erbgüter ihren Gegenſtand ausmadten, natürlidy 
met = Geusiäigung des näcflen Erben. 20) Eybow 
“ &. A D . 

4 Engl. W. u. 8. Erf Section, XL, 


zu welcher er fi als dad Referens zu feinem Relatum 
verhielt, und hatte daher noch feine ganz freie, felbfläns. 
dige Eriftenz. Ähnlich verhielt es ſich mit denjenigen 
Erbverzichten, deren in einer, ſchon bei einer andern Ges 
legenheit erwähnten, Deeretale von Bonifarius VIII. ges 
dacht wird, d. h. in dem Falle, wenn eine Tochter bei 
ihrer Verheirathung, gegen Empfang der Dos, auf 
ihr Erbrecht an dem väterlichen Nachlafje vertragsmeife 
renuncürte ”’). Und dies fällt denn auch in die Zeit, wo 
die Erbverzichte der adeligen Töchter in Teutſchland bes 
reitö urkundlich begonnen hatten *); welche Berzichte ſich 
ebenfalld an die Verheirathung der Renuncdantinnen 
anfhloffen. So z. B. bietet ein Ehevertrag von 1214 
einen derartigen Erbverzicht dar, worin Mathilde von 
Lothringen und deren Gemahl, Lorenz von Holland, uns 
ter Beiltimmung bed Vaters des Letzteren, gen ben ber 
Mathilde gegebenen Brautfhag, vertragsmäßig „in per- 
petuum renanciant omni allodio. et hereditati et 
omni proventui et omnibas, quaecunque possunt 
ex parte patris ipsius Mathildis vel matris (vivente 
fratre vel ejus herede) provenire* ”’). Aber aud bie 
dritte Art der Erbverzichte, welche in den mittelalterlichen 
Quellen namentlich erwähnt wird, fommt nur in einem 
ſolchen abhängigen Verhaͤltniß vor; es find dies diejeni« 
gen Erbverzichte der Kinder, welche ohne fpecielle Bezies 
bung auf beren Verheirathung ftattfanden. Denn folder 
Berzichte gedenfen die obigen Quellen nur in Berbindbung 
mit der Abſchichtung der Kinder aus der Wehre“). 
— Wie aber demnach zur Zeit des Mittelalterö die ledig⸗ 
lich für fih beflebenden, von andern Gefchäften unabs 
bängigen GErbverzichte, mindeflens in Teutſchland, noch 
unbefannt gewefen zu fein fcheinen, fo fcheint es auch, 
daß gleichzeitig diefelben nur in den drei vorher genanns 
ten Pilen vorgefommen feien, alfo nur bei ben Renuns 
tiationen, welche die naͤchſten Erben bei den Beräußeruns 
gen von Erbgrundftüden, die adeligen Töchter bei ihrer 

erbeirathung und die Kinder bei ihrer Abſchichtung aus 
der Wehre leifteten *°); ober, ift died zu viel behauptet, 
fo pflegten fie fi doch wenigſtens regelmäßig auf jene 
Fälle zu befchränfen. Seine heutige Ausdehnung, wors 
nad die Erbverzichte fi) weder an ein anderes Gefchäft 
anzufchließen brauchen, noch auf die erwähnten brei Ber: 
bältniffe beſchraͤnkt bleiben, hat das Inſtitut bei uns eis 
gentlich erft unter den Händen ber gelehrten Juriſten feit 
dem 16. Jahrh. erhalten, welche, auch bier fih ans 
fließend an die Theorien der Altern Doctoren Italiens, 
wegen der Bonifaciihen Deeretale alle und jede Erb: 
verzichte, fofern foldhe nur befhworen waren, für 
rechtsbefländig erachteten, entgegengefeßten Falld aber, aus 
Ruͤckſicht der römifhen Verbote, diefelden freilich für ums 
zuläffig erflärten, foweit ſich nicht unter beflimmten Vor⸗ 
ausfegungen das Gegentbeil aus dem römischen Rechte 


21) Cap, 2. in Gto, de pactis. (1, 18.) 22) Brfeler 
0. 0, D. % 35. 2. Bo. ©. A fa. 23) Befeler &, 273, 
24) Sahfenfp. 8, T. Art. 13. $. 2; vergi. mit $. 1 daſelbſt. 
gg} — Gap. W. 25) Befeter aa, O. 38h. 
2.8, 6, 221. 
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dertbeibigen zu laſſen fehlen”). Allein feit ber zweiten 
des 1. Jahrh. fam man von dem Erfoberniß bed 
allmälig immer mehr zurück, und namentlich be: 
fi die oben (S. 409) aus Mevius mitgetheilte 
telle, worin es beißt, daß, auf Grund der vaterlänbis 
en Gewohnheiten, an der Gültigkeit der Erbverträge 
Zeutfchland nicht weiter zu zweifeln fei, grabe macht 
auf die unbeſchworenen Erbverzichte. Gegenwärtig d 
begreiflih Niemand mehr an jene ältere Kehre; es findet 
über den von Mevius aufgeftellten Sag allgemeine 
Übereinftimmung unferer heutigen Rechtölehrer ftatt; und 
fo fann man fi denn nun heutzutage der renuntiativen 
Erbverträge befichig bebienen. 

In naͤchſtem Zufammenhange fteht mit diefen Be: 
merkungen die Frage, was zur Form folder Erbver: 
zichte gehöre; eine Frage, bie ähnlich zu beantworten ifl, 
als bei den acquifitiven Erbverträgen. Es erfodert alfo 
aud der renunciative, wo nicht grabe gerichtliche, doch 
jedenfalls fchriftliche Form. Zwar fleht dem auch bier 
bie gemeine Meinung entgegen, ber zufolge man, feits 
dem das Mequifit des Eides nicht mehr verlangt wird, 
fehon die bloße gegenfeitige Cimwilligung als genügend 
anfieht. Allein e$ ftreiten bamiber fchon die allgemeinen, 
bereitö bei den acquifitiven Erbverträgen angegebenen 
Gründe; ebenfo aber au bad Mecht, wie es ſich im 
Mittelalter entwidelt hat. Soviel nämlich zuwörberft die 
Erbverzichte der naͤch ſten Erben betrifft, fo erfolgten 
fie entweder gradezu vor Gericht, ober ſchriftlich. Lebte: 
red dann, wenn bie Zuſtimmung der Erben entweber 
der Veräußerung vorausging, oder ihr nachfolgte; denn 
daß bier ein einfacher mimdlicher Conſens bingereicht 
habe, davon finder fich nirgends etwas, wogegen wir 
noch jet eine Maffe von Urkunden beſitzen, morin 
bie — ** Zuſtimmung erklaͤrt worden iſt ). Bor 
Gericht aber erfolgte die Zuftimmung, wenn bie naͤch⸗ 
fen Erben bei der Auflaſſung und Reihung waͤrtig 
waren. Meiſt nahmen dieſe dann fogar —e— an 
der von dem Veraͤußerer bewirkten Auflaſſung des Grund⸗ 
ſtuͤckes thaͤtigen Antheil: der auf die Auflaffung gerich⸗ 
tete Beſtandtheil der gerichtlichen Lehnung heißt bekannt⸗ 
Uh unter Anderem abdicatio, renunciatio; in einer 
ganzen Reihe von Urkunden aber heißt es von den bei 
der Veräußerung im Gerichte gegenwärtigen nächften Er: 
ben „legitimam abedicationem illius praedi fece- 
runt,* — „in praesentia rerum juri suo renuntia- 
veruni ,‘“ ober ähnlich"). — Fuͤr die Formloſigkeit ber 
Erbverzichte der naͤchſten Erben fcheint zwar der boppelte 


Umftand Frege daß einerfeitd ein flillfchweis 
gender Gonfens der bei der Veräußerung gegenwärtigen 
nächften Erben en ward, wenn biefelben nicht 


angenomm 

fofort wiberfprahen, und daß man andererfeitd hiermit 
den Fall gleichftellte, wenn diefe Erben zwar nicht gegen: 
wärtig gewefen waren, jedoch, von Zeit ber über die 


2) Delete: a. a. O. 2.20. 1,86. S. 128,198 fg. 
2.23. 2.8. ©. fo- MT Sydowa.a O. ©. 19, 
196, 28) Sybomw a. a. D. S. 104, Rot. 585, Befeler 
a, a. O. 1.3. ©, 67, 68, Rot. 47, 8, . 
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Veraͤußerung erhaltenen Kunde an geredme, Jahr zımb 
Tag unterlaffen hatten, ihre Rechte geltend zu machen *”). 
Allein im erften Kalle wirbe man doch immer ſehr mit 
Unrecht von einer Formlofigkeit der ſtillſchweigenden Ein: 
willigung fprechen, da vielmehr das Stillſchweigen, weil 
es von den den Erben vor dem Richter beob: 
achtet wurbe, im entheil grade unter beflimmten for: 
mellen Borausfegumgen erfolgte. Was aber ben zwei—⸗ 
ten Fall betrifft, fo war es nicht ſowol die ſtillſchwei⸗ 
gende Einwilligumg, als vielmehr bie teutfche Verjährung, 
wodurch das Mecht des Erben aufgehoben, und fo auf 
eine indirecte Weile nicht ber Erbverzicht, fondern nur 
die Wirkung deffelben herbeigeführt warb. Endſich aber 
bezog fich auch alles dies immer nur auf ben befonbern 
Fall des nähften Erben. Denn was biemädft die 
Verzichte der Kinder bei ihrer Abfhihtung 
aus ber Wehre, oder die Berzichte der Töchter 
bei ihrer Berheiratbung betrifft, fo warb dazu nicht 
nur eine ausbrädliche Erklärung der Renuncianten erfo= 
dert, fonbern, follte der Verzicht nicht durch einen Eib 
abgelehnt werben können, fo mußte Anfangs dieſe Erklaͤ— 
rung fogar gerichtlich erfolgt fein. kann war 
nämlich ein ſolches Abſchwoͤren von Vertraͤgen, denen bie 
gerichtliche Form fehlte, noch zur Zeit des Sachfenfpie- 
geld zuläffig *). Grabe diefen Grundfag aber wendet der 
= —— ſpeciell Ar bie ii Kindern bei ihrer 
chichtung aus der re ausgeftellten i 
indem er ausdruͤcklich mit Bezug, hierauf —5* 
aver fe’) ir ervedelunge daran”) verloft, der ſolen fe 
umberen, fe ne utfegent uppen hilgen; verlofben fet aver 
vor gerichte, fo mut mens fe bat verfügen ie 
unfehlbich — > “ ns Nah ea 
deutung, welche inbeffen its ber 
ie S. 412) der fhriftlihen Form ae 
ficht auf die VBergabungen von Todes wegen } 
man für die fpätern Zeiten des Mittelalters diefe 
liche Form ber gerichtlichen auch bei den fraglichen 
verzichten gleichfelen, bei denen man fomit zu dem naͤm⸗ 
lichen Refultate gelangt, als bei den acquifi 
trägen. — Überhaupt findet in dem Altern Rechte ri: 
ſichtlich der Form ein enger Zuſammenhang zwiſchen den 
Erbverzichten und den Vergabungen von Todes 
ftatt, fobaß man, wie es fcheint, micht zu weit 
ist — = in en Stelle des 
p erwaͤhnte, gerichtli orm gradezu von den 
den Vergabungen zu beobachten —— FR 
ten ber gerichtlichen Auflaffung verfieht. Daß bei dem 
Erbverzihten der nähen Erben eine abdieatio oder 
renunciatio vorfommen konnte, und fogar der 
A ———— I * Age oben 
worden. Auch verhielt e8 ebenfo mit den gerichtlichen 
Erbverzichten der abeligen Töchter. De 
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von einer ſolchen Zochter in einem Documente von 1382: 
„spontanea voluntate ac vultu hilari super univer- 
sis, ac singulis bonis, — sibi devolutis et devol- 
vendis renunciavit et effesiucaui! manu el calamo, 
modo et forma, quibus fieri sie debwerunt et con- 
sueveruni‘*’*), — oder in einem Documente von 1439: 
„Und gab auf mit Munde, Handt und Halm 
alles ir väterlich und mütterlih Erbe und Angefälle” *), 
— fo find hierin die fombolifchen Formen der gerichtlichen 
Auflaffung nicht zu verkennen. Gewiß wählte man 
baber die nämliche Form auch bei den Erbverzichten der 
aus der Wehre fcheidenden Kinder. Doch ließ man bei 
dem Exbverzichten im Laufe der Zeit, ganz wie bei dem 
—— von Todes wegen, bie alterthümlichen Sym⸗ 
bole der Auflafjung weg, und fo löfte fi dann das 
Ganze zuleht in eine gewöhnliche, vor Gericht abgegebene 
BVerzichtserflärung auf *). — Daß nun neben biefer ge: 
richtlichen Form auch die urkundliche vorfam, ift bes 
reitd bemerkt mworben, wobei indeffen hinzuzufügen, daß 
der Verzicht unter den Gelübden bei Treuen oder an 
Eidesftatt, erklärt, oder auch durch einen foͤrmlichen 
Eid beflärkt zu werben pflegte; wie es ja denn auch bes 
kannt ift, daß der Gebrauch folcher Beftärkungen bei den 
Bertragsurfunden zur Zeit des Mittelalters etwas fehr 
Gewoͤhnliches war. Während daher die, an ben Herzog 
Heinrich von Baiern verheirathete, Prinzeflin Margarethe 
von Öfterreih in ihrem BVerzichtbriefe von 1412 die er: 
foderlihe Renunciation „bey fürftlihen Wirden, 
Eeren und Trewe“ leiſtete “), erklärte die Erzherzo⸗ 
gin Kumigunde, Gemahlin Herzog Albrecht's von Baiern, 
in ihrem Verzichte von 1492, fie babe defjen Haltung 
„ben fürfliden Wirden und Eeren” verfprocen 
„und des einen Aybe zu Gott und den Heiligen, als 
einer Fürftin gebührt, geſchworen“ *). Dergleichen 
Beftärtungen waren inbeffen immer nur eine Gautel, die 
bauptfächlich auf Verhütung der oben gedachten, eidlichen 
Ablehnung abzwedte; keineswegs waren fie durchaus 
nothwendig zur Gültigkeit des Verzihts, als ſolchen. 
Inſonderheit gilt dies auch von dem Eide, beffen ohne: 
hin weber in der vorfiehenden Urkunde von 1412, noch 
in ben beiden Urkunden von 1352 und 1439, welche vor: 
ber in Bezug genommen find, gedacht wird; aud) bürf: 
ten fich die eidlich beflärften Erbverzichte vor der Mitte 
des 14. Jahrh. noch nicht finden ). Erſt die gelehrten 
Juriſten des 16. Jahrh. ſahen ben Eid als unabläßliche 
Bedingung der Gültigkeit des Erbverzichtes an, indem 
fie den Lebteren gegen die Verbote des immittels recipirs 
ten roͤmiſchen Rechts ordentlicher Weife nicht anders, ald 
auf Grund ver fchon öfters allegirten Decretale von Bo— 
nifacius VIN., aufrecht erhalten zu können meinten; allein 
fie pflegten doch immer nod Ausnahmen zuzulafien, und 


achteten infonderbeit die Verficherungen bei abeligen ober 
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fürfllichen Ehren, ober auch an Eibeöflatt, meift dem 
leiblihen Eide gleich “). Daß dagegen unfere heutigen 
Rechtölehrer in Betreff ber Stellung bes Eides zu den 
Erbverzichten auf bie Grundfäge des ältern Rechts zurüds 
gegangen find, weiß man bereits aus dem Dbigen. Nur 
bätten diefelben, wenn fie hätten confequent fein wollen, 
fih auch für die Nothmwendigkeit der in biefem dltern 
Rechte hervortretenden Zormen ber gerichtlichen ober 
ſchriftlichen —* ausſprechen ſollen, ſtatt daß fie in 
das entgegengeſetzte Extrem der kahlen Formloſigkeit vers 
fallen find; ein Verſehen, deſſen man ſich nicht in dem 
Umfange ſchuldig machte, fo lange man noch den Grunds 
fat des Fanonifhen Rechts feſthielt. Denn erachtete ins— 
befondere noch Leyſer den Eid für nothwendig, und 
zwar um beömwillen, weil Bonifactus VIII. der menfch 
lichen Unbefonnenheit babe zuvorfommen wollen *'), fo 
ſchob er allerdings zwar ber einfchlagenden Decretale eine 
ſalſche Ratio unter, er ward aber dabei von einem richtigen 
praftifchen Gefühle geleitet; ganz wie Eihhorn, nur 
daß dieſer, an die teutfche Rechtsgeſchichte ſich haltend, 
und das heutige Recht mit dem ältern in organifche Vers 
bindung bringend, die ſchriftliche Form ald nothwen- 
big anfprah. Auch erkennen felbft die Gegner, mindes 
ftens vom Standpunkte der Gefeßgebungspolitif aus, bei 
den Erbverzichten, wie bei den acquifitiven Erbverträgen, 
das Unpaffende der Formlofigkeit an). Die neueften Pars 
ticulargefeggebungen flimmen hiermit überein. Es bezeugt 
died zuvörderft die bairifche, wornach laut desjenigen 
Paragraphen *”), welcher von ben Erbverzichten im Als 
gemeinen handelt, über diefelben das Nämliche gelten foll, 
was in bem vorhergehenden Paragraphen von den acquis 
fitiven gan verorbniet ſteht, für welche daſelbſt, 
bei Strafe der Nullität, bie [hriftliche und refpective 
obrigfeitliche Form vorgefchrieben iſt ). Ebenfo bes 
zeugt es die preußifche; nach berfelben wirb in gleicher 
MWeife unter Umfländen gerihtlihe Aufnehmung und 
Abfchliegung zur Gültigkeit des Erbverzichtes —— *9 
ſonſt freilich gelten die — Regeln uͤber Entſa⸗ 
gungsvertraͤge, zu denen aber „ſchriftliche Urkunden‘ 
erfoderlich ſind *). Auch durch die ſchleswig-holſtei— 
niſche Geſetzgebung wird Obiges bezeugt, indem ein 
Geſetz vom 11. Dec. 1758 die gerichtliche Form vors 
fchreibt; doch fügt der neuefte Schriftfteller über diefe Ges 
feßgebung hinzu, daß bei dem (ritterfchaftlichen) Adel 
ganzliche ober theilweife Berzichtleiftungen ſchon lange ges 
feglih obne befondere Form anerkannt fen). 
Alein wenn die dafuͤr allegirte Landgerichtsordnung von 
1572, revidirt 1636, 4. Th. Tit. 5. 8. 11 folgender: 
maßen lautet: „Nicht weniger follen fowol im Schleds 
wigichen ald Holfleinifhen Foro bie Verzieh⸗ und Ber: 
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brüberlichen, auch wol daneben anderer anfälligen Erb: 
fhafften begeben, wenn 7 He biefelben mit kei— 
nem Eyb beftdtiget, binführo unverbrüchlich gehalten, 
und wie bißber felbige renuneiahiones injuratae, und 
darin enthaltene reservata, in Unfern Gerichten pro 
validis erfannt, alfo auch nach biefem die bey und in 
ſolchen Berlaffungen begriffene reservationes quotarum 
in ben Erbfällen ihnen vorbehalten feyn und bleiben" “), 
— fo folgt daraus nur, daß ber Gefehgeber den Eid 
fir unnöthig erachtet babe; keineswegs darf man, fo 
fcheint ed, daraus auch den Schluß auf abfolute Form: 
Tofigkeit ziehen. Solches um fo weniger, ald der Text 
fi (laut der Worte: „wie bißher“) an das beige: 
brachte Recht beflätigend anfchließt, nach dem ältern 
fchleswig > bolfteinifchen Rechte aber die Verträge ordent⸗ 
licher Weife die Beobachtung beflimmter Formen erfoder: 
ten, und noch jest nach Orts-Landestheils-Herkommen 
ober Gefegen bie [hriftlihe Form (mozu fogar- Nies 
derfchreibung ober Unterfchreibung des Vertrags durch den 
Gerichtöfchreiber ober einen andern Beamten ber Regel 
nach verlangt wird) bald für alle Verträge, bald für alle 
Kauf:, Tauſch- und Pfandverträge, fowie für Erbthei⸗ 
lungen u. f. w. vorgefchrieben it **). Fuͤgt man num nod 
die obige Vorfhrift von 1758 binzu, wornach der Erb: 
Verzicht gerichtlich gemacht werben muß, fo bürfte ein fo 
wichtiget Gefchäft, wie der Erbverzicht in adeligen Ge: 
ſchlechtern ift, wol aud im Schleswig» Holfteinifhen we⸗ 
nigftend an die urkundliche Form zu Enlpfen fein, 
ohne daß dawider ber für einen fpeciellen, hoͤchſt finguläs 
zen Fa anerkannt geltende Satz in Betracht kommen 
kann, daß eine flillfhweigende BVerzichtleiftung auf 
die Erbfchaft der Ältern und auch mol der Gefchwifter 
mit der Einführung in ein abeliges Fräuleinklofter 
verbunden wirb ꝰ). 

Abgefehen aber von den erfoberlichen Formen, wirb 
bei der Eingehung bed Erbverzichtes erfodert, daß der 
Renunciant, welcher dadurch das Recht, auf welches er 
Verzicht (eiftet, unwiberruflich verliert, die nämlichen per: 
fönlichen Eigenfchaften in fich vereinigen muß, alö bei eis 
nem acquifitiven Erbvertrage derjenige, ber dem Andern 
in demfelben ein Erbrecht contractlich zufichert; und eben: 
fo fleht der Erbverzicht, wegen der Unmwiderruflichkeit der 
dadurch begründeten ntfagung, dem acquifitiven Erbver⸗ 
trage binfichtlich der Frage gleich, ob und in wieweit ber 
— einfeitig die Wiederaufhebung deſſelben fodern 

nne’'). 

Gegenfiand des Erbverzichtes iſt bad Erbrecht 
des BVerzichtenden, nicht die Erbichaft des andern Con⸗ 
trabenten?”). Gemöhnlih ift man der * engeſetzten 
Anſicht) allein ſo falſch dies bei dem acqu —* Erb⸗ 
vertrage iſt, fo falſch auch bei dem renunciativen, welcher 
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zu erben ®*), welches jener begründet, feinerfeits auf: 
bebt; weöwegen er benn auch, wie ber atquifitive Erb: 
vertrag, nicht obligatorifch wirft, alfo weder für ben %c 
teptanten eine Foderung, noch für den Permittenten eim 
diefer Foderung entiprechende perfönliche Verpflichtung er: 
zeugt, fondern unmittelbar auf das Erbrecht einwirkt, mel: 
ches er, ohne Dazwiſchenkunft irgend einer Obligation, 
direct und abſolut aufhebt. — Soll indeſſen ber bver⸗ 
zicht nicht auf eine juriſtiſche Abſurditaͤt hinauslaufen, fo 
darf freilich das bezuͤgliche Erbrecht nicht ein ſolches fein, 
deſſen Erfolg lediglich von der Willkir des Accipienten 
abhängt. Es mürde dies ſowol bei dem einfachen umb 
gewöhnlichen Teſtaments⸗ als Inteſtaterbrechte Der Fall 
fein, da der fünftige Erblaffer ja nur das Teflament zu 
widerrufen”), ober die Inteftatfucceffion durch ein Zefta: 
ment oder einen Erbvertrag auszufchließen braucht, mit⸗ 
bin zur Abfchließung eines Erbvertrages, worin ein fol: 
cher Erbe auf fein Erbrecht verzichtet, durchaus fein recht: 
liches Interefie bat”). Nur dann und in fofern ift im 
Allgemeinen eine Ausnahme zu machen, wern und fofern 
ber Teſtaments⸗ ober nteflaterbe zugleich ein von ber 
Willkur des Acceptanten ımabbängiges Erbrecht bat, wie 
3. B. der Pflichttheiläberechtigte, der Fideicommißſi 
oder collateralifche Lehnsfolger. Was bier von bem 
ftamentö» und Inteftaterben nur bedingungsweife gefagt 
ift, gilt dagegen in Bezug auf ben Vertragserben unbe 
dingt, indem deſſen Erbrecht ein unmiderrufliches ift. 
Soviel die Wirkungen bes Erbverzichtes betrifft, 
fo beſtehen folche, wie bereitd bemerft worden, und wie 
es auch ſchon eine Selbſtfolge des Verzichtes als eines 
Erbvertrages ift, in der unwiderruflichen Aufbebung dei 
Erbrechtes, welchem darin entfagt worden ift’”). Immer 
aber fommen dabei, für den Fall entflandener Bedenken, 
die Grundfäge über die Auslegung von Werzichtleiftungen 
& Anwendung, wornach man bekanntlich eine firenge 
terpretation zu üben, allein ſich doch daneben auch an 
den —— Sprachgebrauch und die Natur des 
Geſchaͤftes zu halten bat. Ohne allen Zweifel wird das 
ber durch den mind! nur dad bezügliche Erbrecht, 
fammt feinen unmittelbaren Folgen, fonfl nichts weiter, 
aufgehoben. Wer alfo ſich feines geſetzlichen Erbrechts bes 
gibt, der entſagt damit allerdings zugleich feinem Rechte auf 
den Pflichttheil, weil diefer einen integrirenden heil ber 
dereirtftigen Inteltatportion des Renumcianten bildet; und 
ebenfo leiftet aus dem nämlichen Grunde umgekehrt der 
jenige, welcher fein Recht auf bem Pflichttheil aufı 
auf fein gefammtes Inteftaterbrecht Verzicht, indem fo 


54) Öfterreichifches Geſezbuch. 2. Ih. 8. Hptſt. 8. 537. 551. 
2, Th. 14, Hpiſt. $. 767, 55) Bon ben Topmennien Erboer 
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wirllichen Erbverträge find. 56) Daß bies auch in Beug auf 
den einfachen Inteftaterben gelte, ift wol fchon an ſich Earz daher 


es ſich nicht bil läßt, wenn Biele das Inteſtaterbrecht zu dem 
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der Renuneiant durch und in ber Gefammtportion ben 
Pfüichttheil, auf welchen er doch verzichtet hat, erbrecht: 
lich wieder befommen würbe. Dagegen läßt fich bie an- 
derweitige Frage, ob, wenn Jemand gegen feinen Fimf: 
tigen Erblaffer auf fein ganzes Inteflaterbrecht im All: 

emeinen vertragsmäßig renunciirt, er ſich dadurch eo 
ipso auch des ihm zuftehenden, feubalen oder familien= 
fibeicommiffarifchen Succeſſionsrechts begebe, weder aus 
dem Grunde, daß, nach ber bei —— zu beobach⸗ 
tenden ſtricten Interpretation, die titulo singulari erfol⸗ 
gende Succeſſion von einer ſolchen generellen Renuncia⸗ 
tion ausgenommen werben müffe, im Allgemeinen und 
fchlechthin verneinen ”), noch aus dem Grunde, daf je: 
des Geichäft, alfo auch der Verzicht, nach feiner Natur 
und dem gewöhnlichen Sinne der Worte zu erflären fei, 
im Allgemeinen und ſchlechthin bejaben **); obmwol man, 
wenn man nicht tiefer auf die Sache eingeben müßte, 
nach Anleitung des in dem Gabe: .„.In generali alie- 
natione vasalli non continetur feudum. nisi nomina- 
tim dietam sit“ ®), fich ausfprechenden Principed, eher 
ber erften ald der zweiten Anficht beizupflichten haben 
dürfte, während man dagegen, bei genauerer Ermä: 

ung, zwar nicht durchaus, doch der Hauptſache nach, 
— 4 aus andern Gründen, der zweiten Meinung 
den Borzug vor ber erften einräumen muß. Bor Allem 
dürfen die lehbnbare und fideicommiffarifhe Suc 
eeffion nicht zufammengeworfen werben; fondern beide 
find zu trennen, und fobann ift auch bei beiden ber 
Fall, wo ein Defcenbent bes Fünftigen Erblafferö ben 
fraglichen generellen Verzicht geleiftet hat, von dem Fall 
der Geitend eined Gollateralen contractlid erflärten 
Renunciation zu feheiden. Handelt es fi nun zuvoͤrderſt 
um bie Wirkfamkfeit der Entfagung auf die Lehnsſuc— 
ceffion, fo bat die in Rebe ſtehende Frage in Bezug 
auf den renmciirenden Defcendenten durchaus nichts 
Befondered. Denn nach der richtigern Anficht fuccebirt 
der Defcendent feinem Afcendenten im Lehn, mie im Al: 
fobium, lediglich ex beneficio ultimi possessoris*"), 
alfo aus dem nämlichen Grunde, aus welchem ihm auch 
die Allodialerbfchaft feines Afcendenten zufällt, und indem 
er daber das Zehn in und durch die Gefammterbfchaft, 
als einen integrirenden Beltanbtheil derfelben, befommt, 
reducirt fich die auf die flreitige Frage zu ertbeilende Ants 
wort, ohne daß bad Lehn en babei in Betracht zu 
nehmen ift, lediglich auf die oben in Betreff der Pflicht: 
theilöberechtigung geltend gemachten Grundfäge. Diefe 
Argumentation ift dagegen nicht bei bem fraglichen Ber: 
zichte des Gollateralen begründet, und zwar um bed: 
willen nicht, weil der Seitenverwandte das Lehn, auf 
melches ihm ein von ben Handlungen und Entfchliefun: 
gen. deö legten Beſitzers unabhängiges Recht zufommt, 
aus einem ganz andern Rechtögrunde erhält, ald das Als 
fobium deffelben, welches er immer nur deffen Liberalität 


zu verbanten bat. Gleichwol ift bei dem in Rebe flchens 
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den, generellen Werzichte des Seltenverwandten bad Ende 
refultat, nur aus andem Gründen, ähnlich dem für den 
Fall der Renunciation des Defcendenten bezeichneten Er: 
ebniß. Denn wollte man den Verzicht des Gollateral 
m Hinblid auf den oben — kehntert, ledigli 
auf das Allodialerbrecht beſchraͤnken, ſo wuͤrde man auf 
die juriſtiſche Ungereimtheit kommen, daß ſich der kuͤnftige 
Erblaſſer contractlich einen ai tte auöftellen laſ⸗ 
fen, ber fich lediglich auf ein Erbrecht befchränktte, wel⸗ 
ches er fchon ohnedies jeben Augenblid dem Verzichten⸗ 
den, nad freier Willtür, hätte entziehen können. Man 
muß alfo bie fragtice Entfagung zugleich mit auf das 
lehnbare Erbrecht beziehen, für welches dieſelbe eigent⸗ 
lich nur eine gehörige juriftifche Bedeutung bat, umd fo 
verhält fich denn wirfich auch das feubale Sucteffions- 
recht des Seitenverwadtenꝰ) ähnlich zu dem genes 
rellen Berzichte des letztern, ald die Pflichttheilöberechtis 
gung des Defcendenten zu deffen generelle Erbentfas 
gung). Hingefehen aber hiernächft auf das familien= 
fideicommiffarifche Succeffionsrecht, fo hat barauf 
der bezügliche generelle Exrbverzicht, wenn er von einem 
Gollateralen berrührt, die naͤmliche Wirkung, wie 
bei dem des Lehnsagnaten; die Berhältniffe beider find 
fi im fofern durchaus gleih, als das Succeſſionsrecht 
bes Einen, wie des Anbern, fomweit es fi auf die Lehns⸗ 
und familienfibeicommiffarifchen Verhaͤltniſſe bezieht, ums 
abhängig von dem Willen des Erblaffers ik. Andere 
Wirkungen bat hingegen der Verzicht ber fibeicommiffaris 
fhen Defcendenten. Diefe haben ein boppeltes, 
von der Willkür ihrer Afcendenten unabhängiges, Erbe 
recht, einmal auf den Pflichttheil aus der Allodialverlafs 
fenfchaft, und zweitend auf das Fideicommiß. Dem 
fie in letzterer Hinficht den Seitenyerwandten völlig gl 
fteben, iſt eine umbeftrittene Sache, und ergibt fi au 
aus dem Zweck einer foldhen Stiftung. Jeder Verzicht 
ift num aber fireng auszulegen. Renunciiren daher bie 
Defcendenten auf ihr gefammtes Inteſtaterbrecht, fo ift 
für die Interpretation diefer Handlung vollfommen bes 
gruͤndet der in bem fchon oben angeführten Lehnterte ſich 
ausfprechende Grunbfab, mit Bezug auf bad Fideicommiß 
dahin lautend: „In generali renunciatione non con- 
tinetur familiae fideicommissum, nisi nominatim 
dietum sit.“* Der Verzicht erſtreckt fi folgih an und 
für ſich nur auf bad Inteſtat-Civilerbrecht mit Eins 
ſchluß der Pflichttheilsberehtigung, und ift um fo ges 
wiffer blo8 in dem Falle, wo er ausdrüdlih und na⸗ 
mentlich mit auf das fibeicommiffarifche Succeffionsrecht 
bezogen worben ift, von ſolchem mit zu verſtehen, als er 
auch ſchon bei jener befchränfteren Auslegung, der darun⸗ 
ter begriffenen Pflichttheilöberechtigung wegen, den bes 
ſtimmteſten juriftifhen Erfolg hat. 


67) Was bier vom Lehnsagnaten behauptet ift, ailt auch ven 
dem (teutfchen) Mitbelehnten, als Lehnsfolger. Mer in eis 
nem contractlichen Verzichte auf ein gewoͤhnliches, von ber freien 
Willkuͤr des künftigen Erblaffers abhängiges, Erbrecht keine juriſti⸗ 
ſche Ungereimtheit findet, ber muß bei bem betreffenden Grbverzichte 
bes Gollateralen in Bezug auf das Rehnsfucceffionsrecht gu bem bi: 
rect entgegengefehten Mefultate kommen. 
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In gleicher Weife dürfte die Brage, ob, wenn 
der gefi Erbe bereitö vor Ausf des Erbver: 
zichtes in einem Teſtamente ober 


worben, dann diefe Inftitution auf Grund d 


welche 

nicht ausdrüdlich gedacht worden, keineswegs ſch 
zu bejahen fein“). Zu bejahen iſt fie nämlich nur mit 
inficht auf den Vertragderben. Denn bei Vorauss 
L eined zwifchen den betreffenden Perfonen ſchon fruͤ⸗ 
ber abgefchlofjenen Erbeinfegungsvertrages kann dem fpäs 
ter unter benfelben —— Erbverzichte in ber 
That vernünftiger Weife feine andere Abficht zum Grunde 
t werden, ald daß der künftige Erblafler von ben 
änkungen jenes Vertrages durch die Renunciation 
habe wieber befreit werben follen; wobei fich aber freilich 
noch fehr fragt, ob hier ber Verzicht für den Sal, da 
der Entfagende zugleich Pflichttheilöberechtigter wäre, au 
auf diefe Pflichttheilsberechtigung zu beziehen fei, eine 
Srage ‚ die, wie es fcheint, eher verneinend, als bejahend 
zu beantworten ift, da Verzichte fireng auszulegen find, 
und die Entfagung ſchon einen hinreichend juriftifchen Er: 
folg bat, wenn dadurch nur überhaupt das frühere Erb: 
vertragärecht wer wird, Was aber die obige Frage 
mit Hinfiht auf die frühere er Ein: 
fegung des verzichtenden Inteftaterben belangt, fo kommt 
zundchft fchon in Betracht, daß, weil diefe Teſtaments— 
errichtung ganz außerhalb des Willens des Verzichtenden 
liegt, und im Gegentheil einzig von dem Willen des Te: 
ſtators abhängt, zu ihr b auch der fpätere Erbver⸗ 
icht, ald Vertrag, an und für ſich durchaus nicht in 
einer nothwenbigen oder nähern Beziebung ſteht. 
Außerbem aber würde, weil vorausfegungsweife in der 
Entfagungsurfunde feine ausdrüdliche Bezugnahme auf 
das Zeftament genommen worden, bie flreitige Aufhebung 
des Letzteren immer nur als ein hittfhweigender Mi: 
derruf fich berausftellen; ein folcher wird jedoch in unfe: 
rem Givilerbrechte nur dann anerkannt, wenn er ſich burch 
abfichtliche Vernichtung des Teſtaments oder feines weſent⸗ 
lichen Inhaltes, oder durch eine, ohne fpecielle Bezug: 
nahme auf den fraglichen legten Willen, flattgehabte Er: 
ri eines neuen Teſtaments oder Einge ung eines 
ſpaͤtern Erbeinſetzungsvertrages documentirt. Wie nun 
fi — der bloße Verzicht als folder 
feinen Einfluß auf bad Zeflament dußern fann, fo läßt 
he ſolches, da ja deſſen Widerrufung oder Wiederauf⸗ 
ung lediglich auf dem Willen des Erblaffers beruht, 
um fo weniger behaupten, als, wenn Lebterer ed, auch 
nach erfolgtem Abſchiuß des tvertrages, bei dem 
Zeftamente gelaffen hat, mit Grund vorauszufesen ift, 
berfelbe habe fortwährend an feinem in dem Zeflamente 
ausgeſprochenen Willen feftgebalten. Bei Befolgung der 
ent gefegten Meinung würde man ohnebied fogar fehr 
ti zu einem dem präfumtiven Willen bed Xeftators 
grabe widerfprechenden Refultate gelangen können; wie 
3-2. in bem Falle, wenn berfelbe ben pflichttheiläberedhs 
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tigten Renumcianten in dem Teſtamente auf eine die Höhe 
des Dflichttbeild nicht. erreichende. uote, inflituirt Hätte, 
Denn es würbe bier. im Dane angenommen werben 
müfjen, baf der Erbverzicht zunächft: grade mit zur Auf: 
rehterbaltung. bes lebten Willens von Seiten tes 
Erblaffers eingegangen fei. = 

Blich fragt Mich, ob der Erbvenzicht Died für den 
Renuncianten, oder auch für deffen ——— wirfe*); 
eine Frage, deren Beantwortung davon abhängt, ob bie 
Letzteren bei ber bereinftigen — ihres Erbrechts 
von den Willensentſchließungen des Verzichtenden ab: 
bängig find oder nicht. Erftern Falls müffen fie 
die Wirkungen des Verzichts auch für fi anerkennen, 
und Niemand wird z.B. daran zweifeln, daß, wenn ber 


-Renuntiant auf ein von dem andern Gontrahenten ibm 


früher eingerdumtes Vertragserbrecht in dem Werzichte 
entfagt, dadurch auch alle etwanigen Rechte aufgabe 
werben, welche, wenn die Entfagung nicht ins Mittel 
getreten wäre, feine Nachlommen aus dem Erbeinfegungs- 
vertrage gehabt hätten; wobei es nicht einmal einer Er: 
mähnung dieſer Nahlommen in dem Werzichte bedarf. 
Denn alle Anſpruͤche, welche diefelben bier für den Fall 
der nicht eingetretenen Entfagung möglicher Weife hätten 
erheben koͤnnen, würden lediglich ihren Grund in dem 
Erbeinfehungsvertrage gehabt haben, mit deſſen Befeiti- 
gung alfo aud) jeder Grund dafür mwegfält. Anders da 
gegen, wenn die Rechte der Defcendenten ded Verzicht: 
leiltenden ſich nicht auf einen ſolchen, erft durch eine will 
fürlide Handlung des Lehteren bervorgerufenen, Grund 
flügen, wie z. B. dann, wenn ein Lehnsberechtigter fich 
feiner Sueceflionsanfprüche begibt. Hier beruhen nämlid 
biefe Anſpruͤche auf verwandtichaftlihen Verhaͤltniſſen, 
welche, wie für den Entfagenden, fo auch für deſſen 
Nachkommenſchaft, ungeachtet der Renunciation, fort: 
dauern, Darum muß man denn auch behaupten, da 
folhen Falls der Verzicht an fich, der ja Überdies 
im Zweifel fireng auezulegen ift, lediglich auf die Perfon 
des Entfagenben  befchränft bleibe, und auf die Defcen 
denten, ungeachtet der Vorausſetzung nach deren Rechte 
von des Erflern Willen abhängig find, fi nur in dem 
Falle mit erfirede, wenn derfelbe ihn ausdrücklich auf fie 
mit ausgedehnt bat. Betreffend aber hiernächft den zmweis 
ten, oben angegebenen Fall, alfo ben Fall, wo die Rechte 
der Defcendenten unabhängig von dem Willen des Re: 
nuncianten find, fo brauchen fich hier die Erfteren, n 
der innern Natur ihres Erbredhtes, eine willfürliche 
lerung defjelben begreiflich nicht gefallen zu laſſen, web 
halb denn auch z. B. den Enkeln der obne ihren Beitritt 
erfolgte Verzicht nicht ſchadet, den ihr immittels verflor: 
bener Bater auf den Prlichttbeil gegen ibren Großvater, 
um deſſen Berrbung es fi handelt, geleiſtet hat , ,. 
Soweit nun der Exbverzicht reicht, hat ber künftige 
Erblaffer das freie Recht der Verfügung Über feine dem: 
mächtige Erbfchaft, und ed tritt alfo munmehr anfla 
des Renuncianten derjenige ein, zu deſſen Gunften bum 
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Teſtament ober Erbvertrag gg verfügt worden 
ift, gleichwie, in Ermangelung folder Diöpofitionen, der 
nächite Inteftaterbe. Handelt es fich dabei um bie Be: 
rechnung des Pflichttheils eines oder mehrer Intereffen: 
ten, fo ftreitet man ſich, ob bei biefer Berechnung ber 
Renunciant, gleich dem Exheredirten, mitzuzäblen fei, 
oder nicht. Allein die verneinende Antwort dürfte um 
deswillen den Vorzug verdienen, weil das Erbrecht des 
BVerzichtenden durch die Entfagung unmittelbar und ab: 
folut aufgehoben wird, derfelbe alfo gänzlich aufhört, Ins 
teftaterbe zu fein"). 

Zum Schluß ift noch ber zu Gunften beflimmter 
Dritten eingegangenen Erbverzichte zu gebenten —). 
Mer einen derartigen Verzicht leiftet, entiagt dadurch fei: 
nem Erbrechte nur unter der Vorausſetzung, daß flatt 
feiner der Dritte in daffelbe eintrete. Geſchieht dies ba: 
ber nicht, weil der Dritte entweder nicht Erbe werben 
will, oder nicht Erbe werden kann, fo ift das Ganze fo 
anzufeben, als wenn eine bem Gefchäfte beigefügte Res 
folutivbebingung eingetreten wäre, und indem baher ber 
Verzicht feine Wirkung verliert, tritt dad, nur unter je 
ner Bedingung aufgegebene, Erbrecht wiederum in Kraft. 
Hiervon abgefehen, hat ein ſolcher Erbvertrag das Eigene, 
daß er Erbverzicht und ren | zugleich ift: 
Erfteres, fofern der Entfagende ſich feines Erbrechtes be: 

ibtz; Letzteres, im fofern an des Entfagenden Statt ber 

ritte erben fol. Darum find denn auch beide Gontras 
benten, je nachdem man das Gefchäft von der einen ober 
andern Seite anfieht, ebenfo wol Promittenten, als %c: 
eipienten. Sofern ber Renunciant feinem Erbrechte ent: 
Tagt, ift er Promittent und ber Andere dagegen Accipient; 
fofern er bingegen zu Gunften bes Dritten entfagt 
und ber Andere hierauf eingeht, erflärt Letzterer, daß der 
Dritte fein Erbe fein folle, und verfpricht dies dem Ber: 
zichtenden, welcher fhon zum Voraus feine Übereinftim: 
mende Willendmeinung ausgefprochen bat, mithin von 
diefer Seite ebenfo Acceptant, ald der andere Contrahent 
Promittent ift. Die Richtigkeit diefer Bemerkung ergibt 
fi auch daraus, daß man, ftatt ſich die Erklärung bes 
Verzichtenden als präeriftirend zu benfen, ebenfo gut das 
Ganze mit der Erklärung des Fünftigen Erblafferd ans 
angen laffen fan, fobaß dann Regterer gegen den Ent: 
—— feinen Willen, den Dritten unter ber Bebins 
gung des erfolgenden Verzichtes zu feinem Erben zu ers 
nennen, zuerſt ausfpricht, und der Entfagende bied ac 
ceptirt. as Gefchäft bleibt in dem einen wie andern 
Kalle feinem Erfolge nach immer das nämlihe. — Was 
die Rechte des Dritten betrifft, fo gelten barüber bie 
ſchon oben (S. 422) erörterten Grundfäge, welche bei 
dem zum Bortheil eines Andern, ber an bem Vertrage 
nicht Theil genommen, gefchloffenen Erbvertrage in An: 
wendung zu bringen find. Deshalb laͤßt ſich denn auch 
nicht behaupten, daß, wenn das Erbrecht bes Drit: 
ten blos durch dem Renuncianten, ald näher oder gleich 
Berechtigten, ausgefchloffen ober befchränft gewefen, es 
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in diefer Beyiehung für ben Dritten ohme Einfluß fei, 
ob der Verzicht gr feinem Gunften auss 
geftet worden ober nicht. Denn ift Letzteres ber Fall, 
und befchränkt fi daher Alles Iebiglih auf den Ber: 
sicht als folden, fo fällt die obige Doppelfeitigkeit des 
Geſchaͤftes fort; der Entfagende ift lediglich Promittent, 
nicht auch Accipient, und bat folglih aus dem er: 
zichte Leine Rechte, fondern die Rechte find durchaus 
nur auf Seiten des andern Gontrabenten, welcher baber 
auf Grund der Entfagung völlig freie Hand in der Ver: 
fügung über ben Gegenfland des Verzichtes bat, fobaf 
in diefem Falle, dem kuͤnftigen Erblaffer gegenüber, bie 
Rechte bed Dritten auf den Gegenftand des Berzichtes 
nicht geſichert find). Anders dagegen, fobald bie con⸗ 
tractliche Entfagung fpeciell zu feinem Beſten gefcheben 
ift, weil hier der Renunciant, fofern der Erbverzicht zu: 
gleich eine Erbedeinfegung zum Vortheil bes Dritten ent: 
bäft, dem künftigen Erblaffer als Acceptant gegenüber 
fteht. Noch beftimmter freilich tritt, daß in dem frag— 
lichen Erbverzichte immer auch eine contractliche Erbesein⸗ 
fegung liegt, dann hervor, wenn dem Dritten, außer 
dem Berzichtenden, noch andere Erben vorgeben, bie ent: 
weder erh auf Letzteren in ber Succeſſionsordnung fol: 
gen, oder auf gleicher Linie mit ibm fteben. . Denn 
bier kann ber Dritte auch mit biefen anderweitigen Er» 
ben in erbrechtlihe Berührung gerathen, indem er, in 
Gemäßpeit des zu feinem Vortheil geleifteten Verzichtes 
und bes darin liegenden Erbeinfegungsvertrages, benfelben 
nad Unterfcheidung der Fälle entweder vorgeht, ober mit 
ihnen concureirt. Natürlich wird aber immer vorausges 
fegt, daß berjenige Gontrahent, welcher ihm zu Gunffen 
verzichtete, und von beffen Willen er freilich abhängig 
bleibt, fo lange er nicht etwa nachträglich in den Vertrag 
aufgenommen wäre, oder fich fonft ficher zu ftellen gewußt 
hätte, es bei der feiner Entfagung binzugeflgten Bes 
ſchraͤnkung belaffen habe; durch Extaung diefer Befchräns 
fung wird das Ganze in einen regelmäßigen Exrbverzicht 
umgerwanbelt. 

Bei der Umfänglichfeit dieſes Artikels fcheint es 
zwedmäßig, an Schluß noch eine foftematifche Überficht 
des Ganzen folgen zu laffen: 

AA. Bon ber Art und Weife, wie nach teutfchem Rechte 
bie Verlaſſenſchaft auf den Erben übergeht, und 
von ben MRechtöverhältniffen aus der erworbenen 
Erbfchaft. 

1. Bon der Art und Weife, wie jener Übergang ge 

ſchieht. — Derfelbe erfolgt ipso jure (©. 374). 
Gilt dies auch von dem Befige ber Exrbfchaftss 
fahhen? (&. 375) Worin hat jener ipso jure 
erfolgenbe Übergang feinen Grund? (&.375) Bom 
Tricesimus (S. 376). 

IR Itniffe aus der erworbenen Erbſchaft. — 

Iſt der Erbe nach teutfchem Rechte Univerfal: 
ober Singularfuccefior? (S. 376) In wieweit 
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fteht berfelbe für die Schulden des Berftorbenen 
ein? (S. 378) Rechtöverhältniffe mehrer Mit: 
erben gegen einander (&. 380). Xheilung ber 
Erbſchaft zwifchen denfelben (S. 380). 


BB. Delation der Erbſchaft. 
L Geſetzliche Erbfolge. 
A. Erbfolge nad Geblütörecht. — Stuͤtzt ſich dieſe 
nach altem Rechte und allein auf Blutss 
verwanbtfchaft? (SG. 381) — 1) Ber ift na 
Geblütsrecht für fucceffionsfäbig zu halten 
Aufzählung der zur Succeffionsfäbigkeit erfoders 
lichen, einzelnen Requifite (S. 382). Wie weit 
erftredt ſich die fucceifionsfähige Verwandtſchaft 
dem Grade nah? (5. 383) Mobificationen 
der Succeffionsfähigfeit durch die Verſchieden⸗ 
beit der Vermögensbeftandtheile;s Gerade, Heers 
eräthe, uͤbriges Vermögen (©. 385). — 2) 
Nach welcher Orbnung fuccediren die folgefähis 
en Blutöfreunde? Xitered Recht (S. 388). 
euered Recht, nebft den hauptfächlichften Ab⸗ 
weichungen der Particularredhte; LUnterfchieb 
wifchen voller und halber Geburt, Schoosfall, 
allreht (S. 389). 


B. Erbfolge der Ehegatten. — Geſchichtliche Eins 
leitung (S. 390). Heutiged Recht. Gegen: 
fland und innere Bedeutung der ftatutarifchen 
Portion (S. 393). In wiefern ift diefe Por: 
tion eine Legitima? (©. 394) Hat der übers 
lebende Ehegatte aus der Statutaria die Pflich⸗ 
ten eines Erben? (©. 39) Ermwerbung ber 
Portion (S. 394). Vorausſetzungen berfelben 
(S. 395). | 

©. Außerordentlihe Succeffion. Recht des Fiscus 
auf vacante Erbſchaften (S. 39). 


I. Erbfolge, fi ſtützend auf befondere Privatdiss 
pofitionen. 

A. Zeftamentarifche Erbfolge — Gefchichte der 
Zeftamente in Zeutfchland (S. 397). Haupt: 
ſaͤchlichſte Abweichungen der Particularrechte in 
der Teftamentölehre von den Grundbfägen bed 
—— Civilrechts, ſowol was die testamenti 
actio (S. 398) und die Form der Teftamente 
(S. 399), namentlih das gemeinfchaftliche Te: 
ftament (S. 401) betrifft, ald au den Inhalt 
des letzten Willend anbelangt (S. 401). 


B. Erbverträge. 

1) Acquiſitive. — Vergabungen bes ältern Rechts 
(S. 402). Portbildung dieſes Inftituts bis 
zu unfern heutigen Erbverträgen (S. 407). — 
a) Eingehung bed Erbvertrages; fubjective 
—— in der Perſon der Contrahenten 
(S. 410), Form bes Erbvertrages (S. 410), 
Wie muß die gegenfeitige Pag og I folde 
befhaffen fein? (S. 414) — 5b) Wirkungen 
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des affirmativen ——— und zwar «) Wir⸗ 
Eungen für die Zeit vom Abfchluß ded Vertrages 
ab bis zum Tode bed Erblaſſers. Das Recht 
ded Wertragderben ift ein unmiberruflihes (S. 
Al4), ein gegenwaͤrtiges, nicht blos eventuelles 
(5.415), es gebt auf die Erben des Vertrags 
erben über (©. 417). Gleichwol liegt in dem 
Erbvertrage nur ein Delationdgrund (S. 418). 
Durch den (acquifitiven) — wird ein 
Beerbungsrecht erzeugt (S. 418). An und für 
fih ift er ein Iucratived Geſchaͤft (S. A419). 
Ungeachtet des (univerfellen) Erbvertrages behält 
ber Erblaffer das Recht zu Veräußerungen (©. 
419). Beſchraͤnkungen diefes Rechts (©. 419). 
— 4) Wirkungen nah angetretener Erbſchaft. 
Der Bertragserbe ift einerfeit3 zur Bezahlung 
der Schulden (S. 420), zur Befriedigung ber 
Donatarii mortis causa, der Legataren ic. (S. 
420), fowie zur Reftitution der Erbfchaft, bei 
vorhandenem reftitutiven Erbvertrage (S. 421), 
verpflichtet, andererfeits aber bat er auch die 
Rechte aus der Erbfchaftsantretung; inſonderheit 
dad Jus accrescendi (©. 422). Welche Klas 
gen fliehen ihm zu? (S. 423). — 7) Insbefons 
dere von dem particulären Erbverträgen. Laͤßt 
fi die Annahme folder Erbverträge rechtfertis 
gen? (5. 423) Welche Rechte bat ein berartis 
gi Erbe aus einem folden Vertrage? (S. 424), 
rbverzichte. Gefchichte derfelben (5. 425). 
Form ber Erbverzichte (S. 436). Gegenftand 
derfelben (S. 427). Wirkungen der Erbverzichte 
(S. 428). Bon den zu Gunften eined beflimms 
ten Dritten geleifteten Verzichten (S. 431). 
(Dieck.) 
ESTREUN, &irddorf, eine Stunde NW. von Ars 
rad entlegen, fol feinen Urfprung einem bereits zu Ans 
fange des 9. Jahrh. beftehenden — * verdanken. 
Dieſes Kloſter wurde von den Normaͤnnern zerſtoͤrt, von 
Gerhard 1,, dem Biſchofe von Cambray und Arras, aber 
wieder hergeftellt, um 1088, und mit Nonnen Benebdics 
tinerordend befeßt. Die erfte Xbtiffin, Fulfendis, ſtarb 
1126. Es ift aber, da meift nur adelige Jungfrauen 
bier den Schleier nahmen, das gemeinfame Leben allmäs 
lig in Verfall gefommen, und das Benedictinerflofter ver: 
woanbelte fich unvermerft in ein Damenflift, welchem ber 
Bifhof von Arras, Guido de Seve de Rochechouart, 
1672 — 1724, eine verbefferte Einrichtung, auch die 1679 
u Arras gebrudten Satungen gab. Nach feiner Wors 
—* konnien einzig Demoifelles, benen jedoch die Adels⸗ 
De erlaffen war, aufgenommen werben, und zwar mug 
m Berhältniffe zu des Haufes Mitteln. Jedes perſoͤn⸗ 
liche Eigenthum war unterfagt; fogar bie einer Dame 
von ihrer Familie zugebachte Penfion nahm die Äbtiffin 
in Empfang, um barüber zu verfügen, gleichreie über je 
des andere Eintommen des Hauſes. Im Beginn der 
Faſten hatte jede der Damen bie zu ihrem Gebrauche bes 
flimmten Gegenflände zu verzeichnen und diefed Verzeich⸗ 
niß, wie die Abtiffin fie zu ſich ſodern ließ, knieend zy 
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überreichen, mit den Worten: „Madame, je rends a 
Dieu, & S. Benoit et a vous tout ce que je tiens 
sous le voeu d’obeissance, vous suppliant tres- 
humblement de me pardonner en quoi je vous ai 
offense.* Seit des Biſchofs Guido Zeiten waren bie 
Damen der Glaufur unterworfen; allein in Gefellfchaft der 
Abtiffin durften fie ausgehen, und nur mit deren Er: 
laubniß die Abtei betreten, in welcher die Xbtiffin bie 
Fremden zu empfangen und zu bewirthen pflegte. Sonn: 
tags, Dinstagd und Donnerstags wurde Mittags und 
Abends, Montags nur am Mittagstifche, Fleiſch gegeffen. 
Außer den allgemeinen Faftenzeiten faflete man im Klos 
ſter an allen Bigilien der Marientage, den ganzen Abd: 
vent hindurch und an allen Freitagen, vom Freitag vor 
Pfingften an bis zum Freitag vor Quinquagesima, ex- 
elusive. Am Charfreitag und in der Vigil von Mariä 
Himmelfahrt wurden einzig Brod und ungeſchmelzte Erb: 
fen gereicht, im Auguft noch etwas Obſt. Ziel der Ehrifl: 
tag auf einen Abflinenztag, fo wurde Fein Fleiſch gegef- 
fen, fo wenig, wie an den Samflagen von Weihnachten 
bis zu Lichtmeſſen, und den Montag und Dinstag nad) 
uinquagesima zu Abend. An gewifjen Tagen war die 
btiffin gehalten, mit dem Gonvent im — zu 
ſpeiſen, und wenn fie in der Abtei am eigenen Tiſche tas 
felte, dann mußte bie Kaplanin ihr ſtets Gefellfchaft leis 
fin. Die ganze Quadragesima hindurch batte täglich 
eine Dame fih des Gebrauchs von Milh, Butter und 
Käfe zu enthalten; die jüngfte machte bamit den Anfang, 
und ihr folgten bie ditern, der Reihe nad. Den erften 
Montag der Quadragesima, nad) dem Agnus Dei ber 
Gonventömeffe, kniete bie rüngfie der Damen vor ber 
Übtiffin nieder, fpredhend: „Madame, je me presente 
ici, pour vous rendre mon obeissance, quand il 
vous plaira.* Das Nämliche that den folgenden Tag 
die mächfte im der Ordnung, und fo geſchah ed an allen 
Tagen der heiligen Zeit, den Sonntag auögenommen. In 
der Gharwoche hatten die Damen den ganzen Pfalter 
knieend zu beten, und zwar den Montag und Dinstag 
nad der Mette und ben ge um 5 Uhr Morgens 
jedes Mal 50 Pfalmen. Den grünen Donnerstag, nad 
dem Agnus Dei der Meffe, ging die Abtiffin nach dem 
Chor; in defien Mitte, ftebend, empfing fie die Humilias 
tionen ihrer Damen, welche, eine nach der andern, fich 
ihr zu Füßen warfen, bierbei fpredhend: „Donna, 
ego o te, miserere mei,* und bie Abtiffin um: 
ge mit den Worten: „parcat vobis Deus,‘ 
worauf alle zufammen zur Gommunion gingen. Denfel: 
ben Tag, nach der Vesper, verfügte ſich die Äbtiffin, in 
Begleitung des gefammten Convents, nad dem Schiff 
der Stiftöfirhe, um zwölf armen Frauen die Füße 
zu waſchen, wie fie Nachmittags, vor den Tenebris, 
allen Damen that, wogegen bie Priorin ihr Hände und 
Füße zu wafchen hatte. Als verbienfllih war ben Das 
men Edweigfamteit im Refectorium, in der Arbeitöftube 
und in dem Zeitraume von ber Gomplet bis nad ber 
Prim am andern Morgen empfohlen. Alle Zage follten 
fie in Gemeinfhaft ”/; Stunde lang arbeiten. Bor der 
Gomplet gingen fie zu Gapitel, um ein geiftliches Buch 
%. Enoplt.d.8.u.W. Erfle Section. XL, 
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lefen, und nach der Gomplet flellten fie eine Betrach⸗ 
ung an. Mildthätigfeit war ihnen vorzüglich gepriefen, 
und fie hatten tagtäglich im Haufe eine arme Frau zu 
beföftigen. Sie trugen einen ſchwarzen Habit mit einem 
dergleichen Überwurf von Baummollens oder Leinenzeuch, 
und auf dem Haupte den runden Nonnenfchleir. Im 
Winter und bei Fefllichkeiten waren fie mit einem ſchwar⸗ 
zen Mantel, mit weißem Kaninchenpelz eingefaßt, befleis 
det. Die Übtiffin wurde von dem Könige ernannt aus 
drei von dem Gonvent erwählten Gandibaten. Das Haus 
hatte etwa 25,000 Livres Einfünfte, und ift zumal ald 
ein Mittelding zwifchen Damenſtiſt und Klofter merkwürs 
dig geweſen. Bei dem Dorfe Eftreun zeigt man in bem 
Dreied, wo die obere und untere Scarpe fich nt 
das fogenannte Lager Eäfar’d. Billard hatte daſſelbe 171 
beyvarn, während Marlborougb in einem andern Lager 
Gafar’s, bei Eſtreun in Gambrefis, die Anftalten zu 
der Belagerung von Boudain traf. Ein Dfficier, der 
mit Billard das eine biefer Lager hütete, dad andere 
nicht felten vecognoscirte, verfichert, beide, obgleich vor 
fo vielen Jahrhunderten angelegt, wären fo volllommen 
erhalten geweſen, wie mur immer ein Werk der legten 
20 Iahre. Darum ift auch in den erflen Feldzügen bed 
Revolutionskrieged Gäfar’d Lager bei dem Stifte Eſtreun 
häufig alö eine fefte und wichtige Stellung benutzt wors 
den. (ev. Stramberg.) 
EUPEITHES, EöneIng, ein Bewohner von Ithaka 
und erſt Freund des Ulyffes, fpäter deſſen Gegner. Als 
ZJüngling kriegte er gegen die Zapbier und behandelte zus 
* auch die Thesproter feindlich, welche mit Ithaka in 
reundſchaft ſtanden; deswegen wurde er von den Bürs 
gern Ithaka's verfolgt, aber Ulyſſes nahm ſich feiner am 
und fehlte ihn (Od. XVI, 424), Sein Sohn Antinoos 
war einer ber Freier der Penelope und einer ber übers 
mütbigften. Als er von ber Hand bes Ulyſſes gefallen 
war, foberte Eupeithed dad Volks zur Rache auf, fand 
aber kein Gehör, und da er nun den Heros allein ans 
griff, wurde er von ihm getöbtet (Od. XXIV, 419, 
521). (Rickter.) 
Eurapbis (Eurhaphis) Trin. ift Pappophorum. 
Euriosma (Euryosma) Desv., ſ. Rhynchosia. 
EUROPA. 1) Alte Geographie. Wie Strabo 
(XU. p. 554) bemerkt, „kannte man in der älteflen Zeit 
meber Afien, noch Europa, noch warb bie Erde in brei 
Feften, zmeigovg, getheilt,” und in der That tritt bei 
jener Theilung mehr Herfommen und Gewohnheit, als 
wiffenfchaftliche Nothiwendigkeit hervor. In der Ilias und 
Odyſſee fommt nicht ein Mal der Name Europa vor. 
Er tritt und zuerſt entgegen in ber interefjanten Stelle 
des Hymnus in Apollinem 250. 251 (aud 290. 291): 
nulv 500: MMslonörenaor nleıgav Eyoucıv, 
nd’ Soc FKöpwmme te zul dugprpitag zira vhoovg. 
Nach der Note Hermann's bezeichnet der Dichter in bies 
fen Berfen, was damald die afiatifchen Griechen übers 
haupt von ber weſtlichen Erdhaͤlfte fannten: den Pelos 
ponnes, ein infularifcher Gontinent, die Fleineren Infeln 
und die breite, ihnen gegenüberliegende Küfe von Thras 
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Bien, welche fie das Land der Breite —*8** Ev- 
ewrn) nannten. 30 5* in dieſer Bemerkung daran 
—. allerdings der und das erfle 
Zerrain bes Ang in Thrakien zu ſu⸗ 
F ſeiz; im dieſer Gegend nn er auch noch ſpaͤter 
wieder auf‘). Was aber die Etymologie bed Namens 
angeht, fo erfeheint unter vielen ‚Öypotbefen noch immer 
die Annahme am wahrſcheinlichſten, nach welder Eu: 
zopa mit dem femitifchen Worte 277, Abend, Nieber- 
zufammenhängt, Der Name Abendland bot 
N den DOrientalen ganz ungefucht bar und wurde in 
ähnlicher Weife gebraucht, ald wir von der Levante 
reden (Zeune, Gaͤa J. ©. 64). Die bei den Alten 
er am meiften curfirenbe Ableitung, an welder auch 
ganze Mittelalter fefthält, ift die von ber ep 
eben —— eine etymologiſche Mythe und Hülle der 
Son Ableitung. Wäre fie mehr ober etwas Anderes, 
fo fönnte man dem guten Herobot aur Recht geben (IV, 
45): oud’ Ex ovuBukloda: In’ ürev wuj) dodon ı y 
obvöuarı cn xlerar dnwvupdag Iyorra yuraxir, 
Übrigens * = Scholiaſt zu Ba — * Perieg. (270) 
aud einer andern A age E grow dnöd wuwog 
Eibowrov xul Aclov Alßvos. 
Gan — * bei ä Ba a ber — 
iſt, ver t bad tet Wort: uropa im: 
* pi . id es eben einen ganzen Erdtheil, Afien und 
Einen gegenüber, ‚ ober die eine Exbhälfte bes 
zeichnet € bat n auch die Annahme von mur 
—— Erbe bei den Atem zahlreiche Wertreter. 
—8* technen —— dann ae dem das Loos der 


—— als 
guße —eã— gedacht. So bei 8 Jug. 


—— ——— Eu 

i t esse, Ic = h 

Ebenfo y' athemerus, De Geogr. il, 2. Lucan. 

411 eto. Zu —8 — Ukert, Geographie 1, 2. 280. 
.. Dionys. Perieg. v 


Bernkar: 

Us die Oſtgren ze von Europa — in den aͤl⸗ 
teſten Zeiten der per i6 — —— gleich zu 
Anfange des Prometheus; Herodot. IV, 45 u. &.), nick, 


wie Gellariud meint, weil diefer Fluß aus der Argonaus 
tenfage fo bekannt war, fonbern weil nad bamaliger 
mangelhafter Erdkunde jener Strom bie Erdſcheibe wirt: 
U In zwei Hälften, bie nörbliche und fübliche, zu thei⸗ 
n ſcheint. i Eratoſthenes findet ſich eine Anſicht von 
der Phi a welche der eben mitgetheilten verwandt ift: 
ben Sflhınen zwifchen dem faspifchen und ſchwar⸗ 

rg er einerfeitö und dem rothen Meere und bem fir: 
—2 See andererſeits ſcheiden Europa und Afien ’). 





1) In ber Praefectura Orientis hieß unter ben ſecht Provin- 
zen ber Dibceſe Thrakien eine Europa, nämlich die fübbftlichfte 
Küftenlandfhaft am thrakiſchen Bosporus, Ob Doftbonius 
zuerst dieſe Anficht aufgeſtellt ober Arifkoteles, und über bie Beben: 
tung bes Wortes Hreigss im ber Stelle des Gratoftbenes und bei 
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Beide Theorien ter ber nflu Ta⸗ 
nais, der ſich dem y gegentiber 1 
—— ug die aͤltere ——— —— in * ſpaͤter Zeit 
lo Goth. As mei: 
terer ——— En 3 * bei den yo 


im Boikshemußtfein X eh * * 
Hellespont. Dionze. P 15: 
Ebowsne d' Aalns Tareis _ — seiten 
Ilgös Boplns‘ vönor di uegeipıor "Eilnanorrog. 
Sm — Süden ſchied von Libyen bad Mittel— 
meer (öprov dupoiv dKiökoyor. Strab. lib. 11 ab init.), 
im dußerften Welten reichte Europa bis an die Säulen 
des Herkules: Drüber hinaus krümmte ſich der weſt⸗ 
liche und nördliche Ranb des Erbtheild, ber mur all 
mälig, je mehr En das Theater der alten Geſchichte er: 
weitert, aus der Nacht der Unbelamntichaft ober ber 
ſchwankenden und fabelnden Gerüchte berauffteigt. Gero: 
dot (IV, 45) Mage: 5 4° Eigwan obdauin garen 
darı yawoxoulın, obre Ta moög nkor äüvarlkiorre, 
obre ra nodg Bopir el neplögvrög dorır, umb in 
der That weiß er von ben nordweſtlichen —— fo 
gut ald gar nichts; dunkel bämmert im ben Caſſiteriden 
die britannifche Infelgruppe bervor. Die Kriegszuͤge Ju⸗ 
fius Gäfar’s find für den europäifchen Norden, was einft 
Alerander’s Unternehmung flr ben Often; der Wiſſenſchaft 
der Erdkunde flehen ihre Namen neben dem eines Golon. 
Später nad) den Erpebitionen des Germanicus, warb and 
die cimbrifche Halbinfel befannt, und Prolemäns kennt 
bie Infeln Scandia und Thule. Die Conftruction ber 
norböftlichen Theile blieb indeflen den Alten immer bum: 
kel und ein Object der verfchiebenartigften Hypotheſen. 


Hinfhauend auf die Geftalt des Erdtheils, be⸗ 
merkt ſchon Strabo, Europa ſei noAvoynnornosarn 
126. 122), im Ge enſatz gen die andern am mei 

liedert und gezadt, wie Lybien am wenigften. Eben: 
Em bie alten Geographen auf bie drei großen ſüd⸗ 
lichen Halbinfeln zu forechen, zu welchen Polpbius noch 
als vierte und fünfte Thrakien und das Land an bem 
mäotifchen See fügt. Dionyf. Perieget. (322) nennt 
jene drei Vorſpruͤnge ar * Bernhardy zu 

d. St. Ja, Ft bello Goth. I, 12) ſpricht 
fon von ber un (De des ſüdlich⸗ bispanifchen, in bad 
Meer — Abſatzes mit dem Peloponnes, und 
bat fo ein Praͤſagium der modernen Theorie über die ſich 
en miniature an ihrem Ende wieberholenden großen 
Halbinfeln. 

Nur irgend genaue X 
serial] ir Erbtheile 


über das 
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In den Bimatifchen, zoologifchen u. f. w. Verhaͤlt⸗ 
niffen, uͤberhaupt im ber ganzen europäifhen Natur, 
annten auch die Alten jene glüdliche Mediocrität, 
welche der Entwidelung des — ſo foͤr⸗ 
derlich geweſen iſt. Das Klima iſt gemaͤßigt, der bei⸗ 
weitem größte Theil bewohnbar; nur am Tanais und am 
mäotifchen See ift kaltes, unmwirthliches Land. Der Bo: 
den bringt Alles hervor, was Menfchen zu ihrem Lebens: 
unterhalt nöthig haben, und birgt die unentbebrlichen Me: 
talle. Andern Erbtheilen fann ſogar noch —— 
werben. Des Lebens Überfluß dagegen, koͤſtiiches Rauch: 
wert und Geftein bezieht man aus der Fremde. Sirabo 
11, p. 126. 127. Am ärmften find Scoythien und Gers 
manien, das reichſte und fruchtbarfte Land ift Italien, 
Varro, re rust, I, 2, Columella, De r. r. IH, 
7; in Italien wieder die zeugungsfräftigfte Landfchaft 
Umbrien. Hier werfen die ‚Deerben wol brei Mal im 
Jahre und die Weiber gebären oft Zwillinge und Dril- 
finge. Aristot. Mirab, Ausc, c. 81. ie Zahl der 
zahmen oder brauchbaren Thiere ift fehr groß, geina aber 
die ber reißenden. Strab. 1. p. 127. Pfin. H. N. VI, 15 
Nur die Wölfe in den Bergen find größer und grimmis 
ger, als anderöwo. Aristot. Hist. anim. VII, 27. Ze 
nophon erwähnt Bären, Luchſe und Panther, die am 
Pangdus und Pindus hauften; ‚Herodot (VII, 125. 126) 
fest Löwen zwifchen Neftus und Acheloos, und nad ans 
dern Zeugnifjen follen in Epirus, Macedonien, Sicilien, 
nad) den Mythen im Peloponnes, folche Gethuͤme vorge: 
tommen fein’). Wichen jene Beftien der ſich ausbreitens 
den Gultur, fo fehlte ed doch auch fpäter an merkwuͤrdi⸗ 
en Thieren nicht; fo lebte im Norden der Tarandus im 
Fande der Gelonen, der die Farbe feiner Haare ändern 
fonnte, wie das Chamäleon. Plin. H. N. VII, 34. 
Aber das Mertwürdigfte in Europa find doch die Men: 
fen: es hat den in jeder Beziehung tüchtigften Schlag 
(neds dgeriv drdgiv zigqveorarn xal nokrwv. Strab. 
1, 126). Da gibt ed ſowol Völker auf den Bergen 
und den Hochflaͤchen, die im Kriege ra | find, da blüs 
ben in fettem und fruchtbarem Plattlande die Künfte und 
Gewerbe bed Friedens (Strabo 1. c.). — So war es 
denn die durchgehende Überzeugung der alten Welt, welche 
Agathemerus (De Geogr. I, 7) ausfpridt: Europa ift 
an Fruchtbarkeit, an Productenreihthbum, an Wafjerfülle 
(den Wüften gegenüber), kurz in jeber Beziehung der 
befte unter den * der Erde. 

2) Neuere Geographie. Die Dreitheilung ber 
Welt ging aus dem Alterthume in das Mittelalter über, 
und eine enge von Anfpielungen und Beziehungen, bis 
zu ber dreifachen Krone ded Papfted hinauf, bafıren auf 
jener Grundlage. Doc die Wiffenfchaft kann fich nicht 
am Gebrauch und Herfommen ‚genügen laffen; fie muß 
vielmehr ſich bei der Frage über die Eintheilung ber 
Landmaſſe auf der Erbfugel von dem Einfluffe jener Fac- 
toren lichſt frei erhalten; es dahin geftellt fein laffen, 
ob fie in ihren Refultaten wieder mit dem Überfommenen 








3) Auch das Nibelungenlieb erwähnt Söwen in ben Wälbern 
des Wasgau; was davon zu halten, vgl, Beune, Gaͤa J. ©, 184, 
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zufammentrifft. Der allgemeinen The in Gontinente 
und Infeln zufolge (obwol auch biefe ihre ſchwankenden 
Grenzlinien hat) treten ald deutlich unterfchiedene Maffen 
hervor der Oft»Continent, der bie traditionellen Erbtheile 
Alten, Europa und Afrika enthält — der Weſt-Con⸗ 
tinent, Amerifa und der Auftralcontinent Neuhols 
land. In den beiden erften tritt num, wie es fcheint, 
nad) allgemeinen Geſetzen der Erbbodenbilbung eine Dops 
pelglieberung ein‘). Somie ber Weſt⸗-Continent zwei 
durch einen tie verbundene Haupttheile bars 
ftellt, fo ift der Öftliche in die Theile Afien-Europa und 
Afrita gefchieden, die noch durch die ſchmale Lanbbrüde 
von Suez wieder an einander geheftet find. Noch ims 
mer will fih alfo für Europa feine befondere Kategorie 
barbieten, es erfcheint nur als eine peninfularifche Borlas 
gerung von Afien. Allein felbft auch nur als ſolche aufs 
gefaßt, unterfcheidet es fi doch auf erhebliche und aufs 
fallende Weife von den übrigen Halbinſein des afiatifchen 
Gontinents, von Ratolien, Arabien, Vorder⸗ und Hin⸗ 
terindien. Europa übertrifft fie ebenfo fehr an Größe, 
ald an Gliederung; ed wiederholt vielmehr in fich 
gleihfam im Kleinen alle Berhältniffe und die ganze 
mannichfaltige Entmwidelung eined Erbdtheild (viele Sc 
tenglieder und Halbinfeln, begleitende Infelgruppen, viele 
gefonderte Gebirgs⸗ und Flußfofteme u. f. wm... Wenn 
wir num neben dem allen nod) einen Blid auf die hiftos 
rifchen Berhältniffe werfen, fo mögen wir aud) fernerhin 
Europa ald befondern Erbtheil gelten laſſen; entweber 
weil die obige Auseinanderfegung etwas * endes 
hat, oder weil man mit Hegel (Philof. der efbichte. 
&. 83) fpreden will: „Die Abtheilung der alten Welt 
in drei Welttheile ift nicht willkürlich, ber Geift hat 
fie gemacht.“ 

Bragen wir weiter nach den Grenzen unb ber 
Ausdehnung bed Erbtheild Europa, fo treffen wir zus 
erft auf die complicirte und vielbefprochene Frage nach 
der Oſtgrenze. Wir können fie fchon nach dem Obis 
gen nicht anders beantworten, als; Europa beginnt 
im DOften, wo fi der afiatifhe Lanbfolog in 
relativ aͤußerſt fleinen VBerbältniffen zu glies 
dern und zu zerfpalten anfängt. Daß biefe Ans 


4) Berghaus (Grundriß der Geogr. S. 1%) gibt als bies 
Grundgefes an: „Es gibt drei große Erbtheile und jeder beftcht 
aus zwei Länberabtheilungen, einer nördlichen und einer füblichen, 
welche an einer Ede durch einen Iſthmus mit einander verbunden 
find; dazu kommt, daß auf ber einen Seite diefes Ifthmus ein 
Ardjipelagus, auf ber andern eine Halbinfel liegt." Xlfo I. Ame⸗ 
rifa, Iſthmus von Panama, Californien, Weftindien. II. Europas 
Afrita, zu Europa Vorberafien gerechnet, Iſthmus von Sucz, Ars 
hipelagus, Arabien. III. Afien, Iſthinus zerfprengt, Halbinfel 
Malacca, die Südhälfte inſulariſch zerriffen. So geiftooll und ein⸗ 
ladend inbeffen biefe Hypotheſe auch ift, fo leibet fie doch aud am 
gar manchen Schwierigkeiten. Es wird z.B. nicht recht Har, mie 
man fic die Zertheilung bes afiatifchen Gontinentes denken fol — 
ober find bie beiben Erbtheile, Europa: Xfrifa und Afien, in ihren 
nördlichen Theilen zufammengewachfen, tie etwa bie Botanik ſolche 
Misbildungen Eennt? Darum ift ed auch noch nicht an der Zeit, 
nach Berghaus’ Willen die alte Einteilung aufzugeben und jene 
drei Erdtheile und als vierten ben poiyneſiſchen Infelhaufen anzus 
nehmen, 55 + 
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be nicht eine von Punkt zu Punkt * verfolgende 
enzlinie barbietet, zeugt nur für ihre Richtigkeit; denn 
wenig ſich bie großen Zeitalter der Geſchichte durch ein 
onatöbatırm ımterfcheiben, fo wenig Fönnen fi in bem 
vorliegenden Falle die beiden Erbtheile durch eine beflimmte 
Linie trennen, die man allenfalls in einen Grenzgraben 
verwandeln Pönnte. Rußland würde nach der obigen An: 
abe nicht zu dem europäifchen Körper gehören, der mit 
er ffandinavifch : finnifchen Halbinfel auf der einen, mit 
der türkifch-ariechifchen auf ber andern Seite beginnen 
würde; es koͤnnte nur als vermittelndes Übergangsglied 
angefehen werben. Und bem entipricht auch die Natur 
jened großen Zieflandes, das noch ald Fortfegung von 
Sibirien anzufehen if. „Sibiriens Phyſiognomie ſpricht 
fi noch im nördlichen Rußland aus, in den Kuͤſtenland⸗ 
ften des Eismeeres, und ber vorherrſchende Charakter 
bes weftafiatifchen Landes Zuran dringt über die untere 
Wolga, den Don und den Dieper, und dehnt ſich in 
ben fübruffifchen Provinzen am ſchwarzen Meere bis an 
den Fuß der Karpatben aus” (Berghaus a. a. D. ©. 
385). Bon ben Geographen nun, melde, Rußland zu 
Europa rechnend, nach einer Oflgrenze fuchten, baben 
fi einige zu der politiſchen Grenze bes europäifchen 
Ruͤßlands befannt. Diefe follte bei dem alten Grenz 
punkte der Tanaismuͤndung beginnen, ben Don an feinem 
linfen Ufer verfolgen, bie — wiſchen ber Annd« 
berung des Don und der Wolga berühren, begleitet dann 
dieſen Fluß auf feinem linken Ufer, fpringt bann zum 
Ural und endet Nova Sembla gegenüber. (So auch 
Seune, Gaͤa. S. 180.) Da aber bie ruffifche Regie 
rung gar Peine entfchiebene Theilung zwifchen europäifgßen 
und afiatifchen Gouvernements vornimmt, fo tft jene pos 
litiſche Grenze eine reine Chimäre ‘). Hoͤchſt wahrfchein: 
Th ift fie auch nicht von. der vermeintlich natürlichen 
Grenzlinie verfchieden, welche Pallas im 3. 1778 ber 
ruſſiſchen Regierung vorfchlug; vergl. ben Artikel Asien 
biefes Werkes. Weit mehr ald jenes Luftbild empfiehlt 
fi die auf neueren Karten faft allgemein angenommene, 
welche auf der Gebirgskette des Kaufafus zum kaspiſchen 
Meere läuft, bei ver Uralmlındbung wieder zu Lande eins 
fest, dieſen Fluß verfolgt und dann das uralifche und 
werchoturifche Gebirge entlang zum Gismeere ſich bins 
zieht; vergl. Balbi, Abrege de Geogr. (Paris 1834.) 
P: 40. — Die weiteren Grenzen gegen Afien find von 
er Natur felbft durch Meere gezogen: von Afrifa trennt 
dad Mittelmeer, wo bie beiden einfpringenben Winkel bes 
Abriameered und Archipelagos zwei ausfpringenden in 
Afrita begegnen (Beune a. a. D. ©. 180). fiber: 


5) Balbi I. c. p. 40: Nous laissons aux göographes rou- 
tiniers le plaisir de eonserver des divisions nie u nad car 
nous ne saurions quelle autre qualification leur donner, voyant 
que le gouvernement russe, sur le territoire, duquel ces sa- 
vans s’amusent A tracer de semblables d&mareations, ne re- 
Connait aucune dirision entre la Russie d’Europe et celle 
WAsie, Ich weiß nicht, was auf bie Mittheilung eines böberen 
ruſſiſchen Bergwerkebeamten zu geben iſt, welche Hoffinann (Eu⸗ 
zopa 1, 4) erwähnt, mach welder bie ruffifche Regierung bie oben 
geihliberte matürliche Grenze (Ural: Kaulafus) auch als bie abmini: 
ſtrative anerkennt. 
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haupt kann bei der Beflimmung der Ausdehnung von 
Europa nurnoch über einige Infeln Frage entfliehen, 


da es einmal Gemwohnbeit ift, alle Infeln, die im Grunde 
eine befondere Maffe ber Landquanta bilden, an beftimmte 
Continente zu vertheilen. Die bei diefer Verfbeilung zu 
befolgenden Grundbfäge find noch ſtreitig. WBalbi mill 
blos aͤußerlich ausmeſſen, welder Gontinent der nä 
fet, und rechnet deshalb Island zu Amerika. Doc 
dies oberfiächliche Princip beftimmt zu verwerfen. 
fommt vielmehr darauf an, ob Infeln nicht infularifche 
Verlängerungen continentaler Gebirgögruppen find — 
weshalb die meiften Infeln bes Are te 
Europa zu ziehen find; es entfleht bie Frage, welchen 
emeinen Gharafter die Vegetation, die Fauna, ber ganze 

aturhabitud einer Inſel trage. Dies in Anfchlag ge: 
bradt, ift Island zu Europa zu rechten. Die Ayo: 
ren dagegen liegen zwar @uropa am naͤchſten, bilden 
aber ihrer Eigenthimlichfeit nach doch nur dad Nordende 
der weftafrifanifchen Inſelkette. Spigbergen und Ros 
mwaja Sembla werden von ben meilten Geographen zu 
Europa gerechnet. 

Je nach der Ausdehnung oder Verengerung des Um: 
fange muß fi bie Angabe über feine Page richten; 
doch wuͤrden bie au weit gelegenen Infeln nicht zu bes 
rüdfihtigen fein. Bon dieſen alfo 28* liegt Eu: 
ropa zwiſchen 8° 9’ 40” bis 82° 40° äftt. Ränge von 
Ferro (bier wie bei allen folgenden ftatiftifchen Angaben 
Rußland eingerechnet) und von 36° 22’ 25” bis 71° 
11’ 30” noͤrdl. Breite. Der nörblichfte Punkt ift das 
Norbcap auf einer normwegifchen Infel oder das Nordkyn 
auf dem Fefllande — der fuͤdlich ſte nicht das Gap Mar 
tapan, fondern die Spitze von Tarifa. Der oͤſtlich ſte 
Punkt würde auf dem Ural oder an der ern be 
Kara zu fuchen fein, der weftlihite am Cap St. 
cent, ober, Irland mit in den Kreis gezogen, am Gap 
Brea in Munfter. Durchſchnittslinien, nach der Länge 
gezogen, geben: von St. Vincent bis Jekaterinenburg 
132 Meilen und vom Gap la Roca bis zur Waigatz⸗ 
firaße 820 M. Die größte abfolute Breite vom 
Nordkyn bis Gap Matapan ergibt etwa 700 M.; eine 
Breitelinie, die immer auf dem Feſtlande bleibt, iſt die 
von Hammerfeft bis zum Kaufafus, 450 M. Die ge 
ringfte Breite hat der europdifche Gontinent zwiſchen dem 
Bufen von Kandalasfaja am weißen Meere und ber Oft 
feefüfte bei Uleäborg, 44 M., und dann zwifchen Port 
Bendre und Bayonne, 50 M. (vergl. Andre, Hand: 
buch der Erdbeſchr. I. S. WM). ie Angaben über 
die Größe ſchwanken zwiſchen 180 — 160 o®. 
Nah dem neueften Berechnungen ber politifch zu Europe 
gehörenden Länder, ohne Rußland, 81,313 AM., mit 
demfelben alfo etwa 160,000 IOM., ſodaß auf jenes 
Übergangsglied faft die Hälfte der ganzen Ländermaffe 
küme. Auf die Infeln fommt etwa Yo, ein Verhält: 
miß, wie es fich bei feinem andern Erbtbeile herausſtellt 
Hoffmann gibt, ein von ihm willfürfich gefehtes Maß 
vorausgeſetzt, folgendes Verhaͤltniß: 

Europa.......... 18 
Auſttalien.......... 14 


EUROPA 
Uta »oooconun00n0 644 
Den ana 66 
EIN ae 78 
Das fefte Land der Erde... 232 
Das Waller der Erbe .... 696 
Der Mond . ......... 723 
Die Sonne ...... 11,809,300 


oder nach dem Anfchlage von Berghaus, wenn man Au: 
firalien — 1000 fest, fo ift Europa — 1105, Afrika 
== 1340, Amerifa — 1419, Afin = 1551. 


Die Geftalt und die Eonformation des Erd: 
theils if, wie wir ſchon oben berührt, völlig eigenthuͤm⸗ 
lich, und ihr verdankt Europa feine welthiftorifhe Su— 
periorität. Denn wenn ed ganz unbezweifelt it, daß 
ungeheure Binnenländermafjen ber Gultur, dem Verkehre, 
ja dem ganzen geifligen Auffhwunge ber Menfchheit eben: 
fo nachtheilig, als auf der andern Seite vielfah vom 
Meere eingefchnittene und gegliederte Länderbildungen ihr 
günftig find, fo kann fi eben fein Erdtheil mit Europa 
on Küftenentwidelung meſſen. Jene eben erwähnte 
veiche infularifche Entfaltung ungerechnet, bat Europa 
eine Küftenlänge von 4300 M., wovon etwa 780 auf 
das Eiömeer, ge en ben norbatlantifchen Dcean und feine 
Binnenmeere 1520 und gegen das mittellänbifche und 
ſchwarze Meer 1700 M. —— werden koͤnnen. Auf 
36 ON. fommt eine Meile Küftenausdehnung, oder nach 
Zeune auf 31 IM. Wie geftaltet ſich dagegen die Küs 
ftenentwidelung ber * Erdtheile! Aſien hat 7000 
M. Geſtade, alfo 1 zu 1005 Auſtralien 1300 M. Ges 
ftade, alfo 1 zu 123, und nun gar Afrifa mit 3800 M. 
Geftade und dem Verhaͤltniß 1 zu 142. Während Eu: 
xopa an dem bebeutendften und wichtigften Binnenmeere 
den größten Antheil bat*), entwidelt eö in der Dftfee 
und ihren Meerbufen noch einmal im Kleinen das reiche 
Durcheinander von Meer und Land. Es hat nun bie 
neuere Geographie die intereffante Beobachtung begrüns 
det, daß ſich im jedem Erdtheil eine mehr oder minder 
regelmäßige geometrifhe Figur conflruiren läßt, außer 
deren Umfangslinie gewiſſe Theile der continentalen Maffe 
fallen. Jene regelmäßige Figur des Innern bildet des 
Erdtheils Stanim oder Hauptkörper, die aͤußern Theile 
machen feine AÄſte oder Glieder aus. Je größer das 
arithmetifche Verhaͤltniß zwifchen dem Stamme und den 
Gliedern eines Erdtheils ıft, deſto rafcher ift der Lauf feis 
ner Völker auf der Bahn der Gefittung gemwefen. (Berg: 
haus a. a. O. S. 122.) Bei Europa nun bildet diejer 
Stamm, felbft Rußland eingefchloffen, ein continenta= 
led Dreied, deſſen Enbpunfte die Mündung der Kara, 
die Mündung ded Don und bie Mündung ber Bidaffoa 
bilden dürften. Zu den Alten und Gliedern würden bie 

6) Hegel, Philof. der Geſchichte. S. 83: Um das Mittel: 
meer find bie Welttheite gelagert und faft bie ganze Weltgefchichte 
dreht ſich aud um baffelbige., Denn in Syrien ift Ierufalem ber 
Mittelpunkt des Zubenthums und Ghriftentbums, fädöftlih davon 
liegt Mekka und Mebina, der Urfis des mufelmännifchen Glaubens, 
gegen Wellen liegt Delphi und Athen, und noch weſtlichet Rom: 
—— liegen noch am mittellaͤndiſchen Meere Xlerandria und Gar⸗ 

ago. 
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ſtandinaviſche, daͤniſche, pyrendifche, italiſche und tuͤrkiſch⸗ 
griechiſche Halbinſel gerechnet werden, mit den Infeln 
und überhaupt Allem, wad außerhalb jenes Dreiecks fäut, 
würden die Glieder ben Stamm an Flädens 
inhalt übertreffen — eine nirgends wiederkehrende 
Erfcheinungsform ”). 

Gehen wir auf bie Bobdengeftalt des Erdtheiles 
über, fo ift das allgemeine Refultat ſchon in den früheren 
Beiprehungen verborgen. Ein fo reich gegliederter und 
gezadter Erbtheil muß auch ein duferft gebirgiger fein, 
und in der That verhält ſich in dem eigentlichen, enger 
gefaßten Europa das Gebirgs» und Bergland zum Tief⸗ 
lande wie 5 zu 1, Beide Bobenphyfiognomien wechfeln 
aber nicht etwa, wie auf den Übrigen Gontinenten, fprungs 
weife ab, fondern durch eine d ben eigentlichen Rumpf 
genau zu verfolgende Linie find beide fo genau von einans 
der geichieden, daß bie eine Oberflächenbildung auf dem 
Gebiete der andern nur in relativ aͤußerſt Eleinen Verhaͤlt⸗ 
niffen wiederkehrt. Natürlich) flehen die Infeln nebft der 
ffanbinavifhen Halbinfel ald gefonderte Organismen vers 
einzelt ba. Die europäifche Ebene, das europdis 
ſche Tiefland bildet (ohne Rüdfiht auf Rußland) 
ein Areal von etwa 16,000 Meilen. Das am weite» 
ften in diefe Ebene hinausragende Promontorium bed Ges 
birgölandes bilden Harz und teutoburger Wald; nad 
beiden Seiten bin fallen von da an die Zriangelmänbe 
ab. Nah Süpoften geht die Grenze an den öfllichen 
mittelteutfchen Gebirgen, an ben Sudeten und Karpas 
then bin, gegen Sübmeften über die weftfälifche Pforte, 
bas —— e, Eifel, Ardennen nach den mittelfrans 
söfifchen Höhenzügen *). Am Rande der Gebirge fchlägt 
dies Ziefland in ber Höhe allmälig abnehmende Wellen, 
und finkt namentlich nach der Nordfee zu entichieben, fos 
daß das Rheinmündungsland und die Gegend zwiſchen 
Zuyders See und Elbmuͤndung zu ben niedrigften Stellen 
des Erbtheild gehören — bei der Dftfee findet kein aͤhn⸗ 
liches Verhaͤltniß ftatt. Sie ift vielmehr mit einer Seens 
platte eben, welche höher liegt, als das landeinwaͤrts 
folgende Land, und wo es weder an ifolirten Bergen 
oder Hügelzügen fehlt. In der Bretagne und Normans 
bie fleigt aus der Ebene ein Kleines ifolirted Bergſyſtem, 
die Montagnes d’Arree, 1180’ auf. Haft über die 


T) Die ältere Geographie wußte anftatt diefes intereffanten Gas 
pitels nur Eindifche und zufällige Wergleihungen anzugeben, Sie 
verglich Europa mit einem fliegenden Draden, oder am häufigften 
mit einer ſihenden Jungfrau: Portugal war bie Krone, Spanien bas 
Geſicht, bie Porenden das Halsband, Italien und Großbritannien 
Arme, Sicilien ein Faͤcher, Irland eine Frucht, die Türkei eine 
Ede des Stuhls, Frankreich bie Bruft, Teutſchland bie Eingeweide, 
Rußland das ausgebreitete Gewand. 8) Beune: Diefe Ebene 
fegt fi in ben Steppen um ben Kaspifee bis zum Buße ber Hochs 
länder Afiens fort, und ift die eigentliche Heerſtraße und der Tum⸗ 
melplatz der Reitervoͤlker Innerafiens geworben. — Manche Geos 
graphen untericheiben die germanifche und bie farmatifche 
Ziefebene. Die Ströme ber erfteren entfpringen alle im Hochlande 
und gehören ber Ebene nur im ihrem mittleren unb unteren Laufe 
on (vom Rhein über Wefer, Elbe zur Ober ein merfwürbig abnebe 
mendbes Verhältnis — bie Ströme ber farmatifchen Ebene entfprins 
gen aud im Zieflande auf unbebeutenden Bodenſchwellungen, oder 
entwideln fi gus Seen, 
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Ebene aber finden ſich bie Truͤmmer älterer Ge⸗ 

‚, befonderd Granitbiöde, zerftreut, von ber 

bed Sanblornd an bis 30’ Fuß D eſſer. So 

die Bauern der limeburger Heide Brocken ural⸗ 

ter aſſen Mauern und Pflaſtern, legen die 
Granitgeſchiebe ae und füttern die Fugen mit 
Moos aus. v. Bud nimmt an, daß fie bei in die Ur: 
zeit des Erbförpers fallenden Revolutionen mit Eiöfeldern 
aus dem Norden chwommen fein können. Übrigens 
find die geologifchen Verhaͤltniſſe diefes Zieflandes im We: 
flen andere, als im Dften; vgl. Berghaus a. a. O. ©. 
415. SKiefels und Xhonerbe, Kreide: und Ganblager, 
Muſchelkalk und Steinkohlenlager dehnen fi an verfchies 
denen Drten mit verſchiedener Mächtigkeit aus, und fo 
hoch liegt dies aufgefhwernmte Land, daß man bei Nachs 
grabungen in Am bis 232’, bei Kolberg bis 144° 
no immer Sand und Thonlager gefunden hat. Ein: 
zelne Theile der Ebene bedecken weite Zorfmoore, wie in 
den Niederlanden unb im Gebiete der Ems. In dem 
Gebirgs- und Berglande ber zweiten Hälfte tritt 
dad Ziefland nur im Heinen Partien auf, 3.38. im un: 
tern Thale bed Guadalquivir, in ben italienifhen Mas 
remmen u.f.w. Dagegen fehlt ed nicht an Hochplateaus 
und Tafellaͤndern, die befonderd in Spanien auftreten, 
fo Madrid auf dem Plateau von Neu:Gaftilien 2040’ 
über dem Meere. Auch Teutſchland von den Alpen bis 
zur Donau bildet ein ſolches Plateau, auf dem Münden 
569’, Augsburg 1478’, Ulm 1432’ hoch liegen. In 
nficht auf die Gebirge, welche in verſchiedene Sp- 
zerfallen, bewahrt Europa ben ichon von den Alten 
erkannten Gharakter der Mebivcrität. Der Rängenaus: 
dehnung nach gehört Feins in bie erſte und zweite Glaffe, 
fondern in bie dritte und vierte (mie fie Berghaus be: 
fimmt bat), und außer ben Alpen und Pprenden, bie 
eine mittlere Kammhoͤhe von 7000’ haben, kann fich 
teind mit den Riefengebirgen anderer Erbtheile in Ber: 
gleich fielen. Balbi nimmt folgende Syſteme an: 1) Das 
beöperifche, die Porenden und bie Gebirgäzüge ber 
fpanifchen Halbinfel. Höchfter Punkt der Gumbre bei 
Mulbacen in ber Sierra Nevada 10,938. 2) Das 
gallofraͤnkiſche Syflem, die Gebirge von Mittelfrant: 
reich bis zu dem Wogefen. Der Puy de Saucy in 
Auvergne Bass”. 3) Das Alpenſyſtem, das eigent: 
liche ippe ober Rüdgrat bed Erdtheils, von den Sees 
alpen bis zu ben julifchen Alpen. Auch Jura und Apens 
nin rechnet Balbi zu diefem Syſtem. Hier ragt der hoͤchſte 
Punkt des europäifchen Gontinentes, der Mont:Blanc, 
mit 14,760°. „Nirgends zeigt fih die Natur unter fo 
mannichfaltigen Geftalten bed Erhabenen, Großen und 
Feierlichen, oft innigſt verfchlungen mit reizenden roman 
tifch = idyllifi Randichaften.” 4) Das Fano«balles 
niſche Syſtem in der türkifch-ariechifchen Halbinfel mit 
dem Tihandag 00’. 5) Das bereunifh>farpa= 
thiſche Syſtem die Karpatben und die mittelteutfchen 
B ppen umſchließend, mit der Ruska Poyana 
6) Daß eigentlich ſlaviſche Syſtem, d. i. das 
Waldaiplateau in 


1000’ anſteigend. 7) Das fkandinaviſche Syſtem 
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mit dem Skagtols Kind 7877. 8) Das farbe: 
eorfifhe Spftem mit dem Monte Rotonbo 8508”, 
9) Das britannifche oder calebonifche Syſtem mit 
dem Ben:Nevis 4092’ 10) Das Arorenfpftem. 
11) Das Borealfyftem auf Spisbergen. Der Raum ge: 
ftattet hier weder die Mängel dieſer Eintheilung, welche 
eine im Ganzen zu dußerl enannt werben muß, nenn 
fie auch den Vorzug der Überfichtlichleit hat — ans Licht 
zu flellen, noch die Eintheilungen anderer Geographen 
aufzuführen; viele auch für unfere Beiprechungen Inter: 
effante fiche bei Burmeifter, Gefchichte der Ehöfim . 
©. 256 fg., wo auch ber fchreierige Verſuch gemacht ift, 
die europdifehen Gebirge nach den verschiedenen Hebungss 
perioden (deren zwölf angenommen werben) zu rangiren. 
Zu den diteften Hebungen gehört die Aufrichtung der 
Schichten des Hunsrüden und Taunus, mit welchen 
—F in England die Erhebung von Weſtmoreland 
und Sübſchottland ſtattgefunden haben duͤrfte. 

—— in Europa wird das Syſtem der Alpen 
von Wallis bis nach Öfterreich angeſehen, denn nad) dem 
allgemeinen Geſetze „werben die Gebirge um fo größer 
und höher, je jünger fie find, und ihre Aufrichtungdzeit 
ſcheint mit ihren Dimenfionen in einem innigen Zuſam⸗ 
menhange zu leben.” Höbenangeben find in großer Zabl 
bei Hoffmann (Europa I. S. 5— 196) gefammelt. Die 
37 bödften Berge Europa’s liegen alle in den Alpen, 
fie überfteigen 11,000°. UÜberhaupt hat Europa unter 
den gemeflenen Höhen noch 48 zmifchen 10— 11,000; 
109 zwilhen 9 — 10,000°; 92 zwifchen 8— 00’; 160 
zwiſchen 7— 8000’ Auch von diefen 409 Bergen ges 
hören 284 dem Alpenfofteme an. Auch an Spuren vul⸗ 
fanifcher Gebirgebildung ift Europa nicht arm. Die Eis 
fel und das Siebengebirge bilden eim ganzes Syſtem er: 
loſchener Kegel; in Helen, in ber — im boͤhmiſchen 
Mittelgebirge, in den Kegelbergen Schwabens laſſen fich 
vulkaniſche Refte erfennen. or Allem ragen in ber 
Auvergne viele ſolcher ſchlummernder Bafaltberge; deut⸗ 
lich erfcheinen an vielen leicht ober förmlich napfförmig 
vertiefte Gipfel. Weſtlich von Europa flreift die Über bie 
ganze Oftfefte von Süden nach Norden fich hinziehende 
thätige Vulkankette, die einen Hauptbeerb auf der Ins 
fel Island gewinnt. Hier liegen auf 1800 OM. 29 
Vulkane, unter denen fieben noch immer fortarbeiten. 
Eine zweite Bullanaruppe erftredt fi durch das Mittels 
meer: Veſuwv, Ama, Stromboli, Santoin, Milo find 
die Hauptpunkte des europdifchen Antheild, Überhaupt 
liegt der Erdtheil in dem erften der von v. Hoff angenom⸗ 
menen fieben Schütterkreife. Das Innere der Gebirge birgt 
wenig edle Metalle. Nach einem allgemeinen tÜberfchlage 
werden jährlich auf der Erbe 90 000 Mark Gold gewons 
nen, davon in Europa (ohne Rußland) etwa 5143 Mark; 
nad derfelben Rechnung auf der Erde 3,561,382 Marf 
Silber, davon in Europa 223,700 Marl, Dagegen zeigt 
fi das Nuͤtzlichkeitsprincip der europdifchen Natur in 
dem fo häufigen Vorkommen des Eiſens ). Auch an 


9 Hegel, Phil. der Geſchichte. S. 78: „Zu der Schwäche 
der amerikaniſchen Menſchenorganſation geſellt ſich dann noch ber 
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Mineralquellen übertrifft die übrigen Erdtheile; 
Island, „diefes wundervolle Lanb mit ewiger Flamme 
unter ewigem Gchnee,, bat deren vom ber fin Tem⸗ 
peratur. — Zeume (Gaͤa S. 181 fg.) ſtellt zwiſchen ber, 
Bildung von Europa umd Afrita eine anziehende Verglei⸗ 
dung an: „Ein Hodland im Süden auf der pyrendis 
ſchen Halbinfel; damit in gewiffer (?) Berbinbung hohe 
Alpenzüige, wie bort die Gebirge von Habeſch, aus denen 
ein vorherrfchender Strom, bier die Donau, mie bort ber 
Nil, entfpringt; ein getrennter Gebirgsftod in Skandina⸗ 
vien, dem Atlas vergleichbar; und endlich zwiſchen bies 
fern einzelnen Gebirge und den weiten Alpenzweigen ein 

bes Flachland, die ofteuropäifche Ebene, wie dort die 

abara, deren Flögbildung nur einer noch jüngern anges 
börig. — Stiege das Waljer 1000 höher auf der Erde, 
fo würbe die ganze Ebene vom Riefengebirge bis zum 
Ural, fowie auch die Sahara, Meer fein und Skandina⸗ 
vien gleich England eine Infel bilden, fowie das Atlas: 
land gleih Madagaskar.“ 

e legte Bemerkung des geiftvollen Geographen 
bringt und wie von felbft auf die hydrographiſchen 
Verhaͤltniſſe des Erbtheild zu ſprechen. Schon nad 
dem, was über die Gonformation Europa’s vorfam, läßt 
fi denken, wie groß die Zahl der Meerbufen und Baien, 
der Meerengen, ber bervorfpringenden Vorgebirge, ber bes 
gleitenden Infeln und Inſelkraͤnze ſein müffe; in bie No— 
menclatur des Einzelnen brauchen wir nicht einzugeben. 
Die tiefften Meereinfchnitte im Großen find der bothnifche 
und finnifche Meerbufen, bad abriatifche Meer; im klei⸗ 
neren Maßftabe find vor allen bie oft tief in das Rand 
wifchen fleil abftürzenden Felſen ſich binwindenben Fiorde 
as und der Lymfiord in Juͤtland anzuführen. 
Sehr verfhieden, anſpuͤlend ober wegreißenb, zeigt ſich 
dad Meer an verfchiedenen Stellen Europa’s. An vielen 
Punkten ber italienifchen Küfte ift ein Zunehmen des Lan⸗ 
des fo augenfällig, daß z. B. Ravenna, wo ſonſt ein roͤ⸗ 
mifcher Flottentheil flationirt war, jetzt a feine Ser 
ſtadt mehr genannt werben kann; auch Adria, fonft an 
der Küſte, liegt jet zwei Meilen davon u. ſ. w. Au 
einer andern Seite iſt nad) v. Buch's Forſchungen eine He: 
bung ber ſtandinaviſchen Halbinfel unbezweifelt; auch der 
bothniſche Meerbufen ſcheint, namentlich in ber Gegend 
der Alandöinfeln, fi mit der Zeit fchließen zu wollen. 
Bon jeher bat ſich für folche Einbußen das Meer an 
den Rheinmünbungsland zu entſchaͤdigen geſucht. Der 
Zuiberfee, ber Dollart, der Jahdebuſen, das harlemer 
Meer (ieut wieder für dad Land in Anſpruch genommen) 
find foldye Acquifitionen, deren Eintreten wir zum Theil 
gefhichtlih genau beſtimmen koͤnnen. Noch immerfort 
muß in diefen Gegenden der Drean durch Deiche aufges 
halten werben; „noch kaͤmpfen mit ben bie zabl⸗ 
ichen Eleinen Düneninfeln, welche fi an ber Weftüfte 
Schleswigs von Juͤtland bis nad Holftein hinabziehen; 
manche von ihmen find ſchon zerflört worben, und alle 





ne, woburd eine begrünbetere Macht her⸗ 
el nämlich des Pferbes und bes Ei: 
befiegt wurden." 


Mangel abfoluter 
beizu iſt, der 
fens, Mittel, wodurch beſonders die Amerikaner 
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gehen, gleich Helgoland, einem unfehlbaren Untergange 
entgegen.” (Burmeifter a. a. D. ©. 32) Die Bins 
nenbewäfferung burh Seen‘) und Zlüffe zeigt zwar 
ebenfalld nicht bie großartigen Erſcheinungen anderer Erd⸗ 
theile, wie denn ſchon bie Berfpaltung der Landmaſſe ein 
großes dominirendes Stromſyſtem unmöglich gemacht hat; 
aber davon abgefehen, ift bie Bewäflerung reicher und 
beſonders vertbeilter, ald irgendwo. Daß inbeflen, nas 
mentlich durch Ausrottung der Walbungen, fi das euros 
päifhe Waflerquantum im Ganzen verringert hat, ſteht 
nad) —— Unterſuch unbezweifelt da. In eini⸗ 
gen Gegenden, z. B. im Gebiete der Elbe, in ber Pro⸗ 
vence u. f. w., tritt biefe Wahrnehmung mit befonberer 
Leichtigkeit hervor. Die Ströme und Flüffe — Hoff: 
mann nimmt 230,000 fließende Gewäffer an, beren kauf 
über 6000 Fuß find — können eingetheilt werden nad 
bem Meerestheile, dem fie zugeben; nad) ben Ges 
birgen, von denen ihr Stromgebiet gefpeift wird. Am 
beften unterfcheibet man vier Glaffen: 1) Flüffe, melde 
ganz der Gebirgshälfte DE Hierher ges 
bören alle Flüffe Spaniens, Italiens, die Garonne, die 
Gewäfler der türkifchsgriechifhen Halbinfel. Zu ihnen 
gehört auch ber größte, den eigentlichen Stamm ober 
umpf wie eime mächtige Schlagaber durchſchneidende 
Strom, bie Donau, beren Stromlauf 380 M., deren 
Stromgebiet etwa 14,000 IM. beträgt. Auf die Ebene 
von erungam folgen bei biefem mächtigen Strome 
bald wieder die ferbifchen Engpäffe, und nur für eine 
verhältnigmäßig kurze Strede t fie im Zieflanbe ber 
Walachei. 2) Flüffe, die in ber Gebirgähälfte 
entfpringen, aber den Rand derfelben durch— 
breden und das Tiefland durchſtroͤmen. Sie 
haben faft alle nordweſtliche Richtung und an den 
bruchsftellen gewöhnlich reigende Ufer (fächfiiche Schweiz, 
Rhein von Bingen bis Bonn u.f.w.). Zu i gehört 
der nach der Donau folgende Strom, ber Rhein, mit 
150 M. Stromlauf und einem Gebiete von 4030 TIM. 
3) Fluͤſſe, welde am Rande bed Gebirgslans 
bed entfpringen und dem Zieflanbe ganz zu: 
ebören, meift mur Küftenflüffe, wenn man nicht dpa: 
el und Oder bierber ziehen will. 4) Die getrenns 
ten Flußnege Sfandinaviend unb ber britis 
ſchen Infeln. Merkwürdig find die Deltabilbungen 
mebrer Ströme und bie eigenthlimliche Haffbilbung vieler 


eeflüffe. 

Die Flimatifhen Werbältniffe anlangend, fo ift 
Europa der einzige Erbtheil, der nirgends die heiße Zone 
berührt, der, mit Ausnahme eines relativ aͤußerſt unbe 
beutenben Theiles, ganz ber gemäßigten Zone — 
Nur die noͤrdlichſten Spitzen von Norwegen und Schwe⸗ 
— ragen über den n ea —— in —— 

one hinein. Hier beginnt inter fchon zu Anfan 
Detober und . bi8 Gnde April; con unter 67° 


10) Da kLadoga⸗ Onigar und Peipusfee in dem übergangsgliede 
Rußland liegen, fo ift ber größte europäifche See der ech in 

weben, mit IM Diem. it. Das größte Waſſerbecken bes 
europäifchen Rumpfes it ber Plattenfer mit 20 IM. 
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18’ dauert ber laͤngſte Tag 24 Stunden, an der Nord: 
fpige von Nova Zembla vier Monate. In Roͤraas (dad 
unter 62° dafür fehr hoch auf dem Kidlen liegt —) 
fie die Kälte am 14. Febr. 1820 auf 38° Reaumur. 
diefen Gegenden fleht dad Klima mit der geographi⸗ 
ſchen Breite im Einflange, in ben meiften übrigen Theis 
Ien Europa's aber alterniren phyſikaliſche Verhaͤltniſſe 
dad mathematifche Klima um ein tendes. 1) Das 
öftlihe Mitteleuropa, oder das Öftliche euros 
päifhe Ziefland, hat durch die aus den weiten fibis 
riſchen Binnenflaͤchen herwehenden Oftwinde im Winter 
ein kaͤlteres Klima, ald man den Breitegraben nach er: 
warten fönnte; im Sommer bringt berfelbe Wind Trock⸗ 
niß und Hige. Über den Gebirgsrand des Tieflandes, 
nad Ungarn, Böhmen, nach Mittelteutſchland, erftreden 
fih die Wirkungen jener Stürme felten oder nie. Ein 
anfhauliches ntergemälde dieſer — entwirft 
Hoffmann: „Die Natur iſt in dicken Schneemantel ge: 
ült und die blattlofen, weißftämmigen Birken, die duns 
ein, hoch mit Schnee überdedten Nabelhölzer, die von 
Schnees und Eiskryſtallen flimmernden Buchen und Ei: 
chen und die jetzt ihrer Blätter beraubten übrigen Laub⸗ 
u ragen aus der Schneefläche, welche alles niedrige 
bifch und Gefträuch überdedt hat, hervor. Das Wild 
kommt aus den dichten Waldungen und nähert ſich den 
menfhlihen Wohnungen. In die Gärten, oft über die 
unter Schnee begrabenen Zäune und Gehege hinweg kom: 
men bie Hafen, dem unter dem Schnee begrabenen Kohl 
fpürendb, Büchfe oder Wölfe umfchleihen die Dorf: 
ſchaften, dem Geflügel und den Hausthieren nachftellend. 
Krähen und Raben lauern von en und Gebäuden 
berab auf Nahrung, und die Goldammern und Sperlinge 
fuchen ganz in der Näbe der Häufer und Ställe, auf den 
Straßen und bampfenden Düngerhaufen nach Sutter. 
Roͤthuch⸗ weiße Rauchfäulen fleigen aus den Schornftei: 
nen loihrecht in die Luft und der Hauch des Menfchen 
zieht ald grauer Rauch vom Geſichte weg, ober fett ſich 
als Reif an Haare und Kopfbebedung u. ſ. w.“ 2) Die 
Infeln und Halbinfeln haben eine durd das 
Meer bedeutend gemilderte Temperatur, ſowol 
im Sommer, ald im Winter. Großbritannien und Ir— 
land haben eine feuchte, meblige Luft, faft immer be: 
wölften Himmel, aber (die Gebirge auögenommen) die 
Kälte fteigt nicht leicht über 12° R. und Schnee bleibt 
felten liegen. Das füdlihe Schweden und Norwegen 
bat im Winter oft mildere Temperatur, als die oͤſtliche 
Tiefebene. Dft ift in Bergen und Ghriftiania noch das 
Baffer offen, wenn man im norböfllihen Teutſchland 
Schiittſchuh laufen kann. Der weflliche, dem atlanti: 
ſchen Deean — Theil der Tiefebene hat durch die 
jenes weite 
Regen als ber öftliche Theil, und namentlich oft naftalte 
bjahre. 3) Die füblihen Halbinfeln jenfeit des 
Ian, der Alpen und ber Pprenden, welche wichtige 
Bimatifhe Scheidewaͤnde bilden, befommen die 
über die afrifanif Wüften ftreihenden, Suͤdwinde. 
In den füdlichften Gegenden finft das Thermometer felbft 
in den Fälteften Nächten etwa auf — 3* R., fteigt aber 
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ſſerbaſſin beſtreichenden Weſtwinde mehr ' 
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bis zu 43 und 45° R. Bon Zeit zu Zeit kommen bie 
verfengenden Gluthwinde Afrita’s Spanien (Solano) 


und nad Italien (Sirocco), welche in ſeitenen Faͤllen fos 
gar die Alpen überfliegen. Busen, Gia ©. 184 re 
gesiert: Auch weht oft warmer Ddem vom füblichen Zwil⸗ 

berüber, ald Solano ober Sirocco der Liebe 
Gluth entzimdend und ein freundliche Gedenke mein 
und meiner beißen 2iebe.”). — Biele fchägbare No: 
tigen über bad europdifche Klima find in Hoffmann’s 
Werten gefammelt; wir theilen die U über einige 
—— an ben verſchiedenen, oben geſchilderten, Thei⸗ 


len mit. 





Mittlere Temperatur des 
Ort. — 


Jahres. — Winters. Frudjadro ſommerg. Herbfter, 















Uli . 0,68 — 11,15) — 2,73| 14,34 | 2,20 
Drontheim. | 443 — 4,781 1,82! 16,33 | 3,57 
Königäberg . — 6,37 
Warfhau . 6 9,7 

Breslau . . 812 
Bealin... 83 

Erfurt... 945 
ODrxford ... 10,10 
Dublin. . 10,30 
Brüfiel.. . 10,6 

Daris .. . 11,26 
Mannheim . 9,75 
Liſſabon . . 18,92 
Palermo .. 18,97 


Einige Grunblinien zu der Belensengengrapkle 
von Europa geben wir nach den Werfen von Schouw''). 
Mit Ausihluß aller Gebirge, wo die niedrigere Tempe: 
ratur natürlich die VBerbältniffe ändert, nimmt derfelbe 
folgende vier Hauptgürtel von Europa an: 1) Der 
Nordgürtel, Island, die Zarder, die ffandinavifche 
Halbinfel über den 64°, Rußland über ben 62°. Die Be 
ren ift arm; Lappland hat 3. B. nah Wahlenber 
Phanerogamen und etwa 600 Krpptogamen. MR 

vertreten ift die Familie der Moofe, Flechten und Sarts 
frageen. Bon ben Getreidearten erreichen Roggen, 

fer und Gerfte den Südrand dieſes Gürteld; die Gerfte 
ift überhaupt die am weiteften gegen den Pol vorgefchos 
bene Gulturpflanzge und bedarf nur eine mittlere Som: 
mertemperatur von 8°. Die Wälder befteben aus Bir: 
fen und Kiefern (Betula alba und Pinus sylvestris), 
die indefien über den 64" hinaus verfrüppeln. 2) Der 
nörblihe Mittelgürtel zwiſchen 62— 48°, das Reich 
der Umbelliferen und Gruciferen. Unter den Getreidears 
ten tritt ſchon der Weizen auf, aber am beften gebeibt 
gegen den Norbrand hin der Roggen. In den Walduns 
gen bominiren die Eiche und die Buche, die letztere ein 
echt europäifcher Baum, der weder in Afien, noch in 


il) Grun einer allgemeinen Pfla rapbie. (Berlin 
1833,) u es Naturgemälde. (Kiel, 1833.) u. 
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Afrita gefunden wird. Am Sübrande wird auch ſchon 
Wein gebaut, aber fümmerlih; „fieht aus wie Wein, 
iſt's aber nicht.” Im Allgemeinen ift nur bis 47 oder 
48° der Weinbau verbreitet '*), 3) Der füdlihe Mit: 
telgürtel von 48° bis zu den Pyrenden, Alpen und 
Balkan. Mit der oben gegebenen Notiz über die lappis 
ſche Flora ftelle man nun zufammen, daß z. B. Frank: 
reih 3455, Zeutfchland mit Iſtrien und der Schweiz 
3410 Phanerogamen aufzumweifen bat. Bier iſt die eis 
— Region des Weizenbaues, in den Waͤldern die der 
iche und Kaſtanie, Weinbau. 4) Der ſüdliche Gür— 
tel, die drei Halbinſeln, das Reich der Labiaten und 
Caryophyllaceen. Der Pflanzenwuchs wird hier nie 
ginlic gehemmt, zu. den Getreibearten tritt Mais und 
eis. Die feurigen Weine bes Südens umfränzen das 
Mittelmeer. Selbft die Zropenfamilie der Palmen bat 
ihre Vertreter. Die 3mergpalme (Chamaerops humilis) 
ift in Spanien, Sardinien, Sicilien und dem titorale 
einbeimifh, die Dattelpalme kommt bis 44° vor, und 
zwifchen Nizza und Genua, an der geſchützten Terraffe der 
Seealpen, fommt ein Wald von gegen 4000 Stäm: 
men vor, Im Allgemeinen ſteht zwar die europäiiche 
Flora an riefigen Bildungen, an Farbengluth und Blü: 
thenduft weit binter fremden Floren zuräd, ift aber fonft 
aͤußerſt mannichfaltig.. Vergl. noch den Pflanzen» und 
gr in Hoffmann's Europa Ill. S. 152 
— 174. 
In zoologifcher Beziehung tbeilt Swainfon die Erde 

in fünf Reiche, die mit den fünf Erbtheilen correfpondi: 
ren. Das und bier nur angebende Meih Europa um: 
faßt außer diefem Erdtheile einen Theil von Sleinafien 
und die Kuͤſten des Mittelmeered, und zerfällt wieder in 
drei Provinzen, von denen die erite bad arktifche, Die 
zweite das mittlere und die dritte das füdlihe Europa 
enthält. (Berghaus a. a. D. ©. 235 fa.) Der Cha⸗ 
rafter der europäischen Fauna entipricht völlig der Phys 
fiognomie des Gontinents im Großen. Ungeheure Bildun: 
en und Formen fehlen ganz, die Glaffe» der reißenden 
Fhiere ift nur durch Wolf, Luchs und Bär repräfentirt, 
und felbit das Reich der beiden letzteren iſt beichränft ge: 
nug. Die Zahl der Reptilien ift gering. Überhaupt tritt 
alles Kolofjale, Prachtvolle und auch Giftige ganz hinter 
dem Nüslihen, menſchlichen Zwecken Dienendem zurüd, 
denn die nuͤtzlichen Hausthiere find nirgends mehr, als in 
diefem gemäßigten Gürtel Europa’s verbreitet. Nach den 
einzelnen Glaffen zähle Minding von 158 befannten Gat: 
tungen von Säugethieren (mit 1230 Arten) auf Europa 
41 Gattungen mit 157 Arten, wovon 66 ihm eigen: 
thuͤmlich find. Die Vögel ftehen andern Zonen an Größe 
und Farbenpradht nach, zeichnen fich aber vielfach durch 
lieblihe Stimmen und barmonifhen Gefang aus. Bon 





12) Richt unintereffant ift die Eintheilung Europa's, melde 
Hoffmann getroffen bat. Das Weinland umfaft die fübliden 
Halbinfein, den größten Theil von Frankreich, die flache Schweiz, 
Baden und Würtemberg, das Erzherzogthum Öfterreih, Ungarn 
und das füblide Rufland, Zu dem Bierlande gehören Groß: 
pritannien, Böhmen (?) und Baiern. Dem Schnapslande find 
pie übrigen weiten Räume zugetheilt. 
A. Entpll.d.W.u.R. Erfie Section. XL. 
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Reptilien befist Europa nur 7 Schildkroͤten, 13 Eidech⸗ 
fen, 13 Schlangen und 21 Froͤſche. Die Gewaͤſſer ent⸗ 
halten etwa "hs ber befannten File. An Infeften, die 
gegen Süden an Zahl und Pracht zunehmen, zählt man 
1027 Arten u. ſ. w. — Daß die jebt herrfchenden Vers 
bältniffe der Thierwelt indefjen erft durch das Übermwies 
gende Auftreten des Menſchen fo geftaltet find, zeigen 
deutlich die foffiten Überrefte. Diefe weifen 3.3. auf 
die Eriftenz von Elephanten, Löwen, Hyänen, Nashoͤr⸗ 
nern u. ſ. w. bin. Berg. Burmeifter a. a. D. ©. 
449 fg. 

Über die Zahl der menſchlichen Bewohner hatte man 
früher ganz abenteuerliche Vorftellungen. Iſaak Voſſius 
(Variae Observ. [Lond. 1685.) 6. 12) bält die Ans 
gabe von 100 Millionen für fo übertrieben, daß er fie 
auf ein Drittel berabfegen zu müffen glaubt. Jetzt fann 
man dreift 250 Milionen pafliren laſſen. Balbi theilt 
diefelben in ſechs Wölkerfippen: 1) Iberer, die Urbe 
wohner Epaniens in den Weftpyrenden, etwa eine Mils 
Iion. 2) Kelten in der Bretagne, Wales, Irland, etwa 
8 Millionen. 3) Pelasger, Hellenen, Etrüsker, Latis 
ner in dem drei füblichen Halbinſeln und Sranfreih, ges 
en 70 Millionen. 4) Germanen, der verbreitetite 
tamm, rings um die Dftfee, 5) Slawen, etwa 45 
Millionen. 6) Tſchuden, d. f. Finnen, Lappen u. ſ. w. 
Mit Unrecht will Zeune zu diefen Stämmen noch Tuͤr⸗ 
Een, Juden und Zigeuner gefügt wiffen, die nur als 
fhmarogende Miften auf der europäifchen Eiche anzus 
fehen find, Die drei größten Stämme, Pelasger, Ger: 
manen und Slawen, rechnet Bopp zu dem fanffritifchen 
Sprachflamme; ob und wieweit nun Iberer und Kelten 
als europäifche Autochtbonen anzufehen find, ift eine 
aͤußerſt fchwierige Unterfuchung. 

Politifch angefehen, zerfällt Europa in 77 von 
einander unabhängige Staaten ”), von denen 38 in bem 
teutfhen, 23 in dem fehmweizerifchen Bunde vereinigt find. 
Ein drittes, in mehre Fleine Staaten zerfallendes, Land, 
Stalien, ift von feinem folden gemeinfamen Bunde ums 
ſchlungen. Natürlich findet unter dieſen Staaten nad) 
allen Seiten bin die größte Mannichfaltigkeit ſtatt. Ne: 
ben dem unaeheueren europdiichen Befisthume Rußlands 
(etwa 72,000 OMeiten) ftehen das Fürjtenthbum Lichten: 
ftein und die Republif San Marino, zufammen kaum 
5 Meilen. Faſt alle Regierungsformen, vom abfolutes 
flen Despotismus bis — patriarchaliſchen Demokratie, 
haben unter den europaͤiſchen Staaten ihre Repräfentans 
ten; jedoch leben nur drei Millionen in Freiftaaten. Nach 
der Würde der Regenten zählt man drei Kaiferthinmer, 
Hfterreich, Rußland und Türkei; das erfle in einigen Bes 
figungen durch Provinzialftände befchränft, die andern 
beiden reine Xutofratien. Dann eine geiftlihe Wahl: 
monarchie, der Kirchenftaat. Unter den 18 Königreichen 
find 10 conftitutionelle Monarchien, andere, wie Preußen 


und Dänemark, durch Provinzialftände eingefchränkt. Wei⸗ 


13) Die Bablangabe kann ſchwankend fein, da einige Staaten, 
wie Serbien, Moldau, Walachti, Rniphaufen, Monaco u. a, 
ven Einigen zugerechnet, von Andern mweggelaffen a 
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ter find zu erwaͤhnen 8 Großherzogthuͤmer, ein Kurfür: 
ftentbum, 14 Herzogthlimer, 1% ſtenthuͤmer und 9 
Sreiftaaten. Dan unterfcheidet unter diefen Staaten 
See: oder Golonialmächte, welche außereuropäifche Bes 
figungen baben, ober deren policifher Schwerpunkt in 
ihrer Scemadt ruht — Gontinentalmädte, deren Stärke 
in der Landmacht begründet if. Manche Reiche, wie 
3. B. Franfreih, gehören beiden Kategorien zu. Die 
Eintheilung nah der Macht in Staaten erflen, zweiten 
und dritten Ranges hat viel Willkürliches und Precäres; 
mit Beflimmtheit treten feit 1815 nur die fünf Groß: 
mächte bervor (europäifche Pentardie), Öfterreid, 
Großbritannien, Rußland, Franfreih, Preußen, melde 
(wenn auch nicht ganz ohne Widerfpruch) die oberfte Lei: 
tung der politifchen ea a unferes Erdtheils bes 
anfpruhen. WBenigftens haben fie ſchon öfters fogenannte 
europäifche Fragen durch gemeinfam gepflogene diplomati: 
fhe Verhandlungen entſchieden und ihre Befchlüffe in 
Kraft zu ſetzen gemußt. (Griechiſche, belgifche, orientali: 
ſche Frage.) Auf dem gemeinen Zuſammenwirken dieſer 
Großmaͤchte, das ſchon öfters bedenkliche Störungen er: 
litten, berubt der Friede Europa's. Mir geben noch eine 
tabellarifche UÜberſicht des europaͤiſchen Staatenſyſtemes. 
Die Reiche ſind nach der Volksmenge en bei den 
Golonialmächten aber auch ihr ausmwärtiger Befipftand 
berüictfichtigt. ’ 

1) Britifches Rei 289,380 OMeilen 195 Mill. Ein: 

mwohner. 
2) Ruffifches Reich 368,275 DOM. 62% Mil. Einw. 
3) Sſterreichiſche Monarchie 12,171 GM. 37,291,400 


Einw. 
4) Franzoͤſiſcher Staat 10,277 GM. 35,019,000 
in. 
5) Dsmanifches Rei (?) 82,700 IM. 33% Mil. E. 
6) NE Staat 17,264 OM. 17,420,000 
inw, 
7) Spanifhe Monardie 13,610 OM. 16,675,800 
Einw, 
8) Preußische Monarchie 5091 IM. 15,313,000 Einm. 
9) Beide Sicilien 1987 TM. 7,960,000 Einw. 
10) Portugiefiihe Monarchie 21,700 DOM. 5,833,000 


Einw. 

11) Schweden und Norwegen 13,770 OM. 4,421,600 
Einm. 

12) Baiern 1398 OM. 4,414,700 Einw. 

13) Belgien 538 DOM. 4,256,400 Einw. 

14) Sardinien 1363 OM. 4,250,000 Einw. 

15) Kirchenfiaat 727 OM. 2,625,000 Einw. 

16) Dänifcher Staat 3536 OM. 1,909,900 Einw. 

17) Hanover 697 TOM. 1,781,100 Einw. 

18) Sachſen 272 DOM. 1,727,500 Einw. 

19) Würtembera 362 DOM. 1,658,600 Einw, 

20) Toſcana 398 IM. 1,510,000 Einw. 

21) Baden 276 OM. 1,292,700 Einw. 

22) Griechenland 868 DOM. 933,000 Einw. 

23) Heffen bei Rhein 153 OM. 819,600 Einw. 

24) Kurbeffen 1852 0 M. 747,400 Einw. 

25) Medtendburg: Schwerin 223 IM. 498,800 Einw. 
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- 26) Parma 107 OM. 490,000 Einm, 
27) Ben 123 OM. 411,470 Gum, 
25) Modena 100 OM. 410,000 Einw. 
29) Naffau ST IM. 397,200 Einw, 
‚30) Braunfhmweig 69 DM. 256,000 Einm. 
31) Sadıfen : Meimar 67 TOM. 250,000 Einw. 
32) Zuͤrich 31 OM. 237,480 Einm, 
33) Aargau 25 IM. 19,060 Einw. 
34) Waadt 56 OM, 189,310 Einw. 
35) St. Gallen 38 OM. 165,190 Einw. 
36) Yucca 20 CM. 160,000 Einw. 
37) Hamburg 7 TOM. 159,540 Einw, 
38) Sachfen : Meiningen Hildburghaufen 43 OMeilen 
151,000 Einw. 
39) Sachen: Coburg : Gotha 34 DM. 142,700 Einw. 
40) Krafau 21 DOM. 135,000 Einw, 
41) Luzern 27 OM. 129,500 Einw. 
42) Sacfen: Altenburg 24 OM. 123,900 Einw. 
43) Zeifin 54 TOM. 111,180 Einw. 
44) Freiburg 265 COM. 94,320 Einw. 
45) Graubündten 121 OM. W280 Einm. 
46) Lippe 22 COM. 88,700 Einw. 
47) Thurgau 15 IM. 87,490 Einw. 
45) Wallis MW OM. 77,310 Einw. 
49) Neuß jüngere Linie 15 OM. 73,600 Einw. 
50) Schwarzburg: Rudolftadt 16 OM. 67,700 Einw. 
51) Frankfurt 2 OM. 65,00 Einw. 
52) Solethburn 12 OM. 65,660 Einw. 
53) Bremen 5 DOM. 695,200 Einm. 
54) Anhalt: Defjau 15 IM. 62,800 Einw. 
55) Walded 22 DOM. 59,900 Einw. 
56) Genf 4 OM. 59,840 Einm. 
57) Schwarzburg : Sondershaufen 
Einw. 
58) Luͤbeck 5 TOM. 51,400 Einw. 
59) Anhalt: Bernburg 14 DOM. 47,400 Einw. 
60) Hohenzollern : Sigmaringen 17 GM. 44,200 Einw. 
61) Appenzell: Außerrhoden 4 TOM. 43,720 Einw. 
62) Bafelland 8 COM. 42,750 Einw. 
63) Neuß ältere Linie 6 OM. 32,400 Einw. 
64) Schaffhaufen 6 OM. 31,900 Einw, 
65) Schaumburg : Lippe 7 TOM. 30,800 Einw. 
66) Glarus 12 DOM. 30,270 Einw. 
67) Bafel: Stadt I IM. 25,300 Einw. 
68) Helfen: Homburg 5 DOM. 23,600 Einw. 
69) Hobenzollern : Hedjingen 4 OM. 20,100 Einw. 
70) Zug 4 GM. 15,940 Einw. 
71) Andorra 9 COM, 15,000 Einw. 
72) Uri 21 OM. 13,870 Einw. 
73) Unterwalden : Oberwalden 8 DM. 12,860 Einw, 
74) Appenzell: Ännerrhoden 2 OM. 10,760 Einw, 
75) Unterwalden :Witwald 4 GM. 10,610 Einw. 
76) San: Marino 1 TOM, 8000 Einw. 
77) Lichtenflein 3 OM. 6560 Einw. 

Über die biftoriiche Stellung des Erdtheils, und wie 
es der wahre Brennpunkt der Weltgeſchichte fei, ift in 
dem Früberen fchon Verſchiedenes zur Sprache gefoms 
men. Wir machen nur noch auf die vortrefflihe Aus: 


15 OM. 56,900 


EUROTIUM 


einanderfegung Hegel's (Phil. der Geſch. S. 82 fg.) aufs 
merffam, in welcher gegen die „Europamuͤden“ bemiefen 
wird, daß diefe Stellung unſeres Erdtheils noch keineswegs 
durch Amerifa, das nur „ald Wiederhall der alten Welt 
und ald Ausdrud fremder Lebendigkeit anzuſehen“ alterirt 
worden fei. (Daniel) 

Eurothia Nech,, ſ. Cephailis. 

Eurotia Adans., f. Diotis. 

EUROTIUM. &ine von Link aufgeftellte Gewaͤchs⸗ 
gattung aus ber letzten Ordnung der 24. Linné'ſchen 
Glaffe und aus der Untergruppe der Mucorini ber 
Gruppe der Fadenpilje der natürlichen Familie der Pilze, 
Char. Die Sporenbebälter find-an der Bafis mit meift 
firahlenförmigen Fäden verfehen, ungeftielt, grünlich, gelb, 
braunrotb oder fhwärzlih, unregelmäßig auffpringend, 
und befteben aus einer einfachen pergamentartigen Haut; 
die Sporen find Hein, Fugelig, von unbeftimmter Anzahl, 
Anfangs gallertartig, mit Waffer befeuchtet auseinander: 
fließend (daher der Gattungsname: Agooc, leicht fließend), 
durchſichtig. Fries (Syst. mye. IH, p. 332 — 334) zählt 
ſechs Arten diejer Meinen, ſchimmelartigen Pilze auf: 
1) Eur, Rosarum Grerilfe (Seot, erypt. pl. t. 164. 
f. 2. wahrſcheinlich identiih mit Erysiphe pannosa 
Fries), auf den Zweigen, Blattflielen und Kelchen ber 
Rofenfträuder. 2) Eur. herbariorum Link (Berl. Man. 
m.&.29. ı. 2. f.44. Nees, Piliioft. t. 8. f. 91. 
Grer. 1. ve. f. 2. Mucör Haller, Helv. ». 2151. Mo- 
nilia nidulans Roth, Germ, 1. p. 559. Mucor hers 
bariorum Weber, Holsat. p. 111. Farinaria sulfu- 
rea Sowerby, brit. funz. t. 379. f. 3), auf verderben: 
den vegetabiliichen und animalifhen Subſtanzen, auf ge: 
trodneten, feucht liegenden Pflanzen, auf altem Kafe, 
Brode und Fleifhe, unter dem Namen Schimmel nur 
zu befannt, 3) Eur. fructigenum Martiws (Erlang. 
p. 368), felten, auf faulenden Früchten der Fuchsia 
coceinea in europäifchen Gärten. 4) Eur. Pyrobolus 
Fries (l.e. p. 333. Pyrobolus tenerrimus Weinmann 
ms.). auf den faulenden Strünfen deö gemeinen Kohle, 
im Winter; eim merfmwiürdiger, mikroſtopiſcher Pilz, deffen 
Sporenbehälter, wenn fie angefeuchtet werden, auf aͤhn⸗ 
liche Weife, wie dies bei Sphnerobolus der Fall ift, ih: 
ren Inhalt elaftifh hervorftoßen. 5) Eur. Caulincola 
und 6) Eur. nebulosum Fries (]. c. p. 334), auf der 
innen Wand hohler Pflanzenftengel, 3. B. deö Hera- 
cleum Sphondylium, im Herbſte. (A. Sprengel.) 

EURYA. Diefe von Ihunberg fo benannte Pflan: 
zengattung gehört zu der erften Ordnung der eilften Kin: 
neichen Glaffe und zu der natürlichen Familie der Tern— 
firömieen. Char. Die Blüthen polygamifh; der Kelch 
finfblätterig, mit zwei Stüsblättchen verfehen; fünf, an 
ber Baſis meift mit einander verwachlene, rundlide Go: 
rollenblättchen; ein drüfiger Ring, welcher den Frucht: 
knoten umgibt, trägt die fehr kurzen Staubfäden m.it li: 
nienförmigen vierfantigen Antberen; der Griffel pfriemen: 
förmig, mit drei zurückgeſchlagenen Narben; die beerenar: 
tige, dreis bis fünffächerige Kapfel enthält drei dreikan— 
tige Samen in jedem Fade. Wenn man bie Gattun 
Geeria Blume, welche nicht wefentlich verfchieden ift, 
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dazu rechnet, fo find zwölf Arten, immergrüne, aſiatiſche 
Sträucher mit achfelftändigen weißen Bluͤthen, bekannt, 
von denen eine auf Japan, eine auf China, eine auf 
Timor, vier auf Java und fimf auf das nördlihe Hins 
duſtan fommen. Am befannteften find die beiden folgens 
den: 1) Eur. japouica Thunb. (Fl. jap. p. 11. 191. 
t. 25. Lamarck, ill. t. 401. Fisakaki Künnfer, Am, 
ex. p. 778), ein unbehaarter Strauch mit elliptifchen, 
abmwechfelnden, zugefpisten Blättern und in den Blattachs 
fein einzeln oder zu zwei und brei ſtehenden, geflielten 
Blüthen; bei Nagafafi in Japan. 2) Eur. chinensis 
R. Brown (Abel's Voy. app. p. 7 mit Abb.), ein 
Strauch mit feinbehaarten, jüngeren Zweigen und keilfoͤr⸗ 
mig:elliptifihen Blättern; auf Feldern und Hügeln in 
den chinefiichen Provinzen Kiangfi und Quangtong. 
(A. Sprengel.) 

EURYALE. Eine von Saliöbury begründete Plans 
aengettung aus der erften Ordnung der 13. Yinndichen 
Slaffe und aus der natürlichen Familie der Nymphaͤaceen. 
Char. Der vierblätterige Kelch, die zahlreichen Gorols 
lenblätthen und die linienförmigen Staubfäden find auf 
dem langgeftredten Fruchtknoten eingefügt; die Beere 
ſteht fcheinbar unter dem Kelche, ift vielfächerig und träge 
auf den inneren Wänden die zahlreichen, mit einer balgs 
artigen Hülle verfebenen Samen. Die einzige bekannte 
Art, Eur. ferox Salisb, (Annals of bot, I. p. 73, 
Roxburgk, Fl. coromand, II, t. 244. Bot, man. t, 
1417. Aumerlea spinosa Andrews, Bot. rep. t. 618), 
ift eine auf allen ihren grünen Theilen mit weichen Dors 
nen befegte Wafferpflanze mit großen, fhild = kreisförmis 
en Blättern und Beinen violetten Blumen, welche, urs 
prünglih in den Seen und Zeichen des noͤrdlichen Hin« 
duftan einheimiſch, jest auch im füdlichen Hinduitan und 
in Ghina gezogen wird, da der Wurzelftod und die erbs 
fengroßen Samen efbar find. (4. Sprengel.) 

Euryanıra Forst., ſ. Tetracera. 

EURYANTEBE,. ine zweifelhafte, von Schlechs 
tendal Linnaea V. p. 224) aufgeftellte Pflanzengattung 
aus ber erften Ordnung der 13. Linné'ſchen Claſſe und 
aus Der natürlichen Verwandiſchaft der Ternſtroͤmieen. 
Char. Der Keil tief: fünftheilig; fünf Gorollenblätts 
chen; die Staubjäden faum an der Balis mit einander 
verwachſen, ungleich, mit linienformigen Antheren; Grifs 
fel und Narbe einfach, hinfällig; die Kapfel oder Beere 
dreifächeriq, vielfamig. Cine einzige Art, Eur, Schie- 
deana Schi. (l.c. p. 225), von dem verftorbenen Schiede 
in der beißen Gegend von Merico gefunden, ift ein mals 
venäbnliches Kraut mit abmwechfelnden, fingerförmig » ges 
theilten Blättern, linienförmigen Afterblättchen und großen 
baber wol der Gattungsname: Avdn, Bluthe, adoic, 
breit, weit) rothen Blumen, welde mit Stüßblättchen 
verfeben find und traubenförmig am Ende der Zweige 
flehen, (A. Sprengel.) 

Eurybnsis Brid., ſ. Weisia, 

EURYBIA. Unter diefem mpytholoaifhen Namen 
bat Gaffini (Bull, de la soc. philom. 1818. p. 166) 
eine Pflanzengattung aus der zweiten Drdbnung der 19, 
Linnefhen Claſſe und aus ber —— Radiaten 
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(Asteroidene Asterineae Astereae Candolle) ber 
‚natürlichen Familie der Compositae von Aster getrennt. 
Char. Der gemeinfchaftlihe Kelch ablang, mit perga: 
mentartigen, dachziegelförmig einander deckenden Schup: 
pen; der nemeinfchaftliche Fruchtboden klein, flach oder 
etwas conver, mit Grübehen verfehen; das Achenium 
umgefebrt = eiförmig oder ablangscplindrifch, geſtreift⸗eckig 
ober geflügelt, unbebaart oder an ber Spike feinbehaart; 
die Samentrone befteht aus einer Reihe faft gleicher, ſcharfer 
Borften. Candolle (Prodr. V. p. 265 — 270. VII. p. 
273) rechner hierher 36 Arten, neubolländifche, zumeilen 
baumartige Sträucher mit meift abmechfelnden, lederarti⸗ 
gen Blättern, gelber Scheibe und weißem, rotbem ober 
violettem Strahle der Blütbe; 1.8. Eur, argophylia 
Cass, (Dict. des sc. nat. XXXVII. p. 487, Aster ar- 
——— Lebillardiere, Nov. holl. p. 62. t. 201. 

ot. mag. t. 1563), ein gegen 20 Fuß bober Baum in 
den Bergwäldern der Süd» und Oflfüfte Neuhollands, 
deffen Blätter gerieben nach Mofchus riechen. 

Bon Eurybia blos dur bie zufammengedrädten 
Achenien (wie bei Aster, und alfo den Übergang von 
Aster zu Eurybia bildend) ift die Gattung Eurybio- 
psis Cand. (l. ec. V. p. 260), mit einer Art, Eur, ma- 
erorrhiza Cand. (l. c, Aster macrorrhizus Al. Cun- 
ningham ms.), an der Norbweftfüfte Neuhollands, ein 
unbebaartes, aͤſtiges Staudengewaͤchs mit didem, bolzis 
gem Wurzelftode, abwechſelnden, ganzrandigen Blättern 
und einzeln am Ende ber Zweige er Blüthen: 
knoͤpfen. (A. Sprengel.) 

Eurycles Salisb. (Proiphys Herb.), f. Paneratium. 

EURYCOMA. Eine von Jack aufgeftellte Plan: 
zengattung aus der fünften Ordnung der fünften Linne'ſchen 
Glaffe u. aus der natürlichen Berwandtichaft der Gonnareen. 
Char. Die Blüthen polygamiſch; ber Kelch fünftbeilig ; 
fünf drüfig: haarige Gorollenblättchen; zehn Drüfen paar: 
weije zwilchen den Staubfäden ftebend; fünf einfamige, 
an der Bafid mit einander verwachfene Früdte. Die 
einzige Art, Eur. longifolia Jack et Wallich (in Rox- 
burgh. Fl. ind. I, p. 307). ein fleiner Baum mit aus: 
gebreiteter Arone (baber der Gattungsname: xöun, Laub, 
ebovg, breit), gefiederten, zwei Fuß langen Blättern, 
achſelſtaͤndigen Blüthenrispen und purpurrotben Blumen, 
ift auf Sumatra und Singapur einheimifh. (A. Sprengel.) 

Eurydice Pers., ſ. Ixia. 

Eurylepis Bentä.. f. Erica, 

Euryloma Don, f. Erica. 

Euryops Cass., f. Othonna. 

Euryptera Nutt.. f. Leptotaenia. - 

Euryspermum Salisb.. f. Leucodendron, 

Eurystegia Don, f. Erica. 

Eurystoma Benth.. f. Erica. 

Eurytaenia Nut... f. Leptotaenia, 

Eurythalea Reneaum. ſ. Gentiana. 

Eurytis Don, ſ. Trichocline. 

Euscaphis Sieb, et Zuccar., f. Staphylen. 


EUSEBIUS, ein geborener Sardinier, nad Baro: 
nius (Annal, Eccl.) im 3. 311 vom Papfte Eufebius 
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getauft, wurbe fpäter von der Stabt Vercellae ') (Mer: 
celli an der Sefia im Piemont), mo er bie bifchöfliche 
Würde bekleidete, Vercellensis benannt, war zuerſt ec 
tor zu Rom, ımb nach Ambrofius (10. epist. 82 ad 
Ececlesiam Vercellensem) einer der Griten, der gegen 
die von Hieronymus ?) nachdrücklich eingeihärfte und im 
ganzen 4. Jahrh. verbreitete Anfiht einer genau abge: 
grenzten Unterfcheidung in der Stellung eines Moͤnchs 
und eines Diener, Lehrers oder Wuͤrdentraͤgers ber 
Kirche, flreitend auftrat, indem er darauf binarbeitete, 
daf im Deeident fowol die Bifchöfe aus dem Möndhs: 
ftande gewählt werben follten, ald auch mit dem behr⸗ 
ftande das Moͤnchsleben verbunden werbe. Er verband 
felbft in diefer Abficht die Lehrer feiner Gemeinde in Ei: 
nem Haufe, wobei er fie zu gemeinfamen Andachttübun: 
gen und firenger moͤnchiſcher Enthaltſamkeit anbielt ’). 

Dur fein Auftreten bei der im I. 355 zu Mais 
larıd auf Befehl des Kaifer Gonftantius gebaltenen Syn⸗ 
ode wird er bekannter. Nur wider feinen Willen und 
auf ausdrücklichen Befehl wohnte er ihr bei, denn er 
ahnte die Abſicht des Arianifch gefinnten und gegen bie 
Orthodoren erbitterten Kaiſers. Sergebens war Eufebius 
von ihm brieflid aufgefodert, mit den Arianern eine 
Union einzugeben; vergebens war das Bemuͤhen des uns 
geftümen Kaiferö*), auf der Synode feibft ibn zur Un: 
terfchrift gegen den Athanafins zu bewegen, alle Verſuche 
fcheiterten an feinem liffigen und kraͤftig widerſtrebenden 
Benehmen. Diefe Beharrlichkeit im Eifer für feinen 
Glauben zog ihm die Verbannung nah Scotbovelis im 
Paläftina, dann nad Kappadocien“) zu. Bon den Miss 
bandlungen, bie er befonders von Seiten der Arianer in 
der Gefangenichaft erfahren, und von feiner Stanbbaftigs 
keit zeugen feine Briefe”). Später wurde er wieber in 
Freibeit gefegt und erbielt fein Amt zurüd. 

Um vereinigt mit Lucifer, Biſchof von Galaris, die 
Antiochiſche Spaltung zu befeitigen, ‚begab ſich Eufebius 
zu der auf Betrieb des Papfted Kiberius von Athanafius 
ausgefchriebenen Berfammlung der Bifchöfe nach Alexan⸗ 
drien (a. 362). Hier befchloß man’), alle, felbit Aria⸗ 
nifche, Biſchoͤfe umd ſolche, die mit ihnen Kirchengemein: 
{daft gehalten, in ihren Ämtern zu belaffen, fobald fie 
willig das nicdnifhe Glaubensbekenntniß mit ihres Nas 
mens Unterfchrift beftätigten. Eufebius unterfchrieb na— 
türlich gern, und wurde alöbald, um den im Glauben 


1) Eines Irrthums in Kpiphamii Panario haeres, M (Kuse- 
bius Kregellae pm Vercellis) erwähnt Haromina, Martyrol, Rom. 
(Aug. 1.) p. 424, 2) Hieranymus, Epiat. ad Helioder, De 
laude vitae solitarine, 3) cf. 
p: 432. (a. 328, $. 22.) 4) Sein bigiges und tumultuariſches 
Benehmen fhitdert Save (Hist, liter. eccl, 1. 18): das Send⸗ 
ſchreiben an Gufebius aus einem Archiv der Merceiifchen Kirche 
tbeilt Baromius (1, 1.) mit. 5) v. Harouins, Martyrologium. 
(Rom. 1811.) p. 421. (Aug. 1) coll. Case 1. |., der nadı So- 
erates h, ecel. IIE, 5.0, Sosumen, V, 22, Aufim, 1, 27 aeq. 
binzufügt: si (his) fides, etiam in Thebaide superiore ezularit, 
Cf. Roron. Ana, IV, 177, p. 79. 6) Karowiı, Ann, eocl, 
11, 356, W —— I. p. 786 24.) Meſ. Atkımasii Kpiat, 
ad Antiochenos, Tom. 1, * I, p. 770. ed. Henet. Baronins, 
Ann, IV. p. 359 ang. 


arorins, Annales Kexcdes, 11H, 
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wankenden ober gefallenen Gemeinden Ermunterung und 
Hilfe zu bringen, in ben Drient gefandbt, zugleich mit 
ibm der arabische Bifhof Afterius"). In friedlicher Abs 
ficht kam alfo Eufebius nach Antiochien, wo Lucifer ſchon 
dem Kirchenfrieden in foweit vorgearbeitet hatte, daß die 
flreitenden Parteien ſich entfchlofjen zeigten, gemeinfchaft- 
lich ſich einen Biſchof zu wählen. Leider hatte aber Au: 
cifer's Gilfertiafeit unb Feuereifer wieder der Ruhe ge: 
ſchadet; denn jtatt einen Biſchof von beiden Zeiten waͤh⸗ 
len zu laſſen, wählte er felbft, und zwar den Paulinus, 
einen Mann, der ald Haupt der Euflatbianer gar nicht 
geeignet war, die Einigung mit den eigenfinnig abgefon- 
derten Meletianern berzuflelen, und deſſen Berufung zum 
Oberhaupt den Anhängern des Euftatbius nur Borzüge 
einräumte, die den Gegnern beftändig flreitig gefchienen. 
Misbiligend ſah Eufebius ten neuen und vergrößerten 
Zwiefpalt, und bed Lucifer Handlung fchon dadurch ta: 
delnd, daß er der Mabl des Paulinus nicht beitrat, ent: 
fernte er fih wieder aus Antiochien. Erbittert Über dies 
unerwartete Benehmen, brach ber zelotifche Lucifer nicht 
nur mit Eufebius alle Kirchengemeinichaft ab, fondern 
aub mit allen denen, die der Alerandriniihen Syn: 
obe beipflichteten, alfo felbft mit Athanafius und dem 
größten Theile der Kirche. Euſebius, feiner übernomme: 
nen Pflicht getreu, fuhr, wie Rufin erzählt *), fort, auf 
feiner Reife durch den Drient und Italien fein Amt als 
Arzt und Seelforger zu verwalten, und brachte alle ein: 
zelnen Kirchen, nachdem fie den Unglauben abgefchworen, 
zur gefunden Rechtgläubigkeit zuräd. 

Sein Tod fällt nah Hieronymus in dad 3.3719), 
in dad 88. Jahr feines Lebens. Die Sage läfit ihn ge: 
waltfam flerben, von den verfolgenden Arianern geſtei⸗ 
nigt. Eine aufgefundene Grabſchrift nennt ihn im Akro⸗ 
ſtichon Episcopus ef martyr. hingegen Ambroſius, Gre- 
gor. Turonensis und Ältere nur comfessor '"'). Seine 
natalicia, durch acht Reden älterer Biſchoͤfe verberrlicht, 
find ‘am 1. Auguft. — Über die Wunder, welde in feis 
ner Kirche geſchehen fein follen, berichtet (sregorius Tu- 
ronensis im angeführten Buche. 

Mehr über diefen Eufebius '*) findet fich zerfireut in 
Actis sanctorum Auzusti. Tom. L, und außer im 10. 
Bude (ep. 32) des Ambrofius, wie in der Rebe: Ad 
sancti ete.. homil. 58. des Marimus Taurinensis 
Tom. 6. Biblioth. Patrum Lugdun. p. 35. Sein tes 
ben ift eigens bearbeitet von einem alten Autor bei Ughel- 
fi, ltalia sacra. Tom. IV, p. 750. 761, woraus Ba: 
tuzius (p. 29. Concil.) die Acta concilii Mediolanen- 
sis entnahm. Ebenſo mit Belegen aus den Alten über 
Eufebius von Joh, Franc. Bonhkomius, Episc. Comensi. 
(Novicomi 1591.) France. Arisius, Cremona literata, 
Tom, Il. p. 363 und Joh, Steph. Ferreri. 


8) Soerat. 1. 1. I11, 7. Sozom, 1. I. V, 12; daargen Rufin, 
1.1.1, 29, 9) Rufe. 1. 1.4, 30, 31, 10) Vergl. Dieror 
nymus im Chronic. und De script. Eccl. in Euseb, Vercell. 
Ambros. ep. 82. KAnromins 1, 1, IV, 326. Il) f. dazu Bero- 
eins L 1. Tom. IV. p. 3%. 
Confessorum, ce. 3. 
VII. p. 520 aeg. 


Gregor, Turonensir, De gloria 
12) Nebft Tilternont, Mömoires ete. Tom, 
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Hieronymus (De script. Ecel. c. 96 und Adv, 
Vigilant. ep. 75) erwähnt der Gommentarien des Eufes 
bius Gäfareenfi zu den Pfalmen, die Eufebius Bercel: 
lenſis ins Lateinifche übertragen habe: „sit in eulpa,“* 
fagt er, „ejusdem confessionis Vercellensis Euse- 
bius, qui onmium psalmorum commentarios haere- 
tici hominis vertit in nostrum eloquium, /icel hae- 
relica praelermitiens, oplima quaeque transtule- 
ritz“ Eines Briefes ad Presbyteros et Plebes ltaliae 
und an Patrophilus (der ihn in der Verbannung freund» 
fbaftlih aufnahm, wo ihn auch Epiphanius befuchte ), 
Surius 1. m. Augusti und supplementum Biblioth. 
Patrum Morellianum Parisiense. Tom. I. p. 627; in 
edit, Biblioth. Lugdunensi. Tom. V. p. 1227; eines 
anderen ad Gregorium Epise, Spanensem Baeticum: 
S. Hilarii Pictaviensis fragmentum XII. p. 1356. 
edit. nov. Benediet. (col, 433.) — Den ad Vercel- 
lenses suos, aus dem Gefängniß gefchrieben, erwähnt 
Cave, list. lit. I. p. 119. 

Des Eufebius Codex Evangeliorum '’) gab zuerſt 
Joh. Andreas Irici beraus, und nad angeftellter Ber: 
—— mit dem Codex Veronensis, Corbéiensis, 

rixianus, fpäter Franciscus Blanchinus, in dem foge: 
nannten Evangeliarium quadruplex. (Romae 1749.) 
Vol. U. (auch wol 4.) fol. '*). 

Andere vereinzelte Anführungen bei Schrödb, Kir 
chengeſch. 5. Ib. ©. 168. 6. Th. &. 206 fg. (0. Gruber.) 

EUSEBIUS, der einzige Papſt diefes Namens, und 
berfelbe, defjen wir als Initiator des nach ihm bemann. 
ten Eusebius Vercellensis gedachten, war der Sohn 
eines Arztes, ein geborener Grieche; den päpftlichen Stubl 
beftieg er nach Marcellus im 3. 310, bebielt ihn aber, 
nab dem Berichte des Gefchichtfchreibers Eufebius (in 
Chronice), nur fieben Monate, und nad) dem Pontihi- 
eale des Bucherius (p. 272) gar nur vier Monate und 
16 Zage, unter den Kaifern Conftantin und Licinius. 


Bomwer (in feiner Gefchichte der roͤmiſchen Päpfte, 
überfet von Rambadı I, 144 fg.) berichtet von einer alten 


13) Unter dem vollftändigen Zitel: Sacrosanctus Evange- 
liorum Codex S. Eusebii Magni Episcopi et Martyris nomine 
exaratus, qui ex autographbo Basilicae Vercelleusis ad unguem 
exhibitus primum in lucem prodüt opera et studio Joh, An- 
drene Irici, Tridinensis Collegii Ambrosiani doctoris cum ejus- 
dem praefatione, notis et concordantibus aliorum codicum et 
as. Patrum lectionibus, (Mediolani 1748. 4.) 14) Evangelia- 
rium quadruplex Latinae versionis antiquae, seu Veteris Ita- 
licae, nune primum in lucem editum ex Codicibus Manuseriptis, 
argenteis, purptreis, aliisque plus quam millenariae antiquitatis 
a JSosepho Binnchinn, Veronensi Presbytero Congregationis Ora- 
torii sancti Philippi Nerii de urbe. (Romane 1744.) Der erfte 
Theil enthält das —5 Matthaei, ber zweite ben Johannes; bie 
erfte Abtbeilung des zweiten Iheiles bes Evang. secundum Luca- 
num (sic) und Marcum ; bie zweite Abtheilung: —— ad 
Evang. quadruplex antiquae latinae versionis Italicae; ebenfo 
bas Evangeliarium Forojuliense, ein Brucftüd bes Evang, sec. 
Lucam aus bem Cod. Cathedralis Ecelesiae Perusinae und vers 
fchiebene Abhandlungen. (Vergl. Nov. Act. Eruditorum 1753, Ja- 
nuar. p. I seq. Relationes Gottingenses de libris Novis, Vol. I, 
fascie. III. p. TI—104. Vol. II. fasc I, on, VII. p. 95— 9.) 
Christoph. Sazi Onomasticum literarium I, 405, coll. 220 seq. 


Grabfhrift, die dem Papfle Euſchius gefegt worden, 
woraus bervorgebe, daß er ſich er fi) einem gewiflen 
Heraclius mit großen Eifer widerfegt babe, der die bei 
Religionsverfolgungen Gefallenen (lapsos) ohne firenge 
Bußuͤbung und kirchliche Genugthuung babe in Die Ges 
meinfhaft der Kirche wieder aufgenommen wiſſen wollen. 
Baronius (Annal. Ecel. ad a. 311) führt die hierburd) 
entitandene firhliche Spaltung ald Grund an, daß Maren: 
tius, um der Unrube ein Ende zu maden, den Eufebius 
nach Sicilien verbannt habe. Die gewöhnliche Meinung, 
als habe die Erfindung des Kreuzes Ghrifti durch Helena 
und bie erfie Anordnung der Feier diefes Feſtes zu feiner 
Zeit flattgefunden *), findet fich gründlich widerlegt von 
Pagi (Breviarium Pontiff. Rom. I, 65 seq.). 

Man hat drei Briefe von ihm: ad episcopos Gal- 
liae, ad Aegyptios, ad Episcopos Tusciae et Cam- 
panine; aber alle drei find unecht. Auch einige Decrete 
werden ibm zugefchrieben; eins über die Stellung ber 
legten Ölung in der Meibenfolge der kirchlichen Geremo: 
nien bei Sterbenden; eim anderes über die Ausfhlirgung 
uͤbelberüchtigter Perfonen bei Ablegung gerichtlicher * 
niſſe; ein drittes quod possint puellae tantummodo 
per verba de praesenti desponsatane monasterium in- 
gredi, dad auch auf Jünglinge Beziehung fand. 

Ibm folgte im demfelben Jahre 310 der befannte 
Melchiades. (0. Gruber.) 

Eustachya Rafın. ift Paederota, 

Eustachys Derv, ift Chloris. 

Eustatlies (Eystatlies) Lour., f. Melicocca, 

EUSTEGIA, Eine von R. Brown (Mem. of the 
Werner, Soeciet. I, p. 51) geftiftete Pflanzengattung 
aus der zweiten Orbnung der fünften Rinne’fchen Claſſe 
und aus der Gruppe der Cynancheen ber natürlichen Kas 
milie der Asklepiadeen. Char. Der Kelch fünfipaltigz 
die Gorolle radförmig, fünffpaltig; die Genitalienfrone 
dreifach (daber der Gattungename: erdnreyig, qut bedeckt), 
finfblätterig: die innere mit den beiden äufieren abmedh: 
felnd, die mittlere mit dreilappigen Blaͤttchen; die Frucht 
ift zur Zeit noch unbekannt. ie hierher gebörigen Gier 
waͤchſe find als Kräuter mit niederliegendem Stengel, 
ſchmalen, gegenüberflebenden Blättern und doldenförmigen 
Sluͤthen im füdlichen Afrika einheimifh. Zu den beiden 
fhon länger befannten Arten: Eust. hastata R. Br, 
(l.c. Sprengel, Neue Entd. I. t. I. f.5— 10. Apo- 
eynum hastatum TAunberg, Act. ac. petrop. XIV, 
t. 9. f. I. Ap. minutum 7. fl. Suppl. p. 169) und 
Eust. filiformis Römer et Schu/tes (Syst. veg. n. 1103. 
Ap. filiforme Thunb., L. fl. 1. e.). bat E. Meyer 
— pl. afr. p. 221) aus der Drege'ſchen Samm⸗ 
lung noch drei neue gefügt. (4. Sprengel.) 

Eustegia Fries, ſ. Stegia. 

EUSTEPHIA. Diefe von Gavanilled begrüntete 
Pflanzengattung, mit weldyer Phycella Lind/ey und 
wahrfcheinlid auch Placen Miers zu vereinigen find, 


*) f, außer Andern Biella, De vitis ac gestis Rom, Pontiff, 
p. 4. 
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EUTACTA 


gehirt zu der erſten Orbnung ber fechöten Linné ſchen 
affe und zu der Gruppe der Narcifieen der natürlichen 
Familie der Amarplliveen. Char. Die Blürhen dolden: 
förmig; die Blumendecke röhrig, fechötheifig: die Fetzen 
flogen unterhalb zufammen und breiten’ fi oberbalb zu 
einem Saume aus; fechs fruchtbare und ebenfo viele um: 
fruchtbare Staubfäden, jene mit ovalen, aufliegenden An: 
theren, find an der Baſis der Blumenfegen eingeflat; 
der Griffel, mit einfacher Narbe, fteht ang hervor; Die 
Kapfel ift dreifächerig. Die einzige Art, Eust, coccinea 
Cav. (leon. rar, I, p. 20. t. 238. Amaryllis ignea 
Ker, Bot. rez. t. 809), ift ein fübamerifanifches Zwie⸗ 
belgewaͤchs mit linienförmigen, flumpfen Wurzelblättern 
und boldenförmigen, nidenden, fchönrothen (daher der 
Gattungsname: evorepig, mit ſchoͤner Krone) Blinhen. 
(A. Sprengel.) 
Eustichia Brid., ſ. Maschalocarpus. 
Eustoma Salish., f. Lisianthus. 


EUSTREPHUS, Eine von R. Brown (Prodr. 
fl. nov. holl. p. 281) aufgeftellte Pflanzengattung aus 
der erften Ordnung der fechsten Linne'ſchen Claſſe und 
aus der Gruppe der Asphodeleen der natürlichen Familie 
der Riliocen. Char. Die Blumendede ſechstheilig, ofs 
fenftehend, binfällig: die inneren Feen gefranzt; bie 
Staubfäden unter dem Fruchtknoten eingefügt, fehr kurz, 
flah, mit aufrechten Antheren; der Griffel fadenförmig, 
mit dreifantiger Narbe; die Kapfel beerenartig, dreifäche 
rig, dreiflappig: die Klappen auf der Mitte die Scheide: 
wände tragend; im jedem Face mebre mit einer Keim 
warze verfehene Samen. Es find zwei Arten, Elets 
ternde neubolländiiche Staudengewaͤchſe mit purpurrotben 
Blumen, befannt: 1) Eust. latifolius A. Br. (l. e. 
Bot. mag. ı. 1245. Luzuriaga latifolia Peiret), mit 
eislanzettiörmigen Blättern, in ben Blattachfeln ange: 
bäuften Blütbenftielen, zufammengewachienen Staubfäden 
und nah der Befruchtung an der Spitze newundenen 
Antberen (daher ber Gattungsname: zuozosprc, gut ge: 
mwunden. 2) Eust, angusufolius R. Br. (l. ce. Lu- 
zuriaga angustifolia Posrel), mit Linien : lanzettiörs 
migen Blättern, meiſt einzeln ſtehenden Blütbenftie: 
len, freien Staubfäden und ftraff aufrecht bleibenden An: 
theren. (A. Sprengel.) 

EUTACTA. &o bat Ein? (Linnnea XV. p. 543) 
den Namen einer Pilanzengattung Eutassa Salisbury 
(Linn. transaet. VII. p. Jı6) verbeffert. Eutacta ift 
nicht wefentlih von Araucaria (f. d. Art. Colymben) 
verfchieden, welche Gattung nun vier Arten begreift: 1) 
Ar. imbricata Paron (Mem. de Madr, I, p. 197. 
Lambert, Pin. t. 56 et 57. Ar. Dombeyi Richard, 
Conif. t. 20 et 21. Dombeya chilensis Lamarck, 
Ene. U. p. 301. Columbea quadrifaria Salisb. |. c. 
p. 315. Pinus araucana Molina, Sagg. p. 182). auf 
den Gorbdilleras in Chile. 2) Ar. brasiliensis Lamb. 
(Pin, p. 110. t. 58— 60), in Brafilien, auf dem Or: 
gelgebirge. 3) Ar. excelsa Siton (Hort. kew. V. p. 
412. Lamb. Pin, t. 61 et 62, Cupressus columna- 
ris Forster, Flor, ins. austr. p. 67. Altingia ex- 


BUTAXIA 


celsa Lowdon, Hort, brit, p. 406. Eutassa hetero- 
plıylla Salisb. 1. c. Eutacta excelsa Link I. c. p. 
544. — (söraxros, wohlgeorbnet, wegen der quirlfi 

gen Stellung der Zweige), auf der Djlfüfte von Neuhols 
lorıd, in Neu : Galedonien und auf der Norfolkinfel. 4) 
Ar. Cuuninghamü Sweet (Hort. brit. p. 475. Lamb, 
Pin. t. 96. Altingia Cuuninghamii Lowdon, Hort, 
brit. p. 408. Eutacta Cunninghamii Zink 1. ec. p. 
545), in der Moretonbai und am Brisbanefluffe in Neus 
holland. (A. Sprengel.) 

EUTAXIA, Diefe von R. Brown gefliftete Pflans 
engattung ebört zu der erften Dronung der zehnten 

inne ſchen Claffe und zu der Untergruppe der Pultendeen 
der Gruppe der Podalirieen der Familie der Leguminofen. 
Char. Der Kelch glodenförmig, zweilippig: die Ober: 
lippe breit, flumpf, ausgerandet, bie untere dreizähnig ; 
das MWimpel ver Schmetterlingsblume umgekehrt » eiförmig, 
aufrecht; die Segel abſtehend; ber Sigel bafenförmig, 
mit fnopfförmiger Narbe; die Hülfe baudig, meift eins 
fomig; die Samen mit einer Keimwarze. Die einzige 
Urt, Eut. myrtifolia R. Br. (in Aiton fil. Hort. kew. 
ed. 2. 3. p.16. Dillwynia myrtifolia Smith in Linn. 
transact. 9. p. 263, D. obovata ZLabillardiere, Nov. 
holl. t. 140. Bot. mag. t. 1274), ift ein zierlicher, 
neubolländifcher Strauch mit glatten, lanzettförmigen, 

nyrandigen Blättern umb zu zwei in den Blattachſeln 
— oldgelben Blüthen. (A. Sprengel.) 

Eutelia R. Br., f. Rotala. 

EUTERPE. Diefen Namen einer Mufe bat Gärt: 
ner (De fruct. I. p. 24. t. 9. f. 3) einer Pflanzengat⸗ 
tung aus ber dritten Ordnung der fechsten Linné'ſchen 
Glajfe und aus der Gruppe der Arccinen der natürlichen 
Familie der Palmen gegeben. Shar. Die androgyni⸗ 
{hen Blüthen find mit Stuüͤtzblaͤttchen verfehen und figen 
in Grübchen deö Kolbens, welcher zwei pergamentartige 
Scheiden bat; die Blumendede befteht aus drei äußeren 
und drei inneren Blättchen; drei Narben; die Frucht mit 
koͤrnig⸗ faſeriger äußerer Schale; der Eiweißkoͤrper runze⸗ 
ligz der Embryo liegt in einer ſeitlichen Hoͤhle. Wenn 
die eine ber beiden von Gärtner angeführten Arten, Eut. 

lobosa (l. ec. Pinanga Rumph, amb. I. p. 98. t. 5. 
. 1. A.), von den moluffifchen Infeln, zu Areea (f. 
d. Art.) gehört, fo ift Euterpe auf das tropiiche Ame: 
rita beichräntt. Mehre der hierher gehörigen Arten, Kut. 
oleracen Martins, Eut. eusiformis Mari, (Martine- 
zia ensilormis Ruiz et Pavon Fl. per. I. p. 297) 
in Peru, Eut. edulis Mari, (Palm. bras, t, 28— 32) 
in Brafilien, Eut, caribaca Spreng. (Syst veg. 1. 
„140. Arcen oleracea Jacgwin, Am, p. 178. t. 170. 
Eur pisifera Gärtn. 1. e. et I. p. 269. 1,139. f.4%) 
auf den Antillen, Kut. Praga Spr. (l. c. Aiplıanes 
Pragn Humboldt, Bonplund et Kunth, Nov. zen. 1. 
. 213) und Eut. aeuleata Spr. (l. ce, Aiphanes acu- 
a Willdenoee in Act. ac. berol. 1501) in Golom: 
bien, find Palmen mit ſchlankem, bobem, geringeltem, 
bisweilen ſtacheligem Strunfe, kammförmig : gefiedertem 
Laube und gelblihen oder rofenrothen Blütben. Mehre 
derfelben lieern Palmenkohl und Nugholz. (A. Sprengel.) 
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Euthales R. Br., f. Velleia: 

Euthamin Cassin., ſ. Solidago. 

EUTHEMIS. ine von Jack aufgeftellte Pflanzen» 
gattung aus der erften Ordnung ber fünften Linne ſchen 
Glaffe und aus der natürlichen Werwandtichaft der Dch⸗ 
Der Kelch fünfblätterig; fünf offen⸗ 
ftehende Gorollenblätthen; die Staubfäden unter dem 
Fruchtknoten eingefügt; die Antberen an der Spitze mit 
zwei Loͤchlein; der Griffel fabenförmig; die Beere fünfs 
famig; die Samen mit Keimwarzen verfehen. Die drei 
Arten, Euth, leucocarpn Jack, Euth. minor Jack und 
Euth.? elegantissima Weallich, wachſen ald Sträucher 
auf den binterindifchen Infeln Singapur und Pinang. 


(A. engel. 
Eutmon Rafın., f. Talinum. — 
EUTOCA, Eine von R. Brown geſtiftete Pflan⸗ 
jengattung aus der erflen Ordnung der fünften Kinne’s 
ſchen —* und aus der natuͤrlichen Familie der Hydro⸗ 
phylleen. Char. Der Kelch fünftbeilig, ſtehen bleibend, 
mit gezaͤhnten Fetzenz die Corolle faft glockenfoͤrmig, in 
der Roͤhre zwei Falten neben jedem Staubfaden; bie 
Staubfäden in der Gorollenröhre eingefügt, bervorftebend, 
mit aufliegenden, zweifächerigen Antberen, der Griffel 
zweitheilig; die Kapfel einfächerig, zweiklappig, viclfamig, 
mit ungetbeilten, auf der Mitte die Mutterfuchen tragens 
den Kiappen. Die fieben befannten Arten find als bes 
haarte Sommergewaͤchſe, mit ungetheilten, halb⸗ ober 
ganz gefiederten Blaͤttern, traubigen Afterdolden und 
blauen Blumen, in Nordamerika und Merico einheimiſch. 
3.8. Eut. Franklini R. Br. (in Franuklin's Narrat, 
app. p. 764. t. 27) am Miffifippi. (4. Sprengel.) 
EUTREMA. Cine von R. Brown aufgejtellte 
Pflanzengattung aus ber erflen Drbnung ber 15. Yinne': 
ſchen Glaffe und aus der Untergruppe der Gomelineen ber 
Gruppe der Silieulosae der natürlichen Familie der Cru- 
eiferae. Char. Der Kelch an der Baſis gleich mit 
dreinervigen Blaͤttchen; die Gorollenblättchen ganzranbig; 
die Staubfäden ohne Zähne, an der Bafis mit dazwi: 
fhen fichenden Drüshen; der Griffel fehr kurz; das 
Schoͤtchen elliptifh, mit der fnopfförmigen Narbe ge: 
frönt, die Klappen conver, die Scheidewand offen und 
nur durch einen ſchmalen Rand angedeutet (daber ber 
Gattungename: rojuu, Yody, «u, wohl, aut). R. Brown 
rechnet nur eine Art bierher, Eutr, Edwarıidlsii (Chloris 
Melvill. p. 9. t. A. Ledebour, Fl. alt. p. 163), ein 
Heines Kraut mit geflielien, ei-lanzettförmigen Blättern 
und boldentraubigen weißen Bluͤthen; waͤchſt auf ber 
Metvitledinfel im arktifhen Amerifa und auf dem Altai. 
K. Sprengel (Syst. veg. II. p. 880) zählt noch brei 
Arten bierber: Eutr. Rossii (Cochlearia fenestrata R, 
Br. in Ross, App. p. 143) von der weftlihen Küfte 
der Baffinsbai, und Eutr, Humboldtii und Bonplandii 
(Eudema Humb, et Bonpl.) von den quitenfiihen Ge: 
birgen. In der That umterfcheidet fi Eudema (f. d. 
Art.) nur durch die etwas mehr entwidelte Scheidewand 
des Echötchend und einen längern Griffel. (A. Sprengel.) 
Eutriana Trin. ift Atheropogen, 
Euxenia Chemiss., f. Podanthus, 


Euzomum Link, f. Eruca. 

EXETER. 1) In England. Hauptftabt in De: 
vonfhire an dem oͤſtlichen Ufer des Fluffes Ere in einer 
anmuthigen und fo gefunden Gegend gelegen, daß Ärzte 
ihre Kranken, weiche Montpellier, Nizza und Neapel 
nicht befuchen fonnten, bieher fendeten. Die Stadt ift 
von hohem Alter, und man vermutbet, daß eine römifche 
ne unter dem Befehl bes Agricola bier geftanden 
babe. Innerhalb der Befeftigung zählt man nicht weni: 
ger ald 15 Pfarrfirhen, in den Vorfläbten vier, außer 
mehreren Kapellen und einer Synagoge. Die Kathedrale, 
deren Bau unter Athelftan 932 begann und nad 500 
Jahren beendigt fein foll, ift ein praͤchtiges Gebäude von 

roßem Umfang; die Orgel darin ift eine der vorzüglich: 
en in England. Der biefige Biſchof ſteht unter dem 
—— von Canterbury. Zu bemerken ſind der bi— 
ſchoͤſliche Palaſt mit feinen Gärten, das Gerichtshaus, 
das Gildenhaus, die Haferne, ein Circus mit angrenzenden 
Theater, unb eine vorzüglich eingerichtete Irrenanftait. 
Am 3. 1811 zählte man 18,896 Einw., deren Wollen: 
manufafturen früber fehr bedeutend waren. Die Ausfuhr 
nah dem Kontinent gab einen jährlichen Ertrag von 
500,000 Pfund, it aber jest, da Vorkibire diefe Waa— 
ten dem Kontinent llefert, auf faum den fünften Theil 
berabgefunfen, indeß bat Ereter durch feine Ausfuhr nad) 
Dftindien Entichädigung gefunden. Die Stadt fendet 
zwei Mitglieder zum Parlament. 

2) In Amerifa. a) Stabt in ben vereinigten 
Staten in New Hampfhire an dem gleichnamigen Fluſſe 
und für Manufatturen, deren es auch verfchiebene bier 
gibt, fehr vortbeilhaft nelegen, fo wie für den Handel, 
da fie den beträchtlichfien Hafen in diefem State hat. 
Bor der Revolution wurde ſehr bedeutender Schiffbau 

etrieben. Es ift bier eine Akademie. — b) Stadt in 
Nordlarslina in der Grafihaft Neu: Hanover, 26 engl. 
Meilen nörblih von der Hauptftadt Wilmington auf der 
nordöftlihen Seite von Cape Fear gelegen. — e) Eine 
Gemeinde in der Grafichaft Wafhington in den vereinig: 
ten Staten, fo wie eine — d) in Pennſylvanien führen 
denfelben Namen. (HA. 

EXETER, die Stadt in Devonfhire, gibt einer Li⸗ 
nie des Gefchlechtes Gecil den Titel Marquis, wie in früs 
beren Jabrbunderten dem Hauſe Holand den herzoglicdyen. 
Robert Holand, des Johannes Sohn, des Ingelram Ens 
tel, bekleidete bei dem Grafen Thomas von Kancafter das 
Amt eines Geheimfchreibers, beirathete 1313 des Alan de 
la Zouche von Aſhby Tochter, Mathilde, und gelangte zu 
ſolchem Anfchen, daß er von Eduard U, in verfchiedenen 
Parlamenten Platz unter den Baronen nahm. Aber des 
Königs Fall wurde auch ibm verberblih, und er ftarb 
auf dem Biurgerüfte, den 7. Oct. 1328. Ihn überleb⸗ 
ten die Söhne Robert, Thomas, Alan und Dito. Der 
äitefte, Robert I. auf Bracale, flarb den 16. März 
1373, eine einzige, an Johann Lovel verheirathete, Zoch: 
ter, Mathilde, hinterlaſſend. Bon Alan Holand weiß 
man lediglich, daß er Dalburg und Wecksworth befaß. 
Dito, ein dem 8. Eduard I, gar theurer Ritter, auch 
1350 mit dem Hoſenbandorden befchenft, fand in ben 
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Kriegen der Bretagne einen frühen Tod, 1359. 

Holand, ald ein jüngerer Sohn, mußte fein Gtüd in 
des Grafen von Salisbury, ded Wilhelm Montague, 
Dienften ſuchen; an des Grafen Hofe lebte die ihm vers 
lobte und übergebene Braut, Johanna Plantagenet, des 
Grafen Edmund von Kent einzige Tochter und Erbin. 
Sie, im gemeinen leben das fchöne Mädchen von Kent 
genannt, fcheint dem Stewart vor dem gebietenden er 
den Vorzug gegeben zu haben; menigftens befennt fie, in 
einer an Papft Clemens VI. gerichteten Bittfchrift um 
Auflöfung des mit dem Grafen von Salisbury eingegans 
genen Eheverlöbniffet, daß fie mit Thomas Holand ſich 
vergangen habe. Welche Pönitenz ibr auferlegt worden, 
wiſſen wir nicht zu fanen; aber die fchöne Suͤnderin, des 
Grafen von Saliebury ledig, heiratbete den beglüdten 
Liebhaber, der mol von des Romans Anfang her nicht 
aller Speculation fremd geblieben war. Wenigſtens 
nahm Thomas fofort, und ohne Ermächtigung bed Kb: 
nigs, den Grafentitel von Kent an, der ibm jedoch ſpaͤ⸗ 
terbin bejlätigt worden ift, nachdem er durch ausgezeich: 
nete Thaten im Felde Eduard’s II. Gunft, fammt dem 
Hofenbandorben (1350), verdient hatte. Der Graf von 
Kent ftarb den 26. Dec, 1360, nachdem er noch für 
furze Zeit die Stattbalterfchaft über alle Eroberungen 
der Engländer in Frankreich geführt hatte. Das fchöne 
Mädchen von Kent hatte ihm vier Kinder, Thomas, Eds 
mund, Sobann, Mathilde, geboren; gleihwol fand der 
Prinz von Wales, der ſchwarze Prinz, die Witwe reis 
jend genug, um fie 1361 in fein Ehebett einzuführen. 
Johanna flarb den 8. Juli 1385, wornach fie den zwei⸗ 
ten Gemahl genau um neun Jahre, die Krönung ihres 
Sobnes anderer Ehe‘), K. Richard’ H,, um acht Jahre 
überlebte. "Bon ihren Söhnen erfler Ehe hatte vornehmlich 
Thomas, der ditefle, und Johann, der jüngfte, ber 
Gnade des königlichen Halbbruders ſich zu erfreuen. Tho— 
mas I1., Graf von Kent, Baron Wale von Lydell, auch) 
durch feines Bruderd Gnade Marfchall von England und 
Gonftable des Towers, farb 1397, aus feiner Ehe mit 
des Grafen von Arumdel Tochter, Alicia Figalain, acht 
Kinder, Thomas I1., Edmund, Gleonore, Johanna, 
Margaretha, Eleonore II., Elifabetb und Brigitta, eine 
Klofterfrau, binterlaffend, Thomas MI. Holand, Graf 
von Kent, empfing von feinem föniglichen Oheim, Mis 
chard II., außer dem Hofenbandorden, die berzogliche 
Minde, des Titels von Surrey, den 29. Sept. 1397. 
Gleich feinem andern Obeim, dem Herjoge von Ereter, 
ein getreuer Anhänger Richard’s II., wurde er, in dem 
Verſuche, mit Heinrih von Lancaſter zu unterhandeln, 
auf des Ufurpatord Geheiß feftgenemmen, dann als einer 


1) Pater est, quem justae nuptine demonstrant, Deffen: 
ungeachtet gab es in England Peute, die, mit ſolcher Parbmie im 
Widerſpruche, den armen Richard nicht für den Sohn bei Schwar⸗ 
gen Prinzen, fonbern für reines Kanonitus ven Borbeaur Schn gel 
ten laffen wollten. Davon zeugt ber Ruf: „Baſtard,“ welcher ben 
König, als er auf Heinrich’? von Lancaſter Geheiß dem Tewer zu: 
geführt wurde, empfing. Wie dem auch fein mag, man ficht, baf 
der Mutter, ber Primeſſin von Wales, frühere Eheſtandsgeſchichten 
nicht ohne Einfluß auf die Öffentliche Meinung geblichen find, 


der appellirendben kords, von dem erſten Parlament Hein: 
rich’ IV. der neuerlich empfangenen Standeserhöhung 
entfegt. Solchen Schimpf wußte der aus einem Herzoge 
von Surrey zum Grafen von Kent herabgefunfene —* 
mas nicht zu ertragen. Der Theilnahme an dem Auf⸗ 
ſtande der appellirenden Lords beſchuldigt, verharrte er, 
auch nachdem dieſe des Schloſſes zu Windſor ſich bemaͤch⸗ 
tigt hatten, in ſeinem zeitherigen Aufenthalte zu London, 
e dieſes nicht minder ſein Schwager, der Graf von 
Salisbury, that. Ihre Verhaftung wurde beſchloſſen. 
In der Nacht vom 7. Jan. 1400 verſammelte der Lord⸗ 
Major die Buͤrgerſchaft, und zu Mitternacht begann ber 
Angriff auf der Grafen Wohnung. Ihre wiederholten 
Verſuche, zu entfliehen, wurden durch die in ben Straßen 
aufgeftellten B enfhügen vereitelt, unb nach einer Ver: 
theibigung von ſechs Stunden mußten Thomas und fein 
Schwager fich ergeben. Man brachte fie mach der Abtei, 
allein an dem Abend beö folgenden Zaged kam eine 
Feueröbrunft zum Ausbruche; das Ereigniß wurde ben 
Anhängern der beiden Grafen zugefchrieben, dad wüthige 
Voik erflürmte ihr Gefängniß und die Gefangenen wurs 
den einer um den andern enthauptet. Ein Urtheil war 
gegen ben Grafen von Kent nicht ergangen; es folgte 
ihm baber in der Grafichaft fein Edmund, um 
welchen ‚Heinrich IV. all feinen Groll gegen das Haus 
Holand vergeffen zu haben ſcheint. Ihm bes Barnabas 
Bisconti, ded Mitherrn von Mailand, jüngße Zochter, 
Lucia, zu freien, ſcheute der König weder Mühe, noch 
— Dad Beilager wurde zu London, den 24. Jan. 
1407, um fo .. begangen, ba Sucia eine baare 
Goldgülden mitbradhte und ber 


Ausſteuer von 100, 
Graf von Kent dur fie in Verſchwaͤgerung trat, mit 
dem Könige von Cypern, mit den erzogen von Oſter⸗ 
reih und Baiern, mit dem Grafen von MWürtemberg 
u.f.w. Auch den Hofenbandorben empfing Edmund von 
feinem Könige, fowie bad Commanbo ber Flotte, welche 
Rache nehmen follte für die von verfchiebenen franzöfifchen 
Großen, befonderd von dem Abmiral der Bretagne, an 
den Küften verlbten Feindfeligfeiten. Er landete in der 
Nähe von St. Brieur und unternahm fofort die Belage: 
rung der Stadt, in deren Laufe er jeboch eine töbtliche 
Wunde wor ben Kopf empfing, und am 15. Sept. 1408 
farb. Seine finderlofe Witwe flarb den 4. April 1424. 
Des erfren Grafen von Kent jüngerer Sohn, Johann, 
feit 1388, Graf von Huntingdon, feit 1394 Lordkaͤm⸗ 
merer, wurde 1398 zum Hetzoge von Ereter ernannt. 
Diefe lebte Befoͤrderung fcheint er fich durch Thaͤtigkeit 
fir des Königs Rache an dem Deroge von Glocefter ver: 
dient zu haben; wenigftend nennt ihn das önigliche Pu: 
blicandbum vom 15. Suli 1397 als einen ber one, 
welche die Verhaftung bes ‚Deraosß, der Grafen von Wars 
wid und Arundel, angerathen hätten. Diefelben Barone 
mußten aud die Anflage auf Verrath einleiten, ober aps 
pelliren, daher fie feitbem unter dem gemeinfamen Namen 
der ellirenden Lords vorfommen. Sie waren bed Kös 
nigs Begleiter in dem Ausfluge gen Nottingham, und 
fagen eben auf ber Burg zu Tiſche, als fie plöglich zur 
A. Encyti. d. W. u. 8. Erf Sectien. Al 
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Schloßpforte geſodert und eingeladen wurden, die bereits 
entworfene Klagfchrift zu befiegeln. Nach der Halle zus 
rüdfebrend, fanden fie den König auf dem Throne fißend, 
die Krone auf dem Haupte, ihres Antrags harrend. 
„Wir treten ald Kläger auf,” fo ließ man bie Appellans 
ten — „gegen Thomas, den Herzog von Gloceſter, 
den Grafen Richard von Arundel und den Grafen Tho— 
mas von Warwick, und bezuͤchtigen fie, daß fie als Vers 
räther gehandelt haben an Euch und Eurem Königreiche. 
As folche betrachten wir fie, unb wollen beweifen, daß 
fie es find, wann, wo und vor welchem Gerichte Ihr, 
unfer ng | und ‚Herr, das befehlen werdet? Darum 
bitten wir Euch, und anhören zu wollen, und Recht und 
Gerechtigkeit und wiberfahren d laffen wegen dieſer uns 
ferer Anklage, fobald es ſein kann.“ Der Bitte wurde 
fofort willfahrt und beſtimmt, daß im nädften Parlas 
ment ber Proceß der Angeflagten verhandelt werben folle. 
Bolftändia ift das nur in Anfehung von Arundel und 
Warwick bewerkſtelligt worden, den Herzog von Gloceſter 
fand man tobt im feinem Gefaͤngniſſe zu Calais. Im 
Mai 1399 folgte ber Herzog von Ereter dem Könige im 
die Fahrt nad Irland, die fo unangenehm geftört wer⸗ 
den follte durch Lancaſter's Landung bei Ravenfpurn. 
Richard verließ in Eile die Umgebung von Dublin, um 
ſich den Fortfchritten feines Gegners zu wiberfegen, wurde 
aber, faum in Milforbhaven angelangt, durch dad Auss 
reißen feines Volkes zum Außerflen entmuthigt. Im der 
unter ſolchen Umftänben abgehaltenen Beratung wurde 
eilige Zlucht über See, nad Borbeaur, vorgefchlagen. 
Das würde unter den gegenwärtigen Umftänden, meinte 
Ereter, eine gez m fein. Man folle fi nach 
Conway begeben, dort fönne man noch immer bem Beinde 
die Stimm bieten, unb behalte auf alle Fälle die See frei, 
wenn die Flucht nad; Guyenne unerläßlich werben follte. 
Diefe Meinung bebielt die Oberband, und um Mitter⸗ 
nacht verließ ber König, als Priefter verfleivet, heimlich 
dad Heer; ihn begleiteten fein Bruder Ereter, fein Neffe 
Eurrey und wenige anbere Getreue. Ohne wibrigen Zus 
fall wurbe Conway erreicht; aber flatt ded Heeres von 
Walliſen, das der Graf von Salisbury dort zufammens 
gebracht hatte, fanden fi, fammt dem Anführer, kaum 
mehr ald 100 Mann vereinigt. In der äußerfien Bes 
drängniß faßten Ereter und Surrey ben Entihluß, dem 
Herzog von Lancafter in Cheſter beimzufuchen, um von 
ihm felbft feine Wuͤnſche und Foberungen zu vernehmen 
(den 9. Aug. 1399). Eingeführt bei dem Mann, in 
defien Hände das Schidfal des Reichs gegeben, — 
bie Knie, dann handelten fie von ihrem Geſchafte. 
enig beachtet, nachmals im Schloffe felbft eingefperrt, 
wurde Surrey, aber den Herzog von Ereter führte Lan⸗ 
cafter bei Seite, mit dem = Bee unter vier A 
fi zu unterhalten, und am Ende gab er ihm fein eiges 
ned Beiden, die Rofe, folche flatt des Hirfched zu führen. 
Wie inftändig aber die Bitten, keineswegs wurde ben 
Gefandten ttet, nach Conway zurüdzufehren. s 
lih um feinen Bruder befümmert, wifchte Ereter fü 
eine Thraͤne aus dem Auge; das — ſprach hoͤh⸗ 
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miſch der Herzog von Albemarle: „Holder Vetter, haͤrmt 
Euch nicht. Es wird, fo es Gott gefällig, alled gut ab» 
laufen.” Wie demnähft der .. von Nortbumberland 
fi aufmachte, den König wo möglih aus dem fichern 
Aufenthalte zu Conway zu entführen, nahm er mit auf 
den Weg ein Schreiben, angeblich von Ereter ausgefer— 
tigt, worin diefer feinem koͤniglichen Bruder die Berfiche: 
rung ertheilte, daß den Anträgen des Überbringerd voll: 
fommen zu trauen fei. Auf dieſes, unbezweifelt unechte, 
Schreiben ergab fi Richard in feiner Feinde Gewalt. 
Eine der’ erfien Verrihtungen der neuen Regierung war 
den appellirenden Lords zugewendet. Bon dem Parla: 
ment zur Verantwortung gezogen, vertheibigten fie ſich 
durchgehends in der gleichen Meife, bebauptend, baß fie 
die Anklage weder angerathen, noch entworfen hätten. 
Dur Drohungen babe Richard fie genöthigt, die Schrift 
zu befiegeln; aber darum feien fie nicht mehr fchuldig, 
als die andern Lords, die Über die Beklagten das Urtheil 
Alten. Die Verhandlung wedte alle Leidenſchaften der 
fammlung, und der entitandenen Verwirrung vers 
dankten es vielleicht die Appellanten, daß ihre Strafe ſich 
auf den Verluſt der ihnen von Richard, ald Belohnung 
für die Anklage, verliehenen Güter und Würden bes 
fchränfte Aus einem Herzoge von Ereter wiederum zum 
Grafen von Huntingdon geworben, trat Johann dem 
Aufftande der appellirenden Lords bei. Bier Wochen nad) 
dem vor dem Parlament beftandenen Mechtöverfahren eis 
nigten fie fih, ein Turnier zu Orford anzuftellen, im Laufe 
der Feſilichkeit fich der Perfon des Königs zu bemädhtis 
en, und dann auf dad Meue Richard Il. auszurufen. 
u Weihnachten 1399 kamen fie zufammen, aber einer 
der Fünf fehlte, und war zum Verräther an ben übrigen 
geworden. Der Graf von Rutland, erzählt man, em: 
pfing bei Tifhe von einem der Verfchworenen ein Schrei: 
ben, beffen Inhalt der Herzog von Vork, fein Bater, 
durchaus wiffen wollte. Nicht ferner feines Geheimniſſes 
Meifter, eilte Rutland, daffelbe dem Könige zu entdecken. 
Wie dem auch fei, am Abende des verabredeten Tage, den 
5. Ian. 1400, erfchienen vor Windfor 500 Reiter, und 
bie Burg wurde ohme viele Anſtrengung erfliegen; allein 
ber König hatte fie am Morgen verlaffen und befand ſich 
in Sicherheit zu London, beichäftigt, die Anftalten zu eis 
ner baldigen Unterdrüdung des Aufrubrs zu befchleuni: 
gen. GErichroden und verwirrt durch die ihnen zukom—⸗ 
menden Nachrichten, befchloffen die Verſchworenen, ſich 
gegen Weſten zurüdzuziehen, unb bies — ihnen in 
fofern, daß fie in der folgenden Nacht in Cirenceſter Quar⸗ 
tier nehmen konnten. Am Morgen aber loͤſte die fchmache 
Schar vollenbs fi auf, und von ben gebietenden Her: 
ren fuchte eim jeder feine Perfon in Sicherheit zu brin: 
gen. Der Graf von Huntingbon wurde, indem er nad 
der Landſchaft Effer fich wendete, aufgefangen und in 
Pleſhy (le Plessis, Plaisir), dem Lieblingslige des letz⸗ 
ten Herzogs von Glocefter, von den Gutsunterthanen ers 
mordet (ben 9. Jan. 1400). Hiermit wollten jene Bauern 
ben Tod ihres Grundherm, ben fie vornehmlich dem 
Grafen von Huntingdon Schuld gaben, rächen. Im ſei— 
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ner Ehe mit Elifabeth, des — Johann von Lan 
caſter Tochter, hatte ber bepoffebirte —7 von Ereter 
vier Kinder gehabt, Richard, Johann U. Edmund und 
Gonftantia. Wie der König aber dad Herzogthum Ere: 
ter an Thomas von Beaufort vergabte, fo fcheint er auch 
den Zitel von Huntingdon unterbrüdt zu haben; menig: 
ſtens heißt Johann's 1. Altefter Sohn, Richard, geft. un: 
verehelicht den 3. Dec. 1416, fchlechtwmeg Holand. Den 
andern Sohn, Johann Il,, fheint jedoch K. Heinrich V. 
nicht nur in der Eigenfchaft eines Grafen von Hunting: 
don anerkannt, fondern auch mit der großen Graffchaft 
Eoreur, in der Normandie, und mit der Baronie Es— 
parre, in der aquitanifchen Landſchaft Medoc, beſchenkt 
zu haben. Es ſtarb auch kinderlos am 27. Dec. 1424 
Thomas Beaufort, Herzog von Ereter, Graf von Dor— 
fet und Harcourt, eben jener Herzog von Excter, ber 
1417, in Geſellſchaft des Herzogs von Bedford, den 
Megenten von Schottland genöthigt hatte, die gleichzeiti 
geführten Belagerungen von Bermid und Rorburgh ie 
zubeben und hiermit feinen ruhmlofen Feldzug ..the foul 
raid‘ zu befchliegen. Den mit diefem Todesfalle erlos 
ſchenen Zitel von Ereter erneuerte 8. Heinrich VI. 1444 
zu Gunften des Grafen von Huntingdon, womit die Reflitu: 
tion des Hauſes Holand vervollftändigt wurde. Es iſt aber 
Johann I,, Herzog von Ereter, Graf von Huntingbon und 
Goreur, Baron von l’Esparre, Admiral der Meere von 
England, Irland und Aquitanien, Statthalter in Guyenne, 
Gonftable des Tower, den 25. Aug. 1448 geftorben, aus 
feiner erften Ehe mit Anna, bes Grafen Edmund von 
Stafforb Tochter, ded Edmund Mortimer Witwe, den 
Sohn Heinrih, und aus feiner Ehe mit Anna Monte: 
que, des Grafen Johann von Salisburp Tochter, des 
Johann Fitzlewis Witwe, eine einzige Tochter, Anne, 
hinterlaffend. Heinrih, Herzog von Ereter, Graf von 
De li durch feine Mutter ein Halbbruder des 
erzogs Richard von York, vom Vater her des Haufed 
Lancafter nächfter Better, demfelben auch burd bie neuer: 
lich empfangenen Woblthaten verpflichtet, befand fi bei 
dem Ausbruche der bürgerlihen Unruhen in abſonderlich 
peinlicher Bage, indem die beiden fireitenden Parteien 
gleich ſehr auf feine Unterflügung zu zählen fich bered: 
tigt glaubten. Am 9. März 1454 bewirkte Lord Grom- 
well einen Parlamentöbefhluß, mwoburd dem Herzoge 
von Exeter bei fchmerer Strafe auferlegt wurde, ſich 
ruhig zu verhalten. Aus Fenn's Briefen ergibt fich, daß 
ber Herzog einen Theil diefes Jahres hindurch von ſei⸗ 
nem Bruder, dem Herzoge von York, in Gemahrfam 
gehalten wurde, daß er fpäter frei wurde und heimlich 
nad London fam. „Gott fchidte ihm hierauf,” fo er 
zählt Fern weiter, „guten Rath.” Im der Folge wurde 
ber Herzog zu Pomfret in Haft gehalten, und der Ber: 
mittelung des Königd, vielleicht auch feiner Wermählung 
mit des Herzogs von York Tochter, Anna, hatte er feine 
Erledigung zu verbanfen. Seitdem unmiberruflich ber 
rothen Roſe zugethan, wurde er, nach ber Auflöfung des 
von dem Herzoge von Vork zuſammengebrachten Heered, 
den 13. Det. 1459, auserfeben, um ben Grafen von 
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Barwid in dem Commando der Flotte abzulöfen. In 
dem Verſuche, dieſes zu bewerfftelligen, traf er mit feis 
nen Sciffen auf Warwichs Flotte, den 1. Jan. 1460, 
Der Graf Fam eben von Dublin zurüd, wo er mit dem 
Herzoge von Vork neue Verabredungen getroffen. Da 
er aber feiner Mannſchaft bösmwillige Gefinnung merkte, 
wollte Ereter fein Treffen anbieten. Er ging nad Dart: 
moutb, während Warwid mohlbehalten Galais erreichte. 
Wie der Herzog von Somerfet, entrann auch Ereter dem 
Schlachtfelde von Zomton, den 209. März 1461, und 
beide zufammen gelangten nad Vork, von wo fie ben 
entthronten König und die heldenmüthige Margaretha 
nah Scottland geleiteten. In dem Parlamente, das 
bierauf Eduard IV, verfammelte, wurde mit vielen feiner 
Unglüdögefährten Ereter zur vollen Strafe des Verratbs, 
Berluft feiner Würden und Güter und ſchmaͤhlichem Tode 
verurtheilt, ohne ſich hierdurch von Begleitung der Kö: 
nigin Margaretha in ihrem waglichen Zuge nad dem 
nördlichen England abhalten zu laffen (November 1462). 
Ebenfo befand er ſich in der Königin Gefolge, als dieſe, 
April 1463, wiederum den Schauplaß des unglüdlichen 
Kriegs verließ, um über Meer, zu Sluis, Zuflucht zu 
ſuchen. Mehre Jahre brachte der Herzog in den Nieder: 
landen zu, wo Gomines ihn fennen lernte’), Im Fe: 
bruar 1471, als Heinrih VI. nohmald zum Throne er: 
boben worden, erſchien Ereter, zugleih mit dem Derzoge 
von Somerfet, an dem burgumbdifhen Hofe, um den 
Herzog zu erinnern, wie er mit Heinrich VI. einen ge: 
meinfcaftlihen Ahnherrn babe, und bierburd ibn von 
jeder Unterftügung des landflüchtigen Eduard's IV. .ab- 
zuhalten. Aber Eduard fand gleihwol Unterftügung in 
den Niederlanden und die Mittel, in der Schlacht bei 
Barnet, den 14. April 1471, die lekten Anftrengungen 
der Lancaſtriſchen Partei zu befiegen. Ereter, der durch 
das Parlament vom 26. Nov. 1470 in alle feine Zitel 
und Befigungen wieder eingefegt worden war, befebligte 
an jenem entjcheidenden Tage den rechten Flügel, firitt 
als ein Held und blieb für tobt auf dem Platze liegen. 
Am Abende wurde er aber, noch athmend, von feinen 
Leuten gefunden. Durd eine Art von Gapitulation über: 
lieferte er fich den Händen bes Siegers, von dem, als 
einem Schwager, er immer noch Barmherzigkeit hoffen 
Zonnte. Allein eö ließ die Prinzeffin Anna fi von dem 
Gemabl, deffen traurige Schidfale ‘zu theilen fie feinen 
Beruf fühlte, fcheiden, um am 12, Nov. 1472 den Rit: 
ter Thomad S. Leger zu beirathen, und das Jahr dar 
auf fand man ben Leichnam des Herzogs im offenen 
Meere, zwilhen Galais und Dover, ſchwimmend. Obne 
Zweifel hatte der Fönigliche Schwager ihn erfäufen laſſen, 
um die Unthat im ewigen Geheimniffe zu begraben, dem 
Schickſale gefiel ed aber, fie zu offenbaren. Während 





2) Car Jay veu un Duc de Cestre aller & pied sans chaus- 
ses, apres le train dudit Duc, pourchassant sa vie de maison 
ä& maison, sans se nommer, Ü’estoit le plus prochain de la 
lignee de Lancastre, et avoit espouse la aoeur du Roy Edouard, 
Apres fust connu, et eut une petite pension pour s’entretenir, 
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ber Dauer feiner legten Gefangenfchaft empfing der Her 
zog wöchentlich eine halbe Mark zu feinem Unterbalte, 
Kinberlos in feiner Ebe, hinterließ er body einen Baflard, 
Robert genannt. Seine confiscirten Güter waren ſchon 
früher feiner Schwefter Anna verliehen worden, Der Xis 
tel von Ereter wurde von K. Heinrich VI. an Hein» 
ri von Gourtenay (21. Bo. S. 417) den 5. Juni 1525 
vergeben, aber nach kurzer Frift erledigt; denn biefer 
Marquis von Ereter flarb auf dem Blutgeruͤſte. Am 
4. Mai 1604 erhielt Thomas Gecil, Lord Burleigh, Als 
tefter Sohn des unter Elifabety fo wichtigen Staats: 
minifterd, von König Jacob I. den Titel eines Grafen 
von Ereter. Der neue Graf war einer der Lords vom 
— Rathe, welche 1616 mit dem hollaͤndiſchen Ge⸗ 
andten wegen der Raͤumung von Vließingen, Ramekens 
und Brill verhandelten. Einige Jahre fruͤher hatte er 
ein Stud von dem vormaligen Bilhofshofe zu Lidings 
ton in Rutlandfhire, welcher der Kirche von Lincoln Eis 
genthum gewefen, zu einem Hofpital gewidmet, auch für 
den Unterhalt des Mectors, zwölf alter Männer und 
mei alter Frauen bad hinreichende Einfommen angemwies 
en. Nicht minder vergabte er an Glarehall in Cam⸗ 
bridge, für die Unterhaltung von drei Fellows und adıt 
Scholars, ein Einfommen von 108 Pfund aus guten 
Pachthoͤfen. Er ftarb den 7. Febr. 1622 und wurde zu 
Weflminfter beerdigt. Da, in der Mitte von St. Erads 
men Kapelle, ungefähr 5 Fuß bo, in weißem und 
ſchwarzem Marmor ausgeführt, ift des Grafen und feis 
ner erfien Frau Etandbild angebradt. Die Inſchrift 
gedenkt auch der zweiten Frau, die aber, weil ber Ehren: 
platz befest war, auf dem Zobtenbette unterfagte, ibr 
Standbild nady dem zweiten Plage zu verweilen, obgleich 
fie ſich gefallen ließ, daß ihre Leiche den beiden andern 
in derfelben Gruft hinzugefügt werde. Diefe rangjüchtige 
Frau, Franziska Bridges: Chandos, hatte nur die einzige 
Tochter Sophia Anna, geft. im September 1621, wäh: 
rend in ber erften Ehe fünf Söhne, Wilhelm, Richard, 
Eduard, Chriſtoph, Thomas, und acht Zöchter geboren 
mwurden. Die fruchtbare Mutter, Dorothea Nevil, war 
eine der vier Erbtöchter des Korb Latimer, und ftarb den 
22. Mai 1608. Bon ihren Söhnen diente der britte, 
Eduard Gecil, 1571 geboren, ganzer 35 Jahre, zuerft 
als Oberſt eined Infanterieregimentö, in ben Kriegen des 
Feftlandes; in der Schlacht von Nieuport befebligte er 
die engliihe Reiterei, und bei dem Volke, welches Jas 
cob I, und Karl I. den Kaiferlihen und Spaniern -in 
Teutſchland entgegenfesten, übte er bad Marfchallamt. 
Am 9. Nov 1625 wurde er zum Baron Gecil von Puts 
ney, am 25. Juli 1626 zum Biscount Wimbleton, in 
Surrey, auch, ald er von feinen Zügen heimgekehrt, 
zum Geheimrath, Lord: Lieutenant von Gurrey und Gou⸗ 
verneur von Portsmouth ernannt. Er war brei Mal 
verbeirathet, binterließ aber nur Xöchter, und flarb den 
16. Nov. 1638, feine Witwe, Sopbie Zoud, im Novem: 
ber 1691. Sein ältefler Bruder, Wilhelm, zweiter Graf 
von Ereter, war Karl’ I. Geheimrath, empfing am 
5. Det. 1630 den Dofenbandorben und — am 8. Juli 
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1640 zu Weſtminſter beerdigt. Mit Eliſabeth Manners, 
der einzigen Zochter und Erbin des Grafen Eduard von 
Rutland, und nach deren Bode, ben 11. Mai 1591, mit 
Glifabetb Drury verbeirathet, hatte er in ber erſten Ehe 
‚einen Sohn, in der andern Ehe drei Töchter. Der Sohn, 
Wilhelm Lord Roos, in dem Nechte feiner Mutter, kehrte 
eben, März 1617, von einer an dem Hofe des Kailers 
Matthias verrichteten Geſandtſchaft nah Haufe, als ihm 
der Zitel von Roos durdy den Grafen von Rutland ſtrei⸗ 
tig gemacht wurde. Die Sache mußte vor das Mar: 
fhalldamt getragen werben, und Wilhelm empfing einen 
obfieglichen Befheib den 22. Juli 1617. Das Jahr 
darauf, den 17. Juni 1618, ftarb Korb Roos zu Nea: 
pel, angeblich vergiftet; er hatte eine ua rar 
dur Italien machen wollen. Da feine Ehe, den 12. 
Febr. 1616, mit Elifabeth, einer Tochter von Sir Tho: 
mas Lakes, dem erften Staatöfecretair, finderlos war, fo 
fiel fein Zitel an den Sohn feines Bruders Richard 
Gecil, auf Wakerley in Nortbamptonfhire gefeffen, an 
David Cecil. Won dem Vermögen aber erhielt David 
nur die Fibeicommißglter, alles Übrige blieb den drei 
Toͤchtern des Grafen. Wilhelm David, dritter Graf von 
Ereter, ftarb den 18. April 1643, und hatte zum Nach 
folger feinen Sohn Johann, welcher, zum Lord: Lieute: 
nant von Northamptonſhice ernannt den 17. Juli 1662, 
am 18. Mär, 1688 flarb, aus feiner erften Ehe mit 
Franziska, einer Tochter des Grafen Johann von Rut: 
land, den Sohn Johann hinterlaffend, Diefer, fünfter 
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Karl Rich, der Tochter bed Grafen Wilhelm von De: 
vonfhire, verheirathet, ift ſattſam als Priorsbeſchuͤtzer be: 
kannt. Häufig kehrte bei ihm der Dichter ein, welcher 
auch im einer feiner fruͤheſten Schöpfungen ber Gräfin 
Ruhm befingt, gleichwie fein geiftreicher Brief an Fleet: 
wood Shepharb dad Datum von Burghley trägt. Der 
Revolution von 1688 abgeneigt, lebte der Graf meiſt 
auf dem Lande, und burch feinen geläuterten Kunſtſinn 
befuchte er zwei Mal Rom. Auf ber Heimkehr von ber 
weiten Römerfahrt ftarb er de Iſſy bei Paris den 29. 

u; 1700. Er und feine Gräfin, geft. den 18. Juni 
1703, ruhen in der St. Martindlirhe zu Stamforb. 
„Their very grave,“ fchreibt Noble, „shews his love 
ofvertu, having over it a magnificent monument 
of exquisite workmanship, brought from Rome.“ 
Bon des Grafen Söhnen ftarben drei unbeweibt; der äl: 
tefte, Johann, fechäter Graf von Ereter, faß im Unter: 
baufe, wegen Rutlandfbire, 1695 und 1698, und wurbe 
am 11. Dec. 1712 ald Lord:Lieutenant von Rutland: 
fhire verpflichtet. Won ihm, der am 24. Dec. 1721 ver: 
flarb, heißt es in Madey’3 Court of Great - Britain: 
„John Cecil, Earl of Exeter, is a gentleman who 
newer was yet in business; loves hawking, horse- 
matches and other coun rts.“ Aus feiner zwei: 
ten Ehe mit Elifabeth, der älteften von ben Erbtoͤchtern 
des Baronetd Kohn Bromnlow, auf Belton in Lincoln: 
fhire, hinterließ er die Söhne Johann und Brownlom, 
deren jener, ber fiebente Graf, am 9. April 1722 unver: 
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mäplt verflarb. Ihm folgte fein Bruder Brownlow Ge: 
cil, der in feiner Ehe, Juli 1724, mit Hannah Sophia 
Ghambers ein Vater von drei Söhnen und drei Töchtern 
ward und am 3. Nov. 1754 flarb. Sein Ältefter Sohn, 
Brownlow Gecil, neunter Graf von Ereter, Lord Bieu: 
tenant und Custos rotulorum von Rutlandfhire, ver: 
mäblte fih am 24. Juli 1749 mit Lätitia Townſhend, 
ftarb jedoch finderlos den 26. Dec. 179. Deffen Bru: 
der, Thomas Chamberd Gecil, Repräfentant für Rut: 
landfbire in dem Parlament von 1761, war bereits 1777 
verftorben, jeboh aus feiner Ehe mit Charlotte Gornier 
den einzigen Sohn Yan binterlaffend. Diefer, gebe 
ren zu Brüflel den 14. Mär; 1754, wurde des Obeims 
Nachfolger in der Grafſchaft. Schon früher hatte er 
Stamfort in dem Parlament reprafentirt. Biel berühm: 
ter, als durch parlamentarifche Debatten, ift aber Hein: 
rich durch feine Eheftandögefchichten geworden, Am 23. 
Mai 1776 wurde ibm Emma, die einzige und ſehr reiche 
Erbtochter von Thomas Vernon, auf Sanburp in Wor⸗ 
cefterfhire, angetraut. Das einzige Kind diefer Ehe flarb 
im Zuli 1777; ein Proce J— lang des Vaters Ber: 
mögen; die Frau ließ ſich von ibm ſcheiden, durch Par: 
lamentsacte vom Juni 1791. So vielen Unfällen erlie: 
end, war Heinrich mur mehr bedacht, ſich den Augen 
Ei: Belannten zu entziehen. Unter dem erborgten Na: 
men Jones kam er nad dem Dörfchen Bolas in Shrop: 
fhire. Da bezog er zuerft miethweife eine befcheidene 
Wohnung, dann erbaute er fich eine Hütte, und obgleich 
ald ein beimathlofer Gefel von Vielen verdächtigt, ge: 
lang ed ihm, das Herz der Tochter des Pachters Tho— 
mas Hoggins zu gewinnen. Sarah Hoggind wurde ihm 
am 3. Dct. 1791 angetraut, und das — verhartte 
in dem haͤuslichen Aufenthalte zu Bolas, bis des neun: 
ten Grafen von Exeter Ableben den Neffen zu dem Be— 
fige von Burleigh und aller feiner Herrlichkeit berief. 
Seine Gemahlin flarb in dem blühenden Alter von 24 
Jahren den 18. Jan. 1797, und Graf Heinrich fuchte 
fih die dritte Frau, jene Eliſabeth Anna Burrel, bie 
durch Parlamentsacte von 1794 von ihrem erften Ge 
mabl, dem Herzoge Douglas von ilton, gefchieden 
worden. Die neue Ehe war vom 19. Ang. ib. Am 
4. Febr. 1801 wurde Graf Heinrih zu der Ehre eines 
Marquis von Ereter erhoben, und ihm, der am 1. Mai 
1804 fein 2eben befchloß, ift darin gefolgt fein älterer 
Sohn, Brownlow Gecil, Marquis und Graf von Ere: 
ter, Baron von Burghley, geb. den 2. Juli 1795. Des 
Haufe Hauptfig, Burleigh-⸗ oder Burghley : houfe, von 
dem Minifter der Königin Eliſabeth erbaut, hat im Laufe 
der Zeiten manche Verbeflerungen und Zufäge empfangen. 
Es liegt eine englifhe Meile von Stamford, aber In 
Northamptonfhire, auf einer Höhe, melde auf 30 Mei: 
len weit die Marfchländer von Lincolnfhire uͤberſchaut. 
Das alte, aber flattlihe Haus, im Viereck, aus Hau: 
feinen aufgeführt, gleicht mit feinen vielen Thuͤrmen und 
Binnen, in einiger | wachen gefehen, einer kleinen, mil: 
telalterlihen Stadt. Die innere Ausfhmüdung if febt 
forgfältig; an den Dedenftüden des Ireppenhaufes, der 
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Prunkgemäcer, ber Kapelle hat Verrio ganzer zwölf 
Fahre gemalt, und wurbe für ihm bie ganze Zeit über 
Tafel und Equipage gehalten. Die berrlidhe Gemälde: 
fammlung wurde reifen von dem fünften Grafen in 
Stalien, befonders in Florenz, zufammengebraht. Für 
den Tod des Seneca, von Luca Giordano, fol Zub: 
wig XIV. 6000 Piftolen geboten haben. Won biefem 
Meifter befigt die Sammlung Vieles. Ganz befonders aber 
ericheint Carlo Dolce bier in feiner ganzen Größe; vor: 
nehmlich ift Chriſtus, die Elemente fegnend, eins ber 
ſchoͤnſten Bilder, die er je gemalt. Auch eine Venus, 
von Tizian, und die Sybille des Guido find Capitalge— 
mälde aus ben beften Zeiten bdiefer großen Meifter. Auch 
ein Stüd der Silberfammer wird als ein Kunftwerk in 
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ben Dutensiana gerühmt. „Das fchönfte, was ich je 
von Silberwerk geſehen, ift ein Baſſin zu Burleigh, bei 
Mylord Ereter. Vier Fuß lang, bei 3 Fuß Weite und 
2/ Fuß Weite, wiegt baffelbe 3000 Unzen. Es ſteht 
auf goldenen Füßen und hat zwei filberne Loͤwen wu 
Hanbhaben.” Des Marquid von Ereter Wappen ift 
achn Mal von Silber und blau getheilt, darüber ſechs 

childe, 3, 2 und 1, jebes im fchwarzen Felde, einen 
aufgerichteten, filbernen Löwen zeigend. Über einen, dem 
rg aufgefegten, rothen, mit Hermelin ausgefchlagenen 

ut halten zwei Löwen, ber rechte Silber, der linke 
blau, eine goldene Garbe. Die Schilbhalter find zwei 
Löwen von Hermelin. Wahlfpruh: cor unum, via 
una. (v. Stramberg.) 
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F. 1) As Spradlaut. F ift in mancherlei Hins 
fit ein merkwuͤrdiger Sprachlaut, obgleih nur weni 
beachtet: er ift gleihfam das Sciboleth, woburd fi 
nicht nur einzelne Munbarten, fondern ganze Voͤlker von 
einander unterfcheiden. In unferer Sprade ift er nicht 
fowol ein angehauchter, als angeblafener Lippenlaut, wels 
cher bei feiner Ausfprache nicht fofort verſtummt, fons 
bern fi ben fließenden Spradlauten I, m, n, r gleich 
fortfegen läßt, obmwol bie Fortfegung feined Lautes nur 
in einem flimmlofen Blafen durch die Zwifchenräume ber 
obern WBorberzähne befteht, ſowie ber Saufelaut s bei feis 
ner Fortfegung nur ein flimmlofes Geziſch bören läßt. 
Er wird darum nicht nach Art der flummen Sprachlaute 
fe, fondern, wie bie fließenden, ef genannt; daß er jes 
doch weber ein fließender, noch flummer Sprachlaut, fons 
dern nur ein Blafelaut fei, erbellet daraus, weil er zwi⸗ 
fchen beide geftellt werden kann, wie in Pflaume, Pfrie- 
me, und in, helft, werft. Sowie er aber ald Rippen: 
laut von flummen Buchftaben faft nur das p ſowol im 
Ans ald Auslaute vor fih annimmt, 3. B. Pfropf, und 
nad) ſich fait nur einen Zungenlaut gut St, wie in pfropft 
und Fthia flatt des griechiſchen Phthia; fo findet man 
auch von ben fließenden Buchftaben meift nur I, n, r im 
Anlaute nach, im Auslaute vor demfelben, z. B. Flucht, 
Frucht, althochteutſch fnehan für das griechifche nveiv, 
fanffritifch dhmä, lateinifh flare (wehen); hilf, wirf 
und fünf für das griechifche nfune.. in m findet fich 
nur im In: und Auslaute vor ph und pf, wie Triumph 
und Trumpf, wo wie Nymphe auch ig age geſprochen 
zu werden pflegt. Auf ein anlautendes ph und pf fann 
aber, wie auf w und b, fein anderer fließender Laut als 
l und r folgen, weshalb fi auch nad) f das m in unfes 
rer Sprache verloren bat. Obgleich auch in funfzehn 
und funfzig dad nm ausgefloßen zu werden pflegt, wie 
ber Engländer überhaupt nur five fir fünf fagt; fo bat 
man ed body in sanft für das niederteutfche soft oder 
sacht erft eingefchoben. Wie gern man mit dem auslaus 
tenben f ein n verbindet, beweifen die Subftantive Ver- 
nunft von vernehmen, Kunft, wofür man im Althoch⸗ 
teutfchen auch chumft, wie samft für sanft fehrieb, von 
quemen oder kommen, und Zunft von zähmen, vers 
wandt mit zäumen und ziemen. Dennoch bat fich das 
n auch in Duft, ſchwediſch doft, englifch dust, für Dunst, 
wie im nieberfächfiihen duff für dumpf das m, verloren, 
obwol m vor f ebenfo fehr geliebt wird, ald m vor ph 
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und pf. Statt baf ber Zeutiche empfehlen für anbe- 
fehlen und empfahen für das althochteutfche antphahan 
oder intphahan, enphahan oder inphahan fpricht, ſchrieb 
der Römer confero und infero für das griechiiche Fuu- 
ion und Zupiew, pflegte aber nach Cicero (Orat. 48) 
dad n vor f, wie vor s, auszuftoßen, und bafür den vors 
ftehenden Selblaut zu verlängern, wie wir Goblenz für 
Confluentes und okan z für Constantia fagen, ober 
auch Foften (couter) für constare, Eben hieraus ergibt 
ed fi, daß, wenn auch im Teutſchen f, v und ph auf 
völlig gleiche Weife ausgefprochen zu werben pflegen, boch 
das griechifche vom lateinifchen f ebenfo verfchieben 
war, als das — F ober das lateiniſche y, und 
darum mit Recht die Schreibung Filoſof für Philos 
ſoph ebenfo wenig Anklang gefunden bat, ald Perfpet: 
tif für Perfpectiv geduldet werben darf. Denn fowie 
wir die Perspective ganz nach römifcher Weife auszu⸗ 
fprechen pflegen, ber zufolge das v unferm w entipricht ; 
fo darf man auch denen, welche das ph nach römifcher 
Weife auszufprechen für gut finden, nicht durch beffen 
Vertaufhung mit f entgegenfireben, wenngleid in einge: 
bürgerten Wörtern, wie Fafan für Phasiana avis und 
Sifenbein von Elepbanten, das f in die Stelle bes 
griechiſchen p tritt. 

Ber wollte ſich Difthong für Diphthong zu fchreis 
ben erlauben, während er Erichthonius unverändert läßt? 
Hätten die Römer das griechifche p wie ihr f ausgefpros 
hen, fo würben fie fein ph dafür eingeführt haben; aber 
es weifet fi auch das ph der Römer durd die Schreis 
bung —— für das alterthuͤmliche triumpus als 
eine labiale Afpirate aus, welche der Pfälzer bören läßt, 
wenn er und fein Vaterland nennt, da er bad ri in 
Pfalz faft ebenfo ausfpricht, wie wenn dad ph in Diep- 
holz in Eine Sylbe zufammengezogen würde. Obwol 
Quintilian (XI, 10, 27 sq.) das griechiſche Y zu ben 
lieblihen Buchftaben zählt, wogegen das f ber Römer 
ein rauber Blafelaut fei, welchen nach I, 4, 14 ein Grieche 
nicht auszuſprechen vermochte, und obgleib das p bei 
den Griechen nur als einfacher Laut galt, wie $ und 7, 
welcher nur felten, wie in alöAo» dgır, Homer (Il. XU, 
208) einem kurzen Selblaute vor ſich die Dauer einer 
langen Spibe mittheilte; fo fam doch das griechiſche 9, 
wie fchon deſſen Verbindung mit einem s bemeifet, ın 
feiner Berboppelung, wie in Sarg, unferm pf näher, 
als in feiner Einfachheit dem b, womit es ” Mafebonier 
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vertauſchten, welche Bryges für Ph (Freie nad 
Heſy — eng — pie warb, 
für Pherenike fagten. Kein Wunder demnach, baf bei 
den Griechen, bei welchen dad dolifhe Digamma zu eis 
nem — wie b zu bh ober w, warb, Fe das 
mehr gehaucht, als geblafen, oder, wie Pridcian (I, 4, 
1a Fehreiht, mit fefgefhloffenen Rippen gleich dem f ges 
ſprochen warb. So wibrig jeboch dem Griechen der Laut 
eined römifchen f fein mußte, fo fehr liebten ihm nach 
Apulejus (de nota aspirationis ed. Osann, p. 125) bie 
Sabiner, welde fircus für hircus, vefere für vehere 
ſprachen, ftatt daß nach Scaurus (de o phia ed. 
Putsch, p. 2252) die Faliöfer, deren Stabt ein Halefus 
erbaut haben follte, haba für faba fagten. Nach 
lus Diaconus fehten die alten Römer faft ebenfo oft ein 
a 
baber n i popßeu ebenfo wo 
Speife forbea nannten, ald nad dem aͤoliſchen yloda 
das Kraut herba. Auch in v oder w, das bei den Um⸗ 
briern fo oft mit f wechfelte, ging bei den Römern das 
f zumeilen über, wenn anderö vates bem griechiichen A 
zns von Tari entfpridt. Statt daß bie Römer an bie 
Stelle des griechifchen F häufig ein f fehten, wie die Rufs 
fen Feodor für Theodor und die Teutfhen Niehen für 
bad gothifche thlinhan oder finster für Willeram’s thim- 
ster (althochteutſch dinster, neuhochteutſch düster) fas 
gen, it dad f Iatelnifcher Wörter in ber fpanifchen Spra⸗ 
he faft immer, und nicht felten auch in ber frangöfifchen 
Sprache, in h dibergegangen, ;. B. hijo für filius, vidg, 
und hors flr foras, Sipule. Hiernach kann ed nicht 
befremben, wenn die Römer, welche den Hauchlaut vor 
oder nach r auszufloßen pflegten, ebenfo wol frigeo ald 
rigeo für geydo, und frango für feryruw (brechen), 
aber, fowie wir aus truncus fowol Rumpf als Strumpf 
gebildet haben, rumpo für Ieunrw fagten, während zup- 
s von ro/pw für Solpw in frequens und tremor in 
ormido überging. Bei den Zeutfehen ging, wie Vater 
ober Father für pater beweiſt, ſchon in ben Alteften Zei⸗ 
ten bad p im f über, und konnte baher auch f in bie 
Stelle eined qu oder k treten, wie in ben gothiſchen 
Zahlwoͤrtern fidwor und fimf für die fymrifchen pedwar 
unb pump, lateiniſchen quataor und quinque, gaeliſchen 
ceithar und coig, fanftritifchen gatur und pang, griechi⸗ 
fen riooupa und nerre. Kein Wunder, wenn man 
hiernach auch an eine Verwandtſchaft zwiſchen carrus 
und currus mit fahren und Fuhr gedacht hat: im Aus: 
laute wenigfiend find zucken unb zupfen flr das nie 
berteutfche tocken ebenfo wenig unterfchieben, ald tunken 
und tupfen von taufen oder tauchen, wiewol im Aus⸗ 
laute die Buchflaben fo fehr wechleln können, daß man 
mit Knauf und Knopf nit nur Knobbe und Knospe, 
wie labium, Lippe, Lefze, perfifh lab, altteutfch Lep- 
se, Lespe, Lesie, jondern auch Knote, Knolle, Knorre 
und Knochen verwandt glauben darf. Mit ch wechſelt 
f befonberö vor t, wie in Schluft oder Schlucht, after 
oder achter, und Nichte für Niftel von Neffe; daher 
auch sichten durch das englifche sift auf sieve ober 
Sieb, wie lichten oder lüften durch das emglifche lift 
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auf das franzöfifche lever oder das Lateinifche levare zu: 
rüdgeführt wird. Durch die Verbindung, in welcher hoh 
und hoch mit heben, Hefen, Haufen, hüpfen fteben, 
wird es begreiflich, wie bie Engländer für lachen laugh 
(lAf) und für ug enough (enoff), im Plural enow 
(enau) fagen koͤnnen, fowie durch saufen für saugen, 
lateinifh sugere, englifh suck, wie der Teutſche Saft 

suceus bilden fonnte.e Daß ein in» und auslautens 
bes f aud mit m wechfeln könne, bemeifet Kiefer für 
Kieme, und Ruhm für Ruf neben Rüge, ruchlos, rucht- 
bar, verrucht und Gerücht. 

Mit s mwechfelt f im ſchwediſchen doft und engliſchen 
dust nur fcheinbar: benn das f ift in Duft, wie bad s 
in Dunst, nur eingefchaltet, fowie man von gebären 
nur Geburt, aber von verlieren auerft Verlurst, dann 
Verlust gebilbet bat. Werden * Brunft und Brunst 
faft im gleichem Sinne gebraucht, fo fcheinen fie doch, 
von brummen und brennen abgeleitet, verfchiebenen Urs 
fprung® zu fein. Im Nothdurft von bedürfen iſt das 
f zwar radical, aber in getrost vom gothiſchen gadaur- 
sta (er unterftand fi) iſt das s nur eingefchaltet, 
da noch Luther ich tar für ich darf (Hadaw) fchrieb. 
Wie bier dad f nur ein — — Buchſtab if, fo 
ſcheint er es auch in scharf zu fein, da bei den Jägern 
schärfen ebenfo wol ald schären und schüren für 
schneiden gefagt wirb, und schürfen fih mit schüren 
unb scheuern, wie schlürfen mit dem niederſächſiſchen 
slüren verbinden läßt. Gleichwol ftellt die regelmäßige 
Gonjugation bdiefer Wörter fie ebenjo wol als abgeleitet 
bar, ald stopfen von stauen, wie stemmen und stau- 
chen, ober zupfen von ziehen, wie zerren und zau- 
sen, Mag baber aud prüfen, gleich bem englifchen 

ve, nur bem lateinifhen probare nachgebildet fein; 

od darf man boch felbft Wörter mit umlautender Gonjus 
ation, wie kneifen für knippen von Knie, gleich kne- 

eln, knicken, und helfen von Heil als abgeleitet 

betrachten. Selbfi in Stammmörtern, wie im althoch⸗ 
teutſchen krifjan für das meubochteutiche kriechen, nie: 
derteutich krupen, ſanſkritiſch srip, lateiniſch serpo, arie: 
hifh For, diente bad f zur Abfchattung des Begriffs, 
da ſowol das hochteutfche werfen, als das nieberteutfche 
weifen, wie weben und wenden, vom Wurzelworte 
wehen ober wegen gebildet wurbe.. Schaffen und 
schöpfen fiammen ebenfo wol, als schicken, von ge- 
schehen, umb wie zweifeln von zwei gebilbet ward, 
darf auch impfen auf ein ober in zurüdgeführt werben, 
fowie streichen durch Ableitung entftand, fo auch bas 
damit wechfelnde streifen. Zumeilen ift bad f an bie 
Stelle eined b getreten, wie in schnaufen unb schnau- 
pfen von schnauben; gewoͤhnlich entfpricht aber das 
bochteutfche f dem niederteutichen p, wie in schlaff für 
schlapp. Ein pf tennt der Nieberteutfche in feiner 
Sprache nicht; ber ebenfo gern blafende, ais hauchende 
und —— Oberteutſche dagegen ſpricht pf nit nur 
für ein verboppeltes p im Ins und Auslaute, fonbern 
auch für ein einzelnes p im Anlaute eines Wortes, z. B. 
Pfeffer für Rue franzöfifch poivre, Pfafle für papa, 
pfeift auf für das niederteutfche pipet-up; Kufe für cu- 
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pa, Kübel wie Koffer für Kober, aber Kupfer für 
euprum, und Kopf für Caput (Haupt). Eben weil 
pf im Auslaute die Stelle eines doppelten p vertritt, bat 
pf gewöhnlich einen kurzen Selblaut flatt des langen Vo⸗ 
caled oder Diphthongs vor fi, wie in rupfen von rau- 
fen, Tropfen von Traufe, —* von Giebel, schlü- 
pfen von schleichen ober schleifen. Obgleich males 
riſche Wörter nur auf pp ober ff auslauten, wie happ! 
bapp! hepp! hepp! hopp! hopp! piff, paff, pufl. fo 
haben doch die Dberteutichen bad phui ber Römer für 
das franzöfiiche Gi zu pfui verhärtet, um den hoͤchſten Abs 
ſcheu auszubrüden, während ber Römer durch vae, ber 
#ranyofe durch bah, ber Grieche durch zanel nur wegs 
werfend fich dußert, mit & wöonos fi) verwundert und 
mit geö jammert. Wenn auch in biefen Interjectionen, 
mit ha! heu! hui! verglichen, die Anlaute w, b, p, f, 
pf, eine Steigerung des Unwillens zu malen fdeinen, 
fo zeigt doch das ſchwediſche hviska und englifche whi- 
sper für das bolländifche luystern und das ſeutſche flüs 
ftern, daß fi ber Oberteutiche vom Nieberteutfchen 
durch ein ſtaͤrkeres Blafen unterfcheibet, und daher auch 
vor 1 und r zumeilen ein f nur vorfegt, wie in flau für 
lau, angelfächfifh hleow oder hliw, und frisch für 
risch. Sowie ber Nieberteutfche, dem ein Dieb aus dem 
St ſchon für das Hoͤchſte gilt, für ein ins und auslauten⸗ 
des pf nur pp fpricht, fo für f meifl p und zumeilem 
fogar b, wie Haber für Hafer (avena), ober w, wie 
Duwel für Teufel (Diabolus). Wenn der Nieberteuts 
ſche umgekehrt f für b zu ſprechen ſcheint wie half für 
balb; fo zeigt die Flerion halwe, daß biefed nur Zus 
ſchung fei, wenngleich der Engländer vom Plural wives 
und lives, welcher den Verben weave und live (weben 
und leben) entfpricht, den Singular wife und life bildet. 
Doch ließ der Niederteutfche ein anlautenbes w auch in 
f übergeben, wie er aus dem lateinijchen Deminutiv viola 
fir das griechiiche do» oder Fior ein neues Deminutiv 
Fieulken (Veilchen, ſchwediſch Fiol für das englifche 
violet) bildete, weöhalb fih auch Volk vom lateinischen 
vulgus für öyAog, wie Fisch von piscis für iy$us abs 
keiten laͤßt. Umgekehrt vertaufcht der Hochteutfche zumeis 
Ien ein anlautendeö pf mit f, wie wenn er ebenfo, wie 
Tacitus framea für Pfrieme, nieberfähfiih preem, 
ſchrieb, Flaume für pluma von Pflaume für prunum 
unterfcheibet. 

Obgleich im Hochteutſchen die fanften Lippenlaute 
am Ende der Wörter meift mit dem vorhergehenden Selb: 
er zu . De chen — — Pfau 

r pavo oder pavus, ſchwediſch päfogel, engliich pea- 
ur plattteutich pageluhn, und Donau für Donowe 
oder Danubius; fo wird doch gar oft ben fließenden Buchs 
flaben im Auslaute noch ein Lippenlaut zugegeben, und 
dabei ein langer Selblaut verkürzt, wie falb für fahl 
und gelb für gehl, englifd yellow, obwol das lateinis 
fi zu kahl warb, wie helvus ober gilvus zu 
gelb, So warb aus gahr und färben aus 
bem englifchen fair gebildet, fowie hieraus wieder Farbe, 
althochteuiſch farawa, und fairhwus bei Ulfila für Kö- 
onog. Nach einem m ging aber bad b bei dem Nieder» 
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teutfchen auch in p, bei bem Hochteutſchen in pf über, 
mobei dann auch wol die Gelblaute a und m mit einan⸗ 
ber wechfelten, wie dumm, dumb für dämisch, und 
stumm, stumpf, nieberfächfiih stump; dämmen, däm- 
pfen (engliiy damp), dumpf und Stamm, Stummel, 
Stumpf für bad niederſaͤchſiſche Btubbe ober Stuke, 
Sowie dad m babei of 


) &o man 
nun auch ein f mit m verbindet, wie in ee 


man streifen, streichen , stripsen flır striemen fagte. 
Ebenfo lautet die griechiſche Drachme im Kurbifchen ſo⸗ 
wol draf ald drahm für das perfifche direm, und bad 
zendiſche taokhma (Same) wird im Kurbifchen zu tove, 
wie das zendiſche gasman (Auge) zu tschaf. Bi ben 
Afiaten ift das f ein fo gewöhnlicher Laut, daß der 17. 
Buchſtab des hebräifchen Alphabetes nicht Pe, fondern Phe 
genannt wirb, wie benn auch für Joppe ber Araber Jafla 
und für bie perfiiche Benennung bes Pfeffers pilpil der 
Araber fulfal fpriht, und nad den Münzen von Nepbe- 
lis zu urtheilen auch im lykiſchen Aphabete bas phrygi⸗ 
ſche Digamma wie ein lateinifches F gefprodhen wurde, 
Dagegen find in Amerifa die meiften Sprachen fo guttus 
ral und nafal, daß ihnen das f ebenfo wol als b und d, 
auch wol r und s, gänzlich fehlen. Den Grönländern 
mangelt nur ber Hauch⸗ und MBlafelaut, ben Huronen 
aber jeder Lippenlaut, weil fie den Mund bei dem Spre⸗ 
chen nicht fchließen. 

2) Als Schrift: und Kürzungszeihen. F iR 
fowol nad feiner Stelle im Alphabete, ald nach feiner 
Geftalt dad Vav bed Uralphabetes, deſſen Benennung im 
Hebräifhen einen Nagel, Haken oder Pflod bezeichnet, 
unb baber wol —— die Geſtalt des hebräifchen * 
hatte. Wie ſich diefes Zeichen in der Semitiſchen Palio- 
grapbie verfchieben geflaltete, fehe man in Kopp's Bil 
dern umb Schriften der Vorzeit. 2. Bd. ©. 382. Sowie 
ber Hafen am obern Ende in der ſyriſchen Eſtrangelo⸗ 
ſchrift nad; Unten ausgeichweift wurbe, woraus dad einem 
bebräifhen d ähnliche Zeichen der kufiſchen Schrift ent» 
fand; fo wurde berfelbe in der phöniki Schrift etwas 
nad) Oben ausgefchweift, und im althebräifgen Alphabete 
mit einem kleinen Striche durchzogen, wodurch das tuski⸗ 
ſche oder pelasgiſche Digamma — — Umbleh⸗ 
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rung im dolifchen Alphabete das lateinifche F erzeugte. 
Statt daß die Umbrier und Döfen ben Pleinem Strich 
des tuskiſchen Digamma’s bis an das Ende des ſenkrech⸗ 
ten Striches binunter rüdten und dem obern Querſtriche 
an Länge gleich bildeten, verlängerte man in ber Gurfios 
fchrift des Mittelalters den ſenkrechten Strich des lateinis 
ſchen F in beliebiger Ausbehnung, und verfürgte dage⸗ 
gen den obern Hafen mit dem Pleinen Querftriche fo, daß 
dad Zeichen einem Pfeifenrohre glih. In der griechiſchen 
Gurfiofchrift ging dagegen dad Digamma in ber umges 
kehrten Geftalt eines oskiſchen Bau in bad fogenannte 
Stigma (5) oder das Zahlzeihen 6 über. Diefes Zahl: 
eihen nannte man, wie dad Koppa für 90 und das 

mpi für 900 ein Epifema, weil dad dolifhe Bau im 
attifhen Alphabete ald ungebräuchlid megfiel, und von 
den Alerandrinern nur zur Vervollſtaͤndigung der durch 
fie eingeführten Zablzeihen wieder eingeſchaltet wurde. 
Aber auch im griehifhen Uralphabete wurde das Digam- 
ma fo wenig, ald der Hauchlaut, den übrigen 16 Bud): 
flaben zugezäblt, fondern dem in einen fcharfen und lins 
den getbeilten Hauchlaute um fo mebr zugefellt, als ber 
Attifer den fcharfen Hauchlaut an die Stelle des dolifchen 
Digamma’s fegte, wie in raus, für rafus, chaldaiſch 
om, Pfau. Statt daß das Aolifhe Digamma unferm 
w gleich gefprocdhen wurde, legten ihm bie Mömer, wie 
bie Ekier, die Geltung eines ftarken Blaſelauts bei, gleich 
unferm f, und ließen bafür den Selblaut u u die 
Stelle bed Gonfonanten v vertreten. Um num nicht eis 
nerlei Zeichen in einer Sylbe zweimal zu gebrauchen, 
ſchrieb man vo für vu, z. 3. volgus für vulgus; und 
obgleich der Teutſche das v wieder zu f verhärtete, und 
deshalb für den weichen Laut des v deſſen Verdoppelung 
w einführte, fo abmte er doch dem Römer barin nad, 
baß er bei aller Willkür im Gebrauche des f und v doch 
gern ein v mit o verband, wie von, vor, voll, Volk, 
neben fromm, für, füllen, Fürst. Im Xeutfchen bes 
zeichnen f, v, ph, völlig gleiche Laute, welche nur in 
fremden Wörtern unterfchieben zu werben pflegen. Der 
dem Zeutfchen eigenthümliche Laut pf ift fo bart, daß er 
die Stelle eined Doppellauted pp vertritt, und daher im 
Ans und Auslaute, nad der Analogie bed griechiichen 
rg, eigentlich ppf gefchrieben werben follte. 

18 Abfürzungszeichen bezeichnet f. meift bad Partis 
cip folgend, wie ff. deſſen Plural, womit u. f. f. für 
und fo fort ober ferner flatt u. f. w. für und fo weis 
ter zufammenftimmt; doc kann aud für in f. abgefürzt 
werben, wie Fürft, $rau, Figur, Futur, Februar, 
Freitag, nad Umftänden in F. Im ber lateinifchen 
Sprache kann F. gar vielerlei bezeichnen. So wird in 
der römifchen Nomenclatur gewöhnlich F. für filius, und 
f für filia gefchrieben, demgemaͤß F. F. Q. als filiis 
filiabusque erklärt wird. Weil aber auch für frater aus 
weilen nur F. gefchrieben wurbe, fo fchrieb man oft Fi. 
für filius, wie Fr. für frater, und fo aud F. Fi. für 
fratris filius. Dagegen wurde flamen und flaminica 
nebft dem Namen Flavius in Fl. abgekürzt, wie Flora- 
lia in Flo., während F. L. für favete linguis oder auch 
feminae lectissimae gefchrieben ward. FF. fann filü 
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und fratres gelefen werben, aber aud) fecerunt, ſofern 
F. für fecit gefchrieben zu. werden pflegte, wie F.C. für 
faciendum curavit und F. J. für fieri jussit. F. F. 
erflärt man burch filius familias oder vor Imp. durd 
felicissimus fortissimus; hinter A. A. A. bedeutet es 
aber flando feriundo. Eine figlina wird durch F. oder 
Fi. oder Fig. bezeichnet, flatt daß wir fig. für figura 
zu fchreiben pflegen. Im römifhen Kalender galt F. 
ald dies fastus, wie N. als dies nefastus; aber Q. 
R. O. F, wird dur Quando rex comitiavit fas ober 
ober quando rex comitio fugit erflärtt. PF. F. beißt 
Praefectus fabrum; aber P, F. pius felix (Impera- 
tor) ober pia fidelis (legio). Won andern Abkuͤrzun⸗ 
gen mag nur F. F. für Fausti filius, und Fl. F. für 
lavii filius, wie F. F. für Flavia fidelis ober firma 
und Fl. fel. für Flavia felix (legio) bemerkt werben, 
mit dem Zuſatze, daß man auch FF. LL. für Flaviis 
und FFF. LLL. für Flaviis tribus, aber FI. LS. LI- 
BVSQUE für filiis libertis libertabusque geſchrieben 
nbet. (@. F. Grotefend.) 
FA beißt bei Allen, welche die muſikaliſche Skala 
noch mit ben Spiben, ut, re, mi, fa, sol, la, si be 
zeichnen, der vierte Zon der biatonifchen Reiter, alfo bie 
reine Quarte einer jeden biatonifchen Reihe, fie mag ei 
nen Grundton (Tonica) fegen, welchen jie will. Da 
aber alle diatonifchen Skalen nad) der Normaltonleiter von 
C gleichmäßig feftgeflellt werben, fo nennt man aud 
wol unfen Ton f, weil er die vierte diatonifche Stufe 
der Normaltonleiter bildet, fa. Es ift dies aber blos dann 
richtig, wenn eben nur auf die Normaltonleiter C gefeben 
wird. Im Grunde bebeutet fa jede reine Quarte eine 
jeden biatonifchen Reiter, fowie der unter ihr liegende Zon, 
alfo in jedem Dur die große Terz, ſtets mi beißt. Das 
ganze Verhaͤltniß der Zöne der biatonifchen Leiter, wor: 
unter mi, fa unb umgefehrt fa, mi eine wichtige, ob: 
ſchon font zu hoch angefchlagene Rolle fpielt, wird unter 
dem Artikel Solmisation, befonder& unter Mutation ber: 
felben deutlich gemacht, um einer allgemein gültigen An; 
fit willen, die für jeden beliebigen Grundton Alles auf 
einmal erfldrt. (6. W. Fink.) 
‚FAABERG (prich $oberg), Pfarrei in Norwegen, 
Chriftiands Amt, Totens Voigtei, Stift Agerhuus, beite: 
bend aus der Muttergemeinde Faaberg, im 3. 1815 mit 
2050, und dem Filial Lilles Hammer, im 3. 1815 mit 
1768 Seelen; im füblichften Gulbrandstbale, an den beiden 
Seiten ded Fluffed Lougen, und am Nordende des Sees 
Midfen; breit faft Yı Meile, lang an ber Weſtſeite des Lou⸗ 
en 2"; Meilen, an ber Dftfeite nur 1’, Meile. Die 
farrei, ein Gerichtöfprengel, bildet ein ebenes und wohl 
bebautes, von walbreichen ing. Se eingefchloffenes Thal, 
beffen Seitenthal der niedere Theil von Gusdalan umd 
Sarumdal ift. Das Areal beträgt vier Meilen, und 
liegt die Mutterfirhe 17% Meilen von Ghriftiania ent: 
fernt. Die Einwohner find fleißige Aderbauer, doch ge: 
winnen fie noch nicht ben ganzen Bedarf, wiewol Ge 
Gerfte, Hafer, Roggen, Mengkorn und etwas Sommer: 
weizen fden; die Saaten leiden oft durch Dürre. Kartof: 
feln werben jest allgemein gepflanzt; auch Flach und 
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Hanf, Kobls und Gemüfegärten findet man; pfels, 
Pflaumen: und Kirfhbdume gewähren guten Ertrag. Mit 
der Bienenzudt bat man begonnen. Aus Wald und 
Viehzucht wird nichts Bedeutendes gewonnen. Schafzucht 
ift durch englifche und fpanifche Widder verbeffert worden, 
Am Lougen ift beträchtlicher Fischfang. Am Ausflug des 
Rinda:Elo in den Midfen warb 1792 die Glashütte Jeone 
angelegt, beren Fabrifat im J. 1515 einen Werth von 
62,000 Rbkthir. betrug. Das Überhandnebmen des Hans 
delsgeiſtes wirft übel im Beziehung auf Sittlichkeit, ebens 
fo die neueingerichteten Jahrmaͤrkte in Faaberg. Wohls 
habenheit berrfcht; die Frauen fpinnen und weben viel; 
auch gibt ed bier, feit Alters, viele geihidte Handwer⸗ 
fer, deren Arbeiten weit vertrieben werden. Beide Kir: 
chen find hölzerne Kreuzkirchen 1727 und 1733 von ber 
Gemeinde erbauet. (v. Schubert.) 
FAABORG (ſprich Foborg), eine Heine Stadt an 
ber füblichen Küfte der dänifchen Infel Bühnen, unter 
27° 41’ 12” 2. und 55° 7’ Br., mit 260 Häufern und 
über 1500 Einwohnern. Ihr Alter reicht bis ins 12, 
Jahrhundert hinauf; fie hat zu verfchiebenen Malen durch 
Feuersbrünfte gelitten. Die kurz vor ber Reformation 
erbaute Kirche ſchmückt ein fchönes Altargemälde aus dem 
Jahre 1511. Durch ihre herrliche Lage im einer frucht⸗ 
baren end ift fie eine der anmutbigften Meinen bäni« 
ſchen Städte. Auf der nordöftlichen Seite umgibt fie der 
fogenannte Suͤßwaſſerſee ( Ferskvardſoͤ), an deſſen gegenübers 
liegendem Ufer ein niedlicher kleiner Hain, der, wie ber 
nahe Wald mit feiner fchönen langen Allee zur Baronie 
Holfteenshuus gehört. Die Stadt hat einen vorzüglichen 
Hafen mit vortrefflicher Ausfiht auf das Mer. Die 
Einwohner nähren fih hauptſaͤchlich von Schiffahrt und 
Handel, und befigen Über 40 größere und Fleinere Fahr⸗ 
zeuge, einfchließlich zweier Weftindienfahrer. Man findet 
eine Bürgerfchule, ein Hofpital, eine Gärberei, eine Reis 
ferbahn, und vor dem Wefterthore eine holländifche Wind⸗ 
mühle. ine Lefegefellfchaft beſteht. Ein angenehmer 
Spaziergang ift nah dem Walde von Holſteenshuus; 
von der einen Seite erblidt man die Stadt und ben 
Meerbufen, von der andern bie Infeln Biörnde, Avers 
nabde und Dyreborg; auf leßterer ift ein Xhiergarten, 
wo man von der Bank eine der weitelten und ſchoͤnſten 
Ausfichten in Dänemark genießt. 1 Meile norböftlich 
von Faaborg liegt Brahetrolleborg, einft das reiche Bene 
bictinerklofter Holmekloſter, das feine eriten Moͤnche 1172 
von Herrevadstlofter in Schonen erhielt; jebt findet 
man bier bad fühmenfche Schullehrerfeminar, dad Flachs⸗ 
bauinflitut Lykkensſaͤde, eine Gärberei und eine Eifenfas 
brif, Etwas weſtwaͤrts von Brabetrolleborg, in einer ro⸗ 
mantifch ſchoͤnen Gegend erhebt ſich die alte Burg Arreds 
fov am gleichnamigen See; bier ift eine Papierfabrik, 
Bei der kleinen Inſel &yde, eine Meile von Faas 
borg, nahm 1223 der Graf Heinrih von Schwerin Wals 
demar 11. gefangen, ber erft nach zweijähriger Gefangens 
ſchaft in Schwerin wieder in Freiheit gefegt wurde. 
(v. Schubert.) 
FAABROE (#aa ſprich Fo), eine Nagelfabrit in 
Norwegen, Kirchfpield Ager, am Fluſſe Lyſager, Meile 


FABBRA 


von Chriftiania, mit zwoͤlf Nagelhämmern, einem Redhams 
mer und 30 Arbeitern; etwa 300 Schiffspfund normegis 
ſches Eifen werben jährlich verfchmiedet. (v. Schubert.) 

FAAK ‚ ein zur graͤflich Dietrichſteiniſchen Herr⸗ 
ſchaft Finkenſtein im_villacher Kreiſe des Herzogthums 
Kaͤrnthen gehoͤriges Dorf, ſuͤdoͤſtlich von der Kreisſtadt 
gelegen, mit einer katholiſchen Filialkirche und einem ſehr 
romantiſchen See, in deſſen Mitte eine kleine Inſel liegt; 
durch ihn nimmt die Worounitza ihren Lauf, welcher 
Bach fein Waſſer mittels des Gailfluſſes in die Drau 
abführt. (@. F. Schreiner.) 
FAAL, eine befonderd an MWaldungen reiche Bes 
zirksherrſchaft im marburger Kreiſe des Herzogthums Steier⸗ 
mark, im Bachergebirge gelegen. Die Bewohner die— 
fer Herrſchaft treiben einen großen Holzhandel ſelbſt bis 
in die Gegend von Semlin, und liefern auch das noͤthige 
Brennholz für die in der Nähe befindliche Glashütte. 

(G. F. Schreiner.) 

FAASKRUDSFJORD ($aa fprih #0), ein ans 
fehnlicher Meerbufen im Munle Sönder Syefel, Öfter: 
Bierding der Infel Island. Außerhalb ded Bufens liegt 
die fehr hohe Infel Skrud. (v. Schubert.) 

Faba Tournef., f. Vicia, 

Fabae Pichurin, f. Ocotea (Laurus), 

Fabae Sti. Ignatü, f, Strychnos, 

Fabago Tournef., ſ. Zygophyllium. 

FABÄRA (Marquis de la), einer ber Anführer 
der Spanier gegen die Mauriöfen in Granada, bekannt 
durch die Niederlage, welche er im 3. 1570 bei feinem 
beſchwerlichen Mari von Urtjar durch die Gebirge nach 
Galahorra dadurch erlitt, daß feine Zruppen, welche ſich 
vereinzelt hatten, in einen Dinterhalt der Feinde fies 
len *). (Ferdinand Wachter.) 

Fabaria, ſ. Burchana. 

Fabaria Matikiol., ſ. Sedum Telephium. 


FABARIUS, bieß fonft jeder Sänger, weil es uns 
ter ihnen Sitte geworden war, am Tage vor ihrem oͤffent⸗ 
lihen Auftreten nichts Anderes ald Bohnen zu effen, im 
Wahne, ed fei dies das befle Mittel, die Stimme rein 
und geihmeibig zu machen. Iſidorus (de divinis ofli- 
eis. Lib. U. c. 12) ſchreibt: Antiqui, pridie quam 
cantandum erat, cibis abstinebant, psallentes tamen 
legumine in causa vocis assidue utebantur. Unde 
et Cantores apud gentiles Fabarii dieti sunt. Vor⸗ 
nd galt dies von den Iheaterfängern, was man aus 

ulenger (de theatro Lib. II, c. 9) fiebt, wo auch Iſi⸗ 
dor als Gewährömann angeführt wird. Auch nachdem 
biefe Gewohnheit ſchon längft abgelegt worden war, bes 
hielten die Sänger zu Scherz und Schimpf diefen Namen. 
Endlich ift er vergeffen worden, wie Alles, was aus dem 
Leben geichieben ift. (G. W. Fink.) 
FABBRA (Luigi della), geb. zu Ferrara am 25. 
Nov. 1655, und ebendaſelbſt geflorben am 5. Mai 1723, 


*) f. bas Nähere über dieſes Kriegsereianiß bei Job. v. 8 


reras, Allgemeine Hifiorie von Spanien. 10, Bd. (Halle I 50.) 
S. 179 fg. 
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mar ber Sohn eines Ghirurgen und flubirte Medicin. Der 
Ruhm feines Lehrers Girolamo Nigrifoli fcheint fich fpds 
ter auf ihm Übertragen zu haben, Nachdem er im I. 
1678 zu Ferrara promovirt hatte, berief ihn der Marquis 
von Bentivoglio in feine Reſidenz. Nach einer ſechsſaͤh⸗ 
rigen Praris wurde ihm eine Profeſſur der Medicin in 
Ferrara Übertragen, und als Profeffor war er bei feinen 
Beitgenofien fehr angefehen. Als Schriftfteller ift er mes 
niger bekannt; er bat nur akademiſche Abhandlungen bins 
terlafjen, die unter dem Zitel: Dissertationes physico- 
medicae (Ferr. 1712. 4.) gefammelt erfchienen. Er 
war eim großer Werehrer ded reinen Waſſers, bajlelbe 
wirkte in vielen Fällen ganz ebenfo, wie manches vielges 
rühmte Mineralwafler. Ein Sohn defjelben wurde ebenfalls 
Drofeffor der Mediein in Ferrara. (Fr. Wüh, Theile.) 
FABBRICA, 1) Eine überaus anmuthig auf eis 
nem Hügel, in ber Nähe des lieblichen Sees von Alſerio 
zwifchen ben Höben der Brianza gelegenes Gemeindeborf 
(Sommune), in dem nach Erba benannten Diftricte XIV. 
der lombardifchen Provinz Como, mit fünf dazu gehöris 
gen Pleineren Ortfchaften (Brazioni) und einem Gemeindes 
vorftand. Die Gegend ift an Reben und Maulbeerbäus 
men reih. 2) Ein großer Marktfleden (Borgo) in der 
päpfllihen Delegation Biterbo, 10 Miglien vom Haupt: 
orte berfelben entfernt und nur etwas abfeitö von der als 
ten Via Gaffia gelegen, mit 130 Häufern, gegen 1000 
Einwohnern, mebren Kirchen und Kapellen und einer an 
Getreide und Wiefen reichen Umgegend. 3) Ein Dorf im 
Gompartimento fiorentino ded Großherzogthums Toscana, 
—— Serravezza und Pietrafantä, in einer an Getreide, 
liven und Wein fruchtbaren Gegend, mit ungefähr 510 
Einwohnern. 4) Ein Schloß im Compartimento fiorentino 
des Großherzogthums Zoscana, im Vicariate von Piftoja, 
in hoher und mithin früher fehr fefter Lage, deren unges 
achtet ed doch am 31. Juli 1537 durch Alerander Vitelli 
eingenommen mwurbe. Gegenwärtig ift es nur ein Feines 
Dorf von ungefähr 222 Seelen, welche mit der Gemeinde 
von Piftoja vereinigt find *). (6. F. einer.) 
FABEL. Apolog. Das lateinifche Wort Fabula, 

von fari, reden, bedeutet urfprünglich Rede überhaupt, 
Erzählung; im engeren Sinn, erdichtete Erzählung, weß⸗ 
balb auch der Beariff des Unmahren damit verbunden 
wird. Erbichter aber ift etwas Andres als Gedichtet, 
und in der Dichtung kommt Fabel in doppelter Bedeu: 
tung vor, einmal als eine befondere Dichtungsart, wo 
man bie Fabel gemeimiglich ald äfopifche bezeichnet, und 
dann ald Grundlage epiicher und bramatifcher Dichtungen. 
1. Die äfopifhe Babel oder der Apolog ift 

eine allegorifch didaktiſche Dichtung '). Daß fie zur bis 


*) f, Corografia dell’ Italia di @, B. Rampoldi. (Milano 
1833.) Vol, II, p. 5, 

I) Nicht als ob Äſepos der Erfinder biefer Dichtungtart —— 
wäre, beißt fie die Aſopiſche, fondern weil fie unter deſſen Ramen 
bei den Griechen, bei denen felbft er an Heſiodos, Archiloches, Stes 
fihoros Vorgänger gehabt hatte, vorgugsmweife befannt waren. Die 
a ohne Zweifel Aften an. f. Pitopabefas, Loemann, 
Pilpaf. Apolog wird nur diefe Art von Kabeln genannt, ans 
geblih von Aöyos dmolsyov, weil darin Eins offen gefagt, ein 
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daktiſchen Poeſie gehört, unterliegt feinem Zweifel, denn 
fie hat allezeit den Zweck der Belehrung — nicht des Leh⸗ 
rens —; denn wenn auch die, gewöhnlich aber unrichtig, 
fogenannte Moral berfelben von dem Dichter felbjt nicht 
hinzugefügt wird, fo ift doch feine Abficht, daß jeder die 
erhaltene Belehrung herausziehe. Died muß geicheben, 
weil er fie mur indirekt gibt, nämlich auf allegorifche 
Meife, wodurch fich eben diefe Dichtung von jeder andern 
didaktiſchen unterfcheidet. Allegorie zeigt ſchon durch ihren 
Namen an, daf die vorgetragene Rede noch einen andern 
Einn in fi fchließt, als die Worte eigentlich befagen. 
Diefe Worte follen aber bei ihr auf fein Entgegengeſetz⸗ 
ted hindeuten, denn ſonſt wäre Ironie da, fondern auf ein 
Ähnliches; es muß Analogie zwiſchen beiden flattfinden. 
Auf unfrer Vorftellungsweife nach der Analogie berubt 
alles Allegorifiren, welches auf eine zweifache fe mög: 
lich ift, 1) wenn bie Einbildungskraft überhaupt ein 
Bild an die Stelle bed Wefentlihen eines Gegenftandes 
fegt, und 2), wenn fie auf Gegenftände der Natur oder 
Kunft die innern Zuftände des Menſchen überträgt, ihnen 
fein Bewußtfein, Gefühl, Sprache leibt, fie nicht blos 
als belebt, fondern auch als freihandelnd barftellt, oder Ge: 
genftände des bloßen Denkens, nicht des Anſchauens, alfo 
aus ber überſinnlichen Welt, in Wefen, ähnlich denen 
ber finnlihen Welt, verwandelt. Die erfte Art kann man 
die metapborifche, die zweite die antbropomors 
pbiftifche (vermenichlichenbe) nennen. Jene und biefe 
entfpringt aus dem Beblrfniß des Menfchen zu erkennen, 
welches er anfangs nur dadurch zu befriedigen vermag, 
daß er den Maasitab der Analogie anlegt, ein Unbekann⸗ 
teö durch ein befanntes Ähnliche ſich zu erflären fucht. 
Um die in feinem geiftigen Leben ſich offenbarenden Kräfte, 
Thätigfeiten und Wirkungen fich erklärbar zu machen, 
fing er an bad Innere mit bem Äußeren zu vergleichen, 
. Ähnlichkeiten auf, und aus ſolchen von dem Auße⸗ 
ren entlehnten Ähnlichkeiten nahm er Merkmale fir das 
innere ab, und bdaber fommt ed, daß faft alle Wörter, 
womit wir innere Thätigkeiten und Zuflände bezeichnen, 
metapborifch find, Übertragung aus ber Sphäre des Geis 
fligen in die Sphäre bed Sinnlihen. Wir finden nichts 
als Berfinnlihung, bilbliche Vorftellung. Hatte nun aber 
ber Menſch auf diefe Weife fein geiftiges Keben und Wir: 
fen durch Beachtung der Außenwelt fich begreiflich zu 
machen gefucht, fo fuchte er im Gegentheil die Natur fich 
baburch begreiflich zu machen, daß er feine Natur in fie 
binübertrug. Die Welt und ihre Gegenftände erfchienen 
ihm in bem MWieberfchein feiner Sele, als Analogon feis 
ned eignen Lebens. Dadurch erhielten fie menſchliche Bes 
beutung und Charakter, wurben aber auch geradezu in 


Anbres aber angebeutet wird. Cicero (de invent, I, 17) ftelt apo- 


logum unb fabulam zufammen, fabula als Märden. Quintilian 
(V, 11) fagt: Illae quoque fabulae, quae, etiamsi originem ab 
Aesopo non t, nomine tamen Acsopi maxime celebran- 
tur, ducere animos solent, praecipue rusticorum et imperitorum: 
* et simplicius, quae ficta sunt, audiunt, et capti voluptate 


acile ils, quibus delectantur, eonsentiunt, — — Aırov Graeci 
vocant, et nlaumonomöw, Aöoyovs uudzoug, nos quidam, 
non sane rocepto in usum nomine, ” 
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ben Kreis der Menfchheit heruͤbergeruͤckt und in Perfonen 
verwandelt, die auf menfchliche Weife wirkten. Died Letz⸗ 
tere nahm man mebr in den Fällen an, wo man Wirkun⸗ 
gen 'wahrnahm, deren Urſachen man nicht Fannte, bei als 
len Kräften der Natur, die ſich der Anihauung entziehen. 
An Gegenftänden aus dem Bereich der Anfchauung konnte 
man leicht das der menſchlichen Natur Analoge auffins 
den, und aus diefem Geſichtspunkte zeigt fie uns biefe 
Fabel, die man auch ald Thierfabel oder Naturfabel bes 
zeichnet. 

Diefe hat den Zweck zu belehren; anftatt aber bie 
Lehre ſelbſt vorzutragen, flellt fie zur Belehrung einen 
analogen Fall auf, welden dann der zu Belebrende auf 
ſich anwenden mag. Gie hat aber dabei bad Eigentbüms 
liche, daß fie diefen analogen Fall nicht aus dem Men: 
fchenleben bernimmt, weder ald geſchichtlichen, denn dies 
ift ein Beifpiel’), noch als gedichteten, ald Parabel, 
fondern von Gegenfländen der Natur, hauptſaͤchlich aus 
der Thierwelt. Geſchah dies wol ohne Grund? Leffing 
fagt: „Die wahre Urfache, warum der Fabulift die Thiere 
oft zu feiner Abficht bequemer findet, ald den Menichen, 
ift die allgemein bekannte Beſtandheit ibrer Charaktere. 
Meil aber von diefen Weſen die wenigſten ihrer Natur 
nach geſchickt waren, die Rolle freier Wefen über fich zu 
nehmen, erweiterte man lieber die Schranken ihrer Natur, 
und machte fie unter gemwiffen Borausfegungen dazu ges 
ſchickt.“ rin Ara ohne Zweifel die Kunftdihtung 
der Fabel vor Augen, und infofern ift fein Grund ganz 
richtig; man bat aber hiebei auch auf die Veranlafjung 
zu dieſer Kunftdichtung zu feben, und bann ftellt bie 
Sache fi noch anders dar. Die Veranlaffung war in 
bem früheren Naturleben des Menfchen gegeben, und 
Herder bat diefen Punkt mit Recht hervorgehoben. „Der 
Araber,” fagt er, „fpricht mit feinem Roß, der Hirte 
mit feinem Schaf, der Jäger mit feinem Hunde, der Nes 
ger mit feiner Schlange. Te mehr der Menfch eine Thier⸗ 
gattung kennen lernt und mit ihr vertraulich umgeht, deſto 
mehr gewöhnen fich beide an einander und theilen einans 
der von ihren Eigenfchaften mit. Er glaubt fie zu vers 
fieben, und mwähnt, baß fie ihn verfieben; alfo iſt ber 
Grund der Fühnften dfopifhen Fabel, dem Wahn ber 
Menihen nah, beinah ald Erfahrung, ald biftorifche 
Wahrheit gegeben.” — „Biele Eigenfchaften des Thier⸗ 
harafterd waren ihm lehrreih, ba ja der ganze Habitus 
der Thiere, eined jeben nach feiner Art, ber Lebensart des 
Menfhen, zumal in feinem früberen Zuftande, fehr aͤhn⸗ 
ih war, mithin auch feiner Anfchauung fehr nahe lag. 
Diefe Ähnlichkeit, dies durchgängige analogon ration 
humanae, das auch der eigenfinnigite Philofopb anerken» 
nen muß, brängte ſich bem Menfchen auf, und fo war 
die fabelnde Dichtung dem anfchauenden Naturmeilen von 
der Natur felbft vorgezeichnet. Wollen wir died Wahr: 
beit und Wahrfcheinlichkeit nennen, fo war diefe Wahr: 
beit der Analogie mit der ihr beimohnenden Lebbafs 
tigkeit und Klarheit die Urſache der Fabel.” Hienach if 





2 Im Mittelalter nannte man freilich eine ſolche Fabel Bis- 
pel, Beifpiel, 
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anzumebmen, baß Belehrung durch Fabel, in welcher 
Thiere die Lehrmeiſter find, lange vorher flatt gefunden 
haben muß, ebe fie als Kunftdichtung ebildet wur: 
be, mozu ed wol wieder eine befondere Beranlaffung 
gab, wenn man ed etwa mit einem Mächtigen zu thun 
batte wie der Prophet Nathan (2 Sam. 12) in einer 
Parabel, und Hefiodus in den Haudlehren 202 in eis 
ner Fabel, oder mit einem aufrühreriichen Wolfe wie Jos 
tham (Richter 9) und Menenius Agrippa (Liv, II, 32) 
in Fabeln, denen man mit Recht eine größere uͤberzeu⸗ 
Kraft zutraute ald der direkten Lehre, weil hiedurch 

jeber die Belehrung fich felbft gab, und zwar mittelft ans 
ſchaulicher Erkenntniß, die überall von vorzüglicher Wirk: 
ſamkeit ift. Hierauf war ed nun aber in jedem Falle abs 
geſehen. „Menſchen,“ fagt Herder, „wollen nicht immer 
gern von andern belehrt, gefchweige zurechtgewieſen werben.” 
Leicht wird ſich nun hieraus ergeben, wie bie Fabel, 

die als Xfopifche bezeichnet wird, befchaffen fein müfle, 
wenn fie ihren Zweck erreichen fol. Man unterfcheibet 
bei der Fabel zwei Theile, die Belehrung und die allego: 
rifirende Darftellung, aus welcher jene foll gefolgert wer: 
den können. Sol dies geicheben, fo muß vor allem eine 
ſolche Darftellung anſchauliche Erkenntniß gewähren, und 
das, was in biefer enthalten ift, muß genau nur den Ge: 
banken erregen, welchen ber Dichter erregen will; es darf 
aus feiner Darfiellung keine andre, als die beabfichtigte 
Belehrung folgen können. Zu diefem Behuf erfodert die 
Fabel Einheit, Übereinftimmung aller Theile zu dem Zweck 
des Ganzen. Je klarer, je einleuchtender diefe bervortritt, 
befto wirkfamer ift fie für die Erreich des Zweckes, 
und deßhalb erfodert fie die moͤglichſte Kürze und Eins 
fachbeit; fie bedarf feines andern Schmudes alö den, den 
ibe ihre allegorifirende Darftellungsweife felbft darbietet. 
In diefer ftellt fie Situazionen des menſchlichen Lebens 
dar, aber nicht handelnde Menſchen, fonbern ald Repräs 
fentanten berjelben Naturs und Kunjigegenftände, denn 
jedes Ding in der Welt hat einen Charakter, dem etwas 
Analoges in dem Charakter und Leben des Menſchen ent⸗ 
ſpricht, ſelbſt das Lebloſe, denn wenn mit dem Topfe von 
Eiſen der Topf von Thon auf Reiſen geht und zerbricht, 
jener aber nicht, fo erinnert dies doch wol an bie Uns 
klugheit des Schwachen, ber mit dem Starken fich zu 
meljen wagt. Die Natur bietet jedoch in ihren lebenden 
Weſen die meiften Analogieen dar, von dem Moofe bis 
zur Zeder, von bem Rohr bis zur Eiche: werden jedoch 
die meiſten Repräfentanten aus ber XThierwelt gewählt, 
fo geichieht dies nur wegen ihrer größten Analogie zu dem 
Menihen. Im jedem Falle gewinnt die Fabel dadurch 
den Reiz deö Neuen, ja felbjt des Wunderbaren, und dies 
fed Wunderbare liegt nicht etwa bios darin, daß Bäume 
und Thiere fprechen, was man feit der Schlange im Pas 
radiefe vorauszufegen bat, fondern in etwas, das Herder 
hinter der ganzen Fabelwelt entdedt hat. „Daß uns als 
lenthalben,” fagt er, „unter allen Veränderungen, Be: 
ſtandheit, Drbnung, Folge der Dinge vors und einleudhs 
tet, daß die Veränderungen felbit erfennbaren Geſetzen 
und Regeln unterworfen find, und ber Menſch, bad hilfe: 
bedürftige Gefchöpf, von allen Seiten getrieben warb, diefe 
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Geſetze auszuſpaͤhen, dieſer Ordnung, wenn er nicht un: 
terliegen wollte, zu folgen; dieſer ſchoͤne Naturzwang hat 
den menſchlichen Verſtand gebildet. Die aͤſopiſche Fabel 
ſtellt ihn dar. Sie beruht ganz auf ber ewigen Be: 
ftandheit und Konfequenz ber Natur; eineötheils wie 
jebes in feinem Gharafter handle, anberntheild wie aus 
diefem das folge. Die fchönften und eigentlichen Fa: 
bein find alfo berausgeriffene Blätter aus dem Buch der 
Schöpfung; ihre Charaktere find lebendigfortwährende 
ervige Typen, bie vor uns ſtehen und uns lehren.” Da: 
mit die Fabel diefer Schilderung entfpreche, hat ber Dich: 
ter den Naturcharakter des Thieres, welche er in einem 
befondern Falle zum Repräfentanten bed Menfchen wählt, 
nit nur im Allgemeinen treu zu beobachten, fondern 
auch zu berüdfichtigen, wie die Lage deffelben und bie 
Umftände zu dem befondern Falle paffen. Das Thier 
darf nie aus feinem Naturcharafter heraustreten, und darf 
nur in foldhe Lagen und Umftänbe verfeßt werben, welche 
diefem Charakter zufommen und in welche ber Menfc, 
infofern er in diefer Hinficht dieſem Thiere aͤhnlich if, 
ebenfalld fommen kann. Jede Gattung von Thieren bat 
etwas dem Menfchen Ähnliches, in dem Menfchenges 
ſchlecht aber findet ſich Ähnliches von allen Gattungen, 
wenn auch ber eine Menfch mehr von biefer, ber andere 
mehr von jener bat. Es kann daher nur zwiſchen Thier⸗ 
gattungen und einzelnen Menfchen, bei denen der Gharak: 
ter einer ſolchen Gattung bervorfticht, Analogie ſtatt fin: 
den, nie aber zwifchen Thier und Menfchen an ſich, wo: 
fern fi nicht der Menfch feiner Menfchbeit begibt, in 
welchem Falle jede Belehrung an ihm verfchwendet wäre. 

Diefed zu bemerken ift wichtig für die Beantwortung 
ber Frage, welde Belehrung denn eigentlich bie Fabel, 
in welcher Thiere ald Menſchen handeln, geben £önne. 
Diefe Frage fegt bie andre voraus, in wiefern der Natur 
der Thiere in der Fabel Antheil an der menſchlichen Nas 
tur zu geftatten fei. Leſſing war ber Meinung, daß, 
wenn man ben Xhieren einmal Sreibeit und Sprache zu: 
geftanden, man ihnen zugleich alle Erfenntniffe zugefteben 
müffe, die aus jenen Eigenſchaften folgen, auf welchen 
unfer Vorzug vor ihnen einzig und allein beruht. Mit 
Recht aber hat Herber bemerft, bied fönne nicht anders 
als einer fo erhöhten Fabel alle finnliche Anfhauung und 
gefühlte Wahrheit rauben. „Iſts,“ fagt er, „allentbalben 
nur der verfappte Menich, der geiftreiche, witzige Sitten: 
lehrer, ber unter dem Gewande der Zhiere fpricht; fo 
mag dies Maöfenfpiel freilich ergösen, man kann auch in 
ihm viel Gutes lernen und hoͤren; die eigentliche dfopifche 
Fabel aber ift damit zerflört. Mach dieſer fpricht jedes 
Thier genau in feinem Kreife, nah feinem Cha: 
rafter; nicht als Menſch, fondern menfchenähnlich.” 
Da num diefe Ähnlichkeit bios mit einer der Eigenfchafs 
ten flatt findet, welche der Menſch mit einer Xhiergat: 
tung gemein hat, deren ganze Lebens» und Handlungs: 
weile dadurch bedingt ift, fo kann hieraus eine Belehrung 
für den Menfchen nur infofern entnommen werben, als 
fie fi hierauf bezieht. Hat man nun die aus der Fas 
bel zu ziebende Belehrung die Moral berfelben genannt, 
fo darf dies nicht in firengem Sinne genommen werden, 
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wie benn auch effing feinen Sat, daß bie Fabel ein- 
zig und allein der Moral zuftehe, dahin befchränft, bag 
bier dieſes Wort nicht unmittelbar auf die Beflimmung 
unſers Thuns und Laſſens gehe, fondern „infofern ein 
großer Theil moralifher Site nur Erfahrungsfäge find, 
bie uns nicht fomol von dem, mas geichehen follte, als 
vielmehr von dem, welches wirklich gefchieht, unterrichten.” 
Mit diefer Einfchränkung könnte man «8 zugeftehen; doch 
wird es immer beffer fein, des Moralifchen hiebei nicht 
zu gedenken, denn dieſes kann dem Xhiere nie beigelegt 
werden oder man müßte es aufgeben baffelbe treu nach 
feinem Naturcharakter zu fchildern. Nur ein einzelner 
praftifher Fall wird in diefer Kabel durch einen aͤhn⸗ 
lichen, nicht aus der Menfchenmwelt hergenommenen, ans 
fhaulih gemacht, und was dadurch an Belehrung gewon⸗ 
nen wird, ift Lebensklugheit, zwar nicht der höchfte 
Gewinn für den Menfchen, aber nöthig und nuͤtzlich. 
Anders verhält es ſich aber vielleicht mit einer ans 
bern Art von Fabel, denn man unterfcheibet mehrere 
Arten. Bei dem Unterfchiebe zwiichen einfachen und 
zufammengefesten kann fich diefes nicht zeigen. Man 
nennt einfache diejenigen, worin nur Eine Analogie zum 
Behuf der Belehrung aufgeftellt wird, zufammengefegte 
aber die, bei denen aus zwei aufgeftellten analogen Fällen, 
der letzte gewöhnlich fchon mit Anwendung auf ben Men: 
ſchen, nur biefelbe Belehrung folgt. Diefer Unterfchied ift 
kein wefentlicher. Aphthonius aber hatte die Fabeln bereits 
eingetheilt in vernünftige, worin Menfchen handeln, im fitt: 
liche, worin vernunftlofe Weſen handeln, und in gemifchte, 
worin ſowohl jene ald diefe auftreten. ——— dieſe 
Eintheilung, weil in der erſten Klaſſe der Gottheiten und 
allegoriſchen Perſonen nicht gedacht und uͤberhaupt keine 
freiere Einſicht in das Weſen der Fabel eroͤffnet wird; 
er ſelbſt behielt zwar dieſe Benennungen bei, veraͤnderte 
aber deren Bedeutung. Vernuͤnftige Fabeln nennt er dies 
jenigen, beren einzelner Fall fchlechterdings möglich iſt, 
und bei ihnen gibt es feine Unterabtheilungen, dagegen 
aber bei den fittlichen, im bemen ber einzelne Fall nur 
nach gewiffen Vorausfegungen, unter gewiffen Bedingun⸗ 
gen möglich if. Die Vorausſetzungen betreffen entwes 
der die Subjefte ber Fabel, die Eriftenz dieſer Weſen — 
mythifche Fabeln —, ober bie Praͤdikate berfelben, worin 
nur erhöbtere Eigenſchaften wirklicher Subjefte angenom: 
men werben, hyperphyſiſche Fabeln. Die gemifchte 
theilt er ein in vernünftigsmyptbifche und hyper— 
phyſiſch- mythiſche. Herder gründete eine neue Ein: 
theilung, nicht auf die Verſchiedenheit der in der Fabel 
auftretenden Perfonen, fondern auf bie Verſchiedenheit 
ber beabjichtigten Lehren. Hienach nimmt er drei Klaffen 
an, Die Kebre ift entweder theoretifch; bad Faftum 
ber Natur foll ald Gefeb und Weltorbnung ben Berftand 
üben, und Fabeln -diefer Art nennt er intellektuelle, 
d. i. ben Verſtand bildende; ober fie ift praftifch, und 
die Fabel eine fittliche, ethiſche, die auf dem tiefen 
Grunde eines Naturfittengefeßed beruht, und bie große 
Hausbaltung des Strebens und ber Liebe in einzelnen 
ausgefuchten Fällen und Momenten barftellt. „So mande 
Babel von der Erziehung der Jungen, vom gefelligen Bei⸗ 
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ſtande, dem häuslichen Leben der verfchiedenen Geſchlech⸗ 
ter unter einander, von ihrer Zreue, Wachfamkeit, ihrer 
Freundſchaft und Großmuth find, da dieſe Sitten aus 
dem ewigen Naturcharakter und Inſtinkt der Gefchlechter 
ftammen, Fabeln bes großen Naturethos.” Won 
beiden Arten unterfcheibet er bie, welche den höheren Gang 
des Schidjald unter den Lebendigen bezeichnen, und biefe 
nennt er daͤmoniſche oder Schidfalsfabeln, Fabeln 
der Adraſtea. „Nicht immer," fagt er, „kann im Nas 
turgange ſelbſt anfchaulich gemacht werben, wie aus bies 
fem ein Anderes durch innere Konfequenz folge; ba tritt 
nun bie große höhere Folge der Begebenbeiten, bie wir 
bald Zufall, bald Schidfal nennen, ins Spiel und zeigt, 
wie bied und das, wo nicht aus, fo nach einander folgt, 
durch eine höhere Anordnung. Natürlicher Weiſe ift fie 
vermifcht, theoretifh und praftifh.” Es wäre mol 
möglich, beide Gintheilungen in eine gewiffe Einflimmung 
u bringen; bier genügt ed aber zu bemerken, daß jebe 
dert, wie befondre Melen, fo audy einen befondern Bors 
trag erfobert. Herder bat dies von feiner Eintheilung 
nachgewiefen, und namentlich fagt er von der daͤmoni⸗ 
ſchen Fabel, welche Götter und das Schidfal felbft auf 
ben Schauplag bringt, daß fie ſich ohne allen gefuchten 
Pomp oft zu einem Fleinen Epos erhebe. Jene Erzähs 
lung bei Gellert über den Lauf und bie ing Dar 
Schidfald: Als Moſes einft vor Gott auf einem e 
trat; findet fi), das Feierliche binweggerechnet, an erhab⸗ 
ner Bufammenorbnung faft in jeder Schidfaläfabel wies 
der.” Iſt nun aber die hieraus zu entnehmende Beleh⸗ 
rung nicht mehr ald Lebensklugheit? Wo höhere Wefen, 
den Menfchen zur Belehrung über das Schidfal auftreten, 
da ift auzunehmen, daß der Menſch die Stimme ber 
Weisheit vernehme, ‚ 

Hat man dann aber auch noch eine äfopifche Fas 
bel? Gellert in der angeführten Erzählung fagt felbft, er 
wolle durch ein Beifpiel lehren. Died hat er auch ges 
than, aber ohne demfelben auch nur bie entferntefte Ahn: 
lichkeit mit der aͤſopiſchen Babel zu geben. Nicht als ob 
ed daran läge, daß der Dichter feine Belehrung nicht 
durch Thiere oder andre Naturwefen herbeigeführt hätte, 
denn unter den fogenannten dfopifchen Fabeln findet ſich 
eine Menge, die ald bloße Anekdoten zu betrachten find, 
aber bei paflender Gelegenheit angebracht daſſelbe leiten 
konnten, mad bei der Thierfabel beabfichtigt wurde. Wir 
finden daher auch Menfchen im ihr eingeführt, ja felbft 
Götter, die bier aber auch nur Menfchen find, welche 
dur das, was fie thun ober fagen, nur auf an 
beit hindeuten, in moralifcher * nur über Faͤue 
von Recht und Unrecht anfchauli enntniß zu geben 
fuchen, aber von einer höheren Anſicht des Lebens, von 
dem, was wahrhaft den Namen ber Weisheit verdient, fo 
wenig etwas enthalten, ald von bem, was zu einer allz 
gemeinen Betrachtung über den Gang des Schickſals 
und die Verhaͤngniſſe der Gottheit führen könnte. Das 
Hoͤchſte, was man in biefer Beziehung findet, ift, daß 
man die Götter nicht verachten dürfe, denn fie rächen fich 
und flrafen durch Ausübung des Vergeltungsrechts. Dies 
zeigt ſich gleich im der erften Afopifchen Fabel, die eine 
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Bergleihung mit ber Gellertſchen infofern wol zulaͤßt, 
ald in beiden die Gottheit das Wergeltungerecht ausübt, 


und das Schidfal fi) dabei als eim gerechtes zeigt. 
es aber in der dfopifchen Fabel — — 
ber göttlichen 


ger Kenntniß von dem ewigen Rathe 
chickſalslenkung, von der Weisheit der Gründe dazu? 
Und fonnte da, wo allem Anfchein nach Zeus bie Wieder: 
vergeltung ausübt mehr um ſich an feinem Werächter zu 
rächen, ald weil es zufolge feiner Gerechtigkeit nothwen⸗ 
big if, und nicht anders gefchehen kann; konnte da bie 
Erkenntniß anfchaulich werden, daß alles in der Welt 
2 *1 fügt? Daß das Schickſal überall ges 
recht fei 

Durfte man aber auch von der diopifchen Fabel fols 
ches erwarten? Das Zeitalter, im welches fie fallen, ift 
das ber fieben Weiſen Griechenlands; und was find deren 
fo berühmt gewordene Sprücde anders ald aus Beobach⸗ 
tung des praftifchen Lebens für baffelbe abgezogene Klugs 
heitöregeln ? ‚Nicht als Philofophen in flrengem Sinne 
hießen fie die Weifen, fondern bauptfächlich wegen der 
Mugen Berarhung ihrer Mitbürger und ber praftifchen 
Geſchiclichkeit im politiſchen Angelegenheiten. op fland 
mit biefen feinen Zeitgenoffen auf bderfelben Stufe der 
Bildung, und Agathiad preißt in einem Epigramm ben 
Lyſippos, daß er das Bild deſſelben vor die der ſieben 
Weiſen geſtellt, weil er nicht durch ſchwere Sprüche, fons 
dern fabelnd gelehrt habe’); alfo noch eindringlicher, + 
überzeugenber. Diefed aber mußte um fo In ber Fa 
fein, da man annehmen muß, daß er feine Fabeln nur 
auf Beranlaffung eined gegenwärtigen Falles vortrug, 
von benen dann die Anmenbung fofort einleuchtete, im 
welcher bie Belehrung, die man ri zu geben hatte, ent» 
balten war. Die Wirkung bievon fonnte den öffentlichen 
Rebnern nicht verborgen bleiben, fie benutzten biefelbe 
als Mittel der Überzeugung oder Überredung, und fo 
wurde diefe Fabel ein —— der Rhetorik. 

Alles dieſes mußte ſich aͤndern mit den Fortſchritten 
der Philoſophie, die nach wahrer Weisheit ſtrebte und 
auf den Weg derſelben hinleitete, und mit dem Einfluß 
reinerer Anfichten ber Religion. —— mußte ſich 
ber Kreis ber Fabel erweitern und über die Grenze bins 
ausgehen, innerhalb deren zwifchen hier und Menſch 
Analogie flatt findet. Innerhalb derfelben konnte und 
kann noch immer vielfach belehrend wirken, jenſeit 
aber läßt ſich dieſe Analogie nur ironiſch und ſatiriſch 
anwenden wie im Reineke Fuchs, diefem Fabelepos, wel: 
ches die menſchliche Geſellſchaft darftelt, wie fie zwar 
auch ift, aber nicht fein follte. Das wirklich Moralifche 
konnte num erft in ber Fabel bervortreten, unb biefe nicht 
lediglich eine aͤſo piſche bleiben. Aber auch deren Dars 
fellungsweife konnte nur unter der Bebingung bies 
felbe bleiben, daß fie wirklich fo erfunden und angemens 
det wurde wie damals, da fie noch Naturbichtung und 
dann ber Berebfamkeit dienfibar war. Died änderte ſich, 
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wurde, Hiezu hatten die Alten nur ben erflen Schritt 
dadurch gethan, daf fie die profaifche Rebe der Bered⸗ 
famfeit in metriſch gemefjene umbildeten, wodurch ſich 
aber im Wefentlihen der Gharafter der Fabel gar nicht 
veränderte. Died konnte erft dann flatt finden, wenn 
die Fabel wirklich der von Leſſing gegebenen Erflärung 
entiprach. „Wenn wir," fagt er, „einen allgemeinen mo» 
ralifchen Sag auf einen befondern Fall zurückführen, Dies 
fem befondern Falle die Wirklichkeit ertheilen, und eine 
Geſchichte daraus dichten, in welcher man ben allgemeis 
nen Sat anfchaulich erkennt, fo beißt dieſe Erbichtung 
eine Fabel.” Hier ift num aber alles anders, als früber. 
Übgefehen von dem — moraliſchen Satze, den 
man bei erweitertem Kreiſe der Fabel nun annehmen 
kann, wird dieſer hier umgekehrt die Veranlaſſung zur 
Erfindung eines beſondern Falles, anſtatt daß fruͤher der 
beſondre Fall zur Aufſtellung eines analogen veranlaßte, 
der dazu dienen ſollte, jenen in fein rechtes Licht zu ftels 
len. Bei diefem befondern Falle hatte man auch befondre 
beftimmte Perfonen, an welche man den Vortrag richtete, 
um eine Selbfibelebrung bei ihnen zu bewirken. Dielen 
Vortheil entbehrt der, unter ganz andern Lebendverhälts 
niffen dichtende, Fabulift, gewinnt aber dagegen einen 
andern. „Der Gebraudy ber Fabel bei beftimmten Fällen,“ 
fagt Jacobs, „deren Anficht durch eine Berfegung in eine 
En Welt an Klarheit gewinnen follte, befchränfte die 
Wirkfamkeit der Phantafie auf das Nothwendige. Die 
Fabel gli den trodenen Umriffen der alten Malerei, 
die für die Kenntniß des Gegenftandes binreichten, aber 
durch fein gefälliges Spiel des Lichtes und der Farben 
zu ſchoͤnen Körpern emporfchwollen.” In der That erft 
dadurch, daß die Fabel von ihrer Beſchraͤnkung ſowol 
des Inhalts als des Umfangs befreit wurde, konnte bies 
möglich werben; bie dichteriſche Einbildungskraft konnte 
nun erft Einfluß auf die Darftellung gewinnen; bie zu 
dem Zweck einer Belehrung erbichtete Gefchichte erhielt 
wößere Anſchaulichkeit und Lebendigkeit, ſodaß fie auch 
Burch ſich felbft intereffiren fonnte. Selbſt ihre Korm 
fonnte fie nun verändern, denn was fie früher nur ers 
zaͤhlend vorzutragen vermogte, das fonnte fie jet auch 
Dialogifch vortragen; nur darauf mußte fie ſtets bes 
dacht fein, den Gefichtöpumft für die Lehre nicht zu vers 
rüden, und ben der jebeömaligen Lehre angemeffenen Ton 
richtig zu treffen, denn nun blieb fie auch nicht auf Eis 
nen Ss befchränft. War es ihr wirklich darum zu thun, 
einen „allgemeinen moralifhen Sab durch einen befondern 
all anfchaulich zu machen,” fo blieb ihr jegt auch bie 

eibeit, jenen Sag — alſo bie eigentlich herauszuziehende 

elehrung — voran zu flellen, was bei der aͤſopiſchen Bas 
bei nicht thunlich geweſen wäre. Zur Aufftellung eines 
folhen Satzes war fie aber überhaupt nicht fähig; und 
wie hätten da Thiere Repräfentanten des Menfchen fein 
koͤnnen! Die Thierfabel mußte auf die Sphäre beſchraͤnkt 
bleiben, die fie als Naturdichtung und als rhetorifches 
Übergeugungsmittel einnahm, und ihre Wirkſamkeit mußte 
bleibend fein, weil ber Menfch doch fortwährend auch der 
Klugheit bedarf, und in biefer von ben XThieren belehrt 
werben kann. Nachdem aber die Kunftdichtung ſich der 
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Fabel bemädhtigt hatte, bfieb die Darftellungsmweife auch 
diefer Fabel nicht unverändert, auch fie geftaltete fi poe= 
tiih. „Sie ift nun,” wie Jacobs fagt, „ein wahres 
Spiel der Einbildungskraft, welde die von dem Wie 
entdedten Analogieen der vernimftlofen Welt mit der vers 
nünftigen frei bearbeiten darf. Sie leiht dann ihr Inter= 
effe nicht vom ihrer Beziehung auf einen Lehrſatz, fons 
dern von ber Ähnlichkeit der in ihr bargeftellten thieriſchen 
Handlung mit menfchlichen Handlungen; und diefe Ähnliche 
feit wirb und um deſto mebr überrafchen, je mehr wir 
durch die Lebhaftigkeit ded Vortrags und der Darftellung 
in bie Fabelwelt bineingezogen werden. Dieſes aber wird 
nur durch eine dichterifche Behandlung möglich fein. Der 
Fabulid muß nicht blos ald witziger Kopf eine Ronlich= 
feit zu entdeden willen; er muß bie erfunbene Handlung 
als Dichter befeben können. Iſt ed nur nicht unmöglich, 
daß er an ber Welt, die er befelt, ein begeifterndes In: 
tereffe finde, fo muß ed auch möglich fein, die Fabel, 
unabhängig von der Moral, zu einem intereffanten Ge: 
dichte zu verarbeiten.” An diefer Möglichkeit ift num aber 
nicht zu zweifeln feit der Erfcheinung ber Fabeln Lafon- 
taine's, denen felbft Reffing und Herder die Anertennung 
nicht verfagen konnten, ungeachtet ihre Theorieen denſel⸗ 
ben entgegen find. Lafontaine’s Art und Weiſe laffen 
fie gelten, nur beren verfehlte Nachahmung nicht, Die 
freilich, wie alles Verfehlte nichts taugt. Das Verfehlte 
liegt aber hauptſaͤchlich darin, daß fie meinten, Lafontaine 
babe mit der Xbierfabel blos Scherz getrieben, und fie 
fönnten beffen nicht genug treiben, wodurch fie nicht fel: 
ten aus dem findlichnaiven ind Kindifche, aus dem Natür: 
lichen ins Platte, aus dem leichten Weltton des Franzofen 
ins Spielende verfielen, bei allem dem aber body in um: 
wefentlihem Schmude fich — Übrigens war es in 
ben modernen focialen Verhaͤltniſſen wol faum zu vermei: 
den, daß fich in die Thierfabel nicht auch Scherz hätte 
einmifchen follen. Und warum nit, da man auch la: 
hend die Wahrheit fagen kann? Hier aber nur lächelnd ? *) 

Il, Fabel ald Grundlage epifcher und dramatifcher 


4) Priscianus, De praecexercitamentis rhetoricae, Gellerts 
Abhandlungen von den Baden u. f. m. a. b. Eatein. über. Lpz. 
1773. Nachricht und Erempel von alten teutfchen Babeln, vor 
deffen Kabeln. Leſſinge Abhandlungen über die aͤſopiſche Fa⸗ 
bei, bei beffen Fabeln, worin er auch bie Erklärungen von De la 
Motte, Rider, Breitinger und Batteur greift bat. Ans 
merfungen über ben Afopus, in ben Kolletaneen 2. Bd. Herder, 
Ültefte Urkunde des Menfchengefchtechts I. Bd., über Bild, Dich: 
tung und Kabel, aus ben Zerfireuten Blättern, S. W. 3. ſch. it. 
u. 8. 20 Bo. Fabel 17, Bd., aus ber Abraften. Jacobs can 
be la Fontaine, in den Gharakteren ber vornehmfien Dichter aller 
Nationen. V, I. Griechiſche Fabuliſten. V, 2. Lateinifche Fabuli⸗ 
ften, daf. VI, I. Meiners, Geſch. des Urfprungs u, f, der Wil: 
fenfhaften in Griechenland und Rom. 1. Bd. ©. 70 fd. Sch: 
hard, Über den Urfprung ber Afop, Kabel. Teutſches Mufeum, 
1784, 2, Br. S. 553 fg. SIatob, Über die äfop. Fabel der Al⸗ 
ten. Berl. Monatfchr. 1785. April S. 330 fg. Bardili, Was 
ift die Gigenthümlichkeit einer aͤſep. Babel, sine pſychol. Unterfus 
hung. Ebendaf. 1704. Zul. S. 54 fa. Über bie allmälige Aus- 
bildung ber Fabel in der teutſchen Literatur, f. Gervinus Geld. 
d. poet. Nationallit, II, 158 fg. 379 fg. III. 45 fo. Neuere Ge: 
ſchichte I, 98, 
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Dichtungen enthaͤlt Begebenheiten, welche der Dichter 
als Stoff für feine Dichtung benutzt; er ſtellt fie als 
Handlung dar. Ariftoteled erflärte Zabel (MüIos) ald 
Darftellung (Nachahmung) einer Handlung, biefe aber 
als Berfnüpfung von Begebenheiten. Leſſing erklärt fo: 
„Die Handlung ift dad Ganze; die Begebenheiten find 
die Theile diefed Ganzen; und fowie die Güte eines jeben 
Ganzen auf die Güte feiner einzelnen Theile und deren 
Verbindung beruht, fo ift auch bie tragiſche Handlung 
mehr oder weniger volllommen, nachdem die Begebenbeis 
ten, aus welchen fie befteht, jede für fi und alle zu: 
fammen, den Abfichten der, Tragödie mehr ober weniger 
entfprechen.” (Dramaturgie St. 37.) Die Hauptfrage 
bleibt biebei immer, wie ed der Dichter anzufangen habe, 
um Begebenheiten in Handlung zu verwandeln, ober auf 
welche Beife er die Begebenheiten zu biefem Behuf zu 
verfnüpfen babe. Leffing fagt bei Gelegenheit von Gors 
neille's Rodogune (Dramat. St. 32.): „Der Poet fin: 
bet in ber Geſchichte eine Frau, die Mann und Söhne 
morbet. Aber die Gefchichte fagt ihm meiter nichts, als 
das bloße Faktum. Was thut nun der Poet? Er wirb 
vor allen Dingen bedacht fein, eine Reihe von Urſachen 
und Wirkungen zu erfinden, nach welcher jene unnatuͤr⸗ 
lichen Verbrechen nicht wohl anderd als gefcheben müſſen. 
Unzufrieden, ihre Möglichkeit bloß auf die hiſtoriſche Glaubs 
würbigfeit zu gründen, wirb er ſuchen, die Gharaftere 
feiner Perfonen fo anzulegen; wird er fuchen, bie Vor: 
fälle, welche die Charaktere in Handlung ſetzen, fo noth⸗ 
wendig einen aus dem anbern entfpringen zu laſſen; wird 
er de die Leidenfchaften nach eines Jeden Charakter 
fo genau abzumeffen; wird er fuchen, diefe Leidenihaften 
durch fo allmälige Stufen durchzuführen: daß wir überall 
nichts ald den natürlichiten, ordentlichſten Verlauf wabrs 
nehmen; daß wir bei jebem Schritte, den er feine Per: 
fonen thun läßt, befennen müffen, wir winden ibn, in 
dem nämlichen Grabe der Leidenſchaft, bei ber nämlichen 
Lage der Sachen, felbft gethan haben; daß uns nichts 
dabei befremdet, ald die unmerfliche Annäherung eines 
Zieles, vor dem unfre Vorftellungen zurldbeben u. ſ. w.” 
An einer andern Stelle fagt er: „Das Genie können nur 
Begebenheiten befchäftigen, bie in einander gegründet find, 
nur Ketten von Urfahen und Wirkungen. Diefe auf 
jene zurückzuführen, gegen jene biefe abzumägen, überall 
bad Ungefähr ihn: alles was gefchieht, fo ges 
ſchehen zu laflen, daß es nicht anders geicheben können: 
das, das ift feine Sache, wenn es in dem Felde ber Ges 
fehichte arbeitet.” Der Stoff, glei viel ob ein hiſtori⸗ 
ſcher oder erfundener, worin ber Dichter die ihm anges 
meſſene aͤſthetiſche Idee erfannt bat, wirb alfo in Bands 
lung bargeftellt durch echt organifche Gliederung aller feis 
ner Theile, durch die ſtets motivirte Verknüpfung leben: 
dig ausgeführter Situazionen, bie in einander wirkend in 
ftetigem Fortfchreiten dem Ziele zuführen, auf welches bie 
äfthetifche Idee hinweiſet. j 

Reffing hatte in feiner Abhandlung von ber aͤſopi⸗ 
ſchen Fabel an Batteur gerligt, daß er die Handlung in 
biefer viel zu fehr mit ber Handlung im Epos und Drama 
verwirrt babe, und er gab den Unterſchied zwifchen beis 
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ben an. In ber Dramaturgie (St. 35.) wendet er bie 
ſes auch auf die moralifhe Erzählung an, welche die Ab: 
fit bat, einen allgemeinen ar de Sag zur Intuis 
tion zu bringen. „Wir find zufrieden,” fagt er, „wenn 
biefe Abficht erreicht wird, und es ift ums gleichviel, ob 
es durch eine vollfländige Handlung, die fr ds ein wohl: 
gerundetes Ganze ausmacht, gefchieht ober nicht; der Dich» 
ter kann fie abbrechen, wo er will, fobald er fich an feis 
nem Ziele ſieht; wegen des Antheilö, den wir an dem 
Schidfale der Perfonen nehmen, durch welche er fie aus— 
führen läßt, ift er unbefümmert; er bat uns nicht inters 
effiren, er bat und unterrichten wollen; er bat es ledig: 
ih mit unferm Verſtande, nicht mit unferm Herzen zu 
thunz; dieſes mag befriedigt werben ober nicht, wenn jes 
ner nur erleuchtet wird. Das Drama hingegen macht 
auf eine einzige, beflimmte Lehre feinen Anſpruch; es 
gebt entweder auf die Leidenfchaften, welche der Verlauf 
und die Glüdsveränderungen feiner Fabel anzufachen und 
zu unterhalten vermögend find, oder auf dad Vergnügen, 
welches eine wahre und lebhafte Schilderung der Sitten 
und Charaktere gewährt, und beides erfodert eine gewiſſe 
Volftändigkeit der Handlung, ein gewiſſes befriedigendes 
Ende, welches wir bei der moralifchen Erzählung nicht 
vermiffen, weil alle unfre Aufmerkfamfeit auf den allge 
meinen Satz gelenkt wird, von welchem ber einzelne Fall 
berfelben ein fo einleuchtendes Beifpiel gibt.” 

Bei den Römern war Fabula, wie bei den Griechen 
Drama, bei und Schaufpiel, die allgemeine Benennung 
für Tragödie und Komödie mit allen Unterarten ber letz⸗ 
teren. Die Fabel eined Stuͤcks war argumentum Fa- 
bulae, welche der Prologus vortrug, der ed in den Brüs 
dern von Terenz nicht that, den Grund aber ausbrüd: 
lih angibt. (H,) 

FABEL dene Leopold), geboren am 1. Nov. 
1715 zu Münfteroppel in der Unterpfalz, der Sobn eines 
Predigers, warb nad dem frühzeitig erfolgten Tode fei: 
nes Vaters 1732 Zögling des Waifenhaufes in Halle. 
Auf der dortigen Univerfität wibmete er fidh ber Theolo—⸗ 

ie. Baumgarten, Knapp, die beiben Michaelis waren 
Fine vorzüglichften Lehrer. Den entichiedenften Einfluß 
auf feine Bildung gewann Baumgarten. Noch in fps 
ten Jahren erinnerte fi Fabel des trefflichen Man: 
ned mit Hochachtung und Liebe. Doc gewann er auch 
ber bamals viel geltenden Wolfifchen Philoſophie ein blei: 
bendes Intereffe ab. Am Gchluffe feiner dreijährigen 
afademifchen Laufbahn warb er 1736 Hauslebrer des 
jungen Rheingrafen Philipp von Dbaur, und 1739 Dia: 
fonus zu a Voigtlande. Der Beifall, den eine 
von ihm zu Salfeld 1742 gehaltene Gaftprebigt fan, 
verfchaffte ihm eine Predigerfielle zu Croͤlpa im Saalfelbis 
fen. Einen größern Wirkungskreis erbielt er 1756 als 
Superintendent und Oberpfarrer in Saalfeld, Ihm ward 
zugleich bie Aufficht über die dortigen Schulen übertra: 
en. Seine Predigten zeigten, baß er mit ber Aufflärung 
eined Zeitalterd fortgefchritten war. Er fuchte das echte 
Chriftenthbum von Firhlichen Zufägen zu reinigen, daffelbe 
unter feinen Zuhörern durch erbauliche und zweckmaͤßige Bors 
träge zu fördern. Hiftorifhe Studien, die a aum⸗ 
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garten liebgewonnen, blieben ihm eine willfommene Erho⸗ 
lung nad bdrüdenden Berufsarbeiten. Seine vielfeitigen 
Kenntniffe machten ihn zu einem angenehmen Geſellſchaf⸗ 
ter. In feinem Haufe war er ein zärtlicher Gatte und 
liebevoller Vater feiner zahlreichen Familie. Er flarb an 
einem Blutihlagfluffe am 5. Nov. 1791 im 76. Lebens: 
jahre. Noch wenige Zage vor feinem Tode war er raft: 
108 thätig gewefen und gab feinen $reunden, bie ihm ab: 
riethen zu predigen, die gefaßte Antwort: Doctorem de- 
cet docentem mori. Zu feinen wenigen Schriften ge: 
bören bie nachfolgenden: Parentation auf den Gollabora: 
tor Edler. (Saalfeld 1753. 4.) Leichenpredigt auf den 
Kammerberrn von Könis. (Ebend. 1758.) Friedenspre⸗ 
digt, nebſt hiftorifchen Nachrichten von den Vorfällen des 
ficbenjäbrigen Krieges im faalfelbifchen Lande. (Ebenb. 
1763.) Predigt, bei der Einweihung der Kirche zu Graba, 
bei Saalfeld. (Ebend. 1777.)*) (Heinrich Döring.) 
FABER (Basilius), vielleicht die latinifirte Form 
feines eigentlichen Namens Schmidt, gehört, wie viele 
ausgezeichnete Schulmänner des 16. Jahrhunderts, feiner 
Geburt nach der Niederlaufig, nicht Schlefien an. So— 
rau war feine Vaterſtadt, wo er, wie ed fcheint, von ehr⸗ 
famen bürgerlichen Atterm geboren wurde, bie mit dem 
Krämer und Kaufhaͤndler Hans Neumann durch verwandt: 
ſchaftliche Bande zufammenbingen. Denn befien berühm: 
ter Sohn Michael Neander beißt Neffe Faber's, vieler 
nennt jenen sobrinum suum. Als Geburtsjahr läßt ſich 
nur vermuthungsweife 1520 annehmen, dad mit den we: 
nigen ſichern chronologiſchen Beftimmungen fih am bes 
ſten vereinigen läßt. Auf der Schule feiner Vaterſtadt 
mag er durch ben Rector Heinrich Theodor, einen Schü: 
ler Trotzendorff's, unterrichtet fein. Ob er nachher die in 
bobem Rufe ſtehende Schule zu Goldberg beſucht bat, 
läßt ſich nicht machweifen, iſt aber bei dem ähnlichen Bil: 
dun saange Neander's wol kaum zu bezweifeln. Die Uni: 
verfität Wittenberg bezog er zu Dflern 1538 unter Me: 
lanthon's Rectorate; in dem Album (vergl. S. 172 der 
Ausgabe von Förftemann) ſteht fein Name unter ben 
pauperes gratis inseripti. Seine Thätigkeit als Leh⸗ 
rer, die er über 40 Jahre fortgefeht hat, begann er in 
Nordhaufen als Haudlehrer ber Söhne Johann Spangen- 
berg’d. Da der jüngfle von diefen 1542 nad Wittens 
berg ging, fo muß es natürlich vorher gefcheben fein; 
Förftemann meint etwa 1535, was nad) der vorigen Ans 
be ſich ald unbegründet erweiſt. Da num in bderfelben 
Kit dort ein Gymnafium in bem Dominifanerflofter ers 
Öffnet wurde, fo mag er dort, wenn ſchon Jüngling von 
nur 16 bis 17 Jahren, zuerft Öffentlich unterrichtet und die 
Stelle eines Unterlehrerd verwalter haben. Wie lange er 
in diefer Stellung geblieben; ob er fie neben Neander 
ebabt, ober ob er nach der Sitte jener Zeit bald bier, 
Id dort ald Lehrer aufgetreten fei, ift ganz unficher; 
— nur, daß er nach Neander's Berufung nach 
Ilefeid im J. 1550 das Rectorat ber nordhaͤuſer Schule 





ſJ. Shligtegroli's Mekrolog f. 1791. 2. Bo. S. 336 fg. 
Meufel's Leriton der vom J. 17590 — 1800 verftorbenen teutfchen 
Schriftfteller, 3. Bd. S. 31. 
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uͤbernahm und vielleicht bis 1555 verwaltete. Die Zu: 
eignumg bed Buches de synonymia Terentii an zwei 
feiner üler ift vom 19, April 1553, die de genuina 
ratione latine dicendi et scribendi vom 28. und die 
ber Loci observationum an des Bürgermeifterd Mos— 
bauer in Eisleben Sohn vom 30. Nov. 1553 aus Norb: 
haufen batirt. Wenn er bie dortige Schule nur scho- 
lam suam genannt bat‘), fo mag bies auf die großen 
Verbienfte um die Einrichtung und Verbeſſerung berfels 
ben und bie baburd bedingte Vorliebe für fie bezogen 
werden. Daß er tur das in Norbhaufen eingeführte 
Interim bewogen worben fei, die Stelle aufzugeben, if 
nicht glaublid; 1554 übernahm fie Johann Andreas 
Fabricius aus Chemnitz, der jimgſte Bruder bed be: 
rühmten Rectord zu Meißen ?). 

Sein naͤchſter Aufenthalttort muß Xennftädt gewe⸗ 
fen fein, von wo er fi nad Magdeburg wendete, bis 
er zu dem Rectorate der Schule in Queblinburg berufen 
wurde. Im J. 1563 war er bort, wie Dedicationen 
ausweilen, fhon im Amte’). Als aber 1569 firdliche 
Streitigkeiten ſich entfpannen und bie Äbtiſſin verlangte, 
daß die Geiſtlichen und Schullehrer das corpus doctri- 
nae Melanchthonis unterfhreiben und ald Lehr: und 
Glaubensnorm annehmen follten, weigerte ſich mit einis 
gen. andern auch Faber, warnte vor fogenannten krypto— 
calviniflifchen Neuerungen, wollte nicht$ von der verän: 
derten augöburgifchen Gonfeffion wiffen und zog ſich da: 
durch den Zorn der Xbtiffin F Daher wurde er mit 
ben librigen am 5. Dec. 1570 abgefegt und „ind Elend 
verjaget.” Zunaͤchſt fand er bei Andreas von Meyendorf 
in Ummendorf gaftliche Aufnahme, erhielt aber bald ben 
Ruf nad Erfurt, mo er dem Rathsgymnaſium im Au: 
——— ſeit 1571 (denn 1569 oder 1570, was 

ndere angeben, iſt nach den obigen Angaben nicht mög: 
ih) vorftand bis an feinen Zod, der im J. 1575 ober 
1576 erfolgt fein muß. Der Kinder muß er mehre ge: 
babt haben, indeffen find nur die Namen zweier Söhne 
Philipp und Chriſtoph befannt. Den Namen ihrer Muts 
ter habe ich noch nirgenbs gefunden. 

Faber war ein ganzer Schulmann in dem Sinne 
feiner Zeit. Den tbeologifhen Studien, aus denen er 
bervorgegangen war, wurde er nicht entfrembet, obſchon 
man von ihm nicht weiß, daß er geprebigt habe; auf 
fie bezog fi zum Theil feine fchriftftellerifche Wirkſamkeit, 
in der er ſich als treuer Anhänger Luther's und ber Re— 
formation bis zu einfeitigem Starrfinn bewährte. Vier⸗ 
vg Jahre hat er in dem damals wahrlich nicht bequemen 

ehramte verlebt und alle Mühe und Noth deffelben mit 
Freubigfeit ertragen. Seinen Schhlern muß er fehr zus 
gethan geweſen fein, das zeigen mehre Dedicationen an 
einzelne berfelben, obgleich dabei mit auf bas übliche Geld» 
— von Seiten der angeſehenen und einflußreichen 

aͤter Rüdfiht genommen fein wird. Auf bie Bebirrf: 





1) In der Debication ber Loci observationum, 2) Bergt. 
E. G. Börftemann’s Geſchichte der Schulen in NRorbhaufen. S. 
—* hr PR ſ. Kettner's Hiftorie bes Stiffts Queblinburg. 
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niffe ber Schule beziehen ſich auch die meiften feiner 
Schriften, die zunaͤchſt bie een Ar guten Lati⸗ 
nität — dad ‚Hauptziel der damaligen Schulbildung — im 
Auge baben. 

Betrachten wir zunaͤchſt die theologiichen Werke, fo 
ift die teutfche Überfegung von Luther's Gommentar zur 
Genefiß zu nennen, deren Borrede aus Magdeburg vom 
29. Sept. 1557 datirt if. Er bat aber feinen Antheil 
nicht über die erften 25 Gapitel erfiredt *); der Prediger 
Guben vollendete dad Werk. In diefelbe Zeit mag auch 
bie Mitwirkung an den vier erften magdeburgiichen Gen: 
turien fallen. Selbftändig ift die Schrift „Chriftliche, nö» 
tige vnd nügliche unterrihtungen, von ben legten hendeln 
der Welt," welches er als eine Zroftichrift für ſich und 
feine Kinder 1563 zum erften Male veröffentlicht und fchon 
1574 in einer fünften vermehrten und verbefferten Aus: 
gabe zu Leipzig herausgab ’), ES bezieht fich im nicht 
eben —— Folge auf den Tod, die Auferſtehung, den 
jüngften Tag und das jüngfte Gericht, Himmel und ewi⸗ 
ges Leben, Hölle und Fegefeuer. Das „Zractetlein von 
den Seelen der veritorbenen, vnd allem jhrem zuſtand 
vnd gelegenheit, durh Bafilium Fabrum,” hat noch 
eine befondere Dedication vom Jahre 1569. In diefelbe 
Zeit feines Aufenthaltes zu Quedlinburg fällt auch die 
„Saronia von Albert Kranz in Hamburg, aus bem 
Latein trewlich, deutlich vnd fleiffig verdeuticht, erkleret 
vnd gebefjert, durch Bafilium Fabrum Soranum,“ 
welche zuerft 1563 zu Reipzig in Folio und 1582 in vers 
mehrter*) Ausgabe erfhien. Das Verlangen, auch dem 
gemeinen Manne ben Inhalt jenes Buches zugänglich zu 
machen, hatte ihn zur Übernahme der gewiß nicht leichten 
und fehr mübfeligen Arbeit getrieben. Cine von ihm bes 
abfichtigte Fortfegung, denn dad Driginal geht nicht über 
das Jahr 1504 hinaus, und eine ähnliche Chronik für 
die nordifchen Reiche ift nicht erfchienen. 

Zwei feiner paͤdagogiſchen Schriften Elenchus le- 
gum et disciplinae scholasticae 1571 und de disci- 
plina scholastica libellus 1572 habe ich nicht aufges 
funden, was um fo mehr zu bedauern ift, als fie gewiß 
eine Einficht in die Grundfäge feiner Schulzucht gewährt 
haben würden, zumal er fie nad) fat vierzigiähriger Amts: 
erfahrung berausgab. 

Phrafeologifche Kenntniffe bezweden drei feiner Schrif: 
ten: 1) Libellus de synonymia Terentii et copiosa 
— ac locutionum commutatione (Lipsiae 1553. 

556 und 1562), wo auch aus Plautus Material zu 
allerlei ſtiliſtiſchen Übungen hinzufam. 2) Loci obser- 
vationum atque expositionum indices numerosissimi 
in M. Tullii Ciceronis epistolas familiares omnes 
(Lipsiae 1553. 1554. 1561. 1576), wo nad alphabetis 
fer Ordnung bie verſchiedenen Ausdrudsweifen unter 
beftimmten Rubriken verzeichnet, werben, um durch bie 


4) Ich habe, fagt er, meinem geringen Verſtande nach die er⸗ 
ften zwey Theil folcher Auslegungen auffs einfaͤltigſte und treulichite 
verteutſcht. 5) Die Ausgabe von 1565 erſchien zu Eislchen. Späs 
ter iſt das Buch au keipzig 1584 und zu Helmftedt 1598 wieder 
gebrudt. 6) Ich vermuthe, daß bie Vermehrung bios in bem 
ausführlichen Regifter und einem neuen Zitelblatte befteht. 
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ne ber ähnlichen die Manmichfaltigkeit des Aus⸗ 
bruds zu Ardern. 3) Libellus de ratione genuina 
dicendi et scribendi, monstrata ex Terentio et Cice- 
rone. (Lips. 1554.) Ähnlichen Inhalts ift vielleicht auch 
bad Bud: Mantuani sententiae argumentis et scho- 
lis illustratae (Quedlinburgi 1569), das ich nicht ges 
feben habe, 
Doch fein Hauptwerk bleibt der Thesaurus erudi- 
tionis scholasticae, der fo ziemlich zwei Jahrhunderte 
hindurch fein Anſehen behauptet bat. Diefe Frucht zehn« 
jähriger angeftrengter Arbeit (fie fällt zum großen Theil 
in die Zeit des Aufenthalt zu Quedlinburg) erſchien zus 
erft keipzig 1571 in Folio. Er beabfichtigte damit nicht 
eigentlih ein Lexikon der Iateinifhen Sprache, denn die 
Angaben des Geſchlechts, der Gonjugation und anderer 
grammatifcher Dinge vernachläffigte er abſichtlich, fondern 
eine wirkliche Schagfammer, die für Sprache wie fir 
Sachen und Gedanken gleich reiche Hilfsquellen darbieten 
folte. Daher wurde auf Muftergültigkeit gefehen, eine 
für die damaligen Zeiten gefchmadvolle etzung bins 
zugefügt, Phrafen zufammengeftellt, allerlei gnomifche Weis: 
beit zur Lehre und Befferung binzugetban und als Würze 
historiolae, physica, adagia, quae in examine d 
scentibus proponi et inculcari possunt nicht verfhmäbt. 
Auch war es babei gar nicht auf ein gelegentliches Benutzen, 
wo man nur ein teutfches Wort für das lateinifche fucht, 
abgefeben, fondern er drang auf forgfältiges und wiebers 
holtes Leſen des ganzen Buches von Anfang bis zu Ende. 
Die bedeutendften Schulmaͤnner begrüßten das Werk freus 
ei unb feierten ben ge in allen Zungen. Die 
orgfalt, welche fpäter A. uchner in Wittenberg, Tho: 
mafius in Leipzig, Chriſt. Gellarius und Job. Matıh. Ges: 
ner (Männer, wie Grävius, Falfter, Facciolati, Men: 
den u. a., die in befondern Schriften oder bandfchriftlich 
Nachträge gaben, nicht zu erwähnen) dem e wibmes 
ten, bat ed erhalten”), bis bed Letztern und der Italienen 
vorzüglichere Reiftungen feit der Mitte des 18. Jahrh. es 
verbrängten, 

Über daB Leben biefed Mannes handelt noch am 
vollftändigften Ladorici Historia rectorum etc. T. 1. 
p. 24— 31; Schägbared gibt auch Foͤrſte mann, Ges 
f&hichte der Schulen in Norbhaufen. S. 238. Aber weder 
Motfhmann in der Erfordia literata noch Dtto in 
dem lauſitziſchen Schriftftellerleriton haben bes verbienten 
Mannes gedacht. 





aufgegeben. 1625, Ds, zu 
Wirtenberg. 5) 1668, durch denſ. 6) 1672, durch Thomaſius und 
en. 7) 1680, mit Buchner's nachgelaffenen Zufägen. 

692, Gellarius, 9) 1696, durch denſ. 10) 1700, burch benf. 
11) 1710, durch denf. 12) 1717, Andre. Gtebel. 13) 1726, Job. 
Bath. Gesner. 14) 1735, burd) denf. 15) 1749, durch denf 
und oh, Heinr, eich, von welchem kegtern eine völlige Überarbeis 
—* oberen erg wurde, fobaß es 2 . ſchmaͤch ⸗ 

en Foliobande m tem anwu u t 
c® Viteb, 1594 und Heidelb, I . 
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rich 1441 oder 1442 aus bem abeligen Gefchlechte ber 
Schmied. Da fein Vater in dem einheimifchen vn 
der Zürcher mit den übrigen eidsgenoͤſſiſchen Orten 1 
in einem Gefechte fiel, fo nahm ſich fein Oheim Oswald 
Schmied, der 20 Jahre lang Voigt von Kyburg war, bes 
Knaben an, ber nun einen Theil feiner Jugendjahre auf 
diefer Burg zubrachte. Um bad Jahr 1454 wurde er den 
Dominifanern zu Bafel zur Erziehung übergeben; 1457 
findet man ihn zu Pforzheim, wabrfcheinlich auf der dortigen 
Schule; 1467 machte er eine Reife nach Aachen, um bie 
dortigen Heiligthlmer zu fehen; 1476 befuchte er Rom. 
In welchem Jahre er in den Orden eintrat, ift nicht bes 
fannt; gewiß ift aber, daß er zu Bafel und nicht, wie 
ewöhnlich behauptet wird, zu Ulm eingelleibet wurde. 
m 3. 1477 oder 1478 wurbe er durch die Orbensobern 
von Bafel ald Hauptprediger ind Dominikanerfiofter zu 
Ulm verfegt, wad zu dem Schluffe auf ein nicht geringes 
Rednertalent berechtigt; fpäter erfcheint er zugleih als 
Lefemeifter in diefem Klofter, d. h. als Lehrer der Philos 
fopbie und Theologie. Indeſſen trug er fich ſchon lange 
mit dem Wunfche, eine Reife nach Paldftina unternehmen 
zu können; Frömmigfeit und Neigung zum Reifen wirk⸗ 
ten bei ihm zufammen. Nachdem bei Sirtus IV, und 
dem Drbenögeneral die Erlaubniß ausgewirkt war, gelang 
ed ibm von dem Abte des Klofters zu Elchingen und eis 
nigen reihen Bürgern zu Um das erfoderliche Reiſegeld 
zu erhalten. Ein junger bairifher Edelmann, Georg 
von Stein, ſchloß ſich mit einigen Dienern an ihn an. 
Bon Venedig fchifften fie den 2. Juni 1480 nad Pald: 
flina, hielten fi dort zehn Tage auf und kamen glücklich 
nach Venedig zurüd, wo aber Faber in eine ſchwere Krank: 
beit verfiel, fodaß er erft den 16. November wieder in 
Um ankam. Indeffen war durch biefe Reife feine Mei: 
ung noch nicht befriedigt. Er fagt, megen Kürze ber 
eit habe er bie heiligen Stellen nur eilig befuchen koͤn— 
nen, und auf der Rüdreife habe er gelobt, noch ein Mal 
Paläftina zu fehen. Ein Ordenscapitel, welches 1482 zu 
Golmar gehalten, und wohin er von dem General berus 
fen wurde, gab ibm Gelegenbeit, bei diefem bie Erlaubs 
niß zu einer zweiten Reife auszumirken; die Bewilligung 
des Papſtes verfchaffte ihm ein befreundeter Franziäfaner, 
welcher nah Rom reifete. Vier ſchwaͤbiſche Edelleute, 
welche grabe eine Pilgerfahrt nach dem heiligen Grabe 
unternahmen, erbaten lich ihn von dem Prior des Klo: 
fterd als Kaplan und Beichtvater. Den 14, April 1483 
verließ er Ulm, und ben 12. Juli fam die Gefellichaft 
über Venedig zu Ierufalem an. Bethlehem, Nazareth, 
der Berg Zabor, der Jordan, das todte Meer ıc. wurs 
ben beſucht. Als aber jene vier Ebdelleute wieder abs 
teiften, blieb Faber mit ihrer Einwilligung zurüd, und 
reifle dann mit 19 andern Pilgern, unter denen ein Graf 
von Solms und andere teutfche Edelleute waren, burch 
die arabiſche Wuͤſte nah dem Sinai und Horeb, and 
rothe Meer, nah Kairo und Alerandien. Den 29. Ian, 
1484 fam er endlich wieber zu Ulm an, nun völlig erfäts 
tigt; denn er fagt felbft, wenn er vorher gewußt hätte, 
wie fehr fein Geift und Körper durch diefe Reife ermuͤ— 
den würden, fo hätte er fie nie unternommen; er fei 
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dadurch allzu fehr von müslichern Beftrebungen entfermt 
worben. Er erfcheint num wieder ald Prediger und Leſe⸗ 
meifter feines Kiofterd zu Ulm. Die Schriften, bie er 
ausarbeitete, zeugen von feinem Fleiße. Zwei Male, 1486 
und 1487, erfcheint er als Wähler auf den allgemeinen 
Ordenscapiteln zu Venedig; dagegen findet fih für bie 
Behauptung Goldaſt's, daß er — des Ordens ge⸗ 
worden, fein Beweis. Faber ſtarb in dem Predigerklo—⸗ 
fter zu Ulm ben 14. Mär; 1502, wie fein im J. 1734 
zufällig gefundener Grabflein bemeifl. Sein Hauptwerf 
ift die Historia Suevorum, zuerft von Goldaft in feiner 
Sammlung (Francof, 1604. 4.) befannt gemadt. Er 
fcheint indeffen feine volftändige Abfchrift gehabt zu has 
ben, indem fich unter Faber's Handfchriften noch mehre, bes 
fonders die Stabt Ulm betreffende, Abfchnitte finden, bie 
in ben gebrudten Ausgaben fehlen. Leichtgläubigkeit und 
sv an fritifhem Sinne, diefe Fehler theilt er mit 
ber Mehrzahl der Gefchichtfchreiber feiner Zeit: befien un: 
geachtet enthält das Merk viele wichtige Nachrichten und 
zeichnet ſich durch große Freimütbigket aus. Auch für 
bie Gefchichte der Schweiz verdient es bei aller Abneigung 
bes Verfafferd gegen die Eidgenoffen Berüdfichtigung. Ei: 
gentliche Befchreibung ber hin und Wiberfahrt zu dem beys 
ligen Landt gen Ierufalem und furter durch die groffe Wüs 
fieney zu dem beyligen Berge Horeb Sinay fc. 1556. 4. 
Mehre andere Schriften von Faber find nie gebrudt wor: 
ben. Man findet dad Verzeihniß in Häberlin, Dissert. 
sistens vitam, itinera et scripta fratris Felicis Fa- 
bri (Goetting. 1742, 4) und abgedrudt in Wegelini 
Thesaur, rerum Suevicarum. Tom. IV. p. 177. 
( Escher.) 
FABER (Johann), eigentlih Heigelin, nannte 
fih Faber, weil fein Vater ein Schmied war. Zu Leut⸗ 
firhen in Schwaben 1478 geboren, trat er früb in ben 
Dominitanerorden. Er warb zu Freiburg im Breiögau 
Doctor des kanoniſchen Rechts, nach Anden Doctor der 
Theologie. zen war er eine Zeit lang Pfarrer in Lin⸗ 
bau, und kehrte nach vier Jahren wieder dahin zurüd, 
während er in dieſer Zeit bifchöflicher Official zu Bafel 
und Kanonitus an der dortigen Hauptfirche gewefen war. 
Im 3. 1518 warb Faber Bicar des Biſchofs von Kofl: 
nit. Bon Rom aus erlangte er noch die Würde eines 
apoftolifchen Protonotard. er Franziskaner Bernhard 
Samfon, der um biefe Zeit in mehren Orten der Schweiz 
ben Ablaß predigte, fand an ihm einen heftigen Gegner. 
Faber wandte fih an Zwingli, und bat ibn dringend, 
diefem Unweſen Einhalt zu thun. Offen geftand er, daß 
die Kirche allerdings einer Reformation bebürfe. Bald 
nachher aber änderte er feine Anfichten. Er ging 1521 
nah Rom, und bot dem Papfte feine Dienfte an gegen 
die Reformatoren. Um feine Gegner zu widerlegen, ließ 
er 1522 feinen Malleum Haereticorum bruden. Auf 
Befehl bed Bifchofs von Koftnig hatte Faber 1523 zu 
Zürich ein Öffentliches Golloquium mit Zwingli, in wels 
chem er jeboch die Lehrfäge der Eatholifchen Kirche nur 
ſchwach vertheibigte.e Doch hatte er ſich allmälig ein fo 
großes Anfehen erworben, daß er zum Gontroveräprebis 
ger im römifchen Reich ernannt ward. Ferdinand L zog 
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ihn an feinen Hof, und wählte ihm zu feinem Gecretair, 
foäterhin zu feinem Rath und endlich zu feinem Beichts 
vater. Durch feine Bemühungen brachte er ed 1527 
endlich dahin, daß die Proteftanten in Öfterreich hart vers 
folgt wurden. In — Abſicht begab er ſich mit kai⸗ 
ſerlichen Auftraͤgen 1628 nach England. Im J. 1529 
befand er ſich auf dem Reichſstage zu Speier und 1530 
u Augsburg. Er zeigte ſich als ein heftiger Gegner der 
utberifchen Lehre, und bot feinen ganzen Scharffinn auf, 
die augsburgifche Gonfeffion zu widerlegen. Schon 1529 
war er von Ferbinand I, zum Propfi in Ofen ernannt 
worden. Im I. 1531 hatte er ber faiferlichen Huld die 
bifchöflihe Würde in Wien zu banken. Er farb am 21. 
Mai 1541, im 63. Lebensjahre. 

Unter feinen jegt wenig mehr gelefenen Schriften vers 
dienen erwähnt zu werben: De fide et bonis operibus, 
libri IU.; Praeparatoria futuri universalis Comeilii; 
Opus adversus nova quaedam dogmata Martini 
Lutheri; de potestate Papae contra Lutlierum; pro- 

ugnaculum Ecelesiae adversus Lutlierum; pro coe- 
Tibatu contra vonjugium; responsa duo: 1) de an- 
tilogüis Lutheri, 2) de sacramentis seripturisque et 
fide u. a. m., aud vier Bände Predigten, und andere 
——— exegetiſche und polemiſche Schriften, die zu 
Coͤln 1537, 1539 und 1541 zuſammengedruckt worden 
ſind. Die mitunter ihm beigelegten juriſtiſchen Schriften 
haben den Rechtsgelehrten Johann Faber Roncinus zum 
Verfaſſer *). (Heinrich Döring.) 

FABER (Ärzte und Naturforfder). 1) Jo- 
hann, etwa im 3. 1570 in er ri ftubirte 
auf mehren teutfchen Univerfitäten Mebicin, und bes 
fuchte dann zu weiterer Ausbildung Italien, wo er uns 
ter Gäfalpin Botanif fludirte und fih außerdem eifrig 
mit anatomifchen Unterfuchungen beichäftigte. Er erlangte 
in Rom die mebicinifche Doctorwuͤrde, wurde bald nach⸗ 
ber ebendafelbft Profefior ber Medicin und fpäter Arzt 
des Papftes Urban VIE. Einer ber erften trat Faber 
der vom jungen Fürſten Gefi im I. 1603 gegründeten 
und hauptfädhlih einer gründlichen Naturforihung bes 
flimmten Academia dei Lyncei ald Mitglied bei. Der 
bekannte Scioppius hatte zu Drfini’d Werke (Imagines 
et elogia virorum illustrium et eruditorum ex anti- 
quis lapidibus et pnumismatibus expressa) einen Com⸗ 
mentar zu liefern verfprodhen, an deſſen Vollendung ihn 
andere Arbeiten bebinderten. Faber, obmol wenig in 
der Archäologie bewandert, verfaßte mit Benutzung der 
binterlaffenen Notizen Orfini’8 und der Bemerkungen von 
Scioppius diefen Gommentar, und beforgte fo die gefuchs 
tefte Ausgabe von Orfini'd Werk. (Antwerp. 1606. 4.) 
Mabhrfcheinlich ebenfalld unter des Ecioppius Einfluß, 
defien Animofität gegen Scaliger den hoͤchſten Grad er: 
reicht hatte, gab Faber im folgenden Jahre die Fleine Schrift 
beraus: De nardo et epithymo adversus Joannem 





) ®ergl. ©. E. Ketineri Diss, de J. Fabri vita et scriptis, 
(Lipsiae 1737. 4.) Iöcher's Selehrtenleriken. 2. Ib. S. 466 fo. 
Baur's neues hiſtor. literas, biograph. Handwoͤrterbuch. 2, Bd. 
e. 133 fo. 
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Scaligerum. (Romae 1607. 4.) Unter ben beftigften 
Angriffen auf Scaliger handelt er darin Über die Namen 
verſchiedener Pflanzen bei den Alten. Das Hauptver: 
dient Faber's ift aber feine Mitwirtung an dem Werke: 
Rerum medicinalium novae Hispaniae thesauras T. 
1. 1648. T. 2. 1651. Romae Fol. Mit Phitipp’s II, 
Unterftügung naͤmlich hatte Franz Hernandez reihe Mas 
terialien für die Naturgefhichte Neufpaniend gefammelt 
und aus Merico nach Madrid gebracht. Nach Hernandez' 
Tode bearbeitete Nardo Antonio Recchi, Leibarzi Philipp’s 
U. und fpäterhin in Neapel lebend, dieſe Materialien, 
um einen foftematifhen Auszug zu liefern; allein er flarb 
ebenfalld, bevor er dieſen Auszug publiciren konnte. Der 
Gründer der Academia dei Eyncei entriß Recchi's Manus 
feript und Copien der Vergefienbeit; Mitglieder der Aka: 
bemie übernahmen feit 1612 die Bearbeitung des Werkes, 
und 1628 lag ed zum Drude bereit. Diefer wurbe aber 
durch befondere Umflände verzögert, und balb nachher 
(1630) ftarb der Gründer der Afabemie. Endlich gelang 
ed Stelluti, ben fpanifchen Gefandten in Rom für das 
Werk zu intereffiren, deſſen Materialien von einem Spa: 
nier auf Koften der fpaniichen Regierung gefammelt wor: 
ben waren, und es erichien folchergeitalt faft 100 Jahre 
nad Hernandez' Tode. Faber, der mittlerweile (1640?) 
ebenfalld geftorben war, commentirt dad Buch über bie 
mericanifche Fauna, und knuͤpft dabei hier und da feine 
zootomifhen Unterfuhungen an, ohne grade aͤngſtlich 
auf den Zufammenhang mit dem grade vorliegenden Ge: 
genftande Rüdficht zu nehmen. So kommen denn, gleich: 
fam ald Ercurfe, vor: Befchreibung eines monftröfen zwei: 
föpfigen Kalbed; über Bewegung bed Herzens, ber Galle; 
über den Kaiferfchnitt; über das bebrütete Hühnchen; über 
bie Verdauungswerkzeuge der Wiederfäuer. Gegen Ari: 
ſtoteles beweilt Zaber, daß die Haldwirbel des Wolfes 
beweglich find. 

2) Johann Matthias, von Augsburg, würtember: 
gifcher Leibarzt, Mitglied der Akademie der Naturae Cu- 
riosorum, in deren Sammlungen fi einige Abbandluns 
gen von ihm befinden, get. am 21. Sept. 1702. Er 

fchrieb eine zu Neuftadt am Kocher an 13 Perfonen 
vorgefommene Vergiftung durch Bellabonnabeeren unter 
dem Zitel: Strychnomania explicans strychnomaniaci 
antiquorum, vel Solani furiosi recentiorum historiae 
monumentum etc. (August. Vindel. 1677. 4. Eben: 
daf. 1683. 4.) Außerdem verfaßte er: Beichreibung des 
Wilts oder Heilbrunnen zu Rogbeim. (Frankfurt 1669 
4.), fowie: Pilae marinae anatome botanologica. 
(Norimb. 1692. 4.) (Fr. Wilh, Theile.) 

FABER (Johann), geb. am 19, Febr. 1566 zu 
Rodach, der Sohn eined Predigers, ſtudirte zu Zerbft 
und Jena, ward auf der —— Univerftät 1588 
Magifter, und 1591 Rector zu Schleufingen. Gleiche Lehr: 
ämter verwaltete er, doch immer nur kurze Zeit, in ben 
Jahren 1597 —1598 zu Norbhaufen, Iena und Goburg. 
Im 3. 1606 warb er Superintendent zu Eisfeld in Franz 
fen. Er flarb dort am 2. März 1625. Unter feinen 
Schriften verdienen Erwähnung: Grammatica Melan- 
chthonis cum adnotationibus; Synopsis grammaticae 
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hebraeae D. Avenarü, eine Hiftorie der teutfchen Bibel, 
ein Bibeltalender, ein Paffionalbüchlein u. a. größtentheild 
afcetifche Schriften. Vielen Fleiß und einen großen Theil 
feiner Zeit verwandte Faber auf ein Lexicon graeco-bi- 
blicum, von welhem jedoch nur einige Specimina ges 
drudt worden find *). (Heinrich Döring.) 
FABER (Johann Adam), geboren am 31. Der. 
1623 zu Baireuth, warb 1634 Zögling des Lyceums zu 
Culmbach, und bezog dann 1645 die Univerfität Wittens 
berg. Er flubirte dort Zheologie, erhielt 1653 die Mas 
gifterwürbe, nach Vertheidigung einer theologifchen Abhand⸗ 
lung '). Sein Fleiß erlag nit unter bem Kampfe mit 
dem Mangel an ben noͤthigſten Bebürfniffen. Auch nach 
Beendigung feiner akademiſchen Faufbahn erwarteten ihn 
trübe Sepidfale, Drüdender Mangel nötbigte ihn, ges 
ringe Hauslehrerftellen anzunehmen und felbft feine Bi: 
cher zu verkaufen. Seine age verbefjerte fi nicht fons 
berlih, ald er Gantor zu Heilsbrunn und 1658 Gonrecs 
tor ward. In günfligere Verbältniffe trat er erft im J. 
1663. Er warb um biefe Zeit zu Ansbach Gonfiftorials 
affeffor und Archidiafonus. Ungeachtet feiner raftlofen 
Thätigkeit und fortwährender eg er Page 
er ein hohes Alter. Er farb am 17. Jan. 1706, allges 
mein gefchägt wegen feiner Kenntniffe und unbefcholtenen 
Rechtichaffenbeit. Als Prediger war er beliebt durch die 
moralifhe Wärme, die feinen Vortrag befeelte. Außer 
mehren Gafual:, befonders Reichenprebigten, fchrieb er eine 
Diss. de intelligentiis. (Viteb. 1648.) Indissolubile 
fidelis animae cum Deo foedus. (Norimb. 1682.) Ve- 
rum ac sincerum veri Christiani sub cruce symbo- 
lum ac solatium. (lIbid, 1695.) u. a. m.) 
(Heinrich Döring.) 
FABER (Johann Gottlieb), am 8. Mär; 1717 
—— geboren, ſtammte aus einer Familie, deren 
itglieder größtentbeils anſehnliche geiſtliche Ämter beklei⸗ 
bet batten. Sein Urgroßvater, Superintendent zu Stutt⸗ 
gart und Abt zu Herrenalb, hatte fich durch eine Har⸗ 
monie ber Evangeliften auch als Schriftfleller einen ges 
achteten Namen erworben. Faber's Water, Johann Fried» 
rich, fürſtlicher Gaffirer zu Stuttgart, bekleidete fpäterbin 
die Stelle eined herzoglichen würtembergifchen Kirchen: 
und Kammerrathd. Der Sohn legte den Grund zu feis 
ner wiffenfchaftlichen Bildung in dem Gymnafium feiner 
Baterſtadt. Im 9. 1733 bezog er bie Univerfität in 
Zübingen und wurde bort Mitglied des theologifchen Se— 
minard, fludirte aber auch Geſchichte, Phyſik und Philos 
ſophie. Mit dem Leibnisifhen Syſtem warb er durch 
ben Profeflor Ganz bekannt, unter deifen Vorſitz er auch 
1735 die Magiftermürbe erlangte. Nach Beendigung feis 
“) Bergt. Söcher’s Gelehrtenteriton. 2. Ih, S. 466. 
1) Diss, theol. de Seriptura sacra, ex dicto classico I Tim, 
3, 16 adornata. (Viteb. 1653. 4.) 9 Ba. Zroffmann’s 
Erihenpredigt auf 3. A. Faber. (Anita 1706.) Eubopici’s 
Schulhiſterie. 2. Bd. ©. 423, Bocke's ansbahiiden Geburts ⸗ 
und Tobtemalmanadh, 2. Bd. ©. 423. Bilenfher’s gel. 
ftenth. Baireuth. 2. Bd, ©, 118 fa. 11,Wb. ©.33. ©.X. Baar 
Ss —— verſtorbener baitiſcher Schriftſtelletr. I. Bd. I. Th. 
v · 
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ner afademifchen Laufbahn warb er 1739 kurze Zeit Haut: 
lehrer in Stuttgart, bald nachher in Tübingen, wo « 
dann eine tbeologifhe Wepetentenftelle erbielt. Im 2. 
1744 ward er Bicar zu Stuttgart und zwei Sabre nad: 
ber Pfarrer zu Dußlingen, und folgte im Auguft 1748 
einem Ruf nah Zübingen ald ordentlicher Profeflor der 
Geſchichte, Beredſamkeit und Dichtkunſt. Sein Lehramt 
eröffnete er im November des genannten Jahre mit ei» 
ner biftorifchen Abhandlung '), welche Wippermann, fpä: 
terhin Profeffor zu Rinteln, unter feinem Borfig verthei⸗ 
bigte. Die Profefjur der Gefchichte vertaufchte er 170 
mit dem Lehrftuble der Moral, wurde dann 1752 außer: 
ordentlicher und 1755 ordentlicher Profeffor der Theole⸗ 
gie und Stabtpfarrer. Um dieſe Zeit erhielt er auch bie 
theologifhe Doctormürbe. Einen Ruf nad Franffurt am 
Main ald Senior des geiftlichen Minifteriumd lehnte er 
1761 ab. Im 3. 1767 warb er Gonfiitorialrath und 
Abt zu Alpirfach, einige Jahre fpäter (1772) zu Herren: 
alb, und erhielt zugleich bie Stiftöprebigerftelle zu Stutt: 
pe Im 3. 1773 ward er Oberhofprebiger, Drälat zu 
Iberg, Generalfuperintendent und der Univer: 
fitätsvifttationsdeputation. Er flarb am 18. Mär; 1779. 
Die Univerfirät Tübingen beflagte aufrichtig feinen Ver: 
luſt. Mit gründlichen philofophifhen und tbeologifchen 
Kenntniffen vereinigte er eine ungemeine Belefenheit in 
mehren wiſſenſchaftlichen Fächern. Als Kanzelrebner em: 
pfahl ihn die moralifhe Wärme feines Vortrags. Sitt: 
liche Veredlung war der Hauptzwed, den er ſowol in 
feinen Predigten *), ald in mehren Differtationen und Pro: 
tammen ’) unabläffig verfolgte. Eine von ihm verfaßte 
ogmatik blieb unvollendet“). Meufel?) hat ein voll: 
ſtaͤndiges Verzeichniß feiner Schriften geliefert *). 
(Heinr. Döring.) 
FABER (Johann Karl Christoph), geb. zu Sad): 
fenberg im Waldenburgifhen am 2. Jan. 1729, flubirte 
Theologie, erhielt eine Predigerftelle in feiner Vaterſtadt, 
fpäter zu Berndorf im Waldedifchen. Er ftarb dort am 
3. Dec. 1792. Außer einigen Predigten ließ er vermifchte 
Dben unb Lieber bruden. (Magdeburg 1775.) Auch bie 
Verſuche in den fhönen Wiſſenſchaften von einigen Wal⸗ 





1) De Leone III, Pontifice Romano. (Tub. 1748. 4,) N 
Außer mehren einzeln gebrucdten Prebigten ift hier vorgugsmeife zu 
nennen feine Einleitung in die heilige @elchichte des erften Weltals 
tere, ald Ghrundriß ber göttlichen Haushaltung unter den Menfchen, 
von ben Anfangszeiten der Welt ber, zur Beſchaͤmung des Unglau⸗ 
bens und zur örberung einer lebendigen Erfenntniß in ben We⸗ 
gen Gottes, vorgetragen in Wochenpredigten über 1 Mof. 1. 2. 3, 
(Zübingen 1757.) Gpäterbin gab Faber von biefem Werke zwei 
Kortfegumgen. (Zübihgen 1770 u. 1772) 3) Diss, I, et II, de 
na i morali. (Tub. 1752, 4) Systema virtutum chri- 
stianarum pragmaticum, (Ibid, 1754, 4.) Akademiſche Reben über 
bie Moraltbeoiogie. (Ebend. 1757—1759,) 2 Theile. De rigore 
virtutis christianse. (Ibid, 1760, 4.) u. a. m. 4) Theo 
dogmaticne loci V priores, (Ktuttg, 170) 5) Im f. Leriten 
d. vom 3. 17501800 verftorbenen teutfchen Schriftfteller. 3. Bo, 
S. 254 fg. 6) Vergl. Neues gel. Europa. 17. Th. S. 110fa. 
I. 3. Mofer’s mürtembergifches Gelehrtenlerikon. S. 13 fa. 
BöL's Geſchichte der Umiverfität Tübingen. &. 206 fa. Haug 
ſchwaͤbiſches u 1777. 4, ©. ©. 20 fo. Xdelung ind. 
Bortfegung von Joͤcher's Gelehrtenlexikon. 


FABER 


dedern (Corbach 1756. 2 Theile) entbalten mehre poe: 
tifche Beiträge von ihm. Raßmann (in f. literar. Hand: 
wörterbuch d. verftorb. teutfchen Dichter. S. 252) nennt 
unter Faber'd Schriften auch noch eine, von Meufel nicht 
erwähnte, Sammlung von geiftlichen Liedern, der Religion 
gewidmet. (Magdeburg 1775.) (Heinrich Döring.) 
FABER (Johann Karl German), geb. am 24. 
Zuni 1730 zu Weimar, gefl. am 3. Juni 1799 als 
Amtsadjunct zu Sonnenberg im Fürftenthume Hildburg⸗ 
baufen, machte fih ald Schriftfteller durch mehre antı: 
quarifche Unterfuchungen verdient. Dahin gehören: Kurs 
er periobifch=biftoriicher Unterricht von dem Urfprung, 
rtgang und ben Veränderungen bed roͤmiſchen Rechts 
und ber Gefege. (Coburg 1777) [eigentlich 1776.] Mit 
Urkunden begleitete er feine biftoriich = topograpbiich : ftatis 
ftifchen Nachrichten zur fächfiihen Geſchichte. (Hildburg⸗ 
baufen 179. 4.) Saite Nachrichten gab er von dem 
ebemaligen Giftercienfers Nonnenklofter und dem fachlen: 
bildburgbaufifhen Amte Sonnenfeld. Diefe Nachrichten, 
zu ‚Hildburgbaufen 1793 in 4. gebrudt, erfireden ſich 
vom Sabre 1260 — 1792, und erhalten einen erhöhten 
Werth durch eine binzugefügte Sammlung von 160 Dis: 
plomen und anderen Urkunden*). (Heinrich Döring.) 
FABER (Johann Ernst), geb. 1746 zu Simmers⸗ 
haufen im Hildburghauſiſchen, legte den Giund zu feiner 
vwoifjenfchaftlichen Bildung auf dem Gymnafium zu Co: 
burg. Schon damals hatte dad Etubium der morgen: 
laͤndiſchen Sprachen für ihn ein überwiegendes Intereffe. 
Auch auf der Univerfität zu Göttingen beichäftigte er fich, 
neben dem Streben nad einer allgemeinen wiſſenſchaftli— 
hen Bildung, vorzugsweiſe mit der orientalifchen Litera⸗ 
tur. Durch Vertheidigung feiner gelehrten Abhandlung: 
Descriptio commentarii in septuaginta interpretes 
erwarb er ſich zu Göttingen 1769 die Magifterwürde, 
und warb um biefe Zeit dort tbeologiicher Nepetent. Das 
nächte Jahr führte ibn nach Kiel, wo er eine ordentli- 
che Profeffur der morgenländiihen Sprachen erbielt. In 
feicher Eigenſchaft fam er 1772 nah Jena, wo er am 
15. April 1774 ſtarb. Er war für feine Zeit ein vor» 
züglicher DOrientalift und die meiften feiner Schriften bes 
zogen ſich auf dad Studium der morgenländifchen Spra: 
chen, bad er fchon in einem zu Göttingen 1769 gebrud: 
ten Programm angelegentlih empfohlen hatte. Gleichzei⸗ 
tig entwarf er den Plan zu einer Encyklopaͤdie der bis 
bůſchen Philologie, und gab Anmerkungen beraus zur Ers 
des Zalmubdifchen und Rabbinifchen (Göttin: 
gen 1770. 4.), eine Historia Mannae inter Hebraeos. 
Kilon. 1770 Sect, Il. Jenae 1773] '), eine 
ae ber Hebräer, von der jedoch nur der erſte Theil 
e 1773) erfchien; eine arabifhe Grammatik (Jena 

N 73) und eine Chrestomathia Arabica. (Ibid. 1773.) 





ufel’s Berifon der v. 3. 1750— 1800 verftorb 
EEE — 


in .. Reiski et J. FE. Fabri Opuscula 
Arabum et Ebraeorum iterum recensuit, 
auctorum indicemque rerum adjecit C., 
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Bon feiner neuen pbilofophifchen Bibliothek, deren Heraus: 
gabe fpäterbin I. C. Hennings beforgte, erſchien nur das 
erfte und zweite Stud. (Leipzig‘ 1774.) Bon Wichtigkeit 
waren feine aus dem Englifchen überfegten Beobadhtungen 
über den Orient aus Reifebefchreibungen zu Aufklaͤrung der 
beiligen Schrift. Nur der erfte Theil diefed Werkes aber 
(Hamburg 1772) ift von ihm, die Überfegung des zwei⸗ 
ten Theils (1775) übernahmen F. A. 8. Werthes und 
D. CE. Seybold. Außer einzelnen Differtationen und 
Programmen lieferte er Recenfionen, befonders in den Com- 
mentariis Bremensibus, und gab 1771 mit I. 9. 
Sride und C. E. 8. Hirfchfeld die Bieler gelehrte 
Zeitung heraus. Als Docent empfahl ihn die Gruͤndlich⸗ 
Reit feiner Kenntniffe und fein mung Vortrag’). 
(Heinrich Döring.) 
FABER (Johann Melchior), geb. am 18. Yan. 
1743 zu Limmershauſen im Hildburgbaufifchen, der Sohn 
eined Predigers, bildete fih in dem Gymnafium zu Go: 
burg und bezog 1764 die Univerfität Göttingen. Schon 
1765 ward er Mitglied des pbilologifchen Seminars. An 
Willamov’d Stelle warb er 1768 Profeffor der hebräifchen 
und grichiſchen Spradye an dem Gymnafium zu Thorn. 
Im 3. 1770 ging er nach Coburg als Profefior der gries 
chiſchen Spradhe und Rhetorik. Nach Schrebel's Tode 
ward er 1774 nach Ansbach berufen, als Proſeſſor und 
Rector des dortigen Gymnaſiums. Im 3. 1795 ward 
er Kirchen» und Gonfiftorialrath, mit Sig und Stimme. 
Er ftarb am 31. Ian. 1809, nachdem er zwei Jahre zus 
vor feines berannahenden Alters wegen penfionirt worden 
war. Er hinterließ den Ruhm eines tüctigen Schul: 
mannes, der ohne Geraͤuſch im Stillen viel Gutes wirkte, 
Ausgerüftet mit grändlichen Kenntniffen machte er ſich bes 
fonderd um dad Studium der Bibel verdient durch feine 
Bemerkungen über einzelne Propheten und die Apofrypben, 
in mebren feiner —— ) und im Repertorium 
für bibliſche und morgenlaͤndiſche Literatur). Auch bie 
griechiichen und römifchen Profanferibenten erläuterte er in 
einzelnen Programmen ’). Seit dem Jahre 1797, in wel: 


2) Bergl. 6. G. Gruner in der Vorrede zu ben vorhin angeführ: 
ten Opuseulis medicis p. XXV sq. Sarii Onomast, F. VI, 
p. Meufel's Lexikon der vom 3. 1750—1800 verſtorbenen 
teutfchen Schriftfteller. 3. Bd. ©. 252 fo. 

1) Progr. in 2 Reg. 23, 4—7, (Thorun, 1769. Fol.) Ob- 
servationes in Epist, Jacobi ex Syro, (Coburg 1771.4.) Progr. 
II. Literas olim pro vocibus in numerando a scriptoribus V. T. 
esse adhibitas. (Onold. 1775. 4.) Pr. VI. super libro Sapien- 
tiae, (Ibid, 1776— 1777, 4.) Partis II. Sect. I—IV, (Ibid. 
1786—1789, 4.) Pr. II in loca quaedam Habacuci Prophetae, 
(Ibid, 1779. 4) Pr. quo Eusebianae de Jacobi, fratris Jesu, 
vita et morte narrationis quaedam explicantur et defen- 
duntur, (Ibid, 1793, 4.) u. a. m. 2) f. unter andern im 1, 
Zeil eine aus dem Syriſchen überfegte Gbronit von Edeſſa ; und 
im 6. Theil: Abweichungen ber griechiſchen Überfegung des Propheten 
Amos vom bebräifchen Terte, nach ber Waltonifchen Pol enbibel, 
3) Observationes in loca quaedam obscuriora Xenophontis me- 
morabilium Socratis, (Coburg. 1772, 4.) Progr. ad Quinctil, 
Lib. II. c. 12, (Onold, 1774. 4.) Progr. super Lucretü R 
mio, (Ibid. 1781. 4.) Progr., in quo quae in 


leguntur, disputantur, (Ibid, 1784, 4.) Ba. 1m1900.4) 
Pi VV. 4. 
3 


quorundam in Xenophontis memorabilibus 
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em zu Ansbach der zweite Abſchnitt ſeiner Harmonia 
euren erfchien, ift nichts durch den Drud von 
ihm befannt geworben *). (Heinrich Döring.) 

FABER (Johann Heinrich), geb. 17.. zu Strass: 
burg, widmete ſich in feiner Vaterſtadt der Jurisprubenz 
und ward D. ber Rechte. Späterhin lebte er als kur— 
mainzifcher Hofgerichtörath zu Mainz, wo er zugleich eine 
Profeffur der Mechte und der fchönen Wiſſenſchaften be> 
Fleidete. Als Secretair des Raiferlichen Gefandten in den 
Rheinfreifen, Grafen von wor bielt er fich zu Frank⸗ 
furt am Main auf. Er ſtarb zu Mainz ohne Amt 1791. 
Zum Behuf feiner Borlefungen auf der Univerfität zu 
Mainz fchrieb er Anfangsgründe der fhönen Wiſ⸗ 
fenfhaften. (Mainz 1767.) Beſcheiden äußert er in 
der Vorrede: „Diefe Blätter follen mir feinen Weg zur 
Unfterblichkeit bahnen; fo hoch ſchwingen fih meine Wuͤn⸗ 
ſche nicht. Sie follen eine Anleitung fein, unfern Jüng: 
lingen dad wahre Schöne fühlen zu lehren und fie zur 
Kenntnig guter Schriftfteller zu führen. Ich möchte lies 
ber ihren Gefchmad gebildet, ald mich verewigt willen. 
Aus ebendiefem Grunde ſchaͤme ih mich nicht zu geiles 
ben, daß meine Lehrfäte Sammlungen aus ben beiten 
neuern Merken find, und mas wäre ed, wenn man fie 
auch zumeilen Auszüge aus benfelben nennen wollte. Nü— 
gen und wol die Bienen weniger, weil fie ihren Honig 
aus den Blumen ſaugen?“) Für den jetzigen Stand» 
punkt der Wiſſenſchaft hat allerdings dieſes Werk nur noch 
ein biftorifches Intereffe, indem es zeigt, wie tief die Äſthe— 
tit um das Jahr 1767 fland. Bei allem, was zum Lobe 
des Werkes gefagt wird, läßt ſich nicht leugnen, daß bie 
Begriffe oft fo weit gefaßt find, daß felbit das Entges 
gengefeßte in fie bineingeht. 

Schr thätig war Faber durch Bearbeitung drama: 
tifcher Werke der Ausländer, befonderd ber Srangofen, für 
die teutiche Bühne”). Er fchrieb außerdem: über Gels 
lert's Abfterben. (Frankf. a. M. 1770.) Winterabende, 
oder Sammlungen unterhaltender Geſchichten, Erzählun: 
gen u. f. w. (Ebendaf. 1781— 1785. 3 Theile), und gab 
die Monatöfchriften: der Sammler (Ebendaf. 1788, ſechs 
Hefte) und der Illuminat (Ebendaf. 1788. 12 Stüͤcke) 





4) Vergl. Mever’s Nachrichten von anebachiſchen Schriftſtel⸗ 
In. S. 78 fg. Vocke's Almanach ansbachiſcher Gelehrten. l. 
Br. S. 49 fg. Meuſel's gel. Teutſchiand. 2. Bd. S. 276 fg., 
nebft Rachtraͤgen in den folgenden Bänden, . 

1) Ein kurzer Auszug des Faber'ſchen Werks erſchien unter 
dem Zitel: D. Sodann Beinrih Faber's erfte Grundfäge 
der teutfchen Sprachkunft. (Mainz 1768.) Bergl. Kilos, Teutſche 
Bibtiorhet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 1. 8b, 4. St. Sig. 2) 
Inte und Yariko, ein Krauerfpiel. (Rranff.a. M. 1708.) Die Schnit- 
ter, nad Favart. (Ebendaf. 1769.) Zemire und Azor. (Ebendaf. 
1772.) Der Zauberer, (Ebendaf. 1772.) Der betrogene Kadi, 
nad le Monier (Übendaf. 1772.) Lucilie. (Ebendaf. 1772.) 
Möschen und Sofas. (Ebendaf. 1772.) Die Fee Urgele. (Ebendaf, 
1772.) Die beiden Geizigen. (Ebendaf. 1772.) Der Hofmann, 
nad; Ghaureau. (Ebendaf. 1772.) Silvain. (Edendaf. 1773,) 
Die Pitgrime von Mekta, nah Dancourt. (Gbendaf. 1773.) 
Der Kafbinder. ( Ebendaſ. 1774.) Die fhöne Arfene. (Ebendaf, 
1776) u. a. m. f. Meufel’s Lexiken der vom Jabre 1760 
1800 verſtorb. teutſch. Schriftſteler. 3. Br. ©. 256 fa. 
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beraud. Mit dem Roman: Louife oder ber Sieg mweib: 
licher Zugend, im Gontrafte zweier Schweften (Frantt. 
a. M. 1792. zwei Theile) fchloß er feine literariiche Kauf: 
bahn. Seit dem Jahre 1775 war er Redacteur ber kai— 
ferlihen Reihöpoftzeitung ?). (Heinrich Döring.) 

FABER. Muſiker und mufifalifhe Schriftfteller die 
ſes Namens, nad) der Zeitfolge, ſoviel möglich, geordnet. 

1) Nicolaus Faber, ein Priefter und Orgelbauer des 
14. Jahrh., einer der allerälteflen, die in fo alter teut: 
fcher Bauart namhaft gemacht werden. Hätte fein Werf, 
die Orgel zu Halberitabt, feinen Namen nicht erhalten, 
fo wäre und auch bdiefer verloren. Die Auffchrift des 
Werkes, die Prätorius mittheilt, war folgende: Anno 
Domini MCCCLIX completum in Vigilia Matthaei 
Apostoli per manus Nicolai Fabri Sacerdotis. Anno 
Domini MCCCCXCV renovatum est per manus Gre- 
gorü Kleng etc. Darauf liefert Prätorius eine Be: 
ſchreibung diefer merkwürdigen Digel, deren Wiederholung 
nad Gerber bier um fo nöthiger fcheint, da beimeitem den 
Meiften die Einfiht in dies immer feltener werdende Bud 
nicht vergönnt ift, die Sache felbft aber manche vorge: 
faßte Meinung berichtigen wird. Es beißt: Das Wert 
hatte für Fäufte und Füße vier Zaftaturen. Die beiden 
oberften im der Lage der gegenwärtigen, aber jede Taſte 
auf drei Zoll breit und einen halben Zoll von der neben 
ihr ſtehenden entfernt, fingen an von H und gingen bis 
a, an's Ende der zweiten Octave. Das dritte Manual 
hatte die Lage, ald ob ed mit den Knieen bätte tractirt 
werden müfjen, fing ebenfalls von H an durch eine Octa⸗ 
ve, und fchloß mit dem folgenden e. Das Pedal ent: 
bielt nur eine Dctave, von H zu h. Die beiden mittel: 
ften Manuale waren nur für die Principale, das oberfie 


hingegen und das Pedal für's volle Werk, d. h. für das 


Principal mit der großen Mirtur verbunden, welche auf 
mancher Zaite bis Pfeifen auf einmal hören ließ, und 
Hinterfag genannt wurde, weil fie hinter den Princi: 
palen ftand und aus lauter Quinten und Dctaven befland. 
Der Hinterfag des Pedald hatte nur 16—24 Pfeifen, aber 
rößer, das größte U dieſes Werkes im Gefichte war 32 
Fuß lang und 34 Fuß im Umfange. Hierzu 20 Bälge 
in der Größe unferer gewöhnlichen Schmiebebälge, wozu 
zebn Balgtreter gehörten. Bon der Manier, wie diefes 
und andere ähnliche Werke zu damaliger Zeit tractirt wor: 
ben find, gibt Galvilius in einem an Prätorius gefchrie: 
benen Brief einen Begriff, weldhem die Unbehilflichkeit 
diefer Werke volltommen entipriht. Er erklärt ſich fo 
darüber: Ich bin der Meinung, wenn man jetzt die alte 
Harmoniam gern hören wollte, und wie die alte Muſik ge: 
Hungen babe, fo dürfte man nicht mehr, als das ganze 
volle Werk (nämlich Principalen, Octaven, Superoctaven, 
Quinten, 3ymbeln, Mirturen und Subbaͤſſe, und was 
fonft zur alten Mirtur gehörte) nehmen, und alsdann 
im Pedal mit beiden Füßen eine Quinte, als C. G. zu: 


3) Vergl. Kos, Teutſch. Bibliothek d. ſchoͤn. Wiſſenſchaften. 
1. 8b. 2. ©t. ©. 34 fg. Iördene Beriten teutich, — — 
get. = Bd. ©. 79 fg. Ieitteles' Aſthetiſches Leriken 
9. Be. ©. 450. 
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ſammenhalten, und führen ben Choral eines Responsorii, 
Introitus oder teutſchen Geſanges, im Manual, allein in 
dem unüberſtrichenen Buchſtabenclavier (im Tenor, denn 
in ben alten Drgeln kleinere Pfeifen nicht vorhanden 
geweien), fo würde man der alten Art und Harmony 
ziemlich nahe fommen. Wiewol fie ed Anfangs fo gut 
nicht werben gehabt haben. 
Ein Anderer gleihed Namens und Vornamens 
2) Nicolaus Faber, mit dem Beinamen Wolzanus. 
Über ibn fchrieb I. Gottfr. Walther in feinem mufitalifchen 
Lerikon: „bat Rudimenta Musicae gefchrieben, welche 
Joan. Aventinus im I. 1516 zu Augsburg in 4. druden 
ließ. f. Gesneri Biblioth, Er mag vielleicht aus Bogen 
im Etfchlande, welcher Ort auf Stalienifh Bolsano, und 
auf Lateiniſch Bolzanum genannt wird, gebürtig geweſen 
fein.” Dabei vermweift er auf Bolicio, welcher von Lipenio 
(in f. Biblioth.) Wollicius genannt wird. — er en 
berichtet Gerber in f. neuen ®er.: „Faber (Nic.) Wo- 
lazanus illustrissimi Prineipis Ariovisti Boiariae 
Cantor et a Sacris. Diefem find bisher Rudimenta 
Musicae (Augsburg 1516) zugefchrieben worden. Daß 
er aber wahrfcheinlich feinen weitern Antheil an diefem 
Werke hat, ald die Gompofition ber Worte auf dem Titel⸗ 
fupfer: Crede mihi, melius nihil est quam_ Musica, 
quae te efficiet doctum magnificumque virum; und 
daß bad Merk felbft dem Aventinus zugehört, ift in deſ⸗ 
fen Artifel erwiefen worden.” — Nachdem Gerber unter 
Johannes Aventinus ben weitſchweifigen Zitel des ges 
nannten Werkes nad) Zapf (Annal. Typogr. Aug. ©.63) 
angeführt bat, wovon und nur der Anfang wichtig ift, 
ber fo beißt: Nicolai Fabri Wolazani (u. f. w. wie 
oben) Musicae Rudimenta etc. — und der Schluß: 
Joannes Aventinus Thurinomarus edidit —, fährt er 
fort, ed folge im Buche eine Epiftel, in welcher ber Her: 
zog von Baiern, Arioviftus, den Job. Aventin zur Aus: 
abe diefes Werkes in folgenden Worten aufmuntert: 
——— igitur, Musicam, quam fecisti, in officinam 
chalcographorum tradas, atque me eam doceas etc, 
Am Ende bes Werkes ift noch ein Lobgedicht mit der 
Überfchrift angehängt: Leonardus de Eck, Juris 
Doctor, Illustrissimi utriusque Boiariae Ducis Ariovisti 
aulae praefectus et Moderator, in Musicam Domini 
Joannis Thurinomarii Aventini, Amici amieissimi, — 
Das find nun die Beweiſe, dem Nicolaus Faber den 
Antheil am genannten Werke bis auf die Zitelcompofition 
abzufprecben. — Bir finden ed in ber Drbnung, daß 
der trefflich gefaßte Artikel Aventinus im 6. Bande bie 
fer Encyflopädie auf diefen Nebengegenftand für den Ges 
lehrten, ber aber den Mufikfreunden von Bedeutung fein 
muß, feine Rüdfiht nimmt, mehr auf ben Water ber 
bairifchen Geſchichte und auf den freimüthig tüchtigen 
Mann fehend, deſſen Kraft der teutſchen Sprache neben 
Luther gefegt wird. Wir haben daher die Sache bier 
näber zu betrachten. Forkel in feiner allgemeinen Lite— 
ratur der Muſik fchreibt, ohne irgend einen beigefügten 
Grund, bie Rudimenta Musicae, nad) Anführung der 
Annal. Typogr. Aug. von Zapf, gleichfalls dem gelehrten 
Aventinus zu, deſſen Geburtsjahr er 1466 fest, anftatt 
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1477. Dagegen fchreibt er unter Nicolaus Faber, 
baß Geöner in f. Biblioth. ibm diefe Rudimenta zuge: 
ſtehe, Zapf dagegen in f. Annalen das Werk Faber’s 
©. 64 unter dem Titel: Institutiones Musicae aufführe. 
Forkel erflärt fich nicht, ob ber zweite Zitel ein eigenes 
von jenem verfchiebened Werk bezeichne oder nicht. Sein 
Überfeger ins Stalienifhe, Dr. Peter Lichtenthal 
(Dizionario e Bibliografia della Musica. Milano, 
per Antonio Fontana 1836. 4 Bbe.), der fonft Mans 
ches ergänzt, bat bier nur überfegt, auch die Fehler. — 
Karl Ferd. Beder in f. gg gang ei 
Darftellung der mufilalifchen Literatur u. f. mw. (leipzig 
bei Rob. Frieſe 1836) bat unferm Nicolaus Faber gar 
feinen — Artikel gewidmet, auch nicht in dem Nach⸗ 
trage 1839; er ſpricht ihm vielmehr nach Gerber's Vor⸗ 
ange allen Antheil an dem Werkchen, bad auf 32 Quarts 
—* in 10 Capiteln Alles beendet, rein ab, und zwar 
unter Joan. Aventinus, dem auch er daſſelbe Gebuͤrts⸗ 
jahr gibt, wie Forkel, der dem Hieronymus Ziegler folgte. 
Den Titel des fraglichen Buches hebt er fo an: Musicae 
Rudimenta admodum brevia ete., fortfahrend: „dem 
höchft intereffanten Werkchen ift ein Holzfchnitt beigegeben, 
worauf Aventinus abgebildet ift, wie er bem Herzoge von 
Baiern, Arioviftus, in Gegenwart verfchiedener Hofberren 
das Merk überreicht. Die Überfchrift ift: Ilustrissimo 
Principi Ariovisto utriusque Bojariae Duci dedica- 
tum. Darunter ſtehen die Worte: Nicolaus Faber 
Vuolazanus illustrissimi Prineipis Ariovisti utrius- 
que Bojariae cantor et a Sacris. Ad lectorem unb 
nun folgt ein einflimmiger Gefang über bie Worte: 
Crede mihi etc. — wahrfcheinlid von dem Nicolaus 
aber. — Dadurch wird zwar allerdings ber Grund, 
warum bad Buch dem Aventinus ald dem Verfaſſer zu: 
gefchrieben wird, viel gewichtiger, als bei Gerber, welcher 
ben Anfang bed Zitelö, wie er ihn angibt, immerhin gegen 
fi haben würde: dennoch ift auch durch bie letzte Ans 
gabe noch lange nicht fchlagend erwielen, daß unferm 
Nicolaus Faber aller Antheil an dem Buche mit Recht 
abgefprochen werben müßte. Denn erftlih wäre nicht 
abzufehen, warum dem Gantor ein offenbarer Antheil an 
der Debication oder doch am Werke durch die Unterfchrift 
eingeräumt worden fei, wenn er gar nichts weiter bafür 
getban, als eine geringe einftimmige Gompofition dazu 
verfertigt hätte, die wenig oder nichts zur Sache beiträgt. 
Dann aber ift Aventinus felbft wol einer der audgezeichs 
netften Gelehrten feiner Zeit, befien Beruf es war, fi 
mit Erforfhung der Gefchichte überhaupt und ber bais 
rifchen befonders, ferner mit alten Sprachen, ſodaß er bie 
griechifche lehrte, mit Mathematif und afademifchen Bor: 
trägen über römifche Literatur, enblih mit Erziehung ber 
beiden bairifchen Prinzen, Ludwig und Ernft, zu beichäf: 
tigen. Dazu batte er fi allen Wiſſenſchaften geweiht, 
„welche des edeln Namens der Humaniora wertb find.” 
Wil man nun auch die Muſik unter die letzten rechnen, 
fo konnte der Gefchichtöforfher, Mathematiter, Sprach⸗ 
ferner, der auch bie teutiche Sprache hoch pflegte, der 
Profefior und Prinzenerzieher ſich doch faum fo tief mit 
der Zonfunft befchäftigen, daß ibm Es. Hilfe eines 
nu 
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erfahrenen und bewährten Muſikers vom Fache hätte lieb, 
wenn nicht fogar nothwendig fein müffen. Dazu fommt, 
daf alle feine Zeitgenoffen und Lebensbeſchreiber eher alles 
Andere, als feine Kenntniffe in der Nufit, rübmen, oder 
auch nur befonders mit unter feinen Vorzuͤgen aufzählen. 
Denn wenn Hieronymus Ziegler in feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung Johann Aventin’s (eigentlich Thurmair's) berichtet, 
er babe ſich in der legten Zeit feines Lebens daheim gern 
mit einigen Freunden durch Abfingung Horazifcher Gedichte 
erbeitert, fo wird wol Niemand darın ein Zeugniß muſi⸗ 
Balifcher Gelebrfamkeit fuchen, wol aber der Xiebe zur 
Mufit. Des Mannes Neigung zur Mufif mußte aber, 
grade damals, ald die Rudimenta gedrudt wurden, durch 
ein für ihn fehr glückliches Lebensereigniß ſehr geſteigert 
worben fein. Aventinus begleitete nämlich feinen Zögling 
Ernft 1515 und 1516 auf einer Reife nach Italien, wo 
er, außer dem Wunderbiute Chrifti in Mailand, audy mit 
vielen bedeutenden Männern der Zeit Bekanntfchaft machte. 
Man wird fi nun auch nicht mehr wundern, warum fchon 
in dem langen Titel des kurzen Buches Frandinus Gas 
forus für ben einzigen rechten, aber oft falfchverftandenen 
Lehrer unter den Neueren gehalten wird. — Was ibn 
alfo, als Dilettanten in der Muſik, bewog, eine Schrift 
von den Anfangsgründen der Tonkunſt aufzufeßen, ergibt 
ſich leicht; er glaubte den Teutſchen mit italienischer Art 
zu nügen, wobei er jedoch den herzoglichen Gantor nad) 
feiner Zurüdkunft zu Hilfe 309, was auch verfländig ge: 
nannt werden muß. Auf diefe Art rettet fich Geßners 
Angabe, die doch nicht ganz aus der Luft gegriffen ſein 
kann, da hier etwas Gleichzeitiges angegeben wird, nicht 
etwas Fernliegendes, wenngleih nur foweit, daß dem 
Aventinus zu wenig Arbeit am Buche felbft zugefianden 
wird. Zugleich ergibt fih auch ein baltbarer Grund, 
warum Nicolaus Faber auf dem Titel mit genannt wird. 
Es beißt doch den Zweifel zu weit treiben, wenn 
Beder eö fogar nur wahrfcheinlich nennt, daß ibm, bie 
folgende kleine Compoſition zugefprochen werden mülle. 
Der Name Nicolaus Faber’s würde ja völlig grundios 
genannt worben fein, wenn er weder einen Antheil am 
Bude, noch an der Gompofition nebabt hätte! Geßner 
gibt den Titel des Buches fo an: Nicolai Fabri Wol- 
zani Budimenta Musicae, per Joannem Aventinum 
edita. (Augustae 1516. 4.) — Nehmen wir nun biefe 
Angaben zufammen, fo ergibt ſich, daß Aventinus, welcher 
wabrfcheinlih nach feiner Vorliebe für den Gafurius 
(i. d.) die Lehre des Italieners hoch rübmte, von feinem 
Fürften aufgemuntert wurde, diefen Kunſtgewinn auch den 
Teutſchen nüglich zu machen und das Buch ihm zu wib: 
men, allein für fich aber der Arbeit fich nicht gewachfen 
fühlte, nichts Beſſeres thun konnte, ald daß er den ber: 
zoglichen Gantor Nicolaus Faber zu Rathe zog, dann 
aber, ald dieſer feine Gedanken niedergefchrieben, ben 
Styi verbefierte und vielleicht die teutfchen Kunftausdrüde, 
als Erklärungen und aus Liebe zur teutichen Sprache, 
dazu ſetzte. Während alfo der Antheil beider, Männer 
an dem Werkchen auf ganz natürlichem Wege, übereins 
flimmend mit allen Eigentbümlichkeiten und Bertigfeiten 
Beider, bargetban werden kann, kommen auch zugleich 
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die verfchiebenen Zitel, von anerfannt tüchtigen Literatoren 
angezeigt, in völlige Übereinftimmung mit einander. Und 
fo ift denn in Wahrheit kein gültiger Grund vorbanben, 
ben Antheil Nicolaus Faber's an diefem Buche wegzu: 
leugnen. Ich bin daher völlig überzeugt, daß Faber Da: 
Wefentlihe, ben Inhalt der Kunftlehre in Bezug auf 
Gafurius, den Liebling des Aventinus, diefer dagegen 
ben Styl und die Berteutihungen beforgt babe. rın 
nun Rafael Georg Kiefewetter in feiner gefrönten Preis: 
fchrift: Die Verdienfte der Niederländer um die Tonkunſt 
(Amfterdam 1529) ©. 99 fhreibt: „In Leipzig finde ich 
im Jahre 1533 die Druderei des Nicolaus Faber, ber 
ſchon früber fih als mufifalifch=theoretifcher Schriftfteller 
bervorgethban hatte. Er gab in bdiefem Sabre heraus: 
Melodiae Prudentianae et in Virgilium® —, fo if 
dies ein Zeugnig mehr, den Nicolaus Faber für den 
Hauptverfaffer ded genannten Werkes zu halten. Dem 
einen britten Nicolaus Faber, der von dem bairifchen 
Gantor verfchieden und doch ein nambafter Mufiftbeoretifer 
fei, und dazu völlig ein Zeitgenoffe deifelben, kennt bis 
jest Niemand. Es ift faum anders möglih, ald dag 

unfer bairiſch herzoglicher Gantor ſich von dort wegge- 

wendet, vielleicht mit aus dem Grunde, weil dem Aven- 

tinus viel zu viel Ehre wegen der Herausgabe eines 

Buches gegeben wurde, deſſen weientlichen Inbalt er, der 

Cantor, geliefert hatte Die Gefchichte des Mannes und 

des beiprochenen Buches ijt alio in vielfacher Hinficht 

wichtig. Es war daber wol eine Übereilung, den Nico 

laus Faber aus ber Meibe der theoretifchen Muſiker zu 

ftreihen und einen Gelehrten dafür an feine Stelle zu 

fegen, der zwar viele und bebeutende Vorzüge bat, nur 

nicht dieſe. Nicolaus Faber muß alfo jedenfalls unter 

den Förberern ber Tonkunſt in mehr als einer Hinficht 

einen rübmlichen Namen bebaupten., 

3) Jacob Faber, Stapulensis, gebürtig aus Etaplet, 
einem Städtchen in der Niederpicardie. Walther beric: 
tet kurz: Er war Doctor der Sorbonne zu Paris und 
ftarb nad Einigen 1537, nach Andern 1547, in einem 
Alter von 101 Jahren. Bon feinen vielen Schriften, de 
unter bem zweiten Artikel biefes Mannes als Gelehrten 
anzugeben find, gebört bierber: Introductio in Arith- 
meticam speculativam Bocthii, dann Elementa Mu- 
sicae, gedrudt zu Paris 1514, 1551 und 1552, Seine 
Lebrer in der Muſik waren Jac. Labinius und Jac. Zur: 
belinus. Auch feine muſikaliſchen Schriften wurden von 
Vielen fehr geihägt. Werkmeiſter führt in f. Paradoral: 
Diecurfen ©. 79 eine Ausgabe der Elementa von 1496 
an. — Gerber bringt in f. alten Ler. baffelbe und 
fegt in feinem neuen Lex. nichts Neues hinzu, ed wäre 
benn, baß er bie Ausgabe von 1496 noch durch die Au: 
torität Martini's erbärtet. Auch Baini in feiner Schrift 
über Palefirina beftätigt das Dafein derfelben, ſodaß fie 
unbezweifelt fiebt. — Zu feiner Zeit wurde das Bud, 
deſſen Titel auch Elementa musiealia etc. (in 4 Bi: 
ern) angegeben wird, fehr hoch geachtet, 3. B. von 
Joſeph Blancanus, welcher es vortheilhaft findet, zuver 
biefe Lehren ſich befannt zu machen, ebe man ſich an den 
Boethius wagt und an bie Alten überhaupt. Und bdiefer 
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Math; war ebenfo gut, als fchon oft, nur in anderer Be: 
ziehung, gegeben. Vielen fagte auch der Verfaffer darum 
befonders zu, weil er die alte Art der Muſik vertheidigte 
und wenigftend von den furzen, neu gebrauchten Noten, 
als unferen Vierteln, Achteln und Sechözehntheilen, nichts 
wiſſen wollte. Dies ift aber grade ber Grund, warum 
der Unterricht bed Mannes in der Mufif von fpäteren 
Schriftftellern getadelt wurde. So fchreibt Mattbifon in 
feinem Bollfommenen Gapellmeifter ©. 65: aber von 
Etapled war zwar ein gelebrter franzöfifcher Theolog, 
allein ferne muſikaliſche Einfiht taugte nicht viel; feine 
irrigen Grundfäge in ber Theorie bielten ihn ab, die Hand 
anzulegen, oder feine falſch abgetbeilten Terzen und Serten 
in die Ausübung zu bringen. Er bilft die alte gute Lehre 
von den Zonarten verderben (was jedoch fo verftanden 
oder umgeftellt werden muß: Er hängt an der alten Lehre 
von den Zomarten und ber Eintbeilung der Intervalle). 
Baini ift ebenſo wenig mit ihm zufrieden und zählt ibn 
unter bie Ariftarden a. a. DO. Man fiebt daraus, daf 
am Ende bes 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts 
die alte und neue Mufifart noch im Kampfe fand, ob: 
fchon fi der Sieg auch der Reformation in der Zonkunft 
in der Meinung und Liebe des Volkes auf die Seite 
hellerer Begrümdung neigte, trog allem Widerſtreben der 
Altertbumsfreunde. 

- 4) Gregor Faber, Luzoensis, bat in lateinifcher 
Eprade eine + Institutionem Musices oder Musices 
practicae Erotematum Lib. II. gefcrieben, fo Anno 
1553 zu Bafel bei Henr. Petri gedrudt worden. Soviel 
berichtet Walther in feinem Lexikon und beruft ſich babei 
auf Zipenü Bibl. pbilos. und Gesneri Bibl. univers, 
Bei Lipenius, der nur ben erften Zitel anzeigt, beißt ber 
Vorname Georg. So nennt ihn auch Gerber im alten 
2erifon, im neuen verwandelt er ibn in Gregor, welcher 
orbentlicher Profefjor der Muſik zu Tübingen war, hinzu: 
fügend, dad Buch enthalte auf 230 Seiten noch verichie: 
dene Gompofitionen von JIosquin, Ant. Brumel, Ofen: 
beim und Andern jener Zeit. Die lebte Angabe ift bie 
richtige. 

5) Heinrich Faber, über welden lange genug bie 
Nachrichten ungewiß geblieben find. Walther meldet: 
Henrieus Faber, ein von Lichtenfels in Franken gebürtig 
gewefener Magifter, hat eine Introductionem ad musi- 
cam practicam gefchrieben, fo Anno 1558 und 1571 
zu Leipzig, auch 1608 zu Müblbaufen in 4. gebrudt 
worden. ſ. Draudü Bibl. class. p. 1642. Gesneri 
Bibl. und Hyde, Catal. Bibl. Bodlejanae. Ob das 
lateinifhe Compendiam Musicae, welches nach Lipenii 
Bericht Anno 1552 zu Leipzig, 1593 zu Magbeburg, 
1596 zu Strasburg und 1609 zu Erfurt in 8. ans Licht 
getreten (Ripenius gibt wirflih S. 977 dieſe Ausgaben 
an, was darım beglaubigt zu werben verdient, weil in 
Lip. Bibl. im Regifter Henr. Faber grade unerwähnt 
gelaffen worben ift), mit der vorigen Introduction einerlei 
fei, ift mir unbelannt, Nurgedachtes Compendium Mu- 
sicae pro incipientibus ift auch zu Frankfurt a. d. D. 
bei Joh. Eichhorn ohne Jahrzahl in 8. herausgekommen; 
die an Doctor Medler’d Söhne gerichtete Zufhrift aber 


21 


FABER 


it 1548 ben 29. Juli zu Braunfchweig batirt. Das 
anze Werkchen beträgt 2 Bogen und ift fragmeife ge: 
et. Daß übrigens M. Henr. Faber Anno 1570 Rector 
zu Queblinburg geworden und dafelbft 1598 den 27. Aug., 
55 Jahre alt, am der Peſt geftorben ſei, iſt aus dem in 
ber Benebictinerfiche ihm zu Ehren vom Magiftrat auf: 
gerichteten fleinernen Epitapbio zu erfehen (welches abs 
gedrudt dort zu lefen iſt). Walther fährt fort: f. Ludo— 
vic’3 Schulbijtorie 2. Th. S. 277, mwofelbft ſowol diefes 
jemelbet, ald auch aus Dr, Joh. Gerhardt's Praefatione 
‚xegeseos sune noch Folgendes angeführt wird: Com- 
—— nondum habeo et cognitum, an alius ab 
ıoc fuerit M. Henricus Faber, quem Lichtenfelsae 
in Variseis natum fuisse me legere memini, et de 
quo Nicolaus Medlerus, Antistes Brunsuicensis, in 
dedicatione Rudimentorum Rhetorices, ad filios, 
tunc Alumnos Curienses, ita seripsit: Dominum M. 
Henricum Fabrum, sincerum amicum nostrum, hor- 
tatus sum, ut eadem brevitate quoque Musicae 
praecepta vobis traderet. Hieraus und dem Obigen 
erhellet, daß, da diefer queblinburgfche Rector nur 55 Jahre 
alt, und gedachtes Mufiktractätchen fchon Anno 1548 ge: 
brudt worden, nicht diefer, fondern ein Anderer gleiches 
Namens und Zituls Autor davon fein müffe, indem jener 
Anno 1548 nur fünf Jahre alt geweſen. — Soweit 
Balther. Dagegen fußte Gerber in feinem neuen Lexikon 
auf diefe Angaben, und führt zwei Männer diefes Namens 
auf. Den Magifter aus Lichtenfels, den er aus dem 
Voigtlande geboren fein läßt, mennt er Verfaſſer der 
Introduetio ad Musicam practicam etc., hinzufügend, 
baf er wahrfcheinlih Schullehrer zu Naumburg gewefen. 
Die erfie Ausgabe fett er 1550 in 4. gebrudt zu Nürn: 
berg u. f. w.; fein Zobesjabr läßt er wahrſcheinlich 
erft (2) 1571 fallen (ohne Grund anzuzeigen als dieſen, 
baß auf ber Ausgabe vom Jahre 1571 zu Mühlhaufen 
der Beifag zu lefen ift: et jam ab innumeris typogra- 
phieis mendis ex Authoris piae memoriae autogra- 
bo repurgata, welde Handſchrift der Gantor Kirften 
in Naumburg befaß, befchrieben von Walther 17355 — 
und die letzte Ausgabe des Buches zu Mühlhaufen 1608 
in 4. wird beinahe ein Alphabet ſtark angegeben. — Das 
Compendiolum Musicae . pro ineipientibus, consecri- 
ptum ac nune denuo, cum additione alterius Com- 
pendioli, recognitum. Brunsuigae 1548 in 83 Leip⸗ 
ig 1552; Norimb. 1564; kurz, eö werben 16 verfchie: 
dene Auflagen angeführt. Dabei wird Walthern Unrecht 
ges ald babe er angenommen oder „behauptet,“ der 

erfaffer fei jener braumfchweigifche Rector gewefen, der 
u Queblinburg an der Peſt 1598 geftorben fei: im 

egentbeil gibt Walther den Grund der Unmöglichkeit 
felbit an, ben bier Gerber für fi in Anfpruch nimmt. 
Gerber vermuthet, der Verfaſſer dieſes Gompendiums fei 
wabrfcheinlich derjenige, welcher fih 1551 zu Wittenberg 
als Mufikiehrer befand. — Died macht Alles, was ber 
ben DBerfafler eines fo vielfach gebrauchten und nachges 
drudten Buches mit Grund — iſt oder nicht, 
nur noch verworrener. Dieſe Unſicherheit wird auch durch 
die Herausgeber muſikaliſcher kLiteraturwerke nicht gehoben ; 
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auch Karl Jul. Adolf Hoffmann in feinen Tonkuͤnſtlern 
Schleſiens (Breslau 1830) bringt nichts zur Aufklärung 
der Sache. Am naͤchſten fommt der Wahrheit eine Mit: 
theilung aus Wien von A. Schmid, Scriptor an ber 
f. £. Hofbibliothef zu Wien, für die Nachträge der mufi: 
Palifchen Literatur von 8. F. Beder, die zwar im Grunde 
nichts Anderes bringt, als was Walther fchon angeregt 
und glaublich gemacht hatte, fo widerlegt ſich doc) daraus 
die Annahme Gerber’d durch folgenden Zuſatz zu ber 
Schrift: Ad Musicam practicam Introductio etc, 
„conseripta a Fabro Lichtenfelsensi.* (Nürnberg 
1550.) Die Zueignung ift an den Rath von Naumburg, 
datirt vom Jahre 1549. Die Zeit und ber Drt ber 
Wirkfamkeit des Verfafferd beider Werkchen find alfo dies 
felben, folglid werben auch beide Werke wol einem 
und bdemfelben Berfaffer angehören. A. Schmid fährt 
fort: Bon einem Dagifter Henr. aber fpricht Schames 
lius in feiner Belchreibung bed ehemaligen Benebictiner: 
Flofterd zu St. Georgen vor der Stadt Naumburg an 
der Saale und in feinem Numburgum Literatum, Bon 
diefen Werfen konnte ich nur das erftere einfehen. Diefem 
zufolge war H. Faber von 1538 bis zur Verwüſtun 
bes Klofters zu St. Georgen dur bie Spanier na 
der Schlacht von Mühlhaufen 1547 zuerft Schulmeifter, 
dann Mector der Schule dort (sic!), lebte nach feiner 
Bertreibung eine furze Zeit zu Braunfchweig und befand 
fi, wie aus der Zueignung zur Introductio etc, hervor: 
ebt, fchon im Sabre 1549 wieder zu Naumburg in 
irffamkeit. Im der oben genannten Befchreibung bes 
findet fih aud ein an den damaligen Kurfürften gerich: 
teted Gefuh um Schuß wider die Verfolgungen, welche 
die Schulleute ded gedachten Klofterd (von ben Mönchen 
und den Anhängern des Papſtes) in jener Zeit erbulden 
mußten. In diefem Gefuche wird auch des Superintens 
denten Dr. Nic. Medler, des Waterö der drei in ber 
Zueignung des Compendiolum genannten Schüler, ers 
wähnt. Es ift nicht unwichtig, aus dem Geſuche noch 
beizufügen: „Dieweil aber die Pfaffen merken, daß wir 
des Orts wenig Defenfion haben und unfer lieber Herr 
und getreuer Präceptor und Guperintendend Dr. Nic. 
Medter [feit 1536] auch nit vorhanden, der bis daher 
ber Pfaffen Muthwillen ganz vaͤterlich vielfältig vorkom⸗ 
men und vernommen: berhalben weiß ich mit ſammt 
meinen Mitgefellen zu Niemand auf Erden, denn” u. ſ. w.) 
Die Unterfchrift lautet: Henricus (Heinricus) Faber, 
Mag. und Schulmeifter auffm Stifft vor Naumburg. 
Im Folgenden beftätigt diefe Meldung nur noch, daß ber 
M. Heinrich Faber, Rector zu Quedlinburg, weder Ber: 
faffer der einen noch ber andern im frage ftebenden 
Schrift fein kann, was ſchon Walther bewielen bat. — 
Berihtigen muß ich noch, daß unfer Mag. Heinrich Faber 
zu Naumburg nicht erit Schulmeifter und dann Rector ber 
Schule geworden ift, fondern vom letzten Abte des St. Geors 
— Thomas Hebenſtreit, welcher ſich zum 
utheriſchen Glauben bekannte, die Laienmoͤnche aus dem 
Kloſter vertrieb und von 1538 an eine Schule daraus 
machte, an welcher der erſte Rector „oder Schulmeiſter 
(nad damaliger Redensart) M. Henr. Faber geweſen“ 
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war, fogleih zum Rector der Schule ernannt worben ift. 
Thom. Hebenflreit ftarb am 8. April 1542, und feine 
Schulanftalt dauerte bis 1547. Darüber heißt eö gleich 
nach der oben erwähnten Bittfchrift an den Kurfürften, 
„welhe „am Freitag nah Kilian Anno 1545 unter: 
zeichnet iſt: „Allein. die Hilfe des Kurfürften dauerte nicht 
lange: allermaßen bie gute Schule bald wiederum ganz 
und gar zergangen ift, ald die Epanier 1547 mit dem 
gefangenen Kurfürften hierher famen und das Klofter ver 
wuͤſteten, worauff es nur ein Amt geblieben ift. 
(Alfo kann H. Faber 1549 auch nicht wieder in fein 
Amt eingefegt worden fein. Was er nachher that und 
wohin er ſich wendete, iſt nur Vermuthung. Schamelius 
fchreibt felbft in f. Numburgum literatum p. 40: M 
Henr. Faber, Rector Scholae coenobialis ad D. 
Georg. extra pomoeria Numburg,, seripsit instinetu 
Medleri Compendiolum Musicae pro incipientibus 
filiis Medleri, Martino, Nicolao et Josuae, Scholae 
Curiens. (Hof) Alumnis dicatum, Brunsuig. 4 Calend. 
Aug. 1548, Ipsum ergo Numburgo Brunsuigam 
secessisse suspicor. Das Gompendiolum ift alfo er: 
wiefen von dem (damald gewefenen) Rector der St. Geor: 
genfchule zu Naumburg an ber Saale. Gleich darauf 
beißt es no: Compendium hoc cum alio Compen- 
diolo Wolifg. Figuli prodiit Lipsiae 1602. 8. plag. 3. 
— In einer Anmerkung bringt er Alles vom Rector zu 
Quedlinburg, was wir ſchon wiffen, und »verfichert, daß 
biefer ein ganz Anderer ifl, als der naumburgifche gleiches 
Namens, welcher auch nicht fo lange wie jener gelebt 
haben werde. — Nehmen wir Alles zufammen, fo ergibt 
fih, baß allerdings der Mag. Henr. Faber, Rector 
Numburg., der Berfaffer beider mufifalifhen Schriften 
if. Nur daß von feinem Leben nach Vernichtung ber 
St. Georgenfhule nichts Sicheres weiter er 
ift, ald daß er wahrfcheinlich 1571 bereitd zu feinen Bd: 
tern gegangen war. 

6) Joseph Faber wirb in Stetten's Kunftgefchichte 
&. 159 als ein geichidter Drgelbauer in Augsburg um 
1570 geruͤhmt. Nach Gerber. 

7) Petrus Faber, ober auch Pierre du Four, geb. 
zu Sanjoro bei Touloufe, wo er Rath und Parlaments: 
mitglied wurde, als griechifcher Alterthumsforfcher damals 
berühmt, flarb am 20, Mai 1600 am Schlage in einem 
Alter von 60 Jahren. Unter andern derartigen Schriften 
ließ er bruden: Agonisticon, sive de re athletica, 
ludisque veterum gymnicis, musicis atque ceircen- 
sibus, spicilegiorum tractatus Ill. libris comprehensi 
etc. 1592 Lugduni, apud Franeiscum Fabrum; eine 
vermehrte ebendafelbft 1595 sumpt, Thomae Soubran 
et Mosis a Pratis (beide in 4.). Man findet bad Werk 
auch im T. 8. Gronovi Thesaur, antiquit.; und dies 
ift zugleich die fchönfte Ausgabe. Won den Mufikern 
wird am Ende des 2. Gapiteld gehandelt, und das 3. 
und 4. Gapitel gibt Etwas von der Mufif der Griechen 
und ihren Mufikfeften. Dazu fommen noch mande eins 
eine Bemerkungen, z. B. Lib. IH. c. 26. p. 2228 (b): 

usicum quidem sive poeticum agonem apud The- 
bas aliam Boeotiae civitatem olim editum. In qua 
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ambitiosus imperitorum judieum decretis eximius 
poeta Pindarus a Corinna quinquies superatus fuerit 
etc. Ferner: Ad Dium quoque Macedoniae oppidum 
scenicos sive musicos ludos ab Archelao rege in- 
stitutos Jovi et Musis sacros, quos per novemdium 
Musarum numero totidem honori, Alexander per- 
actis itidem sacriliciis celebraverit etc. — ferner: 
Sane in magna, seu majori Graecia cum esset 
Neapolis, ibi quoque sacrum musicum et gymnicum 
in plures dies quinquenale ludierum celebratum ete, 
Es waren aber Pithaulae und Tibicines, Schaufpieler und 
Dichter, die mit einander wetteiferten; ſ. Seneca, Ep. 
76 ad Lucilium. — Kurz, Muſiker werden aus dem 
ganzen Buche für ihre Kunft einen großen Nugen 
zieben. Das Werk ift für die Gefchichte der Alterthumss 
forfgung, nicht für Muſiker. 

8) Benediet Faber, gebürtig aus Hilbburghaufen, 
war Hofmufifer zu Coburg und veröffentlichte nicht we: 
nige feiner Gompofitionen. 1602 wurde der 148, Palm 
(ded lateinifhen Xertes) für acht Stimmen gedrudt, 
und zwar auf bed Diafond zu Eisfed, M. Michael 
Seltii, am 9. Febr. gehaltene Hochzeit. Es war bamald 
Eitte, Gönner und Freunde auf diefe Meife befonders 
zu ebren. Der Gomponift bat öfter davon Gebrauch 
gemadt. Man nahm aber bei Bearbeitung folder Ge: 
legenheitdcompofitionen gleih auf die Bekanntmachung 
Ruͤckſicht. 1608 erfchien der 51. Pfalm Miserere mei, 
Deus etc. aud adtitimmig. 1610 famen beraus 29 vier: 
bis achtſtimmige Cantiones sacrae, 1620 ein aus dem 
9, Pfalm genommenes Gratulatorium musicale für acht 
Stimmen, ein anderes für ſechs Stimmen 1631 zu Co⸗ 
burg. (Nah Walther.) 

9) Daniel Tobias Faber, ein Organift zu Creyls⸗ 
beim, einem im Ansbachſchen an ber Jart liegenden Städt: 
chen, wird um 1725 als erfter Verfertiger eines durchaus 
bundfreien Glavierd mit brei Veränderungen geruͤhmt: 
Es klang wie eine Laute, mit der Verſchiebung wie ein 
ungebämpftes, und mit der zweiten Verſchiebung wie ein 
gedaͤmpftes Glodenfpiel. Gewaͤhrsmann ift Walther. 
Man fieht zugleich daraus die noch beftebende Liebhaberei 
der Zeit für die Laute, deren Ton allerdings fehr lieblich 
gewefen fein muß. Nod ein 

10) Faber, deſſen Vorname uns unbefannt geblieben 
ift, bat nach Gerber um 1770 ſechs Sonaten für Glavier, 
Bioline und Bioloncell zu Amſterdam und ein zweites 
Werk mit fechd andern für die genannten Inftrumente zu 
Paris ftechen laſſen. Noch ein Anderer, wahrſcheinlich ein 
Sohn des eben genannten, 

11) Faber, oder franzöfirt Fabre, Andre, machte 
zu Paris befannt: Romances avec accompagnement 
de Piano ou de harpe, um 1800. 

Sn neueren Zeiten ift der Name, bis auf einige nicht 
ausgezeichnete Sänger und Inftrumentaliften, erloſchen. 

(G. W. Fink.) 

FABERT (Dominicus), Borfteher der berzoglichen 
Druderei zu Nancy, wie er denn für feine Perfon einem 
Buchdruckergeſchlechte aus Strasburg entiproffen, wurde 
von feinem banfbaren Gebieter, Herzog Karl III., in den 
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Abelftanb erhoben. Sein Sohn, Abraham Fabert, auf 
Moulins, bei Mes, befleidete feit 1610 zu Met die Stelle 
eines Maitresechevin, befaß auch dafelbft eine Buchdru⸗ 
derei. Aus feiner Dfficin gingen hervor feines Freundes 
Boiffard Embl&mes (1587), ein ſchoͤnes, mit faubern 
Holjfchnitten verzierted Missale (1597), le, Voyage du 
Roi Henry IV. (a Metz, en 1603, fol. 1610) und 
ift eine dem legten Werke vorausgefchidte, an den Herzog 
von Epernon gerichtete Dedication, aus des Bibltopolen 
eigener Feber geflojfen. Auch der 1657 zu Met erfchie: 
nene Commentaire de la Coutame de Lorraine fol 
feine durch des Kindes Pietät veröffentlichte Arbeit fein, 
und trägt dad ald Frontifpice dienende Bildniß die Ums 
ſchrift: Abraham Fabert, Seigneur de Moulins, Con- 
seiller du Roy, Chevalier de son Ordre, et Mai- 
stre-Echevin Je Metz; gleihmwol hat D. Galmet den 
Ruhm diefer Schrift einem Advocaten, Namens Ihiriet, vin⸗ 
bicirt. Mit Anna des Bernards feit dem 18. Febr. 1595 
verheirathet, ward Abraham Vater zweier Söhne. Der 
ältere, Franz Abraham, Artillerielieutenant und Maitres 
Echevin zu Mes, befaß Moulind und war mit Magda: 
lena de Fors verbeiratbet, auch Water von vier Kindern, 
Deffen jüngerer Bruder, Abraham Fabert, geb. zu Mes, 
11. Dct. 1599, verrietb von Kindheit an eine entichiedene 
Neigung für dad Kriegshandwerk, wie dann auch den 
noch nicht 14jaͤhrigen Knaben der Herzog von Epernon 
bei ben Gardes:francaijes eintreten ließ. Sechstehalb 
Jahre währte die firenge, durch des Juͤnglings eifernen 
Willen noch gefchärfte Lehrzeit, dann gelangte er zu einer 
Fahne und bald zu dem Grad eines Majors bei dem Regi: 
ment Rambures, Als der Herzog von Epernon nicht weiter 
den Günftling förbern fonnte, überwied er ibn feinem 
Sohne, dem Garbinal von la Balette, und es verbankte 
Fabert dem neuen Gönner die Auszeihnung, daß er in 
der Armee am Rhein, 1635, eines Aidesdescamp Dienfte 
that, auch als folher in dem ſchrecklichen Rüdzuge von 
Mainz über ben Hundsruͤck, 14—27., Sept. um bie 
Erhaltung eined Fragments wenigftens der Armee fich 
weſentliches Verdienſt erwerben konnte. Gallas febte die 
Verfolgung bis in das Herz von Lothringen fort, mußte 
aber am 23. Nov., von Hunger und Krankheit heimge: 
fucht, den Rüdzug nah dem Rheine antreten. Unter 
den Befehlöhabern, welche die Bewegung zu beunrubigen 
angewiefen, erzeigte fich Fabert als einer der thätigiten, 
daß ibm unter anbern ein großer Transport von Ber: 
mwunbeten und Kranken in die Hände fiel. Die Wehr: 
Iofen follten der Wuth der Bewaffneten ald Opfer fallen, 
aber ſolcher Nieberträchtigfeit widerfprach Fabert mit aller 
Macht, ed mußten die Unholde von ihrem Beginnen ab: 
fiehen, und die Geretteten empfingen Speife und Zrant, 
nahmals auch, auf Fabert's Veranftaltung, in Mezitres 
treue Verpflegung, fodaß die meiften der Genefenen aus 
Dankbarkeit bei den Franzofen Dienfle nahmen. Im 
Februar 1636 wirkte Fabert zu der Rettung bed hart 
bedrängten Hagenau, dann zu der Einnahme von Zabern, 
wo er dem von neun Schüffen getroffenen Grafen von 
Guiche das Leben rettete; im Spätjahre dem Heere zu: 
getheilt, welches gegen Gallas die Grenzen von Burgund 
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vertbeibigte, ſoll er in monbheller Nacht ald Bauer vers 
kappt, das feindliche Lager befucht und nad) feiner Stärke 
und Schwaͤche ausgefundfchaftet haben. Immer nod in 
feiner Anhaͤnglichket zu dem Garbinal von la Valette 
verharrend, folgte er demfelben 1637 zu ben Belagerun: 
en von Randrecies und la Gapelle, fowie 1635 zu bem 
italienifhen Feldzug. Er diente bei der Einnahme von 
Ghivafjo, bei dem Succurs von Gafale, und bei dem Ges 
fechte von Chieri, am 20, Nov. 1639, wo er eine Schwabron 
von des Gardinals la Balette Regiment zum Einhauen führte. 
Diefen warmen und einflußreihen Beſchuͤtzer ſelbſt hatte er 
am 28. Sept. durch den Tod verloren, aber ber Ein: 
drud, den er auf des Garbinald Gemüth gemacht, zeigte 
fih auch nachträglich wirffam. Nichelieu mit la Balette 
fo eng befreundet, nahm des Freundes bewährten Diener 
mit offenen Armen auf, verlieh ihm eine Compagnie in 
den Garde s francaifeö, und fchidte ihn nah Piemont 
zurüd, damit er bafelbit die Verrichtungen eines Mare: 
chal⸗de⸗Bataille ausübe, und zugleid den Grafen von 
Harcourt in feinem Armeecommando uͤberwache. Er ern: 
tete hoben Rubm bei der Einnahme von des Marqued 
von Leganez Linien vor Gafale und in der Belagerung 
von Turin, wo er jeboch von einem Musketenſchuß ſchwer 
am Schenkel verwundet wurde. Dad Bein follte ihm 
abgenommen werden, aber er meinte, es fei unehrlich, 
ftüdweife zu flerben, der Tod folle ihn ganz ober gar 
nicht haben, und die in diefen Worten ausgefprochene 
Hoffnung täufhte nicht. In der Schlaht von la Mar: 
fee, 6. Juli 1641, konnte er bereits den Dienft eines Aides 
de:scamp verrichten, gleichwie er zu der Einnahme von Ba: 
paume ben 18. Sept. wirkte. Richelieu, der bereitö eine Ah⸗ 
nung von neuen, feine Eriftenz bedrohenden Intriguen hatte, 
fand ed zweckmaͤßig, einen Mann, zuverläffig wie Fabert, 
um fich zu behalten. Seine Dienfte bei der Garde zu 
verrichten, wurde biefer befehliat. Er folgte demnach dem 
Königlichen Hoflager in dem Zuge nach ben Pyrenden, 
Die Intrigue verwidelte ſich befonders im Verlauf der Reife. 
Der Gardinal foderte die Entfernung von Ging: Mars, 
dem Großftallmeifter. Dazu wollte der König ſich nicht 
verftehen, eben weil e8 eine Foderung des Garbinald war, 
denn die Neigung für Ging: Mars war vorlängft erfaltet. 
Richelieu wendete fi nach Narbonne, vorgebend, da könne 
er feine Krankheit beffer abwarten; Fabert aber mußte 
um den König bleiben, denn Ludwig XI. bielt etwas 
auf den wmerfchrodenen Ritter, hatte ibm fogar einft 
vertraut, wie er auf ihn zähle, wenn die Stunde gekom— 
men fein würde, ſich des Cardinals zu entledigen. Auch 
Ging: Mars fpeculirte auf Fabert's Entfchloffenheit. De 
Thou wurde hierzu der Mitteldmann. Der Krieggmann 
gab ihm zu verſtehen, daß er mehr von der Sache wiſſe, 
als ihm lieb, und daß er fernem Mittheilungen zu entgeben 
wiünfche, um nicht zu einer Anzeige genötbigt zu werben. 
„Aber,“ bob de Thou wiederum an, „Sie haben ja 
noch feine Belohnung empfangen, denn die Gardecom⸗ 
pagnie mußten Sie erfaufen.” — „Und Sie,“ entgeg: 
nete Fabert, „ſchaͤmen Sie fi nicht, der dienfibare Geiſt 
eines Jünglings zu fein, der Faum der Pagerie entlaffen. 
Sie fpielen ein Spiel, gefährlicher ald Sie wähnen.” 
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Sehr unglinftig nahm Ging: Mars die ausweichende Ant: 
wort. Gleich darauf fiel, in des Königs Gegenwart bas 
Gefpräh auf Feftungen und Belagerungen. Ging» Mars 
widerfprah mit Heftigfeit den Xußerungen Fabert's. 
„Sings Mars,” unterbrach ihn ber König, „Sie, der 
niemald eine Erfahrung gewinnen fonnten, Sie baben 
Unrecht, ed mit einem Manne, der feinen Beruf zu Dem 
Handwerke fattfam bewährte, aufnehmen zu wollen,” 
und es folgte biefen Worten eine berbe Lection um bes 
Großftallmeifterd® Jactanz: Votre Majeste se seroit 
bien passce de me dire tout ce qu’elle m’a dit, * 
entgegnete Ging: Mars, hiermit aber den König zu Der 
äußeriten Heftigfeit berausfobend. Als der Sturm 
einigermaßen beichwichtigt, nahm Ging = Mar jeinen 
Abtritt zu demjenigen, der ihm die Mercuriale zuzog, 
flüfternd: „je vous remercie, M. Fabert“ Der 
König wollte wiffen, was er gefagt babe, dazu war 
Fabert nicht zu bringen. „Il vous menace peut- 
etre,* fragte der Monard. — „Sire, on ne fait 
point de menaces en votre presence et ailleurs 
on ne le souffriroit pas.“ Der König fuhr fort: 
„il faut vous dire tout, monsieur Fabert, il y 
a six mois que je le vomis,“ und alle Sünden bes 
vormaligen Lieblings wurden aufgezählt. Alles berichtete 
Fabert getreulih an den Garbinal, ber hieraus neuen 
Muth fhöpfend, die Kataftrophe von Cings Mars einlei- 
tete. Einige Monate fpäter entſchied Fabert durch einen 
glänzenden Angriff auf die vor Gollioure aufgeftellten Spa: 
nier das Schidfal diefed Platzes, gleichwie er zu der Ein= 
nahme von Perpignan beitragend, nun endlich die Bes 
lohnung feiner langwierigen Dienfte empfing. Es wurde 
ihm das Gouvernement von Stadt und Gitabelle von 
Sedan übertragen, zufammt ber Befugniß innerhalb der 
Grenzen des Gouvernements alle Amter zu vergeben. 
Bei der Belagerung von Piombino und Portolongone, 
1646, diente Fabert als Marechal de camp, und in den 
Unruben der Fronde hielt er unverbrüchlih zu dem Kös 
nig. Im 3. 1654 befehligte er als Generallieutenant, 
unter den Augen Ludwig's XIV, die Belagerung von 
Stenoy, und die Stadt mußte fih am 6. Aug. ergeben, 
32 Zage nah Eröffnung der Laufgräben. Zu Anfang 
deö Auguflimonats 1658 empfing Fabert den Marfchalle 
flab und am 3. Dec. 1601 wurde ihm der heilige Geift: 
orben verliehen, eine Gnabe, die er jedoch, wegen 
ber zu beſtehenden Ahnenprobe, verbitten mußte. an 
bedeutete ihn, er möge nah Belieben ſich die Ahnen wäh: 
len, indem von Prüfung feiner Eingaben feine Rebe fein 
folle. Da fchrieb er zurüd, er könne fich nicht entfchlies 
fen, auf feinem Mantel dad Kreuz zu tragen, während 
fein Name dur eine Unwahrbeit befledt fein würde. 
Das gefiel, Ludwig XIV. fagt in feinem eigenhändigen 
Schreiben an ben Marfchall, er empfinde mehr Achtung 
für denjenigen, der in folder Weife die ihm gebotene 
Auszeihnung ausfchlage, als die Welt dem Empfänger 
ber Ordenskette Beifall zuzujauchzen pflege. Auch gegen 
Mazarin bat Fabert feine Würde zu behaupten gewußt. 
Der Minifter wolte ihn als einen Späber für die eigne 
Armee gebrauchen; höflich entgegnet der Krieger; „Ein 
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nen, unb nicht minder derjenigen, bie burch ihre Berichte 
die amtlichen Angaben ergänzen. Erlauben Sie mir, 
daß ich in ber erften Kategorie verbleibe.” Der Gars 


dinal fand fich nicht beleidigt, vielmehr äußerte er gegen 
einen jener Führer von Gonduitenliften, welcher die Danbs 
lungen bed Marfchalld zu verdächtigen fuchte: „wahrs 
lich, wenn ich ihm mistrauen follte, e& bliebe fein Menſch 
mehr übrig, auf den man bauen könnte.” Mazarin’s 
Verkehr mit Fabert fchrieb aber auch von langer Zeit ſich 
ber; ihm batte ber Gardinal, aus Frankreich verwiefen, Nichs 
ten, Geld und Koftbarkeiten anvertraut, ihm das Goms 
manbo des Volks übertragen, fo bem zu dem Schauplabe 
feiner Größe heimkehrenden Berbannten folgte, ihm den 
jungen König in die Lehre gegeben für bad Fach ber 
Kriegskunſt. Der Marſchall flarb zu Sedan, den 17. 
Mai 1662, und wurde dafelbft feiner Frau zur Seite 
in der Kirche des durch ibn erbauten Gapucinerflofterd 
beerdigt. Es ift dieſes Klofter nicht das einzige von Fa⸗ 
bert herrübrende Baumwer in Sedan. ebre Werke 
wurden durch ihm der alten Befeftigung hinzugefügt, zum 
Theil auf feine eigne Koften. Der große Haufe in feis 
nem Gouvernement wußte viel von einem Kobolt zu er- 
zählen, welcher ibm alle Geheimniffe offenbaren, auch 
die Straße vw feinem feltenen Glüde gebahnt haben 
follte. Den Wahn mag der Mann zu Zeiten fehr nuͤtz⸗ 
lich befunden haben, wie deögleichen der Soldaten Glaus 
ben, daß er gefroren fei. iel gelernt hatte er nicht, 
aber ein natürlicher Verſtand und eim richtiges Urtheil 
erfegten reichlich den Abgang. In feiner Rede bündig 
und deutlich, fchrieb er auch bie Mutterfprache in ziems 
licher Gorrectheit, wie bad feine in ber Pöniglichen Bis 
bliothek bewahrte Briefe vom 21. Dct. 1634 — 12. Sept. 
1652 bezeugen. Seine relation de la bataille de la 
Marfee findet fi in den Memoiren von Montrefor, Ley: 
den 1663, abgedrudt. ine Gefchichte feiner Zeit, durch 
ihn felbft gefhrieben, übergab er vor feinem Tode den 
Flammen. Das Eifenwert zu Moyeuvreslasgrande, in 
dem Amte Briey, wurde durch ihm wieber bergeftellt und 
zu einer Vollkommenheit gebracht, der fein einziges Werk 
in Lothringen vergleihbar. Außerdem befaß der Marfchall 
das Marquifat Efternay, in Brie, und in derfelben Land» 
haft Vivierd, Beauvais, Lanharrée, Seyanne, Chantes 
merle und Trefolles, desgl. in Lothringen bie Herr⸗ 
fchaft Pagny: fur: Mofelle, in Burgund enblih bad im 
Mai 1650, auf Larey und Serilli, im Chatillonnais, ra= 
dicirte Marquifat Fabert. Gatien de Courtilz bat la vie 
du marechal de Fabert gefchrieben (Amsterdam 1697, 
“ Rouen 1698, 12). Aus von bem Chorherrn Barre, 
dem unfeligen Gefchichtichreiber der Teutſchen, hat man 
eine vie du mardchal Fabert (Paris 1752, 12. 2 Bbe.) 
ſchlaff und werthlos, wie denn namentlich feiner dieſer 
Biographen begriff, daß ber eigentliche Hebel für Fabert’s 
Größe nicht feine Züchtigkeit, fondern vielmehr bad Pas 
tronat des Haufed Epernon geweſen. Des Marfchalls 
Hausfrau, Claudia Ricarbis von Glevant, verm. 12. Sept. 
1631, ftarb den 13. Febr. 1661. Sie hat ſechs Kinder 
geboren. Der Sohn, Ludwig, Marquis von Fabert, Graf 
. Cacyti. d. W.u. A. Erſte Gection, 2. Abtheil. 
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von Sizanne, Gouverneur von Seban, Oberft deö Re: 
giments Lorraine, fiel in der Wertheidigung von Candia, 
den 23. Juni 1669. Er zählte nur 18 Jahre und wurde 
von feinen drei Schweftern beerbt. (v. Stramberg.) 

FABIA GENS, Das Gefchleht der Fabier in 
Rom gehört jebenfalld zu ben älteften und berühmteften, 
welche der römifche Freiftaat Überhaupt aufzuweiſen hat. 
Schon in den erften Anfängen Roms, bei der Gründung 
der Stadt durch Romulus, tritt und der Name biefes 
Gefchlechted entgegen, dad dann insbefondere feit bem 
dritten Jahrhundert ber Stabt in ber Geſchichte des 
römifchen Freiftaated glänzt, und von bier bid in bie 
Zeiten der erften Kaifer herab fich verfolgen läßt; fo hat 
baffelbe, in dem Laufe von etwa fechstebalbhundert Jah: 
ren, nach der Berechnung eined neueren Forfchers '), nicht 
weniger ald 7 Dictatoren, 5 Magifter Equitum, 48 Con: 
fuln, 8 Genforen, 10 Kriegstribunen mit confularifcder 
Gewalt dem römischen Staate geliefert und nicht weniger 
ald 13 Zriumphe errungen! Der —*14 des Geſchlech⸗ 
tes verliert ſich ganz in das Dunkel der Geſchichte, und 
nur ſoviel wird als ſicher anzunehmen ſein, daß es unter 
die patriziſchen Geſchlechter zu zählen fein bürfte, welche 
fchon bei der erften Anlage Roms erfcheinen, daß ed mit 
Romulus, fowie mit dem älteften römifchen Gultus in 
Verbindung fteht und ebendeshalb wol nicht für ein 
Sabinifches *), das von dort aud nad) Rom eingewanbert, 
angefeben werden darf. Auch die mythifche Abkunft, bie 
man den Fabiern, fo gut wie den Juliern und andern 
der älteften Gefchlechter gab, bie allefammt aus einer 
Berbindung einer ſterblichen und einer göttlichen Perfon 
bervorgegangen waren, mag barauf binweifen. Hiernach 
ift Herkules der Abhnberr biefes Gefchlechtes ’): auf feinen 
Wanderungen Italien berührend, fol er am Tiberſtrom 
mit Bindbuna, der Tochter des Evanber, wofür Ans 
bere bald im Allgemeinen eine Nymphe, bald eine eins 
beimifche Jungfrau nennen, fi verbunden und mit ihr 
den Fabius, den Stammvater des Gefchlechtö, erzeugt 
haben *). &o reicht alfo die Genealogie der Fabier jelbft 
noch über Romulus auf den erften 5*— der Gegend 
Roms, den bald mythiſchen, bald hiſtoriſchen Evander, 
hinaus, und mag auch damit die Fabier als ein altlatei⸗ 
niſches Geſchlecht uns bezeichnen, das darum auch die 
Tradition mit den Gruͤndern Roms, mit Romulus und 
Remus, in Verbindung bringt, und an dem uralten Feſte 
der Lupercalien Antheil nehmen laͤßt. Denn bei der erſten 
Feier dieſes Feſtes theilen beide Haͤuptlinge ihre Hirten in 
zwei Theile; die auf Seiten des Remus befindlichen heißen 





1) f. Onuphrius Panvinius, De nominib. Romm. in Graevii 
Thes. Antigg. Romm, IL B 2000, 2) So meint wörtling, 
Röm. Staatsverfaff. S. 194 mit Niebuhr, Roͤm. Geld. I. 
©, 338, 2, Ausg. 3) f. Siliss Malie. II, 4 und dafelbft bie 
— von Ruperti angeführten Stellen, intbeſondere VI, 627 fg. 

Fast, II, 237 »q. Juven. VIII, 14 q. Daher Ti 
ens, proles bei biefen Dichtern genannt; f. auch Plutarch. Vit. 
F 4) Bei Plutarch (1. L) heißt ed: Nuugew 
wiäg Adyovorr, ol di yuraızög Inıywolas, "Hoaxlti wiyelanc 
not row Büufpew morauor, yerdadaı Papıor, ärdga nolü 
za) doxsuor dv 'Pasuy 16 Dapla ydros dp — napaoyörıe. 
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Fabier, die auf Seiten des Romulus Quinctilier‘), 
welche Benennung, fo wird ausbrüdlich bemerkt, fich auch 
fortwährend bei dem heiligen Opfern erhalten): was 
allerdings auf den priefterlichen Charakter binweift, mit 
welchem dad altpatrizifche Geſchlecht ber Fabier fo gut 
wie andere patrizifche Gefchlechter, in ber frübern Periode, 
bekleidet waren. Nach einer in bed Paulus ten 
aus Feſtus) vorkommenden Notiz hätten fie zunaͤchſt 
Fovii gebeißen, welcher Name auf bie Mutter des Ge: 
ſchlechts bezogen wird, welche Herkules in einer Grube 
(in fovea) umarmt, oder auch auf bie Jagd, von bem 
Gruben (foveis), in welchen bad Fangen bed Wildes, 
der Bären und Wölfe, die Hirten — denn ald folde 
erfcheinen die ältefien Fabier, auch durch ihre Beziehung 
auf die Rupercalien und deren erſte Feier — gelehrt wors 
den. Alſo nach dem Graben der Gruben, zum Fang des 
Wildes, feien fie Fodii (Dödıoı), nad) Fossa und Fodere 
enannt worden, woraus denn nachber Fabii geworben 9. 
Steben biefen etymologifchen Spielereien erfcheint aber auch 
noch eine andere Ableitung, die uns nicht auf einen Dir: 
tenftamm, fondern auf ein angeſeſſenes, dem Land » und 
Aderbau ergebened Gefchlecht führt und mithin eins ber 
älteften Geichlechter des römifchen Landadels darin erken⸗ 
nen läßt: in fofern nämlich Fabii abgeleitet wirb von 
Faba die —— * —— das —— 
beſonders t, ober deren Pflanzung ed au 

—2 ſelbſt zuerſt eingeführt babe”). Für die Bebeus 
tung und das Anſehen diefes Geſchlechts fon in ber 
frübeften Zeit mag auch der Umftand fprechen, daß mir 
unter den dlteren Zribus aucd eine nad ibm benannte 
: * tribus ')] antreffen, we wabrfcheinlich bie 


end, wo die ausgebreiteten Güter und Beſitzungen 
diefes Geſchlechts, ſammt ben bazu gehörigen Glienten 
oder Hörigen u. f. w., lagen, urfprünglih-umfaßte: nicht 
minder auch wol ber Umſtand, daß noch zu Gicero’8 Zeit 
dad Wort Fabius als allgemeine Beiſpiels halber ans 
gewendete Bezeihnung eines freien Roͤmers gebraucht 
warb "”), 





5) Ovid. Fast, II, 375 sq. Aurelius Fictor. De * gent. 
Rom. 22. 6) „guorum wirumque nomen etiamnum in sncris 
manet‘ heißt es bei Aurelius Victor a. a. O. In ben Ercerpten des 
Paulus aus Feflus ſteht S. 66 (Zändem,): „Faviani et Quinti- 
liani appellantur luperei a Favio et Quintilio praepositis suis,“ 
wo Lindemann bie Lesart einer leydener Handſchrift Fabiani und 
Fabio für richtiger hätt. 1) p. 65 ed. Lindem.: „Fovii, qui 
nune Fabii dieuntur, dieti quod princeps gentis ex ea natus 
sit, cum qua Hercules in fovea concubuit. Alli putant, eum 

isse, quemadmodum ursi et lupi foveis caperen- 
tur, 3 &o bei Plutarch (l. L): ‚Tırks di Taris And 100 
yivoug zovrou, mowroug ri de üpuymarr ‚zonsaudvous &yog, 
bodtong loropoim brouajendm 10 nulmur. Oltw yap ayoı 
yör al dingvyal yüacaı, zal podege 16 oxayaı zalsira. 
Xoörp di ur dvoir pööyyur urteneoöytur, Dafßıoı moos- 
oo dmonr! Bei Keftus &. 06 ficht au: „Fabia favendo.“ 
nt. Plinius, Hist. Nat, XVII, 2 (3). 10) f. die Stellen 
über biefe Tribus bei Manutius ad Cicer. ad Diverss, VII, 8. 
Val. auch Goͤttling a. a. O. ©. ak Orelti, Inscriptt, 
Colleet. II. p. 14. Grotefend, Zeitfchrift für Altertbumswilf. 
1836. ©, 915 fa 11) Cicero, De Divinat. IT, 34, De Fato 6 
(und bafelbft Turmebus) 7. Topie. 3. 
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ae a Geflecht in ben Zeiten bes 
iglichen Roms fonjt eingenommen, barlıber ſchweigt bie 
ichte; bie fpärlichen ten, welche aus Diefer 
Periode überhaup t auf ums — find, erwähnen 
wenigftend feiner befonbern t beffelben: aber nach 
dem Sturze bed Königthums tritt mit ber num fih em= 
porhebenben Ariftofratie, meben andern patriziichen Ges 
ſchlechtern, inäbefondere auch dad Fabiſche hervor. Die 
fpäteren Annaliften Roms, welche jene frühere Periode 
behandelt hatten, find fämmtlich untergegangen, und na= 
mentlih haben wir hier wol ben Untergang des älteften 
Annaliften, der, fowie mehre andere Annaliften beffelben 
Namens und defjelben Gefchlechtd aus fpäterer Zeit, bie 
Urzuftände Roms, feine Grünbungsgefchichte und was 
daran fich weiter knuͤpfte, näher behandelt hatte *), dop⸗ 
pelt zu beklagen, da es fich wol erwarten läßt, daß diefer 
erfte und ältefte Annaliſt, wir meinen den Fabius Pic: 
tor (f. unten), gewiß auch auf bie Gefchichte feines Ge- 
ſchlechts in ber von ihm abgefaßten, noch griedhifch ges 
fchriebenen Chronik befondere Rüdfiht genommen hatte. 
Bald nah Vertreibung der Könige, nach dem kurzen 
Berlaufe von etwas mehr ald 20 Jahren (244 bis 269 
u, 6.) tritt und der erfle Gonful aus dem Fabifchen 
Geſchlechte in der Perſon des D. Fabius Vibulanus 
entgegen, deſſen patriziſch-ariſtokratiſche Geſinnung ſchon 
daraus ſich bemeſſen laßt, daß unter ibm Spurius Caſ⸗ 
ſius, ber zu Gunſten der aͤrmeren Bürger (die er in 
Grunbdeigenthümer durch Antheil an ben zu vertheilenden 
Staatöländereien umzumandeln trachtete) mit einer lex 
agraria, der erften ın Rom, auftrat, aber deshalb den 
patrisifchen Standesgenofien verbaßt, von dieſen eines 
bochverrätherifchen Strebens anaefchuldigt, verflagt und 
auch zum Tode verurtbeilt ward, nachdem ein Bruder 
des Conſuls, Kaſo Fabius Bibulanus, mit ®. 
Balerius ald fein Ankläger aufgetreten war '”). In die 
fem Sinn und Geift war ed auch, daß er, nachdem er 
fiegreich gegen Volsker und Xauer gefiritten, die Beute 
nicht unter die — aus armen Bürgern, Plebejern zum 
namhaften Theil beftehenden Solbaten feines Heeres ver: 
theilte, ſondern verkaufte und ben daraus erzielten Gewinn 
in bie patrizifcher Aufficht allein unterſtellte Staatscaſſe 
legte, was ihn und fein Gefchlecht, zumal nach. ber durch 
den Tod des Spurius vereitelten Ausficht auf eine Ader: 
vertheilung, zwar verhaßt bei dem Wolfe machte"), den 
Patrigiern aber empfahl, die es daher auch durchſetzten, 
dag fein Nachfolger im Eonfulat aus demfelben Gefchlechte 
genommen warb, in ber Perfon feines Bruders, des eben: 
genannten Käfo Fabius nebft 8. Amilius, Und nach 





12) Dies fieht man unter Anberm aus ben Anführungen bee 
Dionyfius von Dalicarnaf. Antigg. Romm. 79, SU oder 83 Fin. 
13) f. Livius II, 41. Dionys. Malic. VII, 77, 78. 14) Dionys. 
Halic, VIII, 22, Livins II, 42 und bdafelbft unter Anderm die 
Worte: nccensaque ea cupiditas est i Patrum, qui, 
devictis eo anno Volscis Aequisque militem praeda fraudavert. 
Quidquid captum est hostibus, vendidit Fabius consul ac 
redegit in publicum,. Invieum erat Fahium women plebi propter 
novissimum consulem: tenuere tamen patres, ut cum L. Aemilio 
Kaeso Fabins consul crearetur, 
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Ablauf eined weitern Jahres fehen wir im Jahre 272 
wieberum ben Du. Habius") zum Gonful erwählt, und 
Veji's Gebiet durch einen Einfall verheerend; bei einem 
ähnlichen Angriff auf die Etrusker, zwei Jahre nachher 
(274), unter feinem Bruder Marcus dienend, fand er den 
Zob *). Käfo Fabius handelte ald Gonful in dem 
Sabre 270”) wie bei feiner zweiten Erhebung zu biefi 
Amte 273 u. c. in feinem andern Sinn und Geil; 
und da auch im Sabre 271 der dritte Bruder, Marcus 
Babius Bibulanus, zum Gonfulat erhoben warb, 
das er 274 zum zweiten Male erhielt, während Käfo in 
dem folgenden, für bie Fabier fo verhängnißvollen Jahre 
275 ebenfalls an die Spige des Staats ald Gonful ges 
ftellt ward, fo flieg dadurch Anfehen und Macht des 
Fabiſchen Geſchlechts ungemein“), das in einem ſieben⸗ 
jährigen Zeitraume ununterbrochen drei Brüder an bie 
Spite Roms geftellt ſah. Käfo Fabius “) widerſetzte ſich 
in den beiden Jahren feiner confularifchen Verwaltung 
dem von den Zribunen von Neuem in Anregung gebrach⸗ 
ten Adergefege, er kämpfte ruͤhmlich gegen die Volsker 
(270), ſchlug bie Bejenter (273) und trug durch feine 
Zapferfeit nicht wenig zu bem Siege bei, den im folgens 
den Sabre (274) fein Bruder Marcus über bie Vejenter 
errang, nachdem fein anderer Bruder Quintus in ber 
felben Schlacht gefallen war. Bei dem Serbaupe gegen 
die Vejenter 273, der mitten in die Streitigkeiten mit 
den Zribunen über das Adergefeg fiel, welches durch Vers 
binderung ber Aushebung ertrogt werben follte, zeigte 
Käfo ein ſolches Felbbermtalent, daß er blos b ein 
Gavaleriemandver den Feind zum Weichen brachte; als 
aber bad Fußvolk de Verfolgung aufgefodert warb, vers 
weigerte es ben Gehorfam und kehrte eiligft nach Rom 
urhd: ein in ber Gefchichte des römifchen Kriegsweſens 
i ber befannten Strenge römifher Disciplin allerbi 
auffallended und unerhörtes Beifpiel, bad aber theils 
durch die dem Feldzuge vorausgegangenen Streitigkeiten 
wegen bed Ackergeſetzes, theild auch durch Berhdfichtigum 
des Umftandes, daß in der bier fiegreichen Reiterei zunaͤch 
die patrizifche Jugend diente, fich vielleicht erklären läßt, 
zumal da wir von feiner Strafe hören, welche die unge 
borfamen plebejiſchen Krieger getroffen”). Im Gegen: 
theil, es fcheint diefer Umſtand, zu dem auch viellei 





15) Zivius II, 43 init. 16) Läivius II, 46, 
11, 42 sq. 15) Schon bei der erften Erwählung bed Marcus 
Kabius zum Gonfulat fagt Livius II, 42: „Fabium inde nomen 
ingens post tres continuos consulatus ue velut tenore 
omnes expertos tribuniciis certaminibus, habitum. Itaque ut 
bene locatus mwansit in ea familia aliquamdiu honos;“ unb in 
ähnlicher Weile alsbald II, 45 fin. „Fabium nomen, Fabia gens 
maxime enituit. Multis civilibus certaminibus infensos plebis 
animos illa pugna sibi reconciliare statuunt.“ 19) f. re 
11, 42, 43. 46, 20, @ivius, ber II, 43 dem Vorfall berichtet, 
fegt, merfrürbig genug, hinzu: „Nec Amic tam pestilenti eremplo 
remedia ulla ab imperntore qunesita sunt. Adeo excellentibus 
ingeniis eitius defuerit ars, qua civem regant; quam quä hostem 
superent. Consul Romam redüt, non tam belli gloria aucta, 
quam irritato exäacerbatoque in se militum odio.“ f. auch 
ET Maxim, 1X, 3, $.5 unb vgl. Dionys, Halic. Antigg. Romm. 

sg. 


17) Livius 
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4, manche andere Rüdfichten fich gefellen, zu größerer 
Mäßigkeit und Milde in den bisher befolgten g ari« 
ftofratifchen Grundfägen geführt zu haben, bie bei ber 
BWiderfeglichfeit des Volkes zum Kriegsdienft und bei dem 
Treiben der Zribunen leicht die Sache der Xriftofratie 
aufs Außerfle bringen und ihr gefährlich werden konnte. 
Man lenkte ein, und Marcus Fabius, der Gonful des 
folgenden Jahres (274), zeigte nach dem blutigen und 
theuer erfauften Siege”), in dem freilich die Zapferkeit 
ber Fabier ſich befonders bewährt hatte**), Mäßigung des 
ariftofratifchen Stolzes in der freiwilligen Ablehnung des 
angetragenen Triumphs); die Sorge flır die vermundes 
ten plebejifchen Soldaten, die er zur Heilung in die Haͤu⸗ 
fer der Patrizier vertheilte”*), zog ibm bie Liebe bes 
Volkes wieder zu, die auf fein ganzes Gefchlecht übergin 
und bei ber Wahl feined Bruders Käfo zum Gonful für 
das nächte Jahr 275 gewiß mitwirfte”). Der Rath, 
ben er dem Senat gab: noch bevor bie Tribunen ihre 
Anträge wegen einer lex agraria erneuert, von freien 
Stüden unter die ärmeren Bürger eroberte Landesſtrecken 
u vertbeilen, zeigt bie Klugheit des Mannes, der, obwol 
ein Vorſchlag nicht durchging, um fo mehr nun in der 
Gunft des Volkes fteigen mußte, ald er den Widerwillen 
ber Standesgenoffen erregt hatte *). Und wirklich war 
durch ihm die Unruhe des Volkes befchwichtigt und ber 
Streit gefchlichtet. Die Fabier bildeten fortan, wie ein 
neuerer Schriftfteller *’) ſich ausbrüdt, eine Art Media⸗ 
tionsdpartei, bie befonderd auf dad materielle Wohl 
ber untern Volksclaſſen bedacht, damit den Staat felbft 
vor gewaltfamen Änderungen — Revolutionen — zu bes 
wahren und bie Verfafjung zu erhalten bedacht war. 
Billig folgte das Volk dieſem Fabius in einem Zuge 
gegen die Aquer; mit bemfelben Heere befreite er dem 
andern Gonful, den fammt feinem Deere die Bejenter eins 
gefchloffen hatten, aus ber Gefahr”). Bei ber von Beil 
aus in ſtets fich wiederholenden Einfällen drohenden Ge: 
fahr, während von ber andern Seite Aquer und Volsker 
ebenfo gefährliche Feinde für Rom waren, bemwäbrte ſich 
aber noch mehr der edle Patriotismus ded Fabifchen Hel: 
dengeſchlechts. Im feinem Namen trat ber Gonful im 
Senat mit bem Anerbieten auf, den Krieg mit Veji auf 


— 


21) Wan leſe nur bie Schilderung der Schlacht bei Livius 
II, 45 fa. 22) Im diefer Dinficht find aud die Worte des 
Livius bemerfensiwerth II, 45 fin.: „Fabium nomen, Fabia gens 
maxime enituit; multis civilibus certaminibus infensos plebis 
animos illa pugna sibi reconeiliare statuunt * 23) —* 
II, 47 fin. Valer. Maximus V, 5. $. 2. 24) Livins 1. 1. 
„Neque immemor ejus, quod initio consulatus imbiberat, recon- 
eiliandi animos plebis, saucios milites curandos dividit Patribus. 
Fabiis plurimi dati: nec alibi majore cura habiti. Inde popu- 
lares jam esse Fabii: nec hoc ulla, nisi salubri rei publicae 
arte.“ 25) Livine Il, 48 init., woraus wir ſehen, daß das 
Bauptfireben bes Käfo Fabius auf eine Verſoͤhnung des Senats 
unb ber Plebs und einer Wicberberftellung der fruͤhern Eintracht 
gerichtet war. 26) Livins faat I, 49: „Aspernati Patres 
sunt, questi quoque q nimia gloria luxuriare et eva-, 
nescere vividum quondam illud Kaesonis ingenium. Nullne 
deinde urbanne factiones fwere,‘* 27) Kortum, Roͤm. Geſch. 


©. 81, 28) Livins II, 48, 
4* 
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ich zu nehmen, und gleichfem als Hauskrieg auf eigene 
—2 der ganzen Gens zu führen, damit Rom, von 
diefer Seite frei und gededt, feine übrige Kraft ungetheilt 
gegen bie andern Feinde richten könne. Der — warb 
mit Beifall und Danf aufgenommen. Den Gonful bes 
gleitete, ald er den Senat verließ, die ganze Sippfchaft, 
die in dem Vorſaale den Ausgang ihres Antrags abge: 
wartet hatte, ehrenvoll nad Haufe. Und gleicher Danf 
warb überall laut, ald man bad edle Anerbieten der 
Fabier vernommen hatte. Des andern Tages fand fi 
die ganze Schar, aus lauter Fabiern beſtehend, vor bem 
Haufe des Gonfuls ein, um unter feiner Anführung, bes 
leitet von ben Segenswünfchen ber Angehörigen, den 

ug gegen Veji zu unternehmen. Durch das carmenta- 
tifche Thor zogen fie einige Meilen weit zu dem Flüßchen 
Gremera, wo fie an einem gelegenen Punkte fich feſtſetz⸗ 
ten, um von hier aus das Land gegen ploͤtzliche Einfaͤlle 
der Vejenter zu ſchützen, als eine Art von Grenzpoften, 
wie ihn allerdings die Umftände nöthig machten. Auch 
warb ber Zweck erreicht; Roms Grenzen waren gefchüist, 
felbft öftere Streifereien wurden in das feindliche Gebiet 
von dem Poften bei Gremera unternommen. Die Bejenter, 
dadurch zum Frieden genöthigt, bereuten dies jedoch bald, 
ſodaß im Jahre 277 der Krieg fi erneuerte, die Fabier 
in einen Hinterhalt gelodt und hier von einer weit über: 
legenen Anzahl Feinde von allen Seiten angegriffen, 
nach tapferer Gegenmwehr unterlagen. Auch nicht ein Eins 
ziger ber *** 306 Fabier kam mit dem Leben 
davon: Alle ſtarben den Heldentod fürs Vaterland; nur 
ein einziger Knabe, der an dem Auszuge feinen Antheil 
genommen, überlebte den traurigen Ausgang und ward 
dadurch der Stammvater der fpäteren, in Roms Ge: 
ſchichte nicht minder berühmt gewordenen, Fabier. So 
erzählt Livius *) und mit ihm im Ganzen übereinftims 
mend, Ginzelnes bald mehr bald minder ausſchmückend 
oder verändernd, die meiften andern Schriftfteller, die dies 
fer in den Annalen Roms fo denkwüͤrdigen Aufopferung 
der Fabier gedenken, oder, wie Doidius ), fie im Liebe 
verherrliht haben. Daß es der Zahl nah 306 Fabier 
gewefen, ift eine fo ziemlich allgemeine und übereinftims 
mende Angabe. Livius befchränkt darauf die ganze, aus 





29) f. die ſchoͤne Erzaͤhlung 11, 48 und 49, melde mit den 
Worten fließt: „Pabii caesi ad unum omnes, praesidiumque 
expugnatum. Trecenfos ser perisse satis convenit: unum prope 
en aetate relictum, stirpem genti Fabine, dubiisque rebus 
populi Romani saepe domi bellique vel maximum futurum 
auxilium.“ Auch ebenfo Ovid. Fast. 1, 36— 240, Ausführlich 
berichtet auch über ben Vorfall Dionyflius v. Halicarnaß (Antigg- 
Romm. IX, 19— 22) nad einer doppelten, theilweiſe von einander 
abweichenden Erzählung, melde fi, bie eine mie bie andere, 
iv yoaıpais 'Poualor dFrorgkors, finde (Gap, 21 fin). Die Ans 
gabe von dem einen Fabier, einem Knaben, der allein übrigges 
blieben und Stammpater ber folgenden Babier geworben, findet er 
unwahrſcheinlich, ja unmoͤglich, und fucht fie daher Gap. 22 als 
ireig und falſch zu wideriegen; f. dagegen bie Miberlegung des 
Perigonius, Animadverss. historr. cap. 5. p. 191 Aq. ed. 
Hari. ®al. aub Florus I, 12. Kutrop. I, 16. Gell, N. Att. 
XV, 21. 30) Fast, 11, 195 2q. f. auch Silius Italicus, 
Puniec, VI, 637 sq. VII, 39 sg. II, 4 sq. über die Rocalität 
von Gremera f. Müller, Roͤm. Campagna. I. ©. 34, 
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Rom ausgezogene Heereömadht ”'), waͤhrend nah An— 
bern *) die ganze zahlreiche Schar der Glienten, Höri 
u. f. w., ja felbft das Hausgeſinde gefolgt war unb eine 
Schar von 4 bis 5000 Mann bildete. Iches Aufſehen 
dad Schidfal der Fabier machte, zeigt nicht blos die Art 
und Weife, in der die fpäteren Schriftfieller diefes = 
niffed gedenken, es zeigt fich dies auch im der Anflage *), 
welche von Seiten der Zribumen das Jahr darauf gegen 
den abgetretenen Eonful Menenius erhoben warb, der, 
obwol in ber Nähe von Gremera gelagert, nicht zu Hilfe 
—— und das Unglück abgewendet, daher auch zu einer 
eldbuße verurtheilt ward. Nur wird man nicht ſoweit 
geben dürfen, den ganzen Auszug der Fabier nach Gremera 
nit blos als ein zum Schutze des Landes und zur 
Dedung der Grenze unternommenes Bert, fondern als 
die Folge des Zwieſpaltes anzufeben, der zwiſchen ben 
Fabiern und den übrigen patrizifchen Gefchlechtern, im 
Folge ber oben erwähnten vermittelnden Politit des Kaͤſo 
Fabius, eingetreten und bie Fabier zu einer Auswande⸗ 
rung mit Weib und Kind, Glienten und Sklaven nach 
Gremera, wo fie ſich angefiebelt, bewogen *). Nirgends 
fprechen die Alten von einer ſolchen Seceffio, fie reden 
nur von einem Kriegszuge, ber einen fo tragifchen Aus—⸗ 
gang genommen, fodaß ber Tag der Niederlage als ein 
Unglüdstag (dies religiosus), fo gut wie ber Tag der 
ungtüdlihen Schlacht bei der Allia, für alle folgenden 
Zeiten angefehen und in ben Faften verzeichnet warb: 
und eben daraus läßt fi wol auch die Abweichung in 
ber näheren Beflimmung dieſes Tages feibft ertläten, 
welcher nah Dvib *) auf die Iden des Februar, alfo 
zwei Tage vor das Feſt der Lupercalien, an welchem das 
Babifche Gefchlecht, wie wir oben gefehen, befondern An: 
theil hatte, fiel, nad Livius und Andern *) aber mit 
dem Unglüddtag an der Allia zufammentraf, alfo mit dem 
15. Zage vor ben Kalenden bed Sertilis, weldye Angabe 
wir keineswegs fo unbedingt, wie von Manchen gefcheben, 
der des Doidius vorziehen, ober die leßtere ald aus einer 





3) Zivins II, 49: —*— exercitus neque minor nu- 
mero neque clarior fama et admiratione hominum, per ur! 
incessit, Sex et trecenti milites, omnes pätricii, omnes unius 
gentis, quorum neminem ducem sperneret egregius quibuslibet 
temporibus senatus, ibant, unjus familiae viribus Vejenti populo 
pestem minitantes.“ Wenn Livius nun fortfährt: Sequebatur 
turba, propria alia cognatorum sodaliumque ete., fo fiebt man 
bald aus den folgenden Worten, daß bier blos von einem chrenvel: 
len Geleit die Mebe ift, das bem Ausziehenden bis zu den Thoren 
der Stadt von ben zurüdgebliebenen Freunden und Bermandten 
ertbeilt warb, 8 So 4 B. in den Ercerpten aus Feſtus 
©. 148, Lind. =. v. Scelerata porta: „cum clientibus miltibus 
quinque; bei Gellius a. a. D. sex et trecenti patricii Fabũ 
cum fumiliis suis. Gbenfo bei Servius ad Firgil. dem. VI, 346: 
eonjurati cum servis suis, 33) f. Zivins II, 52 init. Diane, 
Halic, Antiqq. Romm. IX, 23. 34) So meint Göttling, 
Rbm. Staatsverfaff. S. 308. Auch Niebuhr, Röm. Geld. H. 
&. 221. Die in den angeführten Stellen bes Gellius und Servius 
vorfommenden Worte cum familiis suis und cum servis suis bar: 
auf gu eben, oder vielmehr daraus einen foldhen Auszug bes 
Fabiſchen Geſchlechts, mit Weib und Kind, Dausgefinde und Skla- 
ven, erweiſen F wollen, geht nicht wohl an. 35) Fast, II, 195. 
36) Livius VI, 1, Piutarch, Camill. 19. Tacit. Hist, 11, 91. 
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Berwechſelung mit dem Tage des Auszugs hervorgegan 
betrachten möchten. Uber nicht blos ber Tag ber Nies 


berlage warb fortan ein Tag des Unglüds und allgemeiner 
feftlicher Zrauer, fogar bad Thor, durch welches die Fabier 
nach Gremera ausgezogen waren, warb ein Thor bes 
Unglüds, ein Thor des Fluchs; Porta scelerata warb 
es nunmehr benannt und von Jedem der Durchgang ges 
mieden, wie noch Doidius ausdrüdtich bemerkt ’”). 

Auf den allein am Leben gebliebenen Knaben, ben 
Stammbalter des Fabifhen Geſchlechts, fcheint Anſehen 
und Bedeutung bed Gefchlechts ſich vererbt zu haben. 
Quintus Fabius Bibulanus, ber Sohn des vor: 
bergenannten Marcus Fabius Bibulanus, erbielt 
bie confularifhe Würde zehn Jahre nach der unglüdlichen 
Schlacht bei Gremera, im Jahre 287 u. c.”); gemäß 
der oben bezeichneten Politik feiner Vorgänger flug auch 
er in ben Ötreitigteiten des Senatd mit der armen Plebs 
über Adervertheilung, einen vermittelnden Weg ein”), 
fiegte draußen über die Äquer und warb 289 mieber 
um Gonful erwählt, ſchirmte ald Präfectus urbis *) im 

abre 292, als beide Gonfuln ins Feld gezogen waren, 
die Stabt, und fiegte, ald Gonful zum dritten Male 295 
ermählt *), über Xquer und Volsker. So kann feine 
Ermählung unter die Decemvim, an deren Spige er mit 
Appius Claudius erfcheint *), nicht befremdben (304 u. 
c.); bier fcheint er inzwifchen den früheren Grundfägen 
einer vermittelnden Milde entfagt und mehr ber fireng 
ariftofratifchen Partei ſich angefchloffen zu haben, was 
ihn ind Verderben flürzte. Gr fiel mit den übrigen 
Decemvim, und theilte mit ihnen die Strafe bes Erils 
und der Gonfiscation feiner Güter). Seinen Sohn, 
Marcus Fabius Bibulanus*), fehen wir inzwifchen 
doch wieder fhon 312 u. c. ald Gonful und 321 als 
unter ben Kriegstribunen mit confulariicher Gewalt, fowie 
317 u. e. unter dem Dictator Amilius im Kriege mit 
den Beientern, und 323 u. c. unter dem Dictator 
Pofthumius in dem Kampfe mit Aquern und Volskern 
ig ar auch war er wol ber Fabier, ber als Pontis 
fer Marimus bei dem Eindringen ber Gallier in Rom 
(363 u. ec.) ben in der Stadt zurüdgebliebenen Römern 
die feierliche Formel, durch die fie fi) dem Tode weibeten, 
vorgefprochen haben fol *): lauter Beweiſe bes fort 
dauernden Anfebens, in welchem das Fabiſche Gefchlecht 





„Ire per hanc [Carmentem portam] 
noli, quisquis es, omen habet.“ über den Kamen Scelerata 

rta f. die Excerpte des Feſtus S. 148 Lindemann. 39) Livins 
II, 1 ag. Dionys. Halic. IX, 59. 61. 30) Bedeutſam fagt 
Civius |. I.: „Atrox certamen aderat, ni Fabius consilio su 
al) f. 


37) Fast. II, 202: 


parti acerbo rem isset.”* 40) Livins II, 9. 
Livins III, 22 aq. 42) f. Livins III, 35 fin. und inäbefondere 
III. 41: „Principes inter decemviros erant 0. Fahius et Ap. 


Claudius. Bellum domi majus quam foris apparebat. Appii 
violentiam aptiorem rati ad comprimendos urbanos motus: in 
Fabio minus in bowo constans, quam nauuım in malitia ingenium 
esse. Hunc enim virum, egregium olim domi militiaeque, de- 
cemviratus collegaeque ita mutaverant, ut Appii quam sui 
similis mallet esse.“ Wal, auch Dienw. X, 53. 43) Rah 
Livios II, 58. 44) f. Livins IV, Img. dag. 6) L. 
Lieins V, 41. 
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fi erhielt. Zwei jüngere Brüber biefes Fabius erfcheinen 
in gleichen Würden, wie der dltere Bruder; % eine, 
Numer. Fabius Bibulanus*), erfcheint als Gonful 
333 u. c., ald Ariegötribun mit confularifcher Gewalt 
339 und 347; ber andere, D. Fabius VBibulanus 
Ambuſtus “), als Conſul 331 und 342 u. c., ebenfo 
zwei Mal ald Kriegötribun mit confularifcher Gewalt in 
ben Jahren 338 und 340. Auch die drei Söhne bes 
älteften dieſer brei Brüder folgten der gleichen Laufbahn; 
ber eine von ihnen, Numerius Fabius Ambuftus * 
war Kriegstribun mit confularifcher Gewalt 348 u, c, 
eroberte Anzur und bewirkte die Wertheilung der Beute 
unter bad Heer, was, wie Livius *) ausrüctic bemerft, 
fehr beitrug, die Plebs dem Senate und den Patriziern 
geneigt zu machen. Mit feinen beiden Brüdern, K. Ba: 
ius (ber 350 353 und 359 ebenfalls Kriegstribun ge: 
weſen unb im Felde fich ausgezeichnet) und Qu. Fabius 
Ambuftus, ward er 365 u. c. an bie Glufium bes 
drohenden Gallier ald Gefandter abgefchidt**), kämpfte aber, 
nad den fehigefchlagenen Unterhandlungen, mit feinen 
Brüdern in den Reihen der Etrusfer gegen bie Gallier, 
dem beſtehenden Völkerrecht zuwider, und warb fogar, 
nebft feinen Brüdern, bei der Rückkehr nach Rom zum 
Kriegätribun für das folgende Jahr erwählt. Nur das 
Anfehen, die Macht und der Einfluß des Fabifchen Ge- 
ſchlechts läßt dies Verfahren, ein nach den Begriffen und 
Anfichten jener Zeit offenbar gefegwidriges, uns erlären; 
die Folgen beffelben find zu befannt, um bier näher er: 
Örtert — Die Gallier, nachdem fie vergeblich 
vom iſchen Senat die Auslieferung der Babier ver; 
langt hatten, rüdten erzümt in ber &ite en Rom, es 
erfolgte die unglüdliche Schlacht bei der Allia, die mit 
einer totalen Niederlage der Römer ſich endigte und den 
Einzug ber Gallier in die verlaffene Stadt, deren wehr⸗ 
bafte Mannfhaft auf das Gapitol ſich geflüchtet, zur 
Bolge hatte. Kaum aber hatten die Gallier fich wieder 
zurüdgezogen und bie Amtsverwaltung des Fabius ein 
Ende erreicht, ald ihn der Tribun C. Marcius wegen fei: 
ned gefegwidrigen, für Rom fo verderblich gewordenen 
Verfahrens vor Gericht ‚509; ein unerwarteter Tod, den 
Manche für einen freiwilligen bielten, entzog jeboch den 
Fabius der weitern gerichtlichen Verhandlung °'). 
Auch die Söhne diefer drei Brüder ericheinen i 

leicher Laufbahn, im gleichem Anfehen und gleichen 

ürden. Der Sohn des oben erwähnten Siegers von 
Anrur, M. Fabius Ambuftus, bekleidete drei Mal das 
Confulat, 394, 398 und 400; er war zwei Mal Interrer 
(399 und 402) und leitete als folder die Gonfulswab: 
len im Intereſſe der patriziichen Partei, der er auch feine 
Erhebung zur Dictatur (403 u. c.) zu verbanfen hatte, 
in ber jedoch keineswegs erreichten Abficht, die Ausfüh: 
rung bed Liciniſchen Gefeges binfichtli ber plebejifchen 








46) f. Livius IV, 43, 49, 58, 


47 A Li - 
4.52. 48) f. Divine IV, 57 09. = WR: 


49) Livins IV, 59: 


„eaque primum benignitas imperatorum plebem Patribus con- 
eiliavit.“ 50) f. bie lung bei @ivius V 
Sie XIV, 113, al) en vi pelus'V, 35 fg. Dieder. 
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Gonfulswahlen zu verhindern *). Ein anderer M. Bas 
bius Ambuftus, Kriegstribun 373 unb 385 u. c„ 
fpielt in biefen fo berühmt geworbenen Licinifchen Rogas 
tionen eine Rolle. Denn, ungeachtet G. Licinius Stolo 
eine Zochter dieſes Fabius geehelicht hatte, melde, im 
Gefühl einer verlegten Standeseitelfeit, ihren Gemahl zu 
den fo berühmt gewordenen Rogationen, welche die Würbe 
des Conſulats auch den Plebejern zuführten, verleitet haben 
fol, fo fcheint doch Fabius hier fireng die Sache bed 
Senats und Adels vertreten zu haben”). Ein anderer 
G. Fabius *) war Gonful im Jahre 396, ein anderer 
G. Fabius Dorfo *‘) hatte ſich als Jüngling bei ber 
Belagerung des Gapitold durch die Gallier durch eine 
fühne That ausgezeichnet ; weitere Nachrichten über beide 
Fabier befigen wir nicht; ein Mehres dagegen läßt ſich 
von dem Sohne des ebengenannten Dictatord M. Fabius 
Ambuftus anführen, dem Fabius Marimus Ruls 
lianus, welcher zuerft als Ädile 423 *), dann ald Ma: 
ifter Equitum des Dictatord 8. Papirius Curfor im 
abre 429 u. c. erfcheint, und bier durch den glängens 
den Sieg, den er über die Samniten errang, fich bemerk⸗ 
lich machte, aber, da er wider ben Befehl des abmefenden 
Dictatord und Oberfeldherrn in den Kampf ſich eingelafs 
fen, von biefem zur Rechenſchaft gezogen und hingerichtet 
werden follte, bis es den Bitten bes alten Baterd, bed 
efammten Senates und bed Volkes gelang, den firengen 

apirius zur Nachficht zu bewegen und dem jungen 
Sieger dad Leben zu ſchenken, was Livius *) in feiner 
bekannten rhetorifch = tragifhen Weiſe näher ausgefuͤhrt 
bat. Und ſchon wenige Jahre nachher, im Jahre 432 
0. c., ſehen wir biefen Fabius ald Gonful an ber 
Spite des Staats *), im folgenden Jahre als Interrer 
(433) und im Jahre 439 ald Dictator gegen die Sa» 
mniten aufgeftellt, ohne jedoch, wie es fcheint, befonders 
glüdlih in feinem Feldzuge gegen dies tapfere und Fries 
gerifche Bergvolf gewefen zu fein. Ganz anders ging ed 
in den Kämpfen mit den Etruriern in den Jahren 444 
unb 445, wo er ald Gonful und Dictator die römifchen 
Heere befebligte und namhafte Siege gewann *), wie dies 
auch mit den Samniten der Fall war, welche er in ber 
naͤchſtfolgenden Zeit (446—447 u. c.) befiegte”). In 
den innern Angelegenheiten Roms erfcheint Fabius als 
Gegner des Appius®), der die Volkspartei für fich zu 
ewinnen und für feine Standeöinterefien zu benugen 
emuͤht war, und in diefem Sinn und Geiſt warb von 
Fabius, als er 450 u. e. mit Publius Decius Genjor 
geworben war, bie reactionaire Mafregel genommen, wors 


52) f. Livins VII, 11 aq. 17 sg. 22 sq. VIH, 33. 53) 
f. Livins VI, 22, 36. 54) f. Livius vi. 12, 15. 55) f. 
Livius V, 46, 52, YValer. Maxim. I, 1, 11. Florus I, 13: 


melde in den Ginzelnheiten bes Berichts über dem Auszug dieſes 
Fabius aus dem Gapitol mitten durch bie Keinde und feine gluͤckliche 
Müdkehe ebendahin nach vollbradgtem Opfer nicht ganz übereins 
men, 56) f. Livius VIII, 18, 
fg. Die neugefundenen Bragmente des Dio ©. 150, 
1,8, 58) f. Zivins VIII, 38, Aurel. Vict. De viris illustr, 
59) f. das Mähere bei Livius IX, 33 fg. 60) Ebendaſelbſt 
IX, 41. 42, 6l) Dies fieht man fon aus ben Worten bes 
Libius IX, 42 init.: „Marime Appio adversante.* 
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57) f. befonders VIII, 
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nach die durch den frühern Genfor Appius in ale Tribus 
aufgenommenen und vertheilten Libertinen, durch welche, 
wie Livius *) fich ausdrüdt, Forum und Campus Martius 
(d. i. Zribut» und Genturiatcomitien) verborben worden 
waren und eine totale Spaltung in der Bürgerfchaft ein 
getreten war, wieder ausgeſchieden und zu vier eigenen, 
fortan mit bem Namen ber fläbtifchen u bezeich⸗ 
neten Tribus gebildet wurden. Wenn er dies, wie Livius 
ſagt, ebenſo wol um der Eintracht willen, als um zu 
verhindern, daß die Wahlen in die Haͤnde der niederſten 
Claſſen fielen, that, fo erſcheint er barin allerdings berfels 
ben vermittelnden Politif folgend, welche feine Vorfahren 
eingefchlagen hatten, um durch verfländige Nachgiebigkeit 
von ber einen und Beſchraͤnkung demofratifch» revolutios 
naiten Zreibend von ber. andern Geite der Ariftofratie 
Romd ihre Stellung im Staate und damit ihr Anfehen 
zu erhalten. Daß biefed allerdings wichtige und folgen: 
reiche, damals mit großem Danf aufgenommene Ereigniß 
ihm den Beinamen Marimus verfhafft, den er burch 
alle feine Siege ſich nicht habe erringen können, bemerkt 
derfelbe Livius ausdrucklich; in Abſicht auf den Ritter⸗ 
ſtand ſchreibt er ihm auch die Einführung des feierlichen 
Aufzugd zu), welchen bie Ritter fortan an den Iden 
Ind — (15, Juli) in voller Pracht und Rüftung 
ie 

Daß ein Mann von folder Bedeutung bie unters 
georbnete Stelle eined Magifter Equitum bei dem 452 
u. c., alfo kurze Zeit nach der Genfur, en ber dro⸗ 
benden Kriegögefahr zum Dictator ernannten M. Balerius 
Marimus bekleidet, findet darum Livius*), dem biefe 
Angabe in feinen Quellen aufftieß, nicht wahrfcheinlich; 
wenige Jahre nachher (455) lehnte Fabius das ihm von 
den Genturien angetragene Gonfulat mit ber Erklärung 
ab, diefe Würde ihm auf eine gefährlichere Zeit aufzu⸗ 
ſchieben. So erzählt Livius“), auf bie Annaliften Macer 
Licinius und Zubero fich berufend, nicht ohne einiges Be: 
benfen, ba ber ältere Annalift Pifo der doch fo bemer: 
kenswerthen Sache durchaus nicht gedenke. Indeflen, fo 
berichtet derfelbe Livius *), vermochte Fabius bald darauf 
(457) den eindringlichen Bitten des Volles nicht zu 
widerſtehen, das ihm, ohne daß er fich darum beworben, 
dad Gonfulat antrug und ben P. Decius mit gleicher 
Stimmeneinheit zum Collegen gab. Wol mag man den 
Grund davon in ber Mäbigung des hochgeftellten Mans 
nes und der vermittelnden Rolle, in ber er fchon früher 
mehrmals aufgetreten, fuchen. Siegreich fämpften beide 
Gonfuln mit den Samniten; Beide wurden auch 459 
u. c. von Neuem zu Gonfuln erwählt, auch dies Mal 
nicht obne Widerfpruch des zulegt nachgebenden Fabius*”). 
Der Zwiſt, der unter Beiden anfänglich ſich erhob, wie 
es fchien, von Partelintereffen angeregt, und vom Senat, 
der mehr auf Seiten des Fabius war, an bad Volt kam, 


62) IX, 46, 63) f. oben XXXV. Bb. biefer Encyklopaͤdie 
1. Sec. S. 124. 64) f. Livius X, 3 mit dem Zuſatz: „Ceterum 
ex Maximi cognomine ortum errorem haud abnuerim,“ 65 
f. Livins X, 9. 66) f. Zivius X, 13. 67) [. Livius X, 29 
und megen bes Folgenden X, 24 fg. bis 32. 
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warb audgeglichen, umb ber glänzende Sieg bei Sentinum 
über . die und Gallier, freilich nicht ohne die 
edle Aufopferung des Decius, aber auch zum großen 
Ruhme des Fabius errungen, ber auch nachher noch bie 
rebelliſchen Peruſiner hart züchtigte. Nach ſolchen Thaten 
ſcheint Fabius ſich zurückgezogen zu haben, da wir bald 
darauf (462 u, c.) feinen Sohn, D. Fabius Mari: 
mus Gurges, zum Gonful erwählt ſehen *), was ge: 
wiß mit dur dad Anfehen feines Vaters ermwirkt war, 
fo ſehr auch die von Valerius Marimus “) ald Beifpiel 
edler eg berichtete Anekdote, welche ben Bater 
gegen die Wahl des Sohnes auftreten läßt (menn dies 
anders nicht ein abfichtlicher Kunftgriff war), dagegen zu 
fprechen fcheint. Denn als diefer wegen ber im Kampfe 
mit ben Sammiten erlittenen Niederlage vom Oberbefehle 
des Heeres abberufen werben follte, legte ber Vater im 
Senate Fürbitte ein und verfprach, ald Legat ben Sohn 
auf dem Feldzuge zu begleiten, ber auch von ben glüd: 
lichſten Erfolgen begleitet war und dem Sohne die Ehre 
des Triumph zumendete ”). Dies ift die legte Nach⸗ 
richt, die wir über Fabius Marimus, den Vater, beiten. 
Bei feinem Tode foll dad Wolf mit vieler Freigebigkeit 
u einer glänzenden Reichenbeftattung beigeiteuert, ber 
Sohn aber bdiefe Summen zu einer allgemeinen Bewir: 
tbung des Volkes verwendet haben ’'): was allerdings im 
Geifte derfelben Politik war, bie, obmwol die Stanbess 
intereffen förbernd, doch auch das Volk und bie niebern 
Stände flet3 ſich gemeigt zu erhalten, bedacht war. Eben; 
diefer Sohn, dem ein uͤppiges Jugendleben den Beinamen 
Gurges verfhafft haben foll *), erfcheint noch zwei Mal 
fpäter als Gonful, 478, wo er bie Samniter, Lucaner 
und Bruttier befiegte und die Ehre bes Zriumphs zum 
zweiten Male fi gewann, und 489, wo er bei der Bes 
lagerung von Bolfinii den Tod fand ”*); daß er Princeps 
Senatus gewefen und fomit eine gleich hohe und einfluß: 
reihe Stellung, wie Vater und Großvater, behauptet, 
bezeugt Plinius ). 

Ein Bruder des Fabius Marimus, GC. Fabius 
Ambuftus, kommt ald Magifter Equitum 439 u. c. 
vor ”*); ein anderer, weiter nicht befannter, M. Fabius 
Dorfo, verfchieden von dem oben genannten Fabius 





68) Livius X, 47, 69) IV, 1. 5. „Fabius vero Maximus, 
cum a se quinquies et a patre,'avo, proavo majoribusque suis 
saepenumero consulatum gestum animadverteret, comitüis, qui- 
bus filius ejus summo consensu consul ereabatur, quam potuit 
eonstanter, cum populo egit, ut vacationem aligquando Aujus 
honoris Fabine genti darent: non quod fili virtutibus diffideret 
(erat enim illustris), sed ne maximum imperium in una familie 
eomtinuaretur,‘* 70) f. Livius, Epitome XI. f. aud 
Plutard, Vit. Fabii Maxim, 24 und die dort mitgetheilte 
Anelvote von ber Theilnahme des Waters an dem Zriumpbauge. 
71) f. Aurelius Victor, De vir. ill. 32. 12) Macrob. Saturn, 
11, 9. Seiner Strenge gegen römifhe Motronen, bie er ihrer 
umucht wegen zu einer Geldbuße verurteilte, aus welcher ein 
Zempel der Benus erbaut warb, gebenft Livius X, 31. 713) 
f. 3onaras VII, 7. Florus I, 21. 74) Hist. Nat, VII, 41 
42): „Una Fabiorum, in qua tres continui principes Senatus, 
M. Fabius Ambustus, Fabius Rullianus filius, @. Fabius Gurges 
nepoa.“ 75) Livins X, 23. 
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Dorfo, ber bei ber Belagerung bed Gapitols durch die 
Gallier fi ausgezeichnet, als Gonful 409 u. c. "*); 
ein ebenfalls nicht näher befannter Q. Fabius Ambus 
ftus ”) ald Magifter Equitum 410 u. c. und als 
Dictator 433 u. c., ein anderer M. Fabius Am: 
buftus ") war Magifter Equitum 432 u. c. und 
biente im Kriege mit den Samniten. Ein angefehener 
Babier bemalte den Xempel ber Salus 450 u. c, 
und erhielt, ald ber erſte Künftler der Art in Rom, den 
Beinamen Pictor, der num auf feine Nachkommen über: 
+ Im Jahre 485 erfcheint zum erflen Male ein C. 

abius Pictor”) ald Gonful; dadurch, daß unter ihm 
zum erften Male Silbermünzen geprägt worben, erhielt 
fein Gonfulat allerdings auch einige Bedeutung; ein ans 
berer N. Fabius Pictor ift ald Gonful 488 u. c. 
aufgeführt. 

„Im fechöten Jahrhundert Roms, während des erften 
punifhen Kriegs, fommt ein Fabius Buteo”) als 
Gonful 507, ein anderer biefes Namens") 509 u. c., 
M. Fabius Buteo, ebenfalls als Gonful vor, ein M. 
Babius Licinus 508 u. c. ), ſodaß alfo drei Jahre 
nach einander Glieder des Fabifchen Geſchlechts mit der 
hoͤchſten Würde bekleidet waren. Später, 538, vor ber 
unglüdlihen Schlacht bei Gannd, kommt ein M. Fa⸗ 
bius Buteo noch einmal ald Dictator vor). Zu 
neuem Glanze erhob baffelbe D. Fabius Marimus, 
mit dem Beinamen Berrucofus (von verruca, einer 
Warze) und Dovicula (wegen feines milden, ſchafsmaͤßi⸗ 
gen, aber in diefer Beziehung verfannten Charakters) *), 
unftreitig naͤchſt dem oben genannten Fabius, der ben 
Namen Marimus zuerft erhielt, der bedeutendfte Mann, 
ben dieſes Gefchlecht überhaupt hervorgebracht hat, auch 
uns noch näher bekannt durch die anziebende, beſonders feine 
Kriegsthaten ſchildernde Lebensbefchreibung des Plutarch. 
Fünf Mal zum Conſul, zwei Mal zum Dictator erwaͤhlt, 
als Princeps Senatus nicht minder ausgezeichnet, errang 
er fchon in feinem erſten Gonfulate, 521, einen Eieg über 
die Kigyer), der ihm die Ehre eined Triumphes zumens 
bete, verwaltete 524 die Genfur und bad Gonfulat wieder 
526 °°), in weldhem Jahre die Römer ihre erfte Gefandt: 
ſchaft nach Griechenland ſchickten und mit Hasdrubal einen 
Vertrag abfchloffen; auch fpäter, alö der zweite punifche 
Krieg drohte und auch bereitd mit dem Zuge Hannibal’ 
(536) feinen Anfang genommen hatte, blieb er uner⸗ 
ſchrocken“) bei den Unglüdözeichen, welche nach dem 


Es ift bier an Banbmalerei denken. 19) f, k 
MH, 16. Plinius, Hist. Nat, XXX, 13; vgl. Zävius, E XV. 
80) Bal. 3onaras VII, 16. 8h ſ. Florus II, 2,20. 82) 


f. Gell, N, Att. X, 6 fin. 83) f. Zivins XXI, 22 fin. 
84) über beibe Beinamen f. Plut. Fab. Max. vita cap. I und 
dafelbft die fchöne Schilderung feines perfönlichen Charakters und 
feiner edein Eigenſchaften. 85) f. Plutarch I. 1, cap. 2 init, 
3onaras VII, 18. g Bel. Cie. de Senectute 87) 
f. befonders Plutarch Gap. 2 und bafelbit bie Worte: Safıor d} 
14 uir anusia zrimeo anröuere nollor, hrrow ümddparte dir 
— x. 1. 4, Ditſer Wundergeichen gedenkt auch kLivius 
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Siege Hannibal's an der Trebia und deſſen Anmarſch 
gegen Rom, ſich ereigneten, ein kluges Vermeiden jedes 
enen Kampfes mit dem in Manchem fo überlegenen 
Gegner, und Vorſichtsmaßregeln jeder Art anempfeblend. 
Allein man verſchmaͤhte feinen Rath *"), bis der Sieg bed 
annibal über Flaminius am trafimefifhen See bie 
ide Aller auf Fabius richtete”), der, zum Dictator 
erwählt (537), bebächtig und mit Fluger Borficht jeden 
Kampf in offenem Felde vermied, fi auf eine flrenge 
Defenfive befchränfte, dem Gegner überall auswich und 
doch alle feine Schritte forgfältig beobachtete, ihn auch 
beinahe umzingelt hatte, ald die Lift des Hannibal das 
eingefchloffene Heer rettete. in foldhes, den Feinden fo 
gefährliches, Verfahren erregte jedoch, weil feine Vortheile 
nicht vor Aller Augen in glänzenden Siegen alsbald 
vorlagen, wie ed fcheint, Mistrauen bei ben Römern, 
weldyes fein ungebuldiger Magifter Equitum, M. Minu: 
cius Rufus, unter Mitwirkung des Volkötribunen Mes 
tilius, gegen den nur bie Abelsintereffen, wie es fchien, 
berücfichtigenden Fabius anzufchüren fuchte, während auch 
der Senat unzufrieden war. Gin glüdliches Treffen, das 
Minucus, während ber Abwefenheit ded nah Rom ges 
eilten Dictatord, der ihm bie firengiten Befehle ertheilt 
hatte, in feinen Kampf ſich einzulaffen, davongetragen, 
fteigerte diefe Unzufriedenheit bis zu dem Grade, daß 
man, in ber Unnbglistet, dem Fabius vor dem Ablaufe 
feines Amtes den Befehl zu entziehen, zu dem bis dahin 
unerhörten Mittel fchritt, dem Magifter Equitum gleiche 
Vollmachten zu felbftändiger Führung des Krieges zu er: 
theilen. Bald zeigten fich die machtheiligen Folgen eines 
folhen von bem — Gegner wohl beobachteten Ber: 
fahrens; Minucius, der fi, unflug genug, mit Hannibal 
in ein Gefecht einließ, wäre verloren gewefen, wäre nicht 
Fabius, der in der Nähe gelagert war, zeitig genug mit 
feinem Heere berbeigeeilt, ſodaß Hannibal fi zum Rüd: 
zug gendtbigt fah und Minucius, den Edelmuth des Fabius 
anerfennend, fich gerettet fand *). Nach diefer ruhmvollen, 
mit allgemeinem Beifall aufgenommenen That legte Fabius 
feine nun abgelaufene Dictatur nieber; ed wurden wieber 
wei Gonfuln in der Perfon des Terentius Warro und 
aulus Ämilius gewählt, und als dad von dem Lehtern 
befolgte Syftem der Kriegsführung des Fabius durch bie 
ungeltüme Hige bes Terentius verlaffen warb"), erfolgte 
die unglüdlihe Schlaht bei Gannd im folgenden Jahre 
(538) und die Zernichtung bed römifchen Heeres. Bei 
diefer bedenklichen Lage warb Fabius (zum vierten Male) 


mit dem Fühnen und rafchen Marcellus 540 zum Gonful 


88) Plutarch Gap. 3: ob un Tacice (6 Baßıos) or Pla- 
uinor x. 1, 1. ) f. bie ſchoͤne Darftellung bei Plutarch 
Gap. 3 und über feine Art ber Kriegsführung Gap. 4 fa; f. auch 
Livius XXII, 8 fo. vol. 31, — Eine frühere umb erfte 
Dictatur des „geriet fest Pighius (Annall. Rom, II. p. 131 sg.) 
in bas Jahr u. c. In ben capitolinifchen Kaften kommt fie 
nicht vor. 90) f. die ausführliche Darftellung dieſer Ereigniffe 
bei Plutarch Gap. 4—13 inel. Eivius XXI, 11—%0 und 

insbefondere den Schluß bes Gapitels. 91) f. Zivins XXL, 
.38 aq., ber bem Fabius eine Rebe wider Terentius in ben Mund 
legt. Plutardh Gap. 14, = 
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erwählt und an bie Spite bed Heeres geftellt ”); zwei 
Männer von ganz entgegengefepten Eigenſchaften, von 
deren Verbindung und gegenfeitigem Zufammenwirfen man 
bas Erfprießtichte boffte und alle Erwartungen baran | 
Inlipfte; wie man den kuͤhnen und rafchen Marcellus das 
Schwert Roms nannte, fo war Fabius der Schild *), 
Fabius führte den Krieg dem von ihm ſchon früher cr: 
probten Syſteme gemäß und hemmte auf bdiefe Weile 
die Fortfchritte feined Gegnerd; die Gunft des Volks er: 
bob daher auch im folgenden Jahre (541) feinen Sohn, 
der in dem vorhergehenden bereit curulifcher Ädil ges 
weſen war ”*), Zum Gonful”); außer dem, was Plutarch 
von biefem erzählt, wiffen wir wenig von feiner Amts⸗ 
führung: er flarb jung pa roßen Leidweſen des bejahr⸗ 
ten Vaters, der mit m ur Ruhe und Ergebung den 
ſchweren Berluft ertrug, und ſchon wenige Sabre nad: 
ber (545) zum fünften Male als Conſul an ber Spitze 
eines römifchen Heeres erfcheint *), mit welchem es ihm 
gelang das verlorene Zarent wieder zu erobern, und noch 
einmal die Ehre bed Triumphs ald Greis zu gewinnen. 
Bon nun an fcheint er jedoch vom Kriegöfchauplage fich 
urldgezogen, an den Berathungen bed Senats aber fort: 
während lebhaften Antheil genommen zu haben. Daß 
dem ſchon in jüngern Jahren fo bebächtig und ängftlich 
vorfichtigen Manne nun, ald er Greid geworden war, ein 
Unternehmen, wie das des Scipio, ber den noch in Ita— 
lien weilenden Feind im eigenen Mutterlande anzugreifen 
und demgemaͤß nach Afrika ein Heer überzufchiffen ge: 
dachte, zu fühn, zu ungewiß und bedenklich erfchien, und 
daß er baber im Senat ald Gegner des Scipio auftrat, 
auch durch feine Beredſamkeit und durch feinen Einfluß 
Alles aufbot, die Ausführung diefer Plane zu hemmen ) 
läßt fich wol begreifen und mit dem Gharafter des Man: 
nes vereinigen, ber jeboch ftarb *), ohne dem glücklichen 
Ausgang bed Kriegs und die Befiegung des Hannibal zu 





97) Liv. XXIV, 9. Plutarch cap. 19, wo ber entgegen: 
efeste Charakter beider Männer fchön gezeichnet ift; von Fabius 
Beißt es unter Anberm: bapıos dd ıWr newrwr Eröusros koyıo- 
öv knelvoy Alnıle underög uayoudvor und“ boedtforrog Tor 
Avridar, abriv innpsdosv davrg xal zurargıßnasodeı neo 
zör nöltuor, Wong ddinıxod Guuarog, tic duvaueung ünep- 
10v0» yevoudrng xal xaranivyor, Tayurara tw dxunv dnoße- 
kövte, 93) So Poſidonius bei Pintarch 1. 1. f. audy Zivins 
1.1 Beide Schriftftellee geben im Werfolg nähere Nachricht ven 
ber eigentlichen. Kriegsführung. liber ben entgegengefegten Charat: 
ter beiber Männer f. außer Plutarch auch bie in Rote 3 und 4 
&. 33 angeführten Stellen. 94) f. Livius XXIV, 9. 95) 
f. Livies XXIV, 43. Piutarch Fig 96) f. Zävins XXVMI. 
5 sq. 15 aq. Plutarch cap. 21 —23. 97) f. die ausführliche 
Darftellung bei Plutarch cap. 25. 26, wo Plutard) ſelbſt mit Be- 
zug auf biefes Werfahren bemerkt: vairm iv oliv Ldors molı- 
1eveodm noös ımm davrou yucıy 6 Daßıoc. Dafi er inzwiſchen 
durch feine fortgefegte Einfprache bei dem gluͤcklichen Erfolge, wor 
mit Scipio's Zug begleitet war, am Ende doch bei dem früher durch 
ihn in Angft gelegten Volke angeftofen, bemerkt Plutarch ebenfalls: 
obra poofxpouoer Ydn molloig, og diaxelos drie xal Auc- 
zayos 4 ndunav und yıipms Ätoluog yeyorog wal dieelms, 
nepaıtipow TE ToU uerolov xararedaußnulros row "Avvidar. ſ. 
auch Livius XXVIII, eq., ber nach Gewohnheit dem Fabius 
lange Reben in ben Mund legt. 98) f. Plutarch cap. 27, 
Livius XXX, 26. Plin. Hist. Nat, VII, 48, 


FABIA GENS 


erleben, im Jahre 551, nachdem er noch das Jahr zuvor 

der Annahme der Lex Cincia das Wort geredet hatte ”); 

v  alfo grade ein Jahr vor der Schlacht bei Zama (552), 
jedenfalls in fehr bobem Alter, da er unter Anderm, wie 
ausdruͤcklich bemerkt wirb, zwei oder dreiundiechszig Jahre 
Jlang das Amt eines Augurs bekleidet haben foll, in welche 
Würde nun einer feiner Söhne eintrat. Mit ihm ſchließt 
fich die Reihe der großen Staatsmänner und Feldherren, 
welche das Fabifhe Geſchlecht Rom geliefert hat; wie 
ſehr aber fein Anfeben bei der Nachwelt fortgelebt, mag 
ſchon daraus entnommen werden, daß Plutarch fein eben 
zum —— einer eigenen biographiſchen Schilderung 
fich gewählt; auch ſprechen dafür die ſchoͤnen Worte, mit 
welchen Fivius ') die Nachricht von dem Hinfcheiden bes 
Mannes in hohem Alter begleitet bat: Vir certe fuit 
dignus tanto cognomine vel si novum ab eo ineci- 
eret. Superavit paternos honores, avitos aequavit. 
luribus vietoriis et majoribus proeliis avus insignis 
Rullus: sed omnia aequare unus hostis Hannibal 
test, Cautior tamen quam promptior hie habitus 
fuit: et sicut dubites, utrum ingenio eunctator fuerit 
an quia ita bello proprie, quod tum gerebatur, 
aptum erat; sic mihil/ cerlius est, quam unum homi- 
nem nobis cunclando rem restiluisse, sicut Ennius 
ait, Und allerdings liegt in diefem ſchoͤnen und fräftigen 
Spruche des Ennius, den daher auch andere römifche 
Schriftſteller anführen”), das enthalten, was den Mittel: 
punkt feines Feldherrnruhmes, ben Glanzpunft feines 
politifchen Wirkens ausmacht. Fabius, ebendaher auch 
1° Cunctator, der Zauderer, genannt, war ber erfte rö; 
<F  mifche Feldherr, der durch Ruhe und Befonnenheit den 
= Schreden, den Hannibal's Siege unter die Römer ge: 
worfen, zu dämpfen, dur ein Fluges Syſtem der De: 
fenſive dem weiteren Bordringen Hannibal’ Grenzen zu 
m’ feßen und biefen felbft durch ſtetes fruchtlofes Herum⸗ 
49 ziehen zu ermüden ’) und damit in eine Lage zu bringen 
- wußte, die ihm nachtheiliger war, felbft als der Verluſt 
; einer offenen Feldſchlacht, während die Römer Zeit ges 
‚4° wannen, fi) zu fammeln und ben Muth und die Eräftige 
Ausdauer wieder zu gewinnen, wodurch in ähnlichen Lagen 
fhon früher fih das römifche Volk ausgezeichnet hatte. 
So bereitete er vor, was ber rüftigere Scipio mit jugend: 
; licher Kraft fo rafh und fo glüdlih ausgeführt bat. 
Sein Gegenfag zu diefem läßt ſich aus den oben ange: 
sn ® führten Grümden wohl erklären; überhaupt fcheint Fabius 
bei aller Mäßigung, Ruhe und Beſonnenheit feines thats 
Eräftigen und unbeugfam feiten Charakters *) doch mehr 
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9 Cie, Senect. 4, vgl, Liv. XXIX, W, 
3 1) f. Livins XXX, 20 2) f. Cicero, De office. I, 24 
e! und bafelbft die weiteren Nachmeifungen von G. Baier, inöbefons 
ige # dere auch Florus II 7. — Schön auch Silius Italicus 
at Bunic. VI, 633 fg. 3) Daher Gicero in begeichnender Aus; 
Mid drudsweife De Republ. I, 1: „nec id (incendium belli Punici 
ee secundi) excitatum majoribus copis aut @. Fabius Maximus 
= || enervavisset aut M. Marcellus contudisset etc.‘ 4) Daber 
“4 bei Cicero, De Rep. V, 8: „Marcellus ut acer et pugnax, 
* Maximus ut coneideratus et lentus ; De Of. I, 30 callidus. Mehr 


: jur bei Plutnrch cap. 1 und bier unter Anberm die Worte: üldyor 
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ber älteren und firengeren Partei bes roͤmiſchen Adels ſich 
angeichloffen zu haben, was ihn vielleicht der durch Mittel 
der Volksgunſt fleigenden Partei der Scipionen abgeneigt 
gemacht haben mag. Übrigens hat firenge Rechtlich- 
feit feinen Charakter ausgezeichnet, und die Worte des 
Plutarch *), wie das roͤmiſche Volk in ihm feinen Vater 
zur Erde beflattet, zeigen, daß arijtofratifcher Stolz und 
anmaßende Härte gegen bie untern Volksclaſſen jeinem 
Leben und feinem Charakter fremb geblieben if. Für 
feinen Kunftfirm mag ber von Plutarch*) berichtete Ums 
fland fprechen, daß er bei der Eroberung der Stadt Zarent 
von da das koloſſale Standbild ded Herkules wegführen 
und zu Rom auf dem Gapitol, fomwie in der Nähe fein 
eigenes Standbild zu Pferd aus Erz aufftellen ließ, was, 
wie eö fcheint, einiges Auffeben machte, wie denn fein 
hartes und jelbit graufames Verfahren bei der Eroberung 
diefer Stabt auch in dem Augen bed Plutarch ”) ald ein 
Flecken an feinem fonft edlen Charakter erfcheint. Selbit 
geiftige Bildung ſcheint dem Manne, der in einer Zeit 
lebte, im welcher ein Anderer feines Gefchlechtö zuerft die 
Geſchichtſchreibung in Rom einführte, nicht fremd geblie: 
ben zu fein; Plutarch“) ſpricht namentlid von feiner 
rebnerifchen Bildung und der eigenthümlichen, dem Thu: 
cydides, wie man behauptete, äbnlichen Weile feiner Bes 
rebfamfeit, welche auf das Wolf ihren Eindrud nicht 
verfehlte; ja er erwähnt fogar”) nod einer, zu feiner 
Zeit noch vorhandenen, Leichenrebe, die er auf den oben 
erwähnten, früb geftorbenen Sohn gehalten und, niebers 
gefchrieben, unter das Publicum gebracht habe; eine An: 
gabe, die übrigens bei Dem Bedenken erregen wird, der 
die Bildungäftufe Roms in jener Zeit, den Zuſtand der 
Literatur und die wiflenfchaftlihe Bildung in einer fo 
frühen Zeit in Erwägung zieht und bedenkt, daß die von 
Cicero '") ald Redner im eigentlihen Sinne des Worts 
bezeichneten Männer, welche ein kunſtmaͤßiges Studium 
der Berebfamkeit zuerft getrieben haben, grade in die Zeit 
fallen, welche dem Todesjahre des Fabius unmittelbar 
vorbergeht. Wir möchten daher in der von Plutarch er: 
wähnten Rede fo gut wie in ben dem Fabius von Livius 
mehrfach bei verfchiebenen Gelegenheiten in den Mund 
gelegten Reden Probucte ber fpäteren Echulberebfamfeit 
erkennen, bie fih in der Behandlung folder Themen ganz 
befonders gefiel. 


Jioar ol ıö dvaxivnrow und Audoug zal ru ueyaloıpuyor zul 
lsorıwde; dv 7) pin zandopwurtes autol. 

5) cap. 27: Paıor di "Puuaioe Inuoolg uir ol bendeu- 
our“ Alice d’ dxaarov Tb Ouıxooraroy aid 10r vouduarar 
inereyaörrog, oix ws dı' Irdsıar nposegzoursog, All wg 
aareoa roi dnuov Janrorras, loys nıuie zal döfa” & 
Fivarog altod ro Al nofnovonr. 6) cap. 22, wo er freilich 
auch dem Schreiber, ber ibm nach der Eroberung und Plünberung 
der Stabt binfichtlich ber Gemälde und Statuen fragt, bie echt 
römifde Antwort gibt: droleinmusr roig eos Taparılrars 
zryoluufrorg, ) a. 0. D. Ivraöda ulvros donti yılorınlag 
nrıww yerladaı x, 1.1. BB) cap, 1: — noxet — zör Aöyor, 
Ügyaror nedaüs pos tor diuor, 2U uela ngenörras u Alp 
zuraxtzosumnufvror, 00 yaodamv a paiouds, oudi zern zal dyopaiog 
zuors, alla yoig Idıor zei epırıör Pr yruuoloylaug oynue xab 
Pados Fymr, ür unlıora saig Bovzudidou meogtorxeru Ityovaı, 
d) cap. I und 4 fin. 10) Brut. s. de clar, oratt, 15 
‚ 5 
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Gleichzeitig ungefähr") mit biefem Feldherrn und 
Staatömanne fällt ein anderer Fabius aus einer andern, 
ſchon oben erwähnten, Branche dieſes Geſchlechts: Q. Fa— 
bius Pictor, von Plutarch (Vit. Fabii Maxim. 18) 
ein Verwandter (avyyerıg) des eben erwähnten genannt; 
an ibn knuͤpfen ſich die Anfänge einer römifchen | iteratur, 
zunächft der Gefchichtichreibung; Livius “) bezeichnet ihm 
gradezu ald ben aͤlteſten dieſer erften römischen Geſchicht⸗ 
ſchreiber (wenn man anders dieſen Ausdruck bier gebraus 
chen kann), oder Annaliſten, ohne jedoch genauer ſeine 
Lebenszeit zu beſtimmen. Doc geht aus der Bereinigung 
mehrer Nachrichten foviel mit ziemlicher Sicherheit ber: 
vor ”), daß er 529 u. ec. im galliihen Kriege und 
vermutblich auch fpäter im zweiten punifchen Sriege ge: 
dient, indbefondere im Jahre 535 die Stelle eines Pro: 
quäftor befleidete. So ericheint auch er ald ein ange: 
fehener, bie höhere Staatslaufbahn, wie dies feine Ab: 
funft aus einem der erften Geſchlechter des bamaligen 
Roms wol natürlicherweife mit ſich brachte, einſchla—⸗ 
gender Staatömann, ber nach der unglüdlihen Schlacht 
bei Gannd (538 u. c.) eine Sendung nah Delphi an 
dad Drafel erhielt '*), was immerhin für die Bedeutung 
und bas Anfehen bed Mannes fpricht, und felbft auf einen 
gewifien näheren Bufammenhang mit Griechenland und 
griechiſcher Bildung ſchließen läßt, fei eö, daß, eben weil 
er diefe in höherem Grade als feine übrigen damals 
lebenden Standesgenoffen befaß, darin ber Grund feiner 
Ermählung zu diefer Sendung lag, oder daß ebendieſe 
Sendung ihm Veranlaffung gab, mit griechiſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kiteratur ſich näber befannt zu machen. Seine 
weiteren Lebensſchickſale find nicht befannt; ebenfo wenig 
fein Lebensende, welches man um 587, wo ein Prätor 
Fabius Pictor im Kriege mit Antiohus als fierbend 

enannt wird"), feſtſetzen zu fünnen glaubte; indefjen 
iſt dies aller Wahrſcheinlichkeit nach ein jüngerer Anvers 
wandter des bier im Rebe ftehenden Geſchichtſchreibers 
geweien. Diefer, wahrfcheinlic in fpäteren Fahren feines 
Lebens, nach jener Sendung nad Delphi [um 560570 
u. c., wie man jest vermuthen will ')], ‚fchrieb eine 
Gefchichte Roms, und zwar, nach der ausdrüdlichen Ans 
abe des Dionyfius von Halicarnaß“), in griechiſcher 
———— was ben, der die Zuſtaͤnde der roͤmiſchen Bil: 
dung, indbefondere den geringen Bildungsſtand ber römi: 
ſchen, für eine ſolche Darſtellung noch nicht einmal gehörig 
gebildeten Sprache bedenkt, im Ganzen faum wird be: 
fremden können; daher auch mit Recht jetzt die früher 








11) Schen nad} ber Äußerung des Livius XXI, T: Fabium 
aequnlem temporibus hujusce belli (des zweiten puniſchen Kriege) 
potissimum auctorem habui.“ f. quch Polybins IN, 9. Dionys. 
Halic. Antiqq. Romm. 1, 6. 12) 1, 44 ſagt er von Fabius: 
seriplorum antiquissimus, besaleichen I, 55, II, 40: „Ionge anti- 
quissimus muctur.‘ 13) f. in ben (unten näher noch anzu⸗ 
gebenden) Schriften von Kraufe SM fg., Baumgart ©. Ifg. 
die desfallſigen näheren GErörterungen, 14) f. Livins XXI, 57. 
XXI, 11. Plur Fab. Max. 15, 151 f. Livins XLV, 44 
val. mit XXXVII, 47. 50 sg. 16) Bal. Baumgart ©. 6. 
17) Antigg. Romm, I, 6, f. auch die ausführlicheren Unterfuhungen 
diefes viel beftrittenen Geaenflandes bei Kraufe S. 42 — 46, 
Baumgart ©, 7 fa. 10 fa. 
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herrſchende Anſicht verlaſſen iſt, als waͤre dieſe erſte 
roͤmiſche Geſchichte, von einem Römer ſelbſt verfaßt, auch 
in roͤmiſcher Sprache abgefaßt, oder gar, wie theilweiſe 
ſelbſt vorgeſchlagen worden, in beiderlei Sprache, in grie— 
chiſcher und roͤmiſcher, geſchrieben, oder auch wol zuerſt 
in griechiſcher Sprache, aus der es dann ſpaͤter ind La⸗ 
teinifche übertragen worden. Fabius fchrieb alfo in gries 
chiſcher Sprache eine mit des AÄneas Ankunft auf italis 
fhem Boden beginnende und bis auf feine Lebenszeit 
berabreihende Geichichte Roms, welche die früheren Er: 
eigniffe kürzer, etwa in mehr annaliftifher oder chronik: 
artiger Form, die fpäteren, insbefondere bie in die eigene 
Lebensperiode des Mannes fallenden, alfo namentlich auch 
die Gefchichte des zweiten punifchen Krieges, mit mehr 
Ausführlichkeit behandelt hatte). Livius '”) hat diefes 
Merk, ebenfo wie Dionyfius von Halifarnaf, vielfach 
benugt und fcheint dem Fabius felbft da, wo er deſſen 
Angaben mit denen anderer Annaliften im Wibderfpruche 
fand, ein größeres Gewicht beizulegen, was allerdings fire 
die Glaubwürdigkeit diefes aͤlteſten römifchen Gefchicht: 
ſchreibers fpricht, deſſen und noch erhaltene Bruchftüde”) 
aber freilich zu unbedeutend find, um uns ein eigenes 
Urtbeil über den biftorifchen Gehalt und Werth diefes 
Werkes zu erlauben, und insbefondere auch die wichtige 
Frage nad den Quellen zu beantworten, aus welchen 
Fabius feine Nachrichten, namentlih über die ältere Ge: 
ichihte Roms, deffen Gründung u. f. w. geichöpft hat. 
Iſt es wahr, was PM utarch *') erzählt, daß Fabius die 
Kindheitsgefhichte des Romulus aus einem Alerandrini: 
ſchen Geichichtichreiber, der etwa 100 Jahre vor ihm ge: 
lebt, aus Diokles von Peparethos entnommen, fo wird 
man baburch allerdings verleitet, auf eine Benugung 
fremder Quellen und damit auf ein Hereinziehen griechi⸗ 
fher Sagen zu fchließen, wenn dieſer Schluß nicht allzu 
ewagt, bei dem gänzlihen Mangel aller anderweitigen 
dachrichten, erfcheinen dürfte. Wol mag Fabius, wie 
wir fchon oben angedeutet, bei feiner Darftellung in&be: 
fondere auf fein Geſchlecht, und deſſen in einzelnen Män« 
nern befonders hervorragende Wirkſamkeit im  politifchen 
wie friegerifchen Leben Roms Rüdficht genommen, Cins 
zelnes vielleicht auch felbft verfchönert haben, und es moͤ⸗ 
gen daher auch die Nachrichten, die wir oben aus Livius 
zumal, über bie einzelnen ausgezeichneteren Glieder des 
Fabiſchen Geſchlechts mitgetheilt haben, in letzter Quelle 
auf diefen Fabius und fein Werk zurücdzuführen fein. 
Es liegt dies zu fehr in der Natur der Sache, ald daß 





18) Dies gebt aus ben Auferungen bes Dionyſius a, a. D. 
deutlich hervor. Wal. auch die oben Rote II dieſ. S, angeführte 
Stelle des kLivius, ber eben in der Darſtellung biefes Krieges ibn 
befonders zum Führer gemäblt zu haben verfichert, 19) Bat. 
Lnchmann, De fontibb. Livii I. p. 26 ag. 50, TI. p. 14 sq. 
20) Sie find am beſten zufammengeftellt kei Kraufe ©. 52 fa. 
und bei Baumgart S, 236 fa. 21) Vit, Romul. 3. vgl. 8 
und dazu Heeren, De fontib. Plutarch, p. 109, 122, — iiber die 
baran fich Emüpfende Streitfroge val. Niebubr, Möm, Geh. 1. 
S. 215. 385 der zweit. Ausg. Blum, Einleit. in Roms alte 
Geſch. S. 94. 109, insbefondere aber auch Hertz, De Cinchis 
p. 15. — über die Abfichten und Tendenzen des Werkes dal. noch 
Baumaart ©. 19 fa. 
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dem Fabius daraus ein beſonderer Vorwurf erwachſen 
koͤnnte; und es mag dies ebenſo ſehr von einem andern 
aͤhnlichen Vorwurſe gelten, als wenn eine beſondere Vor— 
liebe für Rom ibn geleitet, die bis zur Parteilichkeit 
fich gefteigert, damit der Glaubwürdigkeit feiner Nach— 
richten Abbruch getban und ihn felbft dem Mangel bifto: 
rifcher Treue bloßgeftellt habe, wie man dies in Abficht 
auf eine Äußerung des Polybius *), aber fchwerlich mit 
enügendem Grunde, felbit im neuerer Zeit zu thun vers 
ucht bat. Von andern Schriften dieſes Fabius läßt fich 
durchaus nichts Sicheres angeben, denn eine einem Ba: 
bius Pictor zugetheilte Schrift, De jure pmtificio "'); 
kann nicht wohl für ein Product des älteften Annaliften 
gelten, fonbern dürfte mit mehr Recht einem jüngern 
Autor, dem zu Anfange des fiebenten Jahrhunderts leben: 
den Servius Fabſus Pictor, beizulegen fein, der 
von Cicero *) als ein im Recht und in der Alterthums: 
Funde wohlerfahrener Mann bezeichnet wird, und auch 
ald der Verfaffer der Refte lateinischer Annalen, die unter 
dem Namen eined Fabius Pictor angeführt werden und 
eben wegen der lateiniihen Abfafjung von dem älteren, 
griechiich fehreibenden Fabius nicht wohl herrühren können, 
angefehen werben mag, wiewol aud außer ihm noch ein 
QD. Fabius Marımus GServilianus *), welder 
612 u. c. das Gonfulat befleidete, als Verfaſſer von 
Annalen vorfommt, von denen jedoch nichts Näheres zu 
unferer Kunde gelangt ift, ebenfo wie auch von ben gries 
chiſch gefchriebenen Annalen - eines Numerius Fabius 
Pictor, welde in einer Stelle des Gicero *) vorfommen, 
wenn anders bier feine Verwechſelung mit dem oben ge: 
nannten Gefchichtichreiber obwaltet. Das Näbere über 
alle diefe Punkte f. in meiner Geh. d. Röm. fit. 
$. 194 und 196 d. dritt. Ausg., wo $. 194 Note 1 
die Übrige Riteratur angeführt ift, insbefondere Krause, 
Vitae et fragm. historice. Romm. p. 35 sq. und 
Baumgert, De Q. Fabio Pictore antiquiss. Komm. 
histor. P. 1. (Wratislav, 1842.). 

Geben wir von dem fechsten Jahrhundert der Stadt 
Rom, aus welchem etwa noch ein Enkel bes Fabius 
Gunctator, D. Fabius Labeo ”), der 571 u c. 
(dem Zobesjahre ded Hannibal) das Gonfulat bekleidete, 
auf das fiebente über, fo finden wir zwar noch immer 
mehrfah Glieder diefer Familie in ber Gefchichte des 
roͤmifchen Staatd genannt, zumal in der erſten Periode 
diefed Jahrhunderts, obne daß jeboch nachher, grade in 
der denfwürdigften und letzten Periode der roͤmiſchen Re: 
publif, die in die zweite Hälfte dieſes Jahrhunderts fällt 
und ihrem Übergange in die Monarchie zundchft voraus: 





22) f. insbefondere I, 14. III, 8. 9, und vgl. die Vertheidi⸗ 
gung bes Fabius durch Ernefti, Opuscc, philolog. p. 102 sq. 
nebft Kraufe ©, 50 fa. 23) f, darüber meine Geld. der 
röm, Literat. $. 196 Rote 1 und 3 d. britt. Ausg. bie weiteren 
Nacdmeifungen. 24) Brut. 21, vgl. De Divinat. J, W. De 
Oratt, 11, n. 25) f. Cicer. ad Att. XII, 5, Macrob. Saturn, 
1, 16 und meine @eldy. ber röm, Bit, $. 106 Note 8, 26) 
De Divinat, I, 21 mit der Rote von Mofer und Greuser. 
Kraufe S. 3. Baumgart S. W. 27) f. Livins XXXIX, 
45. Cicer. De Oft. I, W. 
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gebt, Männer aus dem Befchlechte der Fabier, es fei als 
Feldherren oder ald Staatdmänner, bedeutenden und nadh- 
baltigen Einfluß auf ben —* der Ereigniſſe geübt haͤtten 
oder beſonders hervorgetreten waͤren. Einen Adoptivſohn des 
Q. Fabius Maximus, den natuͤrlichen Sohn des 2. Ami: 
lius Paulus, den aͤlteren Bruder des juͤngeren Scipio 
Africanus, daher Q. Fabius Maximus Ämilianus”) 
genannt, finden wir als Conſul im Sabre 609 u. c., 
wo es ihm gelang, den Aufftand der Rufitanier zu unters 
drüden und deren ganzes Land zu beſetzen; aud) Gicero ”") 
ertbeilt ibm großer Lob. Sein Sohn (D. Fabius 
Marimus Allobrogicus), ein nah Verſicherung 
des Gicero ”) in der griechiihen und römifchen Literatur 
fehr gebildeter Mann, welder 633 zum Gonfulat fam, 
gewann ſich durch feine Siege Über das kriegeriſche Volk 
der Allobroger neben ber Ebre eined Triumphs auch den 
Beinamen Allobrogicus’'); daß er fi auch mit Li— 
teratur beichäftigt, mag die Angabe ”*) zeigen, wonach er 
in einer Lobfchrift auf den jüngeren Scipio, feinen Obeim, 
bie Reichenrede, welche Lälius zu Ehren des Scipio hin: 
terließ, benußt haben fol. Für feinen Kunftfinn fpricht 
die Nachricht, welche ihm, als er Genfor geworden war, 
im Jahre 646, die Erbauung des Fabifchen Bogens (Fa- 
bianus fornix oder arcus) auf der Via Sacra, da, wo 
man aus biefer Straße auf dad Forum beraustrat, neben 
ber Regia ober Wohnung des Rex sacrorum, nachber 
der Veftalifhen Jungfrauen, wabrfcheinlich zum Andenken 
an den erfochtenen Sieg ber die Allobroger, zufchreibt 
und bort auch feine Statue aufftellen laͤßt. Aber fein 
in den Geſichtszuügen zwar dem Water ähnlicher, fonft 
aber ganz unäbnliher Sohn wird von Cicero “) als einer 
ber verworfeniten Menfchen bezeichnet. 

Neben dieſen läßt fih noch der fchon oben als 
Schriftfteller erwähnte D. Fabius Marimus Ser: 
vilianus anführen, der, wie fein Beiname andeutet, 
aus der gens Servilia in die Fabifche Gens durch den 
oben genannten Q. Fabius Marimus Amilianus adoptirt 
worden war, und 612 das Gonfulat, wie 628 die Genfur, 
ehrenvoll verwaltete, ferner D. Fabius Marimus 
Eburnus “), Prätor 635 und Gonful 638 u. c. 
Aber von nun an finden wir, auffallend genug, feinen 
Fabier mehr in den Kiften der Gonfuln aufgeführt ober 
fonft durch ruͤhmliche Thaten ausgezeichnet; daher auch 
Gicero ”) den D. Fabius Maximus, welcher 695 





29) Livius, Epit. LII. Appian, Iber. 65. 29) im Laelius 
s. de amieit. 19: „(Scipio) @. vero Maximum fratrem, egregium 
virum omnino, sibi nequaquam parem, quod is anteibat aetate, 
tanquam superiorem colebat suosque omnes per se esse am- 
pliores volebat.“ 30) Brut. 28. Pro Fontej, 12. 31) f. 
Vellej. Paterc. TI, 10, Livins, Epit. LXI. über feinen Triumph 
f. Florus III, 2, 32) f. den (falfchen) Asconius zu den Ver: 
rinen I, 7, 19 S. 133 der Ausg. von Orelti T. VI. Plin. H. 
N. VII, 50, Cie, De Orat, II, 66. über die Eage des Fabiſchen 
Schwibbegens f. Sachſe, Beſchreib. d. Stadt Rom, I, Rr. 311 
und 638, 33) Tuscull. I. 33. Walter. Maxim, II, 5, 2. 
34) Bal. Cicer, De Orat, I, 26, pro Muren. 17 mit den Auss 
Itgern. 35) in Vatin, Il. „— Nam Marimi quidem summa 
laus est, sumptis inimicitiis, suscepta causa, quaesitore con- 
silioque delecto commodiorem inimico suo conditionem rejectionis 
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u. c. zugleich mit M. Coͤlius Rufus als Ankläger des 
G. Antonius, Cicero's bekannten, aber fchlechten Collegen 
im Gonfulat, auftrat und befjen Berurtheilung bewirkte, 
ald einen Erneuerer des Ruhms feiner Ahnen begrüßt. 
As Conſul erfcheint berfelbe 708 u. c., flarb aber 
während feiner Amtsführung. Auch ein Legat des Gäfar, 
bei feinen Kriegen in Gallien und Spanien, @. Fabius ”), 
kommt einige Male vor, und fo findet fich noch einige 
Male in der Periode des Gicero der Name Fabius von 
Perfonen, die gber fonft weiter keine Bedeutung anzu: 
fprechen vermögen”). Es läßt dies allerdings vermutben, 
daß das altpatriciidhe Geſchlecht der Fabier, deſſen Urs 
forung, wie wir geſehen, in bie erften Zeiten der Grüns 
dung Roms zurüdgebt, im bdiefer lebten Periode der 
römischen Republif berabgefommen und das Anfehen und 
ben Einfluß, den man bei einem fo alten und fo beruͤhm⸗ 
ten Gefchlechte hätte erwarten follen, nicht mebr behauptet 
bat. Daber verfihwinden auch in der Eaiferlichen Ges 
fhichte Noms nach und nach die Fabier; ein Paulus 
Fabius Marimus, aus dem alten Fabiſchen Stamme, 
erfcheint in den Gonfuldliften für die Sabre 743 und 
744; einen Fabius Marimus finden wir auch in den 
nächften Umgebungen des Auguſtus vom Tacitus ’*) ge: 
nannt, und jterbendb 767 u. c.; fpäter (787 u. ec.) wird 
noch einmal ein Paulus Fabius Perficus als Gons 
fut aufgeführt ”). Ein Fabius Romanus, einer von 
Lucan’s Freunden, ericheint in der wenig ehrenhaften 
Mole eines Anflägers bei Zacitus “), ebendafelbit ein 
Legat, Fabius Priscus"'), ald Führer der 14. Legion, 
die Nervier und Zungrer bezwingend im Jahre S24 u, 
e., und der in den Biftorier Öfterd genannte, 823 hin: 
gerichtete Begat Q. Fabius Valens, der, aus Anagnia 
ebürtig, einer Ritterfamilie angehörte, als Anhänger des 

itelius, fonft übrigens von fchlechten Sitten, befannt 
geworden ift ). 

Auf dem Gebiete ber Literatur kann aus biefer Zeit 
neben dem berühmten Rhetor M. Fabius Quintilias 
nus, dem Berfaffer der Institutio oratoria nocd der 
Geihichtfchreiber Fabius Rufticus genannt werben, 
welcher unter den Kaifern Claudius und Nero lebte und 
dem Philofopben Seneca ſehr befreundet war. Sein bie 
Geſchichte feiner Zeit befaffendes Werk ift leider faſt 
ſpurlos verfhmwunden und nur aus einigen Anführungen 
bes Tacitus“) befannt, welcher ihn ald den ausgezeich— 
netften Hiftorifer feiner Zeit hinſichtlich ber Darftelung 
bezeichnet und mit einem Livius der vorhergehenden Zeit 





dare noluisse, Nihil Maximus fecit alienum aut sua virtute 
aut illis viris clarissimis, Paulis, Maximis, Africanis ; quarum 
gloriam hujus virtute renountam non modo speramus, verum 
etiam jam videmus.“ Bol. dazu bie Scholia Bobbienss, p. 321 
ed. Orell, 

36) f. Caesar, Bell. Gall V, 24. Bell. Civ. I, 37. 40. 
37) Bgl. bie im Onomasticon Tullianum ed, Orelli et Raiter. 
p- 245 sq. aufgeführten. 38) f. Annall. I, 5. 39) f. Taeit, 


Annall, VI, 28, 40) f. Annall, XVI, 17, 4l) Tacit, Hist, 
IV, 79, 42) f. befonders die Schilderung bei Tacit. Hist. III, 
72 bei Gelegenbeit feines Todes. 43) f. Tacit, Ann, XII, 20, 
XIV, 2. XV, 61, 
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zufammenftellt *). Im dieſer ehrenvollen Erwähnun: 
liegt der Grund, warum man auch auf ihn die Stell: 
Quintilian’d *), die in neuerer Zeit fo vielfach und im 
fo verſchiedenem Sinne beſprochen worden it, beziehen 
wollte, was jedoch immerhin fehr ungemwiß bleiben wird. 
Ein wiſſenſchaftlich gebildeter, dem jüngeren Plinius, wie 
man aus defjen Briefen erfieht, wohlbefreundeter Mann, 
war auch der Fabius Juftus“), an welchen die dem 
Tacitus gewöhnlich beigeleate und feinen Werfen auch 
meift beigebrudte Schrift De oratoribus s. de causis 
eorruptae eloquentiae gerichtet iſtz zwei noch fpätere 
Geſchichtſchreiber der römischen Kaiferzeit, ein Fabius 
Gerilianus”) und Fabius Marcellinus**), wel: 
cher insbefondere die Geſchichte Trajan's gefchrieben hatte, 
find uns wenig mehr als dem bloßen Namen nach be: 
fannt; einen Fabius Veſtalis nennt Plinius der 
Ütere unter den von ibm Buch VII. XXXV. XXXVi 
über die Malerei benugten Schriftftellern. 

In ber Geſetzgebung fcheint fi das Gefchlecht 
ber Fabier wenig hervorgethan zu haben, wenigftens find 
und feine befondern oder bedeutenden Gefehe bekannt, 
welche den Namen der Fabifchen tragen, im der Weiſe, 
wie uns dies doch von fo manchen andern gleichftehenden 
Geſchlechtern (man denfe nur an die Corneuſchen, an die 
Zulifhen und andere Gefege) befannt if. Noch Kennen 
wir eine Lex Fabia de plagiariis *), über die Seelen: 
verfäufer, wie man etwa jetzt ſich ausdrüden würde, ein 
Gefeg erlaffen gegen diejenigen, welche freigeborene Römer 
in feftem Verwahr verborgen bielten, wie Sklaven be: 
bandelten oder felbft verkauften und dafür in einzelnen 
Faͤllen mit den bärteften Strafen bedroht waren. Auf 
weſſen Antrag die Lex erlaffen, wiffen wir nicht mit 
Eicherheit anzugeben: die Vermutbung, daß ed der oben 
genannte Q. Fabius Labeo im Jahre 571 u. c. ge 
weien, entbehrt eines ficheren Grundes. Noch weniger 
läßt fih von der Lex Fabia de numero sectatorum 
fagen”), die uns eigentlih nur no aus einer Stelle 
des Gicero befannt it und offenbar gegen Wahlumtriebe 
gerichtet war, da fie die Zahl der Begleiter (sectatores) 
des um die Wahl fich bewerbenden Gandidaten auf eine 
beftimmte Zahl, wie es ſcheint, reducirte, um dadurch die 
Wahlhandlung gegen unerlaubte und felbft gewaltfame 





‚44) Taeit, Agricol. 10 und bafelbft befonders die Worte 
„Livius yeterum, Fabius Rustieus rerentium eloghentissimi aucho- 
res,“ 45) Inst, Orat. X, 1. $. 104 mit Sarpe, Quaest, pbi- 
lologg. p. 9 sq., der bier an den Fabius Kuflicus denfen milk, 
Über bie Stelle Quinctillan's und ihre vielfach Deutung f. meine 
Geſch. d. rom. Pit, $. 238. Note 3 ber britt, Ausg. 46) f. 
Dialog. de orat. I, und dazu Schulae in ben Prolegg. feiner 
Ausa, cap. III. p. XXXVII ng. 47) f. Vopiscns in Car. 4, 
48) f. Vopisc, Prob. 2. Aelius Lamprid, in Alexand. Sever, 48. 
49 f. Cicero pro Rabir. 3 und die Institutt. IV, 18, 10 mit den 
Noten in Tafel und Schrader's Auegabe. Bach, Hist, Jurispr. 
11, 2. sect. 1. $. 95. und bie dert Note a angeführten Abhand⸗ 
lungen von Krayvanger (Disp. ad legem Fabiam de plagiariis 
Lugdun. Batav, 1244. 4.]) und E. Depling (Diss. de lege Fabia 
(Lips. 1745. 4.). 50) f. die Bauptflelle des Cicero pro Muren. 

„ Über das Geſchaͤft der Sectatores ngl. Quint, Cicero, De 
petit, consul, 9. 
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Schritte von Seiten ber Bewerber und ihres Anbanges 
ficher zu ftellen. 

Über die verfchiebentlih noch auf uns gekommenen 
Münzen der Gens Fabia fann Raſche, Lexie. rei 
numar, Il, 2. p. 871 sq. und Eekhel, Doct. Num. 
P. II. Vol. V. p. 207 sq. verglichen werden. (Baehr.) 


FABIANA. So nannten Ruiz und Pavon zu Eh: 
ren des Spanier Franz Fabiano, welcher fih um bie 
Gultur ausländifher Bäume verdient gemacht batte, eine 
Planzengattung aus der erften Ordnung der fünften Ein: 
ne'ſchen Glaffe und aus ber Gruppe ber Nicotianeen ber 
natürlichen Familie der Solaneen. Char. Der Keld 
fünffpaltig; die Gorolle trichterförmig, mit gefaltetem zus 
rücgerolltem Saume; zwei von den fünf Staubfäden 
find länger ald die übrigen; die Narbe ausgerandet; die 
SKapfel zweifächerig, zweillappig, vielfamig. Es find zwei 
Arten befannt: 1) F. imbricata R. et P. (Fl, per. 2. 
p. 12. t. 122), ein aͤſtiger, barziger Strauch, mit Fleis 
nen fchuppenförmigen, dachziegelartig über einander liegen: 
den Blättern und endftändigen, blaßvioletten Blumen; 
an fandigen Flußufern in Ghile. 2) F. thymifolia Aug. 
de St. Hiüaire (Mem, du Mus, 12. t. 9), ein brüfig 
bebaarter Halbfirauch mit zerfireuten, linienförmigen Blät: 
tern und einzeln in den Blattachfeln flchenden, nidenden 
Blumen; am Rio grande in Südamerifa. 

(A. Sprengel.) 


FABIANUS, S., Bifhof zu Rom, vom Jahre 
236— 251, unter den Kaifern Marimin, Gordian, Phis 
fipp und Decius. Daß über die römifhen Bifchöfe fo 
früher Zeiten von verſchiedenen Schriftſtellern meiſt Ver: 
fchiedenes erzäblt, oder unter das Beglaubigte und Nicht: 
beglaubigte gefegt wird, ift hinlänglich befannt. Fabian’s 
gehen und Thaten machen von bdiefer Regel feine Aus: 
nahme. Selbft die Angaben der Römifchkatholifchen, ja 
fogar in ſolchen Werfen, die von der Kirche betätigt wors 
den find, berichten verfchieden über ihn. Wir wollen die 
Umtriffe feines Lebens zuerft nach folgendem Werke erzäbs 
len: Vitae et res gestae Pontilicum Romanorum et 
S.R. E. Cardinalium ab initio nascentis Ecelesiae 
usque ad Clementem IX, ete. Alphonsi Ciaconüi 
Ordinis Praedieatorum et aliorum opera descriptae 
etc. (Romae 1677 in fol). — T. 1. p. 153 8. Fa- 
bianus Pontifex XXl. Anno Domini 238. ©. Fa: 
bius Fabianus, Sohn ded Fabius, ein Römer, Presby: 
ter unter den’ Kaifern Jul. Mariminus, Gölius Balbi: 
nus und Glodius Pupienus, Ant. Gordianus, Jul. Phi: 
lippus und Meſſ. Quint. Trajan. Decius. Er faß auf 
dem paͤpſtlichen Stuble 15 Jahre und 4 Tage, bald nad 
des Antheri (Anteri) Märtyrertode, wie Eufebius und 
Andere berichten. Gemwäblt wurde er am 17. Januar 
(nah Andern am 16.), als plöglic vor Aller Augen in 
voller Verfammlung ber chriftlichen Gemeinde eine Zaube 
fi) aus der Höhe berab auf fein Haupt fegte, wodurch 
der ganze Klerus einmuͤthig entflammt, ihn ohne Verzug 
wählte. Da Jul. Marimin zu Aquileja ermordet wor: 
den war, hatten die Ghriften Ruhe, die Fabius 245 fos 
glei benugte und befonders viele Gebäude auf Gotteös 
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ädern errichten ließ, denn fie waren unterirbifch in Sand» 
grüften. Die Gräber der heiligen Märtyrer ließ er mit 
prächtigen Gebäuden verherrlichen, damit Jeder fie zu feis 
ner Andacht benugen könnte. Die Ehriften fingen nun 
auch wirklich an, fich oft auf den Gräbern der Märtyrer 
zum Gebete zu verfammeln. Im 3. 249 befehrten ſich 
bie beiden Philippi (Vater und Sohn) ald Gäfaren und 
wurben von Fabius getauft, bei welcher Gelegenheit ſich 
viel Volks befehrte. Als nun der Kaifer Philippus am 
legten Zage des Pfingfifeftes mit der Gemeinde an den 
Eergnungen der Kirche Theil nehmen wollte, ließ Fabius 
den Sünder nicht zu den Gläubigen, fondern verwies 
ihn an ben Ort der Büfenden, was ſich Philipp auch 
willig gefallen ließ. Es war aber zur Zeit, ald der Kais 
fer das 1000 jährige Beſteben Roms feierte, als er fich 
befehrte, Eein beidniiches Opfer mehr brachte, die Ber: 
leumber bed Chriſtenthums und alle Seftirer unterdrüdte, 
das Chriftentbum dagegen begünfligte durch gute Einrichs 
tungen. Unterbeffen theilte Fabius die Stadt unter fieben 
Diafonen, ernannte auch noch fieben Unterbiafonen, denen 
fieben Notarien zugefellt wurden, die Thaten der Maͤrty— 
rer —— zu ſammeln und zu beſchreiben, was von 
©. Glemens I. begonnen und von Antherus erneuert wor: 
den war. Er verorbnete au, daß jedes Kirchenjahr 
beim heiligen Abendmahl das Ghrisma neu gemiſcht (aus 
DI und Balfam) und das alte verbrannt werden follte. 
Drigenes, welcher nach Hieronymus’ Zeugniß gegen 2000 
Bücher gefchrieben hatte, die er unmöglich alle verbeilern 
konnte, ergriff das befte und einzige Mittel für ſich zu 
forgen, indem er fein laubensbefenntniß an ben Fa: 
bius fandte, ald an den Vorfteher der wahren Kirche. 
As bdiefer ihn nah Rom berief, in einer fo wichtigen 
Angelegenheit Red und Antwort zu geben, fam Drigenes 
auch geborfam unter Philipp's Regierung. Darauf, beißt 
es in diefem Werfe weiter, ordinirte Fabius im Decems 
ber fünf fremde Biſchoͤfe; in Rom felbft wählte er 23 
Presbyter und 8 Diafonen. — Ad hernach die beiden 
Philippe getöbtet worden waren, brach unter Decius bie 
allerfehärffle Chriftenverfolgung aus und Fabius wurde 
umgebracht, am 20. Januar 253, welchen Tag die Kirche 
feiert. Sein Leib wurde begraben in der Gruft des Gal- 
litus, an der Appifhen Straße, 3000 Schritte von der 
Stadt. Bon bier ließ Sergius der Jüngere den Leib des 
Märtyrerd in die Kirche der Heiligen, des Spivefter und 
Martinus, Schaffen. Es ftarben aber mit Fabius zugleich 
viele der angefebenften Klerifer und fo fland nah Fabius 
ber paͤpſtliche Stuhl ein Jahr und vier Tage ledig, nicht 
ſechs Tage oder Monate, wie Einige fchreiben. Denn die 
wenigen noch übrigen Geiftlidhen Roms wollten aus Be: 
fcheidenheit nicht Papft werben, weil zu viele der Ihrigen 
im Gefängniffe fhmachteten, oder zeritreut worden waren. 
— Merkwürdig genug beißt ed noch ausdrüdlih: Die 
Gläubigen hatten an den meiften Orten fehr unternehmend 
Haine, Gögenbilder und Tempel der Heiden zerftört, und 
fo war denn ber angeborene Haß und die eingewurzelte 
Wuth der Heiden, welche unter Philipp im Zaume ge: 
halten worden war, jest unter Decius um fo heftiger 
bervorgebrochen. 
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Nach dieſem Berichte des genannten Werkes folgen noch 
Zuſaͤtze vom Jeſuiten Auguſtinus Oldoinus, unter welchen 
das Wichtigſte: Fabianus oder nach Andern Flavianus, oder 
auch Fabius und Fabius Fabianus, ein Römer u. f. w. 
Er fol fon vor feiner Wahl mit eigenen Händen Mär: 
tyrer begraben und auf das Fleißiafte für fie geforgt ba+ 
ben. Nach Andern bat Fabius 14 Sabre, 11 Monate 
und 12 Zage regiert; und abermals nad Andern nur 
13 Jahre u. f. w. Selbſt der Tag feiner Verehrung ift 
verfchieden. Deögleichen ift die Art feines Todes unge: 
wiß, ſodaß die Meiften nichts darüber zu beflimmen wa» 
gen. Seine Reliquien fchreiben fich viele Kirchen zu. Er 
foll drei Decretalfchreiben verfaßt haben, bie im erften 
Theile der Briefe der Päpfte und im erflen Theile ber 
Goncilien ſtehen. Doc geben Mehre das Werbächtige 
derfelben zu. Unter ihm werben vier Goncilien angegeben, 
aber die Zeit der Haltung berfelben ift ungewiß, wie faft 
Alles. (ES ift aber im Allgemeinen anzumerken, daß alle 
Angaben von Goncilien, die vor das nicäniiche fallen, ſich 
blos auf Traditionen gründen.) 


Ein anderes katholiſches Werk, das gleichfalls, wie 
das eben benußte, mit Genehmigung ber Behörden ges 
drudt worden ift, nämlih: Les Vies des Saints, com- 
posees sur ce qui nous est restE de plus au- 
thentique et de plus assur€ dans leur Histoire, dis- 
posees selon l’ordre des Calendriers et des Martyro- 
loges. Avec l’histoire de leur Culte, selon qu’il 
est etabli dans l’Eglise catholique, et l’histoire des 
autres Festes de l’annee, T. I. (Januar bis April 
mit) Seconde &dition, revue et augmentee (Paris, 
chez Louis Roulland. 1704. Fol.) — liefert dagegen 
folgende Angaben ©. 258: 

©. Fabian ift entweder von Geburt ein Römer, ober 
doch ein Italiener, der fih mit Andern zur Wahl eins 
findet, auf deffen Haupt ſich die Zaube nicderläßt u. f. w. 

ier wird, wie von den Meiften und den Beten das 
abr 236 gefebt, nachdem ber päpftliche Stuhl acht Tage 
lang unbefegt geblieben war. Fabian kommt bier vom 
Lande zur Stadt. Nach dem Wunderzeichen wird er fos 
leih auf den Biſchofsſtuhl getragen ohne alle weitere 
Feierlichkeiten ald die Auflegung der ‚Hände. 


Wir mwiffen im Allgemeinen, beißt es bier weiter, 
daß er volllommen dem entſprach, was bie Kirche von 
ihm wollte. Allein das Altertbum bat uns nicht binters 
laffen, was er Michtiges in feinem Amte getban bat. 
Er erlitt den Tod in Holge feiner Treue gegen feinen 
Herrn und Meifter, und gab Beweiſe feiner Wachſamkeit 
jur Erhaltung der Reinbeit des Evangeliums durch die 

rt der Beſtrafung und Zurechtweifung eines Kebers, der 
ein auffällige Leben führte, nämlich des Privatus, Bis 
Tchofs von Lambeſe in Afrifa, welcher fchuldig befunden 
worden war durch den Spruch von 90 Bifchöfen dieſer 
Provinz. Seiner Hirtenfürforge verdankt auch die franz 
zöfifche Kirche einen Theil der Erleuchtung, die fie durch 
Sendung von Biihöfen erhielt, welche die chriftliche Ne: 
ligion bier verbreiteten. Wenigſtens fcheint es natürlicher, 
ihm dieſe Miffion zuzuſchreiben, ald feinem Nachfolger 


38 


vun FABIANUS 


Cornelius. Er überlebte aber diefe große Miffton nid: 
fo lange, daß er die Ankunft der neuen Apoftel in Gal: 
lien hätte vernehmen fünnen. Denn ber Anfang der Re— 
gierung des Kaiſers Decius, in welder Zeit Fabius bie 

eſandten abſchickte, war auch der Anfang einer blutigen 
Verfolgung ber Chriften, in welcher er zuerfi dem Hirten 
ergriff, damit fich die Heerde deſto leichter zerfireue. Es 
eſchah dies aber nad einer befonden Schickung der 

orfehbung, in Barmberzigkeit gegen die, welche vor bem 
Abfall geſchuͤtzt werden follten. Denn das Beifpiel dei 
Mutbed und der Ausdauer des Fabianus an der Spike 
der Belenner trug viel bei, bie Gläubigen zu befeftigen. 
Er empfing die Märtyrerfrone am 20. Januar des ab: 
res 250, nachdem er die Kirche 14 Jahre und 8 Tage 
regiert hatte. Anfangs erwies man ihm geheime Ehren: 
bezeigungen, bie in ber Folge in einen Öffentlichen Cult 
verwandelt wurden. An demfelben Zage wurde mit bem 
heiligen Fabian auch der heilige Sebaſtian mitgefeiert umd 
war nad der Zeitorbnung, was noch zu Gregor's des 

roßen Zeiten fo gefhab, wie man aus Gregor’s Sa: 
cramentarium fieht. Kurze Zeit darauf erhielt aber der 
legte ben Vorrang, als ber vorzüglichite Heilige de Ta— 
ged, da er die Peft vertrieben hatte und ald Schirm ge: 
gen fie angefeben wurbe. 

In der unparteiifchen Hiftorie ber römifhen Paͤpſte 
von Archibald Bower, überfeht von Friedrich Eberhard 
Rambach (Magdeburg und Leipzig 1751. 4.) ift Fabius 
der 19. Bifhof zu Rom, von 236 — 251 unter den 
früher genannten Kaifern. In ber alerandrinifchen Ghro: 
nit wird er Flavian genannt und bei den Griechen Fa: 
bius. Im fechsten Buche Gap. 29 erzählt Eufebius die. 
Wahl des Fabianus zum Papft, wie unerwartet fie einem 
Manne gekommen fei, ber fein Bürger Roms, ja nur 
Laie geweſen fei. Nur die Taube, das Bild des beiligen 
Geiftes, habe ihm zu diefer Würde verholfen. Die Roͤ— 
mifchfatholifhen nahmen daher in der Folge an, da all 
Päpfte vom heiligen Geiſte gemäblt würden, ob man ibn 
auch nicht ſtets mit leiblichen Augen, fondern mit den 
Augen des Gemuͤths zu ſehen im Stande fei (Cusanus, 
de methodo ceonsistoril c. 7. p. 85.). — Baronius 
(Annales ad an. 246. n. 9.) und Bollandus (acta 
Sanctorum p. 253) ſchreiben ihm die Belehrung Phi: 
lipp’3 und feines Sohnes zu; laffen ihn auch nad den 
Acten des Märtyrers Pontius den großen Tempel Roms 
nieberreißen und die ganze Stabt zur Annahme des Chri⸗ 
ftenthumes bringen, obgleich alle alte Schriftfteller nichts 
davon wiſſen. Wegen ber fieben Subdiakonen erinnert 
Bower nad Pearfon, daß zur Zeit des Gornelius, des 
tn m Fabian's, die römifche Kirche wirklich fieben 
Subbiafonen gehabt, daß diefen aber von Cyprian (ep. 
37) der Auftrag gegeben wurde, den Todestag und das 
Leben der Märtyrer mit möglichfter Zuverläffigkeit aufzu: 
zeichnen. Dies fei auch fogar bis auf die Worte umd 
Reden ber Märtyrer thunlich geweſen, da die Geſchwind⸗ 
ſchreibekunſt feit den Tagen des Gicero durch deſſen Frei: 
gelafienen Ziro weit verbreitet und bekannt gewefen ſei, 
was Eufebius im Chronifon bemerft. Dio aber fchreibe 
die Erfindung dem Maͤtenas zu, der feinem Freigelaffenen 
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Aquila die Bekanntmachung befohlen. Auch Martialis 
gedenft biefer Kunft im Epigramm. I, 14. — Die Bekeh— 
rung ded Sohnes Philipp's hält er für falſch und bes 
Vaters für ungewiß, oder jedenfalls wenig Ehre bringend. 
Nachdem Philipp von feinen Soldaten 249 zu Verona 
erfchlagen worden war und Decius an feine Stelle fam, 
begann die Verfolgung und Fabius wurbe das erfle Opfer 
am 20. San. 250, nachdem er bie Kirche 14 Sabre, 1 
Monat und 10 Tage regiert (Bucherius, De cyclo Pa- 
schali p. 267). Dann blieb der römifhe Stuhl wenig» 
ſtens 16 Monate unbefeßt, der heftigen Verfolgung wegen, 
binnen welder Zeit die Älteſten und Diafonen die Be: 
forgung ber Kirchenangelegenheiten übernahmen. Eie er: 
mabnten aud bie Geiftlichkeit Carthago's, da Gyprian 
flüchtig geworden war, baffelbe zu thun. Im 31. 
Briefe der Werke Cyprian's (editio Oxoniens. 1682) 
wußten die römifchen Geiftlihen auch noch nichts von 
der Untrüglichkeit des Papſtes, fondern fchrieben, daß ein 
Verbrechen, wie der Abfall, der jest von fo vielen begans 
gen wohrde, nicht von einem Cinzigen gerichtet werden 
könne, und daß ein Decret ohne Zuftimmung Anderer 
nicht verbindlich fein koͤnne. 

Chriſtian Wild. Franz Walch berührt ibn in feinem 
Entwurfe einer vollftändigen Hiftorie der römifchen Paͤpſte 
(zweite verbefferte und vermehrte Ausgabe, Göttingen 
1758) auf &. 59, Fabian’ Verordnung der ficben Dias 
fonen zur Armenpflege als unverbürgte Annabme, Die 
Verordnung ber fieben Subdiafonen zur Abfafjung der 
Maärtyreracten ald unbegründet bezeichnend; fein Schrei: 
ben wegen bed Kebers Privatus ift verloren, und feine 
Berorbnungen, bie zum Theil Gratianus aufgenommen, 
über Meineid, Ehegrade, Eheſcheidung, über die Ver: 
bindlichfeit der Laien, jährlih wenigftens drei Male das 
heilige Abendmahl zu feiern u. ſ. w., find untergefchoben. 
Die acta Pontii,. T. J. mart. act. sanctor. p. 750, 
find unecht. Defto glaubwürdiger find ihm, wie Allen, 
Cyprian's Briefe über Fabian, der ein vortrefflicher Mann 
vom cartbaginenfifhen Bifhofe genannt wird. Man ſehe 
Ep. 4 und 31. 

Schroͤckh in feiner chriſtlichen Kirchengeſchichte fchreibt 
über Fabian im vierten Bude S. 204 — 206. Auch er 
zählt Die Ernennung der fieben Diakonen feiner Gemeinde, 
deren jedem die Aufficht Uber die Armen in einem ges 
wifjfen Theile der Stadt gegeben worden jei, unter die 
Ungewißbeiten, nicht minder die Abfendung der chriftlichen 
Lehrer nach Gallien zur Belehrung der Heiden, weil Gre: 
gor von Tours (Hist. Francor. L. 1. ce. 31), abgefeben 
davon, daß er 300 Jahre fpäter lebte, nicht einmal mel: 
det, daß Fabian dieſe Apoftel gejandt habe. Zillemont 
in feinen Memoires pour servir a V'histoire Ecel. des 
six premiers Siecles T. IV. p. 182 etc, fchreibe auch 
ſchon weniger zuverfichtlih davon, ob er gleich zumeilen 
zu viel zugegeben babe. 

Man vergleihe noch Acta Sanctorum T. II, Ias 
nuar. p. 252. (G. W. Fink.) 

FABIRANUM (Baßigparor), ein Ort in Germas 
nien, welden Ptolemäus 31° 30’ und 55° 20°, etwas 
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norbweftlicher ald Tekelia, anfegt, und von Mannert *) 
in Bremen nabe an der Weſtkuͤſte vermuthet wird. 
(Ferdinand Wachter.) 

Fabius. f. Fabia zens. 

FABLEOURS. @ine der vielen Claſſen, in welche 
man bie eintheilte, welche fi mit ber Jonglerie oder 
Meneftraudie befaßten (f. meine literar. Geh. 2. Bd. 
2. ©. 1065). Sie dichteten die Romane und Fabliaur 
und reimten bie Stoffe, welche die Ghanterres oder Me: 
netriers hernach abfingen mußten; zumeilen waren fie aber 
auch ſelbſt die Sänger ihrer eigenen Gedichte. 

(Dr, Grässe.) 

FABLIAUX (fabliau, von fable, fabler, fabel- 
lare, fabulari, fabulas narrare). Diefe fleinen Ger 
dichte, welche faſt allein den größten Theil der franzöfis 
fchen Fiteratur des 12. und 13. Jahrhunderts ausmadhten, 
haben ihren Namen nach dem Fabliau de la vieille Tru- 
ande (bei Barbazan Fabl. T, Ill. p. 153) daher: 

j De fables fet — len les fnhlinns 

Et des notes les sons noriaux 
Et des materes les changons 

und fommen nicht blos bei den nordfranzöfifchen Trouve⸗ 
reö, fondern auch bei den provengaliihen Troubadours 
vor, wie denn Americ de Pequillan ein Gedicht, Flabels 
betitelt, binterlafjen bat (f. Galvani, Osservaz. sulla 
ver de’ Trovatori, Modena 1829. 8. p. 229 sqq.). 
Ihr Stoff waren Zageögefchichten, Anekdoten, Mähren, 
Neuigkeiten, Tagesgeſpraͤche (Tables), zuweilen auch Volks: 
lieder, jedoch faft immer unftrophifh und nicht zum Ab» 
fingen beflimmt. Ihr Charakter war gewoͤhnlich heiter, 
wodurch fie ſich von den Lais, den gefungenen eigentlichen 
Bolfsliedern ernfter Art, unterfchieden, welchen lettern Nas 
men fie jedoch zumeilen erhalten, wenn ibnen einft wirk⸗ 
lich abgefungene, eigentliche Volkslieder zu Grunde lagen. 
Die größte Zahl derfelben ift galanter, erotiſcher oder 
frommer Gattung; nur fehr wenige baben bijtorifches 
Element. Was ihre dußere Form betrifft, fo find fie 
meiftens in Stangen oder Gouplets von neuns, gewöhnlich 
achtfüßigen Verſen getheilt, deren letter größtentheils 
nad) dem Refrain irgend eines bekannten Volksliedes ge: 
dichtet ift, wie denn auch das letzte Wort eines jeden 
Couplets dem nächften zum Anfangsworte dient. Größ: 
tentheild liegen ihnen einheimifche, nordfranzöfiiche Stoffe 
zum Grunde, fehr viele aber find der heiligen Schrift (fo 
Le lai de Courtois, der Parabel vom verlorenen Sohne), 
dem Apulejus, Doidius, Petronius und orientalifchen 
Quellen (fo das Fabl, des deux bons amis aus der 
1001 Nacht (T. IX. p. 1. 55. ed. Coussin; dann De 
celui qui enferma sa femme dans une tour ou De 
la femme qui ayant tort parut avoir raison, die 
Quelle des Georges Dandin aus den fieben weiſen 
Meiften). Die Art der Erzählung ift allerdings etwas 
frivol, aber keineswegs Zeichen von atheiftifchen Gefin: 
nungen, wie man geglaubt hat, denn es fehlt nicht 
an Stellen, wo die tieffte Religiofität und beſte Moral 
ausgefprochen ift (fo in Rutebeuf’s Voie du Paradis), 





*) Geogr. d. Griechen u. Römer, Germania. 3. Th. &. 516. 
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ſodaß zuweilen hierin etwas zu viel geſchieht (ſo in den 
Contes devots), aber allerdings werben alle Gegenſtaͤnde 
und Sachen bei ihrem wahren Namen ohne Umſchweife 
genannt, fobaß man Wörter wie con, vis etc. fehr hau: 
fig findet, da man zu jener Zeit weit einfacher, aber 
auch weit weniger ſchlecht ald fpäter war, wo man ſich 
nicht fhämte Dinge zu thun, die zu nennen, man für 
unanftändig bielt (f. Barbazan et Meon, Contes et 
Fabl. T. 11. p. XXI sqq.). Wirklich unzuͤchtige Stüde 
gibt ed nur fehr wenige, wie 5. B.: Le dit de la 
Giageure (bei Cohen, Anciennes po&sies francaises. 
[London 1818.] Nr. Il.), Fabliau des quatre sou- 
haits St. Martin (bei Buarbazan et Meon, Fabliaux 
et Cont. T. IV.), L’histoire du chevalier, qui fait 
parler les cons et les culs (bei P. P. Gudin, Con- 
tes precedes de recherches sur l’origine des contes 
[Paris 1805.). T. IL) und Le roman du meunier 
d’Arleux (en 413 vers da XII. siöcle par Enguer- 
rand d’Oisy, publ. p. la prem. L p. Fr. Michel. 
[Paris 1833.)) Eine Unterart ber Fabliaux waren 
die Contes und nah Caylus in den Mem. de |! 
d. Inser. T XX. p. 258 [T.XXXV, p. SD. ed. in 8.] 
alfo verichieden: „le Fabliau renferme le recit d’une 
action inventee, petite, plus ou moins intrigude, quoi- 
que J’une certaine etendue, mais agreable et plai- 
sante et dont le but est d’instruire ou d’amuser — 
le conte simplement dit porte sur la vivaeitd d’une 
repartie sur un mot plaisant ou A propos.“ Die 
Dichter diefer Dichtungsart find Außerft zahlreich, die bes 
beutendfien aber Enguerrand d’Dify, Gue de Labavie, 
Sean Bidel d'Arras, Gourtebarbe, Renaut, Jean de Bo: 
ved, Mutebeuf, Audefroy le Batard, Adam de la Hale, 
Baude Faftoul, Baudouin de Conde, Durant, Gautier 
de Coincy, Guerin, Henri D’Andely, Hugues de Cambray, 
Huon le Roy, Jean le Gallois D’Aubepierre, Marie de 
France und der Verfaſſer der bekannten franzöfifchen 
Bearbeitung der Disciplina clericalis, der 28 Geichichten 
deö Castoiement, Sammlungen find: Fabliaux et Contes 
des poötes frangais des XI. Xllet XIII. XIV et XV. 
siecles. tir. des meilleurs auteurs, publ. p. Barbazan, 
(Paris 1756.), Ul Voll. 12, Nouvelle Edit, augm. 
et revue 'p. Mon (Paris 1808.), IV Voll. und 
Nouveau Recueil de Fabliaux et contes inedits 
des poütes frangais des XII. XIH, XIV etXV, sie- 
cles publi€ p. Meon (Paris 1823), II Voll. Dazu 
Nouv. Recueil de contes, dits fabliaux et autres 
pieces inedites des XII. XIV et XV, siöcles, publ. 
. Ja prem. L p. Ach. Jubinal. (Paris 1839 — =) 
li Voll Auszüge enthält: Fabliaux et Contes des 
XU et XII. siecles traduits ou extraits p. Ze Grand 
d’Aussy (Paris 1779.). I Voll. Dazu: Fables, 
Contes Jevots, romans anciens p. /e Grand (ib. 
1781.). Nouv. Edit. (ib. 1781.) V Voll (Eng: 
liſch als: Fabliaux or tales abridged from the french 
manuser. by /e Grand. Select and translat. into 
English verse by Gr. L. Way, with a preface, 
notes and append. by G. Ellis [London 176 — 
1500.) 1 Voll, [ib. 1815.) II Voll. Teutſch überf. 
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v. ©. Ep. Abr. Lütfenmüller [Halle 1795 — 91 
4 Bbe.)). Nouv. edit. eh augmentde p. 
des poüs, originales p. A. A. Renoward (Paris 
1829.). V Voll. Zufäge in: P. P. Gudin, Con- 
tes précédés de recherches sur l’origine des con- 
tes (Paris 1805.). I Voll. und Recueil de fabliaux 
precede d’une introduetion p. M. A,** faisant par- 
tie de la bibl, chois. de Laurentie, (Paris 1829. 18.) 
Im Allg. f. üb. d. Weſen d. Fabliaur: Cay/us, Mem. 
sur les fabliaux, in den Mem. de Pacad. des inser. 
L XX. p. 352. sq. (T. XXXV. p. 75 sq. ed. in S.) 
Le Grand, Cont. et Fabl. T. L Preface p. 32 sq 
Chenier, Discours sur les vieux fabliaux, im Mer- 
eure de France T. XL. und in feinen Fragments 
du cours de literat. (Paris 1818.) p. 118 sa. 
Daunon in der Hist. litt. de la France, T. kur. p. 
sg. Duval ib. T. XIX. p. 790 sq. (Diefer verwech 
(eh aber hiermit die Lais.) Michel, Chanson des Sa- 


xons. T. L p. 4 8 Ideler, Handbuch der 
altfranz. Liter. ©. 147 fa. Dunlop, Hist. of fiction. 
T. I. p. 153—180. Du Mer, Hist. de la poes. 
Scand. Proleg. p. 295 sq. (Dr. Grässe.) 

FABOVA, ein beträchtliche Berg im oberen Ge: 
richtsſtuhle (Bezirk, Processus) ber fohler Gefpanfchaft 
Niederungarnd, welcher ſich an der zweifachen Grenze 
diefes Comitatd mit der gömörer Gefpanfchaft ausbreitet, 
fi in drei Äfte verzweigt und die MWafferfheide zroifchen 
dem Gran: und Sajöfluffe bildet. Es bildet fomit diefer 
ausgedehnte Bergrüden einen Gebirgäfnoten und eine nicht 
unintereffante Wafferfcheide in den genannten Theilen des 
Königreichs Ungarn. (G. F. Schreiner). 

FABRATERIA (auf der Peutinger'fchen Zafel Fa- 
brateriae, bei Strabo Daoarspia), ein Ort im Gebiete 
ber Volsker, zwiſchen Fregelä (3 Mill.) und Aquinum, 
am rechten Ufer des Zrerus, ber fich nicht weit davon 
in den Liris ergießt. Unter dem Gonfulate des Gaffius 
Longinus und Sextius Galvinus 126 v. Chr. führten die 
Römer dorthin eine Golonie; nah Mannert lag dieſe 
auf einer Anhöhe, während das alte Städtchen unmittel: 
bar am Fluffe fand. Es beruht diefer Schluß indeffen 
nur auf dem Umſtande, daß bei Plinius und in einer 
Inſchrift bei Gruter Fabraterni, Novani und Veteres 
vorkommen *). (Uber die wechfelnde Schreibart eines no- 
men gentile vergl. Drafenbord zu Livius VII, 19. 
Zu einiger Bebeutung fam der Ort nie und bei Juvenal 
Ill, 224, rangirt er unter den Neftern von Latium: 

— Fabrateria bietet 
Sora und Fruſino dir das vortrefflichite Haus zu erfaufen 
um ben Preis wie anjent = > Loch bier mictheft für ein 
ahr. 

Faͤlſchlich bemerkt If. Grangaͤus zu dieſer Stelle, unſer 
Staͤdtchen heiße jetzt Fabraterno; man nimmt ziemlich 
übereinflimmend an, daß der Ort Falvaterra im Sir: 
henftaate, vier Meilen von Aquino, die Stelle der alten 








*) Andere beifen fi durch die Annahme einer nochmaligen 
Gotoniefendung. 
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Golonie einnehme. Wenigftend paßt die Situation, . und 
Überbleibfel des Alterthums können jene Annahme nur 
unterftüten. (Daniel.) 
FABRE (Pierre Jean), der feine mebicinifchen 
Studien in Montpellier gemacht hatte, lebte als praftis 
fcher Arzt in feinem Geburtsorte Gaftelnaudbary in Lan⸗ 
gueboc. Als Arzt, beſonders aber als Schriftfteller, wußte 
er fich großen Ruf baburd zu erwerben, daß er haupts 
fachlich Arzneimittel anrühmte, die nach den gebeimnißs 
vollen Grundfägen ber hoͤhern Chemie, nach der von den 
Paracelfiften fogenannten Spagyrie bereitet wurden. Vom 
Jahr 1624 bis gegen 1650 gab er in Zouloufe zahl: 
reiche in biefem Geifte verfaßte Schriften heraus, bie 
meiftens mehre Auflagen erlebten, anderwärts nachgebrudt 
und dıberfegt wurden, di B. Palladium spagyricum, 
Chirurgia spagyrica, Myrothecium spagyricum, Al- 
chymista christianus, Hydrographum spagyricum etc. 
Es erfchienen ferner Ausgaben ber gefammelten Werke: 
Opera medico-chymica (Francof. 1652, 2. voll. 4. 
Ib. 1656. 4.). Ja der Ruf von Fabre's Schriften er: 
bielt fich noch ind 18. Jahrhundert hinein, indem teut⸗ 
fche Überfegungen der gefammelten Werte (Hamburg 1713 
und 1730.) beforgt wurden. (Fr. Wüh. Theile.) 
FABRE (Johann Claudius), ward 1668 zu Pas 
ris geboren, wo fein Vater Wundarzt war, trat in bie 
Congregation de l’Oratoire, wo er mit großem Beis 
fall ald Lehrer thätig war, mußte biefelbe aber wieber 
verlafjen, weil er in feine Ausgabe des Dictionnaire de 
Richelet unkanoniſche theologiſche Anfichten und fatirifche 
Bemerkungen eingefügt hatte, warb indeſſen endlich 1715 
wieder zugelaffen und flarb 1753 zu Paris, 85 Jahre 
alt. Er hinterließ: Le dietionnaire de Richelet revu, 
corrige et augmente (Amsterdam [Lyon] 1709). Il. 
Voll, fol Petit dietionnaire Latin et Francois, (Pa- 
ris.) Traduction des Oeuvres de Virgile avec des 
dissertations, des notes et texte latin. (Lyon 1721. 
IV Voll. 12. 1741. IV Voll. 12. Diefe Überfegung 
erfchien in Profa anonym und wirb fehr getabelt von 
Goujet, Bibl. Franc. T. V. p. 187. Les Fables de 
Phedre et Les Sentences de P, Syrus en vers 
francois avec le texte Latin et des notes. (Paris 
1728, 12.) Anonym, f. Gowjet. T. VI. * 121. Con- 
tinuation de l’histoire ecelesiatique de Fleury de- 
uis 1414 — 1595. (Paris 1738.) XVI Voll. 4. und 
12. (ib. 1777.) XI Voll. 4. Weder im Styl noch 
in der Erzählung, welche fehr breit iſt, erreicht er feinen 
Vorgänger, daher fcheint er auch bier liberal, weshalb er 
feine Fortfegung nicht weiter fortführen burfte und die zwei 
legten Bände von fremder Hand interpolirt und verbef: 
fert wurden. Sein Abrege ber garen Hist. Eccl. 
warb nie gedrudt. Entretiens de Christine et de 
Pelagie sur Ja lecture de l’Eeriture, (Paris 12.) Das 
Regifter zu der franzöfifchen Überfegung der Hist, de 
de Thon. (Paris 1734.4,) Les Metamorphoses d’Ovi- 
de. (Paris 1725.) I Voll, 12, (Dr. Grässe,) 
FABRE (Pierre), 1716 in Zarascon geboren, Arzt 
und Peyfiolog in Paris, wo er am Ende des vorigen 
Jahrhunderts geftorben if. Vom Jahre 1741 an ges 
X. Encpli. d.W.u.R. ErfteSection. AL, 2. Abtheil. 
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hörte er acht Jahre Ian & ben emfigften Schülern von 


3. 8. Petit. Im 3. 1744 concurirte er um den von 
ber Akademie der Chirurgie ausgefegten Preis uͤber das 
Thema: Darftellung der Natur, der Wirkungsweife und 
ber hirurgifchen Anwendung der Anodyna, Zwar ge: 
wann Petit diefen Preis; es geichab aber der Arbeit von 
Fabre wenigftens ehrenvolle Erwähnung, und 1751 wurde 
er in bie Academie des Chirurgiens de Paris aufge: 
nommen. Im Recueil de l’Acad. royale de Chir. * 
den ſich von ihm Abhandlungen über die Remedia ano- 
dyna und über die Remedia detersiva, und in einer 
andern Abhandlung beweiſt er, daß bei Wunden und 
Geſchwuͤren mit Subftanzverluft feine Regeneration des 
Fleiſches ftattfindet. Fabre trat verhaͤltnißmaͤßig erſt fpät 
als felbftändiger Schriftfteller auf: er fchrieb aber dann 
noch mehre Werke, unter denen jedoch das erite über 
bie Syphilis das bebeutendfle ift und wol noch hin und 
wieder benutzt wirb. j 

Schriften: 1) Essai sur les maladies venerien- 
nes, oü l’on expose la methode de feu M. Petit 
dans leur traitement, avec plusieurs consultations 
du m&me auteur sur ces maladies. (Paris 1758, 12.) 
(Die folgenden Ausgaben erfcheinen ald: Traite des ma- 
ladies vendriennes,. 2. ed. [Paris 1765.) 2 voll, 12.:; 
3. ed. [Paris 1773.] 8.; 4. ed. [Paris 1782.] 8. Theils 
auf biefes Werk felbft, theils auf ben darin behandelten 
Gegenftand bejogen fi folgende Schriften —— Let- 
tre sur les diflerens jugemens que quelques mede- 
eins ont portes sur le livre de M. Fabre etc. [Pa- 
ris 1759.] (Anonym) — Nouvelles Observations 
sur les maladies veneriennes. [Paris 1779.) — 
Reflexions sur divers ouvrages de M. Mittie, tou- 
chant les maladies veneriennes etc. [Paris 1780.] 
— Lettre aM.D,, etudiant en chirurgie, pour ser- 
vir de suppl&ment à son traite des maladies vene- 
riennes, a 3 (Paris) 1786.] Gegen Pen: 
rilhe gerichtet.) — 2) Essai sur divers points de phy- 
siologie, de pathologie et de therapeutique, (Paris 
1770.) — 3) Recherches sur la nature de l’'hom- 
me, consider& dans l’etat de sante et dans l’etat 
de maladie. (Paris 1776.) — 4) Recherches sur 
differents points de physiologie, de pathologie et 
de therapeutique, pour servir de base A un cours 
de pathologie. 2 voll, (Paris 1783.) (Reilexious 
sur la chaleur animale, pour servir de suppl&ment 
à la seconde partie des recherches ete. (Paris 1734.) 
— 5) Essai sur les facultes de l’äme, conside- 
rdes dans leurs rapports avec la sensibilit@ et Virri- 
tabilit&E de nos — (Paris 1785. 12.) [Deuxieme 
Ed, Amsterd. et Paris 1787. 12.] — 6) Recherches 
sur les vrais principes de l’art de guerir. (Paris 
1790.) (Fr. Wilh, Theile.) 

FABRE D’EGLANTINE ') (Philippe Francois 
Nazaire), geb. am 28. Dec. 1755 zu Garcaffone, wid: 





1) Fabre erhielt einſtmals für ein Sonett auf bie gefrönte 
Jungfrau in den touloufer Blumenfpielen als m. eine goldene 
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te ſich ber theatraliſchen Laufbahn und war eine Zeit 
— haufsicer, dann Zheaterdichter. Als Deputir: 
ter des Nationalconvents bereicherte er fich zur Zeit der 
Revolution, deren eifrigner Beförderer er rer ag F 
beöpierre, dem er verdaͤchtig geworden endete er fein Le— 
ge der Guillotine am 5. April 1794. Er verfertigte 
den neuen franzöfiihen Kalender der Republik. Als dras 
matifcher Dichter war er nicht ohne Zalent. Seine Luft: 
fpiele empfehlen fi durch eine richtige Charafterzeich 
nung und glüdlihe Entwicklung. Doch fchrieb er zu 
viel und zu fchnell und legte nicht Die gehörige Feile an 
feine bramatiihen Arbeiten. Unter feinen Zufifpielen: 
l’Iutrigue epistolaire, les deux precepteurs u. a, fand 
vorzüglich fein Philinte großen Beifall. Huber lieferte 
eine teutfche Bearbeitung diefes Studs im zweiten Bande 
feined neuen franzöfifchen Theaters. Aus F—s Nachlaſſe 
erfchienen: Oeuvres möldes et posthumes (Paris 1502 
2 voll.) ?). (Heinrich Döring.) 
FABRETTI (Rafael), * * —— Ge⸗ 
lehrten Italiens, welche das 17. Jahrhundert hervorge⸗ 
wer 2 und zwar zunaͤchſt auf dem Gebiete der Kunde 
des römifchen Alterthums und der römifchen kiteratur. 
Er war geboren im Jahr 1615 ald ber jüngere Sohn 
eines angefebenen, adeligen Gefchlehts zu Urbino, das 
um biefe Zeit, oder vielmehr bald nad der Geburt da: 
bretti's in dad Befisthbum der Päpfte elangt war. Fa: 
bretti erhielt ſchon im früher Jugend eine aͤußerſt ſorgfaͤl⸗ 
tige Erziehung; fie ſcheint feine Vorliebe für wiſſenſchaft⸗ 
liche Studien, zunaͤchſt für ſolche, die in das Gebiet der 
alten claffifchen Literatur und namentlich der Alterthümer 
einihlagen, geweckt und damit feinen Studien in ber 
Holge die beitimmte Richtung gegeben zu haben, bie er 
während feines ganzen Lebens, oft mitten unter andern 
Berufsgeſchaͤſten und Bellimmungen, vorzugsmeife ver: 
folgt hat. Zu Gagli, einem Städtchen in der Nähe von 
Urbino, erhielt er feinen erfien Unterricht in den alten 
Sprachen, im Lateinifhen, wie im Griechiſchen, unter 
einem Lehrer, der mit Manutius und Muretus, den Ko: 
ryphaͤen jener Zeit, in näherer Verbindung fland und auf 
den jungen Fabretti einen aͤußerſt wohlthätigen Einfluß 
äußerte. Nach vollendeten Gymnafialftudien begab er ſich 
nad) Urbino zurüd, betrieb bort die Studien des Rechts, 
wozu ihn feine Familie beftimmt hatte, und ward in einem 
Alter von 16 Jahren Doctor der Rechte. Um jedoch in 
diefer Wiffenfhaft fi noch beffer auszubilden, ward er 
von feiner Vaterflabt aus nah Rom geihidt, wo fein 
Bruder, Stephan, ein angefehener Advocat war, unter 
deſſen Leitung er weiter in die Rechtswiſſenſchaft einge 
führt werden follte. Seine in bem frühern Jugendun: 
terricht angeregte Liebe für Altertbümer und claſſiſche Li⸗ 
teratur fand bier neue Nahrung und erfüllte ihn ‚mit 
einem Eifer, der auf die Erforfhung-deö Alterthums, ins: 
befondere der Denkmale beffelben, die er täglich vor fei: 





Hedenrofe und legte ſich feitbem den Beinamen d’Eglantine bei, 
d. i. Heckentoſt. 

8 f. Dietionnaire des Poetes francais. (Paris 1805.) p. 
179 ayı. 


42 


FABRETTI 


nen Augen ſah, gerichtet war. Doch wurden baris 
feine Studien des Rechts keineswegs vernachläffigt; ar 
dadurch die Blide des Cardinal Lorenzo Imperiali auf % 
der ihn, mit einer Miffion zu Erledigung mebrer witz 
ihn betreffenden Angelegenbeiten nad Spanien beauftrar: 
Fabretti täufchte die in ihm gefegten Erwartungen nk 
er entlebigte ſich feines Auftrags in einer folden Bü 
das auf die Verwendung deö genannten Garbinals = 
Papft Alerander VII. ibn ver paͤpſtlichen Legation a 
Spanien zutbeilte, zuerft ald Schatmeifter derfeiben, de— 
in dem wichtigeren Poften eines Affefiors® oder Aubiter: 
der Nunciatur. So weilte Fabretti dreizehn Jabte lar: 
in Spanien, wo ihm feine Berufögefchäfte noch Zeit « 
nug übrig ließen, feinen Lieblingsſtudien nachzugeben, um 
diefe mit allem Eifer zu verfolgen. Ebendiefe Meisur 
en waren es auch, welde in ibm den Wunfch eine 
uͤckkehr nah Rom, zu näberer Erforfhung der dortige 
Alterthümer, erregten: er kehrte mit dem zum Garbins‘ 
erhobenen Nuncius Karl Bonelli nach Rom zurück, ar 
der Rüdreife zu Lande Spanien, Franfreih, wo er unter 
andern auch Paris befuchte, und das obere Italien be 
rührend und mit ben angefebenften und nambafteften ®:: 
lehrten, einem Mabillon, Harduin, Montfaucon, perfönlice 
Belanntfchaft anknüpfend, auch wo er konnte, Dentmale dx 
Alterthums, Infchriften u. dgl. auffuchend und unterfuchend: 
wie er dies auch in Spanien, während feines längern Auf: 
enthaltes dafelbft gethan hatte. In Rom erhielt er eine an 
geſehene Richterftelle: er ward Judex Appellationum in 
Capitolio; nach kurzer Zeit gab er jedoch diefe Stelle auf 
um in der Eigenſchaft eines Auditors den.der Legation 
von Urbino vorgefegten Gardinal Gerri in diefe feine Be: 
terftabt zu begleiten; bier vermweilte er drei Jahre, die 
er zugleich benußte, um die während feiner längern Abwe⸗ 
fenheit in 3errättung gekommenen Angelegenbeiten feiner Fa 
milie wieder zu ordnen, im Übrigen aber durch feine wichtige 
Stellung und fein bedeutendes Amt fo in Anfprucd gr 
nommen, daß er feinen tieblingsfludien nur wenig nad: 
eben fonnte, und ebendeshalb gern nad) Verlauf dieſet 
Zeit nah Rom zurückkehrte, einem Antrage des Gardi: 
nald Kaspar von Gonpegna, dem Vicar des Papftes In: 
nocenz; XI,, folgend, und in die Dienite dieſes gelebrten, 
Wiſſenſchaſt wie Kunft förbernden Prälaten tretend, der 
ihm die Abfafjung der päpftlichen Breves übertrug. Bon 
nun an fonnte er ganz den erwähnten, auf die Unterfu: 
dung der Alterthümer Roms gerichteten kieblingsftudien 
nachgeben, begünftigt in jeder Weife durch den genannten 
Cardinal wie durch den Papſt. Er durchwanderte Rom 
und feine Umgebungen in allen Richtungen, um bier alle 
Refte des Alterthums aufzufuchen, zu befchreiben, zu co: 
piren, abzuzeichnen u. dgl. und diefe durch öftere Wan— 
derungen genaͤhrte Vorliebe hatte fich, 
felbft dem Pferde mitgetbeilt, 
antiquarifhen Züge unternahm: es bielt unmillfürlich bei 
jeder Ruine, bei jedem Reft alterthbümlichen Bauwerks 
an, und machte darauf feinen Herrn, felbft wenn Diefer 
ed nicht bemerkt hatte, aufmerffam: fobaß die Freunde 
Babretti'S feinem Pferde den Namen des berühmten bene: 
tianiſchen Reifenden Marco Polo gegeben baben follen. 


fo erzählt man, 
auf dem er reitend diefe 
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Und dieſe Liebe für die Erforſchung roͤmiſcher Alterthuͤmer 
erloſch auch nicht, als er unter den Nachfolgern des In— 
nocenz XI. zu hoͤhern Würden emporſtieg. Insbeſondere 
war es Alexander VIII, der zunaͤchſt auf Innocenz folgte, 
und als Gardinal Dttobeni den Fabretti, der bei ihm eine 
Zeit lang ald Aubitor geſtanden, näher fennen, aber auch 
hochſchaͤhen gelernt hatte; nicht blos, daß er den Fabretti 
zu ber wichtigen und bebeutenden Stelle eined Secreta- 
rio de’ Memoriali erhob, er gab ihm aud ein Kanonis 
Fat bei ber Kirche der heiligen Jungfrau Maria Trans 
Tiberim und dann bei der Peterskirche im Batican; er 
übergab ihm weiter die Aufficht über die Reliquien zu Rom 
felbft wie in defien Umgebung und bie Beforgung aller 
dahin einfchlägigen Angelegenbeiten: eine Stelle, die ben 
perfönlichen Neigungen Fabretti's und feinen antiquarifchen 
Borfchungen ganz befonders zuſagte. Der Nachfolger diefes 
nur kurze Zeit regierenden Papftes, Innocenz XU,, wußte 
auf gleiche Weife die Gelehrſamkeit und die ausgebreiteten 
Kenntniffe des Mannes zu fchägen, dem er die Aufficht 
über die auf der Engelöburg befindlichen Archive übertrug: 
was bei der Bedeutung bdiefer Archive und ber darin nie 
dergelegten geheimen Urkunden und Documente gewiß als 
ein Poften des höchften Vertrauens anzufehen war, ber 
zugleich der eigenen Richtung Fabretti’5 fo ganz entſprach 
und ihn andern, feinen Studien minder zufagenden, praf: 
tiſchen Geſchaͤften entzog. Er miethete ſich ein in ber 
Nähe einfam Kaas aber fchön gebautes, Haus, das 
Werk des berühmten Baumeifterd Balthazar Peruzzi, und 
verlebte darin den Reft feiner Tage, hochgeehrt von Allen, 
die ibn fannten ober in nähere Berührung mit ihm kamen, 
vielbefucht von allen Gelehrten und Freunden in und außers 
halb Rom, dabei ununterbrochen befchäftigt mit antiquaris 
fhen Studien: wovon das in diefe Periode fallende, we: 
nige Monate vor feinem Zode vollendete große Werk einer 
Sammlung alter lateinifcher Infchriften, worüber wir als⸗ 
bald noch etwas Weiteres bemerken werden, der befte Be: 
weis if. Obwol in jüngeren Jahren bis zu ben dreißig 
bin Eränflich, batte er doch in fpäteren Jahren feine Ge: 
fundbeit in folcher Weife befefligt, daß er ein Alter von 
SI Jabren und 6 Monaten erreichte. Er ftarb am 7. 
Januar 1700, betrauert von Allen in und außerhalb 
Roms; feine Beifegung erfolgte feiner eigenen Beftimmung 
gemäß, in der Kirche der bh. Jungfrau Maria della Mi: 
nerva, wo auch fein geraume Zeit vor ihm verftorbener 
Bruder Stephan rubte, und wo ein Denfmal mit feiner 
von dem berühmten Bildhauer Gamillus Rusconi verfer: 
tigten Büfte geſchmuͤckt, ihm zu Ehren errichtet warb, 
das links am Kingange in das Schiff der Kirche noch 
jest zu feben tft: es erhielt eine vom Dominicus Riviera, 
einem feiner Freunde und Beamten am Archive, nachhe— 
rigen Gardinal, verfertigte chremvolle Inſchrift ). Auch in 
feiner Vaterſtadt Urbino ward eine glänzende Leichenfeier 
ihm zu Ehren veranftalte. Die Sammlung von römis 
fchen Alterthuͤmern, insbefondere Infchriften, bie er wäh: 
rend feiner antiquarifchen Wanderungen angelegt und in 


1) Sie ht in Marotto's Biographie am Schluß S. 225 
abgedruckt. 
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feiner Wohnung zu Rom aufbewahrt hatte, erwarb ſpaͤ—⸗ 
terhin der Garbinal Stoppani, der unter Papft Bene: 
dict XIV. zu Urbino ald Legat ſtand, von den Erben, 
und lief fie dann in der Heimath Fabretti's im herzog⸗ 
lichen Palafte dafelbft aufſtellen). Auch an andern Eb: 
ren, außer den fchon erwähnten, fehlte ed dem gelebrten 
Manne nit, er war Mitglied der Akademie der Afforditi 
zu Urbino, fowie der Arkadier in Rom, an deren Sitzun⸗ 
gen und Verhandlungen er unter dem angenommenen 
Hirtennamen Iafitbeus regen Antheil nahm. Dem 
geiftlichen Stande fcheint er nicht geneigt gewefen zu fein: 
erft in hohem Alter nahm er dad Subdiakonat an; ohne 
die höheren priefterlichen Weihen fich ertheilen zu laffen: 
fo fehr er auch ſich die gewiflenbafte Deforgung aller der, 
zum Theil Firchlichen, ihm anvertrauten Ämter während 
feines längern Lebens hatte angelegen fein laffen, und, foweit 
wir wiffen, alle Pflichten eines Chriſten redlich erfüllte *). 
Bon fchlanker, hoher Geftalt, war fein duferes Auftreten 
würbevoll und Achtung einflößend, erhöht durch die leben⸗ 
digen Augen und einen ernften, würbigen Gang; ſelbſt 
die nachläffig auf die Augen fallenden Haare erhöheten 
diefen Ernſt, der im feinen Gefichtözügen und in feinem 
ganzen dußern Wefen fi ausſprach; fein Charakter war, 
wie fein Biograph *) verfichert, liebenswuͤrdig und ein: 
nehmend ’), durchaus frei von niedrigem Geiz und gemei« 
ner Habfucht, felbft oftmals reiche Gaben, von Fürften 
ihm angetragen, verſchmaͤhend. Nur dann, wenn er ge: 
reizt war, zeigte er eine Schärfe und Bitterkeit, die nicht 
von einer gewiſſen Leidenfchaftlichfeit frei war, wie Dies 
in feinen Streitigkeiten mit Gronovius inäbefondere bes 
merklich geworben if. Perfönliche Neigungen, ſchon in 
früber Jugend, wie wir gefehen, äbrt, hatten feinen 
regen Geilt, der von einem trefflichen Gedaͤchtniß unters 
fi gt war, zu dem Stubium der römifchen Alterthümer 
geführt; und dieſem gehören auch die Werke an, die feir 
nen Namen auf die Nachwelt gebracht und dieſer gezeigt 
baben, daß das Urtheil*), welches bie Zeitgenoffen tiber 
Fabretti und feine gelehrte Bildung fällten, indem fie ibm 
den erſten Alterthumsforſchern gleichftellten, nicht unbe: 
grimdet war, da bier die angeftrengtefte und forgfältigfte 
Erforſchung der alten Denkmale felbft mit einer umfai- 
fenden Geiehrſamkeit in der gefammten alten Yiteratur 


2, f. Marstto's Biographie S. 217 fa. 3) Marotte 
ſchreidt a. a. D. ©. 223: — optimis moribus atque integerrimis 
fuit, et Christiano homine ac pio dignis. Omnibus religionis 
officiis cumulatissime satisfecit nec quidquam a se desiderari 
passus est, quod ab homine ecclesinsticis ministeriis addieto 
requirebatur. Praeter subdiaconatum nullos alios sacros suscepit 
ordines eodemque senex initiatus est etc. 4) f. Marotto 
©. 24; dem wir biefe Schilderung feiner Perfönlickeit entnom⸗ 
men baben. 5) Marotto ©, 224 fchreibt unter Anderm: 
Prudentia ac dexteritate fuit singulari; fide, probitate et hu- 
manitate mirifice excelluit. Grata in loquendo festivitas, amoena 
comitas, non arte quaesitus lepos, pudor autem quidam inge- 
nuus maxime hominem commendabant: ex quo fieret, ut non 
solum aequalium animos sibi facile demereret, verum etiam 
apud viros principes multum valeret gratia etc. 6) Ma: 
rotto a. a. D.: „Hac in scientia (antiquitatum) ut omnes 
fatentur, neminem superiorem, vix aliquos porn habuit,“ 
” 
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verbunden war. Dad erfte Werk, durch welches Fabretti 
die Aufmerkfamfeit der Zeitgenoffen erregte”), war: De 
Aquis ‚et Aquaeductibus veteris Romae Disserta- 
tiones tres Romae 1680, 4, (auch Parisiis 1680. 4.), 
auch aufgenommen in ben vierten Band des Thesaurus 
Antigq. Romann. von Grävius. Diefed Werk liefert 
eine volftändige Darftellung dieſes wichtigen Zweiges ber 
römifchen Baufunft, ed verbreitet ſich über die Anlage 
und Ausführung der Wafferleitungen des alten Roms, 
befchreibt genau bie noch vorhandenen Reſte, und ver: 
Intıpft damit nod eine Reihe von andern antiquarifchen 
Erörterungen, welche dem Ganzen einen bleibenden Werth 
verleihen, und es namentlich zu dem richtigen Berftändniß 
der noch auf und gefommenen Schrift des römifchen Baus 
meifterd Frontinus über berartige Bauwerke alö unent⸗ 
bebrlich betrachten laſſen. Einige darin vorkommende ta⸗ 
deinde Kußerungen über den berühmten hollaͤndiſchen Phi⸗ 
lologen Jacob Gronovius, hinſichtlich einiger, zunaͤchſt die 
Topographie von Latium beruͤhrenden, von dieſem falſch 
erkiaͤrien ober irrig verbeſſerten Stellen des Livius erreg— 
ten den Unwillen dieſes Gelehrten, der in einem fehr em: 
pfindlichen Zone darauf antwortete, in einer eigenen Heinen 
Schrift, welche zu Leyden 1685 in 8. unter dem Zitel: 
Responsio ad Cavillationes R. Fabretti erfchien; Fa⸗ 
bretti war unter andern barin mit dem Namen eines Fa- 
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sarii Lacus Fucini desceriptione, (Romae 1683. fol.) 
Die von Pietro Santi Bartoli kurz zuvor gelieferten 
bitdlichen Darftellungen der Trajansſaͤule, welche jedoch an 








T) Bel. Marotto S. 199— 197. 8) f. über biefen 
Streit und den Inbalt des Apologema Marotto &, 16-19, 
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Zreue ber Abbildung ben älteren bes Spanier Alphons 
Chacon vielfach nachſtanden, fowie manches Irrige, mas 
in ben bazu gehörigen Erfldrungen enthalten war, gaben 
ihm die erfte Beranlaffung *) zur Anlage biefed Werkes, 
welches, fowie es bier ausgeführt vor uns liege, bie 
vollftändigfte und umfaffendfte, aus den Schriftftellern des 
Aterthums unter Benugung der alten Monumente felbft . 
entnommene Erklärung diefes herrlichen Dentmald römi: 
ſcher Architeftur und Kunft nach allen feinen Details 
enthält, und durch feinen gelehrten Gommentar aud in 
gefchichtlichen, wie id und kuͤnſtleriſchen Bezie⸗ 
hungen fo wichtig geworben iſt. Eine ſchaͤtzbare Zugabe 
aber war die hier zum erſten Male erfolgte Mittheilung 
eines andern merkwuͤrdigen, im capitoliniſchen Muſeum 
zu Rom jetzt befindlichen Kunſtdenkmals, das ſeitdem 
mehrfach die Blicke der Archäologen wie der Philologen 
auf ſich gezogen hat”), nämlich die auf dem Titel auch 
erwähnte iliſche Zafel, eine eherne, vieredige Platte, 
welche und die einzelnen in der Geſchichte des trojaniichen 
Krieges vorfommenden und die daran fich Inlipfenden wei: 
teren Begebniffe in kleinern Bildern und vielen Figuren 
mit beigefegten Namen (in griechifcher Schrift) daritellt, 
und, einer beigefügten Infchrift zufolge, eine Darftellung 
ber Zerftörung Iliums nach Steihorus, ber Homerifchen 
Ilias, der Athiopis, und der Heinen Jüas des Leſches 
liefern fol. Auch bier zeigte Kabretti diefeibe Gelehrfam: 
keit und diefelbe Gewandtheit in der Behandlung des ar: 
chaͤologiſch⸗hiſtoriſchen Stoffes. Die andere, auch auf dem 
Zitel angeführte Zugabe war eine Abhandlung Über das 
große hydrauliſche Werk des Kaiferd Glaudius, mittels 
eined unterirdifchen Kanals, den Waffern des fuciner 
Sees einen Abfluß zu verfchaffen: es ift diefe Abhand: 
lung aud nad dem Urtbeil des neueften Forfchers ''), 
über dieſen fehwierigen Gegenſtand vortrefflich, zumal 
in den —— und philologiſchen Theilen, zu nennen. 
Aber das Bedeutendſte, was Fabreiti geliefert hat, iſt ſeine 
kurz vor feinem Tode herausgekommene Sammlung latei⸗ 
niſcher Inſchriften, die Frucht, kann man wol ſagen, der 
Studien ſeines ganzen Lebens und aller feiner vielfachen 
antiquarifchen Wanderungen und Forfchungen. Es führt 
den Zitel: Inseriptionum antiquarum, quae in aedibus 
paternis asservantur, explicatio et additamentum 
(Romae 1699. Fol.), und enthält nicht weniger als 4682 
Inſchriften, von denen allein 433 feiner eigenen Samm:+ 
lung angehörten, und auf Grabftätten, oder fonft in den 
Umgebungen Roms burd ihm felbft ausgegraben worden 
waren, während bie übrigen theild aus Mittheilungen ges 
Iehrter Freunde aus Rom ſowol und Italien, wie aus 
andern Ländern ihm zugefommen, theils auch aus gedruds 
ten Werfen entnommen waren, indem Fabretti auf diefe 
Weiſe etwas Volftändigeres als Gruter zu liefern beab: 
fihtigte *). Auch befchränfte er ſich nicht blos auf die 





9 f. Marotto S. 2W, 10) f. nur 8.8. Müller, 
De epico cyclo p. 150 sq. Spätere Abbrüde der Tafel finden 
ſich im Mufeum Pio-Glementinum T. IV, tab. 68, in Millin's 
Galer. mythol tab. CI und bei Müller a. a. D, 


- 
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Maſſe — und hier grade iſt ſeine Sammlung kaum von 
dem Verdachte frei zu ſprechen, manche von dem be: 
kannten Fälfcher Ligori gefertigte Infchrift zu enthalten "); 
es war ihm ebenfo fehr auh um biplomatifche Treue 
des Abdrucks, um mögliche Ergänzung des Lüdenhaften, 
——— bed Fehlerhaften und dabei auch um forgs 
fältige rung des gefammelten Infchriftenfhabes zu 
tbun: ein Beftreben, dem er bie beflen Kräfte und die 
längfte Zeit feined Lebens gewidmet hat. Daher fand 
fein Werk, unftreitig das bedeutendfte und umfangreichfte 
jener Zeit, das nur durch die fpätere Infchriftenfammlun 
des Girävius in feiner Ausdehnung übertroffen worden f 
allerwärts gerechte Anerkennung und großes Lob, wie dies 
die Äußerungen eines Hagenbuh, Mabillon, Grävius, 
Montfaucon u. A.“) erweilen können. 

Außer biefen größeren Werfen, bie feinen Namen 
verewigt haben, beiiken wir noch zwei Fleinere Schriften 
ober Abhandlungen, die eine in italienifcher Sprache und 
im britten Band ber Abhandlungen der Afabemie von 
Gortona (Saggi di Dissertationi dell’ Academia Etrus- 
ca di Cortona T. II. p. 221 sq.) abgedrudt und auf 
die Topographie des alten Latiums bezüglich, worliber 
Fabretti ein größeres Werk (Latium vetus illustratum) 
herauszugeben gebachte, das jedoch, durch feinen Tod uns 
ierbrochen, unausgeführt blieb; fie führt ben Zitel: Dis- 
sertatione, in cui si emendano alcuni errori seguiti 
nella descrizione del Lazio antico fatta dal P. Ata- 
nasio Kilker. Die andere Dissertatio de aetate Co- 
dieis Bibliei, qui apud Monachos S. Callixti Romae 
asservatur, ift nur handſchriftlich bekannt und nie im 
Drud erfchienen *); dagegen findet ſich eine, in Form 
eined Briefes eingefleibete, Abhandlung (De lege regia 
ad Janum Vince. Gravinam Epistola) in das größere 
Merk diefes Gravina: De origine et progressu Juris 
eivilis aufgenommen, wie benn auch ein anderer Brief 
der Art, welcher bie Erflärung einer Infchrift zum Ge: 

enftande hat, im Journal des Savans vom 17. Der. 
691 abgedrudt: auch ſtehen von ihm noch einige italies 
nifche Sonette bei Gredcimbeniz mehre lateinifche von 
ihm verfaßte Infchriften finden fi an einigen Bauwer⸗ 
ten Roms. 

Die Hauptquelle für die Kenntniß feines Lebens 
bildet die Biographie, welche fein Landsmann, der fpätere 
Gardinal Dominicus Riviera, fein Nachfolger in dem 
Amt eined Archivard der Engelsburg, in_ italienifcher 
Sprache abgefaßt hatz fie findet fi in Crescimbeni's 
Sammlung: Vite degli Arcadi illustri T. 1. 
fchließt fi) bie fehr ichön in lateinifcher Sprache gefchries 
bene Lebensgefchichte, melche den Abbate Marotto zum 
Verfaffer hat und in dem fechöten Volumen ber Vitae 
kkalorum doctrina excellentium, qui saeculo XVII. 





©. 203 fa. Pol. auch Journal des Savans 169 S. 627 und bie 
Acta Eruditt, beffelben Jahres S. 337. 

131 f. in J. €, Orelli, Inseriptt. Collect, T. TI. p.' 35. 
14) fie ftehen bei Sare, Onomastic, lit. V. B- 250, wo auch noch 
andere Verweifungen au finden find. 15) f. Cinmpini, Vet. 
monum, I. p. 135. 
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et XVIIl. floruerunt, auctore Angelo Fabronio (Pi- 
sis 1780.), p. 169 sq. abgedrudt ifl. Ferner ein 
bamad zum Theil abgefaßter Artikel von Visconti in der 
Biographie Universelle T. XIV. p. 27 sq. Vergl. 
auch I. P. Niceron’s Nachrichten u. f. w., herausg. 
von Siegm. Jac. Baumgarten. (Halle 1751.) 5. Th. 
&. 118 fg. Saxe, Onomastie, liter. P. V. p. 
278 sq. "). ne (Baehr.) 
FABRI (Dionysius), ber aͤlteſte lioländifche Rechts⸗ 
gelehete, aus Pommern’) gebürtig, war zur Zeit Pletten 
erg's Ordensſyndikus und ftand im bem größten Anfehen. 
Der genannte Drdensmeifter, der gern einige Ritter aus 
bem Sande entfernt wuͤnſchte, gab vor, er habe in der 
Schlacht wider bie Ruffen bei der heiligen Jungfrau Maria 
gelobt, eine Wallfahrt nach Jeruſalem zu thun; da jedoch 
feine Schwächlichfeit ihm die Unternehmung der Reife 
nicht erlaube, wolle er biefelbe ben älteften Bitten auf: 
legen und anpreifen. Aber fie waren zu ber fernen Reife 
nicht gr Nur der einzige Komthur Rupert zu Vei— 
lin erbot ſich, diefelbe unter dem Titel eines Ordensges 
fanbten unternehmen zu wollen. Da ihm biefes bewil⸗ 
ligt warb, brach er im I. 1504 aus Livland auf, und 
nahm Fabri'tn ald Worthalter mit fih. Mit einer Be: 
bedung von 50 Reitern begaben fich beide an dem kaiſer⸗ 
lien und am ben päpftlihen Hof, erhielten hier Päffe, 
gelangten glüdlih nad Jeruſalem und von da wieder 
nach Livland zurüd. Hier war Fabri num wieder thätig 
als Juriſt. Als Procurator und Bormünder, wie er ſich 
nennt ?), diente er benen in Livland, dem gemeinen Adel, 
in den Stiften und Harrigen und Wirland feit vielen 
Sahren ber in Rechtögängen '), im Ritterrechte, und Iernte 
bierbei auf ben Gerichtötagen die Berlegenheit und Noth 
fennen, welche bie Gubemannen *) um Procuratoren, 
welche fie. in ihren Rechten vertheidigen follten, hatten 
und wie fie aus Mangel an gehöriger Verwahrung oft 
Habe und Gut verloren. Um daher den in Proceſſe 
Berwidelten ein Hilfömittel, fich felbft helfen zu koͤnnen, 
an die Hand zu geben, verfaßte Fabri, welcher Forſchun⸗ 
gen bei den alten Räthen angeftellt, und ſich Rechtöfennt: 
niß erworben hatte, und gab heraus: Formulare Pro- 
curatorum Proces unde Rechtes Ordeninge, rechter 
arth und Wise der Ridderrechte in Lifflande so wol 
yn den Stifften, alse yn Harien und Wirlande, unde 
gemennichlicken ym gebruke aver ganzem Lifflande, 
mutatis mutandis. Dith Bock ys yn viff dele ge- 
delet, unde leret fyn, wo me saken, ym rechten 
age unde 





16) In ber Centuria Fabriciorum bes beruͤhmten 3 ob. Als 
bert Fabricius follte au Kabrerti vorfommen, inbdeffen uns 
terblieh daffelbe, da die dritte Centuria, in welcher Fabreiti feine 
Stelle erhalten follte, nicht erfchien. 

i 1) Er unterfcreibt ſich Dionyſius Fabri, Pamer. 2) in feiner 
Zueignung feines Formulare Procuratorum an bie ehrbaren, eren⸗ 
feiten und feften Junker und Gubemannen des ganzen Abels in 
Bipland bei Gerh. Oelrichs, Dat Rigische Recht und de gemenen 
stichtischen Rechte ym Sticht van Ryga geheten dat Ridder- 
Recht nebst Dionysü Fabri Formulare Procuratorum, (Bremen 

173.) &, 155, 3) Proceffen. 4) Bafallın. 
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Andwerde, Vnde alle andere nödige Dinge ym 
rechten schicken, formeren, unde stellen schölle, 
Vnde ys ym XXXVII jare, angevangen, unde ze 
XXXVII’) geendiget, und se thor Prente®), den 
Lifflendischen Junckeren, Armen unde ricken ock 
anderen des Rechten, nodtrofitich, thom besten uth- 
gesandt, Gott geve syne gnade, dat recht, recht 
gefordert unde gerichtet werde, darup de name des 
Heren, priset unde ewich gebenediet werde, 
Amen. o lautet der Zitel; am Ende des Wertes 
left man: Gedrucket und vullendet yn dem 
MDXXXIX yare am dörteinden Dage des Hervest- 
maens. Diefes Formulare befteht aus funfzehn Bogen 
in 4. und fechs Büchern, von welchen das erfie von 
der Vorladung, Anklage und Verantwortung, das zweite 
von dem Rechtögang in den Miedergerichten und ber 
Appellation; das dritte von dem Nechtögange und der Ap⸗ 
vellation, das vierte von Erecution und Ausrichtung, und 
das fünfte von der Bekreuzung handelt. Das fechöte Buch, 
welches vom peinlihen Rechtögange handeln follte, bat 
der Verfaffer nicht geliefert. Zwei Jahre früher, ald das 
Formulare im Drude erfchien, hatte er ſich durch ‚Her: 
ausgabe des Nitterrechtö verdient gemacht, welches im J. 
1537 ) in 4, gedrudt wurde unter dem Zitel: De gemenen 
Stichtischen Rechte, ym Sticht van Ryga, geheten 
dat Ridderrecht. Mit Einynge unde uthanwerdinge 
der Buren, dorch den hochwerdigen unde Groth- 
mechtigen Försten unde Heren Heren Michaelem 
Ertzbisschop tho Ryga, unde Wolthern van Plat- 
tenborch Meister dudesches Ordens tho Lyfllandt 
gemaket unde vorsegelt. Da die Drude fomol bed 
Ritterrechts als auch deö Formulare fo felten geworden, 
daß fie Handfchriften gleich zu achten waren, gab Dil: 
richs beides zu Bremen 1773 in 4. mit einem Gloffar 
verfehen heraus. (Ferdinand Weachter.) 

FABRI (Heinrich), aus Höningen (d. b. Hüningen) 
gebürtig und teutfcher Schullehrer zu Hausberg, bis in 
die zweite Hälfte bes 16. Jahrhunderts, hinterließ einen 
teutfchen Brieffteller unter dem Zitel: Ein güldin Epiſtel⸗ 
büchlein dergleichen nit gefehen worben. (Coͤln 1565. 
Franffurt 1590.) (Dr. Grässe,) 

FABRI (Gregor), proteftantifher Superintenbent, 
augsburger Gonfeffion, diesfeit und jenfeit der Theiß zu 
Eperjed und gefrönter Faiferl. Dichter, geb. zu Hruſſowa 
(for. Chruſchowa) in der goͤmoͤrer Geſpanſchaft am 6. 
März 1718. Er fludirte im Vaterlande zu Rimabanya, 
Padaͤt und Dsgyan (mo er bie ungariihe Sprache er: 
lernte) und zu Käsmark in der zipfer Gefpanfchaft (wo 
er die teutfche Sprache erlernte) unter ben Rectoren Georg 
Buchholg und Georg Sartoris. Zu Kaͤsmark wurde er 
auch zum Subrector des evang.:Iuth. Lyceums ernannt, 
welche Stelle er drei Jahre lang bekleidete. Dann begab 
er fi, nach erhaltener fönigl. Erlaubniß, nach der Uni: 


5) nämlich 1538, wie aus bem Dato ber Zueignung hervor: 
gebt. 6) Drud, 7) über ben nicht genannten Druckort berr: 
ſchen wur Angaben; f. Gadebuſch, kLiolaͤndiſche Bibliothek. 
1. Th. S. 312, 
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verfität zu Iena, wo er am 23. Nov. 1747 durch den 
Pfalzgrafen (Comes Palatinus) Karl Friedrich Kaltſchmied 
mit bem Lorbeerfranze zum faiferl, Poöta laureatus ges 
frönt wurde. Nach einem vierjäbrigen Aufenthalte zu 
Jena befuchte er noch die Univerfitäten zu Leipzig, Wits 
tenberg, Halle, Erlangen. Auf der legten verweilte er ein 
ganzes Sahr lang. Dann reifte er über Ansbach, Nuͤrn⸗ 
erg, Altdorf, Regensburg, Wien, in fein Vaterland 

zurüd, wo ihm die Rectorftelle an dem evangelifch = luthe: 
rifhen Collegium zu Eperjes angeboten wurbe, welche 
Stelle er 18 Jahre lang mit Ruhm zum Nugen ber 
Sculjugend bekleidete, bis er zum flawifchen Prediger 
ernannt wurbe. Endlich ermählte man ihn im 3. 1774 
zum evang. Superintendenten A. C. in dem Diftricte 
diesſeit und jenfeit der Theiß. Außer mehren lateintfchen 
Gelegenheitögebichten und Reden gab er heraus das 
fhäsbare pädagogifche Werk: Considerationes rei scho- 
lasticae ad publicum juventutis patriae emolumen- 
tum in melius vertendae. (Wien 1773.) Sn ber 
Handſchrift hinterließ er mehre ſchaͤtzbare gelchrte Arbeiten. 
(Rumy.) 

FABRI (Stephan), Profeffor der Philofophie und 

der Gefchichte von Ungarn und Statiftif in dem evanges 
liſch⸗ lutheriſchen kyceum zu Presburg, gefl. am 20. März 
1817. Er war in der gömörer Gefpanfchaft geboren und 
ftudirte in dem evangelifch-lutherifhen Collegium zu Eper: 
jes in der fcharofcher Gefpanichaft, wo um feine Erzie: 
bung und Unterftügung ber bafige gelehrte Superinten: 
dent Gregor Fabrı (f. d.), fein Dheim, ſich viele 
Berdienfte erwarb, in dem Lyceum zu Presburg und auf 
der- Univerfität zu Iena. Nach feiner Rüdkunft von der 
Univerfität wurde er zuerft Rector des evangelifchstutheris 
fhen Gymnafiums zu Modere in der preöburger Gefpan: 
ſchaft 1783, von wo er aber nad zwei Jahren nad 
Presburg berufen wurde. Er war ein gelebrter Mann 
und befaß vorzüglich im der vaterländifchen Gefchichte und 
Statiftit ausgezeichnete Kenntniſſe. Durch eine leichte 
Lehrmethode und durch feine raftlofen Bemühungen um 
die Vermehrung der Bibliothek und das Beſte des Alum⸗ 
neumd und des Convicts des preöburger evangelifch: lu: 
tberifchen Lyceums erwarb er fih um biefe Lehranſtalt 
ausgezeichnete Verdienſte. Cine einfache eingezogene fe: 
bensweife, Liebe zu den Geinigen und zur Schuljugend, 
treue Freundfchaft, Liebe zur Natur, raftlofer Fleiß in 
feinen Amtsgeſchaͤften, fortgefegte Lectüre, um in ben 
Wiffenfhaften mit der Zeit fortzufchreiten, Geduld in 
feinen langwierigen förperlichen Leiden, bei geſchwaͤchter 
Geſundheit und Gleihmuth bei widrigen Schidfalen, 
Kräntungen und Verfolgungen zeichneten feinen Charakter 
aus. Unter andern griff ihn ein undankbarer und radh: 
füchtiger Schüler nicht nur mündlih und fchriftiih, fon: 
dern auch im Intelligenzblatte der Jenaiſchen kiteraturzei⸗ 
tung 1807 auf die niedrigfte und unwuͤrdigſte Weife an, 
und gab baburch gleihfam das Signal, daß fpäter auch 
andere unbantbare Schüler in Ungarn fich ähnliche Aus: 
fälle auf verdiente proteftantifche Lehrer mündlich und in 
Öffentlichen Blättern erlaubten. Im Drud erfchienen von 
ihm nur einige Gelegenheitäfchriften, er ſammelte aber vie: 
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led zur Geſchichte und der kirchlichen Statiſtik von Uns 
gan, was bes Drudes würdig wäre. In beim Jahre, 
in welchem er farb, befleivete er grade bie Rectorſtelle. 
Seinen Charakter und feine Berbientte um bad preöburs 
ger Lyceum A. C, bat fein würbiger Gollege, ber be: 
rebte Profeffor Johann Groß (Profeffor ber praftifchen 
Philofopbie, Weltgefhichte und claffifchen römifchen Lites 
ratur) treffend geſchildert in Parentale sacrum in hono- 
rem ac memoriam Stephani Fabri, Professoris et 
Rectoris Lycei A. €. Posoniensis, viri virtutibus me- 
ritisque dere scholastica immortalis, oratione habita 
a Joanne Gross, ejusdem Lycei Professore et 
h, t. Rectore, (Posonii, typis Sim. Petri Weberi 
1817. 4.) (Rumy.) 
FABRI (Johann Ernst P, ward zu Öls in Schles 
fin am 16. Juli 1755 geboren. Sein Vater Johann 
Ehregott Fabri war Prorector an dem dortigen Gymna: 
fium, ein vielfeitig und gründlich gebildeter Mann, der 
fi die Erziehung feiner beiden Söhne fehr angelegen 
fein ließ. Fruͤhzeitig Fam bdiefer ältere Knabe auf das 
Gomnafium feiner aterftadt, verdanfte jedoch hauptſaͤch⸗ 
lich ſeine Bildung den Bemuͤhungen des Vaters, der ihn 
nicht blos in Sprachen und Mathematik, ſondern auch 
in der Muſik forgfältig und mit gluͤcklichem Erfolge un: 
terrichtete. Beſonders hatte fich derfelbe große Fertigfeit 
in lateinifchen und griechiihen Berfen erworben und bes 
faß bereits als Schüler foviel Vertrauen, daß ihm nicht 
blos der Unterricht jüngerer Mitfchüler, fondern fogar das 
Predigen auf benachbarten Dörfern übertragen werden 
konnte. Wenn er troß fichtbarer Fortfchritte bis zum Jahre 
1776 auf der Schule blieb, fo lag der einfache Grund in 
der Dürftigkeit des Waters, dem feine Stellung bie Un: 
terhaltung des Sohnes auf der Univerfität erfchwerte und 
nur durch anderweitige Unterftügungen möglich machte. 
Fabri war bereitd 21 Jahre alt, ald er nach der Eitte 
jener Zeit mit mehren feiner Landsleute (unter ihnen befand 
fih Fled, defien Name fpäter in ganz anderm Gebiete 
länzte) von Breslau aus die Reife nah Halle antrat. 
Theologie folte fein Studium fein, da die Armuth von 
der Wahl jeder andern Wiſſenſchaft zuruͤckſchreckte. Unter 
den theologiichen Lehrern in Halle ragte damals Gemler 
bervor, neben ibm machte fich bereits Nöffelt geltend; 
diefe und aus ber philoſophiſchen Facultät Schüs, Eber: 
bard, Ihunmann und Goldhagen, ald Arzt und Natur: 
hiſtoriker gleich ausgezeichnet, zogen den angehenden Stu: 
direnden beionderd an. Da er fih durch anhaltenden 
Fleiß und reges Streben auszeichnete, erregte er die Auf: 
mertſamkeit Semler's, ber ihn fchon im zweiten Halbjahr 
in das theologifche Seminar aufnahm und bald darauf 
zum Senior diefed akademiſchen Inſtituts machte. 
Dies Seminar war durch Semler weſentlich umges 
flaltet worden; aus einer bloßen Beneficienanftalt war 
eine wirkliche Pflanzſchule befonderd für Lehrer gemacht, 





1) Meufel und Alle, die ihm nachſchreiben, führen noch einen 
dritten Bornamen, Ehregott, an, ber aber weder in ditern 
noch in neuern Schriften fich findet und auf einer Verwechſelung 
mit dem Namen feines Vaters zu beruben fcheint. 
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deren Mitglieber durch Chr. G. Schüs, der ihm als 
Infpector beigegeben war, Borlefungen über die alte Pite: 
ratur, Übungen in fchriftlihen Auffägen und im Diöpus 
tiren erhielten. Auf des Minifters von Beblig Wunſch 
wurde im April 1777 eine kleine Schule damit verbun: 


‚ben, in welcher die Seminariften Gelegenheit erhielten, 


bewährte Methode theild anwenden zu ſehen, theils ſelbſt 
in Ausübung zu bringen, und fo dem damals allgemein 
verbreiteten Gefchrei nach Baſedow'ſcher Erziehungsmweis; 
beit entgegenzuarbeiten.. In diefem Erziehungsinftitute 
(denn fo hieß es amtlich), das ſich ber befondern Gunft 
des Minifterd erfreute, erhielt Fabri den geographifchen 
Unterricht. Diefer feheinbar unbedeutende Umftand bat 
feinem ganzen Beben eine beftimmte Richtung gegeben. Denn 
wie ed ihm einerfeitö der Theologie, die bei dem bamali: 
gen Bahrdt'ſchen Händeln und ihren verdrießlichen Folgen 
für den verdienten Semler ohnehin wenig Anziehungskraft 
haben fonnte, immer mehr entfremdete und zum gänzlis 
hen Aufgeben biefes Studiums felbft wider den Willen 
des 1750 erft verftorbenen Waters veranlaßte, fo hat es 
ihm andererſeits die Bahn zu einem Lehramte eröffnet 
und feine wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit auf ein Gebiet ges 
wiefen, auf dem bamals felbft neben Buͤſching noch au: 
Berordentlich viel zu thum war. 

Nachdem er bereits 1778 die Feine Schrift de dot- 
doig verfaßt und darin eine Probe feiner pbilologifchen 
Kenntniffe gegeben hatte, erhielt er 1781 das Infpectorat 
der Pöniglichen Freitiſche und dadurch einen Pleinen Ge: 
balt, der ihm das, was er vorher aus Seminariengeldern 
bezogen hatte, zu erfegen ausreichte. WBereitö ein Jahr 
vorher, hatte er ſich als Privatdocent habilitirt und 1781 
durch bie einflußreiche Mitwirkung feines Freundes umb 
Lehrers Schü, der kurz vorher dem Rufe nach Jena gefolgt 
war, von ber bortigen philofophiichen Facultät die Ma: 
gifterwürde honoris causa erhalten. Im Binterhalbjahre 
1781 — 82 begann er Vorlefungen bei der Univerjität zu 
halten, bei denen man zunaͤchſt feinen Fleiß bewundern 
muß, da fünf Borlefungen (denn foviel pflegte er in 
jedem Halbjahr zu halten) neben den fich immer mehr 
ausbreitenden worffenfchaftlihen Arbeiten einen außer: 
ordentlichen Aufwand von Zeit und Kraft in Anſpruch 
nehmen mußten. Es bezogen ſich dieſelben zunaͤchſt auf 
Geographie; die des Alterthums lehrte er nach Oberlin’s 
Gompendium, neuere Geographie zuerft nach Gatterer 
bald aber nad den eigenen Lehrbüchern; dazu Fam feit 
1784 ein fogenanntes Zeitungscollegium in zwei, nachher 
in einer Stunde mwöchentlih und eigentlich philologifche 
Borlefungen bald über Homer's Iliade, bald über Gice: 
ro's Drator, bie er auch nah F. A. Wolf's Berufung 
noch fortzuſetzen pflegte. Nicht minder nahm die natur: 
forfchende Gefellichaft feine Zeit in Anfprud. Er war 
einer der Mitftifter derfelben am 3. Juli 1779 und ſchon 
im Herbſt 1780 wurde er ihr Secretair, was er bis 
zum Jahr 1786 unausgeſetzt blieb. Seinen Bemühuns 
gen bauptfählih war die Herausgabe des erflen Bandes 
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gibt faiſchuch das — ae efer Geſellſchaft von Schmieder 
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der Schriften dieſer gelehrten Geſellſchaft zu verdanken, 
ber 1783 erſchien und erſt ſpaͤt einen Nachfolger erhielt. 
Dieſe Geſellſchaft brachte ihn in naͤhere Verbindung mit 
dem eifrigen Naturforſcher Leyſer, der ihr Praͤſident war, 
mit dem fleißigen geographiſchen Sammler Stud, dem 
Kämmerer der Stadt Halle, mit dem Weltumfegler Jos 
hann Reinhold Forfter und andern, bie feine wifjenfchaft: 
lichen Beftrebungen auf bad Freundlichſte unterflüßten. . 

Während Fabri „mit ber größten Treue, mit dem 
lebhafteften Fleiße und recht aus eigenem Geſchmacke)“ 
in dem Erziehungsinftitute unterrichtete und dabei ein 
vorzügliches Lehrtalent entwidelte, das auch Gedicke's 
Aufmerkfamfeit erwedte und feinen oͤffentlich ausgeſpro⸗ 
chenen Beifall fand, war es wieder Schuͤtz, ber ihn zu 
ber erften Arbeit auf dem Felde der Geographie veran: 
laßte. Dad neue Elementarwerk, welches berfelbe ber 
gann, verlangte auch eine neue Bearbeitung der Geogras 
phie nach einem neuen, mit dem für alle andern Unter: 
richtszweige entworfenen genau zufammenbängenden Plane. 
Diefer war von Semler und Schüs gegeben, mur bie 
Ausführung wurde Fabri Übertragen. Um fich dazu ges 
ſchickter zu madyen, unternahm er zwei Reifen. Das Ziel 
ber einen war Göttingen, ober vielmehr die ausgezeich⸗ 
nete Bibliothek diefer Univerfität, deren Schäge ihm auf 
bie bereitwilligfie Weife von Heyne und Dieze zur Bes 
nugung eröffnet wurden. Wie viel er in dieſer kurzen 
Zeit feines Aufenthalts, der nicht viel länger als ſechs 
Wochen dauerte, gelefen und ausgezogen bat, kann man 
aus ber —— der bei dem xxybiſch Lehrbuche ge⸗ 
brauchten Hilfsmittel ( En V-— XXXXIV) am 
leichteften erfehen. Die Bekanntfchaft mit Blumenbach, 
Gatterer, Schlözer, Käftner, Lichtenberg, Bedimann u. a. 
erhöhte ben Reiz dieſes an wifjenfchaftlicher Ausbeute reis 
hen Aufenthalts. Die andere Reife ging nach Berlin, 
wo damals Rath Buͤſching die Bearbeitung der Geogra: 
pbie mit dem beiten Erfolge unternommen hatte und ihrer 
Fortbildung einen großen Theil feiner Zeit widmete. Die 
freundliche und herzliche Aufnahme, die Fabri bei. ihm 
fand, die eindringliche Aufmunterung, Mübe und Arbeit 
nicht zu ſcheuen, batte bie beften Kolgen und beftärkte 
ihn noch mehr in feinem Eifer für die Miffenfchaft, ber 
er fein Reben zu widmen ſchon feft entichlofjen war. Die 
erfte. Frucht war das „geographifche Lehrbuch fir die ers 
flen Anfänger, ober die unterfte Claſſe,“ der zweite Theil 
bed Elementarwerks (Halle b. Gebauer 1780), dem 1782 
der zweite, viel umfangreichere Curſus folgte und 1790 
mit drei Bänden vollendet war. Hier war nicht ängft: 
liche Abhängigkeit von feinem großen Vorgänger, fondern 
das Ergebniß eigener mühevoller Arbeit, der auch die wohl⸗ 
verdiente An ung nicht fehlte. Denn bereits 1788 
erfchien die zweite, und 1799 die dritte, vielfach vermehrte 
und neu umgearbeitete Ausgabe; ſelbſt in Frankreich 
wurde bad Merk durch eine Überfegung verbreitet. Das 
Berdienft dieſes Werkes beitand darin, daß Fabri mit Huger 
Wahl das für die zartere Jugend Geeignete befonderd be: 
handelte, von den nächjien limgebungen ausging und 





3) Worte von Schuͤh. 
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durch allmäliges Fortſchreiten den Gefichtöfreis des Schü: 
lerö erweiterte und durch anfchauliche Lebendigkeit ihn für 
diefe Kenntniffe empfänglicher machte. 

„ Neben _biefer größern Arbeit befchäftigten ihn mehre 
Hleinere. So erfhien 1782 Johann Heinrih Zopf's 
Grundlegung der Univerfalpiftorie verbeffert und bis zum 
Sabre 1782 fortgefegt, von welchem Buche er auch 1786 
die meunzehnte Ausgabe beforgte. In demfelben Sabre 
begann er das geographifche Lefebuch zum Nuten und 
Vergnügen, von bem bis 1787 fieben Baͤndchen erfchies 
nen find, welche Nachrichten von befonden Sitten und 
Gewohnbeiten, von Luſtbarkeiten, Religionsgebräuchen und 
dgl., umftändlichere Befchreibungen verfchiedener Gegen: 
ben, einzelner Stäbte enthalten, zu denen theils gebrudte 
Quellen, theils fchriftliche Berichte feiner Freunde benugt 
wurden. 1791 begann er ein neues geographifches Leſe⸗ 
buch, das jedoch nicht Über den erften Theil gediehen ift. 
Während diefed Werfchen mehr der Jugend zu belehrender 
Unterhaltung beflimmt war und Ginzelned, das in ber 
Elementargeograpbie nur kurz berührt war, weiter ent= 
wideln folte, dachte er auch am ben Gelehrten und 
eröffnete für wiſſenſchaftliche Zwecke als Repertorium 
1753 das geograpbiihe Magazin, von dem in bem 
Verlage der Gelehrten: Buchhandlung zu Defjau 14 Hefte 
oder vier Bände erfhienen find. ine Fortfegung dazu 
bilder dad „Neue geographifche Magazin‘ im Verlage 
bes Waifenhaufes zu Halle (1785 — 1789) in vier Baͤn⸗ 
ben. 1784 erfchien der erfie Band der „Sammlung von 
Stabt:, Lands und Reifebefchreibungen mit Kupfern und 
Karten, zu bem 1786 noch ein zweiter fam. Es bedarf 
feiner Crinnerung, daß Fabri hierbei die Mitwirkung 
feiner gelehrten Sreunde in Anſpruch nahm; unter ihnen 
war auch fein Landemann, Joh. Sam. Erſch, der in 
jener Beit die halle'ſche Univerfität bezog und befonders 
durch Fabri zu feinen erften fchriftftellerifchen Arbeiten in 
jenen Zeitfhriften aufgemuntert wurde. - Größere Werte 
anderer Freunde führte derfelbe durch Vorreden ein, wie 
er fie zur teutichen UÜberſetzung von Hartfink's Be: 
f&reibung von Guiana (Berlin 1784) und zu. Stud’s 
Berzeihnig von ältern und neuern Reifebefchreibungen 
(Halle 1784) geliefert, und in_demfelben Jahre feines 
Baters „hiſtoriſches Tagebuch nebft einer Furzen Erzählung 
ber darin angeführten Begebenheiten” herausgegeben hat. 

Die erfle Darftellung der Geographie, welche er für 
bad Elementarwerf unternahm, war nad einem vorgezeich⸗ 
neten Plane für engere Kreife beftimmt; wollte er felb: 
fändig auftreten, fo mußte er ebenfo für die erften An: 
fänger als für die Gereifteren noch befonvere Werte ber: 
ausgeben. Das Letztere geichab bereits 1754 in dem 
„Handbuch der neueften Geographie in zwei Abtheilun: 

en, welches 1787, 1790, 1793, 1795, 1797, 1800, 
803, 1806 *) und endlich 1819 in der zehnten Ausgabe 
erſchien. Der „eure Abrig der Geographie” erfchien 
zuerft 17855, dann 1786 (morauf zwei ungerecdhte wie: 
ner Nachbrüde folgten), 1789, 1791, 1794, 1796, 1799, 
1800, 1802 (movon Doll in Wien einen Nachdruck mit 
— — — — — — — — 


4) Bu dieſer Ausgabe erſchien 1808 ein beſondertr Auhang. 
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der Jahrzahl 1804 lieferte), 1804, 1805, 1806, bis 
"1817 die funfjehnte Auflage feine weitere Nachfolgerin 
efunden bat. Diefe beiden Werke hauptſaͤchlich haben 
einen Ruf begründet, da das letztere in den meilten 
Schulen eingeführt und durch mehrfache Überfegungen 
auch ind Ausland verpflanzt wurbe. aneben begann 
er in ber Geographie für alle Stände, von der 1756— 
1808 der erfte Theil in fünf Abtheilungen erfchienen ift, 
eine Darftelung, die an Reichhaltigkeit des Stoffes und 
ründliher Sorgfalt der Behandlung alle vorhandenen 
erfe übertraf, leider aber nicht über bie allgemeine 
Geographie und dem größeren Theil Zeutfchlands hinauss 
gekommen ift, weil die Friegerifchen Unruhen und haͤus— 
Ihe Misverhältniffe und andere nicht in des Verfaſſers 
Gewalt liegende Umftände die Fortfesung binderten. 

Alles died war in Halle theild ausgeführt, theild bes 
gonnen, und trog dem fand er noch Zeit, im April 1786 
die Direction ber halle ſchen politifhen Zeitung zu übers 
nehmen, bie er ald „Allgemeine politifche Zeitung für alle 
Stände” 1787 und 1788 mit Hammerbörfer und Erſch, 
1789 und 1790 wieder allein auch in Jena fortfegte, mit 
dem lestern Jahre aber aufhören ließ. 

Mehre Berufungen zu einem Schulamte lehnte er 
ab; eine Stellung an ber peteröburger Akademie wollte 
. er nur unter Bedingungen annehmen, weldye den Guratoren 
nicht genehm waren. Und doch gefchab in Halle, wo 
viele Profefforen, aber wenig und ſpaͤrliche Gehalte wa: 
ren, nichts für ihn, da grabe in jener Zeit bie Fächer 
der Geſchichte und GStatiftif volfländig befegt waren. 
Unter folchen Berhältnifjen war es ibm nicht zu verargen, 
daß er 1786 eine außerordentliche Profeffur der Geogras 
phie und Statiſtik in Jena felbit ohne Gehalt annahm 
und die. ihm lieb gewordene Stabt verließ. 

Seine Vorlefungen in Iena fanden vielen Beifall, 
namentlich dad Zeitungscollegium, bas er bei feinen gruͤnd⸗ 
lichen Kenntniffen, bei feinen ausgebreiteten Bekanntſchaften 
und feinem unausgefebten Briefmechfel ebenfo belehrend als 
durch angenehme Erzählung anziehend zu machen verftand. 
Schon 1787 verheirathete er fih mit einer Tochter des 
Gonfiftorialpräfidenten Eccard in Eifenah, Suſanne 
Charlotte, die fich germ und leicht an die Befchränfungen 
des neuen Hausftandes gemwöhnte und Leib und Freub 
getreulih mit ihm getheilt hat. Sieben Jahre hatte er 
bereitö in Jena gelehrt, ohne einen Gehalt erhalten zu 
baben oder zu einer ordentlichen Profeffur befördert F 
fein, ja die Ausſicht dazu wurde immer ferner gerüdt. 
Wenn auch das lebendige geiftige Treiben, das damals 
jene Univerfität auszeichnete, ihm anzog, wenn bie Freund⸗ 
{haft eines Schuͤtz, Loder, Bertuch u. a. ihm reichen Er: 
fag für Zurüdfegung und Entbehrung bot, fo reichte dies 
doch nicht aus, die Bebürfniffe der wachlenden Familie 

beftreiten und bie fchriftftelleriichen Arbeiten mußten 

eeilt werden, um nur Subfiftenzmittel zu fchaffen. Da⸗ 

ber begann er 1788 mit Hammerbörfer die neue hiſtoriſch⸗ 
a Monatsſchrift, die 1789 als ——— 
Bi 


iſches Journal fortgefeht wurde und fchon mit dem 
zweiten Stüde bed Jahres 1790 einging. Es folgten 
dann „Beiträge zur Gefchichte, Geographie und Staaten: 
X. Encyll.d.@,u.K. Erſte Section. XL. 2, wotBeil. 
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funde” (1793 — 1796) in ſechs Stüden, und ſchloſſen 
als —— mit drei Bänden im Jahre 1797, 

1794 erhielt er einen Ruf zur Redaction der erlan: 
gifchen Realzeitung. Er befann ſich nicht lange, ihn an: 
unehmen, da das Medactiondgefhäft ihm immer noch 

it zu wiffenfchaftlichen Arbeiten und felbft zu akademi⸗ 
fhen Borlefungen übrig ließ. Im Juli trat er dies 
Amt an, bad er zehn Jahre lang mit dem günftigften 
Erfolge für den Abſatz ber Zeitung bekleidet hat. Er be: 
gann auch wirklich daneben akademiſche Vorleſungen unb 
wurde gern gehört, ja feine Verdienſte fanden auch bei 
den vorgefegten —— Anerkennung, aber dieſe beſtand 
eben nur in Lobſpruͤchen und in Klagen, daß man noch 
nichtö für ihn thun könne. Zwei Rufe, nach Heidelberg 
und nach Würzburg, veranlaßten die Studenten, um Er: 
baltung ihres geliebten Lehrers unmittelbar bei dem Kö: 
nige felbit einzufommen. Jetzt erft wird ihm fichere Hoff: 
nung zu einer Profeffur gemacht und endlih au 1805 
erfüllt, aber wieder obne Gehalt, deſſen Größe in Kurs 
zem beflimmt werden follte. Da mußte der verhängniß: 
volle Krieg ausbrechen; das ganze baireuthifche Gebiet 
mwurbe von ben Franzofen beſetzt, die Univerfität in ihrer 
Frequenz verringert, die Außficht auf literarifchen Gewinn 
entzogen. Unb doch hatte Fabri in der beflimmten Hoff: 
nung auf Befolbung bie Zeitumgsrebaction aufgegeben, wo⸗ 
durch er ſich num aller Hilfsmittel beraubt und dem Mangel 
bloßgeftellt fah. Zwar hatten ihm 1809 bie Franzoſen 
einen jährlichen Gehalt von 800 Gulden audgefegt, aber 
die Einkünfte der Univerfität reichten nicht aus, fie zu 
ablen, und felbft die neue bairiſche Oigierung nahm 

nftandb darauf einuge en, bis König Mar 1812 bie 
Auszahlung aller Rüdftände feit 1809 befahl und dadurch 
auf einige Zeit die Noth linderte, und endlich 1815 bie 
monatliche Audjablung des feſtgeſetzten Gehalts angeorb: 
net wurde. Seit Jahren hatte er geleſen, ſeit W 
Jahren war er Profeſſor, im bbſten Lebensjahre er: 
bielt er endlich eine feſte Befoldung! Aber damit war 
dad Maß feiner Leiden noch nicht erfüllt; auch die Kräns 
fung der Burüdfegung Fam binzu, als 1821 bie durch 
Meufel’3 Tod erledigte Profeffur der Gefchichte, die reiche 
licher ausgeſtattet war, nicht ihm, ſondern wider alles 
Erwarten einem Andern zufiel. Das wirkte auch auf 
feine Gefunbheit machtheilig, denn feine Kräfte nahmen 
feitbem immer mebr ab, bid er am 30. Mai 1825 fanft 
und ruhig einfchlief. 

In Erlangen hatte er nur zwei felbfländige Werte 
verfaßt, 1800 einen Abriß der natürlichen Erdkunde, be⸗ 
fonderd Geognoftit und 1808 eine Encykllopaͤdie der hiſto⸗ 
rifchen Hauptwiffenfchaften und derem Hilfsboetrinen, wel: 
ches Buch in feinen kuͤnſtlichen Eintheilungen und feiner 
ungleihmäßigen Durchführung zwar It wurbe, aber 
doch —— Zeit als das brauchbarſte galt. 

it ausgezeichneten Anlagen verband Fabri eine ſel⸗ 
tene Ausdauer bei anſtrengenden Arbeiten, ſodaß er oft 
ganze Monate nicht dad Haus verließ, am frühen Mor: 
gen zu arbeiten begann und bies bis in die Nacht bins 
ein fortiegte. Die Frucht folcher Anflrengungen waren 
feine grümblichen und mannichfaltigen — e. Nicht 
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blos auf die Geographie waren biefelben beichränkt, ‚in 
deren Gefchichte er nach Buͤſching den erften Plas eins 
nimmt, auch feine biftorifchen Kenntniffe, feine Bekannt⸗ 
ſchaft mit den alten und mit vielen neuern Sprachen 
mar ausgezeichnet. Seine akademiſche Thätigkeit beſchraͤnkte 
ſich nicht auf die Vorlefungen, die mit manchem beitern 
Scherze gewürzt waren; auch als väterliher Freund und 
Berather ftand er den Stubirenden nahe. Freundlich und 
mild in feinem Urtheil, heiter und fröhlich im Umgang, 
treu und feft ald Freund und Bertrauter, gottergeben in 
allen Leiden, bat er ein Andenken bei denen, bie ihn kannten, 
zurüdgelaffen, das die Zeit nicht leicht vernichten wird. 
tiber fein Leben gibt einige Nachricht der neue Ne: 
frolog ber Zeutfchen 3. Bd. ©. 1462— 1464, aber dieſe 
ift in nachläffiger Weife aus den verfchiedenen Bänden 
von Meufel compilitt. Das Beſte ift die auch durch 
ihre claffifche Form ſich auszeichnende Memoria Joannis 
Ernesti Fabri, in academia Erlangensi P. P. O. 
(Norimbergae 1826.) 19 p. 4., welche ver Sobn, Job, 
Wilh. Fabri (jegt Rector des Gymnafiums zu Nürnberg), 
den Andenken feined Vaters gewidmet hat. Dieſes Schrift: 
hen habe ich befonders benußt. (Fr. A. Eckstein.) 
FABRI (Steffano), ein Gomponift, lebte um bas 
Sabre 1648 zu Rom als Mufifvirector an der franzöfifchen 
Nationallirche des beil. Ludwig's (f. Kircheri Musur- 
gia lib, 7. p. 614), war aber ſchon 40 Jahre früber 
durch feine Bere befannt geworden, von denen eins in 
Zeutfchland nachgebrudt wurde unter dem Zitel: Trici- 
nia sacra juxta duodeeim modorum Seriem concin- 
nata. (Nürnberg bei Dan. Kauffmann 1607.) (f. Draud. 
Bibl, Class.) — Soviel berihtet Gerber in f. neuen 
Lexikon der Tonkünſtler. Baini in feinem von Franz 
Saled Kandler überfegten Werke: „Uber das Leben und 
bie Werke des G. Pierluigi da Paleftrina” nennt zwei 
Brüder gleiched Vornamens, deren jüngfter ein Schüler 
Bernarbini Nanini’d war und zu feinem Schüler den 
D. Franc. Beretta hatte. Nach der chronologifchen Meis 
benfolge der Kapellmeifter der drei Hauptlirchen Roms 
war der Alteſte vom 26. Aprit 1599 bis zum legten 
Sept. 1601 Kapellmeifter im Batican, der Kirche des 
heil. Petrus, und 1603 Kapellmeifter der St. Johannis: 
firche im Lateran, wo ibm 1607 Curzio Manzini folgte. 
Der jüngere, aus ber römifhen Schule, war einige 
Jahre Maeftro an der Kirche di S. Luigi, fpäter zu ©. 
Maria Maggiore von 1657 — 1658, wo er im 52ften 
Jahre feines Alters farb. (Die beiden Brüder müffen 
alfo den Jahren nach fehr weit aus einander gewefen fein.) 
Das oben von Gerber nach der Bibliothek des Draubius 
angeführte Wert muß folglich den Altern Steffano Fabri 
zum Verfaſſer haben. Es ift alfo falfch, daß feine Com: 
pofitionen des aͤltern mehr befannt wären. Won dem 
jüngeren find zweis, dreis, viers und fünfſtimmige Mo: 
tetten in Rom 1650 bei Fei gebrudt worden, und 1660 
ebendaſelbſt concertirte, d. b. mehrſtimmige, Palmen. 
Im Jahre 1700 machte fi in Italien eine Sän: 
gerin, Anna Maria Fabri, berühmt und erhielt ſich 
in Anfehen bis 1730. Sie war aus Bologna. Aus 
demfelben Drte flammte auch einer der berübmteften Zes 
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noriften jener Zeit, deſſen Blüthe in das Jahr 1730 faͤtt, 
wo bie Sängerin aufhörte. Er hieß Annibale Pio Fabr. 
In welchem Berhältniffe Beide zu einander geftander 
haben, ift unbefannt. ndel nahm den Zenoriften im 
Jahre 1730 mit nach London, wo er als Opernfänge 
re Beifall fand. Von bier wurde er zum fürfifichen 

änger in Heffen: Darmftabt gemacht, wo er ſich verliert, 
wie der Rhein im Sande. 

Des Honoratus Fabri Abhandlung de vibratione 
chordarum mag nad) Matthefon mit erwähnt werden. 
Sie fleht in feinem tractatu physicc. Der Mam 
wurde in Velay 1607 geboren, wurde Jeſuit 1626, 2b: 
rer am Gymnafium zu Lyon und endlich Pönitentiariu: 
zu Rom. (G. W. Fink) 

FABRIANO, Ort des Kirchenftaates, in ber ance- 
nitanifchen Marf, —— Macerata. Die Stadt liegt 
an den Abhängen des Apennin, umflofjen vom Flüßchen 
Giano (links in den Gfenio), von dem Arme durch den 
Ort geben und viele Papiermühlen treiben. Mit Recht 
fagt das Novum Theatrum Italiae von Fabriano: Quam- 
quam Castelli duntaxat titulo censeatur, multis ta- 
men non minimis urbibus majus est et elegantius*). 
Beſonders haben die Paͤpſte 34 V. und Aletan 
der VI. viel für Verſchoͤnerung der Stadt gethan; mar 
findet eine Menge ſchoͤner Kirchen und Kiöfter, die mit 
werthoollen Gemälden von Gentili, Guido u. X. gefchmiüd 
und auch an Bilbhauerarbeit reich find. Außer der Gal: 
legiattirche zu St, Benantius zählt man neun Möndhs: unt 
neun Nonnenflöfter, unter ihnen ift bie Kirche S. France 
von Bernhard Roffelin erbaut und in dem Gonvente ix 
Kamalbulenfer ruht der Körper des Drbensflifterd Rome: 
ald. Die Zahl der Einwohner fchägt man uͤber SO00; 
in ber Bereitung von Papier und Pergament bat der 
Ort faſt durch ganz Italien Ruf. Das Bisthum, ma 
manche Geograp en nad) Fabriano verfehen, ift eine blofe 
Erfindung. Fabriano gehört zur Didcefe von Gamerin. 
Die Stadt ift die Heimath einiger namhaften Theologen 
und des Malers Gentile da Fabriano, ber zu Anfange 
des 15. Jahrhunderts bier geboren warb. ( jel.) 

FABRICENSIS. Um Sinn und Bedeutung bieies 
Ausdruds zu verftehen, muß vor Allem an das Stamm: 
wort Fabrica gedacht werden, welches im fpäteren rd: 
mifhen Reid bie Benennung für die großen Faiferlichen 
Werkſtaͤtten iſt, welche zut Verfertigung von Kriegsde 
bürfniffen jeder Art, wie fie zur Ausrüj ung der Heeret 
macht —5* waren, dienten, in welchen daher Danzer, 
Harniſche, Spieße, Schilde, Sturmhauben, Bogen u. f.m. 
verfertigt wurden, und zwar daß jebe Fabrica einen be 
flimmten Gegenftand diefes Kriegsmaterials lieferte, und bar: 
nad aud) benamt war, wie die Ausdruͤcke scutaria, lorica- 
ria, balistaria, arcuaria, clibanaria (sc. fabrica) und 
äbnliche zeigen können. Solche Fabrick befanden fi, nad 
Angabe der Notitia Dignitatum ') im Orient funfzebn, 

*) Dies Werk zählt in Fabriano auf: 30 aedes sacraıe. 


septem portae, tria palatia, decem fontes, duo maxima fora «ı 
decem porticus, 


1) f. Panciroli im Gemmentar 
imper. orient. cap. 67 





1 ‚sur Notitia Dignitat: 
»q. imper. oceident. cap. 30 zq. ip 
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im Decibent neunzehn, und zwar ſaͤmmtlich in Stäb: 
ten, unfern der — an welchen die Heeres⸗ 
macht ſtationirt war. Von jenen funfzehn waren drei in 
Pontus, eine in (Klein-) Aſien, zwei in Thracien, vier 
in Illyrien; von dieſen ſechs in Italien und acht in Gal⸗ 
lien. Diejenigen nun, welche in dieſen Fabricis arbeites 
ten, erhielten den Namen Fabricenses; fie bildeten, wenn 
auch nicht grade ein eigenes militairifched Corps (Ou- 
vriers militaires), fo doch eine eigene Art von Innung, 
über deren ganzes Verbältniß, wie über beren Stellung 
und 2eiftungen noch einige merfwürbige Nachrichten und 
gefegliche Beftimmungen fi erhalten haben. Nur von 
folden Handwerkern und MWaffenfchmieden durften über: 
baupt Waffen, welche zum kriegeriſchen Gebrauche dien: 
ten, verfertigt, von ihnen felbft aber an feinen Privaten 
verkauft werden ?), indem fie für den Staat allein, ber 
fie dafür mit einem beftimmten Salarium bonorirte, ar: 
beiteten. Ebendeshalb aber, und um Unterfchleife oder 
Betrügereien zu verhüten, mußte man darauf ſehen, zu 
den Fabricenfed ebenfo wol brave und rebliche Männer, 
als tuͤchtige und gefchicte Arbeiter zu erhalten. Es werden 
daber an die Aufnahme unter diefed Gorps militatrifcher 
Arbeiter beftimmte Bedingungen geknüpft, und über ihr 
Verhalten fogar von ihren Behörden Zeugniffe oder eine 
Art von Ausweis verlangt, insbefondere, was ihr Ver: 
hältniß zu ben Gurialen, und die, ihnen als Gurialen etwa 
obliegenden Leiftungen und Laſten betrifft’): ihnen felbft 
wird, waren fie einmal aufgenommen, die Übernahme 
anderer Gefchäfte ober Verwaltungen ſchwer unterfagt ‘), 
ebenfo auch verboten, ftatt des Materials in Natura, 
dad die Provincialen zu liefern hatten, den Betrag in 
baarem Gelde dafür zu nehmen’): aus dem natürlichen 
Grunde, weil fie bann das Geld einftedten, und ein 
wohlfeilereö, aber ebendarum auch fchlechteres Material 
dann fich kauften und verarbeiteten. Selbſt über das, 
was monatlih an Arbeit zu liefern war, fommt eine ges 
feglihe Beftimmung vor‘); und, um Defertion oder 
Austritt zu verhüten, erhielten diefe Arbeiter, gleich den 
Recruten, ein Zeichen auf den Arm eingebrannt'). Denn 
waren fie einmal in das Gorps aufgenommen, fo blieben 
fie zeitlebens fammt ihren Kindern dabei, unzertrennlich 
von ber Werkſtaͤtte, an ber fie arbeiteten. Ebendarum 
wurben fie bei ber Aufnahme förmlich in Pflicht genommen, 
und, wie fchon bemerkt, warb insbefondere darauf gefeben, 
daß es feine Gurialen waren, welche auf diefe Weiſe 
durch den Eintritt in die Fabricenſes ſich anderen läftigen 
Verpflichtungen zu entziehen ſuchten“). Daß fie für ihre 
Arbeit aus der Staatscaffe bezahlt wurden, haben wir 
bemerkt; von andern, auf den Bewohnern der Stäbte 
und Provinzen haftenden, Laften waren fie frei, nament: 
lih von ber Einquartirungslaft, nur der Magifter Offi- 


1507 4q. 1865 aq. T. VII. Thes. Antiqq. Romm. Graevii), der 
ausführlich von biefen verfchiebenen Fabricis handelt; f. aud das 
Paratition zum Cod. Theodos. lib, X. tit. 22, p. 551. T, II, 


ed. Ritter. 
3) f. Cod. Theodos. X, 22, 4) 


2) f. Norell. 85. 6. 
ibid, 5. 5) ibid. 2, Gyibid, I. 7) ibid. 4. 89) ibid. ©. 
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ciorum, unter beifen Oberaufficht diefe Werkftätten fammt 
dem Arbeitercorps ftanden, hatte, wenn er fam, um bie 
gefertigten Waffen abzuholen und in die Kriegsarſenale 
ober Depots einzuliefern, Aufnahme und BVerföftigung zu 
fodern“). Sonit finden wir an die Spike einer jeden, 
bei einer Fabrica dienenden, Abtheilung einen Primice- 
rius geftellt, der wahrfcheinlih von dem Praepositus 
Fabricae und von bem Tribunus Fabricae — wahr: 
fcheinlih lauter Benennungen berfelben Würde —“) nicht 
verfchieden war: fein Amt hatte, wie dies bei ähnlichen 
Stellen auch der Fall war, eine zweijährige Dauer, nad) 
beren Ablauf er, unter Befreiung von feinem befchwer: 
lichen Dienfte, durch die Aufnahme unter die Protectores 
ausgezeichnet warb ’'). Bezeichnend für den Charafter 
dieſes Corps militairifcher Arbeiter ifi der Umftand, daß, 
wenn Einer aus bdemfelben Schulden machte und davon: 
lief, dann dad gefammte Corps oder die Abtheilung, bei 
der er diente, bie Schulden bdeffelben zu zahlen hatte, 
ebenfo aber auch, daß, wenn Einer berfelben kinderlos 
obne Zeftament flarb, feine Erbſchaft Allen zu Gute fam ”). 
Ein Mehreö über dieſes militairifch organifirte Corps von 
Arbeitern oder Waffenfchmieden f. bei Panciroli im 
Gommentar zur Notit, dignit. imper. orient, 67 und im- 
per. occident. 30., im Codex Theodosianus X, 22. 
mit den Noten von Gothofred, Ritter und Andern, 
Jac. Guther. De ofliciis domus August, Ill, 12. 
(Baehr.) 
FABRICIA. Eine Pflanzengattung, aus der erſten 
Ordnung der 12. Linne’fchen Glaffe und aus der Gruppe 
der Reptofpermeen ber natürlichen Familie der Myrteen, 
welche Gärtner fo benannt hat, wahrfcheinlich zu Ehren 
von Philipp Konrad Fabricius (Profeffor zu Helm: 
ftebt, Berfaffer einer Flora butisbacensis, 1743, und 
eines Hortus helmstadiensis, ed. 1. 1759., ed. 3. 
1776.), oder auch nach bem berühmten Entomologen Io: 
bann Ghriftian Fabricius (Profeffor zu Kopenhagen), 
befien Heft Giſeke bei feiner Herausgabe ber Einnefhen 
Borlefungen über die natürlichen Pflanzenorbnungen mit: 
benuste. Char. Der Kelch flieht halb Über dem Frucht: 
knoten und ift fünffpaltig; fünf ungeftielte Gorollenblätts 
chen; die pfriemenförmigen Staubfäden im Rachen des 
Kelched eingefügt, mit runblichen Antheren; der Griffel 
einfach, mit Enopfförmiger Narbe; die Kapfel acht: bie 
zebnfächerig; im jedem Fache ein oder zwei geflügelte 
Samen. Die beiden bekannten Arten, F. myrtifolia 
Gärtn. (De fruct. 1. p. 175. t. 35. f. 4. Bot. mag. 
t. 1304.) und F. laevigata Gärtn. (l. c. in einer Ans 
merfung, Philadelphus laevigatus So/ander) find neu: 
bolländifche Sträucher mit abwechfelnden, umgekehrt :eiför: 
migen, fchimmel s grünlihen, punctirten Blättern und 


9) Norell. 13. 10) f. Cod. Theod. X, 22, 3 und bafelbft 
die Noten bei Ritter S. 554 fg. Bal. aud Ammian, Marcell, 
XIV, 7.9, XV, 5. 11) Die betreffende Lex im Cod. Theodos. 


l. 1. fautet: Primicerium fabricne post biennium non solum 
vacatione, verum etiam honore donari praeeipimus; ita ut inter 
Protectores adoraturus aeternitatem nostram suo quisque tem- 
pore dirigatur. 12) f. Novell. 13 
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einzeln in ben Blattachſeln ftehenben, kurzgeſtielten, weißen 
Blüthen. — Fabricia Adanson ift Lavandula; Fabr. 

ik — Alysicarpus (f. Desmodium) und Fabr. 
Thunberg = Hypoxis. (A. Sprengel.) 

FABRICIUS. FABRICH I. Im Alterthume. 
Diefer Name kommt zuerft in Rom um bie zweite Hälfte 
des fünften Jahrhunderts der Stadt vor; das Geſchlecht 
fcheint demnach nicht zu dem älteren latinifch » fabinifchen, 
oder patrizifchen Gefchlechtern Roms gehört, fondern erft 
fpäter in Rom Aufnahme gefunden zu haben. Da nun 
noch zu Gicero’s Zeiten in dem dem Gebiete der Herniker 
— Municipium Alatrium oder Aletrium zwei 
Zwillingẽbruͤder, C. und 8. Fabricius, Beides freilich 
hoͤchſt ſchlechte und nichtswuͤrdige Menſchen, wie Cicero 
fie ſchildert), vorfommen, fo will man allerdings vermuthen, 
daß von bortber bie Familie der Fabricier, die im fünften, 
fechöten und fiebenten Jahrhundert Roms biefem Gtaate 
einige angefehene, zu den hoͤchſten Würden emporgeftiegene 
Männer geliefert hat, abzuleiten fei, in fofern fie, fo gut 
wie und dies ja auch von andern, auswaͤrtsher in Rom 
eingewanberten und bort aufgenommenen Geſchlechtern — 
man benfe 3. B. nur an bie Appü, an die Zuloii und 
andere patrigiiche Geſchlechter — in früheren Zeiten vers 
ſichert wird, in ähnlicher Weife aus ihrer Heimath nad) 
Rom gezogen unb bier unter die plebejifchen Geſchlechter 
aufgenommen war. Es möchte dies aber wol jedenfalls 
nach dem Jahre 448 u. c. gefchehen fein, wo bie Ken 
Rom ſich auflehnenden Herniker, von dem roͤmiſe en 
Sonful D. Marius Tremulus, bem fogar deöhalb bie 
Ehre des Triumphs zu Theil warb’), befiegt wurden, in 
Folge deffen die Anagniner, von welchen der Aufftand aus: 
egangen war, fammt ben Andern, bie ihnen fidh ange: 
chioſſen hatten, bie Givität ohne Stimmrecht erbielten; 
drei anbere Städte aber, darunter Alatrium, ihre alte 
Verfaffung beibehielten, ohne das ihnen aufgebrungene 
tömifche Bürgerreiht anzunehmen ’). Nach diefem Bor: 
falle eher, als im früberer Zeit, mag dad Gefchlecht der 
Fabricier nah Rom ſich überfiedelt haben. : 

Der erfte bedeutende Mann, der und aus biefem Ge: 
fchlechte entgegentritt, und zugleich ber bebeutendfte don 
Allen diefes Namens, die wir Eennen, ift C. Fabricius 
Luscinus, bdefien Beiname Luscinus auf, einen koͤr⸗ 
perlichen Fehler, zundchft auf ein ſchwaches Geficht ober 
einen Febler an den Augen *) bei einem feiner nächften 
Ahnen ſchließen läßt; von feinen früheren Verhältniffen 
wiffen wir nichts, da wir ihn zum erften Male im Jahre 


1) f. Cicero pro Cluent. 16, auch 20. 21. 2) f. Livius 
IX, 43, 3) Die Worte des Eivius, der uns biefen Worfall bes 
richtet, lauten: Hernicorum tribus populis, Alatrinati, Verulano, 
Ferentinati, quia maluerunt quam civitatem, sune leges red- 
ditae: pe inter ipsos, quod aliquamdiu soli Herni- 
corum habuerunt, permissum — Anagninis, quique arma Romanis 
intulerant, civitas sine auffragii latione data: concilia —— 
ue ademta: et magistratibus praeterquam sacrorum curatione, 
—— 9 —— ist. Nat. XI, 37 (55), und, nach⸗ 
dem er die auf aͤhnlichen Urfachen berubendben Namen ber Strabo · 
nes, Päri u. A. erwähnt hat, die Schlußworte: „Luscini injuriae 
cognomen habuerunt,“ 
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469 oder 470 u. c. genannt finden, als Abgefanbter 
Roms’) an die Zarentiner und einige andere Wölker: 
f&haften Italiens, um diefe mit Rom verbünbeten Städte 
von einem Bruce ihres Bündniſſes abzuhalten, was 
jedoch nichts fruchtete, Fabricius felbft ward vielmehr feft: 
genommen, und die Bemühungen ber Zarentiner, auch 
andere Völker, wie Etrusker, Ballier, zum Abfall zu be: 
wegen, gelangen nur zu febr. Aber ſchon bald darauf, 
im Jahre 422 u. e., finden wir den G. Fabricius zum 
Eonful erwählt und an die Spite eines Heeres geftellt °), 
welches die Samniter, Lucanier und Bruttier in bebeus: 
tenden Schlachten überwand und Thurium, welches von 
diefen belagert war, entfeßte. Die Legende ’), weiche ben 
Mars bei diefer —— erſcheinen und als Juͤngling 
im ungewoͤhnlicher Größe dem römifchen Heere das feind: 
liche Kager erftürmen hilft, foricht immerbin für die Be— 
beutung bed Kampfes. Thurii, das gerettete, bewies durch 
Errichtung einer Statue feine Dankbarkeit dem Sieger °), 
welcher bei biefem Ariegszuge bebeutende Beute gewon: 
nen und, obfchon er fein Heer reichlich befchentt, doch noch 
400 Zalente bei dem Triumpheinzuge, den er um biefer 
Siege willen in Rom hielt, in den Staatsſchatz einlegen 
konnte®). Über feinen Antheil an den bald darauf nach: 
folgenden Kämpfen mit dem durch die Zarentiner aus 
Griechenland zur Hilfe berbeigerufenen Pyrrhus ſchweigt 
die Geſchichte; namentlich wiſſen wir nicht, ob er ber 
blutigen, felbft für ben Sieger Pyrrhus nachtheiligen 
Schlacht bei Heraclea unter dem Gonfulat des Valerius 
kLaͤvinus im Jahre 474 u. c. beigewohnt; die Äußerung, 
die er nach der Schlacht gethan haben foll, daß micht die 
Römer von den Epiroten, wol aber Laͤvinus von Pyrrhus 
gefhlagen worden, fpricht für eine Theilnahme. Plutarch '”), 
ber und biefelbe aufbewahrt, nüpft daran bie weitere 
Angabe, daß die Römer bdeffenungeachtet dem Rävinus 
das Commando nicht entzogen, baß fie vielmehr ihr ‚Heer 
zu ergänzen gefucht und dabei eine ſolche furchtlofe, un: 
erfchrodene Stimmung an den Tag gelegt, daß Porrhus, 
der inzwifchen Rom näher gerüdt war, in Staunen ge: 
vietb und, dad Mislihe feiner Lage und den Kampf mit 
einem fo gefährlichen Gegner wohl fühlend, lieber durch 
biplomatiihe Unterhandlungen als durch Kampf in offener 
Feldſchlacht dem Kriege ein Ende zu machen gedachte. 
Es erfolgte die Abfendung des gewandten und fchlauen 
Ginead, die aber, wie ges lutarch und weiter aus: 
führt, fruchtlos blieb und an dem gefunden Beritande der 
durch die Rede des alten Appius befeuerten Senatoren 
Roms fcheiterte. Nach dieſem Ereigniß, fo erzählt Plutarch '') 
weiter, fhidten bie Römer eine Gefandtichaft, die wegen 
Auslöfung der römifchen Gefangenen mit Pyrrhus unter: 
bandeln follte; fie wählten dazu drei der angefebenften 





5) f. Dio Cassins, —— un T. I. p. 60 ed. 
Reimar, L. Bonaras WII, 2. )f. . (Ex tt.) 
XVII, ana Maxim. I, 8, 6. Tu Balerius 
Marimus I. 1, 8) f. Plinius, Hist. Nat. XXXIV, 6 (15). 
9) f. die Excerpte des Dionyſius bei Any. Mai, Nor, Collect. 
IL, p. 515, 10) Vit, Pyrrh. cap. 18 init., bem aud das 
Soigende entnommen ift, Gap. 13 und 19. 11) Vie, Pyreh, 
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Maͤnner des Staates aus, den Quintus Ämilius Papus, 
den Collegen des Fabricius in ſeinem eben erwaͤhnten 
Conſulate, den Publius Cornelius Dolabella, ber ein Jahr 
vor Fabricius (ATI) dad Conſulat verwaltet und *3 
einen mit den Senonen geführten Vernichtungskrieg fi 
einen Namen gewonnen hatte, und brittens den Gajus 
Fabriciud. Diefe drei nennt Dionyſius“) ausdruͤcklich, 
während Plutarh nur ben einen Rabricius namentlich 
bezeichnet, mit dem Zuſatze, daß Gineas biefen ald den 
einflußreichften Mann in Rom, ſowol von Seiten feiner 
Redlichkeit wie feines Felbberrntalentes, bei völliger Ar: 
muth, angeleben babe '’). Daher auch die Bemühungen 
des Pyrrhus zundchft darauf gerichtet waren, diefen Mann 
perfönlich zu gewinnen und an feine Perfon zu ziehen '*). 
Nachdem er ibn eblih durch Geld, das er ihm als 
ein Zeichen —— Huldigung und Freundſchaft an⸗ 
bot, zu gewinnen verſucht, erfolgte andern Tags die bes 
kannte Scene mit bem Elephanten ”), ber auf ein ges 
ebened Zeichen plöglih nach Wegnahme eined Vorhangs 
einen Rüffel über dad Haupt des Fabricius brüllend 
erhob, aber dadurch doch nicht diefen in Schreden fegen 
oder feine innere Ruhe erfchüttern konnte. An biefen 
Borfal nüpft Plutar noch einige andere Anekdoten, 
die immerhin bezeichnend genug find für den Charakter 
und die Gefinnung bed Mannes, forwie für feine Sitten: 
einfalt, die in der bald barauf folgenden Zeit um fo mehr 
Auffehen machen und bei ben fpäteren Römern um fo 
mebr Bewunderung erregen mußte, je feltener eine ſolche 
Redlichkeit und ein fo durch und durch feſter Charakter 
von echt römifchem Gepräge in ber Folge ungeirafien 
wird. Ebendieſe veränderte Richtung der fpäteren Zeit 
in der Reblichkeit und Gitteneinfalt der höheren Stänbe 
und der aus ihnen beroorgehenden Häupter und Beamten 
des Staatd mag den Gegenfat befto auffallender gemacht 
baben und —— dieſer charakteriſtiſchen Anek⸗ 
doten ſo foͤrderlich geweſen ſein, daß man noch ſpaͤterhin 
den Fabricius mit einem Curius und Andern ſtets als ein 
Beiſpiel altroͤmiſcher Sitteneinfalt, Tugend und Redlich⸗ 
keit, neben dem Lobe politiſcher Einſicht eines Staats⸗ 
manned und gm Feldherrntalent anzuführen pflegt. 
So läßt z. B. Plutarch“) den Fabricius bei einem 
Gaftmable, ald der gefchmeibige und gewandte, in griechi⸗ 
ſcher Philoſophie wie Rhetorik wohl erfahrene Diplomat 


12) XVIII, 5 und dazu Mai’s Ercerpte in ber Coll. Nor. 
I. p. 510 sg. Cicer, Brut. Id, Der Wiberfprud zwiſchen 
Plutarh und Dionvfius ift wol nur fcheinbar, indem Erſterer nur 
den bebeutenderen, an ber Spitze ber Ghefanbtfchaft ftebenden, Tür 
is mpsoßelag nyolusror, wie Appian ſich ausbrüdt, nennt, 
Bol. meine Note zu Plutarch Pyrth. 1. 1. pag. 203, 13) ov 
Chaßorxtov) srAsioror Eym 'Poualousg Aöyor Eytıv 6 Kırdaz, 





wg Ardopös dyadoo zul melrumoü, meentog di dayupas, fi 
Plutarch 1. 1. 14) f. über dies und bas Folgende Plutar 
l.L Auch Appian (De rell, Samn. pag. 66. Dienys, 

6 »q.) gibt ausführliche, von ihm in rhetorifcher ausgeführte 


Form 
und ausgefchmüdte Reben barüber. 15) f. außer Plus, Vit. 
Pyrrh. 10 auch die Apophthegm. Regg. p- 1% A. Gin neuerer 
Gefdgichtfchreiber (Kortum, Rbm. Geld. &. 147 Note 402) will 
bas Ganze lieber für ein Mähren anfeben. 16) Vit 
M. Auch Cicer. De senect, 13, Haler, Maxim. IV, 3, 6 fin. 
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Cineas die Vorzüge der Epicureifchen Phitofophie für das 
praftifche Leben in berebter Sprache auseinanderfegte, 
ausrufen; Möchte doch den Grumdfägen diefer Lehre ein 
Pyrrhus und bie Samniten immerhin huldigen, fo lange 
fie mit uns im Kriege begriffen find! Alles dies erfüllte 
den Pyrrhus mit einer folden Bewunderung, daß er fich 
um die Sreundfchaft des Mannes bewarb, dem er das 
Anerbieten machte, nad} erwirftem Frieden mit Rom, mit 
ihm in feine Heimath zu ziehen und bort mit ihm, als 
ber erfte feiner Freunde und Feldherren, zu leben. Fa— 
bricius verfhmähte auch diefen Antrag des Pyrrhus fo 
gut wie bie andern Amerbietungen. Diesmal legt ihm 
Autarch die allerdings ſtolz Plingende Antwort in den 
Mund: Das würde für dic, Pyrrhus, wenig vortheilhaft 
fein; denn eben bie, welche dir jet alle Ehre erweiſen, 
werben, wenn fie mich kennen gelernt, lieber von mir, als 
von dir fich beberrfchen laſſen wollen. Und ſelbſt dieſe 
Antwort, fegt Plutarch hinzu, babe den König nicht irre 
machen können in feiner nur immer fleigenden Bewunde⸗ 
rung für Zabricius, ſodaß er die roͤmiſchen Rriegsgefans 
— ihm eingehaͤndigt, damit fie, auch wenn ber römifche 
enat fi nicht zum Frieden entfchließe, doch bie Ihrigen 
begrüßen, mit ihnen die Feier der Saturnalien begehen 
und dann wieder zurldehren könnten. Und wirklich 
wurden Alle, unter Androhung der Todesſttafe für den 
Unfolgfamen, nach bem Fefte wieber zurüdgefchidt "). 
Nachdem auf biefe Weife fich die Friedensunterhands 
lungen zerfchlugen, erfolgte 475 die Schlacht bei Asculum, 
an der Fabricius ohne Zweifel Antheil nahm; eine freilich 
fpätere Nachricht Läßt ihn darin fogar verwundet werden '*), 
Im naͤchſten Jahr 476 u. c. mit Q. Amilius Papus 
zum Gonful gewählt, zog er dem durch feine Siege mehr 
als die Römer durch ihre Niederlagen gefchwächten und 
entmuthigten Pyrrhus entgegen, und benahm fich diefem 
gegenüber mit ber in feinem Gharafter liegenden Offenheit 
und Meblichkeit, indem er den König Pyrrhus von dem 
verrätherifchen Anerbieten feines Arztes, ihn durch Gift 
aus der Welt zu fchaffen und damit dem Kriege felbft ein 
Ende zu machen, fogleih in Kenntniß ſetzte und zur 
Vorſicht mahnte”). Pprrhus, von dem Edelfinn feines 
Gegners gerührt, ſandte ſogleich die römifchen Gefangenen, 
bie er in Händen hatte, obre Loͤſegeld zurüd, mas bie 
Römer, welche von ihrem Gegner Sicht? umfonft anneb: 
men wollten, durch Rüdfendung ebenfo vieler Samniter 
und Zarentiner, bie als Gefangene in ihrer Gewalt fich 
befanden, erwieberten; dann aber die Gelegenheit, wie e3 
fheint, benugend ”), ſendete er von Neuem den Gineas 





17) f. Piutarch, Vit. Pyrrh, 20 mit meinen Roten &, 306. 
Die von Mai neu aufgefundenen Ercerpte aus Dio (Coll. Nor, 
T. TI. p. 173 sq.) und Dionvfius (ibid. IL. p.519 sq.) enthalten 
ausführliche Reben und Werhandlungen biefer Gegenftände, im 
Sinne und Geifte ber fpäteren Rhetorik ausgeführt, jedoch auf 
biftorifcyer Grundlage, wie wir glauben, berubend, 18) f. 
Orosius IV, I vgl. mit Blorus I, 18. 19) f. über biefen Bor: 
fall Plitarch, t. Pyrrh, 21 init., wo in meiner Rote &, Wi 
bie zahlreichen übrigen Schriftfteiler angeführt find, bie biefes in 
ben Annalen Roms fo denfwürbigen Greigniffes erwähnen, Bat. 
auch Kortum, Röm. Geld. S. 148 Note 405, U) Pfutarch 
1. 1. vgl. mit Riebuhr, Röm. Gef. III. S. 594, 
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nad Rom, um bort einen Frieden zu unterhandeln, ben 
jeboch die Römer dem Pyrrhus nur unter der Bedingung 
eines völligen Abzugs aus Italien zuerfennen wollten. 
Plutarch ”), der uns diefe Nachrichten mittheilt, läßt 
nun den Krieg wieder beginnen und die Schlacht bei 
Asculum erfolgen, was eine irrige Verbindung und Ans 
einanderruͤckung der Thatſachen ift, indem bie bemerkte 
Schlacht ſchon das Jahr zuvor, ehe Fabricius wieder and 
Gonfülat gelommen, vorgefallen war und die Verlegen: 
beiten des Pyrrhus inöbefondere vermehrt hatte, ber nun, 
als bie von Neuem wieder angefnüpften Briedensunterhand: 
lungen fi) ebenfalld zerſchlugen, gern, da ihm feine eigene 
Felbherrnebre wol nicht erlaubte, fo grabezu im die Be— 
dingungen Roms einzugeben, die ſich darbietende Gelegen: 
heit eines Abmarfches nach Sicilien ergriff, wohin ihn eine 
von Agrigent, Syracus und Leontium eingetroffene Ge: 
fandtihaft eingeladen hatte, um biefen Staaten in ber 
Vertreibung ber Carthager und ber heimifchen Tyrannen 
beizuftehen °). Ob mit den Römern wirflih, bei dem 
nun wahrfcheinlich Ende des Jahres 476 erfolgten Abzuge 
bes Porrhus, ein Waffenftillftand, wie Cinige vermuthen, 
zu Stande gefommen, bezweifeln wir, ba dieſes Umſtan⸗ 
des feine weitere Erwähnung gefchieht und Pyrthus auch, 
nachdem er nad Ablauf von nicht drei Jahren Sicilien 
wieber geräumt hatte und nad Tarent oggangt war, von 
da mit 20,000 Mann Fußvolk, 13 eitern und 
der beften Mannfchaft, die er in Tarent ausheben fonnte, 
fogleich den Römern, die im Samniterland gelagert waren, 
entgegenrüdte *), noch in bemfelben Jahre feiner Rüdkehr 
un Stalien 479: worauf bekanntlich die Schlacht bei 
Benevent erfolgte, in ber Curius, der römifche Feldherr, 
einen Sieg errang, welcher den Epirotenfönig veranlaßte, 
im näcftfolgenden Jahr Italien gänzlich zu räumen und 
in bie Heimath zurüdzufehren. In wie weit Babricius 
an allen diefen Ereigniffen thätigen Antheil nahm, wiſſen 
wir nicht, da bie diefen Theil der römifchen Geſchichte 
behandelnden Bücher des Livius verloren, gegangen und 
ein gleiches Schidfal auch die übrigen geſchichtüchen Werke 
betroffen hat, welche und darüber nähere Auskunft ertbeilen 
Könnten. Soviel fehen wir aus einer fpätern Nachricht ”"), 
daß er noch in bemfelben Jahre feines Confulats, wahr: 
ſcheinlich nachdem Pyrrhus aus Italien nah Sicilien ab: 
gezogen war und bie Römer dadurch freier geworben 
waren, mit den übrigen Bölfern Italiens, welche gegen 
Rom die Waffen ergriffen hatten, einen glüdlichen Kampf 
befand: und daß er in demfelben Jahre ein Buͤndniß 
Roms mit der Stadt Heraclea vermittelt, ift ebenfalld aus 
Gicero erfihtlih. In dem folgenden Jahre 477 unter: 
flügte er bie Ermählung des als habfüchtig befannten 
Rufinus zum Gonfulat ”) wegen feiner Feldherrntalente, 


2l) aa. O. mL 





22) f. Plutarch, Vit. Pyrrh. cap. 22 und 
dazu die übrigen in meiner Rote S. 211 nachgewieſenen Stellen. 
23) Plutarch, Vit. — cap. 24 fin, und cap, 25 g wegen 
bes Folgenden. 4) f. Eutropius II, 14. ber Epitome 
Livii 13 beißt es nach Angabe ber vom Gonful Fabricius vers 
ſchmaͤbeten Bergiftung bes Poerhus blos gang kurz: „Res prae- 
terea contra Etruscos, Lucanos, Bruttios et Samnites prospere 
gestas continet.'* 25) Cicer, Balb, 22, 23) f. Cicer. 
De orat. II, 66. Geil, N. Att, IV, 8. 
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fließ ihn aber zwei Jahre nachher 479, als er zugleih mit 
feinem früheren Gollegen im Confulat, dem Xmilius Papus, 
bie Würde eines Cenſors befleidete, aus dem Senate *7), 
angeblid) wegen des Befiges von filbernen Gerätbfhaften 
von zehn Pfund, eines ftrafbaren Zeichens von Lurus und 
Üppigkeit. Von nun an verfchwinden alle Nachrichten dıber 
Fabrieius; wir wiſſen nicht, in welchem Jahre und im 
weldem Alter er geftorben: nur bie Nachricht ift auf uns 
gefommen, daß ber Senat bei ihm, um feine Berdiernfte 
zu ehren, eine Ausnahme von dem Zwölftafelgefet ge- 
macht und ihm wie feinen Nachkommen ein Begräbni 
in der Stabt angewiefen *): was aber auch in der Dürfs 
tigkeit des Mannes feinen Grund haben kann, deſſen 
chter nad) feinem Tode vom Staate außgeflattet wur= 
den”). Da nun im Sabre u. c. ein Berbot der 
Beerdigung Geflorbener innerhalb der Stadt vom Senat 
erlaffen warb”), fo mag mol der Tod bed Fabricus, 
dem die Ehre eines Begräbniffes innerhalb der Stadt 
noch zu Theil wurde, vor bdiefer Zeit noch erfolgt fein. 
Die Armuth, wie die Reblichfeit des Mannes, die mit ber 
Habfucht römifcher Staatömänner und Feldherren in der 
fpiteren Zeit in fo grellem Widerfpruch ſteht, feine Ein— 
fachheit der Sitten, feine —— und Enthaltſam⸗ 
keit wird daher von ſpaͤteren Schriftſtellern mehrfach er— 
waͤhnt *), auch werben einzelne Züge, welche darauf ſich 
beziehen, berichtet, wie z. B. bie Antwort, die er den 
eine namhafte Geldfumme (grandem pecuniam) als Ge: 
ſchenk ihm anbietenden Samniten, die in feine Glientel 
getreten waren, ertheilte, und die und ganz in den Geift 
und die Sitte altrömifchen Lebens verſetzt ). Bon 
den Nachkommen des Fabricius find uns nur Wenige 
befannt, und fcheint demnach das Gefchlecht zu keiner 
weitern Bedeutung ober befonderm Anfeben in ben fol: 
genden Zeiten gelangt zu fein: wie dies auch felbft die 
wenig zahlreihen Münzen”), die von bdemielben auf 
uns gekommen find, beurfunden mögen. Ein C. Fabri— 
cius Luscinus erfcheint als Praetor urbanus im 
Sabre 559 u. c. und als Legat des Conſul k. Scipio 
Aſiaticus im Jahre 564 u. c.°*), ohne durch beſondere 





27) f. Livius, Epitom. XIV, Dionys, Halic. XX, I. Valer. 
Max. II, ®, 4, (bee IV, 4, 3 von der Einfachheit und Gendgfam: 
keit des ricius in biefen Dingen fpricht, vgl. mit Pin, Hist. 
N. XXXIM, 12, 54.) Gell. N. Aut. IV, 8 vgl. XVIT, 2lu.f.w. 
28) f. Cicer, De Legg. II, 23. 29) Fler, Max, IV, 4, 10 
ch Servins ad Virgil, Aen, XI, 206, 31) f. 
4 ®. Cicero, Paradox, I, 2. VI, 2. Tuscc. III, 23. De leg. 

. U, 24; vgl. pro Plancio 25 und andere Note 27 fdhon an: 
geführte Stellen nebft Faler. Mar. IV, 3, 6, 32) Gellius bat 
aus Sogn Schrift De vita rebusque illustr. virr. uns ben 
Vorfall berichtet Noctt. Att. I, 14, vgl, mit Faler, Maxim. 1. 1. 
Bei Bellius lautet die merfwürbige Antwort folgendermaßen: „tum 
Fabricium planas manus ab auribus ad oculos et infra dein- 
ceps ad nares et ad os et ad gulam atque inde porro ad 
ventrem imum deduxisse et legatis ita respondisse; dum illis 
omnibus membris, quae attigisset, obsistere atque imperare 
posset, nunguam quidquam defuturum; propteren pecuniam, 
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Thaten oder Ereigniſſe uns naͤher bekannt zu ſein. Ob er ein 
Enkel oder ein Seitenabkoͤmmling jenes beruͤhmten Fabricius 
geweſen, laͤßt ſich wohl ſchwerlich mit Sicherheit beſtimmen. 
Ein anderer 2. Fabricius, unbekannt, in wie weit 

er von ben biöher genannten abftammte, war Curator 
Viarum und führte die vorber hölzerne Brüde, welche 
zur Ziberinfel führte, in einem neuen Bau von Steinen 
im Sabre 692 u. c. auf”): wedhalb nun die Brüde 
den Namen der Fabricifchen erhielt, der jest in die Bes 
nennung Ponte dei quatro capi übergegangen ift. Ein 
Volkstribun D. Fabricius”) kommt im Sabre 697 u, 
ec. in Rom vor auf Seiten Gicero’8 gegen Clodius und 
fogar einen Antrag auf Cicero's Zurhdberufung aus dem 
Eril ftellend, den jedoch Clodius durch gemwaltfame Mit: 
tel unterbrüdte: ob es derfelbe D. Fabricius ift, der 
als Consul suffectus im Jahre 717 genannt wird”), 
wollen wir nicht entfcheiden. Endlich kann noch der uns 
ter Nero eines Preßvergebend halber, das in ber Abfaf- 
fung von Codicillen ſchimpflichen Inhalts für den Senat 
und die Geiftlichkeit, alfo einer Art von Pasquillen, beftand, 
angeflagte, und aud mit ber Ausmweifung aus Italien 
und Verbrennung feiner Schriften beftrafte Fabricius 
Vejento bier genannt werben ”). (Baehr.) 
FABRICIUS (Theodor), geb. am 2. Febr. 1501 

zu Anholt, einem Städtchen an der Yſſel, ernährte feine 
Mutter, die von feinem Vater verlaffen worden, faft acht 
Jahre durch Handarbeit und Betteln. Er warb hierauf 
Lehrling bei einem Schuhmader. Unter fo unglnfligen 
Lebensverhältniffen hatte er gar feinen Unterricht genofjen. 
Er war ſchon 17 Jahre alt, ald er die Schule zu Emmerich, 
und fünf Jahre nachher die zu Göln befuchte. Unter den 
drüdendften Verhältniffen, oft mit dem bitterften gr 
kaͤmpfend, flubirte er zu Wittenberg, wo er Luther, Me 
lanchthon und Bugenbagen börte. In Göln ertheilte er 
ſpaͤterhin Unterricht im Bebräifchen, warb aber als Luthe⸗ 
raner bart verfolgt von den fatholifchen Theologen. Auf 
den Rath feiner Freunde flüchtete er nach Julie zu einis 
en Abligen, welche die evangelifche Lehre begünftigten. 
ider ihre Gegner fchrieb und bisputirte Fabricius aufs 
Heftigite, ald er 1529 wieder nach Göln zurüdgefehrt war. 
Er ward zu einer fiebenwöchentlichen Gefängnißftrafe ver: 
urtbeilt. An dem — von Heſſen, Philipp dem 
Großmuͤthigen, fand er 1532 einen Beichüger. Won bie: 
fem Fürften warb er zum Diafonus in Gaffel ernannt, 
mehrmals in kirchlichen Angelegenheiten gebraucht, und 
nah Brabant zu den Baiferlichen Räthen geſandt, fpäter: 


35) f. Dio Case, XXXVII, 45 unb bie alte an ber Brüde 
felbft befindliche Inſchrift bei Martioni Urbis Rom. Topograph. 
v, 17 in Graevi Thes. Antigg. Romm. Ill. p. 184. Donatus, 
De urb, Rom, III, 21, Nardini vet, Roma, VIII, 3. f. jegt aud 
Beder, Handbuch d. roͤmiſch. Alterthümer. I. S. 699. 36) 
f. Dicer, Post redit. in senat. Milon, 14, pro 
35.%. 37) f. Onomastic, Tullian. p. 248, wo auf Dio Cass, 
65, 35 und aud Giornal, Arcadic, Yaxıı. p. 104 verwiefen 
wirb. 38) f. Taeit. Annall. XIV, 50 mit ben Auslegern und 
den dort von Muperti angeführten Stellen bes en Plinius, 
Kpp. IV, 22. IX, 13 und bes Juvenal II, 185. IV, 113. VI, 
1* Auf ihn iſt wol auch Die Cass. LXI, 6 au bezithen. 
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bin auch nad Münfter zur Stillung der anabaptiftifchen 
Unruben. Während feines viermonatlihen Aufenthalts in 
Münfter predigte und disputirte er, unter manchen Ber: 
folgungen und Drangfalen, bie ihn endlich nöthigten, die 
Stadt zu verlaffen '). Auch am dem Herzog von Gieve 
fandte ihn der Landgraf von Heſſen. Unterwegs ward er 
von den Katholiken gefangen genommen, doch wieder frei: 
gelaffen. Er begleitete hierauf dem Landgrafen im würs 
tembergifchen Kriege, und nachher auf einer Reife nach 
Öfterreich zu dem König Ferdinand, in der Eigenfchaft eines 
Held: und Reifepredigers. 1536 warb er Pfarrer zu 
Allendorf an der Werra in Heffen. Als er aber dem Lands 
grafen Philipp und deſſen Hofprediger Dionyfius Melan: 
der heftige Vorwürfe machte wegen der Polygamie, kam 
er 1540 um fein Vermögen und ins Gefängniß. Nach 
feiner re. ‚eins er 1543 nad) Wittenberg. Er ward 
bort 1544 Profeffor der hebräifchen Sprache und unter 
Luther's Dekanat Doctor der Theologie. Mit dem großen 
Reformator, mit Melanchthon, Bugenbagen, Eruciger und 
andern gelehrten Männern lebte er in freundfchaftlichem 
Berhältniffe, Noch im Jahre 1544 folgte er einem Rufe 
nad Zerbſt. Er warb bort Paftor an der Nicolaikirche 
und 1545 Guperintendent?). Bei der Kirchenvereinigun 
im Brandenburgifchen war er fehr thätig. Auch in Serbft 
blieb feine amtliche Wirkſamkeit nicht unangefochten. Er 
ftarb dort am 15, September 1570. Im Drud erſchie⸗ 
nen von ibm: Institutiones grammaticae in linguam 
sanctam (Col. 1528. 1531. 4.). Articuli pro evan- 
gelica doctrina (ibid. 1531. 4.). Tabulae duae, de 
nominibus' Hebraeorum una, altera de verbis (Bas. 
1545.) ; außerdem 16 Schriften in teutfcher Sprache, von 
denen es aber ungewiß if, ob fie gebrudt find; darunter 
fieben von der zwiefachen Zukunft Ghrifti, eine von der 
Zrinität, und die übrigen von der Kirchenlehre und ben 
Sarramenten di (Heinrich Döring.) 
FABRICIUS (Jacob), am 28. Aug. 1577 zu 
Roftod geboren, fludirte Medicin und Mathematik. Im 
legterer war Zycho Brahe ihm Lehrer. Nachdem er Hol: 
land, England und Zeutfchland bereift hatte, erlangte er 
in Jena die mebicinifhe Doctorwürde. Er wurde weiter: 
bin herzoglich medienburgifcher Leibarzt, ſodann Profeffor 
der Medicin und Matbematit in Roftod, zulegt erfter 
Leibarzt bei den daͤniſchen Königen Chriſtian IV. und 
Friedrich III., als weldyer er am 14. Aug. 1652 flarb. 
Unter ben wenigen von ihm verfaßten Schriften befindet 
fih: Uroseopia s. de urinis tractatus (Rostock 
1605. 4.) (Fr, Wil. Theile.) 
FABRICIUS (Franz), 1) —* zu Ruremond, da⸗ 
ber auch zum Unterſchiede von Ändern dieſes Namens 





ſJ. v. Rroffenbroith's Geſchichte d. Miedertäufer, ©, 
443 fü. 2) Sein Testimonium ordinationis, —— — vom 
3. Aug. 1544 datirt und von Luther, enhagen und Melanchthon 
untereichnet, ift abgebrudt in der Bibl. p- 165 sqq. Fase. I, 


cı. 4. Be 2 er de v. Hafe in der Bibl. Brem, 
c. p- sgg- unkel'e krit. Nacht. von verſtorben 
Gelehtten. 3, En. ©. 500 fg. Strieder’s beffifche —— 


(dichte, 4. Bd. ©. W fg. Schmibt « 
en ©. 88 fa. BER NE e e 
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mit dem Beinamen Ruraemondanus bezeichnet, um 
1510, kommt ald Arzt zu Aachen um 1 vor, wo 
er auch noch jedenfalls um 1550 lebt unb fol 1572 
ben fein. Wir verdanken ihm eine Beichreibung 
der Heilquellen zu Aachen, ihrer Beſtandtheile und Eigen» 
fohaften, wie ihrer Wirkſamkeit, immerhin eine der erften 
Schriften, die Zeutfchland auf bem Gebiete der Balneo⸗ 
raphie aufzuweifen bat. Thermae Aquenses s. de 
eorum naturalium, praecipue eorum, quae sunt 
Aquisgrani et Porceti, natura et facultatibus. (Co- 
loniae 1546 in 4. und 1564. 12.) Außerdem werben 
noch Consilia de arthridite, welche in ber von Henri: 
cus zu Frankfurt 1592. gelieferten Sammlung: Con- 
silia de arthritidis praeservatione et curatione ſich 
befinden, von ihm amgeführt. Aber außerdem bat er 
ſich auch auf dem Gebiete der älteren claffifchen Literatur 
verfücht, indem er eine Iateinifche Überfegung eines, dem 
Greger von ee (aber irrthümlich) *) beigelegten, 
aus Verſen bed Euripibed zuſammengeſetzten griechifchen, 
und zwar chriſtlichen Drama’s, welches die Lei eſchichte 
Chriſti zu feinem Gegenſtande bat und bie Auffchrift: 
Xpıorög näoywv führt, auch zu Rom 1542 und zu Paris 
1544 in 8. gebrudt erfchien; bie lateinifche ung 
diefes Fabricius kam unter folgendem Zitel heraus: Divi 
Gregorii Nazianzeni tragoeıdia Christus patiens, la- 
tino carmine reddita (Antverp. 1550. Bgl. Gare 
(Onomastic. P. IH. p. 633) in den Analect. 

2) Verſchieden von biefem ift Franciseus Fabri- 
eius, we. aus Düren im Herzogthume Jülich, baher 
auch Marcoduranus zum linterfchiebe von bem eben: 
genannten genannt, um 1524; er wandte fi) den Stus 
dien der claffifchen Literatur zu unb ging deshalb auch 
nad) Paris, wo er am Gollige be France die Vorträge 
eined Adrionus Turnebus und Ramus befuchte, kehrte 
dann aber in feine Heimath zurück und erhielt im Jahr 
1550 das Rectorat des Gymnaſiums zu Düffeldorf, wo 
er im Jahre 1573 auch ſtarb. Er bat fich durch eine 
Reihe von Schriften, tbeils — griechiſcher Au⸗ 
toren in lateiniſcher Sprache, theils Ausgaben einzelner 
Schriften oder Bemerkungen zu benfelben u. dgl. bekannt 
gemacht. Dahin gehört u.a. eine Audgabe zweier Reben 
ded Lyſias (der Peichenrede und ber Rebe de caede Era- 
tosthenis) mit einer von ihm gefertigten Iateinifchen Über: 
ſetzung zu Coͤln 1554., eine lateinifche Überfegung von 
Plutarch's in früheren Zeiten (namentlih aud auf Schu⸗ 
len) viel gelefenen Schrift: De liberis educandis zu 
Antwerpen 1563.;5 dann eine Ausgabe ber Gefchichte 
des Drofius nebft deſſen Schrift wider Pelagiud über die 
Willensfreiheit, zu Göln 1561, 1574 und 1582, zu Mainz 
1615, 12. Auch Annotationes in sex Terentü comoe- 
Jias, in quibus et vera lectio ratione subjecta con- 
stituitur et multa interpretatione explicantar; erſchie⸗ 
nen 1574. Lipsiae in 8., eine Disciplina scholae 
Düsseldorpiensis im Jahre 1566 in 12. Imöbefondere 
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aber fcheint Fabricius feine Studien dem Cicero zugemoen- 


det zu haben, wozu ibn wol feine parifer Lehrer zu 
nächt übrt haben mochten; er gab im Sabre 186 
einen Commentar zu Gicero’3 Rebe pro Ligario, ımt 


ebenfo Bemerkungen zu Cicero's Reben pro Fontejo. 
Milone, und De provinciis consularibus; ferner 
den Verrinen (1572. 12.), zu den Zusculanen see, 
—— bedeutender jedoch iſt feine noch immer brauch: 
are und gelefene, vielfach bis in bie neuefte Zeit abge 
drudte Historia Ciceronis per consules descripta e« 
in annos LXIV distineta, welche zuerft zu Coͤln 1564, 
1570 und 1587, bann auch zu Frankfurt 1590 umd 
Helmftebt 1620 erfchien, überbied auch in die Ausgaben 
Cicero's von Aldus Manutius und terus überging, 
barauf wieder befonders von I. M. Heufinger zu Gile 
nah unb Büdingen 1727. herausgegeben warb, und 
biernah noch unlängf von 3. C. Dreli und Baite 
in einem correcten, aud bie und ba mit einzelnen, be: 
richtigenden Noten verfehenen Abdrud ihrer Ausgabe des 
Gicero (im Onomastic, Tullianum Voll, VI. P. 1. zu 
Anfang) beigefügt ward. — J. T, H. Andreae, de 
Franc. Fabricio Marcodurano (Heidelberg. 1763. 4.) 
zes ge giebt Sare, Onomastic, liter. P. 
. pP. k 
3) Ein dritter Franciscus Fabricius, der in ben 
legten Theil des fiebzehnten und in die erfte Periode des 
achtzehnten Jahrhunderts fällt, ift der gelehrte hollaͤndiſche 
—** welcher zu Amſterdam 1663 geboren ward. In 
einem Alter von fünf Jahren verlor er Vater und Mur: 
ter, fünf Jahre nachher feinen Großvater, der feine Er: 
iehung nach dem Tode der Alten übernommen: batte. 
o ſich felbft überlaffen, gab er ſich mit allem Eifer 
feinen auf bie Theologie, und insbefondere auch auf die 
orientalifhen Sprachen gerichteten Studien bin, bie er, 
zu Amfterdam begonnen, mit dem Jahr 1681 zu Lenden 
fortfegte.e Im Jahr 1687 warb er ne. zu Walzen, 
neun Jahre nachher (1696) Prediger zu Leyden, wo er 
1705 nach dem Ableben von J. a we in deſſen 
Stelle als Profeſſor der Theologie an ber Univerfität Leyden 
erwählt ward, aber dabei, wenigftens zum Theil fein Predi⸗ 
eramt beibehielt. Seine feierliche Antritterede, melde 
717, 4, zu Leyden in Drud erſchien, war: Christus 
unicum ac etuum fundamentum Ecelesiae, Im die: 


uentiae sacrae beehrt, auch viermal in den Fahren 
1708, 1716, 1724 und 1736 das Rectorat der Univer: 
fität führend, bis an fein Lebensende am 27. Juli 1738. 
Bon feinen mehr in das Gebiet der dogmatifchen um 
praftifchen Theologie —5* Schriften mag aufer 
der eben angeführten Rede bier noch genannt werben bie 
Schrift: De sacerdotio Christi juxta ordinem Mel- 
chizedee; zu Leyden 1720, 4., und: De Christologia 
noachica et Abrahamica, Dissertat. phil 1 
exeg. ad selecta V. et N. Testamenti loca (L 
Bat. 1727. 4.). Ferner: Fides Christiana i 

et, IX Dissertat. ex in V, et N. 
. 1750, 4.) Wereinigt finden fich biefe 


rum &c 
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Schriften in einer ebendafelbft 1740 in vier Quartbänden 
erfhienenen Sammlung: Opera omnia philol. theol. 
exegetica, 
©. Sare (Onomastic. P. VI. p. 88.) mit den bort 
— Nachweiſungen. Sare legt ihm auch die zu 
enden 1725 erfchienene Rebe: Oratio in natalem cen- 
tesimum et quinquagesimum Academiae Batavac, 
quae est Lugduni Batavorum bei. (Baehr.) 
FABRICIUS (Johann). Der erfte diefes Namens, 
der und in ber Literargefchichte entgegentritt, ift ein nuͤrn⸗ 
berger Theolog, ber 1560 geboren, ſich bis an fein Bes 
bendende 1636, als einen eifrigen Anhänger Melans 
chthon's und feiner Lehren zeigte und fein Pfarramt an 
der Sebaldudfirche zu Nürnberg mit gleichem Gifer be: 
forgte. Sein Sohn, der den gleichen Namen 
Johannes Fabricius führt, war 1618 zu Nüm- 
berg geboren, fludirte dann die Theologie auf den Unis 
verjitäten zu Jena, Leipzig, Wittenberg und Altorf, wo 
er felbft in der Folge Profefior der Theologie ward, welche 
Stelle er aber nach fieben Jahren (1649) mit einer Dres 
digerftelle an ber Sebaldusfirche zu Nümberg dertaufchte. 
Er ift Verfaffer mehrer Schriften, die freilich für unfere 
Zeit feine befondere Bedeutung mehr befiken: Ecclesiae 
Norimbergensis pastorum responsio ad literas mini- 
sterii Berolinensis (1666); ferner Conciones in Au- 
—— confessionem cum annot, lat, (Norimberg, 
653), Conciones in librum Jobi (ibid, 1681), Prae- 
lectiones s. systema theologieum (durch feinen Sohn 
zu Altorf 1681 herausgegeben); eine Commentatio de 
onorum operum ad salutem necessitate (Helmſtedt 
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1709.), mebhre Prebigten und andere Schriften von mehr _ 


erbaulihem Inhalt. Bedeutender durch feine wiffenfchaft: 
fihen Leiftungen, und durch feine Stellung im Leben ers 
fcheint deifen Sohn, der ebenfalld den Namen 

Johann Fabrieius führt. Er war geboren zu Al: 
torf 1644; begann auf ber bortigen Univerfität feine 
Studien, auf bem Gebiete der Theologie und Philologie, 
die er darauf in Helmflebt fortfegte: wie er denn auch 
auf Reifen durch Teutſchland und Italien fich weiter 
auszubilden fuchte und baber auch 1678, als er eine 
Drofefjur der Theologie zu Altorf * hatte, dieſe mit 
einer Rebe: De utilitate, quam theologiae studiosus 
ex itinere capere possit Italico, adjectis figuris, no- 
tis et nonnullis Inseriptionibus, die auch im Drud 
(ibid. 4.) erfchien, eröffnete. Im Sabre 1690 erhielt 
er die theologifche Doctorwürbe; einige Jahre barauf 
(1697) ward er ald Profeffor der Theologie nad) — 
ſtedt beruſen; im Jahre 1701 warb er Abt zu Koͤnigs⸗ 
Iutter und 1703 braunfchweigslüneburgifcher Eonfiftorial: 
rath, 1709 Generalinfpector der braunfchmweigifchen Schus 
len und flarb emeritirt am 29. San. 1729. Außer biefen 
angefehenen Würden und Stellen, die er befleidete, war 
er auch im Sabre 1702 Mitglied der berliner Akademie 
der BWiffenfchaften geworben. 

As gelehrten Theologen hat er fi unter Andern 
auch durch feine Dissertatio de altaribus (Helmstaedt 
1698. 4.) und burd die ebendafelbit 1699, 4. erfchie: 
nenen Amoenitates theologicae vortheilhaft befannt ges 

A. Encyti. d. W. u K. Erſte Section. XL. 2. Abtheil. 
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macht; bie im Jahre 1704 von ihm herausgegebene 
Consideratio variarum controversiarum, quae inter 
Evangelicos et Catholicos Reformatosque agitantur, 
verwidelte ihn in einen heftigen theologifchen Streit, in jos 
fern man in jener Schrift eine allzu große Geneigtheit und 
Zoleranz für die von der Lutheriſchen Lehre abweichenden 
Reformirten, wie fir Katholiken finden und ihren Ber: 
fafjer felbft für einen Spneretiften halten wollte, ſodaß 
Fabricius fich in einer eigenen Defensio pro Conside- 
ratione etc, zu erklären und feine milberen und wohlge⸗ 
meinten Anfichten und Rathichläge wider feine Gegner zu ver: 
theidigen genöthigt fah: wiewol der Streit, der noch im J. 
1709 aufs Lebhaftefte in mehren Schriften, Abhandlungen 
und Sendichreiben geführt warb, erfi im Jahre 1712 fein 
Ende erreichte. Wichtiger ald diefe und andere theologi: 
fhe Schriften, die, wenn auch für ihre Zeit von Belang, 
boch jest Faum noch eine befondere Beachtung aniprechen 
werben, war bie Herausgabe ber von ihm gefammelten, 
berichtigten und mit einzelnen Bemerkungen begleiteten 
Auffäge und Abhandlungen des Dctavius Ferrarius, 
welche meift über Gegenftände der claffiichen, insbeſon⸗ 
dere römischen Alterthumskunde fich verbreiten; es ers 
fchienen dieſe Prolusiones Octavii Ferrarli zu Wolfen: 
büttel 1718. 8,, nachdem 1714. 8, (ebendafelbft) deſſel⸗ 
ben Detavius Ferrarius Abhandlung: De Pantomimis et 
Mimis von Fabricius herausgegeben worden war mit 
einem ortbographifchen Anhang: Joannis Fabricii ad 
non neminis de Orthographia Latina dubia Respon- 
siones, worauf G. %. Heumann in ber Meditatio 
Orthographica antwortete; f. Act. Eruditt. (Lips. 
1715 p. 16 sq.) Ein bedeutendes literar=biftorifches, die 
alte Kiteratur und deren auf uns gefommene Erzeugnifie 
berührendes Werk ift die Historia Bibliothecae Fabri- 
cianae, welche zu Wolfenbüttel 1717 bis 1724 in fechs 
Quartbänden erfchien. Fabricius durchgeht darin die ein: 
zelnen Werke alter Autoren, welche in feiner reichen, 
nach feinem Tode leider unklug verfchleuberten Bibliothef 
ſich befanden, in der Weife, daß er über jeden einzelnen 
Autor ausführliche literar = biftorifche Erörterungen und 
Befprechungen beifügt, welche ebenfo wol bie Perfon 
des Autors, fein Leben und feine Schriften, alö auch die 
Ausgaben der legteren betreffen, und dadurch, zumal in 
jener Zeit, einen bleibenden Werth gewannen. — Vergl. 
die Nachweifungen bei Sare, Onomastic. T. V. p. 
nannten iſt: 


253 sq. 
Gaͤnzlich verfchieden von den bisher x 
Johann Fabricius, der 1608 zu Danzig — 
ward, und die in ſeiner Vaterſtadt begonnenen Studien 
dann auf mehren Univerfitäten Teutſchlands, zu Roſtock, 
Beipäig, Wittenberg, Königäberg fortfegte, dann aber 
nah Leyden ſich begab, wo er anderthalb Jahre lang 
fi beſonders mit orientaliihen Studien, insbefondere 
mit dem Arabifchen und Perfifchen unter Reitung des be: 
rühmten Golius, beichäftigte. Bon da nach Roftod zurüd- 
ekehrt im Sabre 1635 nahm er bort die Wuͤrde eines 
agiſters und lehrte dafelbft während eines mehrjährigen 
Aufenthaltd die orientalifhen Sprachen; er fuchte felbft 
eine arabifche Druderei dafelbft anzulegen, a empfahl 
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das Studium diefer Sprache in einer eigenen akademi⸗ 
fhen Rede, weiche 1636 im Drud erſchien (De digni- 
tate et commendatione lisguae Arabicae). Längere 
Reifen, durch Holland, England, Franfreih, Dänemark 
und Schweden, hielten ihn von Roftof, wie vom feiner 
Heimatb entfernt, in die er erfl im Jahre 1642 wieder 
zurüdtebrte, auch eine Predigerfielle dafelbit und foäter 
eine Lebrfielle der Theologie und ber hebräifchen Sprache, 
an des berühmten Calov's Plag 1650 erbielt, aber ſchon 
1653 an der Peſt ftarb. Unter feinen Schriften können, 
außer der erwähnten Abhandlung, noch angeführt werben 
eine Dissertatio philologica de nomine Jehovah, welche 
1636 und eine andere: Diascepsis de incarnatioue 
köyor, summi et supremi Dei Christi, welche 1637 zu 
Roftod erfhien, ein Carmen arabicum gratulatorium 
M. Joann. Rauum de professiore eloquentiae in 
acad. (Rostoch. 1637). insbefondere: Specimen arabi- 
cum, quo exbibentur aliquot scripta Arabica partim 
in prosa, —— ligata oratione composita, jam pri- 
mum in Germania edita, versione Latina donata, 
analysi grammatica expedita, notisque necessariis 
illustrata (Rostoch. 1638. 4.) und Mahomedis testa- 
mentum sive pacta cum Christianis in oriente inita 
und einige andere Abhandlungen, wie die Dissertatio de 
matrimonio comprivignorum, De admirabili vi eru- 
ditionis ete. Ein Mebres f. in Ephraim Prätorius: 
Athenae Gedanenses (Lubec. 1713.). (Baehr.) 


Fabricius, Johannes, Montanus, f. Fabritius. 
Fabricius ab Aquapendente, f. Fabrizio. 


FABRICIUS (Georg), lateiniſcher Dichter und 
fächfiicher Gefchichtichreiber, Rector an der Fürftenfchule 
zu Meißen, warb den 24. April 1516 zu Ghemnig ge: 
boren. Sein Vater Georg Goldſchmidt, ein frommer 
und wohlthätiger Mann, wuͤnſchte den Sohn gut unter: 
richtet, und vertraute ihn dem Johann Schultetus an ber 
chemnitzet Schule an. Ungeachtet Fabricius ſolche Forts 
fohritte in den Willenichaften gemacht hatte, daß er alle 
Mitfchüler übertraf, fo beftimmte ihn fein Water doch zu 
einem Handwerke. Zwar folgte er ungern, doch ward er 
Lehrling. Gegen den Willen des Vaters ward er jedoch 
durch das Anieben des Schultetus zu den Wiffenichaften 
zurüdgeführt und dem Jobann Rivius an der annaberger 
Schule übergeben. Als dankbarer Schüler ſetzte Fabricius 
demſelben nachmals in der Vorſtadt zu Meißen ein oͤffent⸗ 
liches Denkmal und zierte es durch ein dafelbft erbautes 
Grabmal.mit Inſchrift. In feinem 20, Lebensjahre ging 
Fabricius nach Leivzig, und ward dem Kadpar Borner, 
welcher fih um die leipziger Univerfität durch Zufammen+ 
bringung und Drdnung der Bibliothef fo große Verdienſte 
erwarb, zum Collegen gegeben. Won da in die Vater: 
ftadt berufen, verfab er, in Verbindung mit Hertel, eine 
Zeit lang den Lebrerdienſt. Won Ghemnig ging er nad) 
Freiberg und zeigte dem Johann Rivius in der Schule 
nicht nur feinen Fleiß und feine Gelchrfamteit, fondern 
fing auch an berühmt zu werben. Hierauf von Mehren 
zugleich verlangt, reifte er mit Bolfgang von Werther 
im 3. 1539 nah Italien und verblieb zwei Jahre zu 
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Padua. Im 3. 1541 ward er in Bologna ald Stuben: 
inferibirt und weilte dafelbft ein Jahr hindurch. Won 
da ging er nah Rom und endlih im 3. 1548 nad 
Neapel. Bon bier begab er ſich wieder nah Rom und 
kehrte über Padua und Venedig nach Zeutjhland zuräd. 
Endlich reifte er mit Philipp und Anton von Werther 
nad —— und kam in die innigfte Freund ſchaft 
mit Johannes Sturmius, dem Rector perpetuus dieſet 
Univerſitaͤt, welcher von ibm mittels eines vollfommenen 
Anagrammd Animus nestorius ') genannt ward. Die 
brachte er zwei Jabre zu und gab viele Denkmaͤler feiner 
Gelebriamkeit und feines Fleißes heraus, Als ſchon der 
teutiche innerliche Krieg flammte, warb er im 3. 1546 
nach Meißen als Rector der bafigen Füritenichule berufen. 
Im 3. 1567, zur Zeit des Kriegs, welchen die Achts— 
erklärung des Herzogs Johann Friedrich des Mittiern 
von Gotha wegen der Grumbach'ſchen Händel veranlaßte, 
warb Fabricius von ihm ungünitig geſinnten Hofleuten 
bei dem Kurfürften Auguft von Sachſen angeflagt, daß 
er es mit ber Partei ded genannten Herzogs halte, umd 
feinen Schülern unterfagt babe, für den Kurfürſten zu 
beten. Aber ihn vertbeidigte geſchickt Ebriftopb von Gar: 
lowig. Auch Zabricius felbft ermangelte nicht, zu tbum, 
was er fonnte, und beglüdwünfchte in einem zugleich in 
die Geſchichte früberer Zwifte im Fürftenbaufe MWettin 
urückgehenden Brief den Kurfürften wegen feines Siegs ). 
abricius kam, wegen feiner Verdienſte um bie Kürften: 
fchule zu Meißen, bei dem Kurfürften Auguft in große 
Gunft, und erbielt deshalb von ihm einen auferordent: 
lichen Gehalt. Der Kurfürft fchrieb bisweilen eigenhän: 
dig an den Rector von Meißen lateiniſch und bemerkte, 
was er wolle, daß geiesebe, Auf den Reichstag, welchen 
Kaifer Marimilian U. im 3. 1570 nach Speier ausfchrieh, 
fhidte der Kurfürfi Auguſt feine Gefandten. Auf dem: 
felben ward Fabricius durch Faiferlichen Befehl zum Poëta 
Laureatus erflärt, und in den Ritters und Abelftand mit 
Ertbeilung eined Wappend für fih und feine Nachlom: 
men erhoben. Aber das Diplom fam etwas verfpätet, 
erſt nach dem Tode des Fabricius, nach Meißen, und ward 
nad demielben öffentlich verlefen. Seine Anftrengungen 
batten fein Leben verkürzt. Während der vielen Reifen 
und Schularbeiten verfaßte er doch immer etwas. Die 
Beit, in welder er nicht fchrieb ober lehrte, war er um: 
abläffig mit Leſen von Büchern befchäftigt, ſodaß es fchien, 
ald wenn er durch feine unermüdlichen Studien feinen 
Körper zu entkräften abfichtlich befchleunigen wollte. Ihn 
rübrte, ald er den 13. Juli’) 1571 vom heiligen Abendmable 
nach Haufe zurüdkehrte, ein tödtlicher Schlagfluß und ward 
in der Afrafirche begraben, und ihm ein Grabmal aus 


N) Anagramm von Joannes Sturmius. 2) f. den Brief 
des Fabricius bei Zeutingerus, De Marchia Brandenburgensi, 
Lib. XVI. 4* 14. ap. Krausium, Scriptt. de reb. March. Brand, 
p. 559 — 50, 3) Über feinen Todestag berrfchen verfchiebene 
Angaben. Rach Eeutinger (Lib. XVII. $. 22. p. 635), wei 
al danfbarer Schüler ibn verchrte, und beshalb Machrichten von 
feinem eben gibt, ftarb Fabricius den 13, Juni, nah Guill, Bu- 
daens, Thanatologia (ap. Leuckfeld. Seriptt. Rer. Germ. p. 246), 
ben 13. Juli, indem er bemerkt: 13, Julü (al. Juni), 
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Quaberfteinen erbaut. Anſtatt eines Epitaphs hatte er 
ſich diefes Diftihon verfaßt: 
Fabricius studuit bene de pietate ınereri, 
Sed quidquid potuit, gloria, Christe, tua est, 
Der Superintendent von Meißen, Kaspar Eberhard, 
Profeſſor der hebräifhen Sprache an der meifiner Schule, 
nahmald Doctor, Paſtor und Profeffor in Wittenberg, 
hatte ſich über Fabricius fo ausgefprochen: Hic Poöta 
Christianus bene cantat (er componirte auch gut), bene 
docet, bene vivit, hujus laus decora atque jucunda 
Domino nostro Jesu Christo et omnibus piis grata 
et posteritati salutaris erit. Als Fabricius feine Ge: 
dichte revidirte, fuchte er in ihnen das Profane wie Farn⸗ 
fräuter und Brennnefjeln auszurotten, indem er von dem 
Ausfpruche bes ‚Hieronymus I bewegen und leiten ließ, 
ed fole aus einem chriftlihen Munde nicht Jupiter 
omnipotens tönen, nicht me Hercule, fowie nicht me 
Ecastor, fowie nicht die übrigen Ungeheuer, welches fie 
eher ald Gottheiten feien, gehört werden. Er ahmte dem 
Auguftinus nad, welchen ernſtlich gereute, daß er als 
Süngling die Mufen ſcherzend Göttinnen genannt hatte. 
Wegen Ddiefer vermeintlichen Verbeſſerungen, melde Fa— 
bricius machte, konnte er dem Spotte bed Jobannes Major 
nicht entgehen, welcher ihn befonderd durch folgendes Di: 
ſtichon durchzog: 
Fabricius Veneres omnes e carmine tollit, 
Miror, qui potuit tollere, nulla fuit, 

Auch im Übrigen erröthete Major nicht, den Fabricius 
durch Berleumbungen häufig anzugreifen. Ihm antwor: 
tete der Verfolgte nichtd anderes, als, er halte den Io: 
hannes Major und beffen Rubm, den er fich thörichter 
Weiſe beilege, nicht ab, zu beten, daß er ex Majore 
Maximus an Frömmigkeit und Tugend werde, und end: 
lich reuig im fich kehre, mach dem Lobe deffelben trachte 
er (Habricius) wahrhaftig nicht, ba er wife, daß defien 
Berfe fehr gut, aber das Leben fehr fehlecht fei. Alles, 
was Fabricius fehrieb und fagte, bemerkt fein ihn ver 
ehrender Schüler Feutinger, war fo befchaffen, daß es 
eine ausgezeichnete Gelehrſamkeit, Geiftesichärfe und merf: 
würbige Gefchidlichkeit eines genauen Urtheils athmete. 
Im vertraulichen Geipräche bediente ſich Fabricius ber 
lateinifchen Sprache felten. Auch wollte er, daß ſich 
feine Schüler mehr an das lateinisch Schreiben als 
Sprechen gewoͤhnten. Für Gelehrfamkeit hochbegeiftert, 
pflegte er feinen Zuhörern oft vorzuftellen, daß fie fich 
nicht durch Armuth abhalten laffen follten, den Studien 
freudig und wohlgemuth obzuliegen, er babe in feiner 
Jugend niemalö geglaubt, daß ihm Gott zu biefem Ge: 
brauche bei den Herren von Werther 2000 Kronthaler 
niedergelegt gehabt‘). In den 25 Jahren, welche Fa: 
bricius der fienfehute zu Meißen vorftand, bewirkte 
fein berühmter und gepriefener Name, daß nicht nur viele 
Söhne von Baronen, Edeln und großen Männern dahin 
—*— wurden, ſondern daß auch, um den Mann in 

erſon kennen zu lernen, Fuͤrſten, Grafen, Abte und 








4) Fabricius erhielt von ben Werthern 2000 Kreonthaler als 
Stipendium. 
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duch Würde und Gelehrfamkeit ausgezeichnete Männer 
aller Art aus Italien, Sranfreih, England, Dänemarf, 
Polen, Böhmen und andern Reihen wie um die Wetre 
nad) Meißen kamen. Bon den zahlreichen Schriften, 
welche Fabricius herausgegeben bat, bemerken wir: Di- 
sticha ete. (Argent. 1546,); Epithalamia (Lips. 
1549 — 1551.); Roma, ltinera, monumenta antiqua 
(Basil. 1550.); Po@matum sacrorum libri 25. (Basil. 
1567.); Po@matum veterum ecclesiasticorum Alcimi, 
Prudenti, Draconii et aliorum opera christiana, 
collecta a @. F. (Basil. 1574.). Befonders ließ ſich 
Babricius die Verbefferung der Scholiaften angelegen fein, 
und er gab heraus: Horatii Flacci Opera, grammati- 
corum antiquissimorum Helenii Acronis et Porphv- 
rionis commentariis illustrata, admixtis interdum ©, 
Aemilii Jul, Modesti et Terentii Scauri annotatiun- 
eulis: edita p. G. F. (Basil, 1545; vollftändiger 
ebendaf. 1555, miederholt ebendaf. 1570 oder 1580) und 
Virgilii Maronis Opera, quae quidem extant, omnia, 
cum veris commentaris Donati et Servii, a G. F. 
emendatis. Adjecto etiam ab eodem rerum et ver- 
borum indie, (Quibus accesserunt etiam Probi, 
Pomponü, Sabini, Ph. Beroaldi, J. Hartungi, Jod, 
Willichi, G. Fabriei, Bonfinis Adr. Barlandi et 
alior, annotatt. (Basil. 1551 oder 1561, dann ebendaf. 
1575, ferner ebendaf. 1586.) Bei feinen, die fächfifche 
Geſchichte betreffenden, Werken ift zu bemerken, daß fie 
blos für die Zeit wichtig find, welcher Fabricius näber 
ftand. Für die ältere Seit find fie durch Aufnehmung 
von Sagen und Vortragung von Muthmaßungen als 
Ihatfachen fehr wenig zu gebrauchen. ine fächfiiche 
Geſchichte zu fchreiben, hierzu fam er auf folgende Weife. 
Der Arzt und Bürgermeifter, Georg Agricola, zu Chem: 
nis, war beauftragt worden, eine fächlifche Gefchichte zu 
ſchreiben und die Bergwerfe zu unterfudhen, und befam, 
wie Fabricius in einem Briefe ’) von 1553 angibt, 200 
Thaler. Nachdem er viele Sabre damit zugebracht, uͤber⸗ 
gab er endlich eine ſaͤchſiſche Geſchichte in vier Buͤchern, 
in welcher er zugleich die Genealogie der ſavoyiſchen und 
montferrat’fchen Herzoge abgehandelt hatte. Nach feinem 
Tode erhielt Fabricius den Auftrag, das von Agricola 
teutfch gefchriebene Werk Iateinifch zu überfegen °), unters 
drüdte jedoch diefe ganze Arbeit, weil Agricola die andere 
Religiontpartei zu fehr begünftigte und von Religionss 
fireiten zu viel eingemifcht hatte’), arbeitete auf Befehl 
des Kurfürften Auguft die ganze Gefchichte des Agricola 
um. Fabricius wollte ebenfalls eine Belohnung für dieſe 
Arbeit auögefegt haben, erhielt aber, wie aus feinen Brie: 
fen an Mordeifen und Chriſtoph von Garlowig bervors 
geht, von dem Aurfürften nur 30 Thaler, die nöthigen 


5) in M, Jov. Schreberi Ge. Fabricii, rect. Misn, (Lips, 
1717). f. Act, erud. 1717, M. Febr. No. 13. Xeutfche Act. 
erud, 47. Tb. S. 825 und Miscell. Lips. T. VI. p, 330, 
Schreber hat das Leben bes Kabricius mit vielem Fleiß beichrichen. 
6) Kabricius erzählt diefes in feinen Briefen von 1556 und 1558, 
Merkwürdige Stellen aus den Briefen des Kabricius enthält auch 
der von beffen Gefchichtswerken bandelnde Struve, Bibliotheca 
Saxoniea. 7) ſ. Albini Progymn. hist. Sax, p. 31. 

5 * 


FABRICIUS 


Bücher kommen zu laffen. Sechszehn Jahre brachte er 
damit zu und fehonte, wie er in vielen Briefen und bes 
fonderd in dem *) an Wolfgang Meurer, Profeffor in 
Leipzig, vom J. 1564 erzäblt, weder Geſundheit noch 
Koften. Bis auf fieben Bücher wuchs das Werk an, 


und en bis zu dem J. 1539 und bis zu dem Tode 


des Herzogd Georg. Aber es blieb ganzer 25 Jahre in 
der Hanbfchrift liegen, bis endlich die Erben des Fabris 
cius einen Theil des Werkes von dem Dekan Johann 
von Gracau, und das Driginal felbft von den Erben bes 
Kaspar Eberhard, welchen ed Fabricius kurz vor feinem 
Tode anvertraut hatte, erhielten. Num gab es fein Sobn, 
Jacob Fabricius, nachdem ed von Nicolaus und Elias 
Reufam durchgefehen worden, unter dem Zitel: Ge. Fa- 
brieii Originum Saxonicarum libri VII. (Jen. 1597.') 
F.) beraud. Es enthält zuerft die Zueignungsfchrift des 
Herausgebers an den Kurfürften und bie übrigen Herzoge 
von Sachſen, dann die Vorrede des Verfaſſers an ben 
Kurflrften Auguft, fein Bildniß, das Diplom des Kaifers 
Marimilian I., wegen Erhebung in Adelftand und Er: 
tg bu poetifchen Lorbeers, des Verfafjerd Begräbniß, 
Hint. Weller’s Urtheil über ihm und andere Zrauerfchrifs 
ten, bierauf dad Geſchichtswerk felbft, von welchem das 
erfte Buch die Gefchichte der Alteften Sachſen, ihre Wan: 
derung nach Britannien, die daſelbſt errichteten Königreiche 
ihre Könige, und die Sagen von dem Könige Sieg: 
bardt, dem angeblichen Stammvater bes fähfiihen Für: 
ftenhaufes, darbietet. Das zweite Buch umfaßt die Ge: 
ſchichte Bruno's, eined Bruders Wittekind's, und die 
Begebenheiten unter den fächfifchen Kaifern. Das britte 
Buch handelt von den Herzogen von Baiern, ben Mark— 
rafen zu Meißen, den Hetzogen zu Schwaben und 
aͤrnthen aus ber fächfifchen Familie; das vierte von ber 
Nachkommenſchaft Wittekind's, von beffen Sohne Wig- 
bert, von welchem die Markgrafen zu Montferrat und die 
Deuoge von Savoyen berfommen follen. Das fünfte 
ud ift der Gefchichte der Burggrafen von Budfez und 
Zörbig, der Grafen von Landöberg und Wettin und ber 
Markgrafen von Meißen gewidmet. Das fechöte hat bie 
Zandgrafen von Thüringen zum Gegenflande, erläutert 
zuerft die Altefte Verfaſſung Zhüringens und zeigt dann, 
wie die Landgraffchaft an bie Markgrafen von Meißen 
efommen und bietet ihre Gefchlechtöfolge dar. Das 
Fiebente endlich befchäftigt ſich mit der Geſchichte ber erften 
Kurfürften aus dem Wettin’fchen Haufe, nämlich Friedrichs 
des Streitbaren, Friedrich's bed Sanftmüthigen und Ernſt's, 
fowie mit ber ber Herzöge zu Sachſen, Albrecht und 
Georg. In der neuen Ausgabe, welche auch ſein Sohn 
unter dem Titel: Saxoniae illustratae libri novem 
(Lips. 1607) beforgte, find aus den väterlichen Hand» 
ſchriften die beiden legten Bücher, welche die Geſchichte 
Friedrich's des Weifen, Johann Friedrich's, Morigen’s und 
Auguft’5, ſowie auch Heinrich's bes Frommen enthalten, 
binzugefommen. Außetdem beſchaͤftigte den Georg Ba: 
bricius auch Meißen indbefondere und, von feinem Sohne 





8) er findet ſich in dem Act. lit. Fasc, I. p. 5 eingerüdt. 
9, einige Eremplare haben 1597. 
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beforgt, erihien Rerum Misnicarum libri septem 
(Jen. 1598.). Das erfte Buch handelt von den Kurfür 
ſten zu Sachſen, das zweite von ben Markgrafen zu | 
Meißen, und die übrigen enthalten die Annalen der Stadt 
Meißen ') und Epitome Siffridi Misnensis presbyteri. 
Die Jahrbücher der Stadt Meißen von Georg Fabricius 
finden fi aud in den von feinem Sohne, Jacob Fa: 
bricius, herauögegebenen Rerum Germaniae maguae et 
Saxoniae universae memorabilium mirabiliumque 
volumina duo (Lips. 1609), welches beinahe daſſelbe 
Werk als die Rerum Misnicarum libri septem if. 
Der Herausgeber hat eine Fortfegung bis 1609 beige: 
fügt. Da Zabricius eine Zeit lang Lehrer an der Schule 
zu Freiberg geweſen war, fo ſchenkte er auch diefer Stadt 
feine befondere Aufmerkfamfeit, und hierdurch haben mir 
erhalten: Georgi Fabricü Freybergi descriptio at- 
—* annales a. 1564 collecti, aM. Bart. Heiderich, 
rib, publicati (Lips. 1573.) ex edit. M. Gotifr. 
Wagneri, luterb., cum serie collegarum Gymnas i 
ab ao, 1514— 1709, (Viteb. 1710. 4. 1717. 8). An 
ber erften Ausgabe jedoch zweifelt Wagner in der Zus 
eignungsfehrift, ſowie auch Schreber in der Vita Fabri- 
cũ p. 162. Reich war Fabricius auch an Gelegenheit: 
fohriften ''). (Ferdinand Wachkter.) 
FABRICIUS (Otto), Iateinifcher Dichter des 16. 
Zahrh., war aus Hufum gebürtig, ward Anfangs in ber 
gottorpifhen Kanzlei des Herzogs Adolf gebraucht, und 
erhielt nachher in Dithmarfen einen Dienft, und zwar 
als koͤniglicher Qudftor ’), fodaß er, wie man?) ſchüeßt, 
Landfchreiber im königlichen Antbeile gewefen fein muß, 
warb aber, nachdem er dieſes Amt nur kurze Zeit ver: 
waltet hatte, wie er gegen ben König Friedrich II. von 
Dänemark behauptet, unverbienterweile”) abgefegt, und 
verwaltete endlich in den Jahren 1582 — 1584 die Stelle 
eines Stadtfecretaird zu Hufum‘). Er gab verfchiebene 
lateinifche Schriften) heraus, welche mit Beifall aufge: 
nommen wurden. Erwaͤhnung verbient befonderd feine 
Danias, von welcher jedoch nur der erſte Theil erſchienen 
und die übrigen nit, da bald nad der erfien Ausgabe 
ihn der Tod erreichte. Sein dem vierten Buche dieſes 


— — 


10) Ge. Fubrieii Annales urbis Misniae finden fi auch in 
Saxonia illustr. Vol, IL p. 1—140, Rad) einer kurzen Befchreis 
bung ber Gegend, ihrer alten Bewohner and der Flüffe, fangen fich 
bie Jahrbücher vom 833 an, und der U ng der Stadt wird ins 
Zahr 930 gefegt. Sie geben bis zu 1571, dem Jahre des Todes 
bes Kabricius. Reben vielen guten Nachrichten fehlt es auch on 
Eleinlichen und fagenhaften nicht. 11) Wie bemerken nur beis 
fpielömeife die, melde Junnnis Boceri Fribergum in Misnia, carm, 
heroic. (Lips. 1577.) beigefügt find, nämlih: Epicedion Georgi 
Fabricii in obitum Nicolwi Hausmanni; Valerü Cordi, Georgü 
Fabricii et Adami Siheri epitaphia in eundem; Carmina Fabriei 
in Henricım principem et ducem Saxoniae; Ge, Fabricii in 
spem excelsam Severini, ducis Saxoniae; Ge. Fabricii et Adami 
Siberi epitaphia in Mauritium ducem et electorem Saxoniae. 

N) Er fagt biefes im feiner bem erften Theile feiner Danias 
vorgefegten Zueignungsſchrift an König Friedrich IT, 2) Bal. 
Bolten, Ditbmarfifhe Geſchichte. 1. Ih. &. 142. 143, 5 
indigne, 4) f. Moller, Genealogifhe Nachricht von der Wa: 
lentiner ſchen Familie. S. 1 u.?. Bol, Bolten a. a. D. S. 143, 
5} f. Molleri Cimbr. lit. 1, 54. 
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Werkes einverleibtes Gedicht Über den merkwuͤrdigen dith⸗ 
marſiſchen Krieg — J. 1500 hat —— den Ruſſe⸗ 
ſchen Fragmenten ) anhangsweiſe beigefügt. 
* (Ferdinand Wackter.) 
FABRICIUS (Vincenz), ward ben 28. Aug. 1612 


zu Hamburg geboren, flubirte zu Leyden, wo er mit Nic. - 


Heinfius Bekanntfchaft machte, warb 1640 = Bourges 
Licentiat der Rechte, 1643 Rath bei dem Biſchofe zu 
Lübeck, 1644 Syndicus und 1666 Bürgermeifter zu 
Danzig. Als folder war er auf dem Reichätage zu 
Warſchau 1667 gegenwärtig, ſtarb aber dafelbft bereits 
den 11. April im 55, Lebensjahre. Er war zu gleicher 
Zeit Arzı, Rebner, Dichter, Jurift und Numismatiter und 
binterließ Positiones medicae, considerationes mone- 
tales, Orationes, sermo de obsidione et liberatione 
urbis Leidensis, Poemata, Epistolae, welche nach feinem 
Tode von feinem Sohne, Friedrich Fabrictus, mit Aus: 
nahme ber in der Sylloge Burmanniana T. III. p. 787 
befindlichen Epistolae herausgegeben wurben, ald: Vince. 
Fabrieii Orationes, Epistolae ete, (Lips. et Freft. 
1685.). *5 ſeinet Poemata ſind noch Leyd. 
1632. 12. Ed, IL, aucta et emend. ib. 1638. 12. 
Im ug. ſ. Bayle, Diet., Crenii Animadv. Philol, 
P. xvi. p. 59 sq. Moller, Cimbr. Litt. T. I, 
p. 243— 249. (Dr. Grässe.) 

FABRICIUS (Wilhelm, Hildanus), einer der be: 
rühmteften teutfchen Chirurgen im erfien Drittel des 17. 
Jahrhunderts, ber auf die Entwidelung ber teutfchen 
Chirurgie durch Aufftellung rationeller Anfichten etwa eben: 
fo eingewirft hat, wie are auf bie franzöfifche. Er 
wurde am 25. Juni 1560 in dem Dorfe Hilden bei Coͤln 
geboren, von dem er den Zunamen Hildanus angenoms 
men bat; fein Vater, den er im 10. Lebensjahre verlor, 
war bafelbft Gerichtöfchreiber. Der eigentliche Gefchlechtös 
name ift wol nicht Fabricius, obwol er fih auf ben Ziteln 
aller feiner Schriften fo nennt, und im ber teutfhen Vor⸗ 
rede zum Spiegel bed menfchlichen Lebens feinen Vater 
als Petrus Andreas Fabricius auffuͤhrt. Denn in den 
Gedichten von Gönnern unb Freunden, bie nad) bamali: 
ger Sitte feinen Schriften vorgedrudt find, wird er, 
wenn fie in franzöfifcher Sprache abgefaßt find, immer 
Guillaume Fabri de Hilden genannt, und in ber De: 
bication feines Trait@ de la dysenterie an den Stadt: 
rath von Payerne unterfchreibt er fi Guill, Fabry de 
Hilden. Ebenſo wirb er im einem teutfchen Gedichte, 
vom Prediger Graffer in Bafel, weldhes in der Schrift: 
Anatomiae praestantia et utilitas (Bern 1624.) p. 
165 ftebt, Fabry genannt. Der Beiname Hildanus hat 
in der Literatur zu einer andern Verwirrung Anlaß ge: 
geben; denn 100 Jahre fpäter nennt ihn Heifter im fei⸗ 
ner Ghirurgie immer nur fchlechthin Hildanus, und un: 
ter diefem Namen wird er auch in neuern Schriften (4.8. 





6) Jo, Russe, Lund. Fragmenta XXXV rerum Ditkmarsi- 
corum ab na. 1040 — 1542, quorum selectiora argumenta produnt 
ex autographo; accedunt e codice recentiori Suppiementa IV. 
usque ad a. 1505 N, XXVI. col. 1461 — 1464 ap. Erm, Jonch. 
de Westphalen, Monumenta ined. Rer. Germ. T. IV, 
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in Ruſt's Handb. d. Chir. 3. B. ©. 215. Anm. 2.) 
citirt. In der franzöfifchen Literatur wird er als Fabrice 
aufgeführt; in der teutfchen hin und wieder ald Babriz 
von —— 
achdem er feine mediciniſchen Studien in Coͤln ge: 

macht hatte, begab er fih 1586 nach Raufanne zu dem 
ald tüchtigen Chirurgen bekannten Jean Griffon, der, wie 
Fabricius Hildanus felbft berichtet, die am Kebenden vor: 
zunehmenden Operationen am Leichnam auszuführen pflegte, 
und ber fon 1590, auf die Mittheilung eines italienis 
fhen Arztes bin, bie Rhinoplaſtik nach Zagliaco zi's Me: 
thode ausführte, obwol des letztern Schrift erft 1597 er: 
ſchien. Nachdem er Zeutfchland und Frankreich bereift 
hatte, praßticirte er einige Zeit in Lauſanne und nahm 
dann feinen Wohnfig in Payerne, wo er neun Jahre lang 
wohnte. Im Jahre 1615 erhielt er das Buͤrgerrecht von 
Bern und wurde Stabtarzt, und hier wirkte er bis zu 
feinem Tode, ber in Folge zurückgetretener Gicht am 15. 
Gebr. 1634 erfolgte. Wie geehrt Fabricius Hildanus in 
Bern war, mag daraus entnommen werben, daß er auf 
dem Pleinen, in ber Mitte der Stabt neben der Biblios 
thef befindlichen Kirchhoſe begraben wurbe, auf welchem 
bie Rathsherren und fonft ausgezeichnete Beute beigefest 
zu werden pflegten. Diefer Kirchhof ift in diefem Jahr: 
hundert in den jegigen botanifchen Garten Bernd umgewan: 
delt worden, deſſen fübliche Mauer noch gegenwärtig einen, 
bem Fabricius gefegten Denkftein einfchließt, auf welchem 
ber 15. Februar ald Todestag genannt wird, während bie 
Biograpben fälfhlih immer den 17, Februar angeben. 
Nach diefem Denkſteine hätte Fabricius ein Alter von 
74 Jahren 5 Monaten 8 Tagen erreicht, und dieſe An: 
abe würde auf den 7. Sept. 1559 als Geburtötag des 

ftorbenen binweifen. 

Fabricius Hildanus wies auf die Unentbehrlichkeit 
ber Anatomie flr den Chirurgen bin; er handelte in be: 
fondern Schriften über die wichtigften chirurgiſchen Ka— 
pitel (Brand, Verbrennungen, Steinfchnitt, Saupmun. 
den) und trug wefentlich zur Förderung der Chirurgie 
bei, wenngleich man ibm den Vorwurf machen fann, daß 
er das Armamentarium chirurgicum bisweilen ünnöthi: 
ger Weife vermehrte. Aber auch im Felde der Pathologie 
und Therapie hat er Erheblicheö geleitet, und Phyfiologie, 
ja felbft vergleichende Anatomie blieben ihm nicht fremd. 
Seine Schriften erfreuten ſich daher bei den Zeitgenoffen 
einer großen Verbreitung und erlebten meiftens mehre 
Audgaben; ja feine chirurgifchen Beobachtungen wurden 
170 Jahre nach dem erflen Erfcheinen nochmals ins Teut⸗ 
fche überfegt. 

Schriften: Bon dem heißen und falten Brand, 
welder Gangraena et Sphacelus oder S. Antonii und 
Martialis Fewr genannt wird u. f. w. (Göln 1593.) 
(Außerdem wol noch 10 verfchiedene teutfche, lateinifche 
und franzöfifche Ausgaben. Gegen die Amputation in 
den tobten Theilen.) — Traite de la dysenterie, (Pa- 
yerne 1602.) (Mehre Ausgaben.) — Observationum 
et enrationum chirurgicarum Cent. I. 1606. Cent. 
II, 1611. Cent, Il. 1614. Cent. IV, 1619. Cent. 
V. 1627. (Erſchienen vereinigt und mit Cent. VI. ver: 
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mebrt: [Lyon 1641. 2 Voll. 4.) Davon eine frans 
aöfifche Ueberfegung durch Th. Bonnet. (Geneve, 1669, 
4.) Ferner: Fabriz v. Hilden, 600 chirurg. Beobach⸗ 
tungen und Guren, aus dem Lateinifchen von 5. A. Weiz. 
3 Theile. 1780 — 1783. Die Sammlung enthält auch 
eine gewiſſe Anzahl Beobachtungen, die dem Babricius 
Hildanus von andern Ärzten mitgetheilt wurden.) — De 
ambustionibus, quae oleo et aqua fervidis, ferro 
eandente, pulvere tormentario, fulmine et quavis 
alia materia ignita fiunt (Basil. 1607. Oppenh. 
1614.). — De vulnere quodam gravissimo et peri- 
euloso ictu sclopeti inllicto observatio et curatio 
singularis (Oppenh. 1614.). — Von gefhoffenen Bun: 
den und derfelben gründlichen Guren und Heilung. (Bafel 
1615.) — Reisfaftenverzeichniß der Arzeneien und Ins 
firumente, mit weldem ein Wundarzt im Felblager fol 
verfeben fein. (Baſel 1615.) (Mebre Ausgaben.) — 
Epistolarum ad amicos eorumdemque ad ipsum Cen- 
turia I., in quibus passim medica, chirurgica aliaque 
lectione digna continentur. (Oppenheim 1619. 4.) — 
Spiegel des menfchlichen Lebens u. f. w. (Bern 1621.) 
(Diefed im Schriftenverzeichniffe bed Fabricius Hildanus 
ewöhnlich Üübergangene Werk ift in gereimten vierfüßigen 
—— abgefaßt. Es ſchildert in chriſtlicher Auffaſſung 
auf 447 Seiten die leiblichen und geiſtigen Gefahren, des 
nen ber Menih von der Empfängniß bis zum Greifen: 
alter unterworfen if. Das unbedeutende Machwerk ver: 
dient in fofern Erwähnung, ald ber Verfaſſer, der in der 
Borrede den Reichthum der teutichen Sprache rühmt, im 
Zerte felbft die befannte franzöfirende Manier auch mög: 
lichft vermeidet. Er bezieht fi darin (S. 73) auch auf 
eine von ihm erfchienene Schrift über die Braune. Ans 
gehängt find dem mir vorliegenden Eremplare: Geiftliche 
ieder und Gefänge u. f. w. Guilielimi Fabricii, zum 
andern Mal in Druc gegeben. [Bern 1621. 92 ©.]) 
— Anatomiae praestantia et utilitas, das ift: Kurtze 
Befchreibung der Fürtrefflichkeit, Nub und Nothwendigs 
feit der Anatomy u. f. w. (Bern 1624.) — Grünblicher 
Beriht von dem Blafenftein (Bafel. 1626.) (Lat. ed, 
Schobinger. [Bas. 1628. 4.]) (De conservanda va- 
letudine, item de thermis valesianis et acidulis 
griesbachensibus ete. (Francof. 1629.) 

Fabricius Hildanus beabfichtigte eine Gefammtaus: 
gabe feiner Schriften, als ihn der Zod ereilte. Doch be: 
forgte P. Beyer, Opera omnia, (Francof. 1646. Fol. 
ib. 1682, Fol.) Teutſch v. Friedrich Greif. (Franff. 1652.) 
Auf der berner Stabtbibliothet wird noch eine drei Bände 
füllende Sammlung von Briefen, 437 an der Zahl, aus 
des Fabricius Nachlaß aufbewahrt, über welche bereits 
Haller in der Bibl. anat. I. p. 296 berichtet hat. 

(Fr. Wilk. Theile.) 

FABRICIUS (David). Bon dem Leben biefes oft: 
frieftfchen Gelehrten und feiner wiſſenſchaftlichen Thaͤtig⸗ 
feit, die fich befonders auf Aflronomie und auf bie zu 
feiner Zeit noch im Rufe ftebende Aftrologie bezog, wiſſen 


wir nur bad, was Reershamius (Prediger = Denkmal . 


[Xurih 1796.)), Tjaden (Gelehrte Dftfriesland, 1. Bd. 
Aurich 1785.)), Wiarda (Offfrief. Gefhichte, 4. Bd. 
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(Aurich 1794.)), Dltmannd (Gemeinnügige Nachricht 
für Oftfriesland, Jahrg. 4.) und einige andere einbeim: 
ſche und auswärtige Schriftfteller darüber berichten, ver 
denen leßtere fich jedoch größtentheild mehr oder wenize 
nur auögefchrieben haben. Won ihm felbft befigen m 
jwar einige, theils gedrudte, theil$ ungebrudte aftren= 
mifche und geographifche Werke, aber feine Selbfibiograpkx, 
die uns das reiche, der Wiffenfchaft zugewandte Zeben un 
die Ergebniffe feiner aftronomifchen Forſchungen Daritelt: 
In der Stadt Efens, in ber zu Oſtfriesland gebö 
rigen Herrichaft Harlingerland, warb er 1564 gebe 
ren; jedoch it weber das Datum befannt, noch aud 
wer fein Vater gewefen ift. Von bdiefem findet fich bie: 
die Nachricht von feinem im 3. 1608 erfolgten Abiterber 
und Begräbniffe auf dem Gaftbaustirchhofe zu Emben | 
Ebenfo wenig weiß man, wo unfer David in feiner frü: 
beren Jugend Unterricht erhalten habe. Wabhrfcheinlid 
legte er den erflen Grund feiner wiſſenſchaftlichen Bildung 
in Efens felbft, indem bort bereits zu der Zeit eine la: 
teinifche Schule beftand *); nachher mag er freilich aud, 
wie fein früherer Biograph Tjaden meint *), die im jener 
Zeit in Dflfriestand ſchon fehr berühmte Gelebrtenfchul 
in Norden beſucht und ſich dort auf das afabemifck 
Studium vorbereitet haben. Welche Univerfität er jedoch 
bezogen und wie lange er bafelbft ftubirt babe, weis 
man nicht. Tjaden vermuthet, ohne irgend einen Grund 
bavon anzugeben, daß er in Heidelberg ſtudirt habe, faat 
aber nicht, welcher Facultätöwiffenfchaft er feinen Fleis 
zugewendet babe. Der Umftand, daß er nachher, und 
zwar bereitö im zwanzigften Jahre feines Alters, Prediger 
geworben, fpricht indefjen dafür, daß er ſich der Theologie 
wenngleih der für die Wiffenichaft 
leider zu früh verftorbene berühmte Oftfriefe, der Profeijor 
Dltmannd, berichtet, D. Fabricius habe einige Zeit bei Iv: 
ho de Brabe auf deſſen Uranienburg auf der dänifchen 
Infel Hween gelebt und fi mit großem Eifer auf bie 
praftifhe Sternfunde gelegt. „Doc da dieſe,“ fährt der: 
felbe fort, „befanntlid nur den Geift, und karg den Koͤr⸗ 
per nährt, Fabricius vielleicht auch nicht von andern 
Mitteln leben konnte, fo war er genöthigt, ein anderes 
Stubium zu ergreifen. Er legte ich auf die Theologie, 
wozu vielleicht der Umgang mit dem theofophifchen Tycho 
vielleicht auch bie nicht entfernte Verwandtſchaft beider 
Materien die Hauptmotive waren; ber melandolifhe 
Young müßte fi denn irren, wenn er fagt: devotion 
daughter of Astronomie ).““ Auch foll, nad Tjaden’ 
Bericht, unfer Fabricius von dem berühmten Aftronomen 
Hinr. Lampadius in Braunfchweig Unterricht in mathe: 
matifchen und namentlich aſtronomiſchen Wiffenfchaften und 


I) In D. Babricius’ Calendarium historicum etc. beift 
es: „IG08 1. Oct, pater meus circa 8 hor. fi — illico aegrotus 
cepit deficientib, sensib, non locut. — 3, Oct. — inter 2 et 3 
expiravit sepultus Eınbdae vp dat Gaſthuß Kerkhoff 8. Oct. inter 
8 et 9 hor, aet. $2 annorum.“ 2) f. Jahrbuchitin zur Unter: 
haltung unb zum Nusen, zunaͤchſt für Oftfriestand und Harlinger: 
—— — en I, Be. 

. 207, ) nügige ichten für Oſtfrictland 
4. Jabra. S. 357, . * 
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befonbers auch in allen theologifchen Disciplinen erhalten 
haben, woraus man, wenn biefe Angabe gegrümbet ifl, 
faft ſchließen follte, daß er entweder gar nicht in Heidels 
berg geweſen fei, oder wenigſtens dad Gtubium ber 
Theologie dort nicht getrieben habe. Allein aus des Fa— 
bricus eigenen Bemerkungen in feinem Calendarium 
gebt nur foviel hervor, daß Lampadius ihm nur in den 

nfangtgründen der Aftronomie Unterricht ertheilt habe. 
Auch läßt ſich micht wohl begreifen, wie er bald zu 
Braunfchweig, bald auf der Uranienburg bei Tycho laͤn⸗ 
ger Zeit zum Stubium aftronomifcher und theologifcher 

iffenfchaften habe zubringen können, da er bereits in 
fo früber Jugend als Geiftlicher angeftellt wurde. Denn 
fowol Zjaden ald Reershamius“) laſſen ihn fhon im 
Sabre 1584, mithin in feinem zwanzigſten Jahre, die 
Pfarrftelle zu Refterhafe, in der oftfriefiichen Herrlichkeit 
Dornum, antreten. 

Hier auf dem ftillen, einfamen Kirchenbügel zu Re: 
fterhafe, mitten in der offenen, von allen Seiten umber 
grünenden, blübenden und reifenden Natur, batte unfer 
Sabricius bei der geringen Seelenzabl feiner Gemeinde 
binreihende Muße, ſich ganz feinem Lieblingsftubium, der 
Aftronomie, hinzugeben. Die en ber Kirche, auf einem 
Hügel von ungefähr 30 Fuß Höhe über die Umgegend, 
in deren aus dem Dache hervorragenden Thurmfpige er, 
einer noch zur Zeit des Verfaffers dieſes Artikel") bes 
fannten Sage nah, feine aftronomifhen Obfervationen 
anftellte, begünftigten dieſe legteren. Allein die Injtrus 
mente, deren er bei diefen Beſchaͤftigungen mit Gegens 
ftänden böberer Regionen beburfte, mußte er ſich größten 
theils felbft verfertigen, indem es ihm an binreichenden 
Gelbmitteln feblte, um ſich diefelben anderweit zu vers 
fchaffen. Jedoch das wahre Genie babnt fich durch bie 
größten Schwierigkeiten hindurch feinen Weg und gelangt 
oft ficherer zum Ziel, ald der an der Begeifterung der 
Idee Mangel Leidende bei allen Mitteln, die demſelben 
zu Gebote fteben. 

David Fabricius lebte zu einer Zeit, worin die Nas 
men eined Harriot, Sceiner, Galilei, Tycho Brabe 
und Kepler ald Sterne erſter Größe an dem Gelehrtens 
bimmel Europa's glänzten und mit Bewunderung von 
ihren Zeitgenoffen gefeiert wurden. Wenn auch die oben 
erwähnte, von Dltmanns nach Weidler mitgetbeilte Nach⸗ 
richt, daß Fabricius einige Zeit bei Tycho verlebt habe, 
einigem Zweifel Raum geben folte, fo geht doch aus 
feinen eigenen Anmerkungen in feinem noch vorhandenen 
Calendar, historicum bervor, daß er fomol mit diefem, 
ald auch mit Kepler in einem literarifchen Briefwechſel 
geſtanden babe, Auch die von Kepler binterlafjenen, in 
der Bibliothek der ruſſiſch-kaiſerlichen Akademie der Wifs 
ſenſchaften in St. Peteröburg liegenden Handicriften bes 
weifen dieied. Wir werben auf diefe Handſchriften weiter 
unten zurüdfommen. 





5) Oftfriefifches Predigerdentmal. (Nur, 1796.) S. 213, 6) 
von 1803 dis 1813, in melden Jahren ber Verfaffer bie bortige 
Pfarrftelle bekleidete. 
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Fabriciuß machte ſich bald durch mehre aftronomi: 
ſche Obfervationen und namentlih durch die Entdedung 
des veränderlihen Sterns im Walfifche berlhmt. Seine 
Obfervationen verdienen immer in bie Reihe derer geſetzt 
zu werben, welche in ben Zeiten der aftronomifchen Wie: 
dergeburt für die beften galten, wenn fie auch burch fpde 
tere Berichtigungen in ihrem Werthe etwas verlieren 
mochten. Unwiderſprechlich erwarb er ſich das Verdienſt, 
durch feine Beobachtungen und Entdedungen das Feld 
ber wiſſenſchaftlichen Sternfunde erweitert zu haben. Nas 
mentlich foll er aud in der Mondötheorie ein fchwieriges 
Problem auf eine fehr einfache Weife gelöfet haben, wos 
durch er ſich (nach Kepler) den Namen eined „Astrono- 
mi tamquam excellentissimi* erwarb. „Aller Bemür 
hungen ungeachtet,” fagt Oltmanns '), „baben wir aber von 
diefem Problem die nähern Umftände nicht erfahren kön: 
nen. Wenigſtens fanden wir nichts in den Büchern, 
worauf und die Literatoren verwiefen hatten. WBielleicht 
dag in Fabricius’ Manuferipten*), welche noch in St. 
Peteröburg liegen follen, Auftlärung zu finden if. Wir 
gingen — fährt Dltmannd fort — grade damit um, 
uns in St. Peteröburg darnach zu ndigen, als ſich 
die fchüchternen Mufen, obgleih ohne Grund, beim Ans 
bli der furdtbaren Legionen flüchteten, feindliche ‚Deere 
den Dften überfirömten und alfo auch die Gorrefponbenz 
mit dafigen Akademikern unmöglich machen mußten.” — 
Fabricius’ Biograph Zjaben fchreibt ihm auch die wichtige 
Entdeckung der Sonnenfleden und die Rotation ber 
Sonne zu’). Allein Profefior Oltmanns will diefe doch 
lieber feinem Sobne, Johann Fabricius, vindiciren, der 
ſolche zuerft 1610, und alfo früber als der Jeſuit Scheis 
ner, beobachtete, und barüber im folgenden Jahre den 
Traftat: de maculis in sole observatis et apparente 
earum cum sole conversione (Witeberg. 1611.) 
ſchrieb“). Auch von Bittrom '') war, wenn auch feiner 
Meinung nady die Ehre der erften Entbedung ber Son: 
nenfleden dem Englaͤnder Harriot gehört, doch dieſes 
Merk ded Johann Fabricius das erfte, welches über dies 
fen Gegenfland erſchien. Der Verfaſſer erzählt darin, 
daß er eines Morgens einen fchwarzen, auf der einen 
Seite grauen Fleden in der Sonne bemerft und denſel⸗ 
ben Anfangs für eine Wolfe gehalten babe. Nachdem er 
ihn aber wiederholt an demfelben Zage und mit verfchie: 
denen Fernröhren immer an berfelben Stelle gefunden 
bätte, babe er angefangen, an ber mwolfenartigen Natur 
biefer Erfcheinung zu zweifeln. Bald darauf babe fich 
die Sonme ſchon zu fehr über den Horizont erhoben und 
er fie, ohne Beſorgniß für feine Augen (ibm waren alfo 
die mit Lampenruß beräudherten Gläfer noch unbefannt) 
nicht mehr anfehen können. Nicht ohne Furcht babe er 
bie folgende Nacht zugebracht,, ba ibm ber Argwohn, daß 
ed nur eine vorübergehende Wolke fein könnte, nicht ganz 
verlafien hätte. Deito größer fei feine Freude geweſen, 


7) Gem. Racdır. f. Oſtfr. 4. Jahrg. ©. 259, 8) Epi 
lae ad Keplerum cum responsionibus, 9) Gelchrt. Oftfries: 
land, I, ©. 213, 10) Gemeirnüs. Nacht. f. Oftfr. 4. Jahre. 
e. 2 11) Die Wunder des Himmels. (Stuttg. 1837.) 
©. 277 fg. 
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als er am folgenden Morgen feinen Gaſt wieder und bei: 
nahe an derfelben Stelle der Sonnenfcheibe erblicdt hätte. 
Jest babe er die Sonnenftrahlen durch eine Meine Öff: 
nung feines $enfterladend in dem verfinfterten Zimmer 
auf eine weiße Zafel fallen laffen und auf dieſe Weiſe 
dad Bild der Sonne und bed Fleckens auf diefer Tafel 
den ganzen Zag durch beobachten können. Er habe bald 
bemerkt, daß ber Fleden fi von Oſt nach Weſt langfam 
fortbewegte. Auch feien in den naͤchſten Tagen noch 
mebre andere Fleden zu dem gekommen, die alle diefelben 
Erfcheinungen gezeigt hätten. Etwas fpäter fei der erfte 
Fleden an dem weltlichen Rande der Sonne verſchwun⸗ 
den, und nad etwa zwei Wochen babe er ihn an dem 
öfttichen Sonnenrande wieder eintreten fehen. Er fchließe 
daraus mit Recht, daß diefe Fleden fih um den Mittelpunkt 
der Sonne bewegen. Seine Freude über diefe Entbedung 
fei aber daburch etwas vermindert worden, daß er bie 
Veränderlichkeit diefer Flecken, ja fogar ihr völlige Ver⸗ 
fhwinden in der Mitte der Sonnenicheibe bemerkt habe, 
und daß alfo diefe Fleden feine permanente Körper mwäs 
ren. Deffenungeachtet zieht der Verfaſſer aus biefen Be: 
obachtungen den Schluß, daß bie Sonne fih um fi 
felbft drehen müffe, wie dies ſchon Jordan Bruno (der 
im Jahre 1600 wegen feiner zu liberalen religiöfen Ge: 
finnungen lebendig verbrannt wurde) und fpdter auch 
Kepler behauptet Batte — Bir haben diefen Bericht des 
Johann Fabriciud fo ausführlich mitgerheilt, weil ſich 
noch immer einige Gelehrte der Meinung bingeben, daß 
Johann Fabricius diefen Tractat nur herausgegeben, bie 
Schrift felbft, folglihd auch die darin erwähnte Entdeckung 
von dem alten David Fabricius gemacht worben fei '”). 
Neben den aftronomifchen Sbſervationen befhäftigte 
fich unfer David Fabricius, der Richtung ded damaligen 
Beitgeiftes gemäß, auch mit aftrologiihen Forſchungen 
und Deutungen, welche bie jetzige Zeit nur belächelt. 
Wer glaubt jegt noch daran, daß die Schidfale eines 
Volks, oder gar eines einzelnen Menfchen auf biefem, 
neben den großen flammenden Firfternen nur fo einen 
Planeten von ber Gonftellation der Geſtirne beftimmt 
werben? Mer möchte fich jegt noch im Ernſt ein Ho: 
roffop flellen laffen? Fabricius, fowie fein großer Zeit: 
enoffe Tycho Brabe, waren darüber anderer Meinung. 
as von ihm bandfchriftlich nachgelaffene Calendarium ent: 
hält davon einige intereffante Data. So flellt er nämlich un: 
ter anderm feinem zur, erg britten Kinde Hinrich fol: 
endes Horoſtop: „Hinricus, natus 1590, 22. Dec. 
die d, inani hora,“ Es muß ihm alfo gleich die Con: 
ftellation der Geftirne bei der Geburt diefed Sohnes, hin: 
fichtlich der Geifteögaben deffelben, nicht viel Gutes an: 
ebeutet haben; denn achtzehn Jahre fpdter, nämlich 
1cos, findet fich in dem Kalender die Bemerkung, daß 
aus dem Sohne nichts anderes ald ein ehrlicher Schufter 
babe gemacht werben können. Er ſchreibt davon: „Den 
12. Apr. A. m. iß min Sohne Hinrick na Norden in de 
Lehre gegan, dat ſchomaker Handwark (dar be ganz fo 





>= Dies ift auch Zjaben’s Meinung; f. Gel. Oftfriest, 1. 
8. 213. 
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tho geftimmet geweſen) tho Ieren bi M. Harmen. er fchal 
2 Jar leren vnd dar uor geven 40 Daler vnd 2 Rdal. 
der fromwen, god geve ehm fegen bartho amen.” — Auch 
ſich felbft foll er, nach dem Bericht des ‚Dofprebigerd 3. 
F. Bertram "), aus den Geftirnen dad Prognoftifon ge: 
ftellt haben, daß ber fiebente Tag des Monatd Mai 
1617 für ihm eim Iebensgefährlicher (dies fatalis) fein 
würde. Er war damals Prediger zu Dfteel, einem Dorfe 
in dem Amte Aurich in Oftfriesland, wohin er im Jahr 
1603 von Refterbafe verfegt war. Wunderbarer Weiſe 
hatte auch fein damals abmwefender Sohn Johann kurz 
vorher in einem Schreiben ibn auf diefen gefährlichen 
Tag aufmerkfam gemacht und ihn gebeten, ſich an dem» 
felben forgfältig in Acht zu nehmen. Um num alfo, mo 
möglih, der drohenden Gefahr auszuweichen und fomit 
bad von ihm felbft und feinem Sohne geftellte Prognos 
ftifon als —— darzuſtellen, hielt er ſich den Tag 
rubig in feinem Arbeitszimmer, verhinderte auch, daß 
irgend Jemand, außer feinen Hausgenoffen, zu ihm ges 
laffen wurde, und dennoch — traf ihn ein tödtlicdhes Ge⸗ 
ſchick. Schon hatte er im Girkel der Seinen zu Abend 
gegeflen und freute fi, daß ber ominoͤſe Tag glüdlich 
vorübergegangen war, als ibn die Luft anmwandelte, an 
dem warmen Maiabend nun noch — ed war bereitö 10 
Uhr, jeboch ber Kalendertag noch nicht vergangen — 
feiner Gewohnheit nad einige Minuten auf dem hinter 
dem Kirchhofe ſich hinziehenden Wege fpazieren zu geben. 
Aber kaum hatte er dort, durchaus feine Gefahr mehr 
ahmend, einige Schritte gemacht, als ein Bauer aus feiner 
eigenen Gemeinde fi von Hinten zu beranfchleicht und 
ihm mitteld eined Torffpatend den Kopf fpaltet, ſodaß er 
noch an demfelben Abend feinen Geift aufgibt. Der Mörder, 
Namens Henrid Hoyer, war ein Feind unferd Fabricius, 
wie benn oft derjenige, der die Wahrheit fagt und vers 
möge feiner Stellung fagen muß, obne daß er ed weiß 
und will, ſich die bitterften Feinde zuzieht. Fabricius 
hatte nämlich kurz vorher über das Verbrechen des Dieb: 
ſtahls gepredigt, und ba ihm nun einige Tage zuvor 
Gänfe geftohlen worden waren, fo meinte ber Mörder, 
Fabricius habe ihn als Thäter davon bezeichnet, und bes 
ſchloß die blutige Rache, die dem Leben bed thätigen und 
namentlid um die Sternkunde hochverbienten Mannes 
plöglih ein Ziel feßte (1617) “). 


13) in beffen —5* Ostfr, p. 196, 14) Gin aͤhn⸗ 
liches Doroftop fell ſich auch der berühmte bänifche Aftronom Tyco 
Brahe geftellt haben. Als diefer 1567 zu Roſtock bie Aftronomie 
ftubirte, zog er ſich bie Keindfchaft feines Landamanne Manderup 
Parsberg zu. Run batte er aus der Gonftellation ber Geſtirne 
geſehen, daß ein gewiffer Tag für ihm ein gefährlicher fein wuͤrde, 
und baß er ſich am bemfelben namentlich vor einem böfen Feinde 
zu hüten babe. Er nahm fich auch an demfeiben forgfältig in Acht, 
gm am Abend deffelben aus, nachbem, wie er glaubte, ber omindfe 

ag unb mit ihm bie Gefahr vorüber war. Inbeſſen warb er im 
mg von feinem Feinde überfallen, gegen den er ſich mit dem 

egen wehren mußte, verlor aber babei einen Theil feiner 
Nafe, fobah er Zeitlebens eime filberne Naſe tragen mußte (f. 
Danoverfches Magazin 1841, Ar. 17. „Der verhängnißvolle Tag. 
Eine Parallele aus dem Leben des Dav. Fabricius und bes Tycho 
Brahe“ von dem Werfaffer dieſes Artitele). 
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David Fabricius war ein Mann von großer Gelehr⸗ 
ſamkeit, beſonders in den mathematiſchen —— und 
namentlich in der Aſtronomie, der er die ſchoͤnſten Weihe⸗ 
ſtunden ſeiner Muße widmete. Aber auch als Theolog 
und Kanzelredner ſtand er ſowol bei dem Publicum, als 
auch bei dem damals regierenden Grafen von Dſtfries— 
land, Enno IL, in großem Anfehen. Im Jahr 1601 
warb er von bemfelben nach Friedeburg, einer vormalis 
gen Grenzfeftung im Amte gl. Nam., gefodert, um bort 
vom 20. Aug. bis zum 11, Det. in der Schloßfapelle 
u prebigen, obgleich die gräfliche —— durch 
im. Wigand beiegt war. ine ähnliche Auszeichnung 
widerfuhr ibm burch den von bem Grafen ihm gemorbes 
nen Auftrag, die jüngfle Tochter beffelben, die Comteſſe 
Agnes, mit dem Freiherrn Gunbader von Lichtenftein 
auf dem Schloffe zu Efens (19. Febr. 1604) zu copulis 
ren. Er ermähnt biefer Handlung in feinem Calenda- 
rium in feiner naiven, balb plattteutfchen und halb la: 
teinifchen Schreibart, wobei nur zu bedauern ift, daß 
man, der verblaßten Zinte wegen, nicht alles mehr lefen 
fann, und fest am Schluffe hinzu, daß ihm ber Graf 
daflır 60 emder Gulden in 12 Golbftüden (ungefähr 
a damals eine bedeutende Summe) gegeben 
e). 
Doc nicht blos als Geiſtlicher, ſondern auch als ein 
Mann von gründlichen und umfaſſenden politiſchen Kennt: 
niffen und diplomatifcher Gewandtheit genoß er eine aus⸗ 
gezeichnete Achtung bei dem gräflichen Hofe. Der Graf 
und feine Gemahlin Anna, eine geborne Zürftin von 
Holftein, die kaiſerlichen Gefandten in Aurich und mehre 
—— Hofbediente wetteiferten, ihm durch werthvolle 
Geſchenke die Anerkennung feiner Verdienſte kund zu ges 
ben, worüber fein Calendarium verſchiedene Vermerke 
enthält. Ja, felbft in den wichtigften Randesangelegens 
beiten unb namentli in ben Streitigkeiten zwifchen dem 
Landesherrn und den Ständen, befonderd der Stabt Em: 
den, bebiente ſich Erfterer feines Rathes und — feiner 
Feder. Fabricius warb auch mitunter zu wichtigen poli: 
tifhen Sendungen an andere Höfe gebraucht, unter Ans 
derm im 9. 1601 nad Prag, dem damaligen kaiſerlichen 
Hoflager, wofelbft ber Kanzler Thomas Franzius, als 
gräflich oftfriefifcher Gefandter, ſich aufhielt, um bemfelben 
neue Inftructionen zu überbringen). Als der Kanzler 


15) Gel. Oſtfriesl. III. &. 300 u. 301, cius fchreibt 
wörtlich darsiber Kolgendes: Den 19, Febr. hora 3% p. m. bebbe 
IE Frewlin agnes grave Enno Dochter mit Hern Gundader von 
Lichtenftein tho Efens im groten Saal copuleret, na welcher copul. 
fe ins Bedde gefatt, und be — — neben Drn, van Kniphuf. de 
Brut den Pichtenftein foe commendeert — p, Rugel bet — — 
paucis Xbis ad comit& gratias agat de 12 — — vor be From: 
in — — (— —) alß fe upt Sal kamen — — — in ber Gor 
pulat. geben fe fid; trowringe un be Hand, be Ick mit miner Hand 
befaten mußte um fe infegenen. gab mir 23. Feb. hora 5 p. m. 
60 Ember Bulden in 12 fiäden Gelb. 16) Kabricius reife am 
1. Mai nad) Prag ab und fam am I, Juli zurüd, Gr bemerkt 
darüber in feinem Calendarium: „Am 1. Mai nach Prag gezogen, 
Gob heipe mit Lane (Rob) wedder to Huß.“ Auch er, daß 
ihm au biefer Reife am 16, Apr. von dem Grafen 100 Gemein: 
thaler (55 Thir. 13 gG@r. 4 Pf.) gegeben feien. Welch einen hoben 
Werth hatte bamals noch das Geld! — 

. Encylt.d.W. u.R. Erſte Section. XL. 2. Abthei 
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im folgenden Jahre von feiner Gefandtfchaftsreife zurüds 
gelommen war, flattete er dem Fabricius in Reflerhafe 
einen Befuh ab. Fabricius war aber abwefend, reifte 
jedoch bald darauf nach Aurich, wovon er in feinem Ca- 
lend. bemerft: „den 29. July bin Id zu Aurich mit 
den Hern Kaiferlihen gefanten, als Minquig, Lichtenftein, 
Dietrichftein, Graff Guflauus und andern zu Difche ges 
feten ad lucem Lichtenftein, wie auch ded andern Dages 
zu mittag und babe mit dem F. Lichtenftein des abents 
nur ein flund geredet — — — mit H. Minquig ein 
ſeht yo rede gehabt. Bin od 30. Jul bei H. Nugel 
ewe — 
Aus den angeführten Daten gebt hinreichend hervor, 
welch eine bebeutende Rolle unfer Fabricius bei bem 
Grafen Enno Ill. und deſſen ‚Hofe gefpielt, und wenn er 
auch über den Zmwed der von dem Grafen ihm aufgetra: 
enen biplomatifchen und politifchen Reifen nad Prag, 
Holand u. f. w., fowie über ben Gegenfiand feiner Con⸗ 
erenzen mit ben Baiferlichen Gefandten und den gräflichen 
äthen, und feined fortgefe Briefwechſels mit dem 
Kanzler Franzius in feinem Calend. nichts vermerkt bat, 
fo ih bo kaum zu zweifeln, daß er, wenngleich ohne 
Zitel und förmliche Anftellung, des Grafen geheimer Rath 
— ſei und namentlich an den Schriften, welche der 
anzler Franzius in den damaligen Streitigkeiten zwiſchen 
dem Grafen und der Stadt Emden herausgegeben, einen 
wichtigen Antheil gehabt, wo nicht, wie auch in ben Zus 
fägen zur Tiaden ſchen Biographie des Fabricius vermus 
thet wird"), felbige ganz verfaßt babe. Die Sitte der 
damaligen Zeit brachte ed mit fih, daß häufig gelehrte 
Geiftlihe zur Berathung in Staatsgeſchaͤften mit ge: 
braucht wurden. Fabricius war mit der Gefchichte und 
Verfaffung feines Vaterlandes innig vertraut, babei dem 
räflihen Haufe fehr zugethan; — überbied befaß er 
ft wahrfcheinlich, neben einem gefunden Verſtande und 
umfaffender Gelehrfamkeit, einen richtigen Blid in Sachen, 
die das Öffentliche Wohl betrafen, umd eine in damaliger 
Zeit vielleicht bervorragende Gewandtheit in feinem Be: 
nehmen gegen hoͤher elite, ſodaß ed und nicht wun- 
dern darf, baf er, ein bloßer Landprediger, zu den ge: 
heimſten Gonferenzen des Hofed mit zugezogen wurde. 

Bon feinem häuslichen und Privatleben ift wenig 
befannt. Daß er verheirathet gemweien, geht vielfach aus 
feinem Calend. hervor; aber den Namen und die Hers 
kunft feiner Frau erfieht man nicht daraus. Bon feinen 
fieben Kindern, unter denen fi fein Sohn Johann 
gleichfalls als Aflronom befannt und, wenn auch nicht 
als erſter Entbeder der Sonnenfleden, doch als erfter 
Schriftſteller darüber berühmt gemacht hat, ift ein 
Sohn in noch zartem Alter in Refterbafe geftorben und 
in der dortigen Kirche, zu Folge eines noch vorhandenen 
Monuments, begraben worben. 

Schließlich bemerken wir noch, daß Fabricius Ver: 
fafjer folgender literarifhen Werke ift: I) Karte von dem 
alten Emden (1599). Diefe wird noch jest auf dem 
Rathhauſe zu Emden aufbewahrt. 2) Ein aſtronomiſches 


17) Gel. Ofifriest, IT, &. 301, 
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Wert (1605). 3) Chronica von etlyken befondern Ge: 
fehiebeniffen, be fe in Oſtfriesland un ben benadh 
barden Orden thogedragen (1609). Diefe von Fabris 
cius handſchriftlich nachgelaſſene Chronik, die jedoch 
von geringer Bedeutung iſt“), wurde mit einer Fort⸗ 
fegung von einer andern Hand im I. 1640 zu Ems 
den gedrudt. 4) Eine Karte von Friedland, 5) Ein 
Kalender (1617). 6) Epistolae ad Keplerum. Diefe 
befinden ſich zu St. ne den von Kepler 
nachgelaffenen handſchriftlichen Werken. sam lagen 
über ein halbes Jahrhundert zu Frankfurt a.M. in Ber: 
fag, und da der Eigenthlimer fie nicht einlöfen konnte, fo 
ließ die Kaiferin Katharina von Rußland diefelben im 
J. 1773 für 15,000 Reichsqulden anfaufen und nad 
St. Peterdburg in die Bibliothek der dortigen ruſſiſch⸗ 
faiferlihen Akademie der Wiſſenſchaften bringen. Dar: 
unter find Mr. 7 Epistolae Davidis Fabricii, August. 
Confess. in Orientali Frisia ministri, cum respon- 
sionibus. 7) Calendarium Historicum Earum rerum, 
quae ministerij mei tempore in Earopaeo orbe hine 
inde contigerunt. Nam praeteritorum (quorum Ca- 
lendaria multa ac varia reperiuntur) hie nulla mentio 
fit, A me Davide Fabricio Esensi, pastore Rester- 
hafensi, collectum Anno 15% et sequ. Handſchrift. 
Klein: Folio. — Es fängt biefer Kalender eigentlich mit 
dem Jahre 1585 an und endigt fih mit dem Monat 
Sanuar 1613. — Der Band felbft (fo wird in den 
Zufägen zur Zjaben’fchen Biographie des Dav. Fabricius 
bemerkt) ”), ſtammt aus einem Minoritenflofter von Gent 
ber, wo er zu einem Sterberegifter der Klofierbrüber bes 
flimmt gemelen ift. Auf jeder Blattfeite ift ein rother 
Snitialbuchftabe, der in 32 Linien ee zu Anfang 
unter einander ſteht, fobaß die erfle Seite A, die zmeite 
B, und fo weiter bis zu dem Buchſtaben G jede Seite 
damit verfehen if. Nah G wird wieder mit A ange: 
fangen und auf ähnliche Art mit biefen fieben Buchſtaben, 
ald den ſieben Tagen der Woche, fortgefahren. Gegen 
ſeden rothen Buchſtaben ſtehet dad Datum des Monats, 
und wo ein neuer Monat anfaͤngt, 3 mit roͤmiſchen 
Buchſtaben R. L. und dann der Name des Monats, 
beided mit rother Tinte. Der Kalender iſt in dem ge: 
dachten Klofter im I. 1550 angefangen, und da zu jebem 
Datum eine ganze Seite genommen, fo madhen bie 
12 Monate einen bedeutenden Band aus, worin leider 
im Febr. vier Blätter (vom 6. bis 13.), im Mir — 
Blätter (vom 12. bis 15.) und im Der. ſieben Blätter 
«vom 19, bis 31.) fehlen. Auf jeder Seite oben ift mit 
Moͤnchsſchrift der Zod eines der Brüder vermerkt; alles 
Übrige ift rein gelaffen. Dieſes Sterberegifter war für 
mebre Sabre beftimmt, wie denn auch die von 1550 bis 
1577 verftorbenen Mönche darin verzeichnet find. Zu 
jebem Datum ward deshalb eine ganze Seite genommen, 
damit, wenn in folgenden Jahren etwa an ebendem Zage 
_ ein Bruder verfterben wide, folcher nur mit Bemerkung 
des Jahres nachgetragen werben konnte. — Wie biefer 





18) Widrda, Dftfe. Geſchichte. IV. S. 9 in der Anm. 19 
Gel. Oftfrieet. IT. &, 203 13. 
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Kalender in Fabricius’ Hände gerathen fein mag, iſt um: 
bekannt. Er bat ihn zu feinem Zwecke bahin abgeändert, 
daß er auf jeder Blattjeite oben das Jahr und den Mo: 
nat, in jeder Linie das Datum und dagegen die an jebem 
Tage geweiene Witterung, aftronomifdhe und andere Be: 
merkungen, auch fonftige Merkwürdigkeiten verzeichnet bat. 
Überdie finden fich bei jevem Monat allerlei meteorolo: 
gifce, —* hiſtoriſche, politifche, genealogifche und 
konomiſche erkungen, und am Schluſſe des Kalenders 
find einige Tabellen von aftrologifchen Obfervationen an: 
gebängt, die vorzüglich 1595 niedergefchrieben find. Die 
Überfchriften derfelben find folgende: 

Übservationes aliquot stellar. planetarumque 
factae a me ao, 1595. Observationes aliquot astro- 
logieae D. Fabr. ab exper. sumptae.. Declinationes 


asc, r. longit, et latitud. stellar. p.cipuar. a me Da- 
vide Fabricio euleulo inventae. Distantiae praeci- 
puar. stellar, diligenter Semisextante sumptae. ex 
quibus decl. et asc. r. eruitur. Observation. motus 
g exactae et diligenter anno 1595 factae p. Sext. 
et Quadr, 

Diefed merfwürbige Manufcript, aus bem fich leider 
wegen ber dußerft unleferlichen Handſchrift des Verfaſſers 
und ber erblaßten Zinte nicht Aled im Zufammenbange 
berausbringen läßt — wenngleich Dr. Dibers in Bremen, 
nach einem Schreiben beffelben an ben Lanbigndicus Ze: 
ting in Aurich, Alles darin bat wollen lefen können — 
befand fich früber in der Bibliothek des oftfriefifchen Hi: 
fioriograpben, Hofrath Wiarda. Bei dem mach deſſen 
Zobe eingetretenen Öffentlichen Verkaufe diefer Bücher: 
fammlung wurde ed von ber oflfrieflihen kandſchaft er: 
ftanden und wird jegt in der landſchaftlichen Bibliothek 
zu Aurich aufbewahrt. (Bud. Christoph Gittermann.) 

FABRICIUS (Jobann Albert), geb. am 11. N. 
1668 zu Leipzig, war ber Sohn bed Werner Fabri: 
cius, eined geborenen ‚Holfteinerd aus Iteboe '), melcher 
in —— als Director der Muſik in der Paulinerkirche 
und als Organiſt in der Nicolaikirche angeſtellt war, und 
der Martha Corthum, einer Predigerstochter aus 
Bergedorf. Nach dem fruͤhen Tode ber AÄltern (die Mut: 
ter farb am 20. Nov. 1674, der Vater am 9. San. 
1679) nahm der berühmte Leipziger Theolog, Valentin 
Alberti, des Waifen ald Vormund ſich wader an, lief 
ihn erft durch Wenzeslaus Buhl unterrichten und ver: 
traute ihn dann bem gelehrten Rector der Nicolaifchule, 
Johann Gottfried Herrichen, an, ımter deilen Lei— 
tung und Unterricht, an dem auch andere Lehrer der An: 
ftalt, insbefondere der Conrector Polsius, Theil nahmen, 
der junge Fabricius fi bald ungemein durch feine für 
ein fo frühes Alter vorzüglichen Kenntniije auszeichnete. 
Zwei Jahre, die er noch auf Alberti's Veranlaflung auf 
dem Gymnafium zu Quedlinburg unter dem damaligen 





1) @s mwirb von ibm eine Schrift: Deliciae Harmonicae. 
welche au Leipzig 1654 in 4. erſchien, angeführt. Sein Bater war 
DOrganift zu Fientburg, beifen Bater Prediger im Helfteinfcben: : 
auge in der gleich (f. Note 15) zu mennenden Schrift. 
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Mector Samuel Schmid ——*— (1684 — 1686), voll: 
endeten feine akademiſche Vorbildung ). Im September 
1686 bezog er die Univerfität Leipzig; fein Vormund, der 
fich auch jest wie ein zweiter Vater gegen den hoffnungs⸗ 
vollen Jüngling bewies, nabm ihn in fein Haus auf und 
ließ fi die Sorge für feinen Mündel in jeder Hinficht 
böchft angelegen fein. Unter einem Garpjow, Dlearius, 
Menke, Cyprian, Ittig und Andern der nahmbafteften 
Lehrer der Univerfität betrieb er ebenfo fehr theologiſch⸗ 
philofopbifche, als philologifche Studien, welche die Schrift: 
fteller Griechenlands und Roms, insbefondere auch die 
Kirchenväter, für welche, fowie für Kirchengefchichte, ibn 
unaͤchſt Ittig mit befonderer Liebe erfüllt hatte, zum 

—— hatten. Am 27. Nov. 1686 hatte er die 
Wuͤrde eines Baccalaureus empfangen, am 26. Jan. 
1688, alſo nach einem verhaͤltnißmaͤßig fehr kurzen Zeit⸗ 
raume, warb er ſchon Magiſter Artium. Die Abhand⸗ 
lung, die er bei dieſer Veranlaſſung ſchrieb, führt den 
Zitel: Fiupurra nepl ov &fdounxovra, respondente 
Godofredo Böknigk, Lipsiensi. (Lipsiae 17. Mart. 
1688. 4.) Aber au bie Abfaflung und Herausgabe 
anderer Schriften fällt in dieſes Jahr, wie in das fol: 
gende; es zeigt ſich ſchon darin die auf die Behandlung 
Üiterartiftoriier ober antiquariicher Gegenftände vorzugs⸗ 
weife pre Neigung ded Mannes, deſſen unermübdliche 
Thaͤtigkeit auf diefem Gebiete des menfchlichen Wiffens fo 
Ungebeures zu Stande gebracht hat. Es erfchien im 
3. 1688 zu Hamburg (nit Leipzig 1689, wie auf dem 
Zitel fteht): Seriptorum recentiorum Decas, ohne 
Angabe des Verfaſſers, enthaltend eine Beurtheilung der 
Leiftungen von gr der angefebenften Gelehrten jener 
Zeit, eined D. Morbof, Chr. Gellarius, Ch. Thomafius 
u. f. w., und noch in demſelben Jahre ald eine Art von 
—— wider eine gegen jene Decas gerich⸗ 
tete Kritik: Defensio Decadis adversus hominis ma- 
levoli muledicum judicium justis de causis ab Au- 
etore suscepta, in 4., woran fich noch die 1689 in 4. 
zu Dalle erfhienene Decas Decadum s. Plagiariorum 
et Pseudonymorum Centuria, welde den Nachweis 
einer Reihe von gelebrten Diebftäblen oder Nlagiaten 
enthält, fowie die zu Leipzig 1689 in 8, erfchienene Be: 
arbeitung ber griedhifchen Grammatik von 5. Weller an: 
reiht’). Zwar batte der junge Fabricius, nad Verſiche⸗ 
rung feines Biograpben '), Fr am Anfange der Mebdicin 
zugewendet, entiagte jeboch nach Berger's Abgange von 
Leipzig diefer Richtung, um fich deſto mehr den theologi: 
fhen Studien zu widmen; er predigte Öfterd und nahm 
an theologiihen Disputationen lebhaften Antheil. Bon 
diefer Verbindung theologifcher und pbilologifch = philofo: 
phifcher Studien zeugen auch zwei in dieſe Periode fal: 
Iende gelehrte Abhandlungen, die eine: De antiquorum 
philosophorum, Stoicorum maxime cavillationibus 
(Lips. 1692. 4.), bie andere, noch immer werthvolle 


DL. Reimar. a. a. O. 8.6. S. W—13. 3) f. das 
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De Platonismo Philonis Judaei (Lips. 169.4.) Auch 
in ber fpäter erfchienenen Opusculorum critico -litera- 
riorum Sylloge (Hamburg 1738. 4.) abgedrudt. 


Mit dem Sabre 1693 verlieh Fabricius feine Vater: 
ftadt °) hielt fich zuerft einige Zeit bei feinem Großvater, 
dem Pfarrer Corthum zu Bergedorf, auf und fam von 
da 1694 nah Hamburg, wo er in dem Haufe deö bes 
rühmten Theologen Johann Friedrih Mayer eine Aufs 
nahme fand, die ihm, da, wie er inzwifchen erfahren, fein 
Vermögen aufgezebrt und felbft noch mit einer Fleinen 
Schuld belaftet war, um fo erwünfchter fein mußte, als 
er bier ungeftört feinen gelehrten Neigungen und Studien 
nachgeben und zugleich mit den verfchiedenen Gelehrten 
diefer Stadt näher befannt werben fonnte. Fünf Jahre 
lang weilte er auf diefe Weife in dem Haufe deö gelehr: 
ten und befreundeten Theologen, und in-biefer Zeit famen 
mehre größere Arbeiten zu Stande, unter denen vor Allen 
die Bibliotheca Latina anzuführen iſt; dabei unterließ 
Fabricius nicht zu predigen und beforgte über vier Jahre 
lang die Frübpredigt jeden Mittwoch in der Jacobskirche. 
Im Auguft 1695 bielt er zu Kiel, unter dem Präfidium 
feines Gönners, eine Diöputation De Alogo 5. irratio- 
nali Logiea Pontificiorum, in Anweſenheit eines Her 
ogs von Holflein und eined Herzogs von Braunfchweig. 
Im folgenden Jahre nahm ihn Mayer auf einer Reife 
nach Schweden mit und ftellte ihn dem König Karl XI. 
vor, auch machte er die Befanntfchaft vieler andern an: 
—— Gelehrten dieſes Landes. Als num nach feiner 
uͤckkehr durch den Abgang des Profeſſors der Logik und 
Metaphyſik, Gerhard Meier, nah Quedlinburg eine Lehr: 
ſtelle an dem afademifchen Gymnaſium zu Hamburg er: 
ledigt war, beabfichtigte, befonders auf Verwendung 
Maver’s, dad Schulcollegium, diefe Stelle dem Fabricius 
zuzuwenden, welcher zu diefem Zwecke auch, der Sitte 
gemäß, eine Abhandlung: Specimen elencticum histo- 
riae Logicae cum quinquaginta thesium Lozicarum 
et Metaphysicarum herausgab. Neben Job. Chr. Ferd. 
Stollberg? und M. Auguft Wolf fand er befonderd an 
M. Sebaflien Edzard einen Mitbewerber, der gleichen 
Beifall erhielt, fodaß das Loos zwilchen Beiden enticheis 
den follte. Dies fiel zu Gunften Edzard's zwar aus, 
indeffen rüdte Fabricius noch in demfelben Jahre in bie 
dur den Tod des Vincentius Placcius erledigte Lehr: 
fielle der Beredſamkeit und praftifchen Philofophie an 
den (akademiſchen) Gymnaſium ein‘), was er mit ber 
Verwendung und dem Einfluffe feines Gönnerd Mayer 
zu danken batte, auf deffen Rath er ſich auch von Kiel 
die tbeologiiche Doctorwürbe hatte ertheilen laffen. Am 
29, Zuni 1699 trat er fein neues Amt mit einer Rebe 
De eloquentiae Epicteti ratione et praestantia feier: 
licht an. Die in demfelben Jahre zu Kiel erfchienene, 
nachber mehrmals abgedrudte (Kiel 1714. Leipz. 1701. 
Wittenberg 1709, 1714.) Differtation, die er zur Er: 
langung der theologifhen Doctorwürde gefchrieben hatte, 


5) Über das Folgende f. Reimar. F. N g. S. fa. © 
f. Reimar, S. 29 fo. q 
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banbelt: De recordatione animae humanae post fata 
superstitis. 4. 

So war Fabricius bleibend für eine Stadt gewon⸗ 
nen, der er auch, aller ihm auswärts zugefonmmenen An: 
träge ungeachtet, bis am fein Lebensende treu geblieben 
ift, da fie ihm auf diefe Weife zu einer zweiten Heimath 
geworden war, zumal als fchon früher fein Urgroßvater 
miıtterlicher Seitd in Hamburg eine Prebigerftelle befleidet 
hatte. Unermüblich bald mit feinen gelehrten Studien, bald 
mit feinem Lehramt befchäftigt, entwidelte er in beidem 
eine Thätigfeit, die uns auch jegt noch ebenfo fehr wie 
die Zeitgenoffen in Staunen fegen muß. Nach feiner eige: 
nen Außerung, wie fie uns fein Biograph ”) mittheilt, wa: 
ren in den erften zehn Jahren feines Amtes täglich unge: 
fähr zehm Stunden dem Lehrberufe gewidmet, in dem fol: 

den Decennium zwifchen zehn und acht, im britten 
ben bis acht Stunden, bis im vierten die Abnahme 
der Kräfte ihm noͤthigte, fie auf vier bis fünf Stunden 

u beſchraͤnken. Es ift in ber That zu vermundern, wie 
bei einer folchen angeſtrengten Lehrtbätigfeit, bei fo vie: 
len zeitraubenden Beſuchen von Seiten einheimifcher 
Freunde‘), deren er nicht wenige zählte, wie ausmärtis 
ger Gelehrten, die ihm perfönlich kennen zu lernen wuͤnſch⸗ 
ten, Fabricius noch Zeit finden konnte, fo ungeheuere 
und umfaffende Werke feiner gelehrten —— uns zu 
hinterlaſſen, zumal wenn wir auch die ausgebreitete Cor⸗ 
reſpondenz meiſt wiſſenſchaftlichen und literariſchen In: 
haits bedenken, in die er mit dem angeſehenſten Gelehrten 
feiner Zeit getreten war, wie dies zur Genüge aus bem 
bervorgeht, was Reimarus, fein Biograph (5.212 fa.), 
aus biefem briefliden Schatze bei * hat. So ſtieg 
ſein Anſehen von Tag zu Tag, dein Ruhm verbreitete 
fi immer mehr. Schon im Jahre 1701 erhielt er einen 
Ruf ald Profeffor der Theologie an die Univerfität Greifs⸗ 
walbe *), mit einem Gehalt von 500 Thalern. Gefund: 
beitörudfichten, da er kurz zuvor erſt von einem ſchweren 
Fieberanfall genefen war, ließen ibn den Ruf ablehnen. 
Geneigter war er Anf einem andern Rufe, der ihm 
von Kiel aus im Jahre 1708 zufam, zu beffen Annahme 
ibm auch viele Freunde, namentlich, fein Gönner und 
Freund Mayer, fehr gerathen hatten. Indeſſen gelang 
es doch den Bemübungen der Schulbehörben und bes 
Senats, den Fabricius für Hamburg zu erhalten, und 
ihn zur Ablehnung diefes Rufes zu bewegen; Familien: 
rüdfihten fcheinen mit dazu beigetragen zu haben, ins 
befondere die Ausficht, dem kraͤnklichen Schwiegervater, 
Johann Schulge, dem Rector des Johanneums, eine Er: 
leihterung zu verfchaffen durch Übernahme diefes Recto: 
ratd, welches ihm auf bie ehrenvollfte Weife angetragen 
ward, und bad er auch annahm, in der Erwartung, ſpaͤ⸗ 
terhin das muͤhevolle und befchwerliche Amt wieber abge: 
ben zu können. Im Mai 1708 trat er dad neue Amt 
an; fon am 26. Jan. 1709 ftarb fein Schwiegervater, 
und obſchon Fabricius fi nun vielfach Mühe gab, des 
neuen Amtes durch Ernennung eines Nachfolger wieder 
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108 zu werben, gelang es ihm doch erft im Sabre 1711, 
in welchem Rector Hübner von Merfeburg zu diefer Stelle 
berufen ward. So konnte Fabricius nun wieder feine ganze 
Lehrthätigkeit dem akademiſchen Gymnafium zuwenden: 
eine, mehre Jahre darauf, 1719 an ihn von dem Rand: 
grafen von Heffen ergangene Berufung nah Gießen, als 
erfter Profefjor der Theologie und Superintendent, ward, 
fo fehr er auch anfänglich zur Übernahme geneigt war, boch 
in Folge der dringenden Bitten der Behörden, ber zabts 
reichen Freunde Hamburgs, und ber vielfachen Bande, 
welche ihn an bie neue Heimath nun ſchon mehr als 
wanzig Jahre gefeffelt hatten, abgelehnt und bamit der 
ntihluß ausgeſprochen, Hamburg nicht mehr zu verlaf: 
fen. Daher blieb auch eine fpätere Berufung (1726) an 
die Univerfität Wittenberg zur Übernahme einer tbeologifchen 
Profeffur, ohne Erfolg, und wir finden Fabricius, neben 
feiner ununterbrochen fortgefegten literariichen Thaͤtigkeit 
in fteter Wirkſamkeit für fein Lehramt, für bie oͤffentli⸗ 
hen Anftalten Hamburgs, namentlich auch für die flädtis 
fche Bibliothef, während er felbft einen bedeutenden Buͤ⸗ 
cherſchatz, der bei feinem Zode auf 20,000 Bände fich 
belief, gefammelt hatte '”). Übrigens fehlte es babei dem 
Babricius auch nicht am vielfacher Anerkennung feiner gros 
Ben und ausgebreiteten 2eiftungen: er warb Mitglied der 
koͤniglichen Akademie zu Paris, fomwie anderer gelehrter 
Geſellſchaften, felbft eine Münze warb von Michael Ri: 
hey zu feinem ehrenden Gedaͤchtniß im Jahre 1722 ger 
fchlagen ''), viele Gelehrte beeiferten fich, durch Zueignung 
ihrer Werke ihm die Beweife ihrer perfönlichen Hochachtung 
an den Zag zu legen '”). In diefer allgemeinen Adhtung, 
in biefem großen Anfeben blieb Fabricius bei ungetbeilter, 
unermübeter Thätigkeit bi an fein Lebensende"), am 
30. April 1736, alfo in feinem fieben und fechszigiten 
Sabre, nachdem fünf Monate — auch ſeine Frau, eine 
Tochter des oben genannten Rectors Schultze, die er im 
Jahre 1700 geehlicht hatte, verſchieden war: ein Umſtand, 
der bei dem Alter und ber durch Arbeiten erſchoͤpften Le— 
benskraft des Mannes feinen Tod befchleunigt hat. Ein 
aus dieſer Ehe entfproffener Sohn ), Juſtus Friedrich, 
geboren am 16. Aug. 1711, ſtarb einige Monate darauf 
am 26. October; zwei Töchter blieben am leben, bie 
eine, Katharina Dorothea, geboren am 26. Mai 1705, 
und fpäter 1723 an Johann Dietrih Evers Dr. jur. 
verbeiratbet; die andre, Johanna Friederica, geboren am 
5. Juli 1707, beirathete im Jahre 1728 den Profeffor 
Hermann Samuel Reimar, der die Biographie feines 
Schwiegervaterd gefchrieben hat, welcher wir hauptſaͤch⸗ 
lich dieſe, das Leben bes Fabricius betreffenden, Angaben 
entnommen haben”). Won feinem liebenswürdigen, freund: 


10) Ein gebrudter Katalog erſchien bavon nad) dem Tobe bes 
Fabricius: Bibliotheca b. J, A. Fabrieii 1738 et 1739 auetionis 
lege distrahenda. III Partes. 88 11) f. das Nähere bei Rei: 
mar. $. 30. S. 72 fg., nebſt bem bort abgebrudten Gpisrammen 
auf Fabricius, Daraus aud bei Niceron. XX, ©. 332, 12) 
f. bie Bufammenftellung bei Reimar. $. 29, ©. 68 fa. 13) 
Das Nähere über Krankheit und Tod bei Reimar. $. 34, ©, 
O1 fa. 14) über feine Familienglieder f. Reimar. 8.36. 8.97. 
15) Sie führt den Titel: Herm. Sam. Reimari De vita et scriptis 
Jonmis Alberti Fabricii commentarius. Accedunt argumenta 
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lichen Gharafter, von feiner Bereitwilligkeit, Jedem zu 
dienen, und Jeden mit Rath und That zu unterjtügen, 
von der Milde feiner Gefinnung, der herzlichen und innigen 
Zbeilnabme an feinen Freunden, dann aber auch von feis 
ner reinen und lauteren Frömmigkeit, und Gott ergebenen 
Sinn, ber ihn aud in den legten Stunden feines Lebens 
und in ber Zeit feines Krankenlagerd nicht verließ, bat 
fein Schwiegerfohn "*) ein aͤußerſt vortheilhaftes Bild ent⸗ 
worfen, auf das wir die Lefer verweilen. Wir haben es 
bier zunaͤchſt mit der gelehrten Thätigfeit ded Mannes 
zu thun, mwodurd er feinen Namen allerdings verewigt 
bat, ba mir in ihm einen ber größten Polybiftoren des 
verflofienen Jahrhunderts verehrten ). 

Das Verzeichniß feiner Schriften, fowol ber größe: 
ren Werte und Bearbeitungen alter Autoren, wie ber Bleis 
neren Gelegenheitöfchriften, der einzelnen Abhandlungen, 
Meden, Auffäge, Vorreden u. dgl, die aus feiner Feder 
bervorgegangen find, zählt 139 Nummern, wozu noch 
eine namhafte Anzahl von handſchriftlich hinterlaffenen 
Auffägen, von denen auch Einiges, wie 3. B. die Bes 
merfungen zu Dio Gaffius, feitbem im Drude erfchienen 
ift, binzufommen. Sein Schwiegerfohn hat von dieſen 
Schriften das vollftändigfte und genauefte, mit Nachweis 
fungen jeder Art begleitete Verzeichniß geliefert '"); ihm 
folgt Niceron in feiner überſichtlichen Zufammenftellung 
derjelben ). Wenn wir fie bier auch nicht alle nennen, 
fo müffen wir um fo mehr von den bebeutenderen berfels 
ben reden, an welche ber große Ruf des Mannes in ber 

elebrten Welt, und mit allem Recht, gefnüpft if. Man 
Beh baraus, wie neben tbeologifchen, zunaͤchſt Kirchenge⸗ 
fchichte und Kritik der Quellen, betreffenden, fowie neben 
philoſophiſchen, auf die Gefchichte der alten Philofophie 
amd deren Quellen gerichteten Forfchungen, bie literar⸗ 
biftorifchen Unterfuchungen ben Mittelpunkt feiner gelehrten 
Zhätigfeit und damit auch den Glanzpunft feines literaris 
fhen Ruhmes ausmachen, wie feine Gelehrfamfeit und 
Belefenbeit, fein bewundernsmwürbiger, ausdauernder Fleiß 
die alte und neue Welt, wie das Mittelalter und deren 
Literatur umfaßt, unb bier allerdings Rieſenwerke zu 
Stande gebracht bat, wie fie ein ewiged Denkmal teuts 
ſchen Fleißes und teutfcher Gelehrfamfeit fein und bleiben 
werben. Die Reihe diefer Werke beginnt mit ber Ges 


historico-eritica ex Epistolis virorr. clarr, ad Fabricium, prae- 
terea Christiani Kortholti Parentatio Lipsi et Variorum 
Epicedia, (Hamburgi 1737.) Hier ift auch ein Bild des Fabris 
cius, bem Titel * igefügt, ein anderts, größeres, findet 
fid) in Reimar's Ausgabe des Gaffius vorn bei dem Zitelblatte, 
Was bei Niceron (Rachricht. von berühmt. Gelehrt. u. f. wm. XX. 
S. 326 fo.) ſich findet, ebenfo was bei Schrödh (Abbildd. und 
Bebensbeichreibb. berühmt. Gelebrt. I. ©. 320 fa.) erzählt wird, 
it zundchft diefer Quelle entnommen. Bgl. auch Biograph. Uni- 
verselle, XIV, p. 15 sq. 





ald Anbang circa IM) Seiten füllend, abaebrudt. 
Gap. I, S. WM fa. 19) a. a. O. ©. 335 fa. 
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ſchichte der römifchen Literatur, dem erflen und felbft jetzt 
noch unentbehrlichen Werke der Art, welches die neuere 
Zeit aufzumweifen hat, ein Wer, dad darum auch bei feis 
nem erften Erfcheinen fo freudig begrüßt und mit fo gros 
ßem Beifall und ebenfo großer Anerkennung allerwärts 
aufgenommen ward. Es erichien daſſelbe zuerft (Ham: 
burg 1697) in einem Detavbande mit der Devication an 
Joh. Friedbr. Mayer unter dem Zitel: Bibliotheca la- 
tina sive notitia Auctorum veterum Latinorum, quo- 
—— scripta ad nos pervenerunt. Accessit 
duplex Appendix, qua de fragmentis et collectioni- 
bus veterum scriptorum Latinorum, monumentis an- 
tiquis, Poetis Christianis, Jureconsultis, Medicisque 
et scriptis quibusdam Hypobolimaeis disseritur. Obi- 
ter suppleta ingens lacuna, aliquot paginarum in 
scholiis Eustathüi ad Dionysium Periegetem”). Schon 
im Jahr, 1703 warb das Buch in London wieder abges 
drudt mit einigen wenigen 3ufägen in den Angaben ber 
Ausgaben, aber mit Hinzufügung der von Fabricius kurz 
zuvor (im Jahre 1 00) zu Damburg herausgegebenen 
Vita Procli, philosophi Platonici, soriptore Marino ''). 
Indeſſen bald darauf, 1708, gab Fabricius felbft eine neue, 
vielfach verbefferte und erweiterte, auch nach Bücher und 
Gapitel abgetheilte (was bei der erften Ausgabe nicht ges 
fhehen war) Ausgabe, die mit einem weitern Suppie⸗ 
ment 1712 wiederholt ward. Ein dritter, mit einem 
neuen Supplementband vermebrter, Abdrud in drei biden 
Detavbänden, erichien 1721; ber dritte Band trägt das 
Datum 1722; aud davon warb ein Nachdruck zu Vene⸗ 
dig 1728 in zwei Quartbänden veranftaltet, in welchem 
zugleich bie in der Driginalausgabe fpäter binzugelommes 
nen und befonderd gebrudten Supplemente gehörigen Drs 
tes eingefchaltet find: was dieſem Nachdruck, in dem nur 
Weniges verändert ober weggelaffen, den Vorzug ber be 
quemeren Benugung vor dem Driginal gibt. An eine 
Literaturgefchichte, die uns in einem foftematifchen Zuſam⸗ 
menbange die Erfcheinungen der römifchen Literatur vor: 
führt, den Gang, ben biefe felbft genommen, in ihren 
Urfprüngen und Anfängen, in ihrer Blüthe und Vollen⸗ 
bung, wie in ihrer Abnahme und in ihrem Verfall ver: 
folgt, umb dabei jebem Schriftfieller die ibm in dem 
Ganzen gebührende Stellung anweiſt, dadurch aber eine 
Zotalanfhauung des Ganzen zu gewinnen und ein lebens 
biged Bild der gefammten geifligen Entwidiung Roms, 


20) f. Reimar. Gap. II. 8.5. &, 110 fg. J. 4, Nolten, 
Lexic. Antibarbar. Pars poster. p. 150 qq. 21) Der voll 
ftändige Titel biefes, bem mn 4 Bentley bebicirten, für bie Ge: 
ſchichte ber Platonifhen, zunaͤchſt der neuplatonifhen Philcfopbie, 
und beren Verhaͤltniß und ung gur chriſtlichen Lehre wichtigen 
Buches lautet: Fila Procli, philosophi Platonici, Scriptore Ma- 
rino Neapolitane [in Paldftina], quam altera parte de virtuti- 
bus Procli theoreticis ac theurgicis auctiorem et nunc demum 
integram primus edidit, versionem, breves notas atque elenchum 
scriptorum Procli adjecit. Praemissa sunt Prolegomena de 
Marino, de aetate, gente, magistris et successoribus Procli, 
tum de septem generibus sive gradibus virtutum, quas in 

ptore suo celebrat Marinus, (Hamburgi apud Godofredum 
iebezeit. 17W. 4.) — Cine neue Ausgabe biefer Schrift lieferte 
3. 8. Boiffonade zu Leipzig 1814 in 8. 
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feiner wifjenfchaftlichen und literarifchen Zuftände und Bes 
firebungen, wie fie in ben einzelnen Schriftftellern in ihren 
noch binterlaffenen oder auch nur —— auf uns 
gekommenen Werken vorliegen, zu geben ſucht — an ein 
folches Werk, wie es jetzt, nach Verlauf von mehr als 
einem Jahrhundert von der immer weiter fortſchreitenden 
Wiſſenſchaft gefodert wird, darf man bier freilich noch nicht 
denken, wo ed vor Allem nöthig war, erft dad Material 
und ben gefammten Apparat zufammenzubringen, ber zu 
Aufführung eined folhen Werkes nöthig if. Fabricius 
ſuchte bei jedem Schriftſteller (welche in chronologiſcher 
Reihe auf einander folgen) alle Angaben und Nachrichten 
aus alter und fpäter Zeit zufammenzuftellen, bamit bie 
Forfchungen ber neuern Zeit feit dem MWieberaufleben der 
Wiffenfhaften zu verbinden, die Ausgaben, Erläuterungs: 
ſchriften, und felbft Überfesungen genau zu verzeichnen 
und zu claffificiren, was Alles, wenn man die Zeit bes 
denkt, in welcher Fabricius an bie Zöfung einer folchen 
Aufgabe fchritt, ein ebenſo ſchwieriges als mühevolles 
Unternehmen war, bad indefjen ber weiteren Forſchung 
den Weg bahnen mußte. Bei der chronologifchen An: 
ordnung bed Ganzen befaßt das erfte Buch die Schrift: 
fteller vor Ziberius, das zweite die von Tiberius bis 
zu den Antoninen, das dritte reiht von da bis zum 
gänzlichen Verfall der Sprache und Literatur, während 
ein vierted Buch den Fragmenten und Sammlungen ge: 
wibmet if. Bekanntlich lieferte fpäterhin der berühmte 
Zheolog und Humanift Johann Auguft Ermefti”) eine 
neue Ausgabe dieſes Werkes, das durch ihn eine ungleich bef- 
fere Geftalt in befjerer Anorbnung des Stoffs und viel: 
fachen Berichtigungen und Berbefjerungen, auch Zufägen 
im Einzelnen erhielt, aber, da mehre Abfchnitte gänzlich 
audgefallen find, die wahrfcheinlich Ernefti der Herausgabe 
eines befondern Bandes (der aber nie erfchien) vorbehal⸗ 
ten hatte, die ältere Ausgabe, welche Fabricius felbft be: 
forgt hatte, noch immer umentbehrlihd macht. Erneſti 
nämlich behielt zwar bie eben bemerkte Abtheilung des 
Ganzen nach vier Büchern bei, aber er ließ im britten 
Buche die Abfchnitte uͤber Sidonius Apollinaris, Boethius, 
Gaffiodor, Jornandes (Gap. 16 unb 17) mweg, und 
machte bafür aus dem zwölften Gapitel (Ammianus Mar: 
cellinus, Vegetius und Macrobius) drei Gapitel (12, 13, 
14); im vierten Buche fiel ebenfalld das zweite und 
dritte Gapitel: De poetis christianis und De seripto- 
ribus antiquis christianis ganz; aus, deögleichen der 
Abſchnitt: De seriptis quibusdam suppositis; zwei ans 





22) Ernefti, fo febr er aud dem Tribut der gerechteften Ans 
erfennung ben verbienftvollen Leiftungen bes Babricius durchaus nicht 
verfagt, hebt doch intbefondere zwei Mängel an demſelben bervor, 
erftens den rein compilatorifchen Tharakter des Werkes: 
— nimis compilatorem olebat (opus): hoc est, qui nihil fere 
nisi collegisset undeeunque quod ad quemque seriptorem per- 
tineret et per omnes occasiones saepe intempestive captatas, 
collatas a se copias super aliqua re effunderet: unde multa 
superflua, multa aliena et si per se non omnia spernenda au- 
etorum rem tractantium, levium graviumque promiscue, 
magnus numerus etc. Zweitens vielfache Berfeben und Irr— 
thümer in ben Ausgabenverzeichniffen; f. bie Praefatio feiner 
Ausgabe p. XXL 
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dere Abfchnitte (De auctoribus linguae Latinae und 
De grammaticis a Putschio editis) mwurben in einen 
vereinigt, auch bei den anderen Abfchnitten Einzelnes bin: 
äugefett, Einzelnes geftrihen. Diefe, auf dem bemerften 
ege vielfach gereinigte, verbefferte und erweiterte, barum 
noch immer fo brauchbare Ausgabe führt den Titel: 
Jo. Alb. Fabrieii Bibliotheca Latina nunc melius 
delecta, rectius digesta et aucta diligentia Jo. Aug. 
Ernesti. Lipsiae apud Weidmanni heredes et Fei- 
chium MDCCLXXIN in drei Großoctav- Bänden. 

Mir reihen unmittelbar daran das andere, noch weit 
großartigere, Unternehmen einer ähnlichen Gefchichte ber 
griehifhen Riteratur, das bid auf biefen Tag eins 
zig in feiner Art dafteht, unübertroffen und unentbehrlich 
für einen Jeden, der auf diefem Gebiete beichäftigt ift. 
In feiner äußern Anlage war biefed Werk dem früheren 
gleih, und was wir dort über die Art und Meife, in 
der Fabricius jened Werk ausarbeitete, ſowie über den 
Standpunkt, von welchem aus man dafjelbe zu betrachten 
bat, bemerkt haben, das gilt faſt noch mehr von diefem 
Werke, je umfangreicher und ausgebebnter baffelbe, bei 
dem größern Reichthume der griechifchen Literatur werden 
mußte und auch in der That, in ber Ausführung, Die 
ihm der Verfaffer, den Heumann beöhalb mit dem Me 
titel Museum Graeciae bezeichnete, gab, geworben iſt. 
Unter allen Werfen des Fabricius ift daher auch dieſe 
Bibliotheca Graeca, wie er ed, analog bem erfleren, 
bezeichnete, dasjenige, was ihn am meiften berühmt ge: 
macht, was die meifte Anerkennung auch bei der Nachwelt 
gefunden und Ruhm und Beifall aller Orten gebracht 
bat. Wir wollen nicht die lange Lifte der Elogien und 
günftigen Urtheile der Zeitgenofjen wie der Nachwelt bier 
wiederholen, deren bloßer Nachweis bei Reimarus *) mehr 
ald fech$ Dctapfeiten füllt, noch in Lobeserhebungen über 
ein Wert uns auslaffen, das ein ungeheure Material 
über eine fo reiche Kiteratur in einer Weiſe gefanımelt 
und vereinigt bat, bie unfer gerechted Staunen und un: 
fere volle Bewunderung der Gelehrfamkeit und der aus: 
dauernden Thaͤtigkeit erregen muß, bie, auch ohne Vor: 
arbeiten, wie fie doch im ähnlichen Fällen oft vorhanden 
find, zu einer folchen Riefenarbeit fi) entfchloß und die: 
felbe auch bis zu Ende geführt bat. Dieſes Verdienſt 
wird daher Jeder gern anerkennen, der dieſes nothwen— 
dige und umentbehrliche Hilfsbuch Eennen gelernt und ge: 
braucht bat. Der Mangel an Ordnung und Methode, 
die Schwierigkeit, den unendlichen Stoff und die unge: 
heure Maffe des Detaild zu bewältigen, und auch kritiſch 
= fihten, manche daraus bervorgegangene Verwirrungen, 

rrihuͤmer und Miderfprüche; dies und Anderes find 
Sehler, die von einem ſolchen Werke faft unzertrenntich 
find und, in fofern fie in der Natur folcher Arbeiten und 
in den Grenzen menſchlicher Kräfte überhaupt liegen, 
auh darum nicht dem Fabricius zu einem befondern 
Vorwurfe, ald Mangel an Sorgfalt, Genauigkeit, oder 
als tadelnswerthe Nachläffigkeit gereichen können, voraus: 
geiegt, daß man auch bei biefem Werke feine ſolche 


23) a. a. O. ©. 197 fa. 
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Foberungen ftelt, wie fie wol jegt, wie wir eben bemerkt, 
an Werke der Art geftellt werben. Es galt auch bier 
zunaͤchſt und vor Allem die Maffe des Stoffs und des 
Materials vollftändig zufammenzubringen und damit 
weiterer Forfchung eine gründliche Unterlage zu geben. 
Wie bei der Bibliotheca Latina, fo folgte auch bier 
Fabricius der chronologifchen Ordnung und Abtheilung, 
indem er im ſechs Büchern, bie jebeö in mehre Gapitel 
zerfallen, ebenfo viele Perioden der griechifchen Literatur 
unterfchied, und darnach die einzelnen Schriftfteller, die 
noch vorhandenen wie bie verlorenen, auf die er um fo 
mehr ein befondered Augenmerk gerichtet hatte, als bie: 
felben im Ganzen biöher minder beachtet waren, behan⸗ 
delte. Das erfte Buch enthält die vorhomerifche Litera- 
tur, das zweite die Schriftftellee von Homer an bis Plato, 
das dritte von da bis auf Chriſti Geburt, das vierte von 
da bis auf Gonftantin den Großen, das fünfte von hier 
bis zur Eroberung Gonflantinopeld durch die Zürfen, 
das fechäte die kirchenrechtlichen Sammlungen, die Gefete 
und Rechtslehter mit ihren Schriften, ſowie die Arzte. 
So erfchien dad Ganze unter dem Xitel: Bibliotheca 
Graeca sive notitia scriptorum veterum Graecorum 
quorumceunque monumenta integra aut fragmenta 
edita exstant, tum plerorumque e manuscriptis ac 
deperditis., (Hamburgi sumtu Christiani Liebezeit. 
1705. 4.) Vol. L., welcher Buch I und II. enthält, auch 
zwei Mal, 1708 und 1718, wieder abgedrudt ward in 
tbeilweife verbefferter Geftalt; Vol. I. (mit Bud III.) 
1707 und wiederholt 1716. Vol. Ill, (mit dem einen 
Theile von Buch IV.) 1708 und 1717. Vol. IV. (mit 
dem andern Theile von Buch IV.) 1711 und 1722. 
Vol. V. (mit dem Anfang von Bud V., das bis zu 
Vol. X. inclus, fortgebt) 1712 und 1722. Vol, VI. 
1714 und 1725. Vol. Vu. 1715 und 1726. Vol. VIH, 
1717 und 1729. Vol. IX. 1719. Vol. X. 1721. 
Vol. XI. (den Anfang von Bud VL, das bis Vol. XIV. 
reicht) 1722. Vol, . 1724. Vol. Xlll. 1726 und 
Vol. XIV, 1728”) Die Wichtigkeit und Bedeutung 
diefes Werkes, die immer mehr zunehmende Seltenheit der 
Eremplare bei den in gleichem Grade zunehmenden Stus 
dien ber griechifchen Literatur, ebenfo wie der Wunfch, 
manche Irrthümer im Ginzelnen zu berichtigen, Anderes 
binzuzufegen u. dgl. m., veranlaßten den erlanger Philos 
logen und gelehrten Literaten Gottlieb Ebriftophorus Har: 
led (f. in diefer Encyklopädie 2. Set. 2. Bd. ©. 287) 
eine neue Ausgabe zu veranflalten, welche zu Hamburg 
in den Jabren 1790 bis 1812 im zwölf ſtarken Quart: 
bänden erſchien, aber nicht vollendet ift, indem biefe zwölf 
Bände nur den Inhalt der zehn erfien Bände und eines 
Theils des eilften der früberen Ausgabe liefern, jedoch in 
einer ganz andern, ungleich verbefierten, berichtigten Ges 
flat und mit Zufägen jeder Art reichlich ausgeſtattet, zu: 
mal da auch andere Gelehrte, außer dem auf dem Xıtel 


24) f. dazu auch Jo, J. von Einen, Suceincta introductio 
in lat et Graee. Biblioth. J. A. Fabrieii. (Magdeburg 1734) 
N De der einzelnen Binde ift aenau verzeichnet bei Reimar 
S. 121 fg. 
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genannten Eb. X. Heumann, ben Herausgeber mit Beis 
trägen unterftüßten und aus ben binterlaffenen Papieren 
bed Fabricius ebenfalls Manches entnommen ward. Wäbh: 
rend einzelne Inedita, welche Fabricius in fein Werk aufs 
genommen hatte, in ber neuen Ausgabe wegfielen, ward 
dafüır auch vieles Andere aufgenommen, was den bebeus 
tend ftärferen Umfang ber neuen Ausgabe fattfam erklärt, 
bei welcher übrigens auf jeder Seite oben auch Seiten: 
und Gapitelzahl der früheren ſich bemerkt findet. Es 
führt diefelbe dem gleichen Zitel mit der älteren Ausgabe, 
mie wir ihn oben angegeben haben, nur mit dem Zufage: 
Editio quarta Variorum curis emendatior atque 
auctior, curante Gottlieb, Christophoro Harless, 
cons. aul, et P, P. O. in univers, liter. Erlang. 
Accedunt b. J. A. Fabrieii et Christoph. Augusti 
Heumanni Supplementa inedita. (Hamburgi apud 
Carolum Ernestum Bohn A. C. MDCCLXXXX. 
Lipsiae, ex officina Breitkopfia.) Vorher hatte fich 
der neue Herausgeber im einem eigenen Programm (De 
nova Bibliothecae Graecae Joann. Alberti Fabricii 
editione adornanda), das zu Erlangen 1785 in 4. er: 
ſchien und dann auch wieder im erften Bande der neuen 
Ausgabe nad der Vorrede von Harles p. XV sq. abs 
gebrudt ift, über Plan und Anlage, wie Einrichtung feis 
ner neuen Bearbeitung ausgefproden. In biefer noch 
nicht vollendeten Geftalt ift die neue Ausgabe bis auf den 
heutigen Zag geblieben, ohne einen Mann zu finden, der, 
einer ſolchen Aufgabe gewachfen, in gleicher Weife das 
zu einem fo namhaften Theile nah ausgeführte Wert 
auch bid zum Abfchluß und zur gänzlichen Vollendung 
eführt hätte; nur ein bei biefem Zuſtande der neuen 
usgabe doppelt notbwendiger Inder erfchien in einem 
Quartbande * Leipzig im I. 1838; er hat bie Bes 
nugung des Werkes, defjen ungemeinen Nuten bei allen 
fonftigen, in ber Natur der Sache felbft liegenden und 
ebendaber auch kaum vermeiblihen Mängeln Niemand 
verfennen wird, zumal wenn man biefe neue Ausgabe 
mit der diteren vergleicht, ungemein erleichtert. Denn 
auch Harles, fo Bieles er im Einzelnen berichtigte und 
verbefierte, arbeitete im Ganzen doch auch mehr, in gleis 
chem Geifte, wie Fabricius, auf mafjenhafte Anhaͤufung 
bes Stoffs und derartige Vollftändigfeit mehr, als auf 
fritifche Sichtung und Ordnung des zufammengebrachten 
Stoffes bedacht, ſodaß, was dem Fabricius vorgeworfen 
wird, in biefer Hinficht feinen Nachfolger nicht minder 
treffen kann, deſſen ausgebreitete Belefenheit und ausge: 
dehnte Gelehrſamkeit gewiß die gleiche Anerkennung 
verdient. 

Ein drittes, dem Inhalt und Gegenſtand nach fich 
an die beiden genannten gewiffermaßen anfchließendes, in 
die lebte Lebensperiode bed Fabricius fallendes, von ihm 
felbft nicht einmal vollendetes Werf ift die Bibliotheca 
Latina mediae et infimae aetatis’’); eine Art von 
lateinifcher Literaturgeſchichte des Mittelalters, wenn man 
anders diefen Namen von einem Werke gebrauchen kann, 
das mehr den Charakter eines nomenclatoriihen Wörter: 


25) f. Reimar. Gap. II. $. 38. S. 180 fa. 
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buchs oder MRepertoriums an ſich trägt, ald eine eigentliche 
Gefchichte der Literatur bietet; denn es find auch hier 
nur bie einzelnen Schriftiteller, die Angaben ihrer Lebens⸗ 
umftände, die Notizen über ihre Schriften und beren 
Ausgaben, fowie die ganze, darauf bezügliche meuere Lite⸗ 
ratur, was Gegenftand und Inhalt diefer Bibliotheca 
Latina bilbet, und diefe einzelnen Schriftfteller find nicht, 
wie in ben ebengenannten Werfen über die griechifche 
und roͤmiſche Literatur, nach der Zeitfolge, wie fie gelebt, 
nah einzelnen beflimmten Zeitperioden, bier behanbelt, 
fondern in alphabetifcher Reihe nach einander, alfo in 
leritologifcher Form, aufgeführt. Der erfle und zweite 
Band erfchien 1734, der dritte und vierte 1735, ber 
fünfte 1736 in 8, Während bed Drudes bed letzten 
Bandes flarb Fabricius, indem er bis zu dem Worte 
Poggius —— war, den Reſt des Buchſtabens P, 
ſowie bie übrigen noch fehlenden Buchſtaben, lieferte ſpaͤ⸗ 
ter, auf dringendes Bitten bed Joh. Chriſt. Wolf, auch 
unterftügt durch einige, im Ganzen freilich nicht bedeu⸗ 
tende, Papiere, welche Fabricius binterlaffen hatte, Chr. 
Schöttgen, in einem eigenen fechöten Bande, der erſt 
nad) zehn Jahren (1746) berausfam. Einen neuen Ab: 
drud des Werkes, der ſich auch von Seiten ber typogras 
pbifchen Ausftattung vortheilhaft vor dem erflen Abdrucke 
empfiehlt und mit einzelnen Zufägen bed neuen pe 
geberd ausgeſtattet ift, beforgte I. D. Manfi (ed. 
rima Italica a P. Joanne Dominico Mansi correct. 
ustrat. auct.) zu Pabua in ſechs (ober drei) Quarts 
binden im J. 1754. Das Verbienftliche dieſes Unter: 
“ nehmens wird insbefondere derjenige zu würbigen willen, 
welcher in ber Literatur be Mittelalters fi nur einiger: 
maßen umgefeben und, zumal bei dem gänzlicyen Mangel 
an ähnlichen Werken, den Werth eines folden Führers 
fchägen gelernt hat, womit jedoch einzelnen Mängeln ober 
Srrthümern und Verfehen, welche auch hier mit unter 
laufen, dad Wort keineswegs geredet werben foll, ba 
wahrhaftig auch dieſes Rieſenwerk, dad nur ein Mann 
von biefer unendlichen Gelehrfamleit, wie Fabricius, zu 
Stande zu bringen vermochte, unfern Danf und unfere 
gerechte Anerkennung anzufprechen bat. —— 
Ein ſehr brauchbares und ſchaͤtzbares Hilfsmittel, 
ebenfalls eine Art von Repertorium, das ſich uͤber alle 
Zweige und Theile der Alterthumskunde erſtreckt und uͤber 
jeden einzelnen Gegenſtand die betreffende Literatur in 
Nachweiſungen jeder Art, wohlgeordnet, auffuͤhrt, iſt die 
Bibliograpkia Antiquaria sive Introductio in Noti- 
tiam scriptorum, qui Antiquitates Hebraicas, Grae- 
cas, Romanas et Christianas scriptis illustrarunt. 
Accedit Mauricii Senonensis de S. Missae ritibus 
Carmen, nune primum editum (Hamburgi 1713) unb 
in einer zweiten vermehrten und berichtigten Ausgabe 
1716. 4. einem ſtarken Quartbande ”). Cine britte Aus: 
gabe beforgte nach dem Tode bed Fabricius P. Schaffs⸗ 
hauſen zu Hamburg 1760, ebenfalls in Quart; in beiden 
Ausgaben, der zweiten und dritten, iſt jedoch das Gedicht 
des Mauricius weggelaſſen. Mehr in das Gebiet der 


26) f. Reimar. Gap. II, &. 13, ©. 141 fa. 
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neuern Literargefchichte gehört bie noch in die frühere 
Deriode feined Lebens fallende und wenn man will, an 
feine Decas (fiehe oben) fich gewiffermaßen anfchließende 
Centuria Fabriciorum scriptis rum, qui jam 
diem suum obierunt (Hamburgi 1700.), nebft ber 
Fortfegung in der Centuria Fabriciorum secunda cum 
prioris supplemento, (ibid. 1727.) @ine dritte und 
vierte Genturia follte noch folgen, blieb aber unaudges 
führt ”). Ale in der Literatur in irgend einer Weiſe bes 
kannt gewordenen Perfonen, welche den Namen Fabricius 
tragen, ſowie auch alle die, melde mit irgend einem 
ähnlihen Namen, wie 3. B. Baber, Le Fevre, vor: 
fommen, oder einen in biefe Ausdrüde zu überfegenden 
Namen tragen, wie z. B. den teutfchen Namen Schmibt, 
oder andere ähnlich Flingende Namen (wie z. B. Le Fe 
vre de la Boderie — Fabricius Boderianus oder 
Sabri de Peiredsc — Fabricius de Peiresc, oder 
Gui du Faur Pibrac — Fabricius Pibracius) folls 
ten bier aufgeführt werben, und find aud, fomweit die 
erfbienenen Theile reichen, in ber Weife aufgeführt, daß 
auf den Namen meift kurze Angaben über Leben und 
Schriften der betreffenden Perfonen folgen. In diefe 
Reihe von Schriften gebören die Memoriae Ham- 
burgenses, s. Hamburgi et Virorum de Ecclesia, 

ue publica et Scholastica Hamburgensi bene 
meritorum Elo et Vitae in fieben Quartheften, 
welche zu Hamburg 1710, 1711, 1715, 1723 und 1730 
erfchienen find ); ferner der befondere Abdrud ver Münzs 
bibliothef des Banduri unter dem Zitel: D. Anselmi 
Bandurii monach. Bened, etc. Bibliotheca nummaria 
sive Auctorum, qui de re nummaria scripserunt, in 
vowouaroglluw gratiam cum notulis et indicibus 
recusa (Hamburg. 1719. 4) *); ferner der Conspe- 
ctus thesauri literarii Italiae praemissam habens, 
praeter alia, notitiam Diariorum Italiae literariorum, 
thesaurorumque ac corporum historicorum et Aca- 
demiarum,, subjuncto Peplo Italiae Jo. Matthaei Tos- 
cani. (Hamburgi 1730.) Für bie Reformationsgefchichte 
ift zu bemerken: Centifolium Lutheranum s. notitia lite- 
raria scriptorum omnis generis de Luthero, ejusque 
vita, scriptis et reformatione ecclesiae, in lucem 
ab amicis et inimieis editorum, digesta sub titulis 
CC atque in memoriam saecularem divini beneficii 
ante hos CC annos repurgatis sacris Hamburgo 
—— to et memori animo consignata (Ham- 
urg. 1728.) nebft einer Pars altera (ibid. 1730.) *). 
In baffelbe Gebiet der Literargefchichte, mit ber befon: 
dern Beziehung auf Theologie, gebört auch noch ber 
Delectus argumentorum et syllabus scriptorum, qui 
veritatem religionis Christianae adversus Atheos, 


27) Es fanden fi, wie Reimarus ©, 135 verfichert, nur 
einige, kaum bie Namen, und weiter Nichts enthaltende Blätter 
zu ben fehlenden Theilen bei dem Tode des Kabricius vor. 28) 
f. Reimar. II. 5. 10. &, 135 fa. 20) Aus dem Werke: 
Numismatum Imperatorum Romanorum a Trajano Decio ad 
Palaeologos Augustos. (Lutetiae Paris, 1718, Fol.), wo «# am 
Schluß beigebrudt if. Gin Mehres darüber f. bei Reimarus 
©. 165 fo. 30) Bat. Reimar. 1.5.22. S. 172 f. 
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Epicureos, Deistas s. Naturalistas, Idololatras, Ju- 
daeos et Muhammedanos lucubrationibus suis asse- 
ruerunt, Praemissae sunt Eusebii Caesariensis Pro- 
oemium et capita priora Demonstrationis Evangelicae, 
quae in editionibus hactenus desiderantur, deprom- 
pta ex bibliotheca celss. et sapp. Walachiae 
prineipis, Joannis Nicolai Alexandri F, Maurocor- 
«ati et latine reddita. (Hamburg 1725. 4.) Diefe 
Schrift ”') bildet im ihrem Haupttheile eigentlich eine weis 
tere Ausführung, Ergänzung und Vervollftändigung eines 
in der Bibliotheca (sraeca (bei Gelegenheit des Julias 
nus) gegebenen Verzeichniffes der verfchiedenen zur Ber: 
theidigung chriſtlicher Religiondwahrbeiten wider Gegner 
der verfchiedenften Art aufgetretenen Schriftfteller, indem 
bier Vieles Neuere aus dem Felde ber chriftlihen Apolos 
getif und Polemik neben dem Alten binzugeflgt, und be+ 
quemer und überfichtlicher geordnet ifl. Ebenſo bedeu⸗ 
tend in manden Beziehungen, und ald verwandten Ins 
halts felbit gewiffermaßen ſich anfchließend ift das Werk’): 
Salutaris * Evangelii toti Orbi per divinam gra- 
tiam exoriens, sive notitia Historico - chronologica 
literaria et geographica propagatorum per orbem 
totum Christianorum sacrorum. Accedunt Episto- 
lae quaedam ineditae Juliani, Gregorii Habessini 
theologia Aethiopica nec non Index geographicus 
Episcopataum orbis Christiani, addita notitia 
scriptorum, e quibus plerorumque historia et suc- 
cessio Episcoporum peti potest (Hamburgi 1731. 4.). 
Fabricius führt nämlich darin die Weiffagungen und Zeugs 
niffe über die Belehrung der Juden und Heiden zur 
chriſtlichen Religion, über die Verbreitung ber letztern 
im Allgemeinen wie im Befondern durch bie verſchie— 
denen Länder Europa’s, nebſt den dabei angewendeten 
Mitteln u. dal. an, wobei auch eigene Abfchnitte den 
Kreuzzügen, ben geiftlichen Orden, den verfchiedenen Mifs 
fionen in andere Welttheile u. dgl. m. gewidmet find, 
Auch das auf dem Titel genannte, febr vollftändige Vers 
zeichniß der aller Orten, wohin die chriftliche Lehre ver: 
breitet warb, geftifteten Bisthüumer verdient Beachtung, 
ebenfo auch die gleichfalld auf dem Titel genannten Ines 
dit. In dem Kreis diefer Firchlichen Literatur gehört 
auch das Werk, deſſen Inhalt der ausführliche Titel ges 
nau verzeichnet: Bibliotheca Ecclesiastica, in qua 
eontinentur de Scriptoribus Ecelesiasticis S. Hiero- 
nymus, cum veteri versione graeca quam vocant 
Sopkronii, et nunc primum vulgatis editoris notis, 
Hieronymum cum Eusebio accurate conferentibus; 
adjunetis praeterea castigationibus Suflridi Petri et 
Jo. Marcianaei, nec non integris Erasmi, Mariani 
Vietorii ete. annotatt.; Appendix de vitis Evangeli- 
starum et Apostolorum, graece et latine; Appen- 
dix altera, quae fertur jam sub titulo Hlieronymi 
de XI doctoribus, jam sub nomine Bedae de lumi- 


3) f, Reimar. 11.5. W. ©, 168 fa. 
11. $. 27. S. 175 fo. 
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naribus Ecclesine: Gennadius Massiliensis, annott. 
leett. cod. Corbej. et subjunetis variorum nott. 8, 
Isidorus Hispalensis: — Toletanus: Hono- 
rius Augustodunensis, Sigebertus Gemblacensis: 
Appendices Juliani ac Felicis Toletani et tertia 
Anonymi ad Isidorum et Ildefonsum: Henricus Gan- 
davensis: Anonymus Mellicensis, a Bern. Pez nuper 
vulgatus: Petrus Casinensis, de viris illustr, monast. 
Casinensis cum supplem. Placidi Romani et Jo. 
Bapt. Mari annott. Te. Trithemiü, Abb. Spanhem. 
liber de S. E. cum nott. Aub. Miraei, auctarium 
de S, E, et de scriptoribus seeuli XVI et XVII 
libri duo (Hamburg. 1718. Fol.). In diefem Werte 
bat Fabricius in neuen, zum Theil auch berichtigten Ab: 
drüden die Texte aller derjenigen Schriftfteller vereinigt, 
welche feit Hieronymus eigene Schriften über bie ri 
liche Literatur und die in derfelben thätigen Schriftfteller, 
mit Einfhluß der Evangeliften, abgefaßt baben ”), und 
“zwar nicht blos die diteren, aus der auf Hieronymus 
zundchft folgenden und in die Anfänge des Mittelalters 
bineinreichenden Zeit, fondern auch die der neueren, welche 
zum Theil nad) ältern Quellen und Traditionen gearbeitet 
haben, wie der befannte Abt Johann von Zrittenheim; 
fo bildet das Werk des Fabricius die vollftändigfte Quel: 
lenfammlung ber Art für die Geichichte der chrifilichen 
Literatur, wobei zugleich der Tert der älteren Schriftſtel⸗ 
ler, eines Hieronymus, Gennadius, Sfiborus, Honorius und 
ber andern auf dem Zitel genannten, in wefentlich verbeſſer⸗ 
ter Geftalt und mit erläuternden Anmerkungen jeder Art be: 
gleitet erfcheint, indem auch die Bemerkungen der früheren 

erauögeber, zunächft des Euffridus Petri (der im J. 
580 den Hieronymus, Gennabius, Iſidorus, Honorius, 
Sigebertus und Heinrih Gandavenfis herausgegeben batte) 
und des Aubertus Miräus, der eine Ausgabe derfelben 
ſechs Schriftfteller, unter Beifügung des Jldefonfus To— 
letanus, im Jahre 1639 zu — are Bed geliefert batte. 
Ein fehr verdienftliches Werk ift der Coder Apocrypkus 
Nori Testamenti collectus, castigatus testimoniisque 
censuris et animadversionibus illustratus (Ham- 
burg. 1703.) in zwei Bänden, welche 1719 wieder auf: 
gelegt und mit einem dritten Bande (Pars tertia nunc 
primum edita) vermehrt erfchienen find. 


Die verfchicdenen, irrig für kanoniſch ausgegebenen, 
an bie neuteflamentlihen Schriften zunaͤchſt ſich anreibens 
den, in ibrer Echtheit mebr oder minder beanftandeten 
Schriften find in diefem Werke theild in berichtigteren 
Abdrüden, theils auch zum erften Male abgedrudt, vers 
einigt, dabei mit weitern GErörterungen über ibren Ur: 
fprung, ihre Abfaffung u. dgl. verichen. Im erften Bande 
fliehen die unechten und apokryphiſchen Gvangelien, die 
Acta Pilati und Andres, im zweiten bie auf die Apoſtel⸗ 
geichichte bezüglichen apokryphiſchen Bücher, die Briefe 
der Maria mit andern den Apofteln Paulus, Petrus und 


33) f. über biefe Schriftfteller und ibre hier zufammenaeftellten 
Schriften mein Suppiem. I. d. Geſch. d. röm. Liter, (chriſti. 
Dichter und Geſchichtſchreiber) $. 65— 71. 1 
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Johannes beigelegten Briefen u. dgl.; der britte handelt 
von den den Apofteln fälfchlich beigelegten Liturgien, dem 
Evangelium des Barnabas u. bgl., gibt auch den Her- 
mas Pastor am Schluſſe in einem berichtigten Abdrucke 
und Andereö”). Das Seitenftüd dazu ift der Codex 
Pseudepigraphus Veteris Testamenti collectus, ca- 
stigatus, testimoniisque, censuris et animadversio- 
nibus illustratus (Hamburg. 1713.); wieder aufgelegt 
1722 und mit einer befonderd gedbrudten Beigabe ver: 
feben, welche den Zitel führt: Codieis Pseudepigraphi 
V. T. Volumen alterum. Accedit Josephi veteris 
Christiani Hypomnesticon nune primum in lucem 
editum cum versione ac notis (Hamburg. 1723.) ”). 
Auch in diefem Werk find die verfchiedentlih auf uns 
efommenen, das alte Zeftament betreffenden Schriften 
—* Art zuſammengeſtellt und mit einigen neuen, 
vorher nicht bekannten (wie z. B. das vierte Buch Esra) 
vermehrt. An dieſe reiben ſich die Ausgaben zweier Kir⸗ 
chenvaͤter von gleichem Werthe und gleicher Bedeutung, 
eined Griechiſchen und eines Lateiniſchen; wir meinen bie 
Ausgaben der Werke des Hippolytus und bes Phis 
taftrius. Bon den Werken des Erftern war zwar ſchon 
Manches einzelweife befannt geworben, aber nod nicht 
in eine Sammlung vereinigt worden, wie dies hier Fa⸗ 
bricius that, nachdem er vergeblih ben in den Händen 
des Profeffor Iobann Wilhelm Janus befindlichen Appas 
rat des Joh. Mill, den diefer Behufs einer Ausgabe bed 
Hippolytus zuſammengebracht hatte, ſich erbeten”). Die 
Ausgabe enthält daher nicht bloß die bereits befannt ges 
wordenen Schriften bed Dippolytus, vielfach verbeffert und 
mit den Bemerkungen der früheren Derausgeber, wie ber 
eigenen des Fabricius begleitet, fondern auch eine Anzahl 
von unedirten, bier zum erſten Mal ans Zageslicht ge: 
zogenen Stüden, woburd dad Ganze allerdings fehr ges 
wonnen bat, zumal da die unterbliebene Benutzung des 
Mill'ſchen Apparats im Ganzen Feine Nachtbeile dem 
Unternehmen gebracht bat”). Der Zitel des Ganzen ift: 
F. Hippolyti Opera non antea collecta et partem 
nune primum e Mss. in lucem edita, graece et la- 
tine, Accedunt virr. doctt. notae et animadversiones 
ac praeter aliorum commentarios in Monumentum 
paschale S. Martyris, tabula tripliei aenea expres- 
sum, Dissertationes integrae Fr, Blanchini, et Jo. 
Vignolii atque ex Virginü Valsechii et Phil. a Turre 
scriptis excerpta S. Hippolytum spectantia. Sub- 
juneta Appendix Scriptt. dubiorum suppositiorum- 


34) j. über den Inhalt das Nähere bei Reimar. II, $. 7. 

S. 115 fo- 35) f. ebenbafelsft II. 5. II. S. 137 fe. 36) 
f. die darauf bezuͤglicht Gorrefpondenz, welche bei Reimar. ©, 
149 fg. und baraus au bei Riceron XX. ©. 354 fa. abar- 
deudt ift. Über Hippolptus f. diefe Encpkiep. 2. Sect. 8. Be. 
S. 31 fa. 37) Kabricius felbft ſchreibt in ber Worrede zu 
Vol, IL, unter Anberm darüber Folgendes: „Hoc tamen prope- 
modum jam satis mihi constat, neutiquam tanta esse, quae ex 
8. Hippolyti scriptis ille mihi praeterita possidet, quae vel 
i folium totum impleant, Itaque rogo, ut proferat in 


uniecum 
lucem si habent plura atque publico bono me coarguat.“ 





74 


FABRICIUS 


que nec non quaecungue reperiri potuere ex lucu- 
brationibus Hippolyti junioris Thebani. (Hamburz. 
1716. Fol.) Wozu noch ein zweiter Band 1718 umte 
dem Zitel binzufam: Vol. II inedita bactenus nor- 
nulla illius complexum: graece alia cum Lat. inter- 
pretatione; alia arabice ete. etc, Accedit Spicile 
gium Patrum quorundam aliorum Il a C. N. sae 
euli atque in hoc Leonis Allatii diatribe de Metho- 
diis ac Methodiorum scriptis et Claudii Salmasü 
Commentt. in Arnobium, denique appendicis loc 
Chaleiduis in Timaeum Platonis emend. et not 
illustratus, 

Die Ausgabe der Schrift des Philaftrius *) übe 
die Kepereien, gab dem Fabricius Gelegenheit zu vielfe 
hen, erläuternden Bemerkungen, welde der Ausgabe, 
der auch die Vita Philastrii von Gaudentius, feine 
Nachfolgers, ſowie die Schrift des Rampertus: De 
translatione Pkilastrii beigefügt ift, einen befondern 
Werth verleihen. Der Titel lautet: S. Philastrii Epi- 
scopi Brixiensis De Haeresibus liber cam emendatt. 
et nott. additisque indieibus locupletissimis (Ham- 
burg. 1721.). Gin Abdrud davon befindet fih auch 
(cum spicilegio Pauli Galeardi) in Ang. Mar. Qui- 
rini, Colleet. Brixiens. Eceles. 1738 (Brixiae Fol.i 
f. auch Gallandi, Bibl. Patr. VII. p. 480 sq. 

Wichtig für die Gefchichte der alten Philofopbie ik 
bie Herausgabe ber Schriften bed Sertus Empiricus, 
welche bisher nur in einem einzigen mangelhaften Ab: 
brude vorlagen, bier aber nicht blos in einem durch die 
Benugung von drei Handfchriften mehrfach verbefferten 
Zerte geliefert, fondern auch mit reichhaltigen, erflärenben 
Bemerkungen ausgeftattet find, wie fie ein für die Kennt: 
niß der verfchiedenen Schulen umd Lehren alter Philoſo— 
pbie fo wichtiged Werk bervorrief. Die Ausgabe führt 
den Zitel: Sexti Iimpirici Opera Graece et Latine. 
Pyrrhoniarum Institutionum Libri Il cum Hear. 
Stephani versione et notis: Contra Mathematicos 
s. Diseiplinarum _professores libri Vi. Contra 
Philosophos libri V cum versione Gentiani Herveti. 
Graeca e Mss. Codd, castigavit, versiones emendavit 
supplevitque et toti operi notas addidit J. Alb. Fae- 
brieius (Lipsiae 1718, Fol.). Die Seltenheit und 
Wichtigfeit diefer Ausgabe veranlafite erſt neuerdings 
einen Wiederabdruck berfelben zu Reipzig 1842, der m 
zwei Octavbänden Alles vollftändig enthält, was in der 
älteren Ausgabe fi befindet. Auch die Monograpbie 
über den Kaifer Auguftus, zu welcher den Fabricius das 
Studium bed Dio Gaffius führte, gebört in diefen Kreis 
der zunmächft die claffifche Literatur berübrenden Schriften: 
daß fie durch die den Gegenftand allerdings in ganz an: 
derer MWeife bebandelnde Schrift Weichert's jeßt überbe 
ten worben if”), fann dem Berdienft, dad fie in der 





38) f, darüber mein BEER II. d. Geſch. db. röm. Liter. 
(driftl. Theologie) $. 68, ©. fa. 39) f. 4. Weichert, De 
Caesaris Augusti seriptt. eorumque religuiis. (Grimmae 1835 
und 1836.) Il Commentt. 4. ſ Beichert's Urtheil über dei 
Babricius Schrift in der Comment. I, p. 4 
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Zeit ihres Erfcheinens anfprechen Eonnte, feinen Abbruch 
thun; ihr Zitel ift: /mp. Caes. Augusti temporum no- 
tatio, genus, et scriplorum fragmenta. Praemittitur 
Nicolai Damasceni liber de institutione Augusti cum 
versione Hug. Grotii et Henr. Valesii notis (Ham- 
burg. 1727. 4.). Eine Heine Zufammenftellung liefert 
dad 1712 zu Hamburg erfhienene Büchlein: Menolo- 
gium sive libellus de mensibus centum circiter po- 
pulorum menses recensens, atque inter se confe- 
rens, cum triplici indice gentium. mensium et 
scriptorum '). Aufſehen machten aud) einige rein theologis 
ſche Schriften, deren Wertb und Bedeutung für unfere 
Zeit nicht mehr in aleihem Grabe anzufchlagen it; fo 
die gegen %. Ch. Sturm und deſſen Auffaffung ber 
Abendmablölehre gerichtete matbematifhe Remonſtratio, 
welche nebft einer ferneren Ausführung zu Hamburg und 
Leipzig 1714 erfchien *'); ferner die aus dem Englifchen 
des William Derbam überfegte Aftrotbeologie *), oder 
bimmlifhes Bergnügen in Gott bei aufmerkſamem Ans 
fchauen des Himmels und genauerer Betrachtung ber 
bimmlifhen Körper u. f. w. (zu Hamburg 1728 und 
1732.) und ebendeffelben Phyſikotheologie oder Natur: 
leitung zu Gott, durch aufmerkfame Betrachtung der 
Erbfugel und der darauf fich befindenden Greaturen u. f. w. 
(Hamburg 1730. 1731 und 1736.); desgleichen bie Hy: 
drotheologie *’) oder Verſuch durch aufmerkiame Betrach: 
tung ber Eigenfchaften, Austheilung und Bewegung der 
Mailer, die Menfchen zur Liebe und Bewunderung ihres 
gütigften, weifeften, mächtigften Schöpfers zu erkennen. 
Mebit einem Berzeihnig von alten und neuen Sees und 
MWaflerrehten, wie auch Materien und Schriften, bie 
dahin gehören, unter XL Zitul gebracht (Hamburg [1730.) 
1734.). Übnlicher Art ift die zwei Jahre zuvor (Ham: 
burg 1732.) erihienene Pyrotheologiae Sciagraphia, 
oder Verſuch, durch nähere Betrachtung des Feuers die 
Menichen zur Liebe und Bewunderung ihres altigften, 
weifelten, maͤchtigſten Schöpfers anzuflammen. Man mag 
aus diefen Schriften, an die ſich noch eine in aͤhnlichem 
Geift ausgeführte, aber nicht erfchienene Aerotheologiaͤ 
Sciagraphia in zehn Büchern anſchließen follte, Geift und 
Weſen der damals berrichenden Theologie abnehmen, in 
welcher felbft ein Fabricius in dieſer Weife Etwas zu 
leiften ſuchte, zumal da mit feinen praftiichen Beichäftis 
gungen und dem früheren Beruf eines Predigerd aller: 
dings diefe Schriften einen gewiſſen Zufammenbang ers 
kennen lajjen. 

Noch mandes Andere, von geringerem Umfang und 
Ausdehnung, meiſt durch beftimmte Gelegenheiten und 
Veraniaſſungen hervorgerufen, könnte noch angeführt wer: 
den, wenn nicht das bereits Bemerkte genügen bürfte, 
ein Bild von der ungebeuren Gelehrfamfeit des Mannes, 
wie nicht minder von feinem ungemeinen Fleiß und einer 
in beifpiellofer Weife ausdauernden Thaͤtigkeit zu geben, 





40) f. darüber Reimar. 1, 5. 12. ©. 140 fa. dl) f. 
Reimar. 1.5 14, S. 144 ſ4. AMT. Reimar. II. 5.23, 
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ber wir auf dem Gebiete der Literarbiftorie, welche, wie 
wir fchon oben bemerkt und jetzt auch bewielen zu haben 
glauben, ben Mittel: und Glanzpunft feiner Studien 
und feiner literarifchen Wirkſamkeit bildet, fo Vieles und 
fo Großes verdanken. Wir übergeben daher die Reibe 
feiner Differtationen und Programme *), von welchen 
wir einige oben gelegentlich angeführt haben, ebenfo bie 
verfchiedenen Worreben *), welche er zu neu von ihm 
ober aud; von Andern herausgegebenen Werken lieferte, 
die auch zum Theil nicht obne bleibenden wiffenfchaftli: 
hen Werth find, wie z. B. die Vorrede Vincentü Plac- 
ei Theatrum Anonymorum et Pseudonymorum (Ham- 
burg. 1708. Fol.), wegen ber Angabe über die Beranlaffung 
der Eitte, unter fremden oder unter gar feinem Namen zu 
fchreiben, über Sammlungen ber Art u. dgl., ober bie 
Vorrede zu Morhof's Polyhiſtor (Lübel 1732. 4.), über 
die verichiedene Art und Weife, die Literargefchichte zu 
behandeln u. f. w. Die Borrede zu der Ausgabe der 
Praefationes et Epistoll, CXX. Jo. Georg. Graevü 
(Hamburg. 1707 und 1713.) zu G. J. Vossius, De 
historice. Graece. et Latin. (Hamburg 1706.) Und 
nach allen biefen unendlichen Reiftungen fand ſich bei fei- 
nem Tode doch noch ein nicht unbebeutender handfchrift- 
licher Nachlaß vor, welchen fein Biograph **) genau ver: 
zeichnet bat. Cinzelnes davon, wie 3.8. die handfchrifte 
lien Bemerkungen zu Dio Gaffius, welche Reimarud 
feiner Ausgabe diefes Schriftftellerd einverleibte, iſt inzwi⸗ 
[hen gedrudt worden. Den handſchriftlichen Nachlaß zu 
einer von Fabricius beabfichtigten und auch in drei Bogen 
gedrudten, aber nicht weiter fortgefegten Ausgabe des 
Eunapius fuchte Wpttenbacdh *) vergeblich für feine Bear: 
beitung zu gewinnen. (Baehr.) 

FABRICIUS (Johann Andreas), geb. am 18. Juni 
1696 zu Dodenborf bei Magdeburg, ftudirte zu Helmftebt, 
Reipzig und Jena. Zu Keipzig ward er 1716 Doctor der 
Philofophie, nach Vertheidigung feiner Differtation: de 
nimio in linguis studio. Er bielt bort als Privatbo: 
cent Öffentliche Vorleſungen. Einige Jahre fpäter habilis 
tirte er fih zu Jena. Als Adjunct der dortigen pbilofor 
phifhen Facultät gründete er 1729 die teutfche Geſellſchaft. 
1740 aing er nad Braunfchmweig. Er erhielt dort eine 
Profefjur an dem Garolinum, und ward zugleich Rector 
an dem Katharinum. Seit 1753 befleidete er die Rec: 
torflelle an dem Gymnafium zu Norbhaufen. Er ftarb 
dort am 28, Febr. 1769, 

Von feinen mannichfachen und gründlihen Kennt: 
niffen zeugen mebre feiner theologifchen und philoſophi⸗ 
fhen Schriften. Unter jenen iſt vorzugsweife zu nennen 
fein Conspectus Theologiae  thetico - polemico- 


44) fie find bei Reimar. ©. 186 fa. genau verzeichnet. 
45) f. ebendaſtibſt ©. 193 fa. 46) a. a. O. ©. WIfe 
Handſchriftliche Hefte über Vorleſungen aus dem Gebiete der Phi⸗ 
lofephie am Gymnaſium gehalten, finden fi auf der hamburgifchen 
Stadtbibliothekz ſ. Peterfen, Geld. d. hamb. Stadtbibl. ©. 224. 
47) f. Annotatt, in Eunap, p. 4. 5. ed, Boissonad, Vgl. auch 
Reimar. ©, 209, 10 + 
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moralis (Francohusae 1766, 4.) und bie fchon früher 
erfchienenen Regeln ber geiftlihen Beredſamkeit. (Leipzig 
1748.) Als einen denfenden Kopf zeigte er ſich in feiner 
Anweiſung zur tbeoretifhen Philofophie (Wolfenbüttel 
1746.), in feinem Auszuge aus den Anfangsgründen ber 
allgemeinen Gelehrfamkeit und Weltweisbeit (Ebd. 1746.) 
und in der Kritifchen Bibliothef, von welcher zu Leipzi 
1748 — 1759 vier Bände erfchienen. Sein Hauptwe 
bleibt der Abriß einer allgemeinen Hijtorie der Gelehrſam⸗ 
feit (Reipzig 1752 — 1754. 3 Bde.). Von Job. Hübs 
ner's kurzen Fragen aus der Kirchenhiftorie (Iena 1734. 12.) 
gab Fabricius den erfien Theil beraus*). Sein Bildnig 
von Bernigeroth befindet fih vor bem erſten Bande der 
allg. Hiftorie der Gelehrfamfeit. (Heinrich Döring.) 
FABRICIUS (Philipp Konrad), ®Profeffor ber 
Medicin, wurde am 2. Det. 1714 zu Butzbach in der 
Wetterau geboren, wo fein Vater, der heſſen-darmſtaͤdtiſche 
Leibarzt Jacob Fabricius, Phyſikus war. Er fludirte Me: 
dicin und Naturwiffenfchaften in Gießen und Strasburg, 
wurde aber zwifchendurch auch unter feines Waterd An: 
leitung in die Prarid eingeführt. Nachdem er 1738 in 
Gießen promovirt hatte, wurde er feinem Vater als Phy: 
fitus von Butzbach adjungirt und nad deſſen im Jabre 
1747 erfolgtem Tode übernahm er das Phyſikat. Aber 
ſchon im folgenden Jahre wurde er auf Heiſter's Em: 
pfehlung als Profeifor der Anatomie, Phyfiologie und 
Pharmacte nah Helmſtedt berufen, woſelbſt er am 19. 
Juli 1774 ftarb. As Profeſſor in Helmfledt hat er 
einige 30 Differtationen und Programme anatomifcdhen 
und fonftigen Inhalts verfaßt. Seine wichtigeren Schrif⸗ 
ten aber And: Idea Anatomiae practicae, exhibens 
modum cadavera humana rite secandi (Wetzlar, 
1741.) (Neuer Abdrud in verändertem Formate ebend. 
1743. #erner: Halae 1774. und: Ins Teutfche über: 
fegt von Schröder. Kopenhagen 1776.). — Primitiae 
florae Butisbacensis s. Sex Decades plantarum ra- 
riorum inter alias circa Butisbacum sponte nascen- 
tium etc. (Wetzlar 1743.) (Enthält die um Gießen 
wilbwachfenden Pflanzen, welche von Dillen übergangen 
worden waren. Die Einleitung berichtet von ben gelehrten 
geborenen Butzbachern.) — Sciagraphia historiae phy- 
sico-medicae Butisbaei ejusque vieiniae, cum syl- 
loge Observationum anatomico - chirurgico - medica- 
rum minus vulgarium. (Wetzlar, 1746.) — Com- 
mentatio historico - physico - medica de animalibus 
quadrupedibus, avibus, amphibiis, piscibus et 
insectis Wetteraviae indigenis. (Helmstad, 1749, ) 
— Sammlung einiger medicinifher Refponforum und 
Sectionsberichte. (Helmftebt 1754.) Zweite Sammlung. 
(Ebend. 1760.) (Beide vereinigt: Sammlung mebic. 
Refponf. u. Sectionsberichte. [Halle 1772.)) Enumeratio 
methodica plantarum horti medici Helmstadiensis. 





*) Bat. Sarli Onomast. P, VI. p. 654 514. Zufäge zu dem 
von Molius berausgegebenen blübenden Jena ©. 135 fg. Meu: 
fei’s Lexiken der vom I. 1750 — 1800 verftorbenen teutfchen 
Sciftfteller. 3. Bd. ©. 202 fo. 
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(Helmstad. 1759. Ed. 2. 1763. Ed. 3. 1776.) — 
Nah Fabricius’ Tode erfchien noch: Animadversiones 
varii argumenti ex seriptis Fabrieii minoribus col- 


legit a. adjectis edidit @. Rud. Lichtenstein, 
Fasc, I. (Helmstad, 1783. 4.) (Fr. Wilk. Theile.) 

FABRICIUS (Friedrich Daniel), geb. am 19. 
Nov. 1760 zu Schönfeld bei Calau, in ber Nieberlaufis, 
verlebte feine Jugend in Altvöbern, wohin fein Vater 
als Pfarrer verfegt worden war. Auf der Gelehrten: 
ſchule zu Lübben fämpfte er oft mit Mangel an ben 
nöthigften Bebürfniffen. Gleichwol erfparte er fich eine 
Summe von 70 XThalern für feine akademiſche Lauf: 
bahn, da er nach feines Waterd Tode wenig Unter: 
flügung erwarten fonnte. 1780 bezog er die Unis 
verfität Reipzig, wo er fih 1784 bie Magifter: 
würde erwarb. Er war eine Zeit lang Hauslebrer bei 
dem Kammerrath Frege, fpäterbin, als er Leipzig ver: 
laffen, in ber Familie ded Landeshauptmannes von Gars 
lowitz. Auf das Paftorat zu Steinig bei Drebfau ver: 
ichtete er im Jahr 1788, und übernahm eine Lehrers 
Helle im Haufe des Barons von Lorenz zu Mitweida. 
Eine Zeit lang war er bierauf Vorſteher einer von ibm 
errichteten Penfionsanftalt zu Galau. 1795 warb er bort 
Hilfsprediger, und 1797 Primarius und Sculinfpector. 
As mit dem Jahre 1816 Galau an Preußen fam, ward 
Fabricius Superintendent. Er flarb am 4. Jan. 1832, 

Fabricius war auch literarifch thaͤtig. Die Bildung 
bed Volks lag ihm am Herzen, und er hatte baber in 
feiner Ephorie eine ziemlich bedeutende Refebibliothef er: 
richtet. Einen ähnlichen Zweck verfolgte er in dem größ: 
ten Theile feiner Schriften. Schon 1787 hatte er zu 
Reipzig eine Schrift über den Religionsunterricht druden 
laffen. Ausführlicher behandelte er diefen Gegenftand in 
feinem Religionsunterricht für Kinder (Leipzig 1792 — 
1793. 2 Xheile. Neue Auflage. Ebend. 1795). Auch 
noch in fpätern Fahren kam er auf died Kieblingsthema 
zuruͤck in feinem Religionsunterricht für die Jugend (Leip⸗ 
jig 1805 — 1806. 3 Bde.). Er fchrieb ferner eine Ans 
leitung zur Vorbereitung der Gonfirmanden. (Ebd. 1806.) 
Dem erften Leſebuch für Landfchulen (zu Lübben 1822 
gebrudt) ließ er ein zweites Kefebuch folgen (Ebd. 1827.); 
ein drittes hinterließ er bandichriftlich *). 

(Heinrich Döring.) 

Fabrieius (Johann Christian), ſ. Entomologie 
25. Bd. ©. 110 fo. 

FABRICIUS (Johann Gottfried Andreas), geb. 
am 30. Juni 1738 zu Jena, mwibmete fi dort in dem 
Jahren 1754 — 1759 dem Studium der Rechte. Mit 
einem afademifchen Freunde, dem nachberigen befien:barm: 
ftädtiihen Geh. Rath und Kanzler Koch, begab er fich 
um diefe Zeit nah Gießen. Er babilitirte fih dort als 
Privatdocent, und bielt fi dann einige Zeit in Wetzlar 


*) Val. bas erſte Heft des Neuen laufigiihen Magazins vom 
Jahre 18535 den Neuen Nekrolog ber Zeutfhen. X. bra. 
1. I. 8. T fa. Meufel’s gel, Zeutfcht. 2. Bd. S. 281 nehf 
Nachtraͤgen in ben folgenden Bänden. 
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auf, um fich in der Praris des Neichöfammergerichts zu 
üben. In den Jahren 1761 — 1765 befleidete er bie 
Stelle eines Secretaird und Bibliothefard, bei dem Reichd: 
bofratb von Sentenberg in Wien. Dadurch fand er mebr: 
fache Gelegenheit, feine Kenntnifje zu erweitern in dem 
Umgange mit Gelehrten und andern ausgezeichneten 
Männern. 1765 ward Fabricius fürftliih Hobenlohifcher 
Regierungds und Gonfiftorialratb zu Langenburg. Diefe 
Stelle legte er jedoch ſchon im naͤchſten Jahre nieder und 
übernahm 1766 das Syndikat der mittelrheinifchen Ritter: 
fchaft zu Friedberg. 1768 ward er wirklicher ritterfchaft: 
licher Gonfulent des fränfifhen Nittercantons Baunach, 
Anfangs zu Rentweinsdorf, dann zuNürnberg. Schon 1767 
hatte er ben Charakter als berzoglich fachfen:gorhaifcher Hof: 
rath erhalten. Einen gleichen Zitel verlieh ibm 1771 ber 
Kurfürft von Mainz. 1778 ward er fürſtlich fuldaijcher 
Geh. Rath. Er ftarb am 10. Ian. 1798, Er war ein 
Mann: von gründlichen Kenntniffen und einer vielfeitigen 
Bildung. Während feines Aufenthalts in Wien verwandte 
er feine Muße zu mannichfachen literarifchen Arbeiten, 
die aber meiſt ungebrudt geblieben find. Mit feinem 
Schwager, dem Geh. Rath Tabor zu Friebbera, beſchaͤf⸗ 
tigte er fich mit einem umfafjenden Werk über die Reichs: 
ritterfhaft, und verfertigte ein vollftändiges Negifter über 
‚Antonii Matthaei Tract. de nobilitate, Gedrudt ift 
von ihm nur bad nachfolgende, feiner Gründlichfeit wegen 
fehr geichägte, Werk: „Die wahre teutfche Erbfolge nad 
der Mäbe des Grades durch Verträge und Herkommen 
des hochgräfl. Kimpurgifchen Haufes beftätiget, zu naͤherer 
Erläuterung ded in Camera rechtshaͤngigen Proceſſes 
in Sachen ded Herrn Grafen Friedrih Karl von Püdler 
und Limpurg, filiae minorennis nomine, entgegen bes 
Herrn Fürften Auguft Wilhelm zu Hohenlohe: Ingelfin: 
gen Durdl. uxorio et contutorio nomine derer Drei 
minorennen Herren Grafen von Rechtern, Joachim Adolf 
Friedrich, Ludwig Chriſtian, und Friedrich Reichard 
Burkard, Citat. dad Erbfolgerecht in die Halbſcheid des, 
durch den Tod der letztern Limpurgiſchen Erbtochter, Frau 
Chriſtiane Wilhelmine Henriette, vermaͤhlte Graͤfin von 
Gravenitz erledigten Landesantheils an den Graͤfl. Lim: 
purg⸗ Speckfeld⸗ und Sontheimiſchen Landen betreffend.“ 
Mit Beilage Nr. 1-XII. 1767. Fol. *). 
(Heinrich Döring.) 
FABRICIUS (Karl August), geb. am 17. Der. 
1803 zu Luͤbeck, legte den Grund zu feiner wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bildung in ber St. Katbarinenihule.. Dem Stu: 
dium der Theologie fi widmend, bezog er die Univerfis 
tät Jena, und ging zu feiner weitern Ausbildung von 
da nad Göttingen. 1826 kehrte er in feine Vaterſtadt 
zurüd, unb ward unter die Zabl der Gandidaten des 
Predigtamted aufgenommen. Mit Beifall betrat er mehr: 
mals die Kanzel. liberall empfahl er ſich durd feine 





*) Wal. von Holsfhuber’s Debuctionsbibliothet. 2. Ih. 
S. 1103 fa. Weid lich's biegrapb. Rachrichten von ſedilebenden 
Rechtegelehrten,. 1. Ib. S. 172 fg. Meufel's Lerikon ter vom 
3. 17W—1800 verftorbn. teutfhen Schriftfteller. 3. Br. €. 2305. 
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— Kenntniſſe, durch feinen liebenswuͤrdigen 
harakter und durch fein lebendiges Intereſſe für alles 
Gemeinnuͤtzige. Dies zeigte er beſonders durch die tüͤch— 
tige Leitung eines Privatinftituts für Knaben, Er fand 
diefer Anftalt bis zu Anfang des Jahres 1831 vor. Um 
diefe Zeit ward er in feiner Vaterſtadt Diafonus an der 
St. Jacobikirche. Auch in diefem Wirkungskreiſe zeich: 
nete er fih aus durch gewiſſenhafte Berufötreue, durch 
raftlofe Thaͤtigkeit und durch den redlichen Willen zu 
nügen. Davon zeugt unter Anderm auch feine Schrift: 
Der Gonfirmandenunterricht, um bed Wohls der Gemeine 
willen, eine Sache ber Geiftlihen (Lübel 1832.) und 
feine Vorfchläge zur Verbeſſerung des Kirchengeſanges. 
(Ebend. 1832.) An mehren gemeinnügigen Anftalten zeigte 
er feine fördernde Theilnahme, die fich oft weit hinaus 
erftredte über die Grenzen feines naͤchſten Berufs. Die 
faum gegründete Verwahrſchule verlor in ihm ihren Mit: 
flifter, der mit umermübeter Sorgfalt für die Verbefferung 
des Bolfsunterrichtö geforgt batte. So raftlofen Anftren: 
gungen erlag fein ohnehin fiecher Körper am 20. Jan. 
1835 *). (Heinrich Döring.) 

FABRICIUS, WMufiter und muſikaliſche Schrift: 
fteller dieſes Namens, vorzüglid mit Berudjichtigung 
der Zeitfolge, foweit fie den andberweitigen Zufammenbang 
nicht flört. 

1) Albinus Fabrieius, ein Gomponift gegen bas 
Ende des 16. Sabrbunderts, von welchem Draudius 
in f. Bibl. Class, folgende Ausgabe anmerft: Cantio- 
nes sacrae 6 voc. (Öräg in Steyermark 1595.) Der: 
felbe Draud, nennt 


2) Bernhardus Fabrieius zu Strasburg: Tabu- 
laturae organis et instrumentis inservientes (Straß: 
burg 1577. Fol.), ein Buch, das in den bisherigen Kite: 
raturfchriften über Muſik übergangen worden ift, ob 
es gleich Gerber ſchon genannt bat. 


3) Hieronymus Fabricius, geb. zu Aquapenbente 
1537, farb alö ein berühmter Arzt zu Padua ben 
23. Mai 1619. Unter Anderm fchrieb er: De Voce, 
de gula, de respiratione et ejus instrumentis, Forkel 
fest hinzu: Wahrſcheinlich ift diefe Schrift mit folgender 
de locutione et ejus instrumentis (Venedig 1601. 4.) 
einerlei, oder ein darin entbaltenes Gapitel. Daffelbe 
muthmaßt auch Joͤcher in f. Gelehrtenler., wo man auch 
feine übrigen ärztlichen, chirurgifchen und anatomifchen 
Werke anführt, von ihm meldend, daß er vierzig Jahre 
u Padua gelehrt und von ber Republik Venedig einen 

ahrgebalt von 1000 Goldkronen erhalten und eine gols 
dene Ehrenkette empfangen babe. Der Mann ift alic 
genauer von einem gelehrten Arzt zu behandeln, welcher 
fih aud um die Mufifer verdient machen würde, weni 
er das Ungewiſſe in der legten Schriftausgabe feftitellte, 


_—— — 


*) Bal. Neue kuͤbeckiſche Blaͤtter. 1835. Nr. 4. Heinſiue' 
a (fortgefest von O. A. Edul;). 8. Bb. 1. Abt, 
S. 220. 
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4) Georg Fabricius, geb. am 23. April 1516 zu 
Chemnig. Nach fleifig vollendeter Jugenbbildung begab er 
fih nad) Italien, wo er lange weilte, darauf nach Stras: 
burg, wo er fich bereit3 als Dichter, Muſiker und Ge: 
lehrter audzeichnete. Beſonders waren es: Disticha de 
quibusdam Musicis et septem Graeciae Sapientibus, 
die er 1546 druden ließ (Straßburg). Er hieß eigent: 
lih Goldfhmidt, und führte in feiner Jugend den Na: 
men mit der That, denn fein Vater erjog ihn für diefe 
feine Kunft, gab jedoch endlih nach und ließ ihn in Leip- 
zig fludiren, von wo er ald Hofmeifter mit einem ‚Deren 
von Werther nah Rom ging und fi dort in feinen 
freien Zeiten mit angeftrengtem Fleiße auf die Antiquitd- 
ten warf. Endlich wurde er Rector an dem Gymnafium 
zu Meißen, wo er fich die Liebe feiner meiften Zoͤglinge 
erwarb. Der Kaifer Marimilian I. ernannte ihn nicht allein 
zum gefrönten Dichter, fondern erhob ihn auch nicht 
lange vor des thätigen Mannes Tode in den Adelſtand. 
Er fiarb am 13. Juli 1573. Aus feiner Grabfchrift, die 
ihm feine binterlaffene Frau und feine ſechs Kinder ſetzen 
ließen, erbellet, daß er 26 Sabre das Rectorat verwaltete. 
In feinen Nebenftunden, heißt ed von ihm, ergoͤtzte er 
fi mit Verfertigung von Gedichten, mit Unterſuchung 
natürlicher Dinge, mit Pflanzen» und Fifchkunde, wie 
auch mit Mufif. Unter feinen vielen Schriften, welche 
Joͤcher aufzählt, gehört vor allem hierher fein Gommentar 
über der alten chriſtlichen Dichter Carmina, welcher 1564 
zu Bafel in El. Fol. gebrudt wurde, worin aud man: 
cherlei muſikaliſche Kunftausprüde erklärt werden. Die 
Literaturwerke über Mufit haben bisher alle auch diefen 
Mann mit um fo größerm Unrecht übergangen, da fie 
nicht felten Geringfügigeres aufnahmen, Cine ausführliche 
Lebendbefchreibung defjelben lieferte fein damaliger Gons 
rector, der nachmalige Rector zu Schulpforta, M. Job. 
David Schreber, gebrudt zu Leipzig 1717. Cie iſt las 
teinifch neichrieben, wie Fabricius' Schriften. 

5) Johann Fabricius, wird von Gerber ein wür: 
diger Kapellmeifter des Kurfürften Iobann Georg zu 
Brandenburg genannt, deſſen Zod 1598 in Berlin er: 
olgte. 
fol 6) Joachim Fabricius, ftand als Profeffor der 
Mufit von 1643 — 1647 am Gymmafium zu Stettin, 
morauf er zu anderweitigen Ämtern befördert wurde. Er 
war, nach Ölrichs’ Nachrichten von akademiſchen Würden, 
in der Mittelmart ünd zwar in ber Grafihaft Lindow 
geboren. J 

7) Johann Ludwig Fabricius. geb. zu Schaff— 
haufen am 29. Juli 1632, war Doctor und Profefjor 
der Theologie zu Heidelberg und Kirchenrath der Kurpfalz 
und farb am 1, Febr. 1697. Außer vielen Schriften 
und Bemühungen für die heidelberger Bibliothek, bie 
durch die Franzofen gefährdet wurde, was befonders in 
Söcher und D. Buddeus' Lexikon nachgelefen werben 
mag, haben wir bier auf feine Feine Schrift: De 
ludis scenieis dialexis casuistica quinquepartita 
Rüdficht zu nehmen. Um dieſes Buches willen, welches 
der Berf. felbft 1663 zu Heidelberg herausgab, haben 
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ihm Walther und Gerber in ihre Lerika der Xonkimii | 
ler aufgenommen, wogegen Forkel, Beder und Lichtentb« | 


ibn in ihren muſikaliſchen iteraturbüdern überganoe | 


haben. Die Opera des Mannes, die zu Zürich 168. 4 


erfchienen, enthalten es auch. Ferner findet man &, 


in Jacob Gronov's Thesaurus Antiquitatum graee= 
rum im adten Bande ©. 1713 — 1756. & if x 
Geſpraͤchsform zwifchen Dorafta und Pbilalethes abgeiakı 
bringt in der erften Abtheilung Judicia Philosophoras 
atque Politicorum; in der zweiten Jurisconsultoren 
et veterum Ecclesiae Doctorum judieia; in der drei: 
ten recentiorum Theologorum suffragia; in der vier 
ten explanationem Eorum, quae ex Sacris Literis 
objieiuntur; in der fünften, die gar feine befonder 
Überfhrift bat, fondern nur pars ultima beißt, wir 
Ales kurz zufammengefaßt und nach göttlichem und 
menfhlihem Rechte geitritten, ob folhe Spiele gut umt 
zuläffig find, oder nicht. Dorafta, der fie für eine Preä 
des Staates und der Menichbeit hält, wirb überwunden 
und der Schluß lautet: Da dem nun fo ift, mein Dorufta, 
fo wolle uns in Zukunft fo nicht febr zürnen, wenn bu uns 
blos finnlihe Vergnügungen verlaffen und verachten, be 
für bauptfächlich ſolchen Erholungen uns bingeben fichk, 
in denen Schönheit ded Genius, Gejchidlichkeit der Dar: 
ftelung, Ausbildung der Redekunft, feiner Geſchmack eine 
zierlicheren Sprachkunft ihren Ruhm feiern. Solche Epic: 
halte ich des Menichen würdig, die eben das vollenden 
belfen, was und zu Menfchen macht, die Vernunft. Is 
wünfche, du mögeft fie gebrauchen und lange galüdtie 
fein. — If nun auch das Buch allerdings angenehm zu 
lefen, und in vieler Hinficht ſehr nüslih, fo ergibt he 
doch fhon aus diefem Furzen Umrig, daß es mehr für 
ben Gelehrten, als für Muſiker ift, die für ihre Km 
nichts darin finden, was unmittelbar fie berühren könnte. 
Der Mann wird alfo fünftig aus der Reibe der für die 
Zonkunft nüslichen Schriftfteller völlig zu flreichen fein. 
Weil aber noch bis jest ein Zwieſpalt unter den Literate 
ren über Muſik obwaltete und biejenigen, die ihn weg: 
ließen, auch andere übergeben, die nicht zu übergehen 
find, auch feine Gründe angaben, warum fie ibn fhrichen, 
fo ift eine mäbere Beflimmung der Sachlage fchlechtbin 
nothwendig. Mußten wir ibn alfo um begründeter Be 
richtigung willen bier noch ein Mal, unter den mufikali: 
ſchen Schriftftellern zum legten Male, erwähnen, fo wir 
ed auch umerläßlih, da ber Mann in anderer Hinfiht 
Bedeutung hat, dad Michtigfte aus feinem Leben Zur 
anzufchließen. Sein Vater, Iobann, war Rector in Schaft: 
baufen, fchrieb gegen die NRofenkreuzer und ftarb 1638. 
Unfer Iobann Ludwig flubirte zu Coͤln, Schaffhaufen 
und Utrecht, bereifte Frankreich und fand noch Gelegenkeit, 
auch Holland und England kennen zu lernen. Auf feinen 
Betrieb wurden die Gandidaten der Theologie nach Ur 
finus’ Katechefe und nach Calvin's Inftitutionen eraminitt. 
Bei ber Zerftörung Heidelbergd durch die Franzofen ret: 
tete er dad Archiv der Univerfität nach Franffurta.M. Dei 
dennoch nicht wenig merkwürdige Schriften, namentlich 


J 
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Paris, theils nach Rom wanderten, iſt bekannt. Das 
ausführliche Leben des Mannes iſt von Job. Heinr. Hot⸗ 
tinger in Fabrieii operibus beigefügt worden. 

8) Werner Fabricius, geboren im Holfteinifchen zu 

Itzehoe am 10. April 1633, ein zu feiner Zeit berühmter 
Gomponift und fenntnißreiher Mann, war Anfangs No- 
tarius Publicus Caesaris, wurde darauf Mufitdirector an 
der Paulinerkirche zu Reipzig, dann daſelbſt Organiſt an 
der Thomas-, endlih an der Nikolaikirche, und flarb 
dafelbft am 9. Januar 1679. Gerber bemerkt, ed babe 
ein gewiſſer Thilonac eine befondere Rebensbefchreibung 
deffelben herausgegeben, die ſich noch in den Händen bes 
bamburger Bad befunden baben fol. Wo fie aus def: 
fen Nachlaſſe bingefommen ift, weiß man nicht, wie denn 
auch Niemand weiter eine foldhe Kebensbefchreibung ans 
führt, geſchweige denn vor Augen gehabt bat. Ich bin 
daher überzeugt, daß bie Angabe unter die Drud: oder 
Lefefebler gehört, und daß dieſer Thilonac und feine vor: 
gebliche Schrift nichts anderes ift, als des Joh. Thilo: 
nius, Predigerd an der leipziger Nicolaifirhe, Musica 
Davidica, oder Davidsmufif, eine Leichenrede auf Wern. 
Fabrieio, Chori Musici Director. Lips., nebft deſſen 
Lebenslauf. (Leipzig 1679. 4.) — Bon ben Werken des 
Werner Fabricius nennt Gerber nah dem Vorgange Wal: 
ther's folgende: Deliciae harmonicae, oder Muf. Ges 
mütbsergösung, d. i. Allerband Pabuanen, Alemanden, 
Gouranten, Balletten, Sarabanden, von fünf Stimmen 
neben ihrem Basso continuo auff Biolen und andern 
Inftrumenten füglichen zu gebrauchen. (Eeipaig, bei Joh. 
Bauer, 1656. 4.) — Melodien a Canto e Basso zum 
erften Theil von Ernſt Chriſtoph Homburg’s geiftlichen 
Liedern. (Iena, 1659.) — Geifllihe Arien, Dialogen und 
GEomcerten, fo zur Heiligung hoher Fefltage mit 4— 8 
Vocalſtimmen, nebft allerhand Inftrumenten können ge: 
braucht werben. (Leipzig, 1662. 4.) — Motette: Vater, 
in beine Hände befeble ich meinen Geift. (Reipzig, 1671.) 
Manuductio zum Generalbaß. (Leipzig, .1675.) (Nach 
Walther aus lauter Beifpielen beftehend.) — Unterricht, 
wie man ein neu Orgelwerf, ob's gut und beftändig fei, 
nah allen Stüden ins und auswendig eraminiren und 
foviel möglih, probiren foll. (Sranffurt und Leipzig, 
1756. 87 Seiten.) Zu diefem Werkchen ſetzt Gerber 
die Bemerkung: Man weiß nicht, wo dies Werkchen 
noch fo ſpaͤt bergefommen ift, da fich weder eine Bor: 
rede, noch fonft irgend eine Anzeige darin befindet. Und 
eine neue Auflage von ber vorhergehenden Nummer fann 
ed nach Walther's Beſchreibung von felbiger am aller: 
mwenigften fein, ba auch nicht mit einem Worte des Ges 
neralbaffes darin gedacht wird. Diefe Ungewißheit ift ges 
blieben bis auf den heutigen Tag; es bat ſich nichts vor: 
gefunden. Man weiß alfo bis jegt noch nicht, ob eine 
frübere Ausgabe vorhanden gewefen ift, oder nicht. Es 
ift daher mit Recht noch zu fragen, ob ihm biefed Werk: 
chen zugefchrieben werben darf, oder nicht. 

9) Johann Albert Fabricius, der Sohn Werner 

Fabriciuß’, geboren zu Leipzig am 11. Nov. 1668, ift un: 
ter ben Gelehrten dieſes “Bu weiter zu bebanteln. 
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° Für uns gehören nur folgende Bemerkungen: Wer viele 
Namen bamburgifcher Muſiker zu G. Ph. Zelemann’s 
Zeit kennen lernen will, der nehme des berühmten Mans 
ned Schrift: Pietas Hamburgensis in celebratione 
solenni Jubilaei bis secularis Augustanne Confes- 
sionis publice testata (Hamb. 1730), wo man No. 5 
Hamburgifches Denkmal der Poefie zur Mufit u. f. m. 
findet. Bedeutender flr Freunde der Gelchichte der Mus 
fit find feine Nachrichten, die er von mufifalifchen Schrift: 
ftellern ded Mittelalters gibt in f. Bibliotheca latina 
mediae et infimae aetatis, cum supplem. Christ. 
Schoettgeni. (Hamb. 1734 — 1744 [6 Octavbände).) 
Über die Mufit der Juden fiehe f. Thesaurus antiqui- 
tatum Ebraicarum, wo im fechöten Theil unter No. 50: 
Salomon van Til de musica veterum Hebraeorum, 
ex belgico latine, — und unter No. 5l: Christiani 
Zoega de buccina Hebraeorum zu leſen ifl. 

10) Johann Andreas Fabricius, Profeffor zu Iena, 
ift gleichfalls unter den Gelehrten näber zu befprechen, 
muß jedoch bier deshalb mit genannt werden, weil in 
neueren mufifalifchen Literaturwerken des Mannes gedacht 
wird, Er fchrieb: Abriß einer allgemeinen Hifterie der 
Gelebrfamfeit. (Reipzig, 1752.) Im erften Bande liefert 
er ©. 500 — 504 (nicht bis 507) zunaͤchſt eine Erfid: 
rung des Wortes Muſik, Eintbeilung derfelben, Alter, 
Nugen, Urheber und Gefchichtfchreiber, Alles fehr ober: 
flählih, bis S. 502, wo er die vorzüglichiten mufifa: 
liſchen Schriftſteller des Mittelalters etwas beſſer anführt, 
wobei auf das Waltber’fche mufitalifche Lexikon ver: 
wiefen wird. Man wird demnach auch hier nichts finden, 
mas nicht jeder leidlich Belefene nicht fchon wüßte. Dann 
fährt er fort: „In der neuen Hiftorie der Muſik find fo 
viel Merkwürdigkeiten, daß fie bier nicht Raum haben; 
ich will alfo nur ein Berzeihniß davon herfegen und im 
Folgenden die nötbigen Erläuterungen dazu beibringen. 
Es find alfo zu merken: Alanus Barenius, Jacob Faber, 
Joh. Wendeflein, Hr. E. Agrippa, Lud. Coͤlius Rhodi— 
ginus, Franc. Gafurius, Job. Cochlaͤus, welchen Voſſius 
von dem vorigen Johann Wendeſtein unterfcheidet, kann 
aber vielleicht mit ihm; der eigentlih Wandelſtein bieß, 
eine Perfon fein; Ludov. Florianus, Henr, Loritus Gla: 
reanus, Detomar Luscinius, Anton, Franc. Doni, Pet. 
Aaron, M. A. Majoragius, Orlandus Kaffus, Pet. Gre: 
gorius, Andr. Papius, Claud. Gaudimelle, Rud. Schlid, 
Joh. Stevinus, Seth. Galvifius, Michael Prätorius, Karl 
Geßwald, Bine. Galiläus, Hugo Sempilius, Marinus 
Merfennus, Lampert Alardi, Geo. Baglivi, Io. Bapt. 
Doni, Marc. Meibom, Iob. Albert Banni, Athan. Kir: 
her, Io. Andr. Angelin. Bontempi, G. I. Voſſius, D. 
G. Morboff, Io. Bapt. Luli, Wolfgang Kasp. Prinz, 
Salomon van Zil, Renatus Duvrardus, Kasp. Galoör, 
Rich. Mead, Ad. Brendel, Arthur Bedford, Io. Upmarf, 
Jac. Fried. Reimmann, Bonnet, I. Alb. Fabricius, Io. 
Matthias Hafius, Bourdelor, 3. Gottfr. Walther, Kaur. 
Mizler, de Monteclair, die muſikal. Lexika, Bibliotheken 
und verfchiedene Ungenannte, 3. P. A. Fiſcher, 3. Seh. 
Bad, Georg Frbr. Händel, Andr. Berkmeifter, I. Mat: 


FABRICIUS — 


theſon, Georg Phil. Telemann, Quirin v. Blankenburg 
elementa musica [Hagae 1739.]), Leonhard Euler 
tentamen novae theoriae musicae [Petersb, 1739.]), 
ouffeau, Rameau und viele andere.” — Das ift Al: 
led. Der Mufiter wird fich alfo feine weitere Mühe um 
dad Buch zu geben haben; es ift nichts für ihn darin 
zu finden, was ihm irgend einen Aufſchluß geben könnte, 
den er nicht anderwärts beffer hätte. Es ift nöthig, da 
man fich unnüges Nachfuchen wenigftens verringert. In 
Kiteraturmwerken follte dies jebenfalld mit allem Fleiße 


Ende des vierzigiten X 


Drud von F. U. Brockhaus in Leipzig. 
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gefhthen; man wird fonft nicht im Stande fein, fi 
durch den Wuft der Anführungen hindurch zu arbeiten. 
Aus unfern Zeiten haben wir nur eine mufifa: 
lifche Abhandlung von C. 5. Fabricius, einem Advo— 
caten, zu nennen: Über die Töne und Zonarten unferer 
Mufit, welche in einem Ertrablatte zur mufitalifhen Zei: 
tung Leipzigs ©. 145 — 152 vom Jahre 1832 zu Iefen 
it. Sie enthält manches Belehrende über das Verhältnis | 
der Zöne zu einander, über unfer Dur e Moll, fowie 





über die Temperatur. W. Fink.) 


heiles der erſten Section. 





* —E 


2 Kb 





N 





Digitized by \ ‚oogle 


MNimitie art * — — 
Digitized by Google 


#.” 


PAR 








— —— — 


Digitized by Googl 


’ 7 
— Ei Iehloeinagne VRZZZZPA 
—* 


EG — 
ſ5J 12 





u BE Ry7 





He —— 


| 2! g | 


IL. 














Digitized by Googl 








[4 
Perg & H roft. 
2 = — 





ee J 
- 


Digitized Boost 
B ! 


— — — 


ed by (st 08 


Digitized by Google 


* 


Digitized by Gosggle 


TEN 
NN 
3 6105 478 


014 746 





Stanford University Libraries 
Stanford, California 


— — 
J 


dLetura this book on ar before date dus. 





GERNE TEEN EEE 
— 


. 
— 


—*X * 


—F 38 


— 
⁊ 
*— 


— 


En 


\ 
RT 
Di A 
* 
1 * 


er 


F 
J 


* 
we 





